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Huf ven Wunſch des Hrn. Verlegers bin ich fehr gerne bereit 
gewefen, der vorliegenden Arbeit ein einführendes und empfehlendes 
Wort vorauszuſchicken. Diefelbe wird, wie mir fcheint, allen benen 
willfommen fein, welche die Gefchichte ber Zeit in den einzelnen Sta- 
dien ihrer Entwickelung aufmerffam beobachten, und bie in bem Kleinen 
Buche eine Maſſe von Thatfachen zufammengeftellt finden, bie ihrem 
Gedächtniß vielleicht wieder entfallen waren, und bie, einzeln genommen 
zum Theil nicht gerade bebeutend, doch in biejer oder jener Beziehung 
notbwendige Glieder in ber Kette der Zeitgefchichte find. Die Samm⸗ 
lung ift mit großer Sorgfalt angelegt worben, was vielfach mühſamer 
war, als auf ben erjten Blick Manchem fcheinen möchte: fo weit tch jehe, 
tft irgend etwas Weſentliches oder Erhebliches auf den behandelten 
Gebieten nicht überfehen, und die Auswahl überall mit großer Umficht 
getroffen worden. Das Buch tritt in viel befcheibenerer Form, in be⸗ 
Ihränkterem Umfange und knapperer Haltung als das Annual register 
oder das Annuaire ber Revue des deux mondes auf; wenn id) aber 
nicht ganz tere, wird man ihm die concife Redaction und inhaltreiche 
Kürze nicht als Tadel fondern als Vorzug anrechnen. Insbeſondere 
glaube ich nicht, daß es möglich war, eine größere Zahl wichtiger 
Aktenftüce, biplomatifcher Depeſchen und parlamentarifcher Vorlagen 





IV 


auf engerem Raume, mit richtigerer Einficht und ftrengerer Unpar- 
teilichleit zur Anfchauung zu bringen, jo daß der Auszug überall ven 
Kern der Sache, nur diefen und biefen vollitändig, lieferte, jeber 
Tendenz und jedem Standpunkt zu objectiver Darftellung verhälfe, den 
gewifjenbaften Fleiß des Sammlers auf jeber Seite befunbete, unb 
an feiner Stelle eine eigene Barteifarbe verriethe. 

Wenn der Erfolg diefe Meinung beitätigt,; und ber Beifall bes 
Publifums dem Unternehmen entgegentommt, fo wird etwa noch vor⸗ 
handenen Mängeln in der Zufunft leicht abgeholfen werben Lönnen, 
und auch eine Erweiterung bes Planes ift in der Anlage jelbft ſchon 
vorgeſehen. Wenn diejes Mal zur Einleitung und Orientirung ber 
„Rückblick auf 1859” und die erzählende „Weberjicht der Ereigniffe 
von 1860 wünjchenswerth erſchien; wenn die letztere namentlich bes- 
halb ausführlicher als zuerſt bie Abficht war, fich geftalten mußte, 
um bie erſt nach Vollendung ber Chronik publicirten Aktenſtücke des 
englifchen blauen und franzöjiichen gelben Buches zu verwerthen: fo 
wird es ſich Fünftig empfehlen, den darauf verwenbeten Raum tbeils 
der Vervollftändigung der Chronik, theild der fpeciellen Darſtellung 
einzelner auswärtiger Landesgeichichten, theils genealogifchen, finan⸗ 
ziellen und ftatiftiichen Veberfichten zu widmen, die Budgets ber 
wichtigeren Staaten für das betreffende Jahr zufammenzuftellen, ven 
Beſtand ber emropäifchen Heere, Flotten, Staatsjchulden zu veran« 
ſchaulichen u. |. w. 


München, im März 1861. 


Heinrich v. Sybel 
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Einleitendes. 


Die Sroſchüre „der Pabſt und der Congreße. 





2. Dec. 1859: Schreiben des Pabſtes an Napoleon, worin er 


24. 


30. 


dieſen „inſtändigſt bittet, er möge auf dem Pariſer Congreß mit feinem 
mädtigen Schuge die Integrität und Unverlepbarkeit ber 
weltlihen Herrihaft des heiligen Stuhls ſchützen und ihn 
von einer verbrederifhen Rebellion befreien”. 

In Paris erfcheint eine Brofhüre „der Pabſt und ber Con⸗ 
greß“. In diefer Brofhüre wird entwidelt, daß es zwar für bie 
katholiſche Kirche durchaus erforderlich ſei, daß ihr Oberhaupt, der 
Pabft, ein eigenes unabhängiges Gebiet befige, aber keineswegs, daß 
dieſes Gebiet aus dem ganzen bisherigen Kirchenftant beftehe, daß es 
daher Teineswegs nothwenbig fei, dem Pabſt bie während bes Krieges 
gegen Oefterreih von ihm abgefallenen Provinzen felbft mit Gewalt 
wieder zu unterwerfen. Im Gegentbeil, wenn es für ben Katho⸗ 
licismus wünſchbar fei, daß der HI. Vater ein von jeber weltlichen 
Macht unabhängiges Gebiet befite, fo fei es auch geradezu im Intereſſe 
feiner heiligen Eigenſchaft wünſchbar, daß dieſes Gebiet jo klein als 
möglich fei, und fih fomit auf die Stadt Rom beſchränke. 
Diefe Heine Schrift macht fofort in Baris und in ganz Europa das 
ungebeuerfte Aufjehen, weil man die Urheberſchaft ohne Zögern allges 
mein dem Kaiſer Napoleon ſelbſt zufchreibt, der darin feinen innerften 
Gedanken enthüllt habe. 

Das amtlihe Journal von Rom verdammt die Broſchüre in ben 
ſtärkſten Ausbrüden: „Sie ift eine wahre ber Revolution bargebrachte 
Huldigung”. 

Eine Note des Kardinals Antonelli an den franzöſiſchen Ges 
ſandten in Rom, Herzog von Grammont, proteftirt gegen bie Politik 
ber Brofhüre und das von ihr angelündigte Syſtem; ber Pabſt fe 
entichlojien, feit und in jedem Fall bie Sache ber Integrität bes 
Domaniums der Kirche zu verfechten und „wenn die Regierung bes 
Kaifers, die dem hl. Stuhl fo viele Beweife frommer Sorgfalt geges 
ben, dem oberften Pontifer nicht garantiren zu Tönnen glaube, daß bie 
Politik Frankreichs nicht die der anonymen Broſchüre fei, jo wärbe 
der hl. Vater nit zuftimmen können, auf dem Gongreß 
fi vertreten zu lafjen*. 


S 
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Tinleitendes. 


31. Dec. Kaiſer Napoleon richtet einen eigenhändigen Brief an ben 


Der Congreß if aufgegeben. — Erneuertes Einverfländniß zwiſchen Srankreich 


Pabſt, in dem er ihm räth, freiwillig auf die abgefallenen Provinzen 
zu verzichten: 


„Einer der Hauptgründe, warum er ben Frieden fo fchnell geſchlofſen, fei 
die Furcht geweien, daß die Revolution in Italien mit jevem Tag meht um 


fih greife und trog feiner Hingebung für den HI. Stubl und ber Anweſen⸗ 


heit ſeiner Truppen in Rom habe er einer gewiſſen Solidarverbindlichkeit 


u der nationalen Erhebung in Italien ſich nicht entziehen können, ba dieſe 


einen Krieg gegen Defterreih zum Urſprunge gehabt habe. Nach geichloi: 
jenem Frieden habe er dem Pabſt Borfchläge gemacht, wie er die Nomag: 
nolen beruhigen könne und wären fie angenommen worden, fo fei er ficher, 
daß dieſe unter deſſen Autorität zurüdgefehrt wären. Da dies leider nid 
geisehen, jo habe er, Napoleon, fi) umſonſt der Errichtung einer neuen 

egierung entgegengeftellt und es jei ihm nur gelungen, die weitere Aus: 
behnung ber mfurrectiongu verhindern. Die Entfernung Garibaldis 
babe die Markt Ancona vor einer fonft fihern Invaſion 
bewahrt. Jetzt werde ſich ber Kongreß verſammeln. Die Mächte 
fönnen die Rechte des Babftes auf die Legationen nit ver: 





fennen; aber es ſei wahriheinlih, daß fie gegen Gewaltamwenbung | 


zur Interwerfung flimmen würden. Denn wenn man duch fremde Waffen: 
gealt die Legationen unterwerfen wollte, fo müßte man aud fie für 


ange Zeit militärifh befegen und dieſe Occupation würbe ben Haß bes 


italtenifchen Volles, fowie bie Eiferfucht der Großmächte ſtets frifch er: 
halten — es wäre eine Verlängerung der Erbitterung, des Mißbehagens 
und ber Furcht. Cr fage es mit aufrichtigem Bedauern unb es jcheine 
ihm ſelbſt eine peinliche Löfung, aber er finde nad, reifliher Erwägung 
aller Schwierigkeiten und Gefahren es für am meiften um wahren Intereſſe 
des hl. Stuhls, wenn diefer auf bie revoltirten Provinzen ver: 
zich ten würde; in diefem Falle würden die Mächte bem Babit gewiß 
ben Reſt feines Gebietes garantiren. So Finnte der Pabſt dem 


dankbaren Italien den Trieben auf lange Jahre fichern und fich jelbit den ' 


ruhigen Befik feiner Staaten, während die Romagna ibm doc feit 50 


Zaren nur Verlegenbelten bereitet habe. Zum Schluß rechtfertigt ber 


alfer feine offene Sprache durch die Erinnerung an alles bas, was er 
für die Tatholifche Kirche und den Pabſt ſchon gethan: er habe es für 
nöthig gehalten, feinen Gedanken noch vor bem Congreß ohne Rüchalt 
volltändig auszuſprechen. Was inbeß auch bie eniöebung bes Pabſtes 
barüber Fin werbe, jo werde fie in nichts das bisherige Benehmen bes 
Kaifers gegen ben Pabft ändern”. 


Yannar. 


und England. — Miniſterwechſel in Paris und Turin: Walensky tritt in Paris 
yarik; Cavsur übernimmt in Turin wieder die Teitung der Gefchäfte — 
Uene Unterhandiangen zur Köfung der italienifhen Frage: Vorſchlag Englands. 


1. Jan. Der Eongreß iſt aur. unbeftimmte Zeit vertagt: 


Depeſche bes englifchen C-fandten .in Paris an Lord Rilſſell: „Eine Hier 
in Paris unter dem Titel: le pape et le congräs veröffentlichte Broſchüre, 
bie in der politifchen Welt zu viel Aufiehen gemadt bat, als daß Ew. 
Lordſchaft fie nicht beachtet haben follten, ift bie unmittelbare Urſache ber 
Gongreßvertagung. Die Bfterreichifche Regierung verlangt, wie es ſcheint, 











5. 


‘ 


danuar. u 


daß bie franzdfifche Regierung ſich anheiſchig mache, weder felbR bie tn 
biefer Broſchüre vertretenen Maßregeln vor den Gongreß zu bringen, noch 
auch fie zu unterflügen, wenn es von anderer Seite geſchehen follte. Die 
franzöfiihe Regierung nimmt Anſtand, eine derartige Verpflihtung zu 
übernehmen und Oeſterreich lehnt es in Folge deſſen ab, auf 
dem Congreß zu erfheinen, d. h. Deiterreich erklärt, Teinen Congreß 
beſchicken zu wollen, auf dem ber Pabſt nicht vertreten ift und es fcheint, 
obwohl von Rom bis jegt noch Feine offizielle Mittheilung vorliegt, ba ber 
Pabſt vorerft auf der oben von mir erwähnten Verpflichtung (feine Schmäs 
— — Gebietes) beſtehen will, bevor er einen Bevollmächtigten nach 

aris ſchickt“. 


. Jan. Neujahrsgratulation in Paris: Der Nuntius hält die Anſprache 


an den Kaiſer im Namen des diplomatiſchen Korps in wenigen 
nichtsſagenden Phraſen. Der Kaiſer Napoleon betont in ſeiner Ant⸗ 
wort, daß „er ſeit ſeinem Eintritt in die Macht immer die tiefſte 
Achtung vor dem anerkannten Rechte bezeugt habe“ und 
daß „das beſtändige Ziel ſeiner Beſtrebungen ſein werde, überall, 
ſo viel es von ihm abhänge, Vertrauen und Frieden herzuſtellen. 

Der Pabſt antwortet dem General Goyon bei der Neujahrs⸗ 
viſtte: „Gott möge das Oberhaupt ber franzöſiſchen Nation er⸗ 
leuchten und es die Irrthümlichkeit gewiſſer Grundſätze noch ers 
kennen laſſen, die letzthin aufgeſtellt wurden in einer Druckſchrift, 
welche man als ein Denkmal ausgezeichneter Heuchelei und 
ein elendes Gewebe von Widerſprüchen bezeichnen kann“. 

Der König Victor Emanuel von Sardinien enthält ſich bei 
der Neujahrsgratulation in Turin jeder offiziellen Rede. 

1. San. Mißlungenes Attentat in Florenz. Der Generalgouverneur gibt 
einen großen Ball im Palaft Crocetta; da werben 2 Bomben gegen 
bie Fenſter des Ballſaals geworfen, waren aber ſchlecht gezielt und 
platen an ber Mauer. 

— Republikaniſche Demonſtration in Bologna. Sie wirb fofort 
unterdrũckt. 

2. Der engliſche Geſandte Sir J. Pe on räth dem König Victor 
Emanuel, die Auflöfung ber Geſellſchaft „die bewaffnete Nation“ 
zu veranlaffen, da eine bewaffnete Gefellihaft neben ben regels 
mäßigen Organen ber Regierung nicht geduldet werben dürfte. 

5. Garibaldi, der feine Entlaffung als Präfibent der National⸗ 
vereinigung” genommen, dann aber bie Präfibentichaft der Gejellfchaft 
ber „bewaffneten Nation” angenommen hatte, erläßt ein neues 
Manifeft, in welchem er erflärt, die modernen Sefuiten -bätten über 
ben Gedanken eines „Staliens in Waffen" Anathema gelärieen und 
bie Regierung bes Königs von Sardinien Ir einihüchtern laſſen. 
Um nun biefe nicht zu compromittiren, entſpreche er bern Wunſch, 
bie Geſellſchaft des bemaffneten Italiens, deren Präſidentſchaft er 
fo eben angenommen, mit Cinwilligung aller Mitglieder aufzus 
Idfen, lade aber zur C "*" ciptton fir bie Million ehre ein”. 

Die Entlaffung des Miniſters des Auswärtigen Walewsky wirb ' 
vom Kaifer Napoleon angenommen. An feine Stelle tritt ber 
bisherige Gefandte in Conftantinopel v. Thouvenel. (Die durch 
Walewsky bisher repräfentirte auswärtige Politit Napoleons mit 
Bezug auf bie italienifche Trage muß fallen gelaflen werden.) 

4 L 








4 Benuar. 


8. Ion. Der Pabſt lehnt e8 in einer Antwort auf ben Brief Napo- 
leons v. 34. December entſchieden ab, freiwillig auf die abgefallenen 
Provinzen zu verzichten: 

„Ich verkenne nicht die ſchwierige Lage Ew. Majeftät, über die Cie fih ja 
ſelbſt feiner Täufchung bingeben; ich ermeſſe diefelbe in ihrer ganzen Aus⸗ 
behnung, aber auch, daß Em. Maj. durch eine entfchiedene Maßregel, ber 
Sie vieleicht abgeneigt find, ſich ihr entziehen Fünnten. Ind gerade ber 
Umftand, daß Sie fi in diefer Lage befinden, ift e8, weshalb Sie mir 
wiederholt um bes Friedens von Europa willen rathen, bie auf 
Rändifhen Provinzen aufzugeben, indem Sie mir verfihern, daß die Mächte 
dem Pabft ben Reſt feiner Befigungen garantiren würden. Ein Vorſchlag 
biefer Art bietet unüberfteigliche KHindernifle bar, weil ih nit abtre= 
ten fann, was nit mir gehört, unb weil ich fehr wohl einfebe, 
J der Sieg, den man den Revolutionären in den Legationen gewähren 

U, den einheimiſchen und fremden Revolutionären der andern Provinzen 
als Vorwand und Antrieb dienen wird, dieſelbe Karte auszuſpielen, wenn 
fie den glücklichen Erfolg der erſteren ſehen werden. Die Mächte, ſagen 
Sie, werben ben Reft garmtiren. Allein wird es in ernſten und außer⸗ 
ordentlichen Fällen ben Möchten möglich fein, ihre Gewalt anzuwenden ? 
Wenn bies aber nicht gefchieht, wenn man fich blos der Mittel der 
Vernunft bedient, jo ıft Ew. Majeftät wohl ebenſo wie id, überzeugt, 
baß diejenigen, weldye fi fremdes Gut anmaßen und bie Revolutionäre 
unüberwindlich fein werden. — — Em. Majeftät fnüpfen die Rube Euro⸗ 
pas an bie Abtretung ber Legationen, welde feit 50 Jahren der päbftlichen 
Regierung fo viele Verlegenheiten bereitet hätten. Wer num könnte bie 
Revolutionen zählen, die feit 70 Jahren in Frankreich entftanden find? 
Wer würbe e8 aber gleichzeitig wagen, der großen franzöfifhen Nation 
vorzufchlagen: daß e8 zur Ruhe von Europa nötbig fei, die Gränzen bes 
Reichs zu befchränfen? Das Argument beweist zu viel, als daß es mir 
nicht vergönnt fein folte, es anzufechten*. 


8. San, Die Broſchüre, „ber Pabſt und der Eongreß” erregt in der ſpecifiſch⸗ 
katholiſchen Welt in Frankreich einen wahren Sturm bes Uns 
willens. Boran geht der Bilhof v. Orleans, Dupanloup, ber einen 
Außerft heftigen Brief gegen die Politik ber Broſchüre erläßt. Ihm 
folgt eine Reihe von Biſchöfen, bie in ihren Mandaten biefelbe Politik 
mit mehr ober minder EHE befämpfen. Die jogenannte katho⸗ 
liſche Prefle, voran die Zeitung l'Uunivers unterftügen fie aufs fräf: 
tigfte. Die franzöfifche Regierung läßt bie Mgitation Anfangs ge 
währen, bann aber verbietet fie, daß die Manbate ber Erzbiſchöfe und 
Bifchöfe in ben Zeitungen abgebrudt yıb verbreitet werben und ſchrei⸗ 
tet gegen bie katholiſchen Zeitungen immer fchärfer mit Verwarnungen 
und felbit Sujpenfionen auf mehrere Monate ein. 

— Aus Petersburg wird telegraphirt, daB ber Fürſt Gortſchakoff feine 
Abreife zum Congreß bis auf unbeftimmte Zeit verſchoben babe. 
— Der engliſche Gejandte in Paris Lord Cowley geht nach London. 


4. Farini, der Gouverneur dr Romagna und Dictator von Parma 
amd Modena legt durch Decret bie alten Ramen ab, und nimmt bie 
Benennung „Regierung ber kgl. Provinzen dell'Emilia“ an. General 

anti hat 7 Brigaben ber Liguearmee organifirt, von denen bie 14 

egimenter bie Nummern nach ben farbinifchen annehmen, nämlich 
37-50. Ebenſo mimerirt er die Schüßenbataillone auf die ſardiniſchen 
folgend mit 21— 77. Das volllommene Aufgeben diefer Provinzen in 
ben neuen ſardiniſchen Staat wird immer entichiebener angeſtrebt 
umb vorbereitet, 








1. Jan. Sardinien garantirt das Anlehen, welches Mittelitalien aufs 
nehmen muß, um jeine bedeutende Armee auf Kriegsfuß zu erhalten. 
Die Emilia nimmt 20, Toskana 30 Millionen auf. 


- — Der Ergbiihof von Florenz beſchwert ſich bei Micafoli über bas Um⸗ 
fihgreifen proteftantifher Beltrebungen. Der Miniſterpräſident ent: 
gegnet; bie Regierung begünftige e8 nicht, habe aber auch kein echt, 
ihm entgegenzutreten, ba Glaubensfreiheit garantirt fei. 

— De Erzbiſchof v. Bologna fordert feine Gläubigen auf, vor bem in 
großartigem Maßſtabe angelegten Verſuch, Stalien proteflantifch zu 
machen, auf ber Hut zu fein. 


3. Demonftrationen in Rom gegen bie päbſtliche Megierung, indem 
das Volt verſchiedene Nächte hindurch vor den Fenſtern bes Generals 
Goyon ruft: Es lebe Frankreich! Es Iebe ber Kaiſer. — Demonſtra⸗ 
tionen in Ancona und Peſaro gegen die päbſtliche Regierung. 

— Der Pabſt erflärt der Finanzconſulta, es ſei ihm von fremben Ka⸗ 
tholiken ein Anlehen von 12 Millionen Thalern angeboten worben, er 
habe es aber vorläufig abgelehnt. 

— Zu Ancona kommen fortwährend öſterreichiſche Freiwillige für bie 
Armee bes Pabſtes an, zum Theil compagnienweife. — Sardinien 
proteftirt gegen dieſe fremben Freiwilligen als eine Verlegung bes 
Grundfages ber Nichtintervention und brobt, wenn biefe Werbungen 
niht aufhören, fo werde Sarbinien feine Truppen in bie Legationen 
einrüden laſſen. 


— Die preußiſche Regierung findet für gut, auf bie Petition ber Fatholi« 
ſchen Biſchöfe zu Gunften des Pabſtes gar feine Antwort zu geben. 

— Die Bolen in Pofen weigern fi, Abreffen an ben Pabſt zu richten, 
welche inbirect die polnifhe Nationalität bedrohen, fogar bie religidfe 
Geſellſchaft des heiligen Stefan lehnt eine folche Adreſſe faſt einſtim⸗ 
mig ab. 


13. Der päbftlihe Nuntius übergibt ber franzöfifhen Megierung tm 
Antivort auf ben Brief bed Kaiſers vom 31. Dec. eine Broteftation 
bes Pabſtes auf die ihm zugemuthete freiwillige Abtretung ber Ro⸗ 
magna. 

16. Das amtlihe Zournal von Rom veröffentliht folgende Note: 
‚Im Moniteur erichien ein von Se. Majeflät dem Kaifer der Fran⸗ 
zofen gefchriebener Brief, in welchem Se. Heiligkeit aufgeforbert ifl, 
feine rebellifchen Provinzen abzutreten. Für ben Augenblid beeilen 
wir uns alle jene zu beruhigen; welche ein Intereſſe an ber Erhaltung 
der Kirchenftaaten haben, daß ber heilige Vater es für feine Pflicht 
hielt, verneinend auf einen folden Rathſchlag zu antworten, indem er 
die Gründe feiner Welgerung darlegte”. 


10. San. Der englifhe Geſandte Lord Cowley Tehrt von London nad Paris 
zurüd. Die Beifimmung Englands zu ber italienifhen Politik 
Napoleons und die Zufage felbft materieller Hilfe, fofern Oefterreich 
ben Krieg wieder aufnehmen wolle, fol das Refultat ber Miffton 
fein. 

13. Jan. Das franzöflihe Geſchwader unter Abmiral Romain Desfofles 


verläßt die Bucht von Mgefiras und Fehrt nach Zoulon zurüd. Der 
Abmiral Fanshaw wird die englifche Flotte auf ben 20. be. aus ber 
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Meerenge von Gibraltar nah Malta zurüdführen. Die Spannung 
zwifchen Frankreich und England wegen ber Erpedition Spaniens ges 
en Märocco wird als (durch die Ernenerung des Eimverftändnifies 
* Regierungen bezüglich der italieniſchen Frage) ausgeglichen be⸗ 
trachtet. 


15. Jan. Der Moniteur veröffentlicht ein Schreiben des Kaiſers Na⸗ 
poleon vom 5. Januar an ben Staatsminifter, in dem ber Kaifer 
große Maßregeln im Sinne bes Freihandelsprincips anfündigt. 

„Ungeachtet der Ungewißheit, bie noch über einige Punkte der auswär: 
tigen Volitik herrihe, fo fünne man mit Zuverſicht eine friebliche 
Ldfung vorausjehen. Der Moment ei alfo gefonmen, fi mit ben 
Mitteln zu befchäftigen, bie geeignet feien, ben verjchiedenen Zweigen bes 
Nationalreihthums einen großen Aufſchwung zu verſchaffen. Zu biefem 
Enbe Hin theile er ihm die Grundlagen zu einem Programm nit, an bem 
mehrere Theile der Billigung der Kammern bebürfen. Diefe ziemlich ein: 
laßlichen „Grundlagen“ werden furz zufammengefaßt: 

Abſchaffung der Zölle auf Wolle und Baumwolle. 

Allmälige Verminderung derjenigen auf Zuder und Kaffee. 

Energifch betriebene Verbejlerung ber Verkehrswege. 

Herabjegung ber Schifffahrtszölle auf den Kanälen, und folglich al: 

gemeine Ermäßigung ber Transportkoſten. 

Staatsnorihüfie für Aderbau und Induſtrie. 

Bedeutende Werke für ben gemeinen Nutzen. 

Befeitigung ber Probibitionen. 

Handelsverträge mit fremden Mächten. 
Der Kaifer fließt: „Diefes find bie allgemeinen Grundlagen des Pro⸗ 
ramme, auf welches ich Sie bitte, die Aufmerkſamkeit Ihrer Collegen zu 
enken, weldhe ohne Säumen die Gefeßesentwürfe vorbereiten müſſen, die 
beflimmt find, biefes Programm zu vermwirflihen. Es wird, ich habe bie 
fefte Weberzeugung, bie patriotifche Unterftügung bes Senats und ber Legis⸗ 
lativen erhalten, weldhe ihren Ehrgeiz darein Fepen werden, mit mir eine 
neue Aera bes Friedens einzumeihen unb deren Wohlthaten Frank: 
reich zu fihern“. 

Man glaubt, daß ſchon vor Veröffentlichung biefes Briefes im Moniteur 
Nnterhandlungen mit England über einen freifinnigen Handelsvertrag ein- 
geleitet worden jeien Milfien Cowley). 


13. Jan. Der römifche Finanzminiſter muß, um das Deficit zu decken, 
doppelt jo viel Staatsrenten verlaufen, als er angezeigt hatte. 

— In Rimini fürdhtet man eine Landung päbftliher Truppen; es 
marjchiren daher eiligft Bataillone von Bologna dahin ab. 


— Eine Ergebenbeitsadreffe an den Pabſt von Seite bes römiſchen 
Abels erhält, obgleich ein Bonaparte fie unterfhrieb, und trogdem, 
bag man das Anerbieten von Leib und Gut wieder daraus firih, in 
Rom nur 134 ariftofratifhe Unterfchriften, worunter etwa 60 ber 
Nobelgarbe und etwa 60 Angeftellten oder Penfionirten angehören. 

— Eine Mafjendeputation ber Kapuziner tröftet burdh ihre Aufwartun 
ben betrübten Pabſt. puz 3% s 


_ Gerüdt: ber Pabſt werde einen Hauptichlag gegen bie Romagna 
führen; ber öfterreichtfche General Meyerhofer fei zum Obergeneral 
ber päbſtlichen Armee ernannt. 

Große politiihe Manifeftation in Rom, um gegen bie Abreſſe 
ber Adeligen zu proteſtiren. Eine zahlreiche Menjchenmafle verfammelt 


B 





SBennuat. 7 


fih auf dem Golonnaplak und ruft: Es lebe Napoleon! Es lebe Frank⸗ 
reih! Victor Emanuel! Die italienifhe Unabhängigkeit! Nieder mit 
Antoneli! Nieder mit ber Regierung ber Prieſter! unb begleitet bamit 
bie franzöfifhe Milttärmufif, General Goyon erläßt barauf einen 
Tagsbefehl, daß er feiner Miffion getreu die Ruhe aufrecht erhalten 
und jede neue Kundgebung verhindern werde. Die franzöſiſche Militär: 
muſik wird fortan von Militärpelotonen mit gefälltem Bajonett begleitet. 
24. Ian. Eine Teputation aus Rom und ben Marten kommt nad 
Paris, um dem Kaifer „die Unerträglichkeit” ber päbftlichen Regierung 
an's Herz zu legen. Dr. Conneau übergibt bem Kaifer die Bittfchrift. 


17. Jan. Das ſardiniſche Minifterium bietet feine Entlaffung an. 


19. 


Der König nimmt fie an und beauftragt den Grafen Cavour 
wieder, ein neues Minifterium zu bilden. (Damit ift der Entſchluß 
weiteren Vorgehens in Italien angefünbigt.) 

Der Pabſt richtet eine Encyclica (Kreisfchreiben) an die Batriar- 
hen, Primaten, Erzbifhäfe, Bifchöfe ꝛc., durch bie er ber ganzen 
fatholifchen Welt die Gründe barlegt, warum er bie BBorfchläge 
bes franzöſiſchen Kaifers abgelehnt babe. 


Zum Eingange brüdt er den Bilchdfen „feine Freude über ihre Theil⸗ 
nahme aus, triumphirt wegen ber Abreflen ber SKatholifen aus allen 
Ländern, und dankt dafür dem Himmel“. Bann fommt er auf ben Brief 
bes Katjers Napoleon v. 31. Dec. „ber ihn mit neuer Betrübniß erfüllt 
babe. Er habe aber fofort klar und offen bem Kaifer erflärt, 
baß er in keiner Weife, deſſen Räthe befolgen könne, ba fie 
gegen ben gebeiligten Charafter bes Kirchenoberhaupts, fowie gegen beffen 
Nechte gingen, welche nicht einer Dynaſtenfamilie angehören, fondern allen 
Katholiten, er könne nicht abtreten, was nicht ihm gehöre und der Sieg 
der Revolutionäre in der Emilia wäre eine Anrelzung zu Ähnlichen Atten= 
taten in ben übrigen Provinzen. Ferner habe er dem Kaifer gejagt, eine 
Entfagung feiner Rechte auf die Romagna wäre eine Verlegung bindender 
feierliher Schwüre, würde Klagen und Empdrungen in dem Reft 
ber römischen Staaten erregen, alle Katholiten beeinträchtigen, bie 
Rechte der unrehtmäßig enttbronten italienifhen Fürſten 
nit nur, fondern auch dte aller Fürften ber chriſtlichen 
Welt ſchwächen, welde ber Einführung verberblicher Grundſätze nicht 
glethgültig zufehen Fünnten. Endlich habe er dem Kaijer angebeutet, der: 
jelbe wifle gar wohl, mit was für Gelb und mit weldyer Hilfe und von 
was für Leuten bie neueſten Mebellionen in Bologna, Ravenna u. |. f. 
ausgeführt worden feien, während bie große Mehrheit bes Volles vor Er⸗ 
ftaunen erflarrt untbätig gegen Wttentate geweien, bie fie nicht erwartet 
und bie fie nicht unterftügen wollte Daß man aufrübreriiden Provinzen 
gegenüber abdanken müffe, babe feinen Grund und Leinen Sinn, komme 
auch im Übrigen Europa fonft kaum vor, Frankreich fei feit 80 Jahren in 
Revolution, ohne daß man es habe zerftüdeln wollen. Er habe den Kaifer 
mit Berufung auf das jenfeitige Gericht beſchworen, Da er den Glau⸗ 
ben vernichten helfe, als ſei die Romagna ſchon unwibers 
bringli verloren. — Dieſe Antworten, bie er dem Kaiſer gegeben, 
theile er ber Welt mit, bamit fie wiffe, daß er mit Gottes Hilfe bie Sache 
ber Religion rattig verfechten werde. „Wir find bereit, den erlauchten 
Fußftapfen unferer Vorgänger zu folgen, ihr Beiſpiel auszuüben, bie Härs 
teften unb bitterftien Prüfungen zu erbulden, ſelbſt das 
Leben zu verlieren, ehe Wir irgendwie bie Sache Gottes, ber Kirche 
und ber Gerechtigleit aufgeben“. 
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9, Veit Über 100 Brofhüren find nur in Frankreich über bie Pabſt⸗ 
trage erfhienen und es ericheinen immer neue. In Stalien wirb 
bie erfte überfegt, in Taufenden von Exemplaren unb zu einem Spott: 
preife verbreitet. 


Neapel: 

(1859). Der Minifter Carafa erflürt dem englifchen Gefandten auf feine 
Anfrage, welde Leute er benn für Revolutionäre halte, raſch: „Alle 
jene, welche ben Wunſch begen, gegen ben Willen ber Regierung eine 
Veränderung in ben Inſtitutionen bes Landes anzubahnen“. 

Derjelbe Minifter Carafa erflärt dem englifchen Geſandten im 
September 1859 aufs allerbeftimmtefte „es fei bie einftimmige Anficht 
ber Regierung, daß jedwede Veränderung in den Lanbesinftitutionen 
eine Revolution erzeugen würde und daß bie Regierung ihre Be: 
mühungen barauf beichränfen mülfe, die beftehenbe Rechtspflege einiger: 
maßen zu verbeflern und dem Geſetz Achtung zu verfchaffen. — — 
Dem Monarchen müſſe aber jeberzeit das Recht vorbehalten bleiben, 
fi) an bie Stelle der gewöhnlichen Geſetze zu ftellen, wenn er bies 
im Öffentlichen Intereſſe für nothwendig erachte”. 

Dec. Eine wieberholt in Neapel vorausgelagte allgemeine Amneitie 
wirb aufgefhoben; an ihre Stelle treten 50 perfönliche Begnabigungen. 
— Der ganze Hof von Neapel begibt fi‘ mit großem Gefolge in bie 
Kirche ber Jeſuiten zum feierlichen Zedeum beim Jahresabſchluß. Eine 
ungeheure Volksmenge erwartet ben Zug auf der Hin- und NRüdfahrt. 
Jan. Der königlihe Empfang am Neujabrsmorgen ift in Neapel 
überaus glänzend. Die hoffähige Welt iſt höchſt zahlreich vertreten. 
15. In Neapel glaubt mıan allgemein, baß eine Minifterkrijis eingetreten 

fei. Der Mintiterpräfident Filangiert bat fih nah Puzzuoli zurüd- 
Beaogen und babe feinen Abjchieb verlangt, ber König ihm aber nur 

tlaub auf 6 Wochen ertheilt. Der General Pianel, ber bag Armee- 
corp8 in den Abruzzen längs bes Kirchenftaats befiehlt, foll Ver⸗ 
ſtärkungen verlangt haben. 

— Die Gefandten Englands und Frankreichs Elliot und Brenier 
erhalten Inftruftionen, ben König noch einmal barauf aufmerkſam zu 
machen, welche Aenberungen in feiner Politif der neue Zuſtand tn 
Stalien verlange. 

Lord Ruſſell fagt in einer Depefche an ben englifchen Gefandten in 
Neapel: „Die engliche Regierung wünſcht ber neapolitanifchen Dynaftie 
alles Gute. Wir begen nicht ben Wunſch, uns in bie innern Anz 
elegenbeiten Neapels und Siciliens einzumifchen. Aber gewifien Wahr: 
beiten können wir die Augen nicht verichließen. Es ift offenbar, daß 
bie gewöhnlichen Regeln der Gerechtigkeit vom König von Neapel 
feinen Untertdanen gegenüber nicht beobachtet werden, daß Verzweif: 
lung, wenn fie buch Unterbrüdung entfieht, Complotte, Meudel: 
morbe, Verſchwörungen und Aufftände gebiert. Sollten derartige Ver: 
——— den Thron des Königs von Neapel gefährden, ſo könnte 
die engliſche Regierung nichts anderes thun, als die Blindheit ſeiner 
Rathgeber beklagen. Aber ſie wird ſich nicht der Aufgabe unterziehen, 
bie Folgen einer Mißregierung abzuwenden, welche kaum 
ihres Gleichen in Europa bat... Was jetzt in Neapel ges 
ihieht, führt unausweihli zum Verberben“. 

Der ſardiniſche Gefandbte in Neapel PVillamarina überreicht bem 
König feine Kreditive und verfichert ihn bei dieſer Gelegenheit „baß 
das gute Einvernehmen zwiſchen der farbinifchen unb ber neapoli- 
taniſchen Regierung fo lange nicht werde geſtört werben, als bie 
Ießtere bei der bisanhin beobachteten Neutralität bleiben werde”. 
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20. San. Die toskaniſche 


21. 


22. 
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29. Ian. Eine Demonftration in Neapel zum Andenken an ben Jahres⸗ 
tag der VBerfaffung von 1848 wird von der Polizei vereitelt. Dagegen 
werben als Demonftration dem neuen piemontefifhen Geſandten überaus 
zahlreiche Viſitenkarten abgegeben. 

Regierung verfündet die ſardiniſche 

Berfaffung und das farbinifhe Gefeh für die Wahlen 

zur zweiten Kammer „nachdem bie Berfammlung feiner geſetz⸗ 

lichen Bertretr S. M. Bictor Emanuel zu feinem König erwählt 
und beichlofien bat, dem unter feinem conftitutionellen Scepter ſtarken 

Königreih anzugehören” und in Erwägung, bag „die Rechte unb 

Beichlüffe des toskaniſchen Volks heute eine Stüge in ben Re⸗ 

gierungen finden, bie ſich jeder biplomatifchen wie militärifchen Ein: 

mifhung in frembe Staaten enthalten ꝛc.“ Damit ift bie Annerion 
eine vollendete Thatfache für Toskana. 

Die Regierung ber Emilia verkündet bie Einführung ber 
farbinifhen Verfaſſung und bes farbinifhen Gefehes 
für die Wahlen in die zweite Kammer in Mobena, Parma 
und ber Romagna. 


21. Zan. Die Bombenattentate von Florenz werben in Livorno unb Siena 
wiederholt; bier wird man ber Thäter habhaft, es feien gedungene 
gemeine Subjecte. 

— Der Kardinal Erzbifchof vow Piſa troßt ber Regierung in Florenz 
und läßt in feinen Kalender das Gebet „für ben Großherzog“ abbruden. 
Die Regierung ſtellt ihn zur Mebe, er verweigert jebe Antwort unb 
wird daher dem Richter überwiefen. 

28. Ein Detachement bed farbinifchen Geniecorps geht nad Bologna 
ab, um dort bie neuen fortificatorifhen Arbeiten zu leiten. 
General Menabrea, Chef bes Genieftabs, wirb von ber fardinifchen 
Regierung mit der gefammten Leitung ber Operationen betraut. 

30. Die toskaniſche Megierung bebt das neue (bem öfterreichifchen 
analoge) Concordat mit Rom für Toskana auf. 


Das neue farbinifhe Minifterium ift gebildet: Cavour, 
Minifterpräfident, Minifter des Auswärtigen und interimiftifh des 
Innern; General Fanti (3. 3. General ber mittelitalienijhen Ligue) 


Kriegsminifter; Mammiani des Unterrihte. — Das Miniſterium 


bed Innern fcheint Hrn. Farini, 3. 3. Dietator ber Emilia, vors 
behalten. — Auflöfung ber bisherigen Kammern durch das neue 
Minifterium. 

— Cialdini tritt als General der Ligue an die Stelle Fantis. 


Borfhlag des englifhden Cabinets an das franzöſiſche 
zu Löſung der italienifhen Frage: 

„1) Franfreih und Defterreih verzichten barauf, für künftig in ben 
Innern Angelegenheiten Italiens zu interoeniren, wofern fie nicht durch 
einflimmige Einwilligung ber Großmächte dazu ermächtigt find. 2) Die 
Taiferlihe Regierung fett fi mit dem hl. Vater ins Vernehmen, um bie 
römischen Staaten zu räumen, fobald die Drganifation ber päbftlichen Armee 
es erlaubt und bie Eruppen aus Rom zurüdgezogen werben können, oe 
Gefahr für die Nufrechtbaltung ber Orbnung. Ebenfo verläßt bic franzdfiiche 


— — — — — — — — — 





— no 


| 





12 


Bannat. 


ſache werde, bebarf es nicht einiger Monate, ſondern nur noch einiger 
Wochen“. Der Redacteur wird ausgewieſen, die Maßregel aber vom 
Gouverneur — wahrſcheinlich auf höhere Weiſung — wieder zurück⸗ 
enommen. 

20. Jan. Die Pariſer Blätter beſprechen die Annerion von Savoyen unb 
Nizza immer nachdrücklicher:? „Zu Turin wird man mit jener politiſchen 
Sntelligenz, von ber Victor Emanuel und feine erſten Staatsmänner 
ſchon viele Beweiſe gaben, begreifen, daß es dieſelben Urſachen 
ſind, welche Piemont gegen Italien, und Savoyen age Frankreich 
drängen . . . . Zieht uns ber Reichthum Savoyens an? Es iſt eines 
ber ärmften Länder Europas. Aber bie Alpen find unfere natür⸗ 
lihen Gränzen.... Gedichte, Politik, Sprade, Sitten werben 
Recht befommen und wir werben unfere natürlihen Gränzen — 
bie Alpen — haben, weldhe nach einem wahren Ausdrud ein Gebot 
Gottes find”. 

22. In Chambery Wahlen in ben Stabtrath und ben Trovingieltati. 
Zwei Liſten werben angefertigt, eine von der Partei, welche zu Frank⸗ 
reih und eine von der, welche bei Sardinien bleiben will unb beibe 
beben ausbrüdlih ihre Tendenz hervor. Die erftere Lifte fiegt mit 
2 Drittheil ber Stimmen. 

29. Demonftration gegen bie Annerion in Chambery. Zahlreiche 
Volfsverfammlung und feierliher Zug vor das Gouvernementsgebäube. 
Anrede eines Mitglieds des Comité: „Wir find entfchloffen frei zu 
bleiben unter ber conftitutionellen Berfaffung, welche Karl Albert 
großmüthig ber Nation verliehen hat’. Antwort des Gouverneurs: 
„Die Politif der Regierung it zur Genüge befannt; fie hat niemals 
bie Abficht gehabt Savoyen abzutreten. Was die Partei betrifft, 
welhe die Frage der Trennung aufgemworfen bat, fo ift es unnütz, 
darauf eine Erwiderung zu geben“. 


29. Yan. Das ultramontane Organ in Baris Univers wirb durch Decret 


30. 


des Kaiſers unterbrüdt. 


Die negrünbung mit welcher der Minifter Billaut diefe Unterbrüdung 
bem Kaifer vorfchlägt, jagt u. A.: „Das Univerd machte filh in der Prefie 
zum Organ einer religiöfen Partei, beren Anfprüche mit jebem Tage in 
Ihroffern Widerſpruch gegen bie Rechte des Staates treten; fein unab- 
läffiges Beftreben ging dahin, bie franzöſiſche Geiftlichkeit zu beberrichen, 
die Gewiſſen zu beunruhigen, das Land aufzuregen, die Grundfundamente 
au unterwüblen, auf welden bie Berbältniffe der Kirche zu ber bürger: 
ichen Gefellichaft beleben. — Die wahren Interefien der Kirche, fowie bes 
Öffentlichen Friedens erheilchen gebieterifh, daß man dieſen Exceſſen ein 
Ende made. — Die Lehren und Anmaßungen, welde das Univers bei 
uns zur Geltung bringen mödte, find nicht neu; die alte franzöfifche 
Monarchie bat fie immer energifh bekämpft; große Bifchöfe unterftügten 
biefe zuweilen träftig in bem Kampfe. Ihre Majeftät wirb fih nicht 
weniger bejorgt zeigen als Ihre Vorgänger, um bie burch bie nationalen 
Veberlieferungen gebeiligten Principien geltend zu machen”. . 


Die franzdfifche Regierung antwortet auf bie englifhen Vor⸗ 


ſchläge ausweichen: 


„Wir betrachten uns moralifh verpflichtet, vorgängig uns mit bem 
Öfterreichifchen Hof zu benehmen und fünnen uns Angehäts ber Stipulationen 
von Billafranca und Zürich heute nicht in einer formellen Weife binden. 
Denn die Unwirkfamkeit unferer Räthe und unferer Schritte uns bie Un⸗ 
möglichkeit gezeigt bat, die Autorität der entthronten Prinzen wieber ber: 
zuftellen, fo find wir darum nicht weniger gehalten, vor allem bas Wort 
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Frankreiche in loyalen Auseinanderfegungen mit bem 
Öfterreihifhen Hof auszuldfen‘ Franfreih will fi jedenfalls 
bezüglich ber Räumung Staliens durd feine Truppen freie Ian bebalten 
und ift nicht für eine Abfiimmung dur eine gewählte Verfammlung, 
fondern nad allgemeinem Stimmredt, wenn es auch ſonſt gegen bie eng» 
liſchen Vorfchläge nichts einzuwenden bat. 

31. Ian. Note der franzöfiichen Negierung an bie öfterreichifche zu Unters 


ftüßung ber englifhen Vorſchläge. 

Hr. v. Thouvenel durchgeht einläßlich die Entwicklung ber Dinge felt 
ben Präliminarien von Billafranca. ‚Verhüte Gott, daß wir nicht ebenfo 
ſehr wie irgend jemand von ber Heiligkeit der Verpflichtungen überzeugt 
fein. Aber bat fi Frankreich verpflichtet, um jeden Preis und durch 
alle möglichen Mittel die Opnaftieen von Parma, Mobena und Toskana 
wieder auf ihre Throne zu ſetzen? Weder die Stipulationen von Billa: 
franca noch bie von Zürich haben eine folhe Tragweite. Frankreich bat 
nur feinen moraliſchen Beiſtand verfprodhen, emen Beiftand, deſſen 
Unmädtigfeit es nach fechsmonatlihen Anftrengungen wohl zugeben 
muß. — — Da nım einmal die Tazwilchenfunft einer fremben Macht 
ausgeſchloſſen iſt, wie aus dieſer Sad affe herausfommen ? Die fefte 
Meberzeugung der franzöſiſchen Regierung it, daß der legte ber vier eng⸗ 
liſchen Vorſchläge geeignet if, das Mittel anzugeben. — — Stalten fol 
conftituirt werben als ein Vermittler, als eine Art undurchdringliches 
Sebiet für den abwechſelnd vorberrfchenben, aber ſtets precären Einfluß 
Frankreichs oder Defterreihs. Außerhalb einer folden Löſung, welde, 
ih geftehe es, nicht die in Billafranca oder Zürich vorhergefehene iſt, 
ſuche ich vergeblich eine andere, welche nicht die Elemente zu neuen 
Stürmen in ſich trüge. Gebt dieſe Löſung im Gegentheil, wenn auch 
nicht mit der Zuſtimmung des Wiener Cabinets, welche der Kaiſer nicht zu 
erhalten ſucht, fo doch ohne förmliche Oppoſition derſelben vor ſich, jo wär 
auch der durchdringendſte Blick keine Urſache eines weiteren Conflictes 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich entdecken können. — — Die Frage 
der Romagna iſt nicht wie jene ber Herzogthümer Gegenſtand ausdrück⸗ 
licher Beſtimmungen zwiſchen Frankreich und Oeſterreich geweſen. Die 
kaiſerliche Regierung kann mit Rüdfiht auf die internationalen Akte, bei 
welchen ber Wiener Hof in gleicher Weife mit uns betbeiligt ift, bie Be⸗ 
figungen des Pabftes in den Legationen nur aus einem zeitlichen Geſichts⸗ 
punkte betradhten, beklagt es aber bitter, daß ber römifche Hof ihren 
Ralhſchlägen verſchloſſen und allen einflimmigen Mahnungen Europas ſeit 
1831 gegenüber ſich gleichgültig verhielt, ebenfo wie ben Lehren ber Er» 
eigniffe gegenüber und bie Dinge dahin gelangen Tieß, wo fie ſich jetzt 
—8 Doch böten wir noch jetzt, ſofern das Princip der Nicht⸗ 
intervention ſeitens der Mächte aufrecht erhalten bleibt, zu allen Com⸗ 
binationen gern bie Hand, die geeignet wären, eine minder radikale 
Löfung als die Zerftüdelung herbeizuführen“. 


Februar. 


Die Srage wegen Abtretung von Savoyen und Nizza an Frankreich tritt in den 
Vordergrund. — Weitere Unterhandlungen zu Löfung der italienifhen Frage: 
Vorſchläge Frankreichs. 


2. Febr. Lord Ruſſell verweigert im Unterhauſe bie Vorlegung ber Papiere 
ber die Savoyerfrage, gibt aber als Hauptinhalt derfelden an: 
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3. 


6. 


Sehruur, 


Zu Anfang Juli v. 3. fragte Lorb Cowley, auf Empfang einer Depeiche 
von Hrn. Harris, unferem Gefandten in der Schweiz, ben Grafen 
Walewsky, ob an dem Gerücht von ber Ginverleibung Savoyens in 
Frankreich etwas Wahres ſei. Graf Walewaky ſprach ſich nicht klar 
darüber aus; an einem folgenden Tag aber gab er dem Lord Cowley 
die Verſicherung, daß auf Seite bes Kaiſers keine Abſicht obwalte, 
Savoyen dem franzöſiſchen Kaiſerreich einzuverleiben. 
Febr. Lord Ruſſell verſichert im Parlament, die Regierung wiſſe 
nichts von angeblichen außerordentlichen Rüftungen Frankreichs; 
Piemont werde nichts thun, um neuem Kriege zu rufen, Frankreich 
wünſche ihn auch nicht und Oeſterreich ſei weder zum Krieg noch 
zu einem Angriff gegen Piemont geneigt. Die Rüſtungen Frank—⸗ 
reich® feien nur in ben Arjenalen, wo man, bei ber Ungewißheit 
über den Charakter, den ein Seekrieg annehmen würde, Alles vor: 
bereite, um auch zur See ftark zu fein, England thue es ebenfalls, 
aber einzig, um fi felbit zu ſchützen. Da Frankreich eine ſtarke 
Marine haben wolle, fo müfle England auch eine foldhe haben. 


Doch deswegen fei fein Grund für bie beiden Nationen, auf ein 


ander eiferfüchtig zu fein. 


4. Febr. Die Natificationen des Hanbelövertrages zwiſchen Frankreich 
und. England werben in Paris ausgewechſelt. Derſelbe ſoll dem 
englifchen Parlament vorgelegt und durch ben franzöfifhen Moniteur 
publicirt werden. 


Franfreich ftellt der Schweiz eventuell die Abtretung der neutrali- 
firten Theile Savoyens in Ausfidt: 

DDie Savoyerfrage, bemerkt Hr. Thouvenel zum ſchweizeriſchen Ge: 
fandten in Paris, ftehe im Zuſammenhang mit der Frage wegen Annerion 
von Gentralitalien und vielleicht auch der Romagna an Piemont. Xebtere 
hinwieder hänge von ber Abftimmung ber betreffenden Völkerſchaften ab. 
Sprechen ſich diefe für ein Centralfönigreih aus, fo begehre Frankreich 
feinerlei Vergrößerung. Wenn fie aber — mas wahrſcheinlicher — auf 
ihrer Bereinigung mit Piemont beftehen, fo müſſe Frankreich gegenüber 
einem fo großgeworbenen Staat, mie Piemont es durch feine Annerionen 
werde, au eine andere und befjere Gränzlinie bringen, wie es eine folche 
nur durch die Geffion von Savoyen erhalten Fönnte. Aber auch in dieſem 
Fall werbe die Abftimmung ber Benölferung von Savoyen maßgebend 
fein. Sollte die Abftimmung für Annerion fih ausſprechen und ſomit 
Savoyen an Frankreich übergeben, fo Tiege es nicht won ferne in ber Ab: 
fiht des Kaiſers, die neutrale Stellung der Schweiz zu gefährden oder zu 
ſchwächen; bagegen tbeile der Kaifer ganz bie vom ſchweiz. Geſandten 
entwidelte Anfiht, baß in ſolchem Fall die Fortdauer bes 
Syſtems der Neutralifation weber ber Schweiz nod Frank: 
reich zufagen könnte. Im Fall der Abtretung Savoyens an Frank⸗ 
reich würde er fi) daher aus Sympathie für die Schweiz ein Vergnügen 
daraus machen, ihr als eigenes Gebiet und als einen Theil 
der Eidgenofjenjhaft die Provinzen Chablais und Fau— 
cigny zu überlaſſen“. 


Dasjelbe erflärt am gleichen Tage ber franzöfifche Geichäftsträger in 
Bern dem ſchweiz. Bunbespräfibenten und am 7, Febr. ber franzdfifche 
Eonful in Genf dem dortigen Stantsratbspräfidenten. 
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7. Gebr. Der Minifter Lord Granville gibt im Oberhaus neue Auf 
fhläffe über Savoyen: 
Seit der berubigenden Erflärung Walewskys habe die englifche Re⸗ 
gierung fortgefahren, der franzöfifhen und der farbinifchen Regierung ihre 
nfiht in Feundfchaftlicher Weife vorzutragen. Die Faiferlihe Regierung 
erwiberte: es fei im Augenblide von ber Annerion feine Rede; vor bem 
Krieg fei die bedingungsweile Annerion einer ber Hauptpunkte der Discuffion 
—*8 doch da die Bedingungen nicht eintraten, ſo ſei von der Annexion 
—* jetzt nicht die Rede. Falls freilich Sardinien durch die Einverleibung 
Toskanas und anderer Provinzen ein ſtarker italieniſcher Staat werden 
ſollte, würde die franzöſiſche Regierung glauben erwägen zu dürfen, welche 
Bedingung ſie an die ramgöfitige Sanction biefes Arrangements fnüpfen 
ſolle. Von Turin aus wurde erwidert: es beſtehe kein franzöfifch = fardinie 
ſches Uebereinkommen in Bezug auf die Frage; der König von Sarbinien 
Kenn nicht die Abfiht, Savoyen abzutreten; wenn bie Savoyarden Bes 
werden hätten, fo befüßen fic bad Recht, fih mit Petitionen an das 
piemontefifhe Parlament zu wenden. 
7. Febr. Ruſſell theilt bem Parlament mit „Lord Cowley babe die englifche 
rundlage betreffend die Löfung ber italienifhen Frage ber 
franzöfifhen Regierung unterbreitet. Frankreich babe fi ever fanden 
erflärt bis auf einen Bunft betreffend ben Anſchluß an Piemont, ob 
biefer nämlich einer neuen Volksabſtimmung unterbreitet werden jolle. 
Die Unterhandlungen über biefen Punkt feien noch nicht geſchloſſen. 


8. Die franzöftfhe Regierung unterwirft in einem Kreisihreiben 
Thouvenel® bie Enchclica bes Pabſtes einer bittern Kritik: 
„Die Geſchichte in ihrer Unparteilichfeit wird dereinſt jagen: auf wen 
bie Verantwortung für die Ereigniſſe fällt, ob auf den Herrſcher, deſſen 
Beitrebungen unabläffig auf Vorbeugung bderfelben gerichtet waren, oder 
auf biejenigen welche jede Gonceffion und jede Reform verweigerten, im 
eine unerklärlihe Unthätigkeit verficlen und fo ben Stand ber Dinge bis 
zu dem Grab verihlimmern ließen, wo das Uebel nicht felten unbeilbar 
wird. — Sn peinliher Weiſe warb bie franzöfifche Regierung namentlich 
dadurch berührt, daß die römiſche Curie eine frage direft auf bas relis 
giöle Gebiet verſetzt Hat, weldhe vor allen Dingen ber weltliden 
rdnung angehört. — — Meine Abficht ift feineswegs aus ben Bei⸗ 
fpielen ber Geſchichte Schlüffe gegen die anerlannten Rechte des hl. Stubls 
zu ziehen; aber fie geben ein Mittel an bie Hand, um die irrigen Ein 
drücke zu berichtigen, bie dahin zielen, eine über eine weltliche Frage aus⸗ 
gelproipene Anſicht als ein Angriff auf die unverjährbaren und gebeiligten 
echte der Tatholifchen Kirche darzuftellen“. 


10. Febr. Der neue Hanbelsvertrag mit Frankreich wirb dem englifhen 
gzlament vom Miniſter Gladſtone zugleich mit dem Budget vor⸗ 
elegt. 

17.° Ruſſell erflärt im Parlament: „Die fardinifhe Regierung babe auf 

eine Anfrage ber englifchen geantwortet, es beſtehe Feine Verbindlich⸗ 
feit und Sardinien babe auch Teineswegs bie Abfiht, Savoyen an 
KR abzutreten“ und auf bie Trage „ob bie Regierung nicht 

ittbeilung erhalten, daß wenn Sardinien Gentralitalien erhalte, 
es ihm unmöglich fein werde, Savoyen länger zu behalten”, erflärte 
er ferner „offizielle Mittheilungen babe er Teine darüber, aber er 
glaube, Sardinien habe eine Anzeige erhalten, daß in ber That, wenn 
es fih durch Mittelitalien fo fehr vergrößern würbe, bann bie Gränzen 
Frankreichs ohne den Befig Savoyens nicht mehr gemig gefichert ers 
ſcheinen würden“. 
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18. Febr. Ruſſell erflärt im Parlament: „es babe bie franz. Regierung 
der englifchen die Zuficherung gegeben, daß fie feinen befinitiven Ent: 
ſchluß betreffend Savoyen fallen werde, bevor fie die Großmächte 
davon in Kenntniß geſetzt und es werde die Einverleibung in jebem 
Tale nur nad Zuftimmung des Volks von Savoyen ftattfinden”. 


3. Ein Erlaß des Polizeipräfidenten von Neapel erlaubt das Tragen 
von Masten während des Garnevals, was als Beweis vollftändiger 
Ruhe in der Hauptftabt angefehen wird. 

— Der König von Neapel begnabigt 54 Erilirte, die darum ein- 
famen und bebt die Klafje der als verdächtig attendibili auf. 

11. Unruhige Bewegung in Palermo Gin in heftiger Sprade ab: 
efaßter Aufruf an die Eicilianer wird überall verbreitet, an den 
traßeneden angeklebt und am eine bedeutende Anzabl einzelner Per: 

fonen unter Couvert gefandt. 


2. General Goyon empfiehlt ben Römern durch Proclanation, ben 
Carneval nicht zu mißbrauchen. Er werde Übrigens mit feinen Soldaten 
jeder Manifeitation begegnen. 

3. Ein Edikt der Polizei verbietet für Nom alle Gefichtsmasten, fowie 
jedes Conterfei des Antliges während bes Carnevals. 

— Um die Römer von jeder fernern liberalen Demonſtration abzubalten, 
Hält General Goyon bie Etadt fo bewacht, als wäre fie im Belage: 
rungszuftande. Goyon Äußert: „ber Kaifer wolle, daß ber Pabit ge: 
achtet ſei und die franzöfifchen Decupationstruppen würden ihm Achtung 
zu verschaffen willen“. Aus Zurin ein abmahnendes Schreiben: 
„Fünfzig Meilen um Rom müfje alles ruhig bleiben, weil bier alles 
bie been und den Einfluß Napoleons wicderjpiegeln ſolle. Außer 
biefem Kreife bürften Manifeftationen ungeftraft flattfinden“. 

‘ 7. Der Rector ber römifhen Wniverfität Eapienza wird von den 
Studenten gezwungen, eine in Umlauf gefeßte Ergebenheitsadreſſe an 
den Pabſt vor ihren Augen zu verbrennen. Der Rector wird bafür 
abgeſetzt, 6 Studenten relegirt und 50 um 2 Sabre zurüdgeflelt. 
Am 28. Februar verlangen die Studenten ſtürmiſch die Wiedereinfegung 
ihrer Mitfchüler. General Goyon muß Truppen ſchicken, um einem 
zweiten Zumult zu wehren. 


10. Die fardinifche Gefandtfhaft in Florenz wirb aufgehoben und ber 
bisherige Gejchäftsträger zum Gecretär ber Geſandtſchaft in Neapel 
ernannt. 

414. Graf Eavour richtet eine Note an die Mächte, um gegen bie in 
Defterreih zu Gunften des Pabſtes und des Könige von Neapel zu: 

eftandenen Werbungen als eine Verlegung bes Voͤlkerrechts zu prote⸗ 
iren. 

5. Der König Victor Emanuel kommt in Mailand an, wo er ben 
Carneval zubringen will. 

— In Benetien und Wälſchtyrol follen „in Betracht ber aufrühreri⸗ 
ſchen Hebereien gegen bie öfterreihifchen Truppen“ von biefem Tage an 
alle Vergehen gegen das Militär von Kriegögerichten verurtheilt werben. 

20. Graf Savour Ienft in einem Eircular an bie fardinifhen Gejandt: 
Ihaften die Aufmerfjamfeit auf eine Verfügung des Gouverneurs von 
Venedig, welche alle verbächtigen Individuen in die Disciplinar: 
compagnien ftedt. Graf Cavour bemerft, daß die ganze Bevölkerung 
bes Venetianiſchen in biefen Fall gerathen könnte, kraft einer Maß: 
regel, deren Zwed ſei, bie Militärobrigfeit an bie Stelle ber Civil⸗ 
behörden zu feßen. Er hält es für pafiend, bdiefe Bemerkungen ben 
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Miniftern ber auswärtigen Angelegenheiten vorzulegen, um baraus 
auf den Zuſtand ber Dinge im Benetianifchen zu fchließen. 


1. Febr. Das franzdfifhe Mannfchaftscontingent von 1859 wirb von 
140,000 Mann auf 100,000 herabgefegt. „Die Politit des Kaiſers 
wendet fich immer mehr dem Trieben zu“ verkünden die offizidfen Blätter. 

5. De Encyclica des Pabſtes wird in Frankreich in allen Kirchen 
verleſen. 

17. Der Kultminiſter Rouland erläßt ein Kreisſchreiben an die Erz⸗ 
bifhöfe und Biſchöfe von Frankreich, um „fie über die Abſichten bes 
Kaifers zu beruhigen, ihnen nachzuweiſen, baß derſelbe dem Pabſt er: 
geben und gefällig jet, und ihnen deshalb anzulündigen, daß die Res 
gierung firenge einfchreiten würbe, wenn man unter erbichteter Res 
igionsgefahr das Volk beunrubigen und aufreizen würde”. 

— Der Minifter des Innern Billauft richtet ein Kreisichreiben an bie 
Pröfekten in Frankreich, in dem er fie auffordert „mit dem Geſet in 
ber Hand entichieden ber geheimen Propaganda entgegen zu treten, 
welche dur die Gratisaustheilung von Hunderttaufenden von Exem⸗ 
plaren kleiner Brohüren gemacht werbe. Diele in Kirchen, Schulen 
und Privatbäufern ausgetheilten Echriften verleumben bie Abficht bes 
Kaifers gegen ben bl. Vater auf unwürdige Weiſe. Das Geſetz, das 
bie Austheilung von Drudfchriften ohne bie Erlaubniß ber Regierung 
verbiete, folle auch gegen dieſe Flugſchriften entichieden gehandhabt 
werden. Mit gleicher Energie follen bie Präfelten gegen bie leiden- 
ſchaftliche Aufreizung einfchreiten, welde gewiffe Mitglieber der Geift- 
lichkeit fich zu ſchulden kommen lafien, bie fid) nicht fcheuen, von ber 
Kanzel der Wahrheit herab Worte ber Ungerechtigkeit und Verleum⸗ 
dung gegen bie Regierung bören zu laflen. Solide eraltirte Prediger 
lem erinnert werden, daß man fie vor das Zuchtpoligeigericht citiren 

nne”, 

— Das Journal de St. Prieur (Bretagne), bas ben Kaifer als einen _ 
Feind bes Pabſtes und der Kirche barftclt „von bem fich alle aufrich⸗ 
tigen Katholiken abwenden werben”, wird unferdrüdt. Drei Deputirte 
der Legislative vereinigen ſich zu einer Art Manifeft gegen die Politik 
bes Kaiſers. Der Minifter erklärt es für eine Verlegung bes Eides 
der Treue gegen ben Kaifer. Sie geben ihre Entlafjung nicht. 

— Die franzöfiihe Partei in Nizza geht fo weit, daß ihr Organ 
l'Avenir fchreibt: „An ber Faiferlihen Regierung ift es nun zu feben, 
ob fie einer Regierung, deren Eriftenz von ihr abhängt, ers 
Tauben will, jene Propaganda, bie offen gegen Frankreich gerichtet ift, 
länger fortzutreiben". Das Blatt wirb bafür unterbrüdt, bie Maßregel 
jedoch — auf Befehl aus Turin — wieder zurüdgenommen, die weitere 
Discuffion der Frage indeß verboten. 


12. Febr. Eine Note Thouveneld an den franzöfifhen Gefandten in Rom 
fucht den Pabſt noch einmal zur Nachgiebigkeit zu bewegen: 

„Dur die Schuld der päbftlichen Regierung babe ſich bie Romagna nad 
ben Abzug der Defterreicher viel mehr unabhängig befunden, als fie fich 
felbft zu machen brauchte; das ſei das Geheimniß bes Aufftande ber 
Romagnolen. Frankreich habe baran weder Schuld noch Verantwortlichkeit, 
im Gegentheil babe e8 dem Pabſt gute Räthe gegeben, wie er nicht nur 
die Legationen wieder gewinnen, fonbern fih an bie Spige von ganz 
Stalien ftellen könne. Dieſe Räthe feien nicht gehört worden”. Dann 
&hlt bie Depeiche auf „mas ber SKaifer dem Pabite von jeher zu Ge⸗ 
Fallen getban und noch thue, wie er beffen Anfehen in frankreich geltend 
gemacht, wie er ihn in Rom jelbft bejhüge, wie er in allen Länbern, - 
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ſelbſt in China und Japan, für die katholiſche Religion käampfe und 
thätig ſei und nun vollends, daß er durch die Stipulationen von Villafranca 
den Pabſt an die Spitze Italiens habe ſtellen wollen. Die Legationen 
könne er dem Pabſte nicht wieder unterwerfen, ohne ſie bleibend beſetzt 
zu halten. Eine ſolche Occupation würde aber alle Uebel nur verſchlimmern 
und Europa würde ſie nicht dulden; die Religion und die Vernunft würden 
ſie gleich verdammen. Wenn der Pabſt ſich entſchließen könnte, aus den 
religidöfen Regionen, mit denen die Frage nichts zu thun 
* babe, herabzufteigen und bie weltliden Intereſſen zu be: 
rüdfihtigen, fo könnte er vielleicht jekt noch, obgleih es fehr 
ſpät fei, eine günftige Wendung für feine Sache berbeijühren. Er würde 
bamit wenigfiens dem Kaifer gejtatten, ihm feine Hilje angebeihen zu laffen”. 


Sehr. Defterreich lehnt die englifhen Vorfchläge zur Pacification 
Italiens in einer Doppelnote an Frankreich ab: 

„Defterreich könne den Principien, die ben Borjchlägen zu Grunde liegen, 
unmöglich beitreten. In Betreff des Interventionsrechts macht bie Note 
einen wefentlichen Unterfchied zwiſchen ber Principienfrage und ber Frage 
der Opportunität. Indem fie bie Principienfrage ſorgſam wahrt, gibt fie 
u, daß unter ben obwaltenden Umſtänden ebenjowenig für Defterreich wie 

r Frankreich die Opportunität einer Intervention in Mittelitafien fid 
ergebe. ——— des engliſchen Vorſchlags, Mittelitalien nach nochmaliger 
Abſtimmung Sardinien zu überlaſſen, wäre es Oeſterreich moraliſch 
unmöglich, eine ſolche Combination durch feine Anerkennung zu ſanctioniren, 
und müſſe es dagegen die eigene, aber feſte Ueberzeugung ausſprechen, daß 
die Herſtellung der entthronten Dynaſtieen und die Verwirklichung einer 
italieniſchen Conföderation weit ſicherer und beſſer die Pacification und die 
Zukunft der Halbinſel begründen würden“. 


Neue Vorſchläge Frankreichs an Sardinien durch gine Note 
Thoubenels an den franzöfiihen Gefandten in Turin (eine Art 
Ultimatum). 

1) Bolftändige Einverleibung der SHerzogthümer Parma und 
Modena in Sardinien, 

2) Weltlide Verwaltung ber Legationen Romagna, Ferrara und 
Bologna unter ber Benennung eined vom König von Sardinien 
Namens des päbftlihen Stuhles ausgeübten Bicariates. 

3) Wiederherftellung des Großherzogthums Toskana unter politis 
fer und territorialer Selbſtändigkeit. 

Es ftehe Sardinien frei, beizufiimmen oder nicht; Sardinien möge wählen 
boch follte es nichts über feine Kräfte und feinen Einfluß unternehmen. 
Würde Sardinien die Vorfchläge Frankreichs annehmen, fo würde Franf: 
reich fich verpflichten, fie nicht mur in Conferenzen und Gongreffen zu ver: 
theidigen, fonbern auch fie als von jeber fremben Intervention unangreijs 
bar erflären. In biefem Falle wäre alfo Sardinien fiher, Frankreich 
immer neben fi) unb binter fig zu haben. Der Gefandte bürfe dies dem 
Grafen Cavour feierlich zufihern. Wenn aber Sardinien, volflänbig in 
feinen Entſchlüſſen frei, feinen eigenen Weg einjchlagen wolle, fo müßte 
es nur auf feine eigenen Kräfte rechnen. Der Kalter laſſe erflären, daß 
Frankreich um keinen Preis die Verantwortlichkeit einer ſolchen Lage über: 
nehme, und bei aller feiner Sympathie für Italien und befonders für 
Sardinien fei der Kaifer feft und unwiderruflich entichlofien, in ſolchem 
Falle nur noch von den Interefien Frankreichs allein fich Teiten zu lafien“. 

„Betrefiend Savoyen und Nizza bebaure bie Regierung bes Kaiſers bie 
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voreilige und unzeitige Discuffion in den Zeitungen; aber er halte ſie für 
den Ausdruck einer Meinung, welche jeden Tag mehr Anſehen gewinne 
und die man nicht unbeachtet laſſen dürfe. Die Idee babe Geltung, daß 
das Entſtehen eines mächtigen Staates am Fuße ber Alpen ben franzdfi⸗ 
ſchen Interefſen nachtheilig jei und ber Befig von Savoyen und ber Grafſchaft 
Nizza — die Rechte der Schweiz vorbehalten, welde man immer in Be 
trat zu ziehen wünſche — biete fi Frankreich unter jener Vorausſicht 
als eine geographifche Nothwendigkeit für die Sicherheit feiner Gränzen 
bar. Mebrigens werde Frankreich die Bevölkerungen nicht zwingen und 
egebenenfa s der Kaifer die europäilhen Gropmächte zum Voraus con: 
hr irn, um einer faljhen Deutung ber Gründe feines Benehmens zu 
begegnen”. 

23. %ebr. Der Minifter Frankreichs, Thouvenel, &ußert zum englifchen Ges 
anbdten in Paris (Depefche Cowleys an Nuffell dd. 24. Febr.) „bie von 
der englifchen Regierung gemachten Vorſchläge zur Megelung Staliens, 
ob fie nun volftändig angenommen werben oder nicht, hätten an unb 
für fih der italienifhen Sache einen ungeheuern Dienft geleiftet, ba 
die franzöfifche Regierung auf biefe Weile in den Stand gelekt worben 
fei, fih in Erflärungen gegenüber der öfterreichifchen Regierung ein- 
zulaſſen und fih auf loyale ehrenvolle Art von Verbinbdlichkeiten frei 
zu maden, beren Grfüllung unmöglich geworben war“. Der Kaifer 
Napoleon hält fih alfo in Folge der öfterreihifchen Antwort auf bie 
englifhen Vorfehläge für entbunden von ben in Villafranca 
ne Zürih gegen Defterreih eingegangenen Verbinds 
ihleiten. ” 


24. Mote ber franzdfifhen Regierung an ihren Gefanbten in 


London: 

Die Note conftatirt zuerfi, daß zwar Oeſterreich jeber Löfung ber 
italienifhen Frage, bie von ben Stipulationen von Billafranca und 
Zürich abgehe, feine Zuftimmung verweigere, baß es bagegen Frauk⸗ 
reih gewiffermaßen von jenen Stipulationen entbun: 
den babe, dadurch daß Oeſterreich erflärte „daß zwar die Verſchieden⸗ 
beit ber Principien zu verjchiedenen Anfichten führen fünne und bis- 
weilen führen müſſe, daß es aber nicht nothwendig fei, daß baraus, 
fobald die Ehre auf beiden Eeiten gewahrt bleibe, verhängnißvolle und 
den Abſichten Frankreichs und Sehterreiche jo fern Itegende Conflicte 
beroorgehen“ und ferner „daß Defterreich die Beweggründe berüdfichtigen 
werbe, welche den beiden Mächten gebieten, ſich einer bewaffneten Inter⸗ 
vention zu enthalten”. „Daraus gebt — erklärt ber franzöfifche Minifter — 
hervor, und dies habe ich dem Fürſten Metternich bemerkt, welcher 
gegen die Richtigkeit meiner Räſonnements nichts eingemwendet hat, baß 
bie franzöfifche Regierung jetzt die Befugniß bat, den vierten Punkt 
der engliſchen Vorſchläge zu prüfen, namentlich Tann fie, mit einer Freiheit, 
welche fie vor dem Austaufch diefer Erklärungen nicht in bemjelben Maße 
befaß, den Mobus ber Löfung, den jener Borjchlag enthält, biscutiren”. 
Dann werden bem Gefandten bie neuen Vorfchläge, das Duafi » Ultis 
matum, des Kaiſers an Sardinien mitgetheilt: „Wir anerkennen, 
daß der Wunfch der Bevölferungen fich in den Angelegenheiten Italiens 
mit einer großen Autorität fund getban bat und diefen Wunſch haben 
wir felbft in Erwägung gezogen, als wir Oeſterreich in loyaler Weiſe 
die in unfern Augen unüberwindlichen Schwierigkeiten fund thaten, auf 
welche die wörtliche Ausführung ber Stipulationen von Villafranca und 
Zürich ſtieß. Die Regierung des Kaifers bat die Lage reiflich überlegt 
und fie ift überzeugt geblieben, baß es ihr nur bann gelingen würde, 
ihre moraliſche Verantwortlichkeit loszumachen, wenn bas Princip 
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des allgemeinen Stimmrechtes, welches des Kaiſers eigene Legi⸗ 
timität ausmacht, auch die Grundlage der neuen Ordnung der 
Dinge in Italien würbe*. 
28. Febr. Hr. Kinglafe erzählt im engliihen Parlament: 
Sm März 1859 babe er folgende Privatmittheilung empfangen: 
„Am Vorabend der Bermählung der Prinzefjin Elotilde unterzeichnete 
ber Kaifer der Franzoſen ein Actenflüd, nicht Vertrag ober Ueber: 
eintunft, fondern pacte de famille genannt, worin er Sardinien offen: 
fiven und defenfiven Beiſtand verjpriht, wogegen der König zum Ent: 
elt für die zu machenden Erwerbungen Savoyen und Nizza zu: 
hat. Das Blatt it von Walewsky unterzeichnet“. Er babe dies dem 
damaligen Minifter Disraeli mitgetbeilt und der engliſche Geſandte in 
Paris erhielt in Folge davon den Auftrag, anzufragen. Anftatt aber 
nah einem Familienpakt fragte Lord Cowley nach einem Vertrag, fo 
daß Graf Walewsty mit gutem Gewiſſen jagen konnte, es fei fein 
Vertrag gefchlofien worden. — Lorb Ruflel wiederholt, daß die Re⸗ 
ierung feine biplomatifche Information über einen franzöfiich = jarbinis 
65 Familienpakt habe und daß, wie er glaube, beide Staaten die 
Eriſtenz eines ſolchen Vertrages leugneten. Daß bie Frage aber noch 
immer betrieben werde, ſei nicht zu leugnen. Indeß werde der Kaiſer 
Napoleon ſich beſinnen, ehe er einen kühnen Entſchluß falle. Die Ein: 
verleibungspolitit würde ber Proflamation von Mailand — dieſer 
wahrhaft großartigen Proflamation an bas italienifhe Volt wider: 
fprehen und das Miktrauen von ganz Europa erweden. Der Anfchluß 
wäre die Eröffnung einer langen Periode allgemeinen Mißtrauens gegen 
grantreid Es würde nicht zur Stärkung Frankreichs beitragen, im 
egentheil. War Frankreich fiherer, als feine Gränzen im Norden bis 
Hamburg, im Süden bis Rom reichten? Nein, brei Jahre nachher warb 
Paris von ben Alürten bejett. Die Weisheit, die Vorausfiht Louis 
Napoleons werbe eine ſolche Politik hoffentlich zu vermeiden wiſſen. 
29. Tebr. Eine Note Cavours an Thouvenel zeigt an, daß Sardinien 
die franzöftichen Vorfchläge den Regierungen von Mittelitalien und 
Toskana übermitteln werde und diefe würden die Völker durch das 
allgemeine Stimmrecht antworten laſſen. 

„Es werde aber jchwer halten, Mittelitalien für die franzöfifhen Bor: 
ſchläge zu gewinnen; benn die franzöfiiche Regierung felbft habe bei den 
dortigen Völferfchaften die Idee beftärkt, daß fie das Recht befiken, über 
ihr eigenes Schickſal feldit zu bejtimmen und daß man ihnen feine fremde 
Regierung mit Gewalt aufbringen werde. Das Bicariat in ber Romagna 
werde weder ben Romagnolen gefallen, nod vom Pabſt genehmigt wer: 
ben. — Wenn Toskana fih für Selbftändigfeit ausfpreche, fo werde ber 
König aufrihtig helfen, die Schwierigkeiten ber Durdführung zu über: 
winden, wie er dies auch für Mittelitalien thun würde. — Wenn aber 
bieje Provinzen abermals im entfcheidender Weife ben feflen Willen, mit 
Piemont vereinigt zu bleiben, ausbrüden, fo werbe ſich der König nicht 
länger weigern. Falls er c8 aber auch wollte, er könnte es nit. Er 
übernehme damit eine fchwere Verantwortlichfeit; aber er fei überzeugt, 
bag wenn er die Annerionsbegehren verwerfen würde, er allen moralifchen 
Halt in Stalien verlöre und nur noch dur bie Gewalt die Herrichaft 
behaupten könnte. Eher als daß er das große Werk der Wiedergeburt 
Staliens compromittire, für welches ja Frankreich fo große Opfer gebracht, 
fordere die Ehre und das Intereſſe feines Landes von dem Könige und 
der ſardiniſchen Regierung, baß fie fich den gefährlichiten Wechfelfällen aus— 
ſetzen. Sardinien wäre es aljo unmöglich, bie franzöfifhen Bor: 
Ihläge zu empfehlen und zu verfechten“. 
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29. Bor. Ein Deeret der ſardiniſchen Regierung ſetzt die Parlaments- 
Vahlen auf den 25. März an und beruft die Kammern auf ben 2. April. 
Dur eine Reihe Verfügungen im Laufe des Monats fteht mit dieſem 
Tage bie ganze farbinifhe Armee auf bem Kriegsfuß. 

— Eine ausführlide Staatsichrift bes Kardinals Antonelli an ben 
Nuntius Sacconi in Paris in Antwort auf die franzdfifche Note vom 
12. Febr. legt dar, daß Rom feine Gonceffionen machen könne, bevor 
bie empörten Provinzen ihm wieder unterworfen wären und noch viel 
weniger auf die Romagna Verzicht leiſten werde. 


21. 


— 


Das engliſche Miniſterium ſiegt in der Abſtimmung Über ein 
Amendement Disraelis zum Handelsvertrag mit Frankreich mit einer 
Mehrheit von 63 Stimmen. 

24. Das engliſche Unterhaus verwirft ein Amendement Duncane's, 
deſſen Annahme das ganze Handels- und ZSollſyſtem des Miniſteriums 
über ben Haufen geworfen hätte, mit 339 gegen 228 Stimmen. 
Minifterielle Mehrheit 111 Etinmen. 

29. Das Unterhaus befhließt, daß ihm die Korrefpondenzen mit Frank: 
reich und Piemont über die Einverleibung von Savoyen und Nizza 
vorgelegt werden folien. Ruſſell fpricht die Erwartung aus, Railer 
Napoleon werde fih nicht fo leicht zu einer Annerion entichließen, 
bie für lange Zeit Mißtrauen gegen Frankreich erregen müßte. 

29. Febr. Deffentlihe Erflärung faſt fämmtliher kathol. Biſchöfe 
von Belgien, Deutſchland, England, Holland, Irland, Oeſterreich, 
Schottland und der Schweiz für die weltliche Herrfchaft bes Pabites 


und gegen Sardinien: 

„Die revolutionäre Bewegung bat bie Gränzen eines Staates über: 
jchritten, welcher zu ber Fatholifhen Kirche und zu ben berechtigten Sn- 
tereffen von ganz Europa eine eigenthbümliche Beziehung bat.... In 
grieben und Geredtigfeit wurbe des Babites fürftlidhe 

acht gegründet, in Frieden und Gerehtigkeit und mit ber 
forgfamften Beachtung aller wahren Bebürfniffe feines 
Volks wird fie geübt. ..... Gine Partei, welche bie Verwirklichung 
ihrer Pläne höher Het, als das göttliche und menſchliche Geſetz, Hat bie 
Gunft ber Umſtände benüßt, um in ben Legationen ba8 Banner ber 
Empdrung aufzupflanzgen und ſucht jih über den ganzen Kirchen— 
ftaat zu verbreiten. Dies iſt ein Angriff auf alle Fürſten, unter 
deren Ecepter eine Fatholifhe Bevölkerung lebt; es ift ein Angriff auf 
200 Millionen Katholifen, mit deren Antereffen die Erhaltung des Kirchen: 
jtaats innig verflochten ift. Es ift aber auch ein Eingriff in bas 
Bölferreht. Die päbitliche Herrſchaft fleht nicht etwa nur einer Partei 
gegenüber, welche fih im Innern bes Kirchenſtaats gebildet hat. Jeder⸗ 
mann weiß, daß bie farbinifhe Regierung den Aufruhr feit Jahren 
vorbereitet bat, daß fie ihn unterfügt, ermuthigt und leitet, daß ein 
jardinifher Beamter an die Spite berjelben getreten ift, daß bie Truppen 
ber revolutionären Regierung von Toskana in bas päbſtliche Gebiet ein⸗ 
gebrungen find, um bie getreuen Unterthanen Sr. Heiligkeit 
unter dem Drud ber fiegreihen Partei zu balten.... 
Wenn der friebliche Thron des hi. Vaters durch ſolche Mittel geftürzt 
werben darf, fo ift das Band bes europäifchen Völkerrechts zerrifien”.. . . . 
Das Actenftüd ift von 127 Erzbifchöfen und Bifchöfen unterzeichnet. Das 
franzöfifche Episcopat bat fi) der Manifeftation nicht angeſchloſſen. 
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&errorismus in Ueapel. — WMittelitalien wird definitiv in Sardinien ein- 
verleibt. — Savoyen und nizza werden non Frankreich einnerleibt. — Auf- 
regung in der Schweiz. — SKannftrahl des Pabfies. 


1. März. Die Regierung von Neapel will einer groben Verſchwoͤrung 
zuvorgekommen ſein. Starke Entfaltung von Militär und Polizei in 
Neapel. Eine lange Reihe von angeſehenen Männern, zum Theil dem 
höchſten Adel angehörig, wird verhaftet. Der engliſche und der fran— 
zöſiſche Geſandte machen energiſche Vorſtellungen „auf ſolche Weiſe 
werde bie Revolution gefördert”. Der Miniſter Carafa erwidert „die 
Revolution ftehe fhon vor ben Thoren , deshalb müßten dieje geſchloſſen 
werden. Die Berbafteten feien zuverläfftg fchulbig, wenn fih ibre 
Schuld auch nicht nachweiſen laſſe; es Bei befjer Vorkehrungen zu 
treffen, als daß es zu blutigen Auftritten fomme*. Die Anzahl ber 
Berhafteten in ber Hauptflabt wird auf mehrere hundert, bie derjenigen 
in den Provinzen auf nahezu 1000 angegeben. 

2. Der englifhe Gejandte macht der neapolitanifchen Regierung 
nochmals Vorftellungen über die Maßregeln bes vorhergehenden Tages. 
Der Minifter Carafa erklärt „bie Regierung habe die allerzuverläffigfte An⸗ 
zeige erhalten, baß diejenigen, welche für ben Anjhluß an Sardinien 
Partei ergriffen haben, eine Demonftration beabjichtigten, welde nur 
durch Baffengewalt hätte unterbrüdt werden können; jene Maßregeln 
feien alſo zur Verhütung von Blutvergießen angeorbnet worben”. Auf 
bie Bemerfung des Gefandten „er könne nicht glauben, baß die Ber: 
bafteten ftatt offen verhört zu werben, wo ihre Schuld ober Unfchulb 
an ben Tag gelommen wäre, jummarifch, ohne Verhör und Proceß, 
fransportirt oder verbannt merben follten”, antwortet Carafa „ba® 
fei in ber That ber Befcheib ber Regierung; benn obwohl die Beweife 
genügen, um bie Regierung von ber Schuld ber Verbafteten zu über- 
zeugen, jeien fie Doch nicht der Art, um eine Verurtheilung durch einen 
Gerichtshof herbeizuführen". Der Geſandte ſchließt, indem er bie Weber: 
zeugung ausfpricht, „daß das Verberben bes Könige und ber Dynaſtie 
unvermeidlich feien, wofern nicht weifere Rathichläge angehört würden”. 

19. Der bisherige Minifterpräfident von Neapel General Filangieri 
erhält feine Entlaffung. Fürft Eaffaro tritt an feine Stelle. 
1. März. Kaifer Napoleon eröffnet die Legislative. 

Thronrede: Einleitend verfihert ber Kaifer, baß er ben Frieden auf: 

richtig wolle und nichts verabjäumen werbe, ihn zu erhalten. Dann be: 

fpriht er die italienifhen Dinge: An Villafranca babe er bie voll: 
kommene Unabhängigkeit Venetiens um ben Preis ber Wiedereinfegung ber 

Erzberzoge zu ertangen gejucht. Diefer Ausweg fei gefcheitert, trot feiner 

bringenditen Borftellungen und er babe in Wien, wie in Twin, fein 

Bedauern barüber ausgebrüdt. Indem ich durch mein Heer Stalien eine 

Bürgfchaft gegen fremdes Einfchreiten bot, hatte ich das Recht, die Grängen 

biefer Bürgichaft zu beftimmen. Ich nahm beshalb feinen Anfland, dem 

König von Sardinien zu erklären, daß, während ich ihm die vollitändige 

Breeibeit feiner Handlungen laffe, ih ihm boch nit in einer Politik folgen 

onne, welche bas Unrecht habe, in den Augen Europas fo zu erfcheinen, 

als wolle fie alle Staaten Staliens verfählingen und welche mit neuem 

Branbe brobe‘. — ‚Dingefihte der Ummwanblung Norbitaliens, welde einem 

mächtigen Staate alle Alpenpäfle gebe, fei es feine Pflicht gewejen, um 

ber Sicherheit ber Gränzen willen bie franzöfifhen Abhänge bes Gebirges 
znrüdzuverlangen (revendiquer). In biefer Zurüdforberung eines Gebietes 
von wenig Ausdehnung Tiege nichts, was Europa beunrubigen unb bie un: 
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eigennüßige Politik Ligen firafen könnte, bie er mehr als einmal vers 

fündigt babe’. — „Noch könne er die Aufregung eines Theils ber Latno- 

lifhen Welt nicht mit Stillſchweigen übergehen. Diefelbe babe fi plößs 
ih fo unüberlegten Eindrücken bingegeben, N zu fo leidenfchaftlichen Be: 
fürdtungen hinreißen lafien, die Vergangenheit, welde eine Bürgichaft für 
bie Zukunft hätte bieten follen, fei h, verfannt und die geleifteten Dienfte 
feien jo vergefjen worden, daß von feiner Seite eine fehr tief gehegte Webers 
eugung, ein ſehr unbedingtes Vertrauen auf öffentliche Vernunft dazu ges 
bört habe, um inmitten der Wühlcreien, die man zu erregen gefucht habe, 
jene Rube zu bewahren, bie allein auf dem richtigen Pfade erhalte‘. — 
Dann kommt ber Kaifer auf die großen nationalölonomifhen Maßregeln 
und den Bertrag mit England. Kr habe babei das Wohl ber arbeis 
tenden Klaſſe im Auge gehabt durch Erleichterung der Produktion und Ders 
wohlfeilung ber Lebensmittel. „Aber etwas Schwieriges hemmte und nod, 
nämlich die Abneigung gegen einen Handeldvertrag mit England. Des: 
balb nabm ich entihloffen die Berantwortlidhleit für biefe 
roße Maßregel auf mich” fagt der Kaifer, jet danı der Kammer 
ie Vortheile aus einander und appellirt an ihren Patriotismus, daß fie 
ihn bei Ausführung berfelben unterftüge. 

1. März. Die Bevölkerung Tostanas und bie Bevöllerung von Barma, 
Modena und den römifhen Legationen werben ven ihren Re: 
gierungen auf ben 11. und 12. März aufgerufen, um nad allgemeinem 
Stimmredt burh geheime Abſtimmung zu entſcheiden über „Union 
mit ber conftitutionellen Monarchie Victor Emanuels oder getreintes 
Königreich”. 


2. März Sardinien gibt feine vorläufige Zuftimmung zur Abtretung 
Savoyens und Nizzas. 


Note Cavours an ben farbinifhen Geſandten in Paris: „Die Regierun 
würde nie, ſelbſt nicht gegen bie größten Vortheile barein willigen, irgen 
einen der Theile bes Gebiets, welches feit jo vielen Sahrhunderten ben 
rubmreihen Yamilienbefig des Haufes Savoyen bildet, abzutreten oder 
auszutaufhen. Aber wir haben zu jehr das Gefühl beffen, was Italien 
dem Kaiſer fchulbig ift, ald bag wir einem Verlangen, welches auf- bem 
Princip ber Achtung der Wünfhe ber Bevölferungen beruht, nicht bie 
ernftlichfte Aufmerkfamkeit gewähren möchten. In bem Wugenblid, wo 
wir für die Bewohner Mittelitaliens laut das Mecht verlangen, über ihr 
Schidfal zu verfügen, fünnen wir richt den Untertbanen be Königs, 
welche jenjeits der Alpen wohnen, das Recht verfagen, ihren Willen frei 
funbzugeben und wir würben es nicht verweigern Fünnen, bie Bebeutung 
biefer in geſetzlicher Weife unb den Vorſchriften bes Parla— 
ments gemäß ausgefprodenen Kundgebung anzuerkennen”. Der 
franzöftfche Moniteur vom 10. März theilt bie Note mit, aber mit Aus: 
laffung ber Worte „nach ben Vorſchriften des (fardinifhen) Parlamente”. 
(Frankreich ift gemeint, daß das italienifche Parlament ſich nicht vor, 
fondern erft nach ollendeter Thatfache über bie Abtretung ausiprechen 
möge). 

2. März. Eine Abgeordneten: Wahl im Departeınent bes Seures (Vendee) 
fällt trog der Bemühungen der Fatholifchen und der protectionifiiichen 
Partei zu Gunften der Regierung Napoleons aus. Bon 26000 
Wählern fiimmen 21153 für ben Sandidaten der Regierung, nur 258 
für denjenigen ber Oppofition. 


—  Buoncompagni, ber vom König von Sardinien beftellte Generals 
geuverneur, zeigt ben Regierungen Toskanas und ber Emilia an, mit 
em Moment, ba neue Volksabſtimmungen über bie Annexion an 
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Sardinien oder die Bildung eigener Staaten angeordnet ſeien, trete er 
zurück, weil ſeine Funktionen beendigt ſeien. Er kehrt nach Turin 
zurück. 

2. März. Farini berichtet dem Cabinette von Turin, daß er in der Romagna 
keine andere Abſtimmung über Anſchluß oder eigenen Staat vornehmen 
laſſen könne, als wie in Parma und Modena; das Volk verſtünde die 
feine Beziehung eines Vicariates nicht und man müſſe ihm die Sache 
fo klar vorlegen als nur möglich. Stimme die Romagna für Ver— 
einigung mit Sardinien, ſo ſtehe es dann ja immer noch dem Könige 
frei, mit dem Pabſt ſich ins Reine zu ſetzen, ob und unter welchen 
Bedingungen er die Romagna unter feine Regierung nehmen bürfe. 
Er (Farini) könne nur die freieite Abſtimmung garantiren, beren Cr: 
gebnig man als wahren Nationalwillen werde anerkennen müflen. 

4,  Ricafoli verfpricht dem Gabinette von Turin rüdjihtlih ber fran- 
zöſiſchen Vorfchläge, bag er die Bevölkerung von Toskana mit ben 
Abfichten ber franzöfifchen Politik befannt machen, alfo ibr mittbeilen 
werbe, Frankreich wünſche einen Entſcheid Tosfanas für ein felbitän: 
bines Reich. Er werde reblich bem allgemeinen Stimmrecht feinen Lauf 
laffen und fich deſſen Entfcheib unbedingt unterwerfen. 


6. Ber Marihall Baillant erhält ben Befehl, die franzöſiſche Armee 
in Stalien zum Rückmarſch nach Frankreich bereit zu balten. 


11. März Das englifhe Unterhaus befchließt durch eine Dankadreſſe 
an bie Königin den KHandelsvertrag mit Frankreich zu genehmigen. 
Nachdem ein Antrag, die Beſtimmung betreffend freie Kohlenausfuhr 
nad Frankreich zu verwerfen, mit 282 gegen 52 Stimmen befeitigt 
ift, wirb bie Adreſſe angenommen. 

11. März. Der franzöſiſche Moniteur bringt den Hanbelsvertrag mit 


England nebft dem Faiferlihen Promulgationsbecret, modurd er Be: 
ſetzeskraft erlangt. 


42. Lord Ruſſell erflärt im englifhen Unterhaus, eine wieberholt 
angefündigte Motion Kinglakes gegen bie Annerion Savoyens follte 
ganz bei Seite gelaffen werben, e8 fei denn, man wolle, 
baß England deshalb an Frankreich den Krieg erkläre, 
worin es aber wohl ganz allein ftehen würde. Damit ift ber eigent: 
lihe Gedanke ber englifchen Politit bezüglih Savoyens blosgelegt, 
ben Kaifer Napoleon durch bie fortwährenden bringendften Vorſtel⸗ 
lungen wo möglih von ber Kinverleibung Savoyens abzubringen, 
dafür wo möglich aud bie Großmächte zu gewinnen, die Intereſſen 
ber fchweizerifchen Neutralität wo, möglich zu mahren, aber nicht 
weiter zu gehen, wenn Frankreich troß allebem in feinem Plane vorgehe. 

10. März. Der Stadtrath von Mailand votirt einftinnmig eine Abreffe 
an den König, um ibm die Ergebenbeit und das Vertrauen auf feine 
Politit mit Bezug auf Mittelitalien auszubrüden und den Entſchluß, 
des Königs nationale Politik zu unterftügen. Tiefer Entihluß wird 
durch Anerbietung von 3 Millionen Fr. befräftigt. 

11. — 12. Bollsabftimmungen in Toskana und ber Emilia, ob 
biefelben in Sardinien völlig einverleibt werben ober ob fie eigene 
Staaten bleiben wollen. 
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März. Reſultat ber Abſtimmung in der Emilia (Meobena, Parma 
und Romagna) Stimmberedtigte: 528,258; Stimmende 427,512; 
für Anſchluß an Sardinien 426,006; für ein eigenes Reich 766; 
ungiltig 750. 

Refultat der Abftimmung in Toſskana. Stimmende 386,445; 
für Bereinigung 366,571; für getrenntes Reich 14,925; ungiltig 
4,949. 


I. März. Die Shweiz verlangt in Paris und Turin, daß bei einem 
allfälligen Webereinfommen zwifchen Sardinien und Frankreich eine 
Abtretung Savoyens nicht ohne ihre, als eincs ber Hauptpacis⸗ 
centen, Mitwirkung, und nicht ohne ihr Einverftändniß erfolgen dürfe. 

10. Eine Rroflamation der Gouverneure von Chambery und Annecy 
wird in allen Gemeinden Savoyens angefchlagen und verkünbet ber 
Bevölkerung, daß fie werde berufen werden darüber abzuftimmen, ob 
fie bei Sardinien bleiben oder zu Frankreich gefchlagen werden wolle; 
über die Art ber Abftiimmung werde das farbinifde 
Parlament entfheidben Auf bie Anfprüche ber Schweiz wird 
von Surbinien gar feine Rüdfiht genommen. 

Frankreich fest die Wiener Congreßmächte durch eine Circular⸗ 
note offiziell davon in SKenntniß, daß in Folge ber territorialen 
Beränderungen in Italien der Anfhluß Savoyen® und Nizzas 
an Frankreich für diefes zur Nothwendigkeit geworben fei, „berfelbe 
fönne Europa in Feiner Weife berunrubigen, zumal er mit Zu: 
flimmung des Königs von Sardinien gefchehen werde”. Der An 
ſprüche und Rechte der Schweiz wirb nur beiläufig erwähnt. 

Auch das englifche Oberhaus befchließt, der Königin durch eine 
Adreſſe für den Hanbelövertrag mit Frankreich zu danken und nimmt 
bie Adreſſe ohne Abftimmung an. Die vorbergegangene Discuffion 
ift nicht ſehr ernftlih. Lorb Grey fagt offen „Wir haben Savoyen 
verkauft, um und einen Markt für Baumwolle zu fihern”. 

15. März. Der ſchweizeriſche Gefandte in Paris yproteflirt „förmlich 
gegen jede Maßregel, welde zum Zweck hätte, Savoyen Frankreich 
einzuverleiben, che und bevor fich die europäifhen Mächte ausgeſprochen 
haben, denen die faiferliche Regierung bdiefelbe vorlegen zu wollen felbft 
erflärt hat“. 

17. Der franzöfifhe Geſandte in Bern übergibt eine Antwort auf bie 
fchmeizerifche Proteftation gegen die Annerion Savoyens „ber Bundes: 
rath miſche ſich ohne bereditigte Gründe in ein Arrangement, das 
Frankreich und Sardinien abzufchließen im Begriff feien“. 

Auch die Schweiz wendet fi durd eine .Circularnote an bie 
Wiener Congreßmächte und erklärt ſich zunächft für ben status quo 
in Savoyen, verlangt dagegen, wenn eine Aenderung beöfelben ge- 
[heben follte, die Zutheilung des neutralifirten Savoyens, um bie 
Möglichkeit zu befigen, ihre Neutralität und Unabhängigkeit mit 
Ausfiht auf Erfolg zu vertheibigen. 

Der Dictator der Emilia übergibt dem König Victor Emanuel 
in feierliher Audienz bie legalifirten Beweiſe für die Abftimmung 
und bittet ihn, biefes Pfand der Dankbarkeit und bes Vertrauens 


Nin. 


mit Güte anzunehmen. Der König antwortet:” Ich nehme biefe 
feierliche Abftimmung an und werde mir von nun an einen Rubm 
daraus machen, dieſes Bolt mein Bolt zu nennen. Indem ich nicht 
nur bie Staaten von Modena und Parma, fondern auch die Romagne, 
welche fih bereit von fi aus von ber päbftlihen Regierung ge: 
trennt hatte, mit meinen bisherigen Staaten vereine und gleichftelle, 
beabfichtige ih nicht, von meiner lebhaften Hingebung für das Haupt 
ber Kirche abzufallen. Ich bin bereit, die bem höchſten Amte des 
Babftes nöthige Unabhängigkeit zu vertheidigen, zu dem Olanz feines 
Hofes beizutragen und feiner Souveränetät die Ehre zu geben”. Die 
offizielle Zeitung bringt zugleih das Annerionsbecret. in zweites 
Decret beruft die Wähler ber Emilia auf ben 25. März zu ben 
Deputirtenwahlen und ernennt 15 Senatoren aus biefen neuen 
Provinzen. Der bisherige Dictator der Emilia Yarini tritt als 
Minifter des Innern in bie fardinifhe Regierung. 

20. März. Die toskaniſche Nationalverfammlung erflärt fih in Folge 
bes Abftimmungsrefultats für aufgelöst und trennt fih unter bem 
Ruf „es lebe ber König Bictor Emanuel” ! 

— Noch bevor ber König bie Annerion Toslanas angenommen bat, 
—* bie Wähler auf ben 25. März zu den Deputirtenwahlen eins 

. eruſen. 

— Der ſardiniſche Staaisrath beſchließt einſtimmig, daß das öſter⸗ 
reichiſche Concordat mit Rom für den neuen Souverän der Lombardei 
nicht bindend ſei und daß ſomit alle darauf bezüglichen Geſetze, ſoweit 
fie den ſardiniſchen Geſetzen zuwiderlaufen, abgeſchafft ſeien. 


16. Demonſtration in Rom zu Gunſten des Pabſtes. Wie der Pabſt fich 
in die Baſilica des Vaticans begibt, findet er eine Menge von mehreren 
Tauſenden, darunter viele Notabeln verſammelt, un mit dem gemein: 
ſamen Vater der Gläubigen zu beten. 

19. Die Studenten in Rom flimmen zu Ehren Garibaldis ein Tebeum 
in ihrer Kirche an unb feiern die Annexion Mittelitaliene. Abends 
firömt eine große Maſſe auf bem Corſo zufammen, zahlreiche Patrioten 
geleten fih zu den gewöhnlichen Spaziergängern. Die Polizei nimmt 

erbaftungen vor; verböhnt und ausgepfiffen bauen bie Genbarmen 
mit blanfen Waffen ein und 50 Berfonen werben verwundet. Die 
Menge läßt Garibaldi und bie Annerion boch leben, bis reitende 
Gendarmen fie auseinander jagen. 


21. März. Der Kaifer Napoleon empfängt eine Deputation aus Savoyen 


zu Gunſten ber Annerion und nimmt bei biefer Gelegenheit das ber 
Schweiz unter bem 6. Februar gegebene Verſprechen wieder zurüd. 
„In meiner Freunbfchaft für die Schweiz erachtete ih es für möglich, 
au Gunſten der Conföberation einige Gebietstheile Savoyens abtrennen zu 
können; aber Angefihts ber kund georbenen Abneigung gegen bie Idee 
ber Zerftüdelung eines Lanbes, welches fi durch bie Jahrhunderte bin- 
durch eine glorreihe Indivibualität zu fchaffen und fi eine nationale Ge⸗ 
fehichte zu geben wußte — ift e8 natürlich zu erklären, baß ich bem Wunſche 
ber Bölfer zum Nutzen anberer keinen Ywang anthun werde. Was bie 
politiihen und commerciellen Interefien betrifft, welche bie Schweiz an 
ewifle Theile Savoyens binden, fo wirb es, glaube ich, leicht fein, ihnen 
cch befondere Vereinbarungen zu genügen“. 
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März. Die franzdfifche Armee in Italien begimmt ihren Rädmarih 
über Nizza und über ben Montcenis durch Savopen. 
Ricafoli überreicht bem König von Sarbinien in feierliher Audienz 
das Abftimmungsrefultat von Toskana, buldigt ibm als feinem 
König und betont, daß Toskana ftatt der Mumicipalmadıt, bie es 
verliere, an Nationalität und Unabhängigkeit gewinne. Der König 
antwortet „er nehme bie Abſtimmung und den Anſchluß Toskanas 
an, ber durch verſchiedene Proben beftätigt, und auch noch durch bie 
Einftimmigkeit des allgemeinen Stimmrechte befeftigt werde". Dann 
unterzeichnet der König das Annerionsbecret für Tookana und bie 
Ernennung von 25 Senatoren aus biefer Provinz. — Die offizielle 
Zeitung verfündet bie Ernennung des Prinzen von Carignan zum 
Lieutenant bes Königs und Nicafolis zum Generalgouverneur Toslanas. 
5. März. Der König von Sardinien fordert in einer Proflamation an 
Mittelitalien zur Ausbauer und Opferbereitwilligfeit auf. Die Wahlen 
antworten badburd, baß fie durchweg auf Freunde Sarbiniens fallen. 
Cavour wird in Florenz, Bologna, Turin, Mailand und Genua ge: 
wählt. Die Wähler finden fi überall fehr zahlreich ein. 
25. Wahlen in ganz Sardinien zum neuen Parlament. 


— Die ſardiniſche Regierung erwartet bie päbflliche Ercommunication 


bes Könige. Es wird baber den Bifchöfen unb Prieftern verboten, 
päbftlihe Bullen ober Breven von ben Kanzeln zu verlefen, ohne daß 
bie Regierung ihr Erequatur ertheilt babe. 

28. Die Tarbinife e Regierung Täpt jetzt nach erfolgter Einnerleibung 
Mittelitaliens ihre Truppen in biefe Provinzen eiurüden. General 
Durando zieht an der Epite feines Armeecorps in Florenz ein. 
General Eialbini befegt mit feinem Armeecorps die Romagna, Parma 
und Modena und bezieht bie feften Pläße dygrara ‚ Bologna unb 
Ravenna. 

30. Der Prinz von Earignan tritt durch Proklamation fein Amt als 
Statthalter des Königs in Tostana an. 


18. Die Municipalität von Nizza brüdt burch eine Deputation an ben 
König von Sardinien ihren Wunſch aus, Lieber unabhängig als fran⸗ 
zöſiſch zu werben. 

Der Tractat, durch welchen ber König von Sardinien, bie Geneh⸗ 
migung ber fardinifhen Kammern vorbehalten, einwilligt, Savoyen 
und das Arronbifiement von Nizza an Frankreich abzutreten, wird 
in Turin unterzeichnet. 

25. März. Wahlen zum farbinischen Parlament in Savoyen und Nizza. 
In Savoyen fallen biefelben faft ganz franzöfifh, in Nizza gang anti⸗ 
franzöfifh aus, 

— Sardinien zieht feine Garnifonen aus Savoyen zurüd. 

Nuffel fpriht im Parlament das Miftrauen aus, das als Folge 
ber Annerion von Savoyen und Nizza in Europa gegen bie 
franzoͤſiſche Politit Play greifen müſſe. 

‘England fehe bie Neutralität ber Schweiz als eine europätfche Frage 
an und habe in Folge bes Proteftes der Schweiz bie Stimmung ber anbern 
Mächte zu erforichen geſucht. Obſchon es nun nicht zu einer befinitiven 
Webereintunft gelangen konnte, fo glaube er bo, daß bie Mächte bie 
Frage für Außerft wichtig anſehen, fo daß fie in geregelter Weife vor fie 
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gebracht werden müſſe. — Er glaube nit, daß energiſche Reſolutionen 
und heftige Reben den Gang ber Ereignijfe gehemmt hätten. England 
babe ja deutlich genug zu verſtehen gegeben, daß, welche Sprade es auch 
annehme, es nicht bie Abficht babe Krieg anzufangen. Cr denke, baf bie 
Annerion Savoyens eine fo feurige und Friegerifche Nation wie die fian— 
zöfiiche zu andern Begehren gleiher Art führen könnte. England bürfe 
ich alfo in den vorliegenden Verhältniſſen nicht von den andern europäifchen 
Staaten trennen; denn wenn in Zukunft ſich ſolche ragen wieder erheben 
follten, fo wäre e8 in der Pflicht Englands, bereit zu fein, um mit den 
andern Staaten zu handeln und in fehr freundfchaftlihen, aber fehr ent: 
ſchiedenen Ausbrüden zu erklären, daß bie geregelte Ordnung unb ber 
Friede in Europa fehr wichtig für England feien und baß dieſe nicht ge: 
fidert fein können, wenn fie beftändigen Gebietöverleßungen, beftänbiger 
Burat, Zweifeln und Gerüchten von der Annerion bald diefes bald jenes 
andes unterworfen feien. Die Großmäcdhte müßten bereit fein, unter fich 
bie gegentettigen Nechte und Gränzen zu achten und müßten alle Zweifel 
und alles Mißtrauen zu befeitigen und das Zutrauen in Hanbel und Ber: 
kehr berzuftellen fuchen, welches das Ergebniß bes Friedens fei, nach bem 
Frieden firebe und das Glück ber Nationen bilde”. 


März. Der Pabſt ſpricht durch ein Breve bie große Ercommuni: 
cation und andere kirchliche Strafen gegen bie aus, bie den Ein- 
griff in die päbftlichen Staaten begangen, veranlaßt oder auch nur 
gebilligt haben. Speziell in den Bann wird indeß Niemand gethan. 
Zugleich geht eine Proteftation gegen die Einverleibung der Romagna 
in Sardinien an alle Mächte ab. 


29. März. Das päbjtliche Ercommunicationdbreve wirb in Rom an ben 
üblichen Orten angefchlagen. j 


26. Sardinien erflärt der Schweiz, daß fie ſich mit ibren Recla: 
mationen einzig an Frankreich zu halten habe; übrigens anertenne es 
ber Schweiz fein Recht auf Savoyen. 

— Frankreich ſchlägt der Schweiz durd eine mündliche Note vor 
„die Streitfrage über das ncutralifirte Savoyen von einer Conferenz 
ber Mächte des Wiener Con greſſes entfcheiden zu Taffen, in mwelder Con: 
ferenz die Schweiz Sitz und Stimme haben ſolle. In das fragliche 
Gebiet werde Frankreich Feine Truppen einmarſchiren laffen; nur wenn 
die Schweiz felbjt zu militärifhen Maßregeln fchreiten würbe, fo wäre 
auch Frankreich zu jolden genötbigt”. 

Die Schweiz proteftirt neuerdings in Paris und Turin gegen 
„jede militärifche oder aud) nur durch Civilbeamte ausgeführte Befik- 
ergreifung bes neutralifirten Savohens“. Diefer Proteft wirb aud 
den Mächten mitgetheilt und „fol fo lange gelten, bis eine Ber: 
ftändigung mit der Schweiz und ben Mächten erfolgt ſei“. Der 
Bundesrath bietet Truppen auf, beruft auf den 29. März 
bie Bundesverfammlung ein und befhlieft, von der— 
jelben unbedingte Bollmadten zu verlangen. Große 
Aufregung in vielen Theilen der Schweiz. Man glaubt all: 
gemein, daß Nordſavoyen militärifh werde beſetzt 
werben unb daß baraus ein Triegerifher Zufammen: 
floß mit Frankreich erfolgen werde. 
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März. Der König von Sarbinien entbindet durch eine Prolfamation bie 
Völker von Savoyen und Nizza bes Eides ber Treue. Es ſei ihm 
peinlich, fih von diefen alten Gebieten trennen zu müſſen, aber er 
babe nicht umhin fönnen, bem Wunſche bes Kaifers ber Franzofen 
zu entiprehen. Frankreich babe Italien unermeßliche Dienſte geleiftet 
und es ziehe ja Alles biefe Provinzen zu frankreich bin, ber Handel, 
bie Rationalität, bie Sprache, die Sitten. Dennoch jolle ihnen diefe 
Aenderung nicht aufgebrängt werden, fie follten frei abflimmen, das 
fei fein wie des Kaifers Wille und damit biefe Abftimmung ja frei 
fei, berufe er verichiedene, nicht dem Lande angehörige Beamte ab und 
erfeße fie durch Savoyarden“. 

Der Senator Laity wird in beſonderer Miffion von Paris nad 
Savoyen geſchickt; Pietri nah Nizza. 


Der franzöſiſche Senat gebt mit 116 gegen 16 Etimmen über 
42 Retitionen zu Gunften der weltlichen Macht bes päbftlihen Stubles 
zur Zagesorbnung über, obwohl fi die Karbinäle und Erabifchöfe, 
die im Senat figen, eifrig für die Betitionen verwenden. 


Mißlungener Freiſchaarenzug einiger Geufer gegen Thonon und 
Evian. Die Schweiz bedavouirt das Unternehmen und der Bundes⸗ 
tath legt Truppen nach Genf. 


General Lamoriciere infpizirt die in Ancona verfammelten päbſt⸗ 


liden Truppen. Es wird mit ibm wegen Uebernahme bes Oberbefebls 
unterbandelt. 


Anhang zum Mary. 


Die diplomatifhen Unterhandiungen wegen Savoyen und Yiya. 


1. 


* 


8. 


Juli 1859. Depeſche des engliſchen Geſandten in ber Schweiz an 
Lord Ruſſell: 

„der ſchweizeriſche Bunbespräfident erfudt mid, X. M. 
dringend vorzuftellen, von welcher lebenswichtigen Bebrutung es für bie 
Sicherheit und Unabhängigkeit der Schweiz fei, daß Savoyen und vor⸗ 
nehmlih Ober-Savoyen niemals in Frankreich einverleibt werbe; 
daß wenn dies flatt fände, die Flanke der Schweiz fortwährend 
offen wäre undb Genf wahrfheinlih bald nadfolgen 
würbe Die Schweiz wünfhe nicht, daß bie englifche Regierung vor⸗ 
läufig Schritte in diefer Angelegenheit thue, aber wofern biefe Trage 
jpäter befprochen würde, möge fie obiger Mittheilung eingeben? fein 
und ber Echweiz in der Stunde ber Roth ein cben fo getreuer Freund 
ale ever bleiben.“ 

Depeihe des engliihen Geſandten in Paris an Lord Ruffells 

„Er babe Walewsky über bie franzöſiſchen Abfichten auf Savoyen 
befragt und biefer habe Feine übermäßig befriedigende Er: 
flärung abgegeben. Walewsky wiſſe nicht, ob zwiſchen Finem Kaiſer 
und Sardinien ein Abkommen beſtehe und könne nur ſagen, daß ber 
Kaifer die Idee gehabt habe: es müſſe Frankreich eine Gebietsent⸗ 
[aäbigung erhalten, wofern Sardinien ein großes Königreich werden 
ollte.“ 


Depeſche Ruſſells an den engliſchen Geſandten in Paris: 
„Die engliſche Regierung vernehme mit außerordentlichem Be⸗ 
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bauern, baß die Frage wegen Einverleibung von Savoyen in Frank⸗ 
reich agitirt worden bi. es Kaiſers in Mailand abgegeberfe Erklä⸗ 
rung, daß die „Feinde“ ihm befcyulbigen, zu Gunſten einer Gebiets: 
veränderung Frankreichs Krieg geführt zu baben, bat in England große 
Befriedigung erzeugt, während man in Deutihlanb zuverſichtlich be- 
bauptet, biefe Erflärung werbe nit verwirklicht werden. 
Sollte Savoyen in Frankreich einverlcibt werden, dann wirb man all: 
gemein auf die Bermuthung geratben, daß das linke Rheinufer 
und die fogenannten natürliden Gränzen ber nächte Zweck 
jein werden; und auf diefe Weife wirb der Kaiſer ein Gegenftand bes 
Argwohns für Europa werden und eine Feindſeligkeit ins Leben rufen, 
der fein Onkel zum Opfer gefallen if“. 


8. aa rg des englifhen Gefandten in Paris an Lord 
e 
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„Graf Walewsky Hat mir heute erklärt, ich könne Ew. Lorbichaft 
bie Berfiherung geben, daß ber Kaiſer den Gedanken einer 
Einverleibung Savoyens in Frankreich gänzlih aufge: 
geben habe*. In feiner Antwort ſpricht Lord Ruffell feine Freude 
aus über diefe „unzweideutige Erklärung”. 

Anmerlung. Depeſche bes enguilden Geſandten in Paris an Lorb 
Rufiel v. 5. Febr. 1860; „Walewsky gibt auf meine Anfrage 
zu, baß ich ſeine Erklärung vom 8. Juli 1859 richtig aufgefapt 
und berichtet habe, erinnert aber babei, cr babe die genaue Durch⸗ 
führung bes Züricher Vertrags (Rückkehr der Herzoge) vor Augen 
gehabt und habe [päter mehrmals wiederholt, daß, wenn 
Sarbinien die Herzogthümer einverleibe, fo müßten Savoyen 
und Nizza an Frankreich fallen“. Der engliihe Gefanbte 
gefteht die Richtigkeit diefer Bemerkungen zu, bie er privatim, 
aber nicht offiziell an Lorb Ruſſell mitgetbeilt hatte „weil doch 
alle aus der Lage Staliens entitehenden fragen einem Congreß 
gugewielen werben joliten und weil er es nicht für rathfam crachtet 
babe, die engliſche Regierung in eine offizielle Korrefpondenz über 
eine hypothetiſche Frage zu verwideln”. 


18.Novemb. Der ſchweizeriſche Bundesrath läßt eine Denkſchrifi 


über die Savoyerfrage ausarbeiten, bie an alle Regierungen gefanbt, 
eventuell dem Congreß vorgelegt werben fol: 

„Denn bei bem bevorfiehenben europäilchen Congreß bie beredh: 
tigten Beziehungen ber Schweiz in frage kommen folten, fo bürfe bie 
Mitwirkung ber Eidgenoffenfhaft nicht abgelehnt werben. 
Die Schweiz müfje vielmehr verlangen gehört zu werben, wenn Car: 
dinien aud mit ben in ber —— Neutralität inbegriffenen 
Theilen Savoyens in die italieniſche Eonföberation eintreten ſollte“. 


.Januar 1860. Der ſchweizeriſche Geſandte in Paris ſetzt dem 


Kaiſer in einer Privataudienz die Begehren der Schweiz aus— 
einander, 

„Die Schweiz erwarte, daß bezüglich Savoyens nichts abgeſchloſſen 
werde, ohne daß man fi in Bezug auf die neutralilirten Provinzen 
mit der Schweiz ins Einverſtändniß gefeßt haben werde. VBorber: 
hand ſpreche fih die Schweiz für ben status quo aus; 
wenn aber von einer Annerion Savoyens an Frankreich die Rebe 
jein jollte, jo müßte fie mit der größten Entſchiedenheit darauf dringen, 
daß ihr auf dem neutralifirten ſavoyiſchen Gebiet eine ſolche Graͤnze 
angewiejen werde, welde eine möglichit günftige militäriiche Vertheidi⸗ 
gungslinie bilden würde, wie folhe unumgänglich nothwendig fet, 
wenn nicht die fchweizerifche Neutralität zur Illufion berabfinten folle. 
Diele Gränze würde naturgemäß bie Provinzen Chablais und Faucigny 
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und einen Theil des Genevois bis am das Füßen les ufſes um- 


en“. 

Eine beffimmte Zufage wurde in biefer Audienz weder vom ſchwei⸗ 
zeriihen Gefandten verlangt noch vom Kaifer gegeben; dagegen ward 
von diefem die Geneigtbeit ausgeiprochen, eventuell ben von ber Scyweiz 
gegebenen Auffchlüffen und den daran gelnäpften Propofitionen alle 
Aufmerkſamkeit zu widmen. 


3. Fehr. Depeiche des englifchen Sefandten in Turin an Lord Ruſſell: 


4. 


m 


Er habe mit Eavour geſprochen. Diefer babe fih über die An: 
ſchlußggerüchte verwundert ausgebrüdt; er wille nichts von ihrem 
Urfprung und erflaune über den Meinungswechfel vieler Leute in Sa⸗ 
voyen, die vor dem Krieg einer Einverleibung in Frantreid das Wort 
rebeten und jegt dagegen auftreten. Graf Cavour babe hinzugefügt: 
Sardinien „habe nicht im GEntfernteften die Abſicht, Savoyen abzu⸗ 
treten, umgutaufchen ober zu verkaufen". 

Schriftlihe Antwort Thouvenels an ben englifhen Geſandten im 
Baris, betreffend Savoyen: 

„Es ift wahr, daß unter ben möglichen Arrangements, bie won ber 
franzöfifchen und fardinifhen Regierung zu jener Zeit, ale fie fih allem 
Anſchein nah in einem gemeinfchaftlihen Krieg gegen Defterreich Seite 
an Seite erblidten, erörtert worden waren, In auch unter gewiſſen 
Eventualitäten die Abtretung von Savoyen und Nizza an 
Frankreich befand. Dieſe Eventualitäten waren beim Friedensſchluß 
nicht eingetreten. Derſelbe ließ die Gebietsvertheilung Stalins, mit 
Ausnahme der Lombardei, in unveränderten Zuſtande. Es follten bie 
verfchiedenen Staaten eine Gonföberation von rein befenfivem Cha⸗ 
rafter bilden. Die franzöfifche Regierung wünſcht nichts fehnli+ 
Her, als daß diejer Plan realifirt werde und «3 gäbe dann 
feine Beranlajlung, bie Trage irgend welder Gebietsabtretung an 
Frankreich anzuregen. Aber die Sachlage bat ſich volftändig verändert 
und bie englifche Regierung bat jelber Vorfchläge gemacht, bie 
zu einem von ben folgenden zwei Ergebnifien führen müſſen. Ent» 
weber fpricht fi die Bevölkerung in den Staaten Mittelitaliend zu 
Sunften eines GSentrallönigthbums aus oder fie befteht auf ihrer Ein⸗ 
verleibung in Sardinien. Im erftern Fall würde Frankreich, weil 
diefe Löinng dem Charakter bes in Zürich getroffenen Webereintommens 
entfpräche, es nicht für nothwendig erachten, für bie unmittelbare 
Sicherheit ber franzöfifhen Gränze zu forgen. Dagegen fönnte bie 
franzöfiiche Regierung nicht in bie Bildung eines über 10 Millionen 
Seelen haltenden ſüdeuropäiſchen Königreich® willigen, ohne für bie zus 
fünftige Sicherheit Frankreichs Borfihtsmaßregeln zu ergreifen. Das 
gegen bat Frankreich nicht bie Abſicht, diejenigen Bürgfchaften 
zu verlegen, bie Europa als nothwendig für jeine eigene 
Sicherheit erachtet hat. Durd bie Einverleibung Savoyens in 
Frankreich würben daher bie betreffs ber Neutralität von Chablais und 
Faucigny beftebenden Verpflichtungen nicht gebrochen werben; ja jo 
weit Frankreich hierin eine Anficht ausiprechen Tann, wäre es beſſer 
wenn bieje Diftriftebleibend mit der Schweiz verbunden 
würden“. 

Depeſche Nuffels an den engliſchen Gefandten in Turin: 

„Wenn Sie mit dem Grafen Cavour fprechen, follten Sie ihm fein 
Hehl daraus machen, daß es nach der Anficht der englifchen Regierung 
ein Fleden im Schilde bes Haufes Savoyen wäre, wollte ber König 
von Sardinien die Wiege feines alten und erlauchten Haufes an Frank⸗ 
reih abtreten. Wollen Sie ihn ferner darauf aufmerkſam machen, daß 
wenn Sarbintens militärifhe Stellung Angefihts ber im 
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Befige Oeſterreichs befindlichen Feſtungen am Mincio und ber Etſch 
eine ſchwache iſt, dieſe Schwäche keineswegs dadurch gehoben wird, wenn 
bie Großmacht Frankreich an der andern Landesgränze bie Alpenpäſſe 
zu eigen befommt, worurd fie im Fall einer feindfeligen Erörterung 
mit der fardinifchen Regierung über einen leichten Zugang nad Stalien 
zu gebieten hätte“. 

6. Febr. Der franzöliihe Minifter des Auswärtigen macht bem ſchweizeri⸗ 

! hen Gejandten in Paris die gleichen Eröffnungen, die er am 4. Febr. 

; dem englijchen Geſandten ertheilt hatte, und fügt bei: 

„Sollte Savoyen wirklich mit Frankreich vereinigt werden, jo liege 
es nicht von ferne in der Abjicht des Kaifers, die neutrale Stellung 
der Schweiz zu geführden oder zu ſchwächen; dagegen tbeile berfelbe 
ganz bie vom [hweizerifhen Gefandten entwidelte Au: 
fit, daß in foldem Fall die Kortdauer des Syſtems der 
Neutralifation weder ber Schweiz noch Frankreich zuſa- 
gen fönnte Der Kaifer hat midy daher beauftragt, Ihnen zu 
jagen, daß er aus Sympathie für die Schweiz, für bie er 
immer ein befonderes Interefle begt, fich ein Vergnügen taraus machen 
würde, der Schweiz als ibr eigencs Gebiet, als einen Be: 
Randtheil der jhweizerifhen Eidgenoffenihaft die Pro: 
vingen Chablais und Kaucigny au überlajffen“. 

Diefelde Erklärung macht am gleiden Tage der franzöfiihe Ge: 
[Häftsträger in Bern dem Bunbespräfidenten und am 7. Febr. ber 
franzöfifche Conful in Genf dem Prafidenten bes dortigen Staats: 
rathes. 

13. Depeſche Ruſſells an den engliſchen Geſandten in Paris: 

„Da der Kaiſer bezüglich Savoyens und Nizzas nad) den Zuſicherun⸗ 
gen ſeiner Miniſter nichts unternehmen will, ohne die Großmächte 
zu conſultiren und nicht daran denkt dem König von Sarbi: 
nien oderden Savoyarden Gewalt anzutbun, fomag einftweilen 
biefe Korreſpondenz abgebrohen werden“. 

24. Eine Note der franzöfifhen Regierung an die ſardi— 
niſche ſpricht e8 endlich offen aus, „daß wenn Sardinien jih einen 
grögern oder geringern Theil von Mittelitalien einverleiben würde, ſich 
für Frankreich der Befig Savoyens als eine geographiſche Nothwendig: 
keit zur Sicherung ber franz. Gränzen herausſtellen müßte” (f. Febr.). 

1. März. Dasſelbe Fündigt der Kaifer Napoleon In feiner Thronrede 

bei Eröffnung der Kammern an. 

2. Sardinien ertbeilt an Frankreich feine vorläufige Zujtimmung 
h zur Abtretung von Savoyen und Nizza (fiche die Hauptitelle der be- 
4 treffenden Rote unter März). 

W 9. Da die Bemühungen der Schweiz in Baris und Turin, ftatt 

ber bios mündlichen Verſprechungen beſtimmte ſchriftliche Zuſicherungen 

Y zu erhalten, ohne Erfolg find, fo verlangt die Schweiz durch gleich 

lautende Noten von Frankreich ſowohl als von Sardinien "ba eine 

i allfällige Abtretung der neutralifirten Provinzen Savoyens unter ihrer, 


I 





als eines Hauptpaciscenten, Mitwirfung erfolgen müfje und obne ibr 
Einverftändniß nicht gejheben dürfe, wenn überhaupt der jekige Zu— 
ftand unbaltbar geworben fein ſollte“. 

9. u. 10. Proflamationen ber farbinifhen Gouverneure in Chambery und 
Anecy, buch die den Savoyarden angefünbigt wird, daß fie dem: 
nächſt berufen fein werben, über das fünftige Schidfal ihres Landes zu 

| enticheiden. Dabei wird aber die Sache fo hingeftellt, als ob lediglich 

zwiſchen Frankreich und Piemont zu wählen und jede andere 

‘ Stimmgebung ausgefchlofien fe. Der Schweiz unb ihrer An— 

ſprüche wird mit Seinem Worte gebadt. 
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18. März. Depefche ber franzdftfhen Regierung an ihren Geſchäfts⸗ 
träger in der Schweiz: 

„Der Schweizer Geſandte ließ mich willen, daß, wenn die Eibgenoffens 
{haft weder Chablais noch Faucigny erhalten follte, ihr nichts übrig 
bliebe, al& bei den Mächten, welde die Wiener Schlußacte unterzeichneten, 

egen jede Mobififation des status quo zu protefliren unb eine 
Fehr ernfte und für die franzdfifhe Regierung ſehr unges 
legene Frage ohne allen Anftand anzuregen. Hier meine 
Antwort. Die Wichtigkeit und Einftimmigfeit der Manifeftationen, welche 
bie Eventualität einer Zerftüdelung in Savoyen herosrruft, läßt ſich 
unmöglich verfennen; ſie wiederholen fi täglih und auf verſchiedenen 
Punkten; die Wahlräthe haben fich entjchlofien, ihr Organ zu werben, 
und ſchon find einige Mitglieber einer Deputation der Generalrätbe von 
Chambery und Annecy ihren Gollegen, in ber Beſorgniß eines verfrühs 
ten Entichlufies, vorausgebendb nad Paris geeilt, um ihre Wünfche und 
Beichwerden auszudrüden. — Während ber erite Gedanke bes Herrichers 
von Frankreich, fobalb bie Trage ber Annerion Savoyens ſich 
feinem Geiſte aufbrängte, feine fürjorglichen Abflchten für die Schweig 
bewies, verfäumte ber Bundes rath nichts, um Mißtrauen gegen 
und zu erweden und alle feine Beitrebungen waren bablır gerichtet, eine 
Ligue aller jener Mächte zu bilden, die bereit ſchienen fich bazu herzu⸗ 
geben. Dies erbellt far aus der offiziellen Correſpondenz, welche bie 
englifhe Regierung dem Parlament mittbeilte; ich befchränfe mich, 
dieſes zu conftatiren, und geftche mit aller Aufrichtigkeit, daß, wenn 
biefe Taktik mir bekannt gewefen wäre, ich geratyen bäkte, fih jeder 
Berbandlung mit bem Bunbesrath zu enthalten. — XTroßbem bereue 
ich keines meiner Worte. Wir find noch immer bereit, auf die 
Anfichten der Schweiz einzugehen, wenn uns bewiefen wird, baß wir 
Eavoyen mit ber Einwilligung und ben Wünfchen ber Bendlferung 
emäß erhalten können, ohne auf eine Zerſtückelung verzichten zu müfien. 
as man von uns nicht verlangen kann, ift, daß wir felbfl die Ueber⸗ 
tragung eines Territoriums, das wir für die Sicherheit unferer Gräns 
zen nothwendig halten, jener unterordnen, die der Bund anfpricht, um 
mit ihm das Ziel zu erreichen ober zu fcheitern, indem den Einwohnern 
bie Verpflichtung auferlegt wird, fich gegen bie Vereinigung mit Frank⸗ 
reih auszuſprechen, wenn fie nicht einwilligen wollen, ber Schweiz einen 
Theil Savoyens auszuliefern. — Es ſcheint mir, daß ber Schweiz nur 
zwei Wege offen bleiben. Sie Tann gegen jebe Störung des status 
quo proteftiren; aber ich glaube für meinen Theil nit, daß man 
die Vereinigung Savoyens mit Frankreich als eine neue Gefahr für bie 
Neutralität der Eidgenoſſenſchaft auffaffen werde; bie Proteftation bes 
Bunbesrathes würde alfo im Grunde ber Sache nichts verändern, es 
würde fich aber baraus zwifchen ihm und uns eine gewiſſe Gereiztheit 
ergeben, welche gegenfeitige Intereſſen zu vermeiden gebieten. Der an⸗ 
bere Weg, ber ber Schweiz offen fteht, ift der, fih auf unfere Ges 
finnungen gegen fte zu verlafjen. Der Bunbesrath war bei 
anbern Beranlaffungen in ber Lage fie zu würbigen und er follte nit 
daran zweifeln, baß wir, unter der einzigen Bedingung, ein und durch 
gebieterifche Anforderungen auferlegte® Reſultat nicht zu compromittiren, 
bie geeignetfien Combinationen ſuchen unb bie geeignetfie Stimmung 
finden werben, um barzuthun, baß uns daran gelegen iſt, bie Schweiz 
zufrieden zu ftellen, ihre Neutralität, die für und wie für fie eine 
Schutzwehr ift, zu befefligen und ihre Intereſſen ebenfo vollftändig in 
Betracht zu ziehen, als es die wejentlihen Intereſſen Frankreichs in 

biefer Frage geftatten“. ' 
13. Cine franzöfiiche Gircularnote theill ben Mächten, welde 
bie Wiener Schlußacte unterzeichnet haben, bie mit Sardinien 
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wegen Abtretung von Savoyen und Nizza angelnüpften 
Unterhbandlungen offiziell mit: 

„Richt im Namen der Nationalitätsideen, nicht als natürliche 

Gränzen verfolgen wir den Anſchluß Savoyens und Nizzas an unjer 
Gebiet, fondern allein als Garantie und unter ſolchen Verhältniſſen, 
unter denen ber Geift nicht begreift, daß fie irgenbwo abermals ein: 
treten Fünnten. Mit einem Wort: jeber Abficht einer Vergrößerung 
fremd und noch mehrjedem Eroberungsgedanken ift unfer einziger Zwed: 
im Namen ber Prinzipien des Bffentlichen Rechts zu erlangen, daß bie 
Verträge nicht für uns dbrüdender gemacht würden an 
einem Punkte, wo fie in einer Stimmung combintrt 
worden find, die hoffentlich mit Hülfe der Zeit verwiſcht 
ift und daß als Sicherheit gegen die Gefahren, welche bie Ausdehnung 
Piemonts in der Zukunft für uns mit fih bringen kann, unſere 
Gränze mittelit einer Verfländigung mit dem König von Carbdinien 
ben Redürfniſſen der gemeinſamen Vertheidigung entſprechend feſtgeſetzt 
werde”. 
März Die Schweiz proteflirt in Paris und Turin förmlih gegen 
bie in Sapoyen angefündigte Abftimmungsweife unb verlangt, 
daß man fich vorher mit ihr verftändige. Trage man diefem Begehren 
feine Rechnung, fo wäre fie gendthigt, fih an die Saranten der 
europätihen Verträge zu wenden. 

Die Schweiz wendet fihb an bie Mächte, weldye die Wiener 
Schlußacte unterzeichnet haben, und ſpricht ihr „feites Vertrauen aus, daß, 
wenn eine Aendberung bes jeßigen Zuftandes in Savoyen ftattfinden 
folte, der Schweiz durch Zutheilung ber neutralifirten Provinzen die 
Möglichleit gegeben werde, ihre Neutralität und Unabhängigkeit mit 
Ausfiht auf Erfolg zu vertbeibigen“. 

Der Kaijer Napoleon empfängt in feterliher Audienz eine 


. Deputation aus Savoyen und nimmt bei biefer Gelegenheit die ber 


2. 


Schweiz früher gemadten Zuſicherungenförmlich zurück 

„Die Freundſchaft für bie Schweiz hätte mich beinahe bewogen, biejer 
eine Gebietsabtretung zu verfpredden, von ber ich angenommen batte, 
daß fie den Wünfchen Savoyens nicht entgegen fei. Allein ſobald ber 
Widerwille der Bevölkerung gegen bie Zerjtüdelung mir befannt ge: 
worben, habe ich auf diefe Abtretung verzichtet, indem ich nichts deſto 
weniger bie Intereflen ber Schweiz wahren werde“. 

Der Kaijer Napoleon erflärt auch bem Schweizer Ge: 
ſandten 

„daß, ohne die Annexion Savoyens an Frankreich aufs 
Spiel zu ſetzen, die früher gegebene Zuſicherung der Abtretung von 
Chablais und Faucigny nicht in Ausführung gebracht werben könne, 
wie dies theild aus den Proteflationen ber Provinzialräthe, theil® aus 
Aeußerungen einiger Abgeordneten aus Yaucigny und theils aus ben 
Berichten von Turin zu entnchmen fei. Inzwiſchen werde Frankreich, 
da jedenfalls eine neue Regulirung der Verhältniſſe und Beziehungen 
Rordfanoyens notbwendig folgen müſſe, biebei den Snterefien ber 
Schweiz möglihft Rechnung tragen. Die Neutralifirung ber betreffen: 
ben Gebietötheile werde auch nad ber Annerion fortdauern und in 
handelspolitiſcher Rüdficht könnte etwa eine fogenannte freie Zone 
zu Gunſten Nord ſavoyens geichaffen werben. 

Die englifhe Regierung erklärt ber franzöfiihen, daß fie „mit 
ernftem Bebauern ſich gemötbigt fehe zu erflären, daß fie bie Gewalt 
ber Gründe, wegen welcher Frankreich auf bie Abtretung von Savoyen 
und Nizza Aniprüde made, nicht zulaffen könne und daß fie nicht im 
Stande fe, bie Gerechtigkeit der Grundſätze, vermöge welcher Frank⸗ 
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reich fi) zu dieſen Anſprüchen berechtigt halte, anzuerkennen. Foͤrmlich 
proteftirt wird dagegen von England nicht. 

24. März. Der förmlihe Abtretungspertrag betreffend Savoyen und 
Nizza wird in Turin unterzeichnet. 

27. Die Schweiz proteftirt in Paris und Zurin gegen jede 
Belignahme der neutralifirten Provinzen Savoyen® buch ‘Frankreich, 
dieſelbe möge eine militärifche oder blos civile fein, und verlangt, baß 
vorerst die in Ausficht gefiellte Beritändigung mit ben Mäch⸗ 
ten und mit der Schweiz ftattgefiinden habe, Bis dahin verlangt 
fie abfolute Feithaltung des status quo und erflärt eine vorgängige Be: 
jigergreifung,, che dieſe Verſtändigung flattgefunden, Iieberhoft ſowohl 
für eine Verlezung der der Schweiz zuſtehenden Rechte, als 
für eine Beeinträchtigung ber freien Willensäußerungen 
der betreffenden Bevölkerungen. Ueber die Anordnung einer 
Abſtimmung in den neutralifirten nordſavoyiſchen Provinzen müſſe bie 
Schweiz erneuert ihre Anhörung und Einwilligung verlangen. Auch von 
diefer Proteftation fol den Garanten der Wiener Berträge Kenntniß 
gegeben werden. 


April. 


Die Schweiz gibt fi wegen Zavoyen zur Ruhe. — Anſurrection in Sicilien. — 
Samoriciere Seldherr des Pabſtes. 


1.April. Mit Beziehung auf den vom Pabſte ausgeiprochenen Kirchen⸗ 
bann erklärt ber franzöfifche Moniteur: „die Regierung glaubt, unter 
den gegenwärtigen Umftänden auf bie Beſtimmung des Goncordatöges 
jeges aufmerffam machen zu follen, nach welcher feinerlei Bulle, Breve, 

Dekret, Nefcript, Mandat, Provifion, Unterfchrift für eine Provifion, 

überhaupt Feine Ausfertigungen bes römifhen Hofes, felbft wenn fie 

nur Private betreffen, ohne Bewilligung ber Regierung aufgenommen, 
publizirt, gedrudt oder ſonſt in Vollziehung gejegt werden dürfen”. 

2. April. Eröffnung bes fardinifhen Parlaments unter Theile 
nahme nicht nur der lombardiſchen, fondern auch ber Abgeorbneten aus 
Toskana, Modena, Parma und der Romagna. Thronrede bes 
Könige: 

„Aus Dankbarkeit gegen Frankreich und zur Befeitigung ber Allianz 
zwijchen ben zwei Nationen gleichen Stammes habeich das Opfer gebradt, 
bag meinem Herzen am fchwerften gefallen, indem ih Savoyen und 
Nizza abtrat. — — Wie meine Borfahren, gut Fatholifche Fürften, werde 
ich feit bleiben in ber Ehrfurcht für bas Sserbaupt der Kirche; wenn aber 
die firchliche Behörde im weltlichen Snterefle zu geiftliden Waffen 
greifen follte, dann werbe ich die nöthige Kraft finden, um bie bürgerliche 
Breibeit ungeſchmälert zu erhalten wie meine Autorität, über deren Aus: 

bung ich mur Gott und meinen Völkern Rechenſchaft abzulegen habe’. — 
Zum Schluß fordert ber König alle aufrichtigen politifhen Meinungen auf, 
„lich au edlem Wettftreit für das Wohl bes Volkes und die Größe des 
Baterlandes zu verbinden, unferes Vaterlandes, das nicht mehr das Italien 
ber Römer, noch das Stalien des Mittelalters ift, das Fein offenes Schlacht: 
nn mehr fein fo für fremden Ehrgeiz, fondern das Italien ber 

taliener”. 

2. April. Lord Muffel erflärt im engliſchen Parlament, er babe ber 

3* 


38 Apr. 


40,000 Mann. — Nah Sicilien werben fortwährend Xruppen, Sn= 
fanterie, Artillerie und Cavallerie abgefchidt. 
16. April. Der König ſucht bie Truppen in Neapel gut zu flimmen. 
Er hält Revue über fie und reitet an ihrer Spitze durch die Stadt, fie 
rufen ihm Lebehochs zu; die Generale und Offiziere werben zu einem 
föniglichen Bankett eingeladen. 
7. April. Das officielle Journal von Rom veröffentliht bie Ernen- 


nung des General Lamoriciere zum Chef der päbſtlichen Truppen. 

11. April. Tagsbefehl bes neuen Obergeneral® Lamoriciere an bie päbft: 
lien Truppen: „er habe nicht angeftanden, ben Degen wieder zu er: 
greifen, den der Pabit und die von ber Stimme aus dem Vatikan auf: 
geregten Katholifen angerufen haben. Das Chriftenthum fei die Seele 
ber Eivilifation, die von ber Revolution wie einft vom Islam bebrobt 
werbe, und die Sache des heiligen Vaters fei bie ber Civiliſation und 
ber Freiheit. Er ermutbigt bie Solbaten, Bertrauen in den Erfolg ber 
Sache zu haben, beren Bertheibigung ihnen anvertraut fei”. 

12. Demonftrationen in Rom am Sahrestage ber Nüdfehr des 
Pabſtes von Gaeta. Ganz Rom ift glänzend iluminirt: die einen thun 
es zu Ehren des Pabſtes, die andern zur Feier ber Befreiung Mittel« 
italiend dur Victor Emanuel. 

17. Die päbftlihe Regierung fchließt in Belgien eine 4Y prozen— 
tige Anleihe von 50 Millionen zu 90 ab. . 

18. Monfeigneur be Merode wird zum römifhen SKriegsminifter 
ernannt. Derfelbe hatte die Unterhanblungen mit Lamoriciere geführt. 


8. Inſurrection in Meffina. Kampf in ben Strafen. Der 
Gouverneur droht, die Stadt zu bombardiren, wenn ber Wiberftand 
fortdaure. Die Inſurgenten verlaflen die Stadt. Die fremben 
Conſuln ſuchen zu vermitteln. 


10. April. Der Commandant von Meffina ertheilt den fremden Gonfuln 
auf Ehrenwort die Zufage „daß die Gitabelle und die Forts bie Stadt 
nicht befchießen, daß in feinem Fall bie Soldaten gemwaltfam in bie 
Häufer dringen follen, daß die Ruhe der Stadt nicht Nachts buch un— 
erflärliches Gewehr: und Kanonenfeuer, das feit mehreren Tagen bie 
Bevölkerung einen Augenblid zur Rube kommen laſſe, geftört werde; 
endlich daß, wenn Angriffe auf Barrifaden erfolgen follten — benn 
diefe jeien im Innern der Stabt unmöglich — biefelben nicht mit Pe: 
loton= und Kanonenfeuer zurüdgemwiefen werben follen, fondern daß 
man fich der Angreifer durch andere geeignete Mittel bemächtigen werbe, 
bie dem Sommanbanten leicht zur Hand fein würben, ba ev über be: 
beutenbe Streitkräfte zu verfügen habe“. 


12. Die fremben Gonfuln richten eine Zufchrift an den Gouverneur 
von Meſſina gegen die fortdauernden Ercefle des Militärs, in ber 
fie ihn an feine Zufagen erinnern „zu Gunſten ber Wieberherftellung 
bes Friedens und Vertrauens, damit bie Bevölkerung, bie fait jämmt- 
lich geflohen ift, wieder in die Stadt zurückkehre. Wehrloſe Perſonen 

und jeloft Greiſe find einem ohne alle Veranlaffung erfolgten Angriff 
zum Opfer gefallen. Fremde Untertbanen wurben Gegenſtand von 
Mißhandlungen und mußten für ihr Leben zittern. Die Bevölkerung 
von Meifina, die wehrlos ift und Bis zu biefem Augenblid nod Feine 
That der Rebellion fid) bat zu Schulden kommen taflen, ift fammt und 
fonders in ihrem Recht, wenn fie verlangt, daß ihre Ruhe nicht ge— 
Hört und ihre Weiber, ihre Kinder und ihr Eigenthum geachtet werben. 
Dennoch ift der Terrorismus ärger als je”. 


10. Die Lönigliden Truppen nehmen Mifilmeri bei Palermo. — 


{ 
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Salzano erläßt einen britien Aufruf zur NRüdtehr an bie Gefchäfte. 
Allein Palermo feiert, bie Kaufläben bleiben gefchloflen. 

13. April. Neue Zufammenrottungen in ben Straßen Balermos unter 
dem Ruf: Es lebe bie Freiheit! er lebe Victor Emanuel! bis bie 
Etrafen vom Militär gejäubert werben. Neue Verhaftungen. 

15. Dreizehn ber am 4. September im Klofter Gancia gefangenen 
Anfurgenten werden vom Kriegsgeriht von Palermo zum Xobe ver: 
urtbeilt und erſchoſſen. 

--- Brei mobile Kolonnen geben von Balermo ab. Die erfle unter 
bem Schweizer Oberfi Sury geht nad) Bagheria, wo fie zwei Gom: 
pagnien Schüßen befreit, bie dort von den Aufftändifchen eingefchloffen 
waren. Die zweite flreift unter General Cataldo bis zum Dorf Mi: 
filmeri, 12 Miglien von Palermo; bie britte dringt bis Ficcarazza 
vor. Aber alle drei müffen fi) nad) mehr oder minder heftigen Ge⸗ 
m nah Palermo zurüdziehen, ohne die Infurrection unterdrüdt zu 

aben. 

17. Dffiziele Berichte aus Neapel fagen, alle NRebellenbanden in 
Sicilien feien zerfireut und würden in ihren Trümmern verfolgt. 
18. Die königl. Truppen greifen die in ber ficilifhen Stabt Garini 
verfhanzten Infurgenten an. Dieſe müflen bie Stadt mit ziemlichem 

Berlufte räumen und ziehen fi) nach Partenico zurück. 

20. Drei neue mobile Kolonnen rüden von Montreale, Rocca bi 
Fallo und Carini aus, um bie Inſurgenten von allen Selten anzu: 
reifen. Alle drei kehren zurüd, obne ihren Zmed völlig erreicht zu 


aben. 

22. Aufhebung des Belagerungszuftandes in Palermo. Die Kauf: 
läben werben wieber geöffnet. Ankunft eines franzöſiſchen Dampf: 
avifo. Neue Zufammenrottungen; Berhaftungen; bie Kaufläden wer: 
ben wieder geſchloſſen. Neue Fortdauer bes Belagerungszuftandes. 

27. Die im Diſtrict Palermo unterdbrüdte Revolution gährt im 
Innern fort. In ber Provinz Meſſina find bie Truppen mebreremal 
zurüdgeworfen worben. In Alcamo ifl eine proviſoriſche Regierung 
ebilbet, welche da8 ganze Thal von Maſſara regiert. Die von Pas 
ermo ind Innere gehenden Poftwagen baben ihre Fahrten feit bem 
4. April eingeftellt. 

14. April. Bertani interpellirt das ſardiniſche Minifterium wegen 
der Vorfälle auf Sicilien: „ES feien jebt ſchon 10 Tage, feit: 
dem man fi auf ber Inſel für die Sache der italienifchen freiheit 
und Unabhängigteit fchlage; gerade fo lange tage auch das italie⸗ 
nifhe Parlament. Ob man ſchon egoiftifch geworben ſei? Er frage, 
was die Regierung getban habe, damit die Bevölkerung nicht einem 
längeren blutigen Kampf ausgefeßt ſei?“ — Cavour wünſcht, „baß 
das Gefühl der Vernunft untergeordnet werde. Selbſtverſtändliche 
Gründe von höchfter Wichtigfeit machen ihm ein Eingehen unmöglid“. 


14. April. Die ſardiniſche Kammer vertagt ſich wegen ber Reiſe bes 
Königs in die neuen Provinzen bis zum 1. Mai. Die Deputirten 
werben eingelaben, bem König das Ehrengeleite zu geben. 


— Garibaldi nimmt das ihm angetragene Bürgerrecht von Chiavari 
an: „Ich beabfichtige aber hiemit nicht, aufzuhören ein Bürger Nizgas 
zu fein. Sch ertenne Feiner Macht auf Erden das Net zu, bie Na⸗ 
ttonalität eines unabhängigen Volkes zu ändern, und ich proteftire gegen 
bie Gewaltthat, welche burch Beftehung und brutalen Zwang Nizza 
angetban wird, unb behalte zugleidh mir unb meinen Mitbürgern das 
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Recht vor , meine Vaterftabt zu rächen, in einer Zeit, wo das Recht 
bes Volkes kein leeres Wort mehr fein wird“. 

15. April. Der politifche Verein „bie Nation” in Turin beſchließt, ein Co⸗ 
mit6 unter dem Borfite Garibaldis zu ernennen, um Unter: 
fügungen jeber Art für Sicilien aufzubringen. 


16. Der König Biltor Emanuel kommt von etwa 150 De: 
putirten und dem engliſchen Gefanbten begleitet über Genua und Li⸗ 
vorno in Florenz an. Ber Erzbifchof mit feiner Geiftlichfeit machen 
bem König troß der Ercommunication die Aufwertung. 

— Die neapolitanifche Emigration verlangt in Florenz von Ricafoli und 
vom König felbft Hülfe für Sicilien, wo bie Revolution fiegreich 
fei. Der König läßt antworten, er habe ganz anbers lautende Berichte, 
und da er nicht im Krieg mit Neapel ſei, jo könne er nicht interveniren, 
e8 wäre benn, baß das Volk von ganz Unteritalien fich erheben würbe. 

15. April. Vollsabftimmung in Nizza über die Anncrion. 

16. April. Der Syndic und bie Präfidenten ber Stimmbureaur überbringen 
dem franzöfifhen Senator Pietri das offizielle Refultat der Abftimmung; 
bie Menge folgt ihnen mit Fadeln, franzöſiſchen Fahnen ꝛc. Es find 

- eingefchriebene Wähler 30,706; Etimmende 25,933; Ja 25,743; Rein 
160: Ungültig 30. — Militär unter ben Waffen: Ya 1200; Nein 186; 
Ungültig 23. 
22. Abftimmung in Savoyen über bie Annerion. 
Offizielles Nefultat: Wähler 135,449; Stimmenbe 130,839; Ja 
130,533; Nein 235; Ungültig 71. — Militär unter den Waffen: Ja 
5847; Nein 290; Ungültig 26. 

26. April. Der Eenator Laity feiert bie Annerion in Chambery burd ein 
Bankett von 600 Gäſten. Er toaftirt auf die Vereinigung und Ver⸗ 
föhnung aller Parteien. „Es ift eine Berläumdung, wenn man be 
bauptet, baß ihr unter bem Drud ber Einfhüdterung ober dem Ein: 
fluß der Beſtechung votirt habt. Savoyen ift zu ftolz, als daß Se: 
Kae es einjhüchtern könnte, und zu ehrenfeft, um fich beftechen zu 
aflen. 

25. Der Friede zwifhen Spanten und Marocco wirb in 
Tetuan von D’Donnel und Mulcy Abbas unterzeichnet. 

26. April. Die Mailänder Zeitung veröffentlicht folgenden Aufruf: Die: 
jenigen freiwilligen, welche Luft haben, fih nah Sicilien zu be: 
geben, haben fi) in Betreff der Anftruftionen an bag Bureau bes 
Journals La Banguardia zu wenben. 

27. Baribaldi will 1 Mil. Francs (von ber Subfcription für die Mill. 
Gewehre) und 18,000 Flinten und Ediffe nah Sicilien. Gas 
vour legt auf die erftern in Mailand und Genua Beſchlag und ver: 
weigert Schiffe. 

28. Die offizielle farbinifche Zeitung berichtet: „Die Revolution zu 
Palermo tft unterdrückt; es herrſcht ftrenger Belagerungszuftand und 
viele Truppen liegen in ber Etabdt. Meffina ift ruhig. Die wenig 
zahfreihen beivaffneten Banden im Innern ber Inſel ſcheinen zerftreut. 
Die Küften find überall bewacht. Auf der Inſel herricht große Agi- 
tation. In der ganzen Provinz Trapani tft die Lage bie gleihe. Nur 
in Marjala ift die königliche Regierung nicht wieder hergeſtellt“. 

30. Das fardinifhe Parlament wirb neuerdings vertagt „bis nad 
ben Berfaffungsfeiten”. Die Regierung wünfst, daß ber Abtre⸗ 
tungsvertrag von Savoyen und Nizza erſt fpäter behandelt werde. 


— Die franzöfiihe Armee hat Oberitalien großentheils geräumt. 
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Garibaldi in Sicilien. — Gombardement von Palermo. — Auftauben der 


1. 


9. 
d. 


orientalifhen Stage. 


Mai. Der König Bictor Emanuel langt von Florenz über Parma 
und Modena in Bologna an. Auch bier empfängt ihn eine zahl: 
reiche Geiftlichfeit in der Kathebrale, wo ein Tedeum angeftimmt wird. 
Die Stabt illuminirt. 

Der König Viktor Emanuel kehrt nah Turin zurüd. 

Lorb Kuttel eröffnet bem englijhen Parlament, bie Regies 
rung von Neapel habe bie Vermittlung Englands angerufen, daß es 
bei Sardinien genen die (Erpebition Garibalbis nad Eicilien Einſprache 
erhebe. Die englifche Regierung babe fofert von ber fardinifchen Mes 
gerung verlangt, wenn fie irgend welchen Einfluß auf ben General 

aribaldi habe, folle fie ihm nicht geftatten , feinem Plan Kolge zu 

eben, fo lange er in farbinifchen Dienften fei. Dagegen babe Eng⸗ 
and fih aud erlaubt, den König von Neapel darauf aufmerffam zu 
machen, wenn er feine Angriffe und Infurrectionen wände, fo müſſe 
er durch gerechte und billige Regierung ber Unzufriebenheit feiner Volker 
zuoorfommen. 


5. Mai. Fürſt Gortfchatoff verfammelt die Repräfentanten ber Großs 
mächte in feiner Amtswohnung in St. Petersburg, um mit ihnen 
die Lage ber Ehriften in der Türkei zu ermägen: 


„Nach einiger Erörterung fegt der franzöfifche Gefanbte drei Vorſchläge 


auf, über die man fich fo weit eininte, daB die Gefanbten e8 übernahmen, 
fie an ihre refp. Höfe zu fenden. Der erfte befagt, daB die Lage ber 
KHriftlihen Provinzen der Türkei unerträglich geworden fei; ber zweite, 
baß die Beamten des Eultans, mit ber Unterftügung ber Gonfuln der 5 
Mächte, eine Unterfuhung anftellen follen, und ber Dritte, daß, nachdem 


ber 


bie 


5. 


at:Qumajum feinen Zwed verfehlt habe, eine neue Organifation für 

riftlihen Provinzen nothwendig geworden fei. 

Mai. Rußland erläßt über die orientalifche Frage eine Girs 
culardepefche an bie Großmächte: 

„Die Lage der unter ber Herrſchaft ber Pforte ſtehenden chriftlichen 
Provinzen ift der Aufmerkſamkeit ber europäifchen Großmächte nicht ents 
gangen. Das Taiferlihe Cabinet bat fi berufen gefühlt, berfelben eine 
um fo größere Bedeutung zu widmen, als bie aus jenen Provinzen 
und zwar namentlich aus Bosnien, ber Herzogewina und Bulgarien Ihr 
zugebenden Berichte von Tag zu Zag ein traurigeres Bilb vom Zuſtande 
biefer Länder entwarfen. Wir haben es als eine Pflicht erachtet, wo 
möglich ben Eventualitäten vorzubeugen, welde biefer Stand ber Dinge 
für die allgemeine Lage des Orients herbeizuführen drohte. An unſern 
dringlichften Borftehungen bat e8 weber auf der einen, noch auf ber anbern 
Selte gefehlt. — Diefe Maßregeli haben vielleicht bazu beigetragen, einen 
Ausbruch, auf ben alles hinzudeuten jchien, zu verzögern. Trotzdem 
fonnten fie nur unter der Bebingung wirffam fein, daß irgend eimas 
gefchehe, um bie Leiden diefer Bevölferungen erträglich zu machen oder 
doch mindeſtens Ausſicht auf ein Ende berfelben zu gewähren, und daß 
nicht neue Vorgänge eintraten, welche fie zur Verzweiflung trieben. Das 
ift nicht der Fall gemein. — Wir willen bie Schwierigfeiten, mit 
welhen bie Pforte zu kämpfen bat, ſehr wohl zu würdigen unb 
zweifeln nicht an ihren guten Abjichten. Aber wenn nad ben Ber: 
heißungen, von welchen Europa i. 3. 1856 Act genommen bat unb 
beren hohe Bebeutimg ed conftatirte, bie Dinge bis auf biefen Punkt 
gebiehben find, jo muß man dies offenbar  entweber der Schwäche 
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und einer frevelhaften Nachficht von Seite ber osmanifchen Regierung, 
oder ben Uebelftänden zufchreiben , welche an der Lage haften, die man ben 
unter ihrer Herrichaft ftehenden hriftlichen Provinzen bereitet hat. Jeden⸗ 
falls haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß biefe Lage nicht länger 
fortdauern Tann, ohne binnen furzem eine höchft gefährliche Krifis für die 
Ruhe des Orients, bie Aufrechthaltung bes osmaniſchen Reiches und fo- 
mit für die allgemeinen Intereſſen Europas herbeizuführen‘. Indeß 
fürchte Rußland, daß Vorftellungen, welche vereinzelt an die Pforte ge- 
richtet würben,, ohne Wirkung blieben, und eradytet daher als das zur wirk⸗ 
famen Erreihung des Zieles einzig und allein geeignete Mittel folgendes: 
„1) Die fofortige Erklärung von Seite ber 5 Großmädite, daß fie ben 
gegenwärtigen Zuftand ber Dinge in ben chriftlichen Provinzen bes 08: 
manifchen Reichs nicht länger dulden können. 2) Die Forderung einer 
Organiſation, welche baranf abzielt, den hriftlichen Provinzen ber Pforte 

wirkſame raten zu verleihen, bie geeignet find, ben gerechten Be⸗ 
ſchwerden der Bevölkerungen abzubelfen und zugleich Europa binfichtlich 
der Möglichkeit von Verwicklungen zu beruhigen“. 

3. Mai. Der ne agerungeau tan in Palermo wirb neuerdings aufge: 
hoben. Manifeft bes I. Statthalters Fürſt von Cafteleicale. Die Läden 
in ber Hauptftraße Gaflaro find noch immer geſchloſſen. Die Reben: 
ſtraßen fangen dagegen an, fi) wieder zu beleben. 

4. Die Ladenbefiger in Caſſaro werben polizeilich genöthigt, ihre Läben zu 
öffnen. Eine gedrudte Proflamation des geheimen revolutionären Go: 
mites in Balermo fließt mit den Worten: „Brüber, der Feind gibt 
nah, weil er ſchwach tft — dies iſt die letzte Anftvengung, fie wird 
cheitern, wie bie andern. Sofort nad) gegebenem Zeichen erheben wir 
uns in Maſſe... Wir find bie Sicilianer ber Veipern! Wir werben 
fiegen! fiegen! Es lebe Stalien! Es Iebe Victor Emanuel“ ! 

6. a8 geheime Gomite fordert die Balermitaner auf, mwährenb 
drei Tagen bie Straße Caſſaro nicht zu betreten. Sie ift die brei 
Tage wirklich veröbet. 

9. Das geheime Comits fordert die BPalermitaner zu einem Spa- 
ziergang in ber Via Macqueda auf. Wirklich wandeln zur be: 
Kimmten Stunbe wenigftens 10 bis 12,000 Menſchen aus allen Stän: 
den, vom Fürften bis zum Laſtträger in biefer Straße bin unb ber 
bis die Polizei einjchreitet. 

10. Das GComits verkündet: „Geftern haben wir uns gezählt. Habt 
ihr gefehen, wie flarf wir find? Wartet nur des Zeichens, um loszu- 
ſchlagen. — Die Stunde ift nicht fern“. 


4. Garibaldi und Laurenti-Robaudi nehmen ihre Cntlaffung 
als Mitglieder der jarbinifchen Deputirtenlammer und protefliren gegen 
das angebliche Reſultat ber Abftimmung in Nizza als gegen einen 
„Art bes Betrugs und ber Gewalt“. 

Saribaldi an den König Viktor Emanuel: „Der Hülfe- 
ruf, ber aus GSicilien berübertönt, hat mein Herz unb die Herzen meb: 
rerer hundert meiner alten Waffengefährten gerührt. Ich habe meinen 
Brübern in Siteilien nicht ben Rath zum Aufftande ertheilt. Nachdem 
fie fih jedoch erhoben haben, zögerte ich nicht, die Leitung der Erpebi- 
tion zu übernehmen. — Sollten wir durch biefes unſer gegenmwärtiges 
Unternehmen zu Grunde geben, jo wirb, wie ih mit Zuverſicht bofe, 
Stalien und das freifinnige Europa nicht vergefien, daß uns bie un 
eigennügigften patriotijhen Gefühle dazu beftimmt batten. Erreichen 
wir unfern Zweck, fo werde ich ftolz darauf fein, bie Krone Ew. Maje- 
ſtät mit einem neuen unb vielleicht mit bem allerfoftbarften Juwel zu 
ſchmücken, unter ber einzigen Bedingung, daß Sie Ihren NRathgebern 
nicht geflatten mögen, es Zremblingen zu überliefern, wie mit meinem 
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Geburtslande geſchehen if. Daß ich meinen Plan Ew. Majeſtät nicht 
früher mitgetheilt habe, geſchah aus der Beſorgniß, daß die große Er⸗ 
gebenheit, die ih für Ew. Majeſtät Perſon fühle, mich am Ende viel⸗ 
leicht bewogen hätte, ihn aufzugeben“. 


5. Mai. Garibaldi an Bertani: „Bon neuem auf die Bühne ber 


Unternehmungen für bas Vaterland getrieben, hinterlafie ih Euch fol- 
gende Aufträge: Nach Vermögen Unterftügung für unfer Beginnen 
zu gewinnen zu fuchen u. |. f. Ich rieth nicht zum Nuffland im 
Sicilien, aber da unfere Brüder zu ben Waffen griffen, muß man 
fie unterflügen. Unfer Feldgeſchrei wirb fein: italien unb Viktor 
Emanuel! und ich hoffe, daß die italienifche Fahne auch diesmal nicht 
zerrijfen werden wird“. 


6. Mai. Es gelingt dem General Garibaldi fi mit etwa 1000 Mann 
Freiwilligen auf 2 Schiffen in Genua nad Sicilien einzufdiffen. 
6.Mai. Saribaldi erklärt in einem Schreiben an bie Dampfſchiffgefel⸗ 


— 


haft Nubattino, ber er die 2 Schiffe „genommen“ hatte, daß bie 
Negierung fi aus falfchen biplomatifchen Bedenken nit an feinem 
Unternehmen betheiligen fönne, und baß er daher gegen deren Wiſſen 
babe handeln müſſen. 

Abfahrt von Genua. (1062 Staliener und 5 Ungarn.) 


8. Ankunft in und Abgang von Talamone wegen Munition und Kohlen. 
9. Ankunft in und Abreife von St. Stefano megen Kohlen. 


11. 
12. 


Ankunft und Landung in Marfala mit Mannfhaft, 
Munition und 4 Gefhüpen. h 
Bivouaf zu Gran PBancardo bei Salemi. 


13, u. 14. Bivoual zu Salemi und Eoncentration der inſurrektio— 


14. 


7. 


il. 


in 


11. 


12, 


nellen Streitmadt, etwa 4000 Daun. 
Saribaldi übernimmt bur Dekret die Diktatur auf Sicilien 
im Namen Viktor Emanuel, bes Königs von Stalien. 


Aufruf der italienifhen Nationalgefelfhaft in Turin: „Die 
fieilianifhe Erhebung bat in Flarfter Weife dargetban, daß die Auf: 
fallung und das Bewußtfein ber Nationaleinheit Auffaffung und Be: 
wußtfein der ganzen Nation if. Bei ber Nachricht der fichlianifchen 
Erhebung rührte fi ganz Stalien; Subferiptionen wurden in Genua, 
Zurin, Mailand, Florenz, Livorno, Bologna, Ravenna und vielen an: 
beren Städten eröffnet; bie ficilianifche und neapolitaniiche waffenfähige 
Emigration eilte in die Seehäfen, um ſich einzuſchiffen; eine beträcht- 
lihe Anzahl Officiere boten ihre Dimifjion an, um auf den Schauplatz 
der Revolution zu eilen und die Kräfte der Infurgenten zu organifiren ; 
Zaufende von Freiwilligen aus Ligurien, Piemont, der Lombardei, aus 
Parma, Modena, Tosfana und der Romagna, aus den Marken umb 
Umbrien verlangen von uns Mittel und Wege, um fih nad Sicilien 
begeben zu können..... Zu biefem Zwecke eröffnen wir eine Rational: 
jubfcription. Der Bräfident La Yartıa“. 

Zweite reifchaarenerpebition von Genua nad Sicilien unter Medici. 
Roh weitere folgen. 


‚ Aufruf bes revolutionären geheimen Comitéè von Palermo: „Sici: 
lianer! Garibaldi ift unter uns und fein Name lautet Sieg. Seien 
wir nun gropmüthig. Die Inſulten und Ungerechtigfeiten feien ver: 
ziehen. Denkt daran, daß wir alle italientjche Brüder find. Beleidigte 
und Beleidiger ziehen wir einen Schleier Über bie Vergangenheit unb 
ferner ſei der Ruf: Es lebe Stalin! Es Iebe Viktor Emanuel!” 

Aufruf bes revolutionären geheimen Comitö von Palermo: 
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„Brüder, Teine feindlichen Demonftrationen mehr, fie würben vergebens 
kin; nun da Garibaldi unter uns ift mit 1100 Tapfern, nun ba ber 

ieg ſicher iſt. . . feine Demonftrationen mehr, das Somit bittet 
Euch darum. Dagegen bereite fi jcder zum lebten Kampfe vor, benn 
bas Baterland wird Euch zum heißeften Streite rufen”. 

414. Mai. Da bie Pforte gegen eine Unterfuhungstommiffion ber Mächte, 
welche auf türfiihem Boden die Beichwerben ber Ehriften unter: 
ſuchen wollte, proteftirt, wird nach längern Unterhandlungen endlidy 
ber Ausweg gefunden, daß ber Sultan auf ben Rath Frankreichs 
und Englands den neuen Großweſir Kiprisli Paſcha felbit perfän- 
lich nad Numelien endet, um die Lage ber Ehriften zu unterjuchen 
und die Schuldigen zu beftrafen. Damit find einftweilen alle Großs 
mädhte befriebigt. 

45. Der König von Neapel bereitet fi vor, bem ficilifhen Auf⸗ 
ftand, der in Garibalbi ein Haupt und Unterftügung von Außen 
gefunden hat, zu wiberftehen. 

415. Mai. Der König von Neapel ruft ben Fürſten Eaftelcicale ab und 
ernennt den General Lanza zum Statthalter von Sicilien mit ben 
Vollmachten eines Alterego, „bid nad Herftellung ber Orbnung Wir 
ben königlichen Prinzen gefchidt, den Wir bereits zu unferem General: 
ftattbalter in Eicilien auserfehen haben“. General Lanza foll „in Uns 
ferem töniglihen Namen eine vollftändige allgemeine Amneftie Allen 
unferen Unterthanen bewilligen, welche, gegenwärtig zwar auf Abwegen, 
fih der gefeßlichen Obrigkeit unterwerfen“. 

— Eine Note des neapolitaniſchen Miniſteriums zeigt allen Regie: 
rungen bie Landung Garibaldis an: „Eine That ber auffallenbiten Sees 
räuberei ift von einer Horde Räuber verrichtet worben, bie ganz offen 
in einem nicht feindlihen Etaate unter ben Augen ber Regierung 
unb troß der gemachten Verſprechungen, fie zu verhindern, angeworben, 
organifirt und bewaffnet wurden. Won ben Vorbereitungen unterrich⸗ 
tet, welche am hellen, Fichten Tage von einer gegen bie Töniglichen 
Staaten beftimmten Erpedition getroffen wurben, hatte bie Regierung 
nicht gegdgert, gegen ein ſolches Attentat auf das Völkerrecht und ber 
internationalen Verpflichtungen zu reclamiren“. 

— Der fardinifhe Minifter Villamarina proteftirt Namens feiner 
Regierung gegen bie ebenfo faljchen als beſchimpfenden Anklagen Neapels. 
Sardinien babe gleih Anfangs gegen jebe Berantwortlichkeit für bie 
Erpebition Garibalbis proteftirt, diefelbe verbammt und mit dem Parteis 
chef gebrochen. 

— Die franzdfifhe Regierung verlangt von Sardinien Aufſchlüſſe 
über Garibaldis Erpebition, die Frankreich höchlich mißbilligt. 

—. Die offizielle Zeitung von Turin bringt folgende amtlihe Note: 
„Die Würde ber Regierung geftattet biefer nicht, eine jede ber Anjchul- 
digungen wegen Gemeinfchaftlichfeit mit ter Erpebition des Generals 
Saribaldi zu widerlegen. Wenige Erläuterungen genügen. Die Regierung 
bat bie Erpebition mißbilligt und burd alle Mittel, welche die Klug: 
heit und das Geſetz ihr geftatten, zu verhindern geſucht. Die Erpe: 
bition fand aber troß ber Wachſamkeit der Lokalbehörden ftatt; fie wurbe 
von ber Sympathie der Bevölkerung für die ficilianifche Sache unter: 
ſtützt. Kaum batte man die Abreife der Freiwilligen erfahren, fo er⸗ 
hielt bie königliche Flotte Befehl, ben beiden Dampfern nahzujagen 
und bie Ausihiffung zu verhindern, es gelang aber bies ber Tünigs 
lichen Marine nicht, fo wenig als ber neapolitanifchen Flotte ß 
bie ja doch ſeit mehreren Tagen in ben Gewäſſern Siciliens kreuzte. 
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Europa weiß übrigens, daß bie Regierung des Königs, obſchon fie 
ihre Sorge um das gemeinfame Vaterland nicht verhehlt, die Grund⸗ 
ſätze bes Bölferrechts fennt und achtet, auch fühlt, baß fie verpflichtet 
if, fie in dem Staate, für deſſen Sicherheit fie verantwortlich iſt, achten 
zu machen”. 

15. Mai. Die neapolitanifche Regierung beflagt fi bei ber engliſchen, 
daß deren Konjul Kaun in Genua ben Freiſchaaren Garibaldis die 
Väffe vifirt habe. 


14. Bier Danıpfer aus Neapel landen zahlreiche neue Truppen in Balermo. 
Troßdem: In der Stadt ift alles heiter und fiegesgewiß; nur bie 
allerernfteften ſtehen noch in banger Erwartung. Aber einftimmi 
beißt es jegt: die Bourbonen haben ſich unmöglich gemadt; es mus 
ein einiges Italien werben. rüber handelte es —8* blos um Befreiung 
Siciliens, allein mit dem Erfolg mehren ſich die Anſprüche. Der 
Sohn des Königs von Sardinien, den man früher als Candidaten 
für die Krone der Inſel bezeichnet, tritt in den Hintergrund“. 

16. Der Plakcommandant in Balermo, General Salgano, vers 
fündet ber Stadt bie Landung des Gemerald Garibaldbi mit etwa 
800 Abenteuern, weshalb der Belagerungszuftand wieber verhängt 
werde. 

— Der neue Oberbefehlshaber und Alterego bes Königs landet im 


alermo. 

18. Proflamation bes General Lanza an bie Sicilianer als Alters 
ego des Königs „bis zur vollſtändigen Herftellung der Ruhe 
auf der Inſel. Iſt dieſes Refultat erlangt, fo dürfte ein Prinz von 
Geblüt, ber bereits zum Generalftatthalter auserfehen ift, zu euch 
kommen. Derjelbe würde mit dem Auftrage kommen, alles zu thun, 
was und zum größten Vortheil gereihen koͤnnte. Er füme mit Volle 
machten für die Verwaltung. für Ausführung von Straßen, Eifens 
bahnen unb andern höchſt vortbeilbaften Arbeiten bes öffent: 
lihen Wohls“. 


19. Ein Freifhaareneinfal von Toskana aus auf römifhes Gebiet 
von circa 200 Mann wird vom Chef bes päbftlihen Generalftabs, 
Oberfi Pimodan, mit 60 berittenen Gendarmen zerftreut. 


15. Mat. Garibaldi beginnt von Salemi aus feine Operationen 
gegen Palermo. 


15. Mai. Mari und Kampf ber Garibaldini außerhalb Calatafimi 
zu Monte di Pianto Romano gegen 3500 Mann Tönigliher Truppen 
unter General Landi. Garibaldi nimmt ein Berggeſchütz und vertreibt 
bie Königlichen aus 5 gut vertheidigten ſtarken Stellungen. 

16. Landi räumt Calatafimi, das Saribaldt befebt. Landi leidet auf bem 
Rüdzug furchtbar durch die Infurgenten von PBartenico und Borgbette. 

17. Garibaldi beſeht nach bartnädigem Kampfe Alcamo und rüdt gegen 
PBartenico vor. 

8. 8000 Mann Fönigliher Truppen kommen von Palermo und be 
fegen Alcamo. Garibaldi macht einen Scheinrüdzug. Die Tönig- 
lihen Truppen verfolgen ihn nad ber unrechten Seite. 

19.—22. Garibaldi zieht in ben Bergen umber, um bie Töniglichen Trups 
pen von Montreale herbeizuloden und von Palermo zu entfernen. Die 
Sefchüge werben auseinandergenommen unb währenb eines heftigen 
Benens auf abſcheulichen Fußſteigen giragen 

23. Garibaldi in Parco. Gin ſtarkes Corps königlicher Truppen 
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unter einem Schweizeroberften nöthigt ihn zum Rückzug und beſetzt 


Parco. 

24. Mai. Drohender Angriff von mehr als 10,000 Mann. Rüdzug Gurt: 
baldis, um fie nah Gorlcone binzuloden, während er auf anderem 
Wege nach Rulermo rüdte. 

25. Garibaldi in Marine. Es ift ihm gelungen die königlichen Trup: 
pen nah Corlcone zu loden, Abends marſchirt Garibaldi nad 
Mifilmeri. 


19. Die Föniglihen Truppen rüden aus Balermo aus, während 
die Polizei in den Häufern nad Waffen jucht. Abends fieht man auf 
den Höhen die Bivouakfeuer der Inſurgenten. 

20. General Salzano zeigt den fremden GConfuln in Palermo 
an, „baß er, wenn die Revolution in der Stadt nicht aufhöre, ſich 
gezwungen ſähe, auch bie äußerſten jchmerzlihen Mittel zu gebrauchen, 
um fie zu unterbrüden, — Das englifche Linienſchiff Annibal unter 
Admiral Mundy antert vor Palermo. 

21. Die Engländer in Palermo flüchten fi auf die Schiffe. 

22. Die Franzofen in Balermo flüchten fih auf bie Schiffe — 
Maniscalco läßt die politischen Gefangenen eine Unterwerfungserflärung 


unterzeichnen; mehrere weigern fih. — General Lanza legt in einem 
einläßlihen Schreiben nah Neapel die Schwierigkeiten feiner Tage 
offen bar. 


23. Die Soldaten de8 Generals Letizia fahren fort die Landhäufer um 
Palermo zu plündern und in Brand zu fteden. 

25. Acht neapolitanifhe Kriegsichiffe legen ſich kampfbereit an die Kaien 
von Balermo. 

26. Kriegsrath Garibaldis in Mifilmeri, Beihluß, Palermo zu über- 
rumpeln. Ju der Naht Marſch über den Paß Gabet Roffo gegen 
die Porta Zermini vor Palermo. — Das Tünigliche Armeecorps in 
und um Palermo unter dem Befehl des General Lanza beiteht aus 
19,000 Mann mit 48 Kanonen und 6000 Mann frijcher und fremder 
Truppen, bazu das ort, der königliche Palaſt und bie Kriegsſchiffe. 


26. Sardinien verläugnet officiell Garibaldi. 
Note Eavours an Neapel: „Der Unterzeichnete hat bie Note vom 
24. d. M. empfangen, worin ber neapolitanifche Geſandte anzeigt, baß in 
ber Proflamation, welche General Garibaldi in Sicilien verbreitet, derjelbe 
ben Titel eines Dictators im Namen bed Königs von Sardinien annehme, 
und in welcher die Mißbilligung und die Berneinung des erwähnten Factums 
von ber Regierung Sr. Majeftät des Königs von Sardinien gefordert 
wird. Obwohl in dieſer Sade gar Fein Zweifel obwalten kann, fo 
zaubert ber Unterzeichnete doch nicht, auf Befehl Sr. Majeftät zu er: 
klären, baß die Regierung bes Könige jedem Act des General Garibalbi 
vollfommen fremd fer, und daB der von ihm angenommene Titel 
in jeder Hinſicht ufurpirt fei, und baß bie Negierung Sr. Majeftät 
benjelben auf formelle Weife mißbilligen muß“. 
27. Garibaldi dringt in Palermo ein. Aufftand der Bendl- 
ferung. Sieg Garibaldis. 


27. Mai. 46 Uhr. Angriff und Einnahme ber Porta Termini; bis Mittag 
it mebr als die Hälfte der Stabt von ben Tüniglicdhen 
Truppen gefäubert. 

10. Uhr. Die Eitadelle fängt an die Stabt zu bombabiren. 

12 Uhr. Auch die Schiffe im Hafen beginnen das Bombardement. 

Abends. Die Föniglihen Truypen find in ber Eitadelle, bem könig⸗ 
lichen Palaſt und dem Finanzgebäube concentritt. Das Bombarbe- 
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ment ber Stadt dauert ununterbroden fort bis Abende 
und die ganze Naht durd. 


23. Mai. Morgens. Die Berbindung zwiſchen ben Truppen im Kaftell und 


der Piazza Reale wird von ben Garibalbini abgejchnitten. — Lanza 
zieht das bei Montreale liegende Corps von 4—5000 Mann zurüd. — 
Die Kriegsichifie ftellen das Bombarbement ein, bie Cita mäßigt 
ed: Unterhbandlungen zwiſchen dem königlichen Flotten⸗Commo⸗ 
dore und Garibalbi durch Vermittlung des engliſchen Admirals Mundy; 
es kommt nichts zu Stande. — Bon allen Seiten fommen zahlreiche 
Banden Infurgenten in bie Stabt und umſchwärmen bie Königlichen. 


29. Eine in Corlcone zurüdgebliebene Abtbeilung Töniglicher Truppen 


von 15—1600 Mann ergibt fih. — Zwei von Neapel gelommene 
Dampfer landen neue Truppen unter den Kanonen ber Flotte. 


30. Morgens 9 Uhr. Lanza Ihlägt Garibaldi eine Con: 


31. 


21. 
2. 


ferenz vor: „An Se. Ercellenz General Garibaldi. Der Ober: 
befehlshaber der Heere und Seeſtationen jenfeit8 bes Faro. Gene: 
rall Da der britifche Admiral mich willen ließ, daß er mit Ver⸗ 
gnügen an Borb feines Schiffes zwei meiner Generale empfangen 
würbe, um eine Conferenz mit Ihnen zu eröffnen, deren Vermittler 
er fein würde, wenn Sie biefelben durch bie Linie paffiren ließen, fo 
bitte ich Sie, mich wiſſen zu lafien, ob Sie beiftimmen, und mir in 
diefem Fall die Stunde anzugeben, wann ber Waffenſtillſtand beginmen 
fol. Lanza“. Garibaldi gebt darauf ein: ber Waffenſtillſtand ſoll 
um 12 Ubr, bie Befpredung an Bord um 1 Uhr flattfinden. 

Conferenz von 16185 Uhr an Bord des Hannibal. Admiral Mundy 
ladet dazu auch den franzöfifchen und amerifanifhen Commodore ein. 
Abſchluß eines MWaffenftillftandes bis zum 31. Mai Mittags unter fol- 
genden Bedingungen: 

1) Während desjelben Beibehaltung ber jeroriligen Etellungen. 

2) Freie Paſſage der Verwunbdeten und Givilbeamten für die König- 

ihen durch die Stabt nah dem Einſchiffungsplatz. 

3) Erlaubnig für die Truppen im Palaft und den Flüchtlingen in 

ben Klöftern, ſich ihren täglichen Lebensunterhalt zu holen. 

4) Erlaubniß für die in ber Stadt befindlichen Töniglihen Truppen, 

ihren Mundvorrath aus bem Kaſtell zu beziehen. 

General Letizia hatte außerdem verlangt „Abjendung einer unter: 
thänigen Bittfchrift von Seite de8 Gemeinderaths an ben König, um 
ihm bie wirflihen Wünjche ber Stabt auseinanderzufeßen‘. Gari⸗ 
baldi verweigert bies, weil es ſchiene, als fei die Anfurrection im 
Gedränge. Nach der Conferenz aber erflärt Garibaldi dem General 
Letizin, „wenn ber König ben Sicilianern ihre Verfaffung wieder 
geben und in Gemeinfchaft mit Victor Fmanuel eine wahrhaft italie⸗ 
nifche Politik verfolgen wolle, fo fei er bereit, mit ihm auf biefer 
Grundlage ein Arrangement anzubahnen”. 

Den ganzen Abend und die Nadt rüftet fih bie Stadt zum 
Kampfe; Prieſter und Mönche durchziehen biejelbe, um zum Kampfe 
zu begeiftern. 

Morgens. Auf Verlangen des Töniglihen Generals wirb mit Gari⸗ 
baldi ein breitägiger Waffenſtil ſtand abgeſchloſſen. 

Mittags. De di anzgebäude mit ber Bank (5.400,00 Ducati, wovon 
aber nur etwa 100,000 ber Regierung gehören) ergibt ſich an Garibalbi. 

Nachts. Lanza jhidt ein Dampfboot mit Depejhen nah Neapel. 

Das farbinifche Parlament genehmigt mit 215 gegen 26 Stim⸗ 
men ben Vertrag von Zürich. 

Die Tarbinifhe Armeewird mit Solbzulage anf Kriegs: 
fuß gelest. 
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29. Mai. Das fardinifche Parlament genehmigt mit 229 Stimmen 
bie Abtretung von Savoyen und Nizza; 33 Stimmen ver: 
werfen fie, 23 Deputirte enthalten fih ber Abitimmung. 

Eavour gibt der Kammer vor ber Abſtimmung noch folgende Auffchlüfle: 
„Frankreich bat der Annerion ber mittelitalienifchen Herzogthümer an Pie⸗ 
mont feine Garantie nicht gegeben, die man auch nicht verlangt bat. 
Dagegen bat es erklärt, daß ed bem Princip ber Nichtintervention in 
Mittelitalien Achtung verjhaffen werde. Auch wird es dem vollftändigen 
Aufgehen Zosfanas in Sardinien, ber Unterbrädung der Autonomie Toë⸗ 
fanas ſich nicht widerfeßen, welche die Regierung Tr fpätere Zeit ſchon 
beſchloſſen bat. 


Duni 


Eapitulation von Palermo. — Garibaldi Dictator von Sizilien. — Sürfientag 
in Baden-Baden. — Umfdwung in Beapel. 


41. Ami. Der franzöfiihe Moniteur beruhigt Europa durd fol: 
gende Note: 

Unter dem Einfluß feindblicher Leidenfhaft oder unkluger Freundfchaft 
geben fi die einen Berdächtigungen, die andern Muthmaßungen bin, 
welche bahin zielen, der —— Regierung die Abſicht unterzuſchieben, 
als wolle ſie —— in Europa hervorrufen, oder entſtehen laſſen, 
um Gelegenheit zu neuen Vergrößerungen zu bekommen. Wir erklären 
nun entſchieden, daß die Regierung ſolche Manöver bedauert, welche da⸗ 
rauf berechnet ſind, täglich die ungenaueſten Eindrücke über ihre wahren 
Abfichten zu verbreiten. Der Kaiſer macht alle Anſtrengungen, um das 
erſchütterte Vertrauen in Europa wieder herzuſtellen. Sein einziger Zweck 
ift, im Frieden mit den Souveränen, feinen Alürten, zu leben und alle 
feine Sorgfalt auf die thätige Entwidelung ber Hilfsquellen Frankreiche 
felbft zu verwenben. 

1. Juni. Proklamation Garibaldis: „Sicilianer! Faſt immer folgt 
auf den Sturm Ruhe; wir müſſen uns aber noch für den Sturm 
faſſen, weil das erſehnte Ziel noch nicht erreicht iſt. Waffen alſo und 
Bewaffnete! Für Jubel und Hurrahruf haben wir noch Zeit, wenn das 
Land von Feinden gefäubert ijt. Ich wiederbole: Wuffen und Bewaff: 
nete! Wer ın biefen drei Tagen nit an Waffen denkt, ift ein Ber- 
räther oder cin Teigling, und das Volk, das unter eigenem Dach für 
Freiheit, für das Leben der Kinder und Frauen kämpft, kann nicht feig 
und verrätheriich fein”. 

2. Nachts. Nüdkehr bes Kampfes mit General Letizia von Neapel. 

3. Morgens. General Letizia bei Garibaldi. Unbeftimmte VBerlän- 
gerung bes Waffenftillitandes. Letizia reift wieder nach 
Neapel ab. 

Die Läben fangen an fi zu Öffnen. Es fangen zwei Sournale an 
zu erſcheinen (Giornale ufficiale und Unitä Italiana.) 
Die Föniglihen Truppen räumen Trapani und Termini, um bie Bes 
fagung von Mefjina zu verftärfen. 
Catania wird von ben Füniglichen Zruppen geräumt. — In ©p: 
rafus ziehen fie fih in die Gitabelle zurück. 
, 5. Uebereinkunft mit Garibaldi. Die Neapolitaner geben bie am 7. April 
eingeferferten fieben Edelleute frei und räumen ben Töniglichen 
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laſt. 
Rückkehr des Generals Letizia von Neapel: er bringt Bollmacht 
zu Unterhandlungen für General Lanza. 
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6. Juni. Unterhandlungen zwifchen General Letizia und Garibaldi: Un: 
terzeihnung ber Kapitulation von Palermo: 


„Es fol dem gefammten in Palermo vorhandenen Töniglichen Armee 
corps frei ftehen, fi mit feinen Equipagen, Material, Artillerie, Pferben, 
Gepäd u. |. w., das Material bes Forts Gaftellamare inbegriffen, einzus 
ſchiifen oder auf dem Landwege abzumarfdiren‘. Zuſa h. Rachdem bie 
Eapitulation ſchon unterzeichnet war, wurde ber Zuſatzartikel vereinbart, 
„daß die Abfahrt zur See am Molo von Palermo ftatt haben fol”. 

7. Juni. Die königlichen Truppen fangen an, gegen ben Hafen zu abzu« 
zieben und räumen bie ganze Stabt mit Ausnahme der Kaftelle. 

—  Garibaldi ernennt ein Miniftertum und erläßt eine Reihe von Des 
creten zur militärifchen und abminiftrativen Organifation Siciliens. 


10. Genfer Schüuͤtzenfeſt in Earouge. 

Der Staatsratb Carteret äußert beim Bankett unter anderem: „Dies 
jenigen, welche heute unſere freiheit bedrohen, wagen es, ſich unfere Freunde 
zu nennen; alein wir feinen fie und werben ihren Berlodungen fein 
Gehör fchenfen. — Genf wird fi troß feiner Schwäche zu vertheibigen 
wiſſen und follte man irgendwo von einer Annerion träumen, fo würbe 
man bier nur Leihen: und Trümmerhaufen anneriren. Die Schweiz 
kann auf uns zählen, wie wir auf fle zählen. — Verwandelt, ihr eidges 
nöffiichen Brüder, wenn c8 fein muß, unfer bfühendes Genf, das wir fo 
jehr verfchönert Haben, in Ruinen, möge e8 lieber ein Trümmer: 
haufen fein, als franzdfifdh”. 

9. Juni. Die legten Bataillone der franzöfiihen Armee ziehen von Mais 
land ab; die Platcommandantihaft ber Franzoſen bört auf und bie 
militärischen Behörden Piemonts treten in der Lombardei in Activität. 

10. Auch der fardinifhe Senat genehmigt mit 92 gegen 10 Stim: 
men bie Abtretung von Savoyen und Nizza. 

11. Der König von Sarbinien unterzeichnet ben förmlichen 
Ceſſionsvertrag von Savoyen und Nizza. 

12. Juni. Der Eeffionsvertrag von Savoyen und Nizza wirb im Monis 
teur promulgirt. 

14. Offizielle Befignahme von Savoyen und Nizza burd bie fran⸗ 
zöftihen Behörden. 

15. Die franzdfifhe Armee bat Oberitalien nunmehr vollſtändig 
geräumt. 

10. Beſuch des Königs von Schweden beim König von Dänemart 

im Schloß Kronborg. 

23. Beſuch bed Königs von Dänemark beim König von Schweden 
im Lager von Malmö. 
12. Erſte Nachricht von den Grauſamkeiten ber Drufen gegen 
bie muronitifhen Ehriften im Libanon. 
17. Große von Abgeordneten aus den flämifchen und walloniſchen 
Zandestheilen Belgiens beſchickte Volksverſammlung in Brüflel. 

Sie befchließt einftimmig: „eine große Verbindung der belgifchen Patrio: 
ten zu gründen, die fi über das ganze Land verbreiten und in allen 
Gemeinden Zweigvereine nieberfeßen fol“. Der erfte Artikel des mit großem 
Entpufiasmus genehmigten Progranımes lautet: „Die beigtfhen Patrioten 
verpflichten fi, auf bem Wege ber Ueberredung oder bed Zwangs, mit 
Hintanfeßung von Gut und Blut bie belgische Unabhängigkeit und Natio⸗ 
nalität zu vertheidigen”. 

16 — 18. Fürſtentag in Baben-Baben. 

Außer dem Kaiſer von Oeſterreich finden faſt alle deutſchen Färften fich 

ein: der Prinzregent von Preußen, bie Könige von Bayern, Württemberg, 
4 
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Sachſen und Hannover, bie Großherzoge von Baden, Hefien « Darmftabt 
und Sahfen- Weimar und die Herzoge von Naffau und Sachen: Koburg. 
Der Kaiſer Napoleon trifft am 16. ein, reift am 17. wieder ab. Der 
Moniteur ſprach fih darüber dahin aus: „Die plötzliche Reife, welche 
der Kaifer jo eben gemacht bat, wirb, wir zweifeln nicht daran, glückliche 
Refultate Haben. Es war aber auch nichts geringeres notbwendig, 
als der freiwillige Entfhluß zu einem fo bebeutungsvollen 
Schritte, um das zufammenftimmende Concert übelwollender Ge: 
rüchte und falſcher Beurtheilungen zum Schweigen zu brin— 
en. In ber That, indem ber Kaifer binging unb den in Baben ver- 
ammelten Monarchen offen auseinanderfegte, wie feine Politik nie vor 
Recht und Gerechtigkeit abweichen werde, mußte er in fo ausgezeichnete 
und fo vorurtheilsfreie Geifter die Ueberzeugung bringen, welche ein wahr: 
baft empfunbenes Gefühl, mit offener Ehrlichfeit auseinandergejegt, nie 
einzuflößen verfehlt“. Am 418 Juni verfammelt der Pringregent bie 
beutfchen Fürften um fi, „um ihnen feinen Dank auszufpreden, daß fie 
ihm bei feiner Begegnung mit dem Kaiſer ber Franzoſen zur Seite ge: 
fanden, um gemeinfam bie friebligen Verſicherungen bes: 
felben zu empfangen. Die Wahrung der Integrität Deutſchlands 
werbe ftet3 feine Sorge fein. Er werbe fi in Erfüllung diefer Aufgabe 
auch ar nicht beirren laſſen, daß feine Auffaflung über den Gang 
und bie Ziele der preußifchen und ber deutſchen Politit von einigen Bun— 
desgenofjen nicht getheilt werbe. Defterreih babe Schritte zur Berftlän: 
bigung gethan, auf welche er großen Werth lege. Wenn biefelbe erzielt fei, 
werbe er bie beutjchen Fürſten davon in Kenntniß fegen. Er jeinerfeits balte 
feft an dem Wege, ben er in Preußen und Deutjchland bisher eingejchlagen, 
und hoffe, daß fi) auf demfelben immer mehr beutfhe Regierungen mit | 
ihm vereinigen werben“. Der König von Württemberg ſpricht hierauf im 
Namen feiner Bundesgenofien ben Dank an Preußen aus, „daß es die Integri: 
tät Deutichlands ſchützen wolle”, undanerbietet feine guten Dienfte, „um eine 
Berftändigung zwiihen Preußen und Defterreich herzuftellen“, indem er 
beifügte, „baß feine Bundesgenoffen eine Militärverfaffung unterhandeln, 

weldhe dem von Preußen vorgeihlagenen Syſtem ſich nähere". 
22. Juni. Lord Ruſſell erflärt im Parlament bezüglid neuer Eröffnungen 
Frankreichs zu Regelung ber Anftände mit ber Schweiz 


wegen Savoyen: 

„Nie habe Franfreih anerboten, das Chablais und Faucigny an die 
Schweiz abzutreten, wenn bie englifhe Regierung bie übrige Annerion 
garantire; wenigftens biefer gegenüber fei keine Pole Eröffnung gemacht 
worden. Wenn fie gemacht worben wäre, fo hätte es fih für England 
nicht gefchict, fie anzunehmen. — England müſſe num unterfuhen, wie 
es feinen Einfluß verwenden Tünne, um bie Neutralität ber Schweiz zu 
erhalten, und welche für die Schweiz annehmbare Vorſchläge e8 in biefem 
Stadium noch machen könne. Denn wenn Frankreich fi gegenüber ber 
Schweiz und gegenüber Europa nur in ber Weife verpflichten wolle, wie 
Sardinien es war, fo könne bie englifche Regierung nur in beſtimm- 
tefter und feierlihfter®eife erklären, daß fie den Artifel 92 
des Wiener Bertrages für unvereinbar mit bem Turiner | 
Bertrag betrachte”. 

23. Die Königin von England Hält unter dem Zufammenftrömen 
einer ungebeuren Bollsmafle und unter bem Applaus ber ganzen 
Nation in London eine Revue über 20,000 freiwilliger Schüßen, 
die fih für die Landesvertheidigung beivaffneten. 


2. Yuni. Garibaldi fendet in dem ficlifchen Grafen Amari einen 
andten nad Turin, ber bort empfangen wird. 
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22. uni. Garibaldi fchidt Gefandbte nad London und Paris. Schreiben 
an die Königin von England: 

„Ew. Majeſtät! Durch die Pflicht gegen mein italtenifches Vater⸗ 
land aufgefordert, deſſen Sache in Zicilien zu vertheibigen, habe ich bie 
Dictatur über ein hochherziges Volk übernommen, welches nad einem 
lange unterbaltenen Kampf rip weiter wünſcht, als an dem natio= 
nalen Leben und an der Freiheit ımter dem großberzigen Fürften, bem 
guatien vertraut, theilnehmen zu können. Der Abgefandte, ber ſich im 

amen ber yroviforifhen Regierung, welche dieſes Land gegenwärtig 
beherriht, Ew. Majeftät vorftellt, macht feinen Anſpruch darauf, einen 
bejondern und abgegränzten Staat zu vertreten, aber er fommt als Ber: 
mittler der Gedanfen und Gefühle von dritthalb Millionen Staliener. 
Wollen Ew. Majeftät mir die Bitte gewähren, ihn unter dieſem Titel 
zu empfangen, ihm eine Aubdienz zu bewilligen unb dem, was er Em. 
Majeſtät im Intereſſe dieſes fo —* und edlen Theils Italiens ans 
Herz legen wird, Ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken“. 

Anftruftionen Garibaldie für feine Repräfentanten 
in Paris und London. Nahdem das Actenftüd auseinandergeſetzt 
bat, daß im Jahre 1848 alle italienischen Provinzen, auch Sicilien 
nicht ausgenommen, ſich mit einer Conföberation begnügten, und nad: 
bem er behauptet, daß heutzutag alle Beftrebungen Italiens einbeit: 
licher Natur fein, fährt er fort: „Seit jener Epoche haben die Thaten 
und bie Anfiten in Stalien einen bedeutenden Fortſchritt gemacht. 
Die Nation darauf bedacht, ihre Stellung und ihren Einfluß in 
Europa wieder zu gewinnen, blieb Anfangs bei der Idee einer Confd- 
deration ber Staaten fiehen, als dem einzigen Mittel, das fie in jenem 
Augenblide zu ihrem Ziele führen Tonnte, gleichfam als Zwifchenftufe, 
um die Zukunft und mit ihr die volftändige Einigung vorzubereiten. 
Heute fieht fie ein, daB fie auf weit kürzerem Wege zum Gegenftande 
ihrer böchften Wünfche gelangen könne, Bon ber andern Seite ift das 
Project einer Sonföderation oder einer Allianz, das vor 12 Jahren 
dem Öffentlihen Gefühle zulächelte und entſprach, eine materielle und 
moralifhe Unmöglichkeit nad dem offenen Bruch ber römilchen und 
neapolitanifchen Höfe mit ber Sache oder mit irgendwelcher nationalen 
Idee, nad dem Verfhwinden der Fleinen Staaten, bie das Centrum 
Staliens bildeten. Es ift Mar, daß Stalien, das eine freie unb unab: 
bängige Eriftenz in Mitte ber modernen Nationen wüunſcht und will, 
nur einen Rettungsweg bat: fi zu gruppiren um bie ruhmreiche 
Monarchie des Haufes Savoyen, die ſich in das nationale Leben, die 
Kraft und die Würde petſonificirt hat. Neben dieſem Weg finden wir 
nichts, als eine wieder auftauchenbe Herrfchaft Defterreichs 2c. Dasfelbe Gefühl, 
das bie Lombardei gedrängt hat, mit Freude den ‘Triumph ber verbün- 
beten Armeen zu begrüßen, und das fie in die Arme Biltor Emanuels 
geworfen hat, das Toskana, bie Legationen und bie Herzogthümer be: 
jtimmt bat, aus freiem Willen die Vereinigung unter bem Scepter 
biefes großherzigen Yürften zu votiren, da8 Gefühl, das heute das Herz 
eines großen Volles von ben Alpen bis zum Lilibeo in Flammen 
ſetzt, ift dasfelbe, das Sicilien beſeelt; es herrſcht heute durch fich ſelbſt, 
Sieilien verlangt und will ttalienii bleiben und deshalb verlangt «6, 
jede Idee der politifchen individuellen Trennung verfhmähend, bie im 
Widerfpruche zu ber neuen Epoche und zu ben neuen Bebürfnifien ftünbe, 
einen Theil zu bilden jener nationalen Monarchie, welche das gebil: 
dete Europa heute fich erheben fieht und mit Freude begrüßt als eine 
neue Bafis der Ordnung, bed Gleichgewichts, ber Ruhe und bed Forts 
jhritts der Welt. Bon ber Gewalt zuridgebrängt, unter bem Joch 
der neapolitanifchen Megierung könnte Sicilien in der Zufunft — wie 
in ber Vergangenheit nichts anderes fein, als eine beftänbige Gefahr 
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für den Frieden Staliens und Europas. Und wenn fon in ber Ber: 
angenheit die Schranfe, welche, moralifcher Weife, die Inſel von den 
ourbonen in Neapel trennte, unüberfteiglich fchien, wie jol man noch 
an eine Wiederausfähnung glauben können nach den letzten Creig- 
niffen, nach den Schreden des gegenwärtigen Krieges, nachdem bie 
neapolitanifhe Regierung das Land in Blut getaucht, ausgeplündert, 
halb zu Grunde gerichtet verlaſſen bat? Sollte Sicilien vereinzelt 
conftituirt werden, fo wäre e8 ein fchreiender Widerſpruch tn ber 
Bewegung zur Einigung, zur Ausgleihung, welde den Reſt Italiens 
durchzieht. Es wäre zu ſchwach, um dem Angriff jeder größern Macht 
zu wiberfteben und befände fich ber Gefahr ausgeſetzt, die Beute frem- 
der Herricher zu werben. Und anderſeits wäre die Wahl eines Königs, 
ber getrennt regierte, bie Quelle von Schwierigkeiten und unzähligen 
Verwirrungen, behaftet mit dem unbefiegbaren Vollshaß gegen das 
gegenwärtige NRegentenhaus in Neapel, und bie Wahl eines Königs 
aus einer andern Dynaftie wäre nicht weniger Anlaß zu Eiferfuct 
und Mißtrauen unter ben Großmächten Europas. Im NRationalvotum, 
heute fo laut ausgebrüdt von ber Bevölkerung der Inſel, findet fich 
ber Einklang aller Wünſche, auf welde die Diplomatie Rüdfiht zu 
nehmen pflegt, und baber beruhige man Sicilien mit einer fchnellen 
Anerkennung ber ausgeiprochenen Annerion an bie übrigen Theile 
Ktaliend, geeinigt um das Haus Savoyen. Diefes Votum, weldes 
der erite Schrei der Revolution von Palermo aus am 4. April war, 
ift auch das Kriegsgefchrei der ficdlifchen Kriegsfchaaren, bie wäh— 
rend zweier Monate den Füniglichen Truppen in ben Gebirgen ber 
Inſel widerflanden, geweſen; biefer Ruf ift erichollen während ber 
4 Tage, an benen bie Bomben, bie Schlädhterei und die Feuersbrünſte 
Palermo zerftörten und verichlangen; er ift der einzige Schluß ber be- 
ftändigen, einförmigen, glübenben Adreſſen, die von allen Theilen ber 
rl anlangen .. . . Die freiwilligen des Kontinents, die geflommen 
ind, um auf ber Inſel ihr Blut zu vergiegen, mußten jelbit ſtaunen 
über das fo Sebendige, fo mächtige nationale Einheitsgefühl, das fie 
bort fanden. Es ift möglid), . daß fi eine VBerfammlung von Reprä: 
jentanten in Palermo verfammeln muß, um in legaler Form au®: 
brüden zu können, was Sicilien will und wünſcht. Möglicher Weife 
auch wird das Volk in feinen Gomitien zujammenberufen, bamit 
es fich durch allgemeine Abſtimmung ausipredye, wie man in Tosfana 
und der Emilia that. Im einen und andern Fall läßt das Rejultat 
nicht den geringften Zweifel. Dies ift ber Zweck und bies ijt ber wirt: 
lihe Charafter der ficilifhen Revolution... . .“ 
22. uni. Der Gemeinderath von Palermo fpricht in einer Adreſſe an 
Garibaldi ben Wunſch nad) fofortiger Aufnahme in das italienifche 
Reich Biltor Emanuel aus. Garibaldi lehnt bie fofortige 


Annerion entjhieden ab: 

„Faſt alle Communen Sieiliens, außer wenigen obſcuren Dörfern, haben 
fih für die Regierung Viktor Emanuels erklärt. Meine Herren! Ich 
war e8, ber 1859 den Feldzug mit bem Programm „Sstalien unb Viktor 
Emanuel!” eröffnet bat, ich kenne und ſchätze perſönlich bie ausgezeich- 
neten @igenfchaften des großmüthigen Fürſten; als ich mich zuerfi ihm ge: 
nähert, wurbe ich gewahr, baß er von ber Vorfehung bazu berufen fei, 
dieſe italieniihe Yamilie zu verfammeln und zufammenzujhmelzen. Ich 
fönnte, auf bie Kundgebungen ber Communen mid ſtützend, vermitteljt 
dictatorifchen Acts bie Adhäſion proflamiren unb bie Erfüllung diefer Tbat- 
fache beichleunigen; aber verftehen wir uns wohl: ih fam, um für bie 
Sache Italiens zu kämpfen und nicht für die Siciliens allein. 
Wenn ganz Stalien nit ganz und gar befreit iſt unb vereinigt, wird 
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nie die Sache eines Theils von Italien vollbracht fein. Diefe zerriffenen, 
verlorenen, unterjochten Theile in Stand zu fegen, um das einige, 
freie Stalien zu bilden, das ift ber Zwed meines Unterneh: 
mens Wenn wir fo weit find, wenn wir jebermann fagen fünnen: 
Italien muß einip fein, und wenns Euch nicht gefällt, fo Habt ihre mit une zu 
tbun, dann wirb ber Fall fommen, zur Annerion zu ſchreiten. 
Denn man beute die Annerion Siciliens vollgöge, fo müßten bie Befehle 
ieher von anderswo fommen unb es würbe nöthig, baß ich mich zurildzöge”. 
. Juni. Ein Decret Garibaldis verbannt die Sefulten und bie ihnen 
affilirten Orden aus Sicilien und zieht al ihr Eigentbum zu Handen 
bes Staates ein, in Betracht, „daß bie Jeſuiten in ber Iraurigen Epoche 
bourboniſcher Occupation Siciliens die thaͤtigſten Beförderer des Deſpo⸗ 
tismus gemein 
30. Die Löniglihen Truppen aus Trapani, Termini, Agofla, Gir⸗ 
genti, Gatania und zum Theil bie aus Palermo find ſämmtlich, zahl: 
reihe Kranke, Verwundete, Sbirren, Polizeiagenten und Beamte voraus, 
in Meffina eingezogen, das nun von 15,000 Mann gegen bie In⸗ 
furreftion vertheidigt wird. 
30. Garibaldi erläßt ein Wahlgefeh für fofortiges Zufammentreten 
ber Kammern von Sicilien. 


1. Der Miniiter Carraffa verfammelt in Neapel bie Gefanbten ber 
fünf Großmächte und verlangt von ihnen, daß fie bas Gebiet unb ben 
Beitand des Königreih® garantiren. Dagegen verfpreche ber König 

tanz D. bie Bevölkerung durch Gonceffionen, namentlih eine fehr 
iberale Verfaſſung zufrieden zu ftellen. — Der farbinifche Geſandte prote: 
ftirt gegen jebe Intervention ber Mächte in Stalien. 

7. Herr v. Martino, der bisherige neapolitanifche Gefandbte in Rom, wirb 
nad Paris und London gejchidt. 

12. Lord Palmerfton erklärt im Parlament: „Herr Martino wolle auch 
nah London kommen, die englifhe Regierung werde ihm aber ben 
ganzen Abſcheu ausiprehen, den fie über die Grauſamkeit bes Bom⸗ 
bardements von Palermo empfunden babe; man bürfe zwar nicht er⸗ 
warten, daß diefe Vorwürfe den geringften Einfluß auf das Benehmen 
ber neapolitanifhen Regierung haben würden, bie Officiere, welche 
Palermo bombardirten, würben im Gegentheil von ihrem Könige Bes 
lobungsfchreiben erhalten. Es iſt ein Fehler und bas Schickſal von Regies 
rungen, wie die römifche und neapolitanifche, daß fie erft durch bie 
in ihrem Namen begangenen Graufamleiten ihre Untertbanen zur Ver: 
zweiflung unb Empörung treiben laffen und bann alle befreunbeten 
Mächte zu Hülfe rufen und um Entfernung ber Urheber und Anfifter 
ber Revolution bitten. Diefe Regierungen vergeffen, baß fie jelbit bie 
Urheber und Anftifter jener revolutionären Bewegungen find und baß, 
wenn man ihre Bitte gewähren wollte, ber erfte, ber wirkſamſte und 
ber allein nothwendige Schritt in ihrer eigenen Entfernung befiehen würde”. 

12, Obgleich die ganze neapolitanifche Flotte feither an ber flcilifhen Küſte 
ekreuzt hat, gelingt es ihr doch nur, zwei mit Freiſchaaren beſetzte 
Ssirfe aufzubringen, obwohl fortwährend Verſtärkungen an Freiwilli⸗ 
gen von Genua nad Sicilien abgeben. 

14, Der piemontefifhe Gefanbte Billamarina und ber ameritanifhe Ges 
fandte Chandler verlangen von ber neapolitanifchen Regierung in fehr 
energifhen Noten Herausgabe ber beiden gefaperten Schiffe unb ftellen 
Genugthuungs⸗ unb Entfhäbigungebegesten für bie SKapitäne unb 
Paſſagiere, weil die Kaperung eine gegen bie Geſetze ber freien Schiffs 
fahrt verfioßende und unregelmäßige geweien fei, inbem bie Päfle ber 
Schiffer und aller Paflagiere in Ordnung genen wären. 

. Nachdem ber neapolitanifche Geſandte be Martino ben Kaifer Napoleon 


54 Buni. 


in Sontainebleau geſprochen, Tehrt er von Paris nad Neapel zurid, 
ohne erſt nach London zu gehen. Seine Mifflon ift als gefceitert zu 
betrach ten. 

24. uni. Die neapolit. Regierung gibt bie zwei, allerdings auf offenem Meere 
und außerhalb der Gewäfler Neapels gefaperten Schiffe mit Freiſchaa⸗ 
ren, bie inbeß mit Päſſen verſehen waren, obne alle Bebingung wieber 
heraus ; Pafjagiere und Mannſchaft werben ebenfalls ſämmtlich wieder 
freigelaflen. 

25. Juni. Der König von Neapel entipriht von Portici aus bem 
Verlangen der Nation nad nationaler Einheit und freiheit. 

„Souveräner Act. In dem Wunfche Unferen fehr geliehten Untertbanen 
einen Beweis Unſeres jouveränen Woblwollens zu geben, haben Wir Uns 
entfchloffen, bein Königreih eine conftitutionell = repräfentative Einrichtung 
zu verleihen, in Harmonie mit ben nationalen ttalinifchen Principien zur 
Surantie der Sicherheit und bes Glücks für bie Zukunft und um bie 
Bande immer enger zu knüpfen, welche Uns mit den Völkern einigen, zu 
deren Regierung Uns die VBorfehung berufen bat. Zu biefem Awede find 
Wir zu folgenden Entichließungen gelangt: 1) Generalammeftie aller poli- 
hen Vergehen bis zum beutigen wagt. 2) Spinelli mit ber Bildung eines 
neuen Miniſterium beauftragt, das in der Fürzeften Frift bie Arti— 
fel der Berfaffung auf Grundlage repräfentativer national-italienifcher 
Snflitutionen ausarbeiten wird. 3) Mit Sarbinten ein Einver: 
ſtändniß im gemeinfamen Intereſſe beider Kronen in Stalien. 4) An- 
nahme der nationalzitalienifchen Yarben. 5) Was Sirilien betrifft, 
fo werben Wir ähnliche NRepräfentattv s Snftitutionen einführen, welche die 
Bebürfniffe der Inſel befriedigen können, und einer der Prinzen Unferes 
Föniglichen Haufes wird bort Bicelönig fein”. 

26. Das geheime revolutionäre Comité von Neapel erläft fol 
genden Aufruf: 

„Bon vielen edlen Männern unſerer Stabt wurbe ber Wunſch ausge: 
brüdt, fi fofert mit den Waffen in der Hand zu erheben und bas Bei: 
Ipiel unferer Brüder in Sicilien nachzuahmen. y' Erwägung, baß dieſer 
edle Wunſch gegenwärtig zu vorzeitig fommt, daß er zu unnütem Blut: 
vergießen führen und die Entwidelung ber guten Sache, deren regelrechter 
und ordentliher Gang von uns fchon feftgefeht und geleitet ift, bindern 
würde und darum nur Schaben brächte bein endlichen und volftändigen 
Triumph ber großen Angelegenheit Italiens, beſchließen wir unb ver: 
ordnen: 1) bis zu unferer nächſten Kundgebung fol die größte Rube in 
ber Hauptſtadt herrichen, 2) eine ernfte und würdige Haltung ift zu beob: 
achten und jeder Conflict mit ben Agenten der Regierung jorgfältig zu ver: 
meiden, 3) jede anfcheinenbe Eonceffion, abgebrungen von dem Drang ber 
Zeiten und beſtimmt, die volle und ganze Aufmerkſamkeit von der natio- 
nalen Idee abzubalten, ift mit Beratung aufzunehmen”. 

27. zum. Erceffe in Neapel. Attentat auf ben franzöfifhen Gefanbten, 

aron Brenier. 
28. Bildung bes neuen Minifteriums in Neapel: 

Spinelli Präfivent, be Martino Aeußeres, Manna Finanzen. Die ita: 
Tieniide ZTricolore weht auf bem Fönigliden Schloß und wird von ben 
neapolitanifhen und fremben Schiffen mit Sanonenfalven begrüßt. Die 
Stabt wird illuminirt. — Neue Unorbnungen: Banden von Zumultuanten 
greifen gleichzeitig die 12 Polizeicommiſſariate ber Stabt an, plündern und 
zerflören biefelben; bie Archive werden verbrannt und einige Polizeiagenten 
ermordet. Der Belagerungszuftand muß verhängt werben. Zur 
Sicherung der Rube der Hauptitabt geftattet der König bie Bildung einer 
Nationalgarde 
25. Juni, Öffnung ber lombardiſch⸗venetianiſchen Gentralcon: 
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gregation. Der Taiferlicde Statthatter hebt in feiner Rebe hervor, „baß 

uch die neueften kaiſerlichen Erlafie in Bezug auf ben erweiterten 
BWirkungstreis ber Gentralcongregation für bie Innern Angelegenheiten 
des Kronlands eine wahrhaft nationale Verwaltung gebilbet fel*. 
Der Eröffnung wohnen 23 Mitglieder bei. 

23. Juni. Zehn in Turin mit Aemtern befleibete ſiciliſche Deputirte 
ober Minifter von 1848 geben ihre fihern Stellen auf und fchiffen fich 
nah Sicilien ein, um an ber neuen Regierung Theil zu nehmen. 

27. Im farbinifhen Parlament ſprechen fich bereits energifche 
Stimmen gegen das von Neapel beabfitigte Bünbnig mit Sar⸗ 
dinien aus. Cavour fehweigt. Tarini äußert fidh ausweichend. 

28. Die Amneftie für bie neapolitanifchen Flüchtlinge beſteht bereits 
in Kraft. Der neapolitaniihe Geſandte in Turin darf allen Neapolis 
tanern in Sardinien Päſſe zur Heimreife geben. 

29. uni. Das fardinifhe Parlament gibt ber Regierung die Erlaubniß 
zu einem Anlchen von 150 Millionen mit 215 gegen 3 Stimmen. 
Das Minifterium macht aus befien Zeihnung eine Vertrauens⸗ 


frage bes ganzen Landes. (Annerionszwede). 


. dali 


Convulſionen in UNeapel. — Blutbad in Damaskus und europäifche Intervention 
in Syrien. — Garibaldt in Selina. — Europäifdhe Eppofltion gegen 
rankreid. 


1. Jul. Das neue neapolitanifche Miniſterium ſchlägt bem 83: 
nige vor, flatt eine neue PVerfaffung auszuarbeiten, bie alte von 


1848 wieber beranftellen. 

Adreffe ber Minifter an ben König: ... „Ew. Maj. haben bie Un⸗ 
terzeichneten mit ber Berfaflung eines Statuts für biefen Theil bes Reiches 
betraut. Aber Ew. Maj. Math bat in der Vollführung des fouveränen 
Befehle erachtet, daß ein conftitutionelles Statut in bem Öffentlichen echt 
bes Reiches Hegt, db. h. in jenem, mit dem uns ſchon Ihr hoher Vater 
Serbinanb II. beichenkt bat. Diefes Statut, wenn es au in Folge 
trauriger Ereigniffe auf einige Zeit ſuſpendirt wurde, warb 
dennoch nie abgefhafft, wie es wohl in einem andern Staat Eus 
ropas geicheben if. Dies fcheint den Lnterzeichneten ein einfacher unb 
Iogifcher Gedanke zu fein, daß genau jenes Statut wieber in volle Kraft 
gerufen werbe. Iſt dieſes Ew. Maj. genehm, jo werben Sie bas Werk 
ſchön und vollendet finden, über beffen wohlthätige Wirkungen ſich biefe 
Ihre Staaten freuen follen; ber Fremde wird die Weisheit des fouveränen 
Willens in dieſer hoben Berfügung bewundern und ihre Völker werben, 
obne noch eine neue Verfaſſung abwarten zu müflen, mit vollftändiger 
Beruhigung wiflen, welches Ya Garantieen find, unb fie werden mit 
dankbarer Seele diefes neue Pfand bes Königs für bie Inauguration bes 
conftitutionellen Regimes hinnehmen. 

— Der König von Neapel erläft vier königliche Decrete: 

„1) Die Eonflitution vom 10. Febr. 1848, genehmigt von Un: 
ferem hoben Bater, ift wieder in Kraft zurüdgerufen. — Die bas 
maligen Webergangsbeftimmungen bleiben in Kraft, bis vom Parlament 
in conſtitutioneller Weife vorgejorgt fein wird. 2) Die Wahlloliegien zur 
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Wahl der Deputirten werben nad bem proviſoriſchen Wahlgeſetz von 1848 
auf ben 19. Auguſt, das Parlament ſelbſt auf ben 10. Sept. einberufen. 
— 3) Herftellung ber Breßfreiheit, nach den Gefegen von 1848. — 
4) Zwei Commilfionen, von Miniftern präfibirt, werben eingeſetzt, um 
Geſetze „betreffend die Berantwortlidfeit der Minifter”, bie Na: 
tionalgarbe u. ſ. f. zu entwerfen“. 


5. Juli. In Belgien gibt fi eine fehr energifche Stimmung gegen 


7. 


allfällige Annexionsgelüſte von Seite Frankreichs kund: 

Der Provinzialrath von Antwerpen beſchließt durch Acclamation, „dem 
König bei Gelegenheit der 29. Jahresfeier ſeiner Thronbeſteigung in 
corpore eine Adreſſe zu überreichen, worin im Namen der Provinz ihre 
unerſchütterliche Anhänglichkeit an die Snftitutionen bes Landes und an 
die nationale Unabhängigkeit ausgeſprochen werben ſolle, jo wie ihr fefter 
Entſchluß, diefe Güter mit allen Kräften gegen jeden Angriff zu verthei- 
digen“. Der Antragfteller batte babei u. a. geäußert: „Lieber mögen un: 
fere Stäbte in Grund und Boden zerftört und Belgien eine Wüfte werben, 
als annerirt!“ Auch alle andern Brovinzialrätbe beichliehen ähn: 
liche Abdrefien an ben König unb äußern ſich barin mehr oder weniger 
offen gegen franzöfifhe Annerionsgelüfte. 

2. Quli. Beginn bes großen englifhen Schügenfeftes in Wimbleden, 
das von der Königin felbft glänzend eröffnet wird und fih an bie Or: 
ganifation der Freiwilligencorps in England anfchließt. 

Der ſchweizeriſche Stänberath verwirft ein von Dubs (TFriebens: 
partei) in einen Gommiffionsberiht hineingebradhtes Mißtrauensvotum 
gegen Stämpfli (Kriegspartei) mit 23 gegen 8 Stimmen. 

5. Lord Brougham meint im englifhen Oberhaufe, er wolle zwar feine 
Vergleihung zwiſchen Garibaldi und gemiffen PBotentaten anftellen, 
doch das Fünne er nit umhin zu fagen, daß je 999 von je 1000 
Englänbern bem General von ganzem Herzen Glück wünjcen. 

Uneinigleit zwilgen Garibalbi und dem farbinifhen Minifte- 

rium Cavour. Der von lebterem in offiziöfer Milfion nah Si: 
cilien gefandte La Farina wird von Garibaldi ausgewiefen, Im 
Einverftändnig mit Garibaldi tritt an feine Stelle der rabicale Ab- 
geordnete Depretis. 

Erflärung La Farinas: „Die Meinungsverichiebenheit zwiſchen 
Garibaldi und mir beruht auf folgenden Punkten. Ich finde ba® alleinige 
Hal für Sicilien im fofortigen Anfhluß an das conftitutionelle Reich 
Viktor Emanuels, wofür fih auch mehr als 300 fictlifche Gemeinbe- 
räthe angeſprochen haben. Garibalbi will ben Anfchluß erfi nach ber Be: 
freiung von ganz Stalien, Venedig und Rom inbegriffen. ch hielt es für 
unflug, die öffentlihe Gewalt Miniftern anzuvertrauen, bie ber Mehrheit 
ber Sicilier verhaßt oder bie Mazziniften find, oder bie erft bourbontich, 
dann republifanifch, dann wieber bourbonifch waren, ober bie 1848 Verrath 
übten unb noch 1860 gegen die Infurrection ftanden. Garibaldi hielt die 
Mitwirkung dieſer Leute für erfprießlih. Es mißftel mir, daß man bie 
ptemontefifche Regierung und ihre verdienten Staatsmänner verbächtigt und 
bie Männer, bie fih um Sicilien am meiften verbient gemadt, von ben 
Öffentlichen Geſchäften ausfchloß, daß man ben ganzen Gang ber Abmini- 
firation auseinanberwarf, alle Gerichtshöfe ſchloß, für die öffentliche Sicher: 
heit feinen Schuß aufftellte, unbefannte Leute in bie Bezirke ſchickte, von 
ber Rationalgarbe nichts wiflen will und das Land zu einem Herb bes 
Mazzinismus macht... . Das waren bie Gründe meines Mißvergnügens, 
von denen ich bem General Garibalbi offen und harmlos Kenniniß gab. 
Derjelbe behandelte mich auch anfänglich fehr freundlich, obgleich er mir 
bie Freundſchaft Cavours, meine Zufimmung zum Geifionsvertrag und 
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meine Oppofition gegen fein Vorhaben im Mittelitalien zum Vorwurf 

madite. .. . . Bon dem Augenblid an Tante ber Haß der Mazziniften 

gegen mid feine Gränzen mehr“... . 

8. Suli. Fuad Paſcha geht mit Generalvollmadten nah Syrien ab unb 
fol 16,000 Mann unter feinem Befehl haben. 

9. Auli. ECHriftenmegelei in Damaskus. Der türfifhe Gouverneur 
thut nichts dagegen, das türkifche Militär Hilft den Mördern. 

Brief Abd-el-Kaders vom 12. Juli: „Der Kampf begann wegen einer 
von bem Gouverneur biefer Stadt einigen Mufelmanen, welche Chriften 
beleidigt hatten, auferlegten Strafe... . Die türkiſchen Soldaten eilten 
zur Hilfe herbei, dem Anfchein nach als wollten fie bie Revolte unter: 
brüden, in Wahrheit aber machten fie gemeinfcaftlihe Sade mit ben 
Mördern, Brandftiftern und Räubern..... Und doch hat Damaskus einen 
Gouverneur; e8 war aber, als wäre feiner ba”. 

9. Juli. Die franzöſiſche Regierung weist ihren Gefandten in Konftanti- 
nopel, Marquis v. Lavalette, an, bie Pforte davon in Kenntniß zu 
ſetzen, daß Franfreih aus Gründen ber Menſchlichkeit und Kraft alter 
Kapitulationen fi mit den europäilhen Großmächten ins Einvernehmen 
feßen werde, um ber Rückkehr fo blutiger Auftritte, wie in Spriem, 
vorzubeugen. — Zwei franzöfifche Kriegsihiffe gehen unter Abmiral 
Tebenne nad) Beirut ab. 

16. Brief bes Eultans an Kaiſer Napoleon: „Der Padiſchah Hält da: 
rauf, daß ber Kalfer wife, mit welhem Schmerz er die Ereigniffe in 
Enrien erfahren. Er werde alle feine Kräfte anwenden, um bie Orb: 
nung und Sicherheit wieber berzuftellen und die Schuldigen, welche fie 
auch fein mögen, zu beftrafen. Damit kein Zweifel über die Antentio: 
nen ber türfifgen Regierung fei, bie Gerechtigkeit gegen alle zu üben, 
vertraue der Sultan biefe wichtige Miffion Fuad Paſcha, deſſen Prin- 
cipien ber Kaiſer kenne“. 


25. Der frangöfiihe Gefandte in Konftantinopel notifizirt ber Pforte 
bie Entſchließungen Frankreich bezüglih Syrien. 

12. Kinglake macht im englifhen Parlamnt Enthbüllungen 
über ben Friedensſchluß von PBillafranca, welde namentlich in 
Deutichland gewaltige Auffehen erregen. 

Die Hauptftelle feiner Rebe Tautet: „Der Kaifer der Franzoſen bat bei 
ber zweiten Zufammenkunft in Billafranca bem Kaifer von Oeſterreich 
bie Rüderjtattung der Lombardei angeboten, unter ber Bedin⸗ 
gung, daß Oeſterreich ſich Angefichts feiner am Rhein zu unter: 
nehbmenden Operationen rubig verhalte. Der Prinz von Preußen 
wußte biefe Thatfahe, als ex leßthin in Baden-Baden mit Napoleon 
zufammentraf, und es ift fich daher nicht zu verwundern, wenn er allen 
Anträgen bes Kaiſers ber Franzofen in berfelben chrlihen und offenen 
Weife wie früher Kaiſer Franz Joſeph begegnete, ber dem Kaifer Na⸗ 
poleon bünbig und einfach geantwortet hatte: „Nein, ich bin ein beutjcher 
Fürſt! Doc, felbft wenn bie beutfhen Fürjten in dieſer Sache wankend 
werben follten, jo würden fie, glaube ich, durch das beutfche Volk zur Er: 
fülung ihrer Pflicht gezwungen werden. Bas deutſche Volk begt über 
taufend Dinge verfchiedene Anfichten, doch vollftändig einmüthig und ein: 
fimmig ift e8 in bem einen: Franfreih darf nie und nimmermehr den 
deutſchen Rhein befigen. Und alle Deutichen find befeelt von ber gemein 
famen Entſchloſſenheit: nie wieder bie Erniebrigung unb ben Jammer zu 
ertragen, ben fie zu Anfang biefes Jahrhunderts erbuldet haben, ſondern 
dba anzufangen, wo fie bamals geendigt: mit einer hochherzigen 
Erhebung bes ganzen Volkes!“ 

13. Allocution bes heiligen Baters an bie Kardinäle. 
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Nachdem ber PabR eine lange Reihe von Gewaltihätigkeiten gegen Car⸗ 
binäle, Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe und andere Prieſter von Seite ber „unrechten 
fubafpinifhen Regierung“, ferner gegen zwei religiöfe Orben, „welche 
fih um das Chriſtenthum sehr verbient gemacht hatten“, burch das „Treiben 
ruchloſer Menfhen in Sicilien, die das Reich bes legitimen Fürften in 
Aufruhr verfebten”, dargelegt und erflärt hatte, „was ihn am meiften 
ſchmerze, fei, daß fih einige aus dem Klerus finden ließen, welde, 
gotivergefien und ihre — als Prieſter dem Volfe gegenüber nicht kennend, 
zum Aerger und zur Betrübniß aller Guten, nicht errötheten, ihre Hülfe 
ben Feinden ber Kirche und jeglicher Gerechtigfeit anzubieten ımb fie zu 
begünftigen”, fährt er fort: „Während wir aber tief vom Schmerz ergriffen 
find, werden wir, unferes apoſtoliſchen Amtes eingedenk, niemals ablaffen, 
geftüßt auf die göttlihe Hülfe, die Sache ber Kirche, bie uns von Chriſtus 
dem Herrn felbft überantwortet ift, mit allem Eifer, nad) ganzen Kräften 
unerfchroden zu vertheibigen. ne wir, in biefer ebrwürbigen Verſamm⸗ 
lung unb vor ber ganzen Fatholifchen Welt unfere Stimme erhebend, biefe 
fo traurigen und niemals genug zu beflagenden Ereigniffe mißbilligen 
und verdammen; —8* fordern wir mit noch mehr Kraft wiederholter⸗ 
maßen zurück bie Freiheit der Kirche, die verlet, bie Würde ber Cardinäle 
und Bilchöfe, welche hintangeſetzt, den geiſtlichen Stand, ber gekränkt, alle 
Rechte ber Kirche und des apoftolifhen Stuhls, die mit Fügen getreten 
find, und wir werden auch nie aufhören, fie zurüdzuforbern. 
Gleichwohl wollen wir, bei dem großen Umſturz der Dinge, bei bem feind⸗ 
lichen Anbringen gegen die Kirche, bei ber Mißachtung aller göttlichen und 
menſchlichen Rechte, bei der Verachtung bes Priefterftandes unjeren Muth 
nicht finfen Iafien. Himmel und Erde werben vergehen, aber bie Worte 
und Berheifungen Gottes werben nicht vergehen; es Tönnen, wie ihr wohl 
wiffet, bie blühendſten Reiche, Länder, Nationen, Städte, Gegenden ges 
theilt, zerflört werben und zufammenftürzen, aber die Kirche, von Ghräto 
gegründet, und von feiner aumächtigen Kraft ſtets aufrecht erhalten und 
vertlärt, kann nie auf irgenb eine Weife erichüttert und geſchwächt werben; 
fie unterliegt Feiner Verfolgung, fie erleidet feine Beein— 
trädtigung; fie faun nur zunehmen und gelangt immer 
nur zu neuen und berrliheren TZriumpben”. 

15. Juli. Unruhen in Neapel. Eine Anzahl Soldaten der Garde erheben 
ben Ruf „es lebe der König! Nieder mit ber Conſtitution!“ Feſtes 
Auftreten der Mintfter. Der König begibt fi felbft in alle Ka⸗ 
fernen und Quartiere und nimmt ben Truppen ben Eid auf bie 
Berfafiung ab. 

15. Juli. Broflamation bes Königs von Neapel an bie Land: und Seemadt: 
„Aus freier und felbfibeftimmter Machtvollkommenheit haben Wir bem 
Königreich bie conftitutionelle und NRepräfentativverfaflung bewilligt, wie 
fie im Einflang fleht mit ben Fortſchritten der Eivilifation und mit 
ben Bebürfnifien der Völker, welche Unſerer Fürforge anvertraut finb... 
Euere Bergangenheit ift mir Bürge für bie —* Soldaten! Neue 
Geſchicke berufen Uns zur Wiederbelebung der Würbe unſeres italieni⸗ 
ihen Landes. Wir find ſtolz über biefes Mandat. Das Bolt, welches 
zweimal bie europäiſche Givilifatton wieder erwedt bat, wird nicht in 
dem fchwierigen Beginnen unterliegen wollen, nebft feiner Unabhängig 
feit die hohe Stellung wieber zu erwerben, die ihm nach feiner geogra= 
phifchen Lage, nach feiner Waffenmacht und nad feiner Geſchichte 1 ⸗ 
kommt. I bildet einen großen Theil dieſes Volles und ihr müßt 
fernerbin die Stühe feines Ruhms und feiner Größe fein“. 

16. Der neapolitanifhe Gefandte Manna und Baron Winfpeare 
fommen in Zurin an, um über das beabfihtigte Bündniß mit Sar- 
binten zu unterbanbeln. 
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Juli. Es zeigen ih in Neapel bie erſten Patrouillen ber neuen National 
garbe. Der Jubel, womit fie empjangen werben, if eim außerordent⸗ 
ler. Eine gewaltige Menſchenmenge verfammelt fih um fie und em- 
pfängt fie mit bonnernden Evvivas. Später erjcheint ber Fürft Iſchi⸗ 
tella als Generalcommanbdant berjelben und muftert fie in ben einzelnen 
Quartieren. Dasſelbe thut Nachmittags ber Minifter bes Innern. 
Abends iR die Stadt glänzend erleuchtet; überall wehen breifarbige 


Fahnen. 

Erlaß des-neuen Polizeipräfeeten ber Stabt Neapel an bie Ein: 
mwohner: 

„0. 35 werbe meßnerfeits alles aufiwenden, ja ſelbſt mein Leben 
daran fegen, um das Ziel zu erreichen, welches bas neue Regime uns 
verfpricht. . .. Das Lob, welches die eremplarifhe Mäßigung ber 
Einwohner diefer Hauptflabt verdient, Tönnte befledt werden durch bie 
aitgelisfigteit einiger weniger, die, von Privatradye ober noch verwerf: 
liheren Gründen getrieben, eine wahre Verfolgung gegen bie Beamten 
ber vorigen Polizei eröffnen... .. Die Namen der Beamten ber 
vorigen Bolye ‚ bie durch ihr Auftreten ſich unwürdig bewielen haben, 
ihre Aemter fortan noch zu verwalten, wurden bereits durch bie Öffent> 
liche —— kung befchuldigt, und bie Energie ber neuen Regierung bat 
fid bemüht und beſchäftigt fih noch, fie zu entfernen. Hiedurch er: 
bielten fie zum Theil die verdiente Strafe, theile werben fie folche noch 
erhalten. Dieſelben perfönlich anzugreifen, iſt ein Act, ber mit ber 
Givififation unferer Zeit in Widerſpruch flebt". . . . 

Merkwürdige Feier des Rofalienfeftes in Palermo unter den Au: 
ipizien von Garibaldi als Dictator der Inſel. 

Zägli wird gemeldet, daß für Garibaldi aus Genua und von 
andern Orten ber bald 800, bald 1000, bald 1200, bald 1500 neue 
Freiwillige angelommen feien, und biefe Freiſchaaren fahren ganz offen 
von Genua ab, wo ihnen Schiffe genug zur Drspofition fliehen. 

Garibaldi bricht von Palermo gegen Meffina auf. 


Garibaldi greift Milaflo an, das von General Bosco tapfer 


vertheidigt wird. Die Feſtung capitulirt: die Truppen ziehen mit 


ihren 


Waffen ab, müflen aber die Kanonen, bie Munition unb bie 


Vorräthe zurüdlafien. 


21. 


Juli. Die ganze Stabt Neapel ifuminirt vor Freude über bas Ge: 
rücht, Garibaldi werde ericheinen, und das Volk ruft ben Truppen ins 
Geſicht: „Es lebe Saribaldi!” 

Die Regierung Neapels erflärt in einer Note an alle Gabinette, 
daß die Regierung ihren Truppen in Sicilien Befehl ertheilt habe, 
die Feindſeligkeiten zu beenbigen, baß biefelben aber von ben Aufſtän⸗ 
diſchen beftürmt worben feien. In Folge biefer Thatfachen feien bie 
Truppen befehligt worben, um neue Eonflicte zu vermeiden, Sichlien 
zu räumen, und fie fei fehr geneigt, ben Sicilianern das Recht zu vers 
flatten, ihre Wünfche frei zu äußern. Zu biefem Behuf fol „aber auch 
Saribaldi mit feinen Fremblingen bie Infel räumen. Um ihre 
Wunſche Außern zu können, foll die Inſel zu ihrem biftorifhen 
Recht, d. h. zur Eonftitution von 1812 zurückkehren; es folle fih ein 
Parlament bilden und biefes Parlament möge dann der Töniglichen 
Regierung bie Wünfche bes Volkes Fund thun. Der König fei bereit, 
ber Inſel eine durchaus getrennte und eigene Regierung mit perfdn- 
licher Einigung unter berfefben Dynaftie zu verftatten”. 

Das neapolitanifche Minifterium hat noch nicht vollſtändig bes 
ſetzt werden können. Die zurüdgelehrten Verbannten lehnen vielfach 
ab. Dem einen ift bas Programm bes Königs vom 25. Juni zu la 
koniſch, bie andern vertragen fich nicht mit ben Principien bes Minifter: 
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präftbenten Spinelli und wieber anbere fürchten bie Ungewißheit ber 
Borkommniffe. Inzwiſchen firdömen die Verbannten ſchaarenweis zurüd. 
21. Juli. Der 29. Jahrestag der Thronbeſteigung des Königs Leopold 
von Belgien wird in Brüffel und im ganzen Lande aufs Feftlichfte 
begangen. Ueberall fpricht fich begeifterte Vaterlandsliebe und viel- 
fach energifhe Abweiſung franzöfifher Annerionsgelüfte aus. Die 
ganze Holländische Prefle äußert warme Sympathieen für Bel: 
gien und König Leopold. 


22. Furopäiſche Interventionein Syrien: 

Der Moniteur verkündet: „Die Vorſchläge ber Taiferlihen Regierung, 
bie zum Zwede haben, das Blutvergießen in Syrien zu hemmen unb bie 
hriftlihe Bevölferung zu hüten, wurden von ben Großmächten an 
genommen. England, bereit mit feinen Schiffen mitzuwirken, anerfennt 
die Zwedmäßigfeit der Senbung eines Truppencorps, zu bem 
Frankreich ſämmtliche ober doch den größten Theil der Soldaten liefern 
wird. Defterreih und Rußland find gleicher Anfiht. Der preußifche Mi⸗ 
nifter bes Auswärtigen begab füch zu Prinz⸗Regenten, um bdefien Be: 
fehle zu holen. Ein Bertrag wird unterzeichnet werden, um bie Natur unb 
Tragweite ber europäifchen Intervention feſtzuſtellen. Man erwartet nur 
noch die Zuftimmung ber Pforte”. 

23. Juli. Ruſſell erklärt im Parlament: „Auf die erfte Nachricht von ben 
Vorfällen in Syrien wurde Abmiral Martin mit einer Flotte nach 
jenen Küften gefanbt. Der Berlauf der Ereigniffe bewies, daß man 
Grund zu dem Verdacht einer Mitſchuld der türkiſchen Behörden an 
bem Verbrechen der Drufen babe. Ein Gentleman, welder Syrien 
wohl fennt, bat ſich nad dieſem Lande begeben, um einen freundb- 

ſchaftlichen Vergleich zu Stande zu bringen; aber es gelang ihm nicht, 

und das Blutbadb von Damaskus fand unmittelbar nach feinen Ber: 
en ftatt. — Die Anfiht der englifchen Regierung gebt babin, daß 
biefem Blutbab nur durch eine europäiiche Armee werbe ein Ziel gelegt 
werden können und daß man fein Vertrauen zu ben nah Syrien ge: 
fandten türfifhen Truppen haben bürfe. Der franzöfiihe Gefanbte 
bat fih in der Beiprehung mit mir auf ben Vertrag von 1856 be= 
zogen, welcher für den Schuß der Ehriften tn der Türlet vorforgt, und 
er fragte, ob die Regierung der Königin einwillige, Truppen 'nach 

Syrien zu jenden. Nachdem ich das Cabinet berathen, war ich mit 

ben andern Mächten Europas der Anſicht, daß bie gefanbdten Truppen 

vornehmlich franzöfifche fein müſſen“. 

23. Mißtrauen Englands gegen die Politik des Kaifers 
Napoleon. Die Regierung verlangt 11 Millionen Pfund für 
Zwecke der Nationalvertheidigung und Küftenbefeitigung. 

Der Minifter Lord Palmerfion fpricht fich dabei folgendermaßen aus: 
„Wie die Mitglieder des Haufes fi erinnern, bat der Herzog von Wel⸗ 
Iington ſchon 1847 das Land auf die Unzulänglichkeit unferer Vertheidi⸗ 
gungsmittel aufmerkfam gemacht. Leiber wurde biefer Ruf bes großen 
Feldherrn nicht gehärig vernommen; benn die Bölfer find immer gemeigt, 
eine Aenderung ihrer Lage zu fürdhten, wenn fie langer Wohlfahrt fich ges 
freut haben. Iſt nun die Zeit nicht eine drohende? Schwere Stürme 
fiehen am Horizont. Es zu leugnen ift unnüg und die nähfte Gefahr 
fommt uns von unferem mächtigen Nachbar, bem Kaifer ber 
Franzoſen. Es ift wahr, daß wir neulich einen SHanbelsvertrag mit 
diefem Souverän abgeichloffen haben und biefer Vertrag barf nit mit 
——— betrachtet werden; denn der Handel iſt eins der mächtigſten 
Bande, welche zwei Länder vereinigen kann. Aber trotz dieſes Vertrags 
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kann man nicht mit Vertrauen von einem Belle, welches fo kriegeriſche 
Anlagen bat, wie das franzöftfche, erwarten, daB es auf einmal vollfiän- 
big bie Vortheile des Handels einfehe, um feinen martialifhen Eifer nicht 
mehr gegen Außen ausbrechen zu lafien, welcher leicht zu eindſelig— 
keiten mit England führen könnte. Es gibt 600,000 Soldaten in 
Frankreich, von denen 400,000 marſchbereit ſind und auch bie übrigen bald 
in Stand gefegt wären aufzutreten. Aber noch mehr! Frankreich bemüht 
fih, England in ber Größe und Entwidelung felbit ber Flotte zu über: 
treffen. Niemand kann behaupten, daB dieke ungeheure Macht für bie 
Vertbeibigung Frankreichs nothwendig ſei. Hat alfo England Unredt, 
wenn es fich gegen eine plögliche Invafion vorfieht? Niemand wirb baran 
benfen, England bleibend zu bejegen, ſchwerlich auch jemand, bie Hauptflabt 
anzugreifen. Aber ich geitehe, daß ich glaube, das einzige, was man ver⸗ 
ſuchen bürfte, wäredie Jerftörung unferer Arfenale, und wenn biefe 
gelänge, jo wären wir in ber Gewalt Frankreichs und von 
ibm abhängig”. 


26. Juli. Zufammentunft des Kaifers von Defterreih und 
bes Prinzregenten von Preußen in Töplik. 


Die von ben Cabinetten in Wien und Berlin über bie Refultate ber 
Eonferenz erlaffenen Gircularnoten find nicht zur Oeffentlichkeit gefommen. 

So viel fcheint fiher, daß nichts unterzeichnet wurbe und bap über bie 
deutſchen Fragen nicht eine Einigung, aber boch eine Annäherung er- 
folgte. Bezüglih der italieniſchen Angelegenheiten ſoll der Prinzregent 
anerkannt haben, baß ber Beſitz Venetiens Fir Defterreih von wirklicher 
Erheblichfeit jei, dagegen jede Verpflichtung bezügfich biefer Frage abgelehnt 
haben, fo lange die ttalienifche Bewegung fih auf die Italiener allein be: 
Ihränfen werde; wenn dagegen eine auswärtige Macht ſich baran bethei: 
lige, jo wäre Preußen im Fall, Oeſterreich bie Unterſtützung feiner Streit: 
fräfte zu leihen. Beide Fürften feien ferner einig darüber geweien, baß 
in Bezug auf bie orientalifche Frage am Vertrag von Paris feſtzu⸗ 
balten und namentlich alles zu verhindern jet, was ber Integrität bes ooma⸗ 
nifchen Reiches Eintrag thun könnte, und fi) über dieſen Gegenftand mit 
dem Londoner Cabinet zu verftänbigen. 


26. Zuli. Lord Ruſſell erklärt im Unterhaus, der König von Sardinien 
babe eine Botihaft an General Garibaldi gefandt unb biefen auf: 
gefordert, mit Neapel Waffenftilftand zu halten und feinen Angriff 
des neapolitanifhen Den Bondn zu unternehmen. Ein 
neapolitanifcher Abgejanbter jei in Lonbon eingetroffen unb babe eine 
Bermittlung Englands zwifhen Garibalbt und Neapel vorgeichlagen: 
Frankreich und England follen Garibaldi ben Waffenftillftand aufer- 
legen. Die englijche Regierung habe jeboch bie Annahme dieſes Vor⸗ 
ſchlags abgelehnt. 6 

28. Ein Augenzeuge jchilbert die Lage Neapels in biefem Momente 
aljo: „Die Räumung Siciliens, ohne das äußerſte zu verſuchen, zeigt 
genugfam, daß die Kegierung zu allen Zugeftänbnifjen bereit ift, wenn 
man fie nur am Leben läßt. Merkwürdig ift-bie Thatſache, daß in 
Neapel und in ben umliegenden Provinzen ein Heer von wenigitens 
80,000 Mann wohlgerüftet mit allem umb jedem Kriegsmaterial bafteht 
und dennoch fein Menſch an einen ernfthaften Widerftand glaubt. Die 
Conſtitution faßt nicht Buß, bie Linke geht eigene Wege, bie Anhänger 
bes alten Regime merben in bie Verbannung gefchidt, nachdem ihre 
legten Verſuche auch in Taranto, Ebolt, Bovino, Solmona und Gaeta 
geicheitert find, die Preſſe wird mißbraudt, Garibaldi vergöttert, und 
an allen ufenftern hängen die Bilder Napoleons, Viktor Emanuels 
und Garibaldis. Der Sturz der Bourbonen ift, wenn nicht Interven⸗ 
tion eintritt, gewiß. Die öffentliche Meinung ift jo burchbrungen von 
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den Gefühl für die italienifche en, daß ein Widerſtand unnüß 
fein wird. Nebenbei benft fein Menſch an eine Untertbanfchaft unter 
Piemont mit der Hauptflabt Turin, fonbern das Roma Santa ſchwebt 
ihnen als eine Sonne vor, die auch den fälteften erwärmt“. 

38. Juli. Erlaß bes geheimen revolutionären Comit6 von 
Neapel an feine Mitbürger: 

„Die Lage ber Dinge, welche bie größte Energie erheifcht, legt bem 
Comité die Pflicht au, feine Elemente zu vereinigen. Das gefchab. 
Das Comité wendet fih num im Gefühle feiner Pflichten an das Land 
und ermahnt es zur Ruhe, Brüberlichfeit und volften Selbſwerleug⸗ 
nung zum Wohl des Vaterlandes. Sein Programm war, iſt und wird 
immer das fein, welches es durch Wort und That befennt, das Bro: 
gan des großen Garibaldi: Italien und Biktor Emanuel! Sein 

eftreben wird es fein, dem General die Weberfahrt auf den Gontinent 
zu erleichtern. Möchten jonach alle im Namen bes großen Baterlanbes, 
im Namen ber Pflicht, welche jeden bindet, brüderlich mitwirken, die 
Demübungen des Comité zu unterflügen. Die Einheit, von ber wir 
Europa ein jo glänzendes Beifpiel gegeben, werde immer inniger und 
färker, die Thatfraft immer energifcher, dann werden wir alle zu einem 
großen Ganzen verbunden ein großes, ebles, einziges, freies und un— 
abhängiges Vaterland befiten“. 

29. Aufruf des geheimen revolutionären Comité in Neapel 
an bie Armee: 

„Wenn euch jemand fagt, daß bie Regierung gehandelt 
hat, indem ſie die Berfaflung gewährte, und den redlihen Willen babe, 
diefelbe zu beobachten, jo entgegnet, baß bie Beibehaltung frember 
Truppen eine ofienbare Berlegung ber Berfaflung fei. ... Die Re: 
gierung jagt, daß fie die Armee achte; kann man fie aber achten, wenn 
man ihr nicht vertraut? Seht ihr denn nicht, daß man euch entehrt, 
daß man euch neuerdings eibbrücig macht, indem man euch beſchwören 

Pr läßt, was man mit (fe fremder Soldaten nicht beobachten will? 
Der einzige Weg ift aljo, der Sache einmal ein Ende zu maden. .. . 
Faſſet Muth, einiget euch mit dem Boll, wir wollen bdiefe Fremden, 
ungere Blutfauger, vernichten und freie Söhne bes theuern Vater: 
landes fein“. 

27. Die von ber Befakung von Meſſina gegen die Snfurrectionsarmee 
Saribaldis vorgefhobenen Truppentörper erhalten von Neapel aus den 
Befehl zum Rüdzug. Es wird zwifchen General Clary, bem Befebls- 
baber von Meffina, und General Medici von Seite Garibaldis über 
einen Waffenſtillſtand unterbanbelt. 


27. Juli. Garibaldi lehnt die ihm durch einen Orbonanzoffizier des 
Königs überkgachte Aufforderung Viktor Emanuels, das Feſtland 
von Reapel niht anzugreifen, ab: „Ih werde von ber Be⸗ 
völferung Neapels gerufen und vorwärts gebrängt. Sch babe mich 
vergeblih bemüht, diejelbe fo gut ich konnte nieberzubalten, da ich 
fühle, e8 wäre ein günftigerer Zeitpunft wünſchenswerth. Wenn ich 
jedoch länger zögerte, jo würde ich bie italieniihe Sache gefährden 
und meiner Pflicht als Italiener zumiderhandeln. Erlauben mir 
Ew. Maj. daher, diesmal nicht zu gehorchen“. 

28. Militärconvention von Meffine: 

„Tommaſo de Elary, Feldmarſchall, Oberbefehlshaber der Truppen von 
Meifina, und der Ritter Generalmajor Medici, von Gefühlen der WMenich- 


lichkeit befeelt und um das Blutvergießen zu vermeiden, welches einerfeits 
bie Bejegung von Meifina und anderfeits die Vertheibigung der Stabt und 


| 
' 
| 
| 





Zutt. 63 


der Forts verurſacht hätte, haben, auf Grund der ihnen ertheil« 
ten Vollmachten, nachfolgende Convention abgeichlofien: 1) Die kgl. 
Truppen werben bie Stadt verlafien, ohne bebelligt zu werben, unb bie 
Stabt wird durch bie ficilianiſchen Truppen bejegt werben, ohne daß biefe 
burch die Föniglichen Truppen beunruhigt werden können. 2) Die konigl. 
Truppen werben bie Forts Gonzaga und Gaftellaccio binnen 2 Tagen räu: 
men. 3) Die lönigl. Truppen werben ſich einfchiffen, obne baß fie durch 
bie Sietlianer beunruhigt werben koͤnnten. 4) Die königl. Truppen bleiben ° 
im Befiß ber Gitabelle und der Forts Don Blasco, Santerna und San 
Salvatore, unter der Bedingung jedoch, daß fie in Teinem Fall ber Stabt 
Schaben zufügen, außer wenn biefe Feſtungswerke angegriffen, ober bie 
Angriffsarbeiten in der Stabt felbit aufgeführt würben. Bleiben biefe Bes 
dingungen aufrecht erhalten, fo wirb die Citadelle es unterlaflen, bis zum 
Aufbören ber Feindſeligkeiten, ihr Teuer gegen bie Stadt zu eröffnen. 
6) Der Seehandel bleibt beiderfeits vohfändig Mei; bemzufolge werben 
bie gegenjeitigen Flaggen rejpectirt werden. dlich werben bie linters 
zeichner gegenmwärtiger Konvention bie Freiheit haben, ſich bezüglich ber 
Bedürfniſſe zu veritändigen, welche fih auf das bürgerliche Leben —* en, 
und ſoll denſelben hinſichtlich der Fönigl Truppen in der Stadt Meffina 


genügt und dafür gelorgt werben“. 

6000 Mann Fönıgl. Truppen beziehen in Folge biefer Eonvention bie 
Citadelle, deren Batterieen mit 300 Gefchüten verjeben find. Bei 12,000 
at werben theils nah Neapel eingeichifit, theils nach Galabrien über: 
gefekt. 
31.Zuli. Garibaldi meldet bem Prodictator von Palermo den Abſchluß 

ber Convention mit General Elary von „feiner Batterie von 14 Kano⸗ 

nen in Torre bi Karo aus”, und bie Uebergabe ber Forts mit bem Bei⸗ 

fügen: „Die Torre di Faro beberricht bie Meerenge, Salvatore ben 

Hafen, Gonzaga liegt auf einem der Hügel, welche die Stabt umgeben”. 

29.  Dffener Brief des Kaifers Napoleon an feinen Gefanbten 
in England. 

„Dank dem Mißtrauen, weldes man allenthalben feit dem italieni⸗ 
nifhen Kriege ausftreut, fcheint mir alles fo verwirrt, daß ich Ihnen in 
ber Hoffnung fchreibe, eine offenherzige Unterreb mit Lord Palmer: 
ſton werbe dem beſtehenden Uebel —288 Lord Palmerſton kennt mich, 
und wenn ich etwas mit Beſtimmtheit ſage, ſo wird er dem Glauben 
ſchenken. Sie können ihm alſo in meinem Auftrage auf das foͤrmlichſte 
ſagen, daß ich ſeit dem Frieden von Villafranca nur Einen Gedanken, nur 
Eine Abſicht hegte, nämlich eine neue Aera des Friedens zu erdffnen und 
mit all meinen Nachbarn, beſonders aber mit England in gutem Einver⸗ 
ſtändniß zu leben. — — Ich habe ſeit Villafranca nichts gethan, ja nichts 
edacht, was irgend Jemanden beunruhigen köͤnnte. — — Ich babe 1852 
n Bordeaux gejagt und meine Meinung iſt noch heute dieſelbe, daß ich 
roße Eroberungen zu machen babe, aber in Frankreich. Seine innere 

ganifation, feine moraliſche Entwidlung, bie Zunahme feiner Hülfs⸗ 
quellen haben noch ungeheure Kortichritte zu machen. Da iſt noch ein 
binreihend weites Gebiet offen für meinen Ehrzeiz und es genügt zu 
meiner Befriedigung. Es war fhwierig für mich, mi mit England 
wegen Mittelitaliens zu verfländigen, da ich durch den Frieden von Villa⸗ 
franca Verpflichtungen hatte. In Bezug auf Sübitalin bin ih von 
jeder —— — ei und ich verlange nicht weniger, mich mit England 
über dieſen Punkt zu verſtändigen, wie über die andern. Aber wollen 
doch um bes Himmels willen bie hervorragenden Männer, bie an ber 
Spige der engliſchen Regierung ftehen, die kleinlichen Eiferfüchteleien und 
das ungerechtfertigte Mißtrauen bei Seite laſſen; verflänbigen wir uns 
doch loyal, wie ebrbare Leute wie wir thun fjollen, und nicht wie Diebe, 
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die ſich gegenſeitig anführen wollen. Hier kurz meine Gedanken. Ich 
wünſche die Pazifizirung Italiens, einerlei wie, aber ohne fremde Inter⸗ 
vention, und daß meine Truppen Rom verlaſſen könnten ohne Gefährdung 
der Sicherheit bes Pabſtes. Ach würde ſehr wünſchen ber Nothwendigkeit 
überhoben zu fein, die Erpedition nah Syrien und jebenjalls fie allein 
unternehmen zu müflen, allein ich fehe feine Möglichkeit, der öffentlichen 
Meinung meines Landes zu wibderfiehen. — Ich babe Ihnen alle meine 
Gedanken gejagt, ohne fie zu bemänteln, ohne etwas auszulaſſen“. 


Auguſt. 


Agenie in Neapel. — Garibaldis Zug gegen Ueapel. — Sranzoöſiſch-europäiſche 


Intervention in Syrien. 


Agonie in Neapel: 


4. Auguſt. Das neue Minifterium verkündet enbli fein Programm: 


7. 


‚Eine ber erſten Sorgen bed Miniſteriums, das überzeugt iſt, daB fein 
nationales Glück möglich tft, wenn es nicht auf bie unerjchütterlihen Princi: 
pien der Religion und ber Moral gettügt ift, wirb bie fein, mit Feſtigkeit 
ben Eultus unferer Väter, ben großen feierlichen Ausbrud jenes Evange⸗ 
liums zu [hügen, das zuerft die Brüberfchaft der Dienfchen und die Emanci: 
pation der Völker proflamirt bat.... Nach Innen bildet dann weiter bie volle 
und aufrichtige Verwirklichung ber Gonftitution vom 10. Februar 1848 und 
die ftarfe und gefetliche Repreifion jedes Gegenwagnifjes ben unveränderlichen 
Grundſaͤtz ber Regierung. Bei den Cardinalreformen ber legislativen Prin: 
cipien beginnend wirb fie annaloge Vorfchläge in ben verſchiedenen Zweigen 
bes öffentlichen Intereſſes dem Parlament vorlegen und namentlich beftrebt 
fein, in den Gemeinden ein neues Leben zu beginnen, das ben politijchen 
Snftitutionen mehr entſpricht. Die Thätigleit in ben öffentlichen Arbeiten 
fol in jenem ausgebehnten Maß wieder erwachen, wie e8 der Stand ber 
ropinziellen und ſtaatsfinanziellen Fonds erlaubt. Die öffentlihe Erziehung 
bot von den Feſſeln befreit werben, bie fie beengten, fie foll wieder jene Leh⸗ 
rerin werben, entiprechend dem neuen bürgerlichen Leben. Fruchtbringende 
Formen für ein glückliches Aufleben ber materiellen Interefien jollen entjtehen, 
weiche bie möglichfte Beförderung des Handels, der Induftrie, der großen Un- 
ternehmungen, namentlich der Eiſenbahnen bezweden werben. In der gemei: 
fenen und guten Wahl der üffentlihen Beamten liegt eine große Bürgichaft 
für eine befiere Epoche. ... Für das Aeußere iſt die Haltung ber Regie: 
rung vollſtändig beftimmt. Sie tft entjchieden, nach jeder Seite bie italieniſche 
Fahne hochzubalten, die der jugendliche Kürft der Baterlandsliebe und ber Er: 
ebenbeit des tapfern und nationalen Heeres anvertraut hat. Eine Geſandt⸗ 
haft der Regierung ift in Zurin, um ein Bündniß mit Piemont einzu: 
leiten, und das Minifterium befördert mit aller Kraft die Verhandlungen, zu 
bem Zweck, die Geſchicke bes großen Stalieng mit unauflöslihen Banden 
geeinigt zu jehen. Dieſer edle Grund verfihert uns, treu und ungehindert 
durch feindfelige Leidenjchaften, den neuen Plan ber neuen Berhältnifie verfol: 
gen zu Fünnen. ... . Das Minifterium hofft, daB in den nähften Wahlen 
ein ebler und lebendiger Wetteifer in allen Klaſſen der Wähler entfiehen werbe, 
um zu bewirfen, daß aus der Repräfentation bie gefeglide Meinung 
ber wahren Mehrheit hervorgehen werde, ber es einzig zufteht, die Uns 
Er zu verfcheuchen und das Unangenehme ber Vergangenheit zu ver: 
niäten“. 

Die Hoffnung, fih durch ein Bündniß mit Sardinien zu reiten, ift 
geicheitert, Sardinien lehnt ben Antrag ab. 
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Auguf. Der Prinz L. Mürat bringt fi den Italienern als Throncan⸗ 
bibat für Neapel in Erinnerung. 

Ein Brief des Prinzen erklärt, „er werbe fi bem Wunfche bes Volkes 
fügen, wenn ihm berjelbe auch nicht der riörige zu fein bünten follte. Als 
Berwanbter bes Kaiſers Tönne er aber nicht frei über fih verfügen . . . Nichts 
würde fo gefährlich fein, als Europa glauben zu machen, daß Napoleon IIL, 
ber fih nur mit dem Wohl und ber Unabhängigkeit ber Nationen befchäftigt, 
blos baran bädte, die Seinigen auf die Throne zu feken . . ... Blos ın 
den Fall möchte ich mich in Eure Angelegenheiten mifchen, wern bas neapos 
Litanifche Volk frei von jebem Außeren Ginfluß geſetzlich und feierlich ben 
Wunſch ausiprehen würde, in mir ein Unterpfand ber Unabhängigkeit umd 
Wohlfahrt zu haben. Dann wäre ih aud ber Zuftimmung meines Betters 
gewiß; bann wäre ich ber franzöfifhen Allianz verfichert, der einzigen 
und zuverläffigften Bürgichaft bauernder nationaler Unabhängigkeit. . . . R 
ließe damit, daß nach) meiner Meinung Stalin nur in einem Staaten: 
bunbd feine alte Macht und feinen frühern —— finden wird”. 

Eine diplomatiſche Note Reapels zeigt ben Mächten an, man werde auf 
bie Schiffe, die mit Freiſchaaren zu landen verſuchen follten, fchießen, ſelbſt 
wenn fie die ſardiniſche Flagge führen würben. 

Eine amtlihe Unterſuchung in Neapel gegen einen gewiflen Banbini, wel⸗ 
her revolutionärer Umtriebe überwiefen war, ergibt bie Thatfacdhe, daß der⸗ 
jelbe ein Emiflär des Grafen von Aquila (Oheim bes Königs) und bes 
Minifters be WMartino ifi, tnbem bei einer Hausſuchung drei offene und mit 
ben Töniglihen Siegel veriehene Pakete bei ihm gefunden worben, von benen 
wer an ben Grafen Ludolf und eines an ben Dlarfchefe della Greca gerichtet 
And. Dur bie Veröffentlichung eines biesfälligen Netenküdee werden bie 
Zerriffenheit in ber Königlichen Familie und bie geheimen Machinationen in 
und um das Minifterium der Nation vor Augen gelegt. 

Die Regierung von Neapel will eine reactionär-mazgziniftiiche VBerfchwörung 
entdedt haben, welche die Errihtung einer Art Republik, beren Regent ber 
Graf von Aquila (Oheim bes Königs) bätte fein follen, being babe. 
Man will mehr als 15,000 Porträts des Prinzen, bie unter dem Ruf „es 
lebe der Regent" vertheilt werden follten, gefunden haben. Der Prinz erhält 
Zwangspäfle ind Auslaub und muß die Stabt fofort verlafien. 

Der Graf geht nad Paris und proteftirt von bort ans gegen jene Anichuls 
digungen: „Ich bin Staliener von ganzer Seele, obſchon ober weil ich Bourbon 
bin... . ich bin Bürger und kenne nichts fchöneres, den als Bürger in feinem 
Lande zu leben .... Ich achte bie Krone auf dem Haupte amberer, auf - 
dem wmeinigen würbe ich fie verwünfgen. Seit der Thronbefteigun 
meines Neffen babe ih ibm gerathen, bie Verfaſſung von 1 
wieder hberaufiellen und ihm vorhergeſagt, baß er fie doch balb 
wieder proflamiren müjfe, „aber zu fpät”. Er erzählt dann, wie er 
die jetzige Verfaſſung anerkannt, fie von der Marine habe veſchwören laſſen 
und ſelbſt beichworen habe. Als er dann aber geſehen, daß man bie entlaf- 
fene Polizei durch bewaffnete Bravi und anderes Geſindel erſetzt und fo bie 
eine Hälfte ber Bewohner gegen bie andere bewaffnet habe, habe er feinerjeits 
dagegen proteftirt und eine Art Programm vorgelegt. Dies habe ihm bas 
Miptrauen des Königs, den Haß der Camarilla und vor allem ben ber Könts 
gins Mutter, die ni nie geliebt babe, zugezogen nu. ſ. f. 

Das Garibalbiihe Kriegs⸗Dampfboot Belnce verfucht mit großer Kühnheit 
im Hafen von Saftellamare ein neapolitanifches Lintenfchiff zu überrumpeln und 
wegzunehmen. Der Berfuh mißlingt. Alarm in Neapel unb furdtbare 
Aufregung. Truppen und Nationalgarden bivonafiren Nachts auf den Straßen. 
Der Belagerungszuftand wird neuerdings verfündet. Die Wahlkollegien werden 
aufgelöft (eines derjelben hatte als Programm bie Annerion an Sardinien 
und Garibaldi nebft einigen feiner Freunde und einigen Verbanmen ale 
Candidaten aufgeitellt.) 
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17. Auguſt. Miniſter Martino zeigt den fremben Geſandten an, daß Garibalbi Leicht 
im Hafen von Neapel felbit erfcheinen könnte; er macht es daber ben fremden 
Kriegsſchiffen daſelbſt zur Pflicht, entweder die Schiffe Garibaldis zurüdzubal: 
ten oder dann ſich aus dem Hafen zu entfernen, damit ihre Anweſenheit nicht 
etwa (mie in Marſala) die Action der Feſtung bemme und die Landung be: 
günftige. — Regierung und Volk find in Neapel von der Frage voll, wo 
Saribaldi Ianden werde. Tauſend Gerüchte find barüber fortwährend im 
Umlauf. Allgemein aber nimmt man an, baß er den Angriff nicht unten in 
Calabrien beginnen, jondern irgendwo in ber Nähe von Neapel felbit landen 
werde, um die Sache mit einem Schlag zum Eutſcheiden zu bringen. 

419. - Die piemontefiiche Fregatte Goftirutione landet im Hafen von Neapel. Cie 
bat mehrere Mililärs eines Schüßenforps an Borb. Einzelne Officiere und 
Soldaten, reich geſchmückt mit Diegenmebailien und andern Decorationen, be- 
treten dad Land und werben vom Bolt mit Applaus empfangen. 

20. Anfang von Berfuchen eines entichiedenen Auftretens gegen die allgemeine 
Auflöfung. Maßregeln gegen bie Preſſe. Dur Berordnung bes Bolizei: 
yräfecten ſoll jebes Blatt eine Kaution von 3000 Ducaten hinterlegen. Nur 
zwei geößere Blätter find es im Stande. Alle Blättchen und Flugſchriften, 
welche die Caution nicht erlegen, werden fequeftrirt. Ein Inſpektor mit einem 
Pofigeigefolge volführt das Geſchäft. 

— Die Wahlen werben durch Tönigliches Decret auf ben 30. September und 
bie Eröffnung der Kammern auf ben 11. October hinausgeſchoben. 

21. Mehrere ber gelanbeten piemontefiiden Militärs werben von ben Fönig: 
Iihen Garden überfallen, verfolgt und verwundet. Der piemontefiſche Geſandte 
Bilamarina verlangt Genugthuung und Entſchädigung, indem bie Tönigl. 
Soldaten bie Angreifer geweſen feien. 

23. Der franzöfiihe Geſandte verlangt Genugthuung wegen bes gegen ibn 
(am 27. Juni) begangenen Attentates. 

— Oerſelbe verlangt auch Genugthnung für die Mißhandlung und ben 
Schaden, den Franzofen beim Bombardement von Palermo erlitten. 

24. Der Graf von Syrafus, Obeim des Königs von Neapel, räth demfelben 
abzudanken: 

„Sire! Als ich einſt meine Stimme erhob, um die Gefahren zu beſchwören, 
die unſerm Hauſe bevorſtanden, wurde ſie nicht gehört; ſchenken Sie ihr 
jetzt Gehör, wo fie größeres Unglück verkündet und verſchließen Sie ihr 
nicht das Herz. Die veränderten Verhältnifſe Italiens und das Gefühl natio⸗ 
naler Einheit, das in den wenigen Monaten ſeit dem Falle Palermos riefen: 
haft um ſich griff, raubten der Regierung Ew. Majeftät die Kraft, womit 
man Staaten regiert und machten bie Verbindung mit Piemont unmöglich. 
Die Bevöllerungen des nördlichen Italiens, entfegt über bie in Sicilien ver: 
übten Gräuel, wollten nichts von Neapels Geſandten wiffen; wir wurben jchmerz- 
lich vom Kriegsglück verlafien, allein und ohne Verbündete find wir ber 
Rache ber Menge anbeim gefallen, bie fih von allen Enden Staliens gegen 
unfer Haus erbebt, das die Zieljcheibe des allgemeinen Umwillens geworden 
if. Während ber Bürgerfrieg, ber bereits auch bie Provinzen des Sontinents 
verbeert, bie Dynaftie an ben äußerſten Abgrund führt, welchen feinbliche 
Känfte böswilliger Rathgeber den Nachkommen Karls von Bourbon feit lan- 
gem bereitet, befledt das nutzlos vergofiene Bürgerblut bie Städte bes Meiche, 
und Sie, einft die Hoffmung und die Liebe ber Völker, werben mit dem Ent: 
feßen betrachtet, welches der brudermörberifche Krieg einflößt. Sire! noch if 

j es Zeit, reiten Sie unfer Haus vor ben Verwünſchungen Italiens! Befolgen 

v. Sie das Beifpiel unferer hohen Verwandten von Parma, bie beim Ausbruch 





be bes Bürgerfriegs ihre Unterthanen bes geleifteten Eides entbanden und fie_er: 
j mäcdhtigten, freithätig über ihre Tünftigen Gefchide zu verfügen. Europa und 
Du Ihre Volker werben das von Ahnen bargebrachte Opfer zu wirbigen willen, 


unb dann können Sie, Eire, frei die Augen zu Gott erheben, ber Sie für 
ben großmüthigen Act belohnen wird. Ihr Herz ift jet im Unglüd geſtählt, 
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e8 wird ben edlen Eingebungen bes Baterlanbes Gehör fchenfen, und Sie 
werden in ber Folge den Tag fegnen, an bem Sie fih großmäthig ber 
Sröße Italiens opferten. Ich erfülle Hiemit, Sire, die heilige Pflicht, welche 
meine Erfahrung mir auferlegt, und bitte Gott, daß er Ste erleuchte und 
feiner Segnungen würbige“. ' 


. Auguft. Der nenpolitanifche Minifterpräfident Spinelli zeigt ber Diplomatie 


die Webergabe der Forts von Neggio und ben Abfall zweier Brigaben an. 
„Wir waren drei gegen einen, find nun einer gegen brei“. 

Ein Theil des Minifteriums und vielleicht felbft ber König find in ber 
Verzweiflung genagt, zu jedem Mittel zu greifen, um Staat und Dynaflie 
zu retten. Actenftüde: 

„Der Unterzeichnete wurde von Ritter de Martins, dem Winifter bes 
Aeußern, von dem Minifterpräfidenten Spinelli und vom Minifter bes In⸗ 
nern Liborio Romano beauftragt, fih nah Meſſina oder Reggio zu Garibaldi 
zu begeben und bemjelben folgende Vorſchläge zu machen: N Durchzug durch 
Apulien und bie Abruzzen, um in die Marken und Umbrien einzufallen. 
2) Die Erlaubnik im Königreich Freiwillige zu werben, um bdiefen Plan aus- 
zuführen; Transportmittel und Bictualien zu demſelben Zwecke. 3) 50,000 Sol⸗ 
daten und bie ‘Flotte, um Venedig zu befreien. 4) 3 Millionen Ducati 
baares Gelb. an forderte dagegen von General Garibaldi bie Zufage, das 
Königreih Neapel nicht anzugreifen. Die Minifter verfiherten dem Unter: 
fertigten, daß Syranz IE. von diefem ihrem Schritt Kenntniß, aber lange ges 
zögert babe, zu erlauben, daß man fich bes Unterzeihneten, ber in feiner 
Gefchichte die Bourbonen geihmäht habe, bebiene, enblich aber hätte er den⸗ 
noch, von ben Greigniffen gebrängt, feine Einwilligung gegeben. Potenza 
27. Auguft 1860. Ge. La Cecilia.“ 

„Die von Herrn La Cecilia berichteten Dinge find nicht wahrheitsgetreu. 
Er ftellte fh mit einem Briefe des Minifters Manna ben Herren de Mar- 
tino und Liborio Romano vor und rühmte fich feiner Vermittinng bei bem 
Dictator Saribaldi. Romano ſchenkte ihm feinen Glauben, weil er fih der 
Handlungsweiſe desſelben im Jahre 1848 erinnerte, beſonders der Art und 
Weiſe wie er ſich am 15. Mai des genannten Jahres benommen. Darum 
unterhandelte er blos mit Martino und Spinelli, nahm von ihnen 1200 
Ducaten und reiſte ab, um feine ideale und unnittze Miſſion ins Werk zu 
jegen. Wenn Herr La Cecilia will, baß fein Brief veröffentlicht werde, Io 
ift es wohl auch billig, daß in Romanos Intereſſe Vorfiehendes bekannt ge- 
macht werde. Neapel, ben 12. September 1860. Ge. &. Romano”. 

Abfall des Generald Nunziante von der Sache des Könige. Der General, ber 
im Jahre 1848 Ferdinand IE. Calabrien wieder unterworfen hatte und feither 
einer ber ftrengften Anhänger desfelben geweſen war, richtet von Norditalien aus, 
wohin er nad feiner Entlaffung aus der neapolitanifchen Armee im Yultd. J. 

egangen war, einen Aufruf zum Abfall in Draffe an die neapolitaniſchen 

ruppen: „Sch hege die innerfte Meberzeugung, daß für euch und für diefen gan- 
zen ſchönen Theil Staliens feine andere Rettung fei, als Anfchluß an bie gefammte 
italienifche Zamilie unter dem ruhmvollen Scepter Bilter Emanuels, jenes 
wunderbaren Monarchen, welchen ber Held Garibaldi nicht vergebens in 
Sieilien ausrief und welcher fidhtbar won Gott in feinem unerforſchlichen 
Rathſchluß erwählt wurde, um unſer großes gemeinſchaftliches Vaterland, 
das bis jetzt in ſo unwürdiger Weiſe beraubt und geknechtet wurde, zum 
Sitz einer großen Nation zu machen. Dieſer Gedanke wird mich troß aller 
Hinderniffe zu euch zurüdführen. So lange e8 ber Vorſehung geftel, Stalien 
getheilt zu jehen, hing ich mit der äußerſten Treue der Partei an, welche ich 
ergriffen hatte. Nun aber, wo bie fichtbare Hand des allmächtigen Gottes 
fich ausftredt, um Stalien zu einigen, ift jeder ein Verräther bes Baterlanbes, 
welcher dem Impuls nicht folgt. Diefe Wahrheit wird fich ben Weg zu enerem 
Sewiffen bahnen und wirb euch bei dem BDrucd, in welchem RN lebt, zur 
Defertion und zum einzelnen Abfall verleiten, Betretet nicht biefe Bahn, fie 
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Augufl, 


iR traurig für das Vaterland. Der König PViltor Emanuel, in welchem 
Italien wiebergeboren wird, bedarf euer als ein Ganzes, um ſich eueres fo 
tapfern Armes zu bedienen, um jenen Fremden zu vertreiben, welder ber 
ewige Feind unferes Glüdes war”. 

Auguft. Ein Garibaldiihes Dampfboot fährt in den Meerbufen von Neapel 
ein. Es trägt die weiße Flagge, um anzubeuten, es fei ein einfacher Par: 
lamentär. Indeß bat e8 große Mühe, zu verftehen zu geben, baß es die 
neapolitanifchen Verwundeten und bes Königs Officiere aus Calabrien bringe. 

General Cutrofiano wird zum Plabcommandanten ernannt. Er erlätt 
ein Manifeft, worin er jeden mit Gefängniß und Kriegsgeriht bedroht, ber 
ohne Erlaubnig Waffen trägt, faljche Nachrichten verbreitet oder an einer Ge⸗ 
ſellſchaft Theil nimmt, beren Zwede gegen bie beflehende Drbnung gerichtet 
find. Das Manifeſt enthält fo viel Verletzendes für die Bevölkerung, daß die 
Polizei feine Anheftung an ben Straßeneden anfänglich nicht geftatten wollte. 

Das Minifterium unterbanbelt mit ben fremden Geſandten über ben Plan, 
Neapel bis auf zwei Meilen im Umkreis für neutral zu erklären, um ein 
Blutbab wie in Palermo zu vermeiden. . 

Zahlreihe Truppen gehen fortwährend nad) Salerno ab, wo Garibualdi 
eine entjcheibende Schlacht geliefert werden foll. 

Wiederum wirb eine reactionäre Verſchwörung in Neapel entbedt, bie fich 
bis nad Rom vergweige, und deren Hauptſtützen ber Plagcommandant von 
Neapel Eutrofiano jo wie ber Chef derNationalgarde Fürſt Iſchitella fein follen. 

Eine angeblih in 40,000 Eremplaren mit Beicylag belegte Proklamation 
agt unter anderm: „Der Feind ſteht vor den Thoren, das Baterland ift 

Gefahr! ... Noch einige Tage und diefer Abenteurer bringt uns unter 
fein verbaßtes Joh... . Ber Menih will uns pimontefiih machen, um 
uns befto leichter um bie Tatholifche Religion zu bringen und und dann eine 
republilanifhe Regierung aufzubalfen unter ber verhaßten Dictatur eines 
Mazzini, deſſen rechter Arm und Degen er iſt. Wir aber find Neapolitaner 
und wollen als Neapolitaner leben und fterben. ... Das Vaterland in 
Gefahr verlangt vier Dinge: 1) Auflöfung des jegigen Miniſteriums. 2) Aus: 
weifung vieler Fremden. 3) Allgemeine Entwaffnung. 4) Erſetzung der ganzen 
jebigen Polizei, bie bem Feind ergeben ift, durdy eine ehrbare und treue. 
Sire, das iſts, was Ihr neapolitantiches Bolt verlangt. Ihre Armee iſt 
fo treu als tapfer. Greifen Sie baber zum Echwert und retten Sie das 
Baterlanb!” 

Die gefammte Nationalgarbe tritt unter die Waffen. Die Stabt ift in all: 
gemeine Sährung. Die Minifter geben dem König ihre Entlafjung ein, wenn 

utrofiano und Zfchitela nicht abgeſetzt werben. 


Sardinien: 


2 Be Hauptmann Litta Modignani, Orbonnangofficier bes Königs, ber Gart: 


4. 


7. 


13. 


baldi den Brief desſelben überbracht hatte, trifft mit der Antwort Garibaldies 
wieder in Zurin ein. 

Bertani, ber Agent Garibaldis in Genua, forbert bie italienische Jugend 
im. Namen Garibaldis auf, „ih in Maſſe zu erheben und unter die Fahnen 
ne zu eilen, um diesmal mit den Feinden Staliens ben legten Gang 
au thun“. 

Die farbinifhe Regierung erflärt ben neapolitanifchen Abgejandten, daß fie 
für jetzt die angebotene Allianz nicht annehmen könne und zwar mit Hin: 
blick auf die Antwort Garibaldis auf den koniglichen Brief. 

Ein Rundfchreiben des farbinifchen Miniſters des Innen Farini an bie 
Statthalter und Generalintendanten des Reichs erflärt den Zug ber Frei— 
willigenfchaaren nah Sicilien für gefchlofien und orbnet firenge Maßregeln 
gegen bas Werben und Sammeln von Freifhaarn an: 

„Nachdem nun nad Verlauf von 3 Monaten die aufgeftandenen Sicilianer 
bie Freiheit errungen baben und General Gadibaldi mit wenigen tapfern 


15. Auauft. Das neue 





Auguf. 69 


Männern ihnen zu Hilfe geeilt war, wurde Europa mit feinem Ruhm er: 
fült; ganz Stalien gerietb in Aufregung und der Entbufias> 
mus im Königreich erreichte die böchfte Stufe Daher kamen 
in Folge deſſen bie großmüthigen Gelbbeiträge und bie namhafte Anzahl ber 
Freiwilligen, die nah Eicilien eiltn. Wenn in weniger bewegten 
Zeiten bie Bdlfer, welche zur Befreiung fremder Nationen Hilfreiche Hand 
leifteten, belobt und gepriejen wurben, und wern bie Regierungen ber Gewalt 
biefer allgemein herrſchenden Gefühle gehorchten und ich will nicht fagen, 
offen ſolche Unternehmungen begünftigten, fo Tießen fie doch Amerika, 
Griehenland, Portugal, Spanien, bie für ihre Inabhängigfeit und Freiheit 
fämpften, ftillfhmweigend unterftüßen, und es if zu boffen, daß das 
civilifirte Europa in gleiher Weife die Haltung ber Regierung 
des Königs in dieſer unwiderfieblihen nationalen Bewegung 
beurtheile”. Nun aber fel es anders und müßten alle „illegitimen Eins 
flüffe" aufhören. Sonſt koͤnnte es gefchehen, daß auf den Rath und 
bie That eines Anderen, ber Leine Öffentliche Berantwortlich,: 
teit bat, ber Staat gefährbet und das Glück Staliens in Frage geftellt 
würde”. Daher verlangt der Minifter firenges Einfchreiten gegen die, welche 
freiwillige Soldaten werben und fammeln x. „Stalien will und muß ben 
Stalienern allein gehören und niht den Secten”. 

Tarbinifehe Anlehen findet im Lande foldde Gunſt, daß Zurin 
und Genua jebes für ſich allein fchon den vollen Betrag desjelben (150 Mill.) 
gezeichnet haben. Es if bereits dreifach gedeckt. 





Garibaldi gegen Reapel: 


1. 
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6. 


Auguft. (Noch unaufgeflärte) Unterhandlungen zwifchen General Clary und 
Saribaldi. Perjönlihe Zufammenfunft beiber. Clary gebt nah Neapel, 
von wo er am 5. Auguft zurückkehrt. Angeblihe Vorſchläge Garibaldis: 
„Verſchmelzung des Nordens und Südens von Italien, fomelt es bie prafs 
tischen Intereſſen Italiens erheiſchen. Verbrüderung ber beiden Könige, ihrer 
Politit und ihrer Heere. Viktor Emanuel fol den Vortritt haben, bie zu 
befolgenbe Bolitit angeben und die verbünbdete Armee befehligen; Neapel ſoll 
folgen, in Stalien aufgehen, aber doch feine Dymaftie behalten. Der erite 
Schritt ber Affimilirung foll dadurch eingeleitet werben, daß oberitalienifdhe 
Truppen nah Neapel, neapolitanifche nad dem Norben verſetzt werben. 
Desgleihen hat eine Berfegung ber Flotte flattzufinden. Die Gonftitution 
Norditaliens fol für Neapel gelten und alle Zoliſchranken follen aufgehoben 
werden. Died die Hauptpunkte ber Vorſchläge Garibaldis“. 

Der Brodictator für Sicilien Depretis und Erispi als Minifter des Innern 
erlaffen eine Proffamation: 

„Der berühmte Krieger, Italiens Ehre, von Euch gepriefen als eurer 
Befreier, will bem Ruhm dev Waffen ben Glanz der bürgerlichen Reformen 
beifügen. Das Statut bes italienifhen Königreichs, ber unverleßbare und 
unverletzte Pact, der Italien und Viktor Emanuel vereinigt, wird in Sicis 
lien proflamirt werben. Diefem höchſten Geſetz werben anbere folgen. Das 
Interefie des gemeinſamen Vaterlandes erfordert, daß neue Disciplinen, ſo 
viel als möglich denen bes Königreichs Victor Emanuels gleich, auf ber Infel 
veröffentliht werden . . . .* 

Garibaldi trifft in Torre bi Faro Vorbereitungen zum Webergang auf das 
Feitland, 350 Boote Tiegen längs ber Strandes bazu bereit. — 6 könig⸗ 
lihe Dampfboote und 6 — 8 ſchwerbewaffnete Kanonenboote Freuzen dagegen 
in ber Meerenge, um ben Uebergang zu verhindern. — In Palermo find 
zahlreiche Freifhaaren zum Abgang nach Meifina bereit und von Genus 
ber treffen fortwährend neue ein. Ein Tleinerer Dampfer führt an biefem 
Tage 500 durch ihre rothe Bloufen weithin Tenntliche Mann mitten durch bie 
Kreuzer hindurch und landet fie in Meſſina. . 

Garibaldis Aufruf an bie Bevölkernngen bes Feſtlandes von Neapel‘ 


NUSUR. 


„Die Oppofition des Auslandes, das ein Intereſſe an unferer Knechtung 
und an unſerer Zerriffenheit bat, ließ Stalien fih nicht conftituiren. Jetzi 
fcheint der Himmel fo vielen Leiden ein Ende machen zu wollen. Die Ein: 
wmütbigfeit der Provinzen und der den Waffen der Söhne ber Freiheit überall 
ünftige Sieg find Bürgſchaft, daß die Leiden biefes begabten Landes zu 
be gehen. Ein Schritt ift nod zu thun und ih nehme feinen 

Anftand ihn zu wagen. Wer bie ſchwachen Mittel bedenkt, mit 

denen ein Häuflein Zapferer bis zu diefer Meerenge gelangte, der wirb zu: 

geftchen, daß das Unternehmen Fein Ding ber Unmdglidfeit if. 

Ich möchte jedody das Blutvergießen zwifchen Stalienern vermeiden. Aus 

diefem Grunde wende ih mich nun an euch, Söhne des neapolitanifchen 

Teftlandes. Ich habe geſehen, daB ihr tapfer ſeid; ich möchte es nicht noch 

einmal erfahren. Unfer Blut werden wir in Gemeinſchaft gegen die Feinde 

Italiens einſetzen; zwifchen uns fei Friede. Ergreifet, ihr Zapfen, bie 

Hand, die niemals einem Tyrannen gedient bat, bie jebody ſchwielig ward im 

Dienfle des Volks. Ich bitte euch, laſſet uns Italien conftituiren, ohne feine 

Kinder hinzuopfern. Mit euch will ich Stalien dienen und für dasſelbe in 
ben Tod geben”. 

9.  Garibaldi fenbet in der Nacht die erite Freiſchaar, 350 Mann unter 
Major Miffori, auf Fiſcherbooten nah Galabrien hinüber, um das ort Ga: 
vallo zu überrumpeln. Sie landen glüdlid, aber ein entjlandener Lärm ver: 
hindert den nächſten Zwed. Die Abtheilung wirb von einer Kolonne königl. 
Truppen angegriffen, bringt fie aber nad) einem heftigen Gefecht zum Weichen. 
Ste beſetzt undtläftigt das Dorf Aſpromonte (auf einer Anhöhe, welche die 
Straße von Eofenza nach Reggio beherrſcht) und hält fich in den Bergen, wo 
eine Anzahl calabriicher Infurgenten zu ihr ftoßen. 

10. Garibaldi hat die Meerenge von Meffina durch riefige Schanzen fo ziemlich 
veritopft und beberricht bamit den Eingang, fo daß die Kitadelle von Meſſina 
faft zu einem verlorenen Poſten gemacht worden ift. 

12. Garibaldi erläßt einen Tagsbefehl, durch den er anzeigt, daß er genöthigt 
fei, fein Generalquartier für einige Zeit zu verlafien und daß er daher ven 
General Sittori, Chef bes Generalfiabs, einftweilen mit dem Commando der 
Land und Seefräfte der Inſel betraue. 

18. Snfurrection in PBotenza. 400 Mann königl. Truppen werben aus ber 
Stadt vertrieben und von ber Nationalgarde verfolgt; fie ergeben fi. Ce 
wird eine proviforifche Negierung gebildet. Die in Potenza zufammengeitröm: 
ten Inſurgenten werden auf 40,000 Mann mit 500 Pferden gefhägt. Neapel 
ift dadurch bis auf einen gewiflen Grad vom Kriegséſchauplatz in Ealabrien 
abgefchnitten. 

19. Garibaldi jchifft 5000 Mann auf zwei Dampfern Torino und Franklin ein 
und fährt unter amerikanifcher Flagge mit aller Kraft gegen ein Dorf in ber 
Richtung von Reggio in einem Augenblid, da der Durchgang nicht bewacht 
war. Die Mannſchaft landet ohne Beläftigung. Die königl. Dampfer Tommen 
zu ſpät, um die Landung zu hindern. Garibaldi fchlägt fofort den Weg in 
die Berge ein. 

19.—20. Aug. Garibaldi macht fünftligde Märſche, um die Eönigl. Truppen irre 
zu führen und vereinigt ſich mit der unter Major Miflori vorausgeichickten 
Abtheilung feiner Truppen. 

21.  Garibaldi greift Reggio an. Die Fönigl. Truppen ziehen ſich in das Fort 
zurüd. Auch bdiefes wird angegriffen und ergibt fi. Die Garnifon zieht 
blos mit ihren Gewehren und ihrem perjönlihen Gepäck ab. 34 Geſchütze 
und 500 Zlinten, Lebensmittel, Steinfohlen, Maulthiere 2c. fallen Garibaldi 
in bie Hände. 

23. Die beiden königlichen Brigaden Melendez und Briganti ergeben fich bei 

e Piale auf Gnabe und Ungnade an Garibaldi mit ihrer Artillerie, Waffen, 

Saumtbieren und Material. Garibaldi benächtigt fih ber Velten Pizzo, 
Altafiumana und Torre di Cavallo, wodurch beide Ufer bes Ganals, wo er 
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am engſen iſt, ſich in feiner Gewalt befinden uud ber größte Theil ber nea⸗ 
politaniſchen Marine auf der Oſtküſte Italiens abgeſchnitten iſt. 

27. Aug. Das Lager von Monteleone unter General Vial 188 fi bei der An: 
näherung Garibalbis auf und die bafelbft zufammengezogenen Truppen zer⸗ 
fireuen ſich. Garibalbi marfhirt ohne Widerſtand vorwärts. . 

31. Garibalbi ift mit feiner Armee bis Eofenza vorgerüdt. 


Kirchenſtaat. 

7. Aug. General Goyon geht von Rom auf Urlaub nach Paris. 

20. Lamoriciere verhängt von Macerata aus den Belagerungszuſtand über bie 
Stadt Safloferrato. 

31. Der von Nicotera von Toskana aus gegen ben Kirchenſtaat vorbereitete 
Freifchaarenzug wird von ber farbinifchen Regierung durch Truppen unb 
Nationalgarde verhindert. Die Freilchaaren werden in Livorno mit Gewalt 
auf bie Schiffe gebracht, um nad Sicilien geführt zu werben. 


Frankreich. 

12. Aug. Der frauzöſiſche Moniteur meint, daß Frankreich mit feiner Ber: 
faflung zufrieben fein könne und zufrieden fei. 

Nach einer einläßlihen Aufzählung ber Thätigkeit bes gejeßgebenben Kör⸗ 
pers in ber legten Seffion fährt er fort: „Angefichts aller dieſer Thatſachen, 
wer könnte ba noch behaupten, baß ber gejeßgebende Körper feine Gewalt 
babe und baß er feinen ernftlihen Einfluß auf die Lanbesangelegenheiten 
ausübe? Ein Gefeesentwurf, ben er abzuweifen fchien, iſt zurückgezogen 
worben, andere wurben vertagt, um einer neuen Prüfung unterzogen zu 
werben und eine Umarbeitung zu erfahren. Faſt alle angenommenen wurben 
gemeinfchaftlih zwiichen ber Regierung und ben Gommiffionen modiffzirt. 
Zugleich bezeugten bieje täglichen Arbeiten bie fruchtbare Thätigkeit bes geſetz⸗ 
gebenben Körpers und beftätigten feinen @influß; glänzenbe unb beliebte De: 
batten, weldye bie allgemeine Aufmerkfamfeit auf ſich lenkten, haben bewieſen, 
baß das politifche Leben nicht in ihm erloſchen war. Es if wahr, bie 
Wahlkammer hat aufgehört, ein Zummelplak zu fein, wo bie Ehrgeizigen 
felbft auf Koften bes öffentlichen Wohls fi bie Gewalt flreitig machten; fie 

iſt heute eine ernfie und würbige, von praftiihen Geſichtspunkten befeelte 
——— welche mit Reife debattirt und mit Unabhängigkeit ihr Ur⸗ 
theil fällt, wo alle großen Intereſſen bes Landes gleiche Aufmerkſamkeit fin: 
ben, wo bie Verwendung bes Landesvermdgens ſtreng überwacht wird, und 
wo perfönliche Eiferjüchteleien und Leidenichaften nicht mehr bie gute und 
raſche Erledigung der Angelegenheiten hemmen. .. Dan bat, ?raft ber 
Thatfachen und einer glüdlihen Erfahrung, ein Net zu fagen, dab Frank⸗ 
reich Fein Volk um irgend etwas zu beneiden bat, und daß feine Verfaſſung 
ben Vergleich mit ben gerühmteften Organifationen aushalten kann”... . . 

23 — ber franzöfiſchen Kaiſerreiſe zum Beſuch Savoyens, Nizzas und 

eriens. 

28. er Kaifer verweilt auf feiner Savoyerreife in Chambery und empfängt 
bier bie ſardiniſchen Abgeordneten Miniſter Farini unb Ge⸗ 
neral Cialdini. 

Gerücht. Der Kaiſer ſoll dem letztern gefagt haben: „Ich ſehe es lieber, 
daß die Revolution von Ihnen geführt wird, als von Garibaldi. Ich wänfche, 
daß Sie Erfolg Haben mögen; nur Eines binde ih Ihnen auf die Seele, 
nämlib Rom nicht anzurühren, alles andere ift mir einerlei“. 

30. Der Raifer Napoleon verweilt auf feiner Sapoperreife in Thonon hart an 
der Schweizergränge. Der ſchweizeriſche Bundesrath hatte befchlofien, ihn 
bei diefer Gelegenheit nicht begrüßen zu laſſen. 


England. . 
3. Aug. DaB Unterhaus bewilligt ohne Widerrebe ben von Palmerfion gefors 
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berien Krebit für bie Landesvertheibigung. Unmittelbar vor ber Ab- 
fimmung fagt der Minifter noch: das Project ei weber in Vorausſicht auf 
nabe Feinbjeligleiten entworfen morben, noch fei ein Grunb ba, es wegen 
ber Handelsfreundſchaft mit Frankreich fallen zu laffen. „Ich hoffe und habe 
bie Zuverficht, daß die jegigen friedlichen Beziehungen zwiichen Frankreich und 
England nicht werben unterbrochen werden; aber auch bin ich überzeugt, 
baß das einzige Mittel, uns gegen Angriffezu fihern, das ill, 
ſtets zu unjerer Vertheidigung bereit zu fein, und wenn und jo 
lange ihr in biefer Beziehung ſtark genug fein werdet, fo werbet ihr höchſt 
wahrfcheinlich auch mit ben fremden Nationen Yrieden haben. Wenn irgenb 
etwas geeignet fein könnte, das Fortbeſtehen bes Friedens in Gefahr zu brin- 
en, wäre e8 der Umſtand, daß ein fo reiches Land wie England den Ge: 
bren eines Angriffs oder Einfalls ausgefett bliebe, ohne irgend ein Mittel 
zu haben, ben Angriff zurüd zu treiben, ober die Beleidigung zu rächen. 
Das Land erwartet von ung, daß wir unfere Pflicht tbun, und um biefe zu 
thun, können wir nur erft auf die beträchtliche Zahl von Männern rechnen, 
welche fi als Freiwillige fielten. Das Land wünicht, daß das Parlament 
einig gehe mit biefem von ber Bevölkerung bewieſenen Nationalgefühl“. 
Aug. Aud in Edinburg wird eine feftliche Revue von ber Königin von England 
ſelbſt über die reiwilligencorps abgehalten. Auch bier fällt fie überaus glän: 
zend aus: es find mehr als 20000 Freiwillige und an 200,000 Zufchauer anwefenb. 

Lord Ruſſell erflärt im Parlament, wenn Spanien als Großmacht zu ben 
europäiichen Berathungen zugelafien werbe, fo müßte man basjelbe auch Schwe- 
ben und Sardinien fowie Bortugal (als einem ber Wiener Congreß⸗Mächte) 
zugeſtehen. Nach ber Anficht ber englifhen Regierung wäre es beffer, an bem 
gegenwärtigen Zuftande nichts zu änbern. 

ord Palmerfton erklärt im Parlament: Alle Umſtände bezüglid, der An- 
nerion Savoyens hätten bei aller Welt einen peinlihen Eindruck gegen 
bie contrabirenden Parteien machen müſſen. Es fei Pfliht der Mächte, 
Borfihtsmaßregeln für die Zukunft zu ergreifen Er hoffe, 
Frankreich werbe fih als bei feiner Ehre und Treue verbunden betrachten, 
dafür zu forgen, baß der Vergleich in Webereinftimmung mit ber vollftändigen 
Neutralität und Sicherheit ber Schweiz geſchloſſen werbe, was für 
ben Frieden Eurapas nothwendig fei; er hoffe, daB frankreich bie gerechten 
Erwartungen ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft erfülle. 

Schluß des englifhen Parlamente. Thronrede: „Es flehe außer Zweifel, 
daß in Stalien Ereignifje von großer Bedeutung ftattfinden; wenn jeboch bie 
fremden Mächte nicht interveniren und man es ben Stalienern überlaffe, ihre 
Angelegenheiten ſelbſt zu regeln, fo werde bie Ruhe ber übrigen Staaten 
nit geflört werben. — Die Conferenz wegen ber Savoyer Frage babe noch 
nicht fattgefunden, aber die Königin babe die fefte Zuverſicht, daß erichöpfende 
Arrangements ftattfinden werden, um bie Neutralität und Unabhängigkeit 
ber Schweiz nah Sinn und Buchſtabe ber Berträge von 1815 ficher zu 

ellen“. 


Die engliſche Regierung erklärt ſich gegenüber Sardinien entſchieden gegen 
einen Angriff auf bas anerrerdiige Venetien durch eine Note 
an ihren Gefandten in Turin: „Obſchon Oeſterreich, Fraͤnkreich und Eng⸗ 
land fih jeder Einmifhung in Neapel und Sicilien enthielten, befteht doch 
in Paris ſowohl als in Wien bie Beforgniß, daß auf bie Annerion ber 
neapolitanifchen ober römifchen Staaten ein Angriff ber italienischen Kriegs: 
maht gegen die venetianifhen Befibungen des Kaifers von 
Defterreich folgen könnte. Es ift einleuchtend, daß ein ſolcher Angriff 
durch eine Armee nicht ohne die Zuftimmung bes Königs von Sarbinien 
ftattfinden könnte. Es iſt ferner einleuchtend, bak vom Standpunkte bes 
Rechtes aus der König von Sardinien nicht zu entihuldigen wäre, wenn er 
ben erft Fürzlih von ihm unterzeichneten und gebilligten Vertrag von Züri 
brechen würde, Dem König von Sardinien ſiand frei, die Bräliminarien 
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von Billafranca und bie Gonvention von Zürich wicht zu unterzeichnen ; aber 
nachdem er auf bie Kortfekung bes Krieges verzichtet und fein Tänigliches 
Wort gegeben bat, mit Deflerrcih in Frieden und Freundſchaft au leben, 
ſteht es ihm nunmehr nicht mehr frei, dieſe Verpflichtungen au mißkennen 
und einen Angriff obne Vorwand gegen einen benachbarten Fürften zu unters 
nehmen. — Uebrigens find in vorliegendem Fall das Intereſſe und bie 
Prliht mit einander in klarer Vebereinfimmung. Ein Angriff gegen bie 
durch furchtbare Feſtungen gejchüßte Bfterreichifche Armee ift nicht ein Unter: 
nehmen, von bem man Erfolg erwarten barf. Aber wenn ein folder An: 
griff fiheitern würbe, würde es vielleicht Defterreih die gewünſchte Gelegen- 
beit geben, die Romagna bem Pabfl, Toskana bem Großherzog zurüd zu 
oben. --- Man bat Gründe zu glauben, daß weber die eine noch bie anbere 
biefer Handlungen von Frankreich für unverträglih mit bem Friebden von 
Zürich erachtet würde; aber jedenfalls würben baburd die Unabhängigleit 
Staliens und fein zufünftiger grieben große Gefahr laufen. Der König von 
Sardinien wäre durch ben Verluſt Savoyens, Nizzas und Toslanas dann 
nit mehr im Stand, Deiterreih die Spitze zu bieten, das für eine gute 
Sache fämpft, für fein Gebiet und für feine milltärifhe Ehre. Die farbi- 
nische Regierung würde mit Unrecht fi der fo gefährlihen Täuſchung hin⸗ 
geben, daß im ſchlimmſten Fall Sardinien wieder Frankreich auf bas 
Schlachtfeld berbeiziehen und einen europäifchen Krieg entzünden könnte. Es 
find die Großmädte entichlofien, am Trieben feflzubalten, und Englanb 
bat im adbriatifhen Meere Intereſſen, überwelde es mit der 
größten Sorgfalt wagt“. 


Syriſche Trage. 

2. Aug. Ber Generalgouverneur von Damaskus, Achmet Paſcha kommt ge: 
fangen in Konftantinopel an, wirb begrabirt und nah Syrien zur Verurthei⸗ 
* zurückgeſchict. Churchid Paſcha, Gouverneur von Beyrut, wirb ver: 
aftet. 


3. Der Moniteur verkündet, daß ſich die Conferenz über die ſyriſche 
Frage geeinigt habe. Er veröffentlicht zwei von ben Geſandten der Groß: 
möchte und ber Türkei unterzeichnete Protofolle In dem eriten beißt es, 
ber Sultan wolle durch fchnelle und wirffame Maßregeln dem Blutvergießen 
in Syrien Einhalt thun und ben Frieden unter ben feiner Herrf un: 
terworfenen Böllern berftellen, und die Großmächte haben ihre thätige Mit- 
wirkung zugefagt, welche ber Sultan angenommen habe. Deshalb ſei man 
über folgendes einig ‚geworden: 1) Eine europäiſche Armee bis zu 12,000 
Mann wird nah Syrien gejandt, zu Heritellung der Ruhe (mit ber vom 
Sultan gelandten Armee) mitzuwirten. 2) Der Kaifer ber Franzoſen willigt 
ein, fofort die Hälfte diefer Truppenzahl zu liefern. Würbe es nord, biete 
Zahl His zu ben 12,000 zu erhöhen, fo würden bie Mächte fi ohne Verzug 
mit ber Pforte auf dem gewöhnlichen biplomatifchen Wege barüber verfländis 
gen, welche von ihnen biefe weitern Truppen zu liefern babe. 3) Der Ober: 
commanbant der Erpebition wird fich bei feiner Ankunft in Syrien mit bem 
außerorbentlichen Commifjär der Pforte in Verbindung fegen, um mit ihm 
bie erforderlihen Mafregeln zu verabreden und über die Punkte fich zu ver: 
fländigen, die er im Intereſſe des beabfichtigten Zweckes zu beſetzen haben 
wird. 4) Die vier Mächte werben durch hinlänglich ſtarke Flotten zu Her- 
Relung ber Ruhe in den Küftenländern mitwirken. 5) Die Belegung Sy: 
riend durch europäifhe Truppen fol 6 Monate dauern, ba diefe Friſt als zu 
ber beabfichtigten Beruhigung des Landes genügend ericheint. 6) Die Pforte 
wirb ihr Möglichites thun, um bie Subfilenz und Berproviantirung ber Er: 
pebitionsarmee zu erleichtern. — Das zweite Protokoll erklärt aufs feierlichfte 
und beftimmtefte, daß die Mächte in der Vollziehung ihrer Verbindlichkeiten 
feinen Gebietsgewinn, feinen ausichliegenden Einfluß und Teine befonderen 
nit auch allen andern Nationen zu gewährenben Zugeftändniffe für den 
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Handel ihrer Unterthanen zu verfolgen gebenten, noch verfolgen werben. 
Doc, können fie fich nicht enthalten, an die vom Sultan erlafienen unb burch 
den Vertrag von 1856 in ihrem Werthe gewürbigten Actenfrüde zu erinnern 
unb auszubrüden, wie viel ihre Höfe barauf ſetzen, daß gemäß den feier: 
lichen Verſprechungen ber Pforte ernfllide Negierungsmaßregein ergriffen 


werben, um das 2008 ber dhriftlihen Bevölkerungen aller Belenntniffe im 


10. 


12 


trauen j 


12. 
14. 
18. 


türfifchen Reiche zu verbefiern. Der Gefanbte ber Türkei nimmt es auf fi, 

feinem Hofe biefe Erflärung ber Mächte zu übermitteln, unb bemerft nur, 
ba die Pforte im Sinne der ausgeſprochenen Wünſche ihre Anftrengungen 
emacht bat und ferner maden wird. 

ug. Anſprache des Kaifers Napoleon an bie nad) Syrien beftimmten Truppen 
im Lager von Chalons: „Frankreich ifi glüdlich, die Expedition zu begrüßen, 
welde feinen andern Zwed bat, als die Menichlichleit und Gerechtigfeit 
triumphiren zu maden. Ahr Tämpft nicht gegen die Macht bes Sultans. 
Sat feid die Bundesgenoffen desfelben. Ich hoffe, unfere Soldaten werben 
würbige Kinder ber Helden fein, bie in biefes Land das Banner ber Ehriften- 
beit trugen. Ihr geht nit in großer Zahl, euer Muth und euer Präfti- 
tum werben euere Zahl ergänzen; denn überall wiflen die Nationen, daß 

ie franzöfifche Fahne einer großen Sache vorangebt und ein großes Bolf 
hinter fih bat“. 

Die franzöſiſchen Erpebitionstruppen fangen an, ſich in Marſeille nad 
Syrien einzufciffen. 

General de Beaufort erläßt einen Tagsbefehl an diefelben, „fe würben bie 
unmürbiger Weife verlette Menfchlichleit rächen und in Syrien bie Erinne- 
rungen an Gottfried von Bouillon und bie Kreuzzüge, an bie Republit und 
Bonaparte finden. Ganz Europa begleite fie mit feinen Wünfchen*. 

Landung ber franzöfiihen Erpebitionstruppen in Beyrut. 


bc Zufammenkunft der Könige von Hollanb und Belgien in Wies— 
bei, 

Der erftere fo ben letztern im Laufe ber Unterhaltung verfihert haben: 
„daß auch jede Spur von Mikftimmung oder Antipathbie wegen der Ber: 
gangenheit aus feinem Herzen geihwunden fei; er wünfde und hoffe, daß 
in Aufunft bie beiden Brüberfiaaten Acht brüberlih mit einander verfehren 
un ya ber Stunde ber Gefahr männlich und aufrichtig zufammen fteben 
würden“. 

eröfnung der Eifenbahnlinie München⸗Wien unter Anweienbeit bes Kai: 
fers von Defterreih und bes Königs von Bayern. Beim Teil: 
mahle toaflirt der erfiere auf die „Einigkeit der Fürften und Völfer Deutich- 
lands“, biefer auf die „Einigkeit beider deutſcher Großftaaten“. Der Baver 
Lerchenfeld ſprach: „Wohl ift e8 bei plößlichem Ueberfall bem Feind öfters 
gelungen, bis ind Herz bes zerriffenen Deutſchlands einzubringen; aber das 
einige bat ſtets blutige Sühne dafür genommen, und biefer beutfche Freiheits⸗ 
finn ift e8, ber uns mit dem großen Defterreich verbindet. Was man aud 
ba, wo man dem Bolfe den Schatten ber Herrfchaft über fremde Nationen 
verheißt, um den Schmerz über ben Berluft ber eigenen Freiheit zu über: 
täuben, geacı uns aufbieten mag, wir birfen feſten Mutbs und voll Ber: 

eder Gefahrentgegenfehen . . . wir werben fiegen". . . . 

Der Fürft von Montenegro wird bei Gattaro durch einen Piſtolenſchuß 
tödtlich verwundet. 

Nikizza, Sohn des Mirko Petrowich wird in Cetinje als Zürft von Won: 
tenegro proflamitt. 

Freundliche Manifeftation des Kaifers von Rußland bei Gelegenheit ber 
Sehurtstagsfeier bes Kaifers von Oeſterreich. 
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Entfdeidung in Meapel: Abzug des Rönige nah Gaeta, Einzug Garibaldis. 
— Invaflon des Rirhenflants durch die Zardinier: Schlacht von Gafelfidarde, 
Uebergabe Anconas. 


1. Sept. Der WMoniteur desavouirt als dem Willen bes Kaiſers Napo⸗ 
leon ganz ertgegengeicht, die in feinem Briefe ausgeſprochene Hoffnung 
bes Prinzen Murat, daß berfelbe eines Tages mit Hülfe Frankreichs 
nad Neapel geben Tönnte. 


— Auch die Anführer der Nationalgarde von Neapel verlangen vom 
König, baß er Iſchitella und Eutrofiano entlaffe. 

2. Der Graf von Syrakus langt in Zurin an und fleigt im Palaſte des 
Könige ab. 

3. Ber König entläßt auf die Forderung ber Nationalgarbe bie Generale 
Sutrofiano und Sfchitela und ernennt an ihre Stelle General Defauget 
zum Sommanbdanten der Rationalgarde und Viglia zum Platzcomman⸗ 
danten von Neapel. — Die innere Auflöfung aller beſiehenden politi- 
ſchen Berbältniffe ift allgemein und unwiderſtehlich. — Der Plan, dem 
ge Garibaldis bei Salerno eine enticheidende Echlacht zu liefern, 
it völlig aufgegeben. — Alle füblichen Provinzen find theilweife in 
Inſurrection, die in benjelben befindlichen Theile der Armee in Auf: 
löſung begriffen. 

1. Die Municipalität von Neapel nimmt Kenntniß von einem Schreiben 
Garibaldis, welches anzeigt, daß bie Lage bes Landes eine befinitive 
Löſung erheifhe, daß er fih nah Neapel auf ben Weg made und am 
7. ober 8. Sept. bafelbft einzutreffen rechne. Er werde im Namen bes 
Königs Viktor Emanuel bie proviforifhe Dictatur über bas Königreich 
beider Sicilien ergreifen. 


— Garibaldi bricht mit feinem Heere von Coſenza auf, um, wie er 
verſprochen, auf ben 8. Sept. in Neapel zu fein. Er eilt feinen Trup⸗ 
pen, die bei vielen aufgelösten Töniglichen Zruppenabtheilungen vorbei- 
ziehen, vielfach mit wenigen Begleitern voraus. 

5. Baribaldi langt in Eboli, ganz in ber Nähe von Salerno an. 


6. Sept. Der König Franz II. von Neapel entfchließt fi, feine 
Hauptftabt vor dem berannahenden Sturme zu verlaflen unb fi 
mit den ihm noch treu gebliebenen Truppen binter die Volturnolinie 
und in die Feſtungen Gaeta und Capua zurüdzuziehen. 

Abjhiedsproflamation bes Königs: „Unter den Pflichten, bie 
dem König obliegen, find jene in den Tagen ber Trübſal und bes Miß⸗ 
geſchicks die größten und feierlichſten, und ich werde mich beſtreben, ſie mit 
aller Ergebenheit ohne Schwäche zu erfüllen, mit heiterem und vertrauens⸗ 
vollem —8 wie es einem Fürſten geziemt, der ſo viele Monarchen 
unter ſeinen Ahnen zählt. Zu dieſem Zweck richte ich noch folgende Worte 
an die Bevölkerung der Haupiſtadt, die ich mit Schmerz verlaſſe. Ein un⸗ 
—5 gegen alles Völkerrecht begonnener Krieg brach über meine 

taaten herein, ungeachtet ich mit allen europäiſchen Staaten im Frieden 
lebte. Die geänderte Verfaſſung, mein Anſchluß an die großen und ita⸗ 
lieniſchen nationalen Grundſätze konnten ihn nicht abwenden; bie Noth⸗ 
wendigkeit der Vertheidigung ber Integrität bes Staates hatte ſogar Er- 
eignifle zur Folge, welche ich tief beklagte. . . . Bon Anfang an wollte id) 
die berühmte Hauptſtadt vor den Gräueln bes Kriegs bewahren, die Be: 
wohner und ihr Eigentbum, bie h. Tempel, bie mente, bie dffents 
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lichen Anftalten, die Kunftfammlungen und bas ganze Erbe ihrer Civili⸗ 
fation und Größe fhüßen. ... . Es ift die Stunde gekommen, biejes Wort 
zu erfüllen. Der Krieg nähert fih den Mauern ber Stadt, upd mit ım- 
ausfprechliher Wehmuth entferne ich mi von einem Theile bes Heeres, 
da ich mich dabin verfügen muß, wo es bie Vertheidigung meiner Rechte 
erfordert. . . . Ich fordere e8 von ber Ehre und dem patriotifhen Sinn 
bes Syndicus und des Commandanten ber Nationalgarbe, über die Sicher: 
beit und Unverleßbarkeit der Hauptſtadt zu wachen und fie vor ben Schreden 
und Leiden des naben Krieges zu bewahren, weshalb ic, ihnen bie nöthigen 
und ausgebehnteften Vollmachten binterlaffe. . . . Mein Geſchick mag glüd: 
ih oder unglüdlich fein, ich werde Euch ein Liebevolles Andenken bewab: 
ven. Ich empfehle Euch Einigkeit, Friede und bie Heiligkeit ber Bürger: 
pflihten. Ein ungeeigneter Eifer für meine Krone fol nicht Beranlaflung 
zu Bürgerzwift werden. Wenn ich in Folge bed gegenwärtigen Krieges 
oder aut irgend eine andere, ber göttlichen Gerechtigkeit entſprechenden Weile 
zu Euch zurüdtehre, den Thron meiner Väter wieber zu befleigen, iſt es 
mein einziger Wunſch, meine Bölfer einig, ftark und glüdlich zu fehen“. 
Proteſt bes Königs: „Nachdem ein Fühner Barteigänger mit allen 
Kräften, über bie das revolutionäre Europa verfügt, Intere Lande ange: 
tiffen und dabei den Namen eines italienifchen Uns verwandten und be: 
— Monarchen angerufen hat, haben Wir mit allen Uns zu Gebote 
ſtehenden Mitteln fünf Monate für die geheiligte Unabhängigkeit Unſerer 
Staaten gefämpft. Das Loos ber Waffen entſchied fi gegen Uns Das 
verwegene Unternehmen, welches jener Souverän auf das fürmlichfte nicht 


zu kennen verfiderte und das doch während ber Unterbandlungen zur Her: 


beiführung eines innigen Cinverftänbniffes befonders aus feinen Staaten 
Hülfe und Beiftand erhielt, biejes Unternehmen, bem ganz Europa nad) 
Proklamation des Princips der Nichtintervention inbifferent beimohnte und 
Uns allein gegen bie Feinde Aller kämpfen ließ, ſteht im Begriff, fein 
trauriges Wirlen bis in unfere Hauptſtadt auszubehnen. Anderſeits haben 
Sicilien und bie Provinzen des Feſtlandes, fett lange und auf alle Weije 
von ber Revolution , beren Einwirken fie zum Aufftanb brachte, bearbeitet, 
prootforifhe Megierungen unter bem Titel und namentlichen Protectorate 
dieſes Souveräns gebildet und haben einem vorgeblichen Dictator bie Auto⸗ 
rität und volle Gewalt über ihre Gefchide anvertraut. Star! in Unferem 
Necte. . . . während wird gebachten, Unfere Vertheibigung To Lang als mög: 
lich fortzufegen, haben wir nichtsdefloweniger Uns zu jedem Opfer ent⸗ 
ſchloſſen, um bie Schredniffe eines Kampfes und ber Anarchie biefer großen 
Hauptſtadt, diefem glorreihen Sig Unferer älteften Erinnerungen, biefer 
Wiege ber Künfte und ber Givilifation des Königreich8 zu erjparen. An 
Folge befien verlaffen Wir mit Unferer Armee diefe Mauern... . Bei 
einer ſolchen Entſchließung fühlen Wir aber doch zugleich die Pflicht, welche 
Uns Unfere alten und unverleglihen Rechte, unfere Ehre, die Intereſſen 
Unferer Erben und Nachfolger und mehr noch bie Unferer vielgeliebten Iin- 
tertbanen auflegen, und proteftiren daher u. ſ. w. 

Aufruf.des Polizeipräfecten ber Stabt Neapel: „Bürger! 
Der König reist ab. Zwiſchen einem erhabenen Unglüd, welcher fich zu: 
rüdzieht, und einem neuen Princip, welches triumphirend heranzieht, könnt 
ihr nicht zweifelhaft fein, melde Haltung ihr zu beobachten habt. Tas 
eine erfordert Ruhe und Mäßigung gegenüber ber verbunfelten Majeftät, 
das anbere Ernft, Selbftverleugnung, Klugheit und bürgerliden Mutb. 
Keiner von Euch wird die Entwidelung ber heroiſchen Beitimmung Italiens 
flören, feiner wird daran benfen, das Vaterland mit feinen Händen, ob 
fie bie eines Rächers ober Verbrechers feien, zu zerfleiihen. Mit Ruhe 
werbet ihr den benfwürbigen Tag erwarten, welder unferem Lande ben 
Deg eröffnen wird, auf welchen es den Gefahren und Wirren entgehen kann, 
ohne neue Verwicklungen, ohne neues Vergießen von Bruberblut. Jener 
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Tag iſt neh: aber bie dahin bleibe bie Stadt rubig unb bewege fi 
nit“ u, 1. f. 


7. Sept. Der päbftlihe Nuntius und bie Gefandten von Oefterreich, 


7. 


Rußland und Preußen folgen dem König nach Gaeta. 
Der englifhe, der franzöſiſche und ber amerikaniſche Gefandte 
bleiben in Neapel. 
7. Sept. Garibaldi richtet noch von Salerno aus am Morgen biefes 
Tages folgende Proflamation an die Bevölkerung von Reapel: 

Söhne des Volks, mit Achtung und Liebe betrete ich biefen ebeln 
und gewaltigen Mittelpunft ber italientfchen Völker, welde Jahrhun⸗ 
derte des Despotiamus nicht erniedrigen, noch dazu bringen Tonnten, 
die Kniee vor der Zyrannei zu beugen. Das erfte Bebürfniß Stalins 
war bie Eintracht, um die Einheit der großen italienifhen Yamilie zu 
begründen. Heute ift, Dank der Vorſehung, die Eintracht vollendet 
durch die erbabene Einmüthigleit aller Provinzen zum Wert der natio: 
nalen Wiederherftelung. Zur Einheit bat fie unferem Land Viktor 
Emanuel gefchenft, ben wir von nun an ben wahren Water bes italie⸗ 
niſchen Baterlandes nennen tönen. Biltor Emanuel, das Mufter der 
Souveräne, wird feinen Nachkommen ihre Pfliht einprägen, für das 
Süd eines Volfes zu forgen, das ihn mit unbegränzter Begeifterung 
zu feinem Haupt erwählt bat. Die Priefter Italiens, ihre Miflion bes 
greifend, haben als Bürgfchaft der Achtung, mit welder man ihnen 
begegnen wird, den patriotifhen Aufihwung, bie wahrhaft chriftliche 
Haltung ihrer zahfreihen Brüder, welche wir von den würdigen Mönchen 
von Guancia an bis zu den edeln Prieftern bes neapolitanifchen Feſt⸗ 
lanses an ber Spige unſerer Schaaren marſchiren und den größten 
Gefahren ber Schlachten trotzen ſahen. Ich wieberhole es, Eintracht 
ift das erfie Bebürfnig Staliens. Die bisher feindliche Gefinnung trus 
gen, nun aber aufrichtig ihren Stein zum Aufbau bes VBaterlandes beis 
tragen wollen, werben von uns als Brüder aufgenommen werben. Das 
Hans anderer achtend, wollen wir Pen fein in unferer Wohnung, 
möge das den Herrichern ber Erbe gefallen ober nicht”. “ 


Garibaldi zieht in Neapel ein. Er übernimmt bie 
Dietatur im Namen Biltor Emanuels als Königs von 
Italien und beftellt ein Minifterium. Dreißig neapolitanifge Kriegs: 
ſchiffe pflanzen die ſavohiſche Flagge auf. Garibaldi ftellt fie unter 
den Befehl bes farbinifchen Admirals Perfano. 


Zu ber ungeheuren um ihn verjammelten Menſchenmaſſe fagt er: „IH 
fühlte mich von Freude erfüllt, als ich dieſe Stabt betrat, die ſchönſte Ita⸗ 
liens. Es ift ein feierliher Tag für ein Voll, wie biefes, das, befreit 
vom Joch fo vieler Tyrannen, zu dem Leben ber freien Nationen erſteht 
und ein Vaterland gewinnt. Ihr hattet ein Recht auf biefe Losfaufung 
wegen euerer langen Leiden; ihr werbet euch ihrer würdig maden, wenn 
ihr euererfeits bie hilfreiche Hand denen reicht, welche leiden. Jetzt gehört 
ihr Stalien an. Euere Freiheit erfüllt die Staliener mit Jubel und tröftet 
bie Menfchbeit. Ich komme allein unter eud; ich will euch nicht 
erobern, fondern eud die Hand reihen. Seht vereint können wir 
alles wagen und unſer Gefhid erfüllen. Bir verlangen Nichts vom 
Anderen; wir wollen unfer Italien, und Italien wirb unfer 
werben“, 

8. Sept. Die Forts von Neapel ergeben fih an Garibalbi. Derret, das 
vorläufig alle Beamte an ihren Stellen behält. 
9. Garibaldis Proflamation an das neapolitanifche Heer: 
„Wenn ihr euch Garibaldis nicht als Waffengefährten ſchämt, fo 
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wunſcht er nur an euerer Seite bie Feinde bes Vaterlandes zu befäm- 
pfen. Weg alfo mit unferer Zwietracht, die unfer Unheil feit Jahr⸗ 
hunderten war, Indem Stalien die Trümmer feiner Feſſeln mit Füßen 
tritt, beißt e8 uns nad) Norden den Weg der Ehre zu gehn, gegen ben 
legten Sig der Tyrannen. Ich verheiße Euch nichts anderes, als daß 
ich euch in den Kampf führen werde”. 

10. Sept. Sardiniſche Truppen landen auf Befehl Garibaldis. Der fran: 
zöfifche Geſandte, Hr. Brenier, legt keinen Proteſt dagegen ein. 

11. Garibaldis PBroflamation an die Palermitaner: 

„Rab oder ferne bin ich mit dir, tapferes Volt von Balermo, und 
mit dir für das ganze Leben! Die Bande der Zuneigung, gemeinfam 
ertragene Mühſale und Gefahren, gemeinfamer Ruhm feſſeln mid) um: 
zertrennlich an dich; im Innerſten meiner Secle bewegt, weiß ich, mein 
Bewußtſein als Staliener fagt es mir, du mirft nicht an meinen Worten 
zweifeln. Ich ſchied von bir im Spnterefle der gemeinfamen Sache und ich 
ließ dir mein anderes ch zurück, Depretis! . . . Depretis ift von mir bem 
guten Bolt der Hauptſiadt Stciliens anvertraut; er ift mehr als mein Stell: 
vertreter, er ift der Stellvertreter ber beiligen nationalen Idee: Italien und 
Viktor Emanuel. Depretis wird bem theuren Bolf Siciliens den Tag der 
Anmerion ber Injel an das andere freie Italien verfünden. . . .. Aber 
es ift Depretis, welder — treu meinem Mandat und bem Intereſſe 
Italiens — die glüdliche Epoche beendigen muß! Jene Elenden, welche 
dir, Bolt Siciliens, heute von Annerion fprechen, und dieſelben, welche 
vor einem Monate bir davon ſprachen und did zum Aufruhr reisten. 
... Ich frage dich, mein Bolt, hätte ih, wenn ich zu ihrer Erbaͤrm⸗ 
lichkeit herabgeftiegen wäre, den Kampf für Stalien fortiegen Fönnen? 
Darum, edles Boll, antworte jenen Feigen, welche, während bu auf 
ben Barrifaben von Palermo für die Freiheit Staltens kämpfteſt, ſich 
verſteckt hielten, antworte ihnen flatt beinem Garibalbi: da ber An— 
ſchluß andasNReich des Köntg:Ehrenmanns nicht ſogleich, 
fondern auf der Höhe des Duirinals ausgerufen werden 
wird, wenn Stalien alle feine Söhne zu berfelben Gemeinichaft zählen 
und alle als Freie in feinen Schooß aufnehmen und fegnen kann!“ 

414, Vice-Admiral Perjano verläßt mit der fardinifhen und neapolite- 
nifhen Flotte Neapel, um zur Anterſtützung der Landarnıee vor An: 
cona zu fegeln. 

1. Der in Abwelenbeit Goyons commanbdirende General Noue zeigt den 
Dfficieren der franzdfilchen Decupationsarmee in Rom an, daß „ver 
Kaifer ihm befohlen, die Propinzen Rom, Civitavecdhia, Co— 
marca und Viterbo zu befhügen umd zu vertheidigen”, b. h. das 
alte patrimonium Petri. Bezüglich der übrigen Provinzen bes Babftes 
beobachtet der General ein auffallendes Stillichweigen. 

2. Die farbinifche Regierung läßt in Genua Truppen nnb Belage: 
rungsgeſchütz einjhiffen. An der Grenze bes Kirchenftants merben zwei 
fardinifche Armeecorps concentrirt. 

5. Der ſardiniſche Kriegsminifter General Fanti geht an bie Gränze 
Des Kirhenftantes ab, „um die Truppen in Arezzo und Rimini 

" zu infpiciren”. Graf Cavour übernimmt interimiflifch die Leitung des 
Kriegsminifteriums. 

6. Anfurrection in Pefaro. 

7. Ultimatum Sardiniens an ben päbftlihen Hof. 
Note Cavours an den Cardinal Antonelli: „Die Regierung 
Er. Maj. de8 Königs von Sardinien Fonnte nur mit tiefem Bedauern bie 
Errichtung und das Beſtehen des Corps fremder Solbtruppen im 
Dienfte der päbſtlichen Regierung mit anfchen. Die Errichtung 
. pefagter Corps, welche nicht, wie in allen civilifirten Staaten, von Bürgern 
ber Landes, fonbern von Leuten jeder Sprache, jeder Nation, jeder Religion 
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gebildet find, verftößt fchiver gegen das Iffentliche Bewußtſein Italiens und 

. Der biefer Art von Truppen anbaftende Mangel an Disciplin, 
das unvorfichtige Benehmen ihrer Führer, die beransfordernden Drohungen, 
mit welchen fie in ihren Proflamationen prunfen, biejes alied erregt und 
nährt eine gefährlihe Gährung. Immer noch lebt in den Bewohnern ber 
Marken und Umbriens die ſchmerzliche Erinnerung an dic Mepeleien unb 
bie Plümderung von Berugia. Dieſe hen an und für fi traurige Lage 
der Dinge wird bies noch um jo mehr nad den Borgingen in Sicilien 
und im Königreih Neapel. Die Gegenwart fremder Truppen, welde bas 
Nationalgefühl beleidigt und bie Kundgebung ber Wünſche der 
Völker hindert, wirb unfehlbar die Ausdehnung ber Revolution auf bie 
benadhbarten Provinzen zur Folge haben. Die innigen Beziehungen, weldye 
zwifchen ven Bewohnern Umbriens und der Diarfen und denen der an bie 
Stanten bed Königs annerirten Provinzen beftehen, und die Rüdfichten für 
bie Orbnung und Sicherheit ber eigenen Staaten legen ber Regierung Sr. 

Mai. bie Piticht auf, fo viel an ihr liegt, dieſen Mebeln ungefäumt zuvor- 

zulommen. Das Gewiflen des Könige Biltor Emanuel erlaubt ihm nicht, 
müßiger Zufchauer der blutigen Repreſſalien zu bleiben, mit welden die 

Waffen ber fremden Söldner jebe Kundgebung nationalen Sinnes in ita⸗ 

lienifhem Blut ertränten würden. Keine Regierung bat das Recht, ber 

Willkür eines Haufend abenteuernder Solbaten die Habe, bie Ehre und 
das Leben ber Bewohner eines civilifirten Landes zu überantworten. Aus 
diefen Gründen und nachdem ich die Befehle bes Königs eingeholt, habe 
ih bie Ehre, Ew. Eminenz anzuzeigen, baß bie Truppen bes Königs 
den Auftrag haben, im Namen ber Rechte der Humanität zu 
verhindern, daß die Corps ber päbſtlichen Sdlöner ben Aus— 
druck der Gefühle der Bevölkerungen ber Marten und Um: 
briend mit Gewalt unterbrüden. Ich babe außerdem noch die 

Ehre, Ew. Eminenz aufzufordern, auf Grund oben auseinander gejebter 

Motive unverzüglid Befehl zu erlaffer, jene Corps, beren Eriftenz 

eine fortwährende Drohung gegen die Ruhe Italiens ift, zu entwaffnen 

und wufzulöfen“. 

8. Sept. Inſurrection in Montefeltro, Sinigaglia und Urbino Sn 
legterer Stadt wirb eine Junta eingefeht und bie Nationalgarbe organifirt. 

Deputationen geben aus ben Marten und Umbrien nad 
ger um dn Schub des Königs Viktor Emanuel nad: 
zuſuchen. 

9. Lamoriciere verhängt ben Belagerungszuſtand über Stadt und Pro⸗ 
vinz Ancona. Die Beſtimmungen besfelben find überaus ſcharf: Con⸗ 
fiscation fammtlicher beweglicher und unbeweglicher Güter des vor ein 
Kriegsgericht geforderten nicht Verurtheilten iſt ftehender Grundſatz. 
Geldftrafen können ben Gemeinden von 1000 Bis 30,000 Scubi aufer: 
legt werben und find im Wiederholungsfall zu verdoppeln. 

9. Sinigaglia wird von 2000 Päbftlichen wieder befegt, Urbino 
rüstet fich zur Vertheidigung und proflamirt bie Annerion an Sardinien. 

9. Schreiben des General anti aus Arezzo an General Lamori: 
ciere, in welchem er diefem verkündet, daß bie fardinifche Armee ein⸗ 
tüden werde, wenn a) Lamoricieres Truppen ferner in siner Stadt 
nationale Manifeftationen mit Gewalt unterdrüden würben,; b) wenn 
biefe Truppen deshalb aud nur gegen eine Stadt in Umbrien oder ben 
Marken marfchiren würden; ce) wenn Lamoriciere nicht fofort feine 
Truppen aus den Städten zurüdziche, in denen fie ben Volkswillen mit 
Gewalt unterdrüdt haben wärben. 

10. Ankunft der Tepntationen aus den Marken und Umbrien in Turin. 
Der Pabſt läßt ein Schreiben an ben Bifchof von Nifibis an alle 

Soldaten feines Heeres vertheilen: ’ 
nr 000. Ergriffen vom Geifte des Satans haben biefe Men⸗ 
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ſchen ſchon im vergangenen Jahre bie Volker Italiens zum Auf: 
ruhr gereizt, haben mit größter Ungerechtigkeit die rechtmäßigen gür- 
fien vertrieben und find, indem fie alle göttliche und menſchliche Orb: 
nung verwirtten unb umwarfen, mit facrilegifher Hand in unfern 
Staat eingefallen und baben einige unferer Provinzen beſeʒzt. Unb 
bamit noch nicht zufrieden, fuchen fie nun aud bie übrigen Theile 
unferes Staales aufzuregen, zu überfallen und an ſich zu reißen. 
Hiebei haben fie, wie fie in einer Menge gottlofer Schriften und ver: 
abfheuungswürbiger Handlungen beutfie und klar zu erflären nicht 
errbihen, die ruchloſe Abficht, wenn es ihnen gelänge, Unfere und bes 
apoftoliihen Stuhles Herrſchaft zu vernichten, die fatbolifche 
Kirche ſelbſt und ihr höchſtes PBontificat zu zerftören, 
wenn bied geihehen könnte. Obgleich wir nun trog biefer maßlofen 
Bosheit fo gottlofer Menſchen und in fo jammerooller Lage und Außer: 
fier Bebrängniß keinen Augenblid an dem Triumph der Kirche zweifeln, 
fo erfennen wir doch mit unausiprechlihem Schmerz Unferer Seele, 
daß unfer Heer und feine von den beften Gefinnungen durchdrungenen 
Führer und Eolbaten die ſchwerſten Gefahren zu befteben baben und 
baß fie mit den verwegenften Feinden, die in jeder Schledtigfeit und 
_ Sinterift erfahrene Meifter find, fih fchlagen und kämpfen müſſen. 
ir haben beshalb geglaubt, unfer Heer, das für bie Sache der Kirch 
und diefes apoftolifchen Stubles jo muthvoll fämpft, unverzüglich auch 
mit geiftlihder Hülfe ſtärken und Träftigen zu müſſen. Deshalb, 
ehrwürbiger Bruder, fchreiben wir Dir biefen Brief, in weldem wir 
und einem jeben Kaplan unferes Heeres kraft Unferer apoftolifchen Auto: 
rität die Vollmacht geben, in dem Act der jacramentalen Beichte ſelbſt 
allen und jedem, Officieren und Soldaten unferes Heeres, einen vol: 
fommenen Ablaß zu verleihen. Ueberdies gewähren wir fraft Unjerer 
nämlichen Autorttät, daß die Dfficiere und Soldaten, wenn fie in dem 
legten Augenblid ihres Lebens den Beiftanb eines Prieſters nicht 
haben Eönnen, den nämlichen volfommenen Ablaß gewinnen können, 
wenn fie nur mit dem Munde, foferne fie fönnen, oder wenigftend mit 
bem Herzen die mädhtigften und füßeften Namen Jeſu und Mariä an: 
rufen. Wir haben bie feite Ueberzeugung, daß die Sache ber Kirche 
und der Gerechtigkeit wie immerhin einen glorreichen Sieg über 
ibre * davon tragen werde.... Gott ber Heerſchaaren aber, 
in deſſen Hand allein der Sieg gelegen, und ber dem David wunber: 
bare Kraft gegeben, um den Rebellen Goliath zu erlegen, und ber 
Judas dem Maccabäer ben Sieg verlieh über die wuthſchnaubenden 
Heiden, verleihe in feiner himmlischen Barmherzigkeit dem oberſten 
gibrer unferes Heeres und den andern Dffizteren und ben Soldaten 
nabe und Kraft, ben Krieg zu führen zur eigenen Vertheidigung und 
zur Bertbeibigung ber heiligen Kirche Gotte® und biejed apoftolifchen 
Stuhles und zur Beihirmung des Kreuzes Chrifti und bed katho— 
liihen Glaubens und der Religion“. 


41. Sept. Der farbinifhe Bevollmächtigte Conte bella Minerva 
| langt auf einer fardinifhen Corvette mit dem farbinischen Ultimatum 
in Givitavechia an. Ber Kardinal Antonelli verweigert dem 
Angefandten die Zulaffung und den Aufenthalt auf päbftlihem Ge: 
biet. Derſelbe übergibt daher feine Depefhen dem franzöfilchen 
Eonful der Stadt und erhält noch am gleichen Tage burd ben Tele 
graphen die unbedingte abihlägige Antwort des römiſchen 
Hofes. Der Kardinal Antonelli fett das biplomatifhe Corps in 
Nom von biefen Vorgängen durch eine beſondere Note in Kenntniß. 
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Antwort des Karbinale Antonelli:.... „Die neuen 
Grundfäge Öffentlihen Rechts, welhe Ew. Erc. in Ihrer Bor: 
ſtelluug aufftellt, würden mid in Wahrbeit jeder Antwort überheben, in- 
bem bdiefelben zu fehr mit denen in Widerfpruch fiehen, welche flets von 
der Geſammtheit der Regierungen und Nationen erkannt wurben. . . . . 
Der Borwurf, welchen man gegen die neu errichteten Truppen ber päbft- 
lien Regierung madt, if... . ein näher nicht zu bezeichnender Angriff 
auf fie, wenn man ihr ein Recht beftreiten will, das allen übrigen ge- 
mein ift, indem bis auf ben heutigen Tag fein Beifpiel bekannt ift, baß 
irgend eine Regierung verhindert wurbe, Tremde Truppen in rem Dienft 
zu balten, wie aud) ın ber That vicle in Europa ſolche in ihrem Solde 
halten ober hatten. Und deshalb fcheint es bier pafiend zu bemerken, daß, 
da bem heiligen Vater ber Charakter eines Vaters aller Gläubigen zu⸗ 
fommt, er darum um fo weniger verhindert werden Tann, in fein Militär 
alle aufzunehmen, fo viel nur immer von ben verſchiedenen heilen der 
fatholifhen Erde zur Stüße bes Heiligen Stubls und der Kirchenſtaaten 
fih anbieten... .. Was die Gonfeguenzen betrifft, welde man bem 
rehtmäßigen Ginichreiten der Truppen bes heiligen Stuble zur Unter: 
brüdung der Rebellion Perugias zufchreibt, jo wäre es in der That vernunft- 
gemäßer, jenen hierüber zur Rebe zu ftellen, welder von Außen bie Re: 
volte hervorrief. Sie, Hr. Graf, willen nur zu gut, woher bie Aufwie- 
gelung kam, woher das Geld, die Waffen und die nöthigen Dinge aller 
Art geliefert wurben und wo die Inſtruktionen und der Befehl zur Er: 
bebung gegeben wurden. Diefes alles geftattet nun zu jchließen: Ver⸗ 
läumdung je alles, was man von Seite einer feindlichen Partei dem 
heiligen Stuhl gegenüber feinen Truppen zur Laſt legt, und nicht weniger 
Berläumdung feien die Anfchulbigungen, welche man gegen ihre Führer 
erhebt, wenn man glauben zu machen jucht, fie feien die Urheber von 
Drohungen und Proflamationen, welde geeignet find, eine gefährliche 
Sährung bervorzurufen. Ew. Erc. fchlofien ihre unangenehme Mittheilung 
mit der Aufforderung, ohne Aufichub bie Entwaffnung und Auflöfung be⸗ 
jagter Corps zu befehlen,, und dieſe Aufforderung geſchah nicht ohne eine 
Art von Drohung: es wolle Biemont jede Aktion berfelben burch die 
Föniglihen Truppen verhindern laſſen. Hierin liegt eine Quaſi-An⸗ 
fündigung, welde zu qualifiziren ich mich gern enthalte. Der heilige 
Stuhl Tann nichts als fie mit Entrüftung zurückweiſen“. 

11. Sept. Der König Viktor Emanuel empfängt in Zurin bie 
Abordnungen aus Umbrien und den Marten, er übernimmt bie 
Aufgabe eines Protektors und läßt feine Truppen in biefe 


Provinzen einrüden, 

Proflamation des Königs Biltor Emanuel an bie in ben 
Kirhenftaat einrüdenden Truppen: „Soldaten! Ihr rüdt in die Mar: 
fen und Umbrien ein, um bie bürgerlide Ordnung in  verbeerten 
Städten wieder berzuftellen, um den Völkern bie Freiheit zu 
geben, ihre Wünſche auszudbrüden. Ihr habt feine gewalti- 
gen Heere zu befämpfen, fondern nur unglüdlie italienifche Provinzen 
von ber Anweſenheit fremder Abenteurer-Schnaren zu befreien. Ihr 
follt feine mir oder Stalien angethane Beleidigungen rächen, fonbern 
verhindern, daß der Volkshaß gegen die Unterbrüder entfeflelt werbe. 
‘hr werdet durch euer Beiipiel diejenigen, welde die Liebe zum italient- 
hen Baterland mit dem Islam vergleihen, Verzeihen ber Beleidigungen 
und riftlide Tuldung lehren. Im Frieden mit allen Großmächten und 
jeder Provocation fern habe ich bie Abſicht, aus dem Mittelpunkt 
Italiens cine fortwährende Urſache von Berwirrungen 
und Unruhen zu entfernen. Ich will den Sit bes Kirchen⸗ 
bauptes reipectiven, dem ich ftetS in Gemeinjchaft mit den verbündeten 
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und befreundeten Mächten alle jene Bürgſchaften für feine Unabhängigkeit 
und Sicherheit zu gewähren bereit bin, welche feine blinden Rathgeber 
vergebens von bem Fanatismus der boshaften Secte hofften, die fich gegen 
meine Autorität und gegen die Freiheit der Nation verſchwört. Soldaten! 
Man Hagt mid des Ehrgeizes an. Ja wohl, ich beiige den Ehrgeiz, 
die Brinzipten der moralifhen Drdnung in Stalten wieder 
herzuftellen und Europa vor beftändigen Gefahren der Re: 
volution und des Kriegs zu bewahren“. 
141. Sept. Die fardinifhen Truppen rüden aufzwei Straßen, das 
erfte Corps unter dem Befehl des Obercommandanten General Fanti, 
das zweite Corps unter General Cialdini in ben Kirchen— 


ftaat ein. 

Tagsbefehl des General Fanti aus Arezzo: „Fremde Söldner 
aus allen Theilen Europas haben ſich in Umbrien und den Marfen zu: 
fammengerottet und da das erheuchelte Pannier der Religion aufgepflangt, 
bie fie verhöhnen. Ohne Vaterland und ohne Haupt reizen und beihimpien 
fie die Benölferung, um einen Borwand zu finden, fie zu unterjoden. Ein 
folche® Martyrthum muß aufhören, ein folcher Uebermuth muß gezüchtigt 
werden, unfere Waffen müſſen den unglüdlihen Söhnen Staliend, bie 
— auf Gerechtigkeit und Mitleid von Seite ihrer Regierung hofften, 
Hülfe bringen. Wir werden dieſe Miſſion, die Viktor Emanuel uns an— 

vertraut, erfüllen; Europa ſoll wiſſen, daß Italien nicht mehr der Tum— 
melplatz ber kühnſten oder glüdlichiten Parteigänger iſt“. 

Tagsbefehl des General Cialdini aus Rimini: „Ich führe 
euch gegen eine Räuberbande betrunkener Fremden, welche Golddurſt und 
Beutegier in unſere Länder zog. Kämpft, zerſtreut unerbittlich jene ge: 
tauften Meuchelmörder und laßt ſie durch euere Hand den Zorn eines 
Volkes fühlen, das ſeine Nationalität und Unabhängigkeit will. Soldaten! 
Das ungerächte Perugia verlangt Rache und es ſoll fie, wenn auch ſpät, haben“. 

12. Memorandum Sardiniens an die Mächte: 

„So lange Venetien nicht befreit ſei, ſo lange könne Europa ſich nicht 
des Friedens freuen; es bleibe immer in Italien eine drohende Urſache zu 
Unruhen und Revolution. Aber man müſſe die Löſung von der Zeit 
erwarten. Wie groß auch die Sympathieen zu dem täglich unglüdlicher 
werdenden Venedig, Europa babe jo große Angft vor ben unberedenbaren 
Folgen eines Kriegs, daß es unklug wäre, feinen Willen nicht zu achten“. 
Anders feies mit der ſüd- und mittelitalienifhen Frage. 
— ‚Neapel habedie Räthe Englands, Frankreichs, felbft Oeſterreichs be: 
harrlich verſchmäht. Was aber Gerechtigkeit und Vernunft nicht vermodht, 
das habe jegt eine erftaunenswerthe Revolution zu Stande gebracht, Die 
mit Bewunderung für den berühmten Krieger erfülle, deſſen glorreiche 
Thaten an das Erftaunlichfte erinnern, was Geſchichte und Poeſie erzäblen. 
Die Umwandlung in Neapel ſei, wenn auch nicht fo friedlich, doch legitim 
und im Äntereffe ber Ordnung und des Gleihgawicht® von Europa”. — 
Noch wäre aber der Norden Italiens von fenem Süden burdy Provinzen 

etrennt, welche fih im kläglichſten Zuſtande befinden. Nun aber habe 
Sarbinien ben Bölfern Umbrien und der Marten feinen Schuß be: 
willigt, fobalb fie denfelben duch Deputationen verlangten, und auf bie 
Weigerung Roms, die fremden Legionen zu entfernen, habe der König 
jeinen Truppen einzumarichiren befohlen, um die Ordnung in Umbrien 
und den Marken berzuftellen und ber Bevölkerung freies Feld für ven 
Ausdrud ihrer Wünfche zu geben. „Die Föniglichen Truppen werden Rom 
und das Gebtet, welches dasſelbe umgibt, adten;z fie würden, 
wenn e8 je nöthig würde, einwirken, die Reſidenz bes heiligen Vaters 
vor jedem Angriff und jeder Drohung zu ſchützen; denn die föniglihe Re: 
gierung wird immer bie großen Intereſſen Italiens mit ber Achtung ver 
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dem erlauchten Haupte der Religion des Landes zu vereinigen wiflen. Sie 

iſt überzeugt, das Gefühl der aufgeklärten Katholiken durch ihre Handlungs⸗ 

weiſe nicht zu verlegen, welche bie zeitliche weltliche Macht des Pab⸗ 

fies nicht mit bem unerfjchütterlihen, auf ewigen Grundlagen berubenben 

religiöjen Anjehen verwechleln”. 

12. Sept. Die franzöſiſche Regierung beichließt, ben General Goyon 
wieder nah Rom zurüdzufenden, und befiehlt, fofort ein Regiment zur 
Verſtärkung der Garnifon in Rom einzufchiffen. 


14. Sept. Der Moniteur verkündet, „ber Kaifer Napoleon babe 
Angefihts der Thatſachen, die fih in Stalien ereigneten, befchlofien, 
baß fein Minifter fofort Turin verlaffe. Ein Sekretär 
bleibe mit ben Geſchäften ber Legation beauftragt”. 


14. Eept. General Goyon verläßt Paris, um nah Rom zurüdgufeßren. 

18. General Goyon kommt wieder in Rom an. Zugleich mit ihm 
landen bie erften Verſtärkungen ber franzdfifchen Occupationsarmee in 
Civitavecchia. 

— Der franzöſiſche Geſandte verläßt Turin. Ein Geſandt⸗ 
ſchaftsſekretär bleibt zurück. 

10. Die „Times“ bringt folgende Nachricht: „Eine Depeſche von äußerfter 
Wichtigkeit und von offizielem Charakter if am 8. ds. in Wien anges 
langt. Ihr Anhalt ift etwa folgender. Der Kaifer Alerander 
und feine Regierung wünſchen aufridhtig bie vollftändige Verfühnung 
mit Oeſterreich. Das gute Einvernehmen zwilchen Rußland und Oeſter⸗ 
reich hätte nie unterbrochen werden jollen. Die nöthigen Anordnungen 
für die Zufammentunft der beiden Kaifer werben ohne Saͤu⸗ 
men getroffen. Sie werben einem Zuftand ein Enbe madhen, 
ber nit länger zu ertragen ift“. 

11. General Cialdini beſetzt Urbino. 

12. Cialdini beſetzt Peſaro. 

13. Cialdini beſetzt Sinigagliag und rückt auf der Straße von An⸗ 
cona vor. 

14. Fanti greift Perugia an, das ſich ergibt. 

17. Cialdini hat die feſten Stellungen von Torre di Seſi, Oſimo und 

Caſtelfidardo beſetzt. 

18. Spoleto ergibt ſich den Piemonteſen. 

— Admiral Perſano trifft mit der piemonteſiſchen Flotte vor An= 
cona ein. 

— Lamoriciere greift bei Caſtelfidardo ben General Cialdini an, 
bie Päbftlichen unterliegen nach kurzem aber heißem Kampfe. General 
Pimodan fällt an ber Spitze feiner Truppen. Lamoriciere ſchlägt ſich 
nah Ancona durch. Die Refte der geihlagenen päbftlihen Armee er- 
geben ſich oder löfen fi auf. 

— Die piemontefifche Flotte unter Admiral Perfano greift Ancona an. 
Neunftündiges Bombarbement. 

— Der päbſtliche Hof theilt den Mächten bie erfolgte Invaſion bes 
Kirchenſtaats durch bie farbinifhe Armee mit: 

„sn folder Weile hat ſich der heilige Vater nach und nach gewaltjam 
faft alle feine Gebiete, bie das Patrimonium ber Kirche und ber Ka⸗ 
tholifen find, entriffen gefehen, trogbem Se. Maj. der Kaifer ber 
Franzoſen Piemont erklärt hatte, er werbe fih als Gegner ber 
neuerlihen Invafion entgegenftellen unb werbe bie Beziehungen zu jener 
Regierung abbrechen, falls nicht bie Zufigerung gegeben würbe, baß 
der befannten an bie Regierung bes heiligen Stuhls gelangten Inti⸗ 
mation feine weitere Kolge gegeben werben follte und daß das bewaff- 
nete Piemont bie päbſtlichen Truppen nicht angreifen werde”. 

6 Li 
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Bei biefem Sachverhalt reclamirt und proteftirtder päbſtliche Hof 
gegen foldye Acte, „Die jedes göttliche und menſchliche Recht vernichten und die 
Unabhängigkeit des Oberhaupts der Kirche jo wie die Integrität ber welt: 
lichen Gebiete verlegen, bezüglich welcher die Vorſehung verfügt bat, daß 
er fie zum Heil der Religion und der Kirche befige, wie er fie au 
feit Iangen Jahrhunderten im rechtmäßigen Belig hat... Die Prin: 
cipien der Rechte, der Ordnung und Moralität, deren Aufrechthaltung 
und Bertheidigung jedem Fürften wegen ber Feſtigkeit ſeines 
Throne obliegt, flößen das gewifie Vertrauen cin, daB man einen 
Damm wird fegen wollen einem ufurpirenden Geift, der mit bewafif— 
neten Heeren jedes Geje mit Füßen tritt und die Unordnung in ben 
andern Staaten fördert, um zum Schaden ber rechtmäßigen Souverä— 
nität einen Raub zu vollziehen“. 

19, Sept. Die piemontefifhe Armee beginnt bie förmliche Einſchließung 
und Belagerung Anconas von ber Landſeite. 

17. Garibaldi verweigert dem Probictator von Sicilten 
Depretis die fofortige Annexton. Depretis und jein Minifterium 
nehmen ihre Entlafjung. Gartbaldi fommt von Neapel nad Palerme, 
ernennt Mordini zu feinem Prodictator und gibt ihm ein ncues Mi: 
nifterium. 

Proflamation Garibaldis: „Das VBolfvon Palermo, furchtles 
im Angeſicht der Kanonen, zeigte ſich auch fo im Angeficht der Ber: 
führer, Die e8 eben erft auf Abwege bringen wollten. Cie fprachen von 
Annerion, als ob fie es mit ber Wiedergeburt Italiens beffer meinten 
als ih. Ihre Abfiht war aber blos, niedern perſönlichen Intereſſen 
zu dienen — und ihr habt ihnen geantwortet, wie fie es verdienten, 
ba ihr euere Würde fühlt und meinem heiligen, unverbrüchlichen ‘Bro: 
gramm: Stalien und Viktor Emanuel glaubt. Boll von Balermo! Wir 
werben in Rom das italienifhe Reich proflamiren und da 
werden wir das große Familienfet zwiſchen den Freien und den Eflaven, 
Kinder berfelben Erbe, feiern. In Palermo wollte man die Anne: 
ion, bamit ih nicht über die Meerenge mich begebe. In 
Neapel will man die Annerion, dbamit ih nit den Vol: 
turno überfähreiten fönne So lange aber in Stalin Ketten 
zerbrochen werben Fünnen, werde ich meinen Weg verfolgen und Kino: 
hen darauf ausſäen. Als Prodictator laſſe ich euch Mordini, er wird 
Euer und Italiens würdig ſein. Es bleibt mir noch übrig, euch und 
der braven Nationalmiliz meinen Dank für die mir und den Geſchicken 
unſeres Landes bewieſene Treue zu ſagen“. 

19. Garibaldi, nach Neapel zurückgekehrt, ruft bie Freiwilligen neuer: 
bings auf gegen Rom unb gegen Venetien. 

Srotlamation an die Freiwilligen: „ALS die Idee eines 
Baterlandes nur noch das Gemeingut Weniger war, überließ man fich 

Verſchwörungen und ftarb; heute fämpft man und fiegt. Die Patrioten 
find zahlreich genug, um Armeen zu bilden und ihren Feinden Schlac- 
ten zu liefern. Aber unfer Sieg ift unvollitändig; Italien ift noch 
nicht vollſtändig frei, wir find nody fern von den Alpen, unferem ruhm— 
reihen Endziele. Die koſtbarſte Frucht unferer erſten Erfolge, ift uns 
bewafinen und vorrüden zu können. Ich babe eudy bereit gefunden, 
mir zu folgen; heute rufe ich euch alle zu mir; kommt zum allgemeinen 
Sammelplaß biefer Armee, welde die bewafinete Nation fein muß, 
um Stalien einig und frei zu machen, möge dies den Mächtigen dieſer 
Erde gefallen oder nicht. Sammelt Euch bei den Pläten euerer Städte 
und ordnet euch mit jenem Friegeriichen Bolksinftinft, ber hinreicht, 
euch vereint in Maſſe auf ben Feind zu fürzen. Die Führer der auf 

> dieje Weife gebildeten Eorps werben ben Director bed Kriegsmini— 
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fteriums vorläufig von ihrer Ankunft in Kenntniß ſehzen, bamit für 
das Nothwendige geforgt if. Für jene otheilungen , welche paffenber 
zu Schiffe bieher Tommen können, werben bie nötbhigen Dispofitionen 
getroffen werden. Staliener! Ber Augenblid ift erhaben! Schon 
befämpfen unfere Brüder den Fremben im Herzen Italiens. Ziehen wir 
ihnen nah Rom entgegen, um von ba in Gemeinſchaft mit ihnen 
nah dem venetianifhen Lande zu marjchiren. Alles dies ift 
unfere Pflicht, unfer Recht, und wir können es ausführen, wenn wir 
flart find. Waffen daher und Bewaffnete! Ein flarles Herz, Eiſen 
und Freiheit!“ 

20. Sept. Garibalbi beginnt ben Angriff ber Volturnolinie gegen bie 
Königlichen. 

23. Baron Brenier verläßt mit dem franzdfifchen Gelanbichaftsperfonal 
Neapel, um nad Frankreich zurückzukehren. 

25. Garibaldi fchlägt jein Hauptquartier in Caferta auf. Kampf um 
Cajazzo. 

25. Memorandum bed Könige von Neapel von Gaeta aus. Er ſetzt 
darin auseinander, baß alles Völkerrecht gegen ihn über ben Haufen 
geworfen worden fei, und prophezeit noch manchem andern Staate, ber 
gleichgültig zugefehen habe, das gleiche Schidfal, das er erleibe. 

25—27. Ktrifis zwifhen Garibaldi und bem farbinifden 
Cabinet. Mazzini, Lebru:Rollin und Erispi in Neapel. Der Bro: 
dictator Palavicini ladet Mazztni ein, Neapel freiwillig zu verlaflen, 
Mazzini Ichnt die Zumuthung ab. Das Minifterium Romane gibt 

. Garibaldi feine Entlaffung ein. Ein faft republikaniſches Minifterium 
Gonforti wird verfuht. Brief des Königs Viktor Emanuel an Gari: 
baldi. In einem Kriegsrath Garibaldie wird inzwiſchen bie Roth: 
wenbigkeit erfannt, zu Verhinderung allzugroßen Blutvergießens bie 
Mitwirkung der fardinifhen Truppen gegen Capua abzuwarten. 


25. Sept. Der piemontefifche General Cialdini überfhreitet aus 
ben Marken kommend bei Ascoli bie neapolitanifhe Gränze 


und rüdt in Xeramo ein. 

26. Eine Deputation von Notabeln geht von Neapel nah Turin 
ab, um Biftor Emanuel einzuladen „nach Neapel zu kommen, um 
bie Ruhe herzuftellen und die Wohlthaten ber Freiheit, ber Ormung, 
des Fortſchrittes und der Zukunft, welde im Namen Sr. Majeflät 
inbegriffen feien, zu verbreiten.” Dasfelbe geidieht von Balermo aus. 

24. Der erfte Sekretär der franzöfifchen Gelandticaft in Rom, Herzog 
von Gabore, trifft mit Depeſchen — man memt bas Ultimatum bes 
Pabſtes an Frankreich — in Paris ein. 

27. Sept. In Folge eines im Minifterrath gefaßten Beichlufles erhält der 
frangöfiiche Kriegsminifter Befehl, eine ganze Divifion nah Rom 
zu befördern und fo das dortige Occupationscorps auf 22,000 Mann 


zu erhöhen. 
2. Allocution des Pabſtes an bie Karbinäle über bie Invafton feiner 
taaten: 

„... Inzwiſchen können wir nit umbin, unter anderem Das 
traurige und gefährlihe Princip der Nicht-Interven⸗ 
tion zu beflagen, das feit kurzem von einigen Regierungen — unter 
Duldung ber übrigen — proflamirt und ausgeübt wird, ſelbſt wenn 
e8 fih um ben ungerehten Angriff einer Regierung gegen 
eine andere handelt: fo daB dadurch gewiſſermaßen ungeftrafte Er⸗ 
laubniß und freie Willkür fanctionirt zu werben fcheint, frembes Recht, 
fremdes Eigentyum und felbft Gebiet gegen alles göttliche und menſch⸗ 
lihe Geſetz zu ufurpiren und an ſich zu reißen, wie wir es in biejem 
trauerpolien Sturme fehen. Und wahrlich ift e8 zu verwunbern, daß 
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e8 allein ber fubalpinifhen Negierung ungeftraft erlaubt 
ift, jenes Princip zu verahten und zu verlegen.... 

Woraus bie undeilvolle Abjurbität folgt, daß fremde Intervention nur 

eftattet ift, um Rebellion anzufachen und zu unterhalten .... Es 

Banbelt fih um das PBrincip der Rebellion, weldem bie fubal: 

pinifhe Regierung fhändlih zu Willen ift und aus welchem leicht er: 

fihtlich if, wie große Gefahr von Tag zu Tag für jede Regierung 

\ fid zufammenziebt und von welchem Berberben bie ganze bürgerliche 
Geſellſchaft heimgefuht wird, wenn fo bem verbängnißvollen 
Eommunismus ber Zugang geöffnet wird. Es handelt fih um 
ben Bruch feierliher Verträge, welche bie Aufrehthaltung wie der an: 
bern Fürftenthümer von Europa, fo auch bie Integrität ber weltlichen 
errfchaft des Pabftes garantiren.... Mögen barum alle Für: 
en überzeugt fein, daß unfere Sade mit ber ihrigen eng ver: 
Mmüpft ift und baß fie, indem fie uns Hülfe bringen, für bie Unver: 
Veglichkeit ihrer wie unferer Rechte forgen werden. Demgemäß 
ermahnen unb beihwören wir biefelben mit ber größten Zuverſicht, 
daß fie ung — ein jeder nach feiner Lage und Macht Hülfe enden 


mögen... .. 
29. Sept. Der König Viktor Emanuel geht nad Mittelitalien ab, um 
ben Oberbefehl feiner Armee felbft zu übernehmen und die Differenz 
zwifhen Garibaldi und feinem Minifterium zur Entiheidung zu 
bringen. 

29. Sept. Ancona ergibt fi bem General Fanti. Lamoriciere 
unb bie ganze Garnifon find Friegsgefangen. 

Sapitulation: „Ar. 1. Der Pla Ancona mit allen barin 
enthaltenen Waffen, Magazinen und Pulver, Monturen, Lebensmitteln, 
Kohlen, Schiffen, äffentlihen Kaffen, Pferden, Wagen und fonftigen 
ber Regierung gehörigen Effecten, fie mögen zu Land: oder zu Eee:, 
u milttärifhen oder Eivilgweden bienen, wirb fofort ben Land- und 
Seetruppen Sr. Majeftät des Königs von Sarbinien übergeben. Art. 4. 
Die ganze Garniſon bed Plapes, bie Militärbeamten mit eingefchlofien, 
geben ſich Friegsgefangen. 

„Tagsbefehl des farbinifhen Admirals PBerfano: „Mit 
jebem uß, den ihr gegen ben Feind thatet, habt ihr euch ausge: 
zeichnet. Das Landheer war Zeuge: ihr wölltet es ihm glei thun. 

_ An weniger denn drei Stunden habt ihr mit zwei fregatten und zwei 
Eorvetten alle Feſtungsowerke zeritört, bie Ancona von ber Seefeite ver: 
theidigen. Euere Kühnheit und euere Gewandtheit hat alle überraſcht.... 
Ich bringe euch daher ein Hoch und danke euch aus dem Grunde bes 
Herzens, das ihr ja gut Fennt. Gott fegne euch und unfern König, bie 
erite Liebe eines jeden italienifchen Herzens. Es lebe Viktor Emanuel! 
Es lebe Italien! 

30. Der Moniteur kündet die Verſtärkung der franzöſiſchen Occupationsarmee 
in Rom an: „Der Katfjer hat beſchloſſen, daß eine Dwiſion Infanterie, 
zwei Schwadronen Kavallerie und eine Batterie Artillerie ſofort in 
Marſeille zur hung, ber Oceupationsarmee in Rom eingejchifft 
werben. Die farbinifche Regierung ift davon benachrichtigt, daß bie 
Snftructionen des Generals Goyon benfelben ermädtigen, feine Thätig- 
feit fo weit auszubehnen, als bie militärifhen Bedingungen, benen 

\ fie natürlich untergeordnet ift, e8 immer erlauben mögen. Es kann 
nur den zu einem Gongreffe vereinigten Großmädten 
zulommen, dereinft über die ragen zu enticheiben, welche in Italien 
durch bie Ereignifle geitellt find; aber bis dahin wird bie Regierung 
bes Kaifers gemäß der Miffion, bie fie ſich gegeben bat, fortfahren, 
die Pflichten zu erfüllen, weldhe ihr ihre Sympatbien für ben heiligen 


— 
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Vater umb die Anweſenheit unferer Fahne in ber Haupiflabt bes Katho⸗ 
licismus auferlegen". Die Stärke der franzöſiſchen Dccupationsarmee 
in Rom wird damit auf etwa 24,000 Mann gebracht. 

8. Sept. Der Ex⸗-Muſchir Ahmet Paſcha wird in Damaskus zum Tode 
verurtbeilt und fogleich erfchoffen. 

17. Der König von Holland eröffnet in Haag bie Seffion ber Gene: 
ralftaaten. 

Thronredbe: „Unfer Land: und Seeheer fährt fort, ſich mehr und 
mehr in den Stand zu ſetzen, alle ihm obliegenden Pflichten zu erfüllen. 
Die Mittel, die burh Ihre Mitwirkung im Interefie ber Landesver⸗ 
theidigung angemiefen wurden, find mit Umſicht bazu verwanbt 
worben . ... Seit langer Zeit bat fih das Bedürfniß fühlbar ge- 
macht, über die Wehrpflicht der Einwohner zu Bebauptung ber 
Unabhängigfeit bes Staats neue Selegbeftimmungen au er: 
laſſen; ein die Stärke und die innere Einrichtung der Nationalmiltz 
regelndes Gefeg wird ungeläumt Shrer Prüfung unterbreitet werben“. 

22. Der Prinz von Wales wirb beim Eintritt auf das Gebiet ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika aufs glänzendſte 
empfangen. 

26. Tod des Fürften Milofh von Serbien. Sen Sohn Michael 
wirb dur allgemeine Acclamation zum Regenten bes Landes ausge⸗ 
rufen. Die Truppen leiften ihm ben Eid unb ber Senat beichließt 
eine Ergebenheitsadrefle. Amneftie aller politiſch Compromittirten. 

30. Der Fürſt Eufja ber Moldau und Waladei tritt feine In⸗ 
veftiturreije nach Conftantinopel an. 

Die moldauifche Regierung ift furz vorher mit berjenigen Sarbiniens in 
nähere Beziehung getreten und ſucht ben Zujammenbang ber 
fateinifhen Nationalitäten aufzufrifhen. Zu biefem Zwecke 
ſchickt der Gonfeilspräfident und Minifter des Eultus und des Unter⸗ 
tihts in ber Moldau bie Studenten, bie nad Paris gehen follten, 
flatt deſſen nach Zurin „biefer glorreihen Hauptflabt Staliend, um 
dort bie verfchiedenen Fachkurſe auf den italienischen Hochſchulen Durchs 
zumachen“. So heißt es in bem Schreiben bed molbauifchen Minifters 
an den jarbinifchen Minifter des Unterrihtis: „Das Bebürfniß, To 
viel als irgend möglih Rumänien feinem alten Stamm 
Stalten anzunähbern, wird heute von dem regierenden Fürſten wie 
von feiner Regierung lebhaft empfunden. Das —** und zugleich 
wirkſamſte Mittel dieſe Abſicht zu erreichen iſt das: die Einführung 
ber italieniſchen Ideen in unſeren Ländern zu erleichtern und zu ber 
fchleunigen — der einzigen Ideen, bie zu der alten Uebereinſtimmung 
in ben Zielen und Beftrebungen ber lateinifhen Race zurüdzuführen 
vermögen ... Indem biefe Zünglinge ihre Studien auf ben italies 
nifchen Schulen machen, werben fie ſich beffer in bie Geheimniffe ber 
Ruhmesthaten bes modernen Italiens einmweihen und nah Rumänien 
als Bürger zurückkehren können, die ganz ber Wohlfahrt und Zukunft 
desfeiben geweiht find, benen ähnlih, bie ben Thron ihres glorreichen 
Königs umgeben“. 

Fürft Cuſa ſchickt einen diplomatiſchen Agenten nach Zurin. 


Sklober. 
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Die fardinifge Armee rückt in Heapel ein. — Die öfterreihifhe Berfafung. — 
Fürftentage in Loblenz und Warſchau. — Diplomatifhe Hoten für und gegen 
Sardinien. 


1.0. Der König von Neapel proteftirt von Gaeta aus gegen die 
neapolitanifhen Decrete Saribaldie zu Gunften Viktor Emanuels a’s 
„Königs von Stalien“. 

Brotefinote Eafellas: „ .. Als das Gabinet Sr. Maj. bes 
Königs beider Sicilien beim Beginn der Erpedition, deren Zeugin das 
erftaunte aber unthätige Europa feit 4 Monaten ift, von der piemen: 
tefiichen Regierung Erklärungen verlangte, antwortete Graf Cavour ım 
Namen Sr. fardbiniihen Maj., daß diefe Attentate gegen das Bölfer: 
recht, wider feinen Willen und feine Befehle geſchähen, und erflärte aue: 
drüdlih, daß Garibaldi einen Act offenbarer Ufurpation begebe. 
Ungeachtet diefer beflimmten Erklärung wurden aber die Zurüftungen 
ber Piraten auf piemontefifchen Boden fortgefegt. Vom 6. Mai bis 
zum heutigen Tage find mehr ale 25,000 Dann Truppen, Schiffe, 
Dampfer, Artillerie u. dgl. öffentlich aus den Häfen von Genua, Yi: 
vorno und Cagliari ausgelaufen. K. fard. Officiere, Parlamentsmit: 
glieder von Turin leiteten die militärifchen und politifchen Operationen 
des Führers der Invaſion. Zahlreiche Comites waren ohne Rüdbalt 
fowohl in Turin ald Genua thätig, die Infurrection im Königreich 
Neapel zu erregen und zu unterhalten. Fremde Hülfe gejellte fich zur 
innern Umwälzung, welche dadurch mächtig unterftügt ward. Die Befekung 
Siciltens und die Invafion eines Theils des Feſtlandes von Neapel waren 
bie nothwendigen Folgen ber unbegreiflichen Nachſicht Piemonts, unbegreiflich 
beſonders nach der Erklärung bes Grafen Cavour vom 26. Mai. Während 
bie Häfen bes ſardiniſchen Staats diefer ſchmählichen Seeräuber: 
wirthſchaft zumunverleglichen Aſyl dienten, während die Fahne Piemonts 
diefe Kreifhaarenbanben und Schiffe befchattete, herrichten friedliche 
Beziehungen zwifhen den Gabinetten von Turin und 
Neapel, und ein Gefandter des Königs von Sardinien verficherte täg: 
lich und bis zur legten Stunde ben Souverän beider Sicilien ber freund: 
lichen Gefinnungen feines Fürften. . . . Die Revolution ging dem 
Marie der in einem befreundeten Staate organifirten 
Banden niht voran, ſondern folgte ihnen auf den Fuße 
nad. Das Haupt ber Invafion, das ſich bie Dictatur anmaßt, ſchenkt 
die neapolitanifche Flotte einem Souverän, ftelt fie unter den Befehl 
eines Admirals desjelben, befieblt, daß man in feinem Namen Ge: 
rechtigfeit übe, verleiht ihm Anfpruchstitel auf die Souveränität einer 
alten Monarchie, bie durch feierliche Zractate garantirt einen Theil 
der unabhängigen Staaten Europas bildet. Indem ber Unterzeichnete 
im Namen feines erlaucdhten Herrn gegen diefe Acte der Ujurpation und 
Gewalt in beftimmtefter und feierlichfter Form proteftirt, hält er es für 
feine Pflicht, auf das neue öffentliche Recht aufmerkffam zu machen, 
welches ſolche Ereigniffe in dem gebildeten und ciwilifirten Europa ein- 
zuführen drohen... . Er unterläßt zugleich nicht, gegen dieſen neuen 
Titel „König von Stalien“ zu proteftiren, den General Garibaldi 
erfunden, ba er bie Vernichtung bes anerfannten Rechts und bie 
vollſtändige Abjorbirung ber noch übrigen unabhängigen Staaten ber 
Halbinfel vorausſetzen läßt... . Er beruft fih auf den Rechtsſinn Eu: 
ropas gegen ein Verfahren, weldyes das bandeltreibende civilifirende 
mittellänbifche Meer in einen offenen Tummelplag der Biraterie ver: 
wandelt und einer Nation, ohne bie Verantwortlichkeit und 
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Gefahren des Kriegs, den ganzen Gewinn einer Erobe- 
rung überläßt“. 

1.08. Die Föniglihe Armee greift am Volturno unter bem Befehle 
bes Königs ſelbſt Garibaldi mit Nahdrud an. Garibaldi behauptet 
nad beftigem Kampfe auf ber ganzen Linie feine Stellung. Eine Heine 
Abtheilung fardinifcher Truppen nimmt am Kampfe Theil. 


2. Ein Beriht aus Genua (Comité Garibaldis) jagt: „ALS General Ga: 
vibaldi den Brief ded Königs empfangen hatte, ließ er zurüdtelegra: 
phiren: Sire, ich gehorche! Er wird die beiden Sicilien an Viktor Ema— 
nuel übergeben und fih nad Gaprera zurüdzieben“. 


2. DH. Eröffnung der farbinifhen Kammern, ohne Thronrebe, 
da der König nad) Mittelitalien abgereist iſt. Die Regierung legt 
einen Geſetzentwurf vor, durch den 

„fe ermädtigt wird, die Annerion der Bropinzen Mittel: und 
Sübditaliens, im denen fih frei durch Birecte allgemeine Abſtim— 
mung der Wille des Volkes dafür ausſpricht, daß es einen \wefentlichen 
Theil ber conftitutionellen Monarchie Viktor Emanuels ausmachen wolle, 
anzunehmen und durch Fünigliche Decrete ins Werk zu feten“. 

Nede Cavours: „... Ihr am Schluß der letzten Seſſion votirtes 
Anlehen ift genügend für bie gegenwärtigen Bebürfniffe und für bie ber 
weniger nahen Gventualitäten. Die milttäriihen Rüftungen Staliens trugen 
bei, der Nicht: Intervention Achtung zu verfchaffen. Neue 11 Millionen 
Italiens dringen auf Annerion an Piemont. Die Befreiung Neapels und 
Sicillens geſchah durch die Freiwilligen und vor Allem burd) das großherzige 
Wagniß ihres erlauchten Führers Saribaldi. Das Minifterium glaubt 
dem Vertrauen des Königs entfprochen zu haben, ohne fich jedoch ausfchließlich 
alle die großen Erfolge zufchreiben zu wollen. Es ijt dies bie feit 12 Jah— 
ren befolgte Politik Karl Alberts. 

„Stalien ift fortan frei, nur Benetien madht eine ſchmerzliche Aus: 
nahme. Was diefe edle Provinz der Halbinfel angeht, jo Fennt das Par: 
lament unfere Anfiht. Wir denken, daß wir Defterreich nicht wider ben 
faft einftimmigen Willen aller europäifhen Mächte den Krieg erflären dür⸗ 
fen. Eine jo ungeitgemäße Unternehmung würde, nad unferen Tafür- 
halten, eine furchtbare Coalition erzeugen unb nicht nur Stalien, fondern 
die Sache ber Freiheit des europäiſchen Feſtlandes in große Gefahren ſtür⸗ 
zen, weil dieſes unbeſonnene Wagniß uns mit ben Mächten, welche bie 
von uns vertheidigten Principien feineswegs anerfennen, verfeinden und 
ung die Sympatbieen der Staaten rauben würde, deren Politit auf ben 
freifinnigften Tendenzen berubt. Wir, tägliche Zufchauer und gemiß nicht 
gleichgültig gegen bie Leiden des venetianifchen Volkes, werden deſſen Sache 
gewiß nicht vergeflen, aber wir haben bie Ueberzeugung, derjelben weit 
wirffamer zu bienen, wenn wir ein ſtarkes Italien conftituiren, weil wir 
niit Beftimmtheit glauben, daß, ſobald dieſe Thatfache nur geicheben, bie 
allgemeine Meinung der Nationen und Gabinette, welche jegt einer gewagten 
Unternehmung noch entgegen find, ſich diefer einzigen Löſung ber ftalieni- 
ſchen Frage, welche für immer im Süden Europas bem Zeitalter ber Kriege 
und Revolutionen ein Ziel jegen wird, günftig erweiſen würde. 

„&benfo find wir überzeugt, daB hochwichtige Gründe uns bie Pflicht 
auferlegen, die Stabt ober den Ei bes Kirchenoberhaupts zu refpectiren. 
Die römische Frage ift feine von benen, welche fid, mit dem Schwert 
löfen Iaffen. Sie ftößt in ihrer Bahn auf moralifche Hinberniffe, welche 
nur durch moralifche Kräfte überwinden werben können. Unb wir haben 
ba9 Vertrauen, baß früber oder fpäter biefe Kräfte in bem Schickſal ber 
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großen Metropole eine den Wünſchen ihrer Bevölkerung, ber Sehnſucht 
aller guten Italiener und den wahren unb dauerhaften Principien bes Ka: 
tholicismus entiprechende Veränderung. herbeiführen erben. Es ift Pflicht 
ber Berjtändigen und der Patrioten, daß fie eine fo beilfame Veränderung 
_ von ber Gewalt der Zeit und von dem großen und unberehenbaren Ein: 
fluß zu erwarten willen, den das wiedergeborne Stalien auf die Anfichten 
und Urtheile der Fatholifchen Welt ausüben wird. Aber dann felbft, wenn 
unfere Anficht irrig wäre, würde allein die Anweſenheit ber franzöfifchen 
Truppen in Rom genügen, baß wir von jedem Plan des bewaffneten Ein: 
dringens in jene Stabt werben abftehen müffen. In unferer gegenwärtigen 
Lage uns den Soldaten Frankreichs geyenüberzuftellen, würde ein uner: 
börter Fehler fein. Eine fo ungeheure Undankbarkeit würde auf die Stirn 
unferes Baterlandes einen folhen Makel prägen, daß lange Jahrhunderte 
voll Reue nicht ausreihen würden, um ihn wieder —— | 

„Anders die Frage wegen Eicilien, Neapel, Umbrien und der Marken 
... Wozu kann es bienen, wenn man Neapel und Sicilien in einer anor: 
malen Lage erhält? Nur ein einziger Grund läßt fih zu Gunften biejer 
Auffaffung anführen, ber nämlich, daß man bie Revolution unterftügt, um 
bie Befreiung Italiens zu vollenden. Wir behaupten, baß dies ein ſchwerer 
Mipgriff wäre. Auf den Punkte, wo wir angefommen find und wo mir 
einen Staat vom 22 Millionen Staliener bilden können, einen ftarfen und 
in Sich gefchloffenen Staat, muß die revolutionäre Aera fih für 
uns ſchließen und Stalien muß freimütbig in bie Periode feiner 
Neugeftaltung und innern Organifation treten. Sonſt würde 
Europa Grund zu der Annahme haben, bie Revolution fei für und mehr 
Mittel als Zwed und uns mit gutem Recht fein Wohlwollen entziehen... ... 
Revolution und confitutionelle Regierung können in Sta: 
lien niht lange neben einander beſtehen, obne baß ihr Dualismus 
eine Oppofition und einen Conflict bervorriefe, welche zum Bortheil des 

emeinjamen Feindes ausfchlagen würde. .. . Es liegt in der Natur ber 

Zhatfachen eine Logik, welche aud über ben entichlofienften Willen trium: 
phirt und an welcher bie beften Abfichten fcheitern. Wollte man in Neapel 
und Palermo eine permanente Revolution unterhalten, fo würde man bie 
Autorität und den Befehl bald aus ben Händen deſſen, ber bie Worte 
„Italien und Viktor Emanuel!“ auf feine Fahne jchrieb, in die Hände von 
Leuten übergehen jehen, welche an die Stelle dieſeg praktiſchen Wahlſpruchs 
das dunkle und myſtiſche Symbol ber Sectirer „Gott und das Volk!“ 
fegen würben. 

„Eine ber rende mit Recht theure Stimme bat ber Armee und dem 
Lande gegenüber Mißtrauen gegen das Minifterium Tund gegeben. Eine 
folhe Erklärung bat uns ohne Zweifel peinlich berührt; fie durfte uns aber 
nicht von unferem Ziel ablenfen. Als Wächter ber Verfajlung glauben wir 
bem Wort eines Bürgers, fo erheblich feine bem Vaterland geleifteten Dienfte 
aud) fein mögen, nit mehr Gewicht beimejlen zu dürfen, als ben großen 
Staatögewalten. Zudem ift es eine ftrenge Pflicht für die Minifter eines 
conftitutionellen Königs, Feinen wenig legitimen Vorwänden ihre Sanction 
zu ertheilen, jelbft wenn ber glänzende Schimmer ber Volfegunft und ein 
fiegreihes Schwert benjelben zur Seite ſteht. Das Parlament mag entfcheiben, 
ob das Minifterium zu verbleiben oder zurüdzutreten babe. 
Es wird die Entſcheidung, wie fie auch, fei, ruhigen Gemüthes aufnehmen“. 

4, Of. Der König Viktor Emanuel übernimmt in Ancona felbft 
den Oberbefehl feiner Truppen. 

Tagsbefehl an die Armee: „Soldaten! Ich bin zufrieden mit Euch; denn 
ihr feid Staliens würdig. Mit ben Waffen habt ihr über unjere Feinde 
gefiegt; durch eure Aufführung habt ihr bie Feinde bes ttalieniihen Na— 
mens entwaffnet, Die Befiegten, bie ich in Freiheit fegen werbe, werben 














Shtaber. 91 


von Italien und von euch im Auslande frredden, nachdem fie gelernt haben, 
daß Gott denen lohnt, die ihm bienen, und nicht denjenigen, bie das Bolt 
bebrüden und bie Rechte ber Nationen mißachten. Wir müffen eine 
Rarkeitalienifhe Monardhie in ber Freiheit gründen; die 
Völkerſchaften werben uns dabei mit Ordnung unb Ein: 
tracht beiftehen. Die Nationalarmee wird ſtets mehr und mehr ben 
Ruhm vermehren, ber feit acht Jahrhunderten das Kreuz Savoyend um: 
ftrahlt. Soldaten! ich übernehme das Commando, es koſtete mir gu viel, 
nicht dort der erfte zu fein, wo bie Gefahr fein fann“. 

Tagsbefehlan bie Marine: Eolbaten der Marine! Ihr habt euch 
um mid und das Vaterland wohl verdient gemacht. Euere Thaten unter 
ben Mauern von Ancona find ben Erben bes Ruhms von Pifa, Venedig 
und Genua würdig. Soldaten! die Nation fieht mit Stol auf Eud. 
Groß ift bie Beftimmung ber italienifhen Marine!” 


5. Oft. Ankunft ber ficififchen Deputation in Turin, um Viktor Ema⸗ 
nuel zu Befigergreifung Siciliens einzuladen. 
Die Regierung Garibaldis erklärt die Häfen von Meflina und 
Gaeta in Blokadezuſtand. 
6. Einſchiffung von ſardiniſchen Truppen in Genua zu direkter Weber: 
fahrt nah Neapel. 


6. DOM. Die farbinifhe Regierung theilt dem neapolitanifhen Geſandten 
in Turin mit, daß die fardinifhe Armee das Königreich beider 
Sicilien befegen werde „in Folge ber thatjächlihen Abdankung des 
Königs Franz IL von Neapel”. 


7. Der neapolitanifche Gefandte in Turin proteftirt gegen bie Bes 
jegung bes Königreichs Neapel durch fardinifche Truppen und ver: 
langt feine Päſſe. 

Note des Baron Winfpeare an Graf Cavour: „Die Befebung 
it eine der Grundlage jedes Rechts und jedes Geſetzes fo offenbar wiber: 
firebende Thatfache, daß es beinahe unnöthig erfchiene, fi) mit ber Dar- 
legung ihrer ingefetlichkeit aufzuhalten. Die Thatfachen, welche biefem 
Einfall vorausgingen unb die ebenfo alten als innigen Banbe ter Ber: 
wanbdtihaft und der Sreunbiaaft, welche zwifchen beiden Kronen beflanben, 
machten biefen Einfall zu einem fo außerorbentlihen unb neuen Ereigniß 
in der Geſchichte ber neueren Etaaten, daß bas hochherzige Gemüth des 
Königs, meines erhabenen Herrn, dasſelbe für unmöglich anſah. .. 
Die feierliche Proteſtation desſelben in Verbindung mit mehreren Probkla⸗ 
mationen und mit ben heibenmütbigen Anftrengungen unter ben Mauern 
Capuas und Gaetas widerlegen unbeftritten das eigenthümliche Argument 
ber thatfächlichen Abdanfung, welche ich erftaunt war in Ahrer Mittbeilung 
zu leſen.... In biefer verhängnißvollen Stunbe, in ber ein Staat von 
10 Millionen Seelen mit den Waffen in ber Hand bie letzten Reſte einer 
biftorifchen Autonomie zu vertheidigen bemüht ift, wäre es ein müßiges 
Beginnen nachzuforſchen, durch wen biefe Revolution fo gefräftigt wurbe, 
um zum Koloß beranmachfen zu können, unb wie fie ba® von ihr vorge: 
nommene Zerftörungwerk zum größten Theil zu vollbringen im Stande 
war. Jene göttliche Vorſehung, beren hochherzigen Namen Ew. Erc. an: 
tufen, wird ın Bälde bei Gelegenheit bes letzten Kampfes ihr Urtheil aus: 
ſprechen; aber welches auch dieſes Mrtheil fei, ber Segen bes Himmels wird 
ficherlich nicht auf die herabfommen, welche fih unter dem Vorgeben, bie 
Ausführer eines göttlichen Auftrags zu fein, die großen Principien ber 
focialen und moralifhen Ordnung zu verlegen anfchiden. Das Bffentliche 
Gewifien wird, wenn einmal bas tyrannifche Joch ber politifchen Leiben- 
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ſchaften nicht mehr auf ihm laſtet, den wahrhaften Charakter eines 
thronräuberiſchen Unternehmens zu erkennen wiſſen, das durch 
die Hinterliſt begonnen und durch bie Gewaltthätigkeit vollendet 
ward. Der ausgezeichnete Empfang, ber mir in diefer Stadt geworden ift, 
verbietet mir weiter in der firengen Kritif der Negierungsacte Sr. ſard. 
Maj. vorzugehen, aber Ew. Exc. wird fid) darüber Rechenichaft geben wollen, 
baß ein fernerer Aufenthalt des Bertreters Sr. ſiciliſchen Majeſtät unver: 
traglih mit der Würde Sr. Maj. und mit dem internationalen Braud 
wäre...” 


8. Oft. Der König von Neapel befiehlt von Gaeta aus: 

„Es jollen Freiwilligerbataillone gebildet werben unter ben 
Befehlen von Offizieren aus dem f. Heer, aus allen denen, welche ber 
Sache der Ordnung ihre Dienfte leiben wollen... . Wenn bie ver: 
Vorenen Provinzen wieder erobert fein werden, wird den 
Freiwilligen ihre Dienftzeit fo angerechnet werben, als hätten fie die: 
jelbe im regulären Dienft zugebracht”. 


9, DH. Der König Viktor Emanuel von Sardinien erläßt, indem er 
feine Armee in Neapel einrüden läßt, ein Manifeſt, in weldem 
er den ganzen bisherigen Gang ber italienifhen Dinge 
darlegt und zu vechtfertigen fucht. 

Manifeft an die Bölfer Süditaliens: „In einem feierlichen 
Moment der nationalen Gefchichte und ber italienifchen Geſchicke richte ich 
das Wort an eudy, ihr Völker Süditaliens, die ihr, nachdem ihr in mei- 
nem Namen den Stand der Dinge verändert, Spreder aus allen Ständen, 
Magiftrate und Abgeordnete der Municipien an mich gefendet habt, mit 
ben Verlangen, die Ordnung wieder bergeftelt, die Freiheit befeftigt zu 
ſehen und meinem Reiche einverleibt zu werden. Ih will Euch fagen, 
welcher Gedanke mich leitet und was meine Anficht iſt von den 
Pflichten beffen, ber von der Borfehung auf einen italienischen Thron ge: 
feßt worden. 

„Ih beftieg den Thron nach einem großen nationalen Unglüd. Wein 
Vater gab mir ein erhabenes Beifpiel, indem er der Krone entfagte, um 
die eigene Würde und die Freiheit feiner Völker zu retten. Karl Albert 
fiel mit ben Waffen in der Hand und fiarb in der Verbannung; fein Tod 
fettete die Gefchide meiner Familie nur um fo inniger an jene des italie- 
niſchen Volkes, das feit jo vielen Jahrhunderten auf allen Gebieten der 
Erde die Gebeine feiner Verwiejenen bleihen ſah, weil fie e8 gewagt, das 
gemeinfchaftliche Erbtheil derer in Anspruch zu nehmen, bie Gott innerhalb 
derfelben Gränzen eingejchlofien und die er aufs innigfte mit einander ver: 
knüpft bat durch das Symbol einer alten gemeinfamen Sprade. 

„sch eiferte diefem Beifpiel nad und das Andenken meines Baters ward mir 
zum Leitftern auf meiner Bahn. Zwifchen der Krone und meinem gegebenen 
Wort konnte die Wahl für mich nie zweifelhaft fein. Ich befeftigte die Freiheit 
in Zeiten, bie ihr wenig günftig waren, und wollte, daß, indem ich fie aus— 
breitete, fie Wurzel fchlüge in den Gewohnheiten der Völker, denn mas 
meinen Bölfern theuer war, konnte ich nidht mit argwöhniſchem Blicke 
betradhten. In ber Freiheit Biemonts wurde gewiffenbaftdbas 
Vermächtniß geadhtet, weldhes der ahnende Sinn meineß er: 
lauchten Baters allen Stalienern binterlaffen hatte. Durd 
die repräfentativen Freiheiten, durch den Volksunterricht, durch die großen 
Arbeiten, dur die Freiheit der Induſtrie und des Handels fuchte ich die 
Wohlfahrt meines Volkes zu erhöhen. Ich wollte die katholiſche Neligion 
geachtet, doch jedermann frei im Heiligthum feines eigenen Gewillens und 
das Anfehen der bürgerlichen Gewalt feft begründet wiſſen und wiberftand 
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baber offen jener hartnädigen und ımermüblichen action, bie ſich ein: 
bildet, die einzige Freundin und Beichirmerin der Throne zu fein, aber 
nur beabfichtigt, im Namen des Königs zu berrihen und zwifchen bemt 
Fürften und Teinem Bolt die Schranken ihrer unduldfamen Leidenſchaft 
aufzurichten. 

„Die Art zu regieren konnte nicht ohne Rückwirkung auf das übrige 
Stalien bleiben. Die Webereinftinnmung bes Herrſchers mit bem Volke 
im Streben nad) nationaler Unabhängigkeit, bürgerlicher und politifcher 
Freiheit; bie Rebnerbühne und bie freie Preſſe; bas Heer, welches unter 
ber dreifarbigen Fahne die alten militärifhen Weberlieferungen Italiens 
bewahrt hatte — fie machten aus Piemont ben Bannerträger unb ben 
Arm Italiens. Das Andenken und bie Kraft meiner fürftlihen Würde ents 
fprangen nicht aus ben Künften einer im Finſtern fchleihenden Politik, 
fondern aus der unverhüllten Einwirkung der Ideen und ber öffentlichen 
Meinung. Solchergeftalt Fonnte ich unter dem meinem Scepter anver⸗ 
trauten Theile des italienischen Volks ben Gedanken an eine nationale 
Harmonie lebendig erhalten, woraus bie vollſtändige Verſchmel—⸗ 
zung der getheilten Provinzen in eine einzige Nation fi 
entwideln ſollte. 

„Stalien wurde in Stand gefeßt, meinen Gebanfen zu erfaflen, als ich 
meine Soldaten nah ben Schlachtfeldern der Krim abfendete, um ver: 
eint mit den Soldaten der beiden meitlihen Großmächte zu kämpfen. Ich 
wollte das Recht Italiens in die Wirklichkeit der Thatfachen unb ber 
europäifchen Snterefien einführen. Auf dem Barifer Eongreß fonnten 
meine Abgelandten zum erſtenmal vor Europa von eueren Leiden reben. 
Und es wurde allen offenbar, wie fehr das Uebergewicht Defterreich im 
Italien das europäifhe Gleichgewicht beeinträchtige und weldye Gefahren 
die Unabhängigkeit und bie Freiheit Piemonts bebroben, wenn nicht auch 
ber „os übrige Theil der Halbinjel dem ausländiſchen Einfluß entzogen 
würde. 

„Mein hochherziger Verbündeter, ber Kaiſer Napoleon III., fühlte, daß 
bie italienische Sache der großen Ntation, über welche er herrſcht, würdig 
fei. Die neuen Geſchicke unjeres VBaterlandes wurden von einem gerechten 
Kriege imaugurirt, Die italienischen Soldaten fochten würdig an ber 
Seite der unbefiegten Legionen Frankreichs. Die aus allen Provinzen und 
Familien Staliens unter bie Fahne des ſavoyiſchen Kreuzes zuſammen⸗ 
geftrömten Freiwilligen Tieferten ben Beweis, daß ganz Stalien mir 
die Miſſion Übertrage, in feinem Namen zu ſprechen und 
zu fämpfen. 

„Die Staatsräfon fette bem Krieg ein Ziel, aber nicht feinen Nad- 
wirfungen, bie durch bie unbeugfame Logik der Creigniffe und der 
Bölfer fi fortichreitend entwidelten. Hätte ich jenen Ehrgeiz gehabt, 
welcher meiner Familie zur Laft gelegt wirb von folchen, die in den Geiſt 
ber Zeit nicht eindringen, id) hätte mit ber Erwerbung ber Lombardei 
zufrieden geftellt fein fünnen. Uber ich Hatte das foftbare Blut meiner 
Soldaten nicht für mich, fonbern für Stalien vergofien. Ich hatte bie 
Staliener zu ben Waffen gerufen: einige italienijche Provinzen hatten bie 
innern Zuftände verändert, um Theil am Unabbängigfeitäfrieg zu nehmen, 
vor welchem ihre Fürften zurüdichredien. Nah dem Frieden von Villa⸗ 
franca verlangten jene Provinzen meinen Schuß gegen die angebrohte 
Wiebereinfegung ber alten Megierungen. Wenn die Ereignijfe im mitt- 
leren Italien die Folgen des Krieges waren, zu weldem wir bie Völ⸗ 
fer eingeladen, wenn bas Syſtem ber fremden Intervention für immer 
von Stalien ausgeihlofien fein mußte: jo mußte ich bei jenen Völkern das 
Hecht, geſetzlich und frei ihre Wünfche kund zu geben, anerlennen und 
vertheibigen. Ich z0g meine Regierung zurüd: fie fegten eine geordnete 
Negierung ein; ich 309 meine Truppen zurüd: fie organifirten reguläre 
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Streitfräfte und wetteiferten in Eintracht und bürgerliden Zugenben und 
erlangten einen fo großen Ruf und folde Stärke, daß fie nur durch bie 
Gewalt fremder Waffen hätten befiegt werden können. Dank bem gejun- 
den Sinn ber Völker Mittelitaliend ward die monarchiſche Idee in 
dauerhafter Weife befeftigt und die Monarchie mäßigte moraliih jene 
friedliche Volksbewegung. So wuchs Stalien in der Achtung ber Gebil: 
beten und Europa wurde offenbar, daß die Staliener bereit feten, fich ſelbſt 
zu regieren. Indem ich bie Annerion annahm, wußte ich, welchen 
europäifhen Schwierigfeiten ich entgegengebe.. Ich Tonnte aber 
das Wort nicht brechen, das ben Stalienern in ben Kriegsproflamationen 
gegeben worden war. 

‚Ber in Europa mid ber Unklugheit bejchuldigt, erwäge ruhigen 
Sinnes, was gefhehen wäre, was aus Stalien an dem Tag geworden 
wäre, an welchem die Monarchie nicht mächtig genug erichienen wäre, 
ben Unfprühen der nationalen Wiedergeburt zu entipredhen? 
Durch die Einverleibungen ändert fi) bie nationale Bewegung in ihrer 
Weſenheit nicht, fie nimmt aber feitere Formen an; indem ich von ber 
volfsthümlichen Regierung biefe ſchönen und edeln Lande übernahm, mußte 
ih in loyaler Weife die Anwendung eines beftimmten Princips aner: 
fennen; es war mir nicht geftattet, meine Gefühlsanwanblungen und meine 
particulären Intereſſen als Richtſchnur meiner Handlungen gelten zu laſſen. 

„In Anerkennung dieſes meines Principe bradte ich dem Vortheil 
Staliens ein Opfer, welches meinem Herzen wehe that, ich verzichtete auf 
zwei Provinzen meines von ben Ahnen cererbten Landes. Den italie: 
nifhen Kürften, welde meine Feinde fein wollten, babe ich immer 
ehrliche Rathſchläge gegeben; id war entihlofien wo möglih bie Gefahr 
abzuwenden, welde ihre Verblendung über die Throne heraufbeſchworen, 
und bem Willen Staliens mich zu fügen. Dem Großberzog von 
Toskana babe ich bei Beginn bes Krieges vergebens meine Allianz an: 
eboten. Mit bem heiligen Bater, in weldhem ich das Oberhaupt ber 

irhe meiner Väter und meiner Völker verebre, babe ich Frieden gchal: 
ten und ihm vergebens angeboten, das Bicariat über Umbrien und bie 
Marken zu übernehmen. Es war befannt, daß diefe Provinzen, nur durch 
Waffen fremder Söldlinge niedergehalten, früher oder ſpäter ber Revolution 
anheimfallen würden, wenn fie nicht eine weltlihe Verwaltung erhalten. 
Ich will der Rathfihläge nicht erwähnen, die ich ſchon vor vielen Jahren 
ben König von Neapel, „Ferdinand, gegeben babe. Die Meinungs: 
Außerung, welde man auf ben Parifer Gongreß über deſſen Regiment 
hörte, bereiteten natürlicher Weife die Bevölferungen darauf vor, dasſelbe 
zu ändern, wenn die Klagen ber öffentlihen Meinung und bie Bemübun: 
gen ber Diplomatie fi als vergebliche erweifen. Seinem jugendlichen 
Nachfolger bot ih meine Allianz zum Unabhängigkeitsfrieg an. Tamals 
fon waren bie Gemüther für die italienifche dee entflammt und bie 
ruhige Ueberlegung ber Leidenſchaft gewichen. 

„Es war eine natürlihe Sache, daß bie Ereigniffe, welche in Nord: und 
Mittelitalien vorfielen, im Süden die Geifter mehr und mehr erregten. 
In Sicilien brad diefe Stimmung in offene Empörung aus. an 
ſchlug fi in Stalien für die freiheit, als ein kühner Krieger, Italien 
und mir ergeben, bie Anker lichtete, um Hülfe zu bringen. Es waren 
Stalimer; ih wollte und konnte ihn nicht zurüdhbalten In 
Sicilien und Neapel bildete fih bie neue Regierung unter meinem 
Namen. Einige Handlungen ließen aber bejorgen, daß man nit in jeder 
Hinſicht die Politit, melde meinen Namen verkörpert, gehörig zu beuten 
verſtehe. Ganz Stalien fürdhtete, daß unter dent Schatten einer glorreichen 
Popularität, einer antiken Biederkeit eine Faction fi wieder zu beleben 
fucye, welche den baldigen Triumph ber nationalen Sache den Chimären 
ihres ehrgeizigen Fanatismus zu opfern bereit if. 
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„Alle Italiener wendeten fih an mid, daß ich diefe Gefahr 
beſchwören möge. Es war meine Pflicht, diefes zu thun; bemn bei 
dem gegenwärtigen Stanb ber Dinge wäre es nicht Mäßigung, wäre es 
nicht Beſonnenheit, ſondern Schwäche und Unklugheit gemwefen, nicht mit 
fefter Hand die Leitung der nationalen Angelegenheiten zu überneb: 
men, für welde id gegenwärtig Europa verantwortlich bin. Sch 
habe ein Stalien der Italiener proflamirt und werbe es niemals zugeben, 
daß Stalien ein Neft fosmopolitiicher Secten werde, welche fich bier mit 
der Abfiht anfammenfinden, die Reaction oder eine univerjelle Demagogie 
einzuführen. 

„Völker des füdlihen Italiens! Meine Truppen rüden vor, um bie 
Ordnung zu befefligen; ih komme nicht, um eudh meinen Willen 
aufjuerlegen, Uonbern um ben eueren zu adhten. Ihr Tönnt 
ihn frei außipregen: die Vorſehung, welche bie gerechte Cache ſchützt, wird 
bie Abftimmung lenken, die ihr in der Wahlurne niederlegt. Welcher auch) 
ber Ernit der Ereignifje fei, ich fehe dem Richterſtuhl bes civlfifirten Euros 
pas und der Geſchichte ruhig entgegen, weil ich das Bewußtſein habe, 
meine Pflichten als König und als Italiener zu erfüllen. Vielleicht wird 
meine Politif in Europa bazu dienen, den Fortſchritt der Völker 
mit der Stabilität ber Monardieen zu verfühnen Sn 
Stalien, bas weiß ich, ſchließe ich die Aera der Revolutionen“. 


10. Dt. Die franzöfiihe Oeeupationsarmee in Rom unter General Goyon 
bejegt neuerdings als zum eigentlihen Patrimonium Petri gehörig 
einige Orte, bie von den fardinifchen Truppen occupirt worden waren. 
Die Sarbinier ziehen ſich ohne Widerftand zurück. 

Die Municipalität von Biterbo antwortet bem General Goyon auf 
die Anzeige, daß er die Stadt mit franzöfifhen Truppen beſetzen laſſen 
werde, „man ſei fchmerzlich erftaunt über dieſe Mittheilung; benn ber 
Kaifer Napoleon habe ja verfprocen, daß Feine fremde Intervention 
in Stalien ftatt haben ſollte; geftügt auf biefes Verſprechen babe bie 
Stadt fih für Viktor Emanuel erklärt und einen Regierungscommiffär 
von bemjelben angenommen, bem alle Bürger einmüthig gehorcht haben ; 
nie fei eine Stabt ruhiger, nie feien Perjonen und Eigenthum ge: 
ſchützter geweſen und fie babe durch nichts verbient, daß man ihre 
Ruhe zu ftören fomme; man werde ben Franzoſen zwar nicht ben ge= 
ringſten Widerſtand leiften, aber wenn fie nicht die Zuſicherung geben, 
daß nicht Hinter ihnen die Reaction einziehen werde, fo werden % bie 
Stadt leer finden”. Der tönigl. Commiſſär, Herzog Sforza, erflärte, 
er werde bie Stadt nur an die Franzofen übergeben. Da ber fran= 
zöfiiche Oberft antwortete, er habe den Auftrag, die päbſtliche Regierung 
wieder herzuftellen, bejchließt eine große Menge ber Einwohner, bie 
Stadt mit dem fardinifhen Commiſſär zu verlaffen. 

11. Garibaldi beginnt die fürmliche Belagerung Capuas. Die bereits 

zur See angelangten piemontefiihen Truppen nehmen daran Xbeil. 

Die Löniglihe Regierung in Gaeta proteftirt gegen bie Blokade 
von Meifina und Gaeta durch Saribaldi: 

„.... Der rechtmäßige Herricher des Königreichs beider Eicilien, 
ber fih in Folge des fcandaldfen Einfalls genöthigt fab, ſich in der 
militärifhen Linie von Capuck und Gaeta zu vertbeidigen, wird nun 
nicht blos zu Land von ber Revolution angegriffen, fondern man blofirt 
ihn auch mit ben Schiffen feiner eigenen Marine... . Eine Anz 
erfennung ber Blokade kann nur bezüglich einer von ben andern offiziell 
und Bffentlih anerkannten Macht geſchehen. Garibaldi repräfentirt 
feine Megierung; das revolutionäre Neapel ift Feine Nation .... 
Die illegitimen Acte der Feindfeligkeiten zu See und bie willfürlice 
Unterbrechung bes Handels neutraler Nationen find nach den Begriffen 


11. 


be 
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bes Volterrechts Ace offenbarer Piraterie. Cs iſt nicht wohl glaub- 
Tip, daß das civilifirte Guropa des 19. Jahrhunderts auf dem Wittel- 
meer Seeräuberei dulden werde...“ 

12. Oft. Der frangöfifche Admiral Le Barbier de Tinan erflärt, daß er bie 
von her Regierung Garibaldis angefünbigte Biotabe von Gat la mist 
anerlenne. 





DM. Rußland ruft fein gefammtes Geſandtſchaftsperſonal von 
Turin ab. 
Note des Fürften Gortfhaloff:.... „Durd biefe Hands 
Tungen geftattet uns die farbinifdie Regierung nicht mehr, fie als der Ber 
wegung fremd angufehen, welde die Halbinfel zur Grhcbung gebragt hat. 
Sie nimmt die voljtändige Verantwortlidkeit für diefe Bewegung 
auf fi und fegt fi in offenen Widerſpruch mit bem LWölferreht. Die 
Notpwendigkeit, in der fie ih angeblich befindet, bie Anardie bekäm: 
pfen zu müffen, entſchuldigt fie nicht, da fie beftändig mit der Revo— 
Iution geht, um ihre Erbjdaft anzutreten und nicht um berem 
Fortſchritie aufzuhalten und deren Ungerechtigfeiten gutzumaden. Borwände 
diefer Art find nicht zuläffig. Das ift nicht mehr eine bloße Frage italie: 
nifcper Iutereffen, fondern allgemeiner allen Regierungen gemeinfamer 
Intereffen. CS ift eine Frage, die ſich direct an bie ewigen Geſebe Enüypft, 
ohne welche weber Ordnung noch Frieden und Sicherheit in Europa be 
fiehen fünnen. Der Kaifer ift ber Meinung, daß feine Geſandtſchaft un: 
möglid an einem Ort refibiren Fönne, wo fie Zeuge werben könnte von 
Barsungen, die fein Gewiſſen und feine Ucberzeugung miß— 
illigen . . . .“ 


5. Okt. Auf eine Anſplelung im ſardiniſchen Parlament, daß ein neuer 
Vertrag zwilcen Frankreid) und Carbinien beftehe, der Cardinien zu 
nenen Gebietsabtretungen an Franfrei verpfliäte, er: 
Märt Graf Gavour „feierlich, daß weber in einer öffentli—hen noch 
privaten Urkunde noch in irgend einer Unterhandlung noch in einer 
Unterredung, ſeivſt nur einer familiären, von irgend einer jremden Dracht 
je Zumuthungen oder Begehren geftellt worden feien, welche die Abtre— 
— —* nur eines Zoll breit italieniſchen Gebiets zum Gegenſtand 
gehabt Hätten“. 

DM. Das farbinifhe Barlament ſpricht ſich fat einftimmig 
für das Minijterium Cavour aus: 

Cavour ſpricht fi vorher nod einmal über Rom und Venedig aus: 
Das Minifterium wolle, daß die ewige Stabt bie Hauptſtadt Italiens 
werbe; wenn unb wie und unter welchen Bebingungen, koͤnne er freilich 
jegt noch nicht fagen. Betreffend Venedig, fo wolle Europa nicht, daß die 
Ztaliener Defterreih ben SKıley machen. Man müfle der Meinung der 

roßen Nationen Europas Rechnung tragen, aber auch biefe Meinung um= 
jimmen. „Europa glaubt ung nicht ſtark Ri nug, um Venedig allein zu 
befreien. Zeigen wir uns einig, unb bie Meinung Curopas wird fih än- 
dern. Es ift nicht wahr, daß die Venetianer ihr Joch friedlich ertragen ; 
Defterreich hat ihnen umfonft gefeimeigelt. Die Anfigten werden fi än- 
dern und nicht nur Frankreich und England, fondern auch nod das eble 
Deutfepland wird, liberal geworben, für uns fein“. 

Zum zweiten Mal leugnet Cavour jede angebliche Gebietsabtretung an 
Frankreich „aufs förmlichſte. Wenn die neuen Annerionen vollbracht fein 
werben, jo muß jede Gebietsabtretung unmöglich fein. Nie— 
mand Fann von einem Volke von 24 Millionen Seclen eine Gebietsab- 
trelung verlangen“. 

Dann befepliept bie Kammer einftimmig: „Indem bie Deputirten= 
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kammer ber glänzenden Tapferkeit ber Land: und Seetruppen unb bem 
edeln Patriotismus ber Kreiwilligen höchſten Beifall zollt, bezeugt fie zu 
icher Zeit bie Bewunderung und bie Dankbarkeit ber Nation gegen ben 
elbenmäthigen General Garidaldi, welcher, mit hochherzigem Muth 
deu Volkern Siciliens und Neapels Hülfe bringen, ben Stalienern im 
Namen Biltor Emanuels einen jo großen Theil Italiens zuriidgab”. 
Enblih nimmt bie Kammer mit 290 gegen blos 6 Stimme das An 
nerionsbelret an. Bertani, der Freund Garibaldis fiimmt offen für bas 
Minifterium, was von ber Kammer mit warmem Beifall begrüßt wirb. 


12. Dt. Zuſammenkunft zwilchen ber Königin von England und dem 
PrinzeRegenten von Preußen in Coblenz, ber auch bie Miniſter 
Lord Ruſſell und von Schleinik beimohnen, 


Eine Note des Hrn. v. Schleinig an den preußiſchen Geſandten in Lon⸗ 
bon d. d. 17. Okt. jet denfelben von dem Refultat ver Coblenzer 
Konferenz in Kenntnig. Die Note iſt nicht veröffentlicht worden. Eine, 
wie es ſcheint authentiſche Analyfe berjelben jagt indeß: „Hr. v. Schleinig 
bemerft zuvörderſt, daß der englifhe Minifter zuerft den Wunſch ausge⸗ 
brüdt babe, es möge eine ſolche Gonferenz ftattfinden, und daß Preußen 
diefem Wunſch mit Bereitwilligkeit entgegengefommen ſei, weil es jehr 
wichtig war, noch vor ber Warſchauer Conferenz bie Anſichten Eng: 
lands über die europäifche und fpeziell Über die italienische Politik zu 
fennen. In Bezug auf bie legtere erinnert Hr. v. Schleinig baran, daß 
feine Depeihe vom 13. gleißen Monats hinlänglich auseinandergejebt habe, 
wie jehr die preußifche Regierung die Grunbfäge, welche in bem ſardini⸗ 
jhen Memorandum enthalten geweſen, mißbilig.e Wenn Preußen fich 
deſſenungeachtet nicht Rußland angeichloffen habe, das feinen Minifter von 
Zurin zurädrief, jo jei dies geſchehen, weil nach feiner Weberzeugung ein 
folder Akt entweber früher hätte eintreten müſſen ober für noch wichtigere 
Eventualitäten, welche zu befürchten feien, verjchoben werben müſſe. Preu⸗ 
pen habe, als es dieſe Depeche abjchidte, nicht eine förmliche Proteftation 
erlaflen, jondern nur im Allgemeinen die brennenden Verletzungen bes 
Völkerrechts durch die piemonteſiſche Politik tadeln wollen. Hr. v. Schlei⸗ 
nitz geht fodann auf die Erklärungen ein, die er in Cobdlenz Lord J. 
Ruſſell gegeben, und wieberholt, daß Preußen bas Princip ber Nichtin⸗ 
tervention in Stalien fo lange rejpectiren werde, als ber 
Kampf ji auf einen Conflikt zwifchen Defterreih und Pie: 
mont beſchränke. Aber Hr. v. Schleinig habe Lord Kohn Ruſſell nicht 
verbeimlicht, daß Preußen feine eigenen Intereffen und feine eigene Sicher: 
beit bedroht jehen würde, falls Frankreich abermals in ben Kampf zu 
Guniten Staliens eingreifen ſollte. Lord Ruſſell feinerfeits beſtand barauf, 
baß England flets der Unabhängigkeit und Freiheit Italiens günftig ges 
weien, und daß er deshalb fortwährend das Princip ber Nichtintervention 
empfohlen babe; obſchon er gleichfalls die legten Alte Sardiniens miß⸗ 
billige, fo befürchte er dennoch, baß eine Intervention, von welder Seite 
fie auch ftattfinde, einen europäiichen Krieg nach fich ziehen würbe. Cr 
babe fortwährend Piemont geratben, Defterreih nicht anzugreifen; wenn 
Piemont deſſenungeachtet Deflerreih allein angreifen folte, fo würde 
England eine firifte Neutralität bewahren. Aber wenn Frankreich 
neuerdings interveniren wollte, jo würde England fo handeln, wie 
feine Intereffen es ibm empfehlen würden. Lord Ruſſell con: 
flatirte außerdem, daß England von Wien aus die DVerficherung erhalten 
babe, Defterreich werde eine blos befenfive Politit beobachten. Zum 
Schluß bemerkt Hr. v. Schleinig, daß Lorb Ruſſell fh gegen bie Ab⸗ 
baltung eines Songrejfes ausgeiprochen habe”. 

413. Preußen ealärt fih in einer Note von Coblenz aus gegen 
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bie, ſardiniſche Politik, ohne jedoch feinen Geſandten von Turin ab: 
zuberufen. 
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entgegengeſetzte Maxime kann unmögl 


wicht und den 


Note bes Herrn von Säleinig: .. . Alle Argumente dieſes 


Aktenſtückes (Memorandum Sarbiniens vom 12. Sept.) beruhen auf dem 
Princip eines abjoluten Rechts ber Nationalitätem. 


Eicher: 
lich find wir weit bavon entfernt, deu hoben Werth der nationalen Idee 
zu beftreiten. Sie bildet den hauptſächlichſten unb laut eſprochenen 
Ausgangspunft unſerer eigenen Politik, bie in Deutſchland jederzeit bie 
Entwidelung und bie. Bereinigung der nationalen Kräfte in einer wirt: 
famern und mädjtigern Organitation zum 3ielpunft baben wird. Allein 


obgleich die pteußiſche Regierung. bem Brincip der Mattonalitäten eine bobe 


Geltung zuertennt, könnte fie doch niumermehr darin die Rechtfertigung 
einer Bohtif erkennen, welche au jede Achtung vor dem Rehtsprincir 
verzichten würde. Im Gegentbeil, weit entfernt diefe beiden Principien 
it fie ber Meinung, daß 
Bigen Regierung nur auf dem gejeglihen Wege 
ber Reformen unb unter Achtung ber beftebenden Rechte ge: 
ffattet fei, die Tegitimen Iniöe ber Nationen zu ver: 
wirtliden 

„Nach dem farbinifhen Memorandum müßte alles den nationalen Wün: 
hen weichen, und fo oft fih die öffentlihe Meinung fir biefe Wünſche 


ausgeſprochen hätte, bliebe den beftehenden Gewalten nichts anderes übrig, 


als auf ihre Nechte Angefichts einer folhen Manifeftation: zu verzichten“. 
„Nun, eine ſolche den einfachften Regeln bes Vöolkerrechts jo diametral 
ch ins Wert gefeht werben, obne 
die größten Gefahren für bie Ruhe Italiens, für das politiihe Gleichge: 
ieden Europas. Mit ihr verläßt man die Bahn ber Re— 
formen unb betritt diejenige ber Revolutionen. 

„Indeß nur auf das abfolıte Recht der italienifhen Nation geftüßt und 
obne irgend einen andern Grund anführen zu können, bat die ſardiniſche 
Regierung . , . ben Kirchenſtaat angegriffen, bie Armee des Pabite® ge 
ſchlagen und zerfirent und ift eben im Begriff die Gränzen des König 
reichs Neapel auf verichiedenen Punkten zu überjchreiten. So ſchreckt dic 
fardinifche Regierung, während fie fortwährend das PBrincip ber Nicht: 
Intervention zu Gunften Staliend anruft, nicht zurüd vor dem fchreient: 
Se Bruch eben diefes Principo gegenüber den andern Staaten 

taliens. 

„Aufßefordert, uns über ſolche Thatſachen und ſolche Grundfäße auszu— 


Sprechen, können wir nit umbin, darüber unfer tiefes und aufrichtiges 


— — — 


Bedauern auszudrücen, und wir glauben auch eine gebieteriſche Pflicht zu | 


erfüllen, indem wir bezüglich diefer Grundfäge und ihrer Anwen- 
dung unfere ansbrüdlihfte und formellfie Mißbilligung 
ausfpregen. ...“ 


15. O8. Der Moniteur läßt ſich zu folgender offiziellen Erklärung herbei: 


„Einige auswärtige Journale reden beharrlich von einer telegraphiſchen 


Depeſche, welche ber franzdftihe Geſandte in Rom an General Ya- | 


moriciere gerichtet habe, um ihm die fofortige Hilfe franzöfiicher 
Truppen anzuzeigen. Wir ugnen förmlich die Eriftenz dieſer Depeſche. 
Der Herzog von Grammont 5 


tte die Verantwortlichleit für einen fol: 


hen Schritt nicht auf fi nehmen koöͤnnen. Er bat einfah dem fran: 


adfifhen Conful in Ancona geichrieben, wm ihn in ben Stand zu ſetzen. 
faliden Gerüchten mit der Verfiherung zu begegrien, daß ber Einfall 
in die päbftlichden Staaten, weit entfernt mit Ermächtigung ber fran: 
kom Regierung zu geſchehen, deren höchſte Mißbilligung erregt 
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17, DE. Die Vorhut der farbinifhen Armee ſtoßt in Iſernia mit einer 
Divifion ber königlich neapolitanıshen Armee zuſammen. Sieg ber 
Piemontejen. 


19. Das ſardiniſche Parlament legt feine Gefühle im einer begeifterten 
Danladreife an den König nieder: 

„Site! Diefe Kammer, welche ihren Urfprung ber jüngften Annerion 
ber Emilia und Toskana verdankt, wirb in kurzer Zeit aufgelöst wer: 
den durch ein in gleiher Weite glückliches Ereigniß, durch ben An: 
ſchluß von neuen und viel ausgebehnteren Provinzen, nad) deren Voll⸗ 
ug man bie Befreiung und Einigung der ganzen Halb: 
ınjel, wenn aud nit in ber That, boh bem Sinn nad 
vollendet nennen Tann. Somit wird Fein Parlament je eine 
ruhmvollere Geſchichte aufweifen fünnen, als biefes, ba bie Enbpuntte, 
welche bie kurze Eriftenz desfelben begränzen, bie größten Ereigniffe 
unferer nationalen Wiebererfiehbung find und bleiben, unb 
weil es ihm vergönnt war, bie erfte ber beiden Thatfachen zu ratifiziren, 
währenb es fi rühmen barf, an ber Vollbringung ber zweiten durch 
bie kräftige und gejegmäßige Unterftüßung ber Politik unferer Regie: 
rung Theil genommen zu haben. ber die aogeorbneten der Pros 
vinzen, welche fich bereits bie alten nennen oder bald nennen werden, 
fönnen fi nicht trennen, ohne daran zu benfen, daß befonders Ihnen, 
Eire, das Verdienſt der wunderbaren Erfolge gebühre, zu welchen bei- 
zutragen fie bie Ehre Hatten. Sie würden jedoch nicht bie getreuen 
Bertreter ber Nation fein, welche fie repräfentiren, wenn ihr letzter Aft 
nit die feierlihe Kundgebung jener tiefen und ehrs 
furdtsvollen Dankbarkeit wäre, welde alien anf jede Art 
unb bei jeder Gelegenheit an ben Tag legte. Und fein Zeitpunkt 
könnte geeigneter fein, die Kundgebung der nationalen Dankbarkeit zu 
Ihnen gelangen zu laffen, als jener, in welchem Ew. Majeſtät an ber 
Spige Ihres tapfern Heeres ſich beeilt, bie Unternehmung zu Ende 
p führen, welche bie Einheit bes Reichs, bie Unabhängigkeit ber ita⸗ 
ieniſchen Nation unb die freie und regelmäßige Entfaltung feiner 
Hülfsmittel fihernb, Europa eine neue Aera des Glücks, bes Fort⸗ 
ſchrittes und bes Friedens erbfinet. Site! möge bie biebe und 
Treue, mit melcher Stalien an Ihnen hängt, Ihren und 
unjern Muth flärken in ben ſchweren Proben, bie uns vieleicht noch 
von dem Tage trennen, an bem cin neues unb größeres Parlament, 
geihaart um Sie, ben erhabenen Befreier mit dem Namen begrüßt, 
a die Geihide Jtaliens mit Ihrem ebeln Stamm verbinden 
ol”, 


20. DE. Patente des Kaifers von Defterreih, durch welde 
Defterreih in die Zahl der conftitutionellen Staaten ein 
tritt, Ungarn in feinen Anfprücden befriedigt werden foll und 
General Benedek an die Spite ber Armee in Stalien geftellt 
wird. 


21. Okt. Die allgememe VBollsabftimmung in Sicilien und Nea= 
pel fällt faft einflimmig für Annerion an Sarbinien aus. 


22,—26. DE. Zufammenkunft des Kaifers von Rußland, bes Kai- 
fers von Defterreich und des Prinzregenten von Preußen in 
Warſchau. 

7* 
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Ueber die Refultate der Conferenz haben Defterreih, Rußland und ohne 
Zweifel auch Preußen Gircularfchreiben an ihre reſp. Gefandten im Aus— 
lande gerichtet. Diefe Eircularichreiben find indeß nicht veröffentlicht wor⸗ 
ben. Das „Bebürfnig perfünlicher Annäherung” zwiſchen ben brei Mo— 
narchen wird in den Vordergrund geftelt. Bezüglich der Angelegenheiten 
Italiens ſcheint ſoviel fiher, daß keinerlei fchriftliche Uebereinkunft über 
dieſelben getroffen wurde, Rußland ſoll „fi darauf beſchränkt haben, ven 
Rath zu ertheilen, in allen Schritten bie höchſte Mäßigung und Loyalität 
zu beobachten‘. Ob aud die orientaliihe Frage in ben Arie ber Bers 
A und Beiprehungen in Warſchau gezogen wurbe, bleibt dahin 
gejtellt. 

Der Kaifer Napoleon fol dem Kaifer von Rußland die Erflärung über: 
mittelt haben „wenn Defterreich in ber Dejenfive bleibe und von Car: 
dinien angegriffen würde, fo intervenire Frankreich nicht; Tomme aber 
Deutſchland dem in Venetien angegriffenen Oefterreih zu Hülfe, jo 
würden franzöfiihe Heere an ben Rhein rüden. . 


26. Of. Gefecht zwiſchen Teano und Seſſa zwifchen den Piemontejfen 
unter dem König Viktor Emanuel und der königlich neapolitanifchen 
Armee. Die Letztere zieht fih auf Seſſa zurüd. 

27. Die föniglich neapolitanifche Armee gebt über denn Garigliano zurüd 
und nimmt Stellung auf den Höhen von Xrajetto. 


23. Aufregung unter ben Katholiken in Frankreich. Die Regierung 
unterbrüdt das katholiſche Blatt „Gazette be Lyon“. Ber Minifter 
Royer fagt in dem betreffenden Defrete ausprüdiih, daß die Regie: 
rung bamit ein Erempel jtatuiren wolle, da ber Theil ber Preſſe, wel: 
her vorgebe, bie heiligen Intereſſen der Kirche vertbeibigen zu wollen, 
mit verboppelter Heftigfeit in beleidigende Feindſeligkeiten und ftrafbare 
Aufreizungen ſich verirre und daburd bie Keligion feIbf compromittire*. 


26. DM. Spanien proteftirt gegen ben‘ Einmarſch der Piemonteſen 
in den Kirchenftaat und in das Königreih Neapel und ruft feinen 
Sefandten in Turin ab. Ein Geſchäftsträger bleibt daſelbſt. 

27. Die engliſche Regierung anertennt offiziell die ge— 
ſchehene Umwälzung im Kirchenſtaat, in Neapel und in 
Sicilten. 

Note Lord Rufjells: Die lebten Schritte bes Königs von Sardinien 
find von niehreren der vornehmſten europäifchen Höfe ſtark mißbilligt 
worden... . Nach biefen diplomatijchen Vorgängen wäre e8 faum gerecht 
gegen Stalien, wenn bie Regierung Ihrer Maj. noch länger mit ihrer 

" Meinung zurück halten wollte. Indem fie jedoch ihre Meinung zu erfennen 
gibt, hat fie nicht die Abficht, Giber bie Grünbe, die im Namen bed Kö: 
nigs von Sardinien für die Invafion der römifchen und ber neapolitani- 
Ihen Staaten angeführt worden find, einen Streit zu eröffnen. Ob ber 
Pabſt das Recht Hatte oder nicht hatte, feine Herrfcherftellung mittelft 
ausländifcher Aufgebote zu vertheibigen; oder ob man vom König 
ber beiden Sicilien fagen kann, baß er abgedanft habe, fo lange 
er noch feine Fahne in Gapun und Gaeta emporhält — bies find nicht 
bie Sireitpunfte, über bie Ihrer Majeſtät Regierung fich zu verbreiten 
gedenkt. 

„Die großen Fragen, über die es ſich nach ihrem Dafürhalten handelt 
find die genden: hatte das Volk Staliens ein Recht, bes Königs 

von Sardinien Beiſtand anzurufen, um fih von Regierungen zu befreien, 

mit denen es unzufrieden war? unb hatte ber König von Sarbi- 
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nien ein Net, dem Boll ber römiſchen unb neapolitaniſchen Staaten 
ben Beiltand feiner Waffen zu leihen ? 

„Es waren nun fihtlih zwei Beweggründe vorhanden, wodurch bas 
Volk ber römiſchen und der neapolitanifchen Staaten ſich bewegen ließ, zum ' 
Umſturz ihrer Regierungen willig mitzuwirken. Der erfte Bemeggrund 
war, daß bie Regierung bes Babies und des Königs beider Sicilien fo 
jhlecdt für die Handhabung der Gerechtigkeit, den Schuß ber perfünlichen 
Freiheit unb die Wohlfahrt bes Volkes im Allgemeinen forgte, daß ihre 
Untertdanen ben Sturz ihrer Herrſcher als nothwendige Vorbebingung jeder 
Verbeſſerung ihrer Lage erfehnten. Der zweite Beweggrunb war ber: 
ſeit bem 3. 1849 hatte die Weberzeugung fi verbreitet, daß bie einzige 
Art und Weile, in ber die Italiener fi ihre Unabhängigkeit fihern kön⸗ 
—X ber Bildung einer einzigen ſtarken Regierung für ganz Italien 
beftebe. . . 

„Indem %. Maj. Regierung die Frage von biefem Gefihtepunft betrach⸗ 
tet, muß fie einräumen, daß bie Italiener felbft am beften wiſſen müffen, 
was in ihrem Intereſſe iſt. — Der berühmte Rechtsgelehrte Battel er- 
örtert, wie weit die vereinigten ‘Provinzen (Hollands) berechtigt waren, 
ben Prinzen von Oranien zu unterftügen, als berfelbe in England einfiel 
und den Thron Jakobs II. ftürzte, und fagt bei dieſer Gelegenheit: „Die 
Autsrität des Prinzen von Oranien hatte ohne Zweifel Einfluß auf die 
Berathung ber Generalitanten, verleitete fie aber nicht, eine Handlung ber 
Ungerechtigleit zu begeben; bern wenn ein Boll aus guten Gründen gegen 
einen Unterdrücker zu den Waffen greift, fo ift es nur eine That der Ges 
rechtigfeit und des Edelmuths, braven Männern in der Vertheibigung ihrer 
Freiheiten beizuftehen“. Die Frage fiellt ſich daher, nach Battel, folgender: 
maßen: Hat das Volk Neapels und ber römiſchen Staaten auß guten 
Gründen bie Waffen gegen feine Regierung ergriffen? 

„Was biefen wichtigen Punkt betrifft, fo hält 3. M. Regierung bafür, 
bag dem bewußten Volk felber das befte Urtheil über feine Angelegenheiten 
zuſteht. J. M. Regierung fühlt fih nicht zu der Erklärung berechtigt, 
daß das Volk Süditaliens Feine guten Gründe gehabt habe, bie Autorität 
ihrer früheren Regierungen abzuwerfen; 3. M. Regierung kann daher nicht 
vorgeben, daß fie ben vom König von Sardinien ibm geleifte: 
ten Beiftand tabelnswertb finde. 

„Es bleibt aber noch eine faktifhe Frage übrig. Die Ba rkeigänger ber 
geftürzten Regierungen behaupten, daß das Volk der römiigen Staaten 
dem Pabſt und das Boll des neapolitanifchen Königreihs ber Dynaſtie 
Franz HI. anbänglih war, daß aber farbinifhe Agenten und aus: 
ländiſche Abenteurer durch Gewalt und Lift die Throne jener Mo- 
nacchen geflürzt baben. 

„Aber. nach ben flaunenswärbigen Creigniffen, die wir erlebt haben, wirb 
e3 ſchwer zu glauben, daß ber Babfl und ber König der beiben Sicilien 
die Liebe ihres Volkes befapen. Wie kommt es, muß man fidh fragen, 
daß «8 dem Pabſt unmöglich war, ein römiſches Heer auszubeben, unb 
daß er fich gezwungen ſah, ſich beinahe volftändig auf fremblänbifche 
Miethlinge zu Hügen? Wie kam es ferner, baß Garibaldi faſt ganz Si: 
cilien mit 2000 Mann eroberte und mit 5000 Dann von Reggio bis 
Neapel marihirte? Wie anders als in Folge des allgemeinen Mißoer- 
gnügens unter bem Volk ber beiden Sicilin? 

‚Man kann auch nicht jagen, daß dieſes Zeugniß des Volkswillens aus 
Launenbaftigleit entiprang oder unbegründet if. Das neapolitanifche 
Volk machte vor 40 Jahren den Verſuch feine Regierung unter ber berrs 
{chenden Dynaftie auf regelmäßigem Weg und in gemäßigter Weife zu re⸗ 
formiren. Die europäifhen Mächte verfammelten fih in Laibach und faß- 
ten, mit Ausnahme Englands, den Beichluß jenen Verfuch gewaltfam zu 
unterbrüden. Er wurbe unterbrüdt und eine große ausländiſche Armee 
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blieb in den beiden Sictlien zurüd, um die ſociale Ordnung aufrecht zu 


halten. Sm Jahr 1848 verfuchte das neapolitaniſche Voll no einmal, 
fih unter der bourboniſchen Dynaſtie die Freiheit zu verſchaffen; aber feine 
beiten Patrioten büßten durch zehnjährige Sefangenfchaft das Verbrechen, 
ihr Vaterland befreien zu wollen. Was Wunder baher, daB die Neapoli- 
taner mißtrauifh geworden und grolerfült im Jahre 1860 die Bourbonen 
abwarfen, wie England im Jahre 1688 die Stuarts abgeworfen bat? 

„Man muß ohne Zweifel zugeben, daß es an und für fih ein Unglüd 
ift, wenn bie Bande, die einen Souverän an feine Untertbanen knüpfen, 
zerriflen werben. Die Begriffe von Untertbanentrene werden verworren, 
bie Erbfolge wird ftreitig, feindliche Parteien bedrohen den Frieden ber 
Geſellſchaft; Rechte und Rechtsanſprüche befehben fi) und trüben die Har- 
monie bes Staates. Und doch muß man anderſeits anerkennen, daß die 
italienifche Revolution mit feltener Mäßigung und Nachſicht bewerfftelligt 
worben if. Auf ben Umfturz der beftehenben Gewalt folgte fein Ausbruch 
ber Volkarache, wie dies nur zu oft der Kal if. Die Außerftien Demo: 
fratenanfichten erlangten nirgendwo die Oberhand. Die Hffentlihe Mei: 
nung bielt die Ausſchweifungen des öffentlichen Triumpb3 im Zaume. Die 
verehrten Formen ber conftitutlonellen Monarchie gejellten fi} zu bem Na: 
men eines Yürften, ber eine alte und glorreiche Dynaftie vertritt. 

„Da ſolches die Urfachen und Nebenumftände ber italieniſchen Revo— 
Iution waren, fo fann J. M. Regierung nicht erkennen, daß für ben 
firengen Tadel, welchen Defterreih, Frankreich, Prengen und Rußland 
über die Schritte des Königs von Earbdinien ausgefproden baben, em 
ausreichender Grund vorhanden war. J. M. Regierung wendet fich Lieber 
ben erfreulichen Anblid zu, den ein Volk gewährt, welches unter den 
Sympathieen und guten Wunſchen Europas das Gebäude feiner Freiheiten 
errichtet und den Bau feiner Unabhängigteit befeftigt”. 


27.88. Die Piemontefen machen einen Berfuh Gaeta von ber Seefeite 
ber zu bombardiren. Der franzöfifche Admiral Le Barbier be Tinan 
verhindert e8. Der Moniteur erflärt dieſe Maßregel Frankreichs aus 
ber Anwefenheit der königlichen Familie in Gaeta. 


30. Garibaldi geht nah Seſſa, um ben König Viktor Emanuel zu 


begrüßen als „König von Stalien”. 
24. Rundſchreiben ber Regierung bes Königs von Neapel in Saeta an 
die Mächte: 

„eo... Se. Mai. der König hatte fi Über die Wichtigkeit der 
Ereignifie, die in Steilien zum Ausbruch gekommen, nie Täufchun: 
gen hingegeben. Er wußte, daß bie Landung ber Bande Garibaldis 
nur einer mächtigern Invafion zur Vorläuferin dienen werde. ... 
Den Diplomaten der Regierung bed Königs wurde von mächtigen 
Gabinetten erwidert, daß Ce. Maj. die Revolution mit den eige- 
nen Kräften befämpfen jolle, und fie ließen ihn hoffen, daß von fei- 
nen Truppen errungene militärifhe Vortheile zum Stübpunft für 
bie Untetftüßung und die Sympathieen Europas dienen fönnten. Dies 
that der König im Augenblid, da er, um die Calamitäten des Kriegs 
von feiner Hauptitadt abzuwenden, freiwillig ben Vortbeilen und Hülfs- 

. quellen biejer reichen und großen Stadt entſagte. Die Welt ſah, wie 
bie tapfern Truppen, weldye der Verrath nit verführen konnte, feit 
anderthalb Monaten unter den ungünftigften Unfländen Capua und bic 
Bolturnolinie vertheibigten, um dann zur Offenfive überzugeben und die 
vereinigten Kräfte mit Erfolg zu bekämpfen. ... Der König war im 
Begriff, die Truppen der Revolution und Garibaldi zu befiegen, 
und hatte allen Grund dies zu hoffen. Allein nunmehr iſt ein uner⸗ 
warteter und mächtiger Rückhalt bandelnd aufgetreten. Der König 
von Sardinien bat an det Spike feines Heer bie neapeolitaniiche 
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Granze Überfäritten. ... . Ungeachtet des Verraths und RMißgeſchids 
war der König in ber Lage, bie Revolution im Innern, ben Mazzi⸗ 
nismus von Außen, die italienifhen Banden Garibaldis und die 
Abenteurer aller unter deſſen Fahnen vereinigter Nationen zu befämpfen. 
Gr war und konnte indeß nicht vorbereitet jein, nebſt dieſen Feinden 
auch noch das reguläre Heer Piemonts zu befiegen. . . - . Diefem unbe: 
greiflihen Angriff werben wohl bie Truppen des Königs unterliegen 
und wirb bie Unabhängigkeit und Selbfländigleit dieſes Landes, 
biefe alte und allgemein anerfannte Monarchie vernichtet werben. 
Zugleid aber werben bamit alle Rechte, alle Grundfäke und alle 
Geſetze vernichtet, auf welchen bie Unabhängigkeit und Sicherheit ber 
Nationen ruhen. . . .” ' 
30. Okt. Tagobefehl an die Königlichen Truppen in Gaeta: 

„Soldaten! Ohne Abfage, ohne eine offene und loyale Kriegser: 
klärung ift bie fardinifhe Armee im das Königreich eingefallen und 
hinter unjerem Rüden in bas Land gelommen. . .. . Die Sadlage 
iſt demnach geänbert; fie it aber viel ehrenvoller für euch und ber 
Widerfiand wirb um fo ruhmreicher fein. Der Conunandirende en chef 
iR vorgeftern zu einer perfiben und hinterlifigen Beiprehung ge= 
laden worben; ber piemontefiihe General fagte ihhmm bei berjelben: „die 
auf ein handbreites Terrain zufammengebrängte neapolitanifhe Armee 
fonn die Waffen ſtrecken und ift nit mehr in ber Lage ben Kampf 
fortzufegen, nachdem ber König Biltor Emanuel bereits in Venafro 
it“. Generallieutenant Salzgano antwortete als ächter Soldat: „bas 
banbbreite Xerrain wirb Zoll um Zoll vertheibigt werben; ich anerfenne 
nur ben erlauchten König Franz II., der fih zwiſchen Sefſa unb Gaeta 
befindet”. Diefe Erwiderung wird unfer Verhalten regelm . . .“ 


31. ahnenieihe ber von Garibaldi organifirten ungariſchen Legion 
in Neapel. 


13. DM. Peking wird gon den alliirten Engländern und Franzoſen 
beſetzt. 

26. Der Friede zwiſchen China und den Allürten wird in Peking 
unterzeichnet. | | 


[4 


Aoprewmber. 


Garibabdi zieht. fi. zurück. — Mikter Emanuel in Weapel, Sranı IL. in Gaeta. 
— Belagerung von Gaeta. — Uapoleon ermeitert die Sefugniſſe der freanzöfi- 
(hen Kammern. . 


2. Nov. Die Feſtung Capua ergibt ſich nach kurzem Bombardement 
mit 11,000 Mann Beſatzung den Sardiniern. 

3. Die farbinifhe Armee geht unter dem Befehle des Königs Viktor 
Emanuel über den Garigliano und greift, unterftügt von ber far: 
binifchen Flotte unter Admiral Perfano, die Löniglih neapofitanifche 
Armee an. Die Königlichen ziehen fi zurüd: ein Theil ſchließt ſich 
in die Feſtung Gaeta, ein anderer wird ausgefchloffen und ſchlaͤgt 
den Weg längs der Küfte auf römifches Gebiet ein. 
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5. Nov. 20,000 Mann kgl. neapolitaniſcher Truppen mit 36 Ka⸗ 
nonen und 4500 Mann Reiterei treten auf romiſches Gebiet über. 
Diefelben werden in Belletri von dem franzdfifchen Commandanten ent: 
waffnet und in bie verſchiedenen Ortfchaften vertheilt. 


4.—5. Nov. Die römifhen Marten und Umbrien ſtimmen über 
ihren Anflug an Sardinien ab. 
4.—5. Nov. In der von franzöfifchen Truppen und päbftlihen Gen: 
darmen wieder beſetzten Stabt Biterbo wirb Angefihts ber franzöſi⸗ 
Ihen Befayung über den Anſchluß an Sardinien abgeftimmt, ohne daß 
es die päbftlihen Gendarmen zu hindern vermögen. 


4. Die päbfllihe Regierung proteftirt gegen bie Abflimmung 
in den Marken und Umbrien unb gegen das Princip bes allge: 
meinen Stimmredäts überhaupt. 

Note bes Karbinals Antonelli: „ .. . Die piemontefilde 
Regierung treibt jegt die Beraubung ber päbfllihen Souveränität mit: 
tern eines ſchmachvollen, fchon in den früher ujurpirten Gebietstbeilen 
zur Anwenbung gebrachten Mißbrauchs auf die Spike, inbem fie 
nämlih bie  ogenannte allgemeine Abflimmung ausbeutel 
unb bergeftalt ein rechtsgültiges Element zu fchaffen gebenft, mit wel: 
dem fie fremden Rechten zum Trotz ihre angemaßte Gebtetsausbehnung 
legitimiren will . . . Webrigens banbelt es fi bier nicht um Be: 
merfungen und Nachweife über die Mobalitäten ber trügerifhen Ab: 
flimmung, fondern um lautes Rügen unb Berwerfen eines jolchen 
Mißbrauchs und einer foldhen Unorbnung, auf welchem Wege man ein 
vorzugsweife revolutionäres unb bie Gerechtfame bes recht- 
mäßigen Souveräns vernichtendes Princip einzuführen ſucht. — Wie 
immer aud in biefer ginfiet bie Anfichten einer Regierung beſchaffen 
fein mögen, bie ein Bündniß mit der Revolution abgefchloflen hat und 
ihr als Förderer unb Führer (condottiere) dient, jo geht doch für bas 

‚ Brincip, das man feflzuftellen beebfiätigt, die unbebingtefte 
Verurtbeilung hervor aus ben unveränberlichen Gefegen ber Se: 
rechtigkeit, den Grundlehren bes Völkerrechts u. ſ. f. In der That 
wenn ein fo ſeltſames Princip aufgeſtellt würde, welche Eouveräni- 
tät, wie ſtark ſie auch immer durch ihr gutes Recht und ihren langen 
Beſtand ſein möge, wäre wohl je vor der Gefahr geſichert, in jedem 
Augenblick nah Willkür erſchüttert und geſtürzt zu werden? — Welcher 
verderblichen Unſicherheit würden die Regierungen beſtändig und mit 
ihnen die ganze bürgerliche Geſellſchaft unter der Einwirkung eines 
Princips ausgeſetzt ſein, das ſeiner Natur noch ſo fruchtbar iſt an 
Agitationen, Wirren und Unordnungen, die geeignet find, ben all- 
gemeinen Umſturz in ihrem Gefolge herbeizuführen? ... . .” 

6. Ankunft der Königin Marie Chriftime von Spanien in Rom. 


6. Lincoln wird (vom 4. März 1861 an) Präfident ber ver- 
einigten Staaten von Amerika. Sieg ber republifanifchen 
Partei und der nördlichen Antifclavereiftasten,; Niederlage ber bis⸗ 
ber herrſchenden demokratiſchen Partei und ber füblichen Sclaven- 
ftaoten. Große Aufregung im Süden. Trennungsgelüfte einiger 
Sclavenſtaaten. 


7. Der König Viktor Emanuel Hält feinen feierlichen Einzug im 
Neapel, zu feiner Linken den General Garibalbi. „Der König 
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nimmt das Refultat ber Abſtimmung entgegen uub vollzicht bie Ans 
nerion Neapels und Sieiliene Die Dictatur Garibaldis erlifcht. 
Proflamation: „Durd bie allgemeine Abftimmung ward mir ſou⸗ 
veräne Gewalt über biefe edeln Provinzen Übertragen. Ich ertenme biefen 
weiteren Beſchluß des nationalen Willens an, nicht ams ter, 
fondern weil mid mein Gewiſſen als Staliener biezu auffordert. Die 
Pflichten aller Staliener mehren fi. Mehr als je find aufrihtige Ein: 
tracht und befländige Selbfiverlengnung nöthig. Alle Barteien müf: 
fen in Ehrfurdt fib beugen vor ber Majeftät Italiens, 
welches Gott aufridhtet. Wir müflen eine Regierung einjeßen, welche 
Freiheit ben Völkern, ſtrenge Rechtlichkeit der äffentlihen Meinung 
arantirt. Ich rechne auf die thatfräftige Mitwirtung aller Recht: 
Tsaffenen u. ſ. f.” 


8. Nov. Der ſardiniſche Gouverneur in ben Marken beftätigt bie Privi- 
legien bes Triefler Lloyd in ben Hafenplätzen feiner Provinz, indem 
„bie Stadt Trieft fih als zu Stallen gehörig betrachte, und nicht zu 
and, welchem fie gewaltſam durch die Verträge zugemiefen tor: 

en fet”. 

9. Farini wird zum Generalgouverneur bes Feſtlands von Neapel 
ernannt. Demfelben find 6 NRäthe beigegeben, unter welche alle Fächer 
vertheilt find, auögenommen diejenigen bes Aeußern und bes Kriege. 

Der Marcheſe Montegemolo wird zum Generalgouverneur von Si: 
cilien ernannt und erhält ebenfalls einen Stattbaltereirath, 


8. Die Regierung bes Königs von Neapel in Gaeta ſetzt die Mächte von 
ben weiteren Fortſchritten ber Piemontefen in Kenntniß: 
„... . Um bie längs bes Garigliano ftaffelförmig aufgeftellten Trup⸗ 
pen ber vom piemontefilchen Geſchwader gegen bas Lager gerichteten 
Beſchießung zu entziehen, wurbe eine Rüdzugsbewegung angeorbnet unb 
am Abend bes 1. Novembers begonnen. Gleih darauf nabm bas 
piemonteſiſche Geſchwader eine Polition längs der an ber Küſte fort: 
laufenden Straße ein unb befhoß bie föniglihen Truppen, welche in 
uter Ordnung und Gewehr im Arm bie angeorbnete Bewegung aus⸗ 
Pübrten. Der Feind jehte feine Kanonade bie ganze Nacht und einen 
roßen Theil bes folgenden Tages binburch ohne linterlaß gegen bie.wehr: 
ofen Truppen fort, benen man nichts vorwerfen konnte, als baß fie zu 
fehr auf bie förmliche Zufiderung, bag ſie nicht von ber See 
feite ber angegriffen würden, gerechnet hatten.... An 4. Nov. 
bewarf das piemontefilcde Geſchwader die unglüdlihe Stadt Mola bi 
Gaeta durch volle ſechs Stunden mit Bomben ꝛc., beren blutige unb 
zerſtörende Wirkungen am Privateigentbum, in ben Spitälern und unter 
den frieblihen und harmloſen Bewohnern erfichtlih find. So oft in 
früherer Zeit ber rechtmäßige Souverän beiber Sicilien zu feinem 
roßen Schmerze zu ber traurigen Rotbwendigfeit bes Krieges 
eine Zufluht nehmen mußte, um irgend eine rebelliihe Stadt zum 
Gehorſam zurüdzuführen, ermangelten bie offigiöfen Vertheidiger ber 
infurgirten Unterthanen nicht, ber Königlichen Regierung in einer mit 
Schmähungen erfüllten Sprache das erfte Recht jeder Regierung flreiti 
u machen, das Recht, ihre eigene Autorität aufrecht zu erhalten un 
ie öffentliche Ordnung zu —28* Gegenwärtig fallen Armeen 
und Geſchwader einer Regierung, bie fi regelmä ig und ciilifirt 
nennt, ohne Kriegserflärung über einen befreundeten Nachbarſtaat her 
und befämpfen deſſen Truppen mit allen illoyalen und unwürdigen 
Mitteln, jobalb es ihnen nicht durch ſchändliche Künfte gelingt, deren 
Treue unb Ehrenhaftigkeit zu erſchüttern.... Es iſt an ber Zeit, 
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tn ie HBeuchelei "hd Perfibie bee piemontefiſchen Politkk wor Eitxopa zu 
eutlſchletern und fie in ihrem eigentlichen Lichte zu zeigen + . +" 


9. Nov. Garibaldi nimmt vom König Viktor Emannel Abſchied und 
ſchifft fi nad) feiner Neinen Beſitzung auf der Inſel Eaprera ein. 
(8. Nop.) Shreiben Garibaldis an Viktor Emanuel: 


„Site! Ws ih ben ſicilianiſchen Boden betrat und bie Dictatur über: 
nahm, that ich e8 in Ihrem Namen und für Sie, ebler Fürft, in bem fid 
‚ ale Hoffnungen ber Ration vereinigen Ich erfülle alfo einen 
Wunſch meined Herzens unb ein mehrmals ausgefprochenes Gelöbniß, 
wenn ich eine Gewalt in Ihre Hände nieberlege, die Ihnen gehört, da 
das Volk diefer Provinzen fid feierlich für ein einheitliches Ktalien 
unter Ihrem und Ihrer Nachfolger Scepter entſchied. Ich übergebe Ihnen 
bie Herrfchaft über 10 Millionen Staliener, bie bis var wenigen Monaten 
von einem ſinn- unb fühllofen Deſpotismus gequält wurden und benen 
jebt eine verſöhnliche Politik noth thut ..... Ich ſpreche nicht von 
meiner Regierung. Die Inſel Sicilien erhielt bürgerlihe unb poli- 
tiſche Inflitutonen nach Art Oberitaliens, ungeachtet ber Schwierigkeiten, 
bie von fremden Einvringlingen in ben Weg gelegt wurben, und es genieft 
jebt volllommene Ruhe. Auf dem Continent bereitet ſich ber Anfchluß an 
die nationale Einheit vor, obſchon die Anmefenheit des Feindes berfelben 
no hinderlich if. Alles bas ward durch die Mitwirkung zweier Patrioten 
erzielt, beren Leitung ich bie Verwaltung annertraute. Majeftät! Erlauben 
Sie mir aber eine Bitte im Augenblid, da ich Ihnen bie oberfte Gewalt 
übergebe. Ich beſchwöre Eie, nehmen Sie meine Kampfgenoſſen in 
dem großem Werke ber Befreiung Silditaliens In Ihren befonderen Schu 
und vereinigen Sie meine Commilttonen, bie fi um das Vaterland und 
hre Perſon fe wohl verdient gemacht haben, mit ben Reihen Ihres 
" eeres“. 

Abſchiedsworte Garibaldis an feine Baffengefährten: 
„0. . Die Vorſehung beſchenkte Italien mit Viktor Emanuel. Jeder 
yuulienet muß fih zu ihm drängen, zu ihm eilen. Un ber Seite bes 

dnig frenmanne muß jeder Ehrgeiz verſchwinden, jeder Streit auf: 
hören. Nochmals wieberhole ich meinen Ruf: zu ben Waffen alle, 
alle! Wenn ber März 1861 nicht eine Milton Italiener unter Waffen 

findet, dann arme Freiheit, armes ttalientfches eben .. „. D nein, 

ferne ſei von mir ber Gedanke, ben ich wie Gift haffe. Der März 1861 

ımb wenn nöthig ſchon ber Februar, wird uns alle auf unferem Poſten 

finden. Italiener von Calatafimi ꝛc. und mit uns jeder Mann dieſes 

u Landes, ber fein Sklave und Feigling ift, alle, Alle fchaaret euch um ben 
ruhmbedeckten Soldater von Paleftro, wir werben den Iekten Stoß, den 

' legten Schlag ber finfenden Tyrannei verfegen! Empfanget, junge Freunde, 
 , ehrenvoller Reft von zehn Schlachten, em Wort bes Abſchieds. Ich ſende es 
. euch aus bem Innerften meiner von Rübrimg bewegten Seele. Heute muß 
. ich ne zurückziehen, aber für wenige Tage. In ber Stunde ber 

Schlacht werbe ich mich wiederum an enerer Eeite befinden, an ber 

Seite der Soldaten der italienifchen Freibett .. .. Wir werben uns 

binnen furzem wieder finden, um gemeinfchaftlich die Befreiung un= 
ferer Brüder zu ımternehmen, bie noch Eflaven ber Fremden find, wir 
werden binnen Kurzem uns wieder finden, um neuen Triumpben ent= 
gegen zu gehen“. 


9. Nov. Antwort Sarbiniens anf bie preußifche Note vom 13. Dftober. 
Note Cavours: „.... 88 gibt einen Punkt, welcher wohl 
verftanden fein will und auf ben wir befondern Nachdruck legen müſſen, 
nämlich daß die ragen wegen 'ber Marken, Umbriens unb beider 
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ESlicilien eine rein ikalieniſche Frage if, amd daß dieſelbe als 
folge in Feiner: Weiſe die unzweifelhaften Rechte der anbern Mächte 
berührt. In der That hat das Völlerrecht aller Zeiten jeder Nation 
bie Berechtigung zuerkannt, ihre eigenen Geſchicke zu ordnen, ſich Ein: 
richtungen ihren Intereſſen gemäß zu ertheilen, mit einem Worte, ſich 
fo einzurichten, wie e8 ihr zur Wahrung der Sicherheit und bes Wohl: 
ergehens bes Staates am geeignetiten fdeint. Diejes Recht ift niemals 
als den internationalen Rechten wiberftreitend bargeftellt worden. Es 
iſt fogat ber Edfrein berfelben; denn wenn es verleßt würde, jo gäbe es 
In Quropa feine Unabhängigkeit und Feine Freiheit mehr. 

„Doh man wirft uns ein: bie Gebietseintheilungen Italiens wurs 
ben durch feierlihe Verträge geheiligt . . . . ber kann bie That: 
ſache als ſolche oder fünnen bie Beſtimmungen eines Vertrages ale 
ſolche die volftändige und immerwährende Verzichtleiftung ber Nation 
auf die Ordnung ihrer inneren Verfafſung einihliefen? Wahrlich, 
803 Berliner Cabinet würde fih hüten, eine Tore Doctrine vertheibigen 
gu wollen... . Wir find berechtigt zu fragen: Iſt es etwa unſer 
Fehler, wenn Italien bie Bahn der Reform verlafien bat, bie uns 
vom preußifchen Cabinet anempfohlen wird und auf ber wir zehn 
Jahre fang mit gutem Beifpiel vorangegangen find? Wan barf bie 
Urfahen nicht überfehben, wern es fi darum banbelt, bie That: 
faden zu würdigen. Die kleinen Staaten im Mittelitalien, ber Kirchen: 
Raat und bie neapolitanifche Megierung And diejenigen geweſen, welche, 
als es noch Zeit war, alle Auswege zur Ausſöhnung mit 
ben erbitterten und unterbrüdten Bevdlferungen von 
ber Hand gewielen hbaben.... ' 

„Es thut mie Teib von einem zugleich liberalen unb confer: 
vativen Cabtnet eine fo firenge Beurtheilung unferer Hanblungsweife, 
bie field von jenen beiden Principien geleitet wird, erfaßren zu 
müflen. Es thut ung leid, weil Europa fich in diefem Punkt über bie 
Ereignifie, deren Schauplag bie Halbinfel ift, nicht tinfchen darf. Europa 
jollte es nicht aus den Augen verlieren, daß die Lünigliche Regierung 
bie einzige confervative Macht in Italien if, welche bie Fähig⸗ 
teit befißt, vem wahrhaft revolutionären Geift einen Damm 
entgegen zu jegen und ihn zu bändigen. Es tft weder gerecht 
noch weile, diefe Macht zu ſchwachen, indem man fte ifolirt und ge- 
wifiermaßen zwingt, ſich unter gegebenen Umfänden auf Elemente zu 
‘ fügen, bie gefährlich werben könnten. Man follte im Gegentbeil 
"im Intereſſe dee Ordnung unb bes Friebens feine Anſtrengungen mit 
ben ihrigen verbinden, indem man ihr babei hülfe, bie Schwierig: 
feiten zu iberwinden, won Melden fie umringt if. Wir haben nichts 
zu ‚verbergen, nichts zu verhehlen. Wir find Staltien und han⸗ 
bein in feinem Namen. Aber wir find zu gleicher Zeit diejenigen, 
welde bie nationale Bewegung mäßigen; unſere Anftrengungen 
und unfere Bemühimgen haben feinen andern Awed als den, biefelbe 
auf ordentlicher Bahn zu erhalten und zu verhindern, daß fie durch 
unreine Beimifchung entarte. Wir find bie Vertreter bes monar: 
Hilden Princips, weldes in Stalien aus dem Herzen geſchwunden 
war, ehe es ven der Vollsrache gekürzt: wurde. Dicſes Prineip habes 
wir wieder aufgerichtet, neu geſtählt und ihm eine neue Weihe ver⸗ 
liehen. Es bildet unfere Stärke in der Gegenwart und wirb unfer 
Schild für die Zukunft fein. 

„Sm Vertrauen auf die Gerechtigkeit ber von uns vertheibigten Sache 
And auf die Aufrichtigkeit unferer Abfichten hegen wir die Hoffnung, 
bie Schwierigfeiten der Lage zu Idfen ımb zu bemälfigen. Und wir 
find Überjengt, da, wenn bas Königreih Italien erit einmal auf 
ber ——e Grundlage des nationalen und moraliſchen 
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Rechtes aufgerichtet iſt, Europa das ſtrenge Urtheil, welches man gegen⸗ 
wärtig über uns. füllt, nicht ratificiren wird“. 


9. Nov. Lorbmajorsbankett ber Eity von London. Die Gefandten von 
Defterreih, Preußen und Rußland enthalten fich ber Theilnahme. Der 
franzöfiide Geſandte Perfigny und Lord Palmerfion halten friebenver: 
heißende Reben. 


12. Die Sarbinier eröffnen dba8 Bombarbement gegen Gaeta. König 
a räumt bie bisher ja befeßte befefligte Vorſtadt unb zieht bie 
en in bie Feſtung zurüd 
12, eenihafte Unrube en: ın Neap el. 
13. Die en gliſche Sefanbtfchaft in Neapel wird aufgehoben. 


13. Das joniſche Parlamentsmitglied, A. Dandolo, benüßt bie Note Lord 
J. Ruſſells vom 27. Oft. an bie farbinifche Regierung, um bie An: 
wendung berjelben Grundſätze auf bie jonifhen Iufeln und Grie— 
henland in einem offenen Schreiben zu verlangen: 

„Wenn ſich einerjeits die Jonier wie alle übrigen Griechen 
mit Schmerz ber unfeligen Intervention der franzöfilhen unb ber 
engliſchen flotte im Piräus, ber Ausfhiffung ber Truppen und ber 
Belegung des Landes im J. 1855 erinnern, wie auch ber Verpflichtung, 
welche bem vielgeliebten Könige Griechenlands auferlegt wurbe, feinem 
Volk nicht zu geftatten, daß es dem Aufruf feiner Brüder in Epirus 
und Theſſalien Folge leiſte, welche die Waffen ergriffen hatten, um fid 
von dem tprannifchen Joch ber Türken zu befreien, bern Schlacht: 
opfer fie in Folge biefer Verlaſſenheit wurden, jo iſt anberfeite bie Note, 
melde Ew. Lordſch. am 27. Oft. erlafien hat, ganz geeignet, bie Bitter- 
feit jener Genen durch bie Hoffnung einer beſſern utunft zu mil- 
bern... . „ Demzufolge können wir laut und offen erklären, daß wir 
bem britifchen Protectorat entjagen, indem wir ihm zugleich unfern 
Dank für Alles, was e8 bis heute für uns etbatı bat, ausbrüden; 
bag wir freiwilig unſerer Souveränität als —* Staat entfagen 
und daß wir endlich mit freudigem Herzen auf unfere Unabhängigfeit 
Berzicht leiften, um uns mit Leib und Seele mit unferem Mutter: 
lande, dem freien Griechenland zu vereinigen und uns unter bic 
Aegibe feines vielgeliebten Königs zu begeben . . .* 


14. Die Kaiferin ber Franzoſen tritteine „Erholungsreife” nach Schott: 
anb au. 

21. Die Türkei fliegt in Frankreich ein Anlehen von 400 Mil. Fr. 

ab, um den dringenbfien Bebürfnifien der Verwaltung genügen zu lönnen. 


— Die Königinmutter von Neapel verläßt mit den ‚Brinzefiinnen Gaeta 
und gebt nah Rom. Die junge Königin bleibt in Gaeta. 

22. Auf die Einladung Franz II. verläßt das biplomatifche Corps Gaeta 
umb begibt fi nach Rom. 


24. Nov. Napoleon gewährt ven Kammern etwas ausgebehntere Hechte 
und Freiheiten. 


Decret. „Da wir den großen Staatskörpern quapere und direc- 
tere Betheilig ung an ber allgemeinen Politif Unferer Regierung unb 
ein glän 8 endes Zeugniß Unſeres Vertrauens geben wollen, ſo decretiren 
wir: der Senat und die Kammer votiren jede eine Adreff e auf Unfere 
Rede. Die Adrefie wird biscutirt in Gegenwart der Regierungscommiffäre, 
welche jebe Erläuterung über innere und äußere Politif geben, Um bem 
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rear Körper ben Aubdruck feiner Meinung im Abfaffung der Ge: 
etze und Ausübung bes Mechts der Berbeflerung zu erleichtern, wird das 
Reglement abgeändert. Maßregeln zu rafcher Bublicität nd getroffen. 
Während der Seilion werden Miniſter ohne PBortefeuille mit bem 
Präfidenten und den Mitgliedern des Staaterathes die Gejeßentwürfe ver: 
theibigen. . . . Marſchall Beliffier if zum Generalgomerneur Algeriens er: 
nannt. Dem Minifterium des öffentlihen Unterrichts werden entzogen und 
bem Staatsminifteriumn zugetheilt alle Dienftobliegenheiten, welche fich nicht 
direct auf ben öffentlichen Unterricht ober Specialanftalten und bie Uni: 
verfität beziehen“. 

Graf Walewsky wird zum Staatsminifter ernammt, Sr. Fould entlafien. 


25.Nov. Der napoleonifche Prätenbent auf ben Thron von Neapel be: 
ftreitet das Reſultat ber Abftimmung in Neapel und fpricht fih neuer⸗ 
bings für eine italienifche Eonfdberation aus. 

Brief bes Prinzen 2. Murat: „ . .. Das Werl ber italieni- 
fen Einheit beruht auf ber Volksſouveränität, ber gegenüber 
fih noch drohend, obwohl halb befiegt, das Brincip bes göttlihen 
Nechts erhebt. Diejes regierte Jahrhunderte lang; es (Sul und erhielt 
mächtige Monardhieen, beren Geſchichte, man muß es anertennen, ruhm⸗ 
reih Hand in Hand gebt mit der der Givilifation und des Fortſchritts; 
e8 regierte geachtet und die allgemeine Hochachtung, mit welcher es ſich 
fo lange ınmgab, war die Frucht der Klugheit und ber Tugend großer 
Kimige. Heute fällt es in Trümmer; aber damit e8 ohne Stoß, ohne 
Gefahr aus der Welt verſchwinde, ift es nöthig, bag das Bollsrecht 
bei feiner Geburt ihm nicht nur gleich fei, fondern fich befleißige, es 
an Klugheit und zugend zu übertreffen... . Ich beklage laut, daß 
die Herrichaft bes Volksrechts in Italien nicht von dem unerläßlichen 
Begleit aller großen Bürgertugenben umgeben gewejen if. Wohl fehe 
ih auf den öffentlihen Plägen die Wahlurnen öffnen, aber ih bin 
entrüftet, Belebung und Gemwalttbätigleit um fie beram« 
fchleichen zu ſehen. Es ift mir ſchmerzlich zu vernehmen, baß in Neapel 
mit Magiftraturftellen und den öffentlichen Intereſſen Handel getrieben 
wurbe. . . . Was bedeutet die Entwaffnung fo vieler Gemeinden? Was 
ber in fo vielen Provinzen proflamirte Belagerungszuftand? ... Ich 
ſchlug bie Conföderation vor, weil ich fie der Natiomaltrabition, 
ben Sütten unb Intereffen Staliens angemeflen erachte. Ich ſchlage fie 
vor, namentlich wegen meines Abfcheues vor jeder Tyrannei. Ich weiß, 
ba Die raſchen Unternehmungen der Sewalttbätigleit nicht anbauern, 
und der gegenwärtige Verſuch, einen italientfhen Einbeits- 
ſtaat Herzuftellen, ſcheint mir ganz fünftlih und ganz ge⸗ 
waltfam. Sch glaube, baß aus ber Foderation allein bie Einigkeit 
hervorgehen kann, beftimmt bie Lofalfreiheiten und Intereſſen mit ber 
Nationalmacht und Autorität in Einklang zu bringen”. 


2%. Berfigny wird zum franzöfiihen Miniſter des Innern, Billault 
und Magne zu Diniftern ohne Portefeuille ernannt. 


27. Tagsbefehl an bie k. Truppen in Gaeta — es find noch 6 Garde⸗, 
10 Zägerbataillone und bei 6000 Mann Artillerie, zufammen circa 
20,000 Mann — bei Gelegenheit ber Bertheilung einer Mebaille für 
die im September unb Oftober beftandenen Kämpfe: 

„... Die gegenwärtige Belagerung biefer Feſtung verichafft euch 
Gelegenheit, euern Namen zu verewigen, wie enere Genoflen im Jahr 
1806 bis auf das Außerfie gebracht 6 Donate Yang Wiberfiand Teifteten. 
Seldaten, die Ehre bes Landes unb der Armee —* es. Kämpfet 
mit Muth und Eifer und wir werben das ruhmvolle Werk vollenden”. 


- Rn — — — — 
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er feemzäfkige Bampfer „Ruenir“, einer. Marieiller Geieilkhaft an 

ae —X ausfhlieplich" zur Fahrt ywifgen Giultanechia umd Carla 
und verfieht den belagerten Play mit Schensbebärfnifien. 

‚ZI.Nov.- Wuflöfung der Armee Garibaldis. Diejenigen Officiere 
und Soldaten, welde nicht in die ſardiniſche Armee eintreten wollen, 
werden in ihre — entlaſſen und erhalien eine anpändige Ablöb: 
nung. Die Einihiffung derjelben nad Genua beginnt. 

29. Der farbinifhe —— für Umbrien erbägt ein Decret, 
nad welden alle beweglichen und unbeweglichen @üter ber Sefelfchait 
ber Jeſuiien in der Provinz Rieti zur Unterägung ber @lementar 
ſchulen verwendet werben follen. 

30. Der König Biktor Emanuel verläßt Neapel, um Palermo zu ber 


fügen. 

%. Der Kardinal:Erzbiihof von Neapel trifft wieder in feiner Didceſe 
ein. Sein Einzug in die Stadt iſt ein wahrer Triumphzug; ber ganze 
Klerus ber Stadt empfängt ihn in. Prozeffion an ber Station. 


— Englend trifft großartige Unftalten, um Gorfu zu befeftigen, das 
Baſſin zur Aufnahme großer Rriegeihife zu —e und Dry: 
doas anzulegen. Gorfu fol ein zweites Malta werben. 

— Aug in Sweden, mie in England, fan en fi) in einer Reife 
von Städten „freiwilige Schügenvereine“ behufs Organifation einer 
allgemeinen Voltebewaffnung zu bilden an. — Zugleich wird bie Reform 
ber Staatöverfaffuug von einem Gentralausihuß in Stodhelm energiih 
betrieben. 


Dezember 


WMand der Dinge in Meapel. — Perfgug und die Aufände Srankreige. — 
Die Scage wegen Venedig. 


t. Dez. Einzug Viktor Emanuels in Palermo. 

Broflamation an die Völker Siciliene: „ Die Re: 
gierung , welche id} einfühte, wird eine Megierung ber Berjdänung und 
Tintracht fein. Indem fie die Religion aufrichtig achtet, wird fie bie 
alten Borrcäte der fiifianifhen Kirche und bikrgerlicen Gewalt 
aufrecht erhalten; fie wird eine Abminiftration einführen, welche bie 
fittlichen Grundfäge einer wohlgeordneten —X wieder zur Geltung 
bringen wird und unter ſtetigem dkonomiſchem Fortſchritt wirb fie den 
Ruhm ihrer Marine wieder zueüdjühren und allen bie Gaben zu: 

inglih machen, welche bie Borjehung fo reichlich fiber biefen gefegneten 

ben auegehhlttet Hat. Gicilianer! Guere Gejchichte iR eine Gelhichte 

großer baten, Fühner Unternehmungsgeifter! Jebt konnt ihr mit allen 

ı Stalienern Europa zeigen, daß, wenn wir einerjeit$ bie Uns 

abhängigfeit und Freiheit tapfer zu erfämpfen mußten, wir aud 

onderfeite in einträchtiger Gefinnung und mit ben bürgerlichen Tu: 
genden gefhmüdt, fie zu erhalten fen 


2.Dn. Heftige Unnußen in Neapel Der Katdinal Etzbiſchof wird in 

feinem Palaſt von Bolkshaufen förmlich belagert und. gezwungen die 
ı Nationalfahne auszuhängen. 

- 2, Der Generalgeuverneur Farini eröffnet in Neapel bie neu einge: 
fehte Gonfulte, Gr erklärt, ber Zwed derſelben fel die Vorbereitung ber 
hr unb cebminiftrative Erhebamgen, Dann fehlägt er die Communal: 

und. Gejepe.ber..öffentläden Sicherheit Rorbitaliens vor, ‚beantragt eine 





mit in 


4 c α 


ce... 


. 1 u ı Dt un 7 5) 


= are ee 


‚rn 
.. 


* 


Beymhen 441 


Berfonalreform zur Prüfung und kündigt bas ſchleunige Bpainnen ber 
Öffentlihen und Gifenbahnarbeiten an. Poerio, welcher ein ifterium 
ohne Portefeuille ausgeichlagen hatte, wirb zum Wicepräfibenten ber 
Sonfulta gewählt. 


5. Dez. Rundſchreiben bes neuen franzöſiſchen Mintfters des Innern 


PS 


Perfigny an die Präfekten: 


„0. Sie ſehen einen Fürſten, welder, nachdem er. von der Nation bie 
Macht erhalten bat, um bie öfientliche Ordnung im Innern und die Größe bes 
Landes nah Außen wieder herzuftellen,, der erfte ift,, ber bie Aeußerungen der 
Wünſche und der öffentliden Meinung Sranfreihs anruft, Kaum bater die 
Innern und äußern Feinde befiegt, als er in unſere Inftitutionen Verbeſſe⸗ 
rungen einführt, weiche ein Beweis von dem Vertrauen zu bem Lande find. 
Das Bild dieſes erſten Theils feiner Regierung wird eine ſchöne 
Periode unferer Gelchichte bilden. Durch die Stimme eines ganzen Volkes 
an bie Spipe einer Gefellihaft berufen, deren Verhältniſſe zerrüttet find 
und melde in Chaos und Anarchie verjunten ift, geht er muthig ans Werk 
und in einigen Jahren ſiellt er bie Ordnung in den Gemütbern und Ans 

elegenbeiten in jo hohem Grabe wieder ber, baß feine Epoche unferer Ge⸗ 
Fichte ähnliches aufweilen kann. Raum ift biefes große Werk im Inland 
vollbracht, jo wird er dur bie Situation Europas veranlaft, im Aus⸗ 
land ein anderes eben fo wichtiges Werk zu unternehmen, um Frankreich 
wieber die hohe Stellung zu verſchaffen, die ihm gebührt. Trotz der büftern 
Prophezeihungen, welche überall verfündigen, er werde burch den Krieg über 


‚ die Srängen ber wahren Intereſſen Frankreichs binausgeführt, läßt ihn 
- feine Klugheit, weldhe feinem Muthe gleiht, an biefer Gränze anhalten; 


und jo hat er nicht allein zum Vortheil unjerer Sicherheit das in Europa 
geftörte Gleichgewicht wieder bergeftellt, Tondern auch ber Welt eine neue 
Hera des Friedens und ber Wohlfahrt eröffnet. . 

„0. Sept bereitet er bas Laud zu ben erhabersen und frieblichen Aus- 
übungen der Freiheiten vor, beren Entwidlung den populären Thron 
der Napoleoniden bejgügen fol. ... . Sch empfehle Ihnen, nichts zu ver- 
fäumen, um das Berföhbnungswert zwiſchen ben Parteien zu 
vollenden. Diele ehrenwerthe und ausgezeichnete Männer der früheren Re⸗ 
gierungen halten ſich noch, indem fie bem Kaifer für das Große, das er 
gethban bat, feine Achtung zollen, aus einem Gefühl perfünliher Würbe 
bei Seite. Bezeugen Eie ihnen die Achtung, welche fie verdienen, verfäu- 
men Sie feine Gelegenheit, fie zu veranlafien, dem Lanb durch ihre Ein- 
fihten und Erfahrungen zu nügen und machen Sie fie darauf aufmerkfam, 
daß, wenn es edel ift, Erinnerungen zu bewahren, es noch edler ift, feinem 
Lande nützlich zu fein. 

„... Sag Sie mir immer frei Zhre Meinung mit ber Unabhän- 


‚gigfeit bes Charalters, welche ben wahren Diener des Staates Tennzeichnet,” 


und folglich ohne daß Eie fih darum befümmern, ob Sie damit ge= 
fallen ober nicht. Bedenken Ste, baß ein Givilbeamter wie ber Solbat, 
welcher fein Leben für das Vaterland in Gefahr feht, im Fall auch eine 
unverdiente Ungnabe muthig zu ertragen willen fol...” _ 


Durch ein zweites Nundfchreiben an bie Präfekten fpricht fich ber 


nene franzöfifhe Minifter Perſigny für Gewährung einer 
größern Treibeit der Prefie aus: | 


„Die willkürliche Macht, welche bas Gefeh dem Minifter des In⸗ 
nern über bie Prefie einräunit, veranlaft mid, Ihnen verftändlich zu ma⸗ 
hen, in welchem Sinn ich diefe Macht zu brauchen gedenke. ch Iebte (als 
Sefandter in England) inmitten eines Volkes, welches vielleicht mit Recht 
auf feine Snftitutionen ſtolz iſt, bei dem bie Freiheit dex Preſſe offen aus⸗ 
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t wird, ohne daß fie eine Gefahr weder für ben Staat ober bie öffent: 
ihe Nube, noch für die Sicherheit der Perfonen oder Sachen bringt; bei 
welhem fie zum Nuten aller Parteien angerufen und, geachtet von Allen, 
bie ſicherſte Garantie ber Bffentlichen ‘Freiheiten, ber Ordnung und ber 
Wohlfahrt bes Landes bildet. Ich babe Lange dieſem ſchönen Beifpiel bei- 

ohnt und wenn ich früher die wahre Freiheit nicht geliebt hätte, jo würbe 
6 es in diefem Lande gelernt haben . . . 

„Denn ale Barteien, alle Schriftfteller fi wirflih ben conftitutiven 
Geſetzen unferer Geſellſchaft, dem allgemeinen Stimmredt, weldes den 
Thron Napoleous als die Bafis unlerer Anftitutionen gegründet 
bat, unterwerfen; wenn biefe Parteien, dieſe Schriftfteller den Willen bes 
franzöfiichen Volkes achten und mur zur Aufrechtbaltung und zum Gedeihen 
des Staates bie Preßfreiheit benügen wollen, jo haben fte thatſächlich und 
von Rechts wegen die Preßfreiheit wie in England, und das Gefeg über 

bie Berwarnungen wird ein tobter Buchſtabe. Wer vermödte 

dann vernimftigerweiſe beflagen, daß Mißbräuche in der Geſellſchaft oder 
in der Regierung zu Tage gebracht, daß Berwaltungsmaßregeln biscutirt, 
daß Ungerechtigkeiten enthüllt würden und daß überall die Bewegung ent: 
gegengejepter Ideen, Gefühle und Meinungen das fociale, politifche, com: 
- mercielle und induſtrielle Leben nen ermweden ? 

„Aber, wenn es Parteien gibt, bie fih nicht vornehmen, ihre been, 
Lehren, Gefühle bis im bie Regierung des Staates vorzufchieben, ſondern 
die den Staat felber umflürzen, ber Regierung irgend eine andere Re: 
gierung, der Dynaftie irgend eine anbere Dynaftie entgegenftellen: bann 
geitatten, fo ſchwach auch diefe Partei fein möge, die Achtung vor dem 
Willen der Nation, das öffentliche Intereſſe und das Geſetz nicht länger, 
ſolche der beftehbenden Ordnung feindfelige Leibenfchaften fortbeftehen zu 
lafien. Denn, ohne felbft von irgend einer Gefahr zu fprechen, verzögert 

alles, was die Fuſion der Parteien in der großen Staatsfamtlie binbert, 
gleichzeitig den Genuß der Freiheiten für das Land. 

„Was das Werkzeug anbelangt, melches das gegenwärtige Berwar: 
nungssyften in meine Hände legt, jo babe ich darüber nicht zu discu⸗ 
tiren. Sol ich jeboch frei und ohne Umſchweif meine Anficht zu erfennen 

eben, jo ift diefes Syitem, das ald Ausnabmmaßregel den Anfor: 
ungen einer zu beginnenden neuen Ordnung unterliegt, ohne Zweifel 
principiell ein ebenfo dictatoriales Mittel wie das von den Vertheidigern 
des Haufes Hannover in England anfgefundene, aber in ber Wirklichkeit 
ift e8 freier, aufricgtiger, als wenn es fich hinter. gerichtlihe Formen wie 
bamals in England verftedt. Es fagt außerdem weit mehr ben Sitten und 
ber Lage unfere® Lanbes zu. 

„Ohne Zweifel ift es jchwierig, wie es bie immer in England war, 
ben Punkt zu beſtimmen, welcher eine dem Staat nüblihe von einer ihm 
ſchädlichen Discuffion trennt. . . . Aber ich kann Ihnen jagen, baß, wenn 
ich bereit bin, vor feiner Verantwortlichkeit zurückzuweichen, um der Preile 
alle Angriffe gegen den Staat, mit welchem Borwand und welder 
Autorität diefe fih auch decken mögen, zu unterfagen, ich bagegen Teine 
Privatbequemlichleit berüdjichtigen werde, woher fie auch fomme, um un: 
aufhörlid in unferem Lande die Acclimatifirung, wenn ich mich fo aus⸗ 
brüden darf, der Gewohnheiten ber freien Discuffion zu begänftigen”. 
11.Dee. Ein Decret des Kaifers Napoleon erklärt bie den periodiſchen 

Blättern von Paris und den Departements bis heute ertbeilten Verwar⸗ 

nungen für aufgehoben. 

Der Kaifer Napoleon ertheilt den Berurtbeilungen wegen Preß: 
vergeben durch Decret Amneftie. 


7. Der König Viktor Emanuel trifft aus Palermo wieber in Nea⸗ 
el ein, | | 
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8.De. Franz II. erläßt von Gaeta aus ein Manifeſt an bie Völker 


beider Sicilien: 
„Von diefer Feſtung aus, wo ih mehr als meine Krone, wo ich bie 
Unabhängigkeit des gemeinfamen Baterlandes vertheidige, erbebe ich 
meine Stimme, um Euch glüdlichere Zeiten zu verheißen. In gleicher 
Weiſe verrathen und beraubt, werben wir und zufammen aus unferem 
Unglüd wieder erheben. Das Werk der Ruclofgteit bat nie lange ges 
bauert und Ilfurpationen find nicht ewig. . . . Vom fremden Feinde 
bezahlte Verräther nahmen einen Plag ein in meinem Rath an ber 
Seite meiner treuen Diener: in ber Aufrichtigfeit meines Herzens konnte 
ich nicht an Verrath glauben. Ich konnte es nicht Über mich gewinnen, 
zu befirafen; ich wollte feine Aera ber Verfolgungen eröffnen, unb ſo 
fam &, daß bie Zlloyalität einiger und meine Milde ber Invaſion 
fremder Abenteurer Vorſchub leifteten und die Treue meines Volkes 
und die Tapferkeit meiner Soldaten paralyſirten.... Ich hatte eine 
Amneflie verliehen, hatte die Pforten des Vaterlandes allen Verbannten 
eöffnet, hatte meinen Völkern eine Conftitution gegeben und meine 
Bulagen alle gehalten. Ich war im Be it, GSicilien freie In⸗ 
fitutionen zu geben, bie mit einem beſondern Parlament feine abmini« 
ftrative und finanzielle Unabhängigkeit geſichert und jede Beranlafiung 
zur Unzufriedenheit ımıb zum Mißtrauen mit einemmale bejeitigt haben 
würden. In meinen Rath hatte ih Männer berufen, die unter folchen 
Umftänden ber öffentlihen Dieinung die annehmbarften zu fein ſchie⸗ 
nen; infoweit es die umabläfjige Aggrefiion, deren Opfer ich ges 
worden bin, zuließ, arbeitete ih mit Eifer an ben Reformen, 
ben Fortichritten, der Wohlfahrt unſeres gemeinfamen Vaterlandes. 
Nicht Innere Zwietracht entreißt mir mein Reich; mich beſiegt bie 
ungerechte Invaſion eines fremden Feindes. Das Königreich 
beider Sicilien mit Ausnahme Gaetas und Meſſinas, diefer zwei 
legten Afyle der Unabhängigkeit des Landes, iſt in der Gewalt Pies 
monts. Und was bat biete Revolutien bem Lande gebraht? . . . Ans 
ftatt der von mir gegebenen freien Snftitutionen habt ihr die ſchranken⸗ 
lofefte Dictatur; das Kriegsrecht ift an bie Stelle ber Verfaſſung 
etreten. Unter den Schlägen euerer Bewältiger fällt die alte Monardie 
—** und Karls UI.; die beiden Sicilien find Provinzen eines ent⸗ 
fernten Königreichs geworden. Neapel und Palermo jollen von Prä⸗ 
fecten regiert werben, die von Zurin fommen. Es gibt ein Heilmittel 
egen alle die Uebel und unbeilvollen Ereigniffe, bie ich vorausiche: das 
iR Eintracht. Schaart euch um ben Thron euerer Väter. Für immer 
bevede der Schleier ber Vergeſſenheit bie Irrthümer von Allen; nie 
mehr fei die Vergangenheit ein Vorwand zur Rache, aber eine heiljame 
Lehre für bie Zufuntt. Ich vertraue ber gerechten Vorjehung unb, wel: 
ches aud mein Loos fein wird, ich werbe meinen Völfern und ben ihnen 
von mir verliehenen Inftitutionen treu bleiben. Abminis 
ftrative und ökonomiſche Unabhängigkeit zwilchen beiden Sicilien, ges 
trennte Parlamente, volitändige Amneſtie für alle politifchen Vergehen: 
bas ift mein Programm. Außerhalb berjelben bleibt für das 
Land nur Despotismus und Anardie. ALS Verteidiger der Unab⸗ 
dngigfel bes Baterlandes bleibe und kämpfe ich hier, um ein jo hei⸗ 
ige6 und theures Gut nicht Preis zu geben, Fällt die Autorität wieber 
in meine Hände zurüd, jo werde ich mid, derjelben bedienen, um alle 
Rechte zu vertbeidigen, alles Eigenihum zu achten und die Perjonen 
wie die Habe meiner Unterthanen gegen jebe Bebrädung und Plünde⸗ 
rung zu ſchützen. Wenn bie Borfebum in ihren unerforſchlichen Rath⸗ 
ſihen zugibt, daß das letzte Bollwerk der Monarchie unter den Schlli⸗ 
gen eines fremden Feindes falle, ſo werde ich mich mit reinem Gewiſſen, 
mit unerfchätterligdem Glauben und mit unbeweglichen Entſchluſſe 
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zurüdziehen, in ber Erwartung, baß die Stunde der Gerechtigkeit 
ſchlage“. 


11. Dez. Bayern ruft ſeinen Geſandten in Turin ab. In Folge davon 
wird auch der ſardiniſche Geſandte in München abberufen. 


12. Ein Decret des ſardiniſchen Commiſſärs Pepoli unterdrückt fämmt: 
liche Klöfter in Umbrien, einige ausgenommen, welche ſich wohl ver: 
bient gemacht haben. " 


14. In Barts erfcheint eine Broſchüre unter dem Titel „Kaifer Franz 
Joſeph I. und Europa“, von der man allgemein annimmt, daß fie mit 
dem Borwiflen und mit der Eimpilligung des Kaiſers Napoleon ver: 
öffentlicht worben fei. Sie geht dahin, daß Defterreih Venetien 
um Mill. Sr. an Italien verkaufen möge, da Venetien ohne 
Een Werth für Oeſterreich und politifch für dasſelbe nur eine 
Laſt fei. 


15. Auf eine mterpellation im ſchweizeriſchen Stänberathe über den 
Stand der fapoyifhen Frage antwortete ber Bundespräfident: „Yon 
England fiet warm unterftügt, bat der Bundesrath immer daran feit: 
gehalten, daß einzig eine Gebietsabtretung, zum Behuf einer beftimm: 
tm Militärgränze, als Erſatz der Schweiz in Savoyen annehmbar fei. 
Frankreich will aber auf diefe Forderung nicht eintreten. Directe In: 
terbandlungen mit dieſer Macht fanden nicht ftatt, ebenfo wenig Coali⸗ 
tions= oder Alliangbeftrebungen. Der Bundesrath hält fe an einer 
nationalen Neutralitätspolitit”. 


17. Der Pabft proteftirt in einer Alloeution an bie Kardinäle gegen 
bie Aufhebung bes babifchen Eoncorbats, ermahnt biefranzöfifchen 
Biſchöfe zu Teftem Ausharren und verdammt die Einführung prote- 
ſtantiſcher Kirchen und Schulen ſowie der Eivilehe in Italien: 

nee. Es muß ficherlich beflagt werben, daß in den meilten Län: 
bern Europas bie verderblichfien Irrthümer über die Macht und 
die Nechte der Kirche obwalten; aus diefen Irrthümern gebt ein 
fortgejeßtes Streben hervor, den mit dem beiligen Stuble über gebei- 
ligte Dinge eingegangenen Gonventionen alle Kraft abzu: 
ſprechen und den Abſchluß neuer Konventionen zu ber: 
hindern, als wenn bei ihrem Abſchluſſe nur die weltliche Autorität 
betheiligt wäre. Derartiges, ehrw. Brüder, haben wir erft jüngft mit 
großem Schmerz erfahren. Nah der Pfliht Unſeres apoftolifchen 
Amtes behufs ber Wiederaufrichtung ber Angelegenheiten ber Fatholifchen 
Kirhe im Großherzogthum Baden und zur Beſeitigung ber dort mit 
ber weltlihen Macht entitandenen Mißhelligkeiten find wir, wie Ihr 
wißt, im vorigen Jahr mit dem durchlauchtigſten Großherzog daſelbſi 
eine Convention eingegangen; nachdem dieſe für feftgeftellt gehalten 
und publicirt worden war, verlangten wir nad Recht und Billigfeit 
ihre Vollſtreckung. Es erklärte fi aber die öffentliche Verſammlung 
ber Volksabgeordneten dagegen und ber Großherzog erließ ein Decret, 
durch welches der Convention jede Kraft genommen und ein ber Frei— 
heit der Kirche feindlihes Geſetz an ihre Stelle gefeht wird. Wir 
erſehen, daß dies aus ber falfhen Doctrin ber Proteftanten 
hervorgeht, bie ber Anfiht find, die Kirche babe im Staate nur als 
ein Kollegium zu beftehen und dürfe nur ſolche Rechte befigen, bie ihr 
von ber weltichen Macht erteilt werden. Wer wüßte aber nit, wie 
ſehr biefe Auffaffung mit der Wahrheit im Widerfprud ſteht? Die 
Kirche it nämlich als wahrhaftige und volltommene Gefellihaft 
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von ihrem göttlichen Urheber eingefet worden, bie weber innerhalb ber 
Ländergrängen eingefchlofien, roch irgend einer weltlichen Herrſchaft 
untergeordnet if, und ihre Macht und ihre Rechte zum Heile ber 
Menſchen aller Orten frei ausüben muß . . . . In unferer Iebhaften 
Sorge für den Schug der heilfamen diechte der Kirche hatten Wir daher 
fauın die Rahricht erhalten, dab man eine Abſchwachung jener Con- 
vention im Sinne babe, ale Wir auch fen dem Großherzog wegen 
Abwendung jenes Uebels ſchrieben und durch ben Kardinal, ber 
Stestegefdäften vorfteht, bei jener Regierung Schritte zur gebührenden 
Ausführung der Gonvention machen ließen. Weil jebod alle Mühe 
und Beſtrebung vergeblich geblieben if, fo handeln Wir unfers Amtes 
und erheben im euerer Verfammlung, ehrw. Brüber, öffentlich bie 
ernftefte Beſchwerde, daß bie ſolenne Konvention ohne beiberfeitige Zur 
Aimmung und gegen jebe Regel der Gerechtigkeit aufgehoben wurde; 
Bir mißbilligen e& ferner aufs heftige, daß die Rechte der Fatholifchen 
Kirhe und bes heiligen Siuhis verlegt worben find. Wir haben 
Anoronung getroffen, baß Unfere Beſchwerden ber badifhen Regierung 
überantwortet und gleichzeitig bem Erzbifhof von Freiburg Verhal⸗ 
tungem aßregeln unter derartigen Berhäftnifien übermittelt werden .... 
„Eine andere Urſache der Beirübniß erwuchs uns aus einer rud= 
Iofen, jüngf in Paris erfgienenen Brofgüre, in welder ber Ber: 
fafler fo vieles Unmwahre, Ungereimte und einander Widerſprechende 
vorbringt, baß er mehr ber Beratung und äußerfien Geringihägung, 
als ber Wiberfegung werth ericeint. Getragen läßt es Ni jcod 
nicht, daß er in feiner Verwegenheit unb Ruchlofigkeit fo weit geht, daß er 
wert ſich nicht ſcheut, die geheiligte, weltlige Herrſchaft der römi= 
Ihm Kirche anzugreifen unb fi bann eine eigentbümliche Kirche 
exbentt, bie, in Frankreich begründet, ber Autorität bes römifhen Pabſtes 





gänzlich entzogen und von i trennt wäre... Wie groß ift 
‚aber bie Verwegenheit bes V tr erwartet, daß er ben france 
zoſiſchen Klerus und iliche Bifhdfe von der Er⸗ 
gebenheit und Treue für dei stuhl abtrünnig machen fönne, 
jene Bifcpöfe, die durch feine tt, durch feine Gefahr zurüdz 
geyalten, mit Wort und , . ‚re und bes beitigen Stuhls 

jechte geſttitten und zu feiner Zeit unterlaſſen haben, Uns bie untrügs 


lichſien Beweife ihrer Ergebenheit zu geben! Während wir bie oberhiri⸗ 
Fir Fürforge, Wachſamieit und Feſtigkeit diefer und ber andern Fathol. 
Biſchoͤfe mit dem verdienten Lobe preifen und obwohl fie aus Agenem 
Antriebe einfiehen und glüben für die Vertheidigung der Fathol. Kirche, 
fo unterlaffen wir es doch nicht, im Hinblid auf die Ruchloſigkeit der 
Zeiten fie zu ermahnen und anzuregen, baß fie in dem Maße, im 
weldem bie feinbligen Angriffe ftärfer werden, mit um fo Ranbhafs 
terem Gemüthe denfelben Troy bieten und nicht ablafien, bie ihrer Obs 
forge anvertrauten Gläubigen vor ber Hinterlift und den galiiriden 
zu warnen, mit denen verihmigte Menſchen fie aus dem Schooße ber 
Wuttertirche abzureigen bemüht find. Aus jener verbammenswerthen 
Brofhüre entnehmen wir namlich beutlih, wie wenn bie Larve des 
Trugs adgeriffen wäre, mit was für Abfihten ihr Berfaffer und alle 
jene umgeben, bie da bemüht find, dem heiligen Stuhle bie 
mei Herrſchaft zu entreißen. 

„Sie fireben nämlid nicht geringeres an als ben Umflurz ber 
Sunbamente unferer heil igken Religion. Dies geſchleht in 
den Provinzen, bie unferer weltligen Herrſchaft mit Unrecht entrifien 
worden find, mittelft ber perfideften Kunftgriffe; es geſchieht im übri« 
ven Stalien. Wir fehen es umb feufzen darüber... . Hieher ger 
— noch — und wir erwähnen es nicht ohne bittern Seclenſchmerz 
— bie Eröffnung protefantifher Tempel und Errichtung protes 
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fantifher Schulen in mehreren Staaten Stalins, in benen zum 
Nachtheil der katholiſchen Meligion jegliche verderbte Doctrin gelehrt 
wird; hierher gebört enbli noch bie Publicirung eines Decrets im 

2 Umbrien, burdy welches die von dem Apoftel als erhabenes Sacrament 
eingefegte Ehe an weltliche Vorſchriften gebunden und ber Firdh: 
lihen Gewalt wohl in der Abficht größtentbeils entzogen wird, damit 
fie fpäter, blos nad weltlichen Geſetzen beſtehend, was Gott verbüten 
möge, zu einer Art legalen Eoncubinats zum größten Nachtbeil 
ber Seelen werde... . .“ 


7.25. Dez. Der!Zuftand in Neapel ift troß ber Anweſenheit des Königs Viktor 
Emanuel ein durchaus unbefriedigender. In ber Dauptftebt finden fort: 
während Unorbnungen flatt, bie bald von ben Anhängern der frübe: 
ren Orbnung ber Dinge bald von den entlaffenen Garibaldianern aus: 
gehen. Das neuorganilirte Regiment Farinis ſtößt auf Widerwillen 
und Oppofitton, fo daß feine Stellung nah und nad eine unbaltbare 
wird. In den Provinzen brechen zahlreiche Inſurrektionen aus, die 
von Räuberbanden und von Soldaten der aufgelöften Föniglichen Armee 
unterftüßt werben; vielfah muß ber Belagerungszuftend verfündet wer: 
den. Aus Oberitalien rüden unterdbeß fortwährend ſowohl reguläre 
Truppen als mobilifirte Nationalgarben nach. 

26. Der König Franz in Gaeta verabfchiebet brei Garberegimenter, bie 
nicht ganz zuverläffig fcheinen. Die Beſatzung ber Feſtung beftebt noch 
aus etiwa 10,000 Mann. Die Berproviantirung erfolgt burch zwei 
franzöfifche Dampfichiffe, die regelmäßig zwiſchen Civitavechia und Gaeta 
bin= und berfahren. Die franzöfifhe Flotte ſchützt den Play von der 
Seefeite. Der König lehnt alle Vorfchläge, den Widerſtand aufzugeben, 
beharrlich ab. 

29. Garibaldi erklärt in einem offenen Briefe aus Gaprera, baf 
er auf jede Candidatur als Deputirter verzichte und crmahnt neuerdings 
zur Eintradt: ; 

„Auf diefe Art wird Viktor Emanuel mit einer Million bewaffneter 
Staliener in diefem Frühjahr mit Recht das fordern, was Stalien noch 
fehlt. Ich wünſche auf dem heiligen Wege, ben wir uns vorzeichneten, 
fein Parteigetriebe. Unjere Gegner find eine Partei, melde 
Italien mit Hülfe der Fremden ohne uns confitituiren wollen. Wir 
find bie Nation, wir wollen fein anderes Haupt, als Viktor Ema— 
nuel, und wir fchließen feinen Staliener aus, welcher offen mit ung 
gehen will. Wir müſſen aljo vor Allen bie Eintracht prebigen, bie 
wir höchſt nöthig haben“. 

29. Biltor Emanuel ehrt von Neapel wieder nad Turin zurüd. Das 
egenwärtige Parlament muß aufgelöft und die Wahlen zum neuen 
rt ganz Stalien follen auf den 27. Sanuar, ber Zufammentritt ders 

ſelben auf den 18. Februar angejegt werben. Farini, ber fi in 
Neapel bereits abgenübt bat und unmöglich geworden ift, foll durch 
ben Prinzen dv. Carignan mit dem Mitter Nigra erfeßt werben. 
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Ehronik der Ereignifje in Deutfchland im 3. 1860. 


17. Dez. 1859. Beginn der Anträge ber fog. Würzburger Conferenz: Re: 


8. 
9. 
12. 


gierungen an die Bundesverfammlung , betreffend Ausbau ber Bundes: 
verfaffung und Herbeiführung größerer Einheit Deutichlanbs: 

41) NRevifion der Bundeskriegsverſaſſung, 

2) Einleitung zu einer gemeinfamen Civil- und Criminalgefeßgebung. 

3) Errichtung eines oberften Bundesgerichts. 

4) Befefligung ber beutfchen Nord- und Oftfeefüften. 

5) Ver gleihmäßiger Beflimmungen über Anfäfjigmadung unb 

eimath. 

6) Einführung gleihen Maaßes und Gewichtes. 

7) Erlaffung eines Patentgeſetzes. 

8) Veröffentlichung der Verhandlungen ber Bunbesverfammlung. 

„Diefe Borfchläge enthalten nach ber Anficht ber betreffenden Regierungen 
ben einzig praftifhen Weg, um zu bem von ber Nation mit Recht 
erfehnten Ziele ftet8 innigerer Vereinigung und größerer Kräftigung Deutſch⸗ 
lands zu gelangen, zumal fich biefelben nicht blos auf ben Ausbau ber 
Bundesverfaffung beziehen , fondern theilweiſe viel weiter geben”. 


Yan. Der Anklageſenat bes Stabtgerichtes von Berlin fpricht auf den Antrag 
bes Oberjtaatsanwaltes bie Suspendirung des Polizeibirectors Stieber aus. 
Zar. Beginn einer Konferenz von Abgeorbneten der beutichen Uferflaaten in 
Berlin, betreffend die Befefligung der Nord: und DOftfeetüften. 
Yan. Eröffnung des preupith en Landtags durch ben Prinzregenten. 

Thronrede. „ . - . Bebeutungspolle Ereigniffe haben ſich in Europa 
vollendet. Der damals ſchon in Stalien ausgebrochene Krieg nüpente fi 
in rafcher Entwidlung den deutſchen Gränzen. Dem ft ber wage 
mußte der Ernft unferer Haltung entſprechen. Sch befahl bie Mobil« 
madhung von 6 Armeecorpd. Die Aufftellung berjelben in Berbinbung 
mit ben Truppen ber nit am Kampfe betheiligten beutfchen Bundes⸗ 
genofien batte bereits begonnen, als ber Krieg ein yplößlicdes Ende ers 
reichte. Den zu Billafranca vereinbarten Bräliminarien ift ber Abſchluß bes 
Friedens geigt ... 

„Der Wunſch nach einer Reform der deutſchen Bundesverfaſ⸗ 
fung hat fich neuerlich wieder vielfach fund gegeben. Preußen wird ſich ſtets 
als natürlichen Vertreter bes Strebens anfehen , durch zweckentſprechende 
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nftitutionen bie Kräfte der Nation zu heben und zuſammenzufaſſen, ſowie 
berhaupt buch Maßregeln von wahrhaft praftifher Bedeutung bie Ge: 
ſammtheit der deutſchen Intereſſen wahrhaft zu fördern. Meine Regierung 
wird von dem Wunſch geleitet, die Thätigkeit der deutfhen Bunbesver- 
fammlung in ihrem Berbältniß zu ben PBerfaflungen der Einzelitaaten 
auf das genauefte Maß competenzmäßiger Wirkfamteit ſich beſchränken zu 
jeben. Ste bat daher auch in ber bereits feit Jahren am Bund fchweben: 
den Furbeffifhen Berfaflungsangelegenheit ſich für verpflichtet erachtet, 
das AZurüdgehen auf bie Berfafung von 1831 unter Befeitigung der barin 
enthaltenen bundeswibrigen Bellimmungen als den Weg zu bezeichnen, ber 
jenem Grundfag entipridt. Im Verein mit meinen deutſchen Bundes- 
genofjen bin ich fortgejeßt beitrebt, babin zu wirken, baß ben unter bä- 
nifhem Scepter vereinten deutſchen Landen eine geficherte, ben beftehenben 
Vereinbarungen und anerkannten Lanbesrechten entiprechende Berfaflung 
gewährt werbe. Nicht minder werben meine Bemühungen am beutfchen 
Bunde barauf gerichtet fein, baß ber bis zu embgiltiger Regulirung ber: 
felden unvermeibliche Zwiſchenzuſtand in befriedigenber Weife geordnet werde.... 
„Eine Frage von tief eingreifender Wichtigkeit erheifht bie Fürſorge 
meiner Regierung und die Ihrige. Als ich im vergangenen Jahre genö: 
tbigt war, bie Entfaltung unferer Krieggmaht anzuorbnien, eilten bie ein: 
berufenen Mannſchaften mit Eifer und Hingebung zu ben Fahnen und id 
bin Stolz darauf, dieſem ſich nie verläugnenden Patriotisnus meine Aner: 
fennung zu zollen. Wenn unjere Heeresverfafjung bennod einer Re: 
form bedarf, fo findet diefe weder im Mangel an Opferfreubigleit noch an 
muthiger Streitbarfeit ihren Grund. Im Drange einer fchweren Zeit wurbe 
unfere Heeresverfaflung geichaffen. „ Der damaligen VBollszahl und Finanz: 
fraft des Staates entiprechenb it fie im Gefühl rubmreicher Erfolge feit: 
gebalten worden. Die Erfahrungen ber lebten zehn Jahre, in benen bie 
Wehrkraft des Volks mehrmals aufpeboten werben mußte, haben jedoch ver: 
ſchiedenartige, tiefempfundene Webelftänbe herausgeftelt. Die Befeitigung 
derfelben ift meine Pflidt und mein Recht unb ih nehme Ihre 
verfaffungsmäßige Mitwirkung für Maßregeln in Anſpruch, welde bic 
Wehrkraft fleigern, der Zunahme ber Bevölkerung entiprechen unb ber Ent: 
widelung unjerer induftriellen und wirtbichaftlichen Verhältniſſe gerecht wer: 
ben. Zu biefem Zwecke wird Ihnen ber Entwurf eines Gejeßes über bie 
allgemeine Wehrpflicht mit den nöthigen finanziellen Vorlagen zugehen. Es 
iſt nit die Abficht, mit dem Vermächtniß einer großen Zeit zu 
brehen. Die preußifhe Armee wird auch in Zukunft das preußiſche 
Bolt in Waffen fein. Es ift die Aufgabe, innerhalb ber durch die Fi: 
nanzfräfte des Landes gezogenen Gränzen bie überfommene Heeresverfaffung 
durch Verjüngung ihrer Formen mit neuer Lebenskraft zu erfüllen. Ge: 
währen Sie einer reiflichft erwogenen , bie bürgerlihen wie bie militä- 
riſchen Gefammtinterejien gleidjmäpig umfaffenden Borlage Ihre vorur: 
theilsfreie Prüfung und Beiſtimmung. Sie wird nah allen Seiten bin 
Zeugniß geben von bem Vertrauen bes Landes in meine redlichen Ab⸗ 
fihten. Meine Herren! Der Vertretung bes Landes ift eine Mafregel von 
joldher Bedeutung für den Schuß und ben Schirm, für bie Größe und 
bie Macht des Baterlandes noch nicht vorgelegt worden. Es gilt, bie 
Fe des Vaterlandes gegen die Wechfelfälle der Zukunft fiber zu 
ellen“. 
Jan. Der Ausfhuß ber Bundesverfammlung für die holſteiniſche 
Frage trägt barauf an, bag den holfteinifhen Ständen während ber Dauer 
des Proviforiums in allen gemeinfchaftlichen Angelegenheiten ein ber Com⸗ 
petenz des (für Dänemark und Schleswig beftehenden) Reicherathes völlig 
analoges beſchließendes Votumn beizulegen jet. 


20. Jan. Eröffnung ber fhleswig’ichen Stände. 
21. Jan. Bei bem vom Regieruigscommiffär gegebenen üblichen Feſteſſen kommt 
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es zwifchen einem däniſchen Offizier unb einem Abgeorbneten zu umans 
genchmen Erörterungen und troß der Bermitilungsverfuhe bes Gommiffärs 
zu einer derauaforberung. Große Entrüftung unter ben Abgeorbneten. 

26. Jan. Die Stände von Schleswig beftellen ihre Ausſchüſſe. Cs ergibt fich 
ein an Ginftinmigfeit tängendes Zuſammenhalten ber beutihen Majorität. 

30. Jan. In der Ständeverfammlung von Schleswig wird ber Antrag auf eine 
Adreſſe an den König um eine „den Anforderungen bes Rechts und ber 
Billigkeit und ben Wünfchen ber Bevölkerung entfprechende" Abbülfe in ber 
Spradenfrage geſtellt. Der dänifhe Commiſſär entgegnet, ber Tönigliche 
Entfhluß in der Sprachenfrage ftebe fe, „man möge baber die koſtbare 
Zeit nit mit ber Behandlung biefe® Antrags vergeuden“. Die Stänbe 
beſchließen trozdem mit 27 gegen 14 Stimmen, ein Gomit6 nieberzufegen. 


8. Febr. Die Stände von Schleswig befchließen mit 25 gegen 15 Stimmen, 
ben geweienen Miniſter Wolfhagen wegen BVerfaflungsverlegung anzuflagen. 

9. Web. Die Stände von Schleswig erhalten immer zahlreichere Vetitionen, welche 
auf Wiederberftellung ber alibergebrachten Verbindung zwiſchen ben Herzog: 
thümern Schleswig unb Holftein bringen. 

10. Febr. Das preußif he Minifterimm legt der zweiten Kammer bie Gejehesent: 
würfe in Betreff einer Reform der preußiihen Militärorganifation vor. 

12. Febr. Die Majorität ber Stände von Schleswig verftänbigt fi) über ben 

twurf einer Adrefie an den König: 

„ ... Die Belanntmahung von 1852 hat kaum bas kleinſte Ma 
unferer gerechten Erwartung befriebigt; aber auch dieſe AZuficherungen wur: 
ben nicht durchgehends gehalten. Die beſondere Berfaffung unb bie 
Gefammtftaatsverfafjung verleugnen biefe Zuficherungen; ftatt der verbeiße- 
nen Gleichbereitigung ber Nationalitäten ift eine gewaltfame Unter— 
dbrüdung ber Deutſchen eingetreim. Nur eine volftänbige Umkehr von 
dem bisherigen Wege kann zum Frieden führen. Schleswig bat ganz gleiche 
Rechte wie Holftein. Au für Schleswig können bie Beſtimmungen von 
1858 unb die Gefammtftaatsverfafiung von 1855 nicht mehr gelten. Stände 
verweifen auf bie am 7. Sept. 1846 ber beutichen Bunbesverfammlung über- 
gehenem, die Berbindung Schleswigs und Holfieins anerfennenben 

rungen Dänemarks und proteftiren feierlichft gegen alle künftigen wie 
bisherigen eine Trennung Schleswigs und Holſteins bezwedenden Maß⸗ 


nahmen”. 

15. Febr. In Preußen verwirft bas Herrenhaus das Chegefek, in fo weit ale es 
die Civilehe umter irgend welcher GSeftalt einführen will; dagegen nimmt es 
bie Artikel des Geſetzes an, welche bie Eheſcheidung erfchweren. 

15. Fehr. Der Sonderlandtag von Sachſen-Coburg ſpricht fih einſtimmig 
dafür aus, daß eine deutſche Bunbescentralgewalt geſchaffen und ein beutiches 
Parlament einberufen werben follte, in Erwägung 

„daß eine Umgeſtaltung ber deutſchen Bunbesverfaffung nur möglich ift, 
wenn alle beutfhen Stämme und bern Regierungen von ihren Sonders 
interefien und beren bergebrachten Rechten fo viel aufgeben, als das höhere 
Gefammtinterefie des gemeinfamen Vaterlandes von ihnen gebieterifch erfor- 
dert, und daß die hiefuͤr zu bringenden Opfer ohne Unterihieb ber Machts 
unb Größenverhältnifie ebenfo in ber Pflicht wie in dem Beruf aller beut- 
ſchen Volksſtämme und beren Megenten gegründet und allein geeignet find, 
durch Sicherung der gegenfeitigen Achtung und bes Vertrauens zwilchen Re: 
gierenden und Regierten in Deutſchland äußern wie innern Stürmen 
mit fiderem Erfolg bei Zeiten zuvorzufommen". 

18. Febr. Der königl. Commiſſär verbietet ven Ständen von Schleswig jebe Ber: 

anblung über die von ihrem Ausichuß ausgenrbeitete und zum Voraus von 
26 unter 42 Mitgliebern unterzeichnete Abrefie an ben König. Gegen ben 
Befiker einer Buchhandlung in Schleswig wirb wegen Berbreitung biejer 
Adrefie Eriminalunterfuhung eingeleitet. 


sn 
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Febr. Die vereinigten Commiſſionen Iolagen dem Bundestage, vor bie 
dänifche Regierung einzuladen, daß fie die 1851 und 1852 Holftein gemadh- 
ten Berjprehungen erfülle. Die Commiffionen wollen in die gemeinfame 
Berfammlung ber Abgeorbneten des ganzen bänifhen Reiches einwilligen, 
vorausgefeßt, daß bie Rechte Holfteins in ben allgemeinen wie den gefonderten 
Fragen garantirt werben; fein allgemeines Geſetz jol ohne die Zuftimmung 
der Stände GSiltigfeit erlangen. — Der däniſche Gefandte am Bunbestag 
proteftirt gegen dieſe Anträge. 

Febr. Die preußifche Regierung verhindert eine in Bo fen beabfichtigte geeb- 
artige Tobtenfeier für ben verftorbenen Generallifiimus der polnifchen Revo⸗ 
Iutionsarmee Skrzynecky. 

Febr. Graf Baubilfin trägt in der Stänbeverfammlung von Schleswig auf 


Preßfreiheit und freies Vereinsrecht an. Der Töniglide Commiſſär erklärt, 
die Regierung babe einem Landestheil, in bem vor wenig Jahren ber Auf: 


3. 


ruhr gewüthet, nicht eine ſolche Freiheit zugeftehen können, ba ja biefe un: 
mittelbar vor bem Aufruhr geftatteten Freiheiten nur zu demjelben mißbraucht 
worden jeien. Bevor man e gewähre, müßten alle Standesunterſchiede und 
Borrechte der Ritterfchaft und der Adeligen in Schleswig abgejchafft werben. 
Man follte aljo lieber die Anträge der Regierung erledigen, als fih mit An: 
trägen bejchäftigen, bie gar Feine Ausſicht auf Erfolg hätten“. 

Febr. Die Stände von Schleswig weilen troß der Erflärung des Tal. 
N den Antrag auf Preßfreibeit und freies Vereinsrecht an einen 
Ausſchuß. 


. Febr. Die zweite Kammer von Kurheſſen beſchließt auf ben Antrag bes 


Abgeordneten Ziegler mit 30 gegen I Stimmen, „zur Wahrung ber verfaljungs: 
mäßigen Rechte des Landes bei der 5. beutfhen Bundesverfammlung Ber: 
wahrung dagegen einzulegen, baß bie Berfaffungsangelegenheit bes Rurfüriten 
thums auf einer andern Grundlage als derjenigen ber Wiederherftellung der 
Berfaflung vom 5. Januar 1831 — vorbehaltlih der Revifion nah den 
Oumbeögeichen auf verfafjungsmäßigem Wege — zum endlihen Abſchluß 
gelange”. 


. Febr. Ein Abgeordneter der dänifchen Minderbeit in den Ständen von Schles: 


wig tabelt e8, daß ber Präfident eine Adrefie wie die von Edernförbe, weldye 
bie Wieberherftellung der Berbindung ber Herzogthümer Schleswig und Hol: 
fein unverhofen fordere, angenommen babe. Der Bicepräfident vertbeibigt 
e8 Namens ber Mehrheit und tabelt den vom Föniglihen Commiſſär ge: 
braucdten Ausdrud „Däniſches Herzogthum“. Die Mehrheit erhebt ih zum 
Zeichen ber Zuſtimmung. Der tgl. Gommifjär erklärt, das Herzogtbum 
Scyleswig fei eine ungertrennliche Pertinenz der dänischen Krone ; die Bewohner 
gleichviel ob däniſch oder beutjch feien dänische Unterthanen, die Bezeichnung 
bäntiches Herzogthum aljo richtig. 

ebr. Im Bürgerauafhuß von Schwerin wird ber Antrag geftellt, „ber Aus: 
chuß wolle feine Bemühungen um eine Reform ber Landesverfaffung nach 
Maßgabe der Lanbtagsbeichlüffe von 1848 wieder aufnehmen und bem Wa: 
giftrat feine Bereitwilligfeit ausfprehen, bie Koften eines Gutachtens über 
ben Rechtsbeſtand ber Verfaſſung vom 10. Dt. 1849 auf die Stabtlaffe zu 
übernehmen”. Dem Magiftrat geht hierauf eine vom Großherzog unter: 
zeichnete Weifung zu, die Beratbung dieſes Antrags unter Strafanbrohung 
zu unterfagen. 


März. Die Stände von Schleswig protefliven mit 26 gegen 14 Stimmen 
gegen jede Einverleibung in Dänemark und erklären ben NReichsrath der Mo: 
narchie für incompetent, jo weit e8 Schleswig betreffe. 


. März. Gegen bie Unterzeichner von Petitionen an die Ständeverfammlung von 


Schleswig in ber Sprachenfrage wird von ber bänifchen Regierung poli- 
zeilich eingetöhritten, 
März. Der Ausihuß des Bundestags trägt in ber kurhefſiſchen Frage darauf 


10. 
11. 
13. 


trauen erfült. Daß Italien dieſes Bündniß nicht zurückwies, das eingiar, 


15. 
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an, bie Verfaffung ven 1852 ſei in ihrer jezigen Form nicht zu garantiren, 
vielmehr forderten bie Stänbeanträge wegen der Berfaffung von 1831 Be: 
achtung: die Garantie für die nicht von ben Ständen genehmigten Beſtim⸗ 
mungen fei auszufeßen. Preußen bebält fich fein Votum vor. 

März. Der Antrag der vereinigten Ausfchüffe vom 18. Yebruar, betreffenb 
Holftein, wird vom Bundestag mit allen Stimmen gegen Solftein unb 
Luxemburg angenommen. 


März. Die Ständeverfammlung von Schleswig lehnt eine von ber Minderheit 
vorgeſchlagene Loyalitätsabrefle an ben König mit 28 gegen 12 Stimmen ab. 


März. Verſammlung bes Ausichuffes des Nationalvereins in Berlin. 
Großes Bankett zu Ehren besfelben. 


März. Deffentliche Erklärung des Ausſchuſſes des Nationalvereins be 
züglich ber italienifchen Bewegung und der Savoyerfrage: 

ne +. Millionen Deutſche find ber nationalen Bewegung in Stalien mit 
warmer Theilnahme gefolgt. Aber biefe Theilnahme an ben Gecſchicken 
Italiens, von gleihem Bebürfnig und gleichem Intereſſe getragen, gerieth in 
Widerſpruch mit ernſten politiihen Erwägungen anderer Art. Die 
italienifche Bewegung fügt fih auf einen Bundesgenofjen, befien Haltung 
ganz Europa und in erfter Linie Deutfchland mit umnüberwindlihem Miß- 


welches fih ihm darbot, ift begreiflih: nur eine energifch liberale Bo: 
litik der deutſchen Mächte, bie auf jedes gerechte Begehren rück⸗ 
baltlos einging, konnte Stalien den Umfchlingungen der franzöſiſchen 
Allianz entziehen. .. . Stalien bat den Kaufpreis bes franzöfiichen Be: 
bürfnifles fennen gelernt. Lie Auslieferung der weftlihen Alpenpäjfe an 
Frankreich ift eine Bürgſchaft für das Uebergewicht des franzöjiichen Einfluſſes 
in Italien. Die erite Gebietserweiterung des franzöfifhen Kaiferftaats iſt ein 
eriter Angriff auf das Gleichgewicht der Machtverhältniſſe. Das Vorbringen 
franzöfiiher Herriaft an bie Ufer des Genferjeed bedroht überdies bie In⸗ 
tegrität ber Schweiz, bie nicht ohne den triftigften Grund Europa unter 
feinen Schu genommen bat. Keinen Quadratſchuh Landes follte Krank: 
reich — im Beſitz jener deutihen Provinzen, deren gewaltjame Aneignung 
die militärifgen und ökonomiſchen Kräfte diefes Staats zu ihrem heutigen 
Umfang gefteigert hat — fernerhin auf europäifhem Boden gewinnen. . . . 
Wir wiſſen nicht, wie viel oder wie wenig es dem franzöfijchen Kaifer Ernſt 
fein mag mit bem Gedanken, zur Befriebiguug feines Ehrgeizes und zur 
Befefligung feiner Dynaftie ein ſolches Spiel um ben bödften Einſatz zu 
wagen. Uber diefe Ungewißheit barf uns Deutjchen Fein Hinderniß fein, 
gegenüber ber Andeutung bes franzöſiſchen Gedankens allerwärts und 
er jedem Anlaß den deutſchen Gedanken in klare und unzweideutige 
Worte zu faffen: bie Abtretung Savoyens, jede Gebietsermeiterung Frank⸗ 
reichs iſt ein die deutjchen Intereſſen gefährdender Akt, deſſen Vollzug zu 
hindern unter die Aufgaben einer nationalen Politik gehört. Ferner: 
jebes Attentat auf deutſches Gebiet wirb dem Widerftand einer Nation bes 
gegnen, die einmüthig geſonnen it, mit dem lebten Blutstropfen für ihr 

ht und ihre Ehre einzuftehen. Keine Spebulation auf dynaftifhe Vers 
blendbung noch auf die Spaltung der politiihen Parteien wird hier gelingen; 
ja man fol wijjen, fall8 man ın Frankreich es noch nicht weiß, daß Tau⸗ 
jende bei uns ben Moment eines ſolchen Angriffs als ben wirkſam⸗ 
fien Zauber zur Schlihtung bes innern Fan zur endlichen Löſung 
ber deutſchen Verfaſſungsnoth faſt ungeduldig berbeifehnen". 


März. Die Ständeverſammlung von Schleswig nimmt mit 29 gegen 12 
Stimmen den Antrag der mitteljchleswig'fchen Abgeordneten gegen bie Sprach: 
refcripte an. Der kgl. Commiffär erflärt dagegen wiederholt, das Streben 
der Majorität, eine Beränberung der Sprachrefceripte herbeizuführen, werde 
durchaus erfolglos fein. 
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17, März. Preußen motivirt am Bunbestage feinen Antrag für Wieberber: 
ftellung der Berfaffung von 1831 in Kurbefien. 

19. März. Die Stände von Sähleemig werben aufgelöft, obne daß ihre Be: 
ſchwerden ober ihre Wünſche die minbefte Berüdfihtigung gefunden Hätten. 

19. März. Der vereinigte ala, von Sachſen-Coburg und Gotha erflärt 
ſich einftimmig für „Herftelung einer wirffamen deutſchen Gentralgewalt in 
Verbindung mit einer von berfelben untrennbaren genügenben Bertretung 
bes beutfchen Volkes“. 

24. März. Der Bunbestag nimmt mit 12 gegen 5 Stimmen bie Anträge ber 
Commiffionsmehrheit in der kurheſſiſchen Berfaflungsfrage an. Preußen 
erflärt, es Fönne fich durch biefen Entſcheid nicht für gebunden eradhten. Der 
Bundestag erflärt dagegen feinerfeits auf Antrag feines Präfidenten, daß ber 
Beſchluß Fir alle Regierungen verbindlich ſei. 

25. März. Das bänifhe Minifterium beftehlt ben Oberbebörben von Schleswig, 
die Mitglieder der deutfhen Majorität in ber Ständeverfamnlung für die 
Berbreitung der von ber Regierung inbibirten Abreffe außerhalb ber Stänbe: 
verfammlung zur Unterfuhung zu ziehen. 

27. März. Die gefeßgebende VBerfammlung ber freien Stabt Frankfurt ſpricht ſich 
einftimmig für Schaffung einer ſtarken beutfchen Centralgewalt mit Bolfe: 
vertretung aus. 

29. März. Die zweite Kammer von Baben verwirft das Eoncorbat mit Rom nad 
zweitägigem Kampfe: nur 12 Stimmen find für Annahme besfelden, 15 für 
einen Mittelantrag, 45 (gegen 15) für nerwerfung: 

31. März. Der Minifterpräfident Stengel in Baben erflärt in einem Kreisichreiben 
an die Mittelftellen der Verwaltung und an fämmtlide Amtsvorflände, „es 

_ fei der entichiedene Wille ber Staatsregierung, ihre vertragsmäßigen Ber: 
pflihtungen zu erfüllen und das Eonchrdat zur Ausführung zu bringen. Es 
haben ſich in jüngfter Zeit Gerüchte gebildet, als ob in den höchſten Re— 
ierungsfreifen fi die Anfichten über bas Goncorbat geändert hätten und 
Ypmwantend geworden wären. Wenn nötbig, To fei gegen böswillige Aut: 
freuungen mit ber Strenge bes Geſetzes einzufchreiten“. 


1. April. Zahlreiche Adrefien werben in Dänemark zu Anerfennung ber 
bänifchen Minoriät in ber ſchleswig'ſchen Ständeverfammlung ımterzeichnet. 
Unter anderm ift barin bie Rebe „von dem neuen Unglüd, welches bie 
fhleswig-holftein’shen Aufrührer unb deren ausländifche Helferähelfer wieder 
über unſer geliebtes däniſches Vaterland bringen wollen“. 

2. April. Außerordentliche Sikung beider Kammern in Baden. Die Regierung 
macht denjelben bie Mittbeilung, daß die Deinifter von Meyſenbug und Sten: 
gel ihrer Dienfte enthoben und ftatt ihrer Stabel und Lamey zu Miniftern 
ernannt worden feien. Die Entbebung ber Concordatsminifter wird durch 
ben „vorgreifenden” Erlaß des Meinifterpräfidenten vom 31. März motivirt; 
ohne dies „wollte der Großherzog ben Beſchluß ber eriten Kammer abwarten 
und dann erft definitiv fich entſcheiden“. 

3. April. Durch die gefammte Preſſe läuft bas Gerücht, zwilhen Frankreich 
und Dänemarf Ki eine Offenfiv: und Defenfivalltanz in Unterbandlung 
und auch in Stodholm werde unterhandelt, dap Schweden und Norwegen 
eitrete. 

4. April. Schluß des Landtags von Kurheſſen. Der Abgeorbnnete Ziegler von 
Hanau ergreift vorher noch die Gelegenheit, feine Ueberzeugung auszufprechen, 
daß dem Lande fen gutes Recht auf bie Verfaffung von 1831 durch bie 
jüngften Vorgänge nicht gejhmälert werben könne und daß er ſich dem feiten 
Glauben FR aa daß Recht doch Recht bleiben werde. Die Verſammlung 
flimmt faft einmütbig bei. Ä 

7. April. Proklamation bes Großberzogs von Baben: 

„Mit tiefer Betrübniß erfüllte mich die Wahrnehmung, daß bie getroffene 
NMebereintunft mit Rom Viele meines Volks in Beſorgniß fette, und ben 
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Iauten Bebenten, ob nicht bie verfaffungsmäßigen Organe barüber zu hören 
feien, konnte ich meine ernfte Aufmerkfamleit nicht verfagen. Ein Beſchluß 
ber zweiten Kammer meiner getreuen Stände bat biefen Bebenten einen 
Ausdruck gegeben, ber einen verhängnißvolien Berfafjungsftreit zwiſchen 
meiner Regierung unb ben Stänben befürchten ließ. Daß ein folder Streit 
umgangen und bie Rechtsunficherheit wermieben werbe, welche aus einem 
Zwieſpalt ber gefebgebenden Gewalten hervorgehen müßte, fordern nicht mins 
der die Intereſſen der katholiſchen Kirche als die Wohlfahrt des Landes. Es 
ift mein entfchiedener Wille, daß der Grundſatz der Selbſtändigkeit der 
Fatholifhen Kirche in Ordnung ihrer Angelegenheiten zur vollen Gel: 
tung gebracht werde. Ein Geſetz unter bem ug ber Verfaflung ſtehend 
wird ber Rechtsſtellung ber Kirche eine fichere Grundlage verbürgen. In 
dieſem Geſetz und ben darauf zu bauenben weiteren Anordnungen wirb ber 
Juhalt der Uebereinkunft feinen berechtigten Ausbrud finden. So wirb meine 
Regierung begründeten Forderungen ber Tatholifhen Kirche auf verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege gerecht werben, und im fchwerer Probe bewährt, wird das 
Öffentliche Recht des Landes eine neue Weihe empfangen . . . .“ 


10. April. Eine Anzahl Abgeorbneter der zweiten Kammer in Württemberg 


11. 


13. 


19. 


21. 


21. 


richten gelegentlich ber Savoyerfrage eine Adrefie an den flänbifchen Ausichuß: 
„0.0. Indem Frankreich ds über woblerworbene Rechte ber Schweiz 
binausfegt und das Princip ber fogenannten natürlihen Gränzen anruft, 
Kellt e8 einen Vorgang auf, ber in kurzer Zeit Nachahmung gegenüber von 
Deutſchland finden Fönnte .. .. Wäre bem beutihen Volke felbft eine 
Stimme in feinen allgemeinen Angelegenheiten vergönnt, fe würde basfelbe 
fiher feinen Augenblid zögern, bem ſtammverwandten Nachbarland gegen bie 
drohende Rechtsverlegung beigufichen . . . . Borausfichtlic wirb bei bem 
Biederzufammentritt der Kammer das Schickſal Savoyens unb ber Schweiz 
längſt entichleben fein. Es bleibt baber den Ilnterzeichneten nichts übrig, 
als auf diefem Wege SB Ba: von der Sefinnung bes Landes 
abzugeben, daß Württemberg an feinem Xheil barauf hinwirke, damit bie 
Schweiz in ber Bertheibigung ihrer Rechte und ntereffen gegenüber ber 
Einverleibung Savoyens von Deutfchland mit Einfegung feiner ganzen Macht 
unterftüßt werbe“. 
April. Eine zablreihe Berfammlung von Bürgern von Stuttgart be: 
Ihließt, ihre Sympathieen für bie Schweiz in beren Bebrängniß durch Frank⸗ 
reich kund zu geben unb zugleih den Ruf nad Schaffung einer beutichen 
Eentralgewalt mit Vollövertretung zu erneuern. 
April. Ein zahlreiches Meeting in Berlin votirt ber Regierung eine Zuſtim⸗ 
auungeabreiie bezüglich der Turbeffiicden Frage. 
April. Der Gefandte von Kurheſſen am Bunbestage erflärt, daß Kur: 
hefien fi ben Bunbesbeihluß vom 24. März unterziehe. 
April. Das preußifche Haus ber Abgeordneten fpricht feine Billigung ber 
Politit des Minifteriums in ber kurheſſiſchen Berfaffungsfrage mit 207 gegen 
—* Stimmen durch Namensaufruf aus. Die Polen enthalten ſich ber Ab: 
mung. 
April. Der Erzbiſchof von Freiburg will am Concorbat feftbalten troß ber 
Berwerfung beöfelben durch die Staatögewalt. Ausſchreiben an bie Geiftlich: 
Teit feiner Didceſe: 
me... Die Convention für bie beiden 5. Gontrahenten, ein Vertrag, 
ift von dem Oberhaupt ber Kirche mir zum Vollzug und uns allen zur 
Nachachtung mitgetheilt worben. Nach der Verfaſſung und Ordnung ber 
katholiſchen Kirche find wir im geifllichen Dingen ben Anorbnungen unb Bes 
fehlen des Oberhauptes ber Kirche, weldhe uns im autbentifcher Form zu: 
TE und mit ben allgemeinen Kirchengefegen übereinftimmen, Gehorfam 
Sufbig. Wir halten uns baher nicht für ermächtigt, und halten es nicht 
für erlaubt, von ben ums ertheilten Weiſungen bes apoſtoliſchen Stuhles ab- 
zuweichen, ohne von ihm eine andere Weifung erhalten zu haben. Wir haben 








124 


> 


3. 


dentſqhlaud. 


die Pflicht, an ben durch bie Convention ber Kirche erwachſen en Rechten 
und den uns darüber Bugegamgerten Vorſchriften des apoftolifhen Stubles 
feft zu halten. Wir werben dieſer unferer Pfliht nachkommen und fie jo 
gut wir vermögen zum Bollzug bringen. Nach biefen Grundfägen, welde 
uns unfere oberbirtlihe Pflicht gebietet, werden wir vortommenben Dale 
felbft handeln und euch unfere von euch abzuwartenden Weifungen ertheilen“. 


. April. Die zweite Kammer von Naffau beichließt in namentlicher Abflimmung 


mit allen gegen 5 Stimmen, die Regierung zu erſuchen, „vom Abſchluß eine 
Concordats ober einer demfelben ähnlichen Convention mit bem bifchöflichen 
Stuhl abzufehen”, und mit allen gegen 1 Stimme, bie Regierung weiter zu 
erſuchen, „bas Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat burd eine im Sim 
voller Glaubens: und Gewiflensfreiheit gehaltenen Geſetzesvorlage zu regeln‘. 


. April. Die Bürgerſchaft von Hamburg ertheilt dem Senat mit 137 gegen‘ 


Stimmen ein Mißtrauensvotum wegen feines Botums in ber furbeffiichen Frage. 


. Mai. Sm ber zweiten Kammer von Hannover Außer fih ber Miniſter 


v. Borries gelegentlich einer Harburger Petition nad) der amtlichen hanno— 
veriihen Zeitung alfo: _ 

„Der Nationalverein wolle ferner Herftellung einer preußifchen Gentral: 
gewalt. Der Deputirte für die Stifter habe bereits nachgewieſen, daß barin 
eine Mebiatifirung ber deutſchen Fürſten liege, zu ber es, fo lange bas 
Recht noch heilig ſei, nicht Fommen bürfe, und welcher entgegen zu treten bie 
beutihen Staaten genöthigt werben, müßten fi) unter einander ober mit 
auswärtigen Mächten verbünden, die ſehr zufrieden fein würden, bie 
Hand in Deutfhlande Angelegenheiten zu befommen“. 

Nach einer „Berichtigung“ besfelben Blattes Tautete die Neußerung: 

„Dann erfirebe ber Nationalverein zweitens cine Gentralgewalt, welche jekt 
näher dahin formulirt fei, daß bie ganze Militärbobeit und die Diplo: 
matifhe Vertretung in die Hand eines beutfchen Fürſten unb zwar, 
wie man aus bem ganzen Auftreten des Nationalvereins nicht anders an: 
nehmen könne, in die Hand ber Krone Preußens gelegt werbe. Das fei aber 
nicht anderes als eine völlige Mebiatifirung aller übrigen deutſchen Fürften. 
Eine ſolche aber werde und fönne fich feiner ber größeren Fürften, ja fo lange 
noch Recht beftebe, auch Feiner ber Kleineren gefallen lafien. Ein ſolcher Ber: 
ſuch würde zu Bündnifien der deutſchen Fürften unter einander führen, ja 
könne felbit zu Bündniffen mit außerdeutſchen Staaten brängen, 
bie fehr zufrieden fein würden, die Hand in Deutſchlands Angelegenheiten zu 
befommen ; ein folcher Verſuch würde nicht zur Einigfeit, nit zur Stärte, 
fondern zu innern Kriegen, zur Einmiſchung von außen und zu Kriegen 
mit Außenmädten führen“. 


. Mai. Die Militärconmiffion bed Bundestages verwirft mit 5 gegen 


1 Stimme bie Borjchläge Preußens auf Reform der Bunbestriegeverfailung- 
Anträge Preußens: 1) Die Geſammtkriegsmacht des Bundes ftellt 
zwar bie einem Zweck geweihte Webrkraft der ganzen Nation dar, fie tritt 
jeboh bei der Aufftellung für ben Krieg unter doppelte OÖberleitung: 
2) fobald der Bund die Aufftellung feiner gefammten Krieggmadt beichlickt. 
überträgt er jedesmal bie Oberleitung aller Kriegsangelegenheiten auf bie mit: 
verbündeten Regierungen von Preußen und Defterreich. Dieſe Leitung 
bört mit der Auflöfung der anfgeftellten Gefammtlrieggmaht bed Bundes 
wieder auf; 3) die beiden Regierungen werden fi unter Suziehung ven 
Vertretern der außeröfterreichifchen und außerpreußifhen Bundescorps über 
bie Feftftellung des Operationsplans einigen. Sie treffen Anordnung 
über Commando und AZufammenfegung ber aufzuftellmden Here; an bie 
öfterreihifche Kriegsmacht fol ſich jedoch ſtets das 7. und 8., an bie 
preußifche das 9. und 10. Bundescorps und ber verfügbare Theil ber 
Referve:Infanteriedivifion anfchließen. 
Mai. Das Haus ber Abgeordneten in Preußen ſpricht in namentlicher Ab⸗ 
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fimmung einfiimmig die Erwartung aus, daß bie Regierung nichts unters 
lafien werde, um den SHerzogthümern Schleswig unb Solfein endlich zum 
vollen Genuß ihrer ſchwer gekränkten Rechte zu verhelfen“. 
Mai. Das Herrenhaus in Preußen verwirft mit großer Mehrheit zwei von 
ben vier Srundfteueroorlagen der Regierung, wodurch das ganze Syſtem ber 
Regierung alterirt wird, das ben Armecvorlagen finanziell zu Grunde lag. 
Mai. Nachdem das Herrenhaus in Preußen die finanzielle Grundlage ber 
Armeevorlagen durch jeine VBerwerfung des größten Theils der Grundſteuervor⸗ 
lagen alterirt und da die Durchführung der Armeevorlagen als Geſetze im 
Haus der Abgeordneten nach den Anträgen ber Commiffion überhaupt zwei⸗ 
felhaft ift, fo bringt die Regierung den neuen Antrag „zur Aufrechthaltung 
und Vervollſtändigung berjenigen Maßnahmen, welde für bie fernere 
Kriegobereitſchaft und erhöhte Streitbarleit bes Heeres erforderlich und 
auf ben biöherigen gejeglichen Grundlagen thunlich find, außer ben im gewöhn⸗ 
lichen Budget bewilligten Mitteln für die Zeit vom 1. Mai bis 30. Zunt 1861 
9 Millionen Thaler zu bewilligen” und zwar als ein VBertrauensvotum 
für die Regierung. 
Mai. Heidelberger Erklärung des Nationalvereins gegen bie Weußerung 
bes Minifters v. Borries: 

vr. Diefem Geſtändniß eines beutfhen Minifters, welches bie allge⸗ 
meine Entrüftun erregt, feßen wir die Erklärung entgegen: das beutiche 
Volt ift entſchloſſen, feinen Fuß breit beutfcher Erbe unter fremde Bot⸗ 
möäßigfeit gelangen zu laflen; immer näher rüdt die Gefahr, mit welder eine 
fremde Macht uns umſtrickt; immer tiefer und weiter verbreitet fich die Erkennt⸗ 
niß, daß nur bie einheitliche Leitung ber militärifhen Kräfte 
und der auswärtigen Politik bie drohende Gefahr erfolgreich zu be⸗ 
tämpfen vermag. Der deutſchen Regierung, bie Angeſichts dieſer Gefahr 
mit mannhaftem Entihluß an der Spige ber im Parlament ge: 
einigten Nation für die Ehre, die Freiheit und die Macht des Vaters 
landes in die Schranken tritt, wird das beutihe Volt mit Vertrauen bie 
Vollmacht übertragen fehen, beren fie zur Löſung ihrer Aufgabe bebarf. 
Die beutiche Regierung bagegen, welche ihre Pflicht fo ſchmachvoll vergefien 
würde, daß fie bei auswärtigen Mächten einen Rüdhalt ſuchte in ragen 
ber nationalen Entwidelung, bei feindlihen Mächten Hülfe fuchte ober an⸗ 
nähme zur Abwehr der Opfer, welde zu kraftvoller Bekämpfung biefer 
wende von ihr gefordert werden — eine joldhe Regierung würbe bem öffent: 
ichen Urtheil und dem Schidfal verfallen, das Berräthern gebührt”, 

Aus einer Reihe von Städten aus verfchiebenen Gegenden Deutichlanbs 
erfolgen Beitrittserklärungen. 


. Mai. Der Abgeorönete v. Ammon äußert ſich in ber Abgeorbrretenfammer 


Preußens über die Aeußerung bes bannoverifhen Minifters Borries unter 
bem Beifall eines großen Theil bes Haufes: „Wenn ber Miniſter eines 
deutſchen Staates ber Landesvertretung gegenüber, wo es ſich um berechtigte 
nationale Einheitsbeſtrebungen handelt, offen mit ehrlojem Landesverrath 
drohe, ein Verbrehen, worauf unjere Geſetze ben Tod, die älteren Gefebe 
ben od mitteld Schleifen zum Richtplatz und des Rades von unten herauf 
drobten — jo feien bies alles Früchte eines und desſelben in unferem Water: 
lande wuchernden Unkrautes“. 


. Mai. Das Herrenhaus in Preußen verwirft zum zweitenmal fowohl bie 


Notheivilehe als bie facultative Eivilehe mit großer Majorität, worauf ber 
Minifter das Geſetz zurüdzieht. 

Mai. Herr v. Borries erflärt in der zweiten Kammer von Hannover, „bie 
Öffentlihen Blätter hätten feine Aeußerung, abfichtlich oder unabſichtlich, irrig 
aufgefaßt. Hannovers Vergangenheit fichere gegen Mißbeutungen. — 
ver halte feſt am Bunde. Keine Regierung koͤnne nach der Bundesverfaſſung 
ein Bündniß mit einer auswärtigen Macht gegen andere beudiee Staaten, 
am mwenigfien mit Frankre ich eingeben. Gr babe nur bie Möglichleit vor⸗ 


Beutfäland. 


gehalten, vn durch zweckwidrige Mittel bed Nationalvereins alles aus ben 
ugen gebe”. 

9. Mai. De gelebacvanke Körper ber freien Stadt Frankfurt befehließt aus An- 
laß der Erklärung bes Herrn v. Borries: „daß, in der Ueberzeugung, baß bie 
Einheit: und Freiheitsbeſtrebungen bes beutichen Volkes, das gerechte Verlangen 
nah einer fiarten Gentralgewalt und Bolsvertretung Befriedigung erhalten 
müſſe, jeder Verfuch, dieje nationale freiheitliche Entwidelung des VBaterlandes zu 
ftören, geahndet werden müfle. Die Verſammlung hofft, der Senat werbe im 
Berein mit anderen Regierungen bie Erreihung bes Ziele: die Schaffung 
einer ftarfen Gentralgewalt mit Volkevertretung, unbeirrt anftreben“. 

10. Mai. Die zweite Kammer von Helfen: Darmftadt lehnt den Antrag zu ec: 
flären, „daß bie heifiihde Kammer jeben Verſuch eines Bünbdniffes einzelner 
beuticder Staaten mit dem Ausland gegen andere beutiche Staaten als einen 
ſchmachvollen Verrath am Vaterland anſehe, und jenes deutfhe Minifterium, 
welches ſolche Gedanken nur hegen kann, der gerechten Verachtung der Ration 
verfallen werbe”, mit nicht großer Mehrheit ab und nimmt dagegen einen 
etwas abgeihwächten Antrag an. 

15. Mai. Das Haus ber Abgeordneten in Preupen nimmt die Regierungsvorlage 
über einen außerordentlihen Militärfredit von 9 Mil. Thalern mit bem 
Amendement „einftweiliger" Kriegsbereitichaft al8 Vertrauensvotum für bie 
Regierung mit 315 gegen 2 Stimmen an. 

45. Mai. Auch bie erfie badifche Kammer verwirft mit 13 gegen 8 Stimmen 
das Concordat und fpricht fi für Einfchlagen bes Geſetzgebungsweges aus. 

22. Mai. Die badiſche Regierung leg der zweiten Kammer ſechs Gelepesent. 
würfe zur Regelung der kirchlichen Verhältniſſe vor. 

23. Mai. Schluß des preußijchen Landtages. Thronrebe: 

„+. . Die Grundfäge, bie meine Regierung im Berbältniß zum 
beutihen Bunde und au den der Bundesverfammlung vorliegenden hoch— 
wichtigen Angelegenheiten leiten, find Ihnen im Laufe der Seffion dargelegt 
worden. Meine Regierung wird auch fernerhin an benjelben feithalten und 
ih werde fortiahren, in ber Wahrung anerkannter Rechte die Wahrung 
des eigenen Rechts zu erbliden. Wenn auch Meinungsverfchiedenbeiten 
über wichtige Fragen flatt finden, in Einem Gefühle ſind — id ſpreche 
es mit bober Genugthuung aus — alle deutihen Regierungen und alle 
beutfhen Stimme mit mir und dem yreußifhen Volke einig, in ber uner: 
ſchütterlichen Treue für das gemeinfame Vaterland und in ber lebendigen 
Ueberzeugung, daß die Unabhängigkeit der Nation und die Inte: 
grität des vaterländifhen Bodens Güter find, vor deren Bedeutung 
alle innern Fragen und Gegenfäge weit zurüdtreten“. Der Regent be: 
dauert, daß die dringend gebotene Verbeſſerung bes Eherechts jo wie die Re: 
gulirung ber Srundfeuer (beide durch die Verwerfung des Herrenhauſes) nicht 
u Stande gefommen ſeien, und erklärt, daß feine Regierung an beiden 
"erhalten werde. Für den außerordentlihen Militärkrebit, ber einftimmig 
bewilligt wurde, danft er und fpricht mit bejonderem Nachdruck bie Hoffnung 
aus, „daß bie Nothwendigkeit der Heeresreform endlich richtig gemür: 
bigt und bie Löfung ber zurüdgeftellten Frage, beren- Erledigung als ein 
unerläßlidhes Bebürfniß anerkannt fei, in fürzefter Frift gelingen werde“. 

30. Mai. Eine neue Berfaffung für Kurheſſen gemäß dem Bundesbeiöpluffe vom 
24. März und den Erklärungen ber Kammern von 1857 wird durch bas 
Geſetzblatt promulgirt. Sie fol mit dem 1. Juli in Kraft treten. 


6. Junt. Der König von Hannover erhebt den Minifter von Borries in ben 
Grafenſtand. 
9. Jun. Der Stadtrath und der Bürgerausſchuß v. Kaſſel beſchließen eine Adreſſe 
an den Bundestag, um gegen bie vom Kurfürſten octroyirte Verfaſſung vom 
30. Mai Verwahrung niederzulegen. 
12. Zuni. Die zweite Kammer von Naſſan erflärt mit 13 gegen 11 Stimmen, daß 





16. 
. Suli. Zn Kurheſſen werben bie Landtagswahlen nach ber neuen Ber: 
13, 
23. 


26. 


26. 


26. 


Bentfhland. 127 


ber Bundestag in ber kurheſſiſchen Trage feine Kompetenz überſchritten 
babe, und erfucht bie R jerumd), möglihft dahin zu wirken, baß ber neuen 
Berfaffung vom 30. Mat die Bunbdesgarantie verfagt und bagegen bie Ver: 
fafjung von 1831 wieder bergeftellt werbe. 

uni. Fürſten⸗Congreß in Baben-Baben. (Bol. im eriten Abfchn.) 


faflung ejchrieben. 

Juli. Die Bürgerfhaft von Hamburg nimmt endlich die ihr vom Senat 
vorgelegte Berfaffung mit einigen Abänderungen an. 

Juli. In Baden wird von 300 katholiſchen Geiftlihen in einer Berfamm: 
re in Appenweier eine Erklärung für das Concorbat und ben Erzbiſchof 
erlaflen: 

. ... Als treue Unterthanen bes Großherzogs und als gute Bürger bes 
Staats werden wir alle Geſetze gewiſſenhaft achten und in ſtrengem Gehorſam 
alle Verorbuungen befolgen, welche die Staatsgewalt in ihrem Gebiet 
berfatlungem iB1g erläßt. Aber außer dem innern Heiligthum ber Meligion 
bat die Kirche auch ihr befondere® Äußeres Rechtsgebiet, fo unverlehlid 
wie jenes des Staats, und darum innerhalb natürlicher Gränzen einen freien 
unb felbftändigen Wirtungsfreie, der aus ihrem Gejammtzwed entflanden, 
durch höhere Yügung verliehen und durch poſitives Recht und gefchichtliche 
Entwidelung gewährt if. innerhalb biejes Kreiſes ſelbſtändiger Wirlſam⸗ 
feit, innerhalb dieſes Nechtsgebiets ber Kirche fiehen wir Geiftlichen ber gan⸗ 
zen bewohnten Erde unter unfern kirchlichen Obern, unter ben Bifchöfen, uns 
ter dem Pabf und unter den Kirchengeſetzen. Im Großberzogthbum 
Baden fteben bie Geiftlihen bedrängt zwiſchen beiden Bewalten; 
benn im Streitfall würde der Gehorſam von ber einen ober von ber andern 
geftraft. Das if num allerbings ſehr hart, aber in kirchlichen Dingen gibt 
es für uns feine Kolifion der Pflichten; benn in bem Kreis biefer Dinge 
bat nur der Wille ber Kirche bie rechtliche Kraft. Wir alle haben ben 
des Priefters geihworen; Feine Wiberwärtigfeit, keine Gefahr, fein Nachtheil 
und fein Berluft darf uns abhalten von der Erfüllung dieſes Eibes, und wir 
werben, wo es noth tbut, die Strafen bes Ausnahmegejehes mit Ergebung 
erleiden, aber in allen Firchlichen Dingen bem hochwürdigſten Erzbiſchof als 
unſerem kirchlichen Obern den kanoniſchen Gehorſam leiten“. 

Juli. Juſammenkunft zwiſchen dem Kaiſer von Oeſterreich und 
dem Prinz:Regenten von Preußen in Töplitz. Diefe perjönliche 
Annäherung zwiſchen ben Herrſchern von Preußen und Oefterreich wurde vor⸗ 
nehmlich durch bie patriotifchen Bemühungen be Königs von Bayern 
zu Stanbe gebraht. (Weber bie Refultate vergl. im erften Abjchnitt.) 

Juli. Die Regierung von Oldenburg trägt beim Bundestag auf 
Bunbeserecution gegen Dänemark wegen Holftein an: 

„+. Durch bas Geſetz⸗ und Minifterialblatt für die Herzogthümer Hole 
fein und Lauenburg vom 4. Zuli d. J. tft das Staatsbudget für das 
Sinanzjahr vom 1. April 1860 bis 31. März 1861, wel ben Ständen 
der Herzogthümer zur Zuflimmung nicht vorgelegt geweſen if, publicirt und 
in Kraft gejet worden. Daß hiedurch gegen bie ausbrüdliche Bebingung 
und den Zweck des durch ben Bunbesbeihluß vom 8. März d. 3. vorläufig 
genommenen Abſtandes (von ber Bunbeserecution) einfeitig verfahren und 
der Stand ber Sache weſentlich umgeftaltet worben ift, erfcheint kaum zwei⸗ 
felhaft. Die olbenburgifche Regierung . . . ftellt baber ben Antrag: daß in 
Erwägung genommen werden möge, ob nunmehr nicht ein Dorgehen ns 
Maßgabe der Bundesbeichlüfie vom 11. Febr. 1858 und 12. Aug. 1 
(Androben der Execution) geboten fel”. 
Juli, Bericht bes Militärausfchufles an den Bundestag: Die Majerität 
wiberräth jebe Abänderung ber allgemeinen Umrifie unb weſentlichen Beſtim⸗ 
mumgen ber Bundeskriegsverfafſung; die Minsrität (Preußen) beantragt da⸗ 
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gegen, bie Nothwendigkeit einer Abänderung ber Art. 12—16 ber allgemeinen 
Umriffe jeßt ſchon auszuſprechen mit Rückſicht auf die Eventualität, daß bie 
beiden beutfchen Großmächte ober eine derfelben außer ihren Bundescontingenten 
fit) mit ihren übrigen SHeeresfräften an einem Bundesfrieg betbeiligen. 
Juli. Die zweite Kammer von Baben nimmt bie Gefeßesentwürfe zu Re: 
elung ber Firdlichen Fragen mit großer Mehrheit an. 

—* Eröffnung der Militärconferenzen in Würzburg von Seite derjenigen 
deutfchen Staaten, deren Gontingente das 7., 8., 9. und 10. Bundesarmeecorrs 
bilden, „um für die Reform ber Bundesfriegsverfaffung folche Vorſchläge aus: 
zuarbeiten, durch weldhe die abweichenden Anfichten ber Majorität und der 
Minorität (Preußen) ausgeglichen werden könnten“. _ 


. Aug. Die Militärconferenz der Mittelftaaten in Würzburg beendigt ibre 


Berathungen, nachdem fie einftiimmig beichloffen hatte, als Grundlage und 
Ausgangspunkt aller Detailberathungen an der bunbesverfafiungsmäßigen Ein: 
beit de8 Bundesheers, alfo auch an der Einheit des Commando feitzubalten. 
Aug. Eröffnung der Eifenbahnlinie Wien: Münden unter perjönlicher Theil: 
nahme des Kaiſers von Oefterreih und des Königs von Bayern. Verbrüde— 
rungsfefte in München und in Wien. 

Toaft des Kaifers von Defterreich bei dem Feſtmahl in Salzburg: 
„Die Feier des heutigen Tages eröffnet eine Epoche mächtigen Verkehrsauf— 
ſchwungs für weite gejegnete Länder. Mögen fie fih in regem Wetteifer und 
fteigendem Gedeihen der Wohlfahrt der neuen Verbindung erfreuen! Aber dieſe 
Kein Eie alle fühlen e8 mit mir, beanſprucht noch eine höhere Bedeutung. 

eutſche Bruderſtämme find es, die fi) von heute an näher treten. Oeſter— 
reih8 Söhne freuen fi, ihren Brüdern von Bayern die Hand zu reichen und 
ihnen für ihre Liebe und Treue zu banfen. Und dieſelben Gefühle der Einig: 
keit, mit welchem wir Nachbarn uns begrüßen, wir widmen jie auch allen 


- unferen deutſchen Stammess und Bundesgenofien. Inden ich deſſen in Diejem 


Kreife gedenke, kann ih mich nicht enthalten, meine Gebanten freudig zurüd: 


"zuwenden zu dem Tage, an welchem ich nocd vor wenigen Wochen bie Hand 


20. 


27. 


28. 
30. 


des Prinzregenten von Preußen ergriff, zur Bekräftigung der einmüthigen 


Geſinnungen, die wir uns entgegenbrachten. Ich bin überzeugt, daß Sie ſich 
von ganzem Herzen mit mir vereinigen werden zu einem dreifachen Feſtgruß: 
Ein Hoch meinem königlichen Bruder und Freunde von Bayern! Ein Hoch 
für Bayerns treues und tapferes Volk! Ein Hoch für die Einigkeit der Fürſten 
und Völker Deutſchlands!“ 

Toaſt des Königs von Bayern: „Vor Allem iſt es mir Bedürfniß, 
in meinem und meines Volkes Namen innigſt zu danken für ben jo eben ver: 
nommenen erhebenden Feitgruß. Gewiß, das Werk, dejien Vollendung wir 
feiern, ift von weittragender Bedeutung, es wirb verwandte Stämme fi 
näber bringen. Möge Gottes Segen daranf ruhen. Begeifterung und Hoff— 
nung begrüßte jüngft die freundliche Begegnung ber Beherricher von Deiter: 
reich und Preußen, eine Bürgfchaft ijt ſie fiir die Einigkeit Deutfchlands, und 
in biefer Tiegt unfere Kraft, unfere Stärke. So bringe th nun aus dem 
Grunde meines Herzens: Ein Hoch meinem Taiferlihen Bruder und Freund 
von DOefterreih! Ein Hod) Defterreichs treuen nnd fampfbewährten Söhnen! 
Ein Hoc der Einigkeit beider deutſcher Großftaaten!” 

Aug. Einf. Batent ordnet neue Wahlen für die Stände von Schleswig an, 
nachdem durch die zablreihen Adreß⸗ und Petitionsunterfuhungen eine große 
Zahl angejehener deutſch gefinnter Einwohner des Herzogtbums für bie Wahlen 
unſchädlich gemacht worden find. 
Aug. Die badifche zweite Kammer nimmt die Firchlichen Geſetze mit den 
Abänderungen ber erften Kammer befinitiv an. 
Aug. Eröffnung bes allgemeinen beutfchen Suriftentags in Berlin. 
Ang. Schluß des badiſchen Landtags. Thronrede des Großherzogs: 

n + + . Gewiflenhaft abwägend die Rechte meiner Krone und bie verfaffungs: 
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en Befugniſſe der Stände, aufrichtig bemüht, ben Kirchen eine würdige 
und freie Stellung zu geben, ſuchte ich friedlichen Einklang unter ben dffent: 
lichen Gewalten zu haften. damit für das Heil meines geliebten Volkes alle 
Kräfte harmoniſch zuſammenwirken. Ich konnte nicht finden, daß ein Gegenfat 
fei zwifchen Fürſtenrecht und Volksrecht; ich wollte nicht trennen, was zu: 
fammen gehört und ſich wechfeljeitig ergänzt — Fürſtund Bolt, unaufbörli 
vereint unter dem gemeinjamen jchügenden Banner einer in Wort und That 
geheiligten Berfaffung. Bom gleichen Geift befeelt, haben bas Volt und 
feine verfafiungsmäßigen Vertreter mit freudiger Bewegung mein offenes Wort 
vom 7. April erfaßt und fräftigen Beiftand zur Ausjührung geleiſtet. Mit 
gehebenem Gefühl erfenne ich mi meinem Volk für die mir bewiejene 
iebe und Treue zum Dank verpflichtet und fo ſpreche ich gerne die Zus 
verfiht aus, daß es feinen frevelhaften Verſuchen gelingen werbe, biefes be⸗ 
glüdende Band zwiſchen Fürft und Bolt zu lodern. Deine Regierung wird, 
was befchloffen ift, mit jener verföhnlien Milde, aber au mit jener 
Fertigkeit durchführen, welche auf dem ftärkenden Bewußtſein des guten 
Rechts und der guten Abficht berubt.. . .“ 
Aug. Die Wahlen ber Wahlmänner für die fünftige Kammer in Rurbeifen 
find faſt überall entjchieben gegen bie neue octroyirte Verfaffung und unter 
Vorbehalt der Berfaflung von 1831 ausgefallen. 


. Sept. Generalverfammlung bes beutihen Nationalvereins in Coburg. 


Beihluß in der Berfaffungsfrage: „Das beutihe Bolt wird 
feinen Anipruh auf bundesftaatlide Einheit, welder durch das 
Gefammtorgan bes Bunbes und alle einzelnen beutfchen Regierungen aner: 
kannt ift und im der Reichsverfaſſung von 1849 feinen rehtlihen Aus: 
drud gefunden bat, nimmermehr aufgeben. Hienach ertennt es ber 
Nationalverein für feinen Beruf, auf die Schaffimg einer einheitliden Gen: 
tralgewalt und eines beutfhen Parlaments mit allen gejeplichen 
Mitteln hinzuwirken. Zu den Befugniffen ber Eentralgewalt gehört vor Allem 
die militärifhe Obergewalt und die ausſchließliche Vertretung 
gegenüber dem Ausland. Der Nationalverein erwartet, daB jeber 
deutſche Volksſtamm willig die Dpfer bringen werbe, bie zur Erreichung ber 
Größe und Einheit Deutſchlands nöthig find. Das preußifche Volk vor allem 
muß darthun, daß es trog feiner glänzenden Geſchichte und troßber Großmachtſtellun 
des preußifchen Staats ſich als Theil des deutſchen Volkes fühle und daß es glei 
jevem andern Staat Deutichlands der deutichen Sentralgewalt und Volfsvertretung 
fhunterordne. Wenn bie preußijche Regierung bie Interefien Deutſchlands 
nach jeber Richtung tbatfräftig wahrnimmt unb die umerläßlichen Schritte zu 
Herftellung ber beutihen Macht und Einheit thut, mirb gewiß das beutiche 
Bolt vertrauensvoll bie Eentralgewalt bem Oberhaupt bes größten rein beut- 
[hen Staates übertragen ſehen. Der beutiche Nationalverein gibt keinen 
Theil des deutſchen Bunbesgebietes auf. Er erkennt bie deutſchen Pro⸗ 
vinzen Defterreichs als natürliche Beſtandtheile des Vaterlands und wird 
mit Freude den Augenblid begrüßen, welcher ven Anfchluß biefer Provinzen 
an das geeinigte Deutihlanb möglich madt. Die Gemeinfamteit bes Bluts, 
der Gejchichte, der Interefien meist uns auf bie inntgfte Verbindung mit ihnen 
bin, auf eine durch Webereinftimmung ber politifchen Inftitutionen und durch 
den ungebemmteften geifligen und wirtbichaftlichen Verkehr inniger als bisher 
gefnüpfte Verbindung. Ber Berein wirb aber auch, falls die Macht ber Ver⸗ 
bältniffe und unbefiegbaren Hinbernifle die deutſchen Theile Defterreihs vom 
gleichzeitigen Ankhluß an den deutſchen Bundesſtaat abhalten, ſich bie 
durch nicht hindern laffen, bie Einigung bes übrigen Deutichlands anzus 
fireben. Wie fih auch in der nächſten Zukunft bas Verhältniß dieſer Pro⸗ 
vinzen zu bem übrigen Deutfchland geftalten mag: der Verein bält feit an 
der Zuverſicht, daB jemer unvertilgbaren inneren Gemeinſchaft auch die rechte 
Form der äußeren politiſchen Einigung auf die Dauer nicht fehlen kann.“ 
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Schreiben des Präſidenten des beutfchen Nationalvereins, v. Ben: 
nigfen, an den Präſidenten bes italienifchen Nationalvereind, La Yarina, 
auf deſſen Zuſchrift: | 

„ c. . Sie fagen, daß die Staliener Werth legen auf die Sympathie 
und Freundſchaft des deutihen Volfs. Sie haben fih in biefem Jahr 
überzeugen können und werden e8 lefen in ben Mittbeilungen ber Blätter 
über die Verhandlungen ber Generalverfammlung bes beutihen National: 
vereins, daß im beutfihen Volk die Eympathie für die große nationale Be: 
wegung Staliens weit verbreitet ift. Wenn aber bie Staliener in dev That es 
für widtig halten, daß diefe Sympatbieen bemahrt und verftärft werden, dann 
wird es eine wichtige Aufgabe und die dringendſte Pflicht bes italienifchen 
Volkes fein, darauf zu jehen, daß die italienische Bewegung in ihrem Verlauf 
nit wejentlidhe und große Intereſſen des deutichen Volks unb ber 
beutichen Bolitit verlegt und damit beflagenswertbe Conflicte zwiſchen 
beiden Völkern nothwendig madt. Dem Ste werben fidh in den legten ‘Mo: 
naten aus vielfachen Kundgebungen des öffentlichen Geiftes in Deutichland 
überzeugt haben, baß bei aller Anerfennung und Theilnahme für die begei: 
fterte Erhebung eines alten Culturvolfes, dem auch Deutichland mandye Grunb: 
lage feiner Bildung verbankte, die Deutihen doch entſchloſſen find, ihre 
eigenen politifhen Intereſſen nah allen Seiten und, wenn es fein müßte, 
jelbft mit Unterbrüdung von Gefühlen lebhafter Theilnahme und Sympathie 
wahrzunehmen“. 

26. Sept. Gemeralveralverfammlung der Fatholifchen Vereine Deutichlands in 





g. 
29. Sept. Der Prinzregent von Preußen ernennt 18 neue lebenslängliche Mit— 
glieder des Herrenhaufes und ertheilt 6 Städten ber Monardie die Befugniß 
je einen Bertreter zu Berufung ale Mitglieder des Herrenhauſes auf Lebens: 
zeit zu präfentiren. 


10. Oft. Defterreich verſetzt feine bisherigen Garnifonen in Mainz und Ra: 
ſtatt und erjeßt fie durch italienifche Negimenter. 

13, Ott. Preußiſche Note an Sardinien über das Princip der Nationalität 
und über Reformen (vgl. im eriten Abfchnitt). 

45. Oft. Zubiläumsfeier der Univerfität Berlin. 

18. Oft. Der Jahrestag ber Schlacht bei Leipzig wird in einem großen Theile 
von Deutichland, namentlid in Bayern, feitlich begangen. 

21. DE. NRundfchreiben des Grafen Rechberg an die Öfterreihifhen Ge: 
ſandten über das Berfafjungspatent vom 20. Oft.: 

„ . . . Ich kann mid übrigens in diefem Augenblid nicht an die Vertreter 
bes Kaiſers in Deutichland wenden, ohne ber hohen Wichtigkeit zu gedenken, 
welche Se. Maj. den heute verfündigten Entſchlüſſen aud in feiner Eigen: 
ſchaft al8 Mitglied bes deutfchen Bundes beilegen. Sowohl burd ihre Ber: 
tretung im Reichsrath der Monarchie als durch die Landesorbnungen werden 
die Länder des beutfch:öfterreihifchen Bundesgebiet von heute an eine poli— 
tifche Stellung einnehmen, bie, weit entfernt den Aufgaben und Ber: 
pflihtungen Oeſterreichs als deutſche Bundesmacht Eintrag zu thun, in jeder 
Hinfiht nur dazu beitragen wird, den innigen Verband biefer Länder mit 
dem bdeutichen Gefammtvaterland und dadurch das alle Deutfchen vereinigende 
Nationalband zu erhalten und immer mehr zu befeftigen. Der Kaifer 
begt un fo mehr bie zuverfichtliche Hoffnung, daß feine erhabenen Mitfürjten 
im beutfchen Bunde, von deren perfönlicher Freundfhaft und warmem An: 
theil er jo viele unvergeßliche Beweiſe erhalten hat, nicht ohne freudige Theil: 
nahme die wichtigen Maßregeln begrüßen werben, buch bie er am heutigen 
Tag ber ſtaatsrechtlichen Geftaltung ber Monarchie erneute feſte Grundlagen 


egeben hut“. 
27. Sa Der Bundestag beichließt, daß die Bunbesfeftungen mit gezogenen 
Gejhügen zu verſehen feien und zwar nach preußifhem Syſtem und Kaliber. 





25. 
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Oft, In Medlenburg vermwirft ber Lanbtagsausfhuß den von 82 bürs 
gerlihen Rittergutsbefigern geftellten Antrag auf Reform ber Verfafſung. 


Nov. Energifhe Rüftungen in Dänemark namentlich für Ausrüftung ber 
Slotte, um einem allfälligen Angriff Deutfchlands wegen Schleswig-Holftein 
die Spige bieten zu können. 

Nov. Der Berfafier ber Edernförber Adreffe an bie ſchleswig'ſche Stände: 
verfammlung wird, vom Magiftrat freigeſprochen, vom Appellntiongerliht zu 
6 Monaten Fertungsbaft ftrengften Grades, die 186 Unterzeichner zufammen 
zu 8000 Thlrn. Buße verurtbeilt. 

Nov. Die repräfentirende .Bürgerjchaft der Vorderſtadt Guſtrow erfucht den 
Magiftrat, „eine Repräfentativverfafjung für Medlenburg, wie folde von 
allen Seiten gewünfdt und als ein dringendes Bedürfniß erkannt ift, durch 
bie Hrn. Deputirten auf dem bevorfiehenden Landtag zu befürworten und mit 
allen Kräften zu fügen“. 


. Nov. Der Abgeorbnete Riedel trägt in bee ſächſiſchen Kammer auf Her: 


ftellung einer beutihen Gentralgewalt mit Bolkövertretung an. Derfelbe 
wird an ein Comits geiwiejen. 

Nov. Die zweite Kammer Kurheſſens wählt unter Verwahrung ber 
Verfaſſung von 1831 dur 41 gegen 6 Stimmen ihre Präfibenten. 

Nov. Die zweite ſächſiſche Kammer entfcheibet fih mit großer Mehrheit 
für Gewerbefreiheit. 

Nov. Huldigung der Stände des Stargarber Kreifes vor bem neuen Großs 
berzog Friedr. Wilhelm von Mecklenburg-Strelitz. 

Rede bes Großherzogs: Die hohe Achtung und Verehrung nicht blos 
Medlenburgs, ſondern ganz Deutſchlands fei dem verftorbenen Großherzog 
zu Theil geworden für fin unverbrühliches Feſthalten an hiſtoriſchem 
Recht, an Legitimität, an gefegliher Ordnung und an ber altehr: 
würdigen Berfafjung. „Darum, meine Herren von Ritter: und Lande 
haft, Iaffen Sie uns im Verein mit meinem Better und dem Brubderland 
Schwerin fefthalten an biefer bewährten Verfaſſung und wiberftehen ben 
Stürmen ber Zeit; und alle unter Ihnen, meine Herren, weldhe wiffen, daß 
ih, durd, das Vertrauen meines verewigten Vaters in ftürmifchen Tagen in 
jeinen Rath gezogen, feinen Entichlüffen nahe geftanden babe, bedürfen meiner 
Verfiherung nicht, um von mir überzeugt zu Fein: daß, wenn bie Verfaflung 
und Recht und Orbnung angetaftet werden follten, ich diefelben nach Kräften 
zu ſchützen fuchen und wiſſen werde”. 

Nov. Der Kaifer von Defterreicdh fommt, feine Gemahlin begleitenb, in 
München mit dem König von Bayern zufammen. 

Nov. Der Kaifer von Oefterreih befucdht ben König von Württemberg 
in Stuttgart, wo auch ber Großherzog von Baden fd eingefunden bat. 

Nov. Die Conferenz von Abgeorbneten beutfcher Staaten behufs Berathung 
und Bereinbarung eines gemeinfamen beutihen Handelsgeſetzbuches tritt im 
Nürnberg wieder zufammen. 


. Nov. Beginn des Proceffes gegen den Polizeidirector Stieber und ben Po⸗ 


lizei⸗Lieutenant Fichy vor dem Kammergericht in Berlin. Die polizeiliche 
Willkür unter bem Minifterium Manteuffel wird rückſichtslos zu Tag gelegt. 
Nov. In Preußen find zahlreiche Petitionen für Einführung ber Eivilehe 
im Umlauf. In Berlin ftehen viele Geiftlihe mit an der Spihe. Bas Bes 
bürfniß, der bisherigen Anarchie, die zwifchen Geſetz und Gewiſſen hin⸗ und 
herſchwankt, ein Ende zu machen, tritt immer ſtärker hervor. 


. Nov. Der Landtag von Medlenburg verwirft nach heftigen Debatten einen 


vermittelnden Antrag wegen Berfaflungsreform unb der Antrag, daß alle 
Anträge auf Berfaffungsreform für diefen Landtag ruhen follen, wirb an: 
enommen. Eine Anzahl bürgerlicher Gutsbefißer proteftitt. 
v. Der Bundestag befhlicht eine Sommiffion zu Berathung einer 
9° 
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Einführung gleihen Maßes und Gewichtes einzuberufen. Preußen und Lurem: 
burg lehnen die Theilnahme beharrlich ab. 

24. Nov. Der Magiftrat von Schwerin fordert ben Bürgerausihuß „dringend 
auf, von feinem ungefeglihen Beginnen, allgemeine Landesangelegenheiten 
in anderer Weife, als in welcher er dazu berechtigt fei, in dem Kreis feiner 
Berathungen zu ziehen, abzuftehen — einem Beginnen, welches wiederholt 
in dem Beſchluß, betreffend den von 82 Nittergutsbefigern geitellten Antrag, 
feinen Ausbrud gefunden babe und deſſen Wiederholung unzweifelhaft ein 
fhärferes Einfehen zur Folge haben werde”. Be verordnet ein aller: 
höchftes Nefcript für Schwerin folgendes: 1) die Oeffentlichkeit der Bürger: 
ausſchußſitzungen fol fortan aufgehoben fein. 2) Der BVorfigende desſelben 
fol in eine Strafe von 100 Thlrn. genommen werden, wein er wieder An: 
träge oder Berathungen von Gegenftänden zuläßt, die fih auf allgemeine 
Landesangelegenheiten bezichen. 3) Eine gleiche Strafe trifit auch den Antrag: 
ſteller. 4) Jedes Bürgerausfchußmitglied, das an einer foldhen Berathung 
Theil nimmt, verfällt in eine Strafe von 10 bi8 25 Thlrn. 

24. Nov. Das Kammergeriht in Berlin beftätigt das eritinftanzlide Urtbeil 
im Proceffe Stieber:Fihy: Freiſprechung. 

28. Nov. Der Oberftaatsanwalt Schwark wird in Folge des Stieber-Fichy'ſchen 
Proceſſes zur Dispofition geſtellt. 

29. Nov. Eröffnung bes kurheſſiſchen Landtags durch den Minifter des An: 

- nern im Namen bes Kurfürften, nadydem zuvor 39 Mitglieder dem Mini- 
fterium eine Verwahrung der Verfafiung von 1831 hatten zufommen lafien. 
Erdffnungsrebe des Miniſters: „.. . Die Thätigkeit bes be: 
innenden Landtags wird ſich zunächſt darauf zu richten baben, die Ver: 
Faffungsverbältnifte des Landes dadurch zu vervollitindigen, daß der Ver: 
faflungsurfunde und dem Wahlgefeg vom 30. Mai I. 3. eine neue Gefchäfts- 
ordnung für die Landftände hinzugefügt wird, da es zu einer folchen nody ver 
landftändifchen Zuftimmung fehlt. Der Entwurf einer foldhen wird Ihnen 
deshalb zur Prüfung und Zuſtimmung vorgelegt und mit legterer der Aus— 
bau der Beriaffungsverbältniife abgejhlojjen werden, was 
jedoch in feiner Weile ausſchließen wird, Anträge, welde zum Zwed ba: 
ben, einzelne Vorſchriften der Verfafiungsurfunde gu modifiziren, aufdem 
in der Verfaflung vorgefchriebenen Wege in nähere Erwägung zu ziehen...” 
Die Eidesleiftung wird vollzogen. Eröffnungsrede des Kammer: 
präfidenten: „ ... Sch werde mich ſtreng an der Annahme halten, daß 
die Berfaffung von 1831 fortbauernde Nectsgiltigfeit habe und daß wir 
genöthigt find, Schritt vor Schritt ftets diefes vor Augen zu haben, Unſere 
age iſt allerdings dadurch eine ganz eigenthümliche, indem wir bei einer 
jeben Sanbiunng, bie wir vornehmen, eine Rechtsmaßregel eintreten lajien 
müjfen. Das Land hat ung unter Proteft gavählt, unter Proteſt 
haben wir unfere Zunftionen angetreten, unter Proteſt haben wir vie 
Präfidenten gewählt und unter Broteft haben wir den fo eben geleifteten 
Eid geſchworen.... Meine Herren! dieſe Lage ift eine Fünftlide, 
bie wir fo bald als möglid verlaffen müjfen, um von dem Be: 
ben uns zu entfernen, auf dem wir immer nur buch Redhtsverwahrungen 
und Gautelen ſtehen“. ' 

30. Nov. Zahlreiche Derfolgumgen und Beitrafungen im Großherzogthum Heilen 

wegen Theilnabme am Nationalverein. 


. 4. Dez. Der Abgeorbnete Lihorius ftellt mit 26 Genofien in der fächfifchen 
Kammer den Antrag: in ber kurheſſiſchen Frage den Bundestagsgefandten für 
bie Verfaffung von 1831 zu inftruiren. 

5. Da. In Kaffel wird dem Druder der „Landeszeitung“ wegen eines un: 
bedeutenden Artikels die Gewerbsconceffion entzogen. Ein anderer Druder 
übernimmt fofort den Drud des Blattes. 

9. Dez. Die kurheſſiſche zweite Kammer erklärt fih mit allen gegen fieben 
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Stimmen für incompetent und wirb darauf fofort vom Landtagscommiſſär 
für aufgelöst erflärt. 

Die Kammer bejäließt: 1) zu erflären, baß fie fi nicht als eine 
rehtmäßige Landesvertretung zu erfennen vermöge; 2) eine Abrefie an ben 
Kurfürften um thatjächliche Herftellung ber Verfaſſung von 1831 zu richten, 
und daß derfelbe etwaige Abänberungen mit einer auf Grund bes Wahlge: 
jeßes vom 5. April 1849 berufene Verſammlung vereinbaren möge. 


. Dez. Der Bürgerausfhuß von Schwerin befchließt gegenüber dem leiber an 


ihr ergangenen landesberrlichen Refcript, „ſowohl fein Petitionsrecht in vollem 
Umfang aufrecht zu erhalten, als auch das Verbot der Deffentlichleit feiner 
Sitzungen als faftifch und rechtlich” unbegründet zu erkennen und bie Snter: 
vention der Landſchaft, wo möglich nody auf dem gegenwärtigen Landtag 
nachzuſuchen“. 


. Dez. Die Stände von Mecklenburg entſcheiden nach dreitägiger Bera⸗ 


thung für Steuerreform und einen Gränzzoll. Der Schweriner Adel ver: 
ſuchte umfonft alle Mittel, um die Propofition ber Regierung zu verwerfen, 
ſchließlich auch das oft bewährte einer itio in partes, er unterliegt mit 3 
Stimmen durch ben Abfall des Etreliger Adels, welcher die Erbauung einer 
Eifenbahn fehnlich wünſcht, und diefe ift mit ber Steuerreformfrage verfnüpft. 
Damit ift nad I37jährigem Kampf die Frage über die Art der Ablöfung der 
zuletzt im 3. 1748 revidirten Steuereinrichtungen Medlenburgs entihieden. 
Dez. Der preußifche Juſtizminiſter Simons, beifen Stellung in Folge bes 
Stieberjhen Procefjes unbaltbar geworben war, wird in Ruheſtand verjeßt. 
De. Der ungarifhe Flüchtling Graf Yadislaus Telefy wird in Dresden 
verhaftet und von der ſächſiſchen Regierung an Defterreich ausgeliefert. 
Dez. Obertribunalrath Walded, der frühere Führer ber Demofraten, wird 
zum Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes gewählt. 

Dez. Der bisherige Direktor des enangelifchen Oberkirchenraths von Baden, 
Prälat Ullmann, wird entlaffen und eine Tandesherrliche Verordnung be- 
treffend bie Stellung bes evangelifchen Oberfirchenraths veröffentlicht. 








III. 


Chronik der Ereigniffe in Oeſterreich i. 3. 1860. 


. Dez. 1859. Erlaß eines Gewerbegefeges im Sinne ber Gewerbefreibeit, bas 


mit bem 1. Mai 1860 in Kraft treten joll. 


. De. Errichtung einer Stantsfhuldencommiffion: Bon 7 Mitgliedern geben 


4 aus Eorporationswahlen hervor und zwar aus den Gorporationen Bank, 
Börfe, Gewerbe: und Hanbelstammer. 


. Dez.. Einftelung der Rekrutirung für das Jahr 1860. 


. Sanuar 1860. Fortdauer ber fogenannten Proteftantenproceffe in 


Ungarn wegen Umtrieben zu Ablehnung bes faiferlihen Patente® vom 
1. Sept. 1859. 


. San. Verordnung bes Bultusminifters für Durdführung bes kaiſ. Patente 


vom 1. Sept. 1859. Die Proteftanten in Ungarn ſammt Nebenländern wer: 
ben neuerdings aufgefordert, bie Wahlen baldigft vorzunehmen, bamit bie 
nähften Synoden ohne Säumen einberufen werben können. 


. San. Eine zahlreiche Deputation ungariſcher Proteftanten langt in Wien 


an, an ibrer Spige bie Barone Bay und Pronay, um ben Katfer um Zu: 
rüdnahme bes Proteftantenpatents vom 1. Sept. 1859 zu bitten. 


. San. Das Geſuch der Deputation um eine Nudienz beim Kaifer wirb ab: 


Ihlägig beſchieden. 


. Jan. Der greife Feldmarſchall Heß wird von ber Leitung bes Generalgquar: 


ttermeifterftabs enthoben und zum Hauptmann ber kaiſerlichen Trabantenleib: 
arde ernannt. %.:3.:M. Benedek tritt an feine Stelle. 

San. Die Peftber Vertrauenscommilfion für das Gemeindegeſetz ſchließt ihre 
Arbeiten. Die Majorität einigt fih in dem Ausſpruche, bat ein Gemeinde— 
geieß in angemefiener Weife nur durch eine Landesvertretung in Angriff ge: 
nommen werben fünne, unb beantragt bie baldmöglichſte Einberufung dieler 
Landesvertretung, da ja „durch das betreffende Faiferlihe Patent und das 
Programm bes gegenwärtigen Minifteriums bie Frage, ob Landesvertretung 
ober nicht, bereits bejahend entjchieben worden fei“. 


. Gebr. Der Kaifer empfängt bie Führer ber den Proteftantendeputa: 


tion, bie Barone Bay und Pronay, jeben für fi in einer Privätaubdienz. 
Die Deputation iſt inzwifchen nach Peſth zurüdgelehrt und erwartet bert bas 
Reſultat ber Aubienz. 


3. 


18. 
23. 
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Febr. Die Barone Bay und Proney flatten der Deputation in Peſth Bericht 
ab über ihre Aubdienz beim Kaijer. Die Deputation beſchließt die Einleitun 
eines Eompromifies zwifchen ben ungarifchen Proteftanten unb ber kaiſerlü. 
Regierung in Wien. Baron Bay Fehrt nad Wien zurüd. 

Tebr. Erlaß bes Eultusminifter, betreffend bie Unterhandblungen mit ber un: 
gariſchen PVroteftantenbeputation : 

„Se. Maj. geruhten einige Männer aus jenen Kreifen ber evang. Glaubensges 
nofien beider Bekenntniſſe in Ungarn über ihre Bebenfen zu vernehmen und bas 
ben, ohne — wie fi) von felbit verfieht — über irgend welche Borjchläge 
fogleich eine Zufiherung ertbeilt zu haben, angeordnet, daß vertrauliche Be⸗ 
fpredungen barüber gepflogen werden, ob und wie weit jenen Bebenfen ab: 
geholfen werden könne. .. 8 verfteht fich jeboch von felbft, daß biefes nur 
in einer Weile geſchehen kann, weldhe mit ben Beftimmungen bes Patentes 
vom 1. Eept. 1859 vereinbar if... Die Vorftände der Superintendenzen 
werben daher angelegentlich aufgefordert, fi in ber Befolgung der im Er 
vom 10. Januar entbaltenen Andeutungen nicht etwa beirren zu laffen, viels 
mehr ihren ganzen Einfluß auf bie Gemeinden und Seniorate aufzubieten, 
bamit fie jenen Andeutungen mit tbunlichfter Beichleunigung nachkommen. 
Daburch werden auch jene Ergebnifle, zu welchen bie anbängigen vertraulichen 
Berathungen mö;liher Weife führen bürften, jebenfalld nur gefördert 
werben”. 

Gebr. Eine Faiferliche Berorbnung erweitert bie Befigfähigkeit ber Israeliten. 
Febr. Verhaftung des Generals von Eynatten wegen Unterjchlagung. 


Din. Sausfuhung beim Grafen Stephan Szechenyi in ber Srrenanftalt zu 
öbling. 


. März Ein laiferlihes Patent jegt einen verflärtten Reihe: 


ratb ein, ber periobifch einberufen werben fol. 

Der verflärfte Reichsrath ſoll außer ben ordentlichen Reichsräthen befleben 
aus lebenslänglichen Mitgliedern (Erzberzogen, einigen ber höhern kirchlichen 
Würbdenträger, einigen Männern, welche fih im Civil: und Militärbienft 
oder in anderer Weiſe ausgezeichnet haben) und aus 38 Mitgliebern ber 
Sandesvertretungen auf 6 Jahre; für jede Stelle haben bie Ranbesvertretuns 
gen einen Dreiervorfchlag zu machen. Vorläufig und bis zur Einführung 
er Landesvertretungen werben bie 38 Mitglieder vom Kaifer ernannt. 

Der Berathung des verftärkten Neichsrathes find zu unterziehen: 1) Feſt⸗ 

ftellung bes Staatsvoranſchlags, Prüfung der Staaterehnungsabichlüfie, bie 
Borlagen ber Staatsfchulbencommiffion. 2) Alle wichtigen Entwürfe in Sa⸗ 
hen ber allgemeinen Gefeggebung. 3) Die Vorlagen ber Lanbesvertretungen. 
— Dem verftärften Reichsrath fieht eine Initiative zu voriegung von Sechs. 
ober Verordnungsvorſchlägen nicht zu. — ferner wirb bie Erlaſſung einer 
Geſchäftsordnung für den verflärften Reichsrath vorbehalten: 
März. Der „verfiärkte" Reichsrath wirb in ber amtlichen Wiener Zeitung 
als die „Krone“ der verfprochenen Reformen bezeichnet. Die Öffentliche Mei⸗ 
nung erkennt bagegen bie Bebeutung bes Patents in bem „principiellen Bruch 
mit dem abfoluten Syſtem“ und fieht barin vielmehr ben „erfien” Schritt 
auf einer neuen Bahn. 
März. In Zolge der Unterfuchung gegen General Eynatten wird ber Di: 
rector ber Krebitanftalt, Richter, verhaftet 


7. Mir. In Geige berfelben Unterfuhung werben mehrere angefebene Kaufs 


22. 


leute in Trieſt verhaftet. 


. März. General Eynatten entleibt fih im Gefängniß. 
. März. In Peſth wollen 500 Stubenten eine magyariſche Kirchhofdemon⸗ 


fration machen. Auf ihre Weigerung, auseinanberzugehen, ſchreitet die Pos 
lizei ſcharf ein. 

März. Gurk Erlaß bes Finanzminiſters v. Bruck wird ein neues Ans 
leben im Betrag von 200 Mil. Gulden ausgeichrieben. 





136 


31. 


7. 


10. 


12. 


15. 


18 


19. 


OBeſterreich. 


„Dit der kaiſerlichen Verorduung vom 29. April 1859 wurde zu Dedung 
des durch den letter Krieg nothwendig gewordenen außerorbentlichen Auf: 
wands ein Anlehen von 200 Mil. Gulden in öfter. Währung angeordnet 
und deſſen Degeoung einer fpäteren Zeit vorbehalten. Der Kaifer hat mit ber 
Entihließung vom 15. März d. 3. zu genehmigen gerubt, daß die Begebung 
dieſes Anlehens nunmehr und zwar in ber Form von 5 Proc. mit Gewinnen 
duch Verloofung rüdzahlbarer Schulöverfchreibungen zur Durchführung ge: 
lange. Der Erlös für diefe Schuldverfchreibungen wird verwendet: zur Rüd: 
yablung an bie priv. öſterr. Nationalbant der im Sabre 1859 auf dieſes 
Anlehen geleifteten Vorſchüſſe; zur fchließlichen Bebedung der durch die 
Kriegsereigniffe verurfachten außerordentlichen Staatsausgaben“. 

Die Einzeihnungen werden am 27. März eröffnet und am 7. April ge: 

Iofien. 

— Schluß des Termins, bis zu welchem die evangeliſchen Gemeinden 
A. C. unter Androhung des Entzugs ihres Wahlrechtes ſich in Sinne bes 
Faiferlihen Patents vom 1. September 1859 zu organifiren hatten. 

Baron Gabriel Pronay veröffentlicht folgendes Refultat: 226 Gemeinden 
haben fih organifirt; 333 dagegen das kaiſerliche Patent abgelehnt; jene 
zählen 306,786 Seelen, dieſe 543,712. 

Eine offizidfe Berichtigung gibt dagegen als Refultat: von 559 Mutter: 

emeinden haben fih 247 vollftändig, 63 unvolftändig organifirt, nur 30 
Haben bas Patent förmlich abgelehnt, 219 verharren im Zuwarten. 


April. Selbfimord de8 Grafen Stephan Szedenvi. 

April. Leihenbegängniß des Grafen Stephan Szechenyi in Döbling. In Folge 
der Anordnung, daß basjelbe um 24 Stunden zu befchleunigen fer, haben ſich 
nur 50 bis 60 Perfonen, fait ſämmtlich dem höchſten Adel Ungarns ange: 
börig, eingefunden. 

April. Selbfimordb des Präfidenten ber Börſenkammer und Bankdirectors 
Robert 


April. Das neue Anlehen iſt vollitändig mißlungen. Kür basfelbe find 
ftatt 200 Millionen nur 76,177,800 Gulden gezeichnet worben. Der bobe 
Adel und bie reichen Kirchenfürften haben fich auffallend wenig betbeiligt. 
April. Einer evangelifhen Kirchenverfammlung von 92 Perfonen unter dem 
Borfige de8 Baron Pronay wird von einem Bolizeicommiffär in Begleitung 
von vier Polizeimännern angezeigt, baß er ben Befehl babe, bie Berfamm- 
lung aufzulöfen. „Ia wohl“, antwortet Baron Pronay, „wir gehen aus: 
einander, ba wir bie Berathung fchon beendigt haben“. 

* Theilweiſe Wiederherſtellung der ungariſchen Ver— 
faſſung. 

Eraberaog Albrecht wird von ber Stelle ald Generalgouverneur und com: 
manbdirender General in Ungarn abberufen und %.:3.:M. v. Benedek bie 
auf weiteres mit ber Leitung der politifchen Verwaltung und bes Landes⸗ 
Generalcommandos dafelbit beauftragt. Die beftehenden Statthaltereiabtbei: 
lungen werden in Eine Statthalterei mit bem Sig in Ofen, welde bem 
General Benedek unmittelbar unterftehen fol, vereinigt. In Kaſchau, Pre: 
burg, Debenburg und Großwarbein find einftweilen höhere politifche Beamte 
mit dem entſprechenden Hülfsperfonal zu bem Behuf zu belafien, daß fie, ohne 
eine behördliche Zwiſcheninſtanz zu bilden, bei der Durchführung bes ncuen 
Organismus, insbefondere der Comitatsverwaltungen und des Gemeindeweſens, 
anleitend und überwachend mitwirken. 

„Es ift meine Abſicht, für die Angelegenheiten ber politifchen Verwaltung, 
ſobald die neue Organifitung ber Statthalterei in das Leben getreten fein 
wird, Eomitatsverwaltungen einzuführen und benfelben nad 
Art des vormals beftandenen Syſtens Comitatscongregationen und 
Ausihüfle in ben dem gegenwärtigen Verhältnifien entiprehenden Zufam- 
menfegungen und Wirkungskreiſen beizugeben. Im Ginflange mit diefen 
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Berfügungen befeble ih, daß — nahbem bie Gemeindeorbnung und bie 
Comitatsverfaflung in Wirkſamkeit getreten fein werben — bie Anträge in 
Betreff eines Landtages vorbereitet werben, damit das in allen Kronlän⸗ 
bern einzuführende Princip der Selbjiverwaltung durch Orts:, Bezirks- ober 
Comitatsgemeinden, burch Landtage und Landtagtsausihüffe au in meinem 
Königreih Ungarn zur Geltung gebracht werde“. 


. April. In Debreczin wird der Superintendential: Gonvent abgehalten. Der 


k. k. Commiſſär fordert die fofortige Auflöfung der Verfammlung und bofft, 
daß die diesinalige Aufforderung mehr Berüdfihtigung finden werde als jene 
in ber legten Berfammlung; im Vichtbefolgungsfall werde ber Präfident bie 
sorgen allein verantworten. Als Erwiderung rufen ale Stimmen „wir 
wollen bie Sigung abhalten”. Der Präfident erklärt, „die Abhaltung ber 
Sitzung hänge nicht von ihm allein ab, fie werde, auch wenn er fich ent: 
ferne, abgehalten werden“. Darauf erflärt der Commifjär, er fei beauftragt, 
der ganzen Sitzung beizuwohnen, und boffe, daß man nichts vornehmen 
werde, was die Würde feines Amtes verlegen könnte. Die Sigung nimmt 
ihren regelmäßigen Verlauf. Man jchreitet zur Verleſung des Tagebuchs 
der gewelenen Deputation nah Wien und der Minifterialerlaffe vom 10. Jan. 
und 5. Febr. d. %. Der Bräfident drüdt fein Bebauern aus über die höchſt 
bebrängte Lage, in welche die proteftantifche Kirche durch jene Erlaſſe verſetzt 
fei; indeß ift er von der Gnade Sr. Maj. überzeugt und hofft, daß Se. Maj. 
die Proteftantenfrage einer baldigen Löjung mit Belajjung ihrer alten Rechte 
zuführen werde. Einftimmig wird beſchloſſen, einen Ausſchuß von 6 Mit: 
gliebern zu ernennen, welder permanent über die Firchlichen Angelegen⸗ 
beiten zu wachen hat und dem alles zur Begutachtung vorgelegt werden muß. 
Sollte irgend ein Mitglied dieſes Ausichuffes an der Ausführung feines 
Amtes verhindert fein, . werben zugleih 6 andere Mitglieder ernannt. Der 
Beſchluß fol allen Superintendenzen mitgetheilt werben. 


. April. Eine Faiferlihe Entſchließung verordnet, daß die ſchon im Patent 


vom 1. September 1859 angeordnete Abtheilung für die Angelegenheiten 
ber evangelifhen Glaubensgenoſſen unverzüglid im Minifterium 
für Kultus und Unterriht in Wirkfamfeit zu treten babe, und ernennt bie 
betreffenden Räthe. 

April. Selbftmord des Finanzminiſters v. Brud. 

April. Anſprache des %.:3.:M. Benedek an bie Ungarn: 

„Als des Kaifers unbedingt treuer alter Soldat und Untertban — ſowie 
als Landeskind — werbe ih mit allen meinen Kräften, mit aller Dingebung 
bemüht fein, bie wohhwollenden Abſichten unferes allergnäbigften Monarchen 
zum Beſten bes Landes gewillenhaft auszuführen. Ich zähle hiebei auf bie 
pfliätgetreue Unterftügung aller kirchlichen und weltlichen Autoritäten, fowie 
auf die loyale und nicht minber pflichtgetreue Mitwirkung aller Stände ber 
Bevölkerung. Die allerhöchſt angeorbnnete Organijation ber Verwaltung und 
Landesvertretung bebarf zu ihrer raſchen und gedeihlichen Entwidelung ben 
Boben bes Vertrauens und ber äffentlihen Drbnung. Sch werde daher im 
Intereife des Landes und in richtiger Auffaflung meiner hohen Pfliht — 
jeder Beunrubigung der Gemüther duch unbefugte öffentliche Kundgebungen 
welch immer Art, jeder Demonftration, jeder Störung ber gejeglichen Ordnung 
mit aller Entjchiedenheit meines reinen Gewiflens und meines feiten Willens 
entgegentreten. Mit entgegenfommenbem Vertrauen rechne ich auf bie Mit: 
wirkung eines jeden Ehrenmannes zum Nutzen und Gebeiben bes mir theuren 
Baterlandes und ber großen Faijerlihen Gefammtmonarcie”. 


. April. Requiem in Wien für den Grafen Stephan Szechenyi. 500 Stuben 


wu nie von Peſth aus theilnehmen wollen, werben von ber Polizei daran 
verhindert. 

April. Dem Requiem in Peſth für ben Grafen Stephan Szehenyi wohnen 
an 80,000 Menſchen bei. Der Karbinal:Brimas functionirt in Perſon. 
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Wahlen in den verſtärkten Reichsrath. 

Mai. Verſammlung des reformirten Kirchendiſtrikts diesſeits der Theiß in 
Miskolcz. Einuk. k. Commiſſär verbietet in Folge einer vom Miniſterium 
erhaltenen Weiſung die Sitzung, erklärt ſie für ungeſetzlich und macht den 
Präſidenten verantwortlich. Sämmtlihe Vertreter der Kirchenbezirke er: 
klären, daß bie DVerantwortlichkeit das Prafibium nicht treffen könne, ba 
jedermann bie That zu ber feinigen mache und fi) demnach jedermann obne 
Unterfchied als verantwortlich befenne. Der k. k. Commiſſär entfernt fid 
und bie Verhandlungen werben fortgefett. 

Mai. Baron Eötvös lehnt die Ernennung in ben verftärften Reichsrath ab. 
Mai. Eonceffion an die PBroteftanten in Ungarn bezüglich bes 
Patents vom 1. September 1859. 

Kaiferliches Hanbdfchreiben an %.:3.:M. Benedek: „Das Patent vom 
1. September, wodurch ih bie kirchlichen Verhältniſſe meiner evangelifchen 
Unterthanen unter Gewährung neuer Rechte und Begünftigungen zu gebeib: 
lichem Abſchluß zu bringen beftrebt war, wurbe von einem Theil dankend 
angenommen, von andern, unter Berufung auf ihr Gewiffen darauf einzu: 
gehen Anſtand genommen. Es wiberftreitet meiner auf befriedigende Rege⸗ 
ung evangelifcher Kircyenangelegenheiten gerichteten Abficht, wegen auseinan- 
ber gebender Anfichten über den Weg das Ziel felbit in die Ferne zu rüden. 
Um aud nicht gegründeten Beforgniffen volle Beruhigung zu gewähren, daß 
ihren Gewifjensbedenklichfeiten nicht geringfter Zwang angethban werden foll, 
finde ich zu geltatten, daß Eonvente ſich verfammeln, Sefehicung von General: 
Eonferenzen veranftaltet, auf Grundlage vom Sabre 1791 Anträge für 
Synoden durch meinen Minifter erftattet werben. Begründeten Wünſchen 
wegen Zufammenfegung ber Synoden werde ich gnädigſt Gehbr fchenken. 
Bereits coordinirte Gemeinden bleiben unangefohten, andere fünnen die 
Gränzen vormaliger Superintendenzen annehmen; bie belvetifchen halten fi 
an bie frühere Cintheilung. Diefer Beſchluß ift meinen evangeliichen Unter: 
thanen als neuer Beweis ber Tandesväterlihen Huld und als vom oberften 
Schutzherrn ihrer Kirche Fund zu machen. Zugleich finde ich mich in Gnaben 
bewogen, volle Verzeihung angedeihen zu lafien”. 

Mai. Eingabe der Advofatenfammer in Wien um organifche NRevifion bes 
Straf: und Civilproceſſes auf Grundlage ber Deffentlichleit und Mündlichkeit. 
Fr Enthüllung ber Statue bes Erzherzogs Karl. Es ift ein bloßes 
offeft. 
Mai. Die Gefhäftsordnung des Meichsrathes wirb ben Mitgliebern 
vertheilt. Die Deffentlichfeit ift ausgefchloffen und den Reichsräthen Liegt 
bie Berpflihtung ob, Feinerlei Mittheilungen über bie Verhandlungen zu 
machen. Dagegen hat ber Präfident die Ergebnifje der jeweiligen Berathung 
burd die NRegierungszeitung befannt zu machen. 
Mai. Erzherzog Rainer eröffnet den verftärften Reichsrath mit einer 
Rede, worin er auf die hohe Aufgabe der Verſammlung und namentlich bie 
Regelung bes Staatshaushaltes hinweiſt. Hierauf wird zur Beeidigung ber 
en mit Wegfall des Gelöbniffes bezüglih ber Gefchäftsordnung ge: 
titten. 

Die ungarifhen Mitglieder bes verftärkten Neichsratbes Graf Apponvi 
und Graf Andrafiy geben int Neichsratbe in ihrem und im Namen ber 
übrigen Reichsräthe Erflärungen zu Protofol, „daß fie in ihrer gegen: 
wärtigen Stellung im Reichsrathe nur ſich felbft gegenüber verantwortlich 
und nicht als Nepräfentanten ber Ungarn zu betrachten fein.“ Graf Apponyi 
erklärte überdies bes weitern, „daß er und feine Gollegen aus Ungarn dem 
Rufe Sr. Maj. nur im Vertrauen gefolgt feien, daß nah bem Erlaß vom 
19. April burd bie Wiederberftelung ber wejentlichften Factoren unferer 
polltifhen Eriftenz e8 uns gewiß geftattet fein würde, unfern Rechtsgrund⸗ 
fügen getreu uns in biefer bochverehrten Verſammlung auszufprehen und 
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jene Meinungen geltenb machen zu können, zu welchen wir uns auf Grund⸗ 
Tage unferer biftorifhen Rechte im Jutereſſe ber Krone unb bed Ge⸗ 
ſammtſtaates befannten. Es beweilt ferner, welche Hoffnungen wir auf bie- 
fen uns zur Annäherung und Verſtändigung gebotenen Weg bauen, und welchen 
boben Werth wir einer derartigen Berathung beimefien, die es uns ermöglicht, 
Vorurtbeile und Mißverſtändniſſe zu befämpfen, welche die Angehörigen einer 
und berfelben Monarchie immer mehr von einander entfernen, welche auf Koften 
ber fo wünjchenswerthen Eintracht ber Länder genährt werben und das Gute, 
ba8 auf ber flahen Hand liegt, unmöglih machten. Ich glaubte daher und 
faube es feit, daß ber verftärfte Reichsrath ein durch die erleuchtete Weis: 
eit unferes erhabenen Monarchen gebotener Ausweg if, ben wir mit 
NRüdfiht auf den Ausnahmezuftand, in weldem wir uns befinden, um 
fo ficherer betreten Tonıten und mußten, je mehr er als ber einzige erfcheint, 
burh welche alle Mißveritändnifle, alle brennenden fragen und baber auch 
bie Lage Ungarns und die Wünſche und Anſprüche diefes Landes mit beftem 
Erfolg beiprochen werben können, wobei es ſich erweifen wird, baß bie legi: 
timen Anfprüde Ungarns nichts bezweden, was auf irgend eine Art 
das Gebeihen ber Monarchie oder den Zuſtand ber Länder gefährden könnte, 
baß fie nichts bezweden auf Koften der andern Erbländer, jondern nur ber 
Art find, daß de für alle Theile der Monarchie nur Heil und nur Wohl: 
thaten bringen können unb mit ber vollften Befriedigung aller Theile auch 
bie allgemeine Wohlfahrt und die Befeftigung bes organiihen Verbandes unb 
bie Erſtarkung ber Monarchie fihern müſſen. In biefer Borausfepung betrat 
ih vertrauensvoll biefe Bahn, auf welcher ih, ohne auf irgend ein Princip 
verzichten zu müſſen, bie biftorifhen Rechte feitzubalten verpflichtet bin“. 
Mai. Durch Faiferliche Verordnung wird bie felbftändige Stellung und Wirk: 
ſamkeit der lombarbijch - venetianifhen Gentralcongregation in ben Verwal⸗ 
tungsangelegenbeiten ihres gefegmäßigen Berufs wefentlich erweitert. 


. Juni. Der Kaifer empfängt ben verfiärften Reihsratb auf bem Throne, ums 


geben von feinem Cortoeͤge. 

Thronrede: Meine Herren Reichsräthe! Seien Ste mir herzlich will: 
tommen! Ich babe Sie berufen, weil ih mit Zuverſicht barauf rechne, in 
Ihnen Mönner zu finden, welche mich in meinen Beftrebungen, das Wohl 
aller Völker Oeſterreichs gleichmäßig zu fördern, aufrichtig und treu ergeben 
unterflügen werden. Wichtige Fragen ber allgemeinen Gelchgebung, und bie 
Regelung bes Staatshaushaltes werben Ihrer Begutachtung vorgelegt. Bei 
Ihren Beratbungen wollen Eie immer ben Grundfag im Auge behalten, daß 
die Geſchicke ber einzelnen Theile bes Reiches miteinander ana innigfle ver: 
flochten find; baß bie Gemeinfamfeit und Wechfelwirfung ber wahren In⸗ 
tereffen ber einzelnen Länder Thatjachen find, welche mit taufend Fäben ein 
ftarfes Band um die gefammte Monarchie gefchlungen haben; daß 
jeder Verſuch, diefed Band zu Iodern, nur zum Nachtheile des Ganzen wie 
jeiner Theile führen unb bie fortfchreitende gebeihlihe Entwickelung in geifti- 

er und materieller Hinfiht hemmen müßte, folyglih ohne Verletzung ber 
Beiligften Pflichten, die mir meinen Völkern gegenüber obliegen, nicht geduldet 
werden dürfe. Gleiher Schutz fei allen Stämmen und Ländern meines 
Reihe gefihert; gleichberechtigt und gleichverpflichtet feien fie in brüberlicher 
Eintracht zu einem mädtigen Ganzen verbunden. Bei Brüfung bes 
Staatshaushaltes würdigen Sie bie Machtſtellung bes Kaiſerthums und 
trachten Cie zugleich die möglichite Schonung der Staatsangehörigen bamit 
zu verbinden; Sie werben fidh überzeugen, daß ſchon gegenwärtig, obwohl 
Einfhränfungen im Staatshaushalt nicht alfogleih die volle Wirkung äußern 
fonnen, in allen Zweigen ber Berwaltung nicht unerbeblihe Erfparungen 
erzielt wurden, während gleichzeitig bie Einnahmen im Allgemeinen fi ver 
mebrten; wenn wir in biefer nun betretenen Bahn mit Thatkraft und Auss 
bauer fortichreiten unb bie von mir angeorbneten Reformen in ber innen 
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waltung glücklich durchführen, hoffe ich mit Zuverſicht, falls keine außeror: 
dentlichen Ereigniſſe hindernd dazwiſchen treten, die Herſtellung bes 


Gleichgewichts zwilchen Erforderniß und Bedeckung erreichen zu Tonnen. 


Das Glück meiner Völfer ift das Ziel, das ich unausgeſetzt verfolge; bie 
Entwidelung der innern Wohlfahrt und äußern Macht die Aufgabe, deren 
Löfung ich meine ftete Sorgfalt weihe. In diefen Beftrebungen find Sie und 
alle meine treuen Unterthanen mit mir vereinigt. Möge ber Segen des AU- 
mächtigen biefem unferem vereinten Wirfen einen glüdlichen Erfolg verleihen“ ! 


. Juni. In ber erftien Sigung des NReichsrathes wird (als Ergebniß einer 


Borberathung zahlreicher Mitglieder am 3. d. M.) mit 41 gegen 14 Stim— 
men beichlofien, bie Vorlagen bezilglich des Staatshaushaltes in Abwei: 
hung von der Gefhäftsorbnung einem großen Ausſchuß von 21 
Mitgliedern ftatt einem Fleinen von nur 5 bis 7 zu übergeben, was nom 
Kaiſer nachher geftattet wird. 


16.—18. Juni. Fürftentag in Baden-Baden. Außer dem Kaifer von 


28. 


Defterreih finden ſich faft alle deutfchen Souveräne um den Prinzregenten 
von Preußen ein. 

Juni. Die amtlide Wiener Zeitung verkündet, „aus ber vom Kriegsgericht 
mit größter Sorgfalt geführten Interfuchung bezüglich der Unterſchleife des 
Generals Eynatten habe fid) ergeben, daß außer feiner Perſon keinem der 
ihm beigegebenen Dienftorgane eine Betbeiligung an feiner treulofen Amts: 
führung zur Laft falle“. Die Triefter Kaufleute werben auf freien Buß ge: 
jest. Einige untergeordnete Mitſchuldige Eynattens find flüchtig. ur ge: 
gen den Director Richter wird die Unterfuchung fortgefegt. 


. Juli. Die neue Organifation in Ungarn unter Benchek tritt in Kraft. 
. Juli. Der Erzherzog: Bräfident beruft die Mitglieder des verftärften Reichs— 


raths zu einer außerordentlihen Sigung, um ihnen folgendes Fatferlice 
Handſchreiben mitzutheilen: „Ach babe beſchloſſen, Fünftig die Einfüh— 
rung neuer Steuern und Auflagen, dann bie Erhöhung der beitehenden 
Steuer: und Gebührenfäge bei den birecten Steuern, bei der Verzehrungs— 
feuer und bei den Gebühren von Rechtsgeſchäften u. f. w., endlich die Auf: 
nahme neuer Anleben nur mit Zufimmung meines verflärften 
Reihsrathes anzuordnen“. ' 


20.—22. Juli. Wiederholte Unorbnungen in Peſth. 


26. 
3. 


Juli, Zufammenfunft des Kaifers von Defterreih und des 
Prinzgregenten von Preußen in Töplitz. 

Juli. Programm bes Grafen Szecfen. Auf der Grundlage desjelben 
fonımt eine Beritändigung zwiſchen den ungariihen Magnaten und ben 
böhmifhen und beutfhen Cavalieren zu Stande, in Folge welcher ſich 
cin Majorität im 21. Ausſchuß und fpäter auch im Reichsrathe felbit 
ildet. 


. Juli. Der ſerbiſche Patriarch Rajacic richtet eine Petition an den Kaiſer, 


„daß die griechiſchen Bisthümer der Bukowina, Dalmatiens und 
Siebenbürgens dem Karlowitzer Patriarchat untergeordnet werden möchten; 
daß die ſo geeinigte Hierarchie durch eine freie und unabhängige innere Ver— 
waltung gefehlih gefihert; daß bie Abhaltung einer aus jämmtlihen Bi: 
ihöfen beftehenden Synode geftattet; daß nah Beendigung der Synode bie 
Einberufung eines Nationalcongrefies bewilligt werde; daß, nad dem Bei: 
ipiel ber evangelifchen Kirche, bei dem h. Unterrichtsminifterium eine aus 
griechifch nichtunirten Glaubensgenoffen beftehendbe Verwaltungsabtbeilung 
ins Leben trete; daß für die in Wien befindlichen Gläubigen ein paflender 
Ort zur Errichtung eines Gotteshaufes, einer Schule und einer Paſtoren-⸗ 
wohnung bezeichnet und eine Sammlung von Spenden zu biefem Zweck im 
ganzen Reich bewilligt werbe; daß bie Errichtung zweier Hoher Schulen, bie 
eine für die Serben, die andere für die Rumänen, ausgeiproden; daß alle 
Proſelytenmacherei gefeglich unterfagt; daß die ferbifchen Klöſter von den 
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Steuerzahlungen befreit; daß die Bezeichnung Illvpriſch-Vanater Gränzregiment 
in Serbiſch-Vanater umgewandelt; endlich daß das Karlowitzer Ober- und 
das Ujvideker Untergymnaſium als öffentliche vLehranſtalten anerkannt werden“. 


6. Aug. Das 21r Comité des Reichsrathes beginnt feine Berathungen über das 
Budget für 1861 und über ben Staatshaushalt überhaupt. 

9. Aug. Bericht des Borftands des Finanzminiſteriums über die Finanzlage 
bes Reichs und die Mittel zu Dedung bes Deficits für 1861. Der Raiter 
befiehlt, den Bericht bem verjtärkten Reicherath vorzulegen. Nah dem Be: 
richte wäre bas Deficit für 1860 mit 56 und dasjenige für 1861 mit 34 
Millionen gededt und bliebe ein Ueberſchuß von % Millionen; das Deficit für 
1862 wirb auf 19 Mill. berechnet. 

10. Aug. Den Rebaftionen der Wiener Blätter wird von ber Bolizei empfohlen, 
ſich jeder Berichterftattung über die Comitöverhanblungen bes Reichsraths zu 
enthalten. Zugleich vereinigen fih die Comitömitglieder, jede Privatmit: 
theilung über den Verlauf ihrer Cigungen bis auf weiteres zu unterlafien. 

11. Aug. F.⸗Z.“M. Benedek unterfagt Fadelzüge und andere derartige Ova⸗ 
tionen im Bereich des ganzen Königreichs Ungarn unbedingt. 

12. Aug. Feierliche Eröffnung der Eifenbahnlinie Wien-München. 

13. Aug. zeit in Münden zu Ehren der Oeſterreicher. 

14. Aug. Der Gemeinderatb von Peſth befchließt, ſich fortan ber ungarifchen 
Sprache in allen officiellen Gefchäften zu bedienen. 

15. Aug. Augartenfeit in Wien zu Ehren ber Bayern. 

15. Aug. Bericht des Finanzminifteriums über die Gebahrungsrefultate ber 
Staats-Einnahmen und Ausgaben im Verwaltungsjahr 1859. E3 ergibt ſich 
daraus, daß ber furze und doch für Oeſterreich fo verhängnißvolle Krieg 
jenes Jahrs nahezu 200 Mill. Gulden gefoftet Hat. Das ganze Deftcit jenes 
Jahres beträgt 280 Mill.; Militär und Marine erforberten allein 301 Mill. 

W. Aug. Ter Stephanstag wird in Pefth und in andern Städten Ungarns mit 
befonderer Feierlichkeit begangen. 

21. Aug. Der Magiftrat von Ofen beichließt, vom 1. Sept. angefangen bie ungarifche 
Spradye als Amtsipradhe einzuführen. Ofen ift eine Stadt mit bedeutend 
vorwicgendem deutſchem Element. 

20—27. Aug. Wiederholte Sigungen bes 21r Eomite des Meichsratbes. Feſt⸗ 
ſtellung des Berihts an den Reichsrath. Das Comits fpaltet ſich be- 
züglich feiner politiihen Schlußanträge in eine Majorität und eine Mi: 
norität. ir den Antrag der Majorität (Szecjen) erklären fih 11 Stim: 
men unbedingt, 4 bedingt, für bie Minorität 5 Stimmen unbedingt, 1 bes 
dingt. Graf Clam-Martinig wird zum Berichterftatter der Majorität, Dr. 
Heim zum Berichterflatter der Minorität gewählt. 


9. Sept. Der öfterreihifhen Prefie in Wien, Peſth, Gras ꝛc. ift verboten, bie 
Majoritäts-:.und Minoritätsberichte des 2ir Comité des Reichsraths zu ver⸗ 
Öffentlichen und zu beſprechen. „Die öfterreichifche Preſſe it gehindert, von 
dem Nächitliegenden,, dem Dringenditen, kurz davon zu reden, was une eber 
fo ſehr intereffirt als eine Rede Perfignys und neben ben Berichten über den 
Zug Garibaldis wohl aud eine Stelle in unfern Blättern verdiente". Nur 
durch „Indiscretion” kommen wenigftens bie Schlußanträge Ion Ende Au- 
guft zur öffentlichen Kenntniß. 

10.—27. Sept. Plenarſitzungen des verftärkten Reichsrathes. Berathung der 
einzelnen Abtheilungen des Budgets und des Gutachten® ber 2ir Commiſſton 
über dieſelben. . 

12. Sept. Bericht des Finanzminiſteriums über bie Berbältnifie der National: 


bank: 

. .. Ich erlaube mir in tieffter Ehrfurcht an Ew. Mai. —A Wort 
zu richten: daß zu einem Vorgehen durch Finanzoperationen Ba ktroyirung 
neuer Maßregeln behufs raſcher Herſtellung einer feſten Valuta ber gegenmär- 
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tige Moment nicht angethan ift und daß bie Situation des Augenblids viel: 
mehr gebietet, die vorhandenen Schwierigkeiten nicht noch dutch neue zu ver: 
mehren, fondern mit befonnener Ausdauer dem möglichft zu bejchleunigenden 
Augenblid entgegen zu feben , wo da8 Inslebentreten geitgemäßer poli: 
tifher Anftttutionen für das Gefammtreih die allein möglide 
Bürgſchaft der Feltigung des öffentlichen Vertrauend und der Begründung 
einer dauerhaften Ordnung gewähren und zugleich ber Finanzverwaltung bie 
Möglichkeit bieten und bie rechten Wege eröffnen werden, um in Bezug auf 
den Staatshaushalt und auf die Valuta mit Sicherheit wirken zu können“. 
Sept. Die Verfügung, wonach auf den Kirchhöfen bie Begräbniſſe prote: 
ftantijcher Soldaten von benen der Fatholifihen getrennt bleiben follen, weldt 
jedoch nie zur Ausführung gefommen fein fol, wird ausdrüdlih zurüdge: 
nommen. 

Sept. Nachdem ber verftärkte Reichsrath zuerit in einer Reihe von Sigungen 
die Voranjchläge des Budgets und damı in beinahe fünftägiger Debatte die 
Principienfrage, db. h. die Schlußanträge der Majorität und der Minorität 
berathen hatte, wird zur Abſtimmung über dieſe Anträge geſchritten. 

Bericht der geſammten Commiſſion: „Indem das Comite bie 
verſchiedenen Staatsvoranſchläge einer ernſten und eingehenden Prüfung un— 
terzogen und hiedurch Gelegenheit gefunden bat, im Sinn feines grundſätz— 
lichen Befchlufjes auch jene höheren Momente ind Auge zu fallen, durh 
welche eine gedeihliche Zukunft der Monarchie bedingt ift, kann e8 nicht um: 
bin, am Schluß und als Ergebniß jeiner Prüfungen dem 5. Reichsrath gegen: 
über die tief gefühlte und reiflih ermogene Ueberzeugung auszufpreden: daß 
dieje gedeihliche Zufunft dur das jegt beftehbende Syſtem ber innen 
Drganifation der Monarchie weder gefichert noch geförbert erfcheint. ... . . - 
Ebenjo wenig Eonnte e8 dem Comité entgehen, wie bies fchon bei ber Prü- 
fung der Theilvoranſchläge ausgefprochen wurde, daß innerhalb bes be: 
ftehbenden Syftems ſich Feine erheblihen Erfparungen erzie— 
len laſſen, daß diefe nur dadurch erreicht werden können, wenn die ver: 
ſchiedenen Länder jelb an der Verwaltung ihrer Angelegenheiten Xbeil 
nehmen. Weit mehr aber no als blos finanzielle Gründe Ipricht für eine 
ähnliche Theilnahme die unverfennbare Wahrheit, daß nur, wenn diefe Theil: 
nahme im Wege zwedmäßiger Inftitutionen ins Leben gerufen und geregelt 
wird, jener Erihlaffung des öffentlihen Geiftes begegnet werben 
kann, welche die moralifhe Kraft ber Staaten lühmt und 
vernichtet“. ... 

Schluß. Antrag der Majorität: „... . Die Kräftigung und ge: 
beihliche Entwidelung der Monarchie erheifcht die Anerfennung der bi: 
ſtoriſch-politiſchen Amdividualität der einzelnen Ränder, inncrhalb wel: 
her die naturgemäße Entwickelung und Förderung der verſchiedenen Stamm: 
nationalitäten zur Geltung zu bringen it, und bie Verknüpfung dieſer An— 
erfennung mit den Anforderungen und Bedingniffen des gefammtitaatlichen 
Verbandes, demnach bei principieler Gleichſtellung aller Länder der Mo: 
narchie jewohl die Anerkennung und Begründung ihrer Autonomie in 
ber Adminiftration und innern Legislation, als auch die definitive Feſtſtellung. 
Sicherung und Bertretung ihres gemeinfamen ftaatsrechtlihen Verbandes. 
Diefe jtaatsrechtlihe Regelung kann aber ihre Ergänzung nur durch bie 
Wiederbelebung und Begründung lebensfräftiger municipaler Inftitutionen 
im Sinne einer ernfigemeinten Selbftverwaltung auf dem abminiftrativen 
Felde finden und alle diefe Maßregeln werden ihr Ziel nur dann erreichen, 
wenn fie durch die möglichfte Anfnüpfung an bie früher beftandenen 
Anftitutionen und Redtszuftände und deren Ausgleihung und Verbindung 
mit den Anforderungen aller zur Geltung gelangten politifhen und geſell— 
Ihaftlihen Factoren den Ueberzeugungen und Nechtsanfchauungen ber ein: 
zelnen Länder gerecht werden und die im Intereſſe des Gelammtverbandes 
gebotenen Modificationen eben in jenen großen politiſchen Nothwendigkeiten 
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ihre unbeftreitbare Begründung finden, beren Anerkennung ſich feines ber 
Länder der Monardie entziehen kann”. 

Antrag ber Minorität:... Wenn bei Erfhafiung neuer lebens: 
fröftiger Formen der Selbjtverwaltung alle Kronländer gleichmäßig mit jener 
ausgedehnten Autonomie in der Adminiftration und inneren Legislation aus: 
geftattet würden, welche dur) den von uns bekämpften Majoritätsantrag an⸗ 
geftrebt wird, fo kann dies nur auf Koften ber Neihseinheit und auf 
Koften einer ftarken einheitlihen Reihsgemwalt geihehen. Wir ver: 
miſſen nämlih in dem Schlußantrag der Majorität bei dem fo allgemein 
bingeftellten Anfpruh auf „Autonomie in ber Abminiftration und Innern 
Legislation“ jene nothwendigen Begränzungen, welde feitgehalten werben 
müflen — um zwar einerfeitS ben Gemeinden und SKronländern bie mög: 
Ichft freie Selbſtbeſtimmung in ihren eigenen Angelegenheiten zu fihern — 
anberfeits aber dem Geſammtſtaat und der Reichsregierung bie Rechte vorzu⸗ 
behalten, ohne welche eine reale Reichseinheit nicht gedacht und bes öſterreichi⸗ 
ſchen Staates Großmadtftellung nicht gewahrt werben kann .... Se. Maj. 
wolle aus eigener Machtvollkommenheit allergnäbigft geruben, jene 
Snftitutionen ins Leben zu rufen, durch welche bei möglichiter Entwidelung 
freien Selbfiverwalutngerechts in allen Kronländern und bei vollftändiger Wah⸗ 
rung ber Einheit des Reiche und der Legislation ſowie ber Erecutivgewalt 
der Regierung, dann bei wirffamer und unabhängiger Eoutrole bes 
Staatshaushaltes, alle Intereſſen der Bevölkerung in der Gommune, im 
Zandbtag und im Reichsrath ihre geeignete Vertretung finden.“ 

Graf Hartig, ber umſonſt wiederholt eine Vermittlung zwiſchen beiden 
Parteien zu erzielen verfucht hatte, urtheilt über die Echlußanträge beider: 
„er wäre, wenn er fi in der von ihm nicht gewünfchten Stellung eines 
Minifters befände, in ber peinlichften Verlegenheit, wenn ihm nad etwai= 
ger Annahme des Majoritäts: oder bes Meinoritätdantrages die Ausfüh⸗ 
rung des einen oder bed andern übertragen würbe. Ueber basjenige, was 
barin wirklich enthalten jei, bege jeder eine verjcdtedene Meinung. 
Unbeftimmter und unflarer als biefe beiden Gutachten ſei ihm nicht leicht 
etwas vorgefommen”. 

gür den Majoritätsantrag flimmten 34, eine Stimme mit Vorbe⸗ 
halt, zufammen 35; für ben Minoritätsantrag 14, und 2 Stimmen 
mit Verbebalt, zufammen 16. 

Es fehlten mehrere Reichsräthe, buch feines von ben 38 Mitgliedern aus 
ben Kronländern, welche die Stelle der aus ben Lanbesvertretungen Gewähl: 
ten vertreten. Bon diefen 38 fronländifchen Reichsräthen find 25 in ber Partei 
ber Majorität, 13 in der der Minorität. Jene 25 beitehen aus 1 Fürften, 
12 Grafen, 3 Bifchöfen und 9 Andern; unter biefen 13 ift fein Fürlt, fein 
Graf, 1 Griechiſch nichtsunirter Bifhof und 12 Andere. Wenn man Fürften, 
Strafen und Bifchöfe das Oberhaus nennen will, fo find unter den 38 fron- 
ländiſchen Reichsräthen 17 Oberhausmitgliever und 21 Unterhausmitglieder: 
von jenen 17 gehören 16 dem Moujoritäts- und 1 dem Minoritätsantrag; 
von biefen 21 gehören I bem Majoritäts- und 12 dem Minoritätsantrag an. — 
Steiermark, Kärnthen, Triefter Gebiet, Salzburg und Schlefien, dann bie 
Woiwodſchaft Serbien mit dem Temeſer Banat gehören ganz bem Minori: 
tätspotum an; von Tyrol und Voralberg gehören ihm 2 Stimmen, es fehlt 
nur die des Grafen Wolfenftein; von Mähren gebört ihm eine, es fehlt die 
de8 Grafen Stodau; von Eiebenbürgen gehört ihm bie Stimme aus bem 
Lande der Sachen; von Nieberöfterreih fchlt ihm eine Stimme, bie bes 
güren Colloredo; von Böhmen ift nur 1 Stimme im Minoritätsvotumt, 

Stimmen, die bes Grafen Clam und Noftig, find im Lager der Majorität. 
Die der Länder Ungarn, Eroatien, Dalmatien, Galizien, Bulowina und 
Benetien angehörigen Reichsräthe find vollſtändig in ber Partei bes Majo⸗ 
ritätsantrages zu finden. 


29. Sept. Der Kaifer verabfchiebet die Mitglieder bes verflärkten Reichsrathes. 
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Anſprache: Meine Herren Reichsräthe! Ich danke Ihnen für den Eifer 
und die Ausdauer, womit Sie Ihre ſchwierige Aufgabe löſten. Mit Befrie— 
bigung babe ich die oft wiederholten Aeußerungen vernommen, in welchen 
Sie die Gefühle Ihrer Baterlandsliebe und Untertbanentreue jo patriotiſch 
jhilderten. Id werde Ahr Gutachten ungefäumt in Erwägung ziehen und 
meine Entſchließung in kürzeſter Friſt erlafien. Mit Zuverſicht erwarte ich, 
daß jeder von Ihnen in feinem Kreis es ji) zur Aufgabe ftellen werde, ben 
Verordnungen, welde meinen Entihluß verfünden werden, willfähriges Ent: 
gegenkommen, meinen guten Abfichten dankbare Anerkennung und dem Be: 
ginne volksthümlicher Einrichtungen thatkräftige Unterftügung zu verſchaffen. 
—* Sie mit Gott und ſeien Sie des Wohlwollens Ihres Kaiſers ve: 
ichert“. 


. oft. Ein kaiſerliches Handſchreiben an den Patriarchen Rajacie genehmigt 


eine Synode griechiſch nicht-unirter Biſchöfe. Der illyriſche National: 
congreß iſt naͤchſtens einzuberufen, wobei auch die Rumänen vertreten ſein 
ſollen. Einer jährlichen Abhaltung der Synode fteht nichts entgegen. Die 
ferbijchen Privilegien follen geprüft werden. In Wien wird den Serben bie 
Bildung einer Pfarrgemeinde geftattet und bei ber oberften Inſtanz follen 
Serben angeftellt werden. 

DE. Der Generalconvent der proteftantifhen Kirche Augsburgifcher Coufeſ—⸗ 
fion in Ungarn richtet eine Adreſſe an ben Kaifer um vollffändige Her: 
ſtellung und Anerkennung ihrer früheren Freiheiten. 

Okt. Der Kaifer ertbeilt der Gelammtmonardie ein nad) feinen Grundzügen 
angebeutetes Staatsgrundgeſetz und kündet ben Erlaß bejonderer Sta: 
tute für die einzelnen Kronländer an. 

Kaiferlibes Manifeit: „An meine Völker! Als ich den Thron mai: 
ner Ahnen beitieg, war die Monarchie gewaltfamen Erfchütterungen Preis 
gegeben. Nach einem meinen landespäterlichen Gefühlen tief fchmerzlichen 
Kampfe trat in meinen Kändern wie faft überall im den gewaltfam erjchüt: 
terten Gebicten des europätfchen Feitlandes vor Allem das Bedürfniß einer 
firengeren Goncentrirung ber Regierungsgewalt cin. Das öffent: 
lihe Wohl und die Sicherheit der Mehrzahl der ruhigen Bewohner der Me: 
nardie erheifchten diejelbe, die aufgeregten Leidenschaften umd die ſchmerzlichen 
Erinnerungen der jüngften Vergangenheit machten eine freie Bewegung der 
nod vor Furzem feindlih fämpfenden Elemente unmöglid. Ih babe von 
den Wünfchen und Bedürfniſſen der verfchiedenen Länder der Monarchie Kermt: 
niß nehmen wollen und demzufolge mittelit meines Patents vom 5. März 
1. 3. meinen verftärften Reihsrath gegründet und einberufen. In 
Erwägung der mir von demſelben gemachten orlagen babe ich mid bewogen 
gefunden, in Betreff der ftaatsrechtlichen Seftaltung ber Monarchie, ber Rechte 


und der Stellung der einzelnen Königreihe und Länder ebenſowobl 


wie ber erneuten Sicherung, Feſtſtellung und Vertretung des flaatsrecht: 
lichen Verbandes der Geſammtmonarchie am heutigen Tage ein Di: 


‚plom zu erlajien und zu verfünden. Ich erfülle meine Regentenpfliht, indem 


ih in diefer Weife die Erinnerungen, Rechtsanſchauungen und Rechtsanſprüche 
meiner Länder und Völker mit den thatfächlichen Bedürfnifien meiner Monar: 
hie ausgleihend verbinde und bie gebeihlihe Entwidelung und Kräftigung 
dev von mir gegebenen oder wieder erwecten Inftitutionen mit voller Be: 
ruhigung der gereiften Einfidt und bem patriotifchen Eifer meiner Völker 
anvertraue. Ich hoffe ihr fegensreiches Erblühen von dem Schuß und der 
Gnade des Allmächtigen, in befien Hand die Geſchicke der Fürften und Völker 
ruhen und der dem tiefen und gewifjenbaften Ernft meiner landesväterlichen 
Sorgfalt feinen Segen nit verjagen wird“, 

Kaiferlihes Diplom zur Regelung der inneren ftaatsrechtlichen Ber: 
bältniffe der Monarchie: „. . . . Im Anterefle Unferes Haufes und Unjerer 
Untertbanen ift e8 Unfere Negentenpfliht, die Mactftellung der öfter: 
seihifhen Monarchie zu wahren und ihrer Sicherheit bie Bürg— 
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haften Mar und unzweideutig feſtſtehender Rechtezuſtände und einträchtigen 
Zuſammenwirkens zu verleihen. Nur ſolche Inſtitutionen und Rechtszuſtände, 
welche dem geſchichtlichen Rechtsbewußtſein, der beſtehenden Verſchie⸗ 
denheit Unſerer Königreiche und Länder und ben Anforderungen ihres untheil⸗ 
baren und unzertrennlichen Fräftigen Berbandes gleichmäßig entſprechen, 
können biefe Bürgfhaften in vollem Maße gewähren. In Berückſichtigung, 
daß die Elemente gemeinfamer organifcher Einrichtungen und einträchtigen 
Zuſammenwirkens durch bie Gleichheit Unſerer Untertbanen vor dem Seteb, 
bie allen verbürgte freie Religionsübung, bie von Stand und Geburt unab- 
bängige Aemterfähigfeit und bie allen obliegend gemeinjane und gleiche 
Wehr⸗ und Steuerpflictigkeit, durch die Befettigung der Frohnen und bie 
Aufhebung ber Zwiſchenzolllinie in Unſerer Monarchie ſich erweitert und ges 
fräftigt haben; in Erwägung ferner, daß bei der Concentrirung der Staats: 
ewalt in allen Ländern des europäifchen Feſtlandes die gemeinjame Behand: 
ung ber höchſten Staatsaufgaben für die Sicherheit Unferer Monardie und 
bie Wohlfahrt ihrer einzelnen Länder eine unabweisbare Nothwendigkeit ges 
worden it — haben Wir, zur Ausgleihung der früher zwiſchen Unſern 
Königreihen und Ländern beftandenen Verſchiedenheiten und behufs einer 
zwedmäßig geregelten Theilmhme Unferer Untertbanen an ber Gejeßgebung 
und Verwaltung, auf Grundlage ber pragmatiichen Sanction und kraft Un 
jerer Machtvollkommenheit Nachſtehendes als ein beftändige® und unwider⸗ 
rufihes Staategrundg eſetz zu Unſerer eigenen, fo aud zur Richtſchnur 
Unferer gefeglihen Nachkommen in ber Regierung zu beichließen und zu ver⸗ 
ordnen befunden u. f. f.“ 

Grundzüge der Verfaſſung: I. Das Recht Geſetze zu geben, ab- 
zuändern und aufzuheben wird nur unter Mitwirkung ber geſetzlich verſam⸗ 
melten Sandtage, beziehungsweife bes Reichsrathes, zu welchem bie Landtage 
eine jegelettr Zahl zu enttenden haben, ausgeübt, II. Alle Gegenftände ber 
Sefepgebung, welche fih auf allen Königreihen und Ländern gemeinjame 
Gejeggebung beziehen, jollen in und mit bem Reicheratb verhandelt und 
unter feiner Mitwirkung verfaffungsmäßig erledigt, neue Steuern, Ans 
lehen u. |. f. nur mit feiner Zuſtimmung angeorbnet werden und die Prüfung 
ber jährlihen Boranichläge und Staatsrechnungsabſchlüſſe unter feiner Mit⸗ 
wirkung erfolgen. III. Alle andern Gegenftände ber Geſeßgebung follen in 
und mit ben betreffenden Lanbtagen und zwar in ben zur ungarijchen Krone 
gehörigen Ländern im Einn ihrer früheren Berfaflungen, in allen übrigen 
Kronländern gemäß ihren Landesorbnungen verfalfungsmäßig erledigt wer: 
ben. Nachdem jedoch, mit Ausnahme der Länder der ungarijchen Krone, 
auch in Betreff folher Gegenftände ber Gefeßgebung, welde nicht ber aus⸗ 
fchließlihen Competenz des geſammten Reichsraths zukommen, feit einer langen 
Reihe von Jahren für bie übrigen Kronländer eine gemeinfame Behand- 
lung und Entſcheidung ftatigefunden bat, behält ſich ber Kaiſer vor, auch 
ſolche Gegenſtände mit verfaſſungsmäßiger Mitwirkung bes Reichstaths unter 
Zuziehung der Reichsräthe dieſer Länder behandeln zu laſſen. Eine gemein⸗ 
ſame Behandlung kann auch ſiattfinden, wenn eine ſolche in Betreff der ber 
Competenz bed Reichsraths nicht vorbehaltenen Gegenflände von dem betrefs 
fenden Landtag gewünſcht und beantragt werben ſollte. 

Decret: Die Zabl der von den Landtagen zu entſendenden Reichsräthe 
wird auf 100 erhöht 

Decret: Die Minifterien bes Innern, ber Jufiz und bes Kultus 
werben aufgehoben, bie ungariſche und fiebenbüt iſche Hoffanzlei wieder her» 
geftellt und bie oberſte Leitung der abminiftratiospolitifchen Angelegenheiten ber 
andern Länder einem Miniſier unter dem Namen Staatsminifter zugetheilt 
werben. Es fol ein Handelsminifter im Minifterium fiten, defſen Wirkungs⸗ 
freis inbeß Fein eigentlih adminiftrativer zu fein bat. 

Decrete: Wieberherflellung der früheren ungarifhen Comitatsver⸗ 
faflımgen und ber alten Gomitatsgrängen, Verlegung der gefammten Gerichts⸗ 
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verwaltung Ungarns wieder innerhalb dieſes Konigreichs, Herſtellung ber 
ungariſchen Sprache als Geſchäfts⸗ und Amtsiprache aller politiſchen Gerichte: 
behörden Ungarns fowohl im inneren Dienft als im gegenfeitigen Verkehr. 

Decret: Anordnungen zu Einleitung einer kroatiſch-ſlavoniſchen 
Verſammlung, die mit möglihfter Beſchleunigung zufammen zu treten und 
über die Frage der Verhältniffe diefer Länder zu Ungarn ihre Wünſche und 
Anfichten ausſprechen fol. 

Decret: Ernennung eines Commiffärs, um einerfeits die Wünſche und 
ſtaatsrechtlichen Anſprüche Ungarns in Betreff der Wiedereinverleibung der 
ferbifhen Woimodfhaft und des Temefer Banats zu prüfen um 
anderſeits die vielfah abweichenden Anfichten ber Bewohner durch Anhörung 
ae nagenber PVerfönlichkeiten aller Nationalitäten und Gonfeflionen zu 
erforfchen. 

enennungen: Graf Goluchowsky wirb zum Staatsminifter ernannt; 
Schr. v. Bay zum ungarifchen Hofkanzler. 

Das Obercommando über die Armee in Stalien wird dem %.:3.:M. 
Benedek übertragen. Die Erzberzoge Albrecht und Wilhelm ordnen fi 
ihm freiwillig unter. 

DM. F.⸗Z. M. Benedek verkündet durch eine Abfchiedsproffamation ben 


Ungarn die Faiferlichen Entſchließungen. „Die Wünfche des Landes find erfüllt. 


Se. Maj. bat die Herftellung der geſetzlichen, verfafjungsmäßigen Einrich— 
tungen anbefohlen“. Die Proflamation fchließt mit dem früheren ungarifcen 
Ruf : Es Iebe der „Rönig!” ° 

Okt. Mbreife des Kaifers zur Fürftenzufammenfunft in Warfchau. 


2—26. Dit. Zufammentunft des Kaifers von Rußland, des Kaifers von Oeſter⸗ 


24. 


- umb ber Geiftlicyfeit bis auf die Hälfte der Zahl d 


25. 


30. 


reih und des Prinzregenten von Preußen in Warſchau. 
Oft. — 13. Nov. Beröffentlidung ber neuen Landesftatute für GSteier: 
mark, Kärntben, Salzburg und Tyrol. 

Die öffentlihe Meinung nimmt fie mit großer Kälte auf und ſcheint ven 
denfelben überwiegend unbefriedigt zu fein. Sie findet, die Statute feien 
„nach der Schablone gearbeitet”, fie findet es nicht zeitgemäß, daß dem Mel 

er Landesvertreter einge: 
räumt wird, und ganz veraltet, daß dem Adel ausdrücklich erlaubt wirb, da 
der bisher üblichen ftändifchen Untform zu bedienen. 
DE. Rückkehr des Fürft- Primas von Ungarn aus Wien und Anfprache an 
bie zu feiner Begrüßung verfammelten Gongregationen: „. . . Rufen wir 
ans: Gott ſei Dank! Der Ungar, unfer theures Vaterland bat nun das ge: 
wonnen, wonach wir uns feit Jahren jo gejehnt, was wir fo fehr erwartet!... 
Meine Theuren! Wenn wir das Kreuz bisher tragen gekonnt, warten wir 
noch einige Monate, bis die Angelegenbeiten durch bie Berathungen ins rechte 
Seleife gebracht werben; denn dies Toftet — wie es mir Se. Maj. gejagt 
und wie ich es ſelbſt weiß — viele Mühe ...“ Eine Bürgſchaft für die 
Bedeutung der gemachten Conceſſionen fei, daß ihn der Kaifer mit den Wor: 
ten empfangen babe: „Sie find der Sieger!“ 


. Of. Die amtlihe Wiener Zeitung erflärt e8 für einen „Drudfehler”, wenn 


es in dem von ihr veröffentlichten Statut für Kärntben beißt, „ber Land: 
tag babe bei zu erlaffenden Gejegen den Beirath zu Üben“ ftatt „an bemiel: 
ben mitzuwirfen“. 

Okt. Der Katfer ernennt bie neuen Obergeſpane für Ungam ohne Rückſicht 
auf die Vergangenheit und aus den verjchtedenen Parteien bes Landes. Der 
roͤßere Theil der Ernannten nimmt an, eine Anzahl einflußreiher Männer 
ehnt jebodh die Wahl ab. (Partei Edtvds-Deak). 


. Nov. Anſprache bes Fürften:Primas an bie Völfer Ungarns in ungarifcer, 


flavifcher und deutſcher Eprade: 
„+. . Ungarn lebt alfo wieder! Der bisherige proviſoriſche Zuſtand gebt, 
gettlob, zu Ende; feine Angelegenheiten ordnei und verwaltet das Land felkit; 
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feine Klagen, Beſchwerden und Wünjhe kann es nun wieber im Wege ber 
geitangteı und zwar in der füßen Mutterfprache feinem König unterbreiten. 
a aber ſelbſt die heiligſte Sache Wiberfacher findet, müflen wir uns barauf 

gefaßt machen, daß ſich auch gegen bie koniglich wiebergegebene Verfaſſung 
einzelne Stimmen erheben werden; lajiet euch durch dieſe nicht irre führen; 
denn eine vollfommene Neugeftaltung läßt fich bei jo gebäuften und ſchwie⸗ 
rigen Gefchäften nicht plößlich durchführen“ . . . 

. Nov. Die ungarifhe Hoffanzlei beginnt ihre Wirkſamkeit in Wien. 

. Nov. Beginn bes Monftreprocefjes gegen den Director Richter vor bem 
Landesgeriht in Wien. 

6. Nov. Im Tridentinifchen erfolgen zahlreihe Auswanderungen nach ben far- 
einifen Staaten. Die Güter der Ausgewanderten werden mit Beſchlag 
elegt. . 

13. Nov. Die bisher ergangenen Verwarnungen ber Breffe in Oeſterreich wer⸗ 
ben für aufgehoben erklärt. 

21. Nov. In Grat, Salzburg und anbern größern Städten DOeſterreichs be- 

jchließen die Gemeinderäthe abzutreten und eine Neuwahl zu verlangen. 

24. Nov. Eine Notabelnverfammlung in Temeswar, durch bein kgl. Commiſſär 
berufen, fpricht fih für Einverleibung bes Banats in Ungarn aus, unter ber 
Bedingung, „daß die Sprache der ſämmtlichen Nationalitäten in Ungarn unb 
im Banat gewahrt bleibe“. 

26. Nov. Eine Verorbnung bes öfterreihifhen Staatsminifteriums befieblt 
fchleunige Vornahme neuer Gemeinberathbswahlen in den beutjchen Kronläns 
bern auf Grundlage des (außer Wirkſamkeit geſetzten) Gemeindegeſetzes 
vom 17. März 1849. 

26. Nov. Der ungariſche Hoflanzler Schr. vo. Bay übermadt ben Obergeipanen 
feine Inftruftionen und richtet zugleich ein Rundicreiben an biejelben, 
in welchem er einen Blid auf die frühere und bie jeßige Lage Ungarns wirft, 
bie Urjachen und Gründe erörtert, die ihn veraulaßten, bie Hoffanzleiwürde 
anzunehmen, feine Anfichten über die gegenwärtigen Aufgaben äußert und 
bie Hoffnung ausipricht, daß bie Obergeipane feine Anfichten theilen würben. 

30. Nov. Rundfchreiben bed Grafen Stephan Karolyi, Adminiſtrators des Peſther 
Gomitats, an die Gemeinden feiner Gefpanfchaft, worin won ben Snftructio- 
nen an bie Obergefpane Umgang genommen und auf den 10. Dez. eine 
Generalcongregation einberufen wird. „Es gebört zu den wictigften Privi⸗ 
legten bes ungarifchen Municipalſyſtems, mipliebige Reſcripte ber Regierung 
nnausgeführt zu lafien“. 


1. Dez. Der Fürft:PBrimas von Ungarn beruft auf ben 18. db. M. eine No⸗ 
tabelnverfammlung zu einer Conferenz nad Gran ein. 

„... S. M. if gewilt, in Bezug auf die Einberufung und bie Zu: 
fammenjegung des nächſten Landtags auch bie früher nid wablfähigen 
Klafien zur Theillnahme an ben Wahlen zuzulaſſen, und geruhte daher anzu= 
orbnen, daß unter meinem Präfibium zu Gran mit Männern, die durch 
Stellung, Öffentliche Dienfte, Intelligenz und das allgemeine Bertrauen, bas 
fie genießen, bervorragend find, eine Berathung abgehalten werde, um bie 
auf das obige bezüglichen Schlußfaffungen vorzubereiten oder die Frage bes 
für den nächſten Landtag bienenden Wahlgejeges zu löſen“.... 

4. Des. Die Regierung ſeht ben Bürgermeifter Rottenbiller (von 1848) wieber 
in feine Stelle in Perth ein. Derſelbe erläßt eine Prollamation I Ruhe 
und Eintracht und beruft eine aus 175 Mitgliedern beſtehende Conferenz zu 
Berathung eines proviſoriſchen Statuts für bie Adminiſtration der Stadt. 

5. Dez. Kaiſerliches Handſchreiben an die Banal⸗Conferenz: 

oo. Ich finde zu beſſtimmen, daß die kroatiſch⸗ſlavoniſche Landesſprache 
auch bei der Statthalterei und Banaltafel als Geſchäfis⸗ und Amtsſprache und 
zwar ebenſowohl im innern Dienſt wie im Verkehr mit ben übrigen politi⸗ 
ſchen und Ekrichtsbehörben zu gelten habe, inden ich zugleich verorbne, daß 
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es jedermann unbenommen fein fol, wie bisher Eingaben oder Bittfchriften 
in jeder ber im Land üblihen Sprahen an die Behörden einzugeben, beren 
Erledigung in berjelben Sprache zu geliehen hat. Bis zur Erledigung ber 
Berbältniffe von Kroatien und Slavonien zum Königreih Ungarn foll ein 
felbftändiges proviforifches Hofdicafterium für Kroatien und Sla— 
vonien errichtet werben. . . . Bezüglich der Bereinigung Meiner König: 
reiche Kroatien, Slavonien und Dalmatien bin Sch geneigt, auf die zu 
meiner Kenntniß gelangten Wünſche einzugehen, indem ich zugleich die nötbi: 
gen Verfügungen treffen lafle, daß behufs einer erjchöpfenden Prüfung und 
allfeitig befriedigenden Regelung diefer Frage Abgeordnete aus meinem König: 
reih Dalmatien zur Verhandlung derſelben mit ber Banalconferenz zufammıen: 
treten”. 

Des. In Peith findet die Generalcongregation des Peſth-Piliſer und Solter 
Somitats flatt. Der ftellvertretende Obergeipan, Graf Stephan Karolyi, er: 
klärt fih in der Eröffnungsrede für Herftelung der Geſetze von 1848. Auf 
den Wunſch der ganzen Berfammlung legen bie Mitglieder bes alten Comité 
ihre Stellen nieder und wird eine Neuwahl ber permanenten Commiſſion vor: 
enommen. ' 

4. Die Generalcongregation bes Peſther Comitats befchließt auf den An: 
trag bes Bicegeipans Bau Nyary „an die ungarifhe Hoffanzlei eine Ein: 
gabe zu machen, in welcher zunächſt auf baldige Einberufung des Landtags 
auf Grundlage der Geſetze von 1848 gebrungen werden fol und daß 
bis dahin die Siftirung ber Behebung der Steuerrüdftände an: 

eorbnet werde. Bon diefen Beſchlüſſen folle auch den andern Comitaten 

ittheilun gemasit werben“. 
De. Na angen Unterhandlungen wird enblih Ritter von Shmerling 
zum Staatsminifter ernannt, Graf Goluchowseky entlafien. 
Di. Die vom Earbinal-Primas von Ungarn nad) Gran berufene Eonferenz von 
Notabeln fpricht fih nah kurzer Berathung einmüthig für einfache Her: 
ftellung des Wahlgeſe zes von 1848 aus. 
De. Der Staatsminifter Schmerling veröffentlicht fein Programm als 
„Rundſchreiben an die Statthalter der Kronlänber”. 

Weitere Grunbdlinien für bie Verfaffungsarbeit: I. Se. Mai. 
haben mich zu ermächtigen gerubt, unter bie Grundzüge ber Landesifta- 
tute, was bie Zuſammenſetzung anbelangt, bas Princip ber Intereſſenver⸗ 
tretung auf Grundlage unmittelbarer Wahlen. und eines ausgedehnten Mechts 
ber Wahl und Wählbarkeit — was die Befugniſſe ber Landesvertretungen 
anbelangt, bas Recht der Juitiative, und was die Form ber Verhandlungen 
betrifft, deren Deffentlichfeit aufzunehmen: Grundfäte, welche dem Geift des 
Diploms vom 20. Oft., das den zur ungarifchen Krone gehörigen König: 
reichen die Lanbesvertretung im Sinn ihrer frühern Verfaſſungen wiebergab, 
offenbar und jo einleuchtend entſprechen, daß bievon nicht Iimgang genommen 
werden kann, weil fürs erfte buch biefe Grundzüge zwilhen Ungarn und 
ben übrigen Ländern Gleichartigkeit und Harmonte der politiihen Principien 
ermöglicht wird, und weil ihnen, auch abgefehen bievon, an und für ſich 
vor andern aufgetanter, Grundfägen der innere Vorzug ber Befriebigung 
bes politiſchen Bebürfnifies der Zeit jebenfalls eingeräumt werben müßte. 
U. Daß ber Neihsrath ähnlicher, die Bedeutſamkeit dieſes Körpers er: 
höhenber Qualitäten bedarf, ergibt ſich als eine ebenfo natürliche als unver: 
meiblide Folge. Er wird demnach nicht nur mit der Initiative und mit der 
Deffentlichleit feiner Verhandlungen ausgeftattet fein müflen, fondern auch 
mit Umgebung des Ternovorſchlags durch unbedingte Wahl aus ben Land: 
tagen hervorgehen und in Bezug auf die Zahl feiner Mitglieder jenes er: 
forderlihe Anjehen und geiftige Gewicht erlangen, weldes er zu den nur 
ihm allein vorbehaltenen hochſt wichtigen Functionen bebarf“. 


. Dez. ine Laiferlihe Entſchließung ordnet bie Wiedereinverleibung 


ber ferbifhen Woiwobſchaft und bes Temefer Banats in das 


— men 
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Königreih Ungarn an, auf Grundlage ber ſtaatsrechtlichen Anſprüche 
diefes Königreichs auf die erwähnten Gebietätheile. 
Des. Durch Laiferlihe Entſchließungen wird verorbniet, baß bie Noten ber 
öflerreichifchen Nationalbank im lombarbifch:venetianifchen Königreih Zwangs- 
turs haben und baß bie —5* des Nationalanlehens für die nächſten zwei 
Termine nicht in Silber, ſondern in Banknoten mit einem Aufgelde be⸗ 
zahlt werden ſollen. 
Dez. Unterhandlungen mit Cotwös und Deak, deren Partei in Ungarn bie 
jest eine zumartende Stellung eingenommen bat. 

ez. Ber Kaifer begnabigt den von Sachen an Oeſterreich ausgelieferten 
Grafen Labislaus Teleky. . 
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SIrlänterungen”). 


Londoner Börje Wenn man ben Gang ber Lonboner Börfe im Jahr 
1860 mit demjenigen im Jahr 1859 vergleicht, fo findet man — nad bem Ur: 
tbeile der dortigen Gefchäftswelt in den Motiven der Cursbeiwegung während bes 
einen und des andern Jahres einen wefentlihen Unterfhied. Während im 3.1859 
bie politifhen Ereigniſſe den größten Einfluß ausübten, ſcheinen biefelben im Jahr 
1860 ihn nur in zweiter Linie auf die Cursbewegung ausgeübt zu haben, wogegen 
Handel, Finanzen und fogar Witterungsverhältnijfe als wirffamere Yactoren fid 
geltend machten. Wenn indeß bie Sontols am Ende des 3. 1860 um 3% % unter 
ihrem Curſe zu Anfang des 3. 1860 ſchloſſen, jo mag es babin geftellt bleiben, ob 
dies allein den lesteren Factoren äugelehrieben werden muß und nicht wenigftens 
auch ber zweifelhaften Lage ber politischen Dinge Europas, mit der bad Jahr 1861 
begonnen bat. 


Pariſer Börſe. Die Stimmung der Parifer Börfe während bed ganzen 
Jahres 1860 kann als eine gebrüdte bezeichnet werben. Der proviforifhe Zu: 
ftand von 1859, der glimmende Krieg unter dem Schleier bed Friedens, das Be: 
ſchwichtigen nach ber einen, bas Agitiren nad ber andern Seite hin bauerten immer 
fort und feine der „Tragen“ wurde gelöst. Die Brofhüre „Pabft und Congreß“ 
{hloß den unerquidlidhen Verlauf des Jahres 1859 und flellte dag Programm für 
1860; viele aber glauben, daß die neue kurz vor dem Jahresſchluß erſchienene Bro⸗ 
fhüre „Franz Joſeph und Europa” beftimmt fei, diefelbe Rolle für 1861 zu fpielen. 

Anfangs 1860 war es zur Gewißheit geworben, baß bie Kongreß: Hofl: 
nungen, mit welchen bie Börſe nicht minder als bie öffentlihe Meinung gewiegt 
worden war, fi nicht verwirklichen würden. Die Börfe war vielfach rath= und 
thatlos und wurbe fo nicht felten ber Spielball eines Sonbereinfluffes (des Credit 
Mobilier von Pereire), der auf biefelbe ebenfo ftark einwirfte als bie Miyflerien ber 
Baiferligen Politit. — Das Programm bed Kaifers zu einer totalen Zoll: und 
Handelsreform und bie dadurch verkündete Friedensära konnten nur wenige 
Gentimes Hauffe erzielen und das Schreiben bes Pabftes , bie Fategorifche Antwort 
bes Pabſtes auf die ihm von Napoleon durch das Schreiben vom 31. De. 1859 

eftellte Frage Fonnte die franzöfifche Rente mit einem Schlage auf 67.20 zurückwerfen. 
Freilich fehlte e8 auch außerdem nicht an Beſorgniſſen. Dan fürdtete damals noch 
int nur den Bannftrahl des Pabſtes, man fragte ſich auf, was wirb bie mittel: 
Halienifhe Liga, was werben Defterreih und Preußen, was wird Rußland umb vor 
allem was wirb das englifhe Parlament thun? Denn bamals fürdtete, glaubte 
und hoffte man noch, wern man auch ſchon faum mehr fpehulirte — feitbem bat 
man gelernt, wenig mehr zu boffen unb nichts mehr zu glauben. Endlich wurbe 
im englifhen Parlament ber Handelsvertrag mit frankreich gutgebeißen: aber 
eine Haufje von wenigen Sous war alles, was dieſes Bohum bervorbrachte, welches 
man doch mit jo banger Sehnſucht erwartet hatte und deſſen Verweigern das eng⸗ 
u Kabinet geftürzt haben würde. Nichts vermochte die Parifer Börfe aus ihrer 
Lethargie aufzurüttehn: die traditionelle „furia francese* hatte fih, wie bamals 
tbig ein Finanzblatt bemerkte, aus ber Börfe in die Hirtenbriefe der 
Biſchöfe geflüchtet. Die Unficherheit der Politik und eine ungeſchickte Bevormun⸗ 
bung hatten die Börfe durchaus gelähmt. Die Thronrede des Kaifers am 1. März, 
durch bie er endlich feine Anjprüde auf Savoyen verkündete, machte, daß bie 
Mente, die auf 68.15 gegangen war, am Tage nad) der Rebe auf 67.95 zurũckwich. 
Nun folgte eine Reihe von Zwifchenvorfällen bald in Deutſchland, bald im eng: 
liſchen Parlament, bald in der Schweiz, bald in Turin oder Rom entmutbigend unb 
beprimirend aufeinander. Die Speculation blieb unthätig, bie Curſe unbeweglich. 
Da flieg in ber leuten Woche bes März die Rente — auf 70.75, freilich nur 
um am nächſten Tage wieder auf 69.30, am zweiten auf 69.15 zu fallen. Dieſes 
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plögliche Steigen ‚ plögliche Fallen warb indeß nicht ber Politik, ſondern ben Opes 
rationen bes Tredit Mobilier zugeichricben, ber eben doch nicht im Stanbe war, 
auf die Eurje dauernd eriprießlich einzumwirten. 

Die Börfe ſchwankte rathlos. Der Eurs flieg Anfangs April wieber auf 
69.95, fogar auf 70.70. Die Motive find faum zu erklären. Auf Sicilien 
war bie Revolution ausgebrochen; in Rom war Lamoriciere an die Spitze ber - 
päbftlihen Armee getreten, um die weltlihe Herrſchaft bes h. Stuhls gegen pies 
monteſiſche Webergriffe zu ſchützen; im Drient ſchürte Rußland cine neue Frage an; 
in Defterreih, in Deutichland, in Spanien, überall berrihten Agitation und Bes 
forgnifje aller Art, mit der Schweiz war, wie ber Moniteur erflärte, eine Ders 
Kändigung unmöglicd geworden, und die Haltung Englands, das feine Küften waff⸗ 
nete und feine Freicorps einübte, war bei alledem mindeftens zweideutig. Die 
Broſchüre „die Coalition“ und Abouts „Imgeltaltung der Karte von Enropa“ ers 
zeugten eine Baijle. Die Generalveriammiung bed Credit Mobilier bob ben Gurs 
auf 70.35. Aber Garibaldis Auszug zur Befreiung Siciliens warf ihn wieber 
auf 70 zurüd. Neues Schwanfen, dann blieb man unbeweglich fichen. Die Siege 
der Infurgenten wie die Erfolge der neapolitanifhen Truppen machten gleihen Eindruck: 
Stagnation, bis endlich die Nachricht von der angeblichen Befegung des Forts Caſtella⸗ 
mare durch die Engländer bie Rente auf 68 (ex Coup.) zurüddrängte. Die Zürften« 
zufammenkunft in Baden-Baden bob die Rente kaum um 50 Gent., und als bie 
deutfche Preffe den Sinn und bie Bedeutung dieſes Gongreiiee erläuterte und immer 
energifcher gegen die „natürlichen Gränzen“ proteftirte, als bie Königin von England 
ihre 20, Riflemen wmufterte — ging die Rente wieber zurüd und ſtand Ende 
Juni auf 68.30. 

Anfang Zuli fand die Rente auf circa 68.50, durch bie Bemühungen bes 
Grebit Mobilier überitieg fie 69 und war bis 69.15 gelangt, als die Nachricht von 
ben Greueltbaten in Syrien fie wieder auf 68.20 zurüdwarf. Die Börſe, welche 
die Vorfälle in Italien mit ſtoiſchem Gleichmuth mitangejehen Hatte und ſich nicht 
im geringften um das verlebte Völkerrecht, um ben bebrobten König von Neapel, 
bis auf weiteres felbft nicht um bie kriegeriſchen Belüfte gegen Rom und Benebig 
fünmerte, würbe vermuthlich auch das vergoſſene Ehriftenbiut nicht 18 Sous Baifſe 
werth erachtet haben, wenn fie binter dieſer forifchen Frage nicht ein Zerwürfniß 
mit England gefürdtet hätte, eine Eventualität, welcher das im engliihen Par⸗ 
lament durch Palmerfton laut ausgeiprohene Mißtrauen gegen Napoleon allerdings 
nicht unmöglich erfcheinen ließ. Dann fam bie Zufammenkunft in Töplig. Diefes 
Ereigniß nahm die Börfe mit weit geringerer Gleichgültigfeit auf, als dies in offis 
zielen Kreifen wenigftens anfceinend ber Fall war, und bie Rente fiel auf 67.80. 
Die endlich zu Stande gefommene nothdürftige Bereinbarung wegen ber ſyriſchen 
Erpedition, namentlih aber das friebensathmende Schreiben bes Kaiſers an ben 
Srafen Perfigny kam der Börfe wieder etwas zu Hülfe und bob bie Rente auf 
68.25. Aber dabei blieb es auch. Die Reife bes Kaifers, die Friedensrede in 
Lyon u. f. f. blieben wirfungslos. Nun folgten binnen wenigen Tagen die Abreife 
bes Königs von Neapel nad) Gaeta, das Einrüden der Piemontefen auf päpſt⸗ 
Llihes Gebiet, die Vorfälle in Genf, endlich bie Abberufung bes franzöfiichen 
Gejandten aus Turin und die Concentrirung der DOcftereiher auf ber äußerfien 
Gränze ihres italienischen Gebiets — die Rente blieb nach wie vor zwiſchen 68.15 
und 67.85. Erſt auf die Nachricht, daß Lamoriciere in Caſtelfidardo von den 
Piemontejen gänzlich gefchlagen worden fei, flieg die Rente auf 68.40, weil bie 
Börfe vor Allem eine endliche Löſung der endlofen italienifchen Wirren, gleichviel in 
welcher Weiſe wünfchte und in ber Bernichtung der päbftlihen Armee einen Schritt 
gegen das erjehnte Ziel ſah. Ende September fand die Mente auf 68.65. 

Der Oktober begann mit ber Erwartung der Zufammenlunft in Warſchau, 
unb während bes ganzen Monats wechfelte unbedeutendes Steigen mit unbedeutendem 
Fallen. Nach der Zujammenkunft in Warſchau ſahen fi) Haufliers wie Baiſſiers 
getäufcht, ſowohl jene, welche auf eine Allianz zu Gunften Defterreich® gegen Frank⸗ 
reich, als die, welche auf einen Congreß oder unbedingte Anerfennung ber vollen: 
beten Thatfacden gerechnet hatten. Anfangs November erreichte die Rente freilich 
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70.45 und flieg bis 70.65, doch find die Motive kaum in ber Politif zu fuchen. 
Die plöglich dazwiſchen getretene Erhöhung bes Lonboner Bankdiscontos auf 4%, 
5 und 6% war mehr als genügend, das Steigen wieber zu hemmen und die Rente 
um Fr. 1 auf 69.60 zurüdzumerfen. Durch das faiferlihe Decret vom 24. Ro: 
vember flieg jedoch die Rente wieder auf 70.30, ging aber am 27. November wieder 
auf 70.25 zuräd und nad und nad noch mehr bis gegen das Ende bes Jahres. 
Die Nente, deren Coupon zu 69 abgelost wurde, ſchloß zu Ende des Jahres mit 
67.55, zum niederften Stande des Jahrs, die Geſchäfte toden, bie Spe— 
culation Liegt barnieder, das Kapital if eingeſchüchtert. 

Am 30. Dez. 1859 ftand die Nente auf 69.30, ber höchſte Stand, den fie 
im J. 1860 erreichte, war 71.70, am 31. Dez. 1860 war fie auf 67.55 gefallen. 


Wiener Börfe. Das Jahr 1860 begann für die Wiener Börfe unter un- 
gänftigen Ausfihten. Im beften Fall konnte Defterreih einem Jahre bes be: 
waffneten Friedens entgegen ſehen. Und das ift auch wirklich eingetreten. 
Schon mit dem Wiebereintritt Cavours in das Miniftertum zu Turin machte bie 
Wiener Börfe einen Rüdgang der Eurfe. Vom Februar an waren es jedoch me: 
niger äußere als innere Berbältniffe, welche auf diefelbe einwirkten. Die Agitation 
in Ungarn nahm ihren Anfang, Theaterfcandale in Peſth, die täglich wachſende 
Proteftantenbemegung im ganzen Ungarlande warfen bie grellen Schatten ber jet 
dort berrihenden Situation voraus. Der Geldmarkt besiferte biefe ſchon damals 
Beforgniß erregenden Erfheinungen mit einem conftanten Steigen ber Valuta. In 

Ige diefer Börfencommentare werben die leitenden Kreife Wiens felbit nachdent: 
icher; verfchiebene Gerüchte betreffs Neformen im Innern, Minifters und Princi— 
pienwechfel werden laut; Hr. v. Brnuck macht die möglichften Anftrengungen zur Be: 
fiegung der reactionären Einflüffe an maßgebender Stelle, ber energiihe Yinanz: 
mann läuft in feiner perfönlichen Stellung zu wiederholten Malen Sturm gegen 
bie ben Berzweiflungsfampf kämpfende Reaction. Endlich gelingt es ihm, die erſte 
Gonceffion zu Gunften des öffentlihen Wohls zu erringen. Die Staatsfhulbden: 
Commeiffion wird creirt; es ift der erſte Schritt zur Öffentlihden Controle ber 
Staatsfinanzen. Die Börfe faßt wieder einigen Muth, fie gewinnt wieder etwae 
mehr Bertrauen, das fie felbit dann nicht verliert, als ber erite Bericht, ben bie 
Commiſſion in ebenfo erfchredender ald unumwundener Weife erftattet, einen ver 
wichtigften ber „ererbten Webelftände“ darlegt, nämlich jenen, wie bislang in Deiter: 
reich mit Etaatsgeldern gewirtbichaftet wurde. Der öffentliche Stand des Tilyungs: 
fonds ſtellt heraus, daß biefer ausfchlieglih zur Tilgung von Staatsobligationen 
gefchaffene Fond auch das refpectable Sümmchen von 42 Diilionen Induſtrie⸗Effekten 
verwaltete. Die Börfen von Berlin und Frankfurt zeigen fi dieſen Enthül— 
lungen gegenüber minder beruhigt als die Wiener ahrke, fie beharren und fteigern 
ihr Mißtrauen gegen Öfterreichifche Effekten ohne Unterfchied und reipen in ihrem 
andauernden Peſſimismus auch die Wiener Vörſe mit, die ben riefenbaften An: 
forderungen des Auslandes nicht genügen kann. Selbft die vom Kaiſer fanctionirten 
Borfchläge der Staatsihuldencommiflion, wonach ber Tilgungsfond aufgelöst und 
feine bisherige fictive Thätigkeit beendigt, ferner die im Tilgungefonde vorgefundenen 
143 Mil. Staatsfchuldenverfchreibungen einfach vertigt und die weiteren 42 Mill. 
Snduftriepapiere & conto ber Staatsfhuld an bie Nationalbant bezahlt werben, 
ſelbſt diefe zweifache Beflerung ber Finanzfituation, mwodurd fi für den Staate: 
füdel eine Verminderung feiner jährlichen Zinfenlaft um circa 6 Mill, ergibt — 
felbft all dies Fonnte dem Geldmarkte Feine bejjere Meinung bezüglich öfterreichifcher 
Börjenwerthe beibringen. Die wochenlange Deroute gelangt zwar durch bie er: 
wähnten finanziellen Maßnahmen zum Stilfftand, doch eine Wendung zum Befſern 
vermag nicht Pla zu greifen. 

Zu Anfang März verlieh merfwürbiger Meife das Bevorſtehen einer — neuen 
Anleihe ber Wiener Börfe wieder einigen Aufihwung, eine anormale Erſcheinung, 
bie nur dur die anormalen Verhältnifie, die ihr zu Grunde liegen, erflärlich wird. 
Die neue Anleihe, die auf 200 Millionen veranfchlagt war, beren volle Subfcription 
man bamals noch hoffte, follte zur Dedung bes Deficits im Staatshaushalte, zur 
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tional trüben Angebenfen® unb „zu andern ibealen Zwecken“ vwerwendet werben. 
Die Börfe war, troß ihred Mißtrauens, redlih bemüht, ihren momentanen Ge⸗ 
fühlen durch möglichfte Gursaufbeflerung Ausbrud zu geben. Diefe relativ günftige 
Stimmung wurbe noch erhöht durch bie endlich erfolgte Regelung der Befipfäbigfeits- 
frage ber Juden, wenn auch letzterer Moment feiner Halbheit wegen bei Vielen 
eine fehr unfreundlihe Aufnahme fand. Da wurde die Börſe am 9. März buch 
die Verhaftung bed Hauptbirectors ber Krebitanftalt Richter jäh aufgeichredt und 
gerieth das Börfengeihäft im Allgemeinen ins Stoden. In biefelbe Zeit fällt bie 
Greirung bes verftärkten Reichsrathes, die aber mit fo großer Kälte aufge: 
nommen wurde, daß fie, obſchon anfänglich zur Unterfügung der neuen Anleihens⸗ 
operation berechnet, diefelbe keineswegs förderte. Bis Ende März verbarrte ber 
Geldmarkt in faft totaler Geichäftslofigkeit. Die Subferiptton auf das neue An⸗ 
Ieden ging zu Ende, fie hatte troß aller Reizmittel, womit fie in bisher unge: 
fannter Weile ausgeftattet wurbe, nur den geringen Betrag von circa 70 Millionen 
ergeben, zumeift durch die größern Induſtriegeſellſchaften und den Kaufmannsftanb 
aufgebracht, währenb der Adel und ber katholiſche Klerus durch feine Nichtbethets 
ligung glänzten. 

Hlaubeit und Peſſimismus wechielten fortwährend mit mehr ober minber 
glaubwärdigen Gerüchten über Minifterfrifen u. f. f., bis der 26. April die Börfe 
mit ber fchaudervollen Nachricht von der Selbftentleibung bes Hrn. v. Brud er⸗ 
ſchrekte. Die Anfangs Mai veröffentlichte Reihsratbslifte erwedte, zumeift 
burd bie wohlklingenden Namen, die fie als Nepräjentanten Ungarns verzeichnete, 
wieber einiges Vertrauen, das jedoch mit ber Ablehnung biefer populären Per: 
fönlichkeiten wieder erlofh. Die facifhe Eröffnung bes Reihesratbs und 
die erſten Situngen fchienen wieder einiges Vertrauen zu erweden. Allein bie dem 
Reichsrath gemachten Bubgetvorlagen, bie troß ber möglichiten Erſparniſſe und 
bes noch immer beftehenden Kriegszufchlages aud im biesjährigen Staatshaushalt 
ein Deficit von mehr als 20 Mill. ergaben, lähmten jeden Muth und bewirkten, 
daß biefelbe auch das zweite Sahresquartal in ganz trüber Stimmung ſchloß. 

Das zweite Halbjahr begann indeß mit befefligterer Stimmung, ber Gelb: 
markt that fein Möglichites, um ſich in das Unvermeidliche zu fügen; er verzagte 
jelbft über ven Bericht der Staatsſchuldencommiſſion nicht, welder die 
gefammte Staatsjchuld des Kaiſerthums Defterreih mit der enormen Summe von 
nahezu 24 Milliarden beziffert. Doch war diefe günftige Tendenz nicht von Dauer; 
die fortbauernde Agitation in Ungarn und bie Töpliter Entrevue zwifchen bem 
Kaifer von Defterreih und bem Prinzregenten von Preußen, welche Iettere als ein 
Gebot ber dringendften Gefahr gedeutet wurde, gaben ber Neigung zum Ginten 
aber Eurfe neuen Anhalt. Die flaue Haltung ber Börfe wurde dauernd, ihre Anz 
Ihauung blieb fo ernft, daß nicht einmal die bem Reichsrath zugeftandene Con⸗ 
trole über die widhtigften Momente ber ftaatlichen Finanzwirthſchaft fit aus dieſer 
gedrüdten Stimmung zu reißen vermochte. Inzwiſchen gingen bie bis dahin geheim 
ehaltenen Comiteberathungen bes Reichsſsraths zu Ende; bie bekannten Anträge ber 

ajorität und Minorität traten an das Licht der Deffentlichkeit, und die er⸗ 
kannte, daß — der Berg eine Maus geboren. Jeder Tag brachte nunmehr neue 
Gerüchte über innere Veränderungen; Garibaldi zog ſiegreich in Neapel ein und 
ber ſtolze Bourbonenthron flürzte aus innerer Fäulniß zuſammen, die Piemon⸗ 
teſen beſetzten den Kirchenſtaat — und in Wien ward auf eine gründliche Re⸗ 
form vergebens gewartet. Dieſe trübe Stimmung bezeichnete ein ces Steigen 
ber Baluta, daß die Silberjechfer fofort aus ben Verkehr ſchwanden und ber 
drüdendite Mangel an Scheidemünze entſtand. 

Der Herbft Tieß fich etwas beſſer an, das Geſchäft warb Iebhafter, bie Stim⸗ 
mung eine berubigtere; doch konnte fich diefe günftigere Haltung des Geldmarktes 
nicht befeftigen, die alte Mikftimmung fehrte bald wieder zurüd. Dem Peſſimismus 
wurbe neue Nahrung zugeführt: denn während im Innern ber einzige Rettungss 
anfer einer radifalen Reform nod) immer nicht ergriffen werden wollte, eröffnete 
fich gleichzeitig die Perfpektive auf die Monarchenzuſammenkunft in Warſchau. 
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Defterreih Hand in. Hand mit Rußland, das iſt etwas, was ber Börfe immer eine 
Bänfehaut verurfaht; mit Spannung ſah fie baber dem Rendezvous entgegen. 
Die Abreife des Kaifers ift endgültig Teftgefebt, mit Furt und Hoffen wirb dem 
Augenblide entgegen geſehen, da kommt ber 20. Oft. und bie Bevölkerung Wiens 
best an den Straßeneden — das kaiſerliche Diplom; Jubel und Freude im 
Lager der Magyaren, Schmerz unb roikterung in den Kreijen aller andern Deiter: 
reicher nicht magyarifcher Nationalität. Die Börfe ſchwankt indeß in ihrem Urtheil, 
weil fie in ihrem Weſen ertremen Anſchauungen entgegen if. Im Ganzen blieb 
bie Börſe flau. 

Inzwiſchen wurde bie Agitation in Ungarn täglich vebementer, und bas 
genügte, um gegen Sabresfchluß dem Geldmarkte bie troftlofefte Phyſiognomie zu 
verleihen. Deniten und Baluten fliegen und in rapiber Weife, diterreichifche Effekten 
obne Unterſchied folgten in entgegengefeßter Richtung. Selbſt der Eintritt bes 

.v. Shmerling in das Miniſterium — fo ziemlich die leute Karte, bie 
efterreich auszufpielen hatte — war nit im Stande, bezüglich der Börſe eine 
Wendung zum Beſſern zu bewirken; diefer Moment wurde durch die Parifer Bro: 
ſchüte, die den Krieg um Venedig anzukündigen ſchien, paralyfirt — und fomit 
erübrigte dem bedaueruswerthen TFinanzminifter des noch bedauernswertberen Defter: 
reichs nichts Anderes, als knapp vor Schluß bes J. 1860 die Silber einlöfung 
der Nationalcoupons zu filtiren und den öfterreihifhen Banknoten in Venedig ben 
Zwangscurs zu decretiren! 








Rückblick auf die Ereigniffe des Sahres 1859. 


As am 1. Januar des Jahres 1859 das diplomatifche Corps zu Paris 
nad üblicher Sitte dem Kaifer feine Glückwünſche in den Tuilerien dar⸗ 
gebracht und der Kaifer darauf mit allgemeinen Worten geantwortet hatte, 
äußerte er nachher zum Sfterreichifchen Gefandten befonders: Ich bebaure, 
daß unfere Beziehungen nicht jo gut find, ale ih fie zu fehen wünfche, 
aber. ich bitte Sie zu fagen, baß meine perfänlichen Gefühle für den 
Kaifer ftets die nämlihen find“. Was ichonlange angefpormen war, trat 
für die öffentliche Meinung Europas zuerft durch biefe Worte an bem 
Tag, bie eine allgemeine unruhige Beforgnig erzeugten. Im Wien und 
Turin war man über die Bedeutung bderfelben nicht zweifelhaft. In Turin 
froblodte man und ſah fi dem feit Jahren unter Mühen und Gefahren 
angeftrebten Ziele um einen Schritt näher; in Wien traf man bie ers 
forderlihen Maßregeln und antwortete fchon wenige Tage nachher burd 
bie Abfendung der erften Verftärkungen nah Mailand. Noch einmal 
follten Defterreih und Frankreich um das Schidfal Italiens kämpfen. 

Seit der neuen Orbnung ber europäifhen Dinge durch den Wiener 
Congreß hatte Defterreich die Herrfchaft über Italien geführt und bis zu 
jenem Tage behauptet. Aber nur widerſtrebend ertrugen bie Staliener 
das Joch Defterreihe und ber mit ihm verbundenen italienifchen Fürſten. 
Die Verwaltung war in ben dem Haufe Habsburg unmittelbar unter: 
worfenen italientihen Provinzen keineswegs eine fchlechte, fie war viels 
mehr im Ganzen die befte in Italien, felbft diejenige Sarbiniens fett 
41848 nicht ausgenommen. Dagegen geſtand bie öſterreichiſche Regierung 
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mbfäglich den Bevölferungen Italiens nicht den mindeften Einfluß — 
Rechte der Generalcongregationen in der Lombardei und in Venedig 
ven wie beren Zufammenfegung ſelbſt zu beſchränkt, um irgend 
Gewicht zu fallen — auf die Regierung des Landes, und dasſelbe 
ten unter Oeſterreichs Schu und in verftärttem Grabe die übrigen 
lieniſchen Fürften. Zweimal hatten die italienifhen Völker verfuct, 
3 öfterreichifche Joch abzufgütteln und die Bahn freier repräfentativer 
rfaſſungen zu betreten, i. 3. 1821 und i. J. 1848; beide Male war 
Defterreich gelungen, die Bewegung mit Waffengewalt zu unterbrüden 
d bie abfolute Herrſchaft der Fürften wieder berzuftellen und zu be: 
ägen. Das öfterreichifhe Oberitalien hielt eine zahlreiche geheime und 
entliche Polizei und eine unverhältnigmäßig ftarfe Armee im Zaume; 
t den Meinen Fürften Mittelitaliens hatte es förmliche Verträge abge: 
loſſen, die biefe gegen jede Erhebung des Volkes ficherten, für den 
ft hielt es die Legationen befegt und hatte mit ihm ein Concorbat 
zeſchloſſen, das der Kirche in neuerer Zeit unerhörte Vortheile gewährte, " 
ı bagegen ihrer Hilfe gegen die Tendenzen ber Zeit namentlich in Ita: 
n ſicher zu fein; mit dem König von Neapel war es dur nahe Ta: 
lienbanbe eng verfnüpft und hatte von ihm im keiner Weife zu fürchten, 
3 er bem öſterreichiſchen Syſtem in Italien wiberftreite, eher daß er 
Mittel desfelben in allzugreller Weife übertreibe. Nur das Kleine 
arbinien hatte fid) Deſterreich und feinem politiſchen Spftem feit dem Jahı 
48 entzogen. Allein Oeſterreich ſah in Sardinien fein ihm gewachſenen 
egner: zweimal war es ja erft 1848 umd 1849 befiegt zu den Füßen 
eſterreichs gelegen und beibemal war es von Oeſterreich nicht ohne Groß⸗ 
ith und nicht ohne kluge Rücſicht auf Europa geſchont worden. Rad: 
m zu Anfang bes letzten Jahrzehents die Reaction überall in Europa 
Regt Hatte, glaubte Defterreich ber Zeit enigegen fehen zu dürfen, wo 
& Sardinien wieber in ben Kreis ber alten abjoluten Politik zurüdzu: 
tten veranlaßt oder gendthigt fein würbe, und follte e8 ben Kampf um 
: freie Ausbreitung liberaler Ideen noch einmal wagen wollen, fo war 
efterreich dazu bereit und ſelbſt auf alle Fälle, wie es meinte, gerüftet. 
Sardinien hegte wirklich unentwegt ben einen Gedanken, Defterreid 
uerdings für Italien entgegen treten zu können. Nach ber Niederlage 
u Novara im Jahr 1849 Hatte Karl Albert die Krone freiwillig nieder: 
legt, um bald darauf im Erile zu fterben. Viktor Emanuel hatte bie 
egierung unter ben ſchwierigſten Verhältnifien angetreten, entſchloſſen, die 
m feinem Vater betretene Bahn zu verfolgen. Er hielt die Verfaffung 
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aufrecht und ſuchte, von gewandten Staatsmännern, namentlich dem Gra⸗ 
fen Cavour, unterſtützt, ſein Volk an die Gewohnheiten freier Verfafſungs⸗ 
einrichtungen zu gewöhnen und fo zum Vorbild und Vorkämpfer von ta: 
lien zu erziehen. So wurden Gewiflensfreiheit und Hanbelsfreiheit, Preß⸗ 
freiheit und freies Vereinsrecht eingeführt und nah Kräften ausgebildet. 
Die Opfer ber Ummälzung von 1848, bie Flüchtlinge aus dem öſterrei⸗ 
Kifhen wie aus bem übrigen Italien, fanden in Sarbinien gaftlichen 
Schub und felbft Verwendung im Staatsdienſt. Muthig und Ted fiellt 
fih das Kleine Sardinien ber gewaltigen Macht Oeſterreichs, dem ganzen 
übrigen Stalien gegenüber, fo verſchwindend Hein auch feine materielle 
Macht neben der feines Gegners war. Zu ſchwach, fein Unternehmen 
aus eigener Kraft durchzuführen oder die Ausführung neuerdings aud nur 
zu verſuchen, gebulbete es ſich, ben günftigen Moment abzuwarten ; mittler⸗ 
weile rüftete es, fpannte alle feine Kräfte aufs äußerſte an und fuchte 
Bunbesgenofien. Um biefe zu gewinnen, fein Heer zu üben und Stalien 
in europäifchen Dingen mehr voranzuftellen, nahm es am Krimkriege 
theil und gewann baburd den Vortheil, auf bem Triebenscongrefle zu 
Baris im Jahr 1856 die Klagen wie die Begehren Italiens vor den Ohren 
Europas, wenn aud zunädft ohne Erfolg, doch laut und nachdrücklich 
verkünden zu können. in engeres Verhältniß zum Kaifer der Franzoſen 
wurde eingeleitet und von bem gewandten Grafen Cavour durch alle 
Mittel weiter verfolgt, und befeitig. Das mißlungene Attentat des Ita⸗ 
lieners Orſini fcheint den Kaifer für beflimmte Plane namentlich geneigt 
gemacht zu haben. Im Herbite des Aahres 1858 kam Cavour mit 
dein Kaifer im Bade Plombieres zufammen, und hier fol der Krieg gegen 
Defterreich befchloffen worden fein, ohne doch einen beftimmten Zeitpunkt 
dafür feftzufeten. Ihn herbeizuführen und möglichft bald, war num bie 
Aufgabe und das unabläffige Beftreben Cavours. Daß die Zeit wicht 
mehr allzu fern fein möchte, deutete die Aeußerung des Kaiſers Napoleon 
an ben öfterreichifchen Geſandten an. 

Sie fand einen Wiederhall an den Worten, mit benen ber König 
Viktor Emanuel von Sardinien kurz darauf die Kammern eröffnete: „Der 
Horizont, an bem das neue Jahr herauffteigt, iſt nicht volllommen Bar. 
Wir find entjchloffen, den Eventualitäten entgegen zu geben. Die Zus 
funft wird eine glüdliche fein, da unfere Politik auf ber Gerechtigkeit 
und auf ber Liebe zur Freiheit und zum Vaterlande beruht. Unfer Feines 
Land ift gewachſen an Anfehen in den Räthen Europas, weil es groß 
ift durch die Principien, die es vertritt, und durch die Sympathieen, die 
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es einftöpt. Eine ſolche Lage ift nicht ohne Gefahr; denn wenn wir bie 
Verträge achten, fo find wir doch auf der andern Seite nicht unempfind: 
lich für den Schmerzensfchrei, der fi von fo vielen Seiten Italiens zu 
uns erhebt". Seine Regierung forderte zugleich die Ermächtigung zu ei: 
nem Anleben von 50 Mill. Fr.: die Kammer der Abgeordneten ertheilte 
fie ohne erheblichen Widerftand. Um aber die Hilfe Frankreichs gegen 
Defterreich zu erwerben, mußte der König Viktor Emanuel noch mehr als 
_ ein Opfer bringen, bie feinem Herzen wohl fchwer fallen mochten: er 
mußte feine erft 16jährige Tochter Elotilbe dem Prinzen Napoleon, dem 
Sohne des alten Jerome, vermählen und dur einen geheimen foge: 
nannten pacte de famille fein urfprünglihes Stammland Savoyen fc 
wie die Graffhaft Nizza eventuell an Frankreich abtreten für ben Fall, 
daß er mit Hilfe Frankreichs zur Herrfchaft über die bisherigen Be: 
ſitzungen Oefterrcih8 in Oberitalien gelangen follte. 

Jetzt ging der Kaifer der Franzoſen einen Schritt weiter. In ber 
Thronrede, mit der er am 7. Yebr. die franzöfifhen Kammern eröffnete, 
wurbe ein bevorftehender Krieg mit Defterreich zu Gunſten Sarbiniens 
fon fehr deutlih angelündigt: „Er hoffe zwar, fagte er, der Friede 
werbe nicht geftört werben, er fei immer nody ber Mann des Friedens; 
das Kaiferreich ift der Friebe, fei noch immer feine Parole, und er werbe 
beweifen, daß der Erbe Napoleons nicht eine neue Aera ber Eroberungen, 
fondern ein Syſtem des Friebens einmeihen werde. Nie werde perjön: 
liches Intereſſe oder armfeliger Ehrgeiz feine Handlungen leiten. Aber 
da die Gleichheit der Sntereffen Sardinien mit Frankreich durch eine Hei: 
rath verbunden Hätte und er durd feine Allianz mit England, durch 
feine freundfchaftlichen Verbindungen mit Rußland und Preußen ftart 
genug fei, werde er die mit Defterreicdy entftandenen Differenzen dadurch 
ſchlichten, daß er, wie es im Intereſſe Frankreichs Tiege, der Givilifation 
Geltung verfhaffe". Näher dargelegt wurden bie Ideen bed Kuifers im 
einer Broſchüre, die unter dem Titel: „Napoleon III. und Stalien” un: 
gefähr zu derſelben Zeit in Paris erſchien: Italien follte feine nationale 
Unabhängigkeit in der Form eines Föderativſtaates unter dem Vorſitz des 
Babftes erhalten. Cavour formulirte die italienifchen Forderungen aufs 
neue und legte befonderes Gewicht auf die von Defterreih mit den mit: 
telitalienifhen Staaten fehon feit längerer Zeit abgefchloffenen Separat: 
verträge, die er als voͤlkerrechtswidrig und für Stalien verderblich erklärte, 
ohne fih an dem Widerfprud zu ftoßen, daß Frankreich auch feinerfeits 
die Revolution im Kirchenftant unterbrüdt hatte und Rem noch immer 
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befebt Bielt und daß Sardinien felbft jo eben einen Separatvertrag mit 
Frankreich abgeſchloſſen hatte. 

Oeſterreich befand ſich in der ſchwierigſten Lage. Von Sardinien, 
das um jeden Preis zum Kriege drängte und mit allen feinen Ktäften 
dazu rüftete, fortwährend genedt unb berausgefordert, von Frankreich be- 
brobt, ſah es fih, troß feiner feit langer Zeit zerrütteten Finanzen, ge⸗ 
zwungen, zu einem großen Kriege zu rüften und eine Armee aufzuftellen 
und fortwährend Tampfbereit zu halten, bie feine materiellen Mittel zu 
erichöpfen drohte, bevor ed nur zur Action käme. Zugleich fah es fich 
mehr und mehr vereinzelt. Frankreich und Sardinien waren feine bereits 
erflärten Feinde, England, der alte Bunbesgenofje, war ihm längft ent- 


frembet, Rußland nährte feit dem Krimkriege einen tiefen roll gegen 


das undankbare Oeſterreich, ſelbſt Preußen bielt zurüd und zeigte nicht 
die minbefte Luft, die öſterreichiſche Politik zu ftügen und ſich für feinen 
alten Rivalen, von bem es bie in dieſes Jahrzehent hinein Demüthi- 
gungen erlitten hatte, bie noch nicht verſchmerzt waren, in einen Krieg 
mit Frankreich zu flürzen, der zu einem allgemeinen europäifhen Kriege 
führen mußte. So fand DOefterreih überall — nur in Süddeutſchland 
that fi mit dem Hafle gegen ben Franzoſenkaiſer laute Sympathie für 
das bebrängte, bis aufs Blut genedte, berausgeforderte Oeſterreich in 
fteigendem Maße kund — Haß, Schabenfreude, Abneigung, Gleichgültig- 
feit. Um fo geneigtere Obren fanb dagegen Napoleon, wenn er barauf 
drang, daß es im Intereſſe aller liege, den Krieg zu localifiren und fo 
einem allgemeinen Zufammenfloß vorzubeugen. 

Frankreichs wie Sardiniens Politit ging inzwiſchen dahin, ber 
öffentlihen Meinung Europas glauben zu maden, baß fie den Krieg 
keineswegs gefucht hätten, baß fie vielmehr dazu von Oeſterreich gezwun⸗ 
gen worben feien. Im -Anfange bes Monate März ging. baher Lorb 
Cowley, der Gefandte Englands in Paris, im Einverftändnig mit Na- 
poleon nah Wien, um Defterreih auf dem Wege ber Unterhanblungen 
zu Gonceffionen in Stalien zu bewegen. Defterreih war nicht in ber 
Lage, der Öffentlihen Meinung von ganz Europa gegenüber, welde längft 
faft einftimmig über die inneren und Berfaflungszuftände der verfchiebenen 
italienifchen Staaten ein mißbilligendes Urtheil gefällt hatte, jeden Vor⸗ 
flag zur Güte von der Hand zu weiſen, es geftanb die Nüblichleit von 
Reformen zu und verlangte nur und in fo fern mit Recht eine Bürg- 
ſchaft, daß es nicht überfallen, daß es nicht zu langen koſtſpieligen Ru⸗ 
flungen gezwungen werbe. Noch waren aber die Unterhanblungen in Wien 
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zu Teinem Abſchluß gekommen, als Rußland plöhlich mit dem Vorſchlag 
zu einem Congreſſe hervottrat. Der Vorſchlag fchien eher zu einem Ziele 
zu führen und fand daher allgemeinen Beifall, fo daß bie von Lord Cow⸗ 
ley angetnüpften Unterhandlungen gänzlich fallen gelafien wurben. Alle 
Mächte, auch Preußen, erflärten fi für einen Congreß, auf dem die 
italientfche Frage entfchieven werben ſollte. Rußland ftellte hierauf für 
denfelben vier Punkte auf: 1) rieden zwiſchen Oefterreih und Sar— 
dinien; 2) Räumung des Kirchenſtaats von öſterreichiſchen und frangöfi: 
[hen Truppen; 3) Bildung einer italienifchen Eonföberationz 4) Reformen. 
Wolle Defterreich nicht dazu die Hand bieten, fo folle der Congreß auch ohne 
Defterreih über die italienifche Frage entfcheiden. Oeſterreich vermwahrte 
fi gegen ein ſolches Vorgehen und wollte fidy dem Congreffe nur unter: 
werfen, wenn berfelbe die Verträge von 1815 zur Grundlage nähme 
oder, da Frankreich von einer foldyen Bebingung nichts wiffen wollte und 
felbft die übrigen Mächte wenig Neigung dazu verrietben, wenn vorher 
alffeitig entwaffnet würde, weil die Aufftelung einer großen Armee feine 
ohnehin bedrängten Finanzen allzu fehr belaſte. Diefem an ſich nur 
billigen Verlangen wid, jebod, Frankreich mit der Erklärung aus, es könne 
nicht entwaffnen, weil es nie gerüſtet habe, eine Unwahrheit, die ſchon 
damals auf ber Hand lag und aus ben fpäteren Ereigniſſen noch deut: 
Tier wurde. Es wurde weiter hin und her verhandelt, aber ohne Erfolg, 
der Eongreß kam nit zu Stande. 

Unterdeffen aber hatte Frankreich feine Rüftungen vollendet, währen 
Defterreich ſich nicht verhehlen Konnte, daß durd die fortwährende Kriege: 
bereitfchaft feine finanziellen Mittel fi mehr und mehr erfhöpften. So 
waren beide Theile geneigt, loszuſchlagen. Doch bevor nody Oeſterreich 
einen entſcheidenden Schritt that, fandte e8 ben Erzherzog Albrecht nad 
Berlin, um Preußen davon in Kenntniß zu ſetzen und zur Mitwirkung 
gegen Frankreich zu beftimmen. Nod einmal aber fucdhte Preußen zu ver: 
mitteln: am 17. April machte e8 auf telegraphifhem Wege ben Borfchlag 
einer allgemeinen Entwaffnung ımb daß die Großmächte nebft Sardinien 
eine Commiſſion nieberfegen follten, um die Sache auszutragen. Oeſter⸗ 
reich ging nicht mehr darauf ein, es hielt jeden berartigen Verſuch nicht 
ohne Grund für eine bloße nublofe Verzögerung, es zmeifelte nicht, daß 
Frankreich zum Kriege entfchloffen fei, e8 fah, wie Sardinien vorwärts 
brängte, e8 erkannte, daß feine ber Großmächte geneigt war, Frankreich 
irgendwie hemmend mit Ernſt entgegenzutreten, es vertraute auf Die alte 
Tuüchtigkeit und den neueften Kriegsruhm feiner italienifhen Armee und 
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hoffte, wenn nicht jetzt ſchon, doch fpäter Bunbesgenofien zu finden. So 
faßte es raſch feinen Entſchluß und ftellte ſchon am 19. April ber farbi- 
nifchen Regierung fein Ultimatum: Sarbinien möge entweder binnen brei 
Tagen entwaffnen ober Deſterreich werde angreifen. Die Antwort Ser: 
biniens lautete ablehnend. Der Krieg war erflärt. 

Frankreich und Sardinien fanden natürlich fofort, dag Oeſterreich 
ben Frieden gebrochen babe, Rußland mißbilligte, Preußen bedauerte das 
eigenmächtige Vorgehen Oeſterreichs, England erflärte es fogar für eine 
verbrecherifhe Handlung. Oeſterreich ftand allein, von allen getabelt, von 
Niemanden unterſtügt. Dennoch konnte Defterreih von feinem Stand: 
punkte aus kaum anders handeln, als es gehandelt bat. Ein Congreß 
oder irgend eine Art von Dermittlung hätten höchſtens bazu führen koöͤn⸗ 
nen, Defterreich zu Conceffionen zu veranlaffen, bie Stalien nicht genügt, 
Defterreich aber mehr ober weniger gebemütbigt hätten und die Europa 
Teinerlei Garantie der Dauer würben dargeboten haben. Eine Berftän- 
digung mit Oeſterreich und damit eine frieblihe Löſung ber italienischen 
Frage wäre nur benfbar geweſen, wenn in Defterreich felbft ein vollitän- 
diger Wechfel des politifchen Syſtems vorausgegangen wäre. Davon war 
aber Deiterreid, damals noch weit entfernt. Das Verhängniß follte fidh 
erfüllen. Die Erlenntniß, daß bie feit dem Jahr 1852 von Defterreid, 
eingehaltene Bahn verlaffen werben, daß das bisher feitgehaltene 
Syſtem vollftändig geändert werben müffe, trat ein, aber erft nad dem 
italienifhen Kriege und guten Theils in Folge des italieniſchen Krieges. 
Sp wie die Sadıen bamals lagen, war Defterreidy nicht der angreifenbe, 
fonbern der angegriffene Theil. Dadurch aber, daß es an Sardinien ein 
Ultimatum fielte, hatte e8 ben Beginn des Krieges und die erften Züge 
in feiner Hand. Es lieh unbegreifliher Weife biefen Vortheil gang un: 
genügt. 

Statt fofort feinen beften General mit den ausgebehnteften Voll 
machten an die Spibe feiner italienifhen Armee zu fiellen unb feinen 
nächften und verhaßteften Gegner Sardinien wo möglich nieberzumwerfen, 
bevor die franzöfifhe Armee in Italien fein ober wenigftens bevor fie 
fi) mit derjenigen Sardiniens vereinigen Tonnte, übergab Defterreich den 
Oberbefehl dem Grafen Giulay, einer Ereatur ber Hofpartei, und zögerte, 
ja e8 ließ fi jogar halb und halb zu neuen Vermittlungsverſuchen ber: 
bei. Erft am 28, April erließ es fein Kriegemanifeft, in dem es her- 
voyhob, wie ungerecht und ohne allen Grund es, nachdem es nad zwei 
flegreihen Feldzügen Sardinien immer fo großmüthig behandelt habe, zum 
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prittemmal von dieſem Sardinien genedt, verhöhnt und bebroht werde, 
wie geduldig es bisher bie Unbill ertragen habe und den Frieden gerne 
gewahrt hätte, wie es nun aber zu einem energiihen Auftreten gezwun⸗ 
gen fei. Am Schluß drüdt das Manifeft nod) die Hoffnung aus, Oeſterreich 
werde nicht allein ftehen, denn feine Sache fei auch die deutſche Sache, 
und erinnerte an das Zufammengeben Preußens und Oeſterrichs im glorreicen 
Sabre 1813. Erft am 29. April überfchritt die öfterreichifche Armee die 
piemontefiihe Gränze auf drei Punkten und feste fi, da Regenwetter 
eintrat, in der fogenannten Lomellina felt, ohne irgend etwas zu unternehmen. 
Die alliirten Franzofen und Sardinier hatten alle Zeit ſich zu ver: 
einigen und ihre Anordnungen zu treffen. Viktor Emanuel hatte jein 
Heer. auf 80,000 Mann gebradyt und bie Freiwilligen, die ihm aus allen 
Theilen Italiens zuftrömten, in ein eigened Korps vereinigt und dem 
durch Die tapfere Vertheidigung Roms gegen die Sranzofen im Jahre. 1849 
befannt gewordenen General Garibaldi unterftellt. Sobald das Ultima: 
tum Oeſterreichs an Sardinien in Paris bekannt geworden, hatten aud 
die franzöfifchen Heerfäulen angefangen fi in. Bewegung zu fegen, da von 
Napoleon III. eine Armee von 200,000 Mamı allerdings bereit gehalten 
worden war. Den 25. April überſchritten bereits. die erſten franzöſiſchen 
Regimenter die Gränze von Savohen und zogen über ben Mont Genie und 
Mont Genevre nad) Turin, während. das Gros der Armee ſich in Toulen 
und Marfeille einfhiffte und das erfte Corps am 26. April. in. Genua 
landete. Am 4. Mai erließ Napoleon ein Kriegsmanifeft: „Oeſterreich 
erflärt uns ben Krieg, indem es .feine Armee in das Gebiet des Könige 
von Sardinien, unfered Allüirten, hat einrüden lafien. Es verlegt hiemit 
die Verträge, die Gerechtigkeit und bedroht unfere Gränzen. Alle großen 
Mächte haben gegen diefen Angriff proteftir. Da Piemont die Bedin- 
gungen angenommen hatte, welche den Frieden fihern mußten, fo fragt 
man fi, was der Grund dieſer plötzlichen Invaſion fein kann. Es 
ift der, daß Oeſterreich die Dinge auf eine ſolche Spite. getrieben bat, 
wo es nothwendig ift, daß es bis zu den Alpen herrſche oder daß 
Italien frei fei bis zum abriatifhen Meer; benn in biefem Lande iſt 
‚jeder unabhängig gebliebene Erdwinkel eine Gefahr für feine Macht. 
Bisher ift Mäßigung die Regel meiner Handlungsweife geweſen, jetzt 
wird Energie meine erſte Pflicht. Frankreich möge ſich waffnen und energijch 
fagen: Ich will feine Eroberungen, aber id) will ohne Schwäche m 
nationale und überlieferte Politit aufrecht erhalten; ich achte bie A 
unter der Bedingung, daß man fie gegen mid) nicht verleke; ich achte 
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das Gebiet und die Rechte der neutralen Mächte, aber ich geſtehe Laut 
meine Sympathieen für ein Volk, deſſen Geſchichte mit ber unferen vers 
ihmolzen ift und das unter fremder Unterbrüdung ſeufzt. Frankreich bat 
jeinen Haß gegen die Anarchie gezeigt; es bat mir eine Gewalt geben 
wollen, hinlänglich ftark, um die Gründe ber Unruhe und bie unverbefiers 
liden Männer jener alten -Barteien ohnmächtig zu machen, welde man 
ohne Unterlaß mit unferen Feinden zufammenhandeln ſieht; aber es hat 
bamit in feiner civilifatorifhen Rolle nicht abgebanft. Seine natürlichen 
Verbündeten find immer biejenigen gewefen, welche die Beförderung ber 
Humanität wollen, und wenn es feinen Degen zieht, fo gefchieht es 
nit, um zu herrſchen, fondern um zu befreien. Der Zweck biefes 
Krieges ift alfo, Italien ſich felbft zu geben und nicht blos es ben Herrn 
wechſeln zu laflen; wir werben bann an unferen Gränzen ein befreunbetes 
Bolt Haben, das uns feine Unabhängigkeit verdanken wird. Wir gehen 
nit nad Italien, um die Unordnung zu hegen ober die Gewalt bes 
heiligen Vaters zu erjchüttern, den wir wieder auf feinen Thron gefcht, 
fondern um ihn dem fremden Drud zu entziehen, ber auf der ganzen 
Halbinſel laſtet; wir wollen dazu beitragen, bort die Orbnung auf Bes 
friebigung legitimer Interefien zu gründen. Endlich gehen wir in jenes 
claſſiſche, durch fo viele Siege verherrlichte Land, um die Yußitapfen 
unferer Bäter wieder aufzufinden“. Den 10. Mai verließ Napoleon Paris, 
den 12. erließ er, in Italien angelangt, ben erften Tagsbefehl an feine 
Armee, in weldem er feine Zuverficht ausſprach, fie werde in Italien 
ebenjo fiegrei fein wie bie feines Oheims, und bie Infanterie auffors 
berte, ſich als Hauptwaffe des Bajonnets zu bebienen. Napoleon und 
Viktor Emanuel begrüßten fich gegenfeitig und nahmen eine fefte Stellung 
unter dem Schutze ber Feſtung Aleflandria, wohin ſich bie farbinifche 
Armee nah dem Einrüden der Defterreicher zurücgezogen batte, während 
Saribaldi mit feinem Corps von Freiwilligen fih in die Alpen warf, 
un von bori aus den rechten Flügel der Defterreicher zu beunrubigen 
und bie weiteren Operationen ber verbünbeten Armee zu unterſtützen. 
Auf der andern Seite verfuchten die Piemontefen Infurrectionen in Maſſa 
und Garrara, und in Parma und Modena und Iandete ein franzöfifches 
Armeecorps unter dem Prinzen Napoleon in Livorno, um entweber bie 
Dperationen der Alliirten von Mittelitalien aus zu unterflüßen oder bie 
Aufmerkſamkeit der Dejterreicher nad diefer Seite zu lenken, nachdem ber 
Großherzog von Toskana ein Bündniß mit Sardinien, das ihm von 
Viktor Emanuel angeboten worben war, abgelehnt hatte. 
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Der oͤſterreichiſche Feldherr konnte nun nicht mehr baran denken, 
gegen Turin vorzurücken; er bielt ſich auf der Defenfive und erwartete 
einen Angriff auf feinen linken Flüge. Darum lieg er am 20. Mai 
dur den Grafen Stadion eine große Recognoseirung mit 12,000 Mann 
unternehmen, ber bei Montebello auf bie Franzoſen ftieß und von biefen 
nad tapferer Gegenwehr zurüdgeworfen wurde. Gyulay glaubte mum 
fider zu fein, daß die Hauptmacht bes Feindes auf diefer Seite fiche 
und daß er auf biefer einen Angriff zu gewärtigen babe. Napolem 
batte im Gegentheil beſchloſſen, gerade ben rechten ſchwächeren Flügel des 
Feindes anzugreifen und auf diefer Seite wo möglich direct nah Mailand 
vorzudringen. Es gelang ihm vollkommen. Garibaldi mit feinen Frei: 
fhaaren ging Yängs den Bergen voraus; am 23. Mai war er in Sefte 
&alende, am 27. in Como, am 28. ſchon auf dem Wege gegen Monza 
und Mailand, fo daß Gyulay in aller Eile den General Urban ab: 
fhiden mußte, um Mailand zu beden, worauf Garibaldi in die Berge 
zurückging. Unterbeg war aber auch die Hauptarmee ber Allirten vor: 
gerüdt: am 30. Mai hatte Napoleon fein Hauptquartier von Aleffanbris 
nad) Vercelli verlegt und am 31. Mai war die Sefiabrüde bei Palefir 
nach einem wahren Berzweiflungsfampfe von Canrobert gegen General Zobel 
genommen worden. Jetzt erfannte Gyulay die Gefahr, die ihm drohte. 
Noch wäre es möglid, gewefen, bie zerſtreuten öſterreichiſchen Armeecorps 
zu ſammeln und die anrückenden franzöſiſchen und ſardiniſchen Corps ein: 
zen zu übermwältigen. Allein feine Unfähigkeit Tamm bamit nicht zu Stande 
unb überdies litten bie öfterreidhifhen Truppen durch die großartigften 
Betrügereien ber Armeelieferanten ben bitterften Mangel an Lebensmit: 
ten. So rüdte Napoleon faft unvorfihtig am 4. Juni mit feinen Garden 
bi8 zur Brüde von Buffalora vor, wo er eine Zeitlang in großer Gefahr 
ſchwebte, bis alle feine Corps nachgerüdt waren und ſich concentrirt hatten. 
Nach Mittag waren Mac Mahon, Sanrobert und Niel mit ihren Truppen 
eingetroffen, und es erfolgte bie Schlacht von Magenta, in weldyer bie 





Oeftereiher unter Clam-Gallas, Lichtenftein und Zobel ohne eine ein: ' 


heitlihe Führung troß einer Tapferkeit, bie die Bewunderung felbft des 
Feindes erregte, gefchlagen wurden. Indeß hätten fie den Kampf unter 
der Leitung eines umfichtigen Ubergenerald am folgenden Tage erneuern 
und einen Sieg erfämpfen können, und wirklich wollte auch Gyulay am Mor: 
gen ben 5. Juni mieber angreifen, war aber felbft mit ben Bewegungen 
feiner einzelnen Armeecorps fo unbelannt, daß er erft jekt erfuhr, 
die am vorbergegangenen Tage geichlagenen Corps von Clam⸗Gallas und 
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Lichtenftein feien fchon zu weit zurüdgegangen. Run befahl er ben Allges 
meinen NRüdzug, ließ fon am 6. Juni bie Feſtungswerke von Pavia und 
Piacenza fprengen und die Feſtungen räumen, 309 bie öſterreichiſchen Bes 
fagungen aus Ancona, Ferrara und Bologna zurüd und gab mit Mailand, 
das bie Defterreicher in aller Eile, faft flüchten verließen, ganz Mittel: 
italien Preis, um fidy binter die Minciolinie zurädzuziehen. Schon am 
8. Juni zogen Napoleon und Viktor Emanuel triumphirend unter dem 
Jubel der Bevölkerung in Mailand ein. 

Der Lombardei ſchloß ſich der größere Theil Mittelitaliens an. Schon 
am 277. April war es einer Art Militärverſchwörung gelungen, den Groß: 
berzog von Toskana zur Abreife zu veranlaffen, worauf eine proviforifche 
Regierung eingefeßt wurbe, welche die Dictatur dem Könige Viktor Ema⸗ 
nuel antrug, ber aber aus NRüdficht für feinen Alliirten, dem man bes 
fondere Plane auf Toskana zuſchrieb, mur das Protektorat über das Groß: 
herzogthum annahm. Nach ber Schlacht von Magenta am 7. Juni floh 
auch bie bisher von den Defterreihern geſchützte Herzogin Louife aus Parma. 
Wenige Tage fpäter verließ ber Herzog von Modena mit feinen ihm treu⸗ 
gebliebenen Truppen fein Herzogtum und 309 mit ben Defterreichern über 
den Mincio, endlich wollte auch Bologna, fobald die Defterreidher abge: 
zogen waren, nichts mehr von der Herrichaft des Pabſtes wiflen, ſondern 
rief die Dictatur Biltor Emanuels aus. Auch andere Städte des Kirchen: 
ftaate® wollten fich frei maden, aber Perugia wurde durch die Schweizer: 
truppen bes Pabſtes blutig geftürmt und ebenfo in Ancona, Forli, Ravenna 
und Ferrara bie Autorität bes Pabftes aufrecht erhalten. 

Napoleon und Viktor Emanuel rüdten von Mailand aus langfam 
vor, während ſich die Defterreicher in guter Ordnung hinter den Mincio 
zurüdgogen. Gyulay wurde des Oberbefehls enthoben, der Kaifer Yranz 
Joſeph erfchien jelbft bei der Armee und übernahm das Commanbo. Bes 
ſchämt und erbittert über den Ausgang der Schlacht von Magenta unb 
bie fchnelle Räumung von ganz Italien bis an den Mincio und zugleich 
gehoben durch die neuerdings fo glänzend bewiefene Tapferkeit, Disciplin und 
Ausdauer feiner Truppen konnte ſich der Kaifer nicht dazu entfchließen, in 
bem Feftungsviered hinter dem Mincio ſich ausſchließlich auf der Defenfive 
zu halten, und befchloß alle Kräfte zufammenzunehmen, um ben Gegner wo 
möglich in einer entfcheibenden Schlacht zu Boden zu werfen. Am Mor- 
gen des 24. Juni rüdten die Defterreicher zum Angriff aus. Sie bildeten 
einen weitgeftredten Halbfreis, um von drei Seiten concentrifh auf ben 
Teind zu drüden. An Zahl waren fie demfelben wohl überlegen, aber 
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ihre Linie war zu weit geftvedt, hatte Feine Referve und kein eigentliches 
ferhftändiges Centrum, währen die Alliirten mehr zufammen gedrängt 
waren und eine Neferve hatten. Napoleon, ber von dem Angriff zum 
voraus unterrichtet war und die Anordnungen der Oefterreiher in Cr: 
fahrung gebracht hatte, befchloß, feine Hauptftärfe auf das Centrum zu 
wenden, während ber Kampf ſchon auf der ganzen Linie mit ungleidem 
Erfolge entbrannt war. Die Höhe von Solferino wurde zum Mittelpuntt 
des Kampfes. Nur eine einzige dfterreichifche Brigade hielt fie Anfangs 
befegt,, während Napoleon ein Corps nad) dem andern auf biefen Punkt 
birigirte, bis derfelbe nad) heidenmüthiger Gegenwehr von den Franzoſen 
genommen wurde, wodurch die öfterreichifche Armee theilweife durchbrochen 
war. Kaum war Solferino in feiner Gewalt, fo führte Napoleon mit 
aller Kraft einen zweiten Stoß gegen Cavriano aus, Die Befehle der 
Öfterreichifchen Generale verwirrten fih, der Stoß gelang ben Franzoſen 
und den Defterreichern blieb nichts anderes übrig, als ein plötzlich einge: 
tretenes furchtbares Gewitter, das dem Kampf ohnehin ein Ende gemadt 
batte, zu benügen, um ſich in guter Drbnung zurüdzuziehen, obwohl ſie 
auf andern Punkten gefiegt und namentlih unter des tapfern DBenebe: 
Leitung ben Angriff der Piemontefen bei St. Martino wiederholt zurüd: 
geichlagen hatten, ohne indeß ihren Sieg verfolgen zu können. So ging 
auch diefe unglüdlihe Schlacht für Oeſterreich verloren. 

Indeß war aber Deutfchland in allgemeine Bewegung gerathen. 
In Sübddeutfchland verlangte die Öffentlihe Meinung fat allgemein und 
immer lauter und dringender, ben Rhein am Po zu vertheidigen, währent 
man in Norbdeutfchland Fühler blieb und namentlih Yürft und Voll An: 
Stand nahmen, ſich für die abſolutiſtiſche Politik Defterreihs und für ein 
Intereſſe, das man dort zunächſt wenigftens nicht für ein gemeinſam beut: 
ſches, jondern für ein ausfchlieglich Sfterreichifches anfehen zu dürfen und 
anfeben zu müffen glaubte, in” einen fehweren Krieg zu ſtürzen. Am 


14. Mai hatte der Prinzregent von Preußen bie Kammern mit einer 


Thronrede geſchloſſen, in welcher er erklärte, er werde für den Shut | 
Deutſchlands einftehen und die Orundlage des europäifhen Rechtszuſtandes, 
das europäifhe Gleichgewicht, wahren. Dieſes europäifhe Gleichgewicht 
nun ſchien nachgerade Preußen durd) die Fortſchritte der franzöſiſchen Waffen 
nad) der Schlacht bei Magenta bedroht und es beichloß daher erſt drei, 
am 14. Juni dagegen alle feine Armeecorps zu mobilifiren, unterhan: 
belte mit den übrigen deutſchen Staaten, die dazu fehr bereit waren, be: 
züglid, gemeinfamer Maßregeln und gelangte ohne Mühe fchon am 25. Juni 
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babin, daß die Aufſtellung eines fübbeutfchen Armeecorps am Oberrhein 
befchleffen wurde. Am 4. Juli trug Preußen am Bımbestage barauf an, 
ba auch das 9. u. 10. Armeecorps mobilifirt und bie Oberleitung ber 
ſaͤmmilichen beutfhen Streitfräfte der Krone Preußen unterftellt werben 
möchten. Deſterreich that indeß einen Gegenzug: am 7. Yull fiellte «6 
in Frankfurt den Antrag, daß für den Fall eines Krieges ber Prinzregent 
von Preußen nach ben Vorfchriften der Bundeskriegsverfaſſung zum Bun⸗ 
beöfelbherrn ernannt werbe. Der Prinzregent wäre dadurch als Feldherr 
vom Bundesfriegsrathe in Frankfurt abhängig geweſen, wozu Preußen 
nimmermehr bie Hand zu bieten geneigt war. Immerhin war ganz 
Deutſchland bereit in Action zu treten, ohne indeß noch an frankreich 
ben Krieg zu erflären und ohne daß Preußen darauf verzichtet hätte, vor: 
erft noch weitere Vermittlungsverfuche zu machen oder ſolche zu unterftügen. 

Napoleon mußte indeß einen Krieg mit Deutfchland vorausfehen, 
wenigſtens für möglich halten. Zu einem Kriege gleichzeitig mit Oefter: 
reih und mit Deutfchland war er keineswegs vorbereitt. Er hätte in 
diefem Fall einen Theil feiner Truppen nah Frankreich zurüdichiden, 
wahrſcheinlich felbft dahin zurückkehren müflen, während er ſich nicht ver: 
beblen konnte, baß bie größten Schwierigkeiten feines italienifchen Felb⸗ 
zugs erſt jebt begannen, dba er fiegreich bei dem Feſtungsviereck angelom- 
men war. Selbſt feine Generale follen fi dagegen ausgeſprochen haben, 
basfelbe fofort foreiren zu wollen, da bie Armee durch bie Schlachten doch 
fehr gelitten habe, bie Defterreiher im Augenblid numerifh entfchieben 
flärfer, bie Hige unerträglich und die Sumpfluft namentlich um Mantua 
berum geradezu töbtlih wären. Darum war Napoleon geneigt, bem Krieg 
ein Ziel zu fieden. Zunächſt wurde am 8. Juli ein Waffenftillftand ab⸗ 
geihloffen, dann erbat fih Napoleon von Franz Joſeph eine perföänliche 
Zuſammenkunft. Sie erfolgte am 11. Juli in Billafranca und noch am 
gleichen Tage wurden bie Friebenspräliminarien abgeſchloſſen. Defterreich 
trat die Lombardei an Frankreich ab, damit fte biefes Sardinien über: 
laſſen Fönne; Italien follte ſich ale Föberatinftant conſtituiren, Defterreidh 
verſprach für Venetien, das einen Theil besfelben bilben follte, Reformen, 
wogegen Frankreich in bie Ruckkehr ber Erzherzoge nach Toskana und 
Modena willigte, immerbin unter ber Bebingung, baß bie Bevälferumgen 
ihre bisherigen Fürſten freiwillig gurüdkriefen unb keinerlei fremde Intere 
vention einträte. „Wenn — meinte Napoleon — bie große Mebrheit 
der Bendllerung von Tosfana und Mobena, wie Ew. Majeſtät fagen, 
für ihre Zürften geftimmt ift, fo wird das keinen Anuſtand haben“, Beide 
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Kaiſer vereinigten .fiih, ven Pabſt, dem der Ehrenvorfig im bem neuen 
Böderativftante übertragen werden folkte, bie: uneräßlichen "Reformen im 
Kirchenſtaate zu empfehlen... Endlich famen fie überein, daß Commiſſaäͤre 
beiber. Theile in Zürich zuſammentreten follten, um alle Punkte völlig zu 
erledigen. . Darauf Fehrte Napoleon ſofort nad Frankreich zurüd und traf 
fhon am 17. Juli wieder in St. Clond ein, bald darnach hielt er einen 
triumphirenden Einzug in Paris. 


Franz Joſeph ſah ſich dagegen veranlaßt, die Gründe, warum er 
ben Kampf fo ſchnell aufgegeben unb bie Lombardei geopfert habe, in ei: 
ner Proffamation auseinander zu feßen. „Ich habe mich, nachdem Leiter: 
reih8 Ehre durch die heldenmüthigen Anftrengungen feiner tapfern Armee 
unverfehrt aus ben Kämpfen biefes Krieges hervorgegangen ift, entſchloſſen 
politifchen Rückſichten weichen der Wiederheritellung des Friedens ein 
Dpfer zu bringen und die zur Vorbereitung feines Abſchluſſes vereinbarten 
Präliminarien zu genehmigen, nachdem ich die Weberzeugung gewonnen, 
daß durch directe, jede Einmifhung Dritter befeitigende Verftändigung mit 
dem Kuifer der Franzoſen jedenfalls minder ungünftige Bedingungen zu 
erlangen waren, als bei dem Kintreten der drei am Kampfe nicht betbei: 
ligt gewefenen Großmächte in die Berhandlung, mit den unter ihnen ver: 
einbarten und von dem moraliihen Drud ihres Einverftänbnifiee unter: 
ſtützten Vermittlungsvorſchläͤgen zu erwarten geweſen wäre”. Es war 
dies namentlich ein Vorwurf gegen Preußen, der zu gegenſeitigen Recri— 
minationen führte, welche das Verhältniß zwiſchen beiden Regierungen 
momentan wenigſtens nur verbitterten. Die Wahrheit war, daß Oeſter— 
reich es vorgezogen hatte, bie Lombarbei zu verlieren, um bie Herzogthümer 
und damit feinen Einfluß auf Mittelitalien zu retten, während Preußen 
und England damit umgingen, bie Lombardei Defterrei zu erhalten, 
wenn es dagegen auf jeden Einfluß in Mittelitalien verzichte. 


Die Bevollmächtigten Frankreichs und Defterreihs fo wie ein 
ſolcher Sardiniens kamen barauf in Zürich zufammen, wo ber definitive 
Triebe zwifchen ben beiden erftern am 10. November unterzeichnet wurde. 
Defterreich verzichtete auf die Lombardei, welche Frankreich empfing, aber 
fofort an Sardinien abtrat. Franfrei und Defterreich verpflichteten fich, 
bie Errichtung einer italienifchen Confoderation zu fördern. Dem Groß: 
herzog von Toskana fo wie den Herzogen von Modena und Parma wur: 
den ihre Rechte ausdrücklich vorbehalten und bemerkt, „daß ber Terri: 
torialbeſtand ihrer Länder nicht ohne Mitwirkung ber Mächte, durch Die er 











Rücblik auf das Bahr 1859. 175 


feftgefeßt worben jei, verändert werben koͤnne“. Deſterreich und Trank: 
reih verpflichteten fi fürmlih, den Pabſt um Reformen im Kirchenſtaat 
anzugeben. 

Inzwiſchen war von einer Reftauration ber vertriebenen Fürſten in 
Italien feine Rede. Alle diefe kleineren Staaten fuchten vielmehr ſich für 
immer mit Sardinien zu verbinden. In Florenz wurde am 16. Aug. von 
einer tosfanifchen Nationalverfammlung die Abfegung des Haufes Lothringen 
ausgefprochen; dasfelbe geihah am 19. Aug. in Modena und bald darauf 
in Parma. Bologna fuchte erit den Schuß Viktor Emanuels an und ſprach 
fpäter den Wunfch einer völligen Annerirung aus. Da der König feines: 
wegs entichieben ablehnte, fo ließ ber Pabſt dem ſardiniſchen Gefanbten 
feine Päſſe zuftellen und brach allen biplomatifchen Verkehr mit Sarbinien 
ab. Es war unzweifelhaft, daß ohne Anwendung von Gewalt an eine 
Rückkehr der vertriebenen Fürften nicht zu denfen war. 

Wie aber mochte die gefcheben, felhft wenn die Paciszenten über 
bie Sache jelbft einig gewefen wären? Frankreich konnte unmöglich daran 
benten, es felbft zu tbun, und konnte ebenfo unmöglich geftatten, daß Oeſter⸗ 
reich neuerdings in folder Weife in Stalien einfchreite, weshalb es im 
Berein mit England das Princip der Nichtintervention in Italien aufftellte. 
Das einfachfte war, die faft unldsbare Frage einem allgemeinen europäifchen 
Congreſſe zu übgrantworten. Defterreih und Frankreich verftändigten fich, 
gemeinschaftlich die Großmächte dazu einzuladen. Nur über ben Zeitpunkt 
war man noch nicht einig. Er follte aber überhaupt nicht zu Stande 
kommen. 


Veberficht der Ereignifle des Jahres 1860. 


Das Jahr 1859 Schloß, ohne dag die Stipulationen bes Waffen: 
ſtillſtandes von PVillafranca und des Friedens von Zürich bezüglich Italiens 
zur Ausführung gefommen wären. Die bee einer italienifchen en: 
föderation war ſchon vor dem Kriege von Napoleon der öffentlihen kei: 
nung durch eine Broſchüre La ueronnieres unterbreitet und der Ueber— 
einkunft zwifchen beiden Kaifern in Billafranca zu Grunde gelegt worten. 
Sie entſprach offenbar den Intereſſen Frankreichs und ließ überdies ge: 
wiffen dynaſtiſchen SHintergedanten, die dem Kaiſer der Franzoſen mit 
Recht oder mit Unrecht zugefchrieben wurden und noch werben, freien 
Spielraum. Es ijt daher anzunehmen, daß es ihm damals mit der Aus: 
führung feiner Idee Ernft war. Uber es Tieß fi von Anfang an nicht 
verfennen, daß dieſelbe große Schwierigkeiten darbot. Durch den Verluſt 
der Lombardei allein war der dbominirende Einfluß Defterreihs in Italien 
noch keineswegs gebrochen. Sarbinien wäre zwar nad) Erwerbung ver 
Lombardei ber ftärkjte, wenn audy nicht der größte rein italienifhe Staat 
in der neuen Conföberation gewefen, aber durch Venetien, durch die Nüd: 
kehr der vertriebenen Fürſten nach Toskana, Modena und Parma, durch 
den Pabſt, defien Intereſſen al8 Beherrſcher des Kirchenftaats ihn unbe: 
dingt in die Hände von Oeſterreich gaben, durch Neapel hätte Oeſterreich 

- nah wie vor in Italien bominirt, wäre Sardinien nad) wie vor ifolirt 
geblieben und überdies von Oeſterreich dur das Feitungsviered fortmäh: 
rend bedroht worden. Das konnte unmöglich die Abficht Frankreichs fein; 
es konnte in die Beibehaltung des bisherigen Territorialbeftandes und der 
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bisherigen Dynaſtieen Italiens nur unter ber Bebingung einmilligen, daß 
die inneren Zuftände aller diefer Staaten durch eine Betheiligung ber 
Vöolkerſchaften am Regiment burdaus anbere würden und fo Sardinien 
eine Stellung und eimen Einfluß gewährten, ber ohne dies ganz und aus⸗ 
ſchließlich Defterreich Hätte zufallen müſſen. Diefe feine Abſicht ſprach es 
auch beim Abſchluß der Stipulationen in PVillafranca deutlich aus. In 
bie Rückkehr der vertriebenen Fürften willigte Frankreich zmar ein, aber 
ausdrücklich nur unter der VBorausfehung, daß biefelben von ihren eigenen 
Untertbanen wieber zurüdgerufen würden, und unter ber Bedingung, baf 
Oeſterreich Benetien aus freien Stücken nftitutionen ertheile, bie dem⸗ 
felben erlaubten, als ſelbſtändiges Glied in bie italieniſche Eonföberation 
einzutreten, und daß durch die gemeinfamen Vorftellungen Oeſterreichs und 
Frankreichs der Pabſt bewogen wärbe, im Kirchenſtaat Reformen einzus 
führen, wie fie die Zeit immer gebieterifcher gu verlangen fchien, und bie 
allein geeignet fein tormten, Bologna zu einer Rückkehr unter feine Herr: 
fhaft zu bewegen. Bon Neapel war feine Rede, allein es lag auf ber 
Hand, daß, wenn bie Staaten Ober: und Mittelitaliens freie Verfaſſungen 
erhielten, Neapel fich dem Andrange derfelben Ideen auf bie Dauer un- 
möglid, würde entziehen können. 

Bon allen biefen Borausfegungen war aber auch nidht Kine eins 
getreten. Toskana, Modena und Parma machten Feine Miene, die ver: 
triebenen Färften zurüdtufen zu wollen, Oeſterreich verfuchte auch nicht 
den leifeften Schritt, der daranf hingebeutet hätte, Venetiens innere und 
äußere Lage verändern zu wollen, der Pabſt wollte von burdgreifenden 
Reformen nichts wiſſen und verlangte vor allem nur, daß ihm das ab- 
trünnige Bologna wieder unterworfen werbe, in Neapel ging das Syſtem, 
das Ferdinand II. mit unerbittliher Strenge troß ber allgemeinen Miß—⸗ 
billigung Europas durchgeführt hatte, auf feinen Sohn und Nachfolger 
Franz II. über. Unter diefen Umftänben wäre, wenn bie Stipulationen 
von Villafranca und Zürid, zur Ausführung kommen follten, nichts an⸗ 
deres übrig geblichen, als die vertriebenen Fürften mit Gewalt wieder 
zurüdzuführen, Bologna dem Pabſt mit Gewalt wieder zu unterwerfen, 
und fo eine Reftauration ber öfterreichifhen Herrfchaft und ber bisherigen 
öfterreichiichen Polktit in Halten einzuleiten, die den Zuſtand Italiens im 
Grunde wieder auf benfelben Punkt zurüdgeführt hätte, auf dem er vor 
dem Kriege gemwefen war, außer daß Sarbinien dur bie Lombardei ver: 
ftärft beffer im Stande gewefen wäre, dem Bfterreichiihen Syſtem zu. 


miberftchen und bemfelben auf allen Punkten der Halbinſel Schwierigkeiten 
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zu bereiten. Das konnte weber im Intereſſe Italtens, no in demjenigen 
Frankreichs, noch endlich in demjenigen Europas liegen. 

Es war im Grunde kaum denkbar, daß ein Eongrek ber Großmächte 
aus diefem Labyrinth einen Ausweg zu entbeden im Stande wäre, ber 
Deiterreich auf ber einen, Frankreich und Stalien auf ber andern Geite 
befriedigen würde. Da aber Frankreich auf dem Boden der Verträge von 
Billafranca und Zürich Teinen Ausweg fand, fo hatte es einen Congreß 
vorgefchlagen, die Großmächte hatten fämmtlich den Vorfchlag angenommen 
und bie öffentlihe Meinung klammerte fih an dieſe letzte Hoffnung einer 
friedlichen oder doch einer bannzumal von hinreichender Autorität geſtützten 
Löfung der immer verwidelter fi geftaltenden italienifhen Frage an. Der 
Congreß follte aber nie zu Stande kommen und es ift anzunehmen, daß 
e8 Frankreich damit eigentlih nie Ernſt war, ba Napoleon von ber Un: 
möglichkeit, daß die Frage, ohne feinen Intereſſen zu nabe zu treten, durch 
einen Congreß gelöst werben könnte, von vornherein überzeugt fein mußte. 
Ohne nod feine Idee eines italienifhen Föderativſtaates gang fallen zu 
laſſen, beſchloß er doch einen Schritt weiter zu geben und fi zu dieſem 
Ende bin mit England zu verftänbigen. 

Wenige Tage vor bem Enbe des Jahres 1859 erſchien in Paris 
bie Schrift: „ber Babft und der Congreß“, weldye die ganze weltliche Herr: 
haft des Pabſtes in Frage ftellte und ihn auf das Stadtgebiet von Rom 
allein beſchränken wollte. Es ſchien alsbald außer Zweifel, daß biejelbe 
mit Willen und im Auftrage bes Kaijers erfchienen war, daß fie feine 
eigenen been enthielt und fhon am 1. Januar 1860 war ed Thatſache, 
daß der Kongreß nicht zu Stande kommen würbe: ber Pabſt erflärte, daß 
er unter folden Umftänden nicht dazu flimmen könne, fi auf dem Eon: 
greß vertreten zu laffen, und Defterreih machte feine Theilnahme von der⸗ 
jenigen bes Pabſtes abhängig. Zugleih mutbete Napoleon dem Pabit in 
einem eigenbändigen Schreiben vom 31. Dez. 1859 zu, freiwillig auf bie 
abgefallenen Provinzen zu verzichten. 

Die ganze Fatholifche Welt kam in Bewegung. Der Pabſt lic in 
“ feinem offiziellen Journal die Broſchüre für eine wahre ber Revolution 
bargebrachte Hulbigung erflären und fagte bem General Goyon am 1. Ja= 
nuar ins Geficht, fie fei ein Denkmal ausgezeichneter Heuchelei und ein 
elendes Gewebe von Wiberfprühen. Die Zumuthung bes Kalfers, auf 
die adgefallenen Provinzen zu verzichten, lehnte er in feiner Antwort von 
8. Sanuar aufs Entichiebenfte ab und beutete ſehr verftänblich barauf bin, 
daß er volllommen einfehe, der Kaifer wolle ihm nicht helfen und hindere 
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durch das von ihm aufgeftellte Princip ber Nichtintervention aud bie 
Mächte, ihm zu helfen, felbft wenn fie bazu geneigt fein follten. Den 
Patriaryen, Primaten, Erzbifhöfen und Bifchöfen ber gefanmten Tatholi: 
ſchen Kirche theilte er durch eine Enchclica vom 19. Yan. mit, baß er auf 
irgend einen Theil feiner weltliden Herrfchaft weder verzichten werde, noch 
verzichten konne, und erklärte ſich bereit eher bie bärteften und bitterften 
Prüfungen zu erbulden, ja felbft das Leben zu verlieren. Ihn unterſtütz⸗ 
ten die Bifchöfe, zuerit und am eifrigften biejenigen Frankreichs. Kaum 
war die Broſchüre erſchienen, fo erließ auch ſchon ber ftreitbare Biſchof 
Dupanloup von Orleans einen offenen Brief dagegen, ber in ben Zeitungen 
erfchien und beſonders abgebrudt in Tauſenden von Eremplaren an bie 
Gläubigen vertheilt wurde. Dasſelbe geſchah mit den Hirtenbriefen einer 
ganzen Reihe anderer Biſchoͤfe, die fich alle mit mehr ober weniger Hef⸗ 
tigkeit gegen die Politik der Broſchüre ausſprachen. Die fogenannten las 
tholifchen Zeitungen, voran bas Parifer Univers, unterftügten in der Haupt: 
ftabt und in ben Departements die Bewegung mit allen Kräften und führ- 
ten eine Spradye, die man in Frankreich lange nicht mehr gehört hatte. 
In Deutſchland wurden namentlih in Bayern und am Rhein zahlreiche 
Adreſſen meift von vielen Taufenden unterzeichnet, bie ben heiligen Vater 
ihrer Treue und Ergebenheit verficherten; dasſelbe geſchah in der katholi⸗ 
[hen Schweiz. Die preußiſchen Biihöfe richteten eine Bittfchrift an ben 
PrinzsRegenten, um ihn aufzuforbern, er möge bie Rechte bes Pabſtes 
ſchützen helfen. In der ganzen katholiſchen Ehriftenheit wurbe für die 
Erhaltung des heiligen Stuhles gebetet. Schon im Februar hatten ſich 
faft fämmtliche katholiſche Bifchöfe von Defterreih, Deutſchland, Belgien, 
Holland, der Schweiz, England, Irland und Schottland zu einer Collectiv⸗ 
erflärung geeinigt, daß ber Angriff auf die weltliche Herrſchaft des Pab⸗ 
fies, die „in Frieden und Gerechtigkeit gegründet worden fei und in Trieben 
und Gerechtigkeit und mit der forgfamften Beachtung aller wahren Be: 
bürfniffe des Volles“ geübt werbe, ein Angriff auf 200 Millionen Ka: 
tholiken fei, mit deren Intereſſen die Erhaltung bes Kirchenſtaats innig 
verflochten wäre. 

Napoleon ließ diefe Agitation in Frankreich Anfangs. gewähren, dann 
aber verbot feine Regierung, ba die Mandate der Erzbiſchöfe und Biſchoͤfe 
in ben Zeitungen abgebrudt würben, und fchritt gegen die Tatholifchen 
Blätter mit Verwarnungen und felbft Sufpenfionen auf mehrere Monate 
ein, und ba auch bies nicht zu genügen fchien, wurde das Univers durch 
Deeret vom 29. Ian. ımterbrädt, und durch ein minifterielles Kreis: 
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fepreiben vom 17. Februar ſämmtlichen Präfecten aufgetragen, der geheimen 
Propaganda, welche burch die Oratisaustheilung von bunderttaufenden von 
Heinen Broſchüren gemacht werbe, um bie Politik bed Kaifers gegen den 
heiligen Vater zu verleumden, mit allen geſetzlichen Mitteln entgegen zu 
treten und allzu eraltirte Prediger nöthigenfals dem Richter zu über: 
weiſen. 

Inzwiſchen ging Napoleon ſeinen Weg und verſtändigte ſich mit 
England und mit Sardinien. Am 5. Ian. wurde Graf Walewsky, ber 
Minifter des Auswärtigen, der die Unterhandlungen mit den Cabinetten 
im Sinne des Friedens von Billafranca und für die Löfung der Schwie 
rigkeiten durch einen Congreß geführt hatte, entlaflen. An bemfelben Tage 
richtete der Kaifer em Schreiben an den Staatsminifter, in dem er dem⸗ 
felben große Maßregeln im Sinne bes Freihandelsprincips ankündigte und 
zugleich bie Grundlagen eines Programms dazu mittheilte. Seinem Wunſche 
gemäß ging ber englifche Gefandte Lord Cowley felbit nad, London, um 
fih mit ber englifchen Regierung Über ben Abſchluß eines umfafjenden 

. Dandelsvertrages und über eine neue VBerftändigung bezüglich Italiens zu 

vereinbaren. Am 10. Yan. war Lorb Cowley ſchon wieder in Paris zu: 
rüd: die Verftändigung war eingeleitet, Unterhandlungen angeknüpft. Am 
17. Ian. nahm Viktor Emanuel die ibm von Ratazzi angebotene Ent: 
lafiung an und beauftragte Cavour, der nach dem Frieden von Billafranca 
zurüdgetreten war, wieder mit ber Bildung eines Minifteriums. Am 20. 
Sanuar verkündete bie Regierung von Toskana, am 21. diejenige ber 
Emilia (Parma, Modena und die Legationen) das farbinifche Verfaſſungs⸗ 
ftatut und das ſardiniſche Wahlgefet. Am 22. Ian. übermittelte das 
englifche Cabinet dem franzdfijchen einen neuen Vorſchlag zu Löſung der 
italienifhen Frage, der von den Stipulationen von Billafrancaund Zürich 
entichieden abging, indem in Toskana, Mobena, Parma und ben Lega⸗ 
tionen neue Abjtimmungen über die Frage ihrer Einverleibung in Sar- 
binien vorgenommen werden follten, in dem Sinne, daß, wenn biefelben 
wiederum zu Gunften Sardiniens ausfallen follten, weber Franfreidy noch 
England ſich einer Befignahme dieſes Landes durch Sardinien wiberfehen 
würden. Am 24. San. wurde ber Handelövertrag zwiſchen Frankreich 
and England unterzeichnet und an bemfelben Tage das Parlament im 
London eröffnet, wobei die Königin in der Thronrebe mwieberholt erflärte, 
daß ihre Regierung nie zugeben werbe, daß den italienifchen Völkerſchaf⸗ 
ten irgend eine Regierung oder Verfaſſung aufgeziwungen werbe. 

Der Vorſchlag Englands wurbe von Frankreich weder angenommen 
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noch abgelehnt, wohl aber fehr geſchickt benüßt, um fi) von den Stipn: 
lationen von Billafranca frei zu machen und bie Löfung ber italienifchen 
Frage feinerfeits in die Hand zu nehmen. 

Es theilte dem öfterreichifchen Cabinet unter dem 31. Yan. bie 
englifhen Borfchläge mit und meinte, baß biefelben geeignet ‚pären, aus 
der Sadgafle, in die man in Stalien geratben, herauszufonmen, wenn 
es nur nicht durd die eingegangenen Berpflichtungen gebunden wäre. 
Die öfterreihifehe Regierung bebarrte in ihrer Antwort v. 17. Febr. auf 
ihrer Ueberzeugung, daß die Herftellung ber entthronten Dynaftieen und 
die Verwirflihung der italienifchen Conföderation immer noch das beite 
Mittel wäre, Italien zu pacificiren, und lehnte die englifhen PVorfchläge 
im Princip ab, aber es gab zu, daß unter ben obmwaltenden Umſtänden 
ebenfo wenig für Oeſterreich wie für Frankreich Die Opportunität einer 
Intervention in Italien fi) ergebe. Daraus zog Frankreich fofort bie 
Schiußfolgerung, daß ihm dadurch von Defterreich die Befugniß gegeben 
worden fet, eine Löſung ber italienifhen Trage aud außerhalb der Sti: 
pulationen von Billafranca zu erwägen oder zu ſuchen, daß es alſo von 
Defterreich felbit bis auf einen gewiflen Grad ber in Villafranca über: 
nommenen Berpflichtungen entbunden worben fei. Dagegen machte es nun 
feineswegs die englifhen Vorjchläge zu den feinigen, fondern, ohne ſich 
weiter auf biefe einzulaflen, ließ ber Kaifer dem farbinifhen Cabinet eine 
Art Ultimatum ftellen, indem es demfelben vorfdlug, Parma und Mo: 
dena durch das allgemeine Stimmrecht fi einzuverleiben, die Regierung 
ber Romagna unter bem Titel eines päpftlihen Vicariates zu übernehmen, 
Toskana dagegen in feiner territorialen und polttifhen Selbſtändigkeit gu 
belaffen. Gebe fit Sardinien bamit zufrieden fo werde es auch dafür 
des franzöflfchen Schubes genießen. Wolle es dagegen mehr, namentlich 
auch Toskana ſich einverleiben, fo lehne der Kaifer jede Berantmwortlichkeit 
für eine folhe Politit ab und möge Sardinien dabei nur auf feine eige: 
nen Kräfte rechnen. Im einen oder andern Falle aber verlangte Frank⸗ 
reich von Sardinien bie Abtretung von Savoyen und Rizza als eine geo: 
graphifche Nethwenbigfeit, wenn Frankreich das Entitehen eines mächtigen 
Staates am Fuße ber Alpen zugeben folle. Sardinien entjchieb fi, durch 
feine Antwort vom 29. Febr, für ben letztern Theil ver ihm geitellten 
Alternative und gab durch eine weitere Note vom 2. März feine vors 
läufige Zuftimmung zu ber Abtretung von Savoyen unb Nizza. 

Diefe Abtretung war ſchon feit einiger Zeit von Paris and aufgewor⸗ 
ferr und ſowohl in jenen Gebieten ſelbſt, als von ber franzdfifhen und 
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europälfchen Preſſe mit vielem Eifer bebattirt worben. Frankreich hatte 
nach dem Frieden von Billafranca auf die ihm von Sardinien eventuell 
fhon ver dem Kriege zugeftandene Erwerbung für ben Augenblid ver: 
"zichtet, fei es nun, daß es denſelben nicht für geeignet hielt, ober fei es 
weil die dabei angenommenen Vorausſetzungen nicht eingetreten waren. 
So wie e8 aber dachte von den Stipulationen von Villafranca abzugeben, 
hatte es den früheren Plan aud wieder aufgenommen. Die Cinverleibung 
von Savoyen in Frankreich ſchien jedoch nicht blos Sardinien zu ſchwächen 
und Frankreich zu ftärfen, fondern bedrohte namentlid, die von ganz Eu⸗ 
ropa anerkannte und garantirte Neutralität der Schweiz, die baburdy eine 
geeignete Milttärgränge verlor, um im Kriege bie jo wichtige Simplen: 
ftraße zu deden. Die Neutralifirung von Nordſavoyen war gegemüber 
- Sardinien für die Schweiz eine Realität, gegenüber Frankreich eine lu: 
fion. Die Schweiz gab fid) darüber auch Feinerlei Täujhung bin. Schon 
feit dem Ausbruch des franzöfiſch-italieniſchen Krieges hatte ber ſchweize⸗ 
rifhe Bundesrath ein wachſames Auge auf Savoyen gehalten und na: 
mentlic das englifche Cabinet ſchon fehr frühe auf die der Schweiz mög: 
licher Weife von daher drohende Gefahr aufmerkſam gemacht. Die von 
ihr gewünfchte Sympathie fand fie auch wirflid ſowohl bei der englifchen 
Regierung ale bei der öffentlihen Meinung in England. Kaum war bag 
englifhe Parlament eröffnet, fo wurde das Minifterium auch fchon be= 
ffürmt mit Anterpellationen über das, was beshalb zwiſchen Frankreich 
und Sardinien im Gange ſei. Das englifhe Cabinet war allerdings 
Yängft davon unterrichtet, daß bie Abtretung von Savoyen und Nizza an 
Frankreich demfelben eventuell zugefagt worden war, und bie englifchen 
Sefandten in Paris, Turin und Bern hatten die Inſtruktion erhalten, 
die biesfälligen Unterhandlungen im Auge zu behalten und dem Plane 
möglichft entgegen zu arbeiten. Am 8. Juli 1859 berichtete der englifche 
Sefandte in Paris, Lord Cowley, der franzöfifche Minifter des Auswär: 
tigen, Graf Walewsky, habe ihm die beftimmte Zuſicherung gegeben, daß 
ber Kaifer den „Gedanken einer Einverleibung Savoyens in Frankreich 
gänzlih aufgegeben babe“. England beruhigte fich damals für einmal. 
Der Plan war aber von Frankreich keineswegs aufgegeben, lediglich ver: 
fhoben. Im Januar 1860 tauchte er mit verftärkter Kraft zunächſt in 
ber frangöfifhen Preſſe und in ben franzöfifhen Organen in Savoyen 
und Nizza wieder auf: in Paris verlangten die Blätter laut den An- 
ſchluß, damit Frankreich nach diefer Seite feine natürliche Gränze wieber 
erhalte, in Nizza erflärte da8 Organ ber franzdfifchden Imterefien den An⸗ 
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ſchluß bereits für gewiß und baß es bis zur vollendeten Thatfache nur 
noch weniger Monate bebürfe, in Savoyen ſpalteten ſich bie Wähler bei 
ben Gemeinde: und Provinzialratbwahlen bereits in eine franzoͤſiſche und 
in eine farbinifche Partei. Offiziell wurde der Plan fowohl von Frank⸗ 
reih als von Sarbinien geläugnet. Am 10. Jan. erklärte ber jarbinifche 
Gouverneur von Savoyen ben Behörben offiziell, e8 fei in Turin nie: 
mals bie Rebe bavon gewefen, Savoyen und Nizza abzutreten, am 3. Febr. 
ihrieb der englifhe Gefandte in Turin, Graf Cavour habe ihn verfichert, 
Sardinien hege nicht im Entfernteften bie Abſicht, Savoyen abzutreten, zu 
vertanfchen ober zu verfaufen, und noh am 7. Febr. beruhigte Lorb Oran- 
ville das englifhe Oberhaus mit der Behauptung, das franzöfiihe Ca⸗ 
binet erkläre, es jei im Augenblick von ber Annerion feine Rebe. 

Allein Schon am 4, Febr. hatte Thouvenel bem englifchen Gefanbten 
in einer Note fchriftlich mitgetbeilt, die franzöfifche Regierung hätte auf 
bie Abtretung verzichtet, wenn bie Errichtung einer italienifhen Confö⸗ 
beration nad) ben been von Pillafranca zu Stande gelommen wäre; aber 
die Sachlage habe ſich vollftändig verändert und bie englifche Regierung 
babe ja ſelbſt Vorſchläge gemacht, welche möglicher Weife zu einer fehr 
weſentlichen weiteren Vergrößerung Sarbiniens führen würden, und in 
diefem Falle allerdings müßte Frankreich die Abtretung von Savopen 
und Rizza verlangen. Dabei gab der Minifter dem Gefandten münblid 
bie Zufiherung, daß der entfheibende Schritt nicht gejchehen werde ohne 
die Einwilligung des Königs von Sardinien, ohne Zuftimmung ber Ber 
völferungen und ohne daß die Gropmächte darüber confultirt würden. Die 
englifche Regierung gab fi) damit (13. Febr.) wieder zufrieben. 

Nicht fo Leicht zu befchiwichtigen war die Schweiz. Am 31. Ian. 
feßte der ſchweizeriſche Geſandte in Paris dem Kaifer in einer Privat: 
aubienz felbft auseinander, daß bie Schweiz ſich in erfter Linie für bie 
Aufrechthaltung bes status quo bezüglich Savoyens ausfpreche, wenn aber 
von einer Annerion besfelben an Frankreich bie Rede fein ſollte, fo müßte 
fie mit ber größten Entſchiedenheit darauf dringen, daß ihr auf dem neu: 
tralifisten favoyifchen Gebiet eine foldhe Grenze angewiefen werbe, welche 
eine möglicht günftige militärifche Vertheidigungslinie bilden würde, wie 
folche unumgänglich nothwendig fet, wenn nicht bie ſchweizeriſche Neutralität 
zur Illufion berabfinfen ſolle. Wirklich ſprach es ber franzoͤſiſche Minifter 
am 4. Fehr. in einer Note an England aus, Frankreich würbe es für 
das befte erachten, wenn die bisher neutralifirten Theile Savohens blei⸗ 
benb mit der Schweiz verbunden würden, und nur zwei Tage fpäter er⸗ 
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Härte er dem fchweizerifchen Gefandten, im alle ber Abtretung Saneyens 
an Frankreich würde fich ber Kaiſer aus Sympathie für die Schweiz ein Ver⸗ 
gnügen daraus maden, ihr als eigenes Gebiet und als "einen Theil der 
Fidgenoffenfhaft die Provinzen Chablais und Faucigny zu überlaffen, eine 
Erflärung, die am gleichen Tage vom franzölifchen Gefchäftsträger in Bern dem 
fhweizerifchen Bundespräfidenten und vom franzöſiſchen Conful in Genf dem 
Präfidenten des dortigen Staatsrathes wiederholt wurde. Damit hielt ſich 
indeß die Schweiz nicht für gefichert, und da fie weder in Paris noch in Turin 
ſchriftliche Zufiherungen ftatt der blos mündlichen erlangen Tonnte, fo ver: 
langte fie am 9. März durch gleichlautende Noten von Franfrad und 
Sarbinien, daß eine allfällige Abtretung der neutralifirten Theile Savoyens 
unter ihrer als eines Hauptpaciszenten Mitwirkung erfolgen müſſe und 
ohne ihre Einwilligung nicht gefchehen dürfe. Allein fhon am 10. März 
erließen die farbinifchen Gouverneure Proflamationen an die Savoyharden, 
dag fie demnächſt zu einer allgeuteinen Abftimmung über ihren Anfchluß an 
Frankreich oder ihr Verbleiben bei Sardinien würden aufgefordert werben, 
ohne daß der Anfprüde der Schweiz auch nur mit einem Worte gebacht 
wurde. Am 14. März proteftirte die Schweiz in Paris und Turin gegen 
diefe Abjtimmungsmeife und drohte, ſich an die Garanten der europäiſchen 
Verträge zu wenden, was fie burdy eine Note vom 19. März auch that. 
Es half ihr wenig; Frankreich wurde dadurch erbittert. Am 21. empfing 
Napoleon eine ſavoyiſche Deputation und ergriff die Gelegenheit, bie ber 
Schweiz gemachten Zuficherungen förmlich zurüdzunehmen. 

Am 24, März wurde der Vertrag über die Abtretung von Savoyen 
zwifchen Frankreich und Sardinien in Turin unterzeichnet. 

Die vollendete Thatfache machte auf die Gabinette Curopas einen 
tiefen Eindrud und erregte überall ein erneuertes Mißtrauen gegen Frank⸗ 
zeich, ein Mißtrauen, das namentlich in England von den Miniftern Ruſſell 
und Palmerſton wiederholt und mit den ftärkfften Ausbrüden im Parlament 
ausgefprocdyen wurde. Allein auch nicht eines ber europäifhen Gabinette 
that dagegen irgend einen Schritt oder konnte ſich auch nur dazu entfchließen 
förmlich gegen die Einverleibung zu proteftiren. Nur in der Schweiz, die 
fih einige Zeit ber Hoffnung hingegeben hatte, bei diefer Gelegenheit Hoch: 
fauoyen für fidy gu erwerben und eine beffere Militärgränze zu erlangen, 
und die ſich jetzt umgekehrt in ihrem alten Bells, in Genf und Wallis 
namentlich, bedroht fah, erfolgte eine heftige Aufregung und trat laut die 
Abfiht zu Tage, die neutralifirten Theile Savoyens fofort zu befeken, um 
fie nicht in die Hände Frankreichs fallen zu laſſen. Der Bundesrath bot 
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Truppen auf, berief die Bunbesverfammlung auf ben 29. März nad) Bern 
und beſchloß, ven berfelben unbebingte Vollmachten zu verlangen. Kin 
triegerifcher Zufammenftoß ſchien wahrſcheinlich, die Stinimung ber meiften 
Cantone, felbft der entfernteren‘, fhien ber Art, daß der Bundesrath für 
alle möglichen Fälle auf fie zählen könne. Allein ale bie Bundesverſamm⸗ 
Tung zufammentrat, ergab es fi, daß die Anſichten doch jehr getheilt waren 
und daß bie Mehrheit wenig Luſt hatte, ſich in einen fo ungleichen Kampf 
zu ftürzen, in bem fie ohne Zweifel von feiner einzigen Großmacht unter: 
ftüst worden wäre. Die Mehrheit der von beiden Räthen niebergefehten 
Kommiffionen wollte bie geforderten Vollmachten nicht unbebingt ertheilen 
und nur um bie eingetretene Spaltung zu verbeden, wurden fie am Enbe 
faft einflimmig von beiden Näthen ertheilt, aber erft, nachdem die Com: 
miffionen fidy vergewiffert hatten, daß der Bunbesrath die Anfprüde der 
Schweiz auch weiterhin lediglich auf biplomatifhem Wege verfolgen werbe. 
Kaum war daher bie Bundesverfammlung auseinander gegangen, fo entlich 
der Bundesrath auch größtentheils bie aufgebotenen Truppen und begnügte 
fih, Genf noch einige Zeit befeßt zu halten. 
Zu gleicher Zeit mit der Entſcheidung über das Schickſal Sapoyens 
eriolgte auch diejenige über das Schickſal Mittelitaliend. Am 11. und 
12. März fand in Toskana, Modena, Parma und ben römifchen Legationen 
die Abftimmung über die Frage, ob fie definitiv dem Reiche des Könige 
Viktor Emanuel von Sardinien einverleibt zu werben oder ob fie getrermse 
Staaten zu bilden wünfchten, nach dem von Frankreich adoptirten Prineip 
ded allgemeinen Stimmrechts ſtatt. Das Refultat fprach fich für die Ein⸗ 
verleibung aller diefer bisher felbitändigen Staaten aus. Am 18. Mär 
nahm Biltor Emanuel in feierliher Audienz die Annerion ven Parma, 
Modena und den römifchen Leguationen, am 22. biejenige Toskanas an. 
Am 28. März rüdten die fardinifhen Truppen in Toskana, in Parma, 
Modena und Bologna ein. Damit war der von Frankreich in feiner Rote 
vom 24. Febr. vorausgefehte Fall eingetreten und ſchon am 21. März 
batte doher die franzöfiiche Armee in Italien ihren Rückmarſch über Nizza 
und über ben Mont Genis durch Savoyen angetreten. Der Pabſt aber 
Ichleuberte am 26. März den Bann gegen biejenigen, die ben Eingriff im 
die päbftlihen Staaten begangen, veranlaßt ober auch nur gebilligt hätten. 
Diefe lebte Waffe, die Rom geblieben war, batte im Laufe der Jahrhun⸗ 
berte ihre Schärfe verloren, die Maßregel blieb ohne allen Erfolg. 
Damit war jedoch bie italienifche Bewegung keineswegs zum Still 
ftande gekommen. Seit dem Jahr 1848, feit ber Herftellung der früheren 
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verhaften Zuftände unb der Unterbrüdung jebes Reſtes, jebes Scheines 
freierer volksthümlicher Einrichtungen hatte ſich in ben gebilbeteren Klafſen 
Italiens mehr und mehr bie Ueberzeugung Bahn gebroden, baf nur durch 
ein einheitliches Italien im Anſchluß an die conftitutionelle Monarchie 
Sarbinieng’ ein dauernder Umſchwung und ein geficherter Beſitz verfaffungs: 
mäßiger Zuftände erzielt werben könne. Sobald daher durch den Einmarſch 
ber Franzoſen und das DBorrüden berfelben im Frühjahr 1859 ver Drud, 
ber bisher von Defterreih auf die mittelitalienifchen Herzogthümer und 
die römischen Legationen ausgeübt worden war, aufbörte, erhoben ſich die 
Bevölkerungen aller biefer Kleinen Staaten unb vertrieben ihre Fürften, 
nicht um ſich irgend einen andern eigenen Fürſten zu geben unb eben fo 
wenig, um fi etwa als Republiken zu conftituiren, fondern unter dem 
Rufe Stalien und Viktor Emanuel, und erflärten laut ihren Wunſch, auf 
ihre bisherige Selbftändigfeit zu verzichten und ber Monardie Sarbintens 
einverleibt zu werben. Stanbhaft verfolgten fie diefen Gedanken, hielten 
ihn troß bes Friedens von Villafranca aufredht und waren nun endlich zu 
ihrem Ziele gefommen. Am 2. April warb das erfte italienifhe Parla- 
ment, an dem nicht nur Abgeorbnete aus Sardinien und ber Rombarbei, 
fondern auch aus Toskana, Modena, Parma und den römifchen Legationen 
erfchienen, zufammengetreten. Es fehlte außer Venetien nur ber Neft bes 
Kirchenſtaats und das Königreich beider Sicilien. Auch diefe follten noch 
vor Ablauf des Jahres durch eine Reihe faft wunderbarer Ereigniffe bei- 
treten. 

Die eigentlich revolutionäre Partei, die Partei der Action, wie fie 
fh felbft nannte, an deren Spike Joſeph Mazzini fett bald 30 Jahren 
mit unermüblider Thätigfeit und Gewandtheit ebenfo wie mit unerſchüt⸗ 
terlicher Confequenz und Beharrlichkeit ſtand, hatte ihr Auge Längft feft 
auf biefe Gegenden geheftet und zahlreihe Verbindungen angeknüpft unb 
unterhalten. Zu Anfang bes Jahres hatte fit) Mazzini fogar durch ben 
ſardiniſchen Advofaten und Depntirten Brofferio mit dem Könige Viktor 
Emanuel ſelbſt in Verbindung zu ſetzen gewußt und bemfelben einen Um⸗ 
ſchwung der Dinge au in Sübitalien in Ausficht geftellt, wenn man 
feine Partei nur machen laſſe und fie wenigften® inbirect unterftühe, Die 
Unterbandlungen führten freilich zu feinem Refultat. Die Unternehmung 
felbft aber wurde nur wenige Monate fpäter unb zwar auf ben von Maz⸗ 
zint bezeichneten Grundlagen von Garibaldi aufgenommen und durchgeführt. 
Am Yeichteften fchien ein Angriff auf den Reſt bes Kirdhenftaates ; denn 
bier war bie Unzufriebenheit der Bevölklerung am größten und allgemeinften: 
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allein der Schub der franzdftfchen Oeccupationstruppen fo wie bie ercep- 
ttonelle Stellung des Kirchenftaat® boten gerade hier befonbere Hinderniſſe 
und legten jeder auch indirecten Unterftüßung von Seite der fardinifchen 
Regierung befondere Schwierigfeiten in ben Weg. Weniger war bie im 
Sicilien der Fall, wo in ben erften Tagen des April eine infurrectionelle 
Bewegung ausbrach, bie höchſt wahrfcheinlich von ber mazziniftifchen Partei 
veranlaßt, organifirt und geleitet war; wenigftens finde ich nirgends and 
nur die leifefte Anbetung, daß biefelbe durch irgend welche neuere Maß—⸗ 
regeln der neapolitanifchen Negierung hervorgerufen worden fei. Bielmehr 
brachen ganz plöglih am 4. April in Palermo, am 8. besfelben Donate 
in Meflina infurrectionelle Bervegungen aus, ohne daß feither weber über 
ihren Urfprung, noch über ihre Mittel, noch über ihren nädıften Zweck 
itgenb etwas näheres bekannt geworden wäre. Sie fheinen aud, durchaus 
unbebeutenb geweſen zu fein. Nur ber allgemeine Wunſch nad) einer Ber: 
änderung, bie allgemeine Ungzufriebenheit mit dem neapolitanifchen Regiment 
gab benfelben Bebeutfamteit und Halt. Ohne große Mühe wurde von ben 
Truppen die Rube in beiden Städten wieberhergeftellt und bie Infurgenten 
aus denfelben hinausgebrängt. In Meflina fcheint die Bevölkerung ber 
Stabt an der Bewegung gar feinen Antheil genommen zu haben. Dennoch 
unterhielt der Commandant ber Feſtung auch nachher noch ein Kanonen: 
und Kleingemwehrfener , das feinen Sinn hatte, wenn nidht ben, bie Be: 
völferung ber Stabt überhaupt zu fchreden und zu bedrohen, wogegen bie 
fremben Conſuln zu proteftiren fidh veranlaßt fanden. In Palermo waren 
die Umftänbe etwas ernfter, allein auch dort hörte jeder active Wiberftand 
auf, fobald das Klofter Guancia, der Sik ber Verſchwörung, von den Truppen 
genommen und zur Strafe geplündert worben mar. Dagegen fheinen bier 
die Infurgenten zahlreicher gewefen zu fein, und wenn auch bie Bevölkerung 
benfelben Teinen activen Beiftand leiftete, fo unterftügte fie dieſelben doch 
durch einen pafliven Widerftand wie durch neue Demonftrationen. Wär 
rend der Unorbnungen am 4. April waren natürlih in Palermo alle Läden 
geichlofien und ber Belagerungszuftand verkündet worden. Allein aud) nach⸗ 
bem bie Ruhe wieber hergeftellt war, blieben, wie in Erwartung weiterer 
Greignifie, die Läden geſchloſſen. Umfonft erließ der Plagcommandant von 
Balermo, Beneral Salzano, fhon am 5. April einen Aufruf an die Be: 
völferung, ruhig an bie Gefchäfte zurüdzufehren, umſonſt ernenerte er biefe 
Aufforderung am 7, und zum dritten Mal am 10. April; die Kanfläben 
blieben gefchloffen. Am 13. April erfolgten fogar neue Zufammenrot: 
tungen in ben Straßen unb ertönte ber Ruf: Es lebe bie Freiheit! es lebe 
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Biltor Emanuel! Ohne Mühe wurben aber die Straßen vom Militär ge⸗ 
reinigt und einige Verhaftungen vorgenommen. Am 15. wurben 13 Auf- 
rührer, welche ben Truppen am 4. im Klofter Guancia in die Hände ge: 
fallen waren, vom Kriegsgericht verurtheilt und erſchoſſen. An bemfelben 
Tage rüdten drei mobile Kolonnen von Balermo aus, um die Inſurrection 
die fidh in bie Berge hinter Palermo zurüdgezogen hatte, und im Innern 
ber Inſel, wie es bieß, fortgährte — bie Poftverbindung mit dem Innern 
war fchon feit dem 4. eingeftellt worden — vollends zu unterbrüden. Am 
22. wurde enbli der Belagerungszuftand in Palermo für aufgehoben er: 
Märt und begannen die Kaufläben ſich wieber zu öffnen, allein bie zufällige 
Ankunft eines franzöfiihen Dampfbootes gab am felben Tage zu neuen 
Demonftrationen und Unordnungen Anlaß: der Belagerungszuftand wurde 
neuerdings verhängt, die Kaufläden neuerdings geſchloſſen. Auch die in 
ben Bergen hinter Balermo fortgährende Infurrection wurde von den mobilen 
Kolonnen keineswegs gänzlich unterbrüdt, obgleich der Telegraph von Neapel 
aus wiederholt Europa verficherte, in Palermo ſei die Ruhe volllommen 
wieder hergeftellt und bie Inſurrection werbe in ihren Trümmern verfolgt. 
Erft am 3. Mai wurde ber Belagerungszuftand aufgehoben ; aber bie Kauf: 
läben blieben gefchloffen und die Labenbefißer im Caſſaro, ber Hauptftraße 
ber Stabt, mußten am 4. polizeilich genöthigt werden, ihre Magazine zu 
öffnen. Jetzt erfolgte aber eine andere Art von Demonftration. Ein ge⸗ 
Heimes revolutionäres Comité forderte den 6. Mai durch gebrudte Pla: 
cate die Bevölkerung dazu auf, eben jene Hauptftraße, den Caſſaro, 
während drei Tagen nicht zu betreten. Und wirklich war er während 
ber brei Tage wie verödet; wer ihn betreten mußte, eilte, balb wieder 
eine Nebenftraße zu gewinnen. Dann verlangte basjelbe Comité das Gegen: 
theil, indem es auf den 9. zu einem allgemeinen Spaziergang in ber Pia 
Macqueda, einer andern Hauptſtraße der Stabt, aufforberte, und zur be: 
ſtimmten Stunde wandelten wirklich in diefer Straße 10 — 12,000 Menfchen 
bin und ber, Leute aus allen Ständen, fi) grüßend, nidend, lachend. Am 
10. Mai ſprach das Comitsé durch Placat feine Zufriedenheit darüber aus: 
„Wir haben uns gezählt und gefehen, wie ſtark wir find. Wartet bes 
Zeichens , um Loszufchlagen, bie Stunde ift nicht fern”. Am 11. landete 
die Erpebition Garibaldis in Marſala. Am 12. war das geheime Eo: 
mits in Palermo fon davon unterrichtet und fehte die Bevölkerung da⸗ 
von in Kenntniß, die es am 13. aufforberte, fi) nunmehr alter Demon- 
firationen zu enthalten, bagegen zum entfcheidenden Kampfe fid) vorzu⸗ 
bereiten. 








Ueberſiht der Ereigniffe den Sahres 1060. 489 


Am 6. Mai war Garibaldi mit 1062 italienifchen und 5 ungaris 
fhen Freiwilligen auf 2 Dampfbooten von Genua abgefahren. Die Abs 
fahrt erfolgte Anſtands halber, um bie farbinifhe Regierung zu ſchonen, 
einigermaßen heimlich, da biefelbe eine offene Abfahrt 8 Tage früher 
zu verhindern ſich bemüßigt gefehen hatte. Daß fie indeß auch biefe 
Anfahrt Hätte Kindern können, ift außer Zweifel. Allein ohne die Erpes 
bition vorerft beſonders zu unterfiügen, lieh fie biefelbe gewähren, zumal 
die Bevölkerung nicht blos in Genua, ſondern in Piemont unb in ber 
Lombarbei ben Ichhafteften Antheil daran nahın. Das Unternehmen war ein 
überaus Fühnes; welches immer die Stinnmung der Bevölkerung fein mochte, 
mit 1067 Mann und 4 Stüd Geſchütz unternahm es Garibaldi, ein 
Königreich anzugreifen, das über ein reguläre, gut organifirtes, mit bes 
fonderer Vorliebe gepflegtes Heer von mehr ale 150,000 Mann gebot. 
Am 11. Mai landete er trotz ber neapolitanifchen Kreuzer, die von feinen 
Unternehmen zum voraus unterrichtet waren, mit Hülfe eines englifchen 
Schiffes, glüdlih in Marſala. Ohne ſich indeß lange bort aufzubal: 
ten, zog er in die Berge, ſetzte ſich zunächſt bei Salemi feſt, zog da⸗ 
ſelbſt die zerſtreuten Inſurgentenhaufen an ſich und organiſirte fie nach 
Kräften, ſo daß er am 14. Mai nach ſeiner eigenen Angabe über ein 
Corps von etwa 4000 Mann gebot. An demſelben Tage übernahm er 
durh Decret die Dictatur über Sicilien im Namen Viktor Emanuels, 
Königs von Italien. 

In Reapel war 1859 König Ferdinand IL, der mit eiferner Hanb 
fein Land regiert umd jede Regung ber modernen Ideen unterdrüdt hatte, 
geftorben. Ihm folgte fein noch junger, einfeitig erzogener, in ben Regies 
tungsgefchäften völlig unerfahrener Sohn Franz II. Dem Bater hatten 
10 — 12,000 Mann fchweizerifher Solbtruppen, die ben Kern feiner 
Armee bildeten, das Regiment gefihert. Durch Einwirkungen, die noch 
feineswegd genügend aufgebellt find, genehmigte Franz II. bald nad 
feiner Thronbefleigung die Entlafung ber Schweizertruppen, fo weit fie 
ed verlangten. Der größte Theil kehrte in die Heimath zurück, nur ein 
geringer blieb und ſuchte fi) durch fchweizerifche und andere Elemente zu 
reorganifiren. Im Uebrigen ließ Franz II. alles beim bisherigen : er. behielt 
bie Räthe feines Baters, die Königin- Mutter genoß am Hofe eines ads 
mächtigen Einfluſſes, die junge Königin, eine bayerifche Prinzeffin, haste 
wenig oder nichts zu fagen. Das Regiment berubte auf einem blühen« 
den Finanzweſen und einem wohlgeorbneten, zahlreichen, forgfältig gepflegs 
ten Deere. Die Landbevblkerung fröblih, genägfam, zufrieden, ergab ſich 
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willig dem Einfluſſe bes niedern Landaͤdels , ber koͤniglichen Beamten und 
des meiſt ſehr ungebildeten Klerus; die Stadtbevölkerung, beweglich, 
neuerungsluſtig, unzufrieden wurde mit Gewalt darniedergehalten. Jede 
freiere felbſtändige Meinung erſchien als Hochverrath und hatte Kerker 
oder Verbannung zu fürchten. Die Verwaltung war eine ſehr mangel⸗ 
bafte; auf dem Lande, in ben Provinzen war weder von irgend genügenden, 
vielfach fogar von feinen Schulen, noch von practicablen Straßen bie Rebe; 
bie Juſtiz war theils ungenügend, theils nicht unabhängig. Der Drang 
ber höheren Klaffen nach einer freien mobernen Verfaſſung war von ber 
Dynaſtie wiederholt blutig unterdrückt, jede Regung biefer Art mit Leiden⸗ 
haft und allen Mitteln ber Gewalt verfolgt worden. Zahlreiche Fluͤcht⸗ 
Inge lebten im Ausland, zahlreiche Opfer ſchmachteten in ben Gefäng: 
niffen, Aber ber Drang war nicht ausgerottet: diefe Klafien warteten 


blos ihre Zeit ab, überzeugt, daß es auf bie Dauer nicht möglich fet, . 


ohne ihre Mitwirkung und gegen ihre Anfchauungen, ihre Wunſche, ihre 
Intereſſen zu regieren. 

AS die erfte Nachricht von den an fich nicht gefährlichen Inſur⸗ 
rectionen in Palermo und Meffina am 4. und 8. April nad Neapel 
gelangte, hbeeilte man ſich neue Truppen nah Sicilien zu ſchicken. Es 
war dies ganz überflüffig: um die Orbnung wieber herzuftellen, wären 
bie bereits auf ber Inſel Yiegenden Truppen unter umfichtigen Führern 
mehr als hinreichend geweſen; um die Gemüther zu beruhigen bedurfte 
es anderer Maßregeln. Der junge König, unerfahren, wie er war, auf: 
gewadhfen im Syſtem feines Vaters, in ben Händen der Königin-Wittwe, 
mugeben von den alten Rathgebern und Dienern feine® Borgängers 
ſcheint daran gar nicht gedacht zu haben. Was fi nicht unbedingt dem 
abfoluten und abjolutiftifhen Syiteme fügte ober anſchloß, hieß am neapo- 
Itanifchen Hofe revolutionär und es galt bort als oberſter Grundſatz 
der Staatstunft, daß dem revolutionären Geifte auch nicht die geringfte 
Conceſſion gemadyt werben dürfe, wenn man nicht alles gefährben molle. 
Zwar beburfte e8 keiner Divinationsgabe, um vworherzufehen, daß bie 
Ereigniſſe in Ober: und Mittelitalien unmöglih ohne Einfluß auf Süd⸗ 
italien bleiben würden. Auch richtete wirklich ver Graf v. Syrakus, Obeim 
bes Könige, eben zu Anfang jenes Monats April ein Memorandum an den 
König, in dem er ihn darauf aufmerffam machte unb mit bem Rathe 
ſchloß, der König möge feinem Lande eine Conftitution verleihen und eine 
Allianz mit Sardinien ſchließen. Allein ber Rath wurde nicht beachtet. 
Es if wahr, daß der Graf von Syrakus fi Teiner großen Achtung ers 
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freute; aber es ift eben fo wahr, daß ber König nur zwei Monate 
fpäter genau das thun mußte, was ibm ber Graf geratben hatte. Auch 
in Neapel begann jebt eine unruhige Bewegung bie Gemüther zu er: 
greifen. Kaum war am 6. April bie Nachricht von ben Unruben in 
Balermo angelangt, kaum hatte ſich biefelbe wie ein Lauffeuer durch bie 
Stabt verbreitet, fo füllte fib auch ſchon der Tolebo mit einer immer 
mehr anfchwellenden Menſchenmaſſe, die den lauten Ruf nach einer Con⸗ 
fitution hören ließ und die auf 80,000 Menſchen geſchätzt wurde. Militär: 
patrouillen reinigten bie Straße. Der König glaubte fi auf feine 
Truppen verlaffen zu können und nur auf fie verlafien zu follen. Am 
16. April hielt er auf dem Marsfelde eine große Revue über bie 
Samifon von Neapel und der nächſten Städte, an 40,000 Mann, ab, 
309 an ihrer Spike durch die Stabt, gab den Offizieren ein glänzendes 
Bankett. So leicht ſchien er nicht beforgen zu dürfen. Erſt als er bie 
Nachricht von der wirklid erfolgten Landung Garibaldis in Sicilien er: 
bieft, ſchien es ihm nicht genügend, neue zahblreihe Verſtärkungen auf 
4 Dampfern nad) Palermo zu fciden, er beihloß zugleih ben Fürſten 
Saftelcicala als Statthalter der Inſel abzuberufen und den General Lanze, 
einen gebornen Sicilianer, mit umfafjenden Vollmadten ale fein Alter 
Ego dahin abzufenden. Über aud jet noch hielt er es für genügenb 
den Sicilianern Amneftie und einen Töniglihen Prinzen als Generalftatt- 
halter in Ausficht zu ftellen, Straßen, Eiſenbahnen unb andere öffent 
lihe Arbeiten zu verfprehen: von ber Ertheilung irgend welcher ver- 
faffungsmäßiger Rechte war auch jetzt noch Feine Rebe, 

An demfelben Tage, an welchem General Lanza in Palermo law 
dete, führte Garibalbi feine erfte Waffenthat gegen General Landi, der mit 
3500 Mann köoniglicher Truppen bei Kalatafimi ftand, aus, indem er ben- 
jelben aus fünf gut vertheidigten ftarten Stellungen vertrieb und ihm ein 
Berggeſchütz abnahm. Der General fchrieb einen höchſt Häglichen Brief 
um Verſtärkung an feinen Vorgefegten in Palermo; ba aber eine Bere 
färkung nicht fogleih da fein Tonnte, trat er ben Nüdzug an, auf bem 
er durch bie Inſurgenten von Partenico und Borghette ungemein zu leiden 
hatte. Diefer erfte Erfolg mar wohl entfcheibend für Garibalbi: bie 
königlichen Soldaten verloren die Zuverfiht, bie feine Freiwilligen ges 
wonnen hatten. Nichts beito weniger war feine Lage eine überaus ger 
fährlihe: einem numerifh weit überlegenen, mit allem Nötbigen wohl 
verſehenen Feinde gegenüber, konnte er ſich nur auf feine Ausdauer und 
feine unbebingte Hingebung an das mit Leibenfihaft von ihm gelichte 
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Vaterland ſtützen und auf ſeine Kühnheit wie auf ſeinen ſchnellen rich⸗ 
tigen Blick verlaſſen. Seine kleine Truppe war für ihn begeiſtert, ihm 
ohne Rückhalt ergeben. Zunächſt blieb ihm aber nichts anderes übrig, 
als die königlichen Truppen zu beunruhigen, dieſelben bald da bald dort⸗ 
hin zu locken, jeden theilweiſen Vortheil zu einem raſchen Schlage zu be⸗ 
nuͤtzen, ber Uebermacht nicht felten auf faſt unwegſamen Fußpfaden aus⸗ 
zuweichen und den Gegner zu ermüden, um am Ende mit einem Schlag 
in Palermo ſelbſt einzudringen und hier den entſcheidenden Kampf zu ver⸗ 
ſuchen. Das that er vom 15. bis zum 25. Mai. Am 26. hielt er 
Kriegsrath in Miſilmeri: es wurde beſchloſſen, am folgenden Tage Palermo 
anzugreifen; die Bewohner waren einverſtanden, allabendlich hatten fie 
die Bivouakfeuer der Inſurgenten auf den Anhöhen beobachtet, mit Eifer 
der Ankunft des Befreiers entgegenfehend. In ber Nacht machte feine 
Meine Schaar ben mühſamen Marfh von Mifilmeri über den Gabel 
Roffo; am Morgen mit Tagesanbrudy ftanden fie vor der Porta Termini 
von Palermo. 

Die Töniglihe Gewalt in Palermo war gegen einen Angriff, wie 
man benfen mußte, mehr als hinreichend gerüftet. General Lanza Hatte 
das Fort unb alle feften Punkte der Stabt befett, gebot über ein Armee: 
torps von etwa 25,000 Mann, worunter der Reit ver Schweizertruppen 
unter ©eneral von Mechel, mit 48 Gefchägen, und im Hafen Tagen 
tampfbereit 8 neapolitanifche Kriegsichiffe. Diefer Macht hatte Garibalbi 
nur etwa 4 ober höchſtens 5000 Freimillige entgegen zu ſetzen. Dennoch 
ließ er fofort bie Porta Termini angreifen; fie wurde ohne großen Wi⸗ 
berfianb genommen und befeht. Dann drangen bie Schaaren Garibaldis 
weiter und in bie Stadt ſelbſt ein. Das erfte Krallen der Gewehre 
batte die Bevölkerung davon unterriätet, daß Garibalbi da fei und daß 
ber entſcheidende Kampf begonnen babe. Alsbalb erhob ſich die ganze 
Stabt mit dem lauten Ruf: Es lebe Italien! Es lebe Baribalbi! und 
wurden auf allen Thürmen die Sturmgloden gezogen. Weberall in den 
Straßen erhoben ſich Barritaden. Bis um Mittag war bereit® mehr als 
die Hälfte der Stadt in den Händen Garibaldis: das Militär blieb theils 
in den feften Pofitionen, die es eingenommen hatte, theil® 309 es fi 
bald dahin zurüd. Aber um 10 Uhr Vormittags begann bie Eitabelle, 
um 12 Uhr aud die Schiffe im Hafen, die Stabt zu bombarbiren und 
fuhren damit den ganzen Tag und bie ganze Nacht fort; erft am folgen- 
ben Tage (28. Mai) Morgens fiellten die Kriegsfchiffe das Teer ein, 
möäßigte es wenigftens die Citadelle. Ein großer Theil ber Stadt war 
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zum Schutihaufen geworben. Durch Vermittlung bes englifhen Abmirals 
Mundy, deffen Schiff Hannibal feit mehreren Tagen im Hafen lag, 
Inüpfte der neapolitanifche Flotten-Eommodore Unterhandblungen mit Gari⸗ 
baldi an, die indeß vorerſt noch zu feinem Ziele führten. Am folgenden 
Tage (30. Mai) ſchlug General Lanza felbft Garibalbi, den er jetzt Er- 
cellenz und General titulirte, eine Eonferenz vor, bie auf dem englifchen 
Linienfchiff zwiſchen leßterem und zwei Generalen Lanzas in Gegenwart 
bes englifchen Admirals fo wie bes franzöfifhen und amerikaniſchen Com: 
modore flattfand. Es wurde ein Waffenftillitand bis zum folgenden Tage 
geihloffen. In der Nacht rüftete fih bie ganze Stabt zu neuem Kampfe, 
Priefter und Möndye durchzogen die Straßen, um zum Wiberftand zu 
ermuthigen. Auf das Begehren Lanzas wurde indeß ber Waffenſtillſtand 
noh vor Ablauf desſelben auf drei weitere Tage mit Garibaldi ver- 
längert.. Lanza hielt es für unmöglich fi) zu halten oder den Kampf 
wieber aufzunehmen: fchon in der Naht vom 31. Mai fandte er daher 
den General Letigin auf einem Dampfer behufs weiterer Befehle 
nad) Neapel. Letizia kehrte am 2. uni von Neapel zurüd: die bortige 
Regierung wollte noch nichts von Webergabe ber Stabt wiſſen. Der 
Waffenſtillſtand murde barım am 3. auf unbeftimmte Zeit verlängert. 
Letizia ward neuerdings nach Neapel gefchicdt, von wo er am 5. Mai zu: 
rüdfehrte: der König hatte fich in das, wie es fchien, Unvermeibliche ge- 
ſchickt, General Lanza erhielt die verlangten Vollmachten. Am 6. unter: 
zeichnete er die Kapitulation mit Garibaldi: die fämmtlihen Truppen foll- 
ten mit allem Material abziehen und fich fofort nad) Neapel einſchiffen. 
Es geſchah, ver Abzug der Truppen wurde ohne Berzug begonnen: Gari⸗ 
baldt war Herr der Stadt, er ernannte ein Minifterium und erließ eine 
Reihe von Decreten zur milttärifchen und abminiftrativen Reorganifation 
der Inſel. 

Gegen die Königlichen Generale wurde in Neapel eine Unterſuchung 
eingeleitet; mit vollem Recht, ob aud im richtigen Sinn, bleibt bahin 
geftelt. Das Bombardement und die Kapitulation von Balermo gehört 
ohne Zweifel zu ben merkwürdigften und beflagenswertheften Ereigniſſen 
ber neueften Zeit. Die Handlungsweife ber neapolitanifchen Generale darf 
als eine geradezu unverantwortliche bezeichnet werben. “Der paffive Wiber: 
fand, ven die Palermitaner feit dem Ausbruche der Verſchwörung vom 
4. April den neapolitanifchen Behörben entgegenfehten, iſt gefchildert 
worden. Ihre Betheifigung an den fpätern Ereigniffen fcheint nicht we⸗ 


jentlich weiter gegangen zu fein. Ich babe alle Berichte namentlich ber 
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englifchen Reporters fo wie einiger fhweizerifchen Offiziere über die Er- 
eignifje in Sicilien im Mai dieſes Jahres 1860 gelefen unb ich geftehe, 
ih Tann nicht finden, bag Garibaldi von den Balermitanern in ben ent: 
jheidenden Tagen namhaft unterftüßt worden fei: fie ließen ihn gewähren, 
fie ſchenkten ihm ihre volle, ungetheilte, laute Sympathie, fie zogen dic 
Sturmgloden und errichteten Barriladen, fie ertrugen mit beroifchem 
Muthe die furchtbare Zerftörung ihrer Stadt, ohne zu wanken, alles das, 
zumal das Iebte, ift hoher Anerkennung wertb und konnte nicht verfehlen, 
auf die neapolitanifchen Truppen und ihre Generale einen tiefen Eindruck 
zu machen; aber ich finde nicht, daß fie in irgend erheblicher Zahl mit 
den Waffen im ber Hand in die Straßen berabftiegen und ben Garibal⸗ 
bianern im Kampf gegen bie Truppen zur Seite fanden. Tür ben eigent- 
lichen Kampf fland ber Militärmadht Lanzas wefentlih nur die kleine 
Schaar Gartbalbis gegenüber. Mit diefer aber hätte ein ebenfo Halt: 
blätiger al8 emergifcher Offizier, dem Lanza nur bie Hälfte feiner entbehr- 
lichen Truppen unterftellt hätte, wohl fertig werden können, wie der ge- 
ringe Antheil, den die Schweizor an dieſen Ereignifien nahmen, zeigte. 
Statt defien bombardirte Lanza die wehrlofe Stabt, erſchrack bamı vor ſei⸗ 
nem eigenen Werke entſetzlicher Zeritörung und gab alles verlowen, wäh: 
renb nody in der That nichts verloren war als fein Verſtand, feine Menſch⸗ 
licgleit, feine Ehre. Doch nicht das allein war jest verloren. Die Er- 
eigniffe von Palermo machten in ganz Europa einen gewaltigen Eindruck. 
Am tiefften war er natürlich in Neapel, Die Monarhie Franz LI. wurde 
dadurch bis in ihre Grundfeften erſchütter. Der Name Garibaldis ver: 
breitete fi über die Inſel und das Feſtland und drang in alle Thäler: 
die ungezähmte Phantafie diefes fühlichen Volles ſah in ihm einen Heros, 
dem nicht® zu widerſtehen vermöge, vor dem alles zufammenftürzen mülſſe. 

Die Regierung von Neapel war plögli von quälender Angft er: 
griffen, der König zu jeder Concefjion bereit. Schon am 4. Juni, noch 
bevor Palermo capitulirt hatte, verſammelte der Minifter Caraffa die Re⸗ 
präfentanten ber Großmächte und verlangte von ihnen, daß fie das Ges 
biet und den Beitand bes Königreich garantirten, wogegen ber König zur 
Befriedigung feiner Unterthanen eine PVerfaflung zu verleihen verfprady. 
Das eine war nicht wohl möglich, hätte jedenfalls Tängere Unterhandlun⸗ 
gen vorausgefeht; das andere war fchon zu fpät. Zwar wurde ber Com⸗ 
mandeur de Martino am 7. Juni vom Könige an die Höfe von Frank: 
reich und England abgefandt; allein berjelbe Tehrte ſchon am 15. nach 
Neapel zurück, nachdem er den Kaifer Napoleon in Tontainebleau geſpro⸗ 
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chen, ohne nad) London gegangen zu fein: feine Miffion blieb ohne Erfolg. 
Die neapolitanifche Regierung mußte fidy jede Demüthigung, jedes Unrecht 
gefallen laſſen. Obgleich die neapolitanifche Flotte feither beftändig an ben 
Küften des Feſtlandes und Siciliens gekreuzt hatte, während feit-ber zweis 
ten Hälfte des Monats Mai fortwährend von Genua aus Schiffe mit 
Mannfhaft und Munition für Garibaldi abgegangen waren, war es ibr 
doch nur gelungen‘, zwei folder Schiffe mit Freiwilligen am 12. Juni 
aufzubringen und nach Neapel zu führen. Die Beftimmung ber Schiffe 
fonnte nicht zweifelhaft fein. “Dennoch verlangten am 14. ber piemon⸗ 
tefifhe und der amerikaniſche Gefandte in fehr energifchen Noten bie Her⸗ 


ausgabe der Schiffe und ftellten fogar Genugthuungs⸗ und Entſchädigungs⸗ 


begehren für bie Kapitäne und Baflagiere, nit nur weil bie Kaperung 
eine gegen bie Geſetze der freien Schifffahrt verftoßende und unregelmäßige 
gewefen fei, ſondern fogar weil die Päffe der Schiffe und aller Paflagiere 
in Ordnung gewefen wären. Die neapolitantiche Regierung mußte fich 
bazu verftehben, am 24. Juni Schiffe, Mannfhaft und Paffagiere ohne 
alle Bedingung wieder herauszugeben. Kin folder Zuftand war nicht 
haltbar; der König mußte wenigftens den Verſuch machen, einen neuen 
feften Boden zu gewinnen. Den 25. Juni erflärte er von Portici ans, 
daß er fi) entſchloſſen habe, eine allgemeine Amneftie zu ‚erlafen, fein 
Minifterium zu ändern, eine Verfaffung zu ertheilen und mit Sarbinien 
im Intereſſe beider Kronen eine Allianz zu fließen. Am 28. Juni 
wurde das neue Minifterium ernannt, am 1. Juli die von Serbinand II. 
am 10. Sehr. 1848 ertheilte und befchworene, fpäter aber aus eigener 
Machtvollkommenheit wieder befeitigte, formell indeß nie abgefchaffte Ver: 
faffung wieder hergeftellt, am 15. Juli gingen ber Cav. Manna unb 
Baron Winfpeare als Gefandte Neapels nah Turin ab, um die Allianz 
mit Sardinien zu unterhandeln. So war Franz II. genau auf bem 
Punkte und bei den Mafßregeln angelommen, bie ihm fein Oheim, ber 
Graf von Syrakus, in den erſten Tagen des April unterbreitet hatte: 
bamals wären fie von feinen Völkern auf dem Feftlande und in Sicilien 
mit Dank, von Sardinien mit Enthuſiasmus aufgenommen worden und 
wurden verworfen; jeht nahm fie ber König auf, da es zu fpät war, da 
er, von Sicilien ganz abgefehen, auch auf dem Feſtlande nicht mehr im 
Stande war, fie durchzuführen und bie ſardiniſche Regierung nicht mehr 
barauf eingehen konnte, ohne ſich in bie größten Schwierigkeiten zu ver: 
wideln. Damals Lonnte er es im unbeftrittenen Beſitze koͤniglicher Macht⸗ 
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fo hätten feine Völker darin ein Pfand feiner aufrichtigen Gefinnung er: 
kannt; jebt that er e8 nur durch bie Gewalt der Umftände gezwungen, 
nicht ohne Schaden, fo ſchien es ihm wohl, feiner königlichen Ehre und 
ebendarum konnten feine Völker, durch bittere Erfahrungen mit Recht 
mißtrauifh gemacht, Fein volles Vertrauen in die Aufrichtigkeit feiner 
Gefinnungen ſetzen. 

Es liegt indeß bis jest fein Grund vor, biefe Aufrichtigfeit feiner 
Sefinnungen zu bezweifeln. Obwohl er ſchon feit mehr als einem Jahre 
feinem Bater in der Regierung gefolgt war, fo modte man doch faft 
meinen, baß ber junge König erit jebt mit dem Bewußtfein feiner König: 
lihen Pflihten auch das Bewußtſein feiner Töniglihen Rechte erlangt 
babe. Wenn er fiel, fo fiel er doch nicht ohne Ehre und nicht ſowohl 
aus eigener Verſchuldung, jondern durch diejenige feiner Borfahren nieder⸗ 
gebrüdt. Die Schwierigkeiten, bie ſich alsbald vor ihm aufthürmten, 
waren zu groß, als daß es ihm mit unerfahrner, unſicherer Hand ge: 
lingen fonnte, fie zu überwinden. Schon am 28. Yunt, als das neue 
Minifterium fein Amt antrat, und die italienifhe Tricolore auf bem 
Königlichen Schloße aufgezogen wurbe, brachen Unruhen aus; Banden von 
Tumultuanten griffen gleichzeitig die 12 Polizeicommiflariate der Haupt: 
fladt an, plünderten und verbrannten die Archive: ber Belngerungszuftand 
mußte über die Stabt verhängt werben, doch geftattete der König fofort 
die Bildung einer Nationalgarde. Am 15. Juli braden neue Unruhen 
anberer Art aus: ein Theil der Garde erhob ben Ruf „Es lebe ber 
König! Nieder mit der Eonftitution!" und große Unruhe bemächtigte fich 
ber Stadt. Doch der König zeigte Feſtigkeit, er begab fich felbft in bie 
Kafernen und Quartiere der Soldaten und nahm ihnen den Eid auf bie 
Berfaffung ab. Die äußere Ruhe war wieder bergeftellt, doch in ben 
Gemüthern gährte es fort. Mit ängftlicher Miene ſahen alle Parteien 
nach Sicilien hinüber, mo Garibalbi ſich rüftete, trob feiner geringen 
Mittel auch das Feſtland anzugreifen, um den einen Gedanken, der feine 
ganze Seele erfüllte, ganz Italien zu einem freien und ftarfen Reich zu 
vereinigen, ind Leben zu führen. 

Seit der Einnahme von Palermo hatte Garibaldi ein Minifterium 
ernannt und bemfelben die abminiftrative Neorgmifation der Inſel über: 
lafſen. Er felbft war faft ausfchlieglich bemüht, die militärifchen Kräfte 
ber Inſel fo wie die Zuzüge, die ihm jebt immer reichlicher von Genua 
aus vermittelt wurden, zu orbnen und zu geftalten. Unter dem Rufe 
‚Stalien und Viktor Emanuel hatte er die Inſel betreten; um fie als 
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einen Theil des geeinigten Italiens ber Krone Biltor Emamuel® einzu: 
fügen, hatte er das ganze Unternehmen begonnen; aber ben Zeitpunft, 
wo es gefchehen Fönne, wollte er felbft beftimmen, hing vom weitern Er- 
folg feiner Plane ab. Als daher am 22. Juni der Gemeinderath von 
Palermo ihn um die fofortige Annerion der Inſel an Sardinien bat, 
lehnte er es aufs entfchiedenfte ab und erflärte ber Deputation offen, daß 
er in biefem Fall genöthigt wäre, ſich zurüdzugieben: „Ich kam — fagte 
er — um für die Sache Italiens zu kämpfen und nicht für diejenige Si⸗ 
ciliens allein. Die zerriffenen, verlorenen, unterjochten Theile in Stand 
zu ſetzen, das einige, freie Italien zu bilden, das ift der Zweck meines 
Unternehmens. Wenn wir fo weit find, wenn wir jedermann fagen 
lönnen, Stalien muß eins fein und wenn es euch nicht gefällt, fo habt 
ihrs mit uns zu thun, dann, aber audy dann erft wird es an ber Zeit 
fein, zur Annerion zu ſchreiten“. Garibaldi wollte die Dictatur über 
Eicilien behalten, weil er zu dem Unternehmen gegen das Feſtland von 
Reapel entfdloffen war. Das Minifterium Cavour in Turin dagegen 
betrieb die fofortige Annerion, eben meil es, von ber Diplomatie ge⸗ 
drängt, gegen einen Angriff auf Neapel war, weil es ein foldhes Unter: 
nehmen für allzu gewagt erachtete, weil e8 den kaum gewonnenen Befik 
ber Inſel nicht wieder aufs Spiel zu ſetzen wünſchte und baher Gari⸗ 
baldi gerabe durch die Annerion die Ausführung feiner Abfiht unmöglich 
machen ober doch erfchweren wollte. Der Zwieſpalt murde immer bef: 
tiger. Allein Garibaldi kannte wenig Nüdficht: um allen weiteren Um: 
trieben ein Ende zu machen, ließ er ben Bevollmächtigten bes Miniſte⸗ 
riums Cavour, La Farina, am 7. Juli ausweifen und mit Gewalt auf 
ein Schiff bringen, das ihn nach Genua zurüdführte.e Dann feierte er 
am 15. Juli als Dictator in höchſt eigenthümlicher Weife das Rofalien: 
feſt und brad am 18. gegen Meffina auf. 

Schon am 20. Juli griff er Milaffo an, das von General Bosco, 
einem ber beften Officiere Yranz II. vertheidigt wurde. Schon am 21, 
fah fi) inbeß die Teilung gemöthigt, zu capituliren: die Truppen erhielten 
freien Abzug, mußten aber die Kanonen, Munition und Vorräthe zurück⸗ 
laſſen. An demfelben Tage erhielten die noch auf der Inſel befindlichen 
k. Sarnifonen den Befehl, bie ſämmtlichen bis jetzt noch beſetzt gehaltenen 
Städte der Inſel zu räumen und fi nah Meffina zurüdzuziehen. Am 
27. erbielten die von Meifina aus gegen Garibaldi vorgefhobenen Trup⸗ 
penförper wieder von Neapel aus ben Befehl zum Rückzug. Sofort 
warb zwiſchen General Clary, dem Befehlöhaber von Meffina, ber 
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dazu bie möthigen Vollmachten erhalten hatte, und Garibaldi über einen 
Waffenſtillſtand unterbandelt, der am 28. abgeſchloſſen wurde. Nach 
demſelben räumten die Truppen die Stadt, in ber @itadelle blieben nur 
6000 Mann zurüd, die übrigen 12,000 wurden theil® nach Neapel ein- 
gefchifft, tbeils nah Kalabrien übergefeht, die Meerenge follte frei blei- 
ben. Am 5. Aug. traf Garibaldi feine Vorbereitungen zur Ueberfahrt 
auf das Feſtland, am 6. erließ er eine Proflamation an bie Bevölke⸗ 
rungen besfelben, am 9. ſchickte er die erfte Freiſchaar, 350 Mann unter 
Major Miffori hinüber, erit am 19. fchiffte er fich felbft mit 5000 
Mann ein und landete glücklich trob ber in ber Meerenge kreuzenden 
neapolitanifhen Ylotte am jenfeitigen Ufer in ber Nähe von Reggio. Zu: 
nächſt fchlug er fich wieder in die Berge und machte am 19. u. 20. Aug. 
wiederum wie feiner Zeit bei Palermo Fünftliche Märſche, um die Feinde 
zu täufchen umb zu ermüben. Am 21. griff er plöglicd, Reggio an, nahm 
die Stabt, brängte die Föniglihen Truppen in das Fort und griff ſofort 
auch dieſes an, das ſich ergab: die Garnifon erhielt wiederum freien Ab: 
zug mit ihren Waffen; alles übrige blieb in ben Händen bes Siegers. 
Das war im Grunde die letzte Waffenthat Garibaldis. Am 23. ergaben 
fi ihm die Brigaden Melendez und Briganti bei Piale auf Gnade und 
Ungnabe, am 27. löste fi) das Lager bei Mionteleone unter General 
Vial von ſelbſt auf; von da an hatte Garibalbi fo zu fagen feinen 
Schwertftreih mehr zu thun. Nach dem DVorgange von Potenza, wo ſich 
fhon am 18. Aug. eine proviforifche Regierung gebildet hatte, traten 
jebt überall in den fübliheren Provinzen proviforifhe Regierungen auf, 
während fi zugleich alle in diefen Provinzen gelegenen Truppenkörper 
bis gegen Salerno hinauf auflösten und auseinandergingen. Am 30. Aug. 
war Garibaldi in Eofenza, am 5. Sept. bereits in Eboli, ganz nahe 
bei Salerno. Oft eilte er mit wenigen Begleitern feinem Treiwilligen- 
beere voran und zog mitten durd größere und Tleinere Abtbeilungen ber 
aufgelösten neapolitanifhen Truppen, nicht obne Gefahr, bis feine Leute 
nachgelommen waren. Er eilte, denn er hatte ſchon früher auf den 7. 
oder 8. Sept. feine Ankunft und feinen Einzug in Neapel angelündigt. 
Es war dem neu eingeführten conftitutionellen Regime in Neapel nicht 
gelungen Wurzel zu faffen. Die Zeit war zu kurz und es wollte fi) Feine 
Bartei bilden, die fih für den König um die neue Verfaffung geſchaart 
hätte gegen die von Garibalbi vertretene Einheit Italiens. Die zahl: 
reihen Ylüchtlinge, bie jebt aus dem Eril zurüdtehrten, hatten meift Jahre 
Yang in Sardinien gelebt und waren von ber dee eines einigen Italiens 
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durchbrungen, bie hoͤhern Klaſſen mißtrauten vielfady ber Aufrichtigkeit bes 
Könige und hielten freie verfaffungsmäßige Zuſtände für beſſer gefichert 
unter dem Scepter Viktor Emanueld als unter dem bes Bourbonen, das 
Bolt war in feiner Phantafie von Garibaldi eingenommen und [hwärmte für 
ben Helden, Am 21. Juli verbreitete ſich plöglid das Gerücht, Garibalbi 
werde erfcheinen: fo unwahrfcheinlih es Tautete, fo illuminirte bod ganz 
Neapel dafür und rief das Volt den Truppen ins Geſicht: „Es lebe 
Garibaldi“. in geheimes revolutionäres Comité unterhielt die Erwar⸗ 
tungen durch feine Placate, bie bie Polizei nicht unterbrüden wollte ober 
konnte. Uebrigens genoflen bie auch ſchnell aufgeſchoſſenen öffentlichen Blätter 
und Blättchen eine Freiheit ber Discuffion über bie Eriftenz bes Staates 
felbft, die mit einer erft werdenden Ordnung ber Dinge allerdings rein 
unverträglih if. Das Benehmen der Töniglihen Familie felbft war nicht 
geeignet, der Bevölkerung Achtung einzuflößen und monarchiſchen Halt zu 
geben. Die Königin: Mutter hatte fi zwar nad Gaeta zurüdigegogen, 
aber man fagte laut, daß fie ihren Finfluß auf den König und was von 
ber alten Camarilla um benfelben zurüdgeblieben war, nad) wie vor durch 
den Telegrapben auszuüben fortfahre, und von den Oheimen bes Könige 
hatten die Grafen von Syrakus und Aquila allen Halt vergefien, um ja 
recht volfethümli zu erfheinen. Der erfte, defien Gemahlin eine ſavoyiſche 
Pringeffin war, näherte ſich mehr als würdig erfdhien, dem Hofe des 
Sarbentönigs und der Graf v. Aquila fpielte eine halb revolutionäre, halb 
teachionäre Rolle. Am 13. wollte die Polizei eine fürmliche Verſchwoͤrung 
desfelben entdeckt haben: er erhielt Zwangspäſſe ins Ausland und mußte 
die Stadt fofort verlaffen. War die Bevölkerung fon dadurch in Alarm 
verfeßt worden, fo wurbe fie es noch mehr, als am folgenden Tage bie 
Nacyricht fich verbreitete, ein Oaribaldifher Dampfer babe im Hafen von 
Saftellamare ein koͤnigliches Linienfhiff zu überrumpeln und zu entführen 
gefuht. Die Regierung felbft erfchrad über ſolche Kühnheit, Truppen 
und Nationalgarben bivoualirten während ber Nacht in den Straßen; ber 
Belagerungszuftand wurde verkündet. Am 20. Aug. wurden bie Wahlen 
ind Parlament fowie der Zujammentritt dieſes letzteren durch Tönigliches 
Decret verfhoben. Am 23. verlangte ber franzöfiiche Geſandte erft nad: 
träglih Genugthuung für ein fhon am 27. Juni gegen ihn begangenes 
Attentat und für den Schaden, den Franzoſen beim Bombarbement von 
Palermo erlitten hatten. Am 24. Auguft riethb der Graf von Syrakus 
dem König in einem offenen Schreiben abzudanken. Am 31. Auguft 
wollte man wieber eine veactionäre Verſchwoͤrung entbedt haben, am deren 
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Spike diesmal der Chef der Natisnalgarbe Yürft Iſchitella und der Platz⸗ 
commanbant der Stabt General Eutrofiano fländen. Beide waren aller: 
dinge Männer, auf die der König, wie es fchien, für gewiſſe mögliche 
Fülle zählen konnte. Die Minifter verlangten bie Entlaffung beiber 
Männer oder drohten mit ihrem Rüdtritt und fait noch nachbrüädlicher 
ftellten dasfelbe Verlangen die Führer der Nationalgarde. Vielleicht daß 
ber König einen Augenblid daran dachte, das Miniſterium zu änbern und 
auf jenen Männern zu bebarren; allein er mußte fogleich erfennen, daß 
jeber Verſuch eined Widerſtands ganz unmöglid, war, ohne plößlich wieder 
eine ganz entgegengefeßte Bahn zu betreten: fo entließ er am 3. September 
Iſchitella und Cutrofiano. Unterdeß war aus dem Süden eine Schrecens⸗ 
botſchaft nach der andern eingelaufen: überall bildeten fi, in ben Stäbten 
proviforifche Regierungen, überall Löften fi, die füniglihen Truppen obne 
Schwertftreih auf. Noch gegen Ende bes Monats Auguft waren ſtarke 
Truppencorpe gegen Salerno birigirt worben, um bort bem anrüdenden 
Saribaldi ein entfcheidenbes Treffen zu liefern. In den erften Tagen bes 
Septemberd wurde diefer Plan völlig aufgegeben. Die dahin beorberten 
Truppen wurden zurüdberufen und ber König befchloß, mit biefen und ben 
in Neapel ihm treugebliebenen Truppen, im Ganzen noch gegen 40,000 Mann, 
die Stadt, die er nicht den Folgen eines immerhin ungewiflen, ja mehr 
als zweifelhaften Kampfes ausfegen wollte, zu verlaffen und ſich Hinter 
bie Linie des Volturno und in bie Feftungen Gaeta und Capua zurüd: 
zuzuziehen, wo feine Armee vielleicht bie Disciplin, die Treue und auch 
den Muth wieber finden würde, Die fie vor dem bloßen Namen Garibalbi 
und unter dem Einfluß einer bee, die wie ein Schwindel bie dffentliche 
Meinung erfaßt hatte, wieber finden würde. Am 6. September verließ 
ber König mit feinen Truppen bie Stabt, am 7. zog Oaribaldi allein — 
feine Schaaren waren noch weit zurüd — unter bem allgemeinen unb 
lauten Jubel der ganzen Bevölkerung in’ Neapel ein. 

Die Ummälzung in Neapel war vollendey Die Regierungen Eu⸗ 
ropas ſahen zu, ohne einzugreifen. Durd den entſcheidenden Einfluß 
Englands hielten bie Weſtmächte an dem Princip ber Nichtintervention 
feſt. Rußland beobachtete der Entwidlung Italiens gegenüber, nachdem 
es im Frühjahr 1859 der Politit Frankreichs mehrfachen Borfchub ge= 
leiſtet, Defterreich möglichſt Hemmniſſe bereitet hatte, ſeitdem eine burdh= 
aus zumartende Haltung, Preußen fand feine Veranlaffung, von fih aus 
in den Gang ber italienifchen Dinge einzugreifen und Oeſterreich hatte, 
während es feine Rechte wie feine Convenienz vorbebielt, doch durch bie 
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Note des Grafen Rechberg vom 17. Febr. anerkannt, daß „unter ben 
obwaltenden limftänden bie Dpportimität einer Intervention für Defterreich 
nicht vorliege" und biefe Erklärung feither wiederholt beftätigt. In ganz 
anderer Lage waren Frankreich und England. Schon im Januar 1860 
batte ſich bie englifche Regierung in einer Depeſche an ihren Gefanbten 
in Neapel aufs ftärkfte über das dortige Regierungsſyſtem ausgefprochen: 
„Es ift offenbar, daß bie gewöhnlichen Regeln ber Gerechtigkeit vom Kb: 
nig von Neapel feinen Untertbanen gegenüber nicht beobachtet werden, bafı 
Berzweiflung, wenn fie durch Unterbrüdung entfteht, Complotte, Meuchel: 
morde, Verſchwoͤrungen und Aufftände gebiert. Sollten derartige Ber: 
ſchwörungen ben Thron bes Könige von Neapel gefährben, fo Tönnte bie 
engliſche Regierung nichts anderes thun, als bie Blindheit feiner Rath: 
geber beflagen. Aber fie wird fi nicht der Aufgabe unterziehen, bie 
Folgen einer Mißregierung abzuwenden, welche kaum ihres Gleichen im 
Europa bat. Was jebt in Neapel gefchieht, führt unausweislih zum 
Berberben. Am 28. Januar machte der franzöfifhe Geſandte feine Re: 
gierung darauf aufmerkſam, daß ber Bolizeiminifter den Intendanten des 
Königreih ein Eircular Habe zugehen laſſen, des Inhalte: „Die öffent- 
liche Ordnung ift zwar im Königreich nirgends verlegt worden, aber eine 
ebenſo Fühne als ohnmächtige Partei fucht durch geheime Schriften und 
breifarbige Cocarden die Bevölkerung zu verführen. Es ift daher noth⸗ 
wendig, ohne Zögern jeden um bes geringiten berartigen Vergehens willen, 
ja felbft auf bloßen Verdacht bin zu verhaften. Ich erwarte, daß Sie 
mir durch Thatfachen beweifen, wie fehr fie von ber Wichtigkeit biefer 
Anordnungen durchdrungen find”. Diefelden follten bald eine Anwendung 
in großartigem Maßſtabe finden. Am 1. März mollte die Regierung eine 
Verſchwoͤrung behufs einer Demonftration für den Anſchluß an Sardinien 
entdedt haben: mehrere bumbert PVerfonen wurben in ber Hauptftabt, gegen 
taufend in den Provinzen verhaftet. Die Beweife, welche bie Negierung 
in ben Händen zu haben glaubte, waren ver Art, daß fie ſelbſt geftand, 
biefelben wären nicht genügend, um eine gerichtliche Verurtheilung ber An⸗ 
geflagten herbeizuführen. Sie follten daher ſummariſch ohne Verhör und 
Proceß transportirt und verbannt werden. Die Wefandten von Frank: 
reich und England machten umfonft energifche Vorftelungen und der letz⸗ 
tere erflärte dem Minifter offen, daß „das Verberben bes Königs und 
der Dimaftie unvermeiblich feien, wofern nicht weifere Rathfchläge ange: 
Hört würden”. Als die Nachricht von der am 4. April in Balermo aus: 
gebrochenen Inſurrection nad Neapel kam, wußte — wie ber franzöfifche 
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Geſandte feiner Regierung berichtet — der Minifter der Polizei Ajoſſa 
nichts Beſſeres zu thun, als den Intendanten zu hefehlen, „jeben zu ver: 
haften, ber bie geringfte Sympathie mit bem VBorgefallenen an ben Tag 
lege, ja fogar bie, welche auch nur davon fpräcen oder ſich danach er- 
Iundigten“. Der engliihe Minifter aber fagte ganz laut zum neapolita= 
niſchen Geſandten in der Antichambre ber Königin felbft: „Ich fage Ihnen 
rund heraus, daß für Neapel nur zwei Auswege bleiben: entweder das 
Regierungsſyſtem oder die Dynaſtie wechfeln und ich erfläre Ahnen, daß 
wenn ber König von Neapel nicht fein Syſtem ändern will, er fih auf 
einen Wechfel der Dynaftie gefaßt machen muß und wir werben die erften 
fein, die dem Beifall zollen“. Und ebenfo fchrieb der franzöfiihe Ge: 
fandte am 9. April feiner Regierung: „Wenn bie neapolitauifhe Regie⸗ 
rung auf ihrem Syſtem bebarrt, fo öffnet fie ſelbſt Ereigniffen ben Weg, 
welche möglicherweife die Eriftenz der Dynaſtie gefährden werben” und 
am 10. April: „Vielleicht ift es fchon zu fpät, Eoncefjionen zu machen. 
Borderhand aber denkt die neapolitanifche Regierung an nichts anderes, 
als im Zaum zu halten und einzufhücdtern, aber in Teiner Weiſe baran, 
fi mit einer Bevölkerung auszuföhnen, deren Geduld erfchöpft iſt“. Die 
franzöfifhe Regierung antwortete ihrem Gefandten: „Die Ereigniſſe recht⸗ 
fertigen die Räthe, die wir zu rechter Zeit ertbeilen zu follen glaubten, 
die aber Teinen andern Erfolg hatten, als die traurigen Wirkungen eines 
abminiftrativen Regiments zu befchleunigen, das Bernunft und Politik 
gleichmäßig verdammen. Die öffentlihe Meinung Europas wirb firenge 
Rechenſchaft won Sr. ficil. Maj. fordern. Aber bürfen wir denn nicht hoffen, 
daß die Bebrängniß, in ber er ſich befindet, ihn endlich über die Gefahren 
der Bahn aufflären wird, auf ber er troß aller Mahnungen bebarrt?“ 
Die Hoffnung verwirflichte ſich vorerft nicht und als fie fi) verwirklichte, 
war es zu fpät; Palermo fiel, die Bewegung ergriff auch das Feſtland. 
Seht erlannten Franz II. und feine Ratgeber, daß nichts anderes übrig 
bleibe, als dem Drängen ber öffentlihen Meinung nad einer DVerfaflung 
nachzugeben, fuchten indeß gegen bie Gefahren eines ſolchen Schritted vor⸗ 
erſt die Hülfe der Weſtmächte, deren Räthe fie bisher verworfen hatten. 
Hr. de Martino wurde baber im Anfange Juni nad Paris und London 
gefandt. Er kehrte nad Neapel zurüd, ohne London berührt zu haben, 
da Lord PBalmerfton in Bezug auf feine Miffion im offenen Parlament 
erflärt hatte: „Es ift ein Fehler und das Schidfal von Regierungen wie 
bie römifche und die neapolitanifdhe, daß fle erſt durch bie Inihrem Namen 
begangenen Graufamkeiten ihre Unterthanen zur Verzweiflung und? Em: 
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pörung treiben und dann alle befreundeten Mächte zu Hülfe rufen unk 
um Entfernung ber Urheber und Anftifter der Revolution bitten“. So 
mußte bie neapolitanifhe Regierung verfuchen, felbft den Trieben mit ihrem 
Volke zu maden und mit eigenen Kräften bie Schwierigkeiten, bie ſich 
einer Befeftigung der neuen Ordnung ber Dinge entgegenflellten, zu übers 
winden. Diefe Schwierigkeiten waren nicht geringe im Innern und Days 
kam noch von Außen der drohende Angriff Garibaldie. Die Regierung 
that ihr möglichftes, um wenigftens diefen Sturm mit Hülfe der Mächte 
zu befhwören. Um jeden Zufammenftoß mit Garibalbi zu vermeiden, zog 
fie alle ihre Garnifonen aus Sicilien, die Feſtung Meflina allein aus⸗ 
genommen, zurüd, befahl, die von Meffina aus gegen Garibaldi vorges 
Ichobenen Truppenkörper einzuziehen und ertheilte dem Commandanten von 
Mefiing Vollmachten, felbft die Stadt zu räumen, nur bie Yellung 
bejeßt zu halten und zu biefem Ende Hin mit Garibalbi eine Militärs 
convention abzuſchließen. Sie zeigte dieſe Maßregeln, jeden Conflict zu 
vermeiden, den Mächten am 21. Juli an mit dem Beifügen, „ſie fei 
ſehr geneigt, den Sicilianern das Recht zu verftatten, ihre Wünfche frei 
zu äußern. Zu biefem Behufe möge aber auch Saribaldi mit feinen Frei⸗ 
willigen die Inſel räumen. Um ihre Wunſche äußern zu können, folle 
die Infel zu ihrem hiſtoriſchen Recht, d. 5. zur onftitution von 1812 
zurüdfehten; e8 folle fid) ein Parlament bilden und diefes Parlament möge 
dann der Töniglichen Regierung die Wünfche des Volles kund thun“. Dazu 
war es zu ſpät; Sicilien war für Neapel verloren. Dagegen ließen 
Frankreich und England wenigitens ihre guten Dienfte beim Könige Viktor 
Emanuel eintreten, daß er, wo immer möglid, Garibaldi abhalte, bie 
Meerenge zu überfchreiten und das Feftland anzugreifen. Biltor Emanuel 
richtete einen eigenhändigen Brief an Garibaldi und überfandte ihm ben: 
felben durch einen feiner Orbonnangoffiziere, aber die Antwort lautete: 
„Srlauben mir Em. Maj. diesmal nicht zu geboren”. Nun war Frank⸗ 
reich geneigt, noch einen Schritt weiter zu geben. Am 25. Juli erflärte 
die franzöfiiche Regierung der engliſchen, fie erblide in den füditalienifchen 
Ereigniſſen bedenkliche Gefahren; Garibaldi werde inReapel erwartet unb 
fchon bereite der dortige Hof alles zur Flucht nach Gaeta vor. „Sollten 
Frankreich und England ruhig zufehen, ohne etwas zu thun, um ben Lauf 
ber Ereigniſſe zu mobificiren, die dem ewropäifchen Gleichgewicht den 
ſchwerſten Schlag drohen? Sollen fie e8 bulben, daß ein Land, mit dem 
fie bisher die üblichen Beziehungen gepflogen haben, von einem aus 
revolutionären Elementen und Auslänbern beftehenben Heere überfallen 
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werde?“ Allein die englifhe Negierung, obgleich ſie nicht lange vorher ihre 
entfdjiedene Ueberzeugung ausgefprochen hatte, daß Italien durch zwei con- 
fitntionelle Königreiche ftärker fein würbe, als wenn es ein einheitliches 
Reich bilde, lehnte biefen Antrag von der Hand, indem fie antwortete: 
„Es Tiege bisher Tein Grund vor, daß bie beiden Mächte das angenom- 
mene Brincip der Nichtintervention aufgeben follten. Garibalbi allein fet 
nicht ſtark genug, den neapolitanifchen Thron zu ſtürzen. Beſitze ver König 
die Zuneigung bes Heeres, der Ylotte, der Bevölkerung, fo werde jener 
geichlagen werben. Woferne aber diefe geneigt ſeien, Garibaldi als will: 
konunenen Gaft aufzunehmen, fo wäre die Dazwiſchenkunft Frankreichs 
und Englanbs eine Einmifhung in die innern Angelegenheiten Neapels. 
Wollte Frankreich allein interveniren, jo würde England es mißbilligen 
und bagegen proteftiren“. So fand auch Franfreich für gut, den Dingen 
ihren Lauf zu laſſen und Garibaldi 309 in Neapel ein. 


Auch Neapel war indeß nicht das Ziel oder die Gränze, bie fi 
Saribaldi geftet hatte Er mar entjchloffen, dem verrotteten weltlichen 
Regimente des Pabftes ein Ende zu machen und die Annerion von ©i: 
cilien und Neapel mit dem übrigen Italien unter Viktor Emanuel in Rom, 
der natürlichen Hauptſtadt Italiens, „vom Quirinal aus” zu verkünden, follte 
er dort auch mit ben Franzoſen zufammenftoßen, bie daſelbſt ben Pabft, 
man weiß nicht, beſchützten oder bewadıten. Und es läßt fich nicht läugnen, 
Umbrien, die Marken, ja felbit die Stadt Rom fahen mit Ungebuld bem 
Augenblid entgegen, wo auch für fie die Gelegenheit ſich darbiete, frei von 
ber geiftlichen Herrfchaft „in den Schooß der gemeinfamen italienifchen Fa⸗ 
milie aufgenommen zu werden“. 


Der Kaifer der Franzoſen war mit Beziehung auf Rom jebenfalls 
in einer fhwierigen Lage. Zwar fah er die Frage ber weltlichen Herr: 
Ihaft des Pabftes von Anfang und fortwährend auch als eine rein welt: 
liche Frage an, die, wie jede andere ben wechſelnden Phafen der politifchen 
Entwidelung unterworfen geweſen fei und noch fei und während der Pabit 
die Intereſſen feiner weltlichen Herrfchaft mit ben ewigen, unveränberlichen 
der Kirche identificirte, verlangte die franzöfifhe Negierung fortwährend, 
baß er doch „aus den religiöfen Regionen, mit denen die Frage nichts zu 
thun babe, Herabfteigen und bie weltlichen Intereſſen berüdfichtigen möge, 
um die es ſich allein handle”. Es läßt ſich indeß nicht läugnen, daß eine 
fung der römifchen Frage ganz befondere Schwierigkeiten barbot, daß 
ber Kirchenſtaat eine durchaus erceptionelle Stellung einnahm und ganz 
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befonbere Rüdfihten verlangte. Zwar ging bie franzoͤſiſche Regierung auch 
bier entichieden von der Weberzeugung aus, daß ber Pabſt fih zu admi⸗ 
niftrativen und politifhen Reformen berbeilafien müſſe, wenn er die ab» 
gefallenen Provinzen wieder gewinnen, die ihm noch gebliebenen ſich er: 
halten wolle und fuchte in diefem Sinme auf die päbftliche Regierung ein: 
zuwirten; allein ihre Bemühungen waren vergeblid, weil ber Babft erftlic, 
nur zu ſehr beſchränkten Reformen die Hand bieten und zweitens felbft diefe 
nur unter der Bedingung zugeftehen wollte, daß ihm bie abgefallenen Pro⸗ 
vinzen vorher wieder unterworfen würden. Ja am 3. März glaubte ber 
franzöfifche Geſandte feine Regierung verfihern zu können: „Der Babft 
wird nie etwas billigen ober anerkennen außerhalb ber völligen Herftellung 
der Sachlage vor dem Kriege in feinen Staaten und in ben Serzog: 
thümern“. Inzwiſchen hatte der Pabit durch zahlreiche Werbungen in 
aller Herren Länder feine Armee auf einen ziemlihen Fuß gebracht und 
wenn er fih auch noch nicht flarl genug fühlte, feine Staaten, felbft re 
duzirt, wie fie burch ben Verluft ber Legationen waren, gänzlich mit feinen 
eigenen Truppen in Ordnung zu balten, fo wünſchte er doch offenbar des 
franzöſiſchen Schutzes los zu werben. Er fprad baher gegen Frankreich 
den Wunfh aus, Rom mit feinen eigenen Truppen zu bewaden, wenn 
der König von Neapel Ancona und die Marten befeßt halten wolle, eim 
Borfchlag, gegen den Sardinien damals nichts einwendete, ber aber baram 
fcheiterte, daß ber König von Neapel feine Mitwirkung ablehnte. Indeß 
fuhr ber Pabſt fort, großen Eifer für die Neorganifation feiner Armee 
zu verwenden und nachdem Unterbandlungen mit dem öfterreichifchen Ge⸗ 
neral Mayerhofer zu keinem Ziele geführt hatten, gelang es ihm durch 
Migr. de Merode den General Ramoriciere als Oberbefehlshaber zu ge: 
winnen. Der Kaifer ber Franzoſen fcheint damals, im April, in ber 
That ernftlic daran gedacht zu haben, feine Truppen aus Rom zurüd: 
zuziehen und hatte fi zu biefem Enbe hin folgendes Syſtem für bie Zu- 
kunft des päbftlihen Stuhles ansgedacht, das er ſowohl dem öfterreichtfchen 
Cabinet als dem römifhen Hofe vorfhlug: der Pabſt verzichtet auf bie 
bereits von ihm abgefallenen Provinzen entweder gänzlich ober er behält 
doch nur die Songeränetät, während ber König von Sarbinien das Vi⸗ 
fariat ausübt; die dem Pabſte nody gebliebenen Provinzen werben ber 
Garantie ber Mächte unterftellt; die bisherige Befabung Roms durch 
frangöfifhe Truppen wirb erfeht durch Truppen ber katholiſchen Mächte 
außer Frankreich und Oeſterreich; jährliche Subfidien ber Mächte follen 
ben Pabft für bie verlorenen Provinzen entfhäbigen. Der Pabſt vers 
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warf alle diefe Vorſchläge ohne Ausnahme und wollte von nichts anderem 
wiſſen als von einer Wieberberftellung bes ganzen früheren Zuftandes, was 
bagegen Frankreich jeinerfeits für etwas vollkommen Unmögliches erachtete. 
Die Berhandlungen über einen möglichen Abzug ber franzöftihen Truppen 
zogen fich inbek roch einige Zeit hin, bis die Frage’ liegen blieb. Am 
28. Auguft benachrichtigte die franzöflfche Regierung ihren Gefanbten, daß 
„die franzöfiihen Truppen, fo lange fi der Pabſt in Rom befände, der 
Autorität des h. Stuhls dafelbft Achtung verfchaffen würden“. 

Durch die Ereignifje in Süditalien batte fih die Sachlage total 
verändert. In Folge berfelben brobten dem Pabſt neue Gefahren vom 
Süden und vom Norden ber. Garibaldi Hatte Sicilien und Neapel er: 
obert, in ber ausgeſprochenen Abficht, biefelben mit der conftitutionellen 
Monarchie Viktor Emanuels zu vereinigen, biefer aber konnte dieſelben 
wicht wohl annehmen, ohne die Marken und Umbrien, bie dazwiſchen la⸗ 
gen, dem Pabfte auch noch zu entreifen und fo die Verbindung berzus 
ftellen, ferner hatte Garibaldi laut und wieberholt feine Abſicht verkündet, 
fobald er mitNeapel fertig fei, Rom anzugreifen und der weltlichen Priefter: 
herrſchaft ein Ende zu machen, aud auf die Gefahr hin, bei dieſem Unter: 
nehmen mit ben franzöfifchen Truppen zufammenftoßen, was hinwieder 
ber König von Sarbinien um jeben Preis verhüten mußte, wenn er nicht 
alles bis jetzt Gewonnene unbedachtſam aufs Spiel fegen laſſen wollte. 
Die Lage der Dinge war um bie Mitte Augufts auf einen Punft ge: 
bieben, daß ein Entſchluß gefaßt werben mußte, wenn nicht alles dem 
Zufall überlaffen werben wollte. Da verftändigte ih — fo wird we: 
nigftens behauptet — Viktor Emanuel mit Napoleon durd die HH. Fa⸗ 
rini und Gialdini, die ben Kaifer auf feiner Reife nad) Savoyen ben 
28. Auguft in Chambery begrüßten: Viktor Emanuel folle freie Hand 
haben, die Marken und Umbrien mit feinem Reiche zu vereinen und mit 
feiner Armee in Neapel einzurüden, um bafelbit ftatt ber repolutionären 
Dictatur Garibaldis ein geordnetes monarchifches Regiment einzurichten, 
wenn er nur Rom felbft unb das fog. Patrimonium Petri, bas die Fran⸗ 
zofen befett halten würden, unangetaftet laſſe. 

Die Vorbereitungen wurden fofort getroffen und das Unternehmen 
ins Wert gefeht. Schon am 2. September wurben zwei farbinifche Armee- 
corps an ben Gränzen des Kirchenſtaats unter bem Befehl des Kriegs- 
ntinifters General Fanti zufammengezogen und am gleichen Tage wurden 
in Genua Truppen und Belagerungsgefhüß, gegen Ancona beftimmt, ein: 
geſchifft. Wenige Tage barauf brachen, ohne durch neue Thatfachen ver: 
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anlapt zu fein, mfurrectionen in Peſaro, Montefeltre, Sinigaglia und 
Urbing aus: es wurben propiforifche Regierungen eingefeht und befchloffen, 
den Schuß bes Königs Biltor Emanuel anzufuhen. Schon am 9. Sept. 
erflärte der farbinifche Obergeneral dem General Ramoriciere, er werbe feine 
Truppen in den Kirchenſtaat einrüden lafjen, wenn jener nicht allen päbft- 
lihen Städten geftatte, den Volkswillen völlig ungehindert an ben Tag 
zu legen. Erſt am 10. September langten die Deputationen aus ben 
Marken und Umbrien in Turin an. Am11. empfing ber König diefelben, 
verfprach ihnen feinen Schuß und befahl feinen Truppen durch Prokla⸗ 
mation in den Kirchenſtaat einzurüden, nachdem ſein Bevollmächtigter, 
Eonte della Minerva, am gleichen Tage dem römifchen Hofe ein Ulti⸗ 
matum zugeftellt hatte, das von biefem fofort „mit Entrüflung” abgelehnt 
worden war. 

Noch am 11. September rüdte die farbinifche Armee anf zwei Straßen 
in den Kirchenftant ein; General Fanti befebte Umbrien, General Cial⸗ 
dini rüdte in ben Marken vor. Bon eigentlihem Wiberftand war keine 
Rebe. Am 17. September beſetzte Cialdini die feften Stellungen von 
Torre di Zefi, Ofimo unb Gaftelfibardo und fchnitt ben päbftlichen Obers 
anführer von Ancona ab. Da erft brach General Lamoriciere von Mace⸗ 
rata auf und griff den 18. Sept. Eialdini troß der Uebermacht bei Caſtel⸗ 
fidardo an. Die Schlacht war kurz, aber von beiden Seiten wurbe mit Tapferkeit 
gefochten: ber päbftliche General Bimoban fiel an der Spige feiner Truppen, biefe 
wurben gefchlagen und theils zerfprengt, theilß gefangen; General Ramoriciere 
felbft gelangte nur mit wenigen Begleitern durch die Engpäfle nad) Ancona. 
Kein päbftliches Corps hielt mehr das freie Feld. Am jelben Tage fon war 
ber farbinifche Admiral Perfano mit der Flotte vor Ancona angelangt: Cial⸗ 
bint rüdte am folgenden Tage nad und Ancona wurde vom 19. an zu 
Waſſer und zu Lande belagert. Schon 10 Tage nachher, am 29. Sept, 
ergab ſich bie Stadt, nachdem hauptſächlich die Flotte alle ihre Befeftigungs- 
werte gegen das Meer zeritört hatte: Yamoriciere unb bie ganze Befahung 
fielen in Kriegsgefangenfchaft. 

Bevor noch Ancona gefallen, überfchritt der General Cialdini aus 
den Marten kommend bei Ascoli die neapolitaniſche Gränze und rüdte in 
Teramo ein. Am 29, Sept. ging der König Viktor Emanuel von Turin 
nab Mittelitalien ab, am 4, Okt. übernahm er in Ancona ben Oberbefebl 
über feine Truppen, am 9. erließ er ein Manifeft, in dem er Europa 
den ganzen bisherigen Gang ber italienifchen Dinge barlegte und zu recht⸗ 
fertigen ſuchte. Vielleicht — fo ſchloß er — wird meine Politik in 
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Europa dazu dienen, den Fortſchritt ber Volker mit ber Stabilität ber 
Regierungen zu verföhnen. In Italien, das weiß ich, fchließe ich bie 
Hera der Revolutionen”. Am 17. Oktober ftieß bie Vorhut ber italie- 
niſchen Armee zuerit mit einer Divifion ber k. neapolitanifchen Armee in Iſernia 
zufammen, am 26. Oft, griff bie fardinifche Armee unter dem Befehle bes 
Königs felbft die Neapolitaner zwiſchen Teano und Sefla an und zwang fie, 
fih nad Seſſa zurüdzuziehen: am 27. zogen ſich die Neapolitaner hinter ben 
Sarigliano zuräd, Am 2. Nov. ergab fih Capua an bie Piemontefen; 
am 3. Nov. griff Biltor Emanuel von ber Flotte unterſtützt die Reapoli- 
taner auch jenfeits bes Garigliano an und zwang fie fidh in die Feſtung 
Gaeta einzufchliegen. Da inbeß die Feflung unmöglich bie ganze neu 
politantfche Armee aufnehmen konnte, jo wurbe ber größere Theil, bei 
25,000 Mann mit 36 Kanonen ausgefchlofien und trat auf roͤmiſches 
Gebiet über, wo fie fpäter entwaffnet wurden und fi auflösten. Gaeta 
war ber letzte Meine Pled, ber Franz II. von feinem ganzen fchönen 
Königreihe übrig geblieben war und ber nicht anders als durch eine 
regelmäßige Belagerung genommen werben Tonnte, was Monate anftehen 
mochte, der aber ohne fremde Hülfe fallen mußte. Viktor Emanuel z0g 
baber am 7. Nov. feierlich in Neapel ein. 

- Als zwei Monate vorher, ben 7. Sept., Saribaldi in Neapel er- 
fchtenen war, fagte er zu der um ihn verfammelten Menfchenmafle: „Ich 
komme allein unter euch, ich will euch nicht erobern, fondern bie Hand 
reichen. Jetzt vereint, können wir alles wagen unb unfer Geſchick er: 
füllen. Wir verlangen Nichts von Anderen, aber wir wollen unfer ta: 
Ken und Italien wird unfer werben”, Am folgenden Tage wandte er 
fi dur eine Proffamation an das neapolitanifhe Heer: „Wenn ihr 
euch Saribaldis nicht als Waffengefährten fchämt, fo wünſcht er nur, an 
euerer Seite bie Feinde des Vaterlandes zu bekämpfen. Weg mit unferer 
Zwietracht, die unjer Unheil feit Jahrhunderten war. Ich werheiße euch 
nichts anderes als daß ich euch in den Kampf führen werde‘. Allein 
gerade in diefer Hoffnung täuſchte er fih: er hatte gehofft, die neapoli- 
tanifche Armee, die fi ja nirgends gefchlagen, würde, organifirt wie fie 
war, zur Nationalſache übertreten und ihm die Mittel bieten, fofort in 
ber erften Kraft des nationalen Enthuflasmus Rom zu überwältigen und 
Benetien zu erobern; doch bie neapolitanifche Armee hatte ſich theils voll: 
ſtaͤndig aufgelöst, theife war, fie dem König nah Gaeta gefolgt. So 
blieb Garibaldi im Wefentlichen nur feine Armee von freiwilligen, bie 
25,000 Mann kaum überfteigen mochte. Am 20. Sept. begann er nichts 
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befio weniger ben Angriff auf die Volturnolinie, welche die Königlichen 
beſetzt hielten, die ihn am 4. Dit. unter dem Befehle des Königs felbit 
mit großem Nachdruck angriffen und fi ber lauten Hoffnung bingaben, 
ihn zu übermwältigen und fiegreih in bie Hauptitabt zurüdzufehren: doch 
behauptete Saribaldi, wenn auch nur mit Mühe und nad) heftigem Kampfe 
auf der ganzen Linie feine Stellung und begann am 8. die förmliche Be: 
lagerung Capuas. Er mußte ſich indeß felbit fagen, daß er mit feinen 
Freiwilligen faum im Stande fein würbe, bie ihm an Zahl überlegene 
fönigl. Armee zu überwinden und noch weniger bie beiben Feſtungen 
Capua und Gaeta, die nur burd regelrechte Belagerung eingenommen 
werden Tonnten, wozu ihm bie Mittel vollends fehlten. Dazu beburfte 
er ber Hilfe der farbinifhen Armee, bie übrigens unter bem Befehle bes 
Königs felbft bereits im Anzuge war. Geine Stellung zu Sardinien 
und zur ſardiniſchen Regierung war jedoch wie früher in Sicilien fo uun 
auch in Neapel eine fchwierige und gejpannte geworden. lnter dem Ruf 
„Stalien und Biltor Emanuel” hatte er bas bisherige Regiment in Sir 
cilien und Neapel geftürzt, ew erfannte, ba Italien ur mit Hilfe und, 
im Anſchluß an das conjtitutionell regierte aber entſchieden monarchiſch 
organifirte und monarchiſch gefinnte Sardinien einig und frei nah Außen 
wie im Innern werben könne, er ſah in Viktor Emanuel ben von ber 
Vorſehung Italien gefandten „Befreier”, ein geheimer Zug bed Herzens, 
eine gewiſſe Verwandtſchaft der Natur z0g ihn überdies perfünlicd zu dem 
Könige bin: aber mit der Regierung des Grafen Cavour konnte er fi 
nicht vertragen; das durchtriebene, ſchlaue, gewandte, ſelbſt verfchlagene 
Weſen bes allmäcdhtigen Minifters, ber die realen Verbältniffe nie aus ben 
Augen verlor, der immer je nah den Umftänden Hug war und nadızu= 
geben wußte und alle Mittel der Diplomatie in Bewegung ſetzte und zu 
benüben verftand, um feine Zwecke zu erreichen, war ihm zuwider; er 
fonnte ihm nicht verzeihen, daß er nicht blos das frangäflihe Savohen, 
fondern aud Nizza, das italienijhe Nizza, die Vaterftadt Garibaldis, dem 
Franzoſenkaiſer überlaflen hatte; Oaribaldi war überdies in republikani⸗ 
Shen Ideen gewiflermaßen aufgewachſen, geächtet und verbannt war er 
vom Schickſal in republifanifche Verhältniffe und in Umgebung von Män⸗ 
nern geworfen worden, beren ‘deal die Republif war; in gewiſſen Be: 
ziebungen von einem durchaus biegfamen Charakter, neigte er fih Mazzini 
und defien Anhängern zu, bei denen .er für feine weitſehenden, oft ſehr 
idealen faft phantaftifhen Pläne überdies eher Anklang fand, als bei 


den nüchternen, ftrengen, fait ftarren Piemontefen. So kam es benn, 
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daß fhon in Sicilien der mazziniftifch gefinnte Erifpi einen überwiegen- 
den Einfluß auf ihn gewann und ihn, neben andern Berbältnifien, in 
einen Gegenfak gegen die farbinifche Regierung bradte. In Neapel war 
das noch in verftärftem Maße ber Tall; die Mazzinianer batten in 
feiner Umgebung entſchieden das Uebergewicht und ihre Häupter hatten 
fih alle in Neapel zufammen gefunden. Bon ihnen gedrängt, geleitet, 
ſprach Saribaldi Taut feine Abneigung, fein Mißtrauen gegen Cavour und 
die farbinifche Regierung aus. Sein nächſtes Ziel war zudem Rom, 
während Cavour um jeden Preis den dann unnermeiblihen Zuſammenſtoß 

mit den Franzofen vermeiden wollte und als Gegengewicht gegen Gari- 

baldi von dem am 2, Okt. in Zurin zufammengetretenen Parlamente 

ein Vertrauensvotum begehrte, das ihm auch am 11. d. Mts. mit ber 
impofanten Mehrheit von 290 gegen bios 6 Stimmen gegeben wurbe. 
Der König felbft, fo fcheint es, mußte dazwifchen treten und von Gari⸗ 
baldi verlangen, daß er die dictatorinle Gewalt nad feiner Ankunft in 
Neapel in feine Hände lege und damit auf feinen Plan gegen Rom vors 
erft verzichte. Garibaldi fol mit den wenigen Worten erwidert haben: 
„Site, ich gehordhe". Er that e8 auch. Am 30. Oft. ging er nad 
Sefla, wo Viktor Emanuel angelangt war, ımb begrüßte ihn als „König 
von Italien“. Am 7. Nov. z0g er an der Seite bes Königs in Neapel 
ein und legte die von ihm bisher geübte Gewalt in deſſen Hände nieber; 
am 8. richtete er ein Schreiben an ben König, in dem er ihn beſchwor 
„feine Kampfgenofien in dem großen Werk der Befreiung Süditalieng, 
die fih um das Baterland und um bie Perſon des Könige fo wohl ver: 
dient gemacht hätten, in feinen bejonderen Schuß zu nehmen” nahm öffent: 
ih von diefen Abſchied — „für wenige Tage! der März 1861 wird uns 
alle auf unferem Boten finden” — und fchiffte fi am folgenden Mor: 
gen nach feiner Fleinen Beſitzung auf der einfamen Inſel Caprera ein. 
Er hatte jede Belohnung, jede Auszeichnung abgelehnt, felbft die wenigen 
Piaſter, bie er zur Meberfahrt nach Caprera bedurfte, mußte er entlehnen; 
fo wenig batte er an ſich jelbit gedacht. Kin freies und einiges Italien 
zu erlämpfen, das war e8, was feine Seele erfüllte, wonad er allein 
ftrebte, was ibm aber au genügte. in großer Schritt dazu war ge: 
ſchehen: was noch übrig blieb, Rom und Venedig, hofite er im Frühjahr 
mit zu erfämpfen. Die legten Tage follen ihm verbittert worben fein 
durch ben Hochmuth, mit dem die piemontefifchen Generale auf feine rei: 
willigen herabſahen und burd bie NRüdfichtslofigkeit, mit der bie Regie⸗ 
zung bed Grafen Cavour nad feinem Rüdtritt mehrere feiner perfönlichen 
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Gegner wie La Farina u. A. mit der Organiſirung einer regelmäßigen 
Verwaltung in Sicilien und Neapel betraut. Wie man auch über ihn 
urtheilen mag und fo wenig man verkennen Tann, baß er mit feinem 
ganzen Unternehmen außerhalb bes Kreifes des Wölferrechts trat und daß 
er auch bie Mittel zu bemfelben außerhalb ber gefehlihen Organe bes 
Staats fuchte und welches auch fein Ende fein mag, eben fo wenig wirb 
man ſich der Anerkennung verfchließen Lönnen, baß er von ber reinften 
bingebenditen Vaterlandsliebe geleitet wurbe und eine Uneigenmüßigleit und 
Beicheidenheit an ben Tag legte, die ihn zum Idol feiner Nation machen 
und ihm bie Achtung jedes edeln Gegners fihern muß. 

Mit Staunen hatte Europa ben Ereigniffen in Stalten zugefehen, 
mit Intereſſe, aber auch mit Unrube hatte es bie verfchiedenen Phafen ber 
Entwidelung dieſer italienifhen Dinge verfolgt. Die öffentlihe Meinung 
blieb fortwährend unter dem Eindrude, ben bie gleih zu Anfange bes 
Jahres an den Tag getretene Frage der Einverleibung von Savoyen und 
Nizza und die troß alles Widerſpruchs vollendete Thatfache diefer Einvers 
leibung überall hervorgerufen hatte. Kin allgemeines Miftrauen gegen 
Frankreich griff mehr und mehr Platz. Die „natürlichen Gränzen“ an 
den Alpen führten nothwendig zu ber Beſorgniß, daß ber Erbe Napoleons, 
nachdem es ihm gelungen, ber burd den Wiener Congreß gegründeten 
Ordnung ber Dinge in Europa einen tödtlihen Schlag zu verfeben unb 
alle bisherigen Verhältniffe des europäifhen Staatenfyftems in ihren 
Grundlagen zu erfhättern, vor allem aus feine Augen aufben Rhein als 
die anbere „natürliche Gränze“ Frankreichs gerichtet haben bürfte. Deutſch⸗ 
land, bie Schweiz, Belgien, Holland fühlten fi bedroht, Englanb felbft 
fühlte ſich keineswegs fiher und fuchte ſich gegen alle Eventualitäten zu 
wahren. 

Dur den Berluft bes bisher neutralifirten Nordſavohens war 
die Schweiz gekränkt und in ben Mitteln ihrer Selbfivertheibigung 
beeinträchtigt. Die Neutralität fehien zur IUuflon herabgeſunken. Die 
Simplonftraße war, fo ſchien es, ohne fehügenden Damm einer einbres 
enden franzöfifhen Armee Preis gegeben, Genf und vieleicht noch mehr 
bedroht. Einen Augenblid hatte e8 baher auch ben Anſchein, als ob bie 
Schweiz bereit und entfchlofjen fei, für ihre Sicherheit zu den Waffen zu 
greifen. Die Mebrheit der Schweizer Räthe wollte aber body nicht fo 
weit geben, es wurden dem Bunbesrath, ber bereitd entſcheidende Schritte 
eingeleitet hatte, die Hände gebunden und befclofien, bie Frage vorerſt 


nur auf dem biplomatifchen Felde weiter zu verfolgen. Alle Mächte 
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zeigten fih ben Begehren der Schmeiz geneigt, aber Teine glaubte in der 
Lage zu fein ober hielt den Moment für geeignet, etwas für fie zu thun: 
der von ihr verlangte Kongreß fam nicht zu Stande. Dagegen weigerte 
fie fi ftandhaft, die Differenz mit Frankreich allein zu erledigen: fie zog 
es vor, die Frage rechtlich unentfchieden zu laffen und fich ihre Anſprüche 
ungeſchmälert vorzubehalten. Unterdeß blieb das befchämende Gefühl, ge- 
täuſcht worden zu fein und eine tiefe Abneigung, ein ziemlid, allgemeines 
Mißtrauen gegen Frankreich. Am tiefften wurzelte es natürlih in Genf 
und als im Juni das Genferfchügenfeft in Carouge gefeiert wurbe, gab 
ihm der Staatsratb Garteret energifhen Ausdruck, indem er bei dem 
folennen Bantett fi alfo vernehmen ließ: „Diejenigen, welche heute un: 
fere Freiheit bebroben, wagen es, ſich unfere freunde zu nennen; allein 
wir kennen fie und werben ihren Verlodungen kein Gehör fchenten. Genf 
wirb fi troß feiner Schwäche zu vertheibigen willen und follte man 
irgendwo von einer Anmerion träumen, fo würde man bier nur Leichen 
und Trümmerbaufen anneriren. Die Schweiz kann auf uns zählen, wie 
wir auf fie zählen. Bermwanbelt, ihr eidgenöſſiſchen Brüber, wenn es fein 
muß, unfer blühendes Genf, das wir fo fehr verfchönert haben, in Ruinen; 
möge e8 lieber ein Trümmerhaufen fein als franzöſiſch!“ Allerlei Eon: 
flikte mit Sranfreih in Genf, in Waadt, in Wallis zeigten bie aufge: 
regte Stimmung. Gegen Ende Novembers fand die Integralerneuerung 
ber Mäthe ſtatt. Die unbebingte Friebenspartei, die durch ihre Führer 
bisher bie Räthe beberrfcht hatte, machte wenigftend feine Yortichritte. 
Die Oegenpartei fiegte in ben Wahlen ber. Bureaur, unterlag dagegen 
bei der Emeuerungswahl ber Mitglieder des Bundesrathes, die, troß ber 
Antecebentien Einzelner, mit richtigem Takt alle wieder gewählt wurden. 
Die weiteren Beſchlüſſe der Räthe bewiefen, daß die Schweiz für alle 
Valle bereit fein will, indem fehr erhebliche Militärfrebite ohne Wider: 
fpruch bewilligt wurben. i 

Auch Belgien wurde durch bie Annerion von Savoyen und Nizza 
und durch bie neuerwachten Gelüfte ber Franzoſen nad ber Rheingränze 
aufgeſchreckt. Auch Belgien wollte nicht annerirt werden. Schon am 
17. Juni fand daber eine große von Abgeordneten ans den flämifchen 
und aus den walloniſchen Lanbestheilen befchicte Volksverſammlung in 
Brüffel ftatt, welche einftimmig beichloß, eine große Verbindung ber bel: 
giſchen Patrioten zu gründen, die ſich über das ganze Land verbreiten 
und in allen Gemeinden Zweigvereine gründen ſollte. Der Zweck ber 
Berbinbung wurbe deutlich genug durch den erften Artikel bes mit En⸗ 
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thuflasınne angenommenen Programms bezeidmet: „bie belgiſchen Pa⸗ 
trioten verpflichten fi, auf dem Wege ber Ueberrebung ober des Zwangs 
mit Hintanfegung von Gut und Blut bie belgifche Unabhängigkeit und 
Rationalität zu vertheidigen“. Bald zeigte fi) eine weitere Gelegenheit 
für die Belgier, ihre Gefühle für nationale Unabhängigkeit an ben Tag 
zu legen. Am 21. Juli follte ber Jahrestag ber Thronbefteigung bes 
greifen Königs Leopold gefeiert werben. Alle Provinzialräthe befchloffen 
dem Könige bei diefer Gelegenheit ihre Ergebenheit wie ihre Anhaͤnglich⸗ 
feit an das freie Belgien durch Adreſſen auszubrüden. Auch der Pro: 
vinzialrath von Antwerpen that es unb bei ber Berathung ſchloß ber 
Antragfteller mit den Worten: „Lieber mögen unfere Städte in Grund 
und Boden zerftört und Belgien eine Wüfte werben, als ammerirt“. Der 
21. Juli wurde glänzender, begeifterter als nie gefeiert: es war gewiffer: 
maßen eine große Demonftration des Landes gegen allfällige Annerions: 
gelüfte Frankreichs. 

Weniger ausgefeht war Holland. Aber auch Holland war von ber 
Gefahr, die von Frankreich her drohte, durchdrungen und legte feine 
Ueberzeugung nicht minder bezeichnend an ben Tag: es näherte ſich Bel: 
gien und ſöhnte fi) mit bemfelben Angefihts der gemeinfamen Gefahr 
gewiffermaßen aus. Bei Gelegenheit bes 21. Juli äußerte die ganze 
hollänbifche Preffe warme Sympathie für Belgien und König Leopold, 
und al8 am 10. Aug. ber König von Holland mit dem König ber Bel: 
gier in Wiesbaden zufammentraf, foll der erftere den letzteren verſichert 
haben „auch jede Spur von Mißftimmung ober Antipathie wegen ber 
Bergangenheit fet aus feinem Herzen verſchwunden; er wünfche und hoffe, 
ba in Zukunft die beiden Brüderftaaten ächt brüberlich mit einander ver: 
tehren und in der Stunde ber Gefahr männlich und aufrichtig zuſammen 
ſtehen würden. Auch Holland vergaß nicht, fi bei Zeiten zu rüften: 
in der TÜhronrede, mit ber ber König am 17. Sept. bie Generalſtaaten 
eröffnete, fagte er, es babe fich das Bebürfniß fühlbar gemacht, über bie 
Wehrpflicht der Einwohner zu Behauptung ber Unabhängigkeit des Staats 
neue Geſetzesbeſtimmungen zu erlaffen und kundigte benfelben bie dies⸗ 
fälligen Vorlagen an. 

Allen übrigen Landen aber ging in biefer Beziehung England 
voran. Nicht erft feit ver Annerion von Savohen, ſchon feit Louis Na⸗ 
poleon in Frankreich zur Gewalt gelommen war, hatte fich des engliichen 
Volkes ein reges Mißtrauen gegen den Nachbar jenſeits bes Kanals bes 
maͤchtigt, troß der Allianz, die nicht auf gegenfeitiger Zuneigung, fonbern 
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Iebiglich auf Abereinftimmenden Intereſſen beruht. Wie man in Deutidy- 
land die imperialiftifchen Gelüfte nad) ber Rheingränze fürdhtete, fo fürdy- 
tete man in England bie imperialiftiihe Idee einer Landung, bie ver- 
mittelft ber Dampfboote ganz und gar Feine Unmöglichkeit, an ſich nicht 
einmal mehr eine Schwierigfeit iſt. England befigt eine mächtige Flotte, 
aber es befigt ein verhältnigmäßig nur fehr ſchwaches Landheer unb ba 
nach englifchen Anfchauungen fein Menſch daran denken Tonnte, biefes zu 
vermehren, fo blieb nichts anderes übrig, als neuerdings die Idee aufzu- 
greifen, das Bolt, die Bürger felbft zu bewaffnen, zu organifiren, in ben 
Waffen zu üben. Das war gefchehen, überall hatten ſich Freiwillige ge- 
bildet, [on in den lebten Jahren. Am 23. uni dieſes Jahres aber 
hielt nun unter dem Zufammenftrömen einer ungeheuren Bollsmafle und 
unter bem Applaus der ganzen Nation die Königin in Lonbon eine Revue 
über 20,000 freiwillige Schügen und am 7. Auguſt wiederholte ſich das⸗ 
ſelbe Schaufpiel in Edinburg. Kin für diefe Freiwilligen nach Art ber 
großen fchweizeriichen organifirtes Schügenfeft in Wimbledon wurbe eben: 
falls von der Königin felbit inaugurirt. Zugleich forgte aber die englifche 
Regierung für eine ausgebehnte Befeſtigung der Küften und forderte zu diefem 
Behuf vom Parlament die Summe von 11 Mil, Pfb., die dasſelbe auch ohne 
Widerrede bewilligte. Lord Palmerſton, bem man früher eine weitgehenbe 
Wilfährigleit gegen den Kaifer Napoleon vorgeworfen hatte, äußerte bei biefer 
Gelegenheit: „Die nächfte Gefahr kommt uns von unferem mächtigen Nach⸗ 
bar, dem Kaifer der Franzoſen. England bat nicht Unrecht, wenn es fidh 
gegen eine plöhliche Invaſion vorfieht. Niemand wirb zwar daran benfen, 
England bleibend zu beſetzen, fehwerlich auch jemand, bie Hauptſtadt anzugreifen. 
Aber ich geftehe, daß ich glaube, das einzige, was man verſuchen bürfte, 
wäre bie Zerftörung unferer Arfenale und wenn biefe gelänge, fo wären 
wir in ber Gewalt Frankreichs und von ihm abhängig“. 

Auch in Italien und bier allerdings mit dem nächſten Recht machte fidh 
nach ber Abtretung von Savoyen und Nizza, die Beforgniß weiterer Anfprüche 
Frankreichs geltend, fo daß fi Graf Cavour genöthigt fab, das Barlament am 
9. DE. durch bie Erflärung zu beruhigen, „daß weber in einer öffentlichen noch 
in einer Privaturfunde, noch in einer Unterhandlung, nodyin einer Unterrebung, 
felbft nur in einer familiären, von irgend einer fremden Macht je Zumu⸗ 
thungen ober Begehren geftellt worben feien, welde die Abtretung auch 
wir eined Zoll breit italtenifchen Gebietes zum Gegenftand gehabt hätten“, 
und am 141. DE. fügte er hinzu: „Wenn bie neuen Annerionen (Sicilien, 
Neapel, Umbrien und bie Marten) vollbracht fein werben, fo muß jebe 
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Gebietsahtretung unmöglich fein. Niemand kann von einem Dolle von 
24 Mil. Seelen eine Gebietsabtretung verlangen“. 

Bor allen bedroht fchien Deutfchland und fühlte ſich bebroht nicht 
nur durch die neu erwachten Gelüſte der Franzoſen nad, ber Rheingränze, 
fondern ebenfo fehr, ja faft noch mehr durch das tiefe Gefühl, daß Deutſch⸗ 
land in feiner jebigen Organifation als Geſammtheit trog feiner gewal⸗ 
tigen militärifhen Mittel einem Angriffe des Kaifers der Yranzofen, ber 
die ganze Macht feines Reiches in feiner Hand concentrirt halte und zus 
dem mit überlegener Geiftestraft zu leiten wife, oder gar einer Allianz 
Frankreichs und Rußlands gegen Deutfchland offenbar nicht gewachſen fein 
würde. Als die renolutionäre Bewegung bes Jahre 1848 in fich zufammen- 
geitürzt war und die Reaction fid) wie in Frankreich, wie in Italien, wie 
in Oefterreich, fo auch in Deutfchland auf den Trümmern wieder feſtgeſetzt 
hatte, war auch ber alte Bundestag in Frankfurt wieder hergeftellt worden. 
Allein diefes Band, das viel zu oder ift, das für ein übereinftim: 
mendes, einmüthiges Handeln im Momente ver Gefahr keinerlei Gewähr 
bietet, da8 ber Nation als Geſammtheit nach Außen Teinerlei Machteinfluß 
gewährt unb derjelben im Innern keinerlei Betbeiligung durch frei gewählte 
Vertreter an der Ordnnng ber gemeinfamen Angelegenheiten geflattet, Eonnte 
fie unmöglich befriebigen. Die beutfhe Nation nabm daher bie Wieder: 
berftellung bes Bundestages bin, aber — das barf man wohl als That: 
fache hinſtellen — in ihrer meit überwiegenden Mehrheit nicht als etwas 
Definitives, ſondern lebiglid, ald etwas Borübergehendes, ald etwas Bor: 
Läufiges, das durch eine andere zugleich jtärfere und volksthümliche Drganifation 
in Folge freier Vereinbarung zwiſchen Fürften und Völkern frieblich erfeit 
werben müſſe, ober das, wofern dies nicht der Sal fei, unfehlbar ben 
Ereigniffen, die fih in Europa vorzubereiten ſchienen, nicht Stand zu 
halten vermöge und unausweichlich, wenn auch nidyt fofort, doch balb in 
Trümmer geben müſſe. Diefer Ueberzeugung ber Nation, die — von allen 
mannigfaltigen Beftrebungen und Verſuchen, Vorfchlägen und Planen gang 
abgejehen — allgemein in dem vielfach an ben Tag getretenen Berlangen nad 
„Schaffung einer ſtarken Centralgewalt mit Volfsvertretung” ihren Aus: 
drud fand, zeigten die Yürften nur wenig Neigung entgegenzulommen, klam⸗ 
merten fi an das Beſtehende und fuchten ben Bundestag, fo lange es 
gehen mochte und gehen mag, aufrecht zu erhalten. Und in ber That lieh 
fih, wenn man die innern Schwierigkeiten und Gebrechen, bie allen bie: 
ber gemachten Vorfchlägen anbafteten, wenn man namentlich ben Dualismus 
der durch die Stellung von Defterreih und Preußen im Bunde unb den 
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Umſtand, daß dieſer Dualismus an dem Gegenſatz zwiſchen norddeutſchem 
und ſüddeutſchem Charakter, zwiſchen Katholicismus und Proteſtantismus 
einen nicht zu verkennenden und ſchwer zu überwindenden Rüchkhalt findet, 
ins Auge faßt, nicht verfennen, daß ohne zwingende Ereigniſſe jede Aen- 
berung möglicher Weife noch in weiter Ferne lag. “Dagegen unterließen bie 
deutſchen Fürſten nicht, gegen bie Mitte bed Jahres 1860 als bie 
Idee einer drohenden Gefahr für Deutſchland von Seite Franfreihe alle 
Gemüther ergriffen hatte, fih am 16. Juni, mit Ausnahme bed Kai: 
fers von Defterreich, faft ſämmtlich um den Prinzregenten von Preußen 
in Baden:Baden zu verfammeln, um ihre Kinmüthigfeit und ihren 
feften Entfhluß, die Integrität Deutſchlands zu wahren, feierlich, 
zu bezeugen und gemeinfam bie friedlichen Verſicherungen bed Kaiſers 
Napoleon, der fi zu diefem YFürftentage felbit eingeladen hatte, ent: 
gegenzunehmen. 

Welches nun auch der innerfte Gedanke des Kaifers der Franzoſen 
fein mag, ob er wirklich, wie er felbit fagt, ſich für berufen hält, vor 
allem aus eine „era bes Friedens” zu inauguriren, oder ob er, wie 
namentlich in Deutjchland geglaubt wird, den feften Gedanken nührt, die 
Rheingränze für das imperialiftifche Frankreich wieberherzuftelen — ein 
Plan, für den alle feine bisherigen politifchen Angettelungen nur Borberei- 
tungen, nur einleitende Schritte wären — fo viel ift ficher, daß er um 
die Mitte des vorigen Jahres alles mögliche that, um bie durch die An- 
nerion von Savoyen und Nizza und allerlei Aeußerungen ber offtziöfen 
Barifer Blätter aufgeregten Gemüther der Deutfchen über feine durchaus 
frieblihen Abfichten zu beruhigen. So mußte der Moniteur am 1. uni 
erflären, daß man nur bösmilliger Weife „der franzöftfhen Regierung die 
Abſicht unterſchieben könne, als wolle fie neue Verwidelungen in Europa 
hervorrufen oder entitehen laſſen, um Gelegenheit zu neuen Vergrößerumgen 
zu befommen. Des Kaifers einziger Zweck fei, im Frieden mit ben Sou⸗ 
veränen, feinen Allüirten, zu leben und alle feine Sorgfalt auf bie thätige 
Entwicklung ber Hülfsquellen Fränfreihs zu verwenden”. Als die beut- 
fen Fürften fi am 16. Juni in Baden-Baden um ben Prinzregenten 
von Preußen ſammelten und ber Kaifer fi faft mit Gewalt dazu einlub, 
erklärte der Moniteur: „Nichts geringeres ſei nothwendig geweien, als ber 
freiwillige Entſchluß zu einem fo bebeutungsvollen Schritt, um das zu: 
fammenftimmende Concert übelmollender Gerüchte und falfcher Beurthei- 
langen zum Schweigen zu bringen”. Ja nad den Debatten des englifhen 
Parlaments über die Frage ber Küftenvertheidigung und dem tiefen Miß: 
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trauen, bem Lorb Balmerfton in ber Sigung vom 23. Juli fo energiſchen 
Ausdruck geliehen Hatte, entſchloß fi der Katfer foger dazu, dem „Miß: 
trauen, welches man fett dem italienifhen Krieg allentbalben ausftreut” 
durch einen offenen Brief an feinen Gefandten in London, Graf Perfiguy, 
entgegenzutreten und feine Politik als eine burdaus und überall gerade 
und friedliche gewiflermaßen vor ber öffentlichen Meinung felbft zu verthei: 
digen. Alle feine Bemühungen waren jedoch von feinem nachhaltigen 
Eindruck. 

Was Deutſchland dem Auslande und namentlich Frankreich gegenüber 
zunächſt ſchwächte, war der Mangel eines guten Einverſtändniſſes zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen. Gewiſſermaßen als Ergänzung zu dem Fürſten⸗ 
tage in Baden⸗Baden hatte ſich der König von Bayern alle Mühe gegeben, 
eine perfönliche Annäherung zwifchen ben Herrſchern von DVefterreich und 
Preußen zu Stande zu bringen. Seine Bemühungen waren nicht ohne 
Erfolg. Am 26. Juli kamen beide in Teplig zufammen. Die Refultate 
find nicht authentiſch befannt. Kine fefte Uebereinkunft irgend welcher Art 
wurbe offenbar nicht abgefchloffen, weber mit Beziehung auf einzelne pen: 
vente, innere deutſche ragen noch mit Beziehung auf bie auswärtigen 
Verhältniſſe. Das Nefultat der Zuſammenkunft befchränfte ſich weſentlich 
auf die perfönliche, Freundliche Annäherung ber beiben Herrſcher. Doch 
fcheint e8, daß der Prinzregent dem Kaifer bie Zufiherung gab, daß 
Preußen einem neuen Angriff Frankreichs in Stalien nicht theilnahmloe 
zufehen würde, während der Kaiſer feine Geneigtheit ausgefprochen haben 
fol, audy feine Länder durch Ertheilung verfafiungsmäßiger Rechte zu bes 
friedigen und dadurch bie Macht Oeſterreichs zu ftärfen. 

Es war dazu die höchſte Zeit. Defterreihh war am Nande bes 
Abgrunds: der gewaltige Bau krachte in allen Fugen und drohte völlig 
auseinanderzugehen. 

Nah der Aufldfung des Reichstags von Kremfier Hatte ber Kaifer 
am 4. März 1849 eine Reichsverfaſſung octrohirt. Allein nachdem Ungarn 
mit Hülfe der Ruffen niedergeworfen war und bie Reaction überall in 
Europa die Oberhand gewonnen hatte, mar aud, biefe Verfaſſung, wenige 
Monate nad dem Staatsflreihe vom 2. Dez. in Frankreich einfach wiber: 
rufen worden. Der Kaiſer hatte von da an ganz abfolut regiert. 

Drei große Hierardhieen waren damals geſchaffen ober neugeftaltet 
worben, um das Gebälke bes Staatsgebäubes zu ſtützen und zu tragen. 
Alle drei ſchlugen fehl. Die an Anfehen und Bebeutung erfle war bie 
gefammte Tatholifche Geiftlichkeit Oeſterreichs. Durch das Concordat mit 
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einer Machtvollkommenheit ausgerüftet, welche bie kühnſten Zorberungen 
bes kanoniſchen Geſetzes verwirklichte, welche die Triumphe Gregor VIL 
und Innocenz III. über die weltliche Macht ber deutſchen Kaifer im 19. Jahr: 
hundert erneuerte, war fle dazu beftimmt, den Geift ber Demuth unb 
Unterwärfigfeit im Kaiferreiche zu verbreiten, ben oberften Principien ber 
Regierung die Kirchliche Weihe und gleichfam den Abglanz päbfllicher Un⸗ 
fehlbarkeit zu verleihen. Die zweite Hierarchie war bie Bureaufratie. 
Bon dem Eentralfige der Regierung bis zu ben äußerften Marken bes 
Reichs, über alle Länder und Spracdhgrängen, über alle Bilbungsftufen und 

über alle Bebürfniffe hinweg, in jebem Zweige ber Berwaltung und in 

jedem Theile der Auftiz ſollte Ein Geift alle Regierungsorgane durch⸗ 

bringen, Ein und derfelbe Grundgedanke alle beleben: bei ber gewiſſen⸗ 

bafteften Achtung und Schonung aller Privatrechte, bie vollkommenſte Ber: 
läugnung und Nichtanerfennung irgend welcher öffentlicher Rechte der Völker, 
bei der ftrengiten Anerkennung bes gleihen Rechtes Aller untereinander 
das Tategorifche Verſagen jebes Rechts gegenüber der Regierung, bei bem 
eonfequenteften Bruch aller Gewöhnungen und Trabitionen der Vergangen- 
heit, die ſich an ben früheren Beſitz politiſcher Rechte knüpften, das con⸗ 
fequentefte Feſthalten an venfelben, wo fte bie Heimlichkeit und Schrift: 
Yichleit des Verwaltungs: und Juſtizverfahrens, den Mangel jeder Rebe:, 
Preß⸗ und Vereinigungsfreibeit zu ihrem Gegenftande hatten. Die britte 
jener Sierarchieen war die Armee. In allen Waffengattungen reorganifirt 
und neu gegliebert, an Zahl in außerorbentlihen Progreſſionen verftärkt, 
in ihrer Oberleitung concentrirt, immer in mufterhafter Schlagfertigkeit 
unb fo zu fagen in Marfchbereitichaft erhalten, von ber Civilbevölkerung 
durch die Erinnerung ber Revolutionsjahre, durch ihre felbfländige Ad⸗ 
miniftration und Juſtiz, endlich durch die Dienftpflichten und ihr Reglement 
völlig abgetrennt und ifolirt, hatte fie ben ftarfen Arm der abfoluten Mo⸗ 
narchie zu bilden, den Arm, ber, wie es bie Ratur ihrer Stellung mit 
fih bringt, nie zögern durfte, wenn das Haupt befahl und ſtets die Aus: 
führung verbürgte. In breifaher Weife follte fo ber Beſtand und bie 
Einheit des Staates gegründet und gefeftigt, in dreifacher Weife die Ge⸗ 
fahren der Revolution für alle Zeiten befeitigt werben: breifah war in 
allen biefen Organen bie dee nationaler Selbftändigfeit und bie bee 
politifcher Freiheit durchbrochen. Und dennoch wankte das ganze Gebäube 
bei demerften Stoß, den ihm beritalienifche Krieg im Jahr 1859 verfeßte. 
Der Iombarbifche Klerus ftand bei bem Feinde, ber magyariſche bei ber 
nationalen Oppofition; bie Bureaufratie ſah fi ohne Halt im Volke, 
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unfähig ben Beriodungen von Außen ber entgegen zu treten, ja ben im 
Finftern ſchleichenden auch nur auf bie Spur zu kommen; die Armee enblid 
war burch eine unfelige Berpflegewirtbfchaft und durch jenen noch unfeligern 
Repotismus, der die Unfähigften mit ben höchſten Aufgaben betraute, bei 
aller ihrer mannbaften Tapferleit gelähmt. Das ganze feit bem Jahre 
1849 eingeführte und behauptete Syſtem war gerichtet, mit dem Friedens⸗ 
ſchlufſe von Billafranca war auch fein Todesurtheil unterzeichnet”). 
Wirklich anerfannte bie öfterreichiiche Regierung auch fofort in dem 
Friedensmanifefte vom 15. Auli 1859 öffentlich bie gebieteriihe Noth⸗ 
wenbigfeit, „nunmehr ihre ganze Aufmerkfamteit und Sorgfalt ber Ent: 
widelung ber geiftigen und materiellen Kräfte bes Staats und zeitgemäßen 
Berbefferungen in Geſetzgebung und DBermaltung zu wibmen“ unb am 
22. Auguft besfelben Jahres legte fie vor ben Augen der burch ben Friedens⸗ 
ſchluß unb die Abtretung ber Lombarbei tief gebemütbigten Völker bes 
Reiche die ſchweren Wunben blos, welche „ererbte Uebelſtände unb ein 
Zufammentreffen ungünftiger Umſtände“ ganz ebenfo wie ber unglüdliche 
Feldzug bem Baterlande geſchlagen hätten. Der Kaifer Franz Joſeph und 
feine Rathgeber Hatten erkannt, ba Veränderungen, baß Reformen ganz 
umerläßlich geworden feien, aber fie erkannten erft nad und nad, daß 
mit dem ganzen bisherigen Syſteme, das foeben eine fchwere Nieberlage 
erlitten unb bie fo lange behauptete Herrſchaft über Stalien mit Einem 
Schlage verloren hatte, im Innern ımb nah Außen durchaus und für 
immer gebrochen werben mäfje, wenn Thron und Reid) erhalten werben follten. 
Schon bie erfie Maßregel, die ergriffen wurde, um bie am meiften 
gefühlten Uebelftänbe zu heben, führte weiter als bie Regierung dachte. 
Am tiefften wohl war die öffentliche Meinung durch das Concordat mit 
Rom verlegt worben. Defterreich hatte fi) dadurch wie durch Teinen ans 
bern Schritt Deutfchland entfrembet unb fo die geringe Theilnahme 
in hohem Grabe felbft verfchuldet, die ber überwiegend proteftantifche 
Norden im Frühjahr 1859 an der Bebrängnig bes Katferftaates nahm. 
Um nun bierin ben begangenen Fehler zu mildern, bas Unrecht wenigſtens 
einigermaßen anszugleihen, war am 1. Sept. 1859 ein Taiferlihe® Bas 
tent zur Regelung ber kirchlichen Verhältniſſe der Proteftanten in Ungarn 
erlaffen worden. Die Beftimmungen bes Patents waren in durchaus libe⸗ 
ralem Geifte getroffen, auch hätten die Proteftanten diesſeits der Leitha gegen. 
das Patent nicht das mindefte eingewenbet. Allein nicht dasfelbe war ber 
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Fall in Ungarn. Fir die Ungarn wurbe das Patent zur Gelegenheit 
und gleichſam zur erften Handhabe, um ihre altbergebrachten, ihnen ſeit 
bem Jahr 1849 genommenen Rechte und Freiheiten wieder zurüdzuverlangen 
und biefes Streben der Ungarn, bas fie feit der Zeit mit eben fo viel 
Muth als Ausdauer und durch das feftefte Zuſammenhalten verfolgten, 
bis ſie am Ende Schritt für Schritt ihr Ziel erreichten und durch das 
Patent vom 20. Oft. 1860 ihre ganze frühere Berfaffung und Selbitregie: 
rung wieder errungen hatten, bilbet ben Kern und ben Hebel der gefammten 
Entwidelung Defterreichs feit dem Proteftantenpatent vom 1. Sept. 1859 
bis auf den heutigen Tag. 

Es würde zu weit führen, den Gang ber öſterreichiſchen Dinge im 
Einzelnen ſchildern zu wollen, es genügt, die Entwickelung ſeit dem Anfange 
des Jahres 1860 in ihren Hauptmomenten zu bezeichnen. Am 30. San. 
etnigte ſich eine won ber Faiferlihen Regierung felbft nad) Peſth zu Be 
rathung eine® Gemeinbegefetes einberufene Vertrauenscommiffion in bem 
Ausſpruche, dag ein folches in angemeflener Weife nur durch ben Land⸗ 
tag in Angriff genommen werden könne und verlangte demgemäß von ber 
Regierung die baldmöglichſte Einberufuung desſelben. Am 5. Febr. er: 
Sannte die Regierung, daß fie durch Repreffionsverfudhe und jelbft gericht: 
liche Beftrafungen ber aufgeregten Proteftanten Ungarns nicht zum Ziele 
fomme und beſchloß mit ben Führern der Bewegung über Mobificationen 
bes kaiſerlichen Batentes in förmliche Unterbandlungen zu treten. Am 
5. März febte ein Taiferlihes Patent einen verftärkten Reichsrath ein, 
am die Finanzlage des Staats und allgemeine Gefegesvorlagen zu prüfen: 
Doch behielt fich ber Kaiſer bie Erlaffung einer Geſchäftsordnung felbft 
bor und geſtand dem neuen Staatskörper eine Initiative für Geſetzes⸗ 
vorlagen nicht zu. Am 15. April ergab es fi, daß die Subferiptionen 
auf ein ausgefchriehenes neues Anlehen von 200 Millionen Gulden kaum 
die Summe von 75 Mill. Gulden erreicht hatten: man konnte ſich nicht 
verbehlen, daß ber Kredit des Staates, fo wie er war, faft als auf Null 
geſunken betrachtet werben mußte. Am 19. April wurbe die Verfaffung 
Ungarns wenigftens theilweife, immerhin noch zum geringften Theile wie: 
berhergeitellt: An die Stelle des Erzherzogs Albrecht wurde ber F.3.M. 
Benedek, ein geborner Ungar, mit ber Leitung ber politifhen Verwal: 
tung und bes Militäreommanbos betraut, die 5 Statthaltereien wieder 
in Eine vereinigt und dem Lande Comitatöverwaltungen „nad Art ver 
früheren Comitatscongregationen“ fo wie bie Cinberufung bed Landtags 
in Ausficht geftellt. Am 15. Mai wurde durch kaiſerliches Handſchreiben 
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den weſentlichen Veſchwerden ber ungariſchen Proteſtanten entſprochen und 
weiteren Anträgen „guäbige® Gehör“ zum Voraus zugeſichert, fo wie eine 
allgemeine Amneſtie erlafien. Am 31. Mai eröffnete ber Erzherzog 
Rainer den verflärkten Reichsſsrath: bie ungariihen Mitglieder erklär⸗ 
ten zu Protokoll an ben Berathungen nur unter Bermahrung ber Rechte 
Ungarns Theil nehmen zu können. Am 19. Juli erweiterte ber Kaifer 
bie Rechte des verftärften Reichsraths dahin, daß „in Zukunft bie Eins 
führung neuer Steuern und Auflagen, dann bie Erhöhung beſtehender 
Steuern, endlich die Aufnahme neuer Anlehen nur mit Zuftimmung des 
verftärkten Reichsraths ftattfinden folle”. Am 27. Sept. hatte ber per: 
ftärfte Reichſsrath feine Berathungen vollendet und ſchritt zur Enticheibung 
über fein Gutachten umd feine Anträge an den Kaifer: einmüthig erflärte 
er, daß „eine gebeihlihe Zukunft ber Monarchie durch das jetzt beſtehende 
Syſtem der inneren Organifation berfelben weber gefichert noch gefürbert 
erſcheine“; dagegen fpaltete fich berjelbe bezüglich feiner Anſichten über 
eine neue Organifation in eine Mehrheit und eine Minderheit, indem 
jene das Bedürfniß, ben biftorifch-politifchen Individnalitäten gerecht zu 
werben in ben Vordergrund ftellte, diefe dagegen das Bebürfniß ber 
Reichseinheit beſonders betonte und wenn auch nicht Far und felbftbewußt, 
doch von der dee einer Verfaffung für das ganze Reich ausging Am, 
29. Sept. entließ der Monarch bie Reichsräthe und verfprad; baldige 
Entſcheidung. Endlich am 20. Dit. unmittelbar vor der Abreife bes 
Kaifers nah Warfchau, wurden durch ein kaiſerliches Manifeft und Dis 
plom fo wie durch eine Reihe von Decreten die Grundzüge einer neuen 
Berfaflung veröffentlicht, — welche „ſowohl dem geſchichtlichen Rechtsbe⸗ 
wußtfein, ber beſtehenden Verfchiebenheit der Königreiche und Länder, als 
den Anforderungen ihres untheilbaren und ungertrennlihen Verbandes 
gleichmäßig entſprechen follte”: Ungarn erhielt feine frühere Berfaflung 
zurüd, alle übrigen Kronlänber follten jedes fein eigenes Statut und fei» 
nen eigenen Landtag für feine jpeciellen Angelegenheiten erhalten; die ge⸗ 
meinfamen Angelegenheiten follten in und mit einem Reichsrath verhandelt 
und unter feiner Mitwirkung verfaflungsmäßig erledigt werben, einem 
Reichsrath, deſſen Mitglieder vom Kaifer theils direkt, theild nad) Dreier: 
vorjchlägen ber einzelnen Landtage indirekt gewählt werben follten. Dieſe 
k. Entfchlüffe enthielten indeß, wie gefagt, nur die Grundzüge einer zufünf- 
tigen Berfaffung für Oefterreih. ine Thatfache trat daher fofort und 
beftimmend in den Borbergrund: Ungarn erhielt feine frühere Berfaflung 
wieber zuräd und begann ſich fofort innerhalb herfelben zu veorganifiten 
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and zu cönflituiren; bie Übrigen Kronländer mußten warten unb ſich ges 
dulden, bis ihre Landesſtatute ausgearbeitet und verkündet wären. Der 
Anfang damit wurbe indeß fofort gemacht; ſchon wenige Tage fpäter wur: 
ben bie Lanbesftatute für Steiermark, Kärnthen, Salzburg und Tyrol 
veröffentliht. Sie waren burhaus auf das Princip ber Stände gegründet, 
räumten dem Klerus und bem Abel einen ıimverbältnigmäßigen Antheil 
an ber Vertretung ein unb entfprachen überhaupt in feiner Weiſe ben 
Anſchauungen ber Zeit. Die öffentlihe Meinung war enttäufcht; bie Uns 
zufriedenbeit laut ımb allgemein. Die Stellung ihres Urhebers, bes 
Steatsminiftere Goluchowsky, war dadurch völlig unhaltbar geworben; 
fein Rüdtritt war entfchieden, aber erft nad) langen Unterhandlungen 
wurde endli am 13. Dez. ber Ritter von Schmerling, ber fih in den 
Jahren 1848 bis 1852 einen Namen gemacht hatte, zum Staatsminifter 
ernannt, und erft am 23. Dez. veröffentlichte berjelbe fein Program, 
das mit Bewilligung bes Kaifers verfünbigte, es follen die Landesftatute 
Ratt auf eine Vertretung ber Stände, auf biejenige der Intereſſen gebaut 
und benfelben das Recht ber Initiative fo wie ber Ueffentlichleit ihrer 
Verhandlungen eingeräumt und ferner ber Reichsrath in feiner Mitglieder: 
zahl verftärkt, von den Landtagen direkt gewählt werben unb ebenfalls 
ba8 Recht ber Smitiative fowie der Deffentlichkeit feiner Verhandlungen 
erhalten. In biefem Sinne begann ber neue Staatsminifter die Ausar- 
beitung eines Statuts für ben Reichsrath fowie ber Statnte für die nicht 
zur ungarifchen Krone gehörigen Länder. Während aber diefe warten 
und ſich gedulden mußten, bis er feine allerdings fchwierige Arbeit vol- 
Ienbet hätte, ging Ungarn entfchloffen vorwärts. 

Bevor wir indeß dieſer Entwickelung weiter folgen, müffen wir 
wieder etwas zurüdgeben, bis zur Zeit des oͤſterreichiſchen Patentes vom 
20. DO. Nur zwei Tage nachher kamen ber Kaifer von Rußland, der 
Kaifer von Defterreih und ber Prinzregent von Preußen in Warfchan 
zufammen, um über die Lage Europas zu berathben. Die nächſte Beran- 
laffung zu diefer Zufammentunft hatte das Vorgehen Sarbiniens gegen 
ben Kirchenftant und Neapel, das alles Völlerrecht mit Füßen zu treten 
fhien, fo wie bie laut ausgefprochene Abſicht Garibaldis veranlaft, nad) 
ber vollftändigen Eroberung Neapels ſofort Rom zu übermwältigen und 
zum Angriff auf Venetien zu fehreiten. Sollte Europa auch biefer Even- 
tualität untbätig entgegenjehen, bis fie wirklich eingetreten? Und wenn 
fie eintrat, war es nicht faft nnausweichlich, daß daraus fi ein allge- 
meiner europälfcher Krieg entwidie? Welches war überhaupt die Stellung 
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Frankreichs zur italtenifchen Verwicklung? zu Sarbiwien? zu ber nächften 
Fventualität? 

Die Sreigniffe, die Sardinien an bie Spike fo zu fagen von ganz 
Stalien geführt haben, find erzählt worden. Es bleibt noch übrig einen 
Blick auf die Stellung zu werfen, welche die Regierung in Turin und bie 
farbinifche Politik ſowie die Weftmächte zu biefen Ereigniſſen, nament- 
lich zu dem Umfturz in Neapel, eingenommen haben. 

Ferdinand II. von Reapel war im Jahr 1859 während bes auſtro⸗ 
ſardiſchen Krieges geftorben. Kurz vor feinem Tode äußerte er fi 
alfo: „Ich Tenne meine Lage; fie ift äußerft fchwierig und ich made wir 
darüber Feine Illuſionen. Defterreih hat mich zum Widerſtand ermuthigt 
und bann im Stiche gelafien. Rom, das mir jebe Eonceffion fo fehr 
widerrathen bat, würde mich alsbald in ber Verlegenheit fteden laſſen und 
hat übrigens mit ſich felbit genug zu thun. Inzwiſchen ift ber gegemvär« 
tige Stand der Dinge beftänbig bie Duelle von Gefahren, welche die Keime 
ber Revolution nährt. Die Verſchwörer unb Verräther umgeben mid: 
ich Tenne fie, ich fehe fie und weiß, dag nur bie Yurdt fie zurückhält. 
Auf der einen Seite ift meine Iſolirung die Hoffnung meiner Feinde und 
vervielfacht die Eomplotte: auf ber andern Seite wuͤrde mid, ein einziger A 
ber Schwäche unbeilbar ruiniren”. Ferdinand II. folgte im Sommer 1859 
fein Sohn Franz II. Sardinien fandbte den Grafen Salmour, um den neuen 
König zu begrüßen, zugleich mit bem Auftrage, eine Allianz mit Sarbinien zu 
betreiben. Die ihm ertheilten geheimen Inftrultionen fügten unter am= 
berm: „Unter ben SHinberniffen, denen Sie begegnen werben, um ein fols 
ches Allianzſyſtem zu Stande zu bringen ift eines, auf das ih Ihre Auf: 
merkſamkeit vorzüglich lenken zu follen glaube: ich meine das fchlecht verhüllte 
Mißtrauen gegen ben angeblichen Ehrgeiz bes Haufes Savoyen. Es iſt 
das ein alter Borwurf. . ... . Wenn ber jetige Kampf zu einer Ber: 
größerung der Staaten Sr. Majeftät führen follte, fo wird es durch bie 
Nothwendigkeit der Dinge geſchehen, durch die Zuftimmung ber Völker, 
nicht in Folge eines im Voraus gefaßten Planes. Allein die Bildung eis 
nes mächtigen Staates im Thale des Po kann unmöglid bie Kiferfucht 
des Königreich beider Sicilien erregen. Mit biefem haben wir jeberzeit 
in Eintracht und Union zu leben gewünſcht. Darum bat das Turiner 
Cabinet auf dem Barifer Congreß feine Stimme nit mit benjenigen ber 
Ankläger des Regiments Ferdinands II. verbunden; darum hat es im 
Memorandum vom 1. März die innere Tage bes Königreichs Neapel mit 
gänzlichem Stillſchweigen übergangen, nur um einer Verſtändigung keine 
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weiteren Hinderniſſe zu bereiten, die, es ift wahr, in biefem Augenblick 
wenig Ausficht bat, aber im gemeinfamen Intereſſe beider Dynafieen im: 
mer wünfchenswerth bleibt. Ich Hoffe, daß dieſe Betrachtungen einigen 
Einfluß auf die Erwägungen Franz II. und feiner Ratbgeber ausüben 
werben. Mebrigens bürfen Ste merken laflen, daß der König bereit ijt, 
feinerfeit8 alle diejenigen Garantieen zu gewähren, die vernünftiger Weiſe 
gefordert werben Finnen. Falls aljo eine Offenſiv⸗ und Defenfivallianz 
mit gegenfeitiger Garantie der Sntegrität beider contrabirenden Staaten 
vorgefchlagen werben follte, fo werden Sie die Geneigtheit dazu ausfpre: 
hen, immerhin unter bem Vorbehalt, Ihrer Regierung zu referiren bebufs 
der erforberlihen praktifchen Anftruftionen”. Es ſcheint nicht, daß die 
Regierung von Neapel dazu geneigt war oder daß fie die Trage auch mur 
in nähere Erwägung gezogen babe. Und doch war die Gefahr nahe genug 
und kam immer näher und näher. Schon war zu Anfange des Jahres 
4860, ber innere Zuftand im Kirchenftaat und in Neapel ber Art gewor: 
ben, baß ber franzöfiſche Gefanbte Herzog von Grammont bem Garbinal 
Antonelli am 3. März ganz offen erflärte: „Sie können ihre Augen doc 
der Evidenz nicht verfchließen! Sie ſehen die Bewegung, die Sie umgarnt, 
Sie fehen, daß eine Erhebung der Marken und Umbriens broht; Sie ten: 
nen die Gefahren, in denen das Königreich Neapel fchwebt und während 
ein Wort der Transachon von Ihrer Seite im Stande wäre den Sturm 
noch zu beihweören, ben Reft der Staaten des Pabftes zu retten, Neapel 
zu retten, das Sie ohne Mitleid opfern, Italien vielleiht vor einem allge: 
meinen Umſturz zu retten, verwerfen Sie alle Heilmittel und rufen den 
Orkan felber herbei, gleich als cb Sie in dem Schiffbruh zu gewinnen 
wähnten!“ Als in demjelben Monate und in Folge bes Widerftanbes, 
den Rom jeder Art von Transaction entgegenfebte, die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Frankrei und Rom fo gefpannt geworben waren, baf jenes ernit: 
lich daran dachte, feine Truppen zurüdzurufen, erflärte ſich Sarbinien 
immerhin noch bereit, zu einer von Frankreich vorgefchlagenen Belekung 
ber Marten und Umbriens durch neapolitanifhe Truppen feine Zuftim: 
mung zu geben, wenn Rom bie Aunerion der Romagna anerfenne und in 
die Befegung von Ancona durch farbinifche Truppen einwillige. Rom 
verwarf den Antrag und Neapel konnte fi nicht entichließen darauf ein- 
zugeben. Am 23. April fchrieb der franzöſiſche Gefanbte feiner Regierung 
aus Neapel: „Nody vor einigen Monaten eriftirte bie dee einer Vereini⸗ 
gung mit dem nörblihen Italien gar nit; man glaubte den Gebrechen 
bes Landes noch in anderer Weife abheifen zu können; heute babe ich alle 
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Urſache zu glauben, daß der Piemontismus das Loſungswort und das 
Ziel aller Unzufrievenen geworben ift". Wenige Tage nachher, ben 6. 
Mai, unternahm Garibaldi feine Erpebition nad Sicilien. Schon am 
folgenden Tage machte der franzöfifche Gefandte dem Grafen Cavour da⸗ 
rüber Borftelungen: „1400 in allen großen Stäbten angeworbene Frei⸗ 
willige haben fich ungeftraft in Genua einfchiffen können, um eine Res 
gierung anzugreifen, bie mit feinem europäiſchen Staate verfeindet iſt. 
Diefes Unternehmen könnte die Loyalität ber fardinifhen Regierung in 
Zweifel ziehen laſſen“. Trotz biefes Zwiſchenfalls bebarrte indeß bie franz: 
zöfifche Regierung auf der Abficht, ihre Truppen aus Rom zurüdzu: 
ziehen und traf am 11. Mat fogar eine förmlicye Uebereintunft mit dem 
römifhen Hofe, wonad die erften Truppen fofort, die legten im Laufe 
des Yuli und Auguft abziehen follten. Allein gerade in biefen Tagen ers 
folgte der mißglückte Einfall einiger hundert Freiſchaaren von Toskana 
aus in das römifche Gebiet und fofort brachte der Telegraph aus Paris 
ben Befehl, den Abmarſch der Truppen zu fiftiren. Unterdeß hatte bie 
glüdliche Landung Garibaldis die ganze Diplomatie in Bewegung gebradt: 
Neapel beklagte fich bitter Über „die Horde Räuber, welche in einem nicht 
feindlihen Staate, unter den Augen der Regierung angeworben, organi- 
firt und bewaffnet worden ſeien“; Frankreich remonftrirte neuerding® gegen 
die Umtriebe der venetianifchen, römifchen und neapolitanifhen Gomites 
und felbft England verlangte vom Grafen Cavour das Verſprechen, daß 
weder Rom nach Neapel angegriffen werden follte.e Die farbinifhe Re⸗ 
gierung lehnte unumwunden und entfchieden jebe DVerantwortlichleit für 
das Unternehmen Garibaldis ab: die officielle Turiner Zeitung erflärte 
„bie Regierung babe die Crpebition mißbilligt und durch alle Mittel, 
welche die Klugheit und das Gefeg ihr geftatten, freilich umfonft, zu ver: 
hindern gefucht; fie kenne und achte bie Grundſätze bes Völkerrechts, auch 
fühle fie, daß fie verpflichtet jet, fie in bem Staate, für befien Sicher⸗ 
beit fie verantwortlich fei, achten zu machen”; der ſardiniſche Geſandte 
in Neapel proteftirte gegen jede Anfchulbigung, feine Regierung „habe 
das Unternehmen verdammt und mit dem Warteichef gebroden” ; und 
ebenbasfelbe erllärte Cavour in einer Note dem neapolitaniſchen Gefand- 
ten in Turin, Garibaldt mißbrauche den Namen bes Königs, wenn er. 
in bemfelben auftrete und Sarbinien verwerfe fein ganzes Unternehmen 
„wie fich eigentlich von felbft verfiehe”. Unterbefien fiel Palermo, wurde 
die Theilnahme für Garibaldi in ganz Oberitalien immer allgemeiner 


und lebhafter und gingen fortwährend neue Unterftügungen an Mann: 
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haft, Munition und Geld nad Sicilien ab, ohne daß bie farbinifche 
Regierung es irgend zu wehren verfuchte ober zu mehren wagte. Am 
30. Juni geftand endlich Cavour dem franzöſiſchen Sefandten, daß bie 
Ereigniffe ihn überrafcht hätten; aber er habe dem Marchefe Billamarina 
in Neapel den Befehl ertheilt „fi in wohlwollender Reſerve zu halten“. 
Gleichzeitig ftellte er jedoch für den Fall, daß ber König von Neapel jetzt mit 
Allianzanträgen kommen follte, Bedingungen, bie von vornherein zeigten, 
daß er nie an eine Rettung des jungen Königs gebacht bat. Diefer Plan 
einer Allianz zwiſchen Sardinien und Neapel wurbe bagegen in ber erften 
Hälfte des Juli von den Geſandten Frankreichs und Englands in Turin 
lebhaft unterſtützt. Der erftere verlangte zugleih am 16. Juli energi- 
ſches Einfchreiten gegen bie Freiſchaarenzüge; allein Cavour antwortete 
ihm: „Wenn wir das thun, fo wird man uns zum Fenſter hinaus: 
werfen. Den König felbft würbe feine Popularität nicht decken. Nie 
mand in Italien ‚glaubt dem König von Neapel. Cr wird thun, was 
fein Vater und fein Großvater gethan haben, Diefe Lage ift nicht etwa 
eine der fchwierigften, in der ich mich befunden habe, fonbern bie ſchwie⸗ 
rigfte”. An demfelden Tage, 16. Juli, trafen bie Geſandten Neapels, 
Manna und Winfpeare, in Turin ein. Die kaum ein Jahr vorher von 
Sardinien angebotene und bamald von Neapel verfhmähte Alltanz mar 
inzwifchen ber einzige Nettungsbalfen geworden, der dem Könige gegen 
ben jähen Untergang, der ihm zu broben ſchien, noch blieb. Die An: 
träge ber neapolitanifchen Gejandten waren daher ebenfo merfwürbig als 
Iodend: Neapel bot feine Mitwirkung an einem Kriege gegen Oeſterreich 
zur Befreiung Venetiens und bie Anerkennung des Picariated für die 
päbftlichen Regationen zu Gunften des norbitalienifhen Königreich, wenn 
ebenbasfelbe für Umbrien und die Marken zu Gunſten Neapels einge- 
räumt werbe, als Breis der Allianz an?) Neapel war aljo bereit, 
wenn es ſich damit retten konnte, ſelbſt Oeſterreich, ſelbſt den Pabſt zu 
opfern. Doch es war ſchon zu ſpät zu einer Allianz, ſelbſt unter dieſen 
Bedingungen; Sardinien lehnte ben Antrag, nachdem es bie Berhandlun: 
gen darüber bes Scheine® halber in bie Länge gezogen, ab, bie neapoli- 
tanifhen Gefandten betradyteten am 7. Aug. ihre Miſſſon als beenbigt. 
Der König von Neapel ſchien verloren: Garibalbi hatte ſchon am 18. Juri 
wieber die Dffenfive ergriffen, zunächft gegen Meffina, um dann über 
bie Meerenge zu feßen und das Feſtland anzugreifen. Da machte am 
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24. Yuli die franzöfiſche Regierung England den Vorſchlag, gemeinfam , 
gegen Saribaldi in Stalien zu interveniren: „Kann ed Frankreich und 
England conveniren, unthätig zuzuſehen, wie ein Land, mit dem fie 
regelmäßige Beziehungen unterhalten, von einer aus revolutionären und 
fremden Elementen zufammengefehten Armee angegriffen wird; wie bie 
Dinge in diefem Augenblid liegen, ſcheint e8 ber franzöfifhen Negierung 
wünſchbar, daß ohne Verzug bie Commandanten ber Seekräfte beiber 
Staaten autorifirt werden, Garibaldi zu erklären, daß fie ben Befehl 
hätten, den Vebergang desjelben über die Meerenge zu verhindern; bie 
Regelung ber innern Fragen blieben ſowohl was Sicilien als was Neas 
pel betrifft vorbehalten, doc würden Frankreich und England erflären, 
es ſei dies zwifchen dem König Franz und den Neapolitanern allein aus: 
zumachen, ohne fremde Dazwifchenkunft (alfo mit Befeitigung Garibaldis)“. 
England lehnte jedoch ben Vorſchlag ab und erffärte, an bem bisherigen 
Princip der Nichtintervention feithalten zu wollen. Bon ber Diplomatie 
gedrängt, machte auch ber König Biltor Emanuel noch einen Verſuch, 
Garibaldi zurüdzubalten, er blieb ohne Erfolg. Garibaldi ging unges 
hindert über den Faro, bie neapolitanifhe Armee begann fih aufzuldfen, 
und die Bewegung rüdte Schritt für Schritt der Hauptftabt zu. In 
Nom und Neapel war (im Auguft) alle Zuverfiht geſchwunden: In 
Neapel arbeitete ber englifche Gefandte ein Memorandum aus, in dem 
er dahin fchloß, „es bleibe nichts anderes übrig, als daß Sarbinien über 
alle Einwürfe und Bedenken megfchreite, die Sachen in bie Hand nehme 
und feine Autorität in Neapel aufpflanze”; in Rom hielt fi) der Pabft 
troß ber franzöfifhen Beſatzung nicht mehr für fiher und dachte ernſtlich 
baran, bie ewige Stadt zu verlaffen. Am 28. Aug. empfing der Kaifer 
Napoleon auf feiner Sapoyerreife die HH. Farini und General Cialdini. 
Farini ftellte dem Kaifer vor, daß „Saribaldi allein Herr der Situation 
fei, unb daß, wenn berfelbe auch die römischen Staaten rewolutionirt ha⸗ 
ben werbe, die Erpebition gegen Venedig unfehlbur ſei. Piemont wolle 
deshalb in die Marken und Umbrien einrüden, um bort die Ordnung 
wieder berzuftellen, ohne an die Autorität bes Pabftes zu rühren, nö⸗ 
thigenfalls der Revolution auf neapolitanifhem Boden eine Schlacht zu 
lieyern und dann fofort das Schickſal Italiens in einem Congrefje be: 
ſtimmen zu laſſen“. Die Antwort des Kaifers iſt nicht genau befannt; 
doch ſpricht fi eine Depefche feines Miniſters Thouvenel vom 18. DM. 
darüber nachträglich dahin ans „der Kaifer habe, obgleich diefe Toleranz 
oder dieſe Schwäche Sardiniens bebauernd, den Entſchluß Piemonts nicht 
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mißbilfigt, aber der Kaifer habe geglaubt, daß der Sturz ber neapoli= 
tanifhen Monarchie volländig fein, dag ein Aufftand im SKirchenflaate 
ansbrechen, daß bie Souveränität des Papſtes reſervirt werde und daß 
dann Europa über die Umgeſtaltung Italiens einen Congreß abhalten 
werde“. Genug der Kaiſer kannte die Abſicht Sardiniens, er traf kei⸗ 
nerlei Maßregeln dagegen, er ließ es geſchehen. Die Ereigniſſe drängten 
fich jetzt: am 6. Sept. räumte Franz II. feine Hauptſtadt, am 7. zog 
Saribaldi in Neapel ein. Am 8. berichtete der franzöfifhe Gefandte in 
Turin „nach ber Anfiht des Hrn. Cavour muß die piemontefifhe Re- 
gierung, unvermögend ben Marfch Garibaldis fowohl in Neapel als in 
der Romagna aufhalten zu können, bemfelben in den Abbruzen eine Schrante 
fegen“. Am 10, erflärte derfelbe Geſandte in Folge telegraphiſchen Be: 
fehls aus Paris dem Grafen Cavour „wenn Sardinien den Kirchenſtaat 
angreift, fo ift Frankreich in die Nothwendigkeit verfebt, feine diplomati⸗ 
[hen Beziehungen mit dem Turiner Cabinet abzubredhen und fo öffentlich) 
eine Politik zu besavoniren, bie fle als gefährlich für bie Ruhe Europas 
und als verberblih für die Zukunft Italiens anſieht“. Die Antwort 
Cavours vom 11. Sept. lautete: „Wenn wir nicht vor Garibalbi in 
der Cattolica find, fo find wir verloren; bie Revolution verbreitet ſich 
alsdann Über ganz Italien, wir find gezwungen zu handeln”. An bem- 
ſelben Tage rüdte die farbinifche Armee in den Kircyenftaat ein, ſchlug 
wie fhon erzählt, am 17. Sept. die päbftlihe Armee unter Yamoriciere, 
belagerte Ancona, das fihb am 29. ergab, überfritt am 9. Oft. bie 
Gränze des Königreihs Neapel, zwang am 27. Oft. die neapolitanifche 
Armee die Bolturnolinie aufzugeben und ſich hinter ben Garigliano zus 
rüdzuziehen, nahm nach Furzer Belagerung am 2. November Capua und 
drängte am folgenden Tage Franz II. in bie Feſtung Gaeta zurüd, beffen 
regelmäßige Belagerung begonnen wurde. Ganz Italien außer Rom, das 
von ben Franzofen, und außer Venedig, das von ben Defterreihern ba- 
nieder gehalten wurde, gehorchte dem Scepter des Sarbenkönigs. 

Die europäifchen Großmächte hatten dem Unternehmen Garibalbis 
ſchweigend, ſtaunend, unthätig zugefehen. Unmöglich konnten fie dies auch 
gegenüber dem Vorgehen Sarbdiniens thun, das weder vom Pabft noch 
vom Könige von Neapel angegriffen worden war und das fich über alle Bere 
träge, alles Volkerrecht hinwegſetzte. Der franzöfifche Geſandte hatte ſchon 
am 16. September Turin verlaflen, am 10. Okt. rief auch Rußland feine 
Legation in Sardinien, „das befländig mit der Revolution geht, um ihre 
Erbſchaft anzutreten”, ab, am 13. Oft. erlärte Preußen wenigftens „feine 
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ausbrüdlichfte und formellfte Mißbilligung einer Politik, welche die Bahn 
der Reform verlafle, um diejenige ber Revolution zu betreten“, ohne indeß 
darım bie biplomatifchen Beziehungen zu Sardinien abzubrechen. Oeſter⸗ 
reich, das mit Turin längft Leine biplomatifchen Verbindungen mehr unter: 
hielt, war nicht im Fall, feinen Geſandten abzurufen; fein Urtheil über 
bie lebten Ereigniffe konnte indeß nicht zweifelhaft fein. Selbft Spanien 
sog am 26. Oft. feine Geſandtſchaft aus Sardinien zurüd und am 
11. Dez. folgte ihm aud Bayern. Nur die englifhe Regierung machte 
eine Ausnahme, indem fie, geftügt auf bie ähnlichen Vorgänge ber glor: 
reihen Revolution Englands im Jahr 1688 und mit Berufung auf ben 
berühmten Völlkerrechtslehrer Vattel erllärte, „daß fie für den ftrengen 
Tadel, welchen Oefterreih, Trantreih, Preußen und Rußland über bie 
Schritte des Königs von Sardinien auögefprochen haben, einen genügenben 
Grund nicht zu erkennen vermöge; benn fie fühle fi nicht zu ber Er: 
klärung ermädtigt, daß das Bolt Sübitaliens feine guten Grünbe gehabt 
babe, die Autorität feiner früheren Regierungen abzuwerfen und fie könne 
daher nicht fagen, daß fie ben vom König von Sardinien ihnen geleifteten 
Beiftand tabelnswerth finde; Tieber wende fie ſich dem erfreulihen Anblid 
zu, den ein Bolt gewähre, welches unter den Sympathien und guten Wün⸗ 
ſchen Europas das Gebäude feiner Freiheiten errichte und ben Bau feiner 
Unabhängigfeit befeftige”. 

Defterreih, Rußland und Preußen ſahen bie Dinge inbeß we: 
niger freunbiih an und nährten namentlich ein tiefes Mißtrauen gegen 
die Politif und die weiteren Plane Frankreichs, zu beren Ausführung ein 
Angriff Italiens auf Venetien demfelben Gelegenheit geben könnte. Zwi⸗ 
fhen ben Eabinetten von Petersburg, Wien, Berlin und wohl auch London 
hatten daher im Hinblid auf die für die legte Oktoberwoche angefehte Zu: 


ſammenkunft der Monarden von Rußland, Defterreih und Preußen in 


Warſchau ſchon feit Wochen Unterhandlungen gefchwebt und das Cabinet 
von St. Petersburg hatte es übernommen, das franzöfiihe Cabinet zu 
fondiren und von bemfelben wo möglich beftimmte Erklärungen zu er: 
langen. Wurben biefe gegeben, fo war eine wichtige Vorlage für bie 
Warſchauer Zufammenkunft gewonnen; wurde biefelbe verweigert, fo war 
über die Tendenzen der frangöfifchen Megierung jeder Zweifel gehoben. 
Kaifer Alexander ſelbſt wünſchte den franzöfifhen Botfchafter zu ſprechen 
und bemerkte ihm: „Sie wiflen, daß ber Prinzregent von Preußen und 
der Kaifer von Defterreich mich in Warfchau befuchen werben. Die öf— 
fentlihe Meinung bat ſich viel mit diefer Zuſammenkunft beichäftigt, ehe 
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fie fogar noch befchloffen war. Man bat darin ben Keim einer Eoalition 
gefehen. Ich wollte mich bei Ihnen über bie Dispofitionen, bie ich dahin 
mitnehme, ausſprechen. Ich babe nicht nöthig, Ihnen zu fagen, daß fie 
für Frankreich freundfchaftlich find. Ih will in Warſchau keine Coalition, 
fondern Verſöhnung ftiften, und ich bin glüdlic zu fehen, daß ber Prinz: 
Regent gleiche Gefinnungen hegt. Sagen Sie bem Kaifer Napoleon, daß 
er Vertrauen zu mir haben kann“. Gleichzeitig ging eine Depeſche bes 
Fürsten Gortſchakoff nad Paris ab, worin das QTuileriencabinet in ber 
freundfchaftlichften Weife erfuht wurde, zu erklären, „in wie weit es geneigt 
wäre, bie Bemühungen Rußlands zu Befeitigung des Mißtrauend, unter 
welchem die allgemeinen Intereſſen jo jehr leiden, zu unterſtützen. “Die 
Warſchauer Zufammenkunft bezwede lediglich eine Berftändigung der Groß: 
mächte in biefer Richtung”. Das Tuileriencabinet wurde durch diefen Schritt 
Rußlands in eine fchwierige Lage verſetzt. Es fühlte wohl, daß es fi 
einem Ultimatum gegenüber befinde, welches in ber rüdfidhtspollften und 
zarteften Form geftellt wurde und durch das perfünlihe Dazmwifchentreten 
des Kaifers Aleranber den allermildeften Charakter erhalten hatte, aber 
beshalb nicht weniger ein Ultimatum blieb, deffen Beantwortung nicht zu 
umgehen war. Man fühlte in Paris fehr wohl, daß die fo höfliche Auf: 
forberung Rußlands nicht weiter war, als eine Warnung, beren Nicht: 
beachtung eine Koalition Europas gegen Frankreich und Italien zur Folge 
haben könnte. Lie das Tuileriencabinet die von Rußland geftellte Frage 
unbeantwortet, fo ſchloß e8 fi von vornherein von ben Unterhandlungen 
aus, die in Warſchau abgefchloffen werben follten; es ifolirte fich felbft und 
probocirte, was es um jeden Preis zu verhindern bemüht fein nrußte, eben 
eine Goalition der Mächte. Nach acht Tagen ber Ueberlegung wurde denn 
bie ruflifche Note beantwortet. „Bon dem Wunfche befeelt — eriviberte 
Hr. Thouvenel — die Eröffnungen der rufjiihen Regierung zu beant- 
worten, habe ich die Eventualität wohl ins Auge gefaßt, welche heute bie 
Aufmerffamteit der abinette fo ſehr in Anfprud nimmt, nämlid) bie 
eines Angriffs Piemonts auf Venetien“. Kin Memerandum präcifirte die 
Stellung Frankreichs zu biefer Eventualität folgendermaßen: „I. In dem 
Valle, daß Oefterreih in Venetien angegriffen würbe, ift Frankreich ent: 
ſchloſſen, Piemont feinen Beiftand zu leiſten. Damit diefe Tategorifche 
Erflärung bis and Ende ihren Tategorifhen Charakter beibehalte, wird 
vorausgeſetzt, daß die deutſchen Mächte in enthaltender Stellung beharren 
werden. II. Es ift angenommen, daß der Zuftand der Dinge in Italien, 
ber die beftimmenbe Urfache bes letzten Krieges war, nicht wieder hergeftellt 
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werben kann. III. Alle auf bie Gebietsabgränzung der verfchiebenen ita⸗ 
lieniſchen Staaten und auf die Einrichtung ihrer betreffenden Regierungen 
bezüglihen ragen werben auf einem Congreſſe in Erwägung gezogen und 
zwar unter einem boppelten Gefihtspunfte, bem ber gegenwärtig entfeiten 
Spuveräne und dem der zur dauernden Vefeltigung ber neuen Ord⸗ 
nung der Dinge nöthigen Zugeſtändniſſe. IV. Sebft in dem alle, baß 
Piemont die außerhalb der Stipulationen von Villafranca und Zürich ges 
machten Erwerbungen verlöre, würbe der DBertrag, durch den es Sapopen 
und Nizza an Frankreich abgetreten bat, Gegenſtand Feiner Discuffion auf 
bem Congreſſe mehr fein”. Frankreich erläuterte dieſe Vorfchläge, fowie 
feine Stellung zu Italien noch nor der Zufammenkunft, am 17. Oft. bes 
Rädern: „Frankreih würde fi) nie berbeilaffen, in Italien bie Politik 
wieber aufzunehmen, die es Spanien gegenüber unter Ludwig XVILL. bes 

folgt. Cine gewaltthätige Intervention würde bie Schwierigkeiten in Ita⸗ 
lien auch nicht löſen. Man müffe Italien ſich ſelbſt überlafien. Bon ben 
Unglüdsichlägen getroffen, die es durd ein unbefonnenes Unternehmen 
gegen Venetien fich zugezogen haben würbe, werbe es dann aus ben Hän⸗ 
den Europas als eine Wohlthat empfangen, was ihm heute als Gewalt: 
thätigkeit erjchiene. Frankreich billige nicht alles, was in Italien vorgehe, 
aber es könne ſich nicht zum Balatin der gefallenen Regierungen machen. 
Was diefer Vulkan noch auswerfen werde, wer wille es? Es wäre aber 
tolfühn, fih im Boraus eine beitimmte Politit vorzufchreiben. Alles was 
man thun könne, fer, Tein Mittel unverfuchht zu laſſen, welches zu einer 
den allgemeinen Krieg verbindernden Löſung führe”. Uebereinſtimmend 
mit biefer Note feines Minifters war obne Zweifel ein Schreiben, das 
Napoleon felbft an den Kaifer von Rußland noch am DBorabenb von 
Barfhau richtete, 

Die Zufammenkunft in Warfchau fand ftatt am 22. Oft. Das 
Memorandum Franfreihs wurbe den Monarchen unterbreitet. Sie fanden, 
Daß es „einen brauchbaren Ausgangspunkt für eine weitere Verſtändigung“ 
fein könne, immerhin aber gewiſſer Erläuterungen bebürfe, bie fie fich 
vorbebielten, durch ihre Minifter formuliren zu laſſen. Es wurde be: 
fchloffen, daß die Bemerkungen ber Sabinette von Wien und Berlin an 
ben Fürften Gortichatoff gerichtet werben follten, ber fie zugleich mit feinen 
eigenen Reflerionen ber franzöfifhen Regierung übermitteln würde. Oeſter⸗ 
reich formulirte feine Bemerkungen noh in Warſchau am 26., Preußen 
bie feinigen am 31. Oft. von Berlin aus. Defterreih nimmt von bem 
Entſchluſſe Frankreichs, das angreifende Piemont nicht zu unterftüben, mit 
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Befriedigung Act; auf eine eingehende Erörterung der 4 Punkte verzichtet 
es, weil diefe fehr mobificirt werden müßten, wenn fie die Grundlage 
einer Unterbandlung bieten follten, wie fie Oeſterreich im Auge bat; 
Defterreich biete feinerfeits, zur Vermeidung eines neuen fhredlichen Kriegs, 
zu jeder Unterhandlung und zu einem Congrefle die Hand, wenn er bie 
Stipulationen von PVillafranca und Zürich zum Ausgangspunft nehme; 
auf andere Combinationen könne es unmöglich eingehen; follte Oeſterreich 
angegriffen werben, gleihviel, ob ber Angriff von ber regelmäßigen Armee 
Viemonts oder von Freiſchaaren ausgehe, die diefer Staat auf den von ihm 
befeßt gehaltenen Territorien organifire, fo könnte der Kaiſer von Defter: 
reich in Feinem Falle zum voraus auf bie Freiheit der Action verzichten, 
welche die internationalen Geſetze jeder Friegführenden Macht zugeftehen“. 
Preußen fuchte in feiner Depeſche das Unbejtimmte, Zweifelhafte, Unge: 
nügende barzuthun, das das franzöfifche Memorandum darbiete, wenn es 
zur Grundlage einer förmlichen Unterhandlung gemacht werben wollte. Beibe 
Mächte gingen auf das von Frankreich geftellte Begehren, daß für den Fall 
eines Zuſammenſtoßes zwifchen Defterreich und Italien allein auch bie 
beutfhen Mächte in entbaltender Stellung bebarren follten ein, indem fie 
blos den ausbrüdlichen Borbehalt machten, daß „ber deutſche Bund, immer: 
bin mit Ausſchluß irgend einer activen Betheiligung am Kriege, doch be: 
rechtigt wäre, diejenigen Vorſichtsmaßregeln zu treffen, bie er im Intereſſe 
ber Sicherheit des von allen Seiten anerlannten Bunbesgebietes für noth: 
wendig erachten ſollte“. Das ruſſiſche Cabinet theilte biefe Meinungs: 
äußerungen Oeſterreichs und Preußens der franzöfifhen Regierung am 
10. Nov. mit, indem es beifügte: „Wir wollen abwarten, welches Urtheil 
bas franzöfifche Cabinet Über das Enfemble dieſer Mittheilungen fällen 
wird, Immerhin geben wir und dem Vertrauen bin, daß wenn bie in 
Warſchau gethane Arbeit ihr Ziel nicht in dem Grade erreicht hat, als 
wir es gewünſcht haben, biefelbe doch nicht ganz unfruchtbar geblieben ift, 
da fie bie Geneigtheit zur Verftändigung conftatirt und möglichermweife zur 
Verftändigung führende Ausgangspunfte aufgeftellt hat. Obgleich die Be: 
merfungen bed Grafen Rechberg beftimmter formulirt fein könnten, fo be: 
zeichnen die Mittbeilungen ber Cabinette von Wien und Berlin doch die 
Punkte, über welche ausführlichere Erflärungen der franzöfifchen Regierung 
erwünfcht wären”, Diefe jehr beftimmte Aufforderung an Frankreich er: 
gänzt die rufjifhe Depefche mit dem Wunſche, Frankreich möge feine Zu: 
flimmung zu einem Congreſſe geben, welcher. auf den Grundlagen von 
Züri dem Kriege zuvorkäme, anftatt, wie Frankreich vorgefchlagen hatte, 
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den unvermeidlichen Krieg beenbigen follte, womit alfo Rußland we⸗ 
fentlih auf den von Oeſterreich feſtgehaltenen Stanbpunct einging. Ruß- 
land halte übrigeus einen ſolchen Kongreß noch für verfrübt und ben Grund: 
gebanfen der Warſchauer Zuſammenkunft durchblicken laſſend, ſchloß Gor⸗ 
tſchakoff mit folgenden bezeichnenden Worten: „In jedem Falle bleibt es 
Grundprincip aller Unterhandlungen, daß Angeſichts der bedauerlichen In⸗ 
fractionen des internationalen Rechtes als über jeden Angriff erhaben und 
im Intereſſe des europäiſchen Gleichgewichts und Friedens liegend aner⸗ 
kannt werde, daß, was auch geſchehe in Italien, keine Territorialverän⸗ 
derung definitive Geltung erlangen könne, bevor dieſelbe von ben Groß⸗ 
mächten nicht geprüft und ſanctionirt worden fei“. Auf dieſe Idee eines 
Congreſſes, der die italieniſchen Angelegenheiten raſch ordnen und die be⸗ 
liebte Ordnung Italien nöthigenfalls mit den Waffen in ber Hand auf—⸗ 
erlegen würde, ging Frankreich nicht ein. „Ein Programm — erflärte 
dasſelbe in ſeiner Antwort vom 3. Dez. — für ein allgemeines Einver⸗ 
ſtändniß iſt im gegenwärtigen Augenblick unmöglich“. Dagegen gab Frank⸗ 
reich dem oͤſterreichiſchen Cabinet durch eine Depeſche vom 7. Dez. die be⸗ 
ſtimmteſte Zuſicherung, daß es „allen ſeinen moraliſchen Einfluß im In⸗ 
tereſſe des Friedens ausüben und keine Gelegenheit verfäumen würde, das 
Turiner Cabinet mit der Ueberzeugung zu durchdringen, daß es von Frank⸗ 
reich im Stich gelaſſen würde, wenn es ſich zu einem Angriff auf Oeſter⸗ 
reich verleiten laſſen follte”. Am Ende einigten ſich um bie Mitte De: 
zembers auch Defterreih und Preußen darüber, daß es noch verfrüht wäre, 
irgend etwas abzuſchließen. Dus war das Nefultat ber Zuſammenkunft 
in Warſchau: Frankreich war veranlaßt worden, feine Politik etwas be: 
ftimmter zu präcifiren, aber irgend ein pofitives Ergebniß hatte bie Zu: 
ſammenkunft nicht. | 
Diefe Thatfache konnte nicht verfehlen, ihre Rüdwirkung auf Stalien 
auszuüben. Der in Gaeta eingefchloffene König Franz IL. verlor damit, 
vorderbanb wenigftens, alle Ausficht, fein verlorenes Königreich wieder zu 
gewinnen. As er am 7. Sept. feine Hauptſtadt verlaffen, hatte er feier- 
lich gegen bie Umwälzung „bie mit allen Kräften, über welche das revo⸗ 
Iutionäre Europa verfügt, ins Werk gefebt worben iſt“ proteftirt, am | 
25. Sept. hatte er ein Memorandum an alle Mächte gerichtet „wie alles 
Völkerrecht gegen ihn mit Füßen getreten worben fei”, am 8, Dez. batte 
er ein Manifeft an die Völker beider Sicilien erlaffen: „Ich vertraue ber 
gerechten Borfehung und weldyes auch mein Loos fein wird, ich werde 
meinen Volkern und den ihnen von mir verlichenen Inſtitutionen treu 
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bleiben. Adminiftrative und ökonomiſche Unabhängigkeit zwifchen beiden 
Sicilien, getrennte Parlamente, vollftändige Amneftie für alle politifchen 
Vergehen: das ift mein Programm“. Die Verhandlungen über einen 
Congreß dauerten unter den Cabinetten der Großmächte vom September 
bis um die Mitte Dezember und bie Hoffnung Franz II., daß noch nicht 
alles verloren fei, war fo lange eine berechtigte. Kam der Congreß zu 
Stande und hielt er fih noch in Gaeta, fo mußten die Mächte auf den 
status quo Nüdficht nehmen und eine Reftauration in Neapel war we: 
nigftens möglid. Als aber das Congreßproject als für ben Augenblid 
unausführbar auf fpätere Zeiten vertagt wurde, war bie Lage Yranz II. 
in Gaeta eine verzweifelte geworden. Noch gab es eine andere Ausficht 
für ihn, die ſich aber ebenfalls als nicht haltbar erwies. Im Calabrien, 
namentlicy aber in ven Abruzzen, waren reactionäre Aufftände erfolgt, die 
ſowohl von Gaeta als von Rom aus in jeber Weiſe unterſtützt wurden 
und die einen Umſchwung in Neapel felbft, wo man anfing fich über bie 
„piemontefifche Herrſchaft“ zu beklagen, al® nicht ganz unmöglich erfcheinen 
ließen. Sardinien war genöthigt, ſtarke Truppenmaflen nad dem Süben 
zu fchiden, zumal auch bie Belagerung von Gaeta eine fehr langwierige 
zu werben brohte, da bie franzöfiiche Flotte fortwährend ben Hafen von 
Gaeta befest hielt, einen Angriff Sardiniens von ber Seefeite verhinderte 
und bem Könige Franz geftattete, ſich ungehindert mit Lebensmitteln und 
Kriegsmunition zu verfehen. Frankreich ſchützte ſo Gaeta noch bis Mitte 
Januar, wo ed, von England gebrängt, feine Flotte zurüdrief, zumal es 
jett erwicfen war, daß bie royaliftifhe Bewegung in beiden Sicilien nicht 
ftart genug ſei, Franz II. zu befreien. Bon da an war aller Widerftand 
zwedios, fo fehr aud) der perfönlihe Muth und die Ausdauer ſowohl bes 
Königs als der jungen Königin, die ſtandhaft und überall hülfreich in ber 
belagerten Feſtung aushurrte, anzuerkennen find. Jede Ausficht auf Entjak 
von auswärts ober auf Entfat durch die ropaliftifchen Gerillas war ent: 
ſchwunden. Dennod hielt der Widerftand aus, bis ber Erfolg ber Belagerer, 
Mangel an Lebensmitteln und Kriegsmunition, unglüdlihe Zufälle und 
vielleicht Verrath den König am 13. Febr. 1861 zu capituliven zwangen. 

Während fich fo die Ummälzung in Italien gegen die Gefehe bes 
Volkerrechts und die Verträge, das iſt nicht zu läugnen, vollendete, hatte 
eine andere auf die Geſetze geftübt begonnen. Es war bie8 in Ungarn. 
Durch feine Erlaſſe vom 20. Oft. hatte der Kaiſer von Dejterreich feinen 
Entſchluß angelündigt, mit Beziehung auf Ungarn wieder auf die alte Ber: 
faflung dieſes Landes zurüdzugehen: er ernannte einen der angefebenften 
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Männer bes Landes zu feinem Hofkanzler, er wollte fi ale König von 
Ungarn frönen laffen, wollte wieber einen Landtag einberufen und hatte 
bemgemäß verfügt, daß bie früheren Eomitate fich reorganifiren follten. In 
diefen Verfügungen war vieles unklar, unbeitimmt geblieben. Daß der 
Kaiſer keineswegs gemeint war, das ganze frühere Verhältniß zum Kaiſer⸗ 
ftaat wieberherzuftellen, lag ſchon in den Beitimmungen bes Oftoberpatentg, 
das einen Reichsrath für den ganzen Kaiferftaat, Ungarn und feine Neben: 
länder nicht ausgeſchloſſen, einfehte; aber e8 war auch unbeftimmt gelaffen 
worden, in weldher Weife fi die Comitate organifiren, nach welchem 
Wahlgefeb die Wahlen zum Landtag erfolgen follten, und es ift wohl ans 
zunehmen, daß in Wien der Gedanke berrfähte, bie Art und Weiſe ber 
Reorganifation der Eomitate durch die Inſtruktionen des Hofkanzlers zu 
beftimmen und ein Wahlgefeb für den Landtag zu octropiren. Schon am 
30. Oktober ernannte der Kaifer die Obergefpane ber Comitate, in durch⸗ 
aus liberalem Sinne aus ben verichiebenen Parteien des Landes und ohne 
allzu ängſtliche Rückſicht auf die Vergangenheit der Ernannten, amd. Nov. 
begann die Wirkſamkeit der wieder hergeftellten ungarifhen Hofkanzlei und 
am 26. Nov. erließ der Hoflanzler feine Inftruftionen an die Obergefpane 
über die Art und Weife der Neorganifirung der Comitate. Allein bie 
Ungarn batten die Rückkehr zu ihrer alten Berfuffung in ganz anderem 
Sinne verftanden: fie wollten den Faden da wieder aufnehmen, wo er 
in ben Jahren 1848 und 1849 theils durch bie Revolution, theils durch 
die Reaction abgebrochen worben war unb betradyteten alles, was feither 
eingeführt und eingerichtet werden war, als nicht gefchehen. Die Geſetze 
von 18%%,, fo weit fie vom Landtage befchloffen, vom Könige genehmigt 
worden waren, alfo Gefebeöfraft erlangt hatten, erhoben fie einmüthig 
als ihr Panier. Die Eomitate conftituirten fi, die Comitatscon⸗ 
gregationen traten zufammen, aber nit nah den Inſtruktionen des 
Hofkanzlers, fondern nad den Geſetzen von 1848; bie Inſtruktionen 
des Hofkanzlers wurben „mit Achtung“ bei Seite gelegt; denn „es ge: 
hört zu ben widtigften Privilegien bed ungarifhen Municipalfuftems, 
mißliebige Reſcripte ber Regierung unansgeführt zu laſſen“. Kine 
Eonferenz von Notabeln war vom Fürſten-Primas nah Gran ein: 
gelaben worden, um über ein Wahlgeſetz für den Landtag zu berathen 
und bie Wünfdye des Landes dem Kaifer zu unterbreiten: man erwartete 
einläßliche Erörterungen, verfchiedene Anfichten, ausgleichende Beftrebungen ; 
in kaum zwei Stunden waren die Arbeiten der Konferenz beenbdigt, fie 
beantragte einftimmig die Wieberherftellung des Wahlgefeßes von 1848, 
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Ehe das Yahr zu Ende ging hatten bie Gefehe von 1848 in gang Un: 
gar, fo weit es von ben Comitaten und ihren Behörden abhing, Geltung, 
war bie ganze bisherige Negierungsmafdgine zum Stilftand gebracht wor: 
ben. Die Laiferlihen Beamten ſahen fi) außer Thätigkeit gefebt, bie Ur⸗ 
theile Taiferliher Gerichte wurben nicht mehr anerkannt, bie Gefebe, foweit 
fie nicht vom Landtage genehmigt waren, nicht mehr befolgt, die Steuern 
nicht mehr bezahlt, die Regierungsmonopole nicht beachtet. Es war eine 
vollfommene Ummälzung. 

So ſchloß das Jahr mit der Ausficht auf einen Angriff Italiens 
gegen Defterreich wegen Venetien, mit einem allgemeinen, tiefen Miß— 
trauen gegen die Polttit und bie Plane Napoleons, mit der Thatfache, 
daß eine feite Verftändigung der Großmächte über irgend eine ber Fragen, 
die zur Loͤſung vorlagen, ober die möglicher Weife demnächſt brohend auf- 
tauchen würben, nicht flattgefunben habe und mit einer allgemeinen Unruhe 
und Bewegung in den weiten Gebieten bes öfterreichifchen Kaiſerſtaates, 
bie felbft die Eriftenz besfelben in Frage zu ftellen fchienen. 


Garibaldi, 
eine pſychologiſch-biographiſche Studie 


von 


Neuchlin. 


Diejenigen Jahre ſind die ſelteneren, welche von einem Mannes⸗ 
namen ſo durchklungen und beherrſcht werden, daß wir, in die Mitte einer 
politiſchen Unterredung eintretend, ſofort wiſſen, wer der „Er“ iſt, um 
welchen es ſich handelt. Das Jahr 1860 und beſonders ſeine Mitte 
ſtand unter einem ſolchen Geſtirne. Durch alle Welttheile erſcholl der 
Ruf eines Mannes, welcher unſere Zeit in den Augen einer fpäteren 
Nachwelt als eine romantifche wird erfcheinen laſſen. Seltfam ift, daß 
diefer Mann noch im vorhergehenden Jahre von Zeitfchriften erſten Range, 
von hoben amtlichen Autoritäten als Räuber, und zwar nicht blos im 
bifblihen Sirme, bezeichnet worden war, während bie öffentlihe Meinung 
des Jahres 1860 in ihm einen Dann von antiter Größe, von unbefledter 
Uneigennutzigkeit bewunderte. 

Ein ſolcher Widerſpruch verlangt eine Loͤſung; gründlich Tann fie 
erft fpäter burd die Gefhichte geboten werben, welche die vorbereitenben 
und namentlid dic bei den reigniffen bes eben abgelaufenen Jahres 
mitwirfenden Kräfte in ihren geheimen Gängen zu erforfhen und bie 
Perfönlichkeiten ins rechte Licht zu flellen bat, ſowohl diejenigen, welche 
Jeitend auf Garibaldi Einfluß übten, als welche von ihm abgeftoßen wurs 
den. — Die nicht leichte Aufgabe, welche wir uns ftellen, ift: ben Faden 
feiner Biographie verfolgendb aus mündlichen, brieflihen und gebrudten 
Quellen dasjenige beizubringen, was vorläufig pfuchologifche Aufſchlüſſe 
über Garibaldi zu geben vermag. Abgeſehen von ber Tragweite feiner 
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Entſchlüſſe iſt er, mitten in einer Welt von Intereſſen, ein ſchon durch 
die Kraft des Contraſts die Forſchung herausforderndes, ein anziehendes 
Räthſel. 

Der Vater unſeres Garibaldi iſt geboren in dem äußerſt heiteren, 
regſamen, ächt italieniſchen Städtchen Chiavari (Chiavari), an der Oſtküſte 
ber erſt im Jahre 1805 von Napoleon eingeſchmolzenen Republik Genua. 
Er war, einer ſeemänniſchen Familie entſtammend, ſelbſt Seemann und 
bald ſehr vermöglich, bald in kaum mittleren Verhältniſſen. Dazu mag 
die napoleoniſche Continentalſperre viel beigetragen haben, welche alle 
Seeleute, namentlich die genueſiſchen, mit Haß gegen den Corſen erfüllte, 
deſſen Vaterland die Herrin Genua nad ben bitterſten Kämpfen an Frank: 
reich hatte verfaufen müſſen. Aber der Durft nah Rache brannte in 
ben Kerzen beider Theile fort und Napoleon, indem er fein Vaterland 
an Genua rächte, verföhnte ihn nicht. 

Unfer Joſeph Garibaldi ift am 4. Juli 1807 in Nizza geboren, 
wo ſich fein Vater niebergelaffen hatte. Dieſe Seeftadt bat eine Triege: 
riſche Geſchichte, befonbers feit fie fi 1388 die kühnen Grafen von Sa: 
sonen und Hochpiemont zu Herren gewählt hatte; fie weist eine Reihe 
von Angriffen der Barbaresken und von tapferen Bertheibigungen ber 
Bürger, aber ſchließlichen Uebergaben an die Franzoſen nah. Von ben 
Gegnern der Abtretung Nizzas wurde 1860 befonders Gewicht barauf 
gelegt, daß ſich die Nizzarden in ben Capitulationen, kraft welcher fie ben 
Generalen Ludwigs XIV. die Thore öffneten, ftets ben offiziellen Gebrauch 
ber italienifchen Sprache vorbehielten. Allein die Kinverleibung in Frank⸗ 
reich von 1793 bis 1814, eigenthümlihe Douanenverhältnifle, wodurch 
der Verkehr mit dem Hafen von Marfeille fehr begünftigt wurde, der 
Aufenthalt fremder Yamilien, wirkten auf Verdrängung bes italienifchen 
Elements, nicht blos der Sprade dur das franzöfifhe. Auf ber Seite 
des italienifchen ftand bei den Kämpfen diefer Uebergangszeit die Familie 
Saribaldi. 

Wenn uns Garibaldi fagt, daß er als Knabe für Nothleidende, für 
Unterbrüdte, auch für ſchwache Thiere lebhafte Theilnahme hegte, die ihn 
zu kühnen Hilfeverfuchen fertriß, fo hat er biefes durch feine Wagniſſe im 
Großen beftätigt. Wir glauben ihm auch aufs Wort, baß er nit fo= 
wohl ein preiswürbdiger Schüler, als ein braver Kamerade war, wie auch 
aus feinem bereits in That üÜbergegangenen Verſuche erhellt, mit einigen 
anderen Knaben auf einem Schiffhen nad; Genua in bie Marine zu ent: 
weichen, Diefe treuen Jugendfreundſchaften find der Keim jener Waffen: 
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groffenfchaften mit italieniſchen Verbannten in fremden Welttheilen, ber 
Keim des nizzarbifchen Gefolges, welches ihm auch nad der Tauſch⸗ 
abtretung ber Vaterftabt, zahlreicher als aus irgend ciner Stabt alien, 
nach Sicilien folgte. 

Nicht die Lostrennung der Baterftabt von Piemont, fonbern bie von 
Italien brennt ihn in tieffter Seele; benn obgleich Nizza feit Jahrhun⸗ 
derten mit Piemont verbunden war, fo hatte boch ber Seemannefohn nie ben 
binnenländifchen, militärifchen Patriotismus des Piemontefen; er kam auch 
erfi bei feiner Rüdlehr aus Amerika nad Turin; das Seemannsleben 
mußte den Jüngling viel mit Genuefen zufammenführen, welche ben Groll 
über die Einverleibung ihrer Republit in Piemont nicht verwinden konn⸗ 
ten. Seine tiefe Verfhiebenheit von jenem piemontefifhen Typus ift es 
woran bie Mazziniften ihn bis auf biefe Stunde zu gängeln, was fie 
gleihfam durch Reibung zu entzünden fuchen. 

Saribaldi rühmt, daß fein Vater keine Koften foheute, um ihm nach 
Landesart eine gute Erziehung zu geben, da er ihm das rubigere Loos 
eines Geiftlichen oder Advokaten zudachte. Leibesübungen kannte man 
nicht und Joſeph brauchte fie nicht. In feiner Schule intereffirten ihn 
nur zwei Lehrfächer, erftens bie Mathematik, wohl hauptſächlich als Grund: 
lage der Seemannskunſt; durch das Schickſal auf den Strand geworfen 
bat er wieberholt feinen, ja feiner Familie Lebensbeburf als Lehrer ber 
Mathematik ehrlich erworben. Ganz befonders aber nährte und flärfte 
fi fein Geift durch das Leſen der altrömifchen Geſchichte. Die Größe 
bes italienifchen Volkes trat ihm darin gewaltig entgegen. Als zwanzig: 
jähriger Seemann nah Rom geführt, bewunderte er in ber ewigen Stabt 
ben Riefenfchatten ihrer vorchriftlichen Größe; vor wenigen Jahren fchrieb 
er: Rom ift für mich Stalien, denn ich fehe Italien nur in der Eini⸗ 
gung feiner zerftreuten Glieder; Rom aber ift das Einnbild, das Herz 
ber italienifhen Nationaleinbeit. Genoſſen feiner Kämpfe um Rom im 
Sabre 1849 erzählen uns, daß er nicht felten auch in den Landleuten das 
nationale Bewußtfein durch Erzählungen von der großen Vergangenheit 
ihrer Landſchaft zu wecken ſuchte. — Um fo bitterer mußte ber Schmerz 
des Zünglings fein, als er fich der Knechtung feines Vaterlandes bewußt 
wurde. 

Wir conftatiren, daß ſich alfo in feinem Unterrichte das humani⸗ 
ftifche und das realiftifhe Element burchdrangen, indem biefes das Träftige 
Werkzeug, die Bafls für bie Nealifirung ber Impulſe wurde, welche von 
dem erfteren ausgingen. Dies war jedoch von feinem Vater fo wenig, 
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als von ſeinen Lehrern beabfichtigt. Er fchreibt, feine Erziehung fet eine 
füdifche, jagen wird richtiger, eine genuefifche gewefen, nur Gelb und wie: 
ber Geld fei ihm als Ziel, als Motiv vorgeftellt worden. Wohl aus 
eigener Erfahrung ſpricht er, wenn er bie fehlerhafte, die pfäffifche 
und egsiftifhe Erziehung als die Haupturfahe der Sklaverei Italiens 
bezeichnet. j 

Dennoch fehlte es feiner Jugend, ber ſtürmiſchen Lebensfahrt, nicht 
an einem Geftirne, nicht an einer Perfönlichkeit, deren Kräfte, die inner: 
ften Tiefen feiner Seele durchdrangen. Wie fo viele ftahlfefte Männer 
bes Kriege unb ber Kirche, war e8 die Mutter, welde ihm nicht bios 
einen ungerftörbaren Stempel aufprägte, fondern bit innerften Lebensquellen 
öffnete. Er ift vol Bewunderung und Dant für fi. Er glaubte, daß 
ihr thätiges Mitleiven mit den Unglüdlichen in ihm bie Opferfreudigkeit 
für fein unglüdliches Vaterland entzündet habe. In den Gefahren bes 
Schiffbruchs und der Schlacht ſchaute er feine fürbittende Mutter auf ben 
Knieen vor Gott „und ich glaubte an die Kraft ihres Gebets“. 

Diefer Kultus beſchränkte fi nicht auf die Mutter. Das Antike, 
bie einfache Willenskraft Garibaldis, welche ganz nur auf bie Befreiung 
bes Vaterlandes gerichtet ift, erhält durch ritterlihe Galanterie im ebelften 
Sinne einen romantifhen Duft und Schimmer. Der Dichter, im Uebri: 
gen verfucht, ihn im Lichte Homer’icher Helden aufzufaffen, wirb nicht 
umbin können, die Wahrheit in's Auge zu faffen, daß er durch Heilig: 
haltung des Weibs fi) auf eine höhere Stufe ftellt als jene Heroen. 
Wenn dem Manne fein Charakterrang je nad feiner Anfiht über das 
Weſen des Weibs angemwiefen wird, fo verdient Garibaldi ſchon dadurch 
eine hohe Stelle in unferer Achtung. Noch vor wenigen Jahren fchrieb 
er: das Weib ift das vollkommnere Wefen, es ift ritterliher als ber 
Mann, nur wirb in den mehreren burd bie fehlechte Erziehung biefer 
Keim erftidt. 

Alle tieferen Kenner ber für gefunfen verfchrieenen romanifchen 
Völker, befonders ber Italiener, haben dem herrfchenben eigennügigen Bor: 
urtheil zum Trotz erflärt, daß bei aller Unmiffenbeit und Prunkſucht, 
worin die Mädchen und Frauen gelaffen werben, bennod von ihnen bie 
Miedergeburt, bie geiftige wie bie äußere, ihres Volles ausgehen werbe. 
Aber Feinem von ihnen bat geahnt, feinem konnte ahnen, daß ftatt bes 
Fürften Machinvellis ein Mann von weiblihem Charakter — wir neh⸗ 
men das Wort in dem Sinne, welchen es für Garibaldi felbft hat — in 
ber Kraft des Mitleives mit ben Unterdrüdten, ohne eime Ahnung von 
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dem ungebeuren juridiſchen Unrecht, das er an ben Bebrängern begebt, 
Italien, wie einen feit Jahrhunderten verborgenen Schag, aus ſich felbit 
berausheben werbe. Daher find wohl auch bie ebleren weiblichen Naturen 
am meiften im Stande das Urfprüngliche und Selbfleigene in Garibalbi 
zu erfennen. a 

Selbft feine größte Schwäche, feine Unfähigkeit, geſchickter Schmei- 
chelei, wenn biefe ihre eigenen, wirklichen ober angeblichen Leiden im Kampfe 
für die Erlöfung der Unterbrüdten feinem mitleidsvollen Herzen als Fall 
ftrid zu legen weiß, feine Unfähigkeit dieſer Schmeichelei bie Maske abs 
zureißen, den Egoismus des Ehrgeizes, des Hafles auch in „Märtyrern“ 
zu erfennen, eine beinahe eigenfinnige Treue in perjönlichen Freunbfchaftss 
verhältniffen, felbft gegen Solche, welche feiner unwürdig find, biefes Alles 
erklärt fi von unferem Standpunkte aus. Er felbft erzählt uns auch 
wieberholt, daß er nachhaltige Freundfchaften bei dem eriten Begegnen auf 
ber Straße, beim erften Wechſeln ber Blide mit Hänbebrud gefchloffen 
habe. — Im Uebrigen die Refultate unferer pſychologiſchen Stubien mit 
Stepfis betradgtend, von ber Befürdtung gebrüdt, bem Geheimniß ber 
Bildung eines fo urfprünglihen Charakters durch Auffpärung und durch 
gleihfam chemiſche Abwägung der dabei wirffamen Elemente zu nahe ges 
treten zu fein, glauben wir um fo feiter in biefem Punkte, in biefem 
Mittelpuntte, die Wahrheit getroffen zu haben und dem Zweifel am Zwei: 
fel die Zügel Laffen zu bürfen. 

Saribaldis Mutter fol befanntlich vermittelft des romantifchen 
Königs Theodor von Eorfica (1736) von einer beutfchen Großmutter 
abflammen; was dann vielleiht aud auf feine nicht befonbers fühliche 
Phyſiognomie unb auf bie blonde Farbe feiner Haare Einfluß gehabt 
haben möchte. 

Kaum dem Knabenalter entwachfen, war Garibaldi als Seemann 
ausgefahren, wieberholt nad) dem ſchwarzen Meere, dem alten Ziele ber 
genueflfhen Marine, defien Küften noch jo viele Spuren ber alten Größe 
feines Baterlands bewahren. Auf einer biefer Fahrten wurde fein Schiff 
zweimal von Seeräubern ganz ausgeplündert. Er lernte als Schiffögenofle 
eine Heine Karavane von St. Simoniften kennen, welche feinem Patrio- 
tismus eine cosmopolitifhe Weite gaben. Diefer war beſonders durch 
die Schriften Hugo Foscolos aufgeftachelt worden, welche in ben meiften 
Anderen einen bei aller Berbifienheit quietiftifchen Weltſchmerz begten, 
aus welchem fie wohl einmal zu einem finnlofen Ausbruche ſich auffchnells 
ten, um fofort barein zurückzuſinken. Bei Garibaldi aber fiel diefer Keim 
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auf einen gefunden Boden und bie Kämpfe mit ben Stürmen des Meeres 
und des Schickſals nahmen ihm die Narcoſe. 

Die Belanntichaft mit dem unterirdifchen Feuerherd, welcher damals 
die Küften des Mittelmeeres erbikte und das Völkerwohl in Yluß zu 
bringen verfprach, führte ihn unter den Einflug Mazzinis. Voll bitteren 
genuefifchen Grolls gegen Piemont wußte biefer damals jelbft im pie: 
montefifhen Heere feine Opfer zu finden, ein Militäraufftand follte dem 
berüchtigten Freifchaareneinfall in Savoyen bie Hand reichen. Garibaldi 
deshalb in die piemontefiiche Kriegsmarine getreten, hatte bie Mannſchaft 
einer Fregatte bearbeitet. Er entging ber Strafe nur durch Kühnbeit 
und Glüd; in der Nacht des 5. Februar 1834 verließ er Genua. Da: 
mit beginnt die ſchönere Odyſſe feines Lebens. 

- Die erfte Nachricht aus ber Heimath, welche ihn in Frankreich er⸗ 
reichte, die erſte Nennung feines Namens in einem öffentlichen Blatte 
war fein Todesurtheil. Er lernte nun ben Tod in allen Geitalten, Anz 
- fangs nicht ohne tiefes Grauen kennen, bald unter ben Sturzwellen des 
Schiffbruchs, bald als freiwilliger Pfleger in ber Cholerazeit zu Marfeille. 
Aber erft in Südamerika trat ihm ber Tod in allen feinen Proteus⸗ 
geftalten im Land⸗ und Seekriege entgegen. 

Der Aufenthalt in Amerika war von großer Wichtigkeit für Gari⸗ 
baldi, nicht blos als Ausbildung feiner perfönlichen Tapferkeit und jenes 
urfprünglien Führerberufs, welcher zwiſchen Yägerlift und Feldherrngenie 
eine originelle Mitte baltend, nie an Auskünften verlegen, ihm bie Ver: 
gleihung mit Hannibal erwarb; nicht blos durch Begründung feines krie⸗ 
gerifchen Rufs, fondern befonders weil er dadurch dem entfittlichenden 
Einfluß der Verfchwörungen entzogen, mitten in urfprünglichen Zuftänben 
ringend und Tämpfend ben Kern feines Weſens gefund erhielt und 
kraͤftigte. 

Zwar batte er bei feiner Ankunft in Rio Janeiro im Jahre 1836 
beabfichtigt Handel zu treiben. Allein die Aufforberung zu einem feinem 
Naturell und feinen politifchen Ueberzeugungen entfprechenberen Leben war 
zu mächtig. — Das junge Kaiferreich Brafilien trachtete nach dem Befite 
ber nahe an feine Hauptſtadt ftoßenden, von Spanien abgefallenen Lanb: 
ſtriche bis an ben Uraguai. Ein Hauptmotiv dabei war, daß hier 1813 
die Sklaverei, beſonders der Sflavenhanbel abgefchafft war, während fie 
im SKaiferreihe noch fortbeitand.. Der Streit entfpann fich über der 
Forderung Braftliens, daß diefe Nachbarn ihm bie entlaufenen Sklaven 
ausliefern follten. Ein großer, aber menfchenarmer Landſtrich zwifchen 
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Brofilien und ber freien Haudelsſtadt Montevideo, um Porto Allegre 
trachtete danach fih als Republik Rio (Grande) do Sul zu conftituirem, 
wogegen Brafilien zu Land und See mit überlegenen Kräften einfchritt. 
Saribalbi erhielt von einigen gefangenen Häuptern biefer Republik in 
Rio Janeiro Caperbriefe gegen Brafilien. 

Auf diefes nicht über alle Bedenken erhabene Dokument bin begann 
er auf dem ſchwachen Kiel bes Mazzini in der äußeren Bai das moberne 
Rormannenhandwert. Die aus zwölf Menichen aller Farben zuſammen⸗ 
gewürfelte Mannfchaft glich Achten Eorjaren wie ein Ei bem andern; 
Garibaldi verfichert aber, fie hätten ihm ſtets gehorcht. In voller Frei⸗ 
heit zwifchen Himmel und Waſſer, zwifhen Kanonenfeuer und vielleicht 
dem Galgen, im Wagen für eine nie gefehene Republik gegen Unter 
jechungsgelüſte jubelte er auf. Aber bald lag er, nur durch verzweifelte 
Segenwehr ber Enterung entgangen, eine Flintenkugel zwiſchen bem Hals⸗ 
wirhelbein und dem Schlund, auf Tod und Leben barnieber. 

So kam er in bie leichte Haft eines der Gouverneure bes fchreds 
lichen Tyrannen ber Laplataftanten Rofas. in mißglüdter Fluchtverſuch 
zog ihm fchauerliche Folter und Prügel zu; aber das Alles vermochte ihn 
mt ben Gehilfen feiner Flucht zu nennen. Tod die Tyranmmen, fonft 
ihrer Solidarität ben Pleinen Republiken gegenüber fi wohl bewußt, 
abnten nicht, wer fie in ihrer Gewalt hielten. Nachdem fo nur fein 
Tyrannenhaß gefhärft war, nach einigen Monaten entlaffen, begab er ſich 
nah der Republik Rio Grande, 

Die Brafilianer waren im Beſitz der paar Städtchen bes Landes 
un) der Münbung des fie beherrſchenden großen Landſees dos Patos 
(Entenfee) in das Meer; Sig ber republikaniſchen Regierung war ein 
elendes Dorf. Garibaldi hatte bier alle Gelegenheit, fich zu überzeugen, 
daß Genügfamkeit die Mutter ber Freiheit fei. Die Seele ber Republik 
waren einige an weiten Ländereien und großen Heerden reiche, ziemlich 
gebilbete Familien. Garibaldi betheuert, daß die Damen berfelben fehr 
hiebenswürbig waren unb ob er gleich wußte, baf die Hand ber Liebens⸗ 
würdigften nicht mehr frei war, fo war, ja ift es ihm noch widtig, daß 
diefe anf die falſche Nachricht von feinem Tobe erblaſſend, ihre Theilnahme 
für ihm verrieth. Der Peine Krieg war oft. eine wahre Idylle; wenn 
die Damen bie Flotille befuchten, fprang auf ben Ruf: Enten, ns Waſ⸗ 
kr! — die ganze Mannfchaft über Borb und bob auf ben Schultern bie 
naturwũchſige Kanonierſchaluppe mit dem fchönen Inhalt über die Uns 
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Es gab aber auch manchmal moͤrderiſche Zwiſchenakte, beſonders 
eines Tags, als Garibaldi von einer großen Uebermacht deutſcher Soͤldner, 
welche damals zu Taufenden im brafilianifchen Dienfte ftanden, in einem 
Haufe überfallen wurde. Er fand ſchon damals, daß die “Deutfchen, ſich 
mit Schießen aufhaltend, auf ben fehnellen Anlauf mit ver blanken Waffe 
verzichteten; nur dies rettete ihn. — Die Neger, welche zum Theil befreit 
einen großen Theil der republikaniſchen Truppe bildeten, lobt er als fehr 
tapfer und darum ber Freiheit würbig. Beſonders aber lernte er bie 
Tapferkeit, die Geiftesgegenwart, die treue Freundſchaft nicht weniger ita⸗ 
Vienifcher Landsleute, meift politifcher Flüchtlinge, ſchätzen und haßte nur 
bie Tprannei um fo tiefer, von welcher fie und er felbft aus bem Vater: 
lande vertrieben waren. Wie brannte ihn ber Schmerz barüber, daß biefe 
Tapferkeit nicht verwerthet werben Tonnte, „um bie Geier von ber heili⸗ 
gen Mutter Erbe fortzujagen”, welche er in ihrem hohen Werthe erſt in 
fernen Landen recht Tennen und lieben lernte; mie wehe that es ihm, 
wenn einer biefer Braven in fremder Erbe nidyt einmal einen Stein, ein 
Kreuz auf fein Grab befam. 

Um die brafilianifhe Meeresküfte von Santa Katharina zu infur: 
giren, wurben einige ber Kriegsſchiffchen aus dem Süßwaflerfee von zwei⸗ 
bundert vorgefpannten Ochfen meilenweit über die Landzunge ind Meer 
gebracht. Aber fofort überfiel fie einer jener tropiſchen Orkane. Das 
Schiff Garibaldis ftrandete, alle ſechs anderen Ytaliener ertranten; ihm 
war es, als wäre mit ihnen für. ihn bie Freundſchaft tobt, als wäre er 
allein auf der Welt und als wäre diefe eine Wüfte. Ich bedurfte, fchreibt 
ex, und zwar fofort eines tröftenden Engels für mein verbittertes Leben. 
— Kurz barauf fieht er von Bord aus am Ufer ein Mädchen von fpa- 
niſcher Abkunft ftehen, er trifft fie im erften Haufe, deſſen Gaſtfreundſchaft 
er anfpricht und wirbt um ihre Hand. Das war feine Anita; „aud) fie 
glühte für die heilige Sache ber Völker“, — aber nicht fentimental, ſon⸗ 
bern fofort mitthätig im Geſchützkampf auf offener See. Einmal von 
ber Erfchütterung durch eine einfchlagende Kanonenkugel zu Boden gewor⸗ 
fen, wies fle ihren herbeieilenden Mann nur auf einige Matrofen bin, 
welche fich zu verfriehen fuchten, und „wie Pallas ftand fie wieber auf 
bem hoöchſten Punkte des Verdecks“. Ahr Muth war ein Beifpiel für die 
Mannfchaft, bis Saribaldi bald darauf, nachdem alle feine Officiere gefallen 
waren, feine fämmtlihen Schiffe in Brand fteden mußte. An biefer Heroin 
lernte er ben großen im Weibe verborgenen Charakter verebren, in ihr 
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Die Reſte der Marine, nur noch vierzig Mann ſtark, wurden jetzt 
unter Garibaldis Führung ber Reiterei zugetheilt. Anita begleitete ihn 
m Pferde auf ben verzweifelt kühnen Zügen, weldye ihm noch fchöner er: 
ihienen al® bie Seeabenteuer. Seine lebendige Schilberung berfelben tft 
rih an ben fhönften Motiven für eine lebensfräftige Kunft, man kann 
kaum einen fpannenderen Roman leſen. Einmal wurde Anita während 
des Gefechted beim Munitionsvertheilen von der brafilianifchen Reiterei 
gefangen genommen, erhielt aber vom Feinde bie Erlaubniß, ihren Gatten, 
welchen fie für tobt hielt, auf bem weiten Schlachifelbe aufzufuchen ; angfis 
vell fchaute fie jedem Todten ind Angeficht, forſchend, ch fie nicht feine 
Züge in einem erkenne; als fie ihm nicht gefunden, wirft fie fi auf ein 
Bferd, und fprengt unter bem Schreden einer Gewitternadht durch bie von 
ven feindlichen Gebirgsbewohnern befeten Päſſe, von ihnen als ein Ger 
ipenft geflohen, bis in das befreumbete Gebiet. Um für feinen am 16. Sept. 
1840, fon mit einer Narbe auf der Stine gebornen Sohn Menotti, 
welcher 1860 durch feine Tapferkeit in den ficilianifhen Kämpfen fich ſelbſt 
emen Namen machte, fofort bie nöthige Leinwand zu befchaffen, ritt ber 
Vater zwei Tagreifen weit burch ansgetretene Flüffe, durch feindliche Rei: 
terſchwärme. Schredlih war wenige Monate fpäter nad einer andern 
Niederlage der neuntägige Rüdzug burd, ben Urwald, in Hunger und in 
ver Erſtarrung durch kalte Regengüſſe. Die andern” Kinder bes Zugs 
mußten zurückgelaffen werben, Garibaldi band ficdh das feinige oben an bie 
Druft, um es burch feinen Odem zu erwärmen. 

Aus den zerftreuten Bemerkungen in Garibaldis Denkwürdigkeiten, 
welche und in deutſcher Sprache wohl durch Elpis Melena am ädhteften 
mitgetheilt find, und aus ber italienifchen Originalausgabe durch Earrann, 
welhe aber nur bis zu feiner Ankunft in Montevideo 1842 reicht, Lönnen 
wir bie Refultate feiner dabei gemachten Erfahrungen zufammenftellen. Die 
Üehelftänbe revolutionärer, freiwilliger Truppen, befonders ihr Auseinanbers 
laufen, ſobald nicht gefhlagen wird, blieben ihm nicht verborgen. Wie 
den hohen Werth einer zuverläfiigen Infanterie, fo lernte er überhaupt 
ben der Disciplin und bie große Gefahr kennen, welche zumal vor 
Vernihtung des Feindes durch Auflöfung der Truppe beim BPlündern 
und durch die dabei unvermeidliche Trunkenheit entſteht. Er fchreibt 
ſelbſt: Mir und Jedem, welcher noch nicht vergeffen hat, daß er ein 
Menſch tft, wünfde ich, daß die Notwendigkeit, Plünberung zu bes 
khlen, nicht eintrete. Gott bewahre uns nur davor! Nie habe ich einen 
fo fhmerzuollen Tag gehabt, nie ſolche Anſtrengung um wenigſtens 
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ber Mißhandlung ber Perfonen ein Ziel zu feken. Doch gelang mir 
dies“. 

Das Meiſte zum Erfolg und zum Ruf eines guten Führers, glaubt 
er, thue wohl das Glück; aber eines ber größten Uebel fei bie Schwer: 
fälligfeit des Entſchluſſes, befonders wo es gelte, durch vollen Einfaß bie 
letzte Entfcheibung herbeizuführen, auf welche man ſtets unverwanbt zielen 
müfle. Ein Lieblingsausprud von ihm ift den Feind agguantare, vom 
Baden der Anker bergenommen. Nie komme, fagt er, weber ein Glüd, 
noch ein Unglüd allein; wo aber kein Ausweg mehr abzufehen unb bie 
Roth am größten fei, da fei Gott mit feiner Hilfe am nächſten. Das habe 
er perfönlich oft erfahren; umb das gab ihm, nachdem ihn bie Vorſehung 
aus taufend Lebensgefahren gerettet hatte, ben unbeugfamen Muth umb 
ben feften Glauben an feinen höheren Beruf für Befreiung feines Vaterlandes. 

Unter jenen Schlägen ſah Garibaldi die Feine Republit Rio Grande, 
weldye noch vor Kurzem 6000 Mann auf das Schlachtfeld geftellt hatte, 
unrettbar verenden; er mußte fi von ber Lebensunfähigleit ſolcher Gebilbe 
überzeugen. Beinahe bie legten Linien im italienifchen Texte von Gari: 
baldis Denkwürbigkeiten bei Carrano lauten: „Das fechsjährige Leben von 
Beſchwerden und Unglüd hatte mich nicht erſchreckt, fo lange ich allein war; 
jebt aber ber Beſitz einer Heinen Yamilie, meine große Entfernung von 
allen meinen früheren Beziehungen und von meinen Eltern, von welden 
ich feit Jahren nichts wußte, erzeugten in mir das Verlangen, mich einem 
Drte zu nähern, wo ich namentlih von meinen Eltern etwas erfahren 
konnte; ich hatte bie Liebe zu ihnen wohl einige Zeit vergeflen können, Tie 
war aber ſtets im Grunde meiner Seele lebendig geblieben. Dann wußte 
ih gar nichts von Stalien! Es that Noth, daß ich meiner lieben Frau 
und meinem Kinde eine beffere Lage verſchaffte. So entſchloß ih mid 
wenigftend vorübergehend, mich nad) Montevideo zu begeben und erbat mir 
vom Bräfiventen den Urlaub dazu”. 

Er wurbe für feine Verdienſte noch mit 900 Stüd wild einzufangender 
Ochſen abgelohnt, von welchen er nicht einmal alle Häute nad) Montevideo 
bringen konnte, um bier mit einigen- hundert daraus erlösten Thalern ein 
Hauswefen zu gründen. Er trat, nachdem er Yängere Zeit als Maler und 
Lehrer karges Brod verbient hatte, in die Dienfte diefer größeren Republik 
Uraguai, welche mit Dilfe einiger gegen Roſas infurgirten Provinzen bie- 
fen Unmenfchen zu ftürzen hoffte Garibaldi wurde die Flotille anver: 
traut, welche er zu Unterſtützung jener Infurgenten über hundert bentfche 
Meilen ben Paranafluß binaufführte; eine wahre Normannenfahrt! Allein 
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von jenen verlaffen, verlor er am 16. Juni 1842 gegen große Uebermacht 
ein Flußtreffen und fledte feine Flotille in Brand, So war er ferne, 
ale am 6. Dezember 1842 von ben wilben Sölbnerfchaaren bes Rofas 
dad Heer der umeinigen Republit aufs Haupt gefchlagen wurde. ber 
Garibaldi will an biefem Tage eine flarte Ahnung davon gehabt haben; 
wie er benm entichieben an „dieſe über die Vernunft erhabene Kraft“ 
glaubt, In großen Entfcheibungen foll er durch biefelbe, wie bie Führer 
des Alterthums durch bad Drakel, und durch feinen Stern Arktur ſich lei⸗ 
ten laſſen. Ob nicht auch ihn, wie die Jungfrau von Orleans, biefe 
dunkle, zweibeutige Macht ind Verderben ziehen wirb ? 

Der Helbenmuth, womit bie republifanifche Handelsſtadt die erfchüt> 
ternde Nachricht von ber Vernichtung ihrer Streitlräfte und von bem 
Raben des Heeres und ber Flotte des graufamen Feindes vernahm, imponirte 
Saribalbi fo fehr, daß er nad den vernichtenden Schidfalsfchlägen bes 
Auguft 1848 in der Lombardei und nad) ber Schladht bei Novara 1849 
die Städte Italiens zu gleihem Heldenthum aufraffen und fo bie Fremb⸗ 
herrſchaft ſtürzen zu können glaubte. — Allein ber Führer ber rofaifchen 
Streitfräfte, der verbrängte Präfident von Uraguai, war fein Radetzky! 

Erfi ven 16. Februar 1843 begann bie fünfjährige Belagerung von 
Montevideo. — Die Aufgabe Garibaldis war, mit einigen bewaffneten 
Schiffen bie Bat offen zu halten. Eines Tages waren bie Maften ber 
im Hafen liegenden Schiffe, die Balkone und Dächer von Montevideo mit 
Menſchen erfüllt; Garibaldi Tief mit einigen kleinen Schiffen, welche zus 
ſammen acht Geſchütze führten, gegen brei feinbliche Schiffe aus, welche 
vierundvierzig Geſchütze hatten, Als diefe aber Garibaldis feiten Entſchluß 
ſahen zu entern, und mit ber blanken Waffe zu kämpfen, fo zogen fie ſich 
jurüd, Möchten deutfche Seeleute fih daran ein Beifpiel nehmen! 

Bald wurde er zugleich mit ber Führung ber 700 freiwillige In⸗ 
Imteriften ſtarken italienifchen Legion betraut, Diefe bei ihrem eriten 
Begeguen bes Feindes von paniſchem Schreden ergriffen, war ber Spott 
beſonders der franzöfiichen Legion geworben. Aber bald Fonnten bie Ita⸗ 
liener auf bie Franzoſen berabfehen; von Garibaldi, von Mebici und ans 
deren berühmt gewordenen Reden ber Tafelrunde Garibalbis geführt, ges 
wöhnten fie fih an ben Kampf Mann gegen Mann. Garibalbi fhärfte 
ihnen ein,. ohne einen Schuß lautlos dem Feind auf ben Leib zu rüden 
und erft dann Feuer zu geben, wenn es zugleich die Kleiber des Feindes 
anzänden könne. Beſonderen Ruhm erwarb ſich bie Legion bei Salto, wo 
am 8, Februar 1846 nur 484 Infanteriften mit wenigen Reitern acht 
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Stunden die Angriffe von mehr als tauſend Mann zurüdiclugen. 
Bon jenen blieben 36 Todte auf dem Blake, die fünfzig Verwundeten 
brachte Garibaldi zurüd, Es war ihm eine wichtige Anglegenheit, jenen 
bei einem andern Ausfall ein Kreuz zu feben mit ber Inſchrift: „Rampf- 
platz von 180 Italienern“ und „36 todten Jtalienern‘. — Schon damals 
ging die Sage, Garibaldi wehre die Kugeln wie Müden durch eine Hand⸗ 
ſchwenkung ab. Der Obergeneral brüdte ber „tapfern, ruhmreichen italie- 
nifchen Legion” feinen Tebhaften Dauk aus. „Der Staliener, fchreibt 
Garibaldi, ſchlägt fich vortrefflich, fobald er nur won ber Idee bes Großen 
und Schönen durchdrungen iſt“. 

Die Legion diente ohne weiteren Lohn als ihre Nation und Tehnte 
eine Schenkung von Ländereien mit der Motivirung ab, fie fei nur ihrem 
Gewiſſen gefolgt, fie thue nur bie Pflicht freier Männer, Garibalbi, 
welchen die Stabt troß feiner Weigerung bei der Feier des britten Jahres 
ihrer Belagerung zum General ernannte, welcher einige Zeit Commandant 
ber reichen Hanbelsftabt war, lebte mit feiner Yamilie kümmerlich von ſei⸗ 
ner Soldatenration. Mit welcher Uneigennübigfeit Garibaldi feine ehren: 
volle Stellung behauptete, davon gibt uns eine nicht von ihm felbft, ſon⸗ 
dern amtlich erzählte Anekdote Zeugniß. Ein angefehener Kaufmann theilte 
dem Kriegäminifter mit, daß man Abends in Garibaldis Haufe nie Licht 
ſehe. Der Präſident fchicte darauf Abends einen Adjutanten zu Garibaldi 
ins Haus, um ibm den Dank für feine in einem Treffen geleifteten 
Dienfte auszubrüden und ibm 500 France zu überbringen. Garibelbi 
in feiner finftern Wohnung figend, hieß Anita Licht anzünden, worauf bie 
gute Hausfrau heiter fagte: Du weißt, daß wir fein Licht noch Gelb im 
Haufe haben, um eines zu kaufen! Garibalbi bemerkte ruhig, um ſich freund: 
lich zu befprechen, bebürfe man ja feines Lichtes. Bon den 500 France 
behielt Garibaldi die eine Hälfte für fich, bie andere vertheilte er unter bie 
Berwunbeten, unter die Wittwen und Waifen ber italienifehen Legion, 
Jenes war ber einzige Kohn, welchen Garibaldi von der Hanbelsrepublit 
erhielt, Lord Howden, welcher als Yriebensmittler die Auflöfung ber ita- 
Tienifchen Legion beantragte, aber von Garibalbi mit den Worten abgewie: 
fen war, Ehrenmänner verlaffen bie gerechte Sache nicht, erflärte 1849 
in ber englifhen Pairsfammer, er babe Garibaldi in Diontevideo als ben 
einzigen uneigennüßigen Mann mitten unter Egoiften Tennen gelernt. — 
Er verwandte feinen ganzen Einfluß darauf, das Unglüd des Kriegs zu 
lindern, für Nothleibende, für Verurtheilte fein Wort einzulegen, gefangene 
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Far Garibalbi war es ein Großes, in ber neuen Welt den Ruf ber 
talienifhen Tapferkeit im Kampfe für bie Freiheit aufgerichtet zu haben; 
daher nahm er den Kampf öfters an „nur um ber Ehre willen”, aber 
mät um der blos militärifchen, fondern um ber nationalen Ehre willen; 
er fagt, daß er für jene, wenn fie im Solb bes Abſolutismus ftehe, durch⸗ 
aus feinen Sinn, noch Verſtändniß babe. 

Die belagerte Republit warf, wie Rom zu ben Zeiten Hannibals, 
einen Theil ihrer Streitkräfte in ben Rüden bes Belagerungsheeres. Ga⸗ 
ribafdsi wurbe 1845 mit einer Flotille den Uraguaifluß binauf geſchickt, 
wo er von ben Anwohnern unterftüßt, glücklich operirte. Er lernte bier 
mehrere Matreros, Führer der Gauchos, Tennen, welde ihm in ihrer 
todeskühnen Zuverläffigfeit als naturwüchfige Ideale erfchienen und er fühlte 
fih zum Wetteifer mit ihnen herausgefordert. Er war dabei Anfangs von 
englifchsfrangöfifchen Kriegsfchiffen unterftüht worden, welche ohne Kriege: 
erllärung Roſas' Flotte zeritreut hatten, aber fih mit bemfelben im ent: 
ſcheidenden Augenblicke verftändigten. Auch Brafilien, bie Ausbreitung von 
Rofas! Macht fürchtend, gab der bebrängten Republil einigen, aber zwei⸗ 
veutigen Beiftand. Garibaldi konnte fi auch baran überzeugen, daß 
Selbſthilfe Die zuverläſſigſte fet. 

Bis Hieher reichen Garibaldis Aufzeichmungen, wie fie uns in deut⸗ 
her Sprache von Elpis Melena nach einem ihr, wie fie verfihert und 
wie es wirklich fcheint, von Garibaldi anvertrauten Manuferipte mitges 
teilt wurden. Dasfelbe Tiegt der Zubereitung burdy Dumas zu Grunde. 
Ueber die Ereigniffe von Montevideo hat Carrano aus dem Munde ber 
Genofien Garibaldis noch manches ntereffante gefammelt, was wir dem - 
deutſchen Lefer fchuldig zu fein glaubten. 

Während die Stellung Montevideos tro& fortdauernber Blofabe auf 
der Landſeite eine immer günftigere wurde, kam aus Europa bie Freuden: 
betfhaft von der allgemeinen Amneftie, welche ein freifinnig und national 
geſimter Pabſt ertheilt Habe und von den fchwellenden Hoffnungen Ita⸗ 
liens. Garibaldis Freunde bemerkten, daß fein ganzes Wefen fidh feitbem 
verfüngte, man ſah ihn oft wie halb träumend lächeln. In einer Urkunde 
vom 12, Oktober 1847 bot bie italienifche Legion dem päbftlichen Nuntius 
in Rio Janeiro ihre Arme an, erhielt aber natürlich von Rom keine 
Antwort. In der Ueberzeugung, daß das Befreiungswerk Männer und 
Baffen brauche, ſchiffte ſich Garibaldi nad zwölfjährigem Aufenthalt in 
Cübamerila im April 1848 auf der Hoffnung mit 54 Waffengenoffen 
nach Europa ein; die Mittel hiezu waren durch freiwillige Beiträge aufs 
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gebracht. — Er hat ſeitdem auf Volkébegrüßungen öfters erwiebert: ich 
babe Jahre Yang mein Leben ohne Lohn für bie Freiheit fremder Völker 
preisgegeben, was follte ich nicht für Stalien thun? — In Riga um- 
armte er feine Mutter, feine Frau und Kinder, welche ihm vorausgeeilt 
waren. Garibaldi war 41 Jahre alt, als er nad) vierzehnjähriger Ber: 
bannung fein Vaterland, welches mitten im Kampfe gegen Defterreich ſtand, 
wieder betrat. In ber Schule Amerilas war Garibalbi er felbft gewor⸗ 
ben; wir haben bies als eine ber beachtenswerthen Einwirkungen Amerikas 
auf die alte Mutter Europa ins Auge zu faflen, während ven Altllugen bis 
auf diefen Tag beſonders das fübliche, romanifche Amerika ale dazu viel zu 
bemoralifirt erſcheint. Wir müſſen es wieberholen, daß die Urwaldskräfte 
ihn. von dem Geifte des Sektenweſens, der Verſchwörung geheilt haben, 
welcher in verkildeten, höchſt erzwungenen Zuftänben längft in fcharfe Gäh- 
rung übergegangen war. — Mit ber Abreife von Montevideo iſt auch 
unfere pſychologiſche Stubie zu einem gewiffen Abfchluffe gefommen. Die 
folgenden Ereigniſſe, welchen er zum Theil feinen eigenen Typus aufbrüdt, 
haben aber ihren eigenen Reiz, indem wir unferer Pflicht nachkommen, an 
ihnen die Probe, den Beweis für die Richtigkeit unferer bisherigen Auf: 
faffung berzuftellen. 

Die Mazziniften hatten längſt Garibalbi, ihn flr einen ber Ihrigen 
nehmend oder ausgebend, als den großen General der Freiheit, als ben 
einftigen Führer bes italienifhen Volkskriegs gepriefen. Sie hatten offen- 
bar bie Abſicht, ihn, wie es Pius gefchehen war, vermittelft bes Mythus, 
womit fie ihn umfpannen, nad ihren Planen zu lenken. Aber nicht ſobald 
war Garibaldi am 29. Zunt 1848 in Genua gelandet, als er aus biefem 
Dunftkreis heraustretend, zwar feine Liebe zur Republik unb feinen Haß 
gegen ben Abfolutismus, aber auch feine feſte Willensmeinung erklärte, 
Karl Albert, von welchem er zu ſchmählichem Tode verurtheilt war, bie 
zum lebten Blutstropfen zu bienen, fo lange biefer die Waffen für bie 
Unabhängigkeit Italiens führe. Allein weber in beffen Hauptquartier vor 
Berona, noch in Turin konnte er ein Commando erlangen; man rieth ihm, 
dem Republitaner, nach ber Republit Venedig zu gehen und bie Yührung 
ber fchönen Lagunenflotte zu übernehmen. Garibaldt aber witterte Feſtungs⸗ 
luft und lehnte mit ben Worten ab: ich bin ein Vogel fürs Freie, nicht 
für ben Käfig. 

So begab er fidy benn nach Mailand, um eine Freifhaar zu ſam⸗ 
mein. Sein Name, feine ſüdamerikaniſche Tracht, die rothe Jade, den 
weißen Mantel barüber, fein Mohr erregten bie Phantafte, feine Perſoön⸗ 
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lichkeit gab den Geiſtern wieber einen revolutionären Schwung , man ſchaarte 
ſih unter feine Yabne. Aber kaum war er mit 3000 Mann auf bem 
Narſche nad Bresein, als ihm bie erfchütternde Nachricht erreichte, ba 
geſchlagene, aufgelöste piemonteſiſche Heer ziehe fi) bem Po entlang nad 
Nailand zurück. Er eilte zu deſſen Bertheibigung herbei, aber bie Helbens 
Rebt, welche da® Heer Radetzkys im März allein gefchlagen zu baben 
seinte, wurde am 6. Auguft von ben Piemontefen dem Feinde übergeben; 
ein Vaffenftillftand wurde gejchloffen. 

Seht wußte and) Garibaldi fi ber berrfchenden pefiimiftifchen Aufs 
haflung dieſes tiefen Sturzes aus ber Höhe folder Hoffnungsträume nicht 
mehr zu erwehren, er bielt und erflärte Karl Albert für einen Verräter 
des Vaterlands; aber fein Muth flieg mit der Gefahr, er glaubte jetzt bie 
Zeit bes Volkskriegs, er glaubte feine Zeit gekommen. Er fuchte bafür 
die andern am Fuß der Alpen gegen Piemont ſich zurüdziehenden Frei⸗ 
ſchaaren zu gewinnen; allein feine eigenen Saufen verliefen ſich zum Theil 
und er gelangte mit kaum 2000 Mann an bie Sübfpike bes Langenſees. 
Gier verlangte er von einigen Gemeinden Gelbfunmen, welde ihm von 
biefen, aber mit der Bitte geliefert wurden, um fie ben Defterreichern 
gegenüber ber Verantwortung zu entziehen, möchte er ber Sache ben An: 
Kein der Erpreffung geben; auf weldhen Grund bin hauptſächlich er ſofort 
und bi vor Kurzem al® gemeiner Räuber charakterifirt wurbe. 

Radetzky, die Gefahr nicht unterſchätzend, Yieß fofort den raftlofen, 
unerbittlichen d'Aspre mit einem ganzen Armeecorps gegen ben Räuber 
auſbrechen; nachdem biefer und fein amerikanischer Waffengenoſſe Mebici 
am Oftufer bes Sees ber großen Uebermacht febft nad Schönhals „einen 
ziemlich tapfern Wiberftand geleiftet“ und empfindliche Berlufte beigebracht 
hatten, lösten fich ihre Schaaren in ber Nadıt auf und gingen über bie 
ſchweizeriſche Gränze, Garibalbi über den See nad, Piemont, wo das 
Behfelfieber, welches er in Karl Alberts Lager fi) geholt hatte, zum 
Rarten Ausbruch kam. 

Diefe tollkühne Ausdauer mitten in ber allgemeinen Zerfchmetterung 
gewann ihm aber bei den Stalienern, allerdings vorherrſchend im republi: 
laniſchen Lagek, das Vertrauen, baß er wirklich der Held, ber Erlöfer bes 
xiebergeworfenen Baterlandes fei. Die Sicilianer beriefen ihn, um bie 
Verteidigung der Inſel gegen Ferbinanb II. von Neapel zu übernehmen, 
was er auch Willens war. Kine piemontefiihe Offiziersftelle lehnte er 
ah. Wir finden ihn im November 1848 mit einer Freifhaar in Bologna, 
Inmitten mancher bedenklicher Elemente. Seine Auweſenheit war einer 
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ber Gründe, welche ben päbftlichen Kriegsminifter, ben Veteranen des 
Freiheitsfampfes, General Zucht in Bologna fefthielten; er wänfchte Ga⸗ 
ribaldi und feine Schaar nach Venedig überzufehen, aber Garibaldi, als 
fagte ihm eine Ahnung, daß Venedig ber bittere Kern feines Verbängniffes 
fei, mieb es abermals. 

Die Unfähigkeit des Pabſtthums fih am Kampfe für die Rational: 
unabhängigfeit zu betheiligen, die Schäben der weltlichen Priefterregierung 
und, feit ber Flucht bes Pabftes nah Gaeta (24. Nov. 1848), die Un- 
verföhnlichleit der Gegenfähe ftanden als unverfchleierte Thatfachen auch 
vor Garibaldis Augen. Der Fluch des Haffes, welcher Durch bie Berge: 
waltigung, befonder& der befjeren Yamilien, durdy die angeblich päbftliche 
Partei feit Jahren aufgehäuft war, vollzog fid) in gegenfeitigen Meuchel- 
morben. Die tiefen Einbrüde, welche Garibalbi davon erhielt, wirken 
in ihm noch in ungefchwächter Kraft, indem er das Priefterregiment Roms 
für ein Pharifäertfum erklärt, welches das Baterland an bie Yremben 
verfaufe; er unterfcheibet aber davon fehr die Wirkſamkeit, welche bie Kirche 
für das Wohl des niebern Volks und für die Humanität in ben Zeiten 
übte, ehe die Kirche eine weltlihe Macht geworden war. | 

Während durch Volkswahlen troß päbftliher Bannanbrohung bie 
Einleitung zur Republif in ben verwaisten päbftlihen Staaten getroffen 
wurde, ftand Garibaldi zum Schuß gegen die Neapolitaner in ben Marken 
und in Rieti. Die Rieberlage bei Novara (23. März 1849), die Nieber: 
tretung Brescias vernichteten feine Hoffnung, ſich am oberitalienifchen Un: 
abhängigkeitsfampfe zu betbeiligen. Ins römiſche Parlament gewählt, 
flimmte er entfchieben für die Republik. Erſt ale Rom fih durch bie 
Truppen ber franzöſiſchen Republik bedroht fühlte, wurde es für Garibaldi 
bie Arena, welche ihm num einen europäifchen Ruf erwarb. Seine Schaar 
beftand größtentheild aus Nömern und anderen Kirdhenftaatlern. 

Die Behauptung bes franzöfifchen Generals, daß fih die Staltener 
nicht fchlagen würden, wiberlegte Garibaldi, indem er am 30. April 1849 
die Truppen Oubinsts, 6000 Mann, Angefichts der St. Petersfirche ſchlug. 
Jetzt aber benutzte die ultramontane Partei in Frankreich das gereizte mi- 
litärifche Ehrgefühl, um die Einnahme Noms als Genugthuung zu ver: 
langen und Präfldent Napoleon, der Erwählte der Waffen, mußte gehor⸗ 
hen. Garibaldi aber mußte fich Überzeugen, daß kein Boll weniger als 
bie Franzoſen feine Tapferkeit für bie wahren Güter, fonbern daß fie ihr 
Blut in ber Megel für ben Schein und ben Klang zu verwerthen willen. 

Garibaldi benüßte bie kurze Zwifchenzeit dazu, durch fein raftlofes 
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Ungeftüm, durch die Veberlegenbeit ber zum Theil von Deſterreich gefchulten 
lombardiſchen Legion in der zerftreuten Fechtart ben König von Neapel auf 
wei Straßen aus bem Lande zu jagen unb feine eigene Mannfchaft bei guter 
Berpflegung durch biutige Disciplin an bie ftrengfie Achtung bes Eigen⸗ 
thums zu gewöhnen. Jetzt, vor Ablauf bes Waffenflillftandes, in bex 
Racht des 3. Juni, befebten bie Franzoſen durch Ueberfall die Stellungen 
hart an ber weftlihen Stabtmauer von Rom. Der am Morgen eröffnete 
Kampf um ihren Beſitz wurde von ben Stalienern recht in ber Abſicht und 
af eine Weife geführt, um ben Franzoſen, um ber Welt zu zeigen, daß 
der Italiener im Kampfe für fein Vaterland ben Tod noch weniger fürchte, 
ald ein Anderer. Die perfönlihe Kaltblütigleit Garibaldis mitten in bies 
lem von ibm geleiteten wilden Tobtentanze, namentlich die ganze Art bes 
Kampfes fchilbert nach Garibaldis eigener Ausfage am beften fein Generals 
Rabschef, unfer Landsmann ©. v. Hofitetter in feinem Tagebuch aus Ita⸗ 
lien. — Wir dürfen jedoch nicht verfchweigen, daß ber wadere Obergeneral 
Rofjelli und andere gelernte Militärs ihre Plane, namentli den auf Ges 
fangennehmung König Ferdinands IL. von Neapel in Velletri, durch die 
Hitze Garibaldis gefcheitert glaubten. Allein der hoffnungslofe Wiberfland 
konnte fich Tein anderes Ziel ſtecken als den moralifhen Erfolg und dieſes 
wurde durch Garibaldis Kampfweife am glängendften erreicht. 

Sein Waffengenoffe aus Montevideo, Mebici, hatte ein Lanbhaus 
vor den Thoren mit äußerfter Stanbhaftigleit vertheibigt; als in ber finftern 
Rat des 30. Juni die Frangofen bie Breſchen eritiegen unb jekt vom 
Janiculus aus Rom zu ihren Tüßen beberrfchten, ri ein anderer jener 
Baffengenofien den Verband von feiner Wunde und farb. Garibalbi 
wollte bie heilige Stabt Italiens nicht ben Gräueln eines ausfichtslofen 
Straßenfampfes preisgeben; während Mazzini einige ungefährlihe Demons 
ſtrationen machte, zog Garibaldi mit feinen Getreuen durch das Oſtthor ab, 
ohne zu capituliren. Somit war er wieder einmal vogelfrei; die Oeſterreicher 
hielten die Legationen, die Marken, Toskana ſtark befeht, von ben Fran⸗ 
zoſen verfolgt, beabſichtigte Garibaldi durch den unwegſamſten Apennin 
gegen St. Marino mitten durch die Oeſterreicher und ſchließlich nach Be⸗ 
nedig fich durchzuſchlagen. Wie durch ein Wunder erreichte er bie Adria 
und warf fi mit den Trümmern feiner Schaar auf eine Anzahl wehrlofer 
Nahen. Allein diefe wurden durch das Teuer einiger öfterreichifcher Kriegs 
ihiffe in der Nähe von Ravenna und Comacchio an das Ufer getrieben, 

Anita hatte, wie Garibaldi fagt, fi ganz mit Italien ibentificirt, 
aber fle focht nicht mehr mit. Sie war feit ihrer Ankunft in Europa ale 
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gute Mutter in Nizza bei ihren Kindern geblieben. Als aber Rom durch 
die Franzoſen bedroht war, ſo kam fie mitten durch dieſe hindurch, unter 
dem Vorwande, ihren verwundeten Gatten zu pflegen, gegen fein Abrathen 
nah Rom. Sie bewohnte während der Beſchießung ein Haus hart an dem 
om meiften bedrohten Thore und war mitten in der Gefahr oft an feiner 
Seite zu Pferde; denn, jchreibt Garibaldi, „Te machte fich nichts aus Ge: 
fahren und Strapaben, wenn fie nur mir zur Seite ben Träftigen Puls⸗ 
flag des Herzens fühlte". — So auch während bes verzweifelten, raft- 
Isfen Rückzugs, bis fie beſonders von ber Seereife vollends gebrochen, nad 
ber Landung auf der von lauernben „Kroaten“ erfüllten Küfte unter fchred- 
lichen Schmerzen und Wehen nichts mehr begehrte als bei ihrem Manne 
su fein. Aber eben, welder ihnen Hilfe und Obdach bot, Fonnte der 
Tob durchs Standrecht treffen. Dennoch fanden fie beides, Garibaldi ver: 
lieh fie troß ber Außerften Todesgefahr nicht, bis fie geenbet hatte. 

Der Berbannte fchrieb folgende Zeilen: Ravennaten, ihr feib ftolz 
auf den Beſitz der Gebeine Dantes, ber als ein Koloß alle Berühmtheiten 
Italiens überragt. Ach, nehmet auch die Gebeine der amerikaniſchen Hel⸗ 
bin, ber Märtyrerin auf, die für Staliens Erlöfung ben Tod erbuldete; 
gebt ihnen einen Platz neben denen bes großen Dichters, wo fie unter der 
Schutzwache bes Größten ber Großen dem Tage der Auferftehung ent: 
gegenfhlummere. Ihr werbet ein frommes Wert thun! — Im Herbſte 
1859, nach dem fiegreihen Feldzuge, befuchte er mit feinen Kindern ihr 
Grab bei dem herrlichen Pinienwalde von Ravenna. Er hatte fich gelobt, 
ben Italienern ben Tod Anitas erſt dann zu verzeihen, wenn fie nicht 
mehr als Sflaven an ihrem Grabe vorüber wandeln würden. 

Welches Schickſal Garibaldis harrte, fehen wir aus dem feiner Ge⸗ 
noflen; fein Feldprediger Baſſi wurde erfchoffen, die niedere Mannſchaft 
theils in die Kerker von Mantua geworfen, theils nach dreißig Prügel⸗ 
hieben entlaſſen. Die Rettung Garibaldis quer über Mittelitalien durch 
eine Kette von Männern, deren Jeder ſein Leben daran ſetzte, während 
die Oeſterreicher überall auf den „rothen Teufel“, wie ſie ihn wegen ſeiner 
Tracht und ſeiner verrätheriſchen, etwas röthlichen Haare nannten, Treib⸗ 
jagden anſtellten, iſt ein Beweis, was Garibaldi den italieniſchen Patrio⸗ 
ten war. Er mußte fi dadurch aufs Stärkfte verpflichtet fühlen, einem 
Volke, welches Solches für ihn that, feine Achtung und dankbar jeben 
Blutstropfen zu weihen; konnte doch nur ber tieffte Zorn über langjährige 
Mißhandlung ber ebelften Megungen bie Duelle dieſer Todesverachtung 
fein. — Ueber Elba gelangte er auf piemonteſtſchen Boden, wo aber nadı 





Garibeibt. 255 


ben Frieden mit Defterreih und bem tollen Aufftande ber Rabikalen in 
Genua, bei ber Herrichaft der mißtrauifgen Reaktion in gang Europa 
fein Aufenthalt nur als ein geheimer und kurzer möglich war. 

Sp trat er denn feine zweite Odyſſe an; Tunis wurbe ihm durch 
franzöfifchen Einfluß verichlofien, Spanien burfte ber Bertheibiger Roms 
nicht betreten; fo blieb er ein halbes Jahr in Langer verborgen, bie ihm 
ein amerikaniſcher Eonful bie Veberfahrt in bie neue Welt anbet, während 
Freunde für feine Kinder forgten. Biel lieber verwerthete er feine Ars 
beitöfraft in einer Seifenfabrit in New⸗VYork, als baß er fi dazu her⸗ 
gegeben hätte, von Unterſtützungen als Penfionär ber Freiheit zu leben. 
Entfprecyender war feine Verwendung als Schiffscapitän, als weldyer er 
ben ftillen Dcean bis Kanton befuhr. — Die Nachricht von bem Staats: 
fireich des zweiten Dezembers erfüllte ihn mit nie gefhwächter Entrüſtung 
gegen ben Thäter, verhinderte ihn aber nicht, im Jahre 1854 ins Mittels 
meer zurückzukehren. Hier veranlaften ihn nach einjährigem ftillem Auf 
enthalte in Nizza einige unglüdlihe Zufälle, einen bleibenden Aufenthalt 
für feine Familie auf der Meinen Felfeninjel Saprera, unweit ber Norb⸗ 
ofttüfte der Inſel Sardinien, aufzufchlagen und, nachdem fein Transport: 
futter abgebrannt war, ſich ganz dem Telbbau zu wibmen. 

Biltor Emanueld unerjchrodenes Feithalten an ber VBerfaffung, welche 
von Defterreih als unverträglich mit feiner Stellung in Stalien bezeichnet 
wurde, feine rüdfichtslofe Parteinahme am Krimkriege, um ſich Allianzen 
vorzubereiten, imponirten Garibaldi als Unterpfänder, daß Piemont nit 
taften noch ruhen werbe, bi8 ganz Stalien frei fei. Einer ber ehrwärs 
bigften Märtyrer der italieniſchen Unabhängigleitsbeftrebungen, ber Mars 
Hefe Georg Pallavicino „von Spielberg”, durch Manin angeregt, warb 
Saribaldi als einen der Erften für den Beitritt zum italienifhhen Nas 
tionalverein, deſſen Ziel die Vereinigung gang Italiens unter bem Scepter 
bes Hauſes Savoyen war. Garibaldi antwortete am 5. Juli 1856 von 
Genua aus: „Ste haben ald Märtyrer unferer heiligen Sache gewiß 
Recht an meine Liebe und an mein Vertrauen. Ich babe Ahnen alfe 
mit zwei Worten zu fagen, daß ich mit Ihnen bin, mit Manin unb mit 
al den guten Stallenern, welhe Sie nennen. Wollen Sie mir baber 
bie Ehre erzeigen, mich in Ihre Reihen zuzulaflen und mir zu fagen, 
mann ich etwas zu thun Babe. ch begehre nichts, als daß Sie mir 
unter allen Umftänben Befehl ertbeilen”. 

Um fo eifriger boten die Mazziniftien Alles auf, um Garibaldi 
aus biefem befenneneren, befonder auf bie Bffentlihe Meimung und ihre 
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Organifirung wirkenden Vereine in ihren tollkühnen Verein der That“ 
abzuziehen. Garibaldi betheiligte fi) denn auch nicht blos an der vom 
Nationalverein betriebenen Nationalfubfeription für die hundert Kanonen 
nah Aleflandria, fondern auch an der für die Million Flinten, welche 
die Mazziniften jener enigegenftellten. Kam er auch im Nationalverein, 
beffen Vicepräfident er war, in perfönlihe Oppofition mit dem äußerft 
thätigen, feinen Secretär besfelben, dem Meflinefen La Farina, welcher 
bie Plane Cavours und des Vereins zu verbinden fuchte, fo hielten doch 
die Hoffnungen, welche ihm der Nationalverein auf die Befreiung Sta: 
liens eröffnete, Garibaldi von ber Betheiligung an den tollen mazzini- 
ftifden Unternehmungen auf Neapel und auf Genua ab. 

Saribaldi mußte, wenn auch widerwillig, einfehen, daß weber Pie: 
mont, blos von England dur gute Wünfche und beruhigende Rathichläge 
mterftüßt, noch weniger eine mazziniftifhe Revolution es mit Defterreich 
und ben vereinigten übrigen TFürften Italiens aufnehmen könne. War 
nur einmal ein Krieg entzündet und, wenn aud mit fremder Hilfe das 
Öfterreichifche Joch abgeworfen, fo war damit bie Gelegenheit geboten, bie 
Kräfte Italiens unter feiner eigenen Fahne zu ſammeln; dann konnte 
ſchließlich das immer noch große Wagniß ber nationalen Unabhängkeit 
nach allen Seiten gelingen. Cavour feinerjeis überwanb bie entfchiedene 
Abneigung Napoleons und feiner eigenen Eollegen, beſonders des regulären 
Kriegsminiftere La Marmora gegen Garibaldi und gegen Freifchaaren; 
Eavour nahm es auf feine Verantwortung, die Freiwilligen aus dem 
Öfterreihifchen und aus Mittelitalien unter Garibaldis Fahnen in Piemont 
gu organifiren. — Bald ſah ſich Napoleon durch Cavours kühne Lift und 
durch die momentane Entfchloffenheit der Militärpartei in Wien viel früher 
als er, Napoleon, es wünfchte in den Krieg verwidelt. 

Während die Defterreicher in ber Lomellina Lagen, reifte ber mit Garibalbi 
verabrebete Blan durch fein Auftreten auf dem alten Schauplab feiner 
Thaten von 1848, am Oftufer bes Langenfees, den VBollskrieg der Heinen 
Srundbefiger am Fuße ber Alpen zu entzünden; 3500 Freiwillige folgten 
feiner verwegenen Yührung, feinem Namen. Allein bas Landvolk zögerte, 
ber vielbelobte Urban drängte ihn mit großer Uebermacht, Napoleon 
folgte feinem Xootfen nicht jo raſch als er verſprochen hatte. Garibaldi 
war überzeugt, daß es Napoleon nicht Leid gethan hätte, das junge Na⸗ 
tionale und Freiheitsheer, zum Theil aus ben beften Familien, mit ihrem 
Führer erbrüdt zu ſehen. Dafür Hatte Napoleon es Garibaldis raftlofem 
Schwerte zu verbanfen, daß Urban bei Magenta nicht im Müden bes 
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linten franzöfifchen Flügels erfchten*). Garibaldi erhielt dafür von Na- 
poleon keinerlei Anerlennung, den Marih auf Mailand, auf welchen 
Medici drang, fol er auch aus Rüdfiht auf Napoleon unterlafien haben, 
während der Schlacht bei Solferino blieb er am Fuß ber Gebirge bes 
fübweftlihen Tyrols aufgeftelt. Der Wunſch, biefes Volksheer nicht zur 
Entwidlung kommen zu laſſen, mag bei Napoleon mitgewirkt haben, daß 
er Franz Joſeph ben Trieben anbot. Garibalbi theilte den nationalen 
Zorn über den Frieden und ſah fich in der Ueberzeugung beftärkt, „daß 
keine Krähe ber andern das Auge aushade”; aber er beſann ſich ſchnell, 
baß dadurch Gelegenheit geboten fei, durch eigene That in dem nicht uns 
mittelbar oͤſterreichiſchen Stalien die Unabhängigkeit aufzurichten und von 
ber fo gewonnenen Bafid aus aud ben franzöfifhen Einfluß zu bekämpfen. 
Auf die Nachricht von Magenta, am Tage bed Abmarfches der öfterreis 
chiſchen Decupationstruppen, war in ber Romagna das Priefterregiment 
wie ein bürres Laub gefallen und bie gebildeten Samilien hatten, bie Dics 
tatur Viktor Emanuels anrufend, die lebigen Zügel ber Regierung ergrifs 
fen. Garibaldi zog fid) mit einem Theil feiner bis über 12,000 Mann 
angefhwollenen Schaaren bieher, überzeugt, daß bis Rom bin bas Prie⸗ 
fterregiment zufammenftürzen würbe, wenn man esnur feit anfaßte. Aber 
Napoleon Fonnte dies fchon wegen feiner Plane auf Toskana nicht dulden; 
und Piemont konnte, folange ihm nicht durch Abſchluß bes Friedens der BVeſitz 
ber Lombardei vnerbürgt war, unmöglich bazu offen mitwirken, es bätte 
weber biefe Eroberung annehmen, noch eine Kleinjtaatlihe Republik mitten 
in Stalien dulden können. Das leicht mögliche Unterliegen Garibaldis 
gegen bie Neapolitaner und gegen bie päpftlihen Schweizer mußte für 
Piemont den Berluft Tosfanas und der Romagna mit fid, führen, _ 
Es bedurfte indeß der perfönlichen Vorftellungen Biltor Emanuels, um 
Saribaldi davon abzubringen; und es gelang nur, weil Garibalbi, — 
wohl wifjend, daß der König den Känften Cavours ebenfo abgeneigt, ſich 
nur bei ımüberwindlicher Nothmendigkeit darein ergibt, — dem Worte 
Viktor Emanuels umbebingtes Bertrauen ſchenkt. Aber grollend gegen 
Piemont forderte ein Theil ver Garibaldini feine Entlaffung. 

Ein anderer Prometheus war Garibaldi jebt an ben Felſen der 


° Bir müſſen e8 uns verfagen auf biefe fühnen Kämpfe einzugehen, welche 
von der Feder eines mit Ihrer Leitung betrauten Stabsoffiziers eingehenb ge: 
f&ildert find in: I cacciatori delle alpi, commandati dal G. Garibaldi 
nella guerra del 1859, di Fr. Carrano, preceduto da alcuni cenni salla 
vita del O. Garibaldi scritti da ini stenso. Torino 1860. 511 ©, in 8, 
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Diplomatie geſchmiedet; bitterer Groll nagte an ſeiner Bruſt, gerechter 
und diesmal nicht blos patriotiſcher Groll. — Mitten in den äußerſten 
Gefahren des Frühjahres 1859 zwiſchen dem Langenfee und Como war 
ihm zu. Pferd eine ſchöne Mailänberin mit wichtigen Nachrichten erfchienen. 
Er glaubte in ihr, wie in feiner Anita, die weibliche Ritterlichleit, welche 
er fo hoch verehrte, "verkörpert zu ſehen. Als er bald darauf durch 
Scheuen des Pferds in Lebensgefahr kam, fuchte ihn diefelbe mit großer 
Entfchloffenbeit zu retten. Seine Wahl war getroffen. Allein faum war 
er ihr angetraut, als er fich überzeugen mußte, baß er einer äußerſt un- 
würdigen Berfon Hand und Herz geboten hatte. 

Da ihm nun aud bie Bahn ber That verfchloffen war, rangen bie 
finftern Geifter des Grolls mit feinen guten Genien am bie Gewalt über 
fein Gemüth. Wie er einft im Gefühl, für ihn fei mit den freunden bie 
Freundſchaft im Schiffbruch untergegangen, Anita gefehen und feitgehalten 
hatte, fo glaubte er jebt nur noch in ber Freundſchaft von Leidensgenoſſen, 
von Märtyrern der nationalen Sache leben zu können; unter ihnen waren 
aber nicht blos edle Männer, ſondern auch liftige, ehrgeizige, welche bie 
Herrſchaft über feine Gefühle anftrebten, um ihn und feinen Ramen zu 
Werkzeugen ihres Fanatismus zu machen. Sie faßten ihn an feinem Mit: 
leiden, . ftellten ihm fein von der Vorfehung ihm auferlegtes Berhängniß 
fofort das ganze Baterland völlig zu befreien, die auf ihm laftende Ver⸗ 
antwortung vor — eine ſchwer zu zerreißende Schmeichelei! 

Zum Unglüd entſchloß er ſich indeß im Parlament, gewiß nit bem 
Platze für ihn, zu wirken. — Napoleon hatte eben Cavour die Daumen: 
ſchrauben alter Verſprechungen und beitändiger Drobungen angelegt, um 
von ihm die Abtretung Savoyens und Nizzas als Preis eines Freibriefs 
auf die drei Herzogthümer zu erprefien; mit ftupiber Schabenfreube fah 
bie. Diplomatie ber realtionären Mächte zu, Preußen fanb an England 
einen Bunbesgenoffen nur zu papiernen Thaten. Aber Garibalbi erhob 
ſich entſchieden Dagegen. Mochte auch etwas von bem alten engen Muni- 
cipalgeifte mitunterlaufen, welder ſchon fo viel Unheil über Stalien ges 
bracht hat, fo waren es doch vielmehr edle Triebe, welche in Garibalbi in 
Flammen geriethen, als er im Tempel ber Nationalität und ber Freiheit 
die MWechfeltifche der Seelenfäufer und Verkäufer aufgefchlagen fah. Zornig 
interpellirte er Cavour über das Schickſal feiner Vaterftabt, worauf ihm 
der Graf mit jener ihm zur andern Natur gewordenen lächelnden Satyre 
feinen Fürwitz verwies. 

Die Radikalen hatten nun einen feften Punkt gewonnen, um durch 
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ihre Hebel das Zuſammenwirken Cavours und Garibaldis zu zerreißen; 
es mar jetzt leicht, dieſen mit bitterer Feindſchaft gegen Männer zu erfül⸗ 
len, welche für die Abtretung ſtimmen zu müſſen glaubten. Ihn litt es 
jetzt nicht mehr auf den weichen Polſtern des Palaſtes Carignan; bald konnte 
er fprechen: In gährend Drachengift haft du die Milch ber frommen Denk⸗ 
art mir verwandelt! — Wir ſehen alle jene unmittelbaren Menfchen, 
welche berufen find, ihre Nation aus verkünſtelten, verfteinerten, vergifteten 
Zuftänden herauszureißen, von folden büftern Epochen der Berfuchung 
nmrungen. 

Aber wie bem Seemann, in ber äußerſten Gefahr bei nächtlichem 
Sturm ſich in unrettbare Untiefen zu verfahren, ein Leuchtfeuer aufgeht, 
fo faßte jetzt Garibaldi den troß aller Uebermacht fortglimmenden fcilia- 
nifhen Aufftand ind Auge. Mochten Andere, welche vielleicht mehr als 
er für deſſen Anfachung gethan Hatten, ihm beweifen, baß ber Aufftanb 
von bem eifernen Gürtel ftark befebter Feſtungen und einer trefflichen Flotte 
feft eingefchloflen am Erftiden fei, daß er bem in einen glühenden Kohlen: 
ring geworfenen Scorpion gleiche, — es galt, bort ein Bolt, ein Glied 
Italiens von vieljähriger, meineidiger Gewaltherrſchaft zu befreien, von 
Süden ber nah Rom zu bringen, bie Waffen ganz Italiens zur Befreis 
ung ganz Italiens ohne feile fremde Hilfe zu vereinigen; es galt bei bies 
fem ſtolzen Wagni die Waffen in ber Fauſt zu flerben, ober ben Ruf 
ber Borfehung, fein Verhängniß erfüllend, den eigenen Trieben zu 
erkämpfen. 

Mit 1050 bewährten Genoſſen ſchiffte er ſich bei Genua ein; 
einige hundert mazziniſtiſche Gefellen, welche ſich an ihn gehängt hatten, 
febte er an ber toskaniſchen Küfte ab; er landete bei Marfala, fehlug bei 
Ealatafini, erftürmte Palermo. — Diefe Siegesbotfhaft machte bie Runbe 
um ben Erbfreis. — Garibalbi aber, jebt auf ber höchſten Spike feines 
Ganzes, wurde mit glänzenden Rathſchlägen geſtachelt. Verkleidete Maz⸗ 
zmiften folgten ihm als Schatten, verfuchten ihn mit ber Borftellung, bie 
piemontefifche Regierung, in ihren Anfichten ımb in ihrer Chätigkeit durch 
biplomatifche Anforberungen und Berbindungen gehemmt, befinde fi in 
gänzlicher Unfähigkeit, ein einiges Italien zu gründen; daher müſſe mar 
vorerſt in Süpditalien die Fahne der Republik aufwerfen, dem Volle ſtehe 
es ja hernach frei, fi umter Bebingungen ber oberitalienifchen Monarchie 
anzufchließen. Garibaldi, ber Republikaner von ächtem Schzot und Korn, 
wiberftanb, ba es ihm vor und in Allem ehrlich um bie wirkliche Einheit 
ganz Italiens zu thun iſt unb er wohl weiß, daß bazu nach innen wie 
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nach außen Piemont unentbehrlich if. Wohl mochte er, ber feine natio= 
nal⸗bkonomiſchen Studien in den Prairien am großen Entenfee und feine 
Lehrjahre im Verwaltungsfache in ben Urmwäldern bes Laplataſtroms ge= 
macht bat, über folche Dinge mit beinahe weiblicher Unbefangenheit urthei⸗ 
Yen und mit bem Eigenwillen bes Autobibaften eingreifen; es beburfte 
jedesmal nur, daß er das Schlachtfeld betrat, fo war er wie ber Sohn 
ber Erbe, welcher unüberwindlich wurde, fo oft er bie Mutter berührte. 
Milazzo, wo ſich ihm der freifinmigfte und treuefte General Franzens, 
Bosco, entgegenftellte, war recht ein perfönlicher Kampf der Führer ſelbſt. 

Der Uebergang über die Meerenge von Meflina war wieber ein: 
mal bie Geſchichte vom Ei des Columbus; nicht fobald war er vollzogen, 
als Jedermann einfah, daß er unmöglid auf eine andere Weife hätte ge- 
fingen können. Je fehwieriger er gewefer war, befto ſtärker mußte der 
Eindruck davon fein. Das neapolitanifche Heer hat feitben bewieſen, Daß 
ed nicht feine Untreue oder Untüchtigkeit war, was Garibaldi die Bahn 
nach ber Hauptitabt ebnete. Schon im Jahre 1849 hatten ſich die Nea- 
politaner mit Amuletten gegen den „rothen Teufel“ bewaffnet, aber um: 
fonft ; die Jahre, die Ereigniffe hatten feine mythiſche Gejtalt ins Rieſen⸗ 
mäßige wachen machen und bie Kapuzinaden gegen ihn den Zweifel ent- 
zünbet, ob Garibalbi ber Teufel ober ein — Heiliger fei. Ein Drittes 
gab es für bie neapolitamifche Phantafte nicht; ein Schreden ging vor ihm 
ber, ‚wie vor ber Here von Orleans, 

Wie ein den Zauber Garibalbis Iöfender Kreis wirkte auf bas kö⸗ 
nigliche Heer ber Feſtungsbezirk Capua⸗-Gaeta, während bie Zauber ber 
Circe Neapolis, ber falihe Prophet Mazzini, ver wahnfinnige Jubelraufch 
des thatlofen Volls Herz und Kopf bes Siegers umrangen. Die fräftigen 
Ausfälle ber bourbonifhen Truppen riefen ihn wieder in fein Element, es 
galt mit Aufbietung ber äußerſten Kräfte bie Hauptitabt zu vertheibigen. 
Wie ein verwunbeter Löwe ſchritt Garibaldi voran, die verlorenen Stellungen 
wieber zu nehmen. — Indem er bald barauf Biltor Emanuel® Hand faßte, 
bot er Bürgſchaft, dag die befonnene Baterfandsliche in ihm den entſchei⸗ 
benben Sieg gewonnen babe; von feinem wahren Fremde, Pallavicino, 
immer feinem guten Genius, von fetten alten Waffengenofien, wie Medici, 
geitärtt, hatte er, werm auch über Vieles, über Nerfonen und Sachen ge: 
blenbet, in ber Hauptſache ſtets dieſelbe Bahn behauptet. 

Nachdem er ſchließlich Tage lang beinahe wortlos vor ſich bingebri: 
tet, nachdem er feinen Herzenswunſch, daß ale feine Getreuen ‚mit ihren 
Graden in da piemonteſiſche Heer aufgenommen werden mödhten, — 
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welcher Wunfch in feinem ganzen Umfang unmdglich zu erfüllen war, — 
nachdem er fogar ben Wunſch Erifpis und Genoſſen auegefprochen Hatte, 
daß er, Garibalbi, ale Statthalter in Neapel bleiben follte, war fein Ab- 
ihied von Reapel und von Biktor Emanuel eine um fo größere That. 

Der Republikaner räumte aus Batriotismus bem Könige ben Plahz, 
um diefen nicht zu verdunkeln, um ihm nicht in der Sonne ber Buneigung 
des Volles zu flehen. 

Während nun Garibaldi Feldban treibt, drängen fi an ihn bie 
wirflichen und bie angeblicdyen Abgeorbneten aller möglichen wirklich oder 
angeblich unterdrückten Nationalitäten. Das Herz Roms fchlägt dem Hel⸗ 
ven von 1849 entgegen, bie Trauer der einftigen Königin ber Adria ruft 
isn zur Nitterfchaft auf; die verbannten Magyaren, das europäifche Wider⸗ 
fpiel jener fübamerifanifhen Neiternölfer, haben ihm ihr Blut ale 
Bundesopfer angeboten und Garibaldi bat es auf MWiebervergeltung ver: 
goſſen; die Slaven ber europäifchen Türkei, melde ſich aus ben Schlingen 
Rußlands, wie aus den türfifchen Feſſeln aufraffen möchten, ftehen hilfe⸗ 
fiehend vor Garibaldis Thüre. Die alten mazziniſtiſchen Masten treten 
mit Vertraulichkeit als Verſucher berzu und trachten fich durch Anreizung 
feines Haffes feinen Willen gehorfam gu machen. 

Sp erwartet denn die Welt nicht mehr blos. von ben Tuilerien, 
fendern von dem gleichfam erft im vorigen Jahre entdedten Caprera aus 
das entfcheidende Wort. Binnen weniger Wochen bricht ber Tag an, 
welhen er feinen Getreuen vor aller Welt als ben feiner Schilderhebung 
bezeichnet Hat; welche Ziele, welchen Schladhtenruf wird er ihnen geben? 
Ale Mächte, die Hand am Schwert und am Steuerruber, harren barauf ; 
Rapoleon zögert bis bahin feine Politit für dieſes Jahr zu entfcheiben. 
Fr weiß, daß die Völker, in deren Namen zu handeln fo vortheilhaft ift, 
Garibaldi hoch halten; es wäre fo nützlich, durch Garibaldi fie fich wies 
ber vor den Siegeswagen zu fpannen, aber er weiß aud, daß Garibalbi 
den Thäter des zweiten Dezembers haßt und wer würde ſchließlich Mei: 
fter bleiben? — Kin großes Jahr ift für Garibaldi niebergegangen, ein 
entſcheidendes ift für ihn angebrodhen. Wird er das heilige Teuer im 
Herzen bämpfen unb in ber Weberzeugung, daß das Vaterland es verlangt, 
jenen Lorbeerkranz ergreifen, der größer ift als der des Städteeroberers? 
Wird er Neapel nochmals wirflid und bleibend erobern? Wirb er Be: 
netien von ber untern Donau ber befreien ? Wird er Napoleon derart in 
die Schranken zurüdweifen, daß ihm fühlbar wirb, Stalien fei für bie 
Staliener frei, Italien fei ber ftarke, gute Nachbar guter Nachbarn gewor: 
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ben? Wird er fich vorerfi bamit begnügen, durch perfönlihen Handſchlag 
im Namen Staliens ein thatkräftiges Bündniß mit Snglanb zu fchließen ? 

Wird er, vielleicht über bie Gränzen feines Berufes fchweifend, 
nach einem gewiß beroifchen Todeskampfe untergehen und wirb bald einer 
unferer geiftuollften Gefchichtfchreiber fich berufen fehen, jener Reihe räthiel- 
bafter Perfönlichleiten, welche in der Dämmerung eines Welttage, als 
bobe, aber kurze Erſcheinungen erftehen unb verſchwinden, von ihm fo 
treffend „bie neuen Propheten“ genannt, den Bildern Savanarolas, ber 
Aungfrau von Orleans das Bild Garibalbis beizufügen? Oder wird Ga- 
ribaldi gefegnet von feinem Vaterlande als fein Suffet, als fein Richter, 
das friedliche Alter bes freien Bürgers verleben? Kurz, wirb er wie 
ein Simfon fi unter Trümmern begraben, ober wie ein Gideon ab: 
ſcheiden d. 

In der Antwort, welche das Schickſal vielleicht bald auf dieſe Frage 
geben wird, liegt eine wichtige Entſcheidung nicht blos über die Zukunft 
Italiens, ſondern ganz Europas und namentlich Deutſchlands, zu welchem 
Garibaldi eine beſondere Zuneigung bekennt, wei hes ihm vielleicht bald 
mit dem Schwerte, in allen Fällen aber ſtets mit ber Wahrheit begeg⸗ 
nen fol. 
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Borbemerkung. 


Der zweite Jahrgang des europätfchen. Geſchichtskalenders 
bedarf nur weniger einleitender Worte. Die Grundſätze der Behand⸗ 
lung find diefelben geblieben, wie voriges Jahr, dagegen tft ber 
Umfang etwas größer geworden. Was bie Hauptftaaten betrifft, jo 
dürfte die Vollftändigkeit, fowohl was die Thatfachen, als was bie 
Auszüge aus Actenftücden betrifft, wenig zu wünfchen übrig laſſen. 
Auf die letzteren ift die größte Sorfalt verwendet worden und babei 
nicht nur auf fog. diplomatifche Actenftüde, fondern auch auf offizielle 
minifterielle Erflärungen in Barlamenten und Landtagen, auf Aus- 
loffungen offiziöfer Negierungsorgane, auf populäre Manifeftationen 
u. dgl. Rücficht genommen worden, jo daß auf engen Raum manches 
wiammengebrängt wurde, was man jelbjt in größeren Sammlungen 
umfonft fuchen würde. Die Inappe Haltung wurbe beibehalten, von 
allen Actenſtücken nur die entfcheidenden Theile, aber dieſe auch ganz 
und vollftändig aufgenommen. Auch für die nichtveutichen Staaten 
if in bdiefem zweiten Jahrgang die Scheidung nach Ländern einge 
treten. Die größere Vollftändigkeit und der Umſtand, daß fich bie 
Freigniffe des Jahres 1861 nicht wie biejenigen von 1860 gemifler- 
maßen von felbft um ein vorwiegendes Intereſſe geuppirten, fchienen 
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maßgebend. Dazu kommt, daß Thatfachen wie Actenftüde für ben= 
jenigen, der mit den Vorgängen nur einigermaßen vertraut tft, viel 
leichter und jchneller zu finden find: es bebarf fo auch keines Regifters, 
ba die Anfertigung eines folchen, wie mehrfach gewünſcht wurde, kaum 
practiſch geweſen wäre. Leider ift das Erſcheinen dieſes Jahrgangs 
durch unvorhergeſehene Umſtaͤnde ziemlich verzögert worden; dagegen 
iſt Vorſorge getroffen, daß dem Erſcheinen des dritten Jahrgangs 
ſchon zu Anfang Februar künftigen Sahres nichts im Wege fliehen 
follte. 
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1. Jan. Einzug ber Truppen bes Gegenpräfibenten Juarez in Mexilo, bas 


2, 


an 
‘ 


N“ 


18. „ Frankreich fchlägt neue Eonferenzen in Paris bebufs Verlängerung ber fy« 


N, 


20. 


®, 


ber am 22. Dez. von Drtega geichlagene Präfident Miramon geräumt hat. 
König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen }. Der Prinz:Regent folgt ihm 
als König Wildelm I. 

Das mit dem Haufe Wirds u. Comp. in Paris abgejhhloffene türkifche 
Anlehen muß als gefcheitert betrachtet werden und bie Türkei fieht fich wie: 
ber in ihrer bisherigen Finanznoth. 

Die Öfterr. Regierung octroyirt ein Wahlgeſetz für bie Wahl der Abg. zu 
ben Landtagen ber verſchiedenen Kronländer, außer Ungarn, Giebenbürgen, 
Kroatien und Beneticn. 

Antrag von Heſſen⸗Darmſtadt am Bunde gegen den National⸗Verein. 

Die Öflerr. Regierung erläßt, im Wefentlihen nad den Anträgen ber Gra⸗ 
ner Conferenz, eine propiforifhe Wahlordnung für ben ungarifchen Landtag 
auf Grundlage ber (im Uebrigen von ihr nicht anerfannten) Geſetze von 1848 
mit wenigen Mobdiflcationen. 

Omer Paſcha wird vom Sultan aus der Verbannung zurüdgerufen, um 
den Oberbefehl gegen die Infurgenten in ber Herzegowina zu über: 
nehmen. 

Der Graf von Montemolin, Prätendent von Spanien, ſtirbt mit feiner Ge: 
mahlin am gleihen Tage in Triefl, nahdem am 2. Jan. auch fein Bruber 
Fernando geftorben war, jo baß von ben Söhnen bes Don Garlos nur 
noch Don Yuan (in England lebend) übrig bleibt. 

Eröffnung des preußifchen Landtags. Thronrebe des Königs. 

Ein k. Reſcript des KRaifers von Deiterreih an bie Eomitate und Städte 
fucht der in Ungarn ſeit dem Octoberdiplom eingetretenen Bewegung für volle 
Wiederherftellung der Geſeze von 1848 einen Damm entgegen zu ſetzen. Es 
bleibt völlig wirkungslos, 


riſchen Occupation vor. 
Die franzöfifche Flotte verläßt ben Hafen von Gaeta und überläßt Franz I. 
feinem Schidfal. 


„Deſterreich fchreibt ein Anleben von 30 Millionen Gulden zu Dedung ber 


Eteuerausfäle in Ungarn aus. 


„Der rufliihde Staatsrath entſcheidet fich unter dem Vorſttze bes Kaiſers für 


die vom Kaifer ſelbſt eingeleitete Aufhebung ber Leibeigenfchaft. 
4 % 


[4 
—2 


4 Sebruar. 


30. Yan. Ein Decret dea Königs Victor Emanuel hebt das Seneralcommando bes 
Sreiwilligenheeres in den Sübprovinzen auf und verordnet bie Berlegung 
des ganzen Heeres nach Oberitalien. 

31. „ Die fämntlihen Handelsfammern der Öfterreihifhen Monardie beantworten 
die Frage des Finanzminiſters bezüglich Herſtellung ber Baluta nad und 
nach dahin, daß fie ein wirklich conftitutionelles Regiment und bie ſchleunige 
Einberufung eines erweiterten Neichsratbes reip. Reichſstages für den ein⸗ 
zigen Weg erklären, dahin zu gelangen. 


4. Febr. Eröffnung ber franzöfifhen Kammerſeſſion. Thronrebe bes Kaiſero. 

5. „ Eröffnung der englifhen Parlamentsfeflion. Thronrede der Königin. 

6. „ Das preußifhe Abgeorbnnetenhaus nimmt mit 159 gegen 146 Stimmen das 
Amendement Binde’s zur Antwortsadrefie auf die Thronrede an: „der fort- 
ſchreitenden Gonfolidirung Italiens entgegen zu treten, erachten wir weder 
im preußifchen noch im deutſchen Intereſſe“. 

„ Beihluß des deutfchen Bundestags gegen Dänemark in ber ſchleswig-holſtei⸗ 
nifchen Frage. 

„ Das preußifche Abgeordnetenhaus verwirft mit 261 gegen 41 Stimmen 
ein Amendement Stavenhagens, das bie einheitliche preußifche Spige eines 
deutſchen Bunbesftaates befürwortet hätte. 

12, „ Sonferenz fiebenbürgifcher VBertrauensmänner in Karlsburg. Die Magvaren 

bilden bie Mehrheit. 

13, „ Saeta capitulirt. Franz IE gebt nah Rom. 

14. „ Der Katfer von Defterreich erläßt bie fog. literae regales zu Einberufung 
des ungariſchen Landtags nach Ofen, nicht nach Peſth, wie die 48er Ge: 
feße beſtimmten. Die Ungarn zeigen keine Geneigtheit, ſich der Anordnung 
zu fügen. 

„ „Eine Conferenz des ungariſchen Hofkanzlers Baron Vay mit den Ober: 
geſpaͤnen Ungarns, um dem bisherigen Gang der Dinge Halt zu gebieten, 
bleibt gleichfalls erfolglos. 

15. „ Die alttyroliſche Partei verlangt in einer Adreſſe an den Kaifer bie Auf: 
rechthaltung des Goluchowski'ſchen Lanbesftatuts und der alten 4 Stände. 

417. „ Ein Decret des Königs Victor Emanuel hebt die Klöfter in Neapel auf. 

n  » In ben meiften Städten des dem Papfte noch unterworfenen Gebietes finden 
Demonftrationen zur Feier des Falls von Gaeta ftatt. 

„ Verhaftung des Banquiers Mires in Paris, 

. „ Eröffnung bes erften italienifhen Parlaments. Thronrede bes Königs. 

„ Die aus ber norbamerifanifhen Union ausgetretenen Staaten Südcarolina, 
Georgia, Florida, Mifliffippi, Alabama und Louifiana conftituiren fich in 
Montgomery, wählen ben ehemaligen Kriegsminifter Sefferfon Davis zum 
PBräfidenten ihrer Sonföberation und geben fih eine Art Verfaffung 
auf 1 Zahr. | 

20. „ Die englifhe Regierung erflärt bem bisherigen Nepräfentanten Franz II. 
von Neapel, daß fie ihm nicht länger in biefer Eigenſchaft anzuerkennen 
im Falle fei. 
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25. Febi. Unruhen in Warſchau. 
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„Erlaß der öſterreichiſchen Geſammtſtaatsverfaſſung und ber 


Landesſtatute für ſämmtliche Kronländer außer Ungarn, Siebenbürgen, 
Kroatien und Venetien. 

„Neue Unruhenin Warſchan. Die öffentliche Meinung ber Bevölkerung tritt 
mit überwältigender Gewalt auf. Die ruff. Regierung in Polen iſt wie gelähmt. 


. März. Abreßdebatten im franzöfiigen Senat. Rebe des Prinzen Rapoleon. 
„ Zeierliche Beerdigung ber am 77. Febr. in Warſchau Gefallenen. Ein- 


ſezung eines Bürgerausichuffee und einer Art Nationalgarde. Abrefle an 
den Kaifer. Graf Andreas Zamopsli. 


., Manifeft des Kaifere von Rußland zu Aufhebung der Leibeigen: 


haft (erſt am 17. proclamirt). 


. „ Der BPräfident ber norbamerifanifhen Union, Abraham Lincoln , tritt 


ins Amt. 


. „ Der franzöfifche Senat verwirft mit 79 gegen 61 Stimmen ein Amenbement 


zur Antwortsadreffe zu Gunften ber weltlicden Herrichaft des Papſtes. 


I. „ Mildes Reſcript bes Kaifers von Rußland auf bie Adrefle der Polen. 


N. 


« „ Eine Eonferenz von BDelegirten ber beutjchen Regierungen in Nürnberg 


ſchließt ihre Arbeiten und übergibt den Reglerungen ben Entwurf eines 
allgemeinen beutichen Handelsgeſetzes. 


. „ Der Entwurf einer Antwort bes Parfanıents der jonifchen Inſeln auf bie 


Botfchaft des Lord-Obercommiſſärs bezeichnet bie brittifche Schutzherrſchaft als 
einzige Urfache der Uebel der jonifchen Inſeln. Das Parlament wirb fofort 
vertagt. 


. „ Die Citabelle von Meſſina ergibt fih nach vierflündiger Beſchießung an 


Gialbini. 


. „ Der frangdfiiche Iegislative Körper verwirft in ber Adreßdebatte mit großer 


Mehrheit einen Antrag Jules Favres für Aufhebung der Ausnahmegejeke. 
Der König Victor Emanuel nimmt nad dem Beichluffe beider Kammern 
den Zitel eines Königs von Stalien an, 


. „ Die württembergifche Abgeordneten⸗-Kammer verwirft mit 63 gegen 27 Stim- 


men das Soncorbat mit Rom. 


„ Das preußifche Herrenhaus nimmt einen Steuerantrag bes Grafen Arnim: 


Boygenburg mit 96 gegen 83 Stimmen an, um ben Grunbfteuervorlagen 
der Regierung zu entgehen. Die Regierung geht nicht darauf ein. 


. „ Allocution des Papſtes gegen bie moderne Givilifation. 
„ General Santana proclamirt in S. Domingo bie Annerion an Spanien. 
. „ Convention ber Großmächte wegen Syrien: Verlängerung ber Occupation 


bis 5. Juni. Eine weitere Verlängerung, die Frankreich gewünſcht Hatte, 
war an dem entfchiebenen Widerfprude Englands gefcheitert. 


„Garibalbi im italienifchen Parlament; er verlangt eine allgemeine Volks⸗ 


bewaffnung; beftige Scenen; vermittelnde Tagesordnung. 


. „ Die Heine Bergfeſtung Eivitella del Tronto, ber lebte Stutzpunkt ber Bour⸗ 


bonifchen in Neapel ergibt fi an ben italienifchen General Mezacapo. 





# 


6 April. . 


22. März. Der franzöfifche Iegislative Körper verrvirft nah der eimen Selte bas 

Amendement J. Favres für Zurüdztehung ber franzöfifhen Truppen aus 

Rom, nad ber andern mit 161 gegen 90 Stimmen ein Amenbement zu 

Gunſten ber weltlichen Herrfchaft bes Papftes. 

23. „ Die Bevölkerung von Warſchau erzwingt die Entlaffung des verhaßten Di: 

rectors des Innern Muchanoff. Wielopolsty tritt an feine Stelle. 

5. „ Die Stände von Holftein verwerfen einjtimmig die ihnen von ber däniſchen 
Regierung vorgelegten Grundzüge einer neuen Gejammtftants-Verfaffung. 

„ n» Berhandlungen bes italienifchen Parlaments über bie römiſche Frage. 
Cavours Rebe über „die freie Kirche im freien Staat” als Löfung berjelben. 

„ „ Ein Ulas bes Kaiſers von Rußland gewährt ben Polen eine Reihe von 
Reformen. 

„ „Die engliſche und bie franzöfiſche Geſandtſchaft biffen ihre Flaggen in 
Peding auf. 

. „ Der Kaifer von Defterreich genehmigt bie Reorganifation Siebenbürgens und 
beftellt da8 Landbesgubernium nad ben Münfchen der magyariſch Gefinnten. 

. „ England anerkennt das Königreich Italien. 
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April. Die Abgeorbneten zu bem (mod nicht eröffneten) ungarifhen Landtag 
beichließen in Privatconferenz einftimmig,, in feinen Kal ben Lanbtag in 
Ofen abzuhalten. 

» „ Die ruffiige Regierung in Polen beginnt bie Zügel ber Regierung wieber 

fetter zu faflen. 

. „ Ber Kaifer von Oefterreich beharrt auf ber Eröffnung des ungariſchen Land⸗ 
tags in Ofen, willigt bagegen ein, daß die Sitzungen fofort nad) Peſth ver: 
legt werben. 

. „ Eröffnung ber Landtage in fämmtlichen beutfchflanifchen Provinzen Oeſter⸗ 
reih8 und in Ungarn. Auf bem Landtage von Tyrol erfcheinen nur 2 Ab: 
georbnate aus Wälſchtyrol, da bie meiſten Wahlfreife nicht gewählt hatten. 

„ Die ruſſiſche Regierung in Polen Hebt ben landwirthſchaftlichen Verein auf. 
Große Aufregung in Warſchau. 

. „ Stoßartige Demonftration in Warſchau. Der Fürft-Statthalter weicht vor 
bem Audrange der Volksmaſſe zurück. 

„ Neue Demonftration in Warſchau. Der Yürft-Statthalter läßt die anbrän- 
gende Volksmaſſe mit Gewalt auseinander treiben. Die Regierung fühlt 
das Heft wieder in ihren Händen. In Warſchau herrſcht factifch eine Art 
Belagerungszuftand, 

„ Erlaß des öſterreichiſchen Proteflantenpatents, 

„ Graf Ladislaus Teleky, das Haupt ber ungarifhen Actionspartei, erſchießt 
ſich in Peſth. 

„Oppoſitionsverſammlung in Hannover. Abreſſe an ben König. 

. „Abbruch ber Berhandlungen zwifchen Defterreih und Preußen über Reform 
ber Bundeskriegsverfaffung. 

oe „ Die Stände von Holftein lehnen es einftimmig ab, fi mit bem Bubget, 

fo wie es die bänifche Regierung vorlegte, zu befaflen. 
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10. Apr. Manifefi bes Kaifers von Rußland bezüglich Wiederherſtellung ber Ver⸗ 


faſſung von Finnland. 

13, „ Der Bey von Tunis befefwärt feierlich bie feinem Lande gegebene Berfaffung. 

14 „ Fort Sumter ergibt fih nad kurzer BeichleBung an den Sommanbanten des 
amerifaniigen Sübbundes, General Beauregarb. 

15. „ Der Präfident ber norbamerilanijhhen Union ruft 75,000 Mann 
Milizen unter bie Waffen und ben Gongreß auf den 4. Juli nach Washington. 

6. „ Der Landtag von Iſtrien verweigert zum zweiten Mal bie Beſchickung bes 
öfierreihifchen Reichsrathes und wirb in Folge bavon aufgelöst. 

1. „ PBroclamation bes Präfidenten bed norbameritaniichen Sübbundes, Davis, 
betr. Kaperbriefe. 

18. „ Der Landtag von Dalmatien beichließt, ben croatiſchen Landtag nicht zu 
beichiden und wählt dagegen Abgeordnete in ben Neicherath. 

9. „ Der Landtag von Tyrol erflärt fi mit großer Mehrheit für Glaubensein⸗ 
heit und gegen bie Giltigkeit des Proteflantenpatents für Tyrol. 

V. „ Der Landtag von Tyrol lehnt ben Antrag der Wälſchtyroler auf einen geſon⸗ 
berten Landtag ab. 

- „ Der Unionspräfident Lincoln erflärt dur Proclamation bie Häfen bes 
Südbundes in Blofabezufland. 

%6. „ Der Landtag von Galizien befchließt bie Vornahme ber Reicheraibswahlen, 
jeboch unter ausdrüdlihem Vorbehalt der Autonomie unb ber biforifchen 
Mechte bes Landes. 

u „ Die GentralsEongregation bed lombarbijch » venetianifhen Königreichs bes 
ſchließt feine Wahlen in ben öſterreichiſchen Reichsrath vorzunnehmen. Die 
k. k. Statthalterei anerlennt auf Befehl bes Staatsminiflers die erfolgten 
Minoritätswahlen. Keiner ber Gewählten nimmt bas Mandat an. 


1. Mai. Eröffnung bes öfterreihifhhen Reichsraths. Thronrebe bes Kaiſers. 

4. „ Der englifche Vicefanzleigerichtshof entipricht dem Verlangen Deſterreiche und 
verurteilt die im Auftrage Koſſuths angefertigten ungariihen Banknoten 
zur Bernidhtung. 

7. „ Das preußiſche Herrenhaus nimmt bie Grundfleuervorlagen ber Regierung 
ſchließlich doch mit 110 gegen 81 Stimmen an. 

13. „ Der ungarifche Landtag, einftimmig für bie volle Wieberherfiellung ber 
Geſetze von 1848, zerfällt in zwei faft gleich flarke Parteien, von benen bie 
eine die Rechte des Lanbes burch einen Befchluß, bie andere in einer Abrefie 
an den Kaljer wahren will Rebe Deaks. 

- „ Reutralitätserflärung Englands bezüglich ber norbamerilanifchen Wirren. 
„ „ Aligemeiner beuticher Handelstag in Heibelberg. 

15. „ Die Steuern in Ungarn werben von der öſterreichiſchen Regierung durch 

Militärerecution eingetxieben. 
„ Unruhen in Mailand. Der bifchöfliche Rapitelverwefer, ber fich weigert, am Nas 
tionalfefte vom 2. Zuni Theil zu nehmen, wirb genötbigt, die Stabt zu verlafien. 
„Sraf Ponza di San Martins tritt an bie Stelle bes Prinzen Garignan 
als Statthalter vom Neapel. Großartige Ausdehnung ber Brigantaggio 








Bunt. 


in Folge der auf ben 1. Juni angeordneten Recrutenauſshebung in ben nea⸗ 
politaniſchen Provinzen. 


21. Mai. Trotz aller Anftrengungen ber päpftliden Polizei hat eine Adreſſe an ben 


Kaifer der Franzofen und an ben König Victor Emanuel um Bereini- 


gung mit dem Königreihe Stalien in Rom doch fait 10,000 Unterſchriften 
erbalten. 


24. „ Der Polizeipräfident von Berlin, Freiherr v. Zedlitz, wird, dem Drange ber 


25. 


R. 


31. 


Öffentlichen Meinung nachgebend, beurlaubt. 


„ Spaltung zwifhen ben franzöftichen Freimauern wegen ber Wahl bes Prinzen 


Napoleon fait bes Prinzen Murat zum Großmeifter. Die Polizei ſchließt 
bie Loge und verjchiebt die Wahl bis zum Oftober. 


„Eine mit vielen Anterfäriften aus den vornehmen Ständen und ans ber 


Beamtenwelt verjehene Adreffe Roms bittet ben Papſt, fih den Wünſchen 
Italiens nicht länger entgegen zu ftellen. 


„ Das preußifche Abgeordnetenhaus bewilligt den Militäretat und zwar 


4,130,025 Thlr. ale Ertraorbinarium, nad dem Amendement Kühnes mit 
206 gegen 98 Stimmen. 


41. Juni. Preußiſche Militärconvention mit Sachſen⸗Coburg-Gotha. 


4. 


„ Der große Rath bes Kantons St. Gallen beichließt mit 99 gegen 47 Stim- 


men die Verfaffung zu revibiren, um dem langjährigen Parteilampfe ein 
Ende zu machen, und zwar nach dem Programm ber liberalen Partei. 


5 „ Der öoſterreichiſche Staatsminifter Schmerling erklärt bem Reichsrath, bie 


6. 
9. 


- Megierung betrachte ihn blos als den engern. 


„Ber Großherzog von Baden läßt der evangeliihen Generalfynobe ben 


Entwinf einer Kirchenverfaſſung auf durchaus Tiberaler Grundlage vorlegen. 


„ Straf Eavour ft. 
„ Die Repräfentanten ber Großmächte in Konflantinopel einigen fih mit ber 


Pforte Über ein Reglement für bie zukünftige Verwaltung des Libanon. Die 
Zranzofen räumen Syrien. 


„ Progranım der deutſchen Fortſchrittspartei in Preußen. 
„ Reutralitätserfiärung Frankreichs in ben norbamerifanifchen Wirren. 


10. „ In Folge der Adrefle an den Papſt erhalten 13 ber vornehmiten Familien 


11. 


12, 


15. 
17. 


Roms, worunter der Fürſt von Piombino und 6 andere Prindpi Zwangs⸗ 
päfle ins Ausland. 


„Frankreich proteftirt offiziell gegen bas Gerücht von Anmerionsabfiähten auf 


Sardinien. 


„ Baron Ricafoli tritt als Diinifterpräfibent und Miniſter des Auswärtigen 


an bie Stelle Cavours. 


„Das ungarische Unterhaus befchließt eine Adrefle an den Kaifer na bem 


Antrage Deals, ändert bagegen den Schlußfat nad bem Antrag ber Bes 
fhlußpartei. Das Oberhaus macht die Adrefle ohne Wideripruch zu der ſeinigen. 


„Frankreich anerkennt bas Königreich Italien. 
„ Decret des Kaifers von Rußland, betr. bie Cinſetzung eines Stantsraths für Polen. 


10, „ Der bſterreichiſche Staatsminiſter Schmerling erflärt im Reichsrathe, daß 


u 


Sati. \ 9 


648 Broteantenpatent vom 8. April vorerſt allerbinge auch für Tyrol in 
Kraft bleibe. 


%. Juni. Das italienifhe Parlament beichließt mit 229 gegen 9 Stimmen bie 
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Verſchmelzung aller Schulden der früheren italieniſchen Staaten in eine ein⸗ 
zige italieniſche Staatsichulb. 


„ Baden ernennt ben Profeſſor Robert Mohl zum Geſandten am Bunbestage. 
„Schluß ber Würzburger Gonferenzen. 
. „ Das italtenife Parlament nimmt mit 192 gegen 32 Stimmen einen Ge; 


fegesentwurf über Ausbehnung bes Syileme ber Nationalgarbe an; das von 
Garibalbi vorgeihlagene Syſtem wirb dadurch weientlih mobificirt ; alle 
Anträge biefes berzuftellen, werben verworfen. 


- Sultan Abdul Mebiid F. Sein Bruder Abbul Aziz folgt ihm auf bem 


Throne. 


„Der Kaifer von Oeſterreich erflärt dem ungarifhen Landtage durch Reſcripi, 


bie Adreſſe in dieſer Form nicht annehmen zu können. 


. Juli. Agitation in Tyrol für Erhaltung ber Glaubenseinheit. Berfammlung 


von Tyroler Vertrauensmännern in AInnsbrud im Intereſſe ber Glaubens: 
einheit. Diefelben erlaffen eine Bertrauensabrefie an bie Meichsräthe ihrer 
Gefinnung, eine Miktrauensadrefie an biejenigen anderer Anſicht und ein 
Schreiben an ben Bapfl. 


„ Die ven ben Wahlcollegien unter Rechtöverwahrung gewählte II. Kammer 


Kurbefiens erflärt, nachdem fie ihr Bureau unter Rechtsverwahrung beftellt, 
ihre Incompetenz und befchließt eine Bitte an ben Lanbesherrn um Wieder: 
berftellung ber Verfafſung von 1831, worauf fie fofort aufgelöst wird, 


„ Das italienische Parlament bewilligt mit 242 gegen 14 Stimme ein An 


leben von 500 Mil. Fr. 


„ Der ſchweizeriſche Nationalrath erklärt bie Sapoyerfrage noch immer als 


eine offene. 


„ Der König von Preußen künbigt durch ein Manifeſt an, daß er im October 


feine Krönung in Königsberg vollziehen werbe, in Gegenwart ber Mitglieder 
von beiden Landtagähäufern und ber ſonſt zu entbietenden Zeugen aus allen 
Provinzen des Königreiches. 


» Das ungarifche Unterhaus beſchließt einſtimmig, bie Aörefie in ber urfprüug: 


lichen Faſſung und in derjenigen von 1790 abzuändern. Das Oberhaus nimmt 
ben Beſchluß des Unterhanfes freudig entgegen und beichließt einſtimmig bie 
Annahme der Adreſſe in bdiefer Korm. Ungarn beharrt auf ber Perſonal⸗ 
union und will mit ben übrigen Ländern ber Monarchte nur „von Fall zu 
Fall” in gemeinfame Berathung treten. 


„ Cialbini wirb zu Unterdbrüdung des Brigantaggio mit bem Militärcom- 


manbo ber neapolitaniſchen Provinzen betraut; Conflict mit bem Civil⸗ 
Ratthalter Graf Ponza, biefer tritt zurüd und Gialbint wirb zum Generals 
ſtatthalter ernannt. 


„ Der norbamerifanische Gongreß votirt 500,000 Mann Milizen unb 500 


Mill. Dollars zum Krieg gegen ben Sübbuub. 





10 Auguf. 


18. Juli. Die öfterreichifhe Regierung ſucht ber tyroliſchen Glaubensagitation bie 
Spige abzubrehen. Der Erzherzog Karl Ludwig wirb auf fein Anfuchen 
des Statthalterpoftens enthoben und buch ben Fürſten Lobkowitz erfegt. 

„ „ Der Landtag von Eroatien erflärt fih nur für eine jehr bebingte Union 
mit Ungarn. Der Beſchluß fol dem Kaifer und dem ungarifchen Landtage 
mitgeiheilt werden. 34 (magyarifch gejinnte) Volksvertreter und 8 Magnaten 
treten in Folge des Beichluffes aus dem Landtage aus. 

14. „ Attentat des Studenten Oslar Beder auf den König von Preußen in Baben: 
Baben. 

15. „ Preußen regt in Hamburg und Bremen die Unterftigung zur Herſtellung 
einer genügenden preußifchen Flotte zum Schuge ber Norbjeefüflen an. 

16. „ Die ſchweizeriſche Bundesverſammlung beſchließt die Ausführung eines Syfleine 
militärischer Alpenſtraßen. 

17. „ Ber mericantfhe Congreß beichliegt mit 112 gegen 4 Stimmen, baß alle 
Zahlungen an das Ausland auf 2 Jahre fuspenbirt fein. Die Regierung 
verfündet biefen Beichluß durch Decret. 

18. „ Der ungarifche "Hoffanzler Baron Bay und ber ungariſche Minifter Graf 
Szecjen nehmen ihre Entlaſſung. Graf Forgach, ber bisherige Statthalter 

„ » Böhmens, wird zum Hofkanzler, Graf Moriz Eſterhazy zum ungarifchen 
Miniſter ernannt. 

21. „ Niederlage der norbamerifanifchen Unionsarmee unter General Dowell gegen 
bie Armee des Sübbunbes unter Beauregarb. 

„ „ Refeript des Kaifers von Defterreih an ben ungarifchen Landtag in Ant- 
wort auf bie Adreſſe besfelben. 

» „Scandal zwilden bem franzdjiichen Obergeneral Goyon unb bem päpft: 
lichen Waffenminifter Migr. Merode in Nom. 

23. „ Ber König von Schweben befuht ben Kaijer Napoleon in Gompiögne. 

29. „ Dänifche Depeſche an Defterreih und Preußen betreffend Holflein. 


1. Aug. Die europeishen Eonfuln ſuchen umfonft zwiſchen Omer Pafche und ben 
von Montenegro unterftüsten Inſurgenten ber Herzegowina zu vermitteln. 

» „ Der Karbinal:Erzbifchof von Reapel wirb von ber Regierung gezwungen, 
das Land zu räumen und geht nad Rom. 

3. „ Eine Gongreßacte. ber nordamerikaniſchen Union gibt allen im conföberirten 
Flottens oder Armeedienſte gefangenen Neger bie ‘Freiheit. 

„ „Der kroatiſche Landtag ſpricht fih faft einflimmig für Nichibefchidung bes 
oſterreichiſchen NReicherathes aus. 

8. „ Das ungariſche Unterhaus nimmt auf ben Antrag Deals einftimmig eine 
zweite Adrefle an den Kaifer an, bie von ben Forberungen ber erften nicht 
abgeht und zum Schluß bie Unterbandlungen für abgebrochen erllärt. Das 
Oberbaus ftimmt auch biefer Adreſſe einftimmig zu. 

10. „ Nieberlage ber nordamerikaniſchen Unionstruppen unter General Lyon bei 
Springfield. 

12. „ Reue allgemeine Demonftration ber Bevblkerang von Warſchau trotz ber ges 
meffenften Verbote der ruflifchen Regierung. 


[> y 


= 8 


> 


88 


* go 


Bad 


September. 11 


, Aug. Der beutiche Bunbestag beſchließt bie Erecution gegen Dänemart wegen 

Holflein wieder zu vertagen. 

. „ Eine Proclamation des norbamerifanifhhen Unionspräftdenten Lincoln 
erflärt die Sübftaaten ala in Inſurrection befindlich, verbietet allen Handels⸗ 
verfehr mit benfelben und befiehlt Confiskation ihres Eigenthums. 

„ Affaire von Bille la Grande an ber franzöfiſch⸗genferiſchen Graͤnze: Conflikt 
zwiſchen Frankreich und der Schweiz. 

„ Das ungarifche Unterhaus befchließt nach bem Antrage Deals einen Protel 
gegen eine Auflöfung bes Lanbtage. Das Oberhaus tritt bem Proteſte bei. 

„ Auflöfung bes ungarifhen Lanbtage. 

. „ Generalverfammlung bes beutfchen Nationalvereins in Heidelberg. Diefelbe 

beichließt eine Sammlung von Beiträgen in ganz Deutjchland behufs Her⸗ 

ſtellung einer beutfchen Flotte unter preußifcher Führung. 

.„Deutſcher Suriftentag in Dredben. . 

„ Eine Erpebition ber norbamerilanifchen Unionsregierung unter Oberſt Butler 
zwingt bie Forts am Cap Matteras in Sübcarolina zur Uebergabe, nimmt 
die Sarnifon gefangen unb Tehrt nah Newport zurüd. 

. „ Broclamation bes norbamerifanifhen Unionsgenerals Fremont gegen bie 
Sklaverei. . 

„Der öſterreichiſche Staatsminifter Schmerling erklärt im Reichsrathe, daß 
Ungarn feine frühere Berfaflung burch bie Revolution von 1849 verwirkt habe. 


. Sept. Eine von dem Jürften Michael von Serbien zufammenberufene Rational: 
ſcuptſchina beichließt die Erblichkeit der Thronfolge in ber Familie Obrenos 
witſch und eine ftarke Vermehrung ber Militärmacht — beides gegen bie 
Beftimmungen ber Zractate. 

„ Beide Häufer bed Öfterreichifchen Reichsrathes beantworten bie Mittbeilung 
von ber Aufldjung des ungarifhen Landtags durch Adrefien an ben Kaifer, 
in benen fie erflären, an ber Yebruarverfaflung feſthalten zu wollen. 

„Der Peſther Comitatsausſchuß wird, weil er bie PBroteftation bes Landtags 
gegen jeine Auflöfung ſich angeeignet hatte, für aufgelöst erflärt und eine 
Verſammlung desfelben mit Gewalt verhindert. 

„ Die Generalverfammlung der katholtſchen Bereine Deutfchlands in Mün⸗ 
chen fpricht fi energiſch für Aufrechthaltung der weltlichen Macht des 
Papftes aus. 

, „ Schreiben bes italienischen Miniſterpräſidenten Ricafoli an ben Papft, ven 

Karbinal Antonelli und den franzöfifhen Gefanbten in Baris: Punctation 

behufs einer möglichen VBerfländigung mit Rom nad ber Idee Cavours 

einer freien Kirche im freien Staat gegen Verzicht bes Papftes auf bie welt: 
liche Herrfchaft. Die franzöfiiche Regierung weigert fi, die Borfchläge, 
weil zu rabical, an ben Papſt zu übermitteln. 

- „ Berfammlung bes enangelifchen Bundes in Genf. 

. „ Lanbung bes ſpaniſchen Freifhärlers General Borjes in Galabrien; er ſucht 

in der Bafllicata bie vereinzelten Brigantenhaufen zum Behuf eines nach 

baltigen Wiberftandes gegen bie Piemontefen zu organificen. 
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Oktober. 


18. Sept. Attentat bes Stubenten Doſios auf bie Königin von Griechenland. 


19. 


25; 
26. 


28. 


„ Der (magyariih gefinnte) fiebenbürgifhe Hofkanzler Baron Kemeny 


wird entlaffen und ber fiebenbürgiiche Landtag einberufen. 

Adrefle bes polnifhen Episcopats an ben kaiſerlichen Statthalter in Polen. 

Der Landtag von Iſtrien befchließt, in Folge der Anfldfung und Neu: 
wablen, bie zu Gunften ber öflerreihifchen Regierung ausflelen, ben Reichs: 
rath zu befchiden. 

Ein verläumderiſcher Artikel bes offiziöſen Parifer Eonftitutionnel gegen 
Genf erregt in ber Schweiz großen Unwillen und veranlaßt diplomatifche 
Schritte in Paris. 


3. DE. Die (magyarifch gefinnte) Mehrheit des fiebenbürgifchen Guberniums 


m 


10. 


12. 


13. 
14. 
15. 


18. 


4 


& 


ſpricht fih in einer Repräfentation an den Kaifer gegen bie Einberufung 
des Landtags aus. Die öfterreichifche Regierung läßt wirklich die Einberu: 
fung des Landtags fallen, um vorerft die Meorganifation Ungarns im Zn: 
tereffe bes Geſammtſtaates vorzunehmen. 


„Beſuch des Königs von Preußen bei Kaifer Napoleon in Compieègne. 

„ Ein Decret bes Königs Victor Emanuel hebt bie Statthalterjchaften in 
» Neapel und Toskana auf. 

„ Die Univerfität von Gt. Peteröburg wirb wegen wieberbolter Studenten⸗ 


unruben vorläufig gefchloffen. 


„Eine Schrift bes Erjefuiten P. Paffaglia pro causa Italica ad episcopos 


wird in Rom auf den Inder gefeht und fein Name als Profefjor an ber 
römifchen Univerfität geftrichen; er flieht nad Turin. 


„ Straf Bernftorff tritt in Preußen an bie Stelle des Frhrn. v. Schleinig 


ale Minifter des Auswärtigen. 


„Feierliche Beerdigung des am 5. verforbenen Erzbifhofs von Warfchau 


unter großen Demonftrationen. Berbrüberung bed Adels mit ben Bauern. 


„ Der Kaiſer von Deftcrreich fchreibt die Steuern für 1862 durch Batent obne 


Mitwirkung des Reichsrathes aus, da ber weitere Reichsrath bisher nicht zu 
Stande gekommen if. 


„Beſuch bes Königs von Holland bei Kaifer Napoleon in Compidgne. 
„ Die ruffifche Regierung verhängt den Belagerungszuftand Über ganz Polen. 
„In Warjhau finden am Kosciuscotage troß bes Belngerungszuftanbes und 


des ausdrüdlichen Verbotes Demonftrationen flat. Das Militär ſchließt 
das Vollk in die Kirchen ein, dringt dann felbft in diefe ein und räumt die⸗ 
ſelben. Die Gelftlichkeit erflärt fie für entweiht und fchließt die ſämmtlichen 
Kirchen ber Stadt. 

Die franzdfifche Regierung maßregelt gleichzeitig bie Freimaurer und bie 
Bereine zum b. Bincenz von St. Paula. 

Feierliche Krönung des Könige von Preußen in Königsberg. Rebe bes 
Könige „von Gottes Gnaben“. 


» Die nah London und Paris beflimmten Gommifjarten bed amerilaniſchen 


Sübbundes Mafon und Stibell durchbrechen auf dem Dampfer Naſhville in 
Neworleans glüdlih bie Blokade. 
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2,08. Zuſammenkunft zwifchen den Königen von Holland und Belgien in 
Lüttich. 

23. „ Conflikt zwiſchen Franfreich und der Schweiz wegen bes Dappenthals. 

5. „ Neuer Stubentenfrawall in St. Petersburg bei Wiedereröffnung ber Uni⸗ 
verfität. 

6. „ Ein Rundfchreiben des italieniſchen Juſtizminiſters Miglietti an fämmtliche 

Erzbiſchöfe und Bilhdje Italiens verlangt von ihnen Gehorſam gegen bie 

Geſetze des Staats. 

Abderufung des norbamerilanischen Unionsgenerald Fremont wegen feiner 

Proclamation gegen die Sklaverei. 

Die öftlerreichifche Regierung befchließt eine burchgreifende Reorganifation als 

Rrovijorium in Ungarn. Kine Reihe von Obergefpänen ber Eomitate 

wird dieſer Junction enthoben und an ihre Stelle werben köonigliche Com: 

mifläre ernannt. 

- » In Barihau werden die ſämmtlichen Häupter der bisherigen Bewegung, 
weltliche und geiftliche verhaftet und vor ein Kriegsgericht geftellt. 

29. „ Der Beihluß des Magiftrats von Peſth, fih bem Protefte des Landtags 

anzufchlichen, wird vom k. Gommiflär eigenhändig im feierlicher Sieung aus 

bem Protokoll herausgeichnitten. 

Der KarbinalsErzbifhof und Fürſt Primas von Ungarn wird wegen eines 

Briefes an den Hoffanzler nah Wien beſchieden, um vom Kaifer ſelbſt bas 

allerhöchſte Mißfallen entgegen zu nehmen. 

Convention zwifhen Epanten, Frankreich und England behufs gemeinfchaft: 

licher Intervention in Merico. 

Hannover beantragt am beutichen Bundestag bie Errichtung einer deutſchen 

Korbdfeeflotte unter feiner Führung. 

. „ Erklärung von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha am Bundestag bezüglich ber deutſchen 
Trage. 

e » Bunbesreformproject des ſächfiſchen Minikers v. Beuſt — nad ben 
Wünſchen der Würzburger Eonferenzftanten, 
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1. Nov. General Lamarmora tritt als Commandant ſämmllicher Streitkräfte in 

den Südprovinzen und als erſter Präfekt von Neapel an Cialdini's Stelle. 

„ Staatsftreich des ben Europäern freundlichen Prinzen Kong in Beding. 

3. „ Eutlafiung des greifen Obergenerals der nordamerifanifchen Union, Scott; an 
feine Stelle tritt General M'Clellan. 

3. „ Antwort bes öſterreichiſchen Miniſters Grafen Rechberg auf bas ſächfiſche 
Bundesreformprojeft — Andeutung einer Bundesreform nad ben, Interefien 
Deſterreichs. 

. „Erlaß des Königs von Preußen bezüglich einer Meinen Modification bes 
Herrenhauſes. 

. „ Der Raifer von Oeſterreich ernennt den Grafen Moriz Palffy zu feinem 
Statthalter in Ungarn; bie k. Statthalterei in Ofen wirb reorganifirt und 
Militärgerichte werben eingeſetzt, um bie königlichen Beamteten zu ſchützen. 

6. „ Belgien anerkennt bas Königreich Italien. 
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8. Nov. Das nordamerikaniſche Ktriegeſchiff S. Jacinto verhaftet bei den Ba⸗ 


n 


11. 


12. 
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hama⸗Inſeln die Commiſſäre bes Sübbundes, Mafon urb Slidell, bie 
auf dem engliichen Poſtdampfer Trent nad) Europa gehen wollten. 


„ Straf Nadasdy, ein entichiedener Anhänger ber Kebruarverfaffung wird an 


bie Stelle bes bisherigen magyariſch gefinnten Baron Kemeny zum fieben- 
bürgifchen Hoflanzler ernannt. 

„ Eine große Expedition ber nordamerikaniſchen Union nimmt Port Royal und 
Beaufort and Iandet 15,000 Mann. 

„ König Pedro V. von Portugal T. 


„ Memoire Fould's über bie Kinanzlage Frankreichs, Brief des Kaifers 


Napoleon an Graf Walewski; Ernennung Fould's zum Finanzminifter: Der 
Kaifer verzichtet auf bie Bewilligung außerorbentlicher Grebite und will ben 
Kammern bie kapitelweiſe Verwilligung des Budgets einräumen. 

„ Sturz von James Yazy in Genf. 

„ Der Gubernialrath K. Schmid, ein entichiebener Anhänger ber Februarver⸗ 
fafjung, wirb anflatt des Baron Salmen proviforish zum Rationsgrafen der 
Sachſen in Siebenbürgen ernannt. 


„ Der Eongreß des norbamerilanifhen Sübbundes wählt Zefferfon Davis 


auf 6 Jahre zum Präfidenten besfelben. 

„ Ultimatum der Bertreter Englands und Frankreichs an Mexico. se bleibt 
ohne Erfolg. 

„ Die Nachricht von der Ergreifung ber Sübbundscommiffäre auf dem engli⸗ 
ſchen Poſtdampfer Trent durch ein Kriegeſchiff ber Union langt in England 
an und verurfacht gewaltige Aufregung. Die oͤffentliche Meinung in Eng- 
land verlangt faſt einmüthig Genugthuung von Seite der vereinigten Staa⸗ 
ten oder Krieg. 


„Graf Milo, der (magyariſch gefinnte) Praͤſident bes fiebenbürgiſchen Gu⸗ 


berniums, wird dieſer Stelle enthoben. 


„Der Agent ber nordamerikaniſchen Südbundes, Oberſt Picket wird in Mexico 


verhaftet. 


„ Eröffnung des Badiſchen Landtags. Thronrede bes Großherzogs. 


„ Eine Depefhe bed Staatéſekretärs ber Vereinigten Staaten desavouirt 
die Handlungswelfe bes Kapitän Willes in ber Trentaffaite. 

„ Eugland verlangt von ber Regierung ber Bereinigten Staaten die Heraus: 
gabe ber auf dem Trent ergriffenen Sübbunbeommiffäre und eine angemef: 
jene Genugihuung. Verbot ber Ausfuhr von Salpeter unb Kriegegmaterial. 


„ Die ſpaniſche Escabre gegen Mexico geht von Havanna ab, ohne bie Eng: 


länder und Franzoſen abzuwarten. 


2. Dez. Oeſterreichiſche Truppen zerfiören bie von ben Inſurgenten ber Herzego⸗ 


” 


wina in ber Suttorina errichteten Verfchanzungen. 


„ Ein Eircular bes ruffifchen Minifters bes Innern an bie Gouverneure ber 


Provinzen erllärt, daß es bei ben Beſtimmungen des Manifefle® vom 
3. März, betreffend bie Aufhebung ber Leibeigenihaft, fein Bewerben babe. 


3. „ Frankreich, am 18. auch Deiterreih, am 25. Preußen unb ebenſo Rußland, 
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ſprechen ſich in Depeſchen nad Washingten unumwunden zu Gunſten ber 
englifchen Yorberungen, im Intereſſe bes Rechtes ber Reutralen, aus. 

4, Des. Die norbamerilantfche Union lehnt ben Beitritt zu ber Convention Frank: 
reihe, Spaniens und Englands behufs gemeinſchaftlicher Intervention im 
Merico ab. Die Union unterhandelt mit Merico über ein Darlehen, bebufs 
Befriedigung ber von ben europäifchen Mächten gemadten Forderungen. 

‚ „ England maht gewaltige Rüfungen für einen möglichen Seelrieg mit ben 
Bereinigten Staaten unb fenbet ZTruppenverflärfungen nad Canada. Die 
Öffentliche Meinung in Canada ſpricht fi für das Mutterland und gegen 
bie Union aus, . 

6 „ Wahlen zum preußifhen Lanbtage. Nieberlage der Kreuzzeitungspartei. 
Großer Erfolg der beutfchen Fortſchrittopartei. 

7. „ Wielopolski wird vom Kaifer entlaffen, ber Abminiftrator ber (Erzbiöcefe 
Warſchau wegen Schließung ber Kirchen vom ruſſiſchen Kriegsgerichte zum 
Tode verurtbeilt. 

„ Die Pforte erläßt nad langen Unterhandlungen mit den Repräfentanten 
der Großmächte einen Zirman zu bedingter Bereinigung ber Donau: 
fürftentbümer. 

« „ Der Spanier Borjes wird, nachbem er flüchtig aus der Bafilicata die rd: 
miſche Grenze erreicht hatte, in Tagliacozzo von den italienischen Truppen ge: 
fangen und erfchoflen. 

9. „ Bartielle Jubenemanzipation in Rußland. 

- „ Das italienische Parlament ertheilt dem Minifterium Ricaſoli kein entichie: 
denes Bertrauensvotum. Zerflüftung ber früheren minifterielen Majorität 
Sapour’s. 

3. „ Antwortsabrefie ber IE. badifhen Kammer. Programm bes Miniflers von 
Roggenbach bezüglich ber beutfchen Frage. 

4. „ Prinz Albert, Gemahl ber Königin von England, P. 

5, „ Der Eongreß von Merico vertagt fih, nachdem er dem Präfidenten Juarez 
umfafjende Vollmachten ertbeilt bat. Diefer bildet ein neues Minifterium 
unter Doblabo, 

- „ Eine große Anzahl piemontefifcher, Tombardifcher, centralitalienifcher und nea- 
politanifcher Erzbifhäfe und Bifchdfe proteflirt gegen bas Gircular bes Ju⸗ 
ſtizminiſters vom 26. Oftober. 

1. „ Die öfterreichifche Regierung legt bem Reichsrathe, obwohl er bis jeht nur 
ber engere geblieben, das Gejammtftaatsbudget vor. 

18. „ Die Spanier befegen Bera-Eruz und erwarten bie Ankunft ber Engländer 

und Franzofen. 

„ . Prollamation des Präfidenten Juarez an die Mericaner. 

9. „ Zwifhen Garibaldi und ber italienifchen Altionspartei tritt eine gewiffe 
Spaltung ein. 

D. „ Antwort des preußifchen Minifters, Grafen Bernſtorff, auf das fächfifche Bun⸗ 
desreformprojelt — Andeutung einer Bundesreform nach ben Ideen ber preu⸗ 
Bifcden Regierung. 

2, „ ZÜrR Couza proffamirt bie Union ber Donaufürftenthümer als „Rumänten.” 
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Die Rationaiverfammlungen ber Wallachei und ber Dlolbau erlaffen Abref: 
fen an bie Fürſten im Sinne nicht einer bedingten, fondern einer unbebing:- 
ten Union beider Yürftenthämer. 

3%. De. Die Regierung der Bereinigten Staaten Norbamerifas gibt im ber 
Trentaffaire nah und erktärt fich bereit, bie gefangenen Sübbundcom: 
miffäre herauszugeben. 

„„Anpprache des Papſtes an bie Offiziere feiner Armee. 

„In Folge der wicberbolten Todesfälle in ber Töniglichen Familie legt bie 
portugiefiiche Regierung den Eortes einen Gefegesentwurf vor, ber die Prin⸗ 
zeffinnen zur Thronfolge fähig erflärt, um Don Miguel unb feine Nach⸗ 
kommenſchaft möglihft auszufchließen. 





II. 


Deutfhland. 








1. Bundestag. 


d. Jan. Heſſen⸗-Darmſtadt trägt am Bunde huf Mafregeln gegen ben 
Rat. Verein an: 


„Der Bundesbefhluß vom 13. Juli 1854 betr. Maßregeln zur Aufrecht⸗ 
haltung ber gejeglihen Drbnung und Rube im deutſchen Bunde, ins: 
befondere das Vereinsweſen, befimmt im $1: „In allen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten dürfen nur ſolche Vereine geduldet werben, bie fi darüber genügend 
auszumeijen vermögen, daß ihre Zwecke mit ber Bundes = und Landesgeſetz⸗ 
gebung im Einklange fliehen und die öffentliche Ordnung und Sicherheit 
nicht gefährden". Es ift nun aber Thatjache, daß ber Verein, welder ſich 
in Koburg unter dem Namen „Nationalverein" konſtituirt hat, in ben 
meiften deutſchen Bunbesflaaten ungeftört jeine Thätigfeit entfaltet. Die 
Regierung Er. ?. Hoheit des Großherzogs von Heflen, welche ber Thätig- 
keit diefes Vereins entgegengetreten, ijt dadurch in ibren Maßregeln gegen 
denjelben in gewiſſen Beziehungen vereinzelt; ihr Einſchreiten gegen ihn if 
weniger wirkſam, und ed erregt in vielen Kreifen Verwunderung, daß man 
in bem Großherzogthum Hefjen verboten, was anderwärts in Deutihlanb 
erlaubt zu fein jcheint. Um dieſe Anftände zu befeitigen, ift der Geſandte 
beauftragt, den Antrag zu ftellen: „Die 5. Bundesverfammlung möge er: 
Härten, od fie ben fogenannten Nationalverein als unter bas Verbot bes 
SG 1 des — vom 13. Juli 1854 fallend betrachte. Se. k. Hoh. 

- der Großherzog von Heilen baben feither dieſe Frage bejaben zu müſſen 
geglaubt; da aber, fo viel man weiß, von anderen Bunbdesregierungen 
gegen ben fogenannten Nationalverein bis jegt nicht eingefchritten wurde, 
und ba des Großherzogs k. Hoheit ben aufrichtigften Wunſch begen, mit 
Shren beutfchen Bundesgenoſſen möglichſt übereinflimmend zu handeln, fo 
ift es für Allerhöchſtdieſelben von Wichtigkeit, bie Anficht der hoben Bundes⸗ 
verfammlung über den Einn bes gedachten Bunbesbeichluffes in feiner Ans 
wendung auf den fog. Nationalverein kennen gu lernen, um hiernach in 
ber einen ober andern Weiſe weitere Entichließungen zu faflen.” 


7. Sehr. Die Bundesverfammlung befchließt in der Schleswig: Hols- 
teinifhen Frage: 

„1) Daß fie das Seitens der Föniglich = berzoglichen Regierung erlaflene 
Patent vom 25. September 1859 fammt allen darauf gegründeten weiteren 
Berorbnungen bezüglich, des Budgets der Herzogthlimer Holftein und Lauen- 
burg in fo lange nicht als zu Recht beitehend betrachten könne, ale die⸗ 
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felben der Zuſtimmung der betreffenden Stände ermangeln, daß ſonach auch 
das Budget für das mit dem 4. April 1861 beginnende Finanzjabr ber 
laufenden $inanzperiode nicht ohne Zuſtimmung ber Stände der beiden 
Herzogthümer feftgeitellt werden könne; 2) daß fie von der Füniglich = herzog- 
lihen Regierung eine ausdrüdlihe Erklärung dahin verlange, daß dielelbe 
ben burh Riff. I. c. 1 und 2 bes Bunbesbefchluffes von 8. März 1860 
getroffenen Anorbnungen für dad Proviſorium nadhlommen werde *); 3) daB 
fie, falls eine folche Erklärung binnen ſechs Wochen Settens der Föniglid;: 
berzoglihen Regierung nit in vollkommen fichernder Weife erfolgt, das 
durch den Bundesbeſchluß vom 12. Auguft 1858 eingeleitete Verfahren 
wieder aufnehmen werde". 


20. April. Beſchluß über die Anträge des Militärausſchuſſes bezüglich 


einzelner Vorfragen zur Reviſion der näheren Beſtimmungen der 
Bundeskriegsverfaſſung: 


„1) Die bisherige Bundesmatrikel wird beibehalten, nicht revidirt; 2) ber 
bisher noch nominal beibehaltene Unterfchied zwiſchen Haupt: und Reſerve⸗ 
Kontingent fällt weg; das nunmehrige Hauptlontingent behält den Prozent: 
fa von 14 pCt. der Matrifel (dad zeitige Hauptlontingent hatte 14, das 
Nefervefontingent % pCt.); 3) das Erjagfontingent wird von % auf X pCt. 
erhöht, jedody unter Aufrehthaltung ber Beftimmung, daß es im eigenen 
Etaate zurückbleibt; 4) die Referve: Infanteriedivifion wird m ihren bis: 
berigen Verbättniffen beibehalten und endlih 5) die Militärtommilfton be: 
auftragt, auf Grund biefes Beſchluſſes die Revifionsarbeit über die gefammte 
Armeckorpseintheilung 2. fortzufeßen“. 


2. Mai. Preußen ftelt am Bunde bezüglih der Oberbefehls- oder 
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Bunbesfeldherrnfrage — der großen Borfrage zur Revifion ber 
Bundeskriegsverfaſſung, welche bis jeßt weder die am 26. Juli 
v. J. ſchon eingebrachten Majoritäts- und Minoritätsanträge des 
Milttärausfchuffes, noch die Bemühungen der Mürzburger Conferenz- 
ftanten, noch die (refultatlofen) Berliner Verhandlungen zwiſchen 
Defterreih und Preußen zu löſen vermocht haben — den Antrag, 
den es ald „vermittelnden” bezeichnet: 

„Sm Falle eines Bundeskrieges, an dem bie beiden dentfchen Großmächte, 
oder eine derfelben, mit ihrer Geſammtarmee theilnehmen, die ben Ober: 
feldherrn betreffenden Artikel der Bundeskriegsverfaſſung zu fuspendbigen, 
und ber Vereinbarung der beiden Großmächte, unter Vorbehalt der Ju— 
fimmung der Bundesverſammlung, die Anordnung der Ohberleitung an: 
heimzuſtellen“. 

Erklärung des Geſandten der XII. Kurie für Koburg-Gotha 
bezüglich des Heſſen-Darmftädtiſchen Antrags gegen den National: 
verein: 


„In ber eriten diesjährigen Sigung der Bundesverfammlung ift von Eeiten 
des Großherzogthums Hefien der Antrag geftellt: „Die Bundesverfamm: 





*) Diefe Anordnungen Tauten: 1) Daß binſichtlich der Betimmung über die Gegenflänte, 
weile als allgemeine ober befondere Singelegtnbeiten betrachtet werben ſollen, ber Tenor 
ber allerd. Bekanntmachung vom 28. Yan. 1853 ausſchließlich maßgebend fei, mb 2) für 
tie Dauer des Zwifchenguftands alle vorlagen, welche dem Reicherath zugehen, auch 
den Ständen der Herzogthümer 9. und 2. unterbreitet werben und fein Gefep über ge- 
meinſchaftliche Angelegenheiten für die Herzogthümer erlaſſen werde, wenn es nicht Die 
Zuſtimmung diejer Herzogthumer erhalten bat. 
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lung möge erflären, ob fie den fog. Nationalverein als unter das Verbot 
bee 5 1 des Bunbesbefchluffes vom 13. Jull 1854 fallend betrachte‘. Diefer 
Antrag iſt in berfelden Sitzung an den politifhen Ausſchuß überwiefen 
worden. Da bis jetzt ein Ausichußbericht noch nicht vorliegt, barf bie 
herzogl. Regierung den Ausdrud ihres Wunfches, baß der gedachte Antrag 
baldmöglihft einer Erledigung entgegengeführt werde, nicht ferner zurüd: 
balten. Denn da ter ſog. Natienalverein feinen Eiß in dem Herzogthum 
Koburg genommen bat, jo enthält ber Antrag des Großherzogthums Heilen 
ben unverjchleierten Vorwurf, daß die herzogl. Regierung durch Zulaffung 
diefes Vereins ihre Bundespilicht verlegt babe, und diefer Vorwurf fleht 
bis dahin, wo feitens ber Bundesverfammlung eine Entſcheidung getroffen 
fein wird, wenigſtens in ber Weiſe da, als ob er überhaupt erhoben werben 
könne. Das geredtfertigte Verlangen ber berzogl. Regierung nad einer 
baldigen Erledigung diefer Angelegenheit bürfte überbics Mit ben Sntereffen 
bes Bundes zufammenfallen. Es ıft ſchwerlich wünſcheuswerth, daß in dem 
einen Bundesftaat als Berbrechen verfolgt wird, was in dem anderen er: . 
loubt ift, und daß die Meinung unterhalten werde, bie Bundesverfamms 
Iung könne beabfitigen, einen Verein zu unterbrüden, ber wenigficns bie 
jegt nicht nur die durch bie Bundesgefeßgebung vorgezeichneten Grenzen inne 
gehalten bat, ſondern befien Beftrebungen auf die Kräftigung bes nationalen 
Bandes gerichtet find und mit den Wünſchen der großen Mehrzahl ber 
Nation zufammenfallen. 

. Mai. Bayern, Königreid) Sachfen, Hannover, Mürttemberg, Kur: 
befien, Großherzogthum Heſſen, Naffau ꝛc., Medlendurg : Schwerin 
mahen — mit Bezugnahme auf den von Preußen in der Situng 
der Bundesverſammlung vom 2. Mai bezüglich der Revifion ber 
Bunbesfriegsverfaffung geftellten Antrag — Mittheilung von einem 
im Monat Auguft v. %. zu Würzburg vereinbarten Konventions- 
entwurfe, wonach für den Fall, daß Oeſterreich und Preußen oder 
eine biefer beiden Großmächte bei einer Kriegäbebrohung Deutfch- 
lands mit größeren Theilen ihrer außerbeutfchhen Heeresmacht über 
ihre Bundespfliht eintreten, die Ernennung und Beftellung bes 
oberſten Befehlshabers über das hiedurch verjtärkte beutfche Heer 
unter gewiſſen näheren Beſtimmungen vertrauensvoll der Verſtän⸗ 
digung der beiden Großmächte anheimgegeben werden ſollte. 

Baden ſtellt in derſelben Sitzung folgenden Antrag in der Ober⸗ 
feldherrnfrage, den es gleichfalls als einen „vermittelnden“ 
bezeichnet: 

„Für den Fall, daß nur die Bundesarmee, ohne Zutritt weiterer Armee⸗ 
theile ber deutſchen Großmächte, ober daß nur ein Theil des Bundesheeres 
zum Kriege aufgeſtellt wird, ſollen bie Art. 12— 16 ber Allgemeinen Um: 
tiffe und bie entiprehenden SG der nähern Beltimmungen ber Bundes: 
friegeverfajjung im Grunbfape aufrecht erhalten werden. Für ben Fall 
dagegen, daß beide beutihe Gropmächte mit ihrer Gefammtarmee im Ber: 
eine mit den übrigen. Etreitfräften bes beutfchen Bundes zum Kriege 
ſchreiten, fol die Art, wie die friegsherrlichen Rechte des deutſchen Bundes 
ausgeübt werben follen, namentlich die Oberleitung und Eintheilung ber 
vereinigien Streitkräfte vertrauendvoll den Megierungen von Defterreich und 
Preußen anbeimgegeben und im alle einer Berftänbigung hierüber Die 
Geltung der betreffenden Beſtimmungen ber Bundesfriegsverfaflung fus— 
pendirt werden. Fuͤr den Fall endlich, daß nur cine ber beiden Großmächte 
mit ihrer GSefammtarmee im Vereine mit den übrigen Streitlräften bes 
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Bundes zum Kriege fchreitet, ſoll die einheitliche Oberleitung ber zum Kriege 
aufgeftellten Bundesarmeelorps, wie die Eintheilung ber vereinigten Streit: 
Träfte, erfterer anheimgegeben und biefelbe gleichfalls von Beobachtung ber 
betreffenden Vorfchriften ber Bundeskriegoverfaſſung entbunben werben”. 


Der Antrag des hanbelspolitifchen Ausſchuſſes, ſämmtliche Ne: 
gierungen zu balbmöglichfter und unveränberter Einführung bes von 
der Nürnberger Conferenz ausgearbeiteten Handelsgeſetzbuches eins 
zulaben und den Wunſch auszufprehen, daß fie fpäter etwa wün⸗ 

“ fchenswerthe Abänderungen nicht einfeitig vornehmen möchten, wird 
mit 14 gegen 3 Stimmen (Hannover, Medlenburg und freie Stäbte) 
angenommen. 


4. Auli. Baden fiellt in der Eurheffiihen Trage folgenden Antrag am 
Bunbestage: 


‚Hohe Bundesverfammlung wolle befhließen: da ben Bundesbeſchlüſſen 
vom 27. März 1852 und vom 24. März 1860 wegen rechtlicher nnd that: 
ſächlicher Bedenken keine Folge gegeben werben fünne, fo ftehe nichts im 
Wege, daß bie Furfürftlih heifilhe Regierung bie Verfafjung vom 5. Ja⸗ 
nuar 1831, bie in ben Jahren 1848 und 1849 dazu gegebenen Erläute: 
rungen und baran vorgenommenen Abänberungen ſammt dem Wahlgeſetze 
vom 5. April 1849, im Ganzen und namentlih mit Bezug auf bie zu be⸗ 
rufende Landesvertretung als vechtöfräftig und in Wirkſamkeit befichend bes 
trachte; daß, foweit Beftimmungen jener VBerfajfungsgefege mit unzweideu⸗ 
tigen und burch bie bisherige Uebung befräftigten Bundesgefegen im Wi: 
berfpruch ftehen follten, die kurfürſtlich Heifiihe Regierung bie aus dieſem 
Grunde gebotenen oder font nüglich fcheinenden Abänderungen mit ber 
legalen Ständeverfammlung verfafjungsmäßig vereinbaren möge; daß es 
der Furfürftlich heſſiſchen Regierung anbeimgeftellt bleibe, eventuell fich an 
bie Bunbesverfammlung behufs Bezeihnung etwaiger foldyer bundeewibriger 
Beftimmungen in ben oben genannten Verfaſſungsgeſetzen zu wenden, fofern 
fie eine Spezialifirung derfelben bei einer Vereinbarung mit ihren Ständen 
bebürfen follte; daß die Furfürftlich heffifhe Regierung von den iufolge die: 
ſes Beſchluſſes getroffenen Maßnahmen feiner Zeit bie hohe WBuntesver: 
ſammlung unterrichten wolle, bamit diefe bie beruhigende Ueberzeugung gc= 
winne, baß eine definitive Regelung ber Berfaflungsangelegenheiten bes 
Kurfürſtenthums erfolgt fei”. 

Motivirung: Die Hoffnung bes Bundestages, daß über die Verfaffung vom 
43. Arpil 1852 eine Berfländigung zwilchen ber heffifchen Regierung und ben 
Ständen gelingen werde, fei nicht erfüllt. Im Gegentheil ſei durch ben zehn⸗ 
jährigen Kampf zwifchen ber kurfürſtl. Regierung und ihrem Lande ein 
Zuftand erzeugt, der von der großh. Regierung nur mit größter Beſorgniß 
betrachtet werben könne. Denn es dürfte fih in keinem beutfchen Sande ein 
Gegenſatz bilden zwifchen der von ber Obrigkeit als formell gültig vertbei: 
digten Rechtsorbnung und bem unzweibeutigen Rechtsbewußtſein der Bevölke⸗ 
rung. Ein folcher Gegenfag müfle von ben übelften Folgen fein für bie 
Autorität der Regierung und für den Rechtsſinn bes Volkes, nicht nur in 
bem einzelnen Lande, fonbern in ganz Deutfchland. Niemand verfenne, 
wie verberblich ſchon jetzt bie Furheffiihen Wirren gewirkt hätten, und Keine 
Bunbdesbejchlüffe würden etwas vermögen gegen das Gewiflen eines ganzen 
Landes. Die beutichen Regierungen feien nicht nur durch die Bundesacte, 
fondern durch ein höheres Interefſe verknüpft, durch die Pflicht, die Hoheit 
und Würde monarchiſcher Ordnung und bie unantafibare Heiligkeit befte- 
hender Berfaffungen aufrecht zu erhalten. Diefe Pflicht forbere da Nachach- 
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tung, wo ber ganze Rechtszuſtand eines deutſchen Landes in tiefe Verwirrung 
geratben fei. Diele Pfliht mülle um fo gewiflenhafter anerkannt werben, 
als in einer taufendjährigen Geſchichte die deutihen Völker fo treu zu ihren 
angeflammten Fürſten geitanden, daß man nicht umhin könne, zu meinen, 
ein beflagenswerther Zuftand wie in Helfen würbe nicht eingetreten fein 
ohne fchwere Feblgriffe. Unter folden Umftänben müſſe bie Gonfequenz zu⸗ 
rüdtreten und das Recht über alle anderen Rüdfichten geftellt werben. Es 
liege tlar vor, baB auf bem Wege von 1852 zu Feiner feften und befriedi⸗ 
genden Rechtsordnung gelangt werden könne, daB das im kurbeffifchen Bolt 
lebende NRechtsbewußtfein zu mächtig ſei, um eine willfürliche Revifion ber 
Berfafjung von 1831 möglich zu machen. Es fiehe feſt, daß in Kurbefien 
ber Weg nicht umgangen werden könne, ber durch Artikel 56 ber Wiener | 
Schlußacte als ber allein zuläffige für bie Reviſion deuiſcher Verfaſſungen | 
bezeichnet fei. Es Liege durchaus im Intereſſe aller deutſchen Regierungen, 
auszufprehen, daß für bie Zukunft jeder Verſuch unmöglich fein müfle, 
bie Vorfchriften dieſes Art. 56 zu umgeben. Daß aber bie Belimmungen 
biefe® Artikels dur ben Bundesbefchluß von 1852 lädirt würben, babe bie 
großb. Negierung fon damals nachdrücklich hervorgehoben. Aufgabe ber 
Bundesverſammlung ſei es jetzt, die Schwierigkeiten hinweg zu räumen, 
weiche durch bie Beichlüffe von 1852 und 1860 der Betretung bes einzig 
richtigen und möglichen Weges durch bie Furfürftlicde Regierung entgegen 
geſtellt feien. 

18, Juli. Die Bunbesverfammlung befchließt über bie Cingabe ber Stadt: 
verorbneten von Köthen vom 28. Februar, für Wiederberftellung 
„ver noch zu Recht beftebenden Verfaſſung von 1848 nebft ben 
bazu gehörigen organifchen Geſetzen“ mit Mehrheit: fie könne ſich 
nicht veranlaßt ſehen, bie Eingabe in fachlicher Beziehung in Er⸗ 
wägung zu ziehen, theild aus formellen Gründen, theild, weil im 
Herzogthum Anhalt:DeffausKöthen eine Ständeverſammlung beftebe 
und anerlanntermaßen ſich in ungehinderter Ausübung ihrer Rechte 
als Landesvertretung befinde.” — Die Bunbesverfammlung befchließt 
mit Mebrheit, das Gutachten ber in Frankfurt verfammelt geweſe⸗ 
nen Commiſſion für einheitlihes Maß und Gewicht zur Kenntniß 
der Regierungen zu bringen und fie zu erfucdhen, fi) über bie An⸗ 
nahme des empfohlenen Syftems, über etwaige Bebenfen, über bie 
vorgefchlagenen Einführungsmaßregeln fowie über den Zeitpunft 
einer Annahme des Syſtems zu erflären. 


12. Aug. Die Bundesverfammlung befchliegt in außerordentlicher Si⸗ 
kung, bie Erecution gegen Dänemark vorerft wieder fallen zu laſſen, | 
indem fie eine „Anzeige” ber vereinigten Ausſchüſſe, bezüglich ber 
bolfteinifhen Frage, zur Kenntniß nimmt, dahin gehend: 


„Die vereinigten Ausſchüſſe haben bisher unterlafien, über bie BVerfafs 
fungsangelegenheit bes Herzogthums Holftein im Verfolg bes Bundesbe⸗ 
fchiufles vom 7. Febr. d. 3. weiteren Vortrag zu erflatten, weil ihnen ver⸗ 
traulih bekannt geworden war, daß Verhandlungen ſchwebien, beren Ers 
folg abzuwarten zwedmäßig erfhien. Set haben bie vereinigten Ausichüffe 
durch die Vermittlung der Herren Gefandten von Deftrreih und Preußen 
Kenniniß erhalten, daß deren allerhöchſten Regierungen gegenüber Seitens 
der konigl. dänifchen, herzogl. holftein= und lauenburgiſchen Regierung eine 
Erklärung abgegeben worben ift, wonach 1) für das laufende Finanzjahr 
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vorläuftg von bem ertraorbinären Zufhuß bes Herzogthums Holftein aus 
feinen befonderen Einnahmen Über bie in Normalbndget vom 28. Februar 
1856 feftgeftellte Duote hinaus Abfland genommen wird, und 2) allgemein 
für das Herzogthum Holftein zur Anwendung kommende Geſetze ſeit bem 
Bunbesbeihluffe vom 7. Febr. d. J. nicht erlaffen find, noch zur Zeit in 
Ausficht ſtehen. Bezüglich diefer Erflärung ber fönigl. däniſchen ꝛc. Regie: 
rung, ſowie in Betreff der ferneren Behandlung ber Sache barf einer weis 
teren Mittheilung der Regierungen von Defterreih und Preußen feiner Zeit 
entgegengejeben werben. Die vereinigten Ausichüfle halten es bei biefer 
Sachlage gegenwärtig nicht angezeigt, weitere Maßregeln im Berfolg bes 
Bundesbeihluffer vom 7. Febr. d. X. zu beantragen“. 


31. Ott. Hannover fielt in Ausführung feiner Note an Hamburg und 


Bremen vom 24. Sept. feinen fhon am 10. Oft. allen Regierun: 
gen mitgetheilten Ylottenantrag: 


„.. . Die Regierung hat ben Entihluß gefaßt, von den 40 Dampflanonen: 
booten, welche das Minimum der Flottille für die Nordfeefüften ausmachen 
folen, 20 nad) Genehmigung der Stände des Königreihs zu bauen und 
fie für den Schuß der Elbe, Weſer und Ems zu verwenden. Sie wird fo 
raſch als möglich bie Herftellung biefer Antheils an der Rordſee-Flottille in 
Angriff nehmen und ausführen, und es barf mit Beftimmtheit erwartet 
werben, baß unter berjelben Borausjegung auch andere Küftenflaaten zum 
Bau einer verhältnigmäßigen Anzahl von Dampfkanonenbooten fchreiten wer: 
ben, ohne das Enbrefultat ber Bundesverhandlungen für das Ganze ber 
Küſtenvertheidigungs-Maßregeln abzuwarten”. 

Hannover ftellt daher den Antrag: „I. Die Bundesverfaumlung wolle ge: 
nebmigen, daß die Negierungen der Küftenflanten außerpreußifchen Gebiets, 
welche bei ber Errichtung der Darnpfbootflottillen der Oft: und Nordſee von 
50 Kanonenbeoten zunächſt betheiligt find, vorläufig den Bau biefer Kriege: 
fahrzeuge nach einem gewiſſen Verbältniß, über welches fie fi unter ein- 
ander vereinbaren mögen, übernehmen und ansführen unter GControle 
ber Bundesverfammlung. Il Die VBundesverfammlung wolle be: 
ſchließen, daß die Koften fir Herſtellung und Erhaltung biefer Flottillen für 
bie Oſt- und Norbfee aus gemeinjchaftlichen Mitteln des Bundes getragen 
werden.” 


Koburg » Gotha regt die Frage einer Reform der Bunbesverfaf: 
fung in der Bundesverſammlung felbft durch eine offene Erflärung 
im Sinne einer einheitlichen Gentralgewalt und einer einheitlichen 
Bolksvertretung (für das Kriegswefen, bie auswärtigen Angelegen: 
heiten und die materiellen Intereſſen) an: 


„Die berzogl. Regierung fieht fih in bie Nothwendigkeit geſetzt, feitzuftel: 
Ien, daß ber von ihr ſchon vor Monaten geäußerte Wunſch, der in Betreff 
des Vereinsweſens von den Großherzogthum Heffen geftellte Antrag möge 
baldmöglichſt einer Erledigung entgegengeführt werden, bisher neh nicht 
erfüllt worben if. Sie batte zur Aeußerung dieſes Wunſches befonbere , 
ihrer Lage entnommene Gründe; fie glaubte aber zugleih, die Berathun 
jenes Antrages werbe bazu führen, daß bie Bundesverfammlung die auf 
eine einbeitlihe Verfaſſung Deutſchlands gerichteten Beflrebungen als bc- 
rechtigt anerkenne. Wenn die berzogl. Regierung ſich jet nicht verhehlen 
kann, daß jene Berathung, wenn überhaupt, jedenfalls erft nach längerer Frift, 
ftattfinden wird, jo hält fie fih, um den in jenem Antrage, wenn auch unab- 
fihtlih,, gegen fie enthaltenen Vorwurf zu entkräften und im Intereſſe ber 
gebeihlihen Entwidelung ber beutjchen Verhältniffe, verpflichtet, mit voller 
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DOffenyeit den Gefichtspunkt darzulegen, von welchem aus fie eine Verbeſ⸗ 
ſerung der beſtehenden deutſchen Verfafſung und die baldige und freie Aus⸗ 
führung dieſer Reform durch die Regierungen ſelbſt für ein Gebot patrioti⸗ 
ſcher Pflicht und Einſicht erachtet. 

„Die beſtehende Bundesver faſſung geſteht den einzelnen Regierun⸗ 
gen Deutſchlands eine Gewalt zu, welche, wie ſie der ganzen deutſchen 
Geſchichte fremd iſt, ſeit dem Geſtehen bes Bundes jedes gemeinſame und 
kräfiige Handeln nach Außen und das Entſtehen wichtiger und ſelbſt von 
dem Bundesvertrage in Ausficht geſtellter gemeinſamer Einrichtungen im 
Innern behindert hat. Dieſe Bundesverfaſſung ſchließt zugleich bie Nation 
von jeder Theilnahme an ihren gemeinfamen Angelegenheiten aus. Die 
deutſche Bundesverfaſſung kennt nur if einzelnen Säßen, benen jegliche 
praftifche Folgerung fehlt, die Grundbedingung jeder organifchen Geftaltung, 
die Unterordnung der Theile unter das Ganze; fie kennt bie Herrjchaft eines 
einzigen und perfönlihen Willens felbft in denjenigen Angelegenheiten nicht, 
weiche ausdrüclich als gemeinfame anerkannt find. Die einzelnen Staaten 
haben die Mititärhoheit und bie Leitung ber auswärtigen Angelegenhei⸗ 
in. Die Yundesarmee ift nichts als eine Gontingentarmee; die Bundes: 
verfjammiung, ber die Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten zufallen 
joute, bat niemals in nennenswerther Weife einen Einfluß nach Außen zu 
üben verfucht und kann bei ihrer Zufammenfeßung und in den Formen, 
die ihr vorgefchrieben find, einen folchen auch nicht geltend maden. Die 
Beſchlüſſe über die Beförderung ber materiellen Intereſſen der Nation un: 
terliegen bem unbebingten Werneinungsrechte jeder Megierung. Diejenige 
Unterordnung, welche die beftehende Bundesverfaſſung nicht kennt, könnte 
bi® zu einem gewifjen Grade durd das tbatfächliche Nebergewicht der beiden 
im Bunde begriffenen Großmächte bergeftellt werden, wenn nit ein vor 
Allem in dem Verhältniffe biefer Bundesgemeinfchaft begründeter Gegenſatz 
zwifchen beiden Etaaten jedes heilfame Uebergewicht berfelben unmöglich 
machte. So ift der Nation jebe Gemeinſamkeit ihrer politiihen Leitung ge: 
nommen und es iſt nur eine nothwendige Folge davon, daß ihr auch jede 
gemeinfame und geſetzliche Betheiligung an ihren Echidfalen entzogen ilt. 

„Die Folgen dieſes Zuftandes haben fih nach Innen und Außen in einer 
Weije entwidelt, welche vor Aller Augen liegt und welde eine Wieder: 
berftellung bes alten Rechtes der Nation unabweisſslich mad. 
Die deutiche Nation, bie an Gfeichartigkeit ihrer Theile in Sprache, Denkart 
und Gefittung hinter Feiner der großen Nationen Enropa's zurüditeht, bat 
einen in ihrer taufendjährigen Gefchichte und in ihrem Intereſſe wohlbe—⸗ 
gründeten Anſpruch darauf, daß ihre Verfaflung ihr die Behauptung ber 
Unabhängigkeit nicht erfchiwere, fondern erleichtere und eine durch bie gege= 
benen inneren Grenzen nicht gehemmte Entwidelung ihrer Kräfte möglich 
made. Das Recht und das Bebürfniß der Nation fordern eine einheit⸗ 
lie Kriegsverwaltung, Armee und Slotte, eine einheitliche Leitung 
ber auswärtigen Angelegenheiten und die entfprechende Vertretung im Aus: 
tande und eine einheitliche Verwaltung der gemeinfamen inneren Ju⸗ 
tereflen. Diefe Einheit kann dem monardifchen Princip gemäß nur durch 
eine einheitlihe VBolfsvertretung für bie gemeinſamen Angelegen- 
beiten gejtügt werben. 

„Eine auf Liefen Grundlagen errichtete Verfaſſung würde fih nicht nur 
dem alten Staatsrechte Deutſchlands annähern, fie würde zugleich auch den 
wichtigiten Prinzipien ber Grundgeſetze des Bundes mehr als bie gegen- 
wärtige Verfajfung entfprehen. Wenn die einzelnen Bundesregierungen als 
foldye das Recht des Krieges und Friedens nur mit Einfhränfungen, welde 
bie politifche Wirkſamkeit beifelben im Wefentlichen aufheben, bas ber Ver: 
träge gleichfalls nur mit weſentlicher Beichränfung befigen, fo ift es nur 
folgerichtig, daß das Armeeweien und die auswärtigen Verhältniffe aller 
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deutſchen Staaten gemeinſam ſeien. Wenn bie Bundesacte bie materiellen 
Anterefien ber Stimmenmehrheit unterwarf, fo entſpricht das beftehenbe 
Necht biefer Forderung nicht, und wenn biejelbe für bie einzelnen heile 
eine fländige Vertretung vorfchrieb, fo tft bamit das Prinzip au für das 
Ganze ausgeſprochen. 

„Eine Reform der beutfchen VBerfaffung wirb von ben eins 
zelnen Regierungen nur geringe Opfer, von ben Bevölfe: 
rungen feine Dpfer fordern. Wo eine Theilnahme an einer enge: 
ren Gemeinfchaft in Folge auswärtiger Verhältnifſe nicht möglich ifl, wird 
nit nur ein Verharren in bem beſtehenden Rechte, fondern felbft eine 
wirffamere Entwidlung deſſelben möglich fein. Gegenüber dem jebigen 
rechtlichen uud thatſächlichen Zuftande wirb nad Feiner Seite Hin eine Ver⸗ 
minberung ober Loderung bes Bundes einzutreten haben. Diefe Neform 
if dringlich. Die materielle Gewalt kann auf bie Dauer überlebte Zu- 
fände nicht feitbalten, von ber beftehenden YBunbesverfaflung aber bat ſich 
die Nation ſchon feit ange abgewendet, und bie Regierungen bed Bundes ſelbſt 
haben noch vor Kurzem die Noihwendigkeit der Reform einitimmig anerlannt. 
Die aud bie einzelnen Negierungen durch die Verfchiebenheit ber von ihnen 
in inneren ragen zur Richtſchnur genommenen Prinzipien getrennt jein 
mögen, es findet zwijchen ihnen darüber eine volllommene Vebereinflimmung 
fintt, daß es ihre höchſte Aufgabe ift, die Unabhängigkeit und bie Wohl: 
fahrt Deutſchlands zu fihern. Die herzogl. Regierung muß fi befcheiben, 
in ber angegebenen Richtung beftimmte Anträge zu ftellen, fie barf aber bie 
geftun ausſprechen, daß die größeren Regierungen des Bundes die Res 
orm bdefjelben zum Gegenftanbe der Erwägung und demnächſt weiterer Bor: 

ſchritte machen werben“. 


Die Erflärung bat weiter keine Folge; fie fällt einfach zu Protokoll. 


14. Nov. Erklärung Preußens gegen ben Flottenantrag Hannovers. — 


20., 


Erklärung Kurheſſens gegen den Antrag Badens vom 4. Juli. 
Gegenerklärung Hannovers gegen Preußen und für feinen Flot⸗ 
tenantrag. 


9. Dez. Erklärungen Badens, Preußens und Sadjen- Weimard gegen 


26. „ 


bie Erflärung Kurbeffens vom 14. November. — Die Majorität ber 
Bunbesverfammlung befchließt die Einleitung zu einer gemeinfamen 
Patentgefebgebung. Preußen erflärt ſich dagegen. 

Zweite Erklärung Kurheſſens in Erwieberung auf. bie Gegen: 
erflärungen Preußens, Babens und Sachſen⸗Weimars. 


2. Preußen. 


2. Yan. König Friedrich Wilhelm IV. + in Sansfouci. Sein Bruber, 


3. 
T, 


z 


ber bisherige Prinz: Regent folgt ihm als König Wilhelm I. 
Kriegerifhe Anfprache des Königs an bie Generale bei feiner 
Veberfiedlung nah Berlin. 
Proclamation des neuen Könige „an mein Bolt”: 


„- .. Als eine unheilvolle Bewegung der Geiſter alle Grundlagen bes Rechts 
erfchüttert Hatte, wußte Meines in Gott rubhenden Bruders Majeflät bie 
Berwirrung zu enden, durch eine neue politiiche Schöpfung die unterbrochene 
Entwidelung herzuftellen unb ihrem Fortgange fefte Bahnen anzuweilen. 
Dem Könige, der jo Großes zu begründen wußte, beilen unvergeßliches 
Wort: „Ih und Mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen“ auch Meine 
Seele erfüllt, gebührt ein hervorragender Platz in der glorreichen Reihe ber 

onardhen, welchen Preußen feine Größe verdankt, welche es zum Träger 
des beutichen Geiſtes machten. Dies bobe Vermächtniß Meiner Ahnen, 
welches fie in amabläffiger Eorge, mit ihrer beften Kraft, mit Einfeßung 
ihres Lebens gegründet und gemehrt haben, wil Ich getreulih wahren. 
Mit Stolz ſehe IH Mid von einem fo treuen und tapferen Bolfe, von 
einem fo ruhmreichen Hcere umgeben. Meine Hand fol das Wohl und 
das Recht Aller in allen Echichten der Bevölkerung büten, fie fol ſchütend 
und fördernd über biefem reichen Leben walten. Es ift Preußens Beſtim⸗ 
mung nicht, ten Genuß ber erworbenen Güter zu leben. In ber Ans 
ſpannung feiner geiftigen und fittlihen Kräfte, in dem Ernſt und der Auf: 
richtigfeit feiner religiofen Geſinnung, in ber Vereinigung von Gehorfam 
und Freiheit, in der Stärkung feiner Wehrkraft liegen bie Bedingungen 
feiner Macht: nur fo vermag e8 feinen Rang unter ben Staaten Buropa’s 
zu behaupten. Sch halte {et an den Traditionen Meines Kaufe, wenn 
Ich den vaterländifchen Geiſt Meines Volkes zu heben und zu flärfen Mir 
vorfege. Ich will das Recht bes Staates nach feiner gefchichtlien Be: 
deutung befcfigen und ausbauen und die Snftitutionen, weldhe König 
gririd Wilhelm ber Bierte ins Leben gerufen bat, aufrecht erhalten. 
ren dem Eide, mit welchen ich die Megentichaft übernahm, werbe ich bie 
Verfaſſung und die Geſetze des Königreiches firmen. Möge e8 Mir unter 
Gottes gnädigem Beiftand gelingen, Preußen zu neuen Ehren zu führen! 
Meine Pflihten für Preußen fallen mit Meinen Pflichten für Deutſch⸗ 
land zufammen. Als beutihem Fürften Liegt Mir ob, Preußen in der- 
jenigen Stellung zu Träftigen, welche es vermöge feiner rubmvollen Ge⸗ 
ſchichte, feiner entwidelten Heeresorganifation unter ben deutfchen Staaten 
zum Heile Aller einnehmen muß. Das Bertrauen auf die Ruhe Europas 
if erſchüttert. Ih werde Mich bemühen, die Segnungen bes Friedens zu 
erhalten. Dennoch Fönnen Gefahren für Preußen und Deutſchland beran: 
ziehen. Möge dann jener Gott vertrauende Muth, welcher Preußen in 
feinen großen Zeiten befeelte, fi an Mir und Meinem Volke bewähren 
und dasſelbe Mir auf Meinen Wegen in Treue, Gehorfam und Ausdauer 
fe zur Seite fiehen! Möge Gottes Segen auf den Aufgaben ruhen, welde 
Sein Rathſchluß Dir übergeben bat“. 
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13. Yan. Der König erläßt eine Amneftie für politifhe Vergeben. 


14 


16 


 ’ } 


.ımn 


Eröffnung des Landtags. Thronrede des Königs: 

„... Eine ſchwere Aufgabe ift Mir zugefallen. Unter Gottes gnäbigem 
Beiftand gedenke Ich diefelbe glücklich hinauszuführen. Sie werden Mir 
babei treu zur Seite fliehen. Das Vaterland bedarf einfihtigen Rathes und 
felbftvergeffener Hingebung. Nachdem Ich es Angefichts hervorragender 
Fürften des beutfchen Bundes für bie erfte Aufgabe Meiner beutfcen, 
Meiner europäifchen Politik erflärt hatte, die Integrität des deutjchen Bodens 
zu wahren, war es erforberlih, bie Berftärfung unſeres Heereß, 
zu welcher Sie die Mittel einftimmig gewährt hatten, im ber Weile zu 
ordnen, daß nicht blos die Zahl der Truppen gefteigert, ſondern auch ber 
Innere Zufammenbalt, die Feltigfeit und Zuverläffigfeit ber neuen Bildungen 
efihert wurden. Die zu diefem Zwed getroffenen Anorbnungen bewegen 
RN innerhalb der gefeglichen Grundlagen unſerer SHeercsverfaflung. Aus 
den Ihnen vorzulegenden Voranfchlägen werben Sie entnehmen, daß für 
das nächfte Jahr Einfchränfungen angeordnet find, welche Ihnen verbürgen, 
daß für die Kriegstüchtigkeit des Heeres ftets nur das Unentbehrliche bean: 
fprucht werden wird. Preußen bat über ausreichende Hilfsquelien zu ver: 
fügen, um feine Arıne auf einem Achtung gebietenden Fuße zu erhalten. 
Der gegenwärtigen Lage Deutfchlands und Europa's gegenfiber wird die 
Landesvertretung Preußens ſich der Aufgabe nicht verfagen, das Geſchaffene 
zu bewahren und ın feiner Entwicklung zu fördern; fie wird ſich ber Unter: 
ftübung von Maßnahmen nit entziehen, auf welchen die Sicherheit Deutjch: 
lands und Preußens beruht. Trotz bes Drudes der politifchen Verhältnifie 
bürfen wir mit Befriedigung auf bie Lage ber Finanzen ſehen. Es 
fteht zu hoffen, daß die dem verwichenen Sabre zur Laft fallenden Aus: 
gaben in den laufenden Einnahmen besfelben ihre voliftändige Deckung 
finden. Die aus den Ueberſchüſſen des Jahres 1859 vorſorglich refervirten 
Mittel werden fomit an den Staatsfhag ahgeführt werben können. Der 
Staatshaushalt- Etat ift unter der bisherigen bewährten Vorſicht in ber 
Veranſchlagung der Einnahmen wie ımter forgfältiger Beſchränkung ber 
Berwaltungsausgaben aufgeftellt worden. Er weist eine abermalige Stei— 
gerung der Erträge und die Mittel nach, allen berechtigten Anforderungen 
gerecht zur werden, nüßliche Unternehmungen und Einrichtungen zu fürdern, 
neue Bedürfniffe zu befriedigen und Liejenigen außerorbentlihen Zuſchüſſe 
zu vermindern, welche die Verftärfung des Heeres erfordert. Wenn. auch 
zur Durchführung bdiefer großen Mafregel dieſe Zuſchüſſe neben den einft= 
weilen fortzuerbebenden Steuerzuſchlägen für jet nod in erheblichem Maße 
in Anfpruc genommen werden, jo tft doch der Beſorgniß, daß die Ordnung 
unſeres Staatshaushalts geſtört werden könne, nicht Raum zu geben. 
Vielmehr darf von ber naturgemäßen Zunahme ber Einnahmequellen wie 
von der Neform der Grunbfteuer: Gefeggebung bie Entbehrlichleit außer: 
ordentlicher Hilfsmittel zur Dedung ber Gefammtausgaben des Staats für 
eine nahe Zukunft in Ausficht genommen werben. Ich zähle auf Ihre Zu: 
flimmung zu ben Gefeßentwürfen, weldhe bie endlihe Erledigung 
der Grundftenerfrage herbeizuführen beſtimmt find. Krone und Land 
können auf einen erhöhten Ertrag der Grunbfteuer nicht länger verzichten 
und die Berftärtung unferes Heeres wird erft dann gefichert fein, wenn alle 
Stände und Lanbestbeile, wie fie die Wehrpflicht aleihmäßig tragen, fo 
aud) zu bem Nufwande, welchen die Armee erfordert, im Berhältniß ihrer 
Steuerfraft gleihmäßig beitragen werben. Die Reform des Eherehts 
wird, wie Ich Ahnen bereits am Schluſſe des vorigen Landtags verkündet 
habe, wiederum zu Ihren Aufgaben gehören. Ich erwarte bie endliche 
Erledigung biefer Frage mit Zuverſicht. ...“ 


Der König verleiht fämmtlihen Regimentern, welche an bem 
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Kampfe in Schleswig: Holftein Theil genommen haben, für ihre 
Fahnen bie Bänder des eifernen Kreuzes, 


19. Jan. Die offiziöfe Preuß. Ztg. ſpricht fi gegen den Antrag von 


23. 


Hefiens Darmftadt am Bunde bezüglich bes Nationalvereins aus: 


„... Nachdem bie preuß. Staatsregierung Preußen wieberbolt als ben 
natürlichen Vertreter der deutſchen Einheitsbeſtrebungen bezeihnet und bie 
nationale Idee als die innerſte Triebfeder ihrer Politif befannt Hat, würbe 
fie fi jelbft verläugnen, wollte fie die Hand bieten zur Verfolgyng irgend 
welcher Vereine, welche fich vorgefeßt haben, durch das Mittel der geifligen 
Arbeit und in den Schranfen der beftebenden Landesgeſetze für die An 
näherumg an das Ziel einer jefteren Einigung ber Nation zu wirfen. End⸗ 
(ih bat Die preußifche Regierung in der Zirfularbepeihe vom Juni v. 3. 
beftimmt ihren Gegenfaß gegen die Auffafjung ausgeſprochen, welche ben 
Beruf des Bundes hauptſächlich in die Ueberwachung der inneren Entiwid: 
lung der Nation ſetzt. Sie bat fih zu dem Grundſatz befannt, daß bie 
Einwirkung der Bındesverfammlung auf die inneren Berhältniffe ver Einzel: 
ftaaten auf das genaueite Maß ihrer alljeitig anerkannten Kompetenz be: 
jchränft werden müſſe, und daß als bie nächſte und höchſte Aufgabe bes 
Bundes die Wahrung der Unabhängigkeit der gefammten Nation und ber 
Integrität des vaterländiichen Bodens gegen äußere Gefahr zu betrachten fei. 
Sie hat ihre Meberzeugung dahin ausgeſprochen, daB die Beſchränkung des 
Bundes auf diefe nationale Aufgabe dazu dienen werde, Beſorgniſſen ein 
Ziel zu feßen, deren Befeitigung im eigenen Suterefie der Bundesverfamm: 
lung liege. Dem Rechtsgefühl, dem Gewiflen und dem natürlichen Ber: 
ande des deutjchen Volkes wideripricht e8, dag nationale Regungen beute 
verfolgt und unterdrüdt werden jollen, die in einer leicht erfeunbaren Ber: 
wandtfhaft mit den Beſtrebungen ſtehen, welchen auch die Regierung des 
Großh. Heſſen im Jahre 1849 beigetreten war. Darüber aber find alle 
Stimmen einig, dag das Einlenken in den Geift der Karlsbader Befchlüfie 
wenig dazıı angetban wäre, Das Leben der Nation in gejunder unb geſetz⸗ 
liher Entwidlung zu erhalten und die Autorität der Kegierungen ber klei⸗ 
neren beutfhen Etaaten zu befefligen”. 


Das Herrenhaus wahrt in feiner Antwortadrefie den von ihm 
bisher gegen die Principien der gegenwärtigen Regierung feft- 
gehaltenen Etandpunft: 


ne. . Als (1848) Ereigniſſe, welche bie Staaten Mitteleuropas in ihren 
Grundfeſten erfchütterten, jenen boben Eutſchluß des Königs („die Glieder 
feines Reiches zu einheitlicher, Fräftiger Landesvertretung zu vereinigen“) 
zum Unheil zu kehren drohten, da übte Er, als fie bewältigt waren, nicht, 
wie in der Geſchichte der Völker oftmals geſchehen, die Vergeltung: auf ben 
Trümmern der mißbrauchten Freiheit die abſolute, Die eilerne Gewalt auf: 
zurichten, fondern ev erhielt feinen Volke in föniglicher Langmuth die geſetz⸗ 
liche Freiheit, bie volle und Fräftige Vertretung, aber mit ihr ein, durch 
die Brüfung von Seinen Bolfe um fo höher, um fo unentbehrlicher für 
Preußen erkanntes farfes und jelbitändiges preußiſches Königsthum“. 
Mit Freude hebt die Adreſſe das af von König Wilhelm gebrauchte Mort 
beroor: „Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen“, und fie 
„gedenkt bes Ausipruches: daB von einem Bruche mit ber Vergangenheit 
nun und nimmermehr bie Rebe fein folle, daß das Wohl ber Krone und 
des Landes auf gefunden, Fräftigen, Tonfervativen Grundlagen berube, baß 
man fi vor Allem vor der falichen Staatsweisheit zu hüten babe, als 
müjje bie Regierung fih fort und fort treiben laffen, liberale Ideen zu 
entwideln, weil fie ſich jonft von ſelbſt Bahn brächen“. 
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24, Ian. Ein Hanbelövertrag mit Japan wird in Jeddo unterzeichnet. 
26. „ Die Abregeommiffion des Ag. = Haufes lehnt den Antrag 
Binde’s, in die Antwortsadreſſe einen Paſſus aufzunehmen, daß 
bie fortfchreitende Confolidirung Italiens ein Europätfches In⸗ 
terefle fei, ab. , 
30, „ Antwort des Königs auf die Adreſſe des Herrenhaufes: 
„Die Srundfäge Meiner Regierung babe Ic, bei Uebernahme der Regent⸗ 
ſchait dargelegt. Was Ich will, babe ich offen und beflimmt ausgefproden. 
Ich will keinen Bruck mit der Vergangenheit; aber IH will, wo Meine 
Meberzeugung es Mir eingibt, die befjernde Hand an unfere Landes - $n- 
ftitutionen legen, wie dies der König, mein bochfeliger Vater, auch that, 
bei dem man gewiß Tein Vergeſſen der Vergangenheit Preußens erkennen 
fann, der aber aus ben Erfahrungen Seiner verbängnißvollen Zeit bie 
Meberzgeugung ſchöpfte, daß die beifernde Hand an bie Smftitutionen des 
Landes zu legen ei, woraus bie Delengrbung von 1808 hervorging. Ebenfo 
it auch der König, Mein hochſeliger Bruder, verfahren, als Er aus Er: 
lebniffen Seiner Epoche die durchgreifendſten Reformen vornahm. Ich babe 
Mir vorgezeichnet, wie weit Sch geben kann, unb werde diefe Linie beftimmt 
inne halten, da jede Regierung ihre eigene Aufgabe hat. Ich erwarte zu- 
verfihtiih von bem Herrenhauſe, daß es Mir auf Meinen Wege folgen 
wird. Wir können ung nicht verbeblen, daß wir vielleicht fchweren Zeiten 
entgegengeben. . Mit Rüdfiht darauf wird Alles darauf anfommen, daß 
bas Land in feinen Zertretern mit Mir einig ſei. Das wine, das hoffe, 
das erwarte ich von ben beborftchenben Verhandlungen. Nur fo merden 
wir nad Innen und Außen ſtark und getroft ber Zukunft entgegenſehen 
können; dann werben wir, auch wo fich abweichende Anfichten im Lauf der 
en Banblungen geltend machen, bei deren Schluſſe als Freunde fcheiden 
nen“. 


3. Gebr. Der König erflärt einer Deputation der Stadt Brandenburg 
„es bandle fih darum, nach Innen feft zufammenzubalten, ba ſich 
nit verkennen laffe, daß Beftrebungen laut würden, bie wieber 
zu den früheren unfeligen Wirren führen Könnten, Sein Programm 
bei Antritt der Regierung habe die inmezuhaltenden Gränzen feft 
vorgezeichnet und daß er fein DVerfpredyen erfüllen werde, dafür 
bürge fein königl. Wort; darüber hinaus aber und gegen feine 
Ueberzeugung laſſe er fih nicht bringen”. 

Das Abg. Haus nimmt mit 159 gegen 146 Stimmen das 
Amendement Vincke's zur Antwortsabrefie: „Der fortfchreitenben 
Conſolidirung Italiens entgegenzutreten, erachten wir weder im 
preußiſchen noch im deutſchen Intereſſe“ an, obgleich der Minifter 
v. Schleinig bringenb bittet, dasſelbe als präjudicirlich abzu⸗ 
| lehnen. 

7. „ Das Abg. Haus genehmigt den Paſſus der Antwortadrefle be⸗ 
züglich der deutjchen Frage nad) dem Antrag feiner Commiſſion: 
„Auch wir wünſchen, daß es €. k. M. Regierung gelingen möge, eine 
Revifion ber Kriegsverfaffung bes Bundes in einer der Sicherheit und ber 
Macht des Bejammtvaterlandes entfprechenden Weile herbeizuführen. Aber, 


allergn. K. u. H.! wir fühlen und gebrungen, unfere Weberzeugung offen 
auszufprechen, daß eine zwedmäßigere Geftaltung ber Heeresordnung allein 


6. 
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nit genügen wirb, die berechtigten Wünfche bes beutfchen Volles zu er: 
füllen. Das einmüthige Zuſammengehen aller beutfchen Regierungen und 
Stämme trägt doch, auch wenn es erreicht ift, nur dann bie Gewähr ber 
Dauer und der energifhen Wirkſamkeit in fih, wenn es im zeitgemäßen, 
dem Drange ber beutichen Nation nach größerer Einigung ihrer Stämme 
entiprechenden politifchen Inſtitutionen ausgeprägt if. Daß daun Preußen 
die ibm durch feine Gefchichte und feine Machtverbältnifie gebührende Stels 
lung eingeräumt werde, ift eine Forderung, welche in dem unzertrennlichen 
Inlereſſe Deutichlands wie Breußens ihre Begründung findet”; 


und verwirft mit 261 gegen 41 Stimmen bad Amenbement 


Stavenhagen®: 

„Wir fühlen uns gebrungen, unfere Weberzeugung offen auszuſprechen, 
baß eine Umgeftaltung der Heeresordnung nur dann volftändig ihren Zweck 
erreihen Tan, wenn bie oberfte Führung bes beutichen Heeres in E. M. 
königl. Hand gelegt wird"; und fchließlih: „. . . . dab dann Preußen bie 
ihm durch feine Geſchichte und durch feine Machtverhältnifie gebührende 
Stellung an ber Spige bes beutfhen Bundesftaates eingeräumt werde, 
it eine Forderung, welche in dem nngertrennlichen Intereſſe Dentichlands 
wie Preußens ihre Begründung findet“; 


nachdem ber Minifter v. Schleinik ſich entſchieden dagegen erflärt 
hatte: 


„Die k. Staatsregierung bat ſich bereits wiederholt über die Stellung aus⸗ 
geſprochen, welche ſie zu den deutſchen Reformbeſtrebungen einnimmt. Im 
Intereſſe der Macht, der Sicherheit und der Unabhängigkeit Deutſchlands 
bält auch fie eine energiſche und feſtere Zuſammenfafſung ber nationalen 
Kräfte nad Außen bin und eine Fortbildung ber Bunbesinfitutionen in 
biefem Sinne für in hohem Grade wünſchenswerth. Eie ift nad) wie vor 
ber Anficht, daß dieſes Ziel nur auf ſtreng gefeßlihem und frieblichem 
Wege und unter gewifienhafter Achtung der Rechte Aller zu verfolgen 
fein dürfte. Ihrerſeits bie Snitiative und insbefondere cine umfaſſende 
Initiative nad diefer "Richtung bin zu ergreifen, würbe fie nur alsdann 
mit ihrer eigenen Würde und mit dem mwohlverftandenen Intereſſe der Sache 
vereinbar finden, wenn en folder Schritt mit begrünbdeter Ausficht auf 
Erfolg geſchehen künnte, Die Staatsregierung hat zu dem gefunden Sinne 
bes deutichen Volkes und zur Weisheit der deutfhen Regierungen (Murren 
und Widerfpruds rechts) das VBertraum, daB die Erkenntniß von bem, 
was wahrhaft noth thut, fi) immer überall mehr Bahn bredye, daB eine 
allgemeine und kräftige Webereinftinnmung einer friedlichen und glüdlichen 
Löſung des großen Problems allmälig den Weg bereiten werde. Für jebt 
glauben wir, daß es die nächſte und erſte Aufgabe ift, den Geift nationaler 
Eintracht, nationaler Unabhängigkeit in dentſchen Volke wach zu erbalten 
und zu beleben und auf die Etärfung der Drittel bedacht zu fein, auf 
welden bie Eicherheit und der Einfluß Dentichlands in Europa berubt. 
Was den Antrag des Hrn. Abg. v. Stavenhagen beirifft, fo vermag bie 
. Regierung demjeiben nicht beizufiimmen, weil dieſer Antrag über 
den bermaligen Standpunkt der Regierung weit hinaus: 
greift. Allein abgefehen davon walten über ben hochwichtigen Gegenftanb, 
um ben es fich handelt, noch tiefe und weientlihe Meinungsverſchiedenheiten 
eb, nicht blos unter den Regierungen, fondern auch in der großen Maffe 
bes Volkes und unter den beften und einfichtigiten Männern ber Nation: 
biefe Gegenſätze, m. HH., werden Sie duch Ihren Antrag nicht mildern, 
nicht ausgleichen, fondern vertiefen und fchärfen. Täufchen wir uns nicht 
darüber, in einem großen Theile von Deutſchland herrſcht bie allerentichies 
denfte Abneigung gegen bie Löfung ber deutſchen Frage, wie fie in Ihrem 
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Antrag formulirt iſt. Haben Sie daher den Wunſch und bie Abficht, dieſe 
Abneigung zu mildern, fo glaube ih, wiirde diefer Antrag ſolchem Zwecke 
wicht förderlich fein; ich beforge vielmehr, daß diefer Antrag als ein neuer 
Beweis von preußischer Anmaßung und Begehrlichkeit gegen Preußen in 
gebäffigfier Weife und — wie id fürchte — mit nit geringem Erfolge 
ausgebeutet wird. Durch eine zurüdhaltende, gleihwohl aber jelbfibewußte 
und vor allen Dingen wohlwollende Haltung werden Sie nach jener Rid: 
tung bin viel verföhnender und deshalb, glaube ich, vortbeilhafter wirfen. 
Aber abgefehen davon entiteht doch auch die Trage, ob denn eine fo 
ſchwierige verwidelte Weltlage, als bie gegenwärtige, der geeignete 
Moment fein würde, um an fo umfaffende Reformpläne zu geben, über 
die noch jo wenig Verftändnig und nod) viel weniger Einverjtändniß herrſcht. 
Sch, m. RE kann nad) meiner beiten Ueberzeugung diefe Trage nicht be: 
jaben. o man vor allen Dingen der Eintracht bedarf, jollte man nicht 
Awietracht ſäen, um Sturm zu ernten. Ich bitte dbaber das Amendement 
abzulehnen”. 


8. Febr. Das Ag. Haus lehnt ein von der polnifchen Fraction ein 


12, 


„ 


gebrachtes Amendement zur Antwortsadreſſe: 


„Die von den polniſchen Untertanen Ew. Maj. entfandten Deputirten 
legen an den Stufen des Thrones die untertbänigfie Bitte nieder, daß dem 
Großh. Polen der durch Traftate fanftionirte Name, den Bewohnern dieſee 
Landes die Freiheiten ber ihnen zuerkannten Nationalität wieder hergeſtellt 
werden”, 


mit allen gegen die Stimmen dieſer Fraction ab unb nimmt bie 
ganze Adreffe mit 264 gegen 105 Stimmen an. 


Antwort des Königs auf die Adreſſe des Ag. =: Haufes: 

„... Weber die Srundfäge, nad welchen Jch die Mir von Gott anvertraute 
Macht: ferner zu üben entjchlofien bin, babe Ich Mich wiederholt aus- 
geſprochen. Tas Land iſt darüber nicht im Zweifel. Ich baue feſt darauf, 
daß die Vertretung desfelben Mir bei der Durchführung Meiner Abjichten 
im Sinne der ungefchmälerten Erbaltung der Mactitellung Weiner Krone 
zur Seite fichen wird. Denn dies ift zum wahren Wohle bes Vuterlandes 
nothwendig. In Bezug auf die Fragen der inneren und auswärtigen 
Politik erwarte ich, daB das Haus der Abgeorbnneten biefelben durch feine 
Zuftimmung unterftügen wird. Sch Hoffe, daß Shre nun beginnenden 
Arbeiten die bedeitjamen Vorlagen, bie Ihnen von Meiner Regierung ge: 
macht find, zu einer befriedigenden Loöſung führen werden. Wir legen die 
beffernde Hand an manderlei Einrichtungen, auf gefeglichem Voden, darüber 
darf fein Zweifel befteben. Einigkeit macht ſtark, und ba wir ftarf fein 
müffen, fo müjlen wir auch einig fein. Dies ailt für Preußen, wie für 
defjen Stellung zu Deutfchland. Meine Bemühungen in dieſer Hinficht find 
mit den günftigften Erfolgen gekrönt worden“. 


2. März. Zweite Debatte im Abg. = Haufe über die beutfche Trage. 


Der Minifter bes Innern, Graf Schwerin, erflärt fi dahin: 
„Die deutſche Politik ber Negierung berubt auf der Kenntniß bes Bebürf: 
nifjes, auf der Achtung vor den Rechten aller, auf der Wahrung des eigenen 
Nechts, auf dem tiefen Bewußtſein, daß insbejondere in jo gefabrbrohenden 
Zeiten, wie ber jegigen, die Einigkeit Der deutſchen Regierungen 
höher fteyt, als die Einigung; fie berubt auf dem Bewußtſein, daß 
die Einigfeit von dem Zuſammengehen der beiden beutichen Großflaaten 
bebingt ift, und es ijt deshalb das eifrige Bemühen ber Regierung darauf 
gerichtet, das Einverjtändniß mit ben beutjchen Bundesflanten zu bewahren; 
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aus dieſem Grunde hat die Regierung auch mit Freuden die freie Bewegun 
in Oeſterreich begrüßt. ... Die Regierung treibt Feine Konjekturalpolitik, 
ſondern eine beſtimmte poſitive Realpolitik, welche in Erwägung zieht, was 
in jedem Augenblick dem Intereſſe Preußens und den damit auommen; 
hängenden Intereſſen Deutjchlands entfpriht. Wir geben mit Defter- 
reich, jo lange es uns bequem ift und die Intereſſen Preußens es 
erfordern und wuͤnſchenswerth machen. Wir wollen Preußen ſtark im Innern, 
um den möglichen Gefahren, die von außen drohen — ich verwahre mid 
dagegen, von beitimmten nahen Gefahren zu ſprechen — begegnen zu 
fönnen. In Zeiten, wie bie jeßigen, muß Deutfchland auf feiner Sur fein 
und dies kann es nur fein, wenn es mit Oeflerreih Hand in Hand geht. 
In bdiefem Sinne habe ich Defterreich8 Entwidelung mit Zreuben begrüßt. 
So fafle ich die Politil ber freien Hand auf, dab Preußen fih von 
fremden Hänbdeln fern hält und auf bem Plage ijt, wo es gilt, für feine 
Intereſſen zu handeln”. 

März. Das Abg.- Haus nimmt die Srundfteuervorlagen der Re 
gierung mit 209 gegen 96 Stimmen an. 

„ Das Herrenhaus lehnt die Noth-Civilehe mit 124 gegen 44 
und bie facultative Kivilehe mit 122 gegen 45 Stimmen ab. 

„ Das Herrenhaus nimmt einen Steuerantrag des Grafen Arnim: 
Boytenburg mit 96 gegen 83 Stimmen an, nm wo möglich ben 
Srunbfteuervorlagen ber Regierung zu entgehen. Die Regierung 


erflärt, nicht darauf eingehen zu Tönnen, 


22. „ Geburtstag des Könige. Derfelbe ninmt die Glückwünſche ber 


Präfidenten beider Kammern entgegen unb erinnert in feiner 
Antwort an bie gegenwärtigen Aufgaben der beiden Häufer: bie 
des Herrenhauſes jei, die Grundſteuer endlich durchzuführen, von 
ber zweiten Kammer bagegen werde die Bewilligung ber Militär- 
vorlagen erwartet, damit Preußen die Mittel befige, im Falle der 
Noth gerüftet dazuftehen. 

„  Depefhe bes Hrn. v. Scleinis nad Wien (in Antwort auf die 
öfterreichifche Depefhe vom 11. März) über die Lage der Dinge 
in Kurheſſen. 

„... In ber Darftellung des Herrn Grafen von Rechberg tritt mir ale das 
Weſentliche entgegen, daß „die Forderung ber Anfnüphung an das ältere 
Recht des Landes ohne Erjchütterung und doch in vollem Maße erfüllt 
werde.” Nur dadurch wird das Vertrauen bergeftellt, und ein fefter Boden 
für die Zufunft gewonnen. Wir find ganz bamit einverflanden, daß bdiefer 
Forderung wirklich genügt werde, wenn das Ergebniß einer Berathbung mit 
Kammern nah dem Wahlgefeß von 1860 einer Berfammlung nah dem 
Wahlgeſetz der früheren Verfaſſung vorgelegt wird. Hätte bie Eurfürftliche 
Regierung eine folche Abfiht den im vorigen Jahre zufammengetretenen 
Kammern dargelegt, jo kann ich nicht zweifeln, daß bieje in bie Berathung 
eingetreten wären. Ich glaube auch jet mit dem Herrn Grafen von Red: 
berg, daß wenn bie furfürftliche Regierung bei ihrem jetzt bevorftehenden 
Bablausjchreiben eine ſolche Abfiht Mar und unzweidentig ausipricht, und 
vielleicht in ber Wahl ihrer Rathgeber dem Lande eine vermehrte —— 
für die Ausführung gibt, das Teßtere die fo von der Regierung dargebotene 
Hand nicht abweifen und die Wahlen nad) den Geſetze von 1860 auch jebt 
fo menig wie im vorigen Jahre verweigern werde. Sollte übrigens bie 
kurfürſtl. Regierung die letztere Eventualität ernſtlich befürchten, ſo würde, 
ſcheint es mir, ſie ſich in ihrem eigenen Intereſſe die Frage vorzulegen 
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haben, ob es benn nicht beffer wäre, ſich berfelben gar nicht auszufeken, 
fonbern lieber fofort aus eigenem freien Entfchluffe zu demjenigen Mittel 
zu fopreiten, welches der Herr Graf von Rechberg für eben diefe Eventua- 
Tität als das Lebte anbeutet, nämlich zu einer direften Ausjchreibung von 
Wahlen nad) dem älteren Verfaſſungsgeſetz, ohne erft das Zuſammentreten 
ber Kammer von 1860 noch einmal zu verfuchen. Der Eindrud, den ein 
folcher freier Entſchluß im Lande hervorbringen würde, müßte ein für bie 
Regierung ungleich vortheilhafterer fein, als wenn fie erft durch das Miß— 
lingen eines neuen Verſuchs dazu gedrängt würde. Hierfür aber glauben 
wir die Erwägung und Entfheidung ganz der kurfürſtl. Megterung über: 
Laffen zu müſſen, da es uns nur auf ben Rechtspunft, nämlich die formale 
Anknüpfung an das alte Recht ankommt, welhen wir in beiden Fällen mit 
dem Herrn Grafen von Rechberg für hinreichend gewahrt erachten. Noch 
in einem anderen Punkte glauben wir der Erwägung und Beichlußfafjung 
ber furfürftl. Regierung nicht worgreifen zu dürfen. Ich Habe im Obigen 
abfihtlih nur den Ausdrud „das Wahlgefeg der Älteren Verfaſſung“ ge: 
braudt. Der faiferlihe Mintiter fpriht nur von dem Wahlgefeb von 1831 
und fcheint das von 1849 als durd ben Bunbesbeihluß von 1852 in feinem 
wefentlihen Inhalt reprobirt, auszuſchließen. Es ift nothwendig, unjere 
Stellung hierzu offen zu bezeihnen. Es ift für uns feinem Zweifel un: 
terworfen, daß das Wahlgeſetz der Verfaſſung von 1831, feinem Inhalte 
und Charakter nah, bei Weltem vorzuziehen ſei; wir glauben auch, daß 
materiell diefe Weberzeugung von dem größten Theile ber Bevölkerung von 
Heſſen getheilt werde. Hierin allerdings kann bie Entſcheidung nicht gejucht 
werden. Wenn aber bie kurfürſtl. Regierungsoffen erflärt: ba die Bundes: 
mäßigteit des Gefetes von 1849 einmal jo beftimmt angetochten und von 
der Majorität ber Bunbesverfammlung beftritten worden fei, jo Balte fie 
es für angemefien, auf das ältere ganz unbeftrittene Recht zurüdzugeben, 
und bie unruhigen Zeiten der Jahre 1848 und 1849 eben ſowohl, wie die 
fpäteren Verſuche bei Seite laffend, mit den Ständen von 1831 die Grunde 
lagen einer neuen Geftaltung zu vereinbaren — fo würden wir nicht allein 
von unfern Standpunkt Fein Bedenken dagegen haben, ſondern aud glau: 
ben, daß das Land barin eine genügende Anknüpfung an das alte Recht 
erbliden Fönne und werde. Sollte auf ber anderen Seite bie furfürftl. Re: 
Bierung im Hinblid auf die Stimmung des Landes und in dem Wunſche, 
a8 Vertrauen deſſelben vollftändig herzuftellen und jeden Zweifel zu befei: 
tigen, fid zu einer Berufung ber Etände nah dem MWablgefeb von 1849 
entfchließen, jo würden wir glauben, daB auch die Bundesverfammlung 
durch jene im Jahre 1852 ausgeſprochene Mißbilligung dieſes Geſetzes nicht 
veranlagt fein würde, Einfprucd dagegen zu erheben, da biefe Berufung 
ausdrüdlich zu dem Zwed ftattfinden würde, den bundeswidrigen Charakter 


— jenes Geſetzes abzuändern. Wir wünſchten baher, die Wahl zwiſchen den 


Wahlgeiegen von 1831 und 1849 unfererfeits als cine offene Frage zu 
behandeln und fie der Entjheidung der furfürftl. Regierung zu Überlafen 
Ich brauche nicht erft Hinzuzufügen, daß wir auch alle anderen über bie 
Bundeswidrigfeit hHinausgehenden und nur auf Gründen der Zwedmäßigfei 
beruhenden Aenberungen der Verfafiung von 1831 als folde offene Fra: 
gen behandeln und lediglich ber Verhandlung zwifchen ber Regierung und 
ben Ständen überlaffen müſſen. Dazu gehört auch bie Frage nach ber de— 
finitiven Einrichtung zweier Kammern. — Unfere Uebereinſtimmung 
mit dem Faiferl. Gabinet liegt alſo wejentlih in dem Haupt- und Garbinal: 
punft ber ganzen Frage: nämlid darin, daß wir beide wünſchen, bas Ver: 
trauen und ben feiten Boden für die Zukunft im Lande dadurch bergeftelt 
zu ſehen, baß der Kurfürft das, ben nicht bundeswidrigen Anhalt der Ber: 
fafjung .von 1831 wiederherftellende Staatsgrundgefeß, nebft ben von ihm 
gewünjchten und zu proponirenden Abänderungen, fei es nach vorheriger 
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Berathung mit ben neun Kammern, fei e8 eventuell auch ohne eine ſolche, 
einer nad) dem Äfteren anerkannten Berfaffungsredt zufammenberufenen 
Stänbeverfammlung zur Vereinbarung vorlege. Es kommt barauf an, baf 
der Kurfürſt dieſe Abſicht ar, offen, unzweideutig und bindend ausipriet. 
Dies ift der Bunft, auf den, meines Erachtens, alle Bemühungen in Kaflel 
zu richten find“. 


4, April. Die Regierung legt dem Mbgeorbneten Haufe den Nürnber: 


6 
9 


10. 


.«# 


ger Entwurf eines allgemeinen beutfchen Handelgefebbuches vor. 
Das Abgeorbneten: Haus nimmt das Geſetz Über Jubeneide an 
und bebattirt über geheime Abftimmung bei ben Wahlen. 
Abbruch der Unterbandlungen zwifhen Oefterrih und Preußen 
in Berlin über die Reform ber Bundeskriegsverfaſſung. 


Depeſche bes Herrn von Schleinik nad) Wien (in Antwort auf 
bie öfterreichifche Depefhe vom 31. März) über bie Lage ber 
Dinge in Kurhefien : 


. Diefe dſterreichiſche Depeiche ift inzwifchen durd bie Entichließungen des 
Kurfürften dberdolt worden. Che dieſe Mirtheilung in meinen Händen war, 
iſt nämlich in Kaſſel bereit die Ausfchreibung ber Wahlen nah bem Wahl- 
geieß von 1860 erfolgt, und zwar begleitet von einem Manifeſt des Kur: 
fürften, welches nichts von denjenigen Verheißungen und Vorbehalten ent: 
hält, welche der Hear Graf von Rechberg nicht allein im biefer, ſondern be⸗ 
reits in feiner früheren Mittbeilung vom 11. v. M. als ben Anfichten des 
kaiſerl. Cabinets entſprechend und der Lage der Dinge angemeſſen bezeichnet 
hat. Für uns wie für das Land, iſt und bleibt die rechtliche 
Seite der Frage die Hauptfache; umb wir werben dem Kurfürften auch um 
bes Friedens willen feinen Rath geben können, welcher biefelbe gefährden 
fönnte. Die rechtliche Seite aber erachten wir allerdings durch bie Verein- 
barung mit ber älteren, berechtigten Ständeverfjammlung für hinreichend 
gewahrt; und glauben nicht, daß eine vorherige Berathung mit nach dem 
Wahlgeſetz von 1860 berufenen Kammern berjelben Eintrag thun würde. 
Dieſe Berathung fünnen wir fediglih als eine Sache ber Eonvenienz auf: 
faflen; welche Bedeutung die furfürftliche Regierung ihr beilegt, das jcheint 
uns bie Stellung des Landes zu derjelben nicht zu berühren, fobalb bie Re: 
gierung den nun auch von dem faljerl. Gabinet empfohlenen Vorbehalt ber 
Borlage an bie alte Ständeverfammlung offen und unzweideutig ausſpricht. 
Ohne dieſen Vorbehalt aber erſcheint uns eine ſolche Berathung allerdinge 
zwecklos. Die Vereinbarung mit den berechtigten Ständen wird alſo bei 
unferen Rathſchlägen in Kaſſel immer ben Hauptpunkt bilden müſſen; und 
wir freuen uns der Gewißheit, daß das kaiſerliche Cabinet, wenngleich von 
einem anderen Standpunkt aus, den wir unberührt iaſſen, praktiſch zu 
demſelben Reſultat kommt, und daß feine wenngleich fie das 
Gewicht einigermaßen nach einer anderen Seite bin legen werben, bie 
unſrigen in biefem Punkt unterflügen können. . . . Daß der Kurfürft gleich 
bei dem Nusichreiben ber Wahlen ben oft erwähnten Vorbehalt ausſprechen 
möge, ift leider ſchon durch das Gegentheil berfelben befeitigt worden. Die 
furfürßl. Regierung hat einen neuen, im beiten Falle fruchtiofen Schritt 
auf ber alten Bahn weiter getban, und einen günſtigen Zeitpunkt verfäumt, 
in welchem ein offen ent egenfommenber Schritt hätte zur Verſöhnung 
führen fünnen. ... Es ift nun nur eine boppelte Alternative denkbar. 
Sollten — mas ich indeß auch jetzt nicht für wahrſcheinlich a — bie 
Wahlen im Lande verweigert werben, fo würbe ber Herr Graf v. Rechberg 
wohl feinen Anflanb nehmen, den Zeitpuntt für eingetreten zu erflären, wo 
auch nach feiner Anficht dem Kurfürften nur bie unmittelbare Berufung ber. 
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Stände von 1831 zur Berathung umb Bereinbarung ber Verfaſſungs-Aen⸗ 
derungen übrig bliebe. Wenn dagegen bie Wahlen erfolgen und die Kam: 
mern zufammenfommen, fo würde es in der Hand bes Kurfürften liegen, 
noch den Berfuh zu machen, biefe Kammern zu einer Berathung ber Re: 
glerungs - Vorlagen, welde die Herftellung der nicht bunbeswibrigen Beltims 
mungen ber Verfaſſung von 1831 enthalten würden, unter Vorbehalt 
ber fpäteren Vereinbarung mit ben älteren Ständen, zu be: 
wegen. Bei bem Miklingen diefes Verfuches würde bie furfürftl. Regierung 
wohl auch nach der Anficht bes kaiſerl. Cabinets in berfelben Lage lich be: 
finden, wie bei der Verweigerung ber Wahlen ungeachtet jenes Borbehaltes. 
Dies find die Bunfte, welde, wie es mir fcheint, als Richtſchnunr und Biel: 
punkte bet dem weiteren Wuftreten ber beiberfeitigen Vertreter in Kaflel 
werben ins Auge zu faflen fein“. 

40, April. Die Stabtverorbneten von Thorn erflären vereint mit dem 
Magiftrat zu Handen des Landtags, daß Thorn ſowohl als ganz 


Meftpreußen niemals zu Polen gehört haben, 


16, „ Eine k. Cabinetsorbre ernennt ben FKriegsminifter v. Roon aud) 
zum Marineminifter. 
19. „ Die Commiffion bes Herrenhauſes verwirft das Princip ber 


Grundſteuervorlagen mit 13 gegen 10 Stimmen. 

21, „ Vertrauliche Inftruction an bie preuß. Gefandten bezüglich der 

Entwürfe der Würzburger Eonferenz: Staaten: 

„... Die beſondere Mittheilung, welche ih in Bezichung auf den Würz: 
burger Konventions: Entwurf nah München zu richten im Begriff fiebe, 
wird von einer militärischen Denffchrift begleitet fein, die fi nicht auf 
eine negative Kritik beſchränkt, ſondern in den Grundzügen andeutet, im 
welcher Weife beabfichtigt wird, Preußens militärifche Aktion zum Schuße 
des füdbweflihen Deutfhlands einzurichten und ben Zuſammenhang 
mit dem 7. und 8. Bundesforps und befien Aufgaben berzufiellen. ... . 
Wir find überzeugt, daß die von bdiefen Staaten beabfichtigten praftijchen 
Maßnahmen, namentlich auch in Beziehung auf ben Zuſammenhang ihrer 
Kontingente unter einander ſich innerhalb der richtigen, auch bundesgefek - 
lich befchräntten Grenzen bewegen werden, Es liegt uns bie Annahme fern, 
daß das Ergebniß ihrer Verhandlungen uns in die Notwendigkeit werfegen 
fönnte, Widerfpruch dagegen zu erheben. Denn dies Tönnte nur dann ber 
Tall fein, wenn es zu Verabredung von Vorkehrungen kommen follte, 
welche bie militärische Aktion anderer Bundeslontingente und ihren 
natürlihen militärifhen Zufammenhang nad irgend einer Seite 
lähmen, oder gar die Bewegungen unferer Armee im entſchei denden 
Momente fidren oder hindern und dadurch das wichtiafte, von uns mit fo 
großer eigener Kraftanfirengung und Hingebung erjtrebte Ziel gefährbeu 
müßten, raſch und wirffam mit unferer Geſammtmacht zur Bertbeibigung 
Deutichlands auftreten zu können. Wir wieberbelen aber, daß uns eine 
vertragsmäßige Feſtſetzung folcher Vorkehrungen mit der Umfiht und dem 
patriotifchen Sinne der verhandelnden Bundes - Regierungen ganz unverein⸗ 
bar und deshalb unmöglich erfcheint”. 

22. „ Antrag bes polnischen Abg. Nigolewsfi, die preuß. Regierung 
aufzufordern, dabin zu wirken, 
„daß endlich wenigftens die nach bem pofitiven Voͤlkerrechte garantirte terri: 
toriale Einheit bes chemaligen polnifhen Geſammtſtaats vom Sabre 1772, 
fowie bie den Polen Innerhalb biefer Grenzen zuftehenden nationalen und 
politifhen Rechte zur vollen Geltung und Ausführung gelangen, unb baß 
diefelben nicht fernerweit millfürlih von ben verpflichteten Mächten ver- 
fümmert werben”. 
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Motivirung: Der Antrag will ſich ausdrücklich mur auf das pofilive 
Völkerrecht ſtützen, d.h. auf die Verträge von 1815 und es wird aus dieſen 
nachzuweiſen gefucht, daß man bamals die polnifhe Nation unter brei 
Fürſten ftellte, ohne das Land als vollftändig getheilt anzufehen: vielmehr 
erfannte man zwijchen ben einzelnen Theilen eine Integrität, eine gewiſſe 
territosiale Einheit an, indem innerbalb der Grenzen bes alten Polen 
vom Sabre 1772, trog ber drei verſchiedenen Szepter, nicht nur im Grenz: 
verfehr, ſondern auch in allen merkantilifchen Beziehungen die größten gegen: 
feitigen Erleichterungen (unb zwar nur für die Einwohner biefer polnifchen 
Landestheile) auskedungen wurden. Ferner hätten fich die Eontrabirenden 
Mächte gegenfeitig zur Aufrechthaltung der polniſchen Nationalität 
vermittelft nationaler Inſtitutionen und Berfaflungen ausbrüdlich verpflichtet. 
Das polnifhe Volk fer unter der Garantie feiner Nationalität als ein be: 
fonderes Glied ber europäifchen VBölferfamilie anerfannt worden. Die An: 
tragfteller feien ihrerfeits nicht gemeint, fi auf die Wiener Traftate als 
eine Baſis unveräußerlicher Rechte ber Polen zu berufen, ba fie ohne ihre 
Zufimmung und Mitwirkung gefchloflen fein; aber Keinem, ber durch 
biefe Traktate Verpflichtungen gegen bie Polen übernommen habe, ſtehe das 
Recht zu, biefelben einfeitig zum Nachtheil ber Polen zu vertümmern ober 
gar aufzuheben, und jo lange nicht eine Aenberung bes pofitiven Völker: 
rechts burch einen Kongreß erfolge, müflen die völkerrechtlichen Stipula- 
tionen als zu Recht beſtehend anerfannt werben. 

Minifter Graf Schwerin: Ih kann, um ben Standpunft ber Re: 
gierung zu bezeichnen, nur fagen, daß es nicht darauf ankommt, was in 
diefem ober jenem Bertrage ſteht, fondern nur barauf, baß bie Provinz 
Pofen von dem Könige von Preußen mit voller Souveränität in Belik 
genommen ift, und daß biefe volle Sonveränität cine territo- 
riale Einheit des ehemaligen Polens nicht geflattet, eine Ab⸗ 
ſcheidung von ben "anderen Provinzen bes Staates ausſchließt. Diele 
Souveränität bedingt, daß in jener Provinz Fein anderes Gefeh gilt, als 
nur preußifche® Gelet und Recht, und daß das preußiiche Gefek dort fort 
und fort gehandhabt werben fol. Ich kann bie PVerfiherung nur wieber- 
holen. Dagegen wirb aber die Regierung eine jede Uebertretung bes Ge: 
febes, möge fie mit Worten oder mit den Waffen in ber Hand gefchehen, 
mit aller Entfchiebenheit zu jeber Zeit zurückzuweiſen willen. 

Das Abg.: Haus geht über den Antrag mit großer Mehrheit 
zur Tagesordnung über. 

23. April. Der Minifter des Innern erflärt im Herrenbaufe, daß die Re⸗ 
gierung nicht gewillt fei, die Grundſteuerfrage zu einer Preſſion 
auf das Herrenhaus zu benüben, obgleich fie fi) mohl bewußt fei, 
alle gejeklihen Mittel anwenden zu müſſen, um bie Frage nod 
in diefem Jahr zum Abſchluß zu bringen. 

25. „ Depeſche ber preuß. Regierung an Bayern in Antwort auf bie 
Mittheilung des Würzburger Conventionsentwurfes: ‘ 

„- . . Preußen ift weit entfernt davon, bie Berechtigung eines Motive zu 
verfennen, welches ben ſüddeutſchen Staaten ben Antrieb zu einer Verein: 
barung wie jene Convention geben Konnte. Daß bie Bertheibigungsmittel 
von Sübwefldeutfchland, welches einem feindlichen Angriff ſehr leicht zu: 
gänglid ift, an fi nicht ausreichend find, umb daß man bort daber ſtets 
bemübt fein muß, fih zum eigenen Schuge möglihk zu verflärfen — wen 
Tann dies weniger verborgen fein als Preußen, welches, fo oft drohende 
Eventualitäten eintraten, mit feinen fübdeutfchen Bundesgenofſen bieje Frage 
aufs forgfältigfte erwogen unb mit ihnen entſprechende Berabrebungen ge 
teoffen Hat? Noch nie ift eine für das gemeinfame Intereſſe Deutichlande 
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fo hochwichtige Ungelegenheit von Preußen auch nur einen Augenblid ganz 
aus ben Augen verloren oder auch nur in zweite Linie geftellt worden. 
Das Mittel jeboh, zu welchem die Würzburger Convention greift, um 
buch ben verſuchten Zuſammenſchluß der Truppen ber mittleren und klei⸗ 
neren deutfchen Etaaten bie Streitfräfte zum Schutze Südweſtdeutſchlands 
zu verſtärken, hat biesfeits, nad militärifchen Gefichtöpunften beurtbeilt, 
nicht als ziwedentiprehend betrachtet werden können. Es find im Gegen: 
theil die Gefahren, welche aus einer folhen Organifation, bie im Frittichen 
Moment leicht zu einer Desorganifation führen könnte, hervorgehen, in 
ſehr ernftliche Erwägung gefommen. . .“ 

Note der offiz. Wiener Zgt. über den Abbruch ber Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Defterreihh und Preußen bezüglich der Referm ber 
Bundeskriegsverfaſſung (ſ. Oefterreich). 

Die. Stadtverordnetenverſammlung von Berlin beſchließt, Die 
Staatsanwaltfchaft zu Einleitung bes gerichtlichen Verfahrens gegen 
ben Chef der Polizei (Freiherrn v. Zeblit) und ben Chef ber 
Schutzmannſchaft (Oberſt Patzke) aufzuforbern. 


Das Herrenhaus verwirft mit 76 gegen 85 Stimmen das Geſetz 
über Judeneide. 

Das Abg.: Haus ſpricht mit großer Mehrheit die Erwartung einer 
Borlage über Minifterverantwortlichleit für bie nächſte Seffion aus. 


1. Mai. Nachträgliche preuß. Depeche an bie englifche Regierung in 


u 


der Macdonaldaffaire. 

Eine zahlreiche, vom Nat.-Verein angeregte, deutſche Verſamm⸗ 
lung in Poſen erklärt: 

„1) Die den Polen im Jahre 1815 gemachten Zuſicherungen find von ber 
f. Regierung nicht nur auf das Gewifjenbaftefte erfüllt worden, ſondern 
unfer König und Herr bat ihnen fogar, nachdem fie durch bewaffneten 
Aufſtand derfelben vwerluftig geworden, aus Gnade biefelben unverfürzt er⸗ 
halten. 2) Die Deutfhhen haben durch eigene Anftrengung ihren Boden 
von den frübern Befitzern, weldye ſich darauf nicht erbalten und denjelben 
durch eigene Kraft nicht wieder gewinnen konnten, erworben. Sie baten 
duch ihre Anfiebelung in der hieſigen Provinz ihre Nationalität nicht auf⸗ 
gegeben, ſondern ihr deutſches Vaterland erweitert. 3) Die Beſtrebungen, 
welche auf eine politiſche Sonderſtellung der Provinz im polniſchen Intereſſe 
gerichtet ſind, haben zum letzten Ziele die völlige — der Provinz 
vom preußiſchen Staate und die Niederdrückung der deutſchen Nationalität 
in derſelben, find alſo dem preußiſchen Staatsrechte und feinen Geſetzen 
entgegen. 4) Diefe Beſtrebungen gehen nur von einer Minorität, aus ber 
Mitte des polnifhen Adels und der Geiftlichkeit, die fremden Einflüſſen 


"unterworfen ift, aus; fie fteben ſowohl mit den Münfchen ber deutſchen 


Bevölkerung, als auch ber Majorität ber polnifchen (der bäuerlihen) im 
Wideripruh, welche ihr Heil nur in einem einbeitlihen Zuſammenhange 
mit dem preußiſchen Etaate finden. 5) Die Deutfhen wollen zwar feine 
Beeinträchtigung ber polnifhen Nationalität; aber fie wollen berfelben als 
gelitoftene Partei gegenüber beharren, bis die loyale Partei ber Polen die 
aft gehabt haben wirb, fich als gute preußifche Unterthanen zu erflären und 
bie Unablösbarkeit unferer Brovinz vom preußifchen Staate anzuertennen“ , 
und befchließt eine Petition an das Staatsminifterium „um 


bemfelben bie Mittel und Wege anzubeuten, das erſchütterte Vers 
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trauen zu ben DVerhältnifien unjerer Provinz wieder berzuftellen 
und für bie Zukunft ben agitatorifhen Beftrebungen unferer pol 
nifhen Mitbewohner vorzubeugen“: 

„1) Belegung ſämmtlicher Kreisftädte durch beutihe Truppen. 2) Ber: 
fauf von Tomänen in den weftlichen Provinzen und Ankauf von ſolchen 
in ber Provinz Poſen. Befondere Beruhigung würde eine Beligerwerbung 
burh Se. Maj. den König und burch töniglice Prinzen gewähren. 3) An: 
ftellung von Kreisichulinfpectoren und firenge Ueberwachung ber polnifchen 
Gymnaſien, geittlihen und Schullehrerfeminare, bie als die Pflanzftätten 
revolutionärer Ideen anzufeben find, 4A) Einwirfung babin, baß ben 
beutichen Gemeinden, die katholiſch find, Religionsunterricht in ihrer Mutter⸗ 
ſprache ertheilt, auch in berfelben der Gottesdienſt abgehalten merbe. 5) Ab: 
löfung bes Kirchenpatronatse. 6) Anerkennung des bereits in anbern Pro: 
vinzen geltenden Grundſatzes, daß jeder Einwohner der Provinz Firdhliche 
Abgaben nur an bie Kirche, ber cr feiner Confelfion nach angehört, zahlt. 
7) Anweilung an die Abminiftrativbehörben,, bei ben Entſcheidungen über 
ben Umfang ber Baubebürfnifie geiftliher Inſtitute mehr auf die Kräfte 
der VBerpflichteten und das reelle Bebürfuig Rüdficht zu nehmen, als auf 
bie Prätenjionen der Berechtigten“. 

2.Mai. Antrag Preußens am Bunbe in ber Oberfelbherrnfrage. 

6. Debatte des Abg.-Haufes über die Aeußerungen Lorb Palmerftons 

im englifhen Unterhaufe und über die Machonalbaffaire. 

Das Herrenhaus nimmt die Örundfteuernorlage fchließfih mit 

110 gegen. 81 Stimmen an. 

Oberſt Patzke wirb fuspenbirt. 
Das Abg.:Haus nimmt eine Refolution für Gewiffensfreiheit 
mit 162 gegen 9 Stimmen an. 

14. „ Begehren der Polen im Abg. Haufe bei Gelegenheit bes Bub: 

gets des ultusminifteriums (eine polnifche Univerfität ꝛc.) 

„ Beriht der Commiffion des Abg.-Hauſes über bie Militär: 
vorlage. Die Regierung hatte gegen ben gewöhnlichen Etat für 
1860 einen Oefammtmehrbebarf für 1861 von 8,551,334 Thlr. 
gefordert, wovon auf die Reorganifation 8,152,454 Thlr. fallen. 
Die Commiſſion beantragt: im Orbinarium 673,285 Thlr., im 
Ertraordinarium 824,952 Thlr. zufammen 1,498,237 Thlr. zu 
ſtreichen und empfiehlt Hinfichtlih der Form ber Bewilligung bie 
eines Extraordinariums des Budgets. 

„ Geh. Rath v. Winter wird zum commiſſariſchen Polizeipräſidenten 

von Berlin ernannt, Frhr. v. Zeblik beurlaubt. 

27. „ Duell Manteuffel: Tweften. 

28. Das Abg.- Haus ſchließt die Generaldebatte über ben Militär: 
Etat. 

31. „ Das Abg.: Haus beſchließt über das Militärbubget und bie 
fänmtlihen mit der Reorganifatton zufammenhängenden Geſetzes⸗ 
entwürfe. Der Minifterpräfident Fürft Hohenzollern verliest vor 
der Abftimmung folgende Erklärung: 

„Die Regierung fühlt ber benorfiehenden Abſtimmung gegenüber fi) ge- 
brungen, dem Haufe zu erllären, daß fie an ihrer Forderung für bie 
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Militärverwaltung prinzipaliter feftbalten muß, einer Forderung, bie fie 
im Hinblid auf die Sicherheit und Machtſtellung der Krone und des Vater- 
landes, auf Grunb ber gewiflenhaften Erwägungen fielen zu jollen, als 
eine unabweisbare Pflicht erachtet bat. Mit berfelten Beſtimmtheit muß 
fie darauf Hindeuten, daß es cine Grenze ber Verfürzung des Militäretate 
gibt, über melde hinaus bie Regierung fih außer Stande fehen würbe, 
jene große Aufgabe zu erfüllen, deren bleibende Wirfungen fie durch bie 
Ausbrüde „Sicherheit und Machtftellung“ bezeichnet bat. Eventuell jebodh, 
und ohne dadurch zuzugeben, daß die Regierung das Map ihrer Yorbe: 
rungen, ein Ergebniß reiflihfter und allfeitigfter Prüfung, irgendwie über: 
fhritten hätte, würbe fie dennoch in der Yage fein können, und zwar um 
auch ihrerſeits das Beftreben des Entgegenkommens zu befimden, das 
Amenbement bes Abg. Kühne — als aus diefer Grenze nicht beraustretend — 
anzunehmen. Ich empfehle Ihnen baber, falls Sie auf ber Verkürzung 
ber beanfprudten Mittel — ungeachtet des Ihnen mit aller Aufrichtigfeit 
und Entichiedenheit Fundgegebenen Standpunktes der Regierung — bebarren, 
in ein Weiteres, mas über die Kühne’fhen VBorfchlage binausgeht, nicht 
nur nicht einzuwilligen, ſondern dasfelbe mit patriotiſcher Hingebung, 
welche das preußifche Volt und deſſen Vertretung ſtets ausgezeichnet hat 
und auf welcher die Stärke unferes Vaterlandes fo weſentlich beruht, abzu: 
ehnen“. 

Eine Mehrheit von blos 11 Stimmen (mworunter bie fieben 
Minifter) nimmt das Amendenent Kühne's an, das ber Regierung 
überläßt, ein abgefebtes Paufchquantum von 750,000 Thalern auf 
die verfchiedenen Pofitionen zu vertheilen. Dagegen wirb mit 
großer Majorität beſchlöſſen, daß die bewilligte Summe nur ale 
Ertraorbinarium zu gelten babe. 


. Juni, Abſchluß einer Militäreonvention mit Coburg: Gotha : 


„Bon bem Wunfche geleitet, die Wehrhaftigkeit Deutſchlands durch praf- 
tiſche militärische Einrichtungen möglichſt gefteigert zu fehen und von ber 
Ueberzeugung durchdrungen, daß biefer Zweck beſonders gefördert werbe, 
wenn die Fleineren Bundes » Gontingente fih in ihrer Organifation dem mis 
litäriſchen Syſtem der ihnen zunächft ftehenden Armee einer ber beiden 
beutfchen Großmächte joweit als möglich annähern, jeboch unbefchadet ber 
Beltimmungen ber beftehenden Bundeskriegsverfaſſung“. 


„ And) das Herrenhaus nimmt das beutfche Handelsgeſetzbuch faſt 


einſtimmig an. 

„ Debatte bes Abgeordneten-Hauſes über Einzelhaft. 
„ Das Herrenhaus nimmt den Militär: Etat an. 

„ Schluß der Landtages. Thronrede des Königs: 


„... Das Vertrauen, mit welchem ich Sie beim Beginue Ahrer diesjährigen 
Berathungen begrüßte, ift nicht getäufcht worden. Die num beendete Sei: 
fton hat zu bedeutenden Ergebniffen geführt. Sie find geeignet, Deine Re: 
gierung in der Richtung zu unterflüßen und zu befeftigen, welche biefelbe 
bisher verfolgt hat. Sie werden heilfame Folgen für den inneren Frieden, 
für die geſunde Entwidlung unſeres Staatsiebens herbeiführen und bae 
Gewicht Preußens in Deutiihland und Europa verflärfen. .. . Die Un: 
gleichheiten in der Beſteuerung bes Bodens, weldhe bie Provinzen ber 
Monarchie und die verfchiedenen Klaſſen des Grundbefites fo lange getrennt 
haben, find endlich dur die Vorlagen Meiner Regierung, denen Ste Ihre 
Zuftimmung ertbeilt haben, befeitigt. Durch dieſe Gefege ift dem Land ein 
großer Dienft erwiefen, den Ih mit um fo aufrichtigerem Danke erkenne, 
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als Ich die Opfer zu würdigen weiß, welche gerad werben. ch freue 
Mich der einmüthigen Zuſtimmung, welde Sie dem beutichen Hanbelsgefek 
enigegengebracht haben. Damit iR ein tüchtiges Werk beutfchen Geiftes zum 
Eigentbum unferes preußiihen Baterlandes getvorben, damit iſt ein neues 
Zeugniß unferes eifrigen Strebens abgelegt, bie deutfchen Staaten burch das 
Band gemeinjamer Gelege enge zu verbinden. M. HH. Sie haben Meiner Regie: 
tung die Mittelgewährt, welche zur Aufrechthaltung ber von Mir angeorbneten, 
für die Größe und Machtjtellung Preußens unerläßlihen Organifation 
bes Heeres binreihen. Ih danke Ihnen dafür. Da Meine Regierung 
weder bie SHerbeiführung entſprechender gefeglicher Normen noch bie Her: 
fellung regelmäßig georbneter Etatsverhältniffe im Mefiort ber Militärver: 
waltung aus bem Auge verlieren wird, Tann Ich Über bie Form ber Be: 
willigung binwegfehen, die das Lebensprinzip der großen Mafregel nicht 
berührt. Die nunmehr erreichte fefte und ſiarke Glieberung Meiner treffli⸗ 
hen, aus Unferm ftreitbaren Volke bervorgebenden Armee, die von Ihnen 
durch bie Erhöhung ber Steuern zu diefem Enbzwede bewielene Opferwillig: 
feit geben Preußen die Kraft, für den eigenen, wie für ben Schuß bes ges 
fammten deutſchen VBaterlandes gerüftet dazuftehen. Die Durchführung ber 
Reorganifation der preußifchen Heeresmacht ift für die Sicherung ber beut: 
Ihen Grenzen um jo unentbehrliher, als es Meinen ernſten und unausge: 
jegten Bemühungen bisher nicht gelungen ift, eine ben Anforberungen ber 
Gegenwart entſprechende Reviſion ber Wehrverfafiung des beutfchen Bundes 
herbeizuführen und praftifche Vorkehrungen zum Schutze Deutſchlands gegen 
Fünftige Gefahren zu fördern. Die Iebenbige Theilnahme, welde Sie ber 
Entwidelung unferer jungen Kriegsmarine gewibmet haben, beren ort: 
bildung eben fo fehr im Intereſſe des preußifchen als bes deutfchen Bater- 
landes geboten ijt, hat Mich mit Genugthuung erfüllt. Die königl. däniſche 
Regierung ift ben von ber beutichen Bundesverſammlung geftellten Anforbe: 
rungen nicht volftändig nachgefommen. Auch die danach von berjelben Re: 
gierung gemachten Anerbiefungen ftellen bie gebührenbe Xölung ber am 
Bunbe ſchwebenden Angelegenheit der unter dem Scepter bes Königs von 
Dänemark vereinigten beutichen Herzogthümer noch immer nicht in fichere 
Ausjiht. Aber ber Eharakter unſerer Bezichungen zu den Großmächten 
Europa’s gewährt ausreichende Bürgfchaft, daB bdiefelben durch ernfte Maß: 
nahmen nicht getrübt werben würden, welche innerhalb ber Grenzen bes 
deutichen Bundesgebiet nothwendig werden können. Wenn bie Vertretung 
bes Landes in redlichem Eifer und einträchtigem Streben an dem Wohle 
des Vaterlandes mit Mir weiter arbeitet, wenn wir bie Schranfen inne 
halten, deren Weberfchreitung nur ber in Europa regen Partei bes Umſtur⸗ 
zes Borfchub Teiften könnte, dann barf Ich unter Gottes gnädigem Belftand 
einem gefegneten gorigange Meiner Regierung entgegenfeben. Gedenken 
Sie, m. HH., Meines Wahlſpruchs: Königthum von Gottes Gnaden, 
Feſthalten an Geſetz und Berfaflung, Treue bes Volkes und des fiegbewuß: 
ten Heeres, Gerechtigkeit, Wahrheit, Vertrauen, Gottesfurdt! Folgen Sie 
ſtets mit Mir diefem Wahlſpruch, dann können wir eine glüdliche und hoff: 
nungsreiche Zukunft für unfer theueres Vaterland erwarten. Das walte Gott!” 


9. Juni. Programm der „deutfchen Fortfchritts-PBartei in Preußen” für 
bie bevorftehende Neuwahl des Abgeordneten-Hauſes, begründet 
durch „den dringenden Ernſt ber Zeiten, bie unfichere Lage ber 
äußeren Berbältniffe unferes Baterlanbes, die inneren Schwierig: 
feiten, denen das gegenwärtige Abgeorbneten= Haus fich nicht ge: 
wachſen zeigte”: 

„Wir find einig in ber Treue für den König und in ber feſten Weber: 
zeugung, baß bie Verfaſſung das unlösbare Band iſt, welches Fürft 
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und Volt zufammenhält. Bei den großen und tiefgreifenden Immälzungen 
in bem Staatenſyſteme Europa’s haben wir aber nicht minder bie Tlare 
Einficht gewonnen, daß bie Exiſtenz und die Größe Preußens abhängt von 
einer fetten Einigung Deutſchlands, die ohne eine flarfe Central: 
gewalt in ben Händen Prenßens und ohne gemeinjame deutſche Volks- 
vertretung nicht gebadht werden kann. — Für unfere inneren Ein- 
richtungen verlangen wir eine feite liberale Regierung, welde ihre Stärke 


in der Achtung ber verfafiungsmäßigen Rechte der Bürger ficht, es verfteht, 


ihren Grundſätzen in allen Schichten ber Beamtenwelt unnachſichtlich Gel: 
tung zu verichaffen, und uns auf biefem Wege bie Achtung ber übrigen 
deutihen Stämme erringt und erhält. In der Gefeßgebung fcheint uns bie 
firenge und confequente Verwirklichung des verfaffungsmäßigen Rechtsſtaats 
eine erite und unbebingte Nothwendigkeit. Wir verlangen daher insbeſondere 
Schuß des Rechtes durch wirklich unabhängige Richter und diefen Schuß für 
Jedermann gleich zugänglich, demnach Befeitigung des Anlage» Monopols 
einer abhängigen Stuatsanwaltichaft, Aufhebung bes Geſetzes vom 8. April 
1847 über das Verfahren bei Competenz: Conflicten, Aufhebung des Ge: 
jeges vom 15. Febr. 1854, betreffend bie Conflicte bei gerichtlichen Verfol- 
gungen wegen Amts: und Dienfihandlungen, überhaupt wirkliche Verant⸗ 
wortlichfeit der Beamten, endlich Wieberherfiellung der Gompetenz ber Ges 
ſchwornen für politifhe und Preßvergeben. Wir verlangen dann weiter 
endlichen Erlaß des in Artikel 61 der Verfaffung in Ausficht geflellten Ge⸗ 
feßes über Verantwortlichkeit ber Minifter. Nicht minder notb- 
wendig eriheint uns zu Preußens Ehre und zum Ausbau ber Verfaflung 
bie Herftellung einer auf den Grundſätzen ber Gleichberedhtigung und ber 
Selpftvermaltung geftüßten Gemeinde-, Kreis: und Provinzial - Verfaflung 
unter Aufpebung des ftändifchen Prinzipes und ber gutsherrlichen Polizei. 
Die in Artikel 12 der Verfaſſung gewäbrleiftete Gleichberechtigung aller Re- 
Iigton® = Genofjenfchaften muß mit Naddrud gewahrt werden. Die Hebung 
bes unterrichtsweiens in der Volksſchule, fowie in ben Realſchulen und 
Gymnaſien kann nur burd ben endlichen Erlaß bes Unterrichts » Gefeges 
nah Beſeitigung ber minifteriellen verfafjungswidrigen NRegulative unb Nor: 
mal=Vorfchriften erfolgen. In biefem Unterrichts: Sefeke, ſowie bei ber 
bringenben Chegefeßgebung muß, hei leßterer durch bie Annahme ber obli- 
gatorifchen Eivilebe, die Trennung bes Staates von der Kirdye 
feitgebalten und vervollftändigt werden. Die unerwartet großen Laften, bie 
in der vergangenen Legislatur » Periode dem Lande auferlegt find, fordern 
unbedingt, daß bie wirthichaftlichen Kräfte des Landes gleichzeitig entfeflelt 
werben, fomit, baß eine Revifion ber Gewerbe : Gefebgebung, wie fie be- 
reits vom gegenwärtigen Abgeorbnietenhaufe in feinen Refolutionen nicber: 
gelegt ift, ins Leben trete. Für bie Ehre und die Machtſtellung unſeres 
Baterlandes, wenn bdiefe Güter burdy einen Krieg gewahrt oder erlangt 
werben müffen, wird uns niemals ein Opfer zu groß fein; im Intereſſe 
einer nachhaltigen Kriegführung aber erjcheint uns die größte Spar: 
famtett für den Militär-Etat im Frieden geboten. Wir begen 
die Weberzeugung, baß die Aufrechterhaltung ber Landwehr, die allge: 
mein einzuführende Törperliche Ausbilbung ber Jugend, bie erhöhte Aushe⸗ 
bung der waffenfähigen Mannſchaft bei zweijähriger Dienftzeit für bie voll: 
fländige Kriegstüchtigfeit bes preußifchen Volkes in Waffen Bürgfchaft leiſtet. 
Die Erreihung dieſer Ziele wird aber, das muß aud dem biöbeften Auge 
nad) der Geſchichte der drei legten Jahre unbedingt Klar fein, ein frommer 
Wunſch bleiben, fo lange nicht auf verfafjungsmäßigem Wege eine durch⸗ 
greitenbe Reform des gegenwärtigen Herrenhaufes erfolgt iſt. 

tiefe muß daher als der Anfang aller Reformen vor Allem mit Energie 
angeftrebt werben“. 
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13. Ami. Erklärung Preußens am Bunde über feinen Antrag in ber 
Oberfelbherrnfrage. 

(Fine Depefche des Frhrn. v. Schleinis an ben preuß. Gefanbten 
in Washington fucht die Rechte und ntereffen ber Neutralen bei 
bem eingetretenen Eonflicte zu wahren. 

20. „ Erklärung Preußens am Bunbe über die Küftenvertheibigungs- 
frage. 

29. „ Geſetz über -Befteuerung nichtspreuß. Zeitungen, vom 1. Januar 
- 1862 an vollziehbar. 


1. Juli. Ausftellung ber deutſchen Kunftgenofienfchaft in Köln. 

3. „ Der König kündigt burd ein Manifeft an, daß er im October 

feine Krönung in Königsberg vollziehen werbe. 

„. .. Unfere Vorfahren in der Krone haben Uns das ehrwürbige Herkommen 

überliefert, daß ben Königen Preußens beim Regierung: Antritte von dem 

Lande die Erbbuldigung geleiftet worden. Wir halten dieſes Herkommen 

als ein unverbrüdliches Anrecht Unjerer Krone feft und wollen es ebenio 

Unferen Nachfolgern in der Regierung gewahrt wiflen. In Betracht ber 

Veränderungen aber, welche in ber eraflung der Monarchie unter ber 

reich geſegneten Regierung Unjeres vielgeliebten Bruders 2c. eingetreten find, 

haben Wir befchloffen, an Statt ber Erbhuldigung bie feierlihe Krönung 
zu erneuern, durch welche von Unjerem erhabenen Ahnherrn die erblicdhe 

Königswürbe in Unferem Haufe begründet worden, Indem Wir Ins im 

Angefichte Gottes in Demuth beugen und ben Segen bes Allmächtigen für 

Uns und Uuſer geriebtee Vaterland erflehen, wollen Wir durch bie Feier 

der Krönung in Gegenwart ber Mitglieder ber beiben Häujer des Landtages 

und der fonit von Uns zu entbietenden Zeugen aus allen Provinzen Unſeres 

Königreihe von dem geheiligten und in allen Zeiten unvergänglichen Rechte 

der Krone, zu ber Wir dur Gottes Gnade berufen worben, Zeugniß ab- 

legen und von Neuem das dur eine glorreihe Geſchichte gefnüpfte Band 
zwifchen Lnferem Haufe und dem Bolfe Preußens befeftigen. . .“ 

„ Attentat bed Studenten Oskar Becker auf 'den König in Baden⸗ 

Baben. 

15. „ Eine preußifhe Note an die Regierungen von Hamburg und 
Dremen ſchlägt benfelben Unterhanblungen zu Herftellung einer 
Kanonenboot = Flotille für bie Nordfee vor und anerbietet von ben 
ale Minimum arbitrirten AO Kanonenbooten die Uebernahme ver 
Hälfte von Seite Preußens, wenn die beiden Hanfeftäbte alsdann 
die andere Hälfte zu erftellen geneigt wären: 

„... Bei dem Umſtande, daß, wie gejagt, das vorftehenbe Erforbernig nur 
as Minimum arbitrirt, und basfelbe als ein nur eben für das Aller: 
nothwendigfte ausreichender Kern, befien Vermehrung wünſchenswerth ers 
ſcheint, zu betrachten ift, würde eine Theilnahme Hannovers immerhin noch 
ein erhebliches Teid für bie Berftärkung darbieten. In fofern indeß von 
Hannover der k. Regierung ein Wunſch zu birecter Vereinbarung nicht 
ausgeiprogen worden, und baber bierauf vorläufig nicht zu rechnen if, 
und in Betracht ferner, daß die Vereinbarung in dem Maße leichter wirb, 
als fie fich auf einen engeren Kreis befchräntt, tft, zumal bei ber Dringlich⸗ 
keit eines praftifhen Borfchreitens, die K. Regierung ber Anficht, daß bie 
Bereindbarung mit den beiden Banfeftäbten, bei beren hiezu erklärter Ge: 
neigiheit aus diefem Grunde nicht in's Ungewiſſe zu ziehen und von einer 
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Theilnahme Hannovers und ben unbeftimmten Eventualitäten derjelben ab⸗ 
hängig gemacht werben folle. Sie iſt im Gegentheil der Anfit, daß ein 
vorläufiges Abkommen mit ben beiden Hanfeftädten ben fpäteren Anſchluß 
Hannovers ficherer fördern werbe. . . .* 

29. Juli. Verfügung der preuß. Regierung gegen bie politifchreligiöfen 
Polenlieder. 


10. Aug. Deutſches Turnfeſt in Berlin. 
„„Ober ⸗Conſiſt.⸗Rath Dr. Julius Stahl T im Bad Brückenau. 

12. „ Depeſche an Dänemark in ber Holſtein'ſchen Frage. 
„... &8 bat uns, im Intereſſe einer freundfchaftlichen Verſtändigung, bie 
auch wir nur auf das Iebhaftefte wünfchen Fönnen, zu bober Genugthuung 
gereicht, daß bie E. dänische Regierung ben Rathſchlägen Englands und 
anderer befreundeten Mächte willig ihr Ohr geliehen bat. Die Erklärung, 
wornacd das däniſche Gouvernement für Das laufende Finanzjahr rüdficht: 
lich Holfteins vorläufig auf das Normalbudget von 1856 fi beichränfen 
wid, und zugleich ausjpridht, daß allgemeine, für das Herzogtum Holftein 
zur Anwendung kommende Geſetze feit dem Bundesbeſchluß vom 7. Februar 
d. J. nit promulgirt worden, noch für ben Augenblid beabſichtigt feien, 
macht es bem Bunde möglid — fo fcheint es ung, und in biefem Sinne 
haben wir uns in Frankfurt ausgeiproden —, für jegt von erelutivifchen 
Schritten abzufehen und wieberum in ruhige Erörterungen mit dem Kopen- 
hagener Kabinet einzutreten, um zu einer gütlichen Ausgleihung zu ge= 
angen. . . ." 


10. Sept. Die vom Prinzen Adalbert befehligte preuß. Ylottille wirb in 
Bremen und nachher ebenfo in Hamburg und Kübel von ben Bes 
pölferungen mit lautem Jubel begrüßt. 

2. „ Congreß der Kreugzeitungspartei in Berlin; Verſuch einer Ver⸗ 
bindung mit dem Handwerksſtande; es wird bie Gründung eines 
preuß. Volksvereins befchlofien und folgendes Programm besfelben 
angenommen: 

„Die Unterzeichneten, welche fih hierdurch als preußifher Bolfsverein 
fonftitwiren umb damit zugleich die Abficht zu erfennen geben, nicht allein 
auf bie bevorftehenden Wahlen in ihrem Sinne einzuwirten, jondern auch 
über die Wahlen binaus allen gleichgefinnten Männern bes yreußifchen 
Volkes überhaupt einen Mittelpunkt und ein Organ zu verfchaffen und 
bamit auch jelbft den Gefinnungsgensfien im weiteren deutihen Vaterlande 
die Hand zu bieten: — baben fich einftweilen einmüthig und einflimmig 
über folgende Hauptpunfte vereinigt: I. Einigkeit unferes deutſchen Water: 
landes, doch nicht auf ben Wegen bed „Königreiches Italien“ durch Blut 
und Brand, ſondern in der Einigung ſeiner Fürſten und Völker und in 
Feſthaltung an Obrigkeit und Recht. Keine Verläugnung unſeres preußiſchen 
Vaterlandes und ſeiner ruhmreichen Geſchichte; kein Untergehen in dem 
Schmug einer deutſchen Republik; Fein Kronenraub und Nationalitäten: 
Schwindel. I. Kein Bruch mit der Vergangenheit im Innern unferes 
Staates; keine Befeitigung bes chriſtlichen Fundaments und ber gefchichtlich 
bewährten Elemente unjerer Berfafjung; Teine Verrückung bes Schwerpunftes 
unferer europäifhen Stellung durch Schwächung ber Armee; fein Parla- 
mentarifches Regiment und Feine Tonftitutionelle Minifter » Berantwortlichkeit ; 
perfönliches Königthum von Gottes- und nicht von Berfaflungs: Snaden ; 
kirchliche Ehe, hriftliche Schule, chriſtliche Obrigkeit; fein Vorjäubleiften ber 
immer weiter um ſich greifenben Entfittlihung und Nichtachtung göttlicher 
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und menjhliher Orbnung. IT Schub und Werthachtung ber ehrlichen 
Arbeit, jedes Beſitzes, Rechtes und Standes; feine Begünftigung und aus: 
ſchließliche Herrichaft des Geldkapitals; fein Preisgeben bes Handwerkes 
und Grunbbefiges an die Irrlehren und Wucherfünfte der Zeit. Freiheit in 
der Theilnahme des Unterthanen an der Gefeßgebung und in ber Autonomie 
und Selbfiregierung ber Korporationen und Gemeinden; Freiheit in ber 
Feftdaltung der ſchützenden Ordnung. Kein Einlenken in den bureau: 
kratiſchen Abfolutiemus und in bie foziale Knechtſchaft durch bas Mittel 
einer ſchranken⸗ und zuchtloſen Anarchie und in die Nahabmung der poli- 
tifchen und fozialen Geflaltungen, welde Frankreich in ben Gäjarismus 
geführt. Ausbau unferer Verfaſſung im Sinne beutfcher Freiheit, in Liebe 
und Treue zu König umd Vaterland. Jeder ber Unterzeichner iſt Mitglied 
des hiefigen Bereins. Beſondere Lofalvereine werben nicht gebildet“. 


23. Sept. Zweite Proclamation des Königs bezüglich feiner Krönung. 


28. 
29. 


” 
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Oskar Beer wird von dem badiſchen Gefchwornengericht zu 
20jähriger Zuchthausftrafe verurtbeilt. 

Der Bifhof von Kulm erflärt fih in einem SHirtenbriefe 
unummwunden gegen die polnifche Agitation. 

Fine preußifche Note an Hamburg fpricht fich über den Hannover’: 
ichen Tlottenantrag dahin aus, 
„daß ein unbefangenes Urtbeil ohne Zweifel überall erfenmen laſſen wirb, 
daß eine fofortige, der’ Bundesthätigfeit voraneilenbe Förderung und Durch: 
führung ber Sade ſelbſt, wie fie Hannover jept beabfichtigt, ganz unferen 
flets ausgefprodhenen Wünſchen gemäß, für uns in erfter Linie fteht, und 
daß es dieſes praktifche und fofortige Vorgehen iſt, worauf überall 
unfere Beftrebungen gerichtet find. Nachdem nunmehr auch Hannoverjcher- 
feits ein jo erfreulicher Anftoß gegeben ift, glaubt die Königliche Regierung 
nit mehr zweifeln zu dürfen, daß auch feitend der freien und Hanjeftabt 
Hamburg ein ernfllißder Schritt gejchehen werbe; denn es würbe nunmehr 
die Preußifchen und Hannover'ſchen Wünſche gleihmäßig umberüdfichtigt 
laſſen, wenn der patriotifche Einn, der nun aud in Hannover zum raſchen 
Handanlegen und zu wirklichen Leiftungen drängt, nicht auch in Hamburg 
vor allen anderen Fragen cine endliche Verwirklichung fände”. 


Aufruf des Central-Wahlcomité der deutſchen Fortſchrittspartei: 


„Daß die nächten Jahre von einer entſcheidenden Wichtigkeit in ber großen 
Bewegung unferer Tage fein werden, ijt Niemandem zweifelhaft. In ges 
fpannten Verhältniſſen dev innern und äußeren Lage drängen die höchſten 
Fragen ber Gefeggebung ung ber Politit zur Entſcheidung. Auf die Art 
biejer Entſcheidung muß der Ausfall ber bevorfichenden Wahlen einen mädy: 
tigen Einfluß üben. Zu ihnen merden daher von allen Seiten die Kräfte 
in Bewegung gefegt. Die abſolutiſtiſch-ariſtocratiſche Partei, 
welche fi bie confervative nennt, rüſtet fi), die vor drei Jahren ver: 
Iorene Herrichaft wieder zu gewinnen. Gelänge e8 ihr, das Haus ber Ab⸗ 
eorbneten zu beberrichen, wie fie das gegenwärtige Herrenhaus beberrfcht, 
bo würbe eine Periode der Reaktion wiederkehren, wie fie zehn Jahre lang 
Preußen im Innern zerrüttet und vor dem Auslande erniedrigt bat. Ihr 
gegenüber wird bie große liberale Mehrheit des Landes überall 
einig zufammenfiehen. Sie If einig in bem Streben nad) einer fortfchreiten- 
ben Entwidelung unjerer Gefeßgebung auf dem Eonflitutionellen Boben, 
wie in bem Streben nad einer Einigung Deutfhlands unter 
preußifger Führung in Berbindung mit einer deutſchen 
Bolksveriretung. Sie muß aud einig fein in ber Erkenntniß und im 
dem feften Willen, daß nicht länger gezögert mwerben darf, dieſen Beftres 
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bungen thatſächliche Neſultate zu gewinnen. ... Die Preſſe unb 
die Brogramme ber bisherigen minifteriellen Mehrheit im Haufe 
ber Abyeorbneten flimmen uns in den toefentlihften Fragen zu. Nur 
pflegen fie zu erinnern, daß man bie Abyeorbnieten nicht zu ſehr binden, 
nicht zu Vieles betreiben, nicht zu ſehr eilen und drängen dürfe; nur 
wollen fie Teinen Zabel ihrer Wege unb Erfolge in ben legten Sitzungs⸗ 
perioden dulden. Auch wir verfennen nicht, daß manches Nüßliche geſchehen 
if... . Aber wir halten ein energifheres Vorgehen auf der 1858 
betretenen Bahn, die Befcitigung wiberftrebenber Elemente in der Ber: 
waltung und die SHerbeiführung der unentbehrliden Ucbereinftimmung 
zwifchen ber Regierung und ihren Organen für unerläßlich. Wir meinen, 
baß überhaupt eine den beftehenden Geſetzen entiprechende Verwaltung allein 
in dem drängenden Ernft ber europäiſchen Berbältniffe nicht genügt, daß 
eine entichloffene Befeitigung der retrograden Geſetze, beren Erlaß bie 
Führer ber Eonftitutionellen Partei einft vergeblich befämpft haben, und 
durchgreifendbe Reformen notbwendig find, um die materiellen, geijtigen 
und moralifhen Kräfte derartig zu heben und zu entwideln, daß wir mit 
Vertrauen in die Zufunft bliden und hoffen bürfen, auch das Vertrauen 
Deutſchlands zu gewinnen zu dem großen Ziele, daß ein feſtes politiſches 
Band die Fleineren Staaten in militärifcher, diplomatifcher und handele: 
politiicher Beziehung mit Preußen verbinde Wir beabfichtigen keineswegs 
eine prinzipielle Oppofition gegen die gegenwärtige Regierung . . . . Aber 
wir müſſen daran fefthalten, daß in den legten drei Jahren nicht genug 
geſchehen ift, um die als nothwendig erfannten -Reformen in ba8 Leben 
zn führen, daß der Ruf des Maßhaltens und Nichtdrängens, welcher bei 
den legten Wahlen maßgebend war, allzu lange und allzu ausiglichlich 
befolgt worden ift, daB man allzu oft bie Zwecke gewollt, aber die Mittel 
nicht ergriffen hat. Wir meinen, daß daB neue Haus der Abgeordneten 
eine eniſchloſſenere Initiative ergreifen und von feinen verfafiungs:- 
mäßigen Rechten einen entfchiedeneren Gebrauh machen muß, um neben 
einer ſtarken Regierung ein ſelbſtthätiges und kraftvolles öffentliches Leben, 
neben der Ordnung eine fortfchreitende Entwidelung zu ſichern. Wir halten 
vor allen Dingen, und wenn irgend welde Erfolge erzielt werden follen, 
eine Umgeftaltung des Herrenbaujes auf verfaffungsnäßigem Wege für fo 
dringend erforberlih, daß wir fofortige Schritte bazıı jedem unferer Wer: 
treter zur erften Pflicht machen müſſen. Wir hoffen, das preußifhe Volk 
wird dur feine Wahlen biefen Anfhauungen einen unzweidentigen Aus: 
brud geben. 


8. DM. Beſuch des Königs bei Kaifeg Napoleon in Compiegne. 


10 
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Circular des Minifters des Innern, Grafen Schwerin, über die 
Stellung ber Regierung zu ben bevorftehenden Landtagswahlen : 

„Das Beftreben ber gegenwärtigen Regierung ift überall darauf gerichtet, 
bie Macht und das Recht der Krone im ungefhiwädter Geltung und un: 
geſchmälertem Anſehen zu erhalten, fie ift bemüht, im Ginflange mit den 
wiederholt ausgefprochenen Allerhöchſten Intentionen, auf ben Boden ber 
Berfaflung feft beharrend, in der Gefeßgebung buch befonnene Refor: 
men den praftifchen Bebürfniffen des Landes entgegenzufommen, in der 
Berwaltung Recht unb Gefeg mit Unparteilichfeit zu handhaben, und auf 
allen Gebieten des öffentlichen Xebens der freien und ungehemnten Entwi—⸗ 
delung ber geiftigen und wirthſchaftlichen Kräfte des Volkes Raum zu gön⸗ 
nen. Ste Dätt Koh zu ber Annahme berechtigt, daß in ber Leitung ber 
Öffentlichen Angelegenheiten die Meinung des Landes ihr zur Seite ftcht. 
Die Staatsregierung granbt aber nicht, daß ein ihren Erwartungen äußer— 
lich entiprechendes Reſultat ber Wahlen auch dann einen Werth befikt, 
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wenn dasſelbe durch Mittel herbeigeführt worden, welche bie wahre Meinung 
des Landes nicht zur Geltung kommen lafien; fie muß baber jede Art von 
Nöthigung verwerjen, weldhe einen Einfluß auf bie Wahlen auszuüben be: 
abfichtigt.. Sole Wahlen gewähren der Regierung auf bie Dauer feine 
Stütze, fie verlegen überdies das Geſetz, fie untergraben die Achtung vor 
bemfelden und fomit die Autorität der Staatsgewalt, uub ich unterfage 
deshalb deren Anwendung auf das Beſtimmteſte“. 


DE. Der Eultusminifter fordert den Erzbifhof von Pofen auf, dem 


Mißbrauch der Kirchen zu politifhen Manifeftationen burd einen 
ernften Hinweis ber Geiftlicyleit auf ihren dem Könige und bem 
Staate geleifteten Eid der Treue Schranken zu fegen. (ſ. 1. Nov.) 


„ Straf Bernftorff tritt an die Stelle des Freiherrn von Schleinik 


als Minijter des Auswärtigen. 

Die beutfhe Fahne muß in Königsberg auf Veranlaffung der 
Polizei entfernt werben, weil die Krönungsfeier ein preußifches und 
fein beutfches Feſt ſei. Das polizeiliche Verbot wird am folgenden 
Tage zurüdgenommen. 

Der König empfängt in Königsberg bie entbotenen Krönungs: 
zeugen, Anſprache an bie Mitglieder beider Häufer bes Landtags: 
Es war Mir Bebürfnip, die Lanbesvertreter noch vor ber Krönung um 
Mich zu verfammeln und Ih danfe Ahnen, daß Sie Meinem Wunſche ge: 
folgt find. Die Herrfcher Preußens empfangen ihre Krone von Gott. Sch 
werde deshalb morgen die Krone vom Tiſche des Herrn nehmen und auf 
Mein Haupt fegen. Dies ift die Bedeutung des Königthums von Gottes 
Snaden, und darin liegt die Heiligkeit der Krone, welde unantaflbar iſt. 
Sch weiß, daß Sie felbit ben Sinn des Actes fo verſtehen, zur beflen Zeuge 
Ich Sie berufen habe. Die Krone it mit neuen Inſtimtionen umgeben; 
Sie find nach benjelben berufen, der Krone zu rathen. Sie werben mir 
rathen, und auf Ihren Rath werde Ich hören”. 


18. Okt. Feierliche Krönung des Könige. Nach der Krönung nimmt 


ber König die Anfprachen des Präftdenten der Lanbtagshäufer und 
des Grafen Dohna-Lauk als Bertreter der ftändifchen Zeugen 
entgegen. Antwort bed Königs: 

„Bon Gottes Gnaden tragen Preußens Könige ſeit 160 Jahren die Krone. 
Nachdem der Thron mit zeitgemäßen Einrichtungen umgeben worben, be: 
fteige Ich ihn als erfter König. Aber eingedenf defien, daß bie Krone nur 
von Gott fommt, babe Jh durch die Krönung an gebeiligter Stätte be- 
fundet, daB ich fie in Demuth aus feinen Händen empfangen babe Die 
Gebete Weines Volkes, Ich weiß es, haben mich bei dieſem feierlichen Acte 
umgeben, damit ber Segen des Almädtigen auf Meiner Regierung ruhe. 
Die Liebe und Anhänglichkeit, welche Mir ſeit der Thronbefteigung erwie⸗ 
fen wurde und mir eben jebt in erhebender Weile befundet worden ift, find 
mir Bürge, daB Ich unter allen Verhältniſſen auf bie Treue, Ergebun 
und Opferwilligfeit Meines Volkes rechnen kann. Im Bertrauen darau 
babe ich den althergebrachten Erbhuldigungs= und Untertbaneneib Deinem 
treuen Bolfe erlafjen können. Die wobltbuenden Bemweife jeder Liebe und 
Anhänglichkeit, die mir jüngft bei einem verbängnißvollen Greignifje zu 
heil wurden, haben dieſes Vertrauen bewährt. Gottes Vorſehung wolle 
die Segnungen bes Friedens dem theuren Vaterlande lange erhalten. Bor 
äußeren Gefahren wird mein tapferes Heer dasſelbe fhügen. Bor inneren 
Gefahren wird Preußen bewahrt bfeiben; denn ber Thron feiner Könige fteht 
fe in feiner Macht und in feinen Rechten, und wenn bie Einheit zwifchen 
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König und Volk, die Preußen groß gemacht hat, beſtehen bleibt, ſo wer⸗ 
ben wir auf dem Wege beſchworener Rechte den Gefahren einer bewegten 
Zeit und allen drohenden Stürmen wiberfteben können. Das malte Gott!“ 


Teierlicher Einzug des gefrönten Königs in Berlin. 


Eine Depefhe an den preußifhen Oefandten in Hannover be: 
züglih des hannover’ihen Tlottenantrages am Bunde anerkennt 
„den patriotifchen Entſchluß der hannover'ſchen Regierung, mit der 
bebeutenden Leiftung von 20 Kanonenbooten einftweilen den Bun: 
desleiftungen worangehen zu wollen,“ bebauert aber, ben Antrag 
nicht unterflügen zu Können, ba ſie es nicht für zuträglich erachte, 
„die Trage wegen Bildung einer Kanonenbootflottille der Nordfee 
aus dem Ganzen ber Küften: Vertheidigungsanftalten auszufondern 
und einer getrennten Behandlung am Bunde zu unterziehen”. 


5. Nov. Ein Lönigliher Erlaß ordnet eine eine Modification des 


" 
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Herrenhaufes an. 


Ein zweites Rundfchreiben des Minifters des Innern präcifirt 
nochmals das Programm der Regierung. 

Dem Lande find bie Normen befannt, welche des Königs Majeſtät am 
8. Nov. 1858 als diejenigen Allerh. Ihrer Regierung Tundgegeben haben. 
Alterhöcdhitdiefelben haben och in jüngfter Zeit dem Staatsminiiterium aus: 
drüdlich auszufprechen geruht, daß auf diefen Normen feft beharret werten 
joll, verlangen aber auch, daß bdiefelben vor Mißdeutungen gewahrt werben. 
An biefen wahrhaft confervativen Grundjäßen, welche alle ertremen, 
jowohl reactionäre ald demofratifche Richtungen ausfchließen, feit: 
haltend, bat die Staatsregierung feither deren Verwirflichung unausgeſetzt 
angeftrebt. Dasfelbe Ziel wird fie auch ferner unbeirrt und unabänderlich 
verfolgen. In dent Bewußtfein, daB das Wohl der Krone und tes Landes 
unzertrennlih find, wird fie, auf dem Wege Ichensfähiger Entiwidelung 
fortfchreitend, die Macht und das Recht ber Krone eben fo beilig balten, 
wie die bejchworenen Rechte des Volkes zu bewahren und zu befeftigen 
ſuchen; bei der Fortbildung der Geſetzgebung aber den Verheißungen der Ber; 
faffung und den auf den verfchiedenen Gebieten des Staatslebens bervortre: 
tenden Bebürfnifien gerecht werden. Ohne mit der großen Vergangenheit, 
insbejondere der Epoche der Wiedergeburt Preußens in den erſten Decennien 
biefes Jahrhunderts zu bredien, vielmehr bei der Reform ber Geſetzgebung 
die geichichtliche Entwidelung Preußens vor Augen habend und anfnüpfend 
an die, jene Wiedergeburt anbabnende Gefeßgebung, wird fie auch Beftehen: 
des zu erhalten willen, fomweit e8 bem Gemeinwohle ferner zu dienen noch 
fähig iſt. Den Forderungen nah unberehtigten neuen Geftaltungen 
wird fie mit Beitimmtbeit entgegentreten. In den Grenzen, welche hieraus 
fih ergeben, wird es unter Anderem aud Aufgabe ber Staatsregierung 
fein, die Umbildung derjenigen Snftitutionen berbeizufüihren, weldye wie bie 
Kreisverfafiung und bie gutsobrigkeitliche Gewalt in ben öftlihen Provin⸗ 
en, ben Unforberungen ber Gegenwart nicht mehr entſprechen und mit ber 

erfafjung des Landes dauernd nicht verträglich erfcheinen. Nicht weniger 
ertennt die Staatsregierung es als ihre Pflicht, die für die Erhaltung und 
Stärfung der Wehrkraft bes Landes ins Leber gerufene Umformung ber 
Heeresverfaffung zum gejeßlichen Abſchluß zu bringen und dieſelbe mit 
fteter Rücſſicht auf die finanziellen Kräfte des Landes ber Vollendung ent: 

egenzuführen. Es wird badurd die Machtftelung und Integrität Preußens 
—* die Erfüllung feiner Aufgabe für das deutſche Geſammt-Vaterland 
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neue Barantieen erhalten. In diefem Sinne find jene Normen aufzufaſſen, 
und auf diefem Wege, unter einen in feinem Rechte und in feiner Macht 
ſtarken Königthume, wie Preußen bies verlangt, in ber Achtung vor ben 
verfafjungsmäßigen Rechten des Volkes, geihügt und gerüſtet gegen "alle 
Eventualitäten, wird die gebeihliche Entwidelung bes Vaterlandes gefichert 


fein. 
b. Novp. Rundſchreiben des Erzbiſchofs von Pofen bezüglich ber Landtages 
wahlen: 

„... In der That, Geliebte, unterliegt e8 feinen Zweifel, daß, wie es einers 
ſeits unsere Pflicht iſt, feftzubalten an den Worten bes Erlöſers: „Gebt 
dem Kaifer, was des Kaifers iſt,“ ſowie an der Lehre bes Apoftels Paulus 
von ber Achtung gegen bie Obrigfeit, es anbererfeits ebenſo unzweifelhaft 
it, daß es mus geziemt, treue Erinnerung und berzlihe Anhänglichkeit an 
bie alter Weberbleibfel unferer Nationalität zu bewahren. Durch Gottes 
Barmherzigkeit auf den Stuhl des heil. Adalbert berufen, um ben unfere 
Nation ih von jeher in enticheidenden Augenbliden ſchaarte, fönnen wir es 
unmöglich unterlaflen, Euch daran zu mahnen, daß e8 unfere Pflicht iſt, 
bie Sitte, die Sprache und bie hiftorifchen Ueberlieferungen zu vertheidigen. 
FR Euch doch durch internationale Verpflichtungen und durch feierliche kö⸗ 
niglide Berheißungen in dieſer Beziebung jede Freibeit für Herz und Gewif: 
jen garantirt. Wir fühlen uns um fo mehr zu unzweideutigen Erklärungen 
hierüber veranlaßt, als fi von anderer Seite Stimmen vernehmen laſſen, 
welde die wahren Gefinnungen und die Sache jelbfi mit dem tabelnswer- 
then Mißbrauch verwechlelnd, die Anbänglichfeit an die Nationalität ein 
beidnifches Gefühl nennen. . . .“ 


1, , Der König in Breslau zur Enthüllung des Stanbbildes Königs 
Friedrich Wilhelm IL. 

14, „ Erklärung am Bunde gegen den Flottenantrag Hannovers, wobei 
Preußen zum erften Mal entſchieden ben Anſpruch auf die Leitung 
der Küftenvertheidigungsanftalten als eines Ganzen geltend macht: 

Die preuß. Regierung erflärt ſich überrajcht, in dem Antrage Hannovers 
feine en ehnle an der beregten Flotte nicht nur umgangen, jondern 
ſichtlich ausgeſchloſſen zu fehen, wogegen fie bie thatfädhlihen Verhältniſſe 
bervorhebt, daß Preußen vermöge feiner geographiſchen Lage und feiner 
politifhen Stellung bei ber Organifation des maritimen Vertheidigungs⸗ 
ſyſtems nit allein an der Oftfee, fondern auch an ber Nordfee ganz be: 
ſonders intereffirt fe. Tas Jahdeetablijjement, die gegen Didenburg über: 
nommenen Verpflichtungen, der Schuß der eigenen, das unmittelbare Hinter: 
land des Küftengebiets bildenden Provinzen, die Sorge um ben Handel und 
vielfache militärifhe und andere Gründe machten Preußen eine birefte und 
weientliche Betheiligung bei ben Vorkehrungen zum Schuge an ber Norbjee 
zur Pflicht. Anderntheils müfle bei dem ganzen Unternehmen ber Küſten⸗ 
vertheidigung auf bie allein die beabfichtigten Erfolge gewährleiftenbe Eins 
heit des Syſtems und die Eicherheit der Ausführung befonderer Werth ge: 
legt werben, und hiezu fcheine die entfprechende Bertheilung ber Leiftungen 
zur See nad ben vorhandenen maritimen Hülfsquellen, nah bem Ver⸗ 
hältnifjie der Handelsflotten und ber feefahrenden Bevölkerung, ſowie bie 
Initiative und Leitung bes Unternehmens in ber gan besjenigen Staates 
naturgemäß, der durch militäriiche Anflalten zu Land und zur See bins 
reihenden Anhalt für die gedeihliche Eutwidelung gewähre. 


16, ,„ Der Minifter bes Innern erflärt fi burd einen Erlaß aufs 
beflimmtefte dagegen, daß die Beftrebungen ber fog. Fortſchritts⸗ 
partei mit der Staatsregierung übereinftimmen, 
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48. Ron. Binde erklärt, fein Mandat fir ben bevorſtehenden Landtag 
annehmen zu mollen. 


26, „ Erlaß des Oberpräfidenten der Provinz Pofen gegen polniſche 
Demonſtrationen. 


* 


1. Dec. Ein Rundſchreiben des Erzbiſchofs von Poſen bezüglich der 
Nationalitäten ſucht zu beweiſen, 
daß die katholiſche Kirche es ebenſo ſehr den Regierungen zur Pflicht mache, 
die verſchiedenen ihnen unterworfenen Nationalitäten mit aller Liebe zu 
hegen und zu pflegen, wie den Angehörigen der einzelnen Nationalitäten, 
an ihrer nationalen Eigenthümlichkeit, wie Sprache, Sitten, Traditionen 
u. ſ. w., mit unverbrüchlicher Treue feſtzuhalten. Zu Anwendung dieſes 
Grundſatzes ſpeziell auf die polniſche Nationalität wird zunächſt an die 
Garantieen erinnert, die derſelben im Großherzogthum Poſen durch den 
Wiener Traktat und die Verheißungen der preußiſchen Monarchen gegeben 
ſeien und eine ſpezielle Anweiſung für die Geiſtlichkeit wie für die Laien, 
die nationalen —— zu ſchützen und zu erweitern, die einheimiſchen 
Sitten und Tugenden zu pflegen, die Mutterſprache auszubilden, die Reifen 
in's Ausland zu unterlaflen u. f. w., „ſonſt wird bie fo lange verlorne 
Gnade Gottes nicht wieder erlangt werden’. Doch will ber Erzbiichof, 
daß bie nationalen Beitrebungen ſich inmerhalb der Schranken bes Geſetzes 
bewegen, und verbietet daher ausdrücklich: 1) Alles, wodurch die Fönigl. 
Autorität beeinträchtigt und die Staatsgefete verlegt werben; 2) die Auf: 
reizung zum Haſſe gegen die Angehörigen einer andern Nationalität; 
3) den kirchlichen Gebrauch folher Lieder, durch welche ber Geiſt des Auf: 
ruhrs genährt wird. . 


., Eine Depeſche des Grafen Bernftorff nach Kopenhagen conftatirt, 
baß die Borfchläge Dänemark vom 26. Oct. bezüglich Holjtein 
wieder nur eine propiforifche Ordnung beabfichtigen und daß dieſelben 
mit denjenigen ibentifch feien, welde die Stände von Holſtein 
bereit8 im März d. J. verworfen hätten, und wahrt möglichft die 
Rechte und Anfprüde- Deutſchlands bezüglich Schleswig: 


n... Die für Holiteln verheißene Gleichberechtigung fteht in nothwendigem 
Zufammenbange mit der dem Herzogthum Echleswig durch die Verhandlungen 
von 1851 — 52 und die Vereinbarung, zu welchen biefelben geführt haben, 
gegebene Stellung. Die Aenderung in den Verhältniſſen der beiden Herzog: 
thuͤmer, die Löfung einer früheren engen Verbindung, ift vom Bunde nur 
in ber beftimmten Borausfegung jener Zuſagen anerfannt worden. Die 
Zufage und wiederholte Erflärung, daß weder eine Sncorporation 
bed Herzogthums Schleswig in das Königreich ftattfinden, nod irgend 
biefelde bezwedende Schritte vorgenommen werben follten, bildeten eine 
der Bedingungen, unter welden die deutſchen Mächte Verpflichtungen über: 
nommen ımd erfüllt Haben. Die Befanntmahung S. M. des K. von Däne: 
markt vom 28. Jan. 1852 tjt nicht allein bem deutfchen Mächten, fondern 
dem Bundestage von der k. berzogl. Regierung als ein Integrivender Theil 
der damaligen Verhandlungen vorgelegt worden. Diefe Thatfachen bei den 
gegenwärtigen Verhandlungen außer Acht zu laſſen, Tann unmöglich einer 
dauerhaften Berftändigung förderlich fein. Wir dürfen auch bei der könig⸗ 
lich däniſchen Regierung nicht die Abſicht vorausfeßen, bie Baſis wieder 
u verlaſſen, welche im Jahre 1852 als der Abſchluß beflagenswertber Dif- 
erenzen und die Grundlage neuer freundlicher Beziehungen angefehen wurbe. 
Nur in der Ausficht darauf, daß die zu erwartende definitive Ordnung auch 
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in biefer Beziehung ben legitimen Anſprüchen Deutſchlands werbe gerecht 
werden, bat der Bund es unterlafien können, diefe Anſprüche noch beſonders 
bervorzubeben. Wenn nun aber wiederum feine Erklärung über bie deſi⸗ 
nitive Ordnung gegeben wird, wenu bie Berbältnifie des Herzogthums 
Schleswig, weile einen integrirenden Theil der frühern Verhandlungen 
bildeten, in ber Depeihe vom 26. October nicht nur mit feinem Worte 
berührt werden, ſondern es als felbftverfändlich angenommen zu werben 
eint, daß das Heczogthum Holjlein dem unter Giuer gemeinjamen yobs- 

tiihen Inſtitution zu einem Ganzen vereinigten Körper ber fibrigen Monarchle 
gegenüber geftelli ſei, wenn dermalen ausbrüdiich in Abrede geftellt wird, 
dap auch nur die für Holitein in Anfprucd genommene Stellung in früheren 
Verhandlungen begründet fei: fo wird bie ke däniſche Regierung es begreifs 
lih finden, baß wir in Wahrung ber Rechte und Antereffen bes Bundes 
und fefthaltend an dem 1852 getroffenen Uebereinkommen uns zuvöorderſt 
von ihr in Betreff ber angegebenen Punkte und ihrer eigenen Stellung Zu 
ber durch dieſes Uebereinfommen gegebenen Baſis Erläuterungen erbitten, 
welhe wir als bie notbwendige Ergänzung ihrer gegenwärtigen Vorſchläge 
anjehen. Zu meinem Bebauern kann ich nit umbin, bier auszufprechen, 
daß ſowohl bie bieherigen Aeußerungen des Kopenbagener Gabinete, als 
das Verfahren der Regierung in Schleswig, namentlich ihre offenfundige 
ſyſtematiſche Bekämpfung der beutjchen Nationalität, jo wie nicht minder 
das noch factiſche Fortbeſtehen des Reichsraths für Schleswig, fatt uns bie 
moralifden Garantieen zu gewähren, deren Verftändigung bie bänifche Er⸗ 
Märung vom 6. December 1851 in Ausſicht ftellte, vielmehr die Forderung 
folder Erläuterungen für uns unabweislich machen“. 

6. Dec. Wahlen zum Abg.- Haufe. Niederlage ber Kreuzzeitungspartei; 
partieller Sieg der deutſchen Fortſchrittspartei. 

0. „ Depefihe des Grafen Bernftorff nach Dresden in Antwort auf 
das Bunbesreformproject des Hrn. v. Beuſt (f. Deutſchland). 

5. „ Eine Depeſche nah Washington erklärt fi für England in ber 
TIrentaffaire und für die verlegten Rechte der Neutralen. 

„„Broſchüre Sybels über das deutſche Kaiſerthum und gegen 


Oeſterreich. 


4. 


3. Das nicht: preufifche Deutfchland — gemeindeutiche 
Fragen und Ungelegenbeiten. 


5. Jan. (Heffen: Darmftadt.) Die Regierung trägt am Bundes: 
tage auf Maßregeln gegen ben Nationalverein an (ſ. Bundestag). 

T. „ (Sachſen.) Antrag in ber II. Kammer wegen Schleöwig- 
Holſtein. Minifter v. Beuft anerkennt Preußens Haltung, deſſen 
Eröffnungen überall Anklang und Zuftimmung gefunden; es fei 
fein Zweifel, daß befien Führerſchaft bei ben bevorfiehenden Ber: 
bandlungen am Bunde allfeitige Unterftübung finden werde; alle 
Bundesregierungen feien bereit, mit Preußen zu handeln und 
nöthigenfalls ins Feld zu ziehen. Die Kammer erflärt hienach 
den Antrag für erledigt. | 

9, „ EFrankfurt.) Die gefebgebende Verſammlung befchließt ein: 

ftimmig, beim Senat die Entfernung der Bunbesgarnifon zu be: 

antragen. 

(Walde) Die Stände des Fürſtenthums Ichnen ben Re: 
gterungsantrag auf Abänderung des Jagdgeſetzes ab und ebenfo 
ben Antrag, ben Mitglievern des fürftlihen Hauſes die durch bie 
Berfaffung, ihnen entzogene Entſchädigung für inbirefte Steuer: 
freiheit zu gewähren. Dagegen forbern fie den Erfag einer ver: 
fafjungswidrig gemachten Ausgabe von 10,000 Thlm. und vers 
weigern die nachträglihe Bewilligung für die Koften bes nor: 
jährigen Auszugs der Waldeck'ſchen Truppen nad Luxemburg. 

12, San, Der Ausfhuß bed National» Bereind verfammelt fih in 
Eifenad und erläßt Erklärungen: 


I. Bezüglidy der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage: 

„Die Bundeseretution in Holftein ift zur Nothwendigfelt geworden. Hier 
jurüdweichen wollen * bieße Deutichlande Achtung im Ausland vollends 
preitgeben und bie Verwirrung der öffentlichen Meinung in Deutjchland auf 

en Gipfel treiben, in ber einzigen Oingelegenbeit, in welcher bisher alle 
Theile und faft alle Parteien unferes Vaterlandes einig waren. Nicht ge 
ring aber ift die Gefahr, daß auch diesmal wieder von einzelnen beutichen 
Megierungen und dem Bunbestage bie große Aufgabe in lahmer Halbheit 
verſchleppt werde. Die Sache Holfteins ift ungertrennlid von der Sade 
Schleswigs. Soll bas militärifche Einſchreiten Deutichlands gegen Dä- 
nemark feinen Zwed vollſtändig erreihen, fo barf es fi nicht auf Hol. 
fein beſchränken, fondern muß auf Schleswig ausgebehnt. werden. Einen 
Krieg, wenn er zur Wieberberfiellung und Sicherung der Rechte Schleswig: 
Holfteins nothbwerbig werben follte, wirb das ganze beutiche Voll nicht 
ſcheuen. Hier gilt es eine Angelegenheit, in welder Preußen feinen Bes 
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ruf zur Führung Deutichlands beibätigen unb bewähren muß. Sallen aber 
entſcheidende Erfolge erreicht werben, % muß Preußen in die Lage verjebt 
fein, über bie gefammten militäriſchen Kräfte Deutfchlands frei verfügen zu 
können. Nur bei einem kräftigen Aufſchwung bes Öffentlichen Geiſtes wer: 
den ben widerftrebenden beutichen Regierungen bie militärifchen und politi: 
hen Zugeftändniffe abgerungen werden, welche notbwendig find, wenn wir 
enblih dem Auslande gegenüber Deutſchlandse Mecht und beutiche Intereſſen 
mit Nachbrud verfechten wollen. Zeigt fih Preußen und das beutiche Volt 
ber Größe bes Zieles würdig und ber Gefahr der Lage gemadien, dann 
werben vergebens die legten Hoffnungen einer verbiendeten Reaktion an 
diefes nationale Unternehmen fi anflammern, unb werben bie auftauchen: 
ben Befürchtungen ſchwinden, in einem unfruchtbaren Kampfe bie beften 
Kräfte Preußens und bes ganzen Deutichlanbs zu vergeuben. Dann wirb 
auch gleichzeitig mit der Sühne alter Schmad und alten Unrechts in Schles⸗ 
wig:Holftein bie deutſche Verſaſſungsnoth durch Berufung eines PBarlas 
ments und Aufrihtung eimer Träftigen Eentralgemwalt ihrer Löfung 
zugeführt werben“. 

IL Bezüglih bes Antrags von SHeflen = Darmfladt am Bunde 
(5. Januar) gegen ben Verein: 

„Der Bundestag, welcher feit dem Jahre 1850 thatfächlich wieber in Wirk; 
famkeit getreten ift, bat unter bem 23. Auguſt 1851, dem 6. und bem 
13, Juli 1854 Beichlüffe Über Aufhebung ber Grundrechte, über Berbins 
derung des Mißbrauchs der Preſſe und über das Bereinsweien gefaßt, welche 
fhon nad der Bunbesverfaffung außerhalb feiner Gompetenz liegen unb 
die Gefeßgebung und Verwaltung der Einzelftaaten nicht binden Fönnen. 
Es ift deshalb einfaches Gebot des Rechts, mit allen verfafiungsmäßigen 
Mitteln darauf binzumirfen, baß bie auf Grund jener Beſchlüſſe in einzelnen 
Etaaten erlafienen Gejege und Verordnungen wieder außer Kraft geſezt 
werben”. 


13. Jar. (Medlenburg.) Der Serausgeber ber Noftoder Ztg. wirb 
wegen Mittheilung bed Antrags, den der Abg. Detbleff in Betreff 
ber kirchlichen Zuftände auf dem Landtage geftellt hatte, zur Unter: 
fugung gezogen. 

3. , (Sachſen.) Eine Generalverorbnung für den Regierungsbezirt 
Leipzig warnt die Stadtverorbneten, fi mit andern Dingen als 


ben in ihr Bereich gehörenden zu befaflen. 
%., (Anhalt-Bernburg) Petition an die Herzogin « Mitregentin 
gegen ben Miniſter v. Schätzell: 

Nicht Einer und nicht Zchn, Hoheit, auch nicht blos Humberte, nein, 
das ganze Land bittet um bie Entlaffung bes Hrn. v. Schägell. Die wenigen, 
welche jchweigen, thun es aus Furcht ober find bes Lumäg geh Sünf: 
linge. Wir haben es nicht mit der Perfönlichleit des Herrn iſters zu 
tbun, noch verfennen wir feine lobenswerten Eigenjchaften; aber ba® 
Syſtem, als befien Träger ex fih rühmt, iſt morſch, überlebt, gerichtet. 
Zelotiemns in ben Kirchen, Servilismus unter ben Beamten . ſtumme 
Unterthanen — das iſt der Zweck dieſes Syſtems, und mie find bie Mittel 
dazu! Wenn drei Beamte mit einander fprechen, fürchten zwei einen Späher ... 
Bir bitten bringenb und unterthänigft, Hoheit, feien Sie unjerm beißen 
Wunſche Fürfprecherin bei Kader durchlauchtigftem Gemahl. Gewähren 
Ste unfer unterthänigfies uch, Hoheit, hören Ste bes Volkes lauten 
Ruf, entlafien Sie Hrn. v. Schähell“! 
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reichiſchen Staatsmann: Bunbesreformplan, beflen Ansfährbarkeit 
er „jetzt und ohne große Zudungen als für Alle möglih” erklärt: 
„Der Raifer von Deiterreich und der König von Preußen ſollten ſich da⸗ 
bin einigen: 1) Daß das jeßige Bunbesverhältniß, gegründet auf bie Bun: 
desacte, aufzuhören babe. 2) Daß fünmtliche Staaten des bisherigen Bundes 
fo weit in ein neues Bundesverhältniß treten, als fie germanifches Element 
in fi) tragen. (Hienach würbe ber neue Bunb beſtehen aus Preußen ohne 
Pofen, Defterreich, fo weit es jebt zum deutſchen Bunde zählt, femmtlichen 
Mütel- und Kleinftaaten, Luxemburg und einem um einen Theil von 
Schleswig zu vergrößernden Holſtein als felbitämdbigen Herzogthlimern. Ob 
und wie weit ben deutſch⸗dſterreichiſchen Ländern eine beſondere Berldfichti: 
gung bei Regelung dieſes Bunbesverhältniffes zu Theil werben fol, würde 
natürlich den weiteren Verhandlungen anheimzuſtellen fein). 3) Eine Eentral: 
gewalt würde zu gründen fein, gebildet aus einem Yürftencollegium uuter 
ben alternirenden Ehrenvorfiß der Kronen Oefterreid) und Preußen. 4) Bei 
ben von bem Fürſtencollegium als Gentralgewalt zu faflenden Bejchlüfien 
würbe anf das rein beutfche Machtverhältnig der Stimmgebenden entſcheiden⸗ 
bes Gewicht zu legen fein. 5) Diefer Eentealgewalt zur Seite würbe ein 
Parlament ſtehen, gebildet aus fländigen Ausſchüſſen ber obengenannten 
Bundesſtaaten nad Verhältniß ihrer Bevöfferung. 6) Die Oberaufficht und 
bag Oberkommando bes Bundesheeres, fowie die Gelammmertretung bes 
neuen Bundes nah Außen, würde ber Gentralgewalt zuſtehen. Natürlich 
wäre einem jeben ber Bundesflaaten unbenommen, Yauiliengefanbte an ir: 
end welche Höfe zu jenden. 7) Ein Bunbesihiebögeriht für Differenzen 
innerhalb ber Bundesftanten wäre zu errihten. 8) Mit ber Krone Oeſter⸗ 
reich, als ſelbſtändiger europäifher Großmacht, würde Preußen im Berein 
mit dem neuen Bunde einen bleibenden unaufldsbaren erirag au ſchließen 
haben, in welchem Oeſtereich für alle Zeiten der Beſitz feiner Länder garan⸗ 
tirt würde, während wieder umgekehrt Oeſterreich ſich zu verpflichten hätte, 
mit feiner Geſammtmacht für den Territorialbeſtand Preußens und des Bun⸗ 
des einzufiehen. 9) Preußen ſowehl wie Oefterreich verpflichten ſich, obne 
ihre gegenfeitige Einwilligung keinerlei Kriege zu führen, bei denen beutfche 
Intereſſen gefährbet werden”. 
Denkſchrift: „Es muß cin Plan gefunden werden, entiprechend bem beredh: 
tigten Berlangen ber germanifchen Voͤlkerſiämme, nach außen bin als Nation 
in Macht und Ehren auftreten zu Fünnen, nad; innen über bie eigenen Ange: 
Iegenheiten gehört zu werden, ohne daß die territorialen Abgrenzungen, an 
benen bie Stämme Hängen, verſchwinden. Es muß babei bie zweifache 
Nüdfiht vorwalten, daß Defterreih nicht aus Deutichlanb nerbrängt werbe, 
aber aud umgekehrt, daß bie außerbeutfchen Interefien jener bedeutenben 
Großmacht nicht hemmend auf die Entwidlung ber rein deutſchen Verhält⸗ 
nifle einwirken koͤnnen. Preußen muß jo mit Deutkhland verſchmolzen 
werben, daß preußiſche Interefien ſich nicht mehr von deutſchen ſcheiden 
laffen. Defterreih muß in Deutihlanb, Deutichlanb in Defterreich einen 
Schub, einen Altirten haben. — Uber lafien Sie mich es ofien ausſprechen: 
ohne die dringende Nothwendigkeit eines Augenblids, in welchem alle Ber: 
ältniffe, interne und externe, in Frage ſtehen, wird man freilih weder in 
un noch in Berlin ſich gern mit ber Löfung biefer Aufgabe beſchäftigen. 
Betrachten wir hiernach bie weitere grage: Was joll dann werben ? 
Ein richtiges Bild zu entwerfen, bürfte nicht fchwer werben. Deſterreich 
wird, wenn es von Oſten ober Weften aufs neue bebrodt wird, — mas in 
nit zu ferner Zukunft Liegen bürfte, — in bem von Preußen gänzlich 
——n— Bund Allianzen mit größeren und kleineren Bunbesfürften zu 
ſchließen fuchen. Preußen wirb in feiner Großmachta⸗ uns Neautraliäts- 
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politil, bie in den Ichten Dr Ai es fo bequem über fogenannte Verwicke⸗ 
lungen binüberführte, gern bebarren und freimdfchaftliche Beziehungen zii: 
hen Frankreich und Rußland zu erhalten ſuchen, fo lange bies möglich iſt. 
Und was wird ans dem Übrigen Deutihland? Ein Theil ber feineren 
norddeutſchen Fürften wird verſuchen, fih an Preußen anzufäließen; andere 
ürften werden mit Oeſterreich Schußverträge zu ſchließen fuchen, wieber 
einige von den Mittelfiaaten werben fid vom Ausland Garanticen verfpres 
hen lafſen. Und wird das arme beutiche Bolt dies rubig mit anfehen? 
Bird 68 vielleicht abwarten follen, bi6 fich die hadernden Nachbarſtaaten 
um feine Glieder geeinigt? Stier nidt. Dann erſt wirb die fo gefürchtete 
Revolution fich entfalten... . Und fhügen uns vor bem allem vielleicht bie 
jest in Kraft beftehenden Beſtimmungen bes beutfchen Bundes? Geben wir 
nit unaufhaltſam dieſen Wirren entgegen, wenn wir nicht jebt in ber 
legten Stunde den Berfuh machen, Staaten und Völker durch einen neuen 
Kt Ey einem mädtigen Ganzen zu verbinden?" (Vergl. Bundestag, 
di. oft. 

2, Febr. (Dfdenburg.) Schreiben bes Großherzogs an den König 

von Dänemark über die Schleöwig- Holfteinifche Verfafjungsfrage: 
„Zn meiner Eigenſchaft als Glied des oldenburgiſchen Geſammthauſes, als 
ſchleswig⸗ —— Agnat, glaube ich nicht nur die Berechtigung, ſondern 
vielmehr die Verpflichtung zu finden, E. M. mit unumwundener Offenheit 
und Freimüthigkeit meine Anſicht darzulegen, wie es zwiſchen deutſchen Bun⸗ 
desfürſten und Sproßen Eines Stammes ſich ziemt. . . . Nur in ber Rück⸗ 
tehr zu den alten verbrieften Rechten ber Herzogtbümer kann ich das Mittel 
ſehen, eine befriedigende fung ber Ichwebenden Frage anzubahnen. Die vor 
mehr denn vierhunbert Jahren durch unfern gemeinfamen Stammvater König 
Chriſtian I. unter Zuftimmung bes bänifchen Reichsraths mit ben Herzogs 
thumern errichteten Grundverträge, welche eine Perſonal-Union mit Däne- 
mar? ermöglichten und berbeiführten, beftehen in ben wefentlichften Punkten 
noch zu Recht und mwürben meiner Anfiht nad bie einzige dauerhafte Baſis 
für einen Verfaſſungs-Nenbau fein, da fie ber Grundſtein ber Rechte unſe⸗ 
tes Haufes find... Ich kann daher nur barin eine Löfung ber brennenden 
Sragen finden, wenn Ew. Majeftät zunächſt den nurnoch für Danemarf und 
Schleswig faktiſch beſtehenden Rumpf-Reichsrath unb die Gefammt : Ber: 
feffung aud dort förmlich aufheben, da beren rechtliche Baſis verloren ges 
angen ift, nachdem die Gültigkeit fiir Holftein und Lauenburg nicht hat zur 
nerfennung fommen können; und wenn Em. DM. dann bie alten hiſtori⸗ 
ſchen Stände der beiden vereinten Herzogthümer berufen unb benfelben ein 
ben jetzigen Berbältnifien entiprechendes Verfaſſungsgeſetz zur Beſchlußfaſſung 
vorlegen, wodurch die reine Perfonals Anion wieder zur vollen Anerkennung 
fäue. ... . Sollten etwa einige ertreme politische Fraktionen im Königreich 
Dänemark cine Aufregung hervorrufen und verfuchen, dadurch Ew. M. Ab⸗ 
fihten entgegenzutreten, und ein ſolches Unternehmen wider Erwarten von 
momentonem Erfolge fein, fo würde nicht blos Deutſchland, ſondern ganz 
Europa Em. M. in Ihrem Rechte unterſtüßen. Die Herzogthümer würben 
dann nicht mehr ein Schauplag für pelitifche Kämpfe fein, fendern das 
Bindemittel, welches Deutichland und Dänemark zum Bruberbunde vereinigte”. 


3. „ (Württemberg) Berfammlung ber Tiberalen Partei in Eßlingen. 


Beſchluſſe derſelben: 

I. Bezüglich der deutſchen Frage: 
... In Erwägung, daß die konſtituirende deutſche National⸗Verſamm⸗ 
lung — im Jahre 1848 von allen deutſchen Regierungen und ber bas Gen: 
tralorgan berfelben bildenden Bunbesverfammlung ausbrüdlich zu bem Zweck 
berufen, um zwiſchen ben Regierungen unb dem bentichen Bolke das Ber: 
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faffungswerf zu Stande zu bringen, und beroofgegangen ans ben in fümmt: 
lihen deutſchen Bundesſtaaten unter der Leitung ber Regierung vorgenom: 
menen Wahlen bes deutſchen, Boltes — die von ihr berathene deutſche Reichs: 
verjaffung unterm 20. März 1849 endgiltig befchlojfen und verkündet bat; 
in Erwägung, baß dieſe Berfaffung zwar nicht in Wirkſamkeit getreten 
ift, die deutfchen Regierungen vielmehr im Widerſpruch mit feierlich gege: 
denen AZufagen ben in aller Form aufgehobenen Bundestag wieberbergeftellt 
haben, ohne hiezu bie Zuftimmung bes beutichen Volkes oder auch nur ber 
Sandesvertretungen in den einzelnen Staaten verfaffungsmäßig einzuholen ; 
in Erwägung, daß der dadurch bewirkte thatfächliche Zuftandb an und für 
fich den Rechtsbeftand der endgültig zu Stande gefommenen deutſchen Reiche: 
verfafftung nicht aufheben Tann; .... aus biefen Gründen vereinigt 
fi) die Berfammlung zu der offenen Erklärung: Cs ift das Recht und 
bie Aufgabe bes beutichen Volfes, auf die Einführung ber Reichsver— 
faffung vom 28. März 1849 mit ben einen integrirenben Beftandtberl 
derfelben bildenden Grundrechten und alsbaldige, nad ben Vorſchriften ber 
Reichsverfaſſung und des Reichsgejeges vom 12. April 1849 vorzunehmende 
Einberufung bes Reihstages, durch welchen vor Allem wegen 2b: 
fung ber noch unerledigten Oberhauptsfrage, Einjegung einer vorläufigen 
Gentralgewalt und fonftigen etwa wünſchenswerthen neuen Feſtſtellungen die 
erjorber lien Beichlitffe zu faffen wären, mit allen geſetzlichen Mitteln bin: 
zuwirken?“. 


II. Anſprüche an die „deutſchen Brüder in Oeſterreich“: 
.. Ja wir ſprechen es offen und rüdbaltslos aus: Ohne Euch, ohne 
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ſten Glieder eines kräftigen nationalen Gemeinweſens fehlen; mit Euch iſt 
es mächtig und ſtark. Nie wird das deutſche Volk dem ſelbſtmörderi⸗ 
ſchen Vorſchlage, Euch von dem deutſchen Geſammtkörper abzulöſen und 
die Geſchicke Deutſchlands von den eurigen zu trennen, Gehör ſchenken, 
ſo lange noch eine Hoffnung übrig bleibt, Euch dem Vaterlande zu erhalten, 
ſo lange Ihr nicht ſelbſt in beklagenswerther Verblendung demſelben den 
Rücken kehrt. .. Vereint werden wir unſere Nationalangelegenheit zum rech⸗ 
ten Austrag bringen; getrennt wird der finſtere Eeiſt abermals über uns 
mächtig werden, welcher ſeit Jahrhunderten die deutſche Nation in Feſſeln 
gehalten, geſpalten und geſchwächt bat. Laſſet daher unſere Worte nicht un: 
re verballen, ftoßt die in Treue bargebotene Bundeshand nicht zurüd, 
ondern ſchaart Euch mit uns unter dem [hwarz-rotb : goldenen Panier für 


die Verfafiung des deutſchen Reichs und für das verfafjungsmäßige 
deutſche Parlament”. 


III. Zur ſchleswig⸗-holſtein'ſchen Trage: 
„+ + Es macht fih das Bedenken geltend, dag nur Holftein für ſich, nicht 
aber deſſen Verhältniß zu Schleswig von den neuen Beſchlüſſen des Bun: 
bes berührt wird. Nachdem ber König: Herzog am 7. Sept. 1846 bie Er: 
Härung negeben bat, „daß es ihm niemals in den Sinn gefommen fei, bie 
Selbſtändigkeit des Herzogthums Holſtein, deſſen Verfaſſung und fonftige 
auf dem Geſetz und Herkommen beruhende Beziehungen zu beeinträchtigen ;“ 
nachdem die Bundbesverfammlung nur in Betracht biefer Zuſicherung am 
17. Sept. 1846 einzuſchreiten unterlaflen, thre Competenz aber gewahrt hat, 
nachdem biefelbe ſodann am 4. April 1848 an Preußen den Auftrag ertheilt 
hat, „das Vermittlungegeſchäft auf der Baſis ber unverkürzten Rechte Hol: 
ſteins, namentlich auch ber ſtaatsrechtlichen Verbindung mit Schleswig zu 
führen,“ und biefelbe Verfammlung am 12. April 1848 ferner erflärt bat, 
daß bie Räumung bes Herzogthums Schleswig von ben bänifhen Zruppen 
nöthigenfall zu erzwingen jei, „um das durch den Bund zu ſchützende Recht 
Holfteins auf die Union mit Schleswig zu bewahren”, kann von bem Ge⸗ 
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flatepunfi bes Bundestages ſelbſt an bem Rechte und ber Verpflichtung nicht 
— werden, auch die Beziehungen zu dem Herzogthum Schleswig gm 
enftande der Srecution zu machen, und auf eine folde Ordnung der Ver: 

hältnifie Schleswigs felbft zu dringen, welde bie geflörte Verbindung mit 

Holſtein wieder herſtellt. Dieſe — Verbindung ber Herzogthümer 

iſt aber nicht beufbar, ohne daß Schleswigs Selbſiändigkeit umb fein Cha⸗ 

rakter als weſentlich deutſchee Land wieder anerkannt werben. . . .” 

IV. In der Lurbeffifgen Trage „für Wieberberftellung ber 
Berfaffung von 1831 einfchlieglich des Wahlgefepes von 1849“. 

V. Ein (einfimmig angenommenes) Mißtrauensnotum gegen 
das Minifterium Linden. 

VI Die Berfammlung erflärt (mit ca. 600 gegen ca. 70 Stimmen) 
daß „fie ben Beitritt zum Nationalverein als Mittel 
empfehle, um zu einer den Wünſchen und Bebürfnifien bes 
deutſchen Volkes entſprechenden Berfaffung Deutſchlands zu ge: 
langen”. 

8. Febr. (Sachſen.) Die I Kammer lehnt, nachdem fie 22 Sitzungen 
darüber berathen, einen ihr von ber Regierung vorgelegten Kirchen: 
ordnungsentwurf mit 26 gegen 22 Stimmen ab. 

‚» (Anhalt: Bernburg) Die Regierung leitet eine Unterfuchung 
gegen die BVerfaffer und DVerbreiter der Adreſſe gegen ben Miniſter 
v. Schäpell ein. 

» „ (Branffurt) Die gejebgebende Berfammlung befchließt faft 
einftimmig, den Senat zu erfudhen, baß er durch den Geſandten 
beim Bundestag nah Kräften auf Schaffung einer ftarfen Central: 
gewalt mit Volksvertretung binwirke, 

A., (Sadfen) Die Regierung zieht ben Entwurf einer neuen 
Kirchenordnung zurüd. 

3. , (Württemberg) Eine E. Verordnung mildert einige Beftim- 
mungen ber zu Bollziehung des Bunbeshefchluffes vom 6. Juli 
1854 über die Verhinderung bes Mißbrauchs ber Preffe erlaffene 
Berordnung vom 7. Januar 1856. 

«„ (Heften: Darmftabt.) Dem Hofgerichtsadvocaten Metz wirb 
bom Stadtgerichte von Darmſtadt amtlich eröffnet, daß bie gegen 
ihn eingeleiteten Unterfuchungen wegen Theilnahme am Nationals 
berein fowie wegen Aufforderung zum Ungehorfam gegen bie Obrig- 
teit durch den Großherzog niedergefhlagen und zugleid, bie wegen 
Beitritt zum Nationalverein gegen ihn bereits erfannten Strafen 
erlafjen worden feien. 

6. , (Anhalt: Deffau) ine Betition der Stabtverorbneten von 
Köthen dahin zu wirken, baß „die in nicht-rechtsbeſtändiger Weife 
defeitigte Verfaſſung von 1848 reactivirt werde” findet im Land⸗ 
tag nicht bie von ber Geſchäftsordnung verlangte Unterſtützung. 

8 „ (Württemberg) Die wieber zufammengetretene Abg.⸗Kammer 
beſchließt ſofort mit 45 gegen 42 Stimmen, das oncorbat auf 


bie Tagesorbnung zu fegen. ' 
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28, Gebr. (Arhalts Deffan.) Eingabe der Stabtverorineten von Köthen 
an ben Bundestag mit der Bitte „die Bunbesverfammlung möge 
nicht allein die erbetene Garantie für bie im Jahre 1859 factifch 
bergeftellte neue Landſchaftsordnung ablehnen, fonbern auch bie ge: 
eigneten Schritte thun, bamit die noch heute zu Recht beſtehende 
Berfaflung vom 29. Okt. 1848 nebft ben bazu gehörigen organi: 
fen Sefeben von Neuem in Wirffamteit trete”. 


1. März. (Württemberg) Morig Mohl ergreift die erfte Gelegen- 
beit, fi im Landtage energifch gegen eine preußifche Hegemonie 
- auszufprecdhen. 

‚ (Bayern) Die evangelifhe Generalfynode der Pfalz lehnt 
fänmtlihe Anträge, auch die Negterungsvorlage, in Betreff einer 
veränderten Zufammenfetung ber Presbyterien und Synoden mit 
anjehnlicher Majorität ab. 

„ v (Braunfämweig.) Der Landtag beſchließt mit Mehrheit, ber 
Regierung die Prüfung der Frage anzuempfehlen, ob nicht bie 
Gewerbegefebgebung vom Stanbpunft ber Gewerbefreiheit umzu⸗ 
geftalten jet. 

» Bürttemberg.) Eine Anſprache des Königs „an mein Volt“ 
zu Gunſten des Concordats wird von allen Kanzeln verlefen: 

Mein Fönigliches Wort iſt Euch Bürge dafür, daß Ich in feinem 

Runtte und in feinem Augenblid ber heiligen Pflichten uneingeben? war, 

welche Ich als evangelifcher Fürft und Oberhaupt Meiner Lanbesfirche zu 

erfüllen habe. Ich vertraue darauf, daß Ihr dem Worte Eueres Königs, 

bem Gott die Gnade geichenkt Hat, feine Gefiunungen und Grundſätze im 

einer fünf und viergigjährigen Megierung zu erproben, mehr Glauben 

ſchenken werdet, als ben Gert icherungen berjenigen, weiche, wenn auch meiſt 
in redlicher Abfict, Eure Gemuͤther durch ef 

unferer evangelifchen Glaubensfreiheit beunrubigen . . . 

„no OAnbalt: Def jau.) Auf bie Petition. ber conjervativen Partei 
an ben Herzog, einen Landtag nah dem Wahlgefeh vom 24, Febr. 
1849 einzuberufen, erfolgt eine Verfügung des Staatsminifteriums 
an bie Oberbehörben, worin ausgefprochen wird, daß ber Herzog 
lieber das Land verlaffen würde, als jenem Geſuche ftatt zu geben. 

11, „ Die Handelsgeſetz⸗ Conferenz in Nürnberg bat ihre Arbeit 

vollendet und hält die letzte Sitzung. 

vn ODldenburg.) Der Landtag nimmt einen Gefehesentwurf an, 
dem das Prinzip der Gewerbefreiheit zu Grunde Tiegt. 

16. „ (Bayern) Die Ag. = Kammer befchließt mit 132 gegen 8 
Stimmen zeaiglic ber kurheſſiſchen Trage: 

ung, daß der Beſchluß der Burbeöverfammlung vom 27. März 

” 1852 je Bi nee beruht, welche mit dem Charalter und den @runb= 
8 Bundes, namentlih mit ben Art. 1 unb 2, dann 63, 55 und 56 

ber Dim Schlupakte von 1820 unvereinbar find; baß dieſe Prinzipien, 

wie fie im Kurfürſtenthum Hefien zu Rechtsverlegungen geführt haben, fo 

in ihrer Anwendung ben Rechtsbeſtand jeder beutichen, fomit auch der bayeri= 

ſchen Berfaffung gefährden; daß die Kammer veruflintet fr, biefer Gefähr- 
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hung entgegenguireten; — gegen ben Bundesbeſchluß vom 27. Mär, 1859 
uud bie demſelben zu Grunde liegenden bem bayeriſchen Verfaſſumgs recht 
widerſprechenden Prinzipien feterlihft Berwahrung einzulegen; in fernerer 
Erwägung: daß burd bie Berfaflungswirren in Kurheſſen bas Staats: und 
Rechtoleben eines ber beiten beutihen Stämme wuntergraben, das Rechts⸗ 
gefühl des deutſchen Boltes verlegt, ben verberblichen bungen der Par⸗ 
teien im Innern, ſowie dem äußern Feinde Vorſchub geleiſtet wird, daß 
ſomit die Herbeiführung rechtlich georbneter Verfaſſungszuſtände in Kurhefien 
nicht blos ein Gebot des Rechtes, fondern auch unverfchieblihe Auigabe ber 
Politik it, — an S. M. den König bie allerehrfurdtsnnlfle Bitte zu 
ftellen:: Allerböckdiefeiben möchten geruben, das t. Staatsminikerium an: 

zuweilen, zur Seritellung rechtlich georbneter Berfaflungezuftände in Kur: 
Geflen nach Kräften mitzuwirken”. 


16. März. (Württemberg) Die Kammer ber Abg. verwirft mit 63 


x 


gegen 27 Stimmen das Eoncordat mit Rom und beſchließt nad 
dem Antrage der Minorität ihrer Kommiffion: 

„Daß fie die mit dem päpftligen Stuhl zur Regelung ber Angelegenbei: 
ten der katholiſchen Kirde in Württemberg am 8. Aprit 1857 abgeſchloſſene 
und zur allgemeinen Kenntniß gebrachte Vereinbarung als unverbindlich 
betrachte, demgemäß gegen beren Vollzug Verwahrung einlege und an 
bie £. Staatsregierung die ehrfurchtsvolle Bitte ftelle, in biefer Erwägung 
bie Berorbnung vom 21. December 1857, betteffenb bie Bekanntmachuug 
aner auf die Verhältuifie ber katholiſchen Kirche bezũglichen Vereinbarung, 
außer Wirkung zu ſetzen und biefe Verhältnifſſe im Wege ber Landes— 
geſeßzgebung zu ordnen”. 


8 „ (Anhalt: Bernburg) Der Landtag befchließt einſtimmig daß 
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er fortwährend im Bertrauen zu bem Minifter v. Schätzell ftehe. 
„ (Bayern) Die Kammer ber Abgeorbneten beſchließt bie bis: 
berigen Befchräntungen ber Seraeliten bezüglich Anſäſſigmachung 
unb Gewerböbetrieb zu befeitigen. 

(Sachſen). Da die Debatten der II. Kammer ergeben, baß 
bie Regierung bezüglich der Magiftrate und Stabtverorbneten regel: 
mäßige Eonduitenliften führe und dies einen Sturm in ber Kammer 
erregt, fo fieht fi der Minifter von Beuft zu ber Erflärung ver: 
anlaßt, daß die Regierung keinen Werth auf die Fortführung dieſer 
Liſten Tege und fie von jebt ab aufgeben werbe. 

„ MWürttemberg.) Der Chef bes Kultusminifteriums v. Rümmelin 
tritt in Folge ber Verwerfung bes Concordats zurück; Minifter 
von Linden bleibt. 

»„ (Braunfhweig) Der Landtag beſchließt auf ben Antrag 
feines Ausſchuſſes ohne jede Debatte in feierlider Weiſe durch 
Aufftehen von den Sitzen bezüglich ber Kurheffifhen Frage: 

„Die Abgeorbnetenverfanmiung bat nur mit Befriedigung Kenntniß davon 
nehmen fonnen, nenn die herzogl. Landesregierung bie Befeitigung ber Eur: 
heffiſchen Berfaffung durch den Bundesbeſchluß vom 27. März; 1852 mittels 
ihres Separatvonıms zu biefem Bundesbeſchluſſe zu verhindern bemüht ge: 
weien tft, und befchlieht in Erwägung, daß 1) der Bunbdesbefhluß vom 

27. März 1852 dem klaren Wortlaut bed Art. 56 ter Wiener Schlußafte 

8 nach welchem bie in anerkannter Wirkſamkeit beſtehende Ver⸗ 

— eines dentſchen Staates nur auf verfafiungsmäßigem Wege wieber 
bevt werben Bann, daR 2) Diefer Bundesbeſchiußz in feinen, auf alle 
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Berfaffungen anmwenbbaren Motiven der Bundesverſammlung bie Macht einer 
Einwirkung auf bie inneren Angelegenheiten eines jeben Einzelflantes, alſo 
auch bes Herzogthums Braunfchweig, beimißt, welche defien Unabhängigkeit 
in feinen inneren Ungelegenheiten unb Berfaffungszuftänden dringend ge⸗ 
fährdet, daß 3) auf dem von ber Bundesverfammlung eingeſchlagenen unb 
nod im Beichluffe vom 24. März 1860 weiter verfolgten Wege die Her: 
ſtellung bes verfaflungsmäßigen Zuſtandes in Kurbefien nicht Hat erzielt 
werben Tünnen, die Befeitigung ber zur Beunruhigung Deutichlands fort: 
dauernden kurheſſiſchen Verfaſſungswirren aber, welche in ernfler Zeit bie 
zur einbeitligen Machtentwicklung unumgänglich udthige Eintracht zwiſchen 
Fürſt und Volk verhindern, nicht minder ein deutſches als kurheſſiſches Be⸗ 
dürfniß iſt — feierlich Verwahrung gegen den Bundesbeſchluß vom 
27. März 1852 und feine Motive einzulegen, mit dem dringenden Erſuchen, 
—5 aubesregierung wolle unabläfjig dahin wirken, daß die kurheſſiſche 

erfajfung vom 5. Sanuar 1831, foweit fie nicht bundeswidrige Beftimmun: 
gen enthält, wieberum zu tbatfächlicher Geltung gelange”. 


25. März. (Frankfurt.) Die gefebgebende Verfammlung nimmt im 
Grundſatz die Einführung der Gewerbefreiheit an. 


27. „ (Koburg: Gotha.) Der vereinigte Landtag lehnt es einftim- 
mig ab, audy nur in eine Berathung bes Gefehesentwurfs betref- 
fend Verftärfung des Landtags durch 4 Mitglieder (den YFürften 
von Hohenlohe mit einer Birilftimme und 3 gewählte Vertreter 
des großen Grundbeſitzes) einzutreten. 


4. April. (Kurheffen.) Die Regierung ordnet die Bornahme neuer 
Landtagswahlen an und publizirt zugleich eine fchon vom 6. März 


batirte „Tandesherrliche Verkündigung“: 
„. .. Ahr werdet, geliebte Iinterthanen, hieraus entnehmen, weldye wich: 
igen Lanbesintereflen auf dem Spiele fteben, wenn nicht bald Fürſorge da: 
bin getroffen wird, daß die an eine lanbftändiiche Thätigfeit gewieſene Wirt: 
ſamkeit der Regierung fi in ihren auf die Wohlfahrt des Landes gerichteten 
Abfihten ungehindert entfalten kann. Das Mittel dazu iſt m Eure eigenen 
Hände gelegt und befteht darin, daß Ihr Uns recht bald in ben Stand jekt, 
den Landtag wieder berufen zu können unb benfelben in feiner großen Mehr: 
‚ beit mit Männern befhidt zu ſehen, denen die Wohlfahrt ihres eigenen 
beifiihen Baterlandes als erfte Landftandspflicht gilt, und welde, fern von 
jedem unberegtigten politifhen Einfluß zur Erfüllung derfelben den feſten 
Willen und die ndthige Einficht haben. Prüfet vor allen Dingen mit eige⸗ 
nen Herzen und eigenem Berftande, was dem Vaterland noth thut, damit 
Diejenigen, welche Euch auf dem Landtag zu vertreten haben, nicht bios 
ihrer eigenen perfönlichen Anficht, ſondern ber Meinung, welche wirklich im 
Heſſenvolk lebt, den richtigen Ausdrud zu verleihen baden; unb wenn fidh 
an biefe Meinung Wünfche Mnüpfen, welche auf dem bermaligen verfafjungs: 
mäßigen Rechtsboden in Erfüllung zu bringen fleben, fo könnt Ihr Euch 
zum Voraus für verfichert halten, da fie bei Uns ein genetgtes 
Gehör finden werben. Namentlich verfihern Wir Euch Unferer Geneigtheit 
folgen Wünſchen entgegenzufommen und thunliche Förderung zu gewähren, 
welche dahin gerichtet jein würden, die Vorſchriften über bie Vertretung bes 
Landes, ſowohl in ber Erfien als Zweiten Kammer, einer weiteren Erwä⸗ 
gung zu unterziehen. Es gereicht Unjerm Ianbesväterlichen Herzen zur 
wahren Genugthuung, diejenigen Wünjche Unjerer treuen lntertbanen zu 
erfüllen, welde zum wahren Wohle und Trieben bes Landes bienen können, 
indem ſolche weder gegen die uweräußerlichen Rechte Unferer Krone, no cd 
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gegen die Pflichten gegen ben beutichen Bund verfichen. In ber gewiſſen⸗ 
haften Aufrechtbaltung jener Rechte und ber Einhaltung diefer Pflichten ruht 
aber die Autorität der Monarchie, welde zur Wohlfahrt bes Baters 
landes unerläßlic if. Mit Vertrauen erwarten Bir von Euch, daß Ihr 
Unferen woblgemeinten Abfihten entfprechen werbet“, - 


4. April. (Bremen.) Eine obrigfeitliche Verorbnung veröffentkiäht das 
von der Bürgerfhaft am 29. December 1860 angenommene Gefek 
über Aufhebung der Zünfte und Einführung ber Gewerbefreibeit. 

» (Bayern) Vorleſung Döllinger’s in Münden über bie welts 


liche Herrſchaft des Papftes. 
» (Baden) Feierliche Eröffnung der Eifenbahnftrede Kehl: Straßs 
burg und ber Brüde über ben Rhein. 
„ (Hannover) Eine zahlreihe Verſammlung ber „Nationals 
partei” in Hannover aus allen Theilen des Konigreichs befchließt: 
I Eine Petition an den König zu richten um MWieberberftellung 
bes alten „verfaflungsmäßigen”" Landesrecht: 

„. - . Eine Berfammlung unabhängiger Männer aus allen Theilen bes 
Landes, welde bier in Hannover zufammengetreten if, fühlt fich berufen 
und verpflichtet, vor Ew. K. Maj. in bdiefen gefahrdrohenden Zeiten ein 
offenes Zeugniß über die Gefühle, Befürchtungen und Griwartungen bes 
bannover'jhen Landes abzulegen. Die regelmäßigen Vertreter bes Landes 
find nicht verlammelt, auch ſind unter ihnen, welche auf Grund eines, ben 
Zufländen unferer politifhen Entwidelung nicht mehr entiprechenden Wahl: 
geſezes uud unter ganz anderen Beitverhältnifien gewählt wurben, fo viele 
abhängige Diener ber jebigen Verwaltung, daß fie die wahre Anfidht ber 
Mebrheit der Bevölkerung ichwerlich wiedergeben können, Die einheimiſche 
Breite ſteht unter ber Herrſchaft von Verwaltungébehörden, melde nicht 
gleich Gerichten an beftimmte gefeglihe Schranken ſich gebunden erachten, 
und ſelbſt die auswärtige Prefie ift durch Entziehungen des Poſtdebits oder 
durch Die Furcht vor Verboten abhängig geworden. Ind bod thut ed heute 
mehr als jemals noth, daß des Landes wahre Meinung ungelhmintt 
und unverfälfcht bem Landesheren offenbar werbe. Bon allen Seiten wachſen 
die Gefahren für Deutſchlands und Hannovers Sicherheit und Eriftenz. .. 
Große Opfer, gewaltige Anfirengungen werben erforderlich fein, dieſe Ge: 
fahren zu überwinden, und wie in ben Jahren 1813 bis 1815 wird an 
die Seite bes feinen alten Ruhm immerdar bewährenden regulären Militärs 
in Fräftigem Aufſchwung das beutfche Volk treten müſſen, in beffen Muth 
und Opferfreudigfeit allein Rettung zu finden if. Eoll das Bolt aber 
jolden Muth und folche Opferfreudigfeit entwideln, ſollen feine Anftrengungen 
nicht vergebliche fein, ſo thut es vor Allem noth, daß den beredtigten 
Wünſchen und Bebürfniffen desfelten in vollem Umfange entiproden werde. 
Wohlfühlen muß ſich der Deutfche in feiner Heimath, um fie mit Erfolg 
vertheibigen zu Finnen. So iſt es, mit Edrmerz fpredhen wir e8 aus, in 
unjerm Yande nit. Eime von Ew. K. Mai. —** ren Vater mit 
den Etänben bes Landes auf gefeglihem Wege vereinbarte Ver⸗ 
faffun * unter deren Herrichaft die Wohlfahrt des Königreichs in raſchem 
Emporblühen begriffen war, if befeitigt durch einen unberech⸗ 
tigten Eingriff des Bundestags, und an die Stelle des alten Ber: 
faffungsrehts ift eine Verordnung getreten, welche keine Gewähr für ge: 
fiherte Zuſtände und eine gebeihlide Entwidelung barbietet. af alle 
Freiheitsrechte bes Lanbes find gefallen, die Freiheit ber Preſſe, 
ber Berfammlung, ja jelbft ber Bitte auf bas Weſenilichſte beeinträchtigt. 

Ein Miniferium, dem bas Vertrauen des Lanbes völlig fehlt, bat bie 


5. 
6. 
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Einwirkung ber Vertreter bes Landes auf bie Verwaltung bes politiſchen 
Körpers auf ein äußerſtes Maß zurüdzuführen gewußt, bie früher fo 
blühenden Finanzen des Landes eruftlich gefährdet, bie Steuerlaſt ſchon jet 
im Frieden erheblih vermehrt, die Selbftänbigfeit der Städte und Kom: 
munen wefentlich beſchränkt und feine Aufgabe überhaupt darin geſucht, in 
immer größerer Ausbehnung an dic Stelle lebendiger Theiluahme bes Bobhke 
an ber Verwaltung von Staat und Gemeinde bie vorgejchriebene Thätigkeit 
Öffentlicher Diener zu jegen, welche es burch eine veränderte Geſetzgebung 
nnd Praris faſt unbedingt abhängig gemadıt hat. Dies Alles hat im 
Königreuhe eine tiefe und burch alle Kreiſe verbreitete Mißſtimmung 
hervorgerufen, eine Mißſtimmung, welde, in joldem Umfange gefährlich 
in allen Zeiten, unter ben jegigen fchwierigen Berbältnifien das Heil und 
die Zukunft unferes Landes im inmerften Kerne zu zerftören droht. Nach 
Unten innerften Ueberzeugung gibt e8 nur eimen möglichen Weg beilfamer 
mfehr — 

Befeitigung des jetzigen Verwaltungaſyſtems, 

Wiederberitelung des alten verfajjungsmäßigen Landesrechts. 

Dann Allergn. König und Herr, wird das hannover'ſche Volt wie in ben 
Tagen ber aseättelung der Fremdherrſchaft alle Opfer willig tragen, allen 
Gefahren freudig und muthig entgegengehen und nach altem Brauche überall 
ba in vorderfter Reihe fliehen, wo es gilt, bemtfches Mecht und beutiche 
Freiheit zu vertheibigen. Dies üt unfere freimütbige und cehrfurdhtövolle 
Bitte. Sie ift gethan aus innerfiem Herzensprange. Möge Ew. Maj. fie 
gnädig annehmen und betrachten als den Ausdruck ber Auffafiung und der 
Gefühle unabhängiger Männer, welche, hervorgegangen aus ben ver⸗ 
fchiebenften Schichten der Bevölkerung und aus allen Provinzen bes König: 
reichs, vertraut mit der im Lande berrichenden Stimmung, lediglich durch 
das Gefühl der Pflichten gegen ihr Land und feinen Herricher fi gedrungen 
eben, in fo ernfter Zeit ihre Stimmen zu erheben, in ber Hoffnung, daß 
bald den Vertretern des Königreiche Gelegenheit gegeben werde, über die 
Lage des Vaterlandes ſich anszujprechen”. 

II. In einer Refolution bezüglih ber beutfchen Frage zu er: 

klären: 

ft 

„Die Schaffung einer deutſchen Centralgewalt, weldhe, mit ber 
erforderlichen Macht ausgerüftet, minbeftens bie obere Leitung ber militärt= 
ſchen und auswärtigen Angelegenheiten in ihrer Hand vereinigt, und eines 
Parlamentes, welches bie Rechte des deutſchen Volkes bei feinen gemein: 
ſamen Angelegenheiten vertritt, ift bringended Bedürfniß. Deutichlands 
Unabhängigfeit, ſelbſt feine Exiſtenz hängt davon ab. Nach der Geſtalt, 
welde die deutihen Verhältniſſe tbatfächlih einmal gewonnen haben, if 
auf eine befriedigende und raſche Löfung nur zu hoffen, wenn bie Gentral« 
gewalt durch übereinftimmenden Entihluß der Regierungen und des Voltes 
an Preußen übertragen wird und diefes, mit Unterordnung ber 
ſpezifiſch preußiſchen AIntereffen unter bie deutſchen, ent: 
ſchloſſen uud rückſichtslos die Leitung der beutfchen Politik übernimmt. 
Dies offen auszufpregen und dafür auf geſetzlichem Wege nad) Kräften zu 
wirfen, bält bie — für Pflicht jedes deutſchen Mannes“. 

ILII. Sid in weiteren Refolutionen für „das alte Recht wie 

. nationale Leben Schleswig: Holfteins nöihigenfalls. mit 

Waffengewalt und ſelbſt auf die Gefahr eines auswärtigen 
Krieges" und für „den mannhaften Widerftand des kurheſ⸗ 
fifhen Volkes gegen ben Umſturz bes verfaflungsmäßigen 
Landesrecht, fowie die unbedingte Wieberberftellung ber Ver⸗ 
faffung von 1831" auszuſprechen. 
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Bei Schifberung ber hannover'ſchen Preßguinde erfolgt bie peligel- 
liche Auflöfung der Verſammlung. — Die Abreffe an den König 
wird von demſelben nicht angenommen. 


8. April, (Sahfen: Meiningen.) Domänenfrage zwifchen ber Res 


gierung und dem Landtage. Der Landtag nimmt eventuell das 
vom Herzoge vorgefchlagene Schiebsgericht an, erachtet es aber nicht 
für competent, weil er das bezügliche Geſetz nicht für rechtsgiltig 
betrachtet und es zubem anders interpretirt als bie Negterung. 


10. „ (Sadfen) Die IL. Kammer befchließt einjtimmig in ber Eur: 


12, 


heſſiſchen Frage: 

„Segen die von ber deutfchen Bundesverſammlung durch den Bundes⸗ 
beſchluß vom 27. März 1852 in Anfprud genommene Berechtigung, eine 
in anerkannter Wirkſamkeit beftebende Verfaſſung eines deutfhen Bunbess 
Raates außer Wirkſamkeit zu ſezen, Berwahrung einzulegen“ 
und mit 44 gegen 19 Stimmen : 

„Die Staatsregierung wolle auf geeignete Weiſe dahin wirken, daß ber 
verlegte Rechtszuftand in Kurhefien, unter Feſthaltung ber Rechtsbeſtändig⸗ 
keit der Berfaflung von 1831, fomeit diefelbe den Bundesgeſeten nicht wider: 
fpricht,, wieberhergeftellt werde". 

(Braunfhweig) Die Wegierung antwortet dem Lanbtage 
auf feinen Beſchluß in der Turbeffifhen Frage mit ber Erklärung: 

„Daß fie die Anfichten, welche fie in der Eeparat : Erklärung vom 27. März 
1852 ausgefprogen, noch fortwährend fir bie richtigen hält, und baß bie 
herzogl. Landesregierung fih bemühen wird, zu einer biefen Anfichten ent: 
iprehenden Ordnung der Verfaſſungsverhältniſſe in Kurheſſen beizutragen, 
wenn bie Bunvesverlammfung zu einer nohmaligen Verhandlung über diefe 
Angelegenheit Beranlafjung erhalten jolite*. 


15. „ Berfammlung bes volkswirthſchaftlichen Vereins für Südweſt⸗ 


deutſchland in Frankfurt. 

(Kurbeffen.) Syivefter Jordan }. 

(Braunfhmweig) Der Landtag beſchließt bezüglich ber deut⸗ 
hen Frage mit allen gegen 3 Stimmen: 

‚Die Landesverfammilung — auch ihrerjeits von der Ueberzeugung durch⸗ 
drungen, baß nur das engfle Aneinanderichließen ber deutſchen Stämme bie 
drohenden Gefahren der Zufunft zu befleben, und daß nur eiu in fi 
geeintgtes Deutfhland birjenige Machtftellung gu erringen vermag, 
weile Achtung gebietendb nach Außen, theils die Entfaltung ber Kräfte der 
Nation auf dem Gebiete des Verkehrs zu jchirmen, theils die Entwidlung ber 


‚ Gemeinihaft im Rechte zu fördern und das Endziel deutſcher Nation (eine 


kräftige Gentralgewalt mit deutſcher Volksvertretung) anzubahnen geeignet 
it, daß insbefondere bie Mebertragung der Führung bed YBunbesheeres für 
Kriegsfälle auf die Krone Preußen, wie nicht minder für Friedenszeiten 
eine einbeitlihe Oberleitung in Betreff ber Bewaffnung und Ausrüftung 
bes Bundesheeres als ein dringendes Bedürfniß erfcheint, damit der gegen» 
wärtige, bie tieften Beſorgniſſe einflößende Zuftand ungenügender Wehrkraft 
befeitigt wird — vertraut, baß die herzogl. anbeoregierung in gleicher 
Erkenntniß der Einbeitöbeftrebinigen bes deutichen Volkes und ber obwalten: 
den Gefahren auch fernerbin dieſe Zwecke nach Kräften zı fördern bemüht 
fein wird, und ſpricht in biefem Vertrauen die Bitte aus: herzogl. Landes: 
regierung wolle, foniel fie vermag, barauf hinwirken, daß biefen berechtigten 
Wunſchen und Beſtrebungen der deutſchen Nation Befriedigung verſchafft wirb”, 


% 
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18. April. (Rurheffen) Ein Miniſterialbeſchlußz verordnet bei ben 


Zu | 


20. 


” 


23, , 


28. , 


bevorſtehenden Landtagswahlen Teinerlei Vorbehalte, Berwahrungen, 
Erwartungen oder Erflärungen anzunehmen. 

(Braunfhweig.) Der Landtag verhandelt in geheimer Sitzung 
über die Trage der Thronfolge und bejchliegt bie Regierung zu er: 
ſuchen, gemeinfam mit bem Ausfhuß der Verſammlung eine ge: 
naue Prüfung der einfchlagenden Fragen und des hinfidhtlich der: 
felben vorhandenen Materiald vorzunehmen. — Die Trage fängt 
an aud in Rechtsſchriften behandelt zu werben, theils zu Gunften 
Hannovers, theild dagegen im Intereſſe Preußens. 

(Hannover) Den Magijtraten ber hannover'ſchen Städte wird 
vom Minifterium eröffnet, daß gegen jedes Magiftratsmitglied, 
das fih am politifhen Demonitrationen und Manifeftationen be⸗ 
theiligen würde, im Disciplinarwege unnachfichtlih werde ein: 


geſchritten werden. 


(Braunfhweig) Auf den Beihluß des Landtags. für eine 
Träftige Centralgewalt mit beutfcher Volksvertretung antwortet die 
Regierung: 

„Die Erlangung größerer Sicherheit für bie Deutfchland gebührende Macht⸗ 
flellung, die volftändigere Entfaltung ber Kräfte der Nation auf dem Ge: 
biete des Verkehrs und eine den Verhältniſſen entfprechende Gemeinſchaft im 
Mechte werden gewiß von allen Deutſchen in voller Uebereinſtimmung drin= 
gend gewünſcht. Dagegen wird der g. Landesverfammlung nicht unbekannt 
fein, daß ſowohl bei den deutfchen Regierungen als aud in ber Nation fehr 
verfhiedene Anſichten darüber herrſchen, auf welde Weife diefe hoben 
Ziele zu erreichen fein möchten, und die herzogl. Landesregierung glaubt ſich 
gegenwärtig auf bie Berfiherung beſchränken zu müflen, ba fic Stets 
bereit fein wird, foldhen Vereinbarungen der deutſchen Regierungen beizu— 
treten, von welchen eine Erhöhung der Wehrkraft, der Rechtsſicherheit und 
der Wohlfahrt Deutſchlands mit Recht erwartet werben fann”. 

(Sahfen: Meiningen) Der Landtag befchließt, an die Re⸗ 
gierung das Begehren zu ftellen, die Verordnungen über bie Preffe 
und das Vereinsweſen außer Kraft zu ſetzen und über beibe Gegen: 
ftände eine auf liberaleren Prinzipien ruhende Vorlage einzubringen. 
Der biesfällige Ausfhußbericht fpricht dem Bunde die Competenz 
zur Faſſung feiner Beſchlüſſe über die Ordnung ber Preſſe und 
bes Vereinsweſens ab und erflärt daher aud) die diesfälligen Aus: 
führungsverordnungen der Regierung für rvechtsungtltig. ⸗ 

Eine Verſammlung thüringiſcher Landtagsabgeordneter in 
Gotha beſchließt: 

„1) Da unter ben gegenwärtigen Berbältniffen eine gemeinſame beutfche 
Gewerbegeſetzgebung nicht zu erreichen fteht, jo iſt dahin zu ftteben, daß, 
wie in allen übrigen Theilen ber Geſetzgebung, jo namentlich auch is biefer 
Richtung eine Gemeinfamfeit wenigftens funter ben thüringifchen Staaten 
erreicht wird. Zur Heritellung folder Gleichheit in der Geſeggebung genügt 
die Ausarbeitung gemeinjchaftlicher Regierungsvorlagen nicht ; es ift vielmehr 
zur Wahrung ber vollen verjaflungsmäßigen Rechte bei den VBolfövertretungen 
der betreffenden Staatsregierungen.- babin zu wirken, daß eine Berathung 
bes Gegenſtandes buch einen von den thüringijchen Laudtagen zu beichiden: 
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ben Ausſchuß ben Beichiuffeffungen in ben einzelnen Landiagen vor« 

ebt, und daB deshalb mit thunlichſter Bejchleunigung beu fänmtlichen 
thuüringiſchen Landtagen Vorlagen über Zuſammenſetzung eines folgen Aus⸗ 
ſchuſſes gemacht werden. 2) Die verfammelten NAbgeorbneten ſprechen ſich 
weiter ausdrücklich dahin aus, daf fie in ber angeftrebten Gemeinſamkeit 
nicht beabfichtigen, für ben Mangel ber Lräftigen einheitlichen politischen 
Geſtalumg Deutſchlauds durch Anbahnung eines gemeinſamen thilringifchen 
Organismus einen ſchwachen Erſatz gu bieten, vielmehr auch damit einen 
Weg betreten, um bie Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit gemeinfamen 
Zuſammenwirkens für das große leyte Ziel deutſcher Einheit in 
allen Beziehungen zu beleben und zu ſtärken“. 

30. April. Die am 12. Januar auf Berankaflung ber Bundesverfammlung 
in Frankfurt zufammengetretene Commiffion für einheitliches Map 
und Gewicht ſchließt ihre Sitzungen und gibt ihr Gutachten an bie 
Bundesverfammlung ab. (Preußen hatte fi) davon ausgefchloflen.) 
Diefelbe bat fi für Einführung des franzöfifchen Meters als Bafls 
bes Längenmaßes und des Cubik-Decimeters (Liter) als Einheit 
und Grundlage fämmtlicher Hohlmaße entfhieben. Dagegen glaubt 
fie fih nicht berufen, auf Herftellung der Einigkeit aud im Gewicht 
zu dringen und begnügt fidy, bie Wünfchbarkeit einer reinen Decimal⸗ 
eintheilung bes Pfundes auszufprechen. 


1.Mei. (Baden) Handſchreiben des Großherzogs an ben Minifter 
Stabel._ Ernennung von Roggenbachs zum Minifter des Aus- 
wärtigen. \ 

4. „ (Bayern) Die Kammer ber Reichsräthe lehnt ben von ber 
IL, Kammer bezüglich der kurheſſiſchen Berfafiungsfrage gefaßten 
Beſchluß ab. 

0, „ (Sadfen : Ultenburg) Die Regierung zieht ihre wid: 
tigften Vorlagen an den Landtag (Modifikation des Miniſteriums 
und Prolongation des Yinanzetats auf 1862) zurüd und vertagt 
den Landtag. 

13, „ Berfammlung des allgemeinen deutſchen Hanbelstages in Heibel- 
berg. Derſelbe faßt theils einſtimmig theils fait einftimmig fol- 
gende Beſchlüſſe: 

I. Organifation: 1) „Der allgemeine deutſche Handelstag erklärt und 
Itet fich zum Organ bes gefammten beutichen Hanbels- und Fabrilanten- 
andes, um in regelmäßig wieberfehrenben VBerfammiungen von Abgeorb: 
neten besjelben über allgemein wichtige Kragen bes Verkehrs befien Geſammt⸗ 
anficht auszuiprehen. 2) Der Handelstag tritt mindeftens alle zwei Sahte 
zufammen. 3) Bis zur Cimführung befinitiver Beſtimmungen über bie 
Art ber Zufammenfegung bed Handeldtages im Näheren find alle deutſchen 
Hambelsfammern und Handelsvorſtände, oder wo ſolche offizielle Handels⸗ 
orgaue nicht vorhanden, auch Taufmännifche Privatvereine, fofern fie bie 
Pilege ber Öffentlihen BVerlehröintereffen zum Zwecke ibrer NBereinigung 
baben, und nach Anficht bes bleibenden Ausichufles bie Geſammthandels⸗ 
interefien bes betreffenden Plabes zu vertreten geeignet find, berechtigt, 
Bevollmächtigte in beliebiger Anzahl zu demſelben zu entienben. Jeder 
diefer Bevollmädtigten kann fich bei ber Berathung beiheiligen. Bei ber 
Abſtimmung fteht indefien ben mehreren Vertretern eines Plates, beziehungs⸗ 
5 
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weile Handelöbezirles, nur eine Stimme zu, Über welche fie Ach zu einigen 
haben. 4) Der Handelstag beichließt über ben Ort feiner nächften Zuſam⸗ 
menkunft. 5) Es wird ein bleibender Ausihup für die Zeit von einem 

andelötag zum andern unb eim fländige® Gentralburea eingerichtet. 

) Der Sitz derjelben wird nad Berlin verlegt“. 

II. Beüglih Reform von Maß und Gewicht erklärt der Handelstag: 
„i) Die Einführung eines umfaflenben einheitlichen Maß⸗ und Gewichtſyſtems 
in Deutſchland macht fi) als wmnabweisbare Torberung geltend. 2) Als 
Einheit bes Längenmaßes ift das Meter, umb zwar bas ganze Meter, anzu: 
nehmen, mit dezimaler Theilung. 3) Als Grunbeinheit ber Hohlmaße, fo: 
wohl für trodene Dinge, als auch für Ylüffigkeiten, iſt der Liter (das Kubil- 
Dezimeter) anzuachmen. Als Maßeinheit für trodene Dinge ift der Hefte: 
liter, als Scheffel, einzuführen, mit Untertheilungen von 18, 5 und 1 Liter. 
Als Maßeinheit für Flüffigkeiten il der Hektoliter, als Ohm, einzuführen, 
mit Untertheihmg in Liter. Die Untertbeilung des Liter bat durch fortgefeßte 
Salbirung zu geliehen“. 

II. Beüglih der Münzfrage erflärt dev Handeldtag: „1) Die enblide 
Befeitigung ber einer volfländigen Münzeinheit in Deutſchland noch ent: 
gegenfiehenden ausnahmsmeifen außände und Hinberniffe ift nicht länger 
anfzufchieben. Die Rückficht auf die Möglichkeit einer in Yufunft etwa noth⸗ 

wenbig werdenden Aımabme ber Geldwährung — welde Eventualttät eine 
offene Frage für die Zufunft bleiben muß — ift ala ein gutreffender Grund 
für eine längere Verzögerung ber deutjchen Münzeinheit nicht zu betrachten. 
2) Der Wiener Münzvertrag von 24. Januar 1857 muß im Allgemeinen 
die Grundlage und Norm bes gemeinjchaftligen deutſchen Münzweſens blei: 
ben und bie in Gemäßheit desſelben ausgeprägten Vereinstbalerr, 30 Stüd 
ein Pfund feines Silber enthaltend, ſollen aud die Hauptmünzſorte in ganz 
Deutichland bilden. So weit nit durch nachſtehende Artikel eine Abänbe- 
rung oder Aufhebung von Beſtimmungen bes erwähnten Wiener Münzver: 
trags nothwendig bedingt wird, iſt bieler in alm Punkten aufreht gu er: 
halten. 3) Als allgemeine Rechnungseinheit iſt der Drittelethaler, unter 
er Benennung „Mark“, anzunehmen, mit birefter Zheilung in 100 
ennige”. 

IV. Se Saden des Zollvereing erklärt der Handelstag: „I) Der fer: 
nere Beltand und die weitere Ausdehnung des deutſchen Zolldereins if für 
deutſche Intereſſen von ber größten Bedeutung 27 Der Autritt berjenigen 
Staaten, melde dem Zollverein noch nicht angehören,. iſt zu erftreben. 
3) Er dem deutſchen Zollverein und Oeſterreich if Verfehrsfreiheit, 
foweit fie nach ben in beiden Zollgebieten beftehenden Berbrauchsfteuern und 

Finanzzöllen zu verwirklichen tft, einzuführen. Auch ift thunlichh dahin zu 
wirfen, daß in geeigneter Zeit eine vollfländige Vereinigung zwiſchen dew 
Zollverein unb dem öfterveihifchen Staate eintrete. 4) Gs ift amf Beſeiti⸗ 
gung ber Hinderniſſe, welche dem völlig freien Verkehr im Zellverein noch 
entgegenfiehen — wohin insbeſondere die Hebergangsitenern und bie Ungleich- 
mäßigleit der Berbrauchsftenern gehören — hinzuwirken. Auch find bie 
Hanbelsinterefien des Zollvereins nach Außen durch Beftellung gemeinfamer 
Konjularagenten und Annahme einer gemeinfamen Tlagge zu wahren. 
5) Um den ferneren Beiland bes Zollvereins zu. fichern und benfelben ben aus⸗ 
gelpengenen Zielen entgegenzuführen, iſt eine veränderte Organifation 

esjelben nothwendig. 6) Zu dem Enbe wird bei Erneuerung der Zollvereins- 
verträge barauf Bedacht zu nehmen fein, daß die Geſetzgebung bed Zoll: 
vereind ber Vertretung ber vereinigten Regierungen einerſeits — und ber 
ber Bevöllerung ber Bereinsftaaten andererſeiis — gemeinfdyaftlich übertragen 
werbe, bergeftalt, baß bie überelnftimmenden, durch Mehrheit gefakten Be: 
ſchluſſe biejer beiden Körperſchaften als endgiltige Geſetze im ganzen Zoll- 
gebiete einzuführen find. 7) Bei der Zuſammenſetzung biefer beihen Ber: 
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tretungen wirb auf bie Bollagahl der Bereinsflanten geeignete Rüdficht zu 
nehmen fein”. (Ueber die meiften diefer Sätze fand gar feine Abflimmung 
fatt, da kein Widerjpruch erhoben wurde.) 

16. Mai. (Frankfurt.) Die gefehgebende Verſammlung beſchließt eins 
ſtimmig ein Erſuchen an den Senat, daß ber Bundestagsgeſandte 
ber Stabt für Wicberberftellung ber kurheſſiſchen DVerfaflung von 
1831 ftimme und nad Kräften wirke. 

16. „ Eine Mainzolfeonferen; in Münden ſchließt eine Uebereimtunft, 
zwar nicht für völlige Abfchaffung, aber doch für eine fehr bedeutende 
Ermäßigung der Mainzölle. 

‚„ Bayern) Die Abg.-Kammer Tehnt einen Antrag auf Er⸗ 
mweiterung bed Amneftiegefetes vom 22. Der. 1849 mit großer 
Mehrheit ab. j 

17., (Sadfen.) Die II. Kammer beſchließt mit 62 gegen 1 Stimme: 

„Im Berein mit der erften Sammer bie Staatsregierung zu erfuchen: 
auf Herftellung einer kräftigen beutichen Gentralgewalt mit Volkavertretung 
hinzuwirken; zugleich aber zu beantragen: die Staatsregierung wolle ins- 
befenbere für fofortige Regelung der Trage über ben Oberbefehl bes baut: 
ſchen "Bunbesheeres mit bemüht jein“. 

18., Der Ausſchuß des Nationalvereins verfammelt ſich in Frankfurt : 

„Angeſichts der Wechfelfälle, welche ber gegenmärtige Stanb der fihleswig: 
holſtein'ſchen Angelegenheit in Ausficht Reit, wurden die in Samburg und 
Bremen eingeleiteten Veftrebungen, zum Behufe des Küftenfhudes eine 
zlottille von DBampffanonenbooten für die Nordſee zu ſchaffen, mit lebhafter 
Anerfennung begrüßt. Der Ausſchuß beichloß, dieſe Beftrebungen zur nah: 
drücklichſten Unterſtützung den Mitgliedern des Vereins um " dringender 
zu empfehlen, je weniger eine Ausfiht vorhanden iſt, daß die Sache bes 
Küſtenſchutzes von Seiten des Bundestages irgend eine Förderung erhalten 
werde, fo daß bie Uferfiaaten lediglich auf fi felbft geftelt find. Der Aus: 
ſchuß anerkannte dabei die Nichtigfeit der in Hamburg und Bremen hervor⸗ 
getretenen Auffaffung, daß ein fo wichtiges Unternehmen nur gelingen könne, 
wenn die organifirten Staatsgewalten, zunächſt alfo bie ber unmittelbar be- 
theiligten Uferflaaten die Sad In die Hand nehmen, und dag eine Samm⸗ 
lung von Beiträgen für diefen Zweck bei Privatleuten umb Eorporationen, 
wie fie neuerdings im Königreich Sachen erfolgreih betrieben wird, nur 
aushilfämweife dort von Bedeutung fei, mo auf eine bereitwillige und ausrei⸗ 
ende Unterſtützung feiten® der Etnategewalten keine Ausficht iſt. Der Aus: 
ſchuß hielt es für Pflicht, nicht nur der Mitglieder des Vereins, fondern 
überhaupt jedes Patrioten, bie ernſteſte und aufopferndfte Thätigkeit auf die⸗ 
ſem Gebete nicht abhängig zu machen von ber officiellen Mitwirtung ber 
preußifchen Regierung bei den bervorgetretenen Beftrebungen in ben Rorb- 
jeeftanten.” Man entichied fich fiir die Anſicht, daß die Staaten an ber Nord⸗ 
fee ohne Rüdfiht darauf, ob eine formelle Zuftimmung der preußiichen Re⸗ 
gierung oder eine vertragsmäßige Vereinigung mit berjelben bereits erfolgt 
ift, durch den thatkräftigen, wenn auch vorerft Iocalen Anfang ber Begrün⸗ 
dung einer deutſchen Merine dem übrigen Deutichland ein Beifpiel prak⸗ 
tifcher Entfchlofienheit barbieten würden. Gin foldhes Beifpiel werde in 
ganz Deutichlaud rafch zu lebhafter Nachfolge anfeuern. Es werbe aber auch 
von Neuem der preußifhen Regierung in unmittelbare Nähe ben 
Entſchluß rüden, endlich der unthätigen Poluik ber fog. freien Hand zu ent- 
fagen. Rur burd eine offene Sandhungsweile im nationalen, wie im 
wehlverfiandenen preußiſchen Intereſſe wird bie preußiſche Regierung es er⸗ 
mõglichen, daß ans Beinen und vereinzelten Unfängen eine ausreichende 
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deutſche Seemacht geichaffen wird, und es dahin führen, daß Hier wie 
überall für die beutfchen Kräfte die fo nothwendige einheitliche Leitung ge⸗ 
wonnen wird”. 


22. Mai. Beginn ber Würzkurger Conferenzen. 


30. „. (Sadfen.) Die J. Kammer verwirft bie Befchlüffe ber IL. Kammer 
betreffend Kurheſſen. 


31. „ (Baden) Antrag Badens am Bunde bezüglich der Oberfelb- 
berrnfrage (f. Bundestag). 


4. ni. (Raffau) Der Negierungscommiffär zeigt ber Herren⸗ 
fammer an, eine Convention mit dem Biſchof von Limburg fei 
nicht abgeſchloſſen, die kirchlichen Differenzen feien durch eine landes⸗ 
berrlihe Verordnung proviferifch geregelt. 

5. „ (Baden) Eröffnung der evangel. Generalfpnode. Rede des 
Großherzogs: 

„... Den Grundſatz einer möglichſt vollkommen herzuſtellenden Selbſtän⸗ 
digkeit und Autonomie beider chriſtlichen Kirchen in meinem Lande habe Ich 
‚von Meinem Regierungsantritt an unabläffig feſtgehalten. Freie Selb: 
tyätiglelt der Gemeinden in allen ihren Gliederungen, das, in ber 
That, if der leitende Gedanke des Ihnen vorgelegten Entwurfes — ein 
Gedanke, der, wie mit ber urjprünglichen Lehre. fo auch mit ber urfprüng: 
lihen Gedichte unſerer chriftlihen Kirche im Einflange ſteht und deshalb 
doppelt berechtigt ift, fih als ein chriftlicher geltend zu machen. .... Der 
innige Zujammenbang, in dem unfere babifche Kirchen-Verfajlungsfrage mit 
ber großen Frage ber deutſchen evangeliſchen Kirche hebt, ifi der 
zweite Hauptpunkt, auf den Sch, liebe Freunde und Glaubensgenofien, Ihre 
Aufmerkjamteit noch zu richten wünſche. Vergeſſen Sie nicht, wie ich es 
nie vergeflen werde, daß unſere badiſche Landesfirhe nichts ift und nichts 
fein fol, als ein Fräftiges Glied ber deutichen evaugelijchen Kirche, und er: 
heben Sie jih mit Mir an dem Gedanken, daß wir mit bem Neubau un- 
ferer Kirche zugleih einen Stein legen zu dem Aufbau biejer großen Ge: 
fammtlirhe. Wann auch immer dieſes Gefühl ber Zufammengehörigkeit 
feine Befriedigung finden mag, laſſen Sie uns feine Berechtigung und feine 
Kraft vor Allem daburdy betyätigen, dag wir, im Geiſte mit unferen deut: 
ſchen evangelifhen Schweiterfirhen vereint, thätig und unermüdet barnad 
fireben,, ben rechten äußeren Ausdrud innerer Einheit zu gewinnen. . . .“ 

„» m Bremen) Die Bürgerfhaft ſpricht ſich mit 36 gegen 35 
Stimmen für eine deutſche Bentralgewalt mit Bollsvertretung aus. 

6. „ (Baden) Eine zahlreihe Verfammlung in Freiburg formulirt 

- ihre Anfichten bezüglich ber beutfchen trage in folgenden Forbes 
rungen. 

„1) Daß für die Geſammtheit ber außeröfterreichifchen beutichen Rande bie 
Befugniß ber Kriegserflärung und bes Friedenſchließens, bie Führung ber 
deutſchen Streitfräfte im Kriegsfall und die für eine erfolgreiche Kriegsfüh⸗ 
rung nöthige Macht über die beutfche Heeresorganifation, fowie bie Ber: 
tretung Deutichlands nah Außen, in die Hand Des Könige von Breußen 
gelegt werde; 2) daß diefer Fürſt für bie Tonftitutionelle Ausübung biejer 
Befugniß ein deutſches Minifterium in Frankfurt a. M. ernennt, 
neben welchem ebendajelbft eine Bolfsvertretung eingerichtet werbe 
zur abſchließenden Verhandlung über die Organifation und die Bebürfnifie 
des beutichen Kriegsweſens; 3) daß bie beutichen Länder Deflerreichs 
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nad wie vor im beutichen Bunde verbleiben, mithin zwiſchen Defterreich 
und dem übrigen Deutfchland bie bisherige wechfelfeitige Garantie bes Bun- 
besgebietes fortbeftehe; daß die Bfterreichifche Regierung nur auf bie bishe- 
ty Mitwirfung in den Angelegenheiten ber Kriegs- und BVertretungefrage 
für das Uueo- Dentfchland verzichte, während e6 ihr im Zalle eines deut: 
fen Krieges überlan.m Aigibt, entweder bie drei Bundesarmeelorps ber 
übrung bes Übrigen beutj AM Astsnäheeres gleichfalls zu unterorbnen, ober 
ich mit der legeren über eine felbftändise Ennveration zu verfländigen ; 
4) daß diefe fo bezeichneten Zielpunkte in allen beutyion taaten auf ben 
Landtagen zur Beſprechung und Berhandlung aufgenommen werden“. 


11. Zuni. (Kurbeffen.) Die II. Kammer beftellt, tro dem Widerſpruche 
bes Landtagscommiffärs, ihr Bureau nur unter bem PVorbehalte 
ber Berfaffung von 1831. 

.12. „ (Bürttemberg) Die Regierung tbeilt der römiſchen Curie 

die Verwerfung des Concordats burd bie Stände zur Kenntniß- 

nahme mit und hebt babei hervor, daß „auch feitens ber beinahe 

ausihlieglih aus Katholiken beftehenden Minderheit der Abg.⸗ 

Kammer ein Verlangen nah Aufrechthaltung des Vertrags ale 

foldhen nicht bervorgetreten fei“. ' 

(Naffau) Die II. Kammer nimmt das beutfche Hanbdelsgeſetz⸗ 

buch einftimmig an. 

13. „ (Baden) Die evangel. Generalſynode fpricht fi mit 20 gegen 
5 Stimmen für die Deffentlihleit ihrer Verkandlungen aus. 

14. „ (Bürttemberg) K. Refeript an den ftänbifhen Ausſchuß 
über bie &oneorbatöfrage: 

„Angefichts bes Beichluffes der Kammer ber Abgeordneten vom 16. Märzl. J. 
können Wir über die biesfällige Abficht derfelben nicht im Zweifel fein. Da 
aber die Convention ihrer Form nach als ein Ganzes verabredet worden ift; 
da diejenigen Beſtimmungen berfelben, in welche Wir ausdrücklich nur unter 
ber Bedingung der ſtändiſchen Zuſtimmung eingewilligt haben, weitaus bie 
wichtigſten find; ba eben deshalb ohne gleichzeitige gefegliche Regelung ber 
Punkte, auf welche biefe Beitimmungen ſich beziehen, bie vorliegende An- 
gelegenheit überhaupt in befriedigender Weife nicht zu ordnen tft: jo müſſen 
Wir, nachdem die Kammer ber Abgeorbneten fo entſchieden ausgeſprochen 
bat, daß fie auf feine in Ausführung einer binbenben Webereiufunft mit 
der römiſchen Kurie an fie gelangenbe Geſetzesvorlage eingeben werbe, ben 
abgeichlofienen Bertrag als folden Überhaupt als gejheitert bes 
tradhten und können bemfelben daher auch Unſerer Seits eine rechtliche 
Verbindlichkeit nicht mehr zuertennen. In Folge deifen haben Wir . . bas 
Miniſterium bes Kirhen: und Schulweſens beauftragt, gemeinichaftlich ‚mit 
den Übrigen betbeiligten Minifterien zu näherer Megelung ber Nechtsverhälts 
nifje ber Fatholifchen Kirche in Unferem Königreiche einen neuen felbfläns 
bigen und umfaflenden Gejeßesentwurf vorzulegen, bei deſſen Einbringung 
Wir au über die im Wege ber Verorbnnung zu erlaffenden Befimmungen 
Euch näheren Aufſchluß werden ertbeilen lafien. Was ben Inhalt jenes 
neuen Gejehesentwurfs betrifft, jo ift es Unſere Abfiht, daß bie Megelung 
ber einfhlägigen Berhältuifie nah Maßgabe ber in der früheren 
Convention enthaltenen Directiven berbeizuführen gefucdht, und 
daß, unbejchabet ber Rechte und Interefien bes Staats und ber in bemjelben 
befindlichen anderen Confeſſionen, der materielle Inhalt jener Convention ber 
beabfihtigten neuen Staatögeieggebung zu Grunde gelegt werbe‘. 
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14. Juni. (Koburg: Gotha.) Auf die Snterpellation am Landtage: 
„Glaubt herzogliche Staatsregierung einen Berfuh, die Krone 
Preußens zur Annahme eines, den Kräften unferes Lanhe> Zud 
feiner Lage entſprechenden biesfeitigen Staatsbrirs» zur Herſtel⸗ 
fung reſp. Vermehrung einer Flottirs von Kanonenbooten zum 
Schutze der gefamm!en deutſchen Küſten zu beſtimmen, 
machen und, fund ber gemeiuſchaftliche Landtag durch Beſchluß 
Aen dahin gehenden Antrag an dieſelbe ſtellen ſollte, desfallſige 
finanzielle Opfer befürworten zu koͤnnen“? antwortet ber Miniſter 
v. Siebach „daß in Bezug auf den erſten Punkt ber Staats- 
regierung alle thatfähhlichen Anhaltspunkte fehlten, um eine irgend 
genügende Zufiherung geben zu können, Daß aber bezüglich bes 
zweiten Punktes des Antrags bie Staatöregierung jeden auf bie 
Mehrhaftmahung Deutſchlands, fei es zur See, fei es zu Lamb, 
bezüglihen Antrag dann bereitwilligft unterflügen werde, wenn 
derſelbe nicht Opfer erheifche, welche bie finanziellen Kräfte unferes 
Landes überfteigen”. 

„ (Heffen: Darmftadt.) Die Ag: Kammer Tehnt ben Antrag 
der Regierung auf Errihtung eines Zägerbataillond nad) Iebhafter 
Debatte mit großer Majorität ab. — Die Regierung wird wegen 
der i. J. 1854 mit bem Biſchof von Mainz abgefchloffenen Eon: 
vention interpellirt. Zahlreiche Adreſſen, bie fich gegen dieſe Eon: 

' ventivn erflären, eirculiren. Überall im Lande. 

21. „. (Kurdheffen.) Beeidigung ber II. Kammer. 45 Mitglieder 
legen Rechtsverwahrung ein, baf daraus Feine Aufhebung bes Ver⸗ 
faſſungsrechts von 1831 ꝛc. gefolgert werben könne. Der Land: 
tagscommiffär erflärt den Landtag für eröffnet. Die Kammer 
befchließt fofort in vertrauliher Sitzung mit 45 gegen 3 Stimmen 
den Antrag, ben Befchluß ber vorigen II. Kammer vom 8. Dec. 
1860 zu dem ihrigen zu machen, in Erwägung zu ziehen und 
überweist ihn einem Verfaſſungsausſchuß. 

22. „ Schluß der Würzburger Eonferenzen. 

„ u» (Hannover) Bertrag zwiſchen Hannover unb ben feefahren- 
ben Nationen über Ablöfung bes Staderzolls. 

„» » (Sadfen) Die OH. Kammer nimmt ein neues Wahlgeſetz mit 
wenigen unbebeutenden Mobificationen ar. 

„ u (Baben.) Der bisherige badiſche Gefandte am Bunbestage 
wird abberufen und an feine Stelle ber Staatsrechtslehrer Robert 
v. Mohl ernannt. 

„» » (Oldenburg) Der Landtag einige fi mit ber Regierung 

über die Einführung ber Gewerbefteibeit. 

» (Heffen: Darmfabt.) Die I Kammer nimmt ben Antrag 
ber Regierung auf Errichtung eines Sägerbataillons, ben bie 
IL Kammer mit großer Mehrheit verworfen, einſtimmig an. 

„ (Koburg:Gotha,) Milttärconvention mit Preußen (f. Preußen). 
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1. Juli. (Kurheffen) Die IL Kammer erflärt einfihnmig’ (bie 3 
biffentirenden Mitglieder hatten fi vor ber Abſtimmung entfernt) 
ihre Incompetenz und beſchließt eine Bitte an ben Lanbesherm 
um Wieberberftellung ber Berfafjung vom 1831. Der Regierungs: 
commiflär erflärt bie Kammer fofort für aufgelöst und vers 
hindert baburch die Annahme der von dem Verfaſſungsaueſchuß 


beantragten Adreſſe an ben. Kurfürften: 

„- «+ Wir dürfen nicht unterftellen, baß Ew. k. Hoh. von ber Stimmung 
und den Zufländen im Lande volfländig unterrichtet ſeien. Geflatten Aller: 
höchftdiefelben deshalb, daß wir auch in biefer Hinſicht unfere wahre Her: 
zeusmeinung offen ausſprechen. So verfihern wir benn, baß bie Unzu⸗ 
friedenheit groß und bie Tautefte Klage allgemein if. Wollen wir nun 
auch gern zugefteben, daß zahlreiche Mißſiände nicht ımmittelbar mit ber 
Desioflungsangelegenpeit zulammenbängen, fo ift es doch Thatfache, daß feit 
1851 die Bevölterung insbefondere burh Auswauberung abgenoummen bat, 
daß ſich bie Arbeitskräfte mehr unb mehr außer Landes ziehen, daß Hanbel 
und Gewerbe entweder barnieberliegen, oder doch gegen anbere an fich nicht 
günftiger gefleilte deutfche Lande zurüdgeblichen find, daß auswärts ein un⸗ 
befiegbares Mißtrauen gegen bie kurheſſiſchen Zufäube fig feſtgeſetzt bat, und 
daß im Lande jelbR der Glaube an eine wohliwollente Regierungsweiſe, bas 
Vertrauen auf Rechtöpflege und Rechtsficherheit zum Neußerten erſchüttert 
und das rechtliche und fittliche Bewußtſein des Volkes aufs Tiefſte verlegt 
iſt. Welche Gefahren für eine ruhige Entwickelung des Landeswohles mit 
folhen Zuſtänden verbunden ſind, brauchen wir Ew. kgl. Hoh. nicht näher 
darzulegen. Wir begnügen uns mit der Verſicherung, daß wir das unzer⸗ 
trennliche Wohl des Landesheren und bes Baterlandes für ſchwer bedroht 
halten, wenn nicht balb die gründlichite und umfafjendite Abhilfe erfolgt. 
Gine ſolche Abhilfe ift aber nur dadurch möglich, daß die geſetzlich verein: 
barte, feierlich verfündigte, beſchworene, allgemein anerfannie Staatever= 
faffung von 1831 wieber in Wirkſamkeit geſetzt wird, Allerdurchlauchtigſter 
Kurfürft, wir beſchwören Sie, verſchieben Sie eine ſolche Entſchließung nicht 
länger! Ew. k. Hoh. Berechtigung dazu als fouveräner kann nicht 
beftritten werben. Belchreiten Sie daher ungefäumt ben ber Berflän: 
digung mit ben rehtmäßigen Landesvertretern! Wir jelbft find ſolche 
Vertreter nicht, obwohl Allerhöhftihre Regierung uns bafür anfieht, mir 
bürfen uns auf feine Pandtagsgefchäfte einlafien, und Fönnen feine Zus 
geftändniffe und Zuſicherungen machen; allein wir glauben bie fehle Weber: 
zeugung ausſprechen zu follen,, daß eine verfaffungsmäßige Ständbeverfamm: 
hung die möglihfie Bereitwilligkeit beihätigen wird, nothwendige 
oder zwedmäßige Aenderungen an ber Landesverfaflung mit Einſchluß bes 
Wahlgeſetes in verfafiungsmäßiger Welfe herbeizuführen... Nach unferer 
feften Ueberzeugung ift bie der einzige Weg, auf welchem ber Friede, ber 
Sarg und ſchmerzlich entbehrte Friebe des Landes wieder gewonnen werden Tann“. 


(Baden) Der bisherige babifche Gefanbte in Wien wirb ab: 
berufen und an feine Stelle der Frhr. v. Edelsheim ernannt. 

(KRoburg=: Gotha.) Der vereinigte Landtag nimmt bie fog. 
Militär: NRebenconvention mit Preußen mit großer Mehrheit an. 
2. „ (Sadjen- Meiningen.) Ein Eutfeid bes Oberappellations⸗ 
gerichtes in Dresden als Schiedsgericht in dem BDomänenflreit er: 
Märt ben Broteft bes Landtags gegen die Rechtsgiltigkeit bes 
Domänen s Gefepes von 1856 für unbegründet. 
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. Ili.  (Baben). Babens Antrag am Bunde wegen Kurheſſen (ſiehe 


Bundestag). 

(Baden) Die evangel. Generalſynode nimmt: den Kirchen 
verfaffungsentwurf mit 19 gegen 4 Stimmen an. 3 Mitglieder 
enthalten fi der Abftimmung. 

Deutſches Schübenfeit in Gotha. Eröffnungsrebe bes Herzogs 
als Präfidenten. Der Schützentag befchließt auf eine Anfprache bes 
Herzogs bin die Gründung eines allgemeinen deutſchen Schützen⸗ 
bundes. 

(Kurheſſen.) Der neugewählte Bürgerausſchuß von Kaſſel 
nimmt die Wahl nur unter Vorbehalt der Verfaſſung von 1831 an. 

(Anhalt⸗Deſſau.) Abweiſung der Eingabe ber Stadt-⸗ 
verordneten von Köthen für die Verfaſſung von 1848 durch den 
Bunbdestag (ſ. dieſen). 

„Allgemeines deutſches Sängerfeſt in Nürnberg. 
„Maſſau.) Die vereinigten Kammern verwerfen mit 19 gegen 


” 


18 Stimmen ben Antrag: „der Regierung gegenüber bie Er: 


wartung auszufprehen, daß der Bunbestagsgefandte dahin in- 

ftruirt werbe, fih jeder Theilnahbme an Befchlüffen, die in bie 

Geſetzgebung ber Einzelftanten eingreifen und außerhalb ber bunbes- _ 

geſetzlichen Competenz liegen, zu enthalten, refp. deren Zuſtande⸗ 

fommen entgegenzutreten”. 
(Koburg: Gotha.) Der vereinigte Landtag nimmt aud die 

. Militär: Haupteonvention mit Preußen ar. 

„ (Koburg: Gotha.) Der Herzog veröffentlicht die Schrift: „Der 
Herzog ton Gotha und fein Volk“, in derer fih offen über fein 
Berhältnig zu feinem Volke und bie damit zufammenhängenden 
nationalen Fragen ausſpricht. 


5. Aug. (Sachſen.) Die DI. Kammer beharrt auf ihrem Befchluffe 


8. 


bezüglich Herftellung einer Träftigen deutſchen Centralgewalt mit 
gleichzeitiger Volksvertretung. Rede des Minifters von Beuft. 

„ Raffau.) Die II Kammer verwirft mit 12 gegen 11 Stimmen 
ben Antrag „die berzogl. Regierung zu erfuchen, die Minifterial: 
verordnung vom 25. Mai, die Verbältniffe der Fatholifchen Kirche 
zum Staat betreffend, außer Anwendung zu feen” und befchlieht 
dagegen: 

„Die herzogl. Regierung zu erſuchen, bie Minifterialverorbnung dem Land: 
tage zur Berathung und Zuſtimmung vorzulegen. 2) Gegen bie Anerfen: 
Myıng ber —— ber Miniſterialverordnung Verwahrung ein⸗ 
zulegen und dem Landtage feine Rechte dagegen vorzubehalten. 8) Sie wolle 
nicht8 dagegen einwenden, daß folde Einrichtungen, wie fie in der Mini: 
ftertalverorbnung getroffen find, vorläufig ale Provifortum bis auf Weiteres 
(d. 5. bis zum nächſten Landtage) beftehen bleiben, jedoch lebigli als Ber: 
waltungsmaßregeln und ohne Beeinträchtigung ber landfländiichen Rechte. 
&) An die Regierung das Erfuchen zu richten, dem früheren Antrage: bie 
nöthige Einleitung zu treffen, um das Verhälnig zwiſchen ber Staatsgewalt 


. 
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einerfeits und der katholiſchen und ber evangeliſchen Kirche, fowie den übri⸗ 
gen Religionsgeſellſchaften andererſeits auf dem Wege ber mit ben Stäuden 
zu beratbenden Lanbesgejepgebung im Sinne veilffänbiger 
Slaubens: und Gewiſſensfreiheit befinttiv zu ordnen, möglichft 
bald Folge zu geben“. 

10. Aug. Allgemeines deutſches QTurnfeft in Berlin. 

20. (Württemberg) Die Abg.-Kammer nimmt eine neue auf 
Oewerbefreiheit berubende Gemerbeorbnung in endlicher Abftimmung 
mit 68 gegen 2 Stimmen an und befchließt mit 47 gegen 35 
Stimmen in ber kurheſſiſchen Frage: 

„Ju Betracht, daß es in ben VBefugniflen des deutfihen Bundes nicht 
ſteht, eine in anerfannter Wirkſamkeit befindliche Landeoverfaſſung aufzu⸗ 
heben und eine andere belichige Verfafjung ar beren Stelle zu feken, daß 
es demſelben eben fo wenig zuftcht, ein Bundesland wegen berfaftungsmd- 
Biger Handhabung feiner Rechte und Gelege Seitens ber Stände unb öffent: 
lien Behörden in Kriegszuftand zu verfegen — in einer Abrefle an bie 
tgl. Staatsregierung 1) gegen das Verfahren der beutichen Bunbesverfamm: 
lung in ber kurheffiſchen Sadye, als einen für bie Verfaffungen aller beuts 
then Staaten gefährlichen Vorgang , insbefonbere gegen die Bunbesbeichlüfie 
vom 16. Dt. 1850, 27. März 1852 und 24. März 1860, und deren Motive 
Verwahrung einzulegen; 2) ibr tiefes Bedauern auszufprecen, 
daß der fol. Bundestags-Geſandte an jenem Verfahren von Anfang an thä⸗ 
tigen Antheil genommen und no im vorigen Jahre durch feinen Beitritt 
zu dem neueſten Bundesbefchluffe dasſelbe gebilligt bat; 3) bie kgl. Staates 
regiernng zu erfuchen, dahin zu wirken, baß ber Berfaflungzuitaud in Kur: 

- Beifen, wie er war vor Berhängung bes Seriegszuftandes im Jahre 1850, 
wiederhergeſtelt, daß insbejondere die Verfaſſungsurkunde von 1831 nebſt 
den nachgefuchten verfafjungamäßigen Gefegen wieder in Wirkſamkeit geſett 
und demnächſt ein nah dem Geſetze vom 5. April 1849 zuſammenßgeſetzter 
Landtag einberufen werbe, um die von der furfürftlicden Regierung beans 
tragten Aenderungen in ber VBerfafjung und Geſetzgebung zu verabſchieden“. 

GSeneralverfammlung des Nationalvereins in Heidelberg. Des 
ſchlüſſe derjelben : 

I. in der deutſchen Verfaflungsfrage : 

„Die Generalverfammluug erklärt es im Angeſicht der gegenwärtigen ins 
neren und äußeren Lage des Vaterlandes jür die bringendfte Pflicht ber 
Berrinsmitglieder, bei den Wahlen zu den Vollsvertretungen ber Einzel⸗ 
ſtaaten darauf hinzuwirken, daß nur Abgeorbuete gewählt werben, welche für 
bie Herftellung einer einheitlichen Gentralgewalt und eines deutichen Parlas 
ments zu wirken entichlojien find”. 

Ein Antrag, bie Berfammlung möge erklären: 

„bie Öfterreichifche Sefammtftaatsidee, wie fie dur die Verfaſſungsgeſeze vom 
Dftober und Februar ausgeiprochen worden, ift mit ber bunbesflaatlidhen 
Einigung des gefämmten Deutfchlande und mit ben bunbesredhtlichen Vers 
pflichtungen Defterreich8 unvereinbar” 
wirb mit großer Majorität abgelehnt. 

II. In der kurheſſiſchen Frage: 

„1) Die Verſammlung ſpricht dem kurheſſiſchen Bolfe wieberbolt ihre volle 
Anerkennung aus für ben Muth, die Ausdauer und bie Aufopferung, welche 
basfelbe in dem fortgefekten Kampfe für fein Necht betbätigt bat. 2) Die 
Berfammlung begrüßt mit freubiger Zuſtimmung ben von ber großherzog⸗ 
lich babifhen Megierung bei ber Bundesverfammlmg unter dem 4. Juli 
d. 3. geſtelten Antrag in ber kurheſſiſchen Berfafiungefrage, als ben wahren 


” 


23 


Be -} 


74 


v 


Deutfhland (ohne Preafen). 


Ausbrud befien, was bie ðffentliche Stimme zur Sühne bes durch bie Vor⸗ 
gänge in Heſſen ſchwer gekränkten Rechtsbewußtſeins ber ganzen Nation 
gebietertiih fordert. 3) Die Verſammlung fpricht bie Ueberzeugung aus, 
bak nur aus ber Garantie fefter Rechtezuſtände den Megierungen bie Kraft 
erwachſen kann, Hand in Hand mit ihren Völkern ben fchweren äußeren 
Berwidlungen, bie umjer Vaterlanb bebroben, volllommen geräftet entgegen 
zu treten“. 
III. In der Wehrfrage: 

„sn Ertvägung, daß die Bewegung für Die allgemeine Wehrbarmachung 
bes deutichen Volles — durch bie für Dentfchland bei ber Mangelhaftigkeit 
jeiner Bunbesfriegsverfaffung mit ber gegenwärtigen politiſchen Weltlage 
verfnüpften Gefahren vollfommen —8 — eine immer weitere Aus⸗ 
behmung gewinnt; daß aber zugleich und eben deshalb bie Nothwendigkeit 
einer gleichmäßigen Entwidelung immer mehr bervortritt; und in weiterer 
Erwägung, daß es recht eigentlih die Aufgabe und Pflicht bes beutichen 
National: Vereins ift, alle wirklich nationalen Beſtrebungen durch Zuſam⸗ 
menfajfung derjelben zu begünftigen und zu fördern, beichließt der deutſche 
KRationalverein, duch feine Generalverfammiung: 1) ber deutihe Natio: 
nalverein wirb in jeder ihm möglichen und gelenti zuläffigen Weiſe bie 
Bübung von Wehrvereinen in Deutſchland fördern; 2) er wird hiebei in 
leicher Weije, insbeſondere auf bie Gleichmäßigkeit in Ausrüſtung unb 

usbilduug — ohne ängſtliches Feſthalten in Kleinigkeiten und Nebenſa— 
chen — hinarbeiten; 3) er beauftragt und ermächtigt feinen Ausichuß, 
unter Heranziehung von Fachmännern alle geeigneten Schritte in biefer 
Angelegenheit zu thun“. 

IV. 3u der (combinirten) fhleswigsbolfteinifchen und Ylottenfrage: 

„I) Es werden überall von feinen Mitgliedern Sammlungen angeftelt 
zum Bau von Bampflanonenbosten. 2) Die gefanmelten Gelber ficken in 
eine gemeinſchaftliche Kaffe, welche ımter Verwaltung bes Bereinsausfchufjes 
fteht, über deren Stand und Zugänge in ber Wochenſchrift bed Rational: 
verein® regelmäßige Veröffentlichungen flattfinden. I) Als erfier Grimdſtod 
werden diefem Flottenfond aus ben Mitteln bes Nationalvereins zu: 
nächſt 10,000 fi. überwielen, vorbehaltlich weiterer Zuwendungen je nad 
dem Stande der Vereinskaſſe. 4) Da zur Zeit eine deutſche Gentralgewalt 
nicht vorhanden ift, wird diefe Summe und werben ferner die geſammelten 
Beitände, fobald fie den Betrag von 10,000 fl. erreicht haben, an das preu⸗ 
Bifhe Marincminifierium angeliefert, mit ber ausbrädlicden Beitimmung, 
bie Gelder zum Baue der zum Schuße ber beutfchen Nord» und Oftfeefüften 
beffimmten Boote in ben Reihen ber preußifchen Kriegamarine zu verwen⸗ 
ben. 5) Dabei fpricht der Nationalverein bie fichere artung aus, baf 
bie bentichen Landesvertretungen im dem Entgegenkommen bes beutfchen 
Volkes einen boppelten Sporn finden werben, burd Bewilligung der nötht- 
gen Gelbmittel ihre Regierungen in ben Stanb zu ſetzen, einer Angelegen: 
heit ihre volle Energie und Sorgfalt zu widmen, welche niemals durch eine 
au noch jo große Opferwiligfeit ber Einzelnen, fondern nur durch bas 
Zufammenfafien unb bie nachhaltige Anfirengung ber Finanzkräfte ber 
Staaten zum Ziele geleitet werden Tann, ohne deren vollitändige Durchfüh— 
rung aber die wichtigften wirtbichaftlihen und politiihen Intereſſen ber 
Nation ber Willfür des ſchwächſten Nachbars Preis gegeben bleiben“. 


26. Aug. Seneralnerfammlung ber Guſtav⸗Adolph-Vereine in Hannover. 


7., 


Zum erfien Mal finden fich auch öfterreichifche Mitglieber ein. 
Deutſcher Juriftentag in Dresden. Derfelbe befchlieft einftim- 


mig, zu erflären: 
„I) Rachdem bie Mehrzahl ber deutſchen Regierungen fi bergitwillig 
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für Enfahrung einer gemeinfamen Gefchyebmng über Eiotfprogeh und Ob» 

igationenrecht erflärt, fo fpricht ber Juriſtentag feine Ueberzeugung da⸗ 

hin aus, baß bie erfolgreiche ER biefes Zweckes bes uffgemeinen 
Duntes des Vaterlands ſicher iſt; 2) die Aber die Form ber @inleitung 
einer folchen Gefeßyebung zur Zeit noch obwaltenden Meinungsverſchieden⸗ 
beiten, ob durch den Bundestag (Deflerreih), ob durch freie Vereinbarung 
(Preußen), erflärt der deutiche Suriftentag in feiner Weiſe für fo erheblich, 
daß dadurch das Zuſtandekommen des Zwecks gefährdet oder verzögert wer: 
den follte ; vielmehr wänfdt er Ichbaft, daß durch allfeitiges Entgegenkom⸗ 
men dieſe Frage baldigſt gelöft werbe. 3) Zu biefem Zwede erachtet fidh 
der Auriftentag um fo mehr für bereditigt, als es fich zur Zeit nur um bie 
Borbereitung handelt mıd der uriftentag bie Ueberzeugung hegt, daß zum 
endlichen Zuftandelommen ciner gemeinfamen Gefehgehung auf bem Gebiete 
des Prozeß⸗ und Oblinationsrechts eine gemeinfame von ben Regierungen 
und ben Kammern ber Einzelftaaten anerkannte, wenn aud lediglich zu 
diefem nationalen Werke berechtigte Einrichtung nothwendig if. Den glei: 
hen Wunſch fpricht der beutfche Juriftentag auch bezüglich einer gemein: 
famen Strafgefeggebung aus“. 

29. Aug. (Bayern) Die Ag. Kammer lehnt den Antrag zu einer 
auf dem Grundſatze ber Gewerbefreiheit beruhenden Gewerbe: 
ordnung mit 69 gegen 61 Stimmen ab und beſchließt, „I. Staates 
regierung wolle bi zum Auftandelommen eines neuen Gewerbe: 
gefehes das Geſetz vom 11. Sept. 1825 in ber feinem WWortlaute 
und Geiſte entfprechenden Weife vollziehen“. 

„ (Medlenburg) Erlaß bes Grafen Kuno Hahn = Bafebolm 
„an meine fämmtlichen Beamteten und Dienerfchaft, die mein Brot 
effen und denen mich Gott zum Herrn gejeht Bat“. 


5. Sept. (Baden) Der Großherzog fanctionirt die von ber. General: 
ſynode befchloffene Verfaſſung der vereinigten ewangelifch = proteft. 
Kirche Badens mit einer Anfprade: 

„... Was bisher im Angelegenheiten der evangelifhen Kirche durch 
Staatsbehörden angeordnet wurde, mußte rein kirchlichen Organen zu⸗ 
getheilt, die firhlihen Behörden mußten unabhängig von ben ſtaatlichen 
geſtellt, aber eben dekwegen mußten auch ben Gemeinden bie ihnen ge: 
bührenden Nechte gewährt merben. Das Berfaffungsmweien ber evan⸗ 

eliſchen Kirche mußte neu georbnet merben, und zwar nach dem prote 
Fantifchen Grundfage, daß nicht der Lehrftand und die Behörden allein, 
fondern die gefammte Gemeinde ber Ehriften die Kirche ausmache....“ 

9. „ Generalverfanmlung der Tatholifhen Bereine Deutfhlands in 
München. Beſchlüſſe derfelben : 

I. Adreſſe an den Papft: 

„+ + Auf Grund des Glaubens an ben unerfchütterlichen Beſtand bes Felſens 
Betri defennen wir andy, daß wir den weltlichen Beſitzſand bes hl. Stuhle 
als eime von ber Borjehung ber Kirche gewährte, wenn auch irbifche Unter: 
lage betrachten, welche bie mothbwendige von Gott angeordnete 
Debingung if, daß der Stellvertreter Chriſti unabhängig und unberührt 
von jeder änßern und blos weltlihen Macht fein hohes breifaches Amt, 
der göttlichen Lehre, bes Hohenprieflerthfums und bes priefterlichen Koͤnig⸗ 
thums verwalte. Dechalb ift es aber and) unfere katholiſche Neberzeugung, 
daß, wie berfelbe heilige Stuhl der ımerfchätterliche Fels der Kitche als bes 
für bie Ewigkeit gegrlindeten Reiches Gottes If, ber weltliche Beſth bes: 
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jelben, wenn aud an ſich irdiſcher und zeitliger Natur, doch ber eigentuu,. 


 Gdfein ſei au für den Fortbeſtand der in gleicher Weife nur irdiſchen und 


zeitlihen Orbnung ber chriſtlichen Völkerfamilie, des chriſtlichen Staaten: 
bundes, wie bes erit durch bie Kirche geſchaffenen chriſtlichen Völkerrechtes. 
Wir betrachten das Erbgut Petri als bie erfte und eigentlide Schutzwehr 
gegen jeben nur auf dem antik heidniſchen Grundſatz des ausichlichlichen 
Rechts des Stärferen ausgehenden und gegenwärtig wieber mit aller Gewalt 
angeltrebten antichriftlihen Univerfal = Staat, ber felbft zum Herrn und 


Meiſter der Gewiſſen fih aufwirft. Wir fehen baber jeben Angriff auf das 


efjammte Gebiet ber Kirche als einen Angriff wie auf biefe und unferen 
Beifigen Glauben, jo aud auf den Beltand ber zeitlichen Wohlfahrt unb 
auf das Gedeihen des chriſtlichen Volkerlebens an. Wir erbliden in dem be: 
abfichtigten Umfturze und ber Beraubung bes heiligen Stuhls als eine noth: 
wenbige Kolge zugleih aud die Gefährdung jeglichen Beſitzes, den Umſturz 
alles echtes, das Hinfinken ber Throne, das Grab ber Völkerfreiheit und 
ben Untergang der chriſtlichen Geſellſchaft....“ 


II. Fernere Beſchlüſſe: 
„I. Die katholiſche Generalverſammiung zu Münden, indem fie von ben 


Geſinnungen, welde in allen gläubigen Katboliten Deutſchlands Ieben, 


Zeugniß ablegt, bekennt vor Allem, daß fie in dem Papſte allezeit unb un« 
ter allen Verbättniffen das Oberhaupt der Kirche verehrt, dem Kraft gött: 
Liger Anordnung, ganz unabhängig von feiner weltlichen Souveränität, alle 
Gläubigen nebft ihren Oberbirten in’ Saden der Religion untergeben fein 
müſſen, wenn fie zur fatholifchen Kirche gehören wollen. II. Die katholiſche 
Generalverfammlung, Angeſichts der Gefahren, welde bie weltliche ger 
haft bes Papftes bedrohen, befennt, daß fie in Allem mit jenen nd: 
fügen, Uebergeugimgen und Gefinunmgen übereinftinmt, welche der beilige 
Bater felbft in feinen Rundſchreiben und Allocutionen, wie nicht minber mit 
höchſter Kinmüthigfeit der Cpiscopat aller Länder hierüber ausgeſprochen 
Bat; unb fie erblidt in diefen Ausfprücden den zuverläfftgften Ausbrud der 
ahrheit und bie fichere Richtſchnur, an welche fich jeber —** zu halten 
dat. IM. Die katholiſche Generalverſammlung erblickt in der Beraubung 
des Kirchenſtaates nicht blos ein Verbrechen gegen die Gerechtigkeit, ſondern 
ein ſpezielles Verbrechen gegen die Kirche, einen Gottesraub: denn der 
Kirchenſtaat iſt weſentlich Kirchengut. IV. Die katholiſche Generalverſamm- 
lung erkenut ferner in der beabſichtigten Zerſtörung des Kirchenſtaates einen 
Frevel gegen die Freiheit der Kirche, gegen bie höchſten Intereſſen der Ne: 
Lgion, gegen bie wejentlichiten Rechte aller katholiichen Völker, und gegen 
bie Ordnung ber göttlichen Vorſehung, fowie gegen alle Grundlagen des 
Eigentbums. V. Angefihts ber in jüngfter Zeit beroortretenden Agitationen 
gegen die mit bem apoftolifhen Stuhl abgeichlofienen Konventionen 
erflärt bie Fatholifhe Generalverfammlung es für ein frevelhaftes, alles 
Necht verlebendes, den konfeſſionellen grieben und das Wohl des beutfchen 
Vaterlandes gefährdendes Beginnen, den von ben beutfchen Reihegeiehen 
gewährleifteten Rechtsbeſtand in Frage zu ftellen umb anzutaften. . Bir 
halten es für eine falihe, jede Nechtsficherheit zerfiärende Doktrin, daß es 
in ber Gewalt des Staates, ſei es ber Negenten, ſei e8 ber Kamnıern, 
liege, einfeitig, ohne Einwilligung ber Kirche ben Rechtsbeſtand ber Kirfche 
verändern oder aufzubeben. VIL Wir nehmen, geflüßt auf bie in 
Deutfpland geltenden Nechtsgrunbfäte, in allen beutichen Ländern für un: 
fere Kirche und ihre Belenner alle jene Rechte und Freiheiten in Anfpruch, 
welche die Geſetze allen Bürgern gewähren, unb proteftiren gegen alle Aus: 
nabmsgejeße, wodurch die allgemeine Freiheit zum Nachtheil ber katholiſchen 
Religion und Kirche beichränft wird. VI. So fehr wir wünfchen, baß alle 
Reno zum Bollbefig ber Wahrheit und Gnade, wie fie Chriſtus ber 
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Herr nur in feiner wahren Kirche niedergelegt bat, gelangen ntödten, fo 

‘ wenig wollen wir uns in die Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe ber Ans 
dersgläubigen einmiſchen, da die große religiöfe Frage, welche feit 300 Jah⸗ 
ren Deutichland bewegt, nur auf dem Wege der unbehinderien Entwidlung 
unb der freien Weberzeugung gelöfl werben Tann. IX. Die Beſchuldigung, 
daß die katholiſche Kirche und ihre vechtmäßige Freiheit in Deutſchland bie 
nationale Größe und Einheit, ſowie die bürgerliche Freiheit bindere, und 
daß wir Katholiken eine ber bürgerlichen Freiheit, dem fozialen Fortſchritt 
feindlich politifche Partei ſeien, bezeichnen wir als eine, ſei es aus Bors 
urtdeil und Unwifienheit, fei es aus böfer Abficht bervorgegangene Uns 
wahrheit”. 

10. Sept. (Bayern) Die Abg.: Kammer genehmigt bie neuen Straf: 
geſetzbücher und das Einführungsgeſetz zu benfelben — das Haupt 
reſultat der diesjährigen Landtagsſeſſion. 

11. „ Volkswirthſchaftlicher Congreß in Stuttgart. 

17. „ Verſammlung ber deutſchen Natnrforfcher und Aerzte in Speyer. 

„» » Bürttemberg) Die Ag. Kammer befchließgt mit 80 gegen 

1 Stimme die Unabhängigkeit der ftaatsbürgerlihen Rechte vom 

religtöfen Belenntniffe. — Die Regierung legt derfelben den Ent: 

wurf eines Geſetzes zu Regulirung ber Verbältniffe ber Staats: 
gewalt zur Tath. Kirche vor. 
(Hannover) nthüllung des Ernft - Auguft = Dentmals in 

Hannover. Broclamation des Königs. 

22. „ Berfammlung der deutfhen Forft: und Landwirthe in Schwerin. 

24. „ (Hannover) Die Regierung zeigt den Hanfeſtädten an, daß 
fie befchloffen habe, aus Landesmitteln 20 Kanonenboote zu bauen 
und dem Bunbestage den Antrag zu ftellen, e8 möge das zu Ers 
bauende als Bundesſache angefehen und demnächſt Binfichtlich ber 
Koften und fonft als folde behandelt werben, zu welchem Ende fie 


gemeinfame Berabrebungen mit den Hanſeſtädten wüänfht: 
„Die (hannover'ſche) Regierung bat keineswegs theilnahmlos den Beſtre⸗ 
bungen zugefeben, welche ih im beutichen Baterlande und namentlich in 
ben Küftenfianten für Erridtung einer Kanonenboot-Flottille kundgeben. 
Schon feit einiger Zeit beichäftigte fie fih mit ber Weberlegung, wie viel 
fie aus Landesmitteln für das Unternehmen leiften könne. NIS Refultat if 
daraus, vorbehaltfih der ſtändiſchen Zuſtimmung, der Entſchluß bervor- 
gegangen, 20 Kamenenboote zu bauen und fie gemeinjam wit ben Hanſe⸗ 
ftäßten zur Küjtenveriheidigung 38 verwenden. Wenn die 8. Negierung auf 
Diefe Weife, gleich einigen andern Küfenftaaten, zur Ausführung bes Pro: 
jefts einer Flottille fchreitet, ohne den Ausgang ber Verhandlungen abzu⸗ 
warten, welche über diefe Angelegenheit am Bunbestage ſchweben, jo thut 
fie es, weil fie die Herflellung bes Schutzes für die Norbfeefüften gefichert 
und befchleunigt wünfdht. Dabei verfennt fie aber feinen Augenblid das 
Mißliche, welches darin kiegt, jenes Unternehmen außerhalb des Bundes zu 
ſtellen, und fie vermag ſich nicht von der Idee zu trennen, baß der Küſten⸗ 
ſchutz ebenfowohl eine Angelegenheit und Pflicht bes Bundes ift, wie die 
Bertheidigung ber beutichen Grenzen, unb daß die Koflen ber zu erbautenden 
Slottille von dem ganzen Bunde getragen werden müſſen. Diefe Auffaflung 
laßt es ihr auch dringend gerathen erfcheinen, das außerhalb bes Bundes 
begonnene Wert fo bald als möglih auf ben Bundesboden zurüdzuführen, 
die bee, eine beutiche Flotte, bafırt auf ben Bund, nicht aufzugeben, und 
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ben lejteren weder durch Erflärungen, noch burch Fonklubente Handlungen 
von ber Verbindlichleit zu befreien, bie Koften ben Küflenflaaten infoweit zu 


« vergliten, als biefe über bas DVlatrifularmäßige hinaus dazu verwenden... 


Da Hasuover und die Hanfellädte Hamburg und Bremen wecjelfeitig auf 
Gemeinſamkeit in der Küllenvertheidigung angewieſen find, ſowie auch ihre 
meiften ſonſtigen Intereſſen in enger Berbindung fteben, To glaubt bie 
k. Regierung annehmen zu bürfen, daß es im beiderjeitigen Vortheil liege, 
wenn fie in Behandlung jener Angelegenheit feinen bivergirenden Weg ein: 
ihlügen, und fie bat den Unterzeichneten beauftragt, bei dem hoben Senate 


anzufragen, ob berfelbe geneigt wäre, über Bau und Verwendung ber pro— 


jeftirten Boote gemeinfame Berabredungen zu treffen und ben beabfichtigten 
Antrag am Bunde mit zu ftellen, vorausgeſetzt natürlih, daß Hamburg 
überhaupt den Beſchluß faßt, gleichfalls Karonenboote zu bauen... .” 


30. Sept. (Hannover) Die Regierung fchlägt die Erlaubniß zu 


Sammlungen für eine beutfche Flotte unter preußifcher Führung ab. 


(Medlenburg) Die Erlaubniß zu Sammlungen für die 
beutfche Flotte wird von der Regierung abgefchlagen. " 


2. DOM. (Bay ern.) Die Kammer der Reichsräthe tritt mit 23 gegen 
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9 Stimmen dem Beſchluß der Abg.-Kammer in der Gewerbe: 
frage bei, meist aber babei mit 20 gegen 12 Stimmen auf Ein: 
führung ber Gewerbefreibeit hin, 

Verfammlung einer Anzahl großer Induſtrieller in Frankfurt 
behufs Gründung eined Vereins für deutſche Inbuftrie (Schutzzölle 2). 


„ (Bremen) Die Grundzüge des hanfeatifchen Flottenprojectes, 


wie es in Bremen beabfichtigt wirb, werben befannt. 
Bunbesreformprojeet bes fächlifchen Minifters Frhru. v. Beuſt: 
Die fonveränen Fürften und freien Städte Deutfchlands geloben fih von 

Neuem unverbrühlihe Aufrechthaltung und Beobachtung bes in der Alte 


“ vom 8. Juni 1815 niedergelegten Bundesvertrags. Gleilzeitig find die⸗ 


felben jebodh über eine zeitgemäße Umgefultung ber Mrtifel IV, V, IX 
und X ber Bundesafte, und zwar in folgender Weiſe übereingefonmen: 
Bur Wahrnehmung der Angelegenheiten bes Bundes beftehen folgende Organe: 
a. bie Bunbesverfammlung (ihr find untergeben: aa. bie Bunbesmilitär- 
verwaltung, bb. die Bundesfanzlei) b. dic Abgeorbnetenverfammlung, md 
0. das Bundesgericht. 

a. Die Bundes verſammlung beſteht aus Repräfentanten der deutſchen 
Regierungen, zufammen 47 theils einzelne, theils Geſammtſtimmen. Die: 
felbe tritt zweimal im Jahr, am 1. Mai und am 1. Nov., auf die Zeit 
von längſtens vier Wochen zufammen. (Bundestag) Die Abhaltung des 
Bundestags findet das einemal in einer Stadt des Sühbens, das anderemal 
‚in einer Stadt bes Nordens von Deutichland (Negensburg und Hamburg) 
flatt. Im erftern alle führt Oeſterreich, im zweiten Preußen den Borfig. 
Bon dem jebesmaligen Schlufie bes im Norben abgehaltenen bis zum Schluſſe 
des im Süden abzubhaltenden Bundestags ift Deierreih, von bem Schlufie 
bes im Süden abgebaltenen bis zum Echluffe des im Norden abzuhaltenden 
Bundestags Preußen ber Präfibialhof. Die zu bem Bundestag abgefenbeten 
Bevollmächtigten mäflen mit derartigen Inſtruktionen verfehen fein, um fofort 
im Beratbung über ben betreffenden Gegenſtand treten und darüber ab- 
ſtimmen zu können. Zur Infieultionseinholung während des Bundestags 
it ein längerer Termin als drei Tage nicht zu bewibigen. 

b. Die Abgeordnetenverſammlung IR gebilvet aus ben Repräfen- 
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tanten ber Zanbesweriretungen. Deſterreich entſendet dazu 30, Preußen 30, 
bie übrigen Staaten 68 Mitglieder, zufammen 128. Sie tritt nicht regel: 
mäßig zufemmen. Ihre Einberufung bleibt der Bunbesverjaumliung vor: 
behalten, welche auf dem Bundestag darüber, ob uub zu weldem Behuf 
bie Einberufung ftattzufinden hat, Beichluß faßt. Der Bundeoverſammlung 
lebt es zu, die Abgeoronetenverfammlung zu vertagen und auizulöfen. Die 
Bundesverfammiung wird für die Berathungen ber Abgeorduetenverſamm⸗ 
lung eine Geſchäftsordnung entwerfen. In diefer if unter anderm feſtzu⸗ 
fegen, daß die Abgeorbneteuverfammiung ih nur mit den Gegenſtänden 
zu beichäftigen bat, welche ihrer Berathung von Seite ber Buubesnerfamm: 
lung ımterflelt werden. Die Einberufung ber Abgeordnetenverſammlung 
erfolgt jedesmal, fo oft die Bundesverſammlung bie Ausarbeitung eines 
allgemeinen Geſetzes beſchloſſen Hat. In den Bereih der Geſetze, welche 
auf diefan Weg zu Stande zu bringen find, gehören nicht allein bie, 
voelche in dic Kategorie der allgemein nüglichen Anorbnnungen fallen (Art. 64 
der Wiener Schlukafte), fondern auch biefenigen, welde auf ber durch 
Art. 2 der Bundesakse dem Bunde geftellten Uufgabe beruben (Preßgeich, 
Bereinsgefeg). Die Bundesverſammlung fann fi aber auch veranlaßt 
finden , der Abgeordnetenverſammlung als Vertreterin der beutichen Kammern, 
in „Fällen außerordentlicher politiſcher Conjunkturen, von demjenigen Be: 
fehrtüffen, wozu die Bunbesverfammiung fich geeinigt hat, Eröffnung zu 
machen und weitere Aufſchlüſſe zu geben, beziehentlich ihre Kundgebung 
zu vernehmen. 

In der Zwiſchenzeit von einem Bundestag zum andern tritt eine Bundes⸗ 
eretutivgewalt tn Wirkſamkeit. Diefe Exekutivgewalt legt ber Bund 
in die Hände IF. MM. des Kaifers von Deflerreich,, des Königs von Preußen 
und eines dritten Bundesfürſten, welcher in Vollmacht fämmtlicher übrigen 
Bundesftaaten handelt. In Bezug auf die Beauftragung dieſes britten 
Mitglied der Erefutingewalt, namentlich was bie Frage anbelangt, ob 
folche im Weg einer Wahl ober im Weg eines Turnus, oder wie fonft, 
zu bewerfftelligen fei, bleibt das Weitere der VBerfiändigung vorbehalten, 
Die Erelutiogewalt if für den Gintritt außerorbentlicher politiſcher Kon⸗ 
junfturen mit ausgebebnter Vollmacht bed Bundes ausgeflattet. Sie iſt in 
diefen Fällen berechtigt bie Srgreifung entſprechender Mafregein, namentlich 
in militärifcher Beziehung, anzuorbuen, unb ihren Anordnungen iſt unbe: 
dingt Felge zu leiſten. 


Eine Denkſchrift erläutert bie Vorfchläge: 


... Wollte man dauernd in den beutfchen Bevölleruigen Intereſſe und 
Adtung dem Bunde zuwenden, fo mußte daher darauf Bedacht genommen 
werben, die Thätigleit feines Organs, ber Bundesverfamm> 
lung, fo zu bemefien und zu unterhalten, um ihren Bes: 
rathungen und Beſchlüſſen Intereſſe unb Achtung zu ver: 
f&haffen. Der gute Wille dazu war vorhanden, wie bie erſten Sabre feit 
bem Beftehen des Bundes Ichren. Aber er Hatte feine Yolge. Offen darf 
e8 gejagt werben: das Öffentliche Intereſſe, bas Öffemtliche Bertrauen konnte 
fi der Yundesverfammlung nie zuwenden, weil man es nicht ambers haben 
weilte. Abgeſehen von ber ebenſo unnöthigen als verderblichen Heimlichkett, 
mit der man bie Berathungen und Beſchlüſſſe ber ——— um⸗ 
geb, fo geſchah in dem langen Zeitraum, wo bie vollſtändige Gleichfoͤrmig⸗ 
eit der Sintereflen und ber Grundſätze zwiſchen den beiden Bormächten eine 
rafche und fördernde Thätigleit der Bundesverfammlung fo jehr erleichtert 
bätte, nichts, um bie Uebereinſtimmung ber Regierungen in der Geſchäfts⸗ 
behand am Bunde hervortreten zu Taffen. Im Gegentheil richtete man 
ben Gefchäftegang geflifientlih fo ein, um Langiamleit und Berichleppung 
nicht allein zu erleichtern, fondern um fie zur Regel zu machen. Alles 
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wurde fo eingerichtet, um auch ber unbebeutendfien Berlegenbeit auézu⸗ 
weichen , jebe unliebfame Nufgabe möglihft von ber Haud zu weijen. 
Durfte man ſich beklagen, wenn bei folcher Behandlung der Geihältschätig: 
feit am Bunde bie Theilnahme bed Volks ihm verloren ging? Darf man 
AG wundern, wenn banı ber heute fo verderblich wirkende Srrtbum Boden 
gewann, dem Bund mit dem Bundestage zu verwedjeln, und mit ihm zu 
verurtdeilen? Wenn aber in ber langen Zeit, wo Einigkeit unter allen 
beutichen Regierungen in ben oberfien Grundfägen und Anſchauungen be: 
ftand, bie Bunbesverfammlung nicht zu einer lebensvollen ZThätigfeit ge: 
langen fonnte, jo war ein folches Nefultat nach deren Wiederzufanmentritt 
im Sabre 1851, wo jene oberfte Bedingung ermangelte, kaum zu verlangen. 
Eimer Behörde aber, ber ohne eigene Schuld, aber thatfächlih, dennoch bie 
it ben Stempel bes Unvermögens bergefialt aufgedrüdt bat, ift ein neues 
eben nicht einzuhauchen, fo lange fie in ber alten Geſialt verbleibt. ... . 
„... Man wird entgegenbalten, daß, wenn für legislatoriſche Zmwede 
einmal eine Berjammlung von Delegirten ber Kammern ins Leben tritt, 
diee Berfammlung aud auf eine Betheiligung an den politifhen Be: 
rathungen des Bundes Anſpruch erheben würde. Dieſe Folge ift wicht ab: 
zuleugnen, fie darf aber audy nicht in ihrer Bedeutung überfhägt und als 
ein Schredbilb betrachtet werben. Wenn die deutihen Regierungen, vie 
dies jept ber Fall if, überall in ber Erzielung ber Lebereinitimmung mit 
ben Lanbeövertretimgen ibre Aufgabe ertennen, fo werden fie auch nicht 
leiht in die Lage fommen, am Bunde fih zu Beſchlüſſen zu einigen, welche 
mit dem Geiſte der Lanbesvertretungen im allgemeinen in bireftem Wiber: 
fprud fländen. Allerdings find bie politifhen Auffaflungen der Majoritäten 
An ben Lanbeövertreiungen oft jehr von einander abweichend, wie die® jekt 
em Blick auf bie Stammern in Preußen, Bayern, Sachſen, Hanuover, 
Württemberg zc. zeigt. Es würde daher die Einigung am Bunde nicht ge« 
voinnen, fonbern noch mebr erfchwert werden, wollte man die Landes: 
vertretungen burd ihre Delegirten bei den zwifchen den Regierungen am 
Bunde zu pflegenden Berathungen und zu fallenden Beichlüflen in ber 
Weife betheiligen, daß fie Hierbei, ſei es dur ein volum decisivum ober 
auch nur durch ein votam consultativum zu concurriren hätten. Wohl aber 
kann man fich es als eine mögliche und in mancher Hinficht erfprießliche 
Einrigtung denken, daß die Bundesverfammlung, nachdem fie in ciner 
un politifhen Frage fih zu einem Beſchluß geeinigt bat, der Ber: 
ammlung von Delegirten ber Landesvertretungen bavon Eröffnung wuacht, 
über Motive und Folgen diejer Beſchlüſſe derſelben Aufflärungen gibt und 
etivaige Wünſche und Anträge der Berfammlung vernimmt. Es mag dieje 
Aufgabe mit Unbequemlichleiten verbunden fein, fie mag ihre mißliche Eeite 
baben; allein ohne Ueberwindung von Schwierigkeiten und Gefahren gibt 
es überhaupt heute feine Aufgabe für die Megierungen. 
„+. Ein deutſches Parlament, b. b. eine Verſammlung von Ab—⸗ 


‚georoneten, welche zwar in den verjchiedenen bdeutichen Rändern, aber obne 


jebe Berpflihtung gegen biejelben, unmittelbar vom Volke gewählt werben, 
führt nicht allein zum Umſturz des beftehenden Föderativſyſtems, es ift bez 
reits der Umſturz ſelbſt. Sein Mandat weist nicht auf die in den Einzel: 
Raaten. beſtehenden verfaffungsmäßigen Gewalten zurüd, fonbern auf bie 
Geſammtheit des beutihen Volks, und ber natürlichkte Sbeengan muß 
babin führen, fonach die Geſammtheit über den einzelnen ſtehen eriheinen 
zu lafien. Folgerechterweiſe ftellt fich baber ein Parlament nicht neben bie 
im Bunde veraanigten beutichen Regierungen, fonbern über biefelben, und 
ber bierburch ebenfo natürlicherweife hervorgerufene Widerfiand diefer Re⸗ 
gierumgen gegen eine jolde Ujurpation muß, wie im Jahre 1849 geichab, 

letzt führe Kampfe zwiihen Idee und Wirklichkeit, zwiſchen Anſpruch und 
Beet n. 
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.... Das vorangeftellte erneuerte Gelöbnif zur Aufrechterhaltung ber Bundes⸗ 
acte tennzeichnet ben Charakter derfelben, welcher wefentlich dahin gerichtet 
ig Id den beftehenden Bunbdesvertrag in ungeſchwächter Kraft zu 
erhalten. 

„.... Der Vorſchlag gebt bahin, die Seſſion abwechſelnd in einer Stabt 
bes Südens und in emer Stabt bed Nordens abzuhalten. Regensburg war 
dabei durch gefchichtliche Erinnerung, Hamburg durd die bisherige Wahl 
ber freiſtädtiſchen Lofalität an bie Hand gegeben. Man ging babei von ber 
Anfiht aus, dag ein folder Wechſel, weit entfernt, eine Scheibung von 
Norden und Süden zu bewirken, vielmehr geeignet fein werde, beibe fidh 
egenjeitig noch mehr zu befreunben unb bie Untrennbarkeit beider zu bes 
Kegeln. Man bat babei auf eine hochherzige Entichließung Sr. Maj. des 
Kaiſers von Oeſterreich gerechnet, welche in bem Herzen jeines erbabenen 
Verbündeten, Sr. Maj. bes Königs von Preußen, ficherlich entiprechenben 
Widerhall finden würde. Frankfurt fol auch ferner die ftändigen Behörden 
beherbergen , welche beizubehalten fein würben. Es find die Bundesmilitär: 
commilfion, welche unter bem Namen ber Bunbesmilitärverwaltung nächſt 
isrem biöherigen Geſchäftsbereich noch bie felbiänbige Verwaltung bes 
Bunbeseigenthums zugetheilt erbielte, und die Bundeskanzlei. Kür bie 
Bundesverfammlung dagegen — auch Borurtbeile müſſen im öffentlichen 
Leben bertidiähtigt werden — wirb es vortbeilbaft jein, ihre Sikungen 
anderswo abzuhalten als in der Ejchenheimer Gafle. ! 

„... Ueber bas Bundesgericht enthalten die VBorfchläge keine nähern Details. 
Der ſeit fat zwei Jahren zu erwartende und wohl num hoffentlich balb 
zu gewärtigenbe Bericht des Bunbestagsausfchufles Über den einſchlagenden 
Borkhlag ber großherzoglich badifchen Regierung wirb hierüber Material 
- genug an die Hand geben. 

„... Die Vorſchläge kommen vielleicht fpät, aber fie fommen nicht zu 
fpät, wenn man eine Beflerung bes jetigen weber Regierungen noch Bolt 
befriedigenden Zuftandes ernflich will, 


Ein Nachtrag vom 30. Nov. ift zu weiterer Erläuterung angefügt: 


„oo. Man muß vor allem ben Charakter bes Beflehenben ins Auge faſſen 
und foldergeftalt fi erinnern, daß ber deutſche Bund cin Staatens 
bund if. Ein deutſcher Bundesflaat ift mehrfach angefirebt worden, bie 
Frage jedoch, ob er nur möglich fei, wird bei bem obigen Standpunkt ber 
Reform ſchon durch bie einfahe Betrachtung verneint, daß der Bundesſtaat 
gleichbedeutend ift mit ber Auflöfung bes Bundes, Es genügt, barauf hin⸗ 
uweifen, baß bie Vertheibiger biefer Idee Feine andere Verwirklichung der: 
* aufzufinden vermocht haben als die Conſtituirung einer einheitlichen 
Leitung in der Hand der einen Großmacht, woraus, ganz abgeſehen von 
der Frage der zweifelhaften Unterordnung ſämmtlicher unter dieſe Leitung 
zu ftellenden Staaten, bie Ausjcheibung ber andern Großmacht aus dem 
deutfchen Bunbe folgt; denn darüber wirb niemand, ber bie Dinge mit 
offenen Augen betrachten will, im Zweifel fein: daß ber babei in Ausficht 
genommene weitere Bund nichts anderes fein könnte als ein Alliangvertrag, 
befin Dauer und Ausführung, wie jebes andere politiiche Bündniß, von 
wechjelnden Umfländen abhängig bleiben würbe. Dieſe einfache Betrachtung 
begründet den Standpunkt, baß jeder Reformverſuch, ber ben Staatenbund 
nicht zum Ausgang nimmt, ein unpraftifcher if. Unpraktiſch ift daher der 
Vorſchlag eines aus bireften allgemeinen Volkswahlen hervorgehenden Par: 
laments. Gine folge Nationalvertretung,, „bie ihrem Mandat zufolge von 
den einzelnen conföberirten Staaten nichts weiß, kann in einem Staaten- 
bunde nicht ein organifches Glied werben ohne entweder den Staatenbund 
aufzulöfen oder vom Staatenbund aufgelöst zu werden. Died war die Ges 
ſchichte der Yahre 1848 und 1849. Bas erſie wurde verſucht, das zweite 
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Nee einer Bundesreform ift daher für biefe Idee kein Platz. Un⸗ 

praftiich if ber Gedanke einer einheitlichen Gentralvegierung, welcher bie 

einzelnen Staaten in ftändiger Weife zu gehorchen hätten. Ihre Aufgabe 
fönnte eine folche Gentralgewalt nur dann erfüllen, wenn fie in Einer Hand 
fi befände. Angenommen mun felbft, daB die übrigen Staaten, außer 
Defterreih und Preußen, ſich in ber Geftalt eines unter beiben*wechfelnben 
Zurnus dem abfoluten Dualismus unterwerfen wollten, was nachhaltig zu 
beftreiten ift, fo wiürben beide Mächte e8 mit ihrer europäiſchen Stellung 
nicht vereinbar finden, fih auch nur zeitweiſe eine ber andern unterzuorbnen, 
und noch weniger dies einem Vertreter der übrigen Staaten gegenüber zu 
thun. Unpraktiſch erfcheint aus benfelben Gründen ein fändig in Einer 
Hand befindliches militärifches Obercommanbo, und nicht minder eine aus⸗ 
fohließliche Vertretung nah außen. Auch biefe Gebankfen gehören daher nicht 
in das Gebiet der Bunbdesreform. Heißt bag etwa dem Staatenbunde 
ein abfolutes Armuthszeugniß ausftellen? St ber Staatenbund, deſſen Be: 
fiehen Deutſchland bie chönften Blüthen feines Innern Culturlebens, feiner 
Volkswirthſchaft, feines materiellen Wohlſtandes verdankt, volllommen un: 
fähig, ben Anforderungen der nationalen Zuſammengehörigkeit, der nationalen 
Machtentfaltung zu genügen? Gewiß nit. Nur wolle man nicht mit 
Einem Schlag erreihen, was das Werl mühſamen und bebarrliden Zu: 
fammenwirfens fein muß, bann aber auch gelingen wird. Bon biefen 
Geſichtspunkten aus, weiche alerbings nicht auf theoretifcher Grundlage 
conftruirt find, wohl aber auf einer nüchternen Anſchauung rechtlicher und 
Marin Verhältniffe beruhen, möge man bie gemachten Vorſchläge be- 
urtbeilen. 

„... Die Errichtung des Bundesgerichts auf ber einen, bie Einſetzung ber 
Ereautive auf der andern Seite, welcher gerabe auf bem militärifhen und 
biplomatifchen Gebiete nah Erfordern der Umſtände bie ausgebehnteften 
Vollmachten zufellen würden , weifen zur Genüge die Vorausſetzung zurüd, 
als feien bie Vorfchläge nur dazu berechnet, die Bunbesgewalt nah innen 
zu ftärken, nicht aber nah außen“. 

15. DE. (Baden) Wahlbemegung für die Landtagswahlen Wahl: 
rede des Minifters v. Roggenbach als Candidat in Karlörube: 


Das Minifterium habe feften und warmen Glauben an feine Grundſätze 
unb werde bafür ſorgen, daß das liberale und nationale Programm 
feiner Berwaltung nicht eine fchöne Phraſe bleibe, ſondern wirklich 
mb wirffam in's Leben übertragen werde. Gr fei überzeugt, nicht eine 
willfürliche, fonbern eine von der Nothwendigkeit der Lage gebotene Politik 
eingefhlagen zu haben, und er könne bie Verſicherung geben, daß bas 
Minifterium wohl feheitern, aber nie der vollen und wahren Ausführung 
feiner Grundjäge untreu werden könne. Die Gegner getröfteten fich viel- 
fach der Hoffnung, daß dieſe Megierung ein rajch voribergehendes Inter: 
mezzo fein werbe; er denke etwas anders. Er jei zwar fein Propbet, aber 
er wiſſe, daß das gegenwärtige Miinifterium im Zufammenbange mit dem 
großen politiihen Zuge zur Macht gelangt ſei, welcher jeit einigen Jahren 
&uropa beherrſche, und er könne biß jetzt die Symptome nidt entdeden, 
weiche das baldige Eintreten einer andern Richtung verfünbigten. Jedenfalls 
werde er das Seinige thun, um die Erwartungen ber Gegner zu vereiteln. 
Bezüglich der beutichen Politik anerkenne er die vollſte Berechtigung des 
Partikularismus auf allen Gebieten ber Inneren Entwidelung und 
weiſe jede Uniformirung ber Verwaltung und Gefeßgebung entfdieben zurüd. 
Dagegen könne aber der Partifularismus nicht in benjenigen Angelegen- 
heiten das maßgebende Prinzip bleiben, in denen es Feine bejonderen In⸗ 
terefien der eingelnen Länder und Stämme, jondern nur Ein großes, Allen 
gemeinfames deutſches Intereſſe gebe. So nachdrücklich er das 
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Sonderieben ba ſchirme, wo es wirklich esiflire und wohlihätig wirkte, fo 
rüdſichtslos fordere er die Gentralifation in allen Bezichungen Deuticlande 
zum Auslande. Die zu fchaffende deutihe Regierung folle nur ein Mini: 
mum unentbebrliher Rechte erhalten, diefes Minimum aber au ganz 
und voll. Die beutfche grage ſolle nicht, nachdem über den Bundestag 
eine faft fünfzigjäbrige Geſchichte gerichtet, mit einer neun Halbheit 
abgetban, fondern zu einer wirklichen Löfung gerührt werben. Diefe 
Bahıny ſei aber nur zu gewinnen burch die Aufrichtung eines Megiments, 
das in der That regieren könne, db. b. eines Regiments, welches eine 
beftimmte Politif mit der PBlanmäpigkeit eines einheitlichen perfönlichen 
Willens verfolge. Nur bei einer ſolchen Regierung fei ein Parlament und 
wirflide Verantwortlichkeit möglih, nur eine folge lafie Erfolge hoffen, 
wie fie die Tüchtigkeit der Nation verdiene. 


16.08. (Württemberg) Die Kammer ber Stanbesherren verwirft 


22, 


mit 18 gegen 8 Stinnmen den Antrag des Fürften v. Hohenlohe: 
„in Erwägung, daß das Concordat mit ber Veröffentlichung ber 
päpftlichen Bulle fo lange verbindliches Kirchengefeh für bie Katho⸗ 
Tifen bleibe, bis die Bulle wieder zurüdgenemmen fei, den König 
zu bitten, fih mit dem Papft in freundfchaftliches Einvernehmen 
in diefer Sache zu ſetzen“. Sämmtliche Tatholifhe Mitglieder der 
Kammer verwahren fi) zu Protofoll gegen das k. Refeript vom 
14. Sunt. 

(Medlenburg) 56 (im vorigen Jahr 82) Mitglieder ber 
Ritterfchaft beantragen beim Landtage neuerdings die Wieberheritel- 
lung einer Repräfentativverfaflung. 


-„ Hamburg.) Die Bürgerfchaft von Hamburg beichliekt den 


Senat dringend zu erfuchen, bei ben obfchwebenden Verhandlungen 
zum Schutze ber beutfhen Küften im Sinne wie Bremen ein» 
geleitet (durch eine Ylottenconvention mit Preußen) zu wirken und 
den betreffenden Antrag bald möglichſt einzubringen. 


., Verſammlung bes volkswirthſchaftlichen Vereins von Südweſt⸗ 


deutſchland in Nürnberg. 


. „ Die vollswirtbfäaftliche Gefellfhaft für Mitteldeutfchland fpricht 


fich wie ber Handelstag in Heidelberg für eine volksthümliche Vers 

Eingung des Zollvereind aus. . 
(Bayern) Die Abg. = Kammer befchlieft mit 138 gegen 

1 Stimme das Aufhören bes Lotto. 

„ (Sadhfen) Die Regierung publizirt das von beiden Kammern 
genehmigte neue auf dem Prinzip der Gewerbefreiheit ruhende Ges 
werbegefeh. 

» (Bayern) Die Abg.⸗Kammer nimmt das beutfche Handels: 
geſeßzbuch einitimmig an. 


» » MRaffan) Eine zahlreiche Verſammlung von Geiftlichen und 


Nichtgeiftlihen im Diez verlangt vom Herzog eine Generalſynode 
und eine Nepräfentativverfaffung für die evangeliſche Kirche Ähnlich 
wie in Baden. 

6 oe 
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25. OH. (Baden) Die Landtagswahlen find entfchieden zu Gunften 


28. „ 


29. , 


des Minifteriums ausgefallen. Minifter von Roggenbach ift doppelt 
gewählt. j 

(Naffau) In Wiesbaden wirb die Mittelrheinifhe Zeitung 
mit Unterbrüdung bedroht und die Rhein-Lahnzeitung ohne vor: 
berige Procebur durch Miniftertalverorbnung unterdrüdt. 

(Bremen) Antwort Bremens auf den ihm von Preußen 
gemachten Antrag bezüglich der Ylottenfrage: 

„... Nach den vertraulichen Beſprechungen, welche über biefen Gegenſtand 
gepflogen worden find, bürfen, wir einer ausführlichen Erörterung berjenigen 
Gründe uns überheben, welche den Eenat zu dem Wunſche beftimmt haben, 
daß von ber Begründung einer befonderen bremildh = bamburgifchen 
Kanonenbootflottille abgefehen, und anftatt einer derartigen, vorzugsweiſe 
auf die lokale Küftenvertheidigung berechneten und ſchon wegen ber ver: 
tragsmäßigen Militärverhältnifie des bremiſchen Seehafens mancherlei 
Schwierigkeiten darbietenden Einrichtung, eine Entwickelung der deutſchen 
Wehrhaftigkeit zur See auf einer umfaſſenderen Grundlage in's Auge 

efaßt werben möge. ... Mit höchſtem Danke würde ed anzuerfennen 

ein, wenn bie königl. preußifhe Regierung zu der Uebernahme der 
Berpflihtung ſich würde bereit erflären wollen, ihre bereits vorhandene 
Kriegsmarine zur Bertheidigung ber maritinen Intereflen derjenigen beutfchen 
Staaten, welde folhes wünſchen möchten, jowohl im alle eines Bundes: 
frieges, als auch im fonftigen Nothfällen, zu verwenden und ihrer ber: 
geftall erweiterten Aufgabe gemäß, auszubilden und zu verftärken. Dieſe 

ereitwilligfeit vorausgefeßt, würden jelbituerfiändlich freie Vereinbarungen 
Preußens und ber betreffenden Bunbesftanten ftattfinden müſſen, durch 
welche einerfeit8 dem Erfteren eine verhältnißmäßige Entſchädigung 
für die von ihm zu übernchmenden Mehrleiftungen, anbererfeits ben Lebe 
teren eine angemeſſene Garantie für die Frfüllung des Vertragszwedes, 
wie fie nicht allein der vaterländiſchen Gemeinſamkeit bes .zu fürbernden 
Intereſſes, ſondern auch ber Würde der einzelnen Bundesftaaten entſpricht, 
zu fihern fein würde. Wie durch cin derartiges Webereinfommen die 
preußifhe Marine ihren jehigen ausfchließlichen Charafter mit bem einer 
gemeinichaftliden Schöpfung verbündeter Genoſſen vertaufchen würde, fo 
dürfte es als eine jelbftverftänbfiche Folge des Verhältniffes zu betrachten 
fein, daß die Werbung für den Dienft diefer Marine in allen ben Ber: 
bande beigetretenen Staaten geflattet, anbererjeit$ aber auch den Angehörigen 
biefer Staaten ber Eintritt in ben Dienft der Marine unter den nämlichen 
Bedingungen wie ben preußifhen Unterthanen freiftehen müßte Endlich 
muß es als wünfchenswerth bezeichnet werden, daß auch foldhen deutſchen 
Staaten, welche geneigt fein möchten, eine eigene Kriegsmarine in's Leben 
zu rufen, der Eintritt in den Marineverband ober ein möglichft 
enger organischer Anſchluß an benjelben, falls es beantragt würde, offen 
bleiben möge. — Auf diefem Wege würbe vorandfihtlih eine achtung⸗ 
gebietende allen nächftliegenden Anforderungen genügende deutſche See: 
macht in's Leben gerufen und damit einem ber dringendſten Anliegen ber 
Nation ohne unverhältnigmäßige Belaſtung ihrer einzelnen Glieder Genüge 
geleifiet werben Fönnen. Indem ber Senat ben Abjchluß einer Uebereinkunft 
mit Preußen, durch welche auf ber einen Seite ber Flottenſchutz für bie 
maritimen Intereſſen Bremens auf bem nämlichen Fuße wit benjenigen 
Preußens, auf der anderen Eeite eine den Berhältnifjen entiprechende Be- 
tbeiligung Bremens an ben Koften ber von Preußen zu ftellenden Kriegs⸗ 
marine, unter and der im Vorſtehenden bezeichneten Gefichtepunfte, 
namentlich der Ausfihtsnahme auf den Beitritt anderer bdeutfcher Bundes⸗ 
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ftanten, vertragsmäßig für einen näher zu beflimmenbden Zeitraum unb 
vorbehaltlich etwaiger bunbesmäßiger Einrichtungen für ben maritimen 
Schutz zu vereinbaren fein würde, in Vorſchlag zu bringen ſich geftattet - 
und bie desfallſigen Verhandlungen beiberfeitigen Bevollmächtigten zu übers 
tragen anheimgibt, verfennt Er zwar in feiner Weife, daß das hierbei im 
Auge zu bebaltende von der gefammten Nation auf das Lebhaftefte ge- 
wüunſchte Ziel einer wahrhaft beutjhen Seemacht von Ihm nur in 
befhränttem Maße gefördert zu werben vermog; Er gibt ſich aber der zu⸗ 
verfichtlichen Hoffnung bin, daß bie mehr und mehr fih Bahn brechende 
Hebergeugung von ber Unhaltbarkeit bes gegenwärtigen Zuſtandes ber Schutz⸗ 
Iofigfeit auf dem Meere in nicht fernere Zukunft bie Mehrzahl ber Bundes: 
tegierungen zu ben geeigneten gemeinfamen Anfttengungen, von bemen zur 
Zeit allein eine wirflame Abhilfe erwartet werben kann, führen werbe....” 


31.08. (Hannover) Flottenantrag Hannovers am YBunbestage 


” — 


(ſ. Bundestag). 

(Medlenburg) Der Landtagsausſchuß verſagt ben Antrag 
auf Wiederberftellung einer Repräfentativverfaffung bie fog. Sm: 
timation. | 


2.Rov. (Kurheffen) Die Regierung ſchreibt zum brittenmal bie 


9. 


Neuwahlen zur II. Kammer nad der octroyirten Derfaffung von 
1860 aus. 

Antwort des Bfterreichifhen Kabinets auf das Bunbesreforms 
project bes Hrn. v. Beuſt. Depefche bes Grafen Nechberg an ben 


Öfterreichifchen Gefandten in Dresben: 

„In Vollziehung der allerhöchſten Befehle befinde Ich mich nunmehr in 
dem all, bem ſächſiſchen Cabinet die Ergebnifle ber reiflihen Erwägung 
ur Kenntniß zu bringen, welder feine Vorfchläge hier unterzogen worben 

nd, Man bat Hier nicht geglaubt, eine umfaflende Prüfung bes Dresbe: 
ner Projects in allen feinen Ginzelheiten ſchon in der jetigen Lage ber 
Sache vornehmen zu follen. Man bat nur beabfichtigen Fönnen, vorläufig 
in einigen beſonders wichtigen Beziehungen bie allgemeinen Geſichtspunkte 
aufzuftellen, welche angefidhte ber Vorfchläge Sachſens für das Urtbeil ber 
Taiferlichen Regierung vorzugsmweife maßgebend fein müſſen. Frhr. v. Beuſt 
wirb den Eindrud empfangen — wir lönnen uns bie® nicht verbeblen — 
bag unfere Bemerkungen ſich nicht blos gegen untergeorbnete und ohne 
Schwierigkeit aufzuopfernde Nebenpunkte feines Plans richten, ſondern daß 
fie biefen Plan in einigen feiner Grundgebanten und in einem großen 
Theile feiner Defonomie berühren. Wir fühlen fehr wohl, baß wir mehr 

egen ale Aber mehrere Punkte ber Vorſchläge Sachlens fprehen. Aber 
Aer wird das königliche Cabinet uns glauben, daß wir nur nad gewif: 
ſenhafteſter Ueberlegung uns entfchließen, Bebenfen von jo eingreifenber 
Art geltend zu maden. Wir find überzeugt von ber Wichtigkeit bes Zwecs 
eine Reform ber deutſchen Bunbesverfaffung im volkathümlichen Sinne zu 
Stande zu bringen; wir halten für angezeigt, daß bie deuiſchen Mittel: 
flaaten die Initiative in biefer Richtung ergreifen, und mit unferer vollen 
Zuftimmung bat Frhr. von Beuft die Aufgabe, das Programm einer fol- 
Gen Meform zu entwerfen, übernommen. Bel Einwendungen von gerins 
gem Gewicht würden wir uns bei folder Lage ber Dinge gewiß nicht aufs 
halten. So wie wir uns aber feither unſer Urtheil vorbehalten mußten, 
bis ber früßer uns in den allgemeinften Umriſſen angebeutete Plan uns in 
mebr ausgebildeter Form vorliegen würbe, fo verlangt bie Grdße bes Ge: 
genflandes, daß wir jept, nachdem bies ber Fall iſt, nit etwa ans Vor⸗ 
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liebe für ben Zweck ober für bie Art, wie bas Projekt entflanben, bie 
Zweifel, bie es in uns berborruft, unterbrüden oder abſchwächen. Wenn 
wir für unfere Einwilligung in bas Alternat mit Preußen die Boraus- 


ſetzung feſthalten, daß ber beutfhe Bund fid in feiner Eigenfchaft ale Ge: 


fammtmadt buch Ausbehbnung feines Bertheibigungsiyufiems 
auf die außerbeutfhen Beſitzungen Oeſterreichs und Preußens 
confolidire, jo wird man tn Dresben bie frage in Bereitichaft haben: ob 
beun bei dem jetigen Stande der Dinge ein Verſuch, diefe Vorausjegung zu 
verwirklichen, mit irgendeiner Ausficht auf en unternommen werben 
fönnte? Bejaben können wir biefe Frage nicht. ir felbft fieben in kei⸗ 
ner Unterhandlung über biefen Punkt, und wir können auf fein Symptom 
verweifen, welches ung beredtigte, einen Dritten zu neuer Anregung bes 
Gedankens der Gefammtgarantie bed Beſitzſtandes ber beutihen Mächte zu 
ermutbigen. Uber wenn wirklich in Deutfchland ber Augenblid noch nicht 
erihienen wäre für diefe Stufe ber Entwidlung, fo folgern wir eben bier: 
aus, dag es auch nicht an ber Zeit fein könnte, zu Gunften bes bua- 
Tiftifchen Prinzips unferer Stellung ale erfte beutfihe Macht zu entfagen. 
Ohne bie Motive bier näher erdrtern zu wollen, welche Schr. v. Beuft am 
Schluß der Depefhe vom 20. Oft. für einen foldyen Verzicht anführt, Tön- 
nen wir doch nicht umbin zu bemerken, baß uns biefelden von zu unbe: 
flimmter und ſchwankender Natur zu fein fcheinen, um auf untere Ent: 
ſchlüſſe beſtimmend einwirken zu Können. Und anbererfeits vermöchten wir 
in feiner Weife zuzugeben, daß, wenn das Alternat nicht in Vorſchlag ge- 
bracht würde, dann Überhaupt bie bebingenden Vorausfegungen für ben 
Dresdener Entwurf fehlen, unb bie Ausjiht auf praktiſchen Grfolg ibm 
entzogen fein würde, Denn nicht als primäre Vorbedingung einer Yun 
bestelorm. nicht als deren eigentlihen Kern und Inhalt, haben wir jemals 
die Eventualität des Alternats zugelaflen, fondern nur als ein Außerftes 
Dpfer, weldhes von uns dem Zwecke einer an fich heilfamen und ben 
berften polttifhen Anforderungen entfprechenden Reform gebracht werben 
Önnte‘. 

Eine Denkſchrift — „Einige allgemeine Bemerkungen“ — erläu: 
tert die Anſchauungen bes öſterreichiſchen Cabinets noch näher: 


„Es beſteht bei der kaiſerlichen Regierung bie voße und rüdhaltiefe Ge⸗ 
neigtheit der hochwichtigen Frage: wie in bie deutſche Bundesverfaflung bas 
volksthümliche Element einer bem ‚Dunbeetag für beſtimmte Auf: 

aben ber Geſepgebung zur Seite zu flellenden Repräfentantenver: 

— eingeführt werben könne, im Verein mit ihren hohen Bundes⸗ 
genoſſen näher zu treten. Allein es wird auch in dieſer neuen Form ber 
Bundesthätigkeit dag Gleichgewicht zwifhen Oefterreih und Preußen 
erhalten werden müflen. 

„Der Vorſchlag: der Delegirtenverfammlung am Bunde nicht ausfchließlich 
einen legislativen Beruf, fonbern auch eine, wenngleich fehr bedingte, 
Eompetenz in politifchen Fragen anzuweifen, bürfte mit bem Weſen und 
ber Natur eines Staatenvereins, an welchem zwei Großmächte theilnehmen, 
ſchwer in Einklang zu bringen fein. 

„... Das fähfifhe Projeft verlangt von Defterreich das Opfer des blei⸗ 
benden Präſidiums, obne für eine Gonfolidation der deutſchen Zuflänbe, 
wie fie auf dem öſterreichiſchen ſowohl als dem gefammtbeutihen Stand: 
punkt als Hequivalent für das Aufgeben ber einheitlichen Form betrachtet 
werden könnte, hinreichende Sicherheit barzubieten. Es muß doch hier Her: 
vorgehoben werben, daß jene Auffaffung ber Bebeutung bes Präſidial- 
rechts birect derjenigen widerſpricht, welche feitber flets nicht nur vom 
Koiferhofe, fondern au von vielen ihm befreundeten Regierungen Deutfch- 
lands feitgehalten worden if. Man bat in Wien — aber nit in Wien 
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allein — biefes Ehrenrecht ſtets als eine von ber Gefammtbeit ber beuts 
then Fürften im allgemeinen Intereſſe Deutfhlands bem Kai: 
ferhof anvertraute Borzugsftelung betrachtet. Das durch bie beutfche Bun- 
besacte nach arger Zerrüttung neugegründete Rationalband — fonnte es auch 
nicht fo feit und enge geichloffen werden, wie dies in bern Wünſchen der Bater: 
Iandefreunde lag — ſollte doch der einheitlichen Form wenigftens nicht gänzlich 
in feiner Erjheinung nah innen und außen entbehren. Kein Zweifel, daß 
ber deutſche Nationalverein von 1861 diefen Gefihtspunft wenig gewürbigt. 
Allein, baß in denjenigen Kreifen, in welchen man die Erhaltung ber Ein: 
beit Deutſchlands von der Pflege und Entwidlung des beftegenben Fdderativ⸗ 
banbes hofft, die Theilung bes Präfibiums zwiſchen Defterreih und Preu: 
gen für wünſchenswerth, und für ein wirffames Mittel, die Tendenzen bes 
Rationalvereins zu überwinden, gehalten werde, — dies mwirb vorerſt noch 
mit allem Zug in Abrebe geftellt werben bürfen. Wielleiht wird man ber 
Wirklichkeit mehr fi nähern, wenn man vorausieht, daß biefe Theilung 
von vielen ber Gegner Deutfchlands mit Freude, von vielen ber wärmften 
Patrioten mit Schmerz und Trauer, als ber Anfang vom Ende des Bun: 
bes, als ber Wendepunkt zu einer verbängnißvollen Peripetie würbe be- 
trachtet werben. Und gewiß bat jene Anficht von dem Werth einer einheit⸗ 
lichen Form bes beutichen Föderativverhältniffes auch noch heute ihre tiefe 
Berechtigung. Dian ftelle fih 3.8. vor, daß aus dem gegenwärtigen Krieg 
in Amerifa ein Compromiß bervorginge, wonad an bie Stelle des Con⸗ 
greſſes in Washington eine abwechſelnd in Philadelphia und Charleston 
tagende Berfammlung unb bie wechſelnde Bräfidentihaft eines Nord s unb 
Säpdlänbers zu treten hätte, wirbe dann bie amerifanifche Union in ben 
Augen ber Bölter noch ebenfo gefichert und imponirend baftehen wie feits 
ber? Gewiß nicht. Vielmehr würde Jedermann glauben, baß ber Dua⸗ 
lismus, ſowie er die Macht hatte, bie einheitliche form der Yöberation zu 
durchbrechen, jo auch flark genug fein werde, um bei bem nächſten neuen 
Gonflict der Intereſſen den Bund felbft au fprengen. 

„Aber iſt bern nicht dem fächſiſchen Minifter bei feiner jüngſten Anweſen⸗ 
heit in Wien eingeräumt worden, daß das Opfer bes ausſchließlichen Gräfls 
diums Oeſterreichs, unter Umftänden, durch bie Vortheile einer allfeitigen 
Einigung über bie Reformfrage für aufgeiwogen gelten könnte? Cs iſt 
dies in der That in Wien zugegeben worben, aber doch immer nur für ben 
Zal, daß durch bdiefes Opfer ein hoher politifher Zwed mit Sis 
herheit erreicht werden könnte. In biefer Bedingung Tiegt Fein anderer 
Sinn, und & Tann in ihr fein anderer liegen, als bob bas Kundbament 
des beutihen Bundes ar Feſtigkeit und Gebiegenheit gewinnen müßte, 
was bie Spige an Einheit verloren hätte, Sicer fann aber biejer Bes 
dingung nimmermehr durch eine bloße Neugeflaltung der Organe bes Bun⸗ 
des Genüge geleiftet werben. Sie kann nur erfüllt werben durch bie Hei⸗ 
Yung des eigentlihen Grundübels im Bunde, unb dieſes Grunbübel — wer 
mag bie8 IAugnen — befteht darin, daß der beutfche Bund in Folge ber 
Doppelftellung Defterreih® und Preußens fi nicht zu einem vollfiändigen 
und aufrichtigen Bunde gegenüber dem Ausland ausgebildet hat. Die Buns 
besverträge lafien bie glichkeit beftehen, baß ein Theil ber beutichen 
Ration gegen das Ausland kämpfe, während ber andere Theil den egoiftifch 
rechnenden Zuſchauer abgibt, unb leider aeigten fi in den feitherigen Ver⸗ 
widlungen bie politiigen Gefinnungen bes Volks und ber Regierung nicht 
einmüthig genug, um virtuell das zu erfeßen, was im biefer weſentlichen 
Beziehung den Bunbeögefegen fehlt. So lange dieſer Zuſtand bauert, wer⸗ 
den Reformen ber äußern Drganilation bes Bundes nur wenig fruchten 
tönnen. Gin lohnenbes und für Deutfchland wahrhaft heilbringenbes Werk 
wird erfi dann vollbracht fein, wenn folge Reformen mit ber durch gebies 
terifche Umflände erheifchten politiſchen Eonjolibation bes Bundes, 
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d. b. mit einer feſten allfeitigen VBerbürgung der geſammten beut> 
hen wie außerbeutfhen Befigungen Oeſterreichs und Preu= 
Bens, verbunden fein werben. Defterreich feinerfeit® Hat feit zwölf Jahren 
in verfchiedenen Formen eine folde allgemeine Garantie in Vorſchlag ge: 
bracht. Sieht man ab von bem für bie Dauer bed orientalifhen Krieges 
abgeichloffenen, aber nicht von Undeutlichkeit freien Bündnißvertrag, fo bat 
jettger der königlich preußifche Hof es nicht in feinem Intereſſe gefunden, 
hierin dem Gedanken Defterreichs entgegenzukommen. Welches bie Natur 
und die Berechtigung der widerftrebenden Richtungen gewefen fein möge — 
e8 wäre unnöthig, dies hier zu unterfuden. Aber bie Meberzeugung kann 
nicht oft und nicht entjchieden genug ausgeiprochen werben — und fie bürfte 

im Geift Aller, die fih ihr nicht abfichtlich verfchließen wollen, Fortſchritte 

gemacht haben — baß das Verlangen nad einem den Gefammibefig ber 
deutfchen Mächte ſchützenden Defenfivbündnifie keineswegs blos eine im aus: 
ſchließlichen Intereſſe Defterreichs erhobene Prätenfion fei, fondern zugleich 
einer Zunbamentalbebingung der Sicherheit und Machtitellung Deutſchlands 
entſpreche. Und würde biete fih mädtig aufdrängende Wahrheit dejlenun: 
geachtet noch Immer verfannt, dann würbe gerabe in. diefer Thatſache ein 
enticheidender Grund gefunden werben müfjen, im jebem Zugeſtändniß an 
den Duallsmus nur eine Quelle der Täuſchung und ber Gefahr zu erbli- 
den. Erſt wenn ber deutihe Bund durch Ausbehnung feines Vertheidi⸗ 
nungszweds auf bie nichtdeutſchen Befißungen Oeſterreichs und Preußens 
in Wahrheit zu einer im Gentrum Europa’s feflverbundenen Geſammt⸗ 
macht wird, dann — aber auch bann allein — wirb ber Wiener Hof mit 
Beruhigung und mit ungefchmälerter Würbe auf das Vorrecht bes bleiben: 
ben Vorſitzes, welches alddann für Deutichland wie für Defterreich gut ver: 
wertbet jein wird, Verzicht leiſten können“. " 
6.NoV. (Anhalt: Deffau) Refeript bes Herzogs an bie Stabt- 
verorbneten von Köthen: . 

„sh will Ihnen nicht länger vorenthalten, wie ſehr mid Ihr Benehmen 
bei der Eingabe beim Bunbestage und nun wieder bei der Neuwahl eines 
Landtagsabgeorbneten betrübt hat. Dies Drängen nach Aenderung unferer 
rechtsbeftändigen Verfaſſung kann nur durch Einflüfterungen Unbefugter 
erfolgt ſein, indem dieſe gewünſchten eitlen Theorieen zu Niemandes 
moraliſcher und materieller Beſſerung gereichen können. Das Glück, welches 
der liebe Gott fo lange über Anhalt walten ließ, beruht hauptjächlich auf 

-bem treuen gegenfeitigen Anbängen von Fürſt und Interihanen. In der 
Hoffnung, ed werde Ihnen an meiner Meinng noch etwas gelegen fein, 
babe ih fie Ihnen nicht vorenthalten wollen“. 

» (Bayern) Schluß des Landtags. Landtagsabfchieb: 

Es ift Unſerem Iandesvaterlichen Herzen cin Iebhaft gefühltes Bedürfniß, 
Unfere freudige Anerkennung ber &ächt bayerifchen unb zugleich 
beutihen Haltung laut auszufpredhen, welde die Vertreter 
Unferes Volkes gegenüber von Beflrebungen bewährt haben, 
bie feine wohlbegründete Selbfländigkeit gefährden würden. Es bekundet 
fih auch darin das zwiſchen Bayerns Könige und feinem Volke glücklich 

‚ beftehende innige Verſtändniß, auf welches Wir mit gerehtem Stolze bliden. 
In dieſer vertrauenspollen Einigkeit wollen Wir ben Stürmen, welche bie 
Zukunft vieleicht in ihrem Schooße birgt, getroft entgegengeben. . . .” 

» (Baden) Die Regierung verfagt einem Wehrvereine, der von 
Mannheim aus über ganz Baben ſich verbreiten und mit ähnlichen 
ſchon beftehenden Vereinen zu einem allgemeinen beutfchen Wehr: 
vereine fich ausbilden follte, ihre Genehmigung, da „ber Staat 


einen bewaffneten Verein nicht bulden könne, der in gewiffer Selb: 


12, 


13. 
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flänbigfeit und Unabhängigfeit nicht vollſtändig water, fonbern 
neben der Regierung ftänbe”. 


15.Nov. (Kurbeffen.) Neue Verordnung gegen Vorbehalte u. dgl. bei 


19. 


21. 


22, 


27. 


30, 


den Landtagswahlen. 

„ Kine zweite Berfammlung thüringiſcher Lanbtagsabgeorbneter 
beſchließt in Weimar: 

„Die Herftellung größerer Gemeinfamfeit in der Geſeßgebung ber thürins 
gifhen Staaten ift eine dringende Nothwendigfeit. Cine folde Gemeinfam: 
keit ift nur zu crreigen, wenn ein Geſammtausſchuß ber Landtage gejchaffen 
wird. Einem folden Geſammtausſchuſſe ift die Vorberathung gemeinſchaft⸗ 
fich auszuarbeitender Gefegentwürje, ehe fie zur Beſchlußfaſſung in ben 
einzelnen Landtagen kommen, zu übertragen. Der Gefammtausfguß if 
durch Wahl aus den einzelnen Landtagen zufammenzufeken. Vie näheren 
Beitimmungen bleiben der zu erhoffenden Verſtändigung unter ben Staat: 
tegierungen überlafien. Die Berfammlung beauftragt das Bureau, bie bes 
ſchloſſene Erklärung den Staatsregierungen mitzutheilen, und den Antrag 
zu ftellen, daß mit thunlichfter Beſchleunigung ein Gefegentwurf über bie 
Bildung eines Gefammtansfhuffes der thüringiſchen Landtage 
vereinbart und ben Landtagen zur Beichlußfaffung vorgelegt werde”. 

Auch erflärt fi die Verfammlung, indem fie das Prinzip ber 
Gewerbefreiheit aboptirt, mit großer Stimmenmehrheit gegen bie 
in bem Gewerbegeſetzentwurfe der thüringifchen Regierungscommifläre 
ausgeſprochene Konzeffionspflichtigfeit für mehrere Gewerbe, nament- 
lid, die Preßgewerbe. 

„ (Medliendburg) Der Landtag lehnt ben Antrag auf Anſchluß 
beider Großherzogthümer an den Zollverein mit 97 gegen 15 
Stimmen ab. 

» (Sahfen- Meiningen) Der Herzog von Sadfens Meiningen 
proteftirt gegen die vom Herzoge von Sadfen- Koburg: Gotha mit 
Preußen abgeſchloſſene Militärconvention. 


., Maffau) Der Herzog befcheibet die Deputation ber Diezer 


Berfammlung (vom 23. Dftober) abfhlägig: „Er ſei der befte‘ 
Proteftant im Lande und zugleich auch summus episcopus; al® 
folhem ftehe ihm allein die Initiative zu in Kirchenſachen und er 
werde dieſelbe ergreifen, wenn er bie Zeit dazu gelommen eradhte”. 
„ (Württemberg) Die Abg.: Kammer nimmt in enblicher Ab⸗ 
ſtimmung das (von ihr vielfach modifizirte) kath. Kirchengeſez mit 
67 gegen 13 Stimmen an. 
„ (Baden) Gröffnung bes Landtags. Thronrede des Große 
herzogs: 
„Einig mit Meinem Volke und dankbar die Liebe erwidernd, die es nicht 
aufhört, Mir zu beweiſen, heiße ih Sie herzlich willtommen... Die 
zunehmende Negfamteit des öfentlichen Lebens fichert bei ber Fortdauer eines 
beiounenen Geiſtes ben ftaatlihen Zuftänden eine gebeihliche verfaſſungs⸗ 
mäßige Entwidelung. Was Ich in ernfler Stunde meinem Bolfe verheißen, 
iſt theils in Grfülung gegangen, theils wird die Mitwirtung Meiner ge: 
treuen Stände erlangt werden, um biefe großen Aufgaben ber Reihe nach 
zu löfen. Dem eifrigen Bemühen Meiner Regierung iſt es gelungen, bem 
Seſetze über die Stellung ber Kirchen im Staate bie vollflänbige 
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Ausführung zu ſichern. Sie werben Meine innige Freude theilen, daB bie 
Berwidelungen mit ber katholiſchen Kirchengewalt in einer Weife gehoben 
find, welche bie gerechten Anſprüche aller Theile befriedigen, zahlreichen 
Gemeinden wieder eine ftetige Seelforge gewähren und bei Geiſtlichen bie 
zur Erfüllung ihres heben Berufes unmentbehrliche wärbige Stellung zurüd- 
geben wird. Die vereinigte ewangelifch » proteftantifche Kirche bat auf ber 
Grundlage und im Geifte berfelben Sefeßgebung ihre Verfaffung erneuert. 
Die wichtigen Beſchlüſſe der jüngften Generalfynode find in raſchem Voll: 
zuge begriffen. So hat dieſes Geſetz, indem e3 durch bie volle Freiheit ber 
Gewiflen die Entwidelung echter religiöfer Ueberzeugung verbürgte, ben 
Kirchen felbft aber freies und felbftändiges Leben verlieh, ſegensvolle Früchte 
bed Friedens getragen. . .. Die Erfolge alles Bemühens für das Wohl 
unferer geliebten Heimath bleiben jeboch fiet# untrennbar von der Zu: 
tunft unferes deutſchen Vaterlandes. Immer ernſter tritt das 
Bebürfniß hervor, Deutſchlands Macht und Anſehen zu fräftigen, bamit 
es in allen Wechfelfällen der Weltgeſchicke feinen hoben geſchichtlichen Beruf 
erfüllen kann. Wie anders wäre bie Befriebigung ber nationalen unb 
politiſchen Intereſſen diejes großen Volles möglih, als in einer feſten unb 
thatfähigen Organifation, welche Deutſchland zur Vertretung jeiner Macht 
und jeines Rechts den Nachdruck eines einheitlihen Willens verfchafft 
und dadurch der Selbftändigfeit der Einzelftaaten zugleich eine unerfhütter: 
liche Stüße verleiht! Welche Schwierigkeiten auch die Erreihung biefes Ziels 
bietet, Ich rechne feit auf Ihre Unterfügung für bie babin gerichteten 
Beftrebungen Meiner Regierung. Gegenüber ben Verfaffungstämpfen eines 
beutihen Bunbesftantes glaubte Meine Regierung im Ginflang mit ben 
Wünfhen Meiner getreuen Etände am Bundestage für eine dem Recht 
entjprechende Beilegung ihre Stimme erheben zu follen. Sie wird im Um- 
fang ihrer Befugniffe beharrlic verfolgen, waß. fie unternommen. . . .“ 


1. Dec. (Kurheſſen.) Vereinzelte Steuerverweigerungen in Hanau. 


$, „ (Württemberg.) Die Ag. Kammer verwirft mit 61 gegen 
24 Stimmen bie zwifchen ber Regierung und ben Stanbesherren 
am 22. März 1856 abgefchloffene Uebereinkunft und ben barauf 
gegrünbeten Gefehesentwurf. 


„» (Baden) Erlaß bes Erzbiſchofs von Freiburg: Annahme ber 
ftantlihen Berorbnungen unter Verwahrung ber Rechte bes Beil. 
Stuhls. 

„„Goburg-Gotha.) Der Herzog weist den Proteft bes Herzogs 
von Sahfens Meiningen gegen die Militärconvention mit Preußen 
als unbegründet zurüd. 

5. u (Anhalt: Deffan.) Eingabe der Stabtverorbneten von Köthen 

an ben Herzog: 

„Wir haben in ben Petitionen an ben hohen Landtag, an Em. Hoh. 
felbft, an den hohen Bunbestag bie Ueberzeugung ausgeſprochen, „baß bie 
Landihaftsorbuumg von 1859 zu Recht nicht befteht, baß bie frühere zwiſchen 
Fürft und Volk vereinbarte Verfaffung einfeitig nicht aufachoben werben 
Tonnte, daher noch immer bie rechtliche Grundlage unſerer politifchen 
Berbältniffe bildet”. Diefe Ueberzeugung ſteht nad wie vor fe in uns. 
Ihr einen wiederholten Ausdruck zu geben, haben wir bei ber neulichen 
Wahl eines Lanbtagsabgeorbnieten den Rechtsanwalt Lezius gewählt, weil 
er vor andern geeignet erfcheint, untere Anficht zu vertreten und für fie 
nah Pflicht und Gewiſſen zu wirten, Bei alledem baden wir als loyale 
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—T  Untertfanen Ew. Hoh. gehambeit, wir haben ſicher ben Moden bes Geſetzes 
nicht verlaffen, und Ew. Hoheit wollen glauben, daß wir benfelben nie⸗ 
mals verlaflen werben! .... Denn unſer Streben, ımier Handeln bat 
ein ernſtes, wörbiges Ziel. Wir handeln für bie Verwirklichung einer 
rechtsbeftändigen Berfaifung in unferm Baterlande, was, nachdem früher 
eine Vereinbarung zwifchen Fürft und Volk ftattgefundben, nach einfeitiger 
Aufhebung diefer eine einfeitig werliehene nie fein Tann. Wir ftreben nad 
einer folden, indem wir in ber Mitwirkung des gegenwärtig factifch be⸗ 
ſtehenden Landtags zu biefem yroßen Ziele bie fihere Bürgfchaft für bie 
Beleitigung jedes Zweifels, für das Ende alles Habers, jeder Parteiung 
finden. ir fireben nach einer ſolchen flaatlihen Einrihtung, mie ſeit 
längerer ober fürzerer Zeit in nahezu allen kleinen und großen Staaten 
Deutfchlandbs befteht. ir bürfen biefe lezte Behauptung um fo flärker 
betonen, als wir ed ausdrücklich ausgefprocden haben, daß bei einer An⸗ 
fnüpfung am bie vereinbarte Berfaflung Beränderungen im Sinne Ew. 
Hoh. auf dem vehtmäßigen Wege nur unfern Erwartungen entiprechen 
würden. Was dagegen ift bie Fanbigafteorbnung ? ... Sie it endlich 
eine Staatseinrichtung, wie fie in Deutfchlanb in ähnlicher Weiſe nur 
noch in Medienburg vorhanden, in allen andern Ländern aber feit Jahr⸗ 
hunderten, in wenigen feit Jahrzehnten vwerlafien it. Wenn wir demnach 
eiteln Theorieen huldigen, fo hufbigt benfelben ganz Deutſchland, jo bulbigen 
ihnen namentlich and faft alle deutfchen Regierungen und Fürften. . . .” 


6. Dec. (Baden) Die Regierung legt der Abg.: Kammer ben Ent- 
wurf eines neuen auf ber Grundlage vollftändiger Gewerbefreibeit 
beruhenden Gewerbegeſetzes vor. J 


9., (Anhalt⸗Deſſau.) Erwiederung des Staatsminifteriums im 
Auftrag des älteſtregierenden Herzogs auf die Eingabe der Stadt⸗ 
verordneten von Köthen: 

„Borzüglid wäre es zu wüunſchen geweien, daß Eie die Richtigfelt ber 
thatfählihen Grundlagen und Borausfepungen Ihrer anderweiten Vorſtel⸗ 
Iungen unbefangener geprüft hätten. Deun daß zuförberfi die Verfafjung 
von 1848 nicht bie volle und freie Zuſtimmung Sr. Hoheit bes Herzogs 
erhalten babe, höchftderfelbe vielmehr bei Publikation derſelben dem Außern 
Drude ber Ereignifle jener Zeit nachzugeben gendthigt geweien, ift eine 
binlängtih befannte Thatfahe und haben Se. Hoheit felbft dies nirgends 
zurüdgehalten. . . . Indem wir uns bes hochſten Auftrags hiermit ent: 
fedigt haben, können wir nur den Wunſch hinzufügen, daß Sie ih von 
ben Zäufchungen über ben Werth gewiſſer ftaatlichen Formen losmachen 
mögen, deren Gleichartigkeit für Länder jedes Umfangs ohnehin nicht ale 
zwedmäßig vorausgeſetzt werden barf unb die erfahrungsmäßig Überhaupt 
* om ihnen gehegten Erwartungen für das allgemeine Wohl nit ent- 
prechen”. 

10. „ (Baden) Mbreßbebatte ber erften Kammer. Die (einflinmig 
angenomnıene) Antwortabreffe ftelt fi in der kurheſſiſchen und 
in der deutſchen Trage ganz unzweibentig auf Seite der Regierung: 

„... Daß Em. T. Hoh. Regierung im ben durch den beutichen Bund zu 
entſcheidenden Berfaffungsfämpfen eines beutihen Bundesſtaates fi, im 
Einklang mit den Wünfchen der getremen Stände bes Landes, auf bie Seite 
des Rechts mit Entfchiebenheit gefteltt, hat ale Baterlanbsfreunbe mit 
Freude und Dank erfüllt. IH doch die Heilighaltung bes Rechts ber Grund» 
pfeiler jeder ſtaatlichen Ordnung und das erſte aller wahrhaft confervativen 
Sntereften. .. . Endlih umd vor Allem find wir mit Ew. k. Hoh. von 
ber Wahrheit des Satzeo durchdrungen, bie Sicherheit unb Wohlfahrt aller 
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einzelnen deutſchen Staaten hänge ab von bem Vorhandenſein eines 
bie gemeinfamen Intereſſen mit einheitlihem Willen ver: 


‚tretenden Drganismus. Daß die gegemmwärtige Verfaſſiuig des deut⸗ 


ſchen Bundes diefer Anforderung nicht entſpreche, tft eine von allen Seiten 
anerfaunte Thatſache. Wir unfererjeit3 find von bem Wunde unb ber 
Hoffnung erfüllt, daß es gelingen werde, eine innerhalb der Grenzen 
bes Nothwendigen einheitlih und in Uebereinffimmung 
mit der Repräfentatinnerfaffung der Einzelftaanten orga= 
nifirte Berfaffungsform in Deutjhland einzuführen Zu 
ber Weisheit Ew. k. Hoh. und zu dem erleudhteten Sinn Höcftihrer Re: 
gierung begen wir das vollfte Vertrauen, daß, wie bisher fo fünftig, Alles, 
was zum Heil und Frommen unferes großen Baterlanbes beitragen Tann, 
eine erhabene Stütze in Allerhöchſtdenſelben finder werbe”. 


10. Dec. (Luremburg) Schluß des Landtags, das einzige Ergebniß 


13. 


ber diesjährigen drei Seffionen, beftelt, außer dem Budget, in 
einer Novelle zum Preßgeſetz, dba bie Nevifion ber Geſchäftsordnung 
der Kammer, weldye bie Regierung vorgelegt hatte, von ihr wieber 
zurüdgezogen murbe. 


v„ (Baden) Adreßdebatte der Abg.> Kammer. Der Minifter des 


Auswärtigen Legt ber Kammer vor Beginn ber Discuffton das 


Programm der Regierung in der deutſchen Frage dar: 

Mintfter v. Roggenbach: „Es ift Ihnen befannt, daß die großh. 
Regierung und ihre in ben Bunbesangelegenheiten innegehaltene Politik 
Gegenſtand vielfacher Anfeindbung und Mißdeutung gemorben if. Nament⸗ 
ih ein Argument wurbe gegen biefelbe in Bewegung gelegt: wir ſtünden 
im eigenen Lande mit derfelben ifolirt, und es entbehre diefe Richtung ber 


Sympathieen und der Unterflüßung. Bisher bat es uns an Gelegenbeit 


gefehlt, darüber einen offenen rüdhaltiofen Ausipruh zu gewinnen. Wir 
betrachten die Kammer als das Gewiflen des Landes, und wie diefe Re: 
gierung in das Amt getreten ift, weil fie in einer großen Frage von Ihrer 
Unterflügung getragen war, fo bebürfen wir vor Allem bes Zeugnifies 
Ihres Beifalls, um ſtark und unwiderſtehlich in Verfolgung ber Ziele zu 
fein, die wir und vorgefebt. Wir würden bes Vertrauens bed Landes nicht 
werth fein, wenn wir nicht mit einer feften und beflimmten Initiative vor 
Sie treten würden und unfere Ueberzeugungen, wie wir fie haben, vor 
Ihnen darlegen würben. Die Worte ber Thronrede enthalten die Grund: 
lage defien, mas wir uns zu erreichen vorgeſetzt. . . Sch erlauke mir, 
bevor Sie nun die Disfuffion beginnen, noch Einiges zuzufügen zur Er: 
Härung des Standpunftes der großherzogl. Regierung. Die Grundlage unferer 
Politik bildet die Anerkennung ber Ungenügenbheit ber Bunbeseinrichtungen, 
bes Inſtitutes, welches die höchſte Behörde bes beutichen Volkes bildet. 
Bon der ganzen Nation aufgegeben, von allen Regierungen aufgehoben, 
glaube ich, bat bie höchſte Bundesbehörbe, jeit fie unter weientlihen Bor: 
behalten und mit zweifelbaftem Rechte wieberbergefiellt worden ifl, 
wenig gethan, eine beflere Meinung zu gewinnen. Und bob, m. HH., 
fcheint mir, wenn nicht das politifche Syſtem, worauf bie Bundesorgani- 
fation ſelbſt beruht, geänbert wird, biefelbe fo ziemlich ber adäquate Aus: 
brud besfelben und des Wiberfireits der vielfachen Interefſen zu fein, bie 
im ihr fidy geltend machen. Nicht etwa, daß ich nicht glaube, daß dieſelbe 
fih vielfach Heflern ließe; aber Denen gegenüber, bie meinen, eine foldhe 
Reform babe nicht politifche Prämiflen, die zuvor erfüllt werben müflen, 
möchte ich bie formelle Geflaltung in Schuß nehmen, welche ein falſches 
. politiiches Syſtem ſich geichaffen hat, weil fie feinen Zwecken am beiten 
dent, Daß wir in dieſer Lage auf Beſſerung ber Bundeseinrichtungen zu 
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bringen uns berufen fühlen, unbefümmert um größere ober geringere 
Wahrſcheinlichkeit bes Erfolges, bat feinen Grund nicht etwa in Willkür, 
fondern in bem tiefern Gefühle ber Pfliht, und biefe Pfliht haben wir, 
weil jeder von uns nicht nur ein Badener, ſondern immer auch zugleich 
ein Deutiher iſt; und haben jie doppelt, weil wir beutihe Regierungen 
find, die allein mit Erfolg diefe Frage einer richtigen Löfung zuführen können. 
Wir können nicht, wollen und Dürfen nicht dulden, daß diefe Frage immer 
nur auf ben Straßen und in Vereinen, und in Herzen und Köpfen Aller, 
und nirgendswo in geichäftlicher Behandlung betrieben werbe. So lange 
ih wenigfiens dieje Stelle einnehme, werbe ih nicht an= 
halten, ber Erreihung bes großen Ziels, dbiefem Volke eine 
feinen gerechten Anſprüchen entfprehendbe höchſte Bundes⸗ 
gewalt zu ſchaffen, mit Offenheit, mit Muth und Beharr— 
lichkeit zuzuſtreben. Was denken wir uns aber unter biefem Ziele? 
Was ift der Gedanke diefer unferer Politik? — Nun, wir wollen bem Be⸗ 
dürfniſſe in den Maße, wie es vorliegt, Befriedigung ſchaffen. Was ih 
aber für das Bedürfniß halte, darüber will ih meine Meinung nicht zurüde 
halten, da ich in ber Lage bin, Vorſchlägen ber Ldfung entgegen 
zutreten, deren Inhalt dahin gebt, dem deutſchen Volke 
ſtatt eines Stüdes Brod für feinen Hunger einen Stein zu 
bieten. — Der Kern der Trage liegt, nach unjerer Meinung, in der 
Schaffung einer oberfien Bundesregierung, welche bie Kraft und den Willen 
bat, den nationalen gemeinjamen Intereſſen bes beutfchen Volles gegenüber 
allen Einzelinterefien Geltung zu verichaffen. Es ift von anderen Seiten, 
unb neuerdings fogar von einer beutichen Regierung ein Borjchlag gemacht 
worden, der gut gemeint ſein mag, und wenigfiens bas Berbienft bat, 
das Bebürfniß einer Neform eben fo rückhaltolos zuzugeſtehen. Es find 
von Seiten anderer Negierungen Ausdrüde gefallen, als ob fie gegen eine 
Vertretung am Bunde nichts einzuwenden hätten. Wan bat überhaupt bie 
Frage der Bollevertretung am Bunde als Ableiter der Gefahr bes Ber: 
langens einer Gentralgewalt zu gebrauchen verſucht. Ich meinerjeits webbe 
immer gegen die Ausführung folder Plane fein, welche nur eine Gefahr 
und feinerlei Elemente einer LZöfung bringen, fo lange dic Frage einer 
Bundesregierung unerlebigt if. Es iſt nicht eifefbaft, saß, wenn wir 
mitten aus unjern verborbenen politifchen Zuſtänden heraus eine Vertretung 
an ben Bund berufen würden, wir baburd nur den Zmiefpalt verflärten 
würden, der am Bund zu Tage tritt, und nicht die Idee nationaler Ein: 
heit würbe eine Verwirklichung erfahren, fondern höchſtens ber Widerſpruch 
aller Intereſſen, der Krieg Nlier gegen Ale zum Borfchein fommen. Eine 
parlamentarifche Verſammlung gegenübergeftellt einer Behörde obne Ber: 
antwortung, ohne Willen, die nichts darſtellt, als ben Widerſpruch von 
35 Stimmen, könnte nur mit einem Schiffbruch enden, was Denen, 
welche dieſe dee fo jeher befördern, vielleicht nicht am unliebften wäre. 

„Indem ih damit fage, was wir wollen, babe ich nicht nötig, Alles 
auszufchließen, was wir nicht wollen fännen. Wir wollen feinen Ein: 
heitsſtaat, und jo wenig wollen wir ihn, baß wir zuwörberfi in ben 
Reihen Derer fiehen, welche für Vertheidigung bes wichtigften Attributes 
fünftigen ortbeftandes ber Ginzelftaaten, für ihr unbeichränftes Geſetz⸗ 
gebungsrecht in bie Schranten treten, wobei wir freilich in den lebhaften 
Widerſtreit mit Anbern geratben, die verjchwenberifch freigebig mit biefen 
reeliiten aller Regierungsbefugnifie umgeben, um ben Schein zu retten, ben 
fie für das Weſen der einzelftaatlichen Souveränität balten. Wir wollen 
aber auch Teine Annerion und werben unfererjeits nicht zugeben, baß 
die Selbſtändigkeit des Staats, für den wir zu forgen haben, irgenb dem 
politiſchen Vergrößerungsbebürfnig eines anderen Staates zum Opfer falle. 
Nicht minder find wir dem Unionsgebanten, wie er fi früber ausgebilbet, 
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darin entgegen, daß wir die Zweige der einzelſtaatlichen Berechtigung, bie 
wir zu centraliſiren zugeben würden, auch ganz und gänzlich einer einbeit- 
„ Üben Bundesgewalt untergeorbnet zu ſehen wünſchen, dagegen bie Wahrung 
unjerer Staatsintereffen nicht ſowohl in Theilnahme an der Regierung als 
in verfaffungsmäßig georbnneter Vertretung von Kegierungen und Be: 
völferungen erbliden werden. Habe ich bamit bie Ziele bezeichnet, denen 
wir zuftteben werben, fo baben Sie ein Recht, nad, den Bedingungen zu 
fragen, unter denen wie in bie Bildung einer ſolchen oberſten Bundes: 
bebörde und in Veränderung ber Bundesverfafiung willigen würden. Ich 
will Ihren näher die Grenzen bezeichnen, innerhalb der unjeres Ermeſſens 
Vorſchläge fich bewegen müßten, bie unfere Zuſtimmung gewinnen jollen 
und gleichſam die Markitcine bes für uns Möglichen bilden: 

1) S muß zunähft das Opfer, bad wir bringen, ber Allgemeinheit 

bracht fein, nicht dem Einzelinterefie eines befondern Staates, fondern 

er Berwirtlihung einer nationalen Politik, und ber Begründung einer 
dauernden Stätte für Pflege des beutichen Gedankens. 

2) Die Gewalt, ber wir uns unterwerfen, muß im Ramen .aller Ber 
bündeten geübt werden, und alle Staaten und alle Kammern müljen 
fih der. Gompetenz derfelben in ben Zweigen unterwerfen, melde ber Ber: 
fügung ber Centralregierung zugewiejen werden. 

3) Diefe Eentralregierung muß fi) der Gontrole einer, die beutichen 
Regierungen, wie die Bevölferungen gleichmäßig umfajjenden Bertretung, 
ausgeübt in verfajlungsmäßig georbneter Weife, unterwerfen. Bisher 
wird die Vertretung der Intereſſen ber Einzeländer in ber Bundesbehörbe 
buch das Geltendmachen der höchſten Souveränität in ber Weiſe geübt, 
dag wir ben großh. Geſandten nach beſtem Willen und Gewiſſen zur Ab- 
fimmung bei Beſchlüfſen inftruiren, weiche über diefe Intereſſen entſcheiden. 
Diefe Vertretung kann fchr wohl einen andern Ausbrud finden, und ich 
wüßte nicht, wie es angemefiener geichehen könnte, als daß das Anterefie 
fich felbf vertritt, in ber doppelten Gliederung von Bolt und Regierung. 
Sudem das Land gleihjam feine eigene Vertretung übernimmt, wird es 
auch ſtets gewillt fein, fie mit andern Staaten und Stämmen gemeinjam 
zu liben, bie wie wir, biefe höchſte Gewalt über uns anerkennen. 

„Damit find die wenigen großen Grundfäge ausgeſprochen, die gleichſam 
die conftitutionelle Grenze bezeichnen, innerhalb deren fich bie erußen Re⸗ 
formvorfchläge unferes Ermefiens halten müſſen. Die deutiche Frage iſt 
allerdings nicht eine conftitutionelle allein, ſondern vorherrſchend eine politische. 

„... Der ſchwierigſte Bunft ift das Borhandenfein zweier Großmächte 
im Bunde und das Verhältniß derfelben zu einander. Die Frage, wie 
deren Intereſſen im Fall einer Bundesreform zu wahren und wie das In— 
terefle der deutihen Nation bei Forterhaltung bdiefer ſich' oft paralijirenden 
zwei Willen zur Geltung kommen ſolle, iſt befanntlih zum Ausgangspunkt 
einer tiefgehenden Spaltung der Parteien in unferem Paterlande geworden. 
Wir haben zwei Staaten vor uns, welche beide nicht nur vielfach ver: 
ſchiedene Intereſſen, jondern eine beftimmt gegebene, hiſtoriſch und trabi: 
tionel begründete, politifche Richtung innehalten, bie es als ein Rätbfel 
ericheinen laſſen, wie diejelben entweder einträchtig zufammen beutjches In: 
teveffe pflegen oder in Deutihland nicht ben Gegenſatz, ber in ihnen lebt, 
fortfegen follten. Wir geben davon aus, daß eine Verflänbigung der beiden 
Großmächte über ihre Stellung zur Bundesreform⸗Frage und zur Reorga⸗ 
nifation bes politiihen Syſtems in Deutſchland nicht unmöglich ift, und je 
weniger wir dazu beitragen können, bdiefelbe berbeizuführen, um fo mehr 
Tonnen wir ben beiden Großfinaten jelbf und den drängenden Greignifien 
überlafien, diefe Verfländigung herbeizuführen. Einen gewiſſen Einfluß 
geltend zu machen ift auch uns vorbehalten, d. b. es wird uns einmal in 
unſerer Eigenſchaft als Mitglieder des demiichen Bundes obliegen, uns zu 
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entſcheiden, ob wir einer ſolchen Verftändigung zuflimmen wollen ober nicht. 
Und indem ich Ihnen offen die Linie bezeihne, wornach wir in dieſem Yall 
handeln werben, bin ich überzeugt, den Beifall ber Herren auf biefer Seite 
des Haufes, deren Sympathieen dem Kaiferftante gehören, zu gewinnen. 
Bir werben am Bunde immer Einſprache erheben, wenn biefe Berftändigung 
babin lauten felte, einen Theil des bdeutichen Bundesgebiet aus feiner 
alten Verbindung mit Deutjchland Toszulöfen. Weiter werden wir — und 
dies thun wie im Borgefühl bes hohen Werthes, ben die Mitwirkung ber 
öfterreihiichen Contingente zur Bertheibigung von Süddeutſchland hat — ent⸗ 
fchiedenften Einfpruch dagegen geltend maden, wenn jemals Defterreich 
durch die Verſtändigung diejer Verpflihtung entbunden werben ſollte. Mir 
fcheint, im Bunde haben alle Mitglieder zunähft Pflichten und daun erft 
Rechte. Mit der Erfüllung diefer Pflicht aber nehmen wir es fo ftrenge, 
bag wir von beren Aufrechthbalfung nicht nur bie Zufimmung zu vieler 
Berftändigung abhängig gemacht fehen möchten, fondern vornehmlich und 
vor Allem mit den Herren, bie fih „Sroßdeutfche” nennen, ben ſehr leb⸗ 
haften Wunfcd haben, daß die bundesmäßige Hilje nicht in der Stunde ber 
Gefahr fehlen möge. Will aber von den Herren weiter gegangen werben 
und von uns verlangt werden, wir möchten Deflerreih zum Cintritt in 
einen engern Bund bewegen, wenn es biefen Eintritt nicht für fein In⸗ 
terejle erachtet, ober wir foliten abiteben, einen ſolchen engern Bund zu 
ihließen, jo lange Dejterreich nicht eintritt, fo kann ich damit 
nit einverflanden jein. Gegen biefe Meinung müßte ih mich auf bas 
entfchicbenftc ausfprehen. Damit babe ih das Wenige erihöpft, was id 
bemerfen wollte, bevor Sie bie Diskuſſion eröffnen. Kine große Ents 
ſcheidung liegt vor Ihnen... .* 


Die Kammer nimmt den ihr vorgefchlagenen Abreßentwurf mit 
allen gegen 1 Stimme an: 


„... Auch wir find von der Meberzeugung bucchbrungen, daß der ge⸗ 
ſchichtliche Beruf unjerer Nation, ihre Sicherheit und ihre Machtinterefien 
eine Reform der deutfchen Berjajlung dringend gebieten, und wir glauben, 
Daß Dies tiefbegründete Gebot durch bie gegenwärtige Lage der Welt zu 
einem unabweisbaren geworden if. Nur eine bundesitaatlihe Ver: 
bindung, welde für den militärifhen Schuß des Ganzen 
and die Bertretung der Nation nah Außen ein einbeit- 
kiches conftitutionelle3 Organ Schafft und basfelbe mit einer 
Nationalrepräfentation umgibt, wird im Stande fein, das gute 
Recht Aller mit kräftiger Hand zu ſchützen. Wenn fih fo das Ganze in 
allen Angelegenheiten feiner Sicherheit und Macht fefter zufammen fchließt, 
wird zugleih dem vielfältigen Einzelleben unferes Volkes fein berechtigtes 
Dafein gewahrt und auf dem Gebiet innerer Entwidelung ein Kreis reicher 
Thätigfeit gefichert bleiben. Für die geſammte Nation, für ihre einzelnen 
Etnaten und für ihre Fürſten ſehen wir auf biefer Bahn gleich gebeihliche 
Grfolge und damit bie Opfer belohnt, die folh eine Geftaltung Allen auf: 
erlegt. Mit gerechtem Etolz begleitet aber das babdifche Volt Ew. k. Hoh. 
hochherziges Streben, mit dem Beiſpiel eigener Opferwilligfleit bie 
vorhandenen Schwierigkeiten zu ebnen. Wie vielfältig darum bie Hinderniffe 
fein mögen, es wird Ew. k. Hoh. ebles und patriotifches Bemühen jegt und 
in Zufunft getragen fein durch die bereitwillige Unterfügung Ihres getreuen 
Bolfes und durch die dankbare Sympathie der beutichen Nation. ... Mit 
den gleichen Empfindungen begleiten wir Em. T. Hoh. ruhmwürdiges Streben 
bem guten Necht eines ſchwer geprüften beutichen Volkaſtammes (Kurhefien) 
die verdiente Anerfennung zu erwirfen. Die eben fo nachdrücklichen als 
maßvᷣollen Schritte der großherzogl. Regierung haben die Zuftimmung bes 
ganzen Landes gefumben. Mit höchſter Befriedigung haben wis vernommen, 
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wie biefelbe entichloffen ift, den betretenen Weg beharrlich zu verfolgen. 
Wir geben barum die Hoffnung nit auf, daß ſich die Einficht endlich 
Bahn brechen wird, daß nur eine dem Recht entiprechende Beilegung zur 
Löſung diefer Wirren führen kaun, beren Ende ebenſo ſehr im Intereſſe 
ber Donarkie als ber Freiheit Tiegt. Eine Regierung, bie fi bie hohe 
Aufgabe ſtellt, jedes gute beutfche Recht zu fihügen, wird — deſſen find 
wir gewiß — jeßt und in Zulunft auch die ſchwer bebrobten Rechte und 


Intereſſen nach Kräften wahren beifen, bie in den norddeutſchen Herzog-⸗ 


thümern feit einem Jahrzehnt und länger fruchtlos auf Befriedigung Garren“. 


15. Dec. (Mecklenburg.) Die Regierungsvorlage bezüglich Zoll⸗ und 


20. 


n 


Steuerreform wird von der Ritterfchaft mit 120 gegen 42 Stimmen 
abgelehnt. 


Antwort bes preußifhen Cabinets auf das fächfifche Bundesreform: 
project. Depefche bes Grafen Bernftorff an den preußifchen Gefandten 
in Dresden: 

„... Die wefantlichfte Verſchiedenheit in ber Auffafjung, welche auch bei 
unferer Beurtbeilung bes aufgeflellten Reformplans maßgebend iſt, walteı 
bei uns injofern ob, als wir das Hauptgebrehen ber ganzen Bundes: 
verfafjung darin erfennen müffen: daß in den Bunbesverträgen nicht ber 
vblkerrechtliche Charakter des Bundes in feiner Reinheit fe: 
gehalten, fondern bag ſchon bie erfte Grundlage besfelben mit Beſtim⸗ 
mungen über Fragen bed innern Staatsrechts in einer für das Bundes: 
verhaͤltniß nachtheiligen Weiſe vermifcht if. Hierin ift, unferer Anficht 
nad, die hauptſächlichſte Quelle ber vielen Mißſtände zu fuchen, welde bei 
diefen gemifhten Grundlagen in bem Bundesverbanbe deshalb um fo weniger 
ausbleiben konnten, weil ihm die heterogenften Staaten angehören. Ein 
Blid auf das verfchtebene Verhältniß, in welchem die deutſchen Großſtaaten 
unb die andern dem Bunde nur mit einem Theil ihres Gebiets angehören: 
den Mächte im MWergleich zu den übrigen Staaten zum Bunde fliehen, wird 
zum Verſtändniß genügen. Wenn irgendwo, fo dürfte insbefonbere in dem 
Mebelftande biefer vermifchten Grundlage eine ben Lebensfeim bes VBunbes 
bebrohende Gefahr und deshalb auch die dringende Mahnung liegen, dieſe 
Grundlage, welde für alle Bunbeöglieber gleihmäßig gelten fol, in ibren 
Elementen zu fihten unb zu vereinfachen, und zwar in einer dem Plan 
des Frhrn. v. Beuſt gerade cntgegengefegten Richtung. Jedenfalls ik 
es unverfennbar, daß das Bundesverhältniß derjenigen vier Staaten, wklche 
den Schwer: und Mittelpunkt ihres Organismus außerhalb jenes Verhält⸗ 
niſſes haben, ein wmüberwinbliches Hinberniß für eine Entwidlung ber Ber: 
fafſung des Geſammtbundes in bundesftaatliher Richtung bilden muß. Das 
Verfahren diefer Richtung jet eine fich fteigernde Beſchränkung ber Autonomie 
ber einzelnen Staaten voraus, für welde — bierin wirb uns Schr. v. Beuſt 
gewiß beifimmen — Einhelligkeit ſammtlicher Bundesglieder niemals 
zu erreichen ſein wird. Wir müſſen deshalb alle auf den ganzen Beſtand 
des Bundes berechneten Reformvorſchläge in der bundesſtaatlichen Rich⸗ 
tung, in welcher ſich auch die vorliegenden bewegen, troß ber Erläuterungen 
ber Nachtragedenkſchrift, unſerer —*8— nach, von vornherein für unaus⸗ 


führbar halten. Dagegen erſcheint es uns nicht unwahrſcheinlich, oder 


wenigſtens nicht ummöglih, daß eine Vereinfachung der Grundlagen des 


Bundes in ſeiner Geſammtheit, insbeſondere die Zurückführung derſelben | 


auf die zur Erhaltung feiner Integrität und feiner Sicherheit noihwendigen 
Vertragsbeſtimmungen, einfimmig beichloflen werben fünnte Und ferner 
balten wir e8 fiir unzweifelhaft, daß für bie andere Seite der Reform bes 


Bundes, welde bie engere Bereinigung feiner Glieder anf bem Se: 
biete bes innern Staatsrechts bezwedt, ber Weg freier Vereinbarung 
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mit dem beften Erfolg zu betreten wäre. Dies iR ber eine Haupigefichts⸗ 
punft, von welchem aus preußiſcher Eeits bereits verſchiedentlich allgemeine 
Neformbeftrebungen eingeleitet worden find, und welder, aud ohne daß 
folhe vorlagen, in Beziehung auf die Entwidiung ber verſchiedenartigſten 
bas gemeinfame deutſche Interefie fördernden Maßnahmen und Einrichtungen 
von Preußen ſtets feftgehalten worden if. Won diefem Standpunkt aus 
fann eine Begründung oder Erweiterung ber Gompetenz bes Bundes auf 
dem Gebiet einer allgemeinen Öefebgebung nicht rathfam erfcheinen. 

„Ein zweiter Geſichtspunkl, welcher nach unferer Auffaffung zur Nicht 
ſchnur jeder bebeutfamen Reform bes Bundes genommen werben muß, 
wenn anbers dieſelbe von praktiſchem Werth fein Sn, it der, daß fowohl 
bei der Bildung ber verfaflungsmäßigen Organe des Bundes, als auch bei 
ber Begründung der organischen Einrichtungen bdesfelben bie realen Macht⸗ 
verbältnifie zum Grunde gelegt werben, und baß in ben Bunbesbeziehungen 
überhaupt da8 Gewicht ber Stimmen mehr mit dem Gewicht der Leiftung, 
bie Größe der Berechtigung mehr mit der Größe ber Verpflichtung in Ein- 
lang gefegt werbe. 

„Frhr. v. Beuſt erläutert den Stanbpunft, von dem er ausgeht, dahin: 
Daß es ſich bei den Reformen bes Bundes immer nur um bie befiere Ent- 
widlung eines Staatenbundes handeln könne, weil ber Bunbesftaat gleich: 
bedeutend mit ber Auflöfung bes Buntes fei. Auch wir glauben, daß ein 
ernfter Berfuh, den ganzen Bund in bundesflaatliche Formen zu zwängen, 
leicht von folden Folgen begleitet fein könnte, während uns die Bildung 
eines Bundesttaats im Staatenbund mit dem Fortbefleben bes 
leßteren ſehr wohl vereinbar fcheint. Eben baber ſchreibt ſich eines unferer 
Hauptbedenken gegen die Reformplane des Frhrn. v. Beuſt, welde, wie 
wir fhon oben anbeuteten, nach unferer Anficht gerade für das Ganze 
eine bundesſtaatliche Richtung einfchlagen. Denn in dem von ihm ger 
wünfchten neuen Bundesorganismus erfirebt Frhr. v. Beuſt unzweifelhaft 
eine flantsrechtliche Verbindung der im Bund begriffenen Staaten unter 
einer Über bas Ganze fich eriiredenden höheren Staatögewalt, welde in 
ihrer beflimmten Sphäre fouverän fein fol. Er erftrebt ferner die Gone 
fituirung eines förmlichen Geſetzgebungsrechts, eines felbftändigen Bundes⸗ 
erichts, und eines felbitänbigen militärifgen Berwaltungsorgans. Hiermit 
Emmen aber gerade bie weientlichen Attribute des Bundesſtaats: Geſetz⸗ 
gebung, Oberauffiht und Vollziehung in Bunbdesfahen zum Ausdrud. 

„In dem Nachtrag ift ferner bie Aniht ausgefprocen, daß bie Vereinigung 
eines Theile der Bundesgenofien zu einem engern Verband das Ausiceiden 
ber einen Großmacht aus dem Bund zur nothiwendigen Folge haben müſſe, 
weil der weitere Bunb in jenem Fall zu einem bloßen Allianzvertrag 
berabfinte, deilen Dauer unb Ausführung von wechſelnden Umſtänden abs 
yangig bleiben würde. 

„Bir vermiflen jede nähere Begründung biefer Anficht, und vermögen unſerer⸗ 
feits die Nothwendigkeit folder Folgen nicht einzufehen. Denn weber würbe 
aus ber Benügung bes dur Art. 11 der Bundesakte gewährten Bündniß⸗ 
rechts zu engeren Vereinigungen unter einem Theil der Bundesgenofien für 
bie andern die Berechtigung zum Ausiceiden aus dem Bund erwachſen, 
nody würde dadurch die Garantie für den Beſtand bes weitern Bundes eine 
Veränderang erleiden. Sie bliebe im Gegentheil ganz die bisherige, und 
würde vielmehr durch die Verbeſſerung ber Verfaſſung geſtärkt, während 
ber Bund bei feiner gegenwärtigen mangelhaften Drganifation Zweifel über 
feine Widerfianbsfraft in großen Wechfelfällen erweden kann, unb eine folde 
jedenfalls erft noch zu bewähren hat. Wir theilen mit dem Frhrn. v. Beuf 
die Anficht, dag für den ganzen Bund keine kräftige Gentraigewalt, ſei es 
eine einheitliche, fei es eime zufammengefehte, dauernd errichtet werben 
inne. üuch haben wir uns bereits in dem umfänglichen Schriftwechlel, 
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welcher über bie Borfragen zur Nevifion der Bundes - Kriegsverfaffung flatt: 
gefunden hat, in einer mit feiner gegenwärtigen Auffaflung übereinitim- 
menden Weife darüber ausgeiprochen, daß ein zwiſchen den beiden Groß: 
mächten wecjelnder Turnus, welcher die eine ber andern zeitweife unter: 
ordnen würde, mit ihrer europäifchen Stellung nicht vereinbar fei. Da: 
gegen erkennen wir der Anſicht, daß ein ftändiges militärifches Ober: 
kommando in einer Hand und eine einheitliche Vertretung nah außen un: 
praftifh oder unausführbar fei, die Berechtigung nur für den Fall zu, 
wenn die Vereinigung diefer Attribute für den ganzen Staatenbund in An: 
fpruch genommen würde; nicht aber für den Fall, wenn fie ſich blos auf 
einen engern Verband im Bunde bezöge, in welchem man für biefelbe einen 
dertragsmäßigen Boden gelegt hätte... 

„Von der größten Bebeutung und von hohem Werth ift für und ber Um: 
fand, daß überhaupt von jo gewichtiger Eeite, und in fo eindringlicher 
Weile eine unummundene Kundgebung über das unabweisliche Bedürfniß 
ber Reform ber Bunbesverfaffung erfolgt if. Wir befennen uns, wie 
Schr. v. Beuft fehr richtig vorausgefegt bat, jett wie früher fehr gern zu 
der von ihm fo beredt dargelegten Weberzeugung, daB es hohe Zeit umd 
im Intereſſe der Erbaltung der für ale Staaten gleih notbiwendigen 
oberftien Grundfage der Ordnung und bes Rechts geboten ſei, die Frage 
der deutichen Bundesreform den zerfegenden Xreiben des Parteiweſens zu 
entnehmen, und zu diefem Zwede zu einer offenen Auseinanderfegung unter 
ben Bundesgenoſſen zu gelangen“. 

20. Dec. (Medlenburg.) Der Landtag nimmt die Regierungsvorlage 
bezüglid Zoll: und Steuerreform endlih doch noch mit 36 gegen 


27 Stimmen an. 


23, „ (Württemberg) Die Kammer ver Standesherren nimmt in 

endliher Abftimmung auch ihrerſeits das kath. Kirchengefeb mit 

22 gegen 14 Stimmen an; die Fath. Mitglieder legen Verwahrung 

ein, daß „hieraus ber kath. Kirche feine Rechte vergeben werben 
Tönnen“. 

„u Bürttemberg) Schluß des Landtags, Die Wahl bes. 

Landesausſchuſſes fällt entfhieden im Sinne der Regierung aus. 


24, „ (Hamburg) Der Beriht des Ausfhufjes der Bürgerſchaft 

fließt mit dem Antrag auf Einführung der Gewerbefreibeit. 

25. „ Bürttemberg) Wahlbewegung für die bevorftehenden Land⸗ 
tagswahlen. Verſammlung ber Liberalen Partei in Plochingen. 
Diefelbe beitellt ein Landeswahlcomite und genehmigt einmüthig 
ein Wahlprogramm: 

„Brogramm ber liberafen Partei: „Bor Allem tft e8 der Ruf 
nah der Einheit des dbeutfhen Baterlandbes, den wir erheben, 
nach einer Verfaſſung Deutfchlands, welche ihm die feiner Größe und ber 
Bildung feiner Bürger entſprechende Machtftelung verleiht. Es ift Die 
Aufgabe der deutichen Regierungen, eine Gentralgervalt mit Verzicht auf 
einzelne entgegenſtehende Souveränitätsrechte zu fchaffen, welche dieſem 
Zwede entjpriht. Die rechtliche Wirkſamkeit derfelben aber muß bedingt 
ſein durch die conftitutionelle Theilnahme einer vom Volke gewählten 
Gefammtoertretung, welche bie Einheit Deutfchlands zugleid mit feiner 
Entwidelung zur Freiheit verbürgt. . . .* 

Programm ber Regierungspartei: „... Für bie Einbeit 
des deutſchen Baterlandes bat unfer König in Berfon mehr ge: 


Ende 
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than, als ale jetzigen Schönredner Deutſchlands zuſammengenommen. 
Aber auf zwei Wegen — die in dem Plochinger Programm nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſind — wollen wir dieſe Einigung nicht erlangen: nicht durch 
Revolution und Umſturz und nicht dadurch, daß wir unſer eigenes 
ſchönes Württemberg mit feinem Reichthum und feinen trefflichen Einrich- 
tungen aufgeben, um in Preußen mit ſeinen hohen Steuern und 
feinen noch weit hinter den wunfrigen zurüdjtehenden Cinrihtungen aufs 
zugehen.... Cine Demofratifirung unferer Verfaſſung, wie das Plochinger 
Programm ſie durchblicken läßt, wäre fomwohl gegen ben Geift unferer 
Verfaſſung als gegen ben aller deutfchen Grundeinrichtungen und würbe 
und in Widerſpruch mit allen unfern deutichen Bruderſtämmen eben. . . . 
Bor Allem erforderlich if, daB das Volk feine Augen von folden 
Vertretern ableufe, welche Ertremen huldigen und bie nir Kader und 
Zank ſuchen. Unſer Wahlſpruch fei: Treue dem König! Treue der 
Berfaffung! und bie gut Württemberg allceweg“! 


Dec. (Kurbeffen) Eine im ganzen Lande circulirende Petition 
an den Kurfürften, die zahlreiche Unterjchriften erhält, wirb von 
den Behörden unterbrüdt, indem mit allen polizeilichen Gewalt: 
mitteln darauf gefahndet wird: 


„. .. Wir ehren in Ihnen von Herzend Grund unferen Stammesfürften 
und achten gewiſſenhaft das Ahnen als fjoldyem zufommende Recht. Aber 
wir find e& Ahnen, wie uns felbit fchuldig, ebenfo auch auf unfer Recht 
zu halten. Und es gibt eine Majeſtät ber. Wahrheit und bed Nects, vor 
welder auch die Könige ihre Kniee beugen müſſen. Ein Wort ein Wort, 
ein Mann ein Dann! fo haben die Deutichen von jeher gefagt und barauf 
ihr Heil gebaut. So jagen auch wir. Darum balten wir feft an ber 
zwifhen Fürſt und Volk vereinbarten Verfaſſung vom Sabre 1831, bis 
fie auf verfafiungsmäpige Weile wieder aufgehoben oder abgeändert wird. 
Nimmermehr werden wir anerfeunen, daß eine folche Aufbebung oder 
Abänderung rechtsgiltig duch den Bundestag geſchehen fei! Gern find wir 
jedvoh bereit, zu etwa als nothwendig oder als zweckmäßig erfannten 
Abänderungen die Hand zu bieten. Wir erflären namentlih, daß wir 
keineswegs auf unveränderte Beibehaltung des Wahlgeſetzes vom Jahre 
1849 beftehen. Sollten Ew. k. Hob., wie wir zur Bejeitigung der ber: 
maligen Wirren für unvermeiblid halten, fich entichließen, eine Ständer 
verſammlung nad Maßgabe dieſes Geſetzes einzuberufen, fo bürfen Sie 
-überzeugt fein, baß wir nur Männer von friedbliebender Gefinnung 
wählen werben. Tas beifiihe Herz ift nicht unverföhnlih und nicht rach⸗ 
ſüchtig. Wird nur der alte Rechtszuſtand, wie ihn die Verfaſſung vom 
Jahre 1831 und bie derjelben entiprechenden Geſetze ergeben, wieder ber: 
geftellt, jo iſt gar bald vergefien und vergeben, was bis jet noch die Ger 
mütber mit berbem Schmerz erfüllt. Glauben Em. k. Hob. fe, wir find 
ebenfo treu wie andere Leute, die fich einer beſſnderen Treue rühmen und 
das, nach Beſeitigung des äußeren Drudcs, wieder auflodernde vaterländifche 
Gefühl verdächtigen und ſchmähen“. - Ä 
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I. Geſammtſtaat und Länder des engeren Neichsraths. 


5. Jan. Das Finanzminiſterium fordert die fümmtlihen Handelskammern 
der Monardie zu Gutachen über die Herftellung der Valuta auf. 

v „  Bererdnung des Staatsminifters für alle Kronländer außer Ungarn, 
Sroatien, Siebenbürgen und Venetien über Wahlberedhtigung unb 
Wählbarkeit bei der Wahl von Lanbtagsabgeorbneten der Stadt: 
und Landgemeinden. 

7, „ Spalatro und 16 andere dalmatinifhe Gemeinden proteftiren 
gegen jede nicht buch Mandat der balmatinifhen Bevölkerung 
gerechtfertigte Vertretung in ber Frage über Anfchluß Dalmatiens 
an Eroatien. " 


8. „ Die dalmatinifhen Vertranensmänner weigern fi, an der Banal: 
conferenz in Agram Theil zu nehmen. 
» » Die Wahlen in den Gemeindeausfhuß von Innsbruck fallen in 


liberalem Sinne aus; von 36 Mitgliebern gehören 21 ber Sort: 
fhrittspartei an. 

20. „ Die öfterreidyifche Regierung fehreibt ein Anlehen von 30 Mid. fl. 
zu Dedung bes Steuerausfalld in Ungarn aus: 

„Die Borausfegimgen des im Monate Juli v. 3. veröffentlichten Staats: 
voranf&lages haben durch die feither eingetretenen Verhältniſſe, burch den 
mit dem Schute der Reichsgränzen verbundenen höheren Heeresaufwand, 
fowie durch das Zurüdbleiben der Einnahmen aus dem Königreihe Ungarn 
eine Ambderung erfahren, deren Wirkung fi in der Schmälermg bes 
Standes der verfügbaren Bebedungsmittel äußert. Nachdem wegen Zurück⸗ 
führung der Stener= und Abgabenpflichtigen in bem genannten Königreiche 
zur Erfüllung ihrer Zahlungsihulbigkeit die entiprechenden Berfügungen 
getroffen find, erfcheint es ale ein Gebot ber Borficht, auch vorübergehenden 
Berlegenheiten vorzubeugen und fid) ber Mittel zur ungeflörten Beſtreitung 
der laufenden Etaalsausgaben ſchon im gegenwärtigen Zeitpunkte zu ver: 
fihiern, wo die Zufammentreting des geſammten Reichsrathes megen bes 
zu feiner Umgefaltung erforderlichen organiſchen Aufbaues noch nicht ermög- 
licht werben fonnte”. , 

24. ,„ Der Kaiſer ernennt den König von Neapel und feine Brüber, bie 
Grafen von Trani, Eaferta und Trapani, in Anerkennung ihrer 


tapfern Vertheidigung von Gaeta zu Maria = Therefia: Orbensrittern, 
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29. Kan. Eine dalmatiniſche Deputation verlangt vom Kaiſer, daß bie 
Annerion Dalmatiens mit Eroatien nicht ohne Zuflimmung bes 
dalmatinifchen Landtags verfügt merbe. 

31. „ Die fämmtlihen Hanbelsfammern der Monarchie beantworten bie 
Trage des Finanzminifter® nach und nach dahin, daß fie behufs 
Herftellung der Valuta ein wirklich conftitutionelles Regiment und 
fhleunige Einberufung eines erweiterten Reichsrathes, refp. Reiche: 
tages verlangen. 


I. Febr. Das Finanzminifterium verfügt, daß die im Februar fälligen 
Zinfen des Nationalanlehend in Papier mit 50 % Agio bezahlt 
werben. 

4. „ Mobification bes Miniftertums; Erzh. Rainer tritt als Minifter: 

präfident an die Spike desfelben. 

„ Ber Finangminifter veröffentlicht eine vorläufige Ueberſicht der 

Staatsrechnung von 1860; fie ergibt ein Deficit von 64,8 MIT. fl. 

10. „ Hirtenbrief des Bifchofs von Briren gegen die Gleichitellung 

der Eonfeffionen: 
„. .. Daß es ein Kampf um Ghriftentfum und Kirche fei, beweist ber 
aß gegen Defterreih. Dies ift ganz vorzüglich ein Staat der Borjebung. 
m ben Frieden in Europa zu fihern, hat e8 Gott gefügt, daß bie Be: 
wohner Oefterreihs nicht Einer Sprade und Einem Stamme angehören, 
fonbern verſchieden unter fi mit allen Übrigen Nationen Europa’s ſtamm⸗ 
verwandt find. Der sorzüglichfte Grund des Hafles if} jedoch religiöfer 
Natur. Dies zeigt ſich befonders in ben Echmähungen gegen das Con⸗ 
corbat. Wahrlich, ich geitehe, nie war ich ftolger darauf, ein Glied bee 
Kaiſerſtaates zu fein, als chen jett, wo am Haſſe ber Welt offenbar wird, 
daß ein mächtiges Oeſterreich ber flärffte Damm gegen bie ruchlofen Pläne 
der Partei bes Umſturzes if. Daß es ein Kampf um Chriftentbum unb 
- Kirche fei, beweifen auch fo mande jener Schlagwörter, welche bie Parole 
bes Tages bilden. Sch will nur eines berfelben etwas beleuchten, nämlich 
bie Steihftellung aller religidfen Belenntniffe, ber Katholiken, 
Lutheraner, Calvinianer. Es gibt allerdings einen Standbpunft, von bem 
aus felbft der eifrigfte Anhänger ber Kirche biefem Grunbfage die Anwendung 
auf das Leben nicht verfagen kann. Wenn nämlich in einem Lande bie 
Einwohner in Bezug auf ihr religiöſes Bekenntniß völlig getheilt find und 
ber Friede unter ihnen fonft nicht erhalten werben kann, fo mag fich ber 
Fall ergeben, daß ſich bie Regierung biefes Landes in's Unvermeidliche fügt 
und in Bezug auf bie bürgerligen Rechte keinen Unterfchied zwiichen ben 
Einwohnern wegen ber Religion, ber fie angehören, madt. Allein wie 
biefer Grundſatz in ben öäffentlihen Blättern jo oft und nadbrüdlich ver: 
kündet wird, hat er nicht biefen Sinn. Man betrachtet ihn nicht als einen 
traurigen Nothbehelf, dur Dulbung eines kleinern Webeld einem größern 
zu entgehen, fonbern als eine Forderung ber Neuzeit und bes Kortichrittes 
in ber Aufflärung“. 

15. „ Adreſſe ber alttyroliſchen Partei an den Kaifer für Aufrecht- 
Haltung des Goluchowski'ſchen Landesſtatuts und ber alten flänbi- 
hen Gliederung, fowie gegen bie modernen Theorieen des Minifters 
Schmerling: 

„... Diele (bie Goluchowskiſche) Verfafſung ift von ber bei Weitem 
überwiegenden Mehrzahl ber Bendlkerung mit Dank und Beifall aufgenommen 


7. 
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worben. Um fo fehmerzlicher wurben wir buch ben jüngften Umſchwung 
der Dinge berührt, zufolge befien ber Minifter Nitter v. Schmerling , wie 
in ben ubrigen Kronländern fo auch im Lande Tyrol Laut feinem Rund⸗ 
jhreiben von einer Händifchen Berechtigung gänzlid Umgang nehmend, 
an beren Stelle eine Vertretung nah unbeflimmten Intereſſen auf brei: 
tefter Grundlage der Wahlfähigkeit und der Wählbarteit zu ſetzen beabfichtigt. 
Ew. Majeftät! Verfaſſungen werben nicht für unbelannte, ungewille Träger 
abftrafter, wanbelbarer, erfi zu beſtimmender Begriffe gefchrichen, ſondern 
für lebende Völker, wie fie eben vorhanden find. Als foldyes bewahren wir 
unfern heiligen Glauben, unfere gefhichtlihen Erinnerungen, unfer tiefes 
Gefühl für Recht und Pflicht, unfere aufopfernde Webe für das angeflamınte 
Herrſcherhaus und das gemeinfchaftlihe Vaterland, und dies Alles zufammen 
nennen wir nicht unfere Intereſſen — denn folde bat auch der gemeinfte 
Charakter — fondern wir nennen es mit Stolz die Gefinnungen bes 
tyrolifchen Volkes, welde wir von unferen Vorfahren überfommen unb mit 
unferem Blute befiegelt haben und unbefudelt vom Peſthauch einer 
ſchlechten Zeit auf unfere Nachkommen vererben wollen. Als Bertreter 
aber und Sprecher biefer Sefinnung haben wir nie wen Andern anerkannt als 
bie nach der althergebrachten und num wieber erneuerten Verfaffung zum Land: 
tage berufenen Prälaten, Ebdelleute, Bürger und Bauern bes Landes....* 

26. Fehr. Der Kaifer ertheilt durch ein Patent dem Geſammſtaat eine 
Berfaffung und den fämmtlihen Kronländern außer Ungarn, Eroatien, 
Siebenbürgen und Venetien befondere Landesitatute: 

„Nachdem Wir in Unferem zur Regelung der ftaatsrechtlichen Verhältnifſe 
der Monarchie am 20. Oft. 1860 erlafienen Diplome, auf Grundlage der prag⸗ 
matiſchen Sandion und kraft Unferer Machtvollkommenheit, zu unjerer eigenen 
mıd fo auch zur Richtichnur Unſerer gefeglichen Nachfolger in ber Regierung 
zu befchließen und zu verorbnen gefunden haben, daß das Recht, Gelege zu 
geben, abzuändern und aufzubeben, nur unter Mitwirkung ber Landtage, be: 
ziehbungsweile des Neichsrathes ausgeübt werden wirb, und in Erwänung, daß 
dieſes Recht, um in's Werk gefegt werben zu können, einer beftimmten Ord⸗ 
nung und Form der Ausübung bedarf, erflären, verordnien unb verkünden 
Bir ıc.... ... UÜm,bie, mit den Patenten vom 20. Dt. 1860 für Steier⸗ 
mark, Kämthen, Salzburg und Tyrol erlaffenen Statute mit jenen Beftim- 
mungen in Einklang zu bringen, welche in ben am heutigen Tage von Uns ge⸗ 
nehmigten Landesorbnungen grunbjäßlich aufgenommen find; um ben Landes: 
vertretungen ber Eingangs erwähnten Länder jene ausgebehnteren Befugnifle 
zu gewähren, die Wir den Vertretern ber Übrigen Kronländer zu bavilligen 
Uns beſtimmt geiunden baben; um endlich Unjere unterm 5. Sänner 1861 
über das Wahlrecht erlaffenen Verfügungen auch in Steiermark, Kärntben, 
Ealzburg und Tyrol gleihmäßig zur Ausführung zu bringen: haben Wir 
in Erweiterung und Umänderung ber bereits erlaifenen Xandesflatute bie 
beiliegenden neuen Lanbesordnungen für Steiermark, Käruthen, Salzburg 
und Zyrol zu genehmigen befunden. — Indem Wir in Betreff Unſeres 
lombardifch = venetianifchen Königreiches Injerem Staatsminifter zugleich den 
Auftrag ertheilen, Uns eine anf gleichen Grundſätzen rubende Landes⸗ 
verfaffung im geeigneten Zeitpunkte vorzulegen, übertragen Wir mittlerweile 
ben Gongregationen bes Königreiches, als feiner bermal beftehenben Ber: 
tretung, daë Recht, bie beflimmte Zahl von Mitgliedern in ben Reichsrath 
zu entienden. — Nachdem theils durch die vorausgängigen Grunbgefeke, 
iheils durch die wieder in's Leben gerufenen, theils durch die mittelft ber 
neuen Grundgeſetze gefchaffenen Verfaſſungen bas Fundament ber flaats: 
techtlichen Berhältnifie Unſeres Reiches feftgeftellt, und inshefonbere bie 
Vertretung Unferer Völfer gegliedert, auch ihre Theilnahme an der Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung geordnet iſt, — fo verkünden Wir biemit dieſen 
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ganzen Inbegriff von Grundgeſetzen als bie Berfaffung Unſeres Reiches, 
wollen und werden unter dem Schuge bes Allmächtigen dieſe hiemit feier- 
lich verfündeten und angelobten Normen nicht nur jelbft unverbrüchlich be⸗ 
folgen und halten, fondern verpflichten auch Unfere Nachfolger in der Re: 
ierung, fie unverbrüchlich zu befolgen, zu Halten und bies auch bei threr 
bronbefteigung in dem darüber zu erlaffenden Manifeſte anzugeloben. 
Wir erflären hiemit auch den feften Entſchluß, fie mit al’ Unſerer Taijer: 
lihen Macht gegen jeben Angriff zu fchirmen und barauf zu fehen, daß fie 
von Jedermann befolgt und gehalten werben“. 


Anf. März. Cine Adreffe an den Kaifer aus Bozen fpricht ſich gegen 
diejenige der alttyrofifchen Partei und für bie DVerfaffungsftatute 
vom 26. Yebr. aus: 


„Die Bevölkerung Bozens nahm mit tiefer Entrüßung von einer Adreſſe 
an Eure Majeftät Kenntniß, worin eine dem Volke feindliche, im Ge: 
heimen wirkende Partei die Meinung ber Tyroler fälfht. Eine Ber: 
faflung, die nur fendalen Cinrichtungen ihr Eutftchen verdankt, ging mit 
ihnen auch zu Grabe. Die Gegenwart, die Wichtigkeit des Moments, ber 
alle Kräfte bes Volkes für ben Fortbefland ber Monarchie in Anſpruch 
nimmt, jorbert feflere Stügen als die Träger von Privilegien, bie nur dem 
Eigennutz von Standesinterejien dienen. Durch Gottes Gnade erkannte die 
Weisheit Eurer Majeſtät die Bedürfniſſe der Zeit, fic erkannte das Mittel, 
das ımtergrabene Vertrauen zu beben und auszudauern im Kampfe mit 
Tücke und Verrath. Eure Majeſtät fanden es in ber Theilnahme des Bolfes 
durch feine wahren Vertreter an der Entſcheidung über bie Angelegenheiten 
feines Wohles. Eine Partei, die bem gebeiligten Willen Eurer Majeſtät, 
dem lauten Berlangen bes Volles, der nothwenbigen Bedingung zum Fort⸗ 
beftande des Staates aus niebriger Selbfifucht frech und heimtückiſch ent- 
gegentritt,, verdient feine Ehonung. Cie foll nicht fürber Unwifiende be: 
rüden, Zwietracht und Mißtrauen fäen in einer Zeit, die vor allem Ein 
tracht heiſcht“. 

2. „ Circular-Erlaß bes Grafen Rechberg gegen die Anerkennung bes 
Königreich Italien: 

„+. . Diefe Maßregel fett der langen Reihe von Bertragsverlegungen 
und Eingriffen in das Völkerrecht, welche in den lebten Jahren den Gang 
der farbinifchen Politik bezeichnen, nur bie Krone auf. Daß die Verträge 
ihre verbindliche Kraft fo lange behalten, als fie nicht im Einvernehmen 
aller contrabirenden Theile aufgelöst oder abgeändert worden find. Dies ifi 
ein jo elementarer Grundſatz, daß ohne ihn das Völkerrecht und die inter- 
nationalen Beziehungen jeder Bürgihaft von Sicherheit und Dauer beraubt 
fein würden. Inter diefem Geſichtspunkt verdient die von Seiten des Königs 
Bictor Emanuel erfolgte Annahme des Titels eines Königs von Jtalien im 
höchſten Grade die Aufmerkfamfeit aller Gabinette. Diefen Titel anerkennen, 
bieße ftillfchweigend auch die Uſurpationen beftätigen, denen dadurch dag 
Siegel aufgebrüdt werden fol; hieße einem politiſchen und territorialen 
Spftem, unter welchem Europa fi eines langen Friedens erfreute, ben 
Guadenſtoß verfegen. Was uns anbelangt, jo ‚haben wir zu wiederholten 
Malen gegen die flagranten Eingriffe dev piemontefifchen Regierung in das 
Recht der Verträge feierliche Verwahrung eingelegt, und wir haben wieder: 
holt erklärt, daß alle in Italien amter Befeitigung von rechtsgiltigen Ber: 
trägen flattgefundenen Zerritorialveränderungen in unferen Augen blos de 
facto und nicht de jure beftehen. Dies fagt Ihnen hinreichend, daß wir ben 
Zitel eines Königs von Stalien nicht anerfennen werben, ber, nach ber 
unverfennbaren Abficht ber Urheber jenes Geſetzvorſchlages, dazu biemen. fol, 
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bie bereits vollbrachten Nedhteverichungen und nicht weniger diejenigen zu 
legitimiren, bie man fi noch für bie Zukunft vorbehält“. 


10. März. Depefche bes Grafen Rechberg an Preußen bezüglich ber Furs 


20, 


27. 


29, 


30. 


heſſiſchen Frage: 

„... Wir müſſen auf das Beſtimmteſte in Abrede ſtellen, daß zwiſchen 
dem Entwickelungsgange im Innern unſeres Reiches und dem Verlaufe der 
kurheſſiſchen Frage irgend ein Zufammenhang beftehe. ... Wenn wir uns 
ben Unterſchied zwifchen den jchon feither von uns in Kafiel ertheilten Rath: 
ſchlägen und denjenigen Preußens zu vergegenwärtigen fuchen, fo haben. 
wir wirklich Mühe, die trennende Linie noch deutlich zu erkennen... . 
Wir eradhten diefen Standpunkt für weit begründeter, ale bie Forderungen 
Derjenigen, die es für erlaubt und für heilſam halten, Alles, was auf 
Grund jenes Bundesbeſchluſſes feit zehn Jahren in Kurbeflen geichehen if, 
ohne Weiteres als nicht gefchehen zu behandeln. Auch war bie k. preußiſche 
Regierung feither weit entfernt, ſich diefe allzu abfoluten Forderungen au: 
zueignen. Ihre Anficht ging vielmehr dahin, daß die MWicderanfnüpfung 
an den früheren Rechtszuſiand von dem Boden der von ihr nicht als definitiv 
betrachteten Berfaffung von 1860 aus und durch Vermittlung der Stände 
von 1860 bewirkt werben ſollte. Erſt jett fpricht fie ung die Neberzeugung 
aus, daß eine abermalige Berufung der Kammern von 1860 nicht mehr 
zum Ziele der endlichen Beilegung des leidigen Streites führen könne. Als 
einen möglichen Ausweg empfiehlt fie daher jett, bie urfürftliche Regierung 
jelbit möge fih von neuem an bie beutfche Bundesverfammlung wenden, 
um bie ausbrüdliche Ermächtigung für fih zu beantragen, einen andern 
Weg, nämlich den der Epuration ber Verfaſſung von 1831 einzufchlagen. 
Wir können Frhrn. v. Schleinig undedenklich darın beipflichten, daB fich in 
dieſem Falle wohl Teiht das Mittel finden laſſen würde, die formalen 
Schwierigkeiten zu ebnen, bie fi) ans dem Wortlaute des Beichluffes von 
1852 ergeben. Nur müfjen wir und fragen, ob denn der beutiche Bund, 
welchem man fo Taut eine Neberfchreitung feiner Befugniffe vorgeworfen bat, 
ed jest won neuem auf fi nehmen könne, die Frage, mit welcher ber 
Landesvertretungen, ob mit jener von 1831 oder 1849, oder von 1860 die 
Regierung bie Epuration, ber Urkunde von 4831 vorzunehmen habe, von 
fh aus zu entſcheiden“? 


„ Der nad dem Goluchowski'ſchen Kandesftatut zum Landeshaupt⸗ 
mann von Tyrol ernannte Graf Wolfenftein wird auf fein An: 
fuchen diefer Stelle enthoben. 


« Die Handelskammer von Roveredo beſchließt einftimmig, fich der 
Wahl eines Abgeordneten zum Landtag in Innsbrud zu enthalten 
und eine Vorftellung bezüglich des Begehrens Wälfchtyrols nach einer 
abgefonberten Landesvertretung an das Staatsminifterium zu richten. . 

„ Bei den Wahlen der tyroliſchen Großgrundbefiger zum Landtag 
fiegen bie Liberalen vollftändig. 

„ Minifterfrifis. Die „deutfchen Minifter” bieten ihre Entlaffung 
an, da die Reorganifation Siebenbürgens vom Kaifer ohne ihren ° 
Beirath bewilligt und die Genehmigung der ungarifchen Judex⸗ 
Eurialbefchlüffe zugefagt wurbe. 

„Das Begehren der Handelskammer von Roveredo wirb vom 
Minifterium abſchlägig beſchieden und biefelbe angewiefen, allen: 
fallfige Mobiflcationen bes erlafienen Landesftatuts in gefehlichem 
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Wege bei dem demnächſt zuſammentretenden tyroliſchen Landtage 
anzuregen. 

31. März. Depeſche des Grafen Rechberg an Preußen über bie kurheſſiſche 
Trage: 

„Die beiden Gabinette find barin einig, ber Turfürftliden Regierung 
folgende Rathſchläge zu ertbeilen: 1) Es iſt der Wunfch Defterreih® und 
Preußens, daß die Furfürftlihe Negierung, wenn fie zur Ausichreibung ber 
Wahlen nah dem Wahlgeſetze von 1860 fchreitet, dem Lanbe offen unb 
unzweibeutig ihre Abficht Fundgebe, ben Kammern einen Verfaffungsentwurf 
vorzulegen, in welchem bie nicht bundeswibrigen Beftimmungen ber Ber: 
faflung von 1831, jedoh unter Beibehaltung des Zweilammer : Syfleme, 
wieber bergeftellt fein werben, 2) In bem Falle, wenn bie furfürfiliche 
Regierung vor ber Ausfchreibung bev Wahlen fi überzeugen müßte, daß 
bie Wahlkörperichaften auch buch eine foldhe offene Kundgebung bes Ent: 
ſchluſſes der Regierung, materiell an das Berfaflungsreht von 1831 
wieder anzufnüpfen, fih nit beflimmen laſſen würden, die Wahlen nad 
ber Berfafjung ven 1860 vorzunehmen, könnte nad der Anficht ber beiden 
Möchte die Regierung ben Vorbehalt ausipreden, für bas Ergebniß 
in Verhandlungen mit ben Kammern von 1860 nachträglich auch bie 

utheißung einer ad hoc nad dem Wahlgeſetze von 1831 zu berufenden 
Ständeverfammlung einzuholen. 3) Wäre aber endlich die Lage ber Art, 
daß einer abfoluten Werweigerung ber Wahlen nad der Berfaffung von 
1860 auch buch einen folden Vorbehalt nicht mehr vorgebeugt werben 
könnte, fo würden bie beiden Mächte damit einverflanden fein, baß bie 
Furfürftliche Regierung den Entichluß faßte, unmittelbar nach dem Wahl⸗ 
gejege von 1831 eine Ständeverfammlung ausichließli zu dem Zwede ein: 
zuberufen, um ihr ben auf ber vorerwähnten Grundlage abgefaßten Ber: 
fafjungsentwurf vorzulegen. Selbitverftändlid müßte in allen biefen Fällen 
bie Verfaffungsurfunde von 1860 in ungeflörter Geltung und Wirkſamkeit 
bleiben, bis fie durch ein Einverſtändniß ber Regierung mit ben Kammern, 
beziebungsweife mit ber ad hoc nad ber Wahlordnung von 1831 zu 
wäblenden Stänbeverfjammlung,, abgeänbert fein würbe. .. . Obne Zweifel 
ſteht es der Turfürfllihen Regierung zu, zwiſchen der Beibehaltung bes 
Zweifammer -Syftems unb ber Rüdtehr zu ber einen Kammer ber Ber: 
faffung von 1831 zu wählen unb über ihre Vorſchläge mit der Lanbes- 
vertretumg zu unterhandeln. Wenn e8 ſich aber um unferen Rath handelt, 
jo Können wir nicht wünfchen, daß unfere Aeußerungen fo aufgefaßt werben, 
als ob die Furfürftliche MRegierung auch dann, wenn fie die erfle Kammer 
fallen ließe, fih im Einflange mit unferen Wünſchen befände. Noch weniger 
glauben wir in einer zweiten Beziehung durch unfere Sprade in Kafiel 
Zweifel über unfere Anficht hervorrufen zu bürfen. Die Wahlbeſtimmungen 
von 1849 find vom Bunbe fpeziell als mit dem Bunbesrechte nicht vereinbar 
bezeichnet worden, und fie könnten baber von ber kurfürſtlichen Regierung 
nit ohne offenen Widerfpruch mit ber Enticheibung des Bundes von neuem 
zur Anwendung gebracht werben”. 


1. April. In Tyrol wird ein Noreffenfturm an ben Landtag für Er: 
haltung ber Glaubenseinheit organiftrt. 

2. „ Ausgleihung der Minifterfrifis. 

6. „ Eröffnung ber Landtage in ben beutfch = flavifhen Provinzen. 
Auf dem Landtag von Tyrol erfcheinen nur 2 Abg. ans Waälſch⸗ 
Tyrol, da die meiften Wahlkreife nicht gewählt haben. 


Geſterreich — dentfc- flasifhe Provinzen. 108 


7.April. Die czechiſche Partei im boͤhmiſchen Landtag preteftirt unter 
der Anführung Rieger's gegen bie vom Minifterium bem Lanbtage 
octroyirte Gefchäftserdnung, wonach der Landtag feine Wahlen nad 
drei Curien (Birilftimmen und Großgrundbefiger — Stäbte, In: 
duftrieorte und Handelskammern — Landbezirke) vornehmen foll, 
indem nad bem Taiferlihen Diplome nit nah Stänben ober nad 
Bermögensverbältniffen zu wählen wäre und verwahrt ſich gegen 
jebes Präjubiz, wenn fie wegen mangelnder Zeit jene Geſchäfts⸗ 
ordnung vorerft fi gefallen Taffe. 

8. „ Kaijerlihes Patent zu Gunften der Proteftanten: 

„sn der Abfiht, um Unſeren ewangelifchen Untertbanen bes augsburgi⸗ 
jchen und beivetiichen Belenntnifjes die ihnen bereits vordem, tnsbefondere 
durch Unſere Entſchließung vom 26. December 1848, ſowie in Unſerem 
Patente vom 31. Dezember 1851 zuerkannte und in Uuferem Diplome vom 
20. Oktober 1860 neuerdings zugefiherte prinzipielle Gleichheit vor 
dem Geſetze auch dinſichtlich der Beziehungen ihrer Kirche zum Staate in 
unzweifelhafter Weiſe zu gewährleiften und, um den Srumblap der Gleich⸗ o 
berechtigung aller anerfannten Gonfejfionen nad ſämmtlichen Richtungen 
des bürgerliden und politifhen Lebens bei Unjeren proteftantifchen Unter- 
tbanen in ben vorher benannten Ländern zur thatfählichen vollen Geltung 
zu bringen.... Ale in biefem Patente nit ausdrüdlich \PRNnA HR N 
bie ſtaatsrechtliche Stellung der Evangelifchen bes augsburgifhen und belve- 
tifhen Belenntnifies in den Eingangs benannten Rändern berührenden Ans 
gelegenbeiten find nach dem Grundfage ber allen gefeglih anerlannten 
Kirchen- und Meligionsgefellfchaften zugefiherten Selbſtändigkeit in 
Ordnung und Verwaltung ihrer confeffionellen Angelegenheiten zu beurtbeilen 
und zu behandeln.. . . Dagegen darf bei der Ausführung dieſer Beſtim- 
mungen weder Unferen Majeftätsrehten, welde Wir biedurd für 
immermwährende Zeiten ausdrüdlicd gewahrt wiflen wollen, Eintrag nefcheben, 
noch den gejeglich anerfanıten Rechten einer anderen Kirde oder Confeſſion 
innerhalb ihrer eigenen Sphäre nabe getreten werden. 

9. „ Abbruch ber Unterhandlungen in Berlin zwifchen Oeſterreich und 
Preußen über Reform ber Bundeskriegsverfaſſung. 

41. „ Der Landtag von Sftrjen verweigert mit 20 gegen 10 Stimmen 
die Wahl in den Reihsrath, verwirft die beantragte Dankadreſſe 
und nimmt eine andere an, welde bie Wünſche und Bebürfnifie 
des Landes zur Darfiellung bringen foll, 


Der böhmiſche Landtag befchließt auf den Antrag bes Kardinal: 
Erzbiſchofs von Prag, den Kaifer durch eine eigene Deputation 
zu bitten, fi al8 König von Böhmen Trönen zu laflen. 


418. „ Der böhmifhe Landtag beſchließt, in den Reichsrath zu wäh⸗ 
fen. Bor den Wahlen gibt die czechifche Partei (81 Mitglieber) 
einen eventuellen Proteft zu Protofoll: 

„e.. Bir erfennen e8 an, baß alles dasjenige, was durch dieſes kaiſ. 
Diplom v. 20. Oft. 1860 von den Rechten bes Königreihe Böhmen aus: 
gefchieden und als Angelegenheit der ganzen dfterreichifchen Monarchie erflärt 
worden if, im Intereſſe des ftaatlichen Ganzen billig als ſolches angejeben 
werben fann. . . . Leider ift die Reichsverfaſſung, ſowie auch die neue Lan⸗ 
desordnung bes Konigreichs Böhmen vom 26. Februar 1861 ohne alle Mit⸗ 
wirkung wahrer Vertraumsmänner bes böhmifchen Volles zu Stande gelom: 
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men und dadirch geſchah es, wie wir ſeſt dafür halten, gegen die Abſicht 
unſeres Kaiſers und Königs, daß die Grundſätze des unwiderruflichen Diploms 
vom 20. Oktober, welche durch dieſe Verſaſſungen ins Werk geſetzt werden 
ſollten, wicht in altem befolgt worden find. Unſer Königreich erhielt durch 
diefelben nicht dasjenige Maß von Autonomie, welches ihm gebührt, deſſen 
es nicht entbehren kann, ohne dev Gefahr ausgejeßt zu werden, feine Eigen: 
Ihaft als unläugbares Rechtsindividuum gänzlich zu verlieren; außerdem 
aber ift demfelben eine in vieler Hinficht ungleiche, ja ungerechte Wabl: 
ordnung für den Landtag auferlegt worden, durch welde bie Pöhmiſch- 
favifdhe Mehrheitder BVevölkerung, weiche die entſchiedene Mehrheit 
auch nach dem Maße der Beiteuerung bildet, auf dem Landtage künſtlich 
in Minorität geftellt und in Folge defien jede Möglichkeit der Verbeſſerung 
der Verfaſſung und Wahlordnung nach den Bedürfniſſen des Königreiche 
und des größeren Theils feiner Bevölferung, wo nicht gänzlid, abgefchnitten, 
doch über die Maßen erſchwert iſt. .... Indem wir jedoch den Stimmen 
verſöhnlicher Männer unſer Gehör nicht verfagen wollten ... gedenken wir 
ans au den Wahlen in dem Reichsrath zu betheiligen, um zu verſuchen, ob 
die Partei, welche die künſtlich gebifbete Majorität an dem Landtage betikt, 
davon wirflih Gebrauch machen will zur Unterdrüdung bed böhmiſchen 
» Elements und zur Bildung einer falfchen Vertretung bes Königreichs Böh— 
men in dem Neicherath. Für den Fall aber, daß unſere Befürdtung im 
diefer Hinſicht in Erfüllung geben follte, verwahren wir und in vornbinein 
gegen jeden Rechtsnachtheil, welcher dadurch unferem Königreiche erwachlen 
fünnte, indem wir dem böhmischen Landtage, folange er fich auf die gegen: 
wärtige Berfaffung und Wahlordnung gründet, und daher auch den von dem: 
ſelben gewählten Reichsrathsabgeordneten keinesfalls die Befugniß zuerkennen, 
etwas zu verkürzen oder zu verrücken in den ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen 
Böhmens, die fowohl auf den Altern Verträgen, Satzungen und Ordnungen 
des Landes beruben, ale auf der feierlichen neuen Beftätigung und Erweiterung 
derfelben durch unfern allergnädigften Monarden. Wir bebalten uns auch 
vor, darnach unſer weiteres Betragen einzurichten nah Recht und Geſetz“. 
419. April. Der Landtag von Tyrol. nimmt den Antrag des Fürſtbiſchofs 
von Briren, den Kaifer zu bitten: 
„dag mit Bezug auf die allerhöchfte Entichließung, wodurch dem Landtage 
bie Proteflantenfrage zur Berathung zugaviefen wurde und mit Bezug auf 
5 17 und 19 der Landesordnung — 4. tie Ausübung des Öffentlichen 
Gottesdienſtes von Afatholifen nicht geduldet werde, 2. die Bildung nicht: 
fatholifcher Gemeinden unzuläſſig jet, und 3. Die Proteftanten von den Er— 
werb vom Realbeſitz ausgeſchloſſen bleiben“ 
mit 39 (bezüglid der zmei erften Punkte mit 43) gegen 3 Etim- 
men an; 2 Mitglieder enthalten ſich der Abjtimmung. 
„„ Der dalmatinifhe Landtag trifft die Wahlen in ben Reichsrath 
| und befchließt eine Adreſſe an den Kaifer um baldige volljtändige 
) 





Wirkſamkeit der balmatinifchen Landesordnung. 

Der Landtag von Tyrol lehnt den Antrag ber Wälfchtyroler um 
einen gefonderten Landtag ab. 

22. „ Der Kaifer ernennt 56 erblihe und 39 Tebenslänglihe Mitglieder 

bes Derrenhaufes. 

„ Der Stabtrath von Trieft befehliegt die Einführung der italieni- 

Shen Unterrichtsſprache in alle Ararialifhen und ſtädtiſchen Schulen 

vom 1. Oktober L I. an. 


20. 


" 


. 
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24. April. Da bie Minorität des dalmatiniſchen Landtags eine Giegenadrefie 


27 


»- 


29. 


zu Gunjten der Verbindung mit Croutien abgefaßt hat und 8 Mit: 
glieder bderjelben im Interefje ihrer Sache nad Agram gegangen 
find, fo befchließt die Majorität, den Wunfch bes Landes dem Kai⸗ 
fer in corpore zu unterbreiten. 


Depeche des Grafen Rechberg an den öſterreichiſchen Botfchafter 
in London, in Antwort auf die Depeche des Grafen Eavour an 


bie italienifchen Oefandten in London und Paris: 

„... Die letzte Beſchwerde, die Graf Cavour gegen uns erhebt, ericheint 
mir als die fonderbarfte won allen. Wenn, um mid; der eigenen Ausdrücke 
des Grafen Cavour zu bedienen, das Berhältniß, welches der Züricher Ber: 
trag zwijchen der Faif. Regierung und den König Victor Emanuel begründet 
bat, gegempärtig mejentlich verändert if, wenn dieſes Berhältuiß unnatürlich, 
ſchwierig und gefährtich ifl, wer trägt daran die Schnld? Wenn ber König 
Victor Emanuel die Präliminarten von Billafranca unterzeihnet bat, und 
wenn, noch ehe man Zeit gefunden bat, tiefe Präliminarien in einen enb- 

iltigen Sriedensvertrag umzumandelı, die Handlungen Piemonts im ent: 
chiedenen Widerfpruch mit den Verabredungen fanden, die zu achten man 
fich verpflitet batte; wenn endlich in Folge dieſer felben Handlungen mebr 
als ein Artikel des Züricher Vertrages ein todter Buchftabe geblieben iſt, 
nachdem er bob von Piemont angenommen wurde, — auf wen muß dann 
notbwendig bie Veramtwortlichfeit für die Rofgen gemälzr werben? Wenn ce 
ein Verbrechen in den Augen des Grafen Cavour ift, anerkannte, umbeftreit: 
bare Rechte für jich zu baben, wenn es ein Berbrechen ift, bebarrlid, Be⸗ 
meife der Mäßigung und aufrichtiger Friedensliebe gegeben zu haben, indem 
wir ung begnügten, den fehreiendften Rechtsbrüchen Verwahrungen und Bor: 
behalten entyegenzufeßen, — dann müſſen wir freifid befennen, daB wir 
eine Schuld tragen, der wir uns nicht zu entfedigen vermögen. Es wäre 
zu lang, bier im Einzelnen alle Handlungen Riemonts zu prüfen, und feine 
Schuld mit der zu vergleichen, deren es uns zeibt. Ach werde mid aljo 
begnügen, hinzuzufügen, dag wir uns ohne Furcht an das Urtheil jedes 
geraden Einnes wenden bürfen, nnd mit fauter Stimme fragen, ob es 
Oeſterreichs Handlungen find, die feit den Züricher Vertrage Italien mit 
Blut bededt und unabläfjig die Ruhe Enropas bedroht haben“. 

Die amtlihe Wiener Zeitung gibt einige Andeutungen über den 
Abbruch der Unterhandlungen zwiſchen Defterreih und Preußen 
bezüglich der deutfchen Oberfeldherrnfrage: 

„Es ijt bebauptet worden, daß Tefterreih einen von Preußen ausgegan— 
genen rem militäriſchen Reform:Entwurf ber Bundes: Kriegsverfaflung zum 

nknüpfungspunkt für Forderungen politijcher Natur benüst, daß es unter 
anderem von Preußen die Garantie des Beſitzes von Venetien verlangt babe. 
Bir glauben dagegen behaupten zu dürfen, daß Orflerreih die Forderung 
einer Garantie diefes ohnehin ſchon durch die beſtehenden Verträge yeficherten 
Beſitzes nicht geftelft hat; ja, daB von Oeſterreich Forderungen oder Bor: 
ſchläge politifcher Natur überhaupt sicht kundgegeben worden find, welche 
über den Geift und ben Wortlaut der Bundesgejege und der Verträge bon 
1815 hinausgesangen wären”. 


4. Mai. Eröffnung des Reichsraths. Thronrebe des Kaiſers: 


ne. Ich halte feft an der Ueberzeugung, daß freie Inititutionen unter 
gewificnhafter Wahrung und Durhführung der Grundſätze der Gleichberech⸗ 
tigung aller Völker des Reiches, der Gleichheit aller Staatsbürger vor dem 
Geſetze und ber Theilnahme ber Vollsvertreter an der Geſeßgebung, zu einer 
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beilbringenden Umgeftaliung der Geſammtmonarchie führen werben. Das 
find die Prinzipien, welche nunmehr im Einne des Diplome vom 20. Of: 
tober dv. 3. und der Grundgeſetze vom 26. Februar d. 5. unter Gottes 
Beiftand verwirklicht werden follen. BDiefes Ziel vor Augen, babe Ich bie 
ſtaatsrechtliche Geftaltung des Reiches auf Grundlage der foweit als möglich 
ausgedehnten Celbftändigfeit der Länder und zugleich auf Grundlage jener 
Einheit, welche durch die nothwendige Machtftellung bes Reiches gefordert ift, 
zu Stande zu bringen unternommen; in beiben Beziehungen aber bie An— 
wendung erprobter conflitutioneller Formen bei ber Mitwirkung ber Bertre: 
tungsförper an der Geſetzgebung ſanctionirt. Ah will dieſes Werk, ben 
Grumdfägen einer offenen und freifinnigen Politif gemäß, in allen Theilen 
bes Meiches einer gleihmäßigen Entwidlung entgegenjühren, und zwar nad 
Recht und Dinigten mit Rückſicht auf die Vergangenheit der einzelnen 
Königreiche und Länder, ſowie mit gleicher Liebe und Sorgfalt für jede der 
vielen edlen Nationen, welche unter ben Scepter Meines Hauſes ſeit Jahr-⸗ 
bunderten brüderlich vereinigt find. Schon find die Landtage faſt in allen 
Rändern nit nur verfaffungsmäßig georbnet, fondern auch bereit® zufammen: 
getreten. Sie find nicht mehr ein Problem, ſondern eine Thatſache; 
in regelmäßig wiederholten Verfammlungen wird biefe Thatſache eine von 
Jahr zu Jahr wachſende Bekräftigung erlangen; denn die befte und ſicherſte 
Gewähr der dee ift die That. Auf folhe Art werben bie Länder durch den 
Mund ihrer Vertreter zu Mir fprechen; durch dieſen unmittelbaren Ausdrud 
werde Ich zuverläflig in Kenntniß deſſen gelangen, was fie für heilſam 
erachten; es wirb möglich fein, nützliche Einrichtungen zu begründen und 
Geſetze zu Ichaffen, welche den Bebürfnifien und Wunſchen der Bölfer ent: 
ſprechen. Für diefes Jahr kann jebod die glüdlich begonnene Thätigkeit ber 
Landtage erſt jpäter zum Abſchluſſe kommen; durch bie Nothwendigfeit ber 
Löfung dringender Aufgaben allgemeinerer Natur, melde dem Reichsrathe 
obliegen, ift für jegt ihre Bertagung bedingt. Die Aufgaben, die an uns 
beranrüden, wir dürfen e8 uns nicht verbeblen, find ſchwere Aufgaben. 
Es gilt aber, der Welt zu zeigen, daß bie politifchen, nationalen und kirch— 
lihen Verſchiedenheiten, welche auf bem Gebiete ber Öfterreichifchen Monardie 
fih jo nahe begegnen und durchdringen, Feine foldhen Hindernifie vernünftiger 
Verftändigung find, welche nicht unter dem vermittelnden Einfluffe fortge: 
fhrittener Kultur bei gegenfeitiger Billigkeit und verjöhnliher Stimmung 
überwunden werben fönnten. in Staat, deſſen Regierung es ſich zur Pflicht 
macht, jede Nationalität zu ſchützen und den Grundjaß der Duldſamkeit in 
den Rechts: und DVerfehrsbeziehungen ber einzelnen Völkerſtämme des Neiches 
zur Geltung zu bringen, bietet nicht nur hinlänglichen Raum zum unbebinder: 
ten Gedeihen der nationalen Entwicklung, jondern auch die fiherfte Garantie 
ber Unabhängigkeit umb einer achtunggebietenden Weltflellung und Macht, 
welche einerfeits im Innern befriedigt, weil fie auf Freiheit beruht und 
anderfeits nad) Außen feine Beforgniffe einflößen darf, weil fie ihrer 
Natur nach die leidenfchaftlichen Erregungen zu vermeiden fucht, welche ſich 
im Gefolge aggrefliver Kriege einzufinden pflegen. In Meinem Wanifefie 
vom 20. Oktober v. 38. babe Ich erklärt, daß Ich der gereiften Einſicht 
und dem patriotifchen Eifer Meiner Völker die gebeihlihe Entwidlung und 
Kräftigung der von Mir gegebenen oder wieder erwedten Inſtitutionen wit 
voller Beruhigung anvertraue. Sie werben, Ich bin e8 überzeugt, das 
nachahmungswürdige Belfpiel von Thatkraft und zugleich von jener Selbft- 
beberrihung zu geben willen, welche ben Brinzipien ber Duldſamkeit ent- 
fpricht, und dann kann es nicht fehlen, daß Sie am Schluſſe der Seflion 
ih ſowohl in Ihrer Stellung befeftigt ſehen, als auch durch ben Dank 
Ihres Monarden und bes Baterlandes geehrt fühlen werben. Sie werden 


fih aber auch die Sympatbien aller derjenigen erwerben, welche in der Begrün: 


bung verfafjungsmäßiger Zuflände eine neue Bürgfchaft der Wohlfahrt und 
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Kraft des Baterlanbes erkennen. Ih darf erwarten, daß auch bie Frage 
ber Vertretung Meiner Konigreiche Ungarn, Croatien, Slavonien und 
des Großfürſtenthums Siebenbürgen im Reichſsrathe, nach Maßgabe Meiner 
darauf bezüglichen Handſchreiben vom 26. Febr. d. J. bald eine günflige 
Löſung erlangen werde. Ich vertraue diesfalls einerſeits auf bie Gerechtigkeit 
ber Sache und andererſeits auf bie zuverläflig bald von allen Hemmungen 
und Bedenfen fi befreienbe und fiegreich hervortretende Einfiht Meiner 
Bölfer. Sie werben fobald das Berftändnig der wahren Sachlage, ber 
Nothwendigkeit unb ber Vortheile ber von Mir feftgeftellten Einrichtungen 
burchgebrungen fein wird, Mein Vertrauen nicht täuſchen, ſondern thatfächtic 
rechtfertigen. Wie jonft, fo werben fie auch jet treu zu ihrem rechtmäßigen 
Herrider 77— und Ich werde ſohin mit Befriedigung die Vertretung der 
geſammten Monarchie um Meinen Thron verſammelt fehen. ... . Die Pe⸗ 
rioden der Geſchichte, in welden es den Bölkern gegönnt ift, auf bereits 
gebahnten Wegen vorwärts zu jchreiten, werben im Laufe ber Jahrhunderte 
von Zeit zu Zeit von enticheidenden Wenbepuntten unterbrochen. Uns warb 
Bas Glück einer ruhigen, klaren Epoche nicht zu Theil. Die Aufgabe, welche 
durch die Rathſchlüſſe der Vorſehung uns zugefallen ift, beſteht darin, bie 
Geſchicke des Vaterlandes über ben [hwierigften aller Wendepunkte 
glüädiih hinüberzuleiten. Solche Aufgaben lafien fih nicht ohne Anſtren⸗ 
gung und mannhafte Ausdauer, nicht ohne Opfer an Gut und Blut löjen; 
aber gelöft müſſen fie wesden. Sie, M. H., wollen Mir, Ih bin «8 
überzeugt, gewiß beiftehen mit jener altöiterreihiichen Treue, Aufopferungs- 
fähtgfeit und Hingebung, welche fich bei allen Völkerſtämmen bes Meiches, 
zum ficherfien Beweiſe ihres edlen Kerus, gerade in fchwierigen Zagen am 
glänzendften bewährt hat. Meine trcugefinuten Bölfer haben in ihren letzthin 
au Mich gelangten Anſprachen mit räftigen Worten bem Gebanten Ausdrud 
gegeben, daß die Bedingungen bes Verbandes aller Länder Meines Kaifer: 
reiches aufrecht erhalten werden müſſen. ch erkenne es ald Meine im Ans 
gefichte aller Meiner Bölker übernommene und burd jene Kundgebungen 
nachdrücklich bekräftigte Negentenpfliht im Sinne der im Diplome vom 
20. Oftober v. 36. ausgelprochenen und in ben Grundgeſetzen vom 26. Fe: 
bruar I. J. zur Durchführung gelangten Speen, die Gejammtverfal: 
fung als da8 unantafibare Fundament Meines einigen und untheilbaren 
Karferreiches (anbaltender Zuruf)!, dem in feierlicher Stunde geleifteten An: 
gelöbniß getreu, mit Meiner Taiferligen Macht zu fchügen, und bin fehlen 
Willens, jede Verlezung berjelben als einen Angriff auf den Beſtand ber 
Monarchie, auf die Rechte aller Meiner Länder und Bölfer (langanhaltender 
Zuruf!) nachdrücklich zurückzuweiſen. Und fo wie es benn an dem Zu: 
fanımenwirfen Unſerer eigenen Kräfte nicht fehlen wird — fo wolle Gott, 
Unfer Beginnen und Bollenden fegnend, bie Krone und das Deich, bie Vöol⸗ 
fer und ihre Vertreter fhüßen und fehirmen mit feiner allwaltenben Macht”. 


4. Mai. Bei der Wahl der Aoreßcommiffton im Abg.:Haufe fiegt bie 


6. 


centraliſtiſche Partei über bie foͤderaliſtiſche. 

Adreſſe fämmtliher im Reichsrathe ſitzender Tatholifher Erz⸗ 
bifchöfe und Biſchöfe an den Kaiſer: 

„+ . Die Feinde Oefterreihs und ber Kirche haben für ben Augenblid 
die öffentliche Meinung verfälfcht und unterjocht. Zu welder Ausbildung 
die Künfte der Wühlerei gelangt find, erfirhr Italien; mit welcher Frech: 
beit die Lüge gehandhabt wird, zeigt das Gaufelfpiel der Bolleahflimmungen, 
auf welche der König von Sarbinien feine Rechte zu gründen vorgibt. Mit 
ähnlichen Künften, mit ähnlichen Waffen der Lüge und Verleumbung zieht 
man.gegen die katholiſche Kirche oder vielmehr gegen das Chriftenthum zu 
Felde; bie Schranfen des Geſetzes find burchbroden und Religion 
und Sittlichkeit, Recht nnd Wahrheit den Schmähungen einer Anzahl 
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von Speknlanten und Wuͤhlern preisſsgegeben. Die treugehorjamft Unter: 
zeichneten ſind es Gott und ihrem Hirtenamte, aber auch Ew. Maj. und 
dem Vaterlande ſchuldig, dem frevelhaften Treiben gegenüber nicht in 
Stillſchweigen zu verharren und zunächſt jene Rechte der Kirche zu vertreten, 
wider welche ber künſtlich angeregte Sturm zunäcft gerichtet if... . Die 
treugeborfamft Yinterzeichneten tönncen den Wunſch nicht unterbrüden, Ew. 
Maj. möchten Sid, bewogen finden, bei Ausführung bes Geſetzes bem eigen: 
tbümlichen Verhältniſſen Tyrols und bem einftimmigen Wunſche eince 
etreuen, biederen Volkes huldvolle Rüdjicht zu ſchenken; übrigeus haben 
e nicht das Geringſte dagegen einzumenben, daß bie Chriſten bes auge: 
burgifchen und helvetiſchen Bekennmiſſes ihre religidfen Angelegenheiten nad 
den Srundjägen ihrer Religion ungehindert ordnen, und biefelden ftaate: 
bürgerlihen Rechte wie bie Katholifen genießen. Es gibt aber auch folde 
bie Religion betreffende Angelegenheiten, bei weldien Katholiten unb Brote: 
fanten nothwendig mit einander in Berührung fommen. Läßt fi eine 
Richtſchnur finden, durch welche beide Theile zufriebeigefiellt werben, jo 
entſpricht es dem Geifte ber Milde und des Wohlwollens, welchen auch bie 
treugehorfamft Unterzeichneten gewahrt wänfchen, baß biefelbe in Auwenbung 
gebracht werde. Allein dies ift das Aeußerſte, was bie Proteflanten von 
ber Regierung Ew. Maj. verlangen können, obne ihr die jonderbare Zu: 
muthung zu ftelen, mit Gerechtigkeit und Klugheit in Zuſammenſtoß zu 
geratben. ... Wenn die Partei dem Bewegung von Ew. Maj. verlangt, 
ben fatbolifhen Eharafter des Kaiſerthums Deferreih zu 
verleugnen, fo iſt dies nicht nur eine Verwegenheit, fondern es entbält 
auch einen Widerfpruch: weil dieſelbe Partei die Regierung Ew. Mai. ohne 
Unterlaß auf das Beijpiel von England und Preußen hinweist. Vie 
Staatsgeſetze, weiche das Verhältniß der Fatholifchen Kirche zu den prote: 
Rantifchen Bekenntniſſen vegeln, find mit forafältiger Beachtung ber Ge: 
rechtigkeit und Billigfelt geordnet, und auch die Kirche bat ihre Nachſicht 
jo weit ausgedehnt, als fie es vermag, ohne fich ſelbſt ungetren zu wer: 
ben... . Die Bereinbarung, welche Ew. Maj. mit dem bi. Stuble zu 
ſchließen gerubten, bat in der Regelung der Sache nidyts geändert: benn 
Ew. Maj. fanden Sih nur bewogen, zu verfpreden, daß die darüber be- 
ſtehenden Gefepe in ihrer bisherigen Geltung verbleiben würden. Unter 
den Schlagwörtern, welche als Hebel ber Eunitgerechten Wühlerei gebraucht 
werden, nimmt gegenwärtig „XToleranz” eine vorzügliche Stelle ein. Die 
katholiſche Kirche übt die wahre Toleranz. Dagegen wird wiber bie fatbo- 
liſche Kirche von allen Seiten ber die rohefle Intoleranz geübt. Alle Ein- 
richtungen und Anftalten derſelben werden verleumdet umd verdächtigt, jede 
Kundgebung ber katholiſchen Ueberzeugung mit Hohn und Echmähung über: 
ſchüttet. Zuerft überwiegt die Partei ber halben Revolution; dann fiegen 
bie Männer des Umſturzes, welche die Conſequenz für fib baben, und 
führen Zuftände herbei, in welchen die Diktatur der Waffengewalt als eine 
Wohlthat erfcheint. Frankreich weiß davon zu erzählen: denn «8 hat den 
Kreis ſchon zweimal unter vielfachen Erſchütterungen durchlaufen. — Die 
trengeborfanft Unterzeichneten kͤnnen nicht umbin, aud dem Schmerze 
Worte zu leihen, mit welhem die Zuflände Roms und des Kirchenftaates 
fie erfüllen. Die Sande bes HI. Stuhles ift die Sache der Kirche, des 
Bölferrehtes und ber europäifchen Ordnung, welche kraft der Geundfäte, 
denen bie italienifhe Revolution buldigt, in ben Krieg Aller gegen Alle 
verwanbelt würde. Der Herr wirb früber ober fpäter ise bringen, und 
mögen Ew. Maj. es fein, welchen er beruft, in dem Nachfolger des hi. 
Petrus das Reich Gottes auf Erben zu beſchützen“. 


11. Mai. Das Herrenhaus beräth in geheimer Situng bie Autworts- 
adreffe, verwirft ben Antrag bes Grafen Leo Thun, darin auss 
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zudrücken, daß „Defterreih ber Hort bes Katholicismus ſei“ unb 
genehmigt den ihm vorgelegten Entwurf mit wenigen Mobificationen 
mit 44 gegen 33 Stimmen: 

„. + » Das Herrenhaus folgt mit Treue und Vertrauen dem von E. M. 
ergangenen Rufe, inden es mit E. M. bie Ueberzeugung tbeilt, daß bie 
im Sinne der fegeftellten Prinzipien nunmehr zu verwirklichenden Ins 
ſtitutionen unter Theilnahme der Volkovertreter an der Gefeßgebung zu 
einer beilbringenden Umgeftaltung ber Monarchie auf jenen Raatsrechtlichen 
Grundlagen führen werben, welche bie unothwendige Einheit des Reiches mit 
der jo weit als möglich ausgedehnten Selbfländigfeit der Länder zu 
verbinden geeignet find. .. Wir verhehlen uns nicht bie Schwierigkeiten 
ber Aufgaben, bie an uns beranrüden, Allein die auf dem Gebiete der dfter: 
reichijchen Monarchie ſich begegnenden politifchen, kirchlichen und nationalen 
Verichtebenheiten werben, im Geifte ber Verſöhnlichkeit aufgefaßt und nad 
ben Grundjägen gegenfeitiger Duldſamkeit geregelt, keine unüberwindlichen 
Hinderniffe jener vernünftigen Vereinbarung bieten, welche zur unverfieg: 
baren Quelle bed Segens für das Reich und zum feſten Bande feiner Ein: 
beit und Macht werben muß. Die von E. M. verlicehenen Inſtitutionen 
gewähren jeder Nationalität entſprechenden Raum, fi auf dem berechtigter 
Boden ihres Kultur: und Rechtslebens, ihres Glaubens und ihrer Ge: 
fttung mit reibeit zu bewegen. Durch bdiefe befriedigt, werben fie die 
eigene beglüdende Sicherheit nur in ber Macht und Größe des Gefammt: 
reiches ſuchen, und fo die freiwilligen und darum treueften Stügen jener 
Einheit desjelben werden, welche die unerläßliche Grundbebingung feiner 
Machtſtellung bleibt. Wenn wir mit fchmerzlihem Bedauern bie Königreiche 
Ungarr, Groatien, Elavonien und das Großfürftentbum Eiebenbürgen 
im Reichsrathe noch unvertreten fehen, fo wie die Mitwirkung ihrer Ber: 
treter zu ben großen gemeinfamen Sweden ungerne noch bi zur Etunbe 
verinifien: fo finden wir doch in ber von E. M. ausgeſprochenen und in 
unferem Herzen wiederflingenden Hoffnung die Beruhigung, daß auch diele 
Angelegenheit im Sinne der aflerhöchften Handfchreiben vom 26. Febr. d. 3. 
eine günftige Löfung erlangen werde”. 


Das Abg.: Haus verwirft eine ganze Reihe von Amendements ber 
Töderaliften und genehmigt die Antwortsadrefje ſchließlich mit 127 
gegen 48 Stimmen. 


„..... Bon unfhätbarem Werthe ift es uns, daß E. M. die ſtaatsrecht⸗ 
liche Geflaltung des Reiches anf Grundlage ber jo weit als möglid 
ausgedehnten Selbfländigkeit ber einzelnen SKönigreiche und Länder und. 
zugleich auf Grundlage jener Einheit, welche die nothwendige Wachtſtellun 
des Reiches fordert, unternommen haben. Bir erkennen mit &. M., ba 
biefe Geftaltung dauernd gewahrt und befefligt if, wenn fie nach Recht und 
Billigkeit mit Rüdficht auf die Vergangenheit ber einzelnen Königreiche und 
Länder mit gleicher Sorgfalt für alle Nationen, mit gleihmäßiger Ent⸗ 
widelung in allen Theilen bes Meiches, in offener und freifinniger Politik 
durchgeführt wird, wie fie Bebürfniß ber Völker und Gebot ber Nothwendig⸗ 
feit geworden. Weberzeugt von der hoben Wichtigleit der Landesvertretungen, 
ſprechen wir bie Hoffnung aus, daß bie baldige Fortſetzung ber gegenwärtig 
vertagten Landtage der einzelnen Länder weſentliche Verbeſſerungen ihrer 
heimiſchen Zuftände bringen werde. Die Ausbildung ber bem Reiche gege⸗ 
benen conftitutionellen Formen und deren Bervollfiändigung 
durch Einrichtungen, bie anderwärts mit gebeihlihem Erfolge beſtehen, ſo⸗ 
wie die zeitgemäße Zortbildung ber Lanubesorbuungen, werben es er⸗ 
möglichen, Gefege zu fchaffen, die ben Bebürfnifien und Wünſchen aller 
Bölfer des Reiches entfprehen; die Zufammengehörigleit zu „am Einen 
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mächtigen Staate zum Gegenftand gereihten Stolzes und begeifterter Hin: 
gebung machen für alle Stämme von Defterreih. .... Mit E. M. hoffen 
und erwarten auch wir, baß die Frage ber Vertretung der Köonigreiche 
Ungarn, Groatien und Slavonien und bes Großfürftentgums Sieben: 
bürgen im Reichsrathe bald eine günftige Loſung finden werde. Die an- 
eftammte Treue der edlen Brudervölker im Eliden der Karpatben an ihren 
Hören, unfer mehrhumdertjähriges Zufammenteben, bie Erinnerung brüber: 
icher Gemeinfamfeit von Leid und Freud in fchlimmen und in guten Tagen, 
die tauſendfach verſchlungenen Jutereſſen, die vielerprobte Hochherzigkeit und 


Opferwilligkeit aller der edlen Stämme im öſtlichen Theile des Reiches 


geben uns die Zuverfiht, daß fie, der Opfer eingedenk, bie auch die Völker 
im weltlihen Theile bes Reiches zu ihrer Befreiung von fremder Herrſchaft 
gebracht, bei dem von E. M. angedeuteten Verfländnifie der wahren Sad: 
lage, der Vortheile und ber unverfennbaren Nothwendigkeit einer Geſammt⸗ 
vertretung auf der freiheitlihen Grundlage des Geſammtſtaates, mit uns 
zufammenwirfen werden zum Fortbau eines großen einigen Defterreiche. .. 
Dem bochherzigen Beiſpiele Ew. Maj. folgend, legen auch wir das feierliche 
Selöbnig ab, daß mir im Sinne ber im Diplom vom 20. Oktober aus: 
gefprochenen und in den Grundgefegen vom 26. Februar zur Durchführung 
gelangten been die Sefammtverfaffung als das unantaftbare Fun: 
dament bed Reiche anerkennen, jede Verlegung desjelben als einen Angriff 
auf den Beftand der Monarchle und auf die Rechte aller Länder und Bölfer 
desfelben betradhten und E. M. jederzeit in wunerjchtterlicher Treue zur 
Seite fliehen werden“. 


16. Mat. Oeſterreich erflärt am Bunde, „daß es in bem Antrage Preu⸗ 


28, 


ßens vom 2. d.M. der von ihm als ein „vermittelnder” bezeichnet 
worben ift, durchaus Feine feinen Anfichten entſprechende Löſung ber 
als Bafis für die Reviſion ber Bundeskriegsverfafjiung bingeftellten 
erften Vorfrage erblicke“. 

Note des öſterr. Botſchafters in Paris an den franzöſiſchen Mi— 
nifter bes Auswärtigen; Defterreih anerbietet fi im Verein mit 
Spanien, Tranfreih in der Beſchützung bes Papſtes zu unter: 
ſtützen: 
nn. Im Verein mit Spanien hat Oeſterreich nad Mitteln geſucht, um 
ben kirchenſchänderiſchen Mebergriffen Piemonts ein Ziel zu fegen und dem Ober: 
baupt ber Kirche, der den Kampf mit jo heroiſcher Beharrligkeit aushielt, 
beizufiehen. Beide Regierungen haben fich zu biefem Zwede im legten Herbſt 
an bie Regierung bes Kaifers der Franzojen gewandt. . . . Seither ift die 
Lage nur —* geworden. Worte, die ein piemonteſiſcher Miniſter von 
ber Rednerbühne aus geſprochen, laſſen keinen Zweifel mehr über die Pro: 
jecte, welche bie farbinifche Regierung begt und ber Unterzeichnete iſt mebr 
als je von ber dringenden Nothwendigkeit überzeugt, Gefahren zu begegnen, 
bie aufs neue den heil. Stuhl bedrohen. Die Stadt Rom, die Hauptfladt 
ber katholiſchen Welt, ſoll zur Hauptfiabt bes neuen Königreichs Italien 
erklärt und ber Sig ber Regierung bes piemontefifchen Königs werden. Durch 
bie Ausführung dieſes unfinnigen Projectes würde nicht blos der Papſt fei: 
nee Unabhängigfeit und feiner Souveränität beraubt, ſondern bie katholiſche 
Belt ſähe fih außer Befig berjenigen Stabt gefegt, die jeit ben älteften 
Zeiten ber Sitz des oberften Chefs der Kirche if. Es ift wahr, daß eine 
ſolche Ungerechtigkeit nicht vollführt werden fann, jolange bie franzöfijche 
Armee ben Papft mit ihrem Schutze dedt und daß bergleihen Abſichten vor 
dem energifchen Widerſtande Frankreichs, deſſen Ehre in der ganzen Vergan⸗ 
genheit biesfalls verpfändet ift und deſſen Traditionen Bürgfchaft leiſten, daß 
48 den Platz einer andern Macht, deren Anweſenheit vom Papſt weber vers 
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langt noch angenommen worden wäre, nimmermehr räumen wird, zuſammen⸗ 
fallen müſſen. Allein iſt es billig, daß das Gouvernement bes Kaiſers 
allein die Verlegenheiten und Gefahren dieſes Schutzes trage, der die ganze 
katholiſche Welt gleihmäßig intereflirt unb an bem ihre Vetheiligung zu 
fordern fie auch ganz bereit if? .... Wenn bie Regierung des Kaifers 
der Franzoſen in ihrer befländigen Sorgfalt für die katbol. Interefien, findet, 
baß ber Augenblid gefommen fei, um die Bemühungen der Tatbolifchen 
Mächte zu Gunſten der päpſtlichen Souveränität zu vereinigen, fo find 
Deſterreich und Spanien bereit, mit allen ihren Kräften bazu beizutragen, 
um eine Inftitution aufrecht zu erhalten, welche bie Dauer von Jahrhun⸗ 
berten gebeiligt bat. . . .* 

29. Mai. Smolfa regt im Abg.: Haufe die Frage an, ob der gegenwärtig 
tagenbe Reichsrath ale ber weitere ober als ber engere zu be- 


trachten fei. 


d. Juni. Der Staatsminifter Schmerling erflärt dem Abg.: Haufe, daß 
„die Regierung bie Verſammlung ald den engern Reichsrath an⸗ 
fehe, dem nur bie im $ 11 des Grundgeſetzes beftimmten Befug- 
nifje zuſtehen“. 

„ Die Partei Rieger verlangt Bertagung bes Reichsraths und ſo⸗ 
fortige Wiebereinberufung des Landtages. 

„Depeſche bed Grafen von Rechberg an den öſterreichiſchen Bot⸗ 
ihafter in Paris in Antwort auf bie Depefche des Hrn. v. Thouvenel 
bezüglich der römifchen Trage: 

„Wir beeilen uns, vor Allem bie Befriedigung anszubrüden, mit ber 
wir von der Aufiderung bes Hrn, v. Thonvenel Aft nehmen, baß bie 
Regierung des Kalfers der Franzoſen für ihren Theil nie einer Combination 
beitreten wird, die unvereinbar fein würde mit bet Ehrerbietung, welche 
fie für bie Unabhängigkeit und Würbe bes heiligen Stubles auoſpricht, umb 
weiche im Widerſpruch ſtehen würbe mit dem Zweck der Anmefenbeit fran- 
zöfifcher Truppen in Rom. Diele Zuſicherung ift geeignet, bie neuerbinge 
jo lebhaft rege gewordenen Befürdtungen zu beihmwichtigen, welde bie 
jüngften Kundbgebungen bes Turiner Parlaments in allen Tatholifchen 
Zindern veranlaßt haben. Defterreih und Spanien hatten fi zum Organ 
diefer Befürchtungen gemacht, denn voll Vertrauen in bie Abſichten Frank⸗ 
reichs hegten wir body den Wunſch, beftärkt zu werben in ber Ueberzengung, 
baß bie traurige Lage des heiligen Vaters nicht noch peinlicher werden und 
und er ſich zu der furchtbaren Alternative gezwungen fehen würbe, entiveber 
feine Sauptftabt verlafien, oder beren Befiß mit Denen, bie ihn berauben, 
theilen zu müfien. Wir wollten neuerdings umfere Bereitwilligfeit con» 
fatiren, Frankreich auf feinen Wunſch fofort eifrigft in der Wahrung ber 
Unabhängigkeit des Oberhauptes ber Kirche beizufteben.... Dieſe definitive 
Löſung — ich babe nicht nöthig, es neuerdings zu wiederholen — Tann 
nach unferer Anfigt nur in ber gänzlihen Aufrehthaltung ber 
weltlihen Souveränität bes Bapftes befteben.... Ich weiß nit, 
ob das Wort Regelung eine Auffaffung zuläßt, auf die wir eingehen Fürmten, 
d. h. ob dasfelbe gebraucht ift im Sinne einer Rückkehr zu den Grunb: 
lagen bes Züriher Vertrages, bem einzigen Tegalen Ausgangepuntte, 
wie wir meinen, zur Regelung ber Situation auf ber Halbinfel.... Bent 

rankreich heute ebenfowenig wie vor einem Jahre bie Möglichkeit einer 
Saterbention mit bewaffneter Hand zuläßt, und wenn in Folge 
deſſen bie einzige Löfung, bie nah unferer Anſicht befinttiv fen 
tann, no hinaus geſchoben werben muß, fo willigen wir em, einen 
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gelegeneren Moment abzuwarten, obſchon wir das Unglüd beklagen, 
welches die Verlängerung bes gegenwärtigen Sachverhaltes mit fi führt. 
Unfere Anfichten aber und unſere Prinzipien werden hiedurch nicht mobi: 
ficirt. Nachdem ich den Züricher Vertrag bereits erwähnt babe, möge es 
mir geftattet fein, bier noch hinzuzufügen, baß der Artikel 19 jenes Ber: 
trages (die Rechte ber vertriebenen Zürften betreffend) uns ausführlich genug 
zu ein fheint, um darzuthun, daß die Schwierigkeiten ber römiſchen Frage 
nicht das einzige Hinderniß gegen, die Anerkennung des jogenannten König: 
reichs Stalien feitens ber franzöfifchen Regierung bilden. . . .* 


19. uni. Antwort des Staatsminifters auf bie Interpellation bes Abg. 


* 


Pfretzſchner bezüglich der Agitation gegen das Proteftantengefeg in 
Tyrol: 

„Bor Allem erlaube ich mir binzuweifen, daß das Patent vom 8. April 
1861 ausdrüdiih auch für Tyrol und Vorarlberg eingeführt wurde. In 
Vorarlberg, wo ein fpezieller Landtag getagt bat, iſt diefe Stage in feiner 
Weife Gegenſtand ber Debatte oder der Beichlußfaffung geworben. In Tyrol 
bagegen bat der Landtag einen Beſchluß gefaßt über das Proteſtantengeſeß. 
Daraus bat fih fchon für die Regierung ergeben, daß ber Stanbpunft, ben ſie 
einnehmen muß, bezüglich Tyrols und bezüglich Vorarlbergs ein verfchiedener if. 
In Tyrol bat der Landtag mit überwiegender Mehrheit ben bekannten Beſchluß 
gefaßt, ber im geeigneten Wege an bie Regierung Sr. Maj. gelangt if. 
Die Entfheidung, die von Sr. Maj. erfolgt ilt, hat dahin gelautet: „Ich 
ermächtige Meinen Staatsminijter, ben mir vorgelegten Gejegesvorichlag 
des Landtages von Tyrol, bezüglid, der Beftimmungen über die Religions: 
bung ber Richtlatholiten und deren Fähigkeit, unbewegliches Bermögen zu 
erwerben, bahin zu erledigen, daß ich diefen Geſetzesvorſchlag in ber vor: 
liegenden Form abzulehnen befunden habe, weil er auf $ 17 ber Landes: 
ordnung bafirt ift, während er feiner Beſchaffenheit nah nur nah F 19 a. 
in Verhandlung zu ziehen war. Sch behalte mir bie Würdigung ber 
von dem Landtäge für feinen Vorſchlag bargeficdten Gründe für den Fall 
vor, als legterer ben Gegenfland in gefeglicher Form zur Verbandfung zu 
bringen und fohin einen Antrag zu ſtellen fich veranlaßt finden foltte". Die 
Verfügungen nun, bie in ber angebeuteten Richtung, jowohl was Tyrol als 
Vorarlberg betrifft, erlaſſen wurde, habe ich die Ehre, in Folgendem mitzu⸗ 
thellen: Was Vorarlberg betrifit, je ift bereits vor gerammer Zeit ein 
umfafiender Erlaß an den Statthalter ergangen, worin es beißt: Es fei die 
Aufmerkjamtelt dahin zu richten, baß allen Beitrebungen, welde ben Cha: 
valter von Agitationen annehmen, vorgebeugt werde; wenn dieſe ſtattgefun⸗ 
ben, feien die politifchen Behörden verpflichtet, fonleich die Strafgerichte ba: 
von zu verfiänbigen. Gleichzeitig wurde an ben Bifchof von Sriren ein 
Erjuden gerichtet, worin es ausbrüdlih beißt, „mar gewärtige, baß ber 
Generalvikar in Vorarlberg beſtimmte Weiſungen erhalten werde, welche ihn 
dahin leiten, fein früheres Benehmen mit dem Geſehe in Einklang zu brin- 
gen“. Was Tyrol betrifft, fo ift an ben Statthalter vor Allem folgendes 
Schreiben gerichtet worden: „Beftrebungen gegen das Patent, welche ben 
Charakter von Agitationen annehmen, dürfen nicht gebulbet werben. 
In biefer Richtung find bie gemefienften Weifungen zu erlaffen, unb bie 
Behörden find für den Erfolg ihrer pfligtmäßigen Thätigkeit verant: 
wortlich zu machen“. Durd den Hrn. Juſtizminiſter ift ein Erlaß au 
bad Oberlandesgericht, worin in Bezug auf das Patent die Handhabung des 
Geſetzes empfohlen wirb, dann an ben Oberftaatsanmwalt ergangen, baf er 
gegen jene wiber die Würde des Patentes gerichtete Agitationen, welche in 
das Bereich des Strafgejepes fallen, nah Maßgabe des Tegtern einzufchreiten 
haben wird. Endlich ift auch von mir ein Schreiben an ben Bifchof von 
Brixen gerichtet worden, in welchen es insbeſondere heißt: „Um Maßregeln 
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ber Strenge überflüflig zu maden, Tönnte es nur von ber heilſamſten Wir⸗ 
Eung fein, wenn bie kirchlichen Organe ber Ueberzeugung Raum geben 
mödten, daß es ihre Pflicht fei, bie Vewölferung mit Ernft und Nachbrudk 
zu belehren und fi zugleich zu dieſem Zwecke mit ben politifhen Behörden 
ind Eingernehmen zu jegen. Damit dies geſchehe, wird ber Herr Biſchof 
erjucht, im Geifte ber allerh. Entſchließung die entiprechenden Weiſungen 
an bie kirchlichen Organe zu erlaſſen“. Was die Beamten betrifft, die viel: 
leicht an jenen Schritten theilgenommen haben, nämlih an dem Landtags: 
beſchluſſe, fo ift es ſelbſwerſtändlich, daß bie Regierung auf jene Meinung, 
die ber einzelne Beamte in feiner Eigenfchaft ale Abgeorbneter bat, keinen 
Einfluß nehme; allein wenn es fih um die — feiner Amts⸗ 
pflicht handelt, fo wird bie genaue Erfüllung derſelben rückſichtslos 
gefordert werden. Was emblih bie letzte Frage betrifft, ob bie Regierung 
geneigt fei, das Patent vom 8. April db. %., mit Rüdfiht auf F 13 des 
Grundgeſetzes über die Neichsvertretung, einer nahträglihen verfaffungs: 
mägigen Behandlung zu unterziehen, fo babe ich in ber Rückficht über 
ben Inhalt biefes Patentes Folgendes zu bemerken: Dasjelde trennt fih in 
zwei wefentliche Theile: jene Beftimmungen, weldhe die bürgerlichen Verhält⸗ 
nijfe der Afatholifen regeln, und jene Beſtimmungen, welde bie Einrichtung 
ber proteftantifchen Kirche zum Gegenſtande haben und es bürfte fi genü- 
gend rechtfertigen, wenn die Regierung St. Maj. von ber PVoransfegung 
ausgegangen it, daß ein Patent, welches in jeinen Ginrichtungen keine 
neuen, weſentlichen Beitimmungen enthält, anbererfeits aber Beflimmungen 
enthält, die Se. Mai. als oberiter Schugherr der protellantifchen Kirche aus 
eigener Machwollkommenheit zu erlaffen berechtigt war, in eine weitere ver- 
faffungsmäßige Behandlung nicht einzutreten habe. Das erklärt übrigens 
bie Regierung Sr. Maj., daß fie dus Patent vom 8. April 1861 als Geſetz 
tem befien Mobification nur im verfaffungsmäßigen Wege Play greifen 
une”. 


25. Juni. Der englifhe Vicekanzleigerichtshof erkennt auf bie Klage 


26. 


29. 


Defterreihs die im Auftrage Koſſuths angefertigten ungarifchen 
Banknoten zur Vernichtung. 

Formelle Aufhebung bes fog. ſchwarzen Cabinets in Folge einer 
Beſchwerde Rieger im Abg.- Haufe über fortwährende Verletzung 
bes Briefgeheimniffes. 

Paftoralfchreiben des Biſchofs von Briren an bie tyrolifche Seel: 
forgegeiftlichkeit: 

„... 1) Bor Allem laßt es euch angelegen fein, übertrieben ungünftigen 
Auffaflumgen des a. h. erfloffenen Landtagsabſchiedes in Betreff der Religions: 
frage belegrend und beruhigend entgegenzutreten und auf ſolche Weile das 
Bolt vor jener Niedergefchlagenheit zu bewahren, die ſich fo leicht in Groll 
und ungefeplihen Ungehorſam „verwandelt. Enthält auch der erflofiene 
Landtagsabichieb die fo fehnlich herbei gewünfchte Zuſtimmung ©. Apoftolis 
ſchen Majeftät zu dem bekannten Antrage des wyroliſchen Landtages in ber 
Religionsfrage nicht, fo ift er boch im Weſentlichen eine Bertröftung auf bie 
Zukünft. 2) Um das Volk über diefe und die endliche gliidliche Lofung der 
Religionsfrage zu beruhigen, wirb es am zweddienlichften fein, basfelbe zum 
anhaltenden Gebete und nebenbei wohl auch zum Vertrauen auf ben tyroli⸗ 
ſchen Landtag zu ermuntern. 3) Was feine Erc. ber Hr. Staatsminifter 
von den Agikationen und ben Ausichreitungen berfelben in bem Gingangs 
erwähnten hohen Erlaſſe bemerkt, wird Euch ehrwürbige Brüder ebenſo un⸗ 
angenehm berühren, wie dieſes bei mir ber Fall war. Se. Erc. iſt barin 
offenbar falfh unterrichtet, und es If meine Pfiiht, Euch und bas 
Land gegen biefe Beſchulbigungen in Schup zu nehmen. 4) Die hochwür⸗ 
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dige Seelſorgegeiſtlichkeit darf ſich auch in Zukunft ber Theilnahme an dieſer 

roßen Lebensfrage Tyrols nicht entziehen. Sie darf dieſes, abgeſehen von 
ihrer Amtspflicht, ſchon darum nicht thun, weil ſonſt das Volk, wenn es 
ſeine treuen Führer nicht mehr an ſeiner Seite wüßte, ſeine eigenen Wege 
gehen und ſo in Gefahr kommen würde, vom Wege der Geſetzlichkeit abzu⸗ 
irren. Sollte Jemand auf firafrechtliches Einſchreiten der Behörden in Ber: 
Vegenheit kommen , fo verfteht es fich von ſelbſt, daß Ihr, ehrwürdige Brũ⸗ 
der, alles aufbietet, um ben Unwillen, ber ſich etwa genen die Regierumgsorgane 
Luft machen könnte, zu befchwichtigen. 5) Ueber alle wichtigeren Borlomm: 
niffe, namentlich infofern fie ſich etwa auf bie interimiftifhe Geltung bes 
Patents vom 8. April db. J. beziehen follten, ift augenblidlih durch das 
betreffende Defanatamt ober wenn Gefahr im Berzug ift, unmittelbar an 
mein Ordinariat zu berichten. 6) Endlich, ehrwürbige Brüder, Tann ich 
Euch nicht verhehlen, wie Alles daran liegt, baß wir unaufhörlih wachen 
und beten. Nie war ber Zeitgeift für die glückliche Leſung dieſer unferer 
Lebensfrage ungünftiger geftimmt als jetzt, nie hatte das Fatholifhe Herz 
des Monarchen bei ber Gewährung biefes Landeswunſches größere Hinderniſſe 
zu überwinden, als unter ben gegenwärtigen Zeitumftänden“”. 


1. Juli. Verſammlung von Tyroler DVertrauensmännern in Innsbruck 
im Sjntereffe der Glaubenseinheit. Dieſelbe befchließt eine Adreſſe 
an den Papft, eine Bertrauensabreffe an bie ihr gleichgefinnten unb 
eine Mißtrauensabreffe an die anders gefinnten Reichsrathsabgeord⸗ 
neten aus Tyrol. | | 

2. „ Graf Rechberg tbeilt dem Herrenhauſe, der Staatsminifier bem 
Abg.⸗-Hauſe das Mefeript mit, durch welches ber Kaifer die 
Abrefje der ungarifchen Landtage in ber ihr gegebenen Beftimmung 
zurüdgemwiefen, mit. Das Herrenhaus befchließt, die Erflärung im 
Protokoll niederzulegen, 

„daß das Haus jebe VBerlekung ber Würde und ber Nechte des Kaifers 
als einen Angriff auf das ganze Reich betrachte, bei befien Zurückweiſung 
Se. Maj. nit nur auf die Zuflimmung bes ganzen Haufes, jonbern aud 
auf die Unterftüßung feiner treuen Völker zählen könne“, 
und dieſe Erklärung überdies dem Kaifer durch eine beſondere 
Deputation zur Kenntniß zu bringen. Das Abgeorbnetenhaus be: 
ſchließt biefelbe Erklärung wie das Herrenhaus zu Protokoll zu 
geben. Die Linke und das Centrum erheben fid) zum Zeichen ber 
Beiftimmung unter begeifterten. Hochrufen, die Rechte bleibt ſchwei⸗ 
gend fiten. 

13. „ Erzherzog Karl Ludwig wird "auf fein Anfuchen des Statthalter: 
poftene in Tyrol enthoben und durch den Türften Lobkowitz 
erſetzt. 

„ Der Landtag von Iſtrien wird durch kaiſerl. Patent aufgelöst 
und neue Wahlen angeorbnet. 

23. „ Das E. NRefeript an den ungarifchen Landtag in Antwort auf bie 
nah dem Derlangen bes Kaiferd abgeänderte unb dann angenom⸗ 
mene Abreſſe desjelden wird vom Staatsminifter beiden Häuſern 
bes Reichsraths mitgetheilt. 

31. „ Aubenerawall in Prag. 


14, 
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31. Juli. Das Abg.⸗Haus ſpricht ſich in zwei Interpellationen ſehr ent⸗ 
ſchieden gegen bie miniſterielle Verkümmerung des ben Landesaus⸗ 
ſchüſſen zugewieſenen Wirkungskreiſes aus. 


2. Aug. Der Landesausſchuß von Böhmen beſchließt einen motivirten 
Proteſt an den Staatsminifter und verlangt mit Entſchiedenheit die 
vollffänbige, der Autonomie bes Landes gebührende Uebergabe bes 
Orundentlaftungsfond®. 


14. „ Erzherzog Ferdinand Mar in England. 


23. „ ine kaiſ. Botfchaft an den Reicherath theilt demſelben bie Auf⸗ 
Löfung des ungarischen Landtags mit und erklärt fich zugleich „über 
die reiflich ermogenen Gründe, auf welche bie allerh. Refolution 
beruht und über die Grundſätze der Politik. ven welchen auch in 
Zufunft die Handlungen ber Regierung geleitet fein werben”: 

nr. . Mit jenem Selbfigefühle, welches die gewiffenhaftefte Srfühung ber 
Regentenpflicht einem wohlwollenden Monarchen verleibt, erflären Se. Maj.: 
Alterhöchftbiefelben haben für Ungarn alles gethan, was die Billigkeit erheiſcht, 
bie @erecdhtigfeit gegen bie anderen Königreihe und Länder geftattet, und bie 
Rüdficht auf bie nothwendige politiiche Entwidlung des Reiches zur Pflicht 
macht. Se. Maj. haben die Verfaſſung Ungarns, feine Rechte und Frei⸗ 
beiten, jeinen Landtag und jeine munizipalen Einrichtungen wireder herge⸗ 
ftellt. Se. Maj. haben es getan unter der Bedingung eines eins 
zigen Vorbehaltes. Diefer Vorbehalt bat aber nicht ben Zwed, bie 
nnbehhränkte Gewalt zu vermehren, ſondern beneht bei umfangreicher und 
wefentlicher Erweiterung der ehemaligen Befugniſſe ber Vertretung, nament⸗ 
lich in Steuer: und anderen Finanzfachen, und darin, daß bas conftitutionelle 
Zuſtimmungsrecht in Bezug auf die allen Völkern gemeinſchaftlichen 
Angelegenheiten nicht mehr nad) Ländern getrennt, fondern gemeinjan aus⸗ 
geübt werden fol. Die nationale Selbftändigfeit und Entwids 
lung Ungarns wird burd dieſen Vorbehalt nidht im gerings 
ten berührt, denn die Gemeinſamkeit conjtitutioneller Behandlung eritredt 
ſich nur auf Gegenftände der Seerespflicht, der Volkswirthſchaft und Reichs⸗ 
finanzen, währenb alle® Webrige unverfürzt dem Lanbtage Ungarns anheim⸗ 
geſtellt bleibt. Diefer Borbehalt befchränft Feine jener liberalen Beſtimmungen 
der Geſetzgebung bes Jahres 1848, welche den werthvollſten Theil derfelden 
bilden, nämlich die Befeitigung ber bäuerlihen Frohnen und Leiftungen, bie 
Aufhebung der Privilegialttellung bes Adels und die Einführung der allge: 
meinen Wehr: und Steuerpflicht, forwie der Aemter: und Beſitzfähigkeit für 
alle Klaſſen ohne Unterſchied der Geburt, welche Beitimmungen vielmehr 
gleichzeitig und aunsdrädlih von Sr. Maj. anerkannt und beftätigt worden 
find. BDiefer Vorbehalt gefährdet überhaupt nichts, was zum Velen ver: 
ſaſſungomäßiger Freiheit gehört; er geführbet insbefondere nicht das Mecht 
der Theilnahme früher nicht berechtigt geweiener Klafien an ben Landtages: 
wahlen, welches vielmehr jhon bei der Wahl bes gegenwärtigen Lanbtages 
wirflih ausgelibt worden ift; er forbert nur die landtägliche Repifien und 
Aufgebung berjenigen Artikel, melde mit den neuen Grunbgefeßen im 
Biderfprude ſtehen. 

„Es liegt am Tage, daß ein Vorbehalt folder Art nicht auf irgend einer 
willfürlihen Annahme beruht, fondern im Rechte begründet ifl, und zugleich 
aus ber Natur der Sache entipringt. Er if im echte begründet, denn 
Se. Mai. haben bie Wieberberfiellung ber ungarifhen Verfaſſung freiwillig 
beſchloffen. Ungarns Berfafjung war burd bie revolutionäre Gewalt nicht 
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nur gebrochen, ſomit von rechtswegen verwirkt, ſondern auch 
faktiſch beſeitigt. Se. Maj. konnten und mußten baber in Erfüllung 
ihrer Regentenpflicht jene Bedingungen ſetzen, welche geeignet waren, die 
Wiederkehr ähnlicher Ereigniſſe, wie die aus ben 1848er Geſettzen hervor⸗ 
egangenen, zu vermeiden — jene Bedingungen, welche bes Reiches Wohl⸗ 
Fahrt und Größe, Macht und Ehre, bas Glüd ferner Gegenwart und jeine 
gebeihliche Zukunft erheifchen. Indem Se. Maj. ſonach in laudesväterlicher 
Gnade mittelft bes Diploms vom 20. Oft. v. 38. unter ber Bedingung 
eines folches Vorbehaltes bie Berfaflung wieder bergeftellt und jofort ben 
ungarijhen Landtag auf ben 2. April db. 38. einberufen haben, wäre es die 
wohlverflandene Pflicht bes letteren geweien, in Gemäßheit bes erwähnten 
Borbehaltes, die mit dem Diplom” unvereinbaren Gefeßartifel mit erleuch: 
tetem und polttifchreifem Urtheil jener Revifion zu unterziehen, auf deren 
Grundlage es möglich geweien wäre, ein ben veränderten Berhältniflen ent: 
fpredenden Snauguraldiplom zu vereinbaren, folchergeftalt die Berfaffung 
von den gefährlihen und ordbnungsfeindlichen Artilfeln, von den gegen die 
Bölfer nihtmagyarifcher Zungen ungerechten und unbulbfamen Beſtimmungen 
und von ambern 1Weberbleibfein einer veralteten Zeit zu reinigen — biefe 
erneuerte, ber Macht Deiterreihe und ber innerhalb beftimmter Gränzen 
berechtigten Selbflänbigkeit Ungarns gleichmäßig entiprechende Berfafiung 
zum Zwede gleichzeitiger Sanction des mit bein Alten verfchmolgenen Neuen 
zu Stande zu bringen — und mit ber fo vorbereiteten Krönung auf dieſe 
neuvereinbarte Verfaffung ben Grund zu einer glüdlihen Zukunft zu 
egen. 

„Anftatt defien bat ber Landtag, nach mehr als breimonatlicher Dauer, 
unter Debatten, welche nur gecignet waren, ber Berftändigung nee Schwie⸗ 
rigfeiten zu bereiten, die Geſetzgebung bes Jahres 1848, welche keinen Theil 
jener altehrwürbigen, von den Vorfahren Sr. Maj. beſchworenen Berfafjung 
bildet, ohne vorläufige Revifion mit allen ihren zur Ernenerung beklagens⸗ 
werther reigniffe führenden Auswüchſen als Bafis erklärt — bie vorbe: 
haltloſe Anerkennung ihrer Rechtsgiltigkeit dhne Rückſicht auf die nothwen: 
digen Sonfequenzen einer verhängnigvollen gefchichtlihen Thatſache gefordert 
und am, Ende fo ſehr Maß und Haltung verloren, daß er zur Annahme 
einer Adreſſe gelangte, in welcher nicht nur die Abgeorbneten, fonbern aud 
bie Mitglieder der Magnatentafel, welche doch ihre cigene Würbe faft aus: 
nahmslos Sr. Mai. und deren Vorfahren verbanten, ihrem Kaifer, König 
und Herrn fogar den Namen Seiner von feiner Macht ber Erbe angeziwei: 
fetten Faiferlihen und koͤniglichen Würbe in faft unglaublicher Bermehienbeit 
vorzuenthalten gewagt haben. Amar bat ber Landtag in Kolge der mittelſt 
Reſer iptes vom 30. Zuni 1. J. ergangenen ernfllihen Ermahnung dieſe 
Adreſſe in jene Form gebracht, welche wenigſtens die Annahme derſelben 
ermöglichte. Allein, nachdem fi fofort Se. Maj. mit einer Langmuth, 
weile ohne Beifpiel ift in der Gejchichte, Über deren Inhalt offen und aufs 
richtig ausgeſprochen und bem Lanbtage den einzigen Weg gewieſen haben, 
auf welchem es möglich if, ben tategorifchen Forderungen ber Gerechtigkeit 
und zuglei ben NRathichlägen ber Billigkeit und Klugheit gemäß, bie aats: 
rechtlichen Verbältnifie des Landes mit ben Anforberungen bes conſtitutio⸗ 
nellen Geſammtſtaates und die Rechte ber Krone mit ben erfüllbaren Wün⸗ 
ſchen ber Bölfer In Einflang zu bringen — ift der Landtag ber Aufforberung, 
biefen loyalen und allein zum erjehnten Ziele führenden Standpunkt zu 
betreten, nicht nachgefommen. Bielmehr ift er bei ber Forderung fteben 

eblieben, daß die Anerfennung der Gefebgebung bes Jahres 1848 ohne 
bebalt der Reviſion ber dem Diplome wiberftrebenden Punkte yprinziptell 
auszuſprechen fet. 

„Diefe Punkte konnten aber und Tönnen, jelbfi wenn Se. Maj. aud 
hierin bie königliche Gnabe walten zu lafien geneigt wären, nicht anerkannt, 
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beſtaͤtigt und hergeſtellt werden, weil fie durch ihren Inhalt in den auf den 
Palatinus bezüglihen Beftimmungen bie Souveränitätsrechte und bie Prä⸗ 
togative der ungarischen Krone antaften, weil fie ferner bie Völter Angarns 
nichtmagyariſcher aunge verlegen und den Rechten des Gefammtfaates au 
nahe treten. Se Maj. erflären, dag Allerhöchſtdieſelben ale König von 
Ungarn Sich verpflichtet fühlen, die in biefem Lande lebenden Ihrem Herzen - 
gleich theuren vielen Millionen flavifcher, rumäniſcher und deutſcher Ein: 
wohner mit lardesväterlicher Liebe und Sorgfalt in ihrem gleidgen Rechte 
auf Anerkennung und Förderung ihrer Rationalität zu ſchirmen, welche in 
biefen Gefegartifeln nicht nur nicht gewahrt, fondern ſchwer beeintächtigt 
erjcheint. — Ebenfowenig wie diefen Beſtimmungen kann Se. Maj. benjes 
nigen Geſetartikeln des Jahres 1848 die Beftätigung ertheilen, welche dahin 
zielen, die Gteichberechtigung ber Königreiche Groatien, Slavonien und des 
Großfürftentyums Siebenbürgen fowohl durch Beſtimmungen über bie 
bedingungslofe Union, als auch durch anbere Normen hintanzuſeden, umd welche, 
wie jedermann weiß, eben fo verlegenben und aufregenden Inhaltes find, daß 
barüber vor 13 Jahren ber Bürgerkrieg ſich entzündete. — Unter ben frag: 
lichen Artiteln find ferner ſolche, welche geeignet erfcheinen, im Verhältniſſe 
Ungarns zu den übrigen Landern ber Monarchie jenen engeren Zuſammen⸗ 
bang zu locern, welder feit Jahrhunderten beſteht und Oeſterreich zum 
Range einer europäiſchen Großmacht emporgehoben bat... . 

„Obſchon nun ber ungarifche Landtag den ihm eröffneten Weg ber Verein: 
barung nidt betreten, ſondern ſogar den Faden der landtägigen Verhand⸗ 
Inugen für abgerifien erklärt bat, fo wünihen Ce. Maj. dennoch, fowie 
AlterHöchftdiefelben für die übrigen Länder ber Monarchie das conftitutionelle 
Prinzip fefthalten, bei bemjelben auch bezüglich Ingarns — im Vertrauen 
auf die beſſere Ginficht des Landes — zu verharren; wollen auch nicht die 
verfchiedenen Linder bes Meiches zu einem umnterichietsiofen Ganzen ver: 
ſchmelzen, ſondern vielmehr ſowohl dem Künigreihe Ungarn als auch ben 
übrigen Ländern ihre Eigentbämlichfeiten bewahren; aber Ce. Maj. wollen 
im Intereſſe der lebteren wie des erſteren die Bande, welche beide verbinden, 
nicht nur gegen Zerreigungsgelüfte ſchützen, ſondern auch noch durch Ber: 
fafjungseinrichtungen befeftigen.. Se. Maj. haben demnach befcloffen, 
zu erflären und zu verfünben, wie folgt: 

L Die Grundgefege vom W. Oftober v. 3. und 26. Februar db. J. blei⸗ 
ben ſelbſtverſtäudlich aufrecht. Auch von dem, was bem Lande Ungarn mit 
teifer Ueberlegung und mit ernftem Willen gewährt worden ift, nehmen 
Se. Maj. nichts zurüd. Wenn ein Land feine Theilnabme an ben Geſetzes⸗ 
arbeiten, welde verfafiungemäßig im Reichsrathe zur Verhandlung fommen 
mülfen, verweigert, fo kann dies bie verfafjungsmäßigen Vertreter ber ans 
deren Länder in ber Erfüllung ihrer Pflicht nicht hindern und ihre Wirk: 
ſamkeit nicht hemmen, weil e8 nicht dem Belieben eines Theiles anheim⸗ 
gegeben werben fann, bie übrigen in ben durdy bie Verfaſſung begründeten 
Rechten zu beeinträchtigen. Aber jedem Lande bleibt der Zutritt für jenen 
Zeitpunft offen, in weichem fid) durch Klärung der politiſchen Einſicht und 
gewonnenen Weberzeugung von der Nothwendigkeit biefer Einrichtung, bie 
—— eingeſtellt haben wird, an der Ausübung der dem Reichsrathe 
vorbehaltenen Rechte theilzunehmen und im defien Kreis einzutreten. Cine 
Aenderung dieſer Verfaſſung, fei es im Sinne ermeiterler Autonomie der 
Theile, ſei es zu Gunften der Gompetenz bes Ganzen, können und wollen 

Maj. auf einem anderen als auf verfafiungsmäßigem Wege, alfo in 
und mit bem Reichsrathe, nicht zulaſſen. 

N. Der Entſchluß St. Maj., die Beftätigung jenen Geſetzartikeln zu ver: 
weigern, welche gegen die Prärogative ber Krone, bie Rechte ber übrigen 
Länder ber Monarchie und bes Geſammtſtaates, fowie gegen bie Interefien 
der Völker Ungarns nichtmagyerifcher Zunge verſioßen und daher mit den 


Fu 
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neuen Grunbgefeken unvereinbar find, ſteht um fo feiter, ale es in und 
außer dem Lande eine allgemeine Meberzeugung ift, daB namentlich jene 
Punkte ber Sefegartitel bes Landtags 1848, iwelde bie berechtigten Interefſen 
Eroatiens, Slavoniens und GSichenbürgens , fowie ber nichtmagyarifchen 
Bewohner Ungarns verleken, ſchon deshalb ber Revifion bedürfen, weil fie 
ohne diefelbe nur mittelft Anwendung gewaltſamer Mittel ausführbar wären. 
Mit derfelben Beftimmtbeit dagegen erklären Se. Maj., daß Allerhöchſi⸗ 
biefelben jenen Artileln, welche mit den Grundgefegen nicht im Wiberfpruche 
fteben, nicht entgegentreten wollen, fonbern vielmehr, nachdem bereits in ben 
allerh. Haubjchreiben vom 20. Oft. v. J. mehrere ſolche Beilimmungen ber 
Geſetzgebung bes Jahres 4848 die allerh. Anerkennung gefunden haben, bie 
Sanction auch den übrigen zu ertheilen bereit find, die zu biefem Ende aus 
dem ganzen Complere auszuſcheiden, ben bdermaligen faltifchen Berhältnifien 
anzupaffen und vom nächſten Landtage im verfaffiungsmäßigen Wege vorzu: 
fegen find. 

IM. Nachdem aber der in Pet verfammelte Landtag, obyleich feine eigene 
Eriften; auf der Bebingung des im Diplome ausgefprochenen Vorbehaltes 
beruht, dennoch im Widerflande gegen die neuen Grundgefege zu beharren 
erflärt, burch fein Vorgehen das Auftanbelommen eines entfprehhenden In⸗ 
augural-Diploms und Tonadı den baldigen Vollzug der Krönung unter dem 


‚ Borwanbe eines NRechtsverhältniffes, welches weder geſetzlich noch faktiſch 


jemafs beftand, nämlich des Verbältnifles der Perfonal-Iinion , vereitelt hat 
— in Anbetracht alfo des Umjtandes, daß ber Landtag, anftatt bas in jeine 
Hände gelegte politifche Amt gewirienbaft zu verwalten, in eine verberblicdhe 
Bahn gerathen if, aus welchen fi ibm Tein Ausweg mehr bietet — 
haben Se. Maj. Sich in bie Nothwendigkeit verfeßt gefunden, bie Auflöfung 
bes ungarifchen Landtages zu befchließen und zu verfügen. ... 

Indem Se. Maj. dies dem hoben Reichsrathe zu eröffnen befoblen haben, 
fol demfelben hiedurch neuerdings der fefte Wille Sr. Maj. fund und 
zu wijfen werden, fowohl die @inheit des Reiches als auch die geſetzlich 

eregelte Autonomie aller Köntgreiche und Länder, beides aber, Einbeit und 
utonomie, in verfaffungsmäßiger Freiheit gleichmäßig zu wahren, zu be- 
fefligen und bauernb in's Leben einzuführen. Se. Maj. geruben ſchließlich 
Au erflären, daß Allerhöchſtdieſelben, geRärrt durch das Bewußtfein ber 
einheit Allerhöchftihrer Abfichten — überzeugt, daß, fowie es ein fchönes 
Herrfchervorrecht ift, die nothiwendige Strenge in milder Form zu üben, 
andererfeits die Negentenpflicht ebenfo unerfihütterlihe Feſtigkeit erbeifcht, 
und entichloffen, Feſtiglkeit und Milde auch in diefer hochwichtigen An: 
gelegenheit zu betbätigen — einer gedeihlichen Löfung ber Schwierigkeiten 
mit Zuverficht und Gottvertrauen entgegenfehen”. 


Beide Häufer des Reichsraths beſchließen die, kaiſerl. Mittheilung 
burch Adreſſen zu erwiebern. 


30, Aug. Auf die Adreſſe bes Herrenhauſes, das 


„barin nad zwei Seiten bie Feſtigkeit des Fürften dankbar erkennt, ber 
fein angeftammtes Recht zu bewahren, aber auch auf dem eingefchlagenen 
verfaffungsmäßigen Wege zu beharren, und zugleich bie Rechte feiner außer: 
ungariſchen Völker zu jchügen entfchloffen if”, 
antwortet ber Kaifer: . 

„Ich lege Werth darauf, daß das Haus bie Ueberzeugung von ber Roth: 
wendigkeit meines mit Feftigleit durchzuführenden Werkes ausgeſprochen hat. 
In treuer Anbänglichfeit ſtellen die Miterben einer ruhmreichen Bergangen: 
beit fi mir zur Seite als Mitbegründer ber Zukunft, in deren Schooß 
Oeſterreichs Macht und Wohlfahrt buch freie Bewegung ber Kräfte unter 
bem Schub ber Verfaſſung fich glücklich entfalten fol. Auch ich vertraue 
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gleich dem enhauſe auf das Band eines in guten unb bien Tagen eu 
probten Bruderfinnes, auf die Erkenntuiß, daß ber Wettelfer im gemein: 
famen Streben bie Entwidelung ber gleichberechtigten Völker Defterreichs 
beſſer fördert als deren Bereinzelung“. 


30. Aug. In der mehrtägigen Adreßdebatte bes Abg.-Hauſes bezüglich 


Ungarns erflärt der Staatsminifter v. Schmerling, Ramens ber 
Regierung, daß fie feft halte an der Februarverfaffung: 

n- +. Nah al’ dem, m. HH., glaube ich, die Abfichten ber Repleran 
unumwunden ausfiprechen zu können, daß fie an ber Verfaflung bält, vs 
fie fi) deshalb, weil ein Theil der Bewohner Defterwichs die Berfaflung 
noch nicht acceptirt bat, nicht im geringflen irre machen läßt, an biejer 
Berfaflung feftzubalten, und baß fie von dem übelberichteten Volle an ein 
beffer unterrichtete appellirt, mit NRube den Moment abmwartend, wo bie 
Meberzeugung in alle Herzen ber Bjterreichifchen Bewohner gebrungen fein 
wird, daß mit einem aufrichtigen confititionellen Vorgehen Raum genug 
im öfterreihiichen Parlament ift für ale Stämme, für alle Vplker bes 
Reiches. Das, m. HH., if das politilhe Glaubensbelenninip, welches ich 
für mid und meine Kollegen unumwunbden barlege*. (Anbaltender ſtürmi⸗ 
fer Beifall im Centrum, auf der Linken und auf den Galerien.) 


2. Sept. Czechiſches Nationalfeft auf dem Berge Hoftein in Diähren. 


3. 


8. 


Das Abg.⸗Haus nimmt die Adreſſe an den Kaifer mit großer 


Mehrheit unverändert an (die Polen enthalten ſich der Abſtimmung): 

... Aus dem, was Ew. Maj. erklärten und verkündeten, entnahm 
das Abg.⸗Haus mit ter größten Befriedigung den Willen E. M., an dem 
conftitutionellen Brinzipe für alle Länder der Monardie und an den Grund: 
geiegen des Reiches mit den dadurch geſchaffenen verjajliungsmäßigen Zu⸗ 
Händen unverbrüchlich zu halten. Eine feſte Bürgſchaft hiefür liegt in ber 
thatfälichen Bekräftigung diefes Allerh. Willens, indem ©. M. ben gegen 
die Rechte der übrigen Yänder der Monarchie und des Gefammtfiaates ver- 
Roßenden Gefehartitein des ungariichen Landtages 1848 bie Betätigung 
verweigerten, und volle Berubigung für unſere verfaſſungsmäßige ZJufunft 
gibt uns das kaiferliche Wort, Aenberungen ber Verfafſung — falls bie 
wirklichen Bebürfniffe der Völker ſolche erheiſchen — nur im verfaflunge- 
mäßigen Wege, alfo in und mit ben Reidsrathe zuflafien zu wollen. 
Auch freut fih das Haus der erneuten Verficherung E. M., fowohl bie 
Einheit des Reiches als auch bie gejeplih geregelte Wutenomie aller König⸗ 
reiche und Länder in verfaffungsmäßiger zreiheit zu wahren, zu befeftigen 
und dauernd- ind Leben emzuführen. . . .“ 

Antwort des Kaiſers auf die Adreſſe des Abg.⸗Hauſes bezüg- 
ih Ungarns: 

„Die Aniprache beftärft Mich in der erfreulichen Uebergengung, daß das⸗ 
ſelbe Mich nicht nur verftanden bat, jondern auch ſelbſt verſaſſungotrei 
Vertrauen zu Meinen wohlwollenden Abfichten hegt. Das Haus ftimnit 
Meinen Grundfügen gefegliher Autonomie der in naturgemäßer Einheit 
verbundenen Königreihe und Länder volllommen bei, bat aber anbererfeits 
even‘ fo richtig erſaßt, daß dirfe Autonomie an eine Bebingung ihrer Mögs 
lichkeit, an die gewiflenhafte Erfüllung ber gemeinjamen Biigten gegen 
das mächtige Ganze, gebunden if. Die Anwendung biefes Prinzips auf, 
diejenigen, welche dasjelbe verfennen oder mifadten wollen, ift allerdings 
eine Nothwendigfeit, aber Ich hoffe, fie wird ſich auf möglichſt enge Sränzen 
befchränten laſſen, und der Erfolg wirb die überwältigende Macht feiner 
Wahrheit und Gerechtigleit an ben Tag bringen“. 


126 geſfterreich — deutſch -flautfche Provinzen. 


11. Sept. Die Stabtverorbneten von Prag beſchließen bie Czechiſirung 
aller Stadtfchulen. Der Antrag, in jedem Stadtviertel eine deutſche 
Schule zu errichten, wird verworfen. Die beutfchen Mitglieder 
‚ peoteftiren und verlaffen ben Saal. 

14. „ Der böhmifche Landesausſchuß beſchließt mit allen gegen 1 Etimme, 
von ber Regierung die Siftirung des Bejchluffes der Prager Stadt: 
verorbneten in der Schulfrage zu verlangen. 

26. „ Im Folge ber Neuwahlen, bie zu Gunften ber Regierung aus: 
gefallen, beſchließt ber Landtag von Iſtrien, ben Reichsrath zu 

beſchicken und wählt die ihm zuſtehenden 2 Mitglieder. 


12. DH. Ein Taiferliches Patent ordnet die Ausfchreibung ber direlten 
Steuern für 1862 an, ohne Mitwirkung bes Reichsrathes, da bie 
Prüfung des Budgets durch denfelben noch nicht Habe ftattfinden, 
dasſelbe daher auch im Verfaſſungswege nicht habe feitgeftellt wer: 
den können, anderſeits aber für die laufenden Staatsbebürfnifie 
Vorforge getroffen werden müſſe. Es wird dabei ber Vorbehalt 
ausgefprochen, etwa erforderliche, un Verfaſſungswege zu beſchließende 
Aenderungen noch im Laufe bes DBerwaltungsjahres eintreten zu 
laflen, 


5.Rov. Depefche bes Grafen Vechberg über das Bundesreformproject 
bes Hrn. v. Beuſt (ſ. Deutfchland). 

27. „ Glaubensſchießen zu Lana in Tyrol. Die anweſenden 400 
Schüten werben in den Herz: Yefu= Bund einverleibt. 


2. Dec. Oeſterreichiſche Truppen zerſtören die von den Inſurgenten der 
Herzegowina in der Suttorina errichteten Batterien und kehren 
noch am gleichen Tage wieder auf öfterreichiſches Gebiet zurück. 

17. „ Der Staatsminiſter kündigt — nach wochenlangen Unterhand⸗ 
lungen mit den verſchiedenen Fractionen des Abg.-Hauſes und mit 
Vertrauensmännern des Herrenhauſes — dem Reichsrathe die Vor⸗ 
lage des Geſammtbudgets für 1862 an. Rede Schmerlings und 
Erpofe des Finanzminiſters. Das Haus wählt einen Ausfhuß, 
um über bie Behandlung diefer Vorlage Bericht und Antrag zu 
jtellen. 


18. „ Depeche des Grafen Rechberg an den öſterreichiſchen Geſandten 
im Washington bezüglich der Trentaffaire. 

Je mehr Gewicht wir auf die Erhaltung ber guten Beziehungen 
zwifcgen ben vereinigten Starten und England legen, umſomehr haben wir 
einen Zwiſchenfall bebauern müſſen, welcher einer ſchon mit fo vielen 
Schiwicrigfeiten befäeten Situation noch eine fo erhebliche Berwidelung bin: 
zufügen ſollte. .. Es ſcheint ums überdies, daß bie von dem Gabinet 
von Et. James. in bdiefer Hinficht formufirten Forderungen nichts Ber: 
letzendes für das Gabinet von Washington haben und daß biefes, obne 
feiner Würde bas Geringe zu vergeben, einen Alt der Billtgfeit und 
Mäßigung werde vollziehen können. Wenn bie Regierung ber vereinigten 








Peſterreich — Galizien. 137 


Etanten bie für bie internationalen Beziehungen geltenden Regeln und bie 
Rüdfihten einer erleuchteten Politik mebr in Betracht zieht, als bie buch 
eine übertriebene Erregung der Volksgefühle bervorgerufenen Kundgebungen, 
fo wird fie — wir hoffen es gerne — in ihrer Würdigung alle jene Rube 
zeigen, welche bie Bedeutſamkeit des alles erfordert, und fie wirb es für 
angemefien erachten, bei einem Entſchluſſe ftehen zu bleiben, welcher, inbem 
er die Beziehungen zwiſchen zwei großen Staaten, mit benen Oeſterreich 
durch gleiche Freundichaftsbande verbunden ifl, vor einem Bruche bewahrt, 
geeignet fein wird, den ernften Störungen vorzubeugen, welche bie Even⸗ 
tualität eines Krieges unfehlbar ſowohl für jede ber flreitenden Theile, als 
für die Angelegenheiten bes ganzen Erbkreifes herbeiführen würde“. 


18. Dec. Das Abg.- Haus wählt einen Finanzausſchuß von 48 Mitgliedern 


zu Vorberathung ber finanziellen Vorlagen der Regierung (39 Mits 
glieder erflären, fih der Wahl enthalten zu wollen) und vertagt 
fih dann auf ben 4. Februar 1862. 


2. Galizienu. 


4. Yan. Die galiziſche Deputation (ohne die Ruthenen) an ihrer Spike 


12, 


Smolka, überreiht dem Staatsminifter die galizifche Adreffe, in 
ber eine ziemlich vollftändige Autonomie des Landes begehrt wird: 

„... Aus diefem rechtlichen Streben nad autonomer Organifation unſeres 
Kandes geht hervor, daß für felbes nur ein Provinziallandtag und zwar 
nur em folder gedeihlich fein fünne, ja zum unentbehrlichen Bedürfuiiie 
werbe, der ſowohl für Galizien wie für Krakau ein nemeinfchaftlicher und 
einer wäre, der jerner auf echter unverfälſchter Rational: (Wabl:) Ber: 
tretung beruben, und nicht lediglich berathend, remonftrativ oder poftulativ 
fein würde, fondern in Sachen, welde das moraliihe oder materielle 
Sntereife der Landesbewohner betreffen, entſcheidend fein mäßte. Wenn 
hingegen ein allgemehier wie immer geartcter einheitlicher Reichstag (ein 
allgemeines Parlament) für die geſammte Monardie, an weldem aud 
wir tbeilnehmen müßten, in Angelegenheiten von Galizien und Krafau, 
bei den Lebensfragen unferer Nationalität, miſerer Gefittung, unferer Ge: 
wohnheiten, unferes Unterrichtsweſens und bes dem Lande gehörenden Ber: 
mögens, gleichwie in Betreff ber einentbümlichen Landesinftitute einen ent: 
fheibenden Einfluß erbielte, dann würben in der That bie politifchen Zwecke 
eines beftlimmten von germianifcher Tendenz burdörungenen Theile bes 
Barfamentes an unferem dem beutichen Bunde fremden Elemente, gleichwie 
en jedem nicht germanifchen , dem fräftigfien, degründetſten Wiberfiande 

gegnen”. 

Eine von der rutheniſchen Geiſtlichkeit Galiziens ausgehende 
Deputation wird vom Kaifer felbft empfangen. 


2. März. ine zweite Deputation von Ruthenen fpricht ſich gegen ben 


Staatsminifter im Sinne der polniſchen Adreſſe vom 4. Jan. aus, 


15. April. Gröffnung des galizifchen Landtags. Die Großgrundbefitzer 


geben durch ben Grafen Adam Potodi bie feierliche Erflärung ab, 


- 
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daß fle auf bie Standesvorrechte verzichten und bie Robotaufhebung 
anerfennen. 


24. April. Der Laridtag beſchließt einſtimmig, um völlige Einführung 


26., 


ber polniſchen Sprache an ber Univerſität Krakau nachzuſuchen. 

Der Landtag beſchließt die Vornahme der Neichstagewahlen unter 
ausdrücklichem Vorbehalt der Autonomie und der hiſtoriſchen Rechte 
des Landes: 

„Dur bie ausdrückliche Beſtimmung bed Geſetzes bemüffigt, fchreiten 
wir zur Wahl der Abgeordneten in ben Reichsrath und unterbrechen bie 
legislatorijchen Arbeiten des Landtages, von bem das Land feine organiie 
Einrihtung erwartete. Diefem Landtage allein erfennt das Lanb bie Ge: 
walt zu, über unfere Landesangelegenheiten zu emtfcheiden, denn es ſtüßt 
ſich auf die Grundlage jener Traditionen, jener Rechtsanſchauung und jener 
NRehtsanfprühe, welhe Ce. Maj. in den a. h. Manifefe und Diplome 
von 2, Oktober als die wejentliche Richtſchnur feiner Regierung anerkannte. 
Unfere Abgeordneten, als die ausſchließlichen Nepräfentanten Galizien’s und 
Krakau's im Reicherathe werden ohne allen Zweifel die unferem Laube ge: 
bübrenden biftorifchen Rechte wahren. Bon dieſem Gedanken ausgehend, 
ſchreitet der Landtag zur Wahl der Abgeordneten in den Meicdhstag”. 


9. Mai. Kircular bes griechiſch- unirten Wetropoliten von Lemberg gegen 


politifche Demonftrationen der Ruthenen. 


22. Okt. Rutheniſche Adreſſe an den Kaifer mit der Bitte um eine 


Weſtgalizien in Bezug au 


durchgreifende Trennung bes polnifchen und bes ruthenifchen Theile 
von Galizien: 


„... Schon im Boraus war ben Ruſſen durch das Lantesflatut bie 
Möglichkeit nicht gegeben, feine Bevölferung dort in entiprechender und 
würdiger Weiſe zu repräjentiven. Das ruſſiſche Volk, auf den Kleinbefig 
in Oftgalizien bejchränft, mußte auf dem Landtage in Minorität verbleiben; 
es ift allgemein befannt, daß fein Adel bereits zu ben Zeiten der polnischen 
Herrſchaft die polniſche Nationalität annahm. .. . Die Durchführung bes 
von E. M. ausgeſprochenen Grundſatzes der Gleihberedhtigung fann nur 
dann dem ruſſiſchen Volke heilfame Früchte bringen, wenn bie gerechten 
Wünjche dieſes legteren Berüdfigtigung finden. Deshalb iſt es eine umum: 
änglihde Nothwendigleit, den Ruſſen Ofigalizien’d Gelegenheit zu bieten, 
über ihre Nationalintereffen jelbit ihre Stimme abzugeben. Die Erreihung 
dieſes Zieles dürfte auf folgende Weife zuwege gebracht werke: 1) Der 
galizifche Landtag könnte derart organlfirt werden, daß cr in zwei don ein: 
ander unabhängige Nationalfurien zerfiele, deren es geſetzlich erlaubt wäre, 
ihre Nationalangelegenheiten je nah den Bedürfnifien ihres Volkes zu er: 
ledigen, und unmittelbar E. M. zu unterbreiten. In den übrigen, bie 
allgemeinen AJuterefjen bes Landes betreffenden Fragen fcheint die gemein: 
fame Behandlung derfelben durch ruffiihe und polniſche Vertreter nicht 
unmöglid. 2) Außerdem könnte dem ruffifchen, wie unlängſt beur ſerbiſchen 
Volke die Bewilligung ertbeilt werden, feine Wünſche auf einen National: 
congreß zu formuliren und E. M. zu unterbreiten. 3) Da die Ruſſen als 
Ureinwohner von Oftgaligien ſchon durch die Vorfehung von den Polen in 
? Sitten und Gebräude, auf Schrift und Eprache, 

auf den Kirchenritus, fowie endlich in Bezug auf ihre, dem Staatslchen 
Deflerreihs günflige politifhe Gefinnung gefchieden find, fo wäre es nicht 
nur gerecht, fondern auch nothwendig, biefelben von dem Ciufluffe der 





polniſchen Wgitation burch Zertheilung Galizien's in eine pelnifhe und 
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ruffifhe Provinz zu befreien. Für beide Stämme gäbe es dann auch einen 
befonderen Landtag, in Krakau für die Polen, in Lemberg für die Ruflen. 
Das treue und loyale ruſſiſche Volt wäre ſodann in der Lage, feine geiftigen 
und materiellen Kräfte auf eine mit ben allgemeinen Intereſſen Deferreiihe 
wohlverträgliche Weiſe zu entwideln, und dem Geber feiner nationalen Kreis 
heit ſich dankbar zu erweifen“. 

18. Nov. Currende des Tathol. Erzbifchofs von Lemberg gegen die revo⸗ 
lutionären Bolenlieber. 


19. „ Durch kaiſerl. Handfchreiben wird Oalizien wieder in zwei Vers 
waltungsgebiete, ein polnifches und ein ruffifches, getheilt. 


3. Venetien. 


4. Jan. Die Central = Eongregation mißbilligt die Einführung bes 
Papiergeldes in Venetien unb befcdließt die Zahlungen aus bem 
Zerritorialfonds in Silber zu leiſten. 


27, März. Berordnung des Staatsminifters über die Wahl von Abe 
geordneten zum Reichsrath als Vertreter Venetiens. 


2. April. Die öfterreihifche Regierung hebt den Zwangskurs des Papier: 
geldes in Venetien wieder auf. ' 
24, „ Die Central: Eongregation befchließt, 

„da nur von 420 Gemeinden unter 844 regelmäßige Mihlen vorliegen, 
da ferner die Befchlüfje der Provinzial: Eongregation fehr verſchieden lauten, 
dba endlih aus dem Nbftimmungsrefultate der wahre Wille des Landes fich 
nen läßt, fowie auch wegen Mangel eines befonderen Wahl: 
eſetzes“, 
feine Ernennungen in den öſterreichiſchen Reichsrath vorzunehmen. 

„ Das Staatsminifterium verfügt, nachdem die Central: Congregation 
von Venetien die ihr zuftehenden Wahlen in den Reichsrath abge: 
lehnt, die Statthalterei in Benebig habe am 1. Mai in öffent: 
fiher Sigung die Prüfung der Wahlakten ber Gemeinden vor: 
zunehmen und jedem, ber bei biefen Wahlen die abfolute ober 
relative Stimmenmehrbeit erhalten, ein Wahlcertifitut auszuftellen. 


1. Mai. Die Statthalterei von Venetien macht in öffentlicher Sitzung 
das Nefultat der direften Minoritätswahlen in den Reichsrath 
befaunt. 

10, „ Die in den Reichsrath Gewählten haben ſämmtlich abgelehnt, ba 
fie in ber geringen Zahl der mählenden Gemeinden ben Landes⸗ 
willen nicht zu erlennen vermögen. 


26. 





II. Die Länder der ungarifchen Kroue. 


1. Angarn. 


2. San. Conſtituirung der autonomen ftäbtifhen Behörde von Peſth: 
ber Bürgermeifter und fämmtlihe bisherige Magiftratsräthe bis 
auf einen werben durch die Benmteten von 1848 erfekt. 


3, „ Der Tavernicus Graf Majlath eröffnet ben reorganifirten kgl. 
ungariſchen Statthaltereirath: 

„Der a. h. Erlaß vom 20. Oft. v. J. kann unter ben gegenwärtigen Ber: 
Hältnifim Nur dann zu einem heilfamen Refultat führen, wenn er ber 
Gleichberechtigung, dem friedfertigen Geifte der Ration und der Mitwirkung 
aller PBatrioten begegnet. Wenn biefe meines Erachtens in einem fo kriti⸗ 
ſchen Zeitpumft die Pflicht Jedermanns ift, fo find wir boppelt dazu ver: 
pflichtet, die da6 Vertrauen des Monarchen berufen bat, die Bervegungen 
der conftitutionellen Umgeſtaltung ımmittelbar zu überwachen, benen bie 
undankbare, jedoch unerläßliche Aufgabe geworben if, die Vergangenheit 
mit ber Zukunft zu verbinden, vom höheren Geſichtspunkt der Regierung 
aus barauf zu fehen, baß in diefer Uebergangsperiode — in weldyer öffent⸗ 
liche Aggelegenpeiten und Privatinterefien, rechtmäßige Anſpruͤche und un: 
begründete Schwärmereien,, begründete Klagen und bie unmotioirten Nuss 
Brühe viele Jahre hindurch unterbrüdter Leidenſchaften wechſelweiſe mit: 
einander fireiten — die Wiebereinnahme des conftitutionclien Bodens mit 
jener Mäßigung vermittelt werbe, die nur bei politifch = reifen Völkern ale 
berporragende Eigenſchaft anzutreffen ift und bei welcher bie radikalſien, 
in’s Leben am tiefften eingreifenden Ingefleltungen ohne Störung ber 
bffentlichen ahnung und Ruhe, ohne Stodung ber Regierungsmafcine 
und obne —2 rſchütterung des öffentlichen Erebits wie der privat⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe vor fi gehen können“. 


„ Die öfterreichifche Regierung beichließt, im Wefentlichen nach ben 
Anträgen der Graner Conferenz, eine proviforiiche Wahlordnung 
für ben Landtag auf Grundlage ver Geſetze von 1848 mit wenigen 
Mopdificationen. 

12. „ Graf Apponyi wird an bie Stelle des ablehnenden Grafen 
Czaky zum judex curise ernannt. 

„ Dem ?. k. Lanbesgerichte zu Ofen werben bie Prozeßakten meiſt 
uneröffnet zurückgeſchickkt, ſo daß es feine amtliche Thätigkeit fals 
tifh beſchließen und fi auf Erledigung der fpruchreifen Progeffe 
befhränfen muß. 

16. „ Ein kaiſerl. Refeript an fänmtliche Eomitate ꝛc. Ungarn's fucht 

ber vollen Wieberherfiellung ber Geſetze und Zuftände von 1848, 


7. 


14. 
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wie fie faktifch Hberall in Ungarn im Zuge tft, energifch entgegen- 
zutreten: 


„. .. Wir haben die Bedenken, welche ſich einer theilweiſen Wieder⸗ 
berfiellung der ungariſchen Verfaſſungszuſtände vor der befinitiven Regelung 
aller ſtaaterechtlichen Berhältnifie entgegenfepten, wohl erwogen und gefannt. 
Doch konnten fie Uns nicht abhalten, diefer Wiederbelebung, namentlich auf 
dem Gebiete munizipaler Thätigteit Raum zu geben, in der Weberzeugung, 
daß Vertrauen Bertrauen fhafft, offenes Entgegenkommen bei einem edlen 
und politiich reifen Volke gerechte Würdigung, wahres Verſtändniß, vebliche 
Unterflügung findet. Unſere Erwartungen find nicht vollſtändig in Er⸗ 
fülung gegangen. 

„Mit Gleichmuth und Nachſicht haben Wir bie erfien Ueberſtürzungen 
im Gange bes öffentlihen Lebens wahrgenommen. Wir haben fie auf 
Rechnung ber anfgeregien Strömung der Zeit, niebergehaltener Leiden⸗ 
[haften und des Aufbrauſens Tange entwöhnter öffentlicher Thätigfeit geſetzt. 
Nun aber, wo einzelne Gomitate die Wahl der Ausichüfle dazu benützen, 
um in die Zahl derjelben ſolche Individuen aufzunehmen, bie unerbittliche 
Gegner Unſerer Monarchie und Unferer Herricherrechte find, bie, fih aus: 
wärtigen Feinden anfchließend, die Ruhe Unſerer Länder durch binterliftige 
Berihwörung unb freche Aufreizung gefährden; wo der Verſuch gemacht 
wird, bie verſchiedenen Anfichten über bie zukünftige Feſtſtellung der Steuer 
frage im Geifte einer Steuerverweigerung auszubeuten, weiche dic materiellen 
Hilfsquellen bed Staates lahmt, die Begriffe des Volfes verwirrt und bie 
Öffentlichen Zufläinde in eine Richtung treibt, deren leichtfinnige und heuch⸗ 
lerifche Vertreter ſelbſt fühlen müſſen, daß fie nicht geduldet werden faun; — 
nun, wo bie nothwendigften Webergangsbefimmungen zur Aufrechthaltung 
georbnneter Privatrechtöverhältniffe mit ungebuldiger Haft befeitigt werden 
wollen; wo einzelne Gomitate unter dem Vorwande ber Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe mit Belaftung bes Volles die Nationalgarde wieder aufs 
fellen und bewaflnen, bei Yeititellung der Gehalte ber Gomitatsbeamten 
die gebührende Ueberwahung Unſerer Behörden gänzlich bei Seite ſetzen 
und umweingeden? ihres Berufes nicht aufteben, weit über bie Grenzen ihrer 
gefeglichen Rechte hinaus, als unabhängige Körperfchaften faft alle Staate« 
gewalt an fi zu reißen, nun wird es unerläßliche Pflicht, diefen frevel⸗ 
baften Webergriffen entfchieden entgegenzutreten und nicht zu bulden, baß 
die conftitutionele yreiheit in einer Weiſe audgebeutet werde, welche durch 
ben Umſturz der öffentlichen Ordnung zur Mevolution führt. Der Glaube 
Unferer Völker an ben Ernſt der Abficht, geordnete verjaflungsmäßige Zur 
Bände herbeizuführen, müßte erfcgüttert werben, wenn noch länger anarchiſche 
Betrebungen gebuldet würden, deren Entwidelung ſtets der Untergang jeder 
gefeßtichen Freiheit iſt. 

„Wir halten unabanderlid an Unferen Entſchließungen vom 20. Oktober 
vorigen Jahres feſt, und werden linferen Völkern die ihnen zugeficherte 
verfafiungsmäßige Entwidelung zu wahren unb gegenüber Unjerem Königs 
zeihe Ungarn Alles feitzubalten willen, was demfelben zugelagt wurde. 
Eben fo feR ſteht aber Unſer Wille, der Revolution, möge fie offen aufs 
treten oder fich heuchleriich in das Gewand legaler Formen hüllen, mit 
aller Macht entgegenzutreten; dieſe Macht, wir bezweifeln es nicht, wird in 
dem echten Baterlandsgefühle aller befieren Elemente Unterfiügung finden; 
fie werden nicht dulden, baß fih auf dem Wege friedlicher Ausgleihung 
Hindernifle aufthürmen, welche die Leidenſchaft oder die Selbſtſucht Ginzelner 
hervorruft; fie werben zu verbindern trachten, daß bie regierende Gewalt 
in Erfüllung ihrer beiligfien Pflihten auf bie materielle Madt in bem 
Augenblide beihränft werde, wo dieſe nur als nothwendige Stutze ber 
meralifhen Macht hätte dienen follen”. 
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„Indem Wir diefe Unfere Abfichten und Warnungen zur Kenntniß aller 
Comitate Unferes Königreiches Ungarn bringen, und gleichzeitig auf ben 
Art. 3 vom Sabre 1790 hinweiſen, deſſen Beflimmungen über Infere 
Krönung Wir felbft baldigft verwirklichen wollen, deſſen weitere Satzungen 
aber auch bis zum Krönung alle Verpflichtungen ber Untertbanstreue jicher 
ſtellen, befeblen wir zugleich ernſtlich: Eritens: dap überall, wo man ſich 
vermefien bat, ımter die Mitglieder der Comitatsausſchüſſe im Auslande 
lebende Hoch- und Landesverrätber zu wählen, die in Verbindung mit ben 
auswärtigen Feinden Unſerer Monarchie fih auch jetzt noch werbrecherifcher 
Umtriebe gegen Uns und den Staat fihuldig machen, biefe Wahlen für null 
und nichtig erflärt werben. Zweitens: Wir befehlen unter firenger Ahndung, 
daß alle Verjuche, welche dabin abzielen, die Eintreibung ber direfien und 
indireften Abgaben mittelbar oder unmittelbar zu hemmen, oder neue 
Steuern jelbjtändig auszufchreiten, befettigt, ale darauf bezüglichen Ne: 
fhlüffe unverzüglich aufgehoben und Über Durchführung dieſes Befehles der 
f. Stattbalterei gleichzeitig ohne Säumniß Bericht erftattet werbe. Drittens: 
Ebenſo erklären Wir bis zur landtäglichen Berathung und beziehungsweiſe 
bi8 zu Unferen auf Grundlage der Anträge Unferes judex curiae zu tref: 
fenden proviſoriſchen Anordnungen, ale Beichlüffe für null und nichtia, 
weiche die im Sinne Unſerer Sntfhließung vom 20. Oftober v. J. zeit: 
weilig aufrecht erhaltenen AQuftizbehörden aufheben oder ihre Wirkſamkeit 
lähmen, und weiſen ftrengftens die Gerichte des Landes zur Aufrechthaltung 
ber diefemnach beftebenden Geſetze und Berordnungen an, deren cendgiltige 
Abänderung im Intereſſe des Landes und der Privaten, nur im Wege 
regelmäßiger landtäglicher Verhandlung und nicht durch einfeitige Beſchlüſſe 
geichehen kann, welche den öffentlichen Nechtszuftand in ein unabſehbares 
Chaos ftürgen würden. Biertend: Da Wir bie Reviſion, beziebunge: 
weife die Bellätigung, Mobification oder Aufhebung ber Gelege vom 
Jahre 18%, und die Ausgleichung mit Unferen Entichließungen auf dei 
Kandtag vom 2. April 1. 3. verwiefen haben und die faktiſche Wieder: 
herſtellung diefer erſt erwähnten Geſetze mit Fragen zufammenbängt, deren 
einfeitige unb überftürzte Löfung alle im Laufe dev Zeit geworbenen Au: 
Rande und Intereſſen Ungarns cbenfo, wie aller unferer übrigen Länder 
gefährdet, die Wir gleichmäßig zu wahren verpflichtet find: — ba ferner 
bie Entſcheidung über die, mit ber erneucrten Geltendmachung diefer Ge: 
feße verbundenen Fragen ein Gegenſtand reiffter Erwägung ijt, weldye nicht 
einzelnen Individuen oder Comitaten zufommen kann; jo unterfagen Wir 
hiermit auf’8 Strengfte jeden Verſuch, dieſe Geſetze faktiſch in's Leben treten 
zu lafien, und befehlen, daß jedem ähnlichen Berfuche mit den ernfteften 
Mitteln entgegengewirft werde. Wenn Seitens der Comitate ein Wider: 
ftand gegen dieſe Unſere Verordnungen an den Tag gelegt werben ſollte, 
fo find die Sigungen der Comitats-Ausſchüſſe felbit zu ſuspendiren ober 
anfzulöfen, und erforderlichen Falles diefe Unſere Beſchlüſſe auch durch An⸗ 
wendung materieller Gewalt zu vollzichen. 

Alle dieſe Beſchlüſſe find durch bie nothwendige Fürforge für bas allge: 
meine Wohl Unferer Völker geboten, und wenn Unfere väterlihen Abfichten 
abermals vereitelt und durch anbauernde Widerjeglichkeit bebrobt werden 
jolten, jo würden Wir mit Leibwefen zu jenen Maßregeln ber Strenge 
reiten müſſen, welche Wir gerne vermieberr gefehen bätten. Wenn dann 
biedurh die Abhaltung des Landtages, welche Kir ſelbſt lebhaft wünſchen, 
verzögert und dadurch die, nicht blos im Intereſſe Ungarns, ſondern ebenſo in 
jenem der ganzen Monarchie gelegene Löſung ber wichtigſten und dringendſten 
Trage und die volftäindige Herjtelung ber verfaffungsmäßigen Zuftände in 
weitere Ferne gerücdt werben folte, fo wälzen Wir jede Berantwortung 
für die bieraus hervorgebenden vielfachen Nachtheile mit rubigem Bewußt: 


jein auf Jene, bie das Werk frieblicher Ausgleichung abfichtlih ober leicht: 
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finnig hindern. Tief durchdrangen von dem Ernſte biefer Maßregeln, er⸗ 
füllen Wir die Pflicht, das Uns von Gott und durch Unſer Erbrecht an: 
vertraute Land vor neuen Stürmen zu wahren, und geflüßt auf die Einficht 
ber wahren Vaterlandsfreunde, auf Unfer Recht und auf ben Gegen bes 
Himmels — ſehen Wir mit Zuverfiht dem Augenblide entgegen, wo bie 
Krönung mit der Krone Unjerer Erlauchten Borfabren ben Erfolg Unſerer 
Bemühungen zur Befriedigung und Berubigung des Laudes befiegeln wird“. 

16. Jan. Die ftädtifhe Repräſentanz von Peſth befchließt, daß ber vor: 
geichriebene Verkehr mit ber Hoflanzlei zwar einzutreten babe, aber 
lediglich) meil Fein anderes auf den 48er Gefegen beruhendes Res 
gierungsorgan vorhunden fei; dagegen wird ber Gentralcommiffion 
gerabezu unterfagt, von der Hofcanzlei was immer für Inftructionen 
anzunehmen. 


» » Da bie Congregation bes Neutraer Comitats befchloffen hatte, 
daß ſämmtliche Acten von ben kaiſ. Gerichtsbeamteten an eine 
Commiſſion zu übergeben feien nnd dieſe das Comitatsfiegel an die 
Serichtsfäle anzulegen babe, fo werden die kaiſ. Juſtizbeamten 
durch Militärafjiftenz wieder eingefebt und bie Acten benfelben 
zurüdgegeben. 

„ Die flädtifche Repräfentang von Peſth verwirft auf den Antrag 
Deak's bie fofertige Abfchaffung aller öſterr. Geſetze. 

19. „ Schreiben des Hoflanzler® au ben Karbinal:Primas, um ihn zu 
bitten, mit feinem „belannten Patriotismus bahin zu wirken, daß 
bie (in dem Refeript vom 16. Jan. ausgefprochenen) väterlichen 
Anfihten Sr. Maj. anerkannt, feine Anordnungen mit geziemendem 
Gehorfam aufgenommen und puünklich erfüllt werben“: 


„. .. Die Integrität bes Neiches it durch die Einverleibung ber ferbis 
hen Wojwodſchaft, des Temeſer Banats, der drei ftebenbürgifhen Comitate 
und des Diſtrikts Kövar zum größten Theile bereitd durchgeführt, und was 
noch fehlt, wird, wie ich beitinmt hoffe, im Fürzefter Zeit gewährt werben. 
Die Comitate, jeme Banner der Bertheidigung unferer Berfafjung, find be: 
reits organifirt und bie Bedingungen bes Öffentlichen Lebens gewährt. 
Vaterländiſche Beamte verwalten bas Land. Die Rechtspflege wird in allen 
Inſtanzen in wenigen Tagen eine ungarifche fein. Unſere theuere Mutter: 
ſprache ift für die Verwaltung, die Rechtspflege und ben Unterricht ange: 
nommen und bie Berufung bed Landtages auf Grundlage ber den allgemeinen 
Wünfchen entipredhenden Geſetze bereits beſchloſſen. Was noch übrig ifl zur 
gänzlihen Herſtellung unferes Rechtszuſtandes ift burch den unabänderlichen 
Zwang vergangener Zeiten umd die Erforberniffe einer Uebergangsperiode 
ung nur auf kurze Zeit entzogen worben. . . .” 


20. „ Schreiben bes Kardinal-Primas an alle Eomitate, um, ber Auf: 
forderung des Hoflanzlers gemäß, die Tendenz des k. Reſcripts 


vom 16. Jan. zu unterſtützen: 

„... Entfrenden wir und nicht ernenert dem mit dem Friedenszweige 
fi) uns nahenden, vom beften Herzen unb ben reinſten Abfichten bejeelten 
Monarchen. War die Lage unferes Vaterlandes ernfl, fo wurde bie materielle 
Unterftükung feiner Söhne in erhöhten Grade in Anſpruch genommen, und 
wahrlich, in einer folchen Lage befindet es ſich auch jegt. Theure Landsleute, 
verzeiht meiner Aufrichtigfeit, unfere Baterlandsliebe wäre ſehr unbebeutenb, 
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entzögen wir jebt unjerm Kürften mud unferm Baterlande bie materielle 

ilfe, würden wir jeßt nicht die Einzahlung ber Steuern befördern, two wir 
* in unſerm Intereſſe dringend benöthigen. Ich hoffe, daß Ihr mich, 
ber feiner Stellung im Vaterlande entſprechend und dem Beiſpiele feiner 
Vorgänger folgend zwiſchen Fürſt und Bolt tritt, gewiß verſtanden 
habet“. 


20. Jan. Eine kaiſ. Entſchließung hebt die ungariſche Abtheilung bes 


23., 


k. k. oberſten Gerichtshofes und des oberſten Urbarialgerichtes auf 

und ernennt die Richter ber ungariſchen Septemviraltafel. 
Eröffnung ber ungarifchen Juſtizconferenz durch ben judex curiae 

in Ofen. 

Repräfentation des Comitats von Gran auf das k. Reſcript vom 

16. Yan. Dasfelbe ift vom Karbinal-Primas als erblihem Ober: 

gefpan desfelben unterzeichnet: 


„Ew. Maj.! In Beftürzung haben wir bad Schreiben E. M. v. 16. San. 
in Empfang genommen. Die drohend ernfte Mahnung bes Könige forbert 
uns auf, unfern Empfindungen Worte zu leihen, und das freie Wort, wel⸗ 
ches aus der Quelle der Wahrheit und dem unerfchörflicden Born fo vieler 
erlebten Leiden geſchöpft ift und fi zu dem k. Throne E. M. erhebt, wird nicht 
in der Luft verbalen. Wenn jene bochberühmten Männer des Baterlandes, 
welche in biefer Periode ber Sonftituirung E. M. erlauchte Perfon umgeben, 
E. M. auch gefant haben, was bie Nation in biefen trauervoflen 12 Jahren 
gelitten hat, Alles konnten fie nicht erzählen. Wir Bewohner bes flachen 
Zandes, die wir unter ben Streichen bes entſchwundenen Syſtems am 
fhmerzlichften Titten, wir fönnten E. M. erzählen: — wie fremde Beamte 
unsere heiligften Erinnerungen verhöhnten — wie fie unfere Nationalität, 
unfere Mutterſprache zum Gegenftande des Spottes machten, wie fie uns 
ausfaugten mit unerfchwinglichen Abgaben, unb nicht blos mit biefen, unb 
uns arm machten — benn wir find arm geworben, — wieman und zwang, 
bie Juſtiz zu Laufen, weiche zabllofe Male wegen ihrer Koftfpieligteit gar 
nicht in Anſpruch genommen werben konnte, und bei welcher ber Umſtand, 
bag man Magyar war, genügte, um Unrecht zu erhalten, — wie ihre Or: 
gane zur Nachtzeit in die friedliche Wohnung des Bürgers drangen und ihn 
unter dem Wehllagen feiner Kinber in Eiſen fchlugen und in fremde Ge⸗ 

enden fchleppten, um bort Opfer folbatifcher Barbarei zu werben. Himmel: 
preiendes bat die geböhnte Nation ertragen; beshalb wirb bie Weisheit 
E. M. fie nit verurtheilen, wenn fie jegt nad fo viel Unglüd, linter- 
brüdung und Leid, vol Trauer im Rüdblid auf die Vergangenheit und faſt 
ohne Hofinung für bie Zukunft, wen auch einigermaßen erlbſt von ihren 
Ketten in der Finſterniß — denn noch berricht es nit, bas Licht — in 
gertuulpvolker Beife aufgetreten if. Möge E. M. ſprechen, wie einft ber 

höpfer ſprach: Es werbe Licht! und es wirb Licht und Leben werben. 
Möge E. M. jagen: Volt, deine Wünfche follen erfüllt, bie Geſetze von 
1848 hergeftellt, allen VBerurtpeilten bie Erlaubniß der 
Nüdtehr ertheilt werben, bamit fo manche unferer Mitbürger nadh zahl: 
lofen Leiden wieder das Brob bes Baterlandes eflen können, nachdem fie das 
bittere Brod ber ak gegeflen haben; fage dies E. M. geradezu 
ohne Borbehalt undmitBermeibung aller halben Maßregeln 
und bie ſtrahlende Sonne wird bie Berfühnung zwifchen Volt und Fürften 
beſcheinen. — —— iſt bie ungariſche Berfaſſung, mit tauſendjäh⸗ 
rigem Kampfe hielt ſie ber Ungar aufrecht — der ewige Kampf hat ſein 
Bertrauen untergraben, bie lange Geſchichte ber Resiehrüde ihn mißtrauiſch 
gemacht. Der Erguß unſeres Herzens, welcher fih in ehrfurchtenolle Worte 
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Dleibet, wird E. M. k. Würde nicht verlehen. Dies if ein offenes Wert, 
bas Wort des Kindes zum gnädigen Vater: — das Diplom v. 20. OH, 
welches mit der Beru i auf die pragmatiſche Sanction die Verfafiung 
berftellt, wiberftreitet eben biefer, benn, indem es ein zweifeitig verpflichtenber 
Bertrag if, bindet es E. M. cben fo fehr zur Aufrechthaltung ber alten 
und verfaffungsmäßigen Rechte des Volkes, feiner Freiheit und Unabhängigkeit, 
ale es die ungariſche Nation verpflichtet zur Treue gegen E. M. und 
Anerkennung ihres Erbrechts. Das allerh. Diplom beeinträchtigt ein weients 
Tiches Rn der Nation, zu deſſen Aufrechtbaltung ber @id Karls III., bes 
Anherm E. M., auch feine Nachkommen verpflichtete. E. M. beflehlt bie 
Eintreibung von Eteuern; aber eben in der pragmatifhen Sanction wurzelt 
bie Beſtimmung, daß hiezu nur der Landtag beredtigt if. E. M.! Lang ifl 
bie Geſchichte der Eintreibung der Steuern ohne Vermittlung des Lanbtags 
und mit bewafineter Macht, ihre letzte Duenbung bie daß E. M. ruhmreicher 
Großvater Köonig Ftanz I. der Nation zurief: „Deluit paterno cordi nostro“. 
— Allein E. M. bedarf des Geldes gut Aufrechterhaltung des Staates. 
Wie follen wir uns ausdrüden, bamit & M. erfennen möge, baß der gute 
Wille aus uns fpriht. Wenn E. M., was nicht zu bezweifeln ift, das 
Recht des Landtags, die Steuern zu beſtimmen, beflätigt, wenn fie vor ber 
Eröffnung des Iegtern Tundgibt, bag fie von der Nation die fofortige Rege⸗ 
fung ber Steuern erwartet, nicht aber, wenn auch aus brennenden Noths 
wendigleitsrüdfichten, biefelbe eigenmädtig anorbnet — dann möge E. M. 
bie beutichen Steuerbeamten entlernen und der Nation vertrauen, und bie 
Ratien wird, fo ausgelaugt fie iſt, Alles bieten, was ſie noch in ihrem 
Säde findet. Eollen wir von ber Angelegenheit der Berichte fprechen ? 
E. M. verſpricht bis zu den Anordnungen bes Landtags einen Antrag des 
judex curiae. Wir begnügen uns damit. Groß aber find die Nachtheile 
und um fo größer, als, wie Jedermann fich überzeugen kann, das Bolt mit 
folgen Widerwillen biefe fremden Gerichte unb Beamten betrachtet, daß es 
lieber Teine Gerechtigkeit ſucht, als fie bei ihnen zu ſuchen. Unerträglich 
waren bie Bebrüdungen dur Gendarmerie und Finanzwahe — Sum 
Säluffe berufen wir uns auf bie Gefchichte; groß waren Fihft und Volt, 
ale er im Kreife ber Seinen, ber Bater umter feinen Kindern lebte. Seit 
wann ift ber Glanz dieſes Landes erloſchen? Seit bie Fluthen der Cſele 
‚ben letzten ungariihen König, ber in feinem Laube Iebte, berfhlungen 
unb Ungarn zum GStieflinde feines Könige wurde E. M. anerkennt ſelbſt 
die Reife bes ungarifchen Volles; das Gebiet unjeres Landes iſt groß, zwei: 
mal fo groß als irgend eines ber andern E. M. unterworfenen Länder; wir 
find weder berechnend, oo engberain ‚ leigt am Bande ber Liebe und ver: 
fafjungsmäßig zu leiten. E. M. mö egeruden, in unſere Mitte zu lommen, 
wohin fie Geſetzesartikel vom Zahre 1535 His 1792 einladen, und bie Liebe 
bes Volkes wird jene Felfenburg werben, innerhalb welder E. M. ruhig 
und fiher werben wohnen Tünnen. Das wäre groß und königlich. Der 

roße Korvin mobert feit 400 Jahren, nud jebt noch lebt er im banfbaren 

inne be6 Volles". 

Eine lange Reihe von Comitaten befchließt, diefem Beiſpiele bes 
Graner Eomitats zu folgen und das k. Mefertpt vom 16. durch 
Repröfentationen gegen basfelbe an ben Monarchen zu beantworten. 
Sn Ton und Haltung theils mehr ober weniger fehneibend, theils 
mehr oder weniger gemäßigt, gehen alle babin, bie volle Wieber: 
herfiellung der früheren Verfafſung und namentlich der Gefehe von 
1848 in ihrem vollen Umfange zu verlangen. 


25. Jan. Graf Appongt übernimmt als judex curise bie Leitung bes 
gefanmten ungariihen Juſtizweſens. 
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25. Jan. Fiume petitionirt an den Kaiſer um Vertretung am ungariſchen 
Landtage. 

30. „ Der Hofkanzler Bay ladet ſämmtliche Obergeſpane auf ben 
14. Febr. zu einer Conferenz nach Peſth ein: 


„... Die Verhandlungen mehrerer Gomitate über das a. 5. Reſcript 
v. 16. d. M. bieten wenig Hoffnung, daß meine bicgfälligen Erwartungen 
in Erfüllung geben werben. . . . Es ift nothwendig, daß wir hierüber mit 
einander gegenjeitig ins Neine kommen, bie Rückwirkungen bed bisherigen 
Verfahrens näber ind Auge fafien und einerfeiis die Möglichkeiten der in 
Ausjiht ſtehenden Löſungen im Bedürfniſſe bes beſtehenden —88 dioku⸗ 
tiren und über bie möglichen Ausgleichmittel der letzteren mit Schonung bes 
jurisdictionellen Gefühle des Landes berathen. ..“ 


» » Der ferbifche Patriarch Rajacie lehnt in einem Schreiben an ben 
Hofkangler den Auftrag, eine ferbifhe Notabelnverfammlung zu be 
rufen, ab, indem nur eine förmliche Nationalverfammlung berechtigt 
fei, ihre Meinung über bie Bedingungen ber Cinverleibung bes 
Banats in Ungarn abzugeben. 


9. Febr. Die Stabtrepräfentang von Peſth beſchließt mit 48 gegen 
26 Stimmen, das ungarifche Zunftgefeb von 1848 wieder herzu- 
ftellen und bie durch bie öſterr. Regierung eingeführte Gewerbe: 
freiheit wieber abzuſchaffen. 

12. „ Das Gremium ber Peſther Großhändler richtet ein Memorandum 
zu Gunſten ber öſterr. (deutfchen) Wechfelorbnung und bes öfterr. 
Gewerbegeſetzes (Gewerbefreiheit) an ben judex curiae. 


— , Das Belther Comitat unter der Leitung bed Vicegeſpans Paul 
v. Nyary formulirt in feiner Antwort (Repräfentation) auf das 
k. Refceript v. 16. Jan. am fchärfften das Verlangen nach voller 
Virderherſtellung der früheren Verfaſſung und der Geſetze von 
1848; 


„ee. Das k. Reſcript fchildert in düſterer Weife die Smtoleranz ber 
&omitate in Bezug auf die Verfügungen der Uebergangsperiode; doch biefe 
Schilderung zerfließt gleich einem Nebelbilde von ſelbſt, wenn wir die Lage 
vom conſtitutionellen Geſichtspunkte betrachten: die Comitate klammern ſich 
ſtreng an das Geſetz, fie nehmen keine höhern Verordnungen an und weigern 
ſich dieſelben zu vollziehen, wenn ſie mit dem Geſetze im Widerſpruch ſtehen, 
fie lehnen ſich gegen bie octroyirten Uebergangomaßregeln auf Ew. Maj.! 
Am Staatsorganismus iſt der Dualismus des Conſtitutionalismus und der 
Bilfür unvereinbar, und bie verſuchte Vereinigung berjelben wird ben 
Staat fürzen. Bon ber Eintreibung ber geſetzwidrigen Eteuern und Re: 
rutenjtellung entheben wir uns nicht felbft, fondern es wirb hierbei unter 
Vorgehen vom Geſetze verboten. Der Vollzug der 1848er Geſetze gehört 
größtentheils in den Bereich ber Macht ber Regierung Ew. Maj., wir vers 
mögen es Fraft unferer Gomitatsautonomig nicht, deren wichtigfte Artikel 

- das eigene Minifterium ⁊c.) ins Leben zu rufen; infolange aber dieſe 
eſetze durch die Legislative des Landes nicht geändert oder modificirt wer: 

ben, wollen wir diefe nicht nur als unfere aufrecht ſtehenden Geſetze erkennen, 
fondern werden auch die Effectuirung bderfelben zu bitten und zu betreiben 

nicht unterlafien ; von diefem Standpunkte kann uns wohl die Gewalt ver: 
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brängen, gezwungen können wir aber bazu nicht werben, baß wir mit eiges 
nen Händen bie Bafis unferer Conſtitution vernichten“. 

13. Febtr. Die Comitatsverfammlung von Peſth beſchließt, das Wahlgefet 
von 1848 ſei für die Tandtagswahlen allein giltig und bie abwei⸗ 
chenden Beitimmungen bes k. Einberufungsſchreibens ungefeglich. 

14. „ Conferenz des Hoffanglers mit den Obergefpänen in Peſth. Sie 

- bleibt vollfommen erfolglos. Die Obergejpäne bezeugen ihr volles 

Vertrauen in die Perſon bes Hoffanzlers, zeigen aber weder Luft 

nod) Macht, dem Gange ber Comitate entgegen zu treten. 

Der Kaifer erläßt die literae regales zu Einbedufung de® Lands 
tags auf den 2. April nah Dfen — nicht nach Peſth, wie es die 

Geſetze von 1848 geforbert hätten. 


nn 


1. März. In der Generalverfammlung der Stabt Peſth wirb ber 
ectropirten Geſammtſtaatsverfaſſung vom 26. Febr. mit keinem 
Worte erwähnt. 

9. „ Der Kaifer bewilligt nad) dem Begehren bes Batriarhen Rajadic 
bie Abhaltung eines ferbifhen Nationalcongreſſes nod vor bem 
Zufammentritt bes ungarifhen Landtags. 

17, „ Wahlrede des Baron Eösõtvös. 

18. ,„ Graf Ladislaus Telecky tritt zum erſten Mal in ber Stabtrepräs 
fentanz von Peſth wieder auf. 

23. „ Demoire Deals über die Union zwifchen Ungarn und Croatien. 

28, „ Die Mg. zum ferbifchen Nationalcongreffe in Carlowitz protes 
fliren gegen die dem ek. Kommiffär in Wien ertheilte Injtruction 
und fegen ein Comite von 22 Mitgliedern ein, um bie Wünfche 
ber Serben zu formuliren. 


ww 


April. Die Eonferenz der Landtagsabgeordneten in Peſth beſchließt, 

in feinem Fall ben Landtag in Ofen abzuhalten. 

„„Förmliche Cröffnung des ſerbiſchen Nationalcongreffes in 
Carlowitz. 

.Unterhandlungen zwiſchen Wien und Peſth über die Landtags⸗ 
eröffnung. Entſchließung des Kaiſers: 

„Zufolge des unierbreiteten Wunfches der Landesvertreter bat Se. Mai. 
eingewilligt, daß ber gefeßgebende Körper 'fogleih nad der im Fol. Palaſt 
vorzunehmenden Eröffnung feine Eigungen in Peſth halte und halten Fönne, 
und daß der zur Eröffnung bes Pandtages ernannte f. Commiſſär, der Herr 
judex curiae, dies in ter Eröffnungsrede aueſpreche“. 

„„ Graf Apponyi als judex curiae eröffnet die königl. Curie und 
verfündet die theilmeife erfolgte Sanction der Conferenzbeſchlüſſe 
und deren Vorlage an ben Landtag, der benfelben. proviforifche 
Geſetzeskraft ertheilen möge. 

4. ,„ Die Eonferenz der Randtagsabgerdnneten befchließt, die Eröffnung 

in Ofen lediglich als ceremoniellen Act zu betradgten und fiellt «6 

jebem Abgeordneten frei, daran Theil zu nehmen oder nicht. “Deal 
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“ erflärt, hinzugeben und müßte er allein geben. Die Magnatens 
conferenz befchließt, der Landtagseröffuung beizumohnen. 


6. April. Eröffnung bes Landtags in Dfen. Cröffnungsrebe bes Judex 
curiae, in ber das Yebrnarpatent nicht ausdrücklich erwähnt, aber 
doch angedeutet wird. Erfte Sitzung beider Häuſer in Peſth. Der 
Alterspräfldent ber Magnaten, Graf Efterhazy ehrt in feiner Eröffs 
nungerebe das Andenken bes Grafen Lonis Battbyanyi und ftellt 
den Patriotismus des Märtyrer zum Mufter auf. Das Dans 
conſtituirt fih, worauf das k. Decret verlefen wirb, das Graf 
Apponyi zum Präfldenten, Graf Majlath zum Vicepräfidenten 
ber Magnatentafel ernennt. Es wird der Antrag geftellt, gegen 
biefe Ernennungen zu proteftiren, ba fie ber Kontrafignirung eines 
ungarifhen Minifters entbehren und ein ungarifhes Minifterium 
zu verlangen. Nach längerer Debatte wird befchlofien, keinen förm: 
lichen PBroteft zu erlaffen, wohl aber bie Verhandlung ine Protokoll 
aufzunehmen. 
8. Graf Ladislaus Teleky erſchießt ſich in Peſth. 
9. Proteſtation des Graner Comitats gegen die Giltigkeit der Ge⸗ 


ſammtſtaatsverfaſſung vom 26. Februar für Ungarn: 

„. .. Die Gefammtheit biefes Comitates erklärt demnach, getreu ihrer 
patriotifchen Pflicht und ihrer altererbten jurisdiktionellen Aufgabe, unter 
dem Schilde ber öffentlichen Meinmg Europa's einfliimmig und ohne baß 
Jewand widerfprochen. hätte, baß fie bie von den in Wien refidirenben 
öfterreihiicden Negierungsmännern in Widerſpruch mit ben Geſetzen aus: 
geübte Einmiſchung und deren faftifchen Regierungseinfluß auf die inneren 
Angelegenheiten Ungarns, für rechtlos ufurpirt, und eben fo das Refultat 
dieſes Einflufies, das Patent vom 26. Februar, bann ben in Folge bee: 
felben zu bildenden Reichsrath, als eine Inſtitution, welche bie Grund: 
eſetze und Nechte unſeres Vaterlandes verlegt, unfere freie Entwidelung 
Dindert, unfere garantirte Unabhängigkeit vernichtet, und ohne Einwilligung 
der Nation ins Leben gerufen wurbe, für ungeleßlich und für nicht ver: 
binblid betrachtet. Und während das Comitat in biefem eruften Augenblid 
feinen Proteft ausfpricht, erflärt e8 zugleich, daB es ohne Anfehen ber 
Berjon Jeden, ber an ber Bildung dieſes Reichsrathes, nleichviel ob als 
Wähler oder Gewählter teilzunehmen nicht anftehen würde, als einen 
gegen das äffentliche Wohl des Vaterlandes ſich Erhebenden und als einen 
Gegenſtand der allgemeinen Beratung, als Vaterlandsverräther brand⸗ 
marken werde, bamit er aus ber Geſellſchaft aller ehreuhafter Männer aus: 
geichloffen und fein Name ber Schande übergeben werde. Diefer Beſchluß 
wird für bie Nachwelt aufgegeichnet, damit, was immer auch die Vorſehung 
über die Zukunft des Vaterlandes befhliegen möge, der Beweis vorhanden 
bleibe, daß dieſes Comitat ber Gewalt und Macht gegenüber nicht ſumm 

eblieben unb baß es, indem es bie Waffe des heiligen Rechtes unb der 
pet zu feiner Vertheidigung benübte, feiner Pflidt Genüge ge: 
eiflet bat”. 

Das Dberbaus beſchließt, beim Judex curise Austunft barüber 
zu verlangen, warum die Magnaten und Prälaten Siebenbürgen’s 
nicht eingeladen worden ſeien. 

12. „ Beſchluſſe ber ferbifhen Nationalverfammlung in Carlowitz für 
bie Bereinigung mit Ungarn aber unter einem eigenen 
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15. April. Offenes Senbfchreiben aller in Peſth auweſenden Magnaten 
gegen den Präfibialerlag Benededs. 


19. „ Der Judex curiae erläßt ein Circular an alle Comitate unb 
Städte, demzufolge die k. k. Gerichtöbehörben bi6 zum 1. Mai 
ihre Thätigkeit vollftändig einzuftellen und alle Alten den an ihre 
Stelle tretenden ungarifchen Gerichten zu übergeben haben. 


11. Mai. Audienz ber Deputation des ferbifhen Nat.⸗Congreſſes beim 
Kaiſer. 

Rede Deaks im Landtage für eine Adreſſe an ben Kaiſer und 
gegen ben Antrag, bie Anſprüche bes Landes in einem Beſchlufſe 
zu formuliren. 

15. „ Die öfterreihifche Regierung ſieht ſich genöthigt, bie Steuern in 
Ungarn mittelft militärifcher Erelution einzutreiben, weil 

„reift jene Comitatsausſchüſſe, Die erflärten, der Einbringung ber Steuern 

nicht binbernd entgegentreten zu wollen, es für unvercinbarlich mit ihren 
eonfitutionellen Prlihten hielten, ber Regierung bei biefer Einbringung 
hitfreihe Hand zu bieten und bie neu beflellten Organe im @intlange mit 
biefer Anſchauung unb Behauptung die Einhebung und Eintreibung ab: 
lehnten, unb weil als natürliche Folge biefer Ablehnung ein beinahe gänz⸗ 
liches Berfiegen der dem Staatsſchatze 2c. gebührenden Zuflüſſe zum Vor⸗ 
fein gefommen war. Die Vorkehrung einer auf folche Fürſorge abzielen- 
den Maßregel if um fo notbwendiger erschienen, als der Staatsichak 
(auch abgejehen von amberen ihm bezüglich Ungarns obliegenden Auslagen) 
Zahlungen eines ſehr beträchtlichen Betrages für folche Zwede leiften mußte, 
welche nur ale eigentliche Landeszwede Ungarns angejehen unb bezeichnet 
werden können. Den Grundfäpen der gegenüber den andern Kronländern 
zu übenden Gerechtigkeit, ja ſelbſt dem Rechtogefühl des Üüberwiegenb größeren 
Theiles der Bevölferung Ungarns wiberfirebend wäre es erfchienem, für noch 
längere Dauer bie Bebedung ber Gelbbebärfnifie beafglic Ungarns aus 
ſolchen Zuflüffen zu verforgen, zu welchen Ungarn jelbit Beiträge nicht 
geleiftet hätte“. 

17. „ Rede von Edtvös im Landtage für eine Abreffe gegen einen 
Beſchluß. 

18. „ Rebe von Paul Somſich im Landtag für eine Adreſſe, gegen 
einen Beſchluß. 


4. Juni. Schlußrebe Deals in ber Adreßdebatte bes Unterhaufes. 


5. „ Das Unterhaus nimmt ben Deak'ſchen Abreßentwurf im Prinzip 
mit 155 gegen 152 Stimmen an. 

6/7., Eine zahlreiche Berfammlung von Slovaken in St. Marton nimmt 
ben Titel „nationaler flavifcher Congreß“ an, befchließt folgende 
Borberungen im Namen ber Slovaken ſowohl dem Kaifer ala bem 
ungarifhen Landtag zu unterbreiten: 

„3) daß die nationale Andivibualität ber Slovaken und bas Recht ihrer 
Sprache als einer vaterlänbifchen durch ein pofltives Gefeh unb burdh das 
Smaugurationsbiplom anerfannt werben; 2) daß man fich entſchließt, unfere 
nationale „mbivibnalität in bem Raume, ben fie in fompalter unb ununter⸗ 
brochener Maſſe thatfächlich einnimmt, unter ben Namen „oberungarifcer 
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flodakiſcher Bezirk" anzuerkennen und zu dieſem Zweck bie Comitate nach 
ber Nationalität zu arrondiren; 3) in dieſem Bezirk ſoll die ſlovakiſche 
Sprache das einzige Medium bes öffentlichen und bürgerlichen Verkehrs, 
bie allein herrſchende in Kirche und Schule fein, und ein Wppellations:, 
ſowie ein Wechfelgericht organifirt werben; 4) Aufhebung aller jener Geſetze, 
welche der Gleichberechtigung der Nationalitäten entgegenftehen — aljo derer 
namentlih, welde die magyarifche Sprache für alleinberedtigt auf dem 
Landtag, in den Gomitatscongregationen, in Föniglichen Refcripten, in der 
Abfaffung der Gefegartikel, in den Erlafien der ungarifchen Hoffanzlei und 
Stattbalterei, bei den Gerichten und Gonfiftorien erflären; 5) Ausarbeitung 
eines ſlovakiſchen Tertes aller Geſetze dur ben Lanttag felber; 6) Errid: 
tung einer ſlovakiſchen juridifchen Afademie und eines Katheders für jlavijche 
Sprahe an der Peſther Univerfität, fowie Unterſtützung ber ſlovakiſchen 
Bildungsanftakten auf Landeskoſten; 7) Erlaubniß, literariſche Snititute frei 
gründen und Geldjanmlungen dafür eröffnen zu bürfen, 8) ungehinberter 
Gebrauch des ſlaviſchen Idioms für die in magyariſchen Comitaten zer: 
ſtreuten SIovafengemeinden; 9) Bertretung ber Slovaken al® Nation bei 
der Magnatentafel“. 
T. Juni. Beginn der Spezialdebatte des Unterhaufes über den Deak'ſchen 
Adreßentwurf. Statt der Anrede „Allerdurchlauchtigſter Kaifer 
und König” wird mit großer Mehrheit „Allerdurchlauchtigſter Herr“ 
beſchloſſen und auf Nyary's Antrag im Protokoll ſpeziell aus: 
gefprochen, daß die Adreffe an den faltifchen Herrfcher gerichtet jet. 
Am Unterhaufe werben die Ichten Sätze bed Deak'ſchen Adreß⸗ 
entwurfs, welche die Abdication K. Yerdinands und bes Erzherzogs 
Franz Karl betreffen, in namentliher Abftimmung wit 134 gegen 
120 Stimmen verworfen und ein von Varady eingelangtes Amen: 
bement, daß der Landtag Dis zu feiner VBervollftändigung ſich in 
Verhandlungen über die Abdankungsurkunden nicht einlaffen, wie über: 
haupt über bie Thronveränberungsfrage fi, nicht ausfprechen Tönne, 
angenommen. Die Abrefie ift damit faktifch zu einem „Beſchluſſe“ 
umgewandelt. Deat und ein großer Theil feiner Anhänger ver: 
Laflen den Saal. — Motion von Eötvös bezüglich der Nationalitäten. 


20. „ Die Magnatentafel nimmt die ihr zur Mittheilung übermadhte 

Adrefle des Unterhaufes einftimmig an. 

Das Unterhaus genehmigt bie AJubercurial: Befhlüffe mit 152 
gegen 70 Stimmen und fett über die Steuerfrage eine Commiffien 
von 21 Mitgliedern nieder, beren Mehrzahl der Beichlußpartei 
angehört. 

22, „ Das Unterhaus befchließt auf den Antrag Nyary’s einftimmig, 
daß — da nah Einführung der parlamentarifhen Kegierungsform 
und Wieberherftellung des verantwortlichen Minifteriums außer dieſer 

- einen Ndrefje Feine folche mehr an ben nicht = verantwortliden Fürften 

abgefendet wird — die gegenwärtige Adreſſe hinfichtlih der vom 

Zandtage geforderten und als wieberhergeftellt betrachteten ungarifchen 

Berfaffung fein Bräjubiz bilde. Die Adreſſe fol Sr. Maj. durch 

die Präfidenten beider Häufer bes Landtags, offen,. ohne Siegel 
und Couvert überreicht werben. 
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24. Juni. Das Oberhaus beſchließt, nad) Berlefung des auf bie Adreſſe 
bezüglichen Protofollauszugs des Unterhaufes, feinerfeitd zu Pro: 
tofoll zu erflären: 

„Die Mitylieder des Oberhauſes theilen mit patriotiſchem Gefühle bie 
Freude des Repräſentantenhauſes über die von beiden Tafeln in biefer 
wichtigen Angelegenheit an ben Tag gelezte Eintracht. Was fchlieklich die 
Berwahrung des Repräjentantenhaufes anbelangt, fo treten bie hoben Stände 
derjelben um fo cher bei, als fie für ihre von den gegenwärtigen außers 
ordentlihen Berhältnijfen gebotenen Handlungen es für nöthig halten, eine 
gleiche Verwahrung einzulegen“. 

„ Das Unterhaus ſpricht durch Nufftehen fein Beileid über - ben 
Tod Cavour's au. 

30. „ Der Kaifer nimmt die Adreffe des ungarifchen Landtags in diefer 
Form nit an und verlangt eine andere der Würde ber Krone 
und feinen ererbten Herrſcherrechten gehörig entſprechende Form in 
einem Reſcript an ben Landtag: 

„... Die Berathungen biefes Landtages, welche über Unfere Allerhöchſten 
Herrfcherrechte im Repräfentantenhaufe gepflogen wurden, ſowie die Ausbrüche, 
welche gegen die Uns als dem erblichen König Ungarns gefeglih zufommenden 
unleugbaren Erbredhte gerichtet waren, baben Wir mit ernfter Betroffenheit 
erfahren und balten es für Unſere höchſte Pflicht, zur Wahrung der linferer 
fürftlichen Perfon und Unjerer königlichen Erbrechte fehuldigen Ehrfurcht, 
welche der Thron und defien Würde gerechterweife erheiſcht, welche aber in 
jener Adrefje der Stände und Vertreter bes Landes, abiveihend von bem 
gefeglichen Gebrauche, bei Eeite geſetzt wurde, bie Adrejie, welche mit Ver: 
legung der föniglihen Rechte nicht an den erbliden König Ungarns ge: 
richtet morben ift, zurüdgumeifen. Da Wir nichts deſto weniger lebhaft 
wünfchen, Uns über die in der Adreſſe der Stände und Vertreter bes 
Landes enthaltenen bochwichtigen Fragen aufrichtig äußern zu fünnen, fo 
fordern wir die Vertreter bed Landes biemit ernſtlich auf: daß fie, unter 
Beachtung des bei Gelegenheit des Krönungslandtages vom Sabre 1790 
beobachteten Verfahrens, die Adreſſe Uns in einer folden Form unterbreiten, 
daß deren Entgegennabme ber von Uns gegen jederlei Angriffe ſtets zu 
ee Würde der Krone und Unferen ererbten Herrfcherrechten gehörig 
entipredhe”. 


1. Juli. Das Taiferlihe Nefeript, das die Adreſſe in diefer Form 
zurüdweist, wird im Ober= und Unterhaufe verlefen und beſchloſſen, 
bie öffentlihen Sigungen für einige Tage auszufeben. 

d. „ Das Unterhaus befchließt ohne Miderrede die Adreffe an ben 
Kaifer in der urfprüngliden Faſſung Deals und in der Faſſung 
wie 1790 abzuänbern. 

6. „ Das Oberhaus nimmt freudig ben Beſchluß bes Unterhaufes 
entgegen und befchließt einſtimmig, bemfelben beizutreten. 

8. „ Die Präfiventen beider Häufer des Landtags überreichen dem 
Kaifer bie nady feinem Verlangen in der Form abgeänderte Adreſſe: 

„+. Auch wir haben uns verfammelt, als bie Vertreter der ungarifchen 
Nation, um unfere conflitutionelle Wirkſamkeit wieder zu beginnen, und 
unſer erfier Schritt ift eine fchmerzliche Anſprache, — nicht wegen der Leiden 
vergangener Zeiten, dein darüber wollen wir einen Schleier breiten, — 
jonbern wegen ber Rechiswibrigfeiten, bie auch jet noch befichen und obne 
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deren fofortige Befeitigung wir iweber bie Wicherberfiellung unferer Ber: 
falfung, noch den Eonftitutionalismus überhaupt für möglich halten. 
Die Grundbbebingung unferes conftitutionellen Lebens und unferer nationa= 
len Erifteng ift die gefeßlihe Selbftändigfeit umd Unabhängigkeit unferes 
Landes. Unſere erfte und heiligſte Pflicht ift es demnach, unjere ge: 
fammte Kraft und unfere ganze Macht aufzubieten, bamit Ungarn Ungarn 
bfeibe, und feine conftitutionelle Selbftändigkit und Unabhängigkeit unver: 
legt aufrechterhalten werde. Und wenn dieſe Selbſtändigkeit in ihrem Wefen 
angegriffen, wenn dieſelbe von Gefahren bebrobt wird, dann fennen wir 
feine wichtigere Aufgabe, fein dringenderes Gebot, als gegen ben Angriff 
ungefäumt Einſprache zu erheben. — Und fie ift auch bedroht, bie con: 
ſtitutionelle Selbftändigkeit unferes Landes, ſchon durch den erften Schritt, 
ben Ew. Maj. nah dem Pfade bed Conftitutionalismus gerichtet; fie bat 
einen Angriff dadurch erfahren, daß die Wiederheritellung ber ungarifchen 
Verfafſung nur bedingungsweife mid mit Ausfchluß ihrer weſentlichſten 
Attribute verbeien wirb; fie if dur das Diplom vom 20. Öftober an: 
gegriffen, welches auch der Rede, mit welcher ber Landtag eröffnet warb, 
als Grundlage diente. Dieſes Diplom will Ungarn auf immer jenes alten 
conflitutionellen Rechtes berauben, kraft beffen alle Fragen ber öffentlichen 
Steuern und der Militäraushebung in ihrer ganzen Ausdehnung vor den 
eigenen Landtag gehören, e8 nimmt ber Nation das Recht aus den Händen, 
über bie wichtigften materiellen und flaatsrechtlichen Intereſſen im Ein: 
verftändniffe mit ihrem Könige jelbft Gefeße zu ſchaffen. Geld:, Militärs 
und Greditangelegenheiten, Zolle und Handel, dieje weſentlichſten Fragen 
bes politifhen Lebens der Nation, werden einem gemeinfamen Reichsrath 
untergeordnet, wo über biefelben, auch infoweit fie Ungarn betreffen, ein 
feiner Majorität nach fremder Körper, von anberen Gefihtspunften ale von 
ungarifhen ausgehend, von anderen Intereſſen, als von ungarifchen ge: 
leitet, verfügen ſoll. Auch auf dem Gebiete der Adminiftration macht biefes 
Diplom die Regierung Ungarns von ber öfterreichiichen Regierung abhängig, 
von einer Regierung, bie nicht einmal verantwortlid ift, und die für den 
rn wenn fie es auch wäre, nicht Ungarn, fondern dem Reichsrathe Rebe 
eben müßte, wo unfere Intereſſen, wenn fie von ben ihrigen abweichen 
folten, kaum eine ausreihende Garantie finden würden. — Wenn dieſe 
Idee faktiſch ins Leben treten würde, müßte Ungarn aufhören in ſeiner 
Sefeßgebung ſowohl, wie in feiner Verwaltung jelbftändig zu fein, es wäre 
vielmehr in feinen wichtigften Intereſſen der gemeinfamen Geſetzgebung und 
Verwaltung der öfterreichifchen Monarchie untergeorhnnet, mit einem Worte, 
e6 wäre nur noch dem Namen nad Ungarn, thalſächlich aber eine öfter: 
reichifche Provinz. Diefes gegen uns und unfere conftitutionelle Selbfländig: 
keit gerichtete, rechtswidrige Streben der Gewalt widerftreitet nicht nur 
unferen Geſetzen, fondern es ift auch ein Angriff auf bie pragmatiiche 
Eanction, auf jenen fiaatlihen Grundvertrag, den bie ungariſche Nation 
im Jahr 1723 mit dem regierenden Haufe geichlojlen.... Das zwifchen 
uns unb den Erbländern beftehendbe gefeßliche Band findet demnach ſowohl 
in der pragmatifhen Sanction, als auch in unferen Übrigen Geſetzen feinen 
klaren und präciien Ausbrud, es befteht in der Identität bed regierenden 
Haufes; in der Perfonalunion; bingegen iſt von einem engeren Bande, 
von einer wahrbaften Realunton in unleren Gejeßen feine 
Spur zu finden, und aus ben angerufenen Gefepartifeln muß es un- 
zweifelhaft werden, daß zwilhen uns und ihnen eine Realunion niemals 
beftanden, und daß auch Ungarn niemals bie Abficht gehabt, eine ſolche zu 
Stande zu bringen. — 

„ee. Gegenwärtig find bie Bfterreichifchen Erbländer Glieder des beutichen 
Bundes. Eie haben Verpflichtungen gegen benjefben, die mit Laflen ver: 
bunden find. Die Beichlüfie der Bundesgewalt baten bindende Kraft in 
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allen zum Bunbe gehörenden Länbern. Ungarn bingegen if fein Glied bes 
beutichen Bundes. Die deutfchen nterefien, welche bie Öfterreichiichen Pros 
vinzen zu ſchützen und zu förbern verpflichtet find, find für uns fremde 
Intereſſen. Die Bundesgewalt, welche in ben öfterreichiichen Provinzen in 
Bezug auf ſolche Punkte die Rolle einer gebietenden Macht einnimmt, {fl 
und volRändig fremd. Deutfchland kann einen Krieg in feinem eigenen 
Intereſſe führen, feine Grenzen können angegriffen werben, und Deſterreich 
iR zur Theilnahme an dem Kriege und zum Schupe ber bedrohten Grenzen 
verpflichtet. Ihr Krieg aber if nicht unfer Krieg, ihre Intereifen find nicht 
unfere Intereſſen; fie ftehen in unferen Kämpfen nidt an unferer Seite, 
fie werden unfere angegriffenen Grenzen nicht vertheidigen, denn wir find 
feine Glieder des Bundes. Kann es zwiſchen Ländern von fo verfchiebener 
politifher Lage einen engeren Verband geben, als den einer Berfonalunion ? 
Weile, Bürgichaft Hätten wir dafür, daß in jenem Reichsrathe, befien 
überwiegende Majorität dem deutfchen Bande eben im Sinne bes Bundes 
verpflihtet iR, daB in jenem Rathe, dort, wo unfere nterefien mit denen 
des Bundes nicht ibentifch find, unfere Rechte gewürdigt, und unfere In: 
rereſſen geihont werben würden? Der engere Verband würde uns ber öfter: 
reihiihen Majorität unterordnen, ja er würde uns fogar von der für uns 
ganz fremden Politif des beutfchen Bundes abhängig machen, von dem wir 
gar feine Gegenleiftungen fordern könnten. — Es wirb gegen und vor: 
gebracht, daß das Intereſſe der Monarchie die höchſte Rücficht erbeifche, 
und daß die ntereffen der einzelnen Theile demſelden untergeorbuet werden 
müflen. Die Wahrheit diefer Behauptungetanın in Bezug auf eine folde 
Monarchie nicht bezweifelt werden, die auf einer und derſelben ſtaatsrecht⸗ 
lichen Bafis rubt, deren einzelne Beſtandtheile fi ohne Bedingung anein= 
ander gefchlojfen haben, die durch eine engere Realunion verbunden find. 
Ungarn aber iſt mit dem Herrſcherhauſe und nicht mit den Erbländern 
einen Vertrag eingegangen, «8 bat über die Erbfolge, nicht aber über 
irgend einen engeren flaatärechtlichen Verband pactirt, ja, in biefem Ber: 
trage ſelbſt hat es fi die Garantie feiner Unabhängigleit und Selbfländig- 
teit ausbebungen. Diefen Bertrag einzuhalten wird Ungarn jederzeit bereit 
fein, dagegen Hat es ficher nicht die Mbficht denjelben abzuändern, ihm ein 
engeres Verhältniß zu fubflituiren, ſich am die Intereſſen der Erbländer zu 
binden, und hiedurch ſeiner conſtitutiondllen Selbftändigkeit zu entfagen.... 
Indem wir die conftitutionelle Selbfländigfeit und Unabhängigkeit Ungarns 
gegen den Spruch der Gewalt vertbeidigen, indem wir und vor jenem 
engeren Verbande hüten, den man uns unter ber Bedingung einer theil: 
werfen Wiederherſtellung unferer Berfajlung aufbrängen will, haben wir 
nicht die Abficht, gegen die conflitutionellen Völker der Erbländer feindfelig 
aufzutreten. Wir wollen den Beſtand der Monardie nicht gefährden und 
find bereit das, was wir thun dürfen, und was wir ohne Beriegung unjerer 
Zennönbigteit unb unferer verfafiungemSpigen Rechte thun fünnen, felbft 
über bas Maß der firengen geſetzlichen Verpflichtung hinaus, auf Grund» 
lage ber Billigfeit und aus Rüdfichten der Politit auch wirklich zu thun; 
damit unter der brüdenden Laſt, welche bas wiberjinnige Verfahren bes 
bisher beftandenen abjoluten Syſtemes angehäuft hat, nicht ihr Wohlftand 
und mit demjelden der unfere zuſammenbreche, und die verderblichen Folgen 
ber abgelaufenen ſchweren Zeiten von ihnen fo wie von uns abgewendet 
werben. — Aber nur als felbfländiges unabhängiges freies Land wollen 
wir mit ihnen als mit freien unabhängigen Rändern verkehren, nur auf 
biefem Wege werben wir unfere Intereſſen und die ihrigen in Einklang 
bringen fönnen, und mit Entichiebenheit weifen wir jede Unterorbnung, 
jede Einverleibung zurüd, ſei es auf dem Gebiete der Geſetzgebung, ſei es 
auf dem Gebiete ber Verwaltung, denn dies würde eine Aufopferung unjerer 
Selbflänbigfeit bebeuten, in welche zu willigen uns ſchlechterdinge uumdg⸗ 
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lich ik. — Wir halten es daher für nothwendig, in feierlicher Weife zu 
erflären, daß wir die burd einen ſtaatsrechtlichen Grund: 
vertrag, durch Geſetze, königliche Inauguraldiplome und 
Krönungseide gewährleiſtete conſtitutionelle Selbſtändig— 
keit und geſetzliche Unabhängigkeit des Landes keinerlei 
Rückſichten und Intereſſen opfern können, und daß wir au 
derſelben, als an der Grundbedingung unſerer nationalen Exiſtenz, feſt⸗ 
halten. Deshalb können wir auch nicht darauf eingehen, daß die Fragen 
der öffentlichen Beſteuerung und der Militärabſtellung, in welcher Beziehung 
immer dem ungarifchen Landtage entzogen werden. Wir fünnen das Recht 
der Gefeßgebung, fo wie wir dasſelbe in Betreff Feines anderen Landes 
ausüben wollen, in Betreff Ungarns mir feinem andern als mit dem 
Könige von Ungarn theilen; wir können bie Regierung und Verwaltung 
Ungarns von feinem andern, als bem Könige von Ungarn abhängig 
madyen, und diejelbe nicht mit der Regierung anderer Länder vereinigen; 
wir woßen daher weder an dem Reichsrathe, noch an irgend einer Dolls: 
vertretung der Monarchie Theil nehmen, wir können das Recht derfeiben, 
über die Angelegenheiten Ungarns zu verfügen, nicht anerfennen und find 
bios geneigt mit den conflitutioneflen Bölkern der Erbländer, als jelb- 
fändige freie Nation mit einer anderen jelbftändigen freien Nation, unter 
voller Wahrung unſerer Unabhängigkeit, von Fall zu Fall, zu ver: 
fehren. . . 

„Ein anderer wejentlicher- Punkt, über den wir verpflichtet find, ſofort 
bie Stimme zu erheben ‚-ift die Sutegrirung bes Landtages. Weder Eieben: 
bürgen, noch Croatien und Slavonien, weder bie Milttärgrenze, noch 

iume und das Littorale find unter ung vertreten, aus dem Grunde, weil 
R nicht auf den Landtag berufen wurden, unb doc find fie integrirenbe 
Beitandtheile desfelben und hätten nach der Klaren Beſtimmung der Geſetze 
einberufen werben jollen.... Der ungefäumten Einberufung und dem 
Erſcheinen Siebenbürgens fleht Nichts in Wege. Die Union Siebenbürgens 
mit Ungarn wurde im Sabre 1848 gefeglid, vollzogen, und zwar in Er: 
füllung eines gemeinfamen Wunfches, den fowobl der ungariſche als auch 
ber fichenbürgifche Landtag feierlih und einftimmig Tundgegeben. Die von 
Ungarn und Siebenbürgen im Bezug auf die Union gegebenen Geſetze 
wurden von St. Majeftät fanctionirt und aud fofort in Vollzug geicht. 
Als dann die conflitutionellen Formen befeitigt wurben und das abfolute 
Epitem an die Stelle der Freiheit trat, ward Siebenbürgen binfidhtlich der 
Verwaltung wieder von Ungarn getrennt; jept aber, nachdem Ew. Majeftät 
das abjolute Syiten aufgehoben, müſſen auch die rechtswidrigen Folgen 
jenes Syſtems unbedingt aufhören... Was Groatien betrifit, jo ver: 
langen wir nicht, daß unſer numterifches Uebergewicht, der geringeren An: 
zahl ihrer Repräjentanten gegenüber, über die etwa von ihnen vorzutragen: 
ben Forderungen und Bedingungen .enticheiden folle. Groatien befißt fein 
eigenes Territorium, es nimmt eine gejonderte Stellung cin, und war 
niemals in Ungarn einverleibt, jondern es ftand in einem Berbande zu 
une, es war unjer Gefährte, der an unjeren Rechten, unferen Pflichten, 
an unferen Glück und unferen Drangfalen Theil nahm. Wenn demnach 
Ervatien jegt als Land am unſerer Geſetzgebung Theil nehmen will, wenn 
es fi früher mit uns über die Bedingungen ins Reine zu ſetzen wünſcht. 
unter welden es bereit iſt, feine ſtaatsrechtliche Stellung in eine Verbindung 
nit Ungarn zu bringen, wenn cs im bdiefer Angelegenheit mit uns als 
Nation zu Nation in Beziebung treten will, dann werben wir biefes An— 
erbieten nicht zurüdweijen, fondern wir verlangen blos, daB Croatian nicht 
verhindert werde feine Deputirten auf unferen Landtag zu fenden, und 
hierdurch und und ihnen Mittel und Gelegenheit geboten werde, das Wert 
der Berjtändigung auf flantsrechtlicder Grundlage in Angriff zu nehmen. — 
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So lange, als Diejenigen, welde dem Geſeße gemäß auf 
ben Landtag zu berufen find, nicht einberufen fein werden, 
fünnen wir ben Landtag nit als integrirt betradten, und 
uns auf die Bereinbarung von Gefegen und Unterbanbs> 
lungen über die Krönung nicht einlaffen. 

„Auch das dürfen wir in unferer erften Anjprache nicht verfchweigen, daß 
unjere widtigften Grundgeſetze, befonders aber die wefentlih ftaats: 
rehtlihen Geſetze des Jahres 1848 außer Wirkſamkeit ge: 
jest worden find. Wir baben Feine parlamentarische Regierung, fein 
verantwortlihes Minifterium. Unſer Preßgefeß in Verbindung mit Ges: 
Ihwornengefegen ift nicht wieder bergeflellt worden. Im Widerſpruche mit 
unjeren klaren Geſehen wurde bie Steuer außerhalb bes Landtages mittelfl 
abjoluten Machtſpruches ausgemeflen, wurden die unferem Selepe unbes 
fannten und von der Nation nie angenommenen, inbdireften Steuern eins 
geführt, und ſowohl die gefeßwidrig ausgefchriebenen direkten, als auch die 
wider rechtlich eingeführten inbdireften Steuern werben burd bie fremben 
Werkzeuge der abfoluten Gewalt fortwährend auch jet noch gefordert, ja 
damit unfer Glaube an die verheipene Aufhebung des abfoluten Syſtems 
vollends verfchwinde, damit die Hoffnung und das Vertrauen in zmferer 
Bruft nicht aufs neue auflebe, wurde als bittere Ironie in neuefter Zeit 
von der verfafiungsfeindlichen abjeluten Macht eine Verordnung erlafien, 
nach welcher die gefeßivibrige Steuer auch mit Anwendung von Waffen- 
genalı einzutreiben if. Und dies gejchieht in dem Augenblide, wo der von 

. Majeftät einberufene Landtag verfammelt ift, und an die Nation bie 
Forderung ergeht, daß fie die von der pragmatifchen Sanction gebotenen 
Pflichten erfülle und die Krönung vornehme, während auf der andern Seite 
bezüglich der Erfülung der biefer Verpflichtung entiprechenden Bedingungen 
nicht einmal eine ernfte Abficht gezeigt wirb.... 

„Diejes iſt es was wir für unfere Pflicht eradgteten, mit tiefer Ehr⸗ 
furcht, aber offen und ohne Rückhalt vor allem Andern auszufprechen. 
Es kann nicht die Größe der Macht das Endziel ber Herrſchaft fein. Die 
Macht ift nur ein Mittel, bas Endziel ift das Glück der Völker. Wenn 
Ew. Majeſtät, welche einft das abjolute Syftem der Gewalt für das ficherfte 
Mittel zur Beglüdung Ihrer Völker hielt, durch eine zwälfjährige Erfahrung 
fid davon überzeugte, daß man auf biefem Wege nicht zum Ziele gelangen 
kann, und in diefer Weberzgeugung ben Pfad ber Berfaflung betrat; wenn 
Ew. Majeftät entichloffen ift, ohne Wanken auf biefem Pfade auszubarren; 
wenn Ew. Majeftät e8 will, daß bie ausgerifienen Wurzeln des Glaubens 
und bes Bertrauens neue Faſern anfegen, dann wird Ew. Majeftät unjere 
Vorftellungen in voßem Maße würdigen. — Der König von Ungarn wirb 
erft durch die Krönung zum gefeßlichen König von Ungarn, Die Krönung 
aber iR an dur das Geſetz vorgefchriebene Bedingungen geknüpft, deren 
vorgängige Erfüllung unabweisbar nothwenbig ff. Die unnerfente 
Aufrechthaltung unferer confitutionellen Selbſtändigkeit, 
bie territoriale und politifhe Integrität des Landes, bie 
Antegrirung unferes Landtags, bie vollfiändbige Wieder— 
berftellung unferer Grundgeſetze, das Wieberinsleben> 
rufen unjerer barlamentaritgen Regierung und unjeres 
verantwortlihen Miniſteriums, fowie bie Befjeitigung ber 
noch beſtehenden Folgen bes abjoluten Syftems, find ſolche 
präliminare Bedingungen, ohne deren Erfüllung die Be: 
ratbung und ber Ausgleich unmöglich find”. 


18. Juli. In Folge der Berathungen im Miniſterrathe zu Wien über 
bie vom Kaifer auf die Adreſſe des ungarifhen Landtags zu 
ertheilenbe Antwort nehmen der ungarifche Hoflanzier Baron Bay 
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und der ungariſche Miniſter Graf Szecſen ihre Entlaſſung. Graf 
Forgach, der bisherige Statthalter von Boͤhmen, wird zum Hof—⸗ 
Kanzler, Graf Moriz Eſterhazy zum ungarifchen Minifter ernannt. 


21. Suli. Refeript des Kaifers auf die Adreſſe des ungarifchen Landtags: 
„... Wenu in ber Adreſſe Unferes Diploms vom 20. Oltober in ber 
Urt erwähnt wird, als ob dasſelbe im ſchroffen Widerfpruche mit ber duch 
bie pragmatiiche Sanction geficherten Selbftändigfeit Ungarns ftehen würde, 
fo erkennen Wir zwar an, daß nach obigem Diplome der ungerifche Landtag 
über jene Angelegenheiten, welde auf die Beiteuerung, dann diejenigen, 
welche auf die Art und Weife und die Orbnung der Militärpflicht fich be: 
ziehen, in einer von ben früheren Gejeßen abweichenden Art, nämlid in 
Gemeinſchaft mit ben übrigen conftitutionellen Vertretern des Gejammt: 
reiches zu berathen haben wird, fünnen jedoch hieraus nicht die Gefährdung 
der Sarantieen der conftitutionellen Selbftändigfeit Ungarns folgern, ſondern 
müfjen vielmehr in Folge des aus gemeinjchaftlihen Berathungen mit den 
frei gewählten Vertretern Unferer übrigen Königreiche und Länder Über bie 
wechjeljeitigen Intereſſen hervorgehenden Kinvernehmens nur beren Eritarfen 
erwarten... . Durch die feit drei Jahrhunderten gemeinjchaftlich erlebten 
Schickſale unter einer gemeinfamen Regierung it Unfer Königreich Ungarn 
mit den Ländern Unſeres Gefammtreihes in eine viel engere Verbindung 
getreten, als daß man dieſe Bereinigung nur eine Berfonalunion 
nennen fönnte. . .. Mit den Geſetzen vom Jahre 1848 wollte man zwar 
bie Perſonalunion ind Leben treten laſſen, in nicht geringem Widerfpruce 
mit der in dic Vorrede diefer Geſetze eingefchalteten Erklärung, daB bie 
Einheit der Krone und die Verpflichtungen gegenüber ber Monarchie unver: 
legt erhalten werden follen; aber eben ber Bollzug dieſer Geſetze bedite 
gleih in dem erften halben Sabre die Gefahren auf, welche mit Inbegriff 
Ungarns Unjer Sejammtreich nur deshalb bedrobten, weil man mit voller 
Hintanfegung des öffentlichen Rechts und der Gedichte Ungarns die Auf: 
rechthaltung der flaatliben Geſammtintereſſen auf den engen Wirfungs: 
freis der Perfonalunion bejchränfen wollte, Diele Abjonderung erzeugte 
gefahrvolle Krjchütterungen, welche die Anwendung eines anderen Ber: 
weltungsiyftems und die Außerkraftſetzung der conftitutionclien Einrichtungen 
Ungarns nothiwendig madıten, . . - 

„Indem nun zur Erreihung dieſes Zmwedes die landtäglich verfammelten 
Magnaten und Vertreter die Geſetze von 1848 alſogleich in Wirkſamkeit 
fegen, und diefe Forderung als eine nothwendige Vorbedingung Kinftellend, 
ben conftitutionellen Rechtszuftund des Landes hierauf allein bafiren wollen, 
juchen diefelben die Löfung der ihnen geftellten Aufgaben auf einen Gebiete, 
auf welchem der Widerſtreit mit den weſentlichſten Intereſſen Unferes Ge: 
famnitreihes unvermeidlih, und ein den gerechten Anforderungen der ge: 
meinfamen Wohlfahrt entfprechender Ausgleich in Feiner Weife erreichbar 

- A, Demnach geben Wir den Iandtäglich verfammelten Magnaten und 
Vertretern biemit allergnäbdigit fund und zu wifien, daß Wir zur Anerfen- 
nung derjenigen Artikel diefer Gelege, welche mit ber nöthigen Wahrung 
der untrennbaren Interefien Unſeres Geſammtreiches und namentlich wit 
ben Entſchließungen vom 20. Oft. 1860 und 26. Febr. 1861 im offenen 
Widerſpruche ſtehen, jo wie Wir fie bisher Überhaupt nie anertannt haben, 
jo auch in Zukunft, da Mir zur Anerkennung berfelben Uns perföntid 
nicht verpflichtet erachten, Uns nie beflimmt finden werben, ... Wir 
tragen, unter bem Vorbehalte etwaiger weiterer Eröffnungen im Wege Unferer 
t. Bropofitionen, ben lanbtäglichen verfammelten Magnaten und Vertretern 
allergnädigft hiemit auf, bie in Betreff der Reviſion und bezüglih Auf: 
bebung der Geſetze vom Jahre 1848 notbwenbigen Geſetzentwürfe den 
von Uns angezeigten allerhöchſten Abſichten entiprechend zu verfafſen, und 
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Unferer Fönigliden Sanction je früher zu unterbreiten. ... Wir fordern 
die Magnaten und Bertreter, obgleidy fie bereits in ihrer Adreſſe bie Theil: 
nahme an dem Reihsratbe förmlich abgelchnt haben, dennoch mit ernft= 
liher Mahnung wiederholt auf, durch Entſendung von Abgenrbiteten bei 
der jeht tagenden Reichsrathsverſammlung den Einfluß des Landes auf jene 
Angelegenheiten gebührend zu wahren, welche Wir im Sinne bes 1. Artikels 
Unferes Tiploms vom 20. Dftober v. 3. in Zukunft nur unter zwedmäßig 
geregelter Theilnahme Unferer Bölfer behandeln und entfcheiden wollen. 
Wir tragen baber denen landtäglich verfammelten Magnaten und Vertretern 
af, diefer Aufforderung bringend nachzulommen, weil bie berüßrten ge> 
meinfamen Angelegenheiten ohne Aufihub und zwar längſtens im Laufe 
bes Monats Auguſt, verhandelt und bejchloffen werden. 

„Rah der tm Sinne Unferer Allerhödyiten Abfichten vollzogenen Regelung 
ber Berbältniffe Ungarns zu Unſeren übrigen Ländern und nad Revifion 
bezäglih Aufhebung jener Theile der Geſetzgebung des Jahres 1848, deren 
Wiederherſtellung entweder ganz unausführbar iſt, oder mindeſtens in un» 
veränderter Form nicht geichehen kann, beantwortet fich die Frage in Betreff 
ber erbetenen Ergänzung des Landtages ohne Schwierigkeit in fol: 
gender Weiſe. Mas zuerfi die ohne bie freie Juftimmung ber Rumänen 
und Sadjen beiclofiene Union des Großjürftentgums Siebenbürgen 
mit Ungarn betrifft, jo muß vor allem bemerkt werben, daß dieje Union 
mit voller Gefegestraft niemals zu Stande gefommen ift, auch faktifd, gleich 
nah der Berfündigung des einfeitigen Beſchluſſes auseinander fiel und als 
wnausführbar zu betrachten ift, fo lauge Siebenbürgens Bewohner nicht: 
ungarifcher Zunge ihre Nationalinterefjen durch eine Folie Vereinigung be: 
brobt ſehen, und fo lange nicht auch den Intereſſen und Forderungen bes 
Geſammtreiches hiebei die nötbige Garantie geleiftet if. Aus biefem Grunde 
baben Wir die Union Siebenbürgens mit Ungarn in Unferen Entſchließungen 
vom 20. Okiober 1860 unberührt geluffen und nur die Wiederherftellung 
ber fiebenbürgifchen Landesvertretung vorzubereiten befohlen. Anders vers 
bält ee ih mit Groatien und Slavonien ... Im Einklange mit 
Unjerem oben erwähnten Handſchreiben erflären Wir demnad wiederholt, 
daß dieje Frage mit Erfolg nur auf dem Wege der Verftändigung mit dem 
eroatifch= jlavonischen Landtage zu Unferer allerhöchſten Entſcheidung vor: 
bereitet werben kann, und daß es ſonach eine der hochwidhtigen Aufgaben 
der im Landtage verfammelten Magnaten und Vertreter jein wird, bie 
Löfung der Frage in Bergandlung zu nehmen, wie man bei vollftändig 
antonomer innerer Verwaltung ber Königreiche Croatien und Slavonien, 
in Betreff derjenigen Bebingungen ins Reine fommen fünne, unter welchen 
diefe Königreiche unbeichadet ihrer Stellung zur Gefammtmonardie, bereit 
wären, die ftaatsrechtlihe Vereinigung mit Ungarn anzunehmen und ins 
Wert zu fegen. Durch diefe definitiv feitzuitellende Geitaltung ber inneren 
Verjafjungszuffände bleibt aber jene Berfügung unberührt, welde Bir 
wegen ber Theilnahme der Königreihe Croatien und Slavonien an ben 
Verhandlungen bes jetzt tagenden Reichsrathes in Betreff jener Gegenftände, 
welche Wir im Sinne bed Artikels IE Unjeres Diploms vom 20. Oftober 
v. 3. fernerhin nur mit ber zwedwmäßig geregelten Theilnahme Unſerer 
Völker behandeln und entjcheiden wollen, wmittelft Unferes Handjchreibens 
an ben Präjidenten bes croatifch » flavonifchen Hofbifafteriums vom 26. Febr. 
d. 3. erlaffen haben und mit Bezug auf welche Berfügung Unfere Auf: 
forderung zur Wahl von Abgeoroneten für die diesjährige Sigung an ben 
ctoatiſch⸗ſlavoniſchen Landtag ergangen ift. 

„Sleichzeitig finden Wir bie landtäglic verfammelten Magnaten und Ber: 
treter zur Verhandlung über einen, entweber von Meiner Regierung zu 
proponirenden, oder aus ber Snitiative des Landtages hervorgehenden Geſetz⸗ 
entwurf aufzuforberm, welcher den Rechtsumfang ber in Ungarn lebenden 
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Bewohner nichtungariſcher Zunge rückfichtlich ihrer nationalen Ent: 
widelung und Sprache unb ihrer gegenfeitigen Beziehungen in ber öffent: 
Iihen Berwaltung beſtimmt formulirt zu enthalten bat. Endlich hoffen 
Wir, daB bie Tanbtäglich verfammelten Magnaten und Vertreter, burd: 
drungen von der erhabenen Bedeutung ihrer jegigen Aufgabe, alle ihre 
Bemühungen ber glüdlihen Löſung berfelben widmen und bie unabweiss 
baren Ynforberungen der obwaltenden Berbältniffe des Gejammtreiches im 
Auge behaltend, einfehen werben, daß Wir, Ungarns erbliher König, nur 
nach erreichter Vereinbarung in Bezug auf bie bier berührten Angelegen- 
heiten zur Verhandlung über da8 Inauguraldiplom fhreiten Tönnen“. 


8. Aug. Das Unterhaus nimmt einftimmig auf den Antrag ‘Deals eine 


zweite Adreſſe an den SKaifer an, bie von ben Forderungen ber 
erften nicht abgeht und zum Schluß bie Unterhbandlungen für ab: 
gebrochen erklärt: 

„... Ew. Maj. erflären beftimmt, daß Ew. Maj. einen Theil unferer 
geheiligten Rechte nicht anerkennen, auch in Zukunft nicht anertennen wer: 
den, und fich zu deren Anerkennung auch nicht perjönlich verpflichtet halten; 
Ew. Maj. erflären aud), daß, fo lange wir biefe Gefeße nad der Verord⸗ 
nung bes kaiſerl. Diploms nit neuerdings prüfen und nicht modiftziren, 
und einen Theil bderfelben nicht auslöſchen, — das Krönungsbiplom nicht 
ber Tandtäglichen Beratung unterzogen werben könne. Ew. Maj. haben 
bie vom Geſetze vorgejhriebene Ergänzung des Landtags, ohne welche wir 
uns in feine Bildung von Gefegen und in feine Berathungen über das 
Krönungsdiplom rechtlich einlaffen können, an die Bedingung gelnüpft, daß 
der nicht ergänzte Landtag zuerfi die Verordnungen bes Taijerl. Diploms 
und des Patentes erfüllen jolle und hierdurch bie Verfaffung des Landes in 
ihrem Wefen umgeftalten, die bereits fanctionirten 1848er Geſetze, ben Prin: 
zipten jenes Diploms und Patentes anpaflend, mobifiziren und beziehunge: 
weife auslöjchen, über wichtige allgemeine Angelegenheiten neue Gelege 
bilden fol — und Alles dies foll er in Abweſenheit der Nichtenberufenen 


. thun und mit Verlegung der gefeglichen Rechte berfelben. 


„Die Regierung Em. Mai. regiert gegenwärtig nicht im Einflang mit 
ber Berfaflung, die verfafiungsmäßigen Organe der innern Verwaltung wer: 
ben durch abfofute Macht in ihrem Vorgehen gehindert und babei wirfen 
zugleich die verfaflungswidrigen Beamten ber abjoluten Macht; die ohne 
allen Einfluß des Landtages feftgeftellten drüdenden bireften und indirekten 
Steuern werben gefordert und mit bemaffneter Gewalt eingetrieben. Die 
höchſte Regierung des Landes aber ift weder in Bezug auf Form, noch in 
Hinficht ihres Vorgehens gefegmäßig. Wir find daher gendthigt, als Ber: 
treter ber Nation mit tieffter Achtung und zugleih mit jener Aufrichtigfeit, 
bie wir Ew. Maj., dem Baterlande unb uns felbft fchuldig find, zu erflä- 
ren, daß wir an der pragmatiſchen Sanction und an allen zu ber: 
jelben gehörigen Bedingungen ohne irgend welde Ausnahme fefthalten, und 
nichts, was ihr in irgend einem Theile widerftrebt, als conftitutionell be: 
trachten und annehmen können. Wir halten uns feft an bie conflitutionelle 
Selbftändigfeit des Landes, und Fünnen daher in Beziehung ber Erbländer 
feinen andern Verband anerkennen als jenen, ber in ber pragmatifchen 
Sanction aufgeftelt if. Wir können bas am 20. Oktober herausgegebene 
faif. Diplom und die auch auf Ungarn beabfichtigte Ausdehnung bes 
Patentes vom 26. Februar db. 36. nicht annehmen, unb wir koͤnmen aud 
ben inhalt berfelben weder zur Grundlage unferer Berathungen nehmen, 
noch als für Ungarn verpflichtend anerkennen. Wir protefliren feierlich auch 
dagegen, baß ber Reichsrath über Ungarn in wel’ immer Beziehung 
irgend welche gejeßgebende oder verfügende Gewalt haben Tünne, und er: 











Heherreih — Ungarn. 149 


"Hören, daß wir in benfelben Yeine Vertreter jenben werben; und inbem wir 
alle ſolche Wahlen, bie außerhalb des Reichstages etwa zu biefem erfolgen 
könnten, fowie auch bie Annahme folder Wahlen als eine Berleßung un: 
ferer Berfaflung erflären, erfennen wir nicht an, daß bie auf biefe Weife 
Gewählten Ungarn in welch’ immer Beziehung vertreten können. 

„Nachdem über Ungarn und deſſen Recht auger bem Willen des gejehlichen 
Könige und dem verfaflungsmäßig vereinigten Willen ber Nation Niemand 
mit Recht verfügen kann, % erflären wir biemit, daß wir bie auf 
Ungarn und die verbundenen Theile bezüglichen Verordnungen bes Reiche» 
rathes für verfaffungswidrig und ungiltig betrachten müflen, — baß wir 
feine Laſt, feine Pflicht, welche der Neichsratb begründet, fein Anleben, 
bejien Aufnahme er bejchließt, feinen Verkauf einer Staatsbomäne, zu wel: 
chem er feine Einwilligung ausipridht, in Bezug auf Ungarn für ver: 
faffungsmäßig unb demzufolge für bindend anerkennen, und baß wir ge: 
nöthigt fein werben, das jederzeit als ohne Ginwilligung bes Landes un: 
rechtmäßig geſchehen zu betrachten. Wir erklären, daß wir das confti: 
tntionelle Recht ber Nation, welchem gemäß fie über ihre eigenen Steuern 
und ihr Militär auf ihrem eigenen Reichstag verfügte, auch ferner unver: 
legt erhalten wollen, unb in bie Uebertragung besfelben auf ben Reichstag 
niemals einwilligen. Wir halten uns fell an jenes conftitutionelle Recht 
bes Landes, demzufolge bie gefeßgebenbe Gewalt, ſowohl neue Geſetze zu 
ſchaffen als auch bereits fanctionirte Geſetze zu erläutern oder aufzuheben, 
nur dem Landesfürften und dem geſetzlich einberufenen Reichstage zuftebt. 
Wir können baber eine einfeitige Ausübung ber gefeßgebenden Gewalt nidht 
als conftitutionell anfehen, gar feine Octroyirung annehmen, und können 
andy nicht anerfennen, daß fanctionirte Gefeße in irgend einem Theile durch 
eine einfeitige Gewalt aufgehoben, mobdifizirt ober vernichtet werben. Daher 
halten wir uns auch an die 1848er Gefeße in ihrer ganzen Ausdehnung, 
und halten diefelben, nachdem fie conftitutionell gefchaffen und durch könig⸗ 
lihe Bekräftigung feierlich fanctionirt wurden, als rechtskräftig, Wir er: 
klären, daß wir vor ber von bem Geſetz vorgefchriebenen vollftänbigen 
Ergänzung des Reichstages und weber in die Greirung von Gejeßen noch 
in eine Verhandlung über das Inauguraldiplom einlaffen können. Wir er: 
flären ſchließlich, daß wir bie gegenwärtige Negierung bes Landes, insbe: 
jondere das abfolutiftifche Verfahren der nicht verfafiungsmäßigen Beamten, 
ale gefeßwibrig und als der Ahndung unferer vaterländifchen Geſetze ver: 
fallen, die gegen das Geſetz umgelegten und eingeführten bdireften und indirek⸗ 
ten Steuern und die Eintreibung derfelben mit bewaflneter Macht als ver: 
faffungsmwibrig zu betrachten gezwungen find. 

„Bir fehen mit Schmerz, daß Eure Maj. duch das allerh. k. Refcript 
jede gegenjeitige Berftänbigung unmöglich gemacht und deren Faden 
definitiv abgerifien hat. Das allerb. F. Hekript fteht nicht auf dem Boden 
ber ungariſchen Berfaffung, fondern es ftellt das mit abfoluter Macht ber: 
ausgegebene und mit dem Weſen unferer Berfaflung im Widerfpruch ſtehende 
Taiferlihe Diplom und Patent als Grundgeleg auf; uns aber binden unfere 
Baterlandspflicht, unfere Stellung als Nepräfentanten und unjere Ueber: 
zeugung feſt an bie ungarifche Verfaflung, wir können nur auf der Grundlage 
biejer beratben. Diefe zwei von einander abweichenden, ja entgegengejehten 
Richtungen Fönnen nicht zur gewünfchten Vereinbarung führen. Uns bat 
unfere beiligfte Pflicht unfere Richtung vorgefchrieben, unb wir bürfen biefe 
nit verlaſſen. Wir fprechen es baher mit tiefem Bedauern aus, daß in 
Folge des allerh. E. Nefcript auch wir ben Faden ber reichstäglichen Ber: 
hand lungen als abgerifien zu betrachten gendthigt find. Es ift möglich, daß 
über unfer Vaterland wieder fhwere Zeiten kommen werben, aber wir bürs 
fen fie nicht um den Preis übertretener Bürgerpflicht ablöfen. Die conftis 
tutionelle Freiheit bes Landes ift nicht in ber Weile unfer Gigenthum, baf 
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wir darüber frei verfügen Tönnten; die Nation hat uns bie Bewahrung 
derfelben auf Treue und Glauben anvertraut, und wir find dem Vaterlande 
und unferen Gewiſſen bafür verantwortlid. Wenn es nothwendig iſt zu 
dulden, fo wird die Nation dulden, um dem fpätern Geſchlechte die cou⸗ 
ftitutionelle Freiheit zu retten, welche fie von ihren Ahnen ererbt. Cie 
wird dulden ohne Entmuthigung, fo wie ihre Ahnen geduldet und gelitten 
haben, um bie Rechte des Landes vertheitigen zu können; denn was Kraft 
und Gewalt wegnehmen, das Fünnen Zeit und günftige Umflände wieder 
zurüdbringen, aber worauf die Nation aus Furcht vor ben Leiben felbft 
verzichtete, beffen Wiedergewinn ift immer ſchwer unb zweifelhaft. Die 
Nation wird dulden, eine fhöne Zukunft boffend, und auf bie Gerechtigkeit 
ihrer Sache vertrauend”. 


10. Aug. Das Oberbaus nimmt auch die zweite Adreſſe bes Unter: 
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baufes einftimmig an. 

Das Comité des Unterhaufes legt bemfelben einen umfafjenden 
Geſetzesentwurf bezüglich der Nationalitätenfrage vor, bei bem es 
von dem Grundſatze ausgeht, daß nicht National:Congreffe der 
nichtemagyariihen Stämme Ungarns, fondern das Unterhaus felbit 
bie Orundzüge der an die Nationalitäten zu machenden Gonceflio: 
nen feititellen folle: 


„Ungarn fcheint feiner eigentbümlichen ethnographijchen Verhältniſſe bal- 
ber beſonders barauf hingewieſen zu fein, -baß es die Nationalitätenfrage 
durdy ſolche gejegliche Anftitutionen ein für allemal zu löfen firebe, unter 
beren Schutze bie bdiesfälligen berechtigten Anforderungen ber einzelnen 
Staatsbürger in jedem Theile des Landes-Territoriums in bemfelben Maße 
geihiigt werben, wie die Entwidlung der Nationalitäten als Körperfchaften 
im Wege freier Vereinigung gefichert wird. Die Elemente folder geſetzlichen 
Snftitutionen finden fi bei uns in der feit Jahrhunderten beitehenben 
Selbftregierung ber Gemeinden, in ber nit nur auf bie Firchlichen Ange: 
Vegenbeiten, fonbern auch auf die innere Einrichtung und Verwaltung ihrer 
Schulen fi erfiredenden Autonomie der einzelnen Religionsgeuofienjchaften 
— vorzüglih aber in jenem Munizipafitäts-Syfteme, deſſen vernunftrect: 
liche Grundlage eben in der Eicherung ber individuellen Freiheit gegen bie 
Ausfchreitungen der Staatsgewalt und in ber möglichft freien Bewegung ber 
phyſiſchen und moralifchen Individualitäten innerhalb ber nothwendigſten 
Schranken ber ftaatlihen Einheit Liegt”. 


Der daran gelnüpfte Geſetzesvorſchlag behandelt fehr betaillirt 


14. „ 
21., 


die nationalen Rechte der Einzelnen und der Körperſchaften, dann 
die Municipien, bie Staatsbehörden und ben Reichstag in Bezug 
auf Sprahe und Nationalität, um in allen diefen Beziehungen bie 
gerechten Anſprüche ber verfchiebenen Nationalitäten Ungarns zu 
befriedigen. 

Der Kaifer nimmt die zweite Adreſſe des -Landtags entgegen. 


Das Unterhaus beſchließt einen Proteft nad) Deaks Vorfchlag 
gegen die, wie man bereit weiß, vom Kaifer genehmigte Auf: 
löſung des Landtags. 

„Nachdem der Landtag rechtmäßig blos auf Grundlage ber ungarifchen 
Berfaffung feine Wirkſamkeit ausüben kann, jo hat er nichts verabfäumt, 
um biefe Grundlage wieberberzuftellen und vollkommen zu fihern. Die ge: 
fegmäßige Ergänzung bes Landtags, fowie bie Wieberherftellung des verant- 
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wortlichen Minifteriums und ber fuspenbirten Geſetze waren vor allem noth⸗ 
wendig, damit ber Landtag auf die Greirung von Geſetzen ſich einlaflen 
Tonne. Darauf brangen wir baher vor allem Andern, aber uffere wieder: 
holten Adreſſen find erfolglos geblieben, und aufbiefe Arıwar der Wirkungskreis 
bes Landtages blos auf bie Vertheidigung der Rechte des Landes beichräntt, 
und dieſes energiich zu thun, war in feinem nicht ergänzten Zuftande fein 
Recht, ja feine Pfliht. Den Faden ber gegenfeitigen landtäglichen Verhand⸗ 
lungen bat faktiſch das Allerhöchite Reſcript abgerifien, indem es unfere alte 
Berfafjung, den Grumndverträgen zuwider, mit abfoluter Macht in ihrem 
Wejen umgeftaltete und unfere Berathungen auf das Feld und zwiſchen bie 
Sränzen faiferlider Diplome und Patente zu befchränten wünſchte, welches 
eld wir rechtmäßig nicht betreten können. Jenes Allerb. Nefcript bat ums 
überzeugt, daß Se. Maj. nicht die Abficht habe, unfere Berfaffung im Sinne 
der pragmatifchen Sanction wiederberzuftellen, ber wir inbeflen nie untreu 
geworben find. Und diefe unfere Ueberzeugung wirb noch neuerbings Be: 
ftärkt werben, wenn anflatt ber gefebmaßigen Ergänzung bes Landtages und 
der Wieberherftellung der parlamentarifhen Regierung eine Auflöjung bes 
Laudtages erfolgt, weldye ber Beſtimmung bed Gefeßes entgegenläuft. Nach 
bem IV. Gefckartifel des Jahres 1848 kann ber Landtag fo Tange nicht 
aufgelöst werden, bis nicht das Miniſterium bie Rechnungen bed vergange- 
nen Jahres und das Budget für das folgende vorgelegt und ber Landtag 
hierüber Beſchlüſſe gefaßt Hat. Aber dieſe Beſtimmung bed Geſetzes ifl 
nicht erfüllt worden, ja fie kann auch fo lange nicht erfüllt werden, bie 
das verantwortlihe Minifterium nicht wieder bergeftelit und ber Landtag 
nicht ergänzt wird, denn es gibt Teine gejeßliche Regierung, welche das 
Budget vorlegen könnte, und ber Landtag ift eben dadurch, daß bie gefeß: 
mäßige Ergänzung entfchieben verweigert wurde, unfähig, bad Budget fell: 
zuftelen. Der erwähnte Gefegartifel jchreibt auch vor, daß binnen brei 
Monaten nad der Auflöfung bes Landtages cin neuer Fanbtag einberufen 
werde. Wenn alfo nad der Auflöfung ber Landtag in ber von bem Geſetze 
porgefchriebenen Zeit nicht einberufen wird, fo wirb die Beſtimmung des 
Geſetzes dadurch neuerdings verletzt. Wir find alſo genöthigt, ſchon im 
vorbinein ein jedes ſolches ungeſetzliche Verfahren als verfaffungsmwibrig 
unb als eine weitere Fortſetzung bes durch zwölf Jahre beftandenen abfolu: 
ten Syſtems zu betrachten. Der Gewalt können wir uns fattifch nicht 
wibderfeßen, aber gegen das, was auf ſolche Weife gefihieht, legen wir feier: 
lichen Proteſt ein, und erklären: daß wir, treu an unferen rechtlich be- 
ſtehenden Geſetzen und fo auch an den fanctionirten und noch nicht landtäg⸗ 
lich umgeänderten Geſetzen bes Jahres 1848 hängenb, jeden Schritt ber 
Macht, welche benfelben zumiderläuft, @ls verfaffungswibrig betrachten 
werden“. 
Ferner eine Erklärung bezüglich der nicht erledigten Hauptfragen: 
„Da das Repräfentantenhaus dadurch, daß es gegen Recht und Geſez nicht 
verpollfändigt wurde, ſowie durch ben Mangel ber geſetzlichen Regierungs⸗ 
organe daran verhindert wurde, über die wichtigiten, unfer Vaterland be: 
treffenden ragen, und unter benfelben auch über bie weiter unten bezcich- 
neten Gefeßentwürfe zu beratben, fo erflärt das Nepräfentantenbaus bis da⸗ 
bin, al& es hiezu befähigt fein wird, zufolge ber von ihm bereits angenom⸗ 
menen ober in feiner Witte mehrmals ausgefprochenen Prinzipien, daß es: 
1) die Behriebigung welcher Anſprüche ber im Lande, wohn'nben Nationali- 
täten immer, welche mit ber territorialen unb politifchen Integrität besfel: 
ben nit im Wiberſpruch flehen, nah den in ben Wbreffen entwidelten 
Prinzipien; 2) die Einführung ber voliitändigen bürgerlichen und politiſchen 
Rechtogleichheit zwiſchen ben verfhichenen Religlons-Confeſſionen, und bie 
Ausdehnung berielben auf die Zsraeliten; unb 3) bie Aufhebung aller mit 
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dem Urbarialwefen verwandten Befißverhältniffe, ohne Verlekung bes Eigen 
thumsrechts, auf der Bafis ber Billigfeit gegen beibe Parteien, und ber 
Entihädigung refpektive ber Ablöfung, — zu ben eriten und wichtigſten 
Aufgaben eines zur Greirung neuer Gefege befähigten Reichstages zählt". 


Das Oberhaus tritt dem Protefte des Unterhaufes ebenfalls ein: 


ftinnmig bei. Rede Majlathe. 


21. Aug. K. Refeript zu Auflöfung bes ungarischen Landtags: 


” 


‚Nachdem der nun ſchon beinahe feit fünf Monaten’ in Thätigkeit befinb: 
liche ungarifhe Reichstag, Unferen Erwartungen, welde in Unferen an 
benfelben gerichteten Aufforberungen enthalten waren, nicht entiprochen bat, 
und da wir zu Unferem tiefen Bebanern im Intereſſe Unferes Königreiches 
Ungarn feine nützliche Thätigfeit mehr von einem folden Reichstage er: 
warten können, welcher feine erhabene Aufgabe in der gegenwärtigen ent: 
ſcheidenden Zeit zum größten Schaden Aller betreffenden Parteien fo fehr 
verfannte, daß er ben Faden bes möglichen Ausgleiches deshalb offen für 
zerriffen erklärte, weil ſolche Forderungen nicht erfüllt wurden, deren Zrag: 
weite bie Gränzen beffen, was bewilligt werben kann, weit überfähritten: 
fühlen Wir Uns gezwungen, ben am 2. April 1861 einberufenen Reichstag 
aufzuldfen, wie Wir ihn denn auch biemit auflöjen, indem Wir Uns, je 
nah Möglichkeit, bie Einberufung eines neuen Reichstags innerhalb bes 
Berlaufes von ſechs Monaten vorbehalten“. 


„ Der neue Hoffanzler erflärt e8 in einem Rundfchreiben an bie 
fänmtlihen Obergefpäne für geboten, auf bie unmittelbar nad 
bem 20. Oft. 1860 von feinem Vorgänger Baron Bay erlaffenen, 
von ben Comitaten aber damals „mit Achtung bei Seite gelegten” 
Anftruftionen zurüdzugeben: 

vr. . E8 liegt außer Zweifel, daß dem Nichtbefolgen ber mit forgfälti: 
er Vorficht ausgearbeiteten und mit Allerhöchſter Beflätigung verſehenen 
Snftruftion für die Obergefpäne und dem bei der Bildung ber Gomitats: 
Commiffionen befolgten, mit dieſer Inſtruktion fchnurftrafs in Wiberfpruch 
ftehbenden Mobus jener ungeorbnete und aufgeregte Zuſtand hauptfſächlich 
zugefchrieben werden muß, an weldem auch jet noch mehrere Comitate in 
größerem oder geringerem Maße leiden. In mehreren folden Gomitaten 
wurden bei Gelegenheit ber Neubildbung ber Commiſſion nüchterne und in⸗ 
telligente, oder durch alte Verbienfte ausgezeichnete Männer, größere Grund⸗ 
befiger und böher ftehende Würbenträger von ber verjammelten Volksmaſſe 
beshalb aus der Commiſſion ausgeihlofien, weil bie zur momentanen 
Führerſchaft gelangten Gegner ber Orbnung auf bie Förderung ihrer Ab: 
fihten durch jene Männer nicht zählen Fonnten. Die Wahl der Comitats: 
beamten wurde an vielen Orten ebenfalls von biefer ertremen Partei, ohne 
Rückſicht auf Befähigung, geleitet. Der Berathungsfaal ber Commiflionen 
ift an wenigen Orten ausjchließlich den gewählten Mitgliedern und Gomt: 
tatsbeamten refervirt, ſondern er fteht den Bolfsmafien offen. Auf diefe 
Art iſt es natürlich, daß bie Fragen nicht unter nüchterner Berathung und 
nicht nach dem Gewicht ber Gruͤnde entſchieden werben, ſondern bie wilde 
Leidenſchaftlichkeit der Ruheſtörer ſchreckt die Intelligenz zurück, ſchlägt bie 
freie Meinung zu Boden und die Willkür entjcheidet. Wenn nun jebt bie 
Comitate unter ſolchen Verbältniffen die Rolle der Parlamente übernehmen, 
wenn fie dies mit ber improvifirten politiichen Gerichtsbarkeit und mit einem 
propocirenden Briefwechfel mit ben übrigen Mitjuriabiftionen verbinden, 
folglih zu gleicher Zeit drei ſolche Gewalten ausüben, welche in ber gebil- 
beten Welt nirgends vereinigt gefunden werben; wenn fie babei ſich noch 
vwoeigern, böbere Verordnungen anzuerfennen; fo überlafle ich bem weiſen 
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Urtheile Em. . . . die Entſcheidung ber Trage, ob es unter folden Verhaͤlt⸗ 
niſſen möglih if, das Land berart zu regieren, daß einerjeit6 die unge: 
trübte geſetzliche Freiheit, andererſeits bie biejelbe garantirende Ordnung auf: 
recht erhalten werde. .. .“ 

26. Aug. Die Eomitatsverfammlung von Peſth beſchließt ben Proteft 
bed Landtags gegen feine Auflöfung zu dem feinigen zu machen 
und fämmtlihe Municipien des Landes davon in Kenntniß zu feßen. 

„ Die Hoflanglei verlangt vom Peſther Comitat die Annullirung 
feines Proteſtes gegen bie Auflöfung bes Landtags. Dieſes ver: 
fchiebt einen Entſcheid darüber auf den 30. Sept. 

., Die Hoffanzlei verfügt die Suspenfion der Commiffionsfigungen 
bes Peſther Comitats. K. Eommiffäre follen bie, Leitung ber 
wiberfpänftigen Comitate übernehmen. 

29. ,„ Die E. Statthalterei in Ofen richtet eine Repräfentation gegen 
die Suspenfion der Sommifjionsfigungen bes Peſther Comitats an 
ben Kaiſer. 

:„ Die Repräfentation ber k. Statihalterei wirb durch k. Refcript 
abfhlägig befchieben. 


4. Sept. Ein k. Commiffär erflärt die Stabtrepräfentang von Pefth 
für aufgelöst und brobt im Weigerungsfalle mit Anwendung von 
Gewalt. 

9. „ Die k. Eommiffäre werben dur Inſtruktion des Hofkanzlers er- 
mädtigt, Municipalbeamte jeder Art ab- und einzufeten, nöthigen- 
falls an die Spige der Comitats- oder ftäbtifchen Verwaltung zu 
treten unb ihren Befehlen durch Anwendung von Militärgewalt 
Gehorfam zu verſchaffen. Sie haben indeſſen zugleich bie Wei- 
fung, zu erllären, daß Se. Maj. nicht die Abſicht hege, „bie ver: 
faffungsmäßigen Anftitutionen aufzuheben ober bie gefetliche admi⸗ 
niftrative und politifhe Unabhängigkeit Ungarns zu hindern“. 

6., Der Peſther Comitatsausſchuß wird für aufgelöst erflärt. Die 
amtl, Wiener Ztg. ftellt eine neue Compofition des Ausſchuſſes, 
auf Intereſſen-Vertretung berubend, in Ausſicht. 

29, „ Um die auf den 30. Sept. angefehte Verſammlung bes Pefther 
Comitatsausſchuſſes zu verhindern, wird das Comitatshaus von 
Truppen befebt. Die Beamten bes Comitats refigniren in cor- 
pore, indem fie (130 an Zahl) folgende Erflärung nieberlegen: 

„Als es die Gewalt aus Gründen, bie ihr befannt find, für gut fand, 
von dem durch viele Jahre befolgten Syſtem des Abfolutismns abzumeichen 
unb die gehe bes Gonfitutionalismus auszufteden, wurbe durch bas ge: 
heiligte Wort des Monarchen erklärt, daß die Gomitate in ihren früheren 
gefeglichen Zuftand wieder bergeftellt werben. Der Heiligkeit biefes Wortes 
vertrauend, organifirten fich die Gomitate auf ber ungerftörbaren Baſis ber 
voterlänbifchen Geſetze; in kurzer Zeit überzeugten fie fih aber, baß bie 
Conftitution, welche zum Lofungswort erhoben worben war, nur ein äußer: 
lies Zeichen fei, unter welchem bie Regierung bas zur Gewohnheit gewor: 
dene abſolute Syſtem beizubehalten und basfelbe unter jenem änßeren An- 
frih nur erträglicher zu machen beabfichtigte. Seit ber Aufiöfung bes 
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Reichsſstages wirb nicht nur das Weſen des Eonflilutionalismus angegriffen, 
fonbern auch die Außerlichen Abzeichen besfelben werben eines nach dem an: 
bern eingezogen; und e8 wird beabfichtigt, die Comitate auf ſolchen Grunb: 
lagen umzugeflalten, durd) welche jebes Weſen der Gefeglichleit verfchwindet. 
Eo wurde die Seneralcongregation des Peitber Comitats verboten umb zu: 
erfi bie Comitatscommiſſion ſuspendirt, fpäter aber, dem Vernehmen nach, 
die Auflöfung derſelben angeordnet. Wir unterfertigte, als die Beamten ber 
Commiſſion, deren Auflöfung beabfichtigt wird, erflären, verpflichtet Durch bie 
Treue zu den Geſetzen und dem Waterlande, und burd den Schwur, ben 
wir beim Beginne unjerer Amtenerwaltung im Angefichte Gottes abgelegt, 
feierlih und beflimmt: 4. Indem unferen Geſetzen gemäß die geſetzlich 
conftituirte Commiffion, und bie durch biefelbe gewählten Bcamten das Go: 
mitat bilden, fo könnte, wenn die Commiffion —* was immer für äußere 
Gewalt oder durch die Intervention eines k. Commiſſärs aufgeldot würde, 
auch deren Ausfluß, der Beamtenkörper, keinen Augenblick lang in ſeinem 
Amte verbleiben; denn wenn er bliebe, ſo wäre er nicht ber iutegrirende 
Theil des Comitates und der Vellftreder des Willens und der Anordnungen 
desselben, fondern er würde eine außerhalb bes gejetlichen Bodens ftehenbe 
Beamtenfchaar bilden, das Werkzeug einer Macht, die nicht conflitutionell 
ift, ein Werkzeug zu dem Zwede, um den Abfolntismus unter dem Aus: 
hängſchilde conftitutionell gewählter Beamten einigermaßen zu verbergen. 
2. Indem wir Unterfertigten jedoch unſerem geleifteten Eide gemäß, nur 
auf Grundlage bed Geſetzes und ber Berfaffung wirkten und weder als ein 
Werkzeug der Macht, nod als cin Dedmantel des Abfolutismus bienen 
fönnen, find wir gendthigt, die Nemter, mit welchen uns bie Gomitate- 
commiffion bekleidet, in diefem Falle in die Hände Er. Hochgeboren bes 
DbergeipansStelivertreters als unſeres geſetzlichen Präfidenten zurüdzugeben, 
fo lange als nicht die Gomitatscommiffion ihre frühere geiezliche Stellung 
zurücderlangt. 3. Indem wir dies thun, fühlen wir uns mit Nüdficht auf 
bie Aufrechterhaltung ber öffentlichen Sicherheit im Gomitute als Einzelne 
verpflichtet alles zu veranlafien, was wir in unferem Bereich zu tbun ver: 
mögen, daß die Drbnung und bie öffentliche Sicherbeit aufrechterhalten wer: 
ben, jo lange, bis nicht die Macht in biefer Hinfiht Anordnungen treffen 
wird”, 

3. Okt. Der k. Statthaltereirath von Ungarn richtet eine zweite Re: 
präfentation an den Kaifer, um „bie Beforgniß auszudrüden, daß 
bie Verfügungen, welche nad) Auflöfung des Landtags gegen einige 
Comitate und Städte für nöthig erachtet wurden, und alle Ber: 
fuche, welche von ber avitiſchen Verfaſſung bes Landes abweichen, 
anftatt der Beruhigung der Gemüther und des friedlichen wechfel- 
feitigen Ausgleiches nur die Erregtbeit der Gemüther fteigern und 


die Verwidelungen vermehren werben”. 
7. „ Die Comitatsrepräfentanten von Arad, Bacs ꝛc. werben, weil 
fie ſich dem Protefte bes Landtags angefchloffen hatten, aufgelöst 
unb die Verwaltung diefer Comitate wird ebenfalls k. Commiſſarien 
fibertragen. 

Ein Cireular der Hoflanzlei an ſämmtliche Obergefpäne gibt ben 
kaiſerlichen Befehl zur Refrutenaushebung fund und verlangt 
Erklärung, ob Ausfiht zu Mitwirkung der Comitatsbeamten vor: 
handen ſei; wenn nicht, was bie Obergefpäne zu Erreichung bee 
Zieles anrathen. 


Da | 
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16. DE. Der Magiftrat der Stadt Peſth befchließt in einer Adreſſe an 
ben Kaifer zu erflären, daß er alle ſchon herabgelangten oder noch 
berablangenden gefeßwidrigen Verordnungen ber Hoffanzlei ober ber 
k. Statthalterei bei Seite legen und fall die Vollziehung gefordert 
würde, in corpore abdanken werde. 

„ Geſtützt auf das Eaiferliche Steuerpatent vom 12. Oktober, giltig 
für das ganze Neid, wird die Einhebung ber direkten Steuern 
für 1862 auch in Ungarn ohne Mitwirkung bed Landtags aue- 
geſchrieben. 

„Dritte Repräfentation des k. ungariſchen Statthaltereirathes an 
den Kaiſer 

„mit der allerunterthänigſten ehrfurchtsvollen Bitte, Ew. Maj. mögen 
geruhen, die Obergeſpäne der Comitate um die allerhöchſte Perſon Ew. Maj. 
zu verſammeln. Es iſt nothwendig, daß Ew. Maj. die Nation kenne; ſich 
ſelbſt überlaſſen, gereizt, iſt ſie unbändig (szilaj); wenn fie gut geleitet 
wird, fo fann leicht in ihr der Funke gewedt werben, welcher zur Zeit der 
Vorfahren Ew. Maj. in der Unterffübung und Rettung bes Thrones und 
der Monardie mehr als einmal leuchtete. Unzählige werden, wenn ſie Ew. 
Mai. von den Räthen bes Landes umgeben fehen werben, fi bem Throne 
Ew. Maj. nähern, um da Trof und Schuß zu fuchen x. Ew. Maj. möge 
daher das Land mit Ew. Maj. alterb. Fünigl. Anweſenheit beglüden; 
denn mach ver Anficht diefes getreuen E. ungarifchen Statthaltereirathes find 
bie Verhältniſſe dahin gebieben, daß er die Linderung ber bejtchenden 
ihiwierigen Zuftände und der unhbaltbaren Lage, fowie feinen ferneren er: 
folgreichen Fortbeſtand auf jenem Selde, auf weldes er buch Ew. Maj. 
alerb. Gnade und Bertrauen berufen wurde, ansfchlieglih von Ew. Maj. 
allergn. Erjcheinen in biefem Lande und von Ew. Maj. fünigl. Anfpradhe 
abhängig zu machen genöthigt if. Diefer treue königl. Statthaltereirath 
faun die Herrfcherpflichten und Sorgen Ew. Maj. viel zu richtig auffallen, 
als daß er eine länger banernde Anweſenheit Ew. Majeſtät in Ew. Majeftät 
getreuem Königreihe Ungarn zu hoffen und zu bitten wagen ſollte. Und 
deshalb bittet dieſer gehorſamſte königl. Statthaltereirath Ew. Maj. in 
tiefſter Ehrfurcht, daß Ew. Maj. geruhen möge, dieſes Land mit einem 
aus der Mitte von Ew. Maj. erhabener Herrſcherfamilie, — welche ſo 
ausgezeichnete und begabte, ja auch die Verhältniſſe unſeres Landes kennende 
Erzberzoge beſitzt, — zu wählenden königl. Statthalter zu beglüden. . . . 

24. „ Der Karbinal-Primas antwortet dem Hofkanzler auf feine An: 

frage, wie fi die Comitate und wie Die Obergefpäne in ber Re: 
truten= und Steuerfrage zu verhalten gedädten, fo beftimmt wie 
offen, „daß die Communität feines Comitats (Gran), welche bisher 
ſehr beftrebt war, bie öffentliche Sache gefährdende Conflikte zu ver: 
meiden, ihren Beamten nicht allein nicht befehlen wird, bei der Re: 
frutirung mitzuwirken, fondern auch ihnen dies direkt verbieten wirb“ 
und äußert fih ebenfo offen über bie Lage bed Landes überhaupt: 

„... Unſere Situation ift außerordentlich; fie gleicht nicht derjenigen 
von 1823, wo rüdfichtlich des einmal vorgefommenen alles bie Comitate 
zum Schutz ber Nationalrechte einen feierlichen Protef für genügend er: 
achten konnten, denn jeßt, wo es fich nicht um einen Ansnahmsfall handelt, 
ſondern das hinfichtlich der Refruten: und Steuerbewilligung be: 
febende, durch zahlloſe Geſetze und königliche Eide garantirte National: 
recht nicht allein in Zweifel gezogen, fonbern auch direlt verweigert wird, 
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glaube ich nit, daß das Land, und fomit auch mein Comitat, durch bie 
außergeſetzliche Bewilligung der Stenereinhebung und Refrutirung auf die 
Hauptgarantieen feiner Verfaffungsmäßigfeit freiwillig verzichten und dadurch 
bie Rechtsverweigerung rechtfertigen werde unb möchte. Und alles 
dies ift nicht Trotz, nicht feparatiftifches Beftreben, gnädiger Herr, denn fo 
wie ich für die Treue und Anhänglichkeit meiner Nation gegen den König 
bürgen Tann, fo fann ich aud dafür bürgen, daß fie jenen Verband, durch 
welden fie in der Perfon bes Königs Fonzentrirt, unter Aufrehthaltung ihrer 
Autonomie mit ben Erbprovinzen in gutem und böfem Geſchick brüderlich 
verfnüpft war, nicht zerreißen will. Es if, wie gefagt, nit Trotz und 
feparatiftiiches Beftreben, ſondern Rechtsgefühl, und beffen natürlicher Aus: 
fluß, Rechtsvertheidigung. Wenn das hohe Minifterium jet — wo bie 
gewaltfame Eintreibung der Steuern im Iaufenden Jahre im Lande Web: 
geichrei erwedte; wo bie Comitate leidende Zeugen unb Opfer ber Gemalt 
und ber von ben Öteuereinnehmern gegen unfere Berfaflung gerichteten Auf: 
reizungen waren; wo bie Nation über die Auflöfung bes Landtags, bes 
conftitutionellen Ausgleichsweges, der Hoffnung beraubt, wehllagt; wo bie 
öffentliche Berwaltung durch die Auflöfung ber Comitate gelähmt wird — 
wenn, ſage ich, das hohe Minifterium die Steuer» und Rekruten⸗-Forde⸗ 
rungen jet zu ftellen für gut findet, jo glaube ich nicht, baß biefe Forderung 
füße Früchte tragen werde. Ich glaube nicht, daß der Rekrut, welder 
des ſchluchzende Zeuge der gegen feine Eltern angewendeten Erpreffungen 
war, bem König eine genügende Garantie bietet; {ch glaube nicht, daB die 
aufgelösten und vielleicht geſetzwidrig zu organifirenden Gomitate in ihren 
Funktionen, und fomit auch in ber Steuer: und Refrutenablieferung, ben 
zuflimmenben Willen bes Publikums rvepräfentiven würden, und ich glaube 
nicht, daß es für lange Zeit rathſam wäre, mit ben Gefühlen, Hoffnungen 
und Rechten eines Landes und rechtichaffener Völker zu fpielen. Darum 
fonzentrirt fi mein Rath, der von mir als Primas und dem vermitteln: 
ben Oberprieiter des Landes zur Zeit ber Verhandlungen über biefe beiben 
ee Fragen nicht verlangt wurde, jebt, wo es fi um die Boll: 

edung bandelt, in Folgendem: Se. Maj. unfer allergmäbigfter König 
möge, jeden antinationalen und unferen Gefeßen wiberftreitenden Einfluß 
zurüchveifend, geruben, ſich mit dem Lande in unmittelbare Berührung zu 
jegen und, im Herzen des Landes erfcheinend, an bie Nation ein auf: 
richtiges Wort richten, welchem zufolge bie Beforgniffe berfelben um ibre 
gefährdete Berfaflung zeritreut würden, und ber Landtag je früher beito 
befier wieder zufammentreten könnte. Der mit ber Auflöfung ber Comitate 
entflanbene widerwärtige Zuftand fol Thon deshalb aufgehoben werben, 
damit zu dem fo fehr ermarteten und obenerwähnten Landtage bie geſetz⸗ 
lihen Wahlen vor fi) gehen fönnen. Die Steuer: und Refrutenflelungs: 
frage ſoll bis zu dem auf den kürzeſten Termin einzuberufenben Landtag 
verſchoben und fchließlih ber gewaltfamen Eintreibung ber Steuern ein 
Ende gemaht werden. So wage ih es kühn, bie Bürgichaft zu über: 
nehmen, daß ba8 Land, welches feine Rechte anerfannt ſehen wirb, mit 
bem Ausgleich aller Berwidelungen, jo wie immer in feiner ſtets bewährten 
Treue gegen ben König und aus Rüdficht für die Erhaltung des Staates 
bereit fein wird, alles zu beivilligen, was Se. Maj. von ihm gejehlich ver: 
langen wirb. Ich erachte es als meine unumgängliche Pflicht, alles bies 
€. Exc. zu unterbreiten, bamit ich nicht einft bes Schweigens beſchuldigt 
werde, bamit es nicht den Anfcein habe, als ob ich gleihgittig gegen bie 
Gefährdung ber Dynaſtie und des Staates fei, für welche bie größten Opfer 
zu bringen ich ſteis bereit war unb bin, fo wie ich mich benn auch jekt 
bereit erkläre, mit ben MNeichswürbenträgern, Obergeipänen und Notabili- 
täten bes Landes vor das Antlik Sr. Maj. binzutreten, unb meine bies- 
bezügliche Unterbreitung mündlich vorzutragen“. 
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7. O8. Der Minifterrath in Wien beſchließt eine burchgreifende Re⸗ 
organifation als PBroviforium in Ungarn. 


29. „ Ein !. Refeript an den Stabtmagiftrat von Peſth ſuspendirt ben 

- Obernotar vom Amte und fpricht gegen alle betheiligten Comité⸗ 

mitglieder wegen Beihluß einer Adreſſe an ben Kaiſer bezüglich 

ber Steuererefutionen bie allerhöchſte Mißbilligung aus. Der 

k. Commiſſär erfcheint felbft in ber Sitzung bed Magiftratd und 
ſchneidet die betreffenden Stellen aus dem Protofolle heraus, 

» » Der Karbinal:Primas wird wegen feines Schreibens vom 24. Oft. 
auf Befehl des Kaifers nad Wien beſchieden. Die Antworten ber 
übrigen Obergeipäne lauten inzwifchen faft ohne Ausnahme ebens 
falls ablehnend. 

30. „ Eine Reihe von Obergefpänen wird theils biefer Würbe, tbeils, 
wo bie Würde eine erbliche ift, der Leitung ihrer Comitate ent: 
boben. Königlihe Commiffäre follen an ihre Stelle treten, um 
bie Abfihten der Regierung durchzuführen. 

» » Der Magiftrat von Peſth legt in corpore fein Mandat nteber. 

Der Kaifer drückt dem in befonderer Aubienz empfangenen Karbinal: 
Primas „jowohl Über den Inhalt als über die Veröffentlichung 
feines als Erbobergefpan von Gran am 24. gl. M. an ven Hofe 
kanzler erlaffenen Schreibens das allerhöchſte Mipfallen aus”, 


d. Nowp. Der Kaifer ernennt den Grafen Moriz Palffy zu feinem Statt: 
halter in Ungarn, fuspenbirt bie corporative Wirkſamkeit des kgl. 
ungarischen Statthaltereirathes, befiehlt die Auflöfung fämmtlichex 
noch beftehenden Ausfchüffe der Eomitate, Diftrikte und Gemeinde: 
vertretungen ber k. Freiſtädte und ordnet die Einſetzung von Militär: 
gerihten in ganz Ungarn an, um gewiffe gegen die öffentliche Orb: 
nung und die Sicherheit von Perfonen und Eigenthum begangenen 
firafbaren Handlungen ftatt der orbentlihen Civil: und Straf: 
gerichte zu beurtbeilen. 

K. Handihreiben an ben Hoffanzler Graf Forgach: „Die 
Unbotmäßigfeit der ungarifhen Munizipien und die offene an Empörung 
tänzende Widerfeßlichkeit gegen jebwebe zur Herbeiführung georbnieter Zu: 
ände erlajiene Maßnahmen bedroht auf das Gefahrvollſte den Beſtand ber 
Öffentlihen Ordnung im Nllgemeinen — ohne daß die Behörben in ihrer 
dermaligen Einrihtung und die gegenwärtig üblihe Anwendung ber be: 
ſtehenden Straigefege bes Landes gegen ſolche von der großen Mehrzahl 
Meiner getreuen Unterthbanen mißbilligte, äußerft bebauerliche Angriffe hin- 
länglihen Schuß zu gewähren und ben übermuchernden Ungehorſam zu be: 
wältigen vermöchten. Cs ift Meine Regentenpfliht und Mein feier Wille, 
biefen Ausſchreitungen Fräftigft Schranfen zu feßen und durch Herſtellung 
georimeter Berbättnifie — ben ſchuldigen Gehorfam, fowie bie Antorität 
ber Regierung neu zu befeftigen. ... Demnach finde Ich bie durch 
Meine Berfügungen vom 20. Oftober v. 3. im Sinne ber obenenwähnten 
Geſehartikel aufgelebte corporative Wirkfamkeit Meines Tänigl. ungartfchen 
Statthaltereirathes,, ſowie gleichzeitig auch die Thätigkeit der Munizipien 
des Landes bis zur Herſtellung ber geflörten üffentlihden Ordnung zeitlich 
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ir Inöspendiren und demzufolge die Aufloſung ſärumtlicher noch beſtehenden 

lusſchüſſe der Comitate, Diftrifte und Gemeinbepertretungen der königlichen 
Freiftädte zu verfügen. Indem SH Sie mit der Ausführung dieſes Meines 

Befehles betraue und bezüglich der Auswahl ber Perfonen für die Fünftige 

Leitung der Comitate im Falle nothwendiger Aenderungen Ihre weiteren 
Anträge gewärtige, — haben Sie aud bis dahin Sorge zu tragen, daß 
bie laufenden Geſchäfte der Verwaltung in den Gomitaten und freien Städten 
bis zur Einſetzung neuer Organe durch die gegenwärtigen Magiftratualien 
unter perfönlicher Haftung und VBerantwortlichleit ber betheiligten Individuen 
berart fortgeführt werden, daß der öffentliche Dienft feine Unterbrechung 
erleide. Meinem Statthalter im FKönigreihe Ungarn, deſſen Ernennung 
unter Einem erfolgt, werden Meine königl. ungarifche Statthalterei, dann 
bie Cbergefpäne, Admintftratoren ober jonftigen Vorſteher der Gomitate 
und bie Bürgermeifter der Landeshauptftäbte Ofen-Peſth in allen feinen, 
die öffentliche Verwaltung des Landes betreffenden Anorduungen piünftlichen 
Gehorſam unweigerlih zu leiften gebalten fein. .... Gleihwie es Mein 
ernfter Wille tft, dic in Meinem Kodnigreiche Ungarn durch beflagenawertbe 
Umtriebe gefährdete öffentliche Orbnung durch bie obenermwähnten zeitlichen 
Ausnahmsmaßregeln in der möglichſt fürzeften Friſt wiederhergeftellt zu 
jeben, um alsbald im verfajjungsmäßigen Wege zur Löfung ber 
noch ſchwebenden Differenzen fchreiten zu fünnen, — ebenfo finde Ich mid 
veranlaßt, von Neuem nuszuiprechen, daß Ich unabaͤnderlich entſchloſſen 
bin, die Deinem Königreihe Ungarn in Betreff der Wieberherftellung feiner 
Deriaflung, feiner Rechte und Freiheiten, feines Landtages und feiner 
munizipalen Einrichtungen kraft Meines Diplome vom 20. Oftober v. 3. 
gewährten Zugeſtändniſſe auch für die Zukunft ungefhmälert und 
unverbrüchlich aufrecht zu erhalten“, 


T. Nov. Repräfentation ver k. ungarifchen Curie (des oberften Gerichte: 

hofs des Landes) gegen die k. Verfügungen vom 5. November. 

- 9, „ Proclamation des neuen Statthalter von Ungarn, Graf Balffy. 

411, „ Der Kardinal: Primas macht durch ein Schreiben an den neuen 
Statthalter feinen Frieden mit der Regierung. 

13, Der ferbifhe Patriarch Rajacic F in Carlowitz. 

11. Dee. Ein k. Refeript an die k. ungariſche Curie feßt das öfter: 
reichiſche Stempelgefe vom 2. Auguft 1852 wieder in Kraft. 


12, „ ine gahlreihe ſlovakiſche Deputation (52 Notabilitäten aus 
den flovafifchen Landestheilen) mit dem Biſchof Moyſes von Neu: 
fobl übergibt dem Kaifer eine Adreſſe, die im Anfchluß an bie 
Befchlüfle der ſlovakiſchen Volksverſammlung vom 7. Juni zu 
St, Martin im Thuroczer Somitate die Forderungen der Slovaken 
Ungarns dahin präcifirt: 

„daß 4) die Stovafen Ungarns, wie dieſes bereits frühere ungariſche 
Landesgeſetze zulajjen, ebenfo wie die Rufien, Rumänen und Serben, als 
eigene Nation Ungarns anerfannt und jene Gegenden, welche dieſe Nation 
in fompaften Maſſen bewohnt, als eim eigener oberumgarijcher ſlavoniſcher 
Diftrift anerfannt und conftituirt werden. 2) Daß bdiefer Diſtrikt als in: 
tegrirender Theil Ungerng fowohl dem allgemeinen ungarifchen Landtage, 
als auch den höchften ungariſchen Behörben zwar unterflellt, daß derfelbe 
jedoch nach Art ber Diftrikte der Jazygier und Kumanier, ber Haibufen 
und der Propinz der 16 Zipfer. Städte auch mit einer eigenen nationalen 
Bertretung und ſowohl politiſch⸗adminiſtrativen, als ZJuftizuermaliuug in 
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erfier und zweiter Inſtanz bedacht werke. 3) Daß die Berathungss und 
Geſchäftsſprache ſowohl in pelitiihsabminiftrativen, als Qufligangelegen: 
beiten innerhalb dieſes Diſtriktes ausſchließlich die ſlovakiſche Volksſprache 
ſei, mit Ausnahme jedoch jener wenigen Ortſchaften anderer Rationalität, 
beren Gemeindeangelegenheiten ımgebiudert in ber Sprache ber Majorität 
zu verhandeln wären“. 

19. Dee. Ein Erlaß des k. Statthalters in Ofen ſetzt das öfterreichifche 
Gewerbegeſetz (Gewerbefreiheit) für Ungarn wieder in Kraft. 

24. „ Adreſſe des bifchöflihen Conſiſtoriums von Muucacs an ben 
Kaiſer um Gleichſtellung der Ruthenen in Oberungarn mit den 


Nationalitäten Ungarns, 


2. Bas dreieinige Königreich Balmatien-Blauonien- Croatien. 


15. San. Die nah Agram angejehte Conferenz bezügli der Union 
Dalmatiens mit Croatien wird fuspenbirt, ba Dalmatien fich 
weigert, bie Conferenz zu bejchiden und eine Deputation gegen bie 
Union an ben Kaiſer ſchicken wil. 

25. „ Das croalifch- Havonifhe Hofdicafterium tritt wieder in Wirk: 
ſamkeit. 


21. Febr. Der Kaiſer genehmigt die von der Banalconferenz vorgeſchlagene 
Wahlordnung für den croatiſchen Landtag, ſchließt aber die Militär: 
grämze davon aus und überweist die Entſcheidung über die Union 
mit Dalmatien dem balmatinifchen Landtage. 


13, März. Die Munizipalvertretung von Fiume beſchließt Feine Deputirten 
zum crontifhen Landtag zu ſchicken und den Kaiſer um Wieber: 
vereinigung mit Ungarn zu bitten. 


15. April. Eröffnung des croatifhen Landtags, Aus Fiume, Syrmien 
und Dalmatien find feine Abgeordneten erfhienen. Bor ber. In⸗ 
ftallation bes Banus erflärt die Berfammlung zu Protokoll, Tünftig- 
hin jei der Ban ans einem Ternavorſchlag des Landtags vom 
König zu ernennen. 

17. „ Das Syrmier Comitat befchließt, wie vor 1848 nur 2 Deputirten 
zum. croafifchen Landtag zu ſchicken, mit ber Inftruttion, für die 
Union mit Ungam und gegen bie Beſchickung des öſterreichiſchen 
Reichsraths ſich zu erflären. 

26. „ Die Mehrheit des dalmatiniſchen Landtags ſpricht ſich gegen bie 
Bereinigung mit Eroatien aus und beſchließt diesfalle eine Abreſſe 

an ben Kaiſer zu richten, 

30. „ — verweigert auch in -birelter Wabl die Veſchicung dese 
croatiſchen Landtags. 


460 Oeſterreich — Ersatien, 


1. Mai. Der croatifhe Landtag will nichts von einer Einladung ber 
eroatifhen Magnaten zum ungarifchen Landtag wiffen. 

16. „ Der croatifche Landtag proteftirt gegen die Publikation bes Taifer: 
lichen Patents vom 26. Februar und erfudt ben Banus, biefelbe 
einzuftellen. 

23. „ Der Landtag proteftirt gegen die vom Kaifer nur für biefes Mal 
‚geftattete und auf die Berathung ber ſtaatsrechtlichen Tragen be: 
ſchränkte Vertretung ber Milttärgränge. 


413. Juli. In der Unionsfrage mit Ungarn flegt die fireng nationale 
Partei am Landtag und befchließt mit großer Mehrheit, erſt nad 
Anerkennung der Unabhängigkeit des dreieinigen Königreich® und 
feines territorialen Umfangs, ber auch Fiume, das Litorale und 
Dalmatien umfaflen fol, mit Beth über die gegenfeitigen Wechſel⸗ 
beziehungen in Unterhandlung zu treten. Diefer Beſchluß fol 
ſowohl dem Katfer als dem ungarifhen Landtage mitgetheilt mer: 
ben. 34 Bollövertreter und 8 Magnaten (ungarifche Partei) 
treten in Folge dieſes Beſchluſſes aus dem Landtage aus. 

24. „ Der Landtag befhließt, an den Kaifer die Bitte zu richten, das 
croatifhe Hofdicafterium in eine Hoflanzlei des breieinigen König: 
reih8 mit bem Wirkungskreiſe der ungarifhen Hofkanzlei und mit 
Gleichſtellung mit ben k. k. Minifterien umzuwandeln ımb ferner 
proviforifch eine Septemviraltafel (oberftes Landesgericht) in Agram 
errichten zu wollen. 


3. Aug, Der Landtag fpricht fi) nach dem Antrag der Majorität feines 
Ausſchuſſes fait einftimmig für Nichtbeſchickung bes öſterreichiſchen 
Reichsrathes aus, 

„» Der Landtag lehnt auch den Antrag ber Minorität feines Aus: 
ſchuſſes, welcher die Regelung der anerfanntermweife mit den übrigen 
Völkern Oeſterreichs gemeinfamen Gegenftände betrifft, mit 69 
gegen 46 Stimmen ab und befchließt die Ausarbeitung einer Adreſſe 
an ben Kaifer. 

9, „ Ber Banus ſchickt hie Abgeordneten ber Militärgränze wieber 

beim. Der Landtag proteftirt gegen dieſes Verfahren. 


„12. Sept. Der Landtag verwirft nach längerer leidenfchaftlider Debatte 
bei Gelegenheit des Gymnaſiallehrplans den Antrag, die deutfche 
Sprache als obligaten Lehrgegenftand zu erllären. 

24. „ Adreſſe an ben Kaifer. Der Landtag verlangt darin vollftändige 
Autonomie gegenüber ben Erbländern wie gegenüber Ungarn. 


12. Nov. Reſeript bes Kaiſers auf die Adreſſe des Landtags. Ablehnung 
ber Begehren bes Landtags und Vertagung besfelben. 

20. „ Der Kaifer ernennt den bisherigen Präfldenten bes croatifche 
flauonifchen Hofdicafteriums Mazuranic zum eroatifchen Hoflanzler. 


5. 
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30.Nov. Die croatiſchen Comitate laſſen fih, um ähnlichen Mafregeln 
wie in Ungarn zu entgehen, meift dazu herbei, bei ber Refrutirung 
mitzuwirfen, boch unter Verwahrung. 


3. Siebenbürgen. 


12. Febr. Gonferenz in Karlsburg. 


27. März. Der Kaifer genehmigt durdy Handſchreiben bie Reorganifirung 
Siebenbürgen® und ernennt das ſiebenbürgiſche Gubernium. 


1. Mai. Die Comitate und Stühle der Ungarn und Szefler haben ſich 
meift im Sinne der 48er Geſetze reconftituirt. 


19. Sept. Entlaffung des bisherigen (ungarifch = gefinnten) fiebenbürgi- 
[hen Hofkanzlers, Baron Kemeny und Cinberufung eines fiebens 
bürgifhen Landtags. 


3. Okt. Die (ungarifh=gefinnte) Mehrheit des fiebenbürgifchen Guber⸗ 
niums fpricht fih in einer Nepräfentation an den SKaifer gegen 
die Einberufung bes Landtags aus. Die Regierung in Wien be: 
fließt, vorerft wirflih auf die Einberufung eines flebenbürgifchen 
Landtags zu verzichten und zunächſt die meift ungarifch=gefinnten 
Spigen der Behörben Siebenbürgen durch Freunde ber Tebruar: 
verfaffung zu erfeben. 


1.Nov. Ein k. Refeript hält für Siebenbürgen bie öfterreichifchen 

civil= und ſtrafrechtlichen Normen und Berorbnungen aufredt. " 

8. „ Graf Nadasdy, ein entfchiedener Anhänger der Februarverfaffung 

wirb zum proviforifhen Hofkanzler Siebenbürgens ernannt. 

18. „ Der Gubernialratb K. Schmid, ebenfalld ein Anhänger ber 
Tebruarverfaffung , wird zum proviforifhen Nationsgrafen des 
fiebenbürgifhen Sachſenlandes ernannt. 

27. „ Graf Milo, der ungariſch-geſinnte Präfident bes fiebenbärgifchen 

Guberniums, wird biefer Stelle enthoben. 


11 





IV. 


Außerdeutfe fänder. 


11° 


1 Bortugal. 


11. März. Unruhen in Liſſabon; Bollcwerfammlang. 

15. „ Die Regierung erflärt den Corte, daß fie entſchloſſen fei, jebe 
fernere Volksverſammlung zu verhindern, woranf bie Oppofition 
erflärt, ihre Feindſeligkeit einzuftellen und bie Regierung in XAufs 
rechthaltung der Ordnung zu unterftügen. 

26. „ Das Miniftertum Lould unterliegt einem Mißtrauenspotum ber 
Sortes mit 76 gegen 80 Stimmen. Auflöfung der Cortes. 


29. April. Die neuen Eorteswahlen fallen in ihrer großen Mehrheit zu 
Gunften des Minifteriums aus. 


20, Mai. Cröffnung der neuen Corte. Thronrebe des Könige. 


9. Ami. Eine k. Proclamation verbietet bie von ber, in ben Cortes⸗ 
wahlen unterlegenen rabicalen Partei beabfichtigten Vollsverſamm⸗ 
lung in Liffabon. 

„ Anerlennung des Koͤnigreichs Italien. 


6. Nov. Prinz Auguft +. 
11. „ König Dom Pedro V. }. 


22, Dec. Der neue König Dom Louis I. Iegt in den Cortes ben Eid 
auf die Berfafiung ab. 

.., Unruhen in Liſſabon in Folge ber Tobesfälle in der Töniglidden 
5 il: . j 


28. „ Brinz Johann f. 

30. „ Die Regierung legt ben Cortes in Folge ber Tobesfälle in ber 
Königl. Familie ein Regentſchaftsgeſez und ein Geſetz vor, bas bie 
Prinzefjinnen für thronfähig erflärt, um bie Nachkommen Dom 
Miguel's auch ferner vom Throne auszuſchließen. 


21. 





” ’ 
[ 


9 &yanien 


2. Jan. Der Imfant Don Fernando + zu. Bruunfee in Oeſterreich. 
18. „ Don Carlos, Graf v. Montemolin, und feine Gemahlin, gel. 
Prinzeffin von Sicilien, F beibe in Xrieft. 


14. März. Die Cortes billigen bie Haltung ber Regierung in ben ita⸗ 
lienifchen Angelegenheiten mit 176 gegen 44 Stimmen. 

418. , General Santana in St. Domingo procamirt bie Annerion ber 
bisherigen Republik an Spanten. 


5. April. Die Annerion wird in St. Domingo durch allgemeine Ab: 
ftimmung vollzogen. | 

8. „ Kine fpanifche Flottille mit 5000 Mann landet von Cuba her 
in St. Domingo, um im Namen Spaniens von ber Inſel Beſth 
zu nehmen. 


19. Mat. Die Königin genehmigt durch Dekyet die Annexion „auf ben 
einftimmig und frei geäußerten Wunſch der Benökferung Hin“. 

24. „ Depefhe ber fpanifhen Regierung an die franzöftfche, um ihr, 
in Wekereinfiimmung mit Oeſterreich die Mitwirkung Spaniens zum 
Schutze des Papftes gegen Piemont anzubieten (f. Defterr. 28. Mai). 


6. Juli. Die ſpaniſchen Truppen unterbrüden einen republikaniſchen 
Aufftand in Loja. i 


24, Aug. Eine Circulardepeſche des Miniſters des Auswärtigen von Peru 
proteſtirt gegen die ſpaniſche Annexion von St. Domingo. 


9. Oct. In Barcelona findet auf Befehl des dortigen Biſchofs auf dem 
Richtplatze der Stadt ein Autodafs von ca. 300 „f piritwaliftifchfh“ 
Büchern ftatt. 

28. „ Uebereinkunft mit Marocco zu Ausführung bes lebten Trieden® 
vertrages. 

31. „ Convention mit England und Frankreich behufs gemeinfamer 
Intervention in Mexico (ſ. Frankreich). 


8. Nov. Eröffnung ber Cortes. Thronrede ber Königin: 


Der heilige Vater, ſtets der Gegenſtand zarter und tiefer Verehtung 
für alle Katholiken, erregt mein beſtaͤndiges Intereſſe und meine köchterliche 
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Sorge. Ich babe verlangt, daß bie Regierungen ber Rationen, welche unter 
feine heilige Leitung geftellt find, fi vereinigten, um bie Mittel zu finden, 
Ihm in jeinen Staaten ben Frieden und die Sicherheit zu geben, welche 
notbwendig find, um mit Unabhängigfeit fein beiliges Amt auszuüben. 
Meine Gefühle treiben mid, biefe Anftrenyungen fortzufegen ; ich befriebige 
baburd die Wünſche meiner Untertbanen, welche in ihrem Herzen ben reli: 
gidfen Glauben unfter Vorjahren bewahren. Die Unordnungen und Ercefie 
haben in dem unglüdlichen Lande Merico ihren Gipfel erreicht. Da bie 
e gebroden, die Rechte vergeiien, meine Intertbanen ſchweren 
Attentaten und fortdauernden Gefahren ausgefegt werben, jo war es uner: 
läßlich, endgiltig ein Beifpiel heilfamer Strenge zu geben. Deine Regie: 
rung hatte zu biefem Ende bie nöthigen Vorbereitungen getroffen, als zwei 
roße Nationen ebenfalls über Gewaltacte feitens der mertcanifchen Behörden 
5 zu beflagen hatten. Die Beſchwerden waren gemeinfam. Die Action 
mußte eine gemein fhaftfiche fein. Meine Regierung wünſchte es. Die 
Schritte, wie dieſelbe zu combiniren, waren anfangs günftig, aber bas Re: 
fultat entſprach nicht den Wünfchen jener beiden Nationen. Seitdem haben 
Franfreih, England und Spanien fi in Einvernehmen geſetzt, um bie 
Entfhädigungen zu erhalten, bie ihnen gebühren, und um bie Wieberlehr 
der Attentate zu verhindern, welche ber Welt ein Aergerniß unb für bie 
Menfchheit ein Hohn geweien find. Eo wird fi ber Gedanke verwirklichen, 
defien Ausführung ber befländige Gegenfland der Anftrengungen meiner Re: 
gierung geweien il. Es wird Ihnen feiner Zeit Mechenichaft abgelegt wer: 
ben über bie Gonvention, welche zu biefem Zwede von ben Repräfentanten 
ber brei Mächte unterzeichnet worben if. Die fpantfche Juſel, bie erfle 
Entdedung, welche ben Namen bes großen Columbus unfterblih machte, 
gehört von Neuem zur Monardie. Das bominicanifche Volk, bedroht von 
auswärtigen ‘Feinden, ermübet von innern Streitigkeiten, rief inmitten biefer 
Eonflicte den erhabenen Namen ber Nation an, welcher es Civilifation und 
Leben verdankte. Ueberzeugt, daß dieſe Wünfche freiwillig, einmüthig was 
ren, babe ich nicht angeflanden, fie aufzunehmen, aufmerffamer auf .bie 
Ehre als auf bie Bequemlichkeit meines Volles... .” 


9. Nov. Der Eongreß wählt den Candidaten ber Regierung, Martinez 
de la Rofa mit 214 gegen 81 Stimmen zu feinem Präfibenten. 

20, „ Die Regierung fliegt in ber Adreßdebatte im Senate mit 92 
gegen 12 Stimmen. 


26. „ Bruch mit Stalien wegen ber neapolitanifhen Archive. Der 
ital. Geſandte verlangt feine Päfle. 
30, „ Das fpanifhe Gefchwaber gebt von Cuba gegen Merico ab, 


ohne die Ankunft der alliirten Streitkräfte abzuwarten. 


8. Dec. Ankunft des fpanifchen Erpebitionscorps vor Veracruz. 

18. „ Die Spanier befegen das von ben Mericanern geräumte Vera: 
cu. Bor ber Räumung ber Stadt erläßt der Gouverneur 
eine Proclamation, welche das Verbot enthält, die Spanier mit 
Proviant zu verfehen, und alle Mericaner, welche es unterlaffen 
follten, zur Bertheibigung bes Landes die Waffen zu ergreifen, 
oder welche in das fpanifche Heer einträten, für Lanbesverräther 
erflärt. Der ſpaniſche Befehlshaber fagt in einer an bie Be: 
wohner der Stadt gerichteten Proclamation, bie fpanifhen Truppen 
feien nicht gefommen, um Eroberungen zu machen, fondern nur, 
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um Genugthuung wegen Nicztausführung ber Verträge und wegen 
gewaltthätiger, gegen Spanier verübter Handlungen, fowie Bürg⸗ 
ſchaften gegen die Wiederholung folder Frevelthaten zu verlangen. 
Derſelbe erklärt in einem Tagsbefehle an die Truppen: 

„Unfere jebt begonnene Miſſion wirb erfi bann zu Ende fein, wenn ganz 
Spanien fagen wird, daß unfere Truppen in Merico Bergeltung für bie 
egen bie fpanifhe Flagge begangenen Beleibigungen geübt und fidh bie 
iebe derer wieder erobert haben, welche in früheren Jahren unfere Brüber 
waren“. 


18. Dec. In Granada werben zwei Spanier, Matamoros und Alhama, 
wegen ihres evangelifhen Bekenntniſſes und wegen Verbreitung der 
Bibel zu 7 Jahren Galeeren verurtheilt. Mehrere andere Pro: 
zeffe wegen besfelben Vergehens find noch im Gange. 


3 England, 


21. Jan. Depeſche Ruſſel's an den engl. Geſandten in Turin: 


. ... J. Maj. Regierung legt auf bie in jenen Königreichen und Pro⸗ 
vinzen vermittelt des allgemeinen Stimmrechte vorgenommenen Abſtim⸗ 
mungen in ber That wenig Werth. Die Abitimmungen waren nichts als 
eine Förmlichkeit, bie auf Handlungen des Volksaufſtandes, oder auf eine 
glückliche Invaſion, oder auf Verträge folgte, und man braudt aus ihnen 
an und fir fih durchaus nicht auf eine unabhängige Ausübung bes Wil: 
lens der Nation, in deren Namen fie erfolgten, zu ſchließen. Sollte jebod 
ber mwohlermogene Akt ber Vertreter ber verichiebenen italienifchen Staaten, 
weiche am 18. Februar zufammenfommen wollen, biefe Staaten als einen 
einzigen Staat in Form einer conflitutionellen Monarchie conftituiren, fo 
entfteht eine neue Frage. Wenn Ihrer Maj. bie Bildung dieſes Staates 
angezeigt ift, jo wirb Hoffentlich Die Regierung des Königs bereit fein, zu 
zeigen, daß die neue Monardie in Folge ber wohlerwogenen Wünfche bes 
italieniſchen Volkes errichtet worden iſt und daß fle alle Eigenjchaften einer 
Regierung befigt, welche entichloffen ift, die Ordnung im Innern und Be: 
ziehungen bed Friedens und ber Freundſchaft nach Außen Bin aufrecht zu 
erhalten“. 


29, „ Lord Ruffel erflärt in Antwort auf eine Denkſchrift bes türki⸗ 
fhen Gefandten über Syrien, England werde an ber von Thouves 
nel am 18. db. M. vorgefchlagenen ſyriſchen Conferenz nur dann 
Theil nehmen, wenn die Pforte fi damit einverſtanden erkläre. 


4. Febr. Lord Ruffel theilt dem englifhen Gefanbten in Paris ntit, 
England werde an ber fyrifhen Conferenz zwar Theil nehmen, 
ba die Pforte fih damit einverftanden erflärt babe, es werbe aber 
eine Verlängerung der franz. Occupation wiederum nur dann zus 
geben, wenn auch die Pforte damit einverftanben jet. 

5. „ Eröffnung des Parlaments. Thronrebe der Königin: 

„... Ereigniffe von hoher Wichtigkeit begeben fih in Italien. Da id 
laube, dag man ben Staltenern die Ordnung ihrer eigenen Angelegenheiten 
berlafien follte, habe ich es nicht für Necht gehalten, in jene Dinge thätig 

einzugreifen. — Ich zeigte Ihnen ſchon am Solub ber vorigen Parlamente- 
ſeſſion an, daß die damals in Syrien eben begangenen Gräuelthaten mid 
bewogen hatten, im Berein mit bem Kaiſer von Defterreih, dem Kaifer ber 
Franzofen, dem Prinzregenten von Preußen und bem Kaifer von Rußland 
eine Uebereinkunft mit dem Eultan zu fchließen, woburd dem Sultan zeit⸗ 
weilige militärifhe Hilfe geleiftet werben jollte, um bie Orbnung in jenem 

Theil jeiner Lande wieberberzuftellen. Diefe Hilfe wurde geleiftet durch ein 

feanzöfiiches Truppencorps, welches zur Vertretung ber alliitten Mächte nad; 

Syrien gefandt wurde. Der Sultan bat ebenfalls eine auſehnliche Truppen» 


Mn. 


’ 
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macht unter der Leitung eines tüchtigen Offiziers in Syrien aufftellen laſſen, 
unb ich hoffe juberfiät ih, daß bie Rube in jener Provinz balb wieder ber- 
geftellt fein und daß ber Zwed ber Uebereinkunft volllommen erreicht werden 
wird. Zwiſchen ben Staaten ber norbamerifanifhen Union find be- 
benflihe Mißhelligfeiten ausgebrochen. Ich Tann unmöglich anders ale 
mit Bekümmerniß Ereignifle betrachten, die das Glüd und Wohlfein eines 
meinen Untertbanen fo nabe flammverwanbten und mit ihnen durch bie 
innigften und freundlichiten Beziehungen verbundenen Volkes angreifen 
fönnen. Mein berzinniger Wunſch ift, daß dieſe Mißhelligfeiten eine be: 
friebigende Ausgleihung zulaffen mögen. Das Interefie, das ich für bie 
Wohlfahrt bes Lolfes ber Vereinigten Staaten empfinde, Tonnte durch bie 
ütige unb herzliche Aufnahme, die e8 dem Prinzen von Wales während 
Feines neulichen Beſuches auf dem amerikanifchen Feſtlande zu Theil werben 
ließ, nur erhöht werden. — Gentlemen vom Haufe ber Gemeinen, Ich habe 
bie Voranſchläge für bas kommende Jahr Ihnen vorzulegen befoblen. Sie 
find mit gebührender Rückficht für die Gebote ber Sparſamkeit und bie 
Erforbernifje der verfchiebenen Zweige des Staatsbienfes entworfen. My 
Lords und Gentlemen. Es werden Ihnen Maßregeln vorgelegt werden zur 
Eonfolibirung wichtiger Beftandtheile des Strafgeſetzes; zur Verbeſſerung ber 
Bankerott- und Inſolvenzgeſeze; zur größern Erleichterung der Grund⸗ 
unb Bobenübertragung; zur Einführung eines gleihförmigen Syflems ber 
en ehenerung in England und Wales und zu andern gemeinnüßigen 
weden. . . .* 


6. Febr. Anwort Ruſſel's auf bie Kritit der Thronrede durch Disraeli. 
Ruſſel erklärt, die Regierung werde dieſes Jahr keine Reformbill 
einbringen, obgleich das jetzige Miniſterium ans Ruder kam, weil 
das Miniſterium Derby wegen der Reformfrage in der Minderheit 
blieb. Das Unterhaus verwirft mit 129 gegen 46 Stimmen ein 
Amendement zur Antwortsadreſſe, daß „das Haus bedaure, die 
Reformfrage in der Thronrede zu vermiſſen“. 

20., Lord Ruſſel erklärt, nachdem Gaeta gefallen, dem Geſandten 
Franz II. von Neapel, daß er nicht länger bei der engliſchen Re⸗ 
gierung accerebitirt bleiben könne. 

21. „ Lord Ruſſel ſpricht in einer Depeſche an den engl. Geſandten in 
Paris feine Ueberzeugung aus, daß eine Verlängerung ber franz. 
Deeupation Syriens bis zum 1. Mai jebenfalls völlig genügen 
würbe, 

26. „ Auf Berlangen bes öfterr. Geſandten wirb ein im Auftrage 
Koſſuth's unternommener Drud ungarifher Banknoten fiftirt und 
bie Ablieferung ber bereits gebrudten bis auf weitere gerichtliche 
Entſcheidung unterfagt. 


2. März. Depefhe Ruſſel's ar den engl. Gefandten in Paris: Da 
Frankreich ſich weigert, eine Verlängerung ber ſyriſchen Occupation 
nur blos bis zum 1. Mai anzunehmen, jo will England einfah an 
der Convention v. 5. Sept. 1861 fefthalten. 

7. „ Lorb Ruffel conftatirt in einer Depeſche an ben engl. Geſandten 
in Parts die Stellung Englands und der Pforte zu bem franzöft: 
fen Begehren einer Verlängerung ber ſyriſchen Occupation, würbe 
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aber body am Ende eine Verlängerung bis zum 5. Juni längſtens 
zugeben. 

7.Mirz. Rebe Roebuck's im Unterhaus für eine Allianz mit Oeſterreich. 
Auf eine nterpellation bezüglid Graufamleiten der Pientontefen 
in Sübditalien nimmt Lorb Ruffel diefe in Schub und mälzt bie 
Schuld auf das von Gaeta und Rom aus organifirte Räuber: 
weien: 


„... Ich habe es nicht für nöthig erachtet, irgenb einen Einfluß beim 
König Victor Emanuel aufzubieten, um Blutvergießen zu verhindern. Im 
Ganzen, foltte id meinen, haben bie farbinifhen Xruppen eben fo viel 
Menſchlichkeit im Siege wie Muth im Kampfe bewieſen, aber es find aller: 
dinge Fälle vorgefommen, deren Behandlung einer Armee peinlich fein 
mußte, und in denen fie mit großer Strenge verfahren if. So wurben 
zum Beifpiel Befehle erlafien — ich kann nicht fagen, von wem, aber bie 
Befehle gingen von Gaeta und Rom aus — been gemäß Straßenräuber, 
Sträflinge und Perfonen vom ſchlimmſten Charakter in gewillen Gegenden 
de8 Königreichs Neapel bewaflnet wurden und große Grauſamkeiten begin: 
en. Einmal ergeifien fie einen jungen Dann, befien Vater wegen feiner 
liberalen Ideen bekannt ift, flachen ihm bie Augen aus und verbrannten 
ihn in feinem eigenen Kaminfeuer. Die Stadtrichter pflegten biefer Mörder 
babbaft zu werden, unb Liegen fie in Feſſeln fchlagen, aber gleich kam dann 
ein Befehl aus Gaeta, fie wieder frei zu laſſen. Sie begingen andere ähn⸗ 
lihe Sräuel, und als darauf bie Truppen des Königs von Sarbinien an 
Ort und Stelle kamen, wurben die Unholde verhaftet, vor das Kriegsgericht 
eſtellt und erſchoſſen. Unthaten folcher Art können nit nad) dem gewöhn⸗ 
ichen Criminalverfahren gerichtet oder wie die herkömmlichen Operationen 
einer regulären Armee gegen die andere beurtheilt werden. Es iſt gewiß 
ſehr zu beklagen, daß, nachdem nun feine Armee gegen ben König von 
Sardinien mehr im Felde fteht, fortwährend — nicht mehr von Gaeta frei= 
lid, "aber von Rom aus — Perfonen vom alleridlimniften Charakter aufs 
gemuntert werden, bie dann in den Dörfern Mord und Raub begehen und 
Geben, ber in feinen Anfichten über die Trage, wer König im Lande fein 
fol, von Ihnen abzuweichen fcheint, auf das Grauſamſte um’s Leben brin- 
gen. Ih kann nur fagen, daB ich es beinabe für eine beleidigende Ans 
maßung gegen bie Regierung bes Königs von Sardinien anjehen würbe, 
ihr Menſchlichkeit prebigen zu wollen... . .“ 


11. „ Lord Ruſſel proteftirt in einer Depefche an ben engl. Ge 
fanbten aufs Törmlichfte gegen jebe Verlängerung ber franzdfiichen 
Deenpation Syriens über ben 5. Juni hinaus. 

12. „ Der Entwurf einer Antwort des Parlaments ber Joniſchen An: 

- fen auf die Botfchaft des Lorb-Obercommiffärs bezeichnet bie brit- 
tiſche Schutzherrſchaft als einzige Urſache aller Uebel der Joniſchen 
Inſeln. Ein Deputirter verlangt Abftimmung über den Anfchluß 
an Griechenland, ein anderer verliest eine Vorftellung au die Mes 
gierungen und Völker Europa's gegen das brittiſche Protectorat. 
Die Kammer wird nom Lord⸗Obercommiſſär vertagt. 


13. „ Das Unterhaus verwirft Rode Kings County franuhise bill 
(Serabfehung des Wählercenfus in ven Graffchaften) mit 248 gegen 
220 Stimmen. 
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15. März. Die ſyriſche Eonferenz in Paris nimmt in ihrer zweiten 
Sigung ben Vorſchlag Englands, eine Berlängerung ber fyrifchen 
Decupation bis zum 5. Juni zuzugeſtehen, an; auch Frankreich 
fügt fi demfelben. 

18. „ Lord Wodehouſe erklärt im Oberhaus, auf ben DVorfchlag Eng⸗ 
lands, Frankreichs und Rußlands babe Dänemark eingewilligt, das 
"ganze Budget der entfcheidenden Berathung (deliberative, nad 
engl. Sprachgebrauch befchliegend,) zu unterbreiten. 

21. „ Oberhausdebatte über bie jonifchen Inſeln. Der Herzog von 
Newcaſtle erflärt, die Negierung billige das Auftreten bes Lorb- 
Dbercommiffärs und werbe das Protectorat über bie jonifchen In: 
feln verfähnlih aber entfchieden aufrecht halten. 

30, „ England anerkennt das Königreid Italien. 


12. April. Lord Muffel verweigert im Unterhaufe bie Borlegung ber 
biplomatifchen Correfpondenz bezüglich Schleswig⸗Holſtein, gibt bei- 
den Theilen Recht und Unrecht und erflärt, England wie bie an⸗ 
bern Mächte feien bemüht, eine Ausgleihung zu erzielen. 

23. „ Das. Unterhaus verwirft Berkeley's alljährlihen Antrag auf Eins 

führung des Ballots mit 279 gegen 154 Stimmen, 

„ Lord Balmerfton ſpricht fih im Unterhaus fehr fharf gegen 

Preußen bezüglich der Machonalb:Affaire aus. 


2. Mai. Unterhausdebatte über das Budget Gladſtone's. Das Haus 
verwirft ein biesfälliges Amendement der Oppofition. Die Regie: 
rung fiegt mit 299 gegen 280 Stimmen. 

4. „ Der Bicefanzleigerichtshof verurtheilt die fog. Koffuthnoten zur 
Vernichtung. 

7. „ Unterhausdebatte über die joniſchen Inſeln; die Miniſter ſprechen 

ſich ähnlich wie früher im Oberhauſe aus. 

„Converſation im Unterhauſe über die Verhältniſſe Oeſterreichs 

und Italiens. Lord Ruſſel: 

„Ich kann über Venetien keine beſtimmte Meinung ausſprechen, aber ich 
neige mich ſehr zu der Anſicht, daß Oeſterreich an Venetien nur eine poli⸗ 
tiſche und finanzielle Wunde beſitze. Es war für Oeſterreich ſtets eine nicht 
geringere Laſt als jene belgiſchen Provinzen, die es dafür geopfert hat und 
iſt und wirb immer ein unficherer Beſitz für Defterreid, bleiben. Ih ver: 
traue, ber Tag wird Tommen, ba biefe Frage ohne Krieg durch eine Ueber: 
einkunft zwifchen Oefterreih, Stalien und ben europäiſchen Mächten Beige: 
legt werben wirb”, 


13. „ Die Königin erflärt durch Proclamation, daß fie bezüglidh ber 
„unglüdlicherweife zroifchen ber Regierung ber Vereinigten Staaten 
und gewiffen Staaten, bie fi felbft die verbünbeten Staaten von 
Amerila nennen, ausgebrochenen Feindſeligkeiten“ beſchloſſen babe, 
„Irenge und unparteiifhe Neutralität zwifchen ben ſtreit enden 
Parteien einzuhalten”: 


26. 
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. emäß beauftragen und befeblen wir allen unferen getrenen Unter: 
tbanen eine firenge Neutralität in und während ber befagten Feindſeligkeiten 
zu beobachten und fich ber Berlekung ober Webertretung der biesfälligen Ge⸗ 
feße und Berorbnungen des Königreichs ober ber darauf beziglichen völfer- 
rechtlichen Geſetze zu enthalten, da fie fonft auf ihre Gefahr zur Verant⸗ 
wortung gezogen werben würden”. 

16. Mai. Lord Granville erflärt im Oberhaus, England anerfenne eine 
‚effective Blokade der Häfen ber abgefallenen Sübftaaten von Seite 
der Vereinigten Staaten Nordamerika's an; in Betreff der ale 
Kriegscontrebande anzufehenden Gegenftände müßten die einzelnen 
Valle entſcheiden. 

22, „ Schlußnote Ruffel’8 in der Macdonald: Affaire mit Preußen. 

28. „ Lord Ruffel legt dem Unterhaus bie Correfpondenz bezüglich ber 
Lostrennung der nordamerifanifhen Südſtaaten vor und erflärt, 
England müfje die Blofade anerkennen, wenn fte den internatio- 
nalen Geſetzen conform fei. 


28. Zuni. Lord Wodehouſe erflärt im Oberhaus, er bebaure bie Rage 
ber Schweiz gegenüber ber Savoyerfrage und wünſche, daß Frank⸗ 
reih auf eine Conceſſion zur Sicherung ber Schweiz eingeben 
möge; bie Angelegenheit ſchwebe, weil mehrere Großmächte ihren 
Fintritt in die Verhandlungen verweigern. 


27, Juli. Admiral Milnes erklärt in feinem Bericht an bie Regierung, 
die nordamerifanifche Blokade der Küften bes Suüdbundes für nicht 
genügend. 


6.Aug. Schluß der Parlamentsfeffion. Xhronrebe: 

„. . . Der Gang ber Ereigniffe in Stalien bat dahin geführt, daß ber 
größere Theil diefer Halbinfel zu Einer Monarchie unter dem König Bictor 
Emanuel vereinigt if. J. M. hat fih von Anfang an jeder activen Ein- 
mifchung in bie Vorgänge, weldhe zu dieſem Ergebniß geführt baben, ent: 
halten, und es ift ihr ernfliher Wunſch, daß diefe Angelegenheiten in ber 
dem Wehl und Glüd des italienischen Bolfes zufagenditen Weife geordnet 
werben mögen. Die vor einigen Monaten in den Bercinigten Staa: 
ten Norbamerifas ausgebrochenen Zerwürfniſſe haben unglücklicher Weiſe 
ben Charakter eines offenen Krieges angenommen, %. M. beklagt tief diefe 
unheilvolle Wendung, und bat beichlofien, ebenfo wie bie anderen Mächte 
Europas eine firenge Neutralität zwifchen den ſtreitenden Parteien zu beob⸗ 
achten. Im Auftrage 3. M. baben wir Sie in Kenntniß zu fegen, daß 
bie zur Wieberberftellung ber Rube und Ordnung in Syrien ergriffenen 
Mafregeln ihren Zweck erfült haben, und daß die europäiſchen Truppen, 
welche in Gemäßheit jener Uebereinkünfte zeitweilig in Syrien aufgeftellt 
waren, um mit ben Truppen und Behörden bes Sultans zuſammenzuwirken, 
zurüdgezogen find; und J. M. vertraut, daß die zur Verwaltung ber zer: 
rätteten Bezirke getroffenen Vorkehrungen bie innere Ruhe berfelben künftig 

fi werden. Wir find von J. M. beauftragt, Ihnen ibre tiefe Freude 
— ũber den Geiſt hingebungsvoller Vaterlandsliebe, der ihre 
freiwilligen Truppen zu beſeelen fortfährt, und bie Dewunberung, mit 
der fie den raſchen Yortichritt, weichen fie in Mannszucht und Kriegstüchtigs 
fett wachen, wahrgenommen bat. J. M. bat mit berzlicher Befriedigung 
gefehen, welch' ein Geiſt ber Loyalität, der Ordumg und bes Gehorſams 
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vor bem Geſetze in allen ihren Landen herrſcht, und fie hegt die Auverficht, 
bag eine weiſe Gefeßgebung und eine gerechte Handhabung bes Gelches 
bafür forgen werben, daß diefer glüdliche Zuftand von Dauer bleibe". 


29. Aug. Lord Palmerfton vertheidigt bei dem Bankett zu Ehren feiner 
Inſtallation als Hüter der 5 Häfen, das Inſtitut ber Freiwilligen: 
„Wir können mit den Mächten, welche Hunderttaufenbe von Solbaten 
erhalten, nicht rivalifiren. Lafien Sie uns mit Freimuth bie Rechte, melde 

uns Freundſchaft anbietet, wenn fie uns gereicht wird, annehmen, Taflen 

Sie uns nit biefer Nechten mißtrauen, weil die Linke ben Degen in ber 

Fauſt Hält. Wenn aber biefe Linke den Degen in ber Fauſt feſthält, würde 

es ein Spott fein, wenn wir ben Vertheidigungsſchild auf die Seite würfen”. 


3. Oct. Antwort Ruſſel's auf die Denkſchrift einer Handelsbeputation 
bezüglich Merico’s: 
vo. Die Regierung J. M. kann nicht glauben, daß ed weile wäre, in 
die innere Regierung Merico’8 fi einzumiſchen. Sie feinen zu denken, 
baß eine zum Schuße nd Merico geworfene Heeresmacht mit ber einfachen 
Aufgabe, bie öffentliche Ruhe aufreht zu halten, biefen Zwed erreichen 
fönnte, ja daß ſelbſt eine eringe Etreitmadt dazu genügen möchte Ich 
bebaure, fagen zu müſſen, bob elbſt eine ſehr anſe nlide Macht ungenügend 
fein dürfte, um bie Öffentliche Ruhe berzuftellen. Es ift das eine Aufgabe, 
welche die Mericaner jelbft erfüllen müflen. Es gibt mur ſehr werige Fälle, 
wo eine fremde Intervention von Nuben fein Tann und dies nur dann, 
wenn fi) eine angejehene und zahlreiche Partei im Lande feldft findet, bie 
geneigt if, den fremden Anhaltspunkt zu benützen. Ich bebaure Ach zu 
müſſen, baß ich Teinerlei Beweis von der Eriftenz einer folden Partei in 
Merico zu feben vermag... .“ 


31. „ Convention Englands mit Frankreich und Spanien behufs einer 
Intervention in Merico (f. Frankreich). 


8. Nop. Die Commiffäre des norbamerifanifhen Südbundes Mafon 
und Slidell werben bei den Bahamainfeln von bem Unionskriegs⸗ 
ſchiff S. Jacinto auf dem engliſchen Poſtdampfer Trent mit Ge⸗ 
walt ergriffen und fortgeführt. 

27. „ Die Nachricht von ber Trentaffaire langt in England an unb 
erregt eine gewaltige Aufregung. 

30, „ Die englifche Regierung verlangt von ber norbamerilanifchen 
Untonsregierung bie Herausgabe ber Gefangenen ımb eine ange: 
meſſene Genugthuung: 

ne +. Es ſtellt fih mithin heraus, daß gewiſſe Perfonen mit Gewalt 
aus einem brittiihen Schiff, einem auf einer gefegmäßigen unb harmloſen 
Reife begriffenen Schiff fortgefhleppt worben find, und «8 iſt dies eine 
Gewaltthat, welche eine Beſchimpfung ber brittifhen Flagge und eine Vers 
Iegung des Völlerrechts bildet. Ihrer Maj. Regierung will gern glauben, 
daß der Schritt ohne Ermächtigung gethan worden und aus einem Miß: 
verftändnißg hervorgegangen ift, ba bie Regierung ber Vereinigten Staaten 
ſehr wohl wiſſen muß, baß bie brittiihe Megierung eine folde Ver⸗ 
lehung ihrer Nationalehre nicht ohne bie gebührende Genugibuung hingehen 
laffen wird. Auch will bie brittifche Regierung nicht gern glauben, daß die 
Vereinigten Staaten bie Erörterung einer fo gewichtigen Frage mit Vorbe⸗ 
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dach unnötbigerweife gewaltfan beroorrufen wollten. Ihrer Maj. Regies 
rung vertraut darauf, daß bie Regierung der Bereinigten Staaten aus 
freien Stüden bie Genugtbuung gewähren wird, welche allein die brittifche 
Regierung zufrieden ftelen Tann, nämlich, daß fie die vier Gefangenen frei⸗ 
läßt und bem Lord Lyons übergibt, damit fie wieber unter brittiihem Schuß 
ſtehen, und daß fie fi in pafjender Weife wegen ber begangenen Gewalt: 
that entfhuldigt. Sollte Hr. Sewarb jelbft fi nicht dazu erbieten, fo 
werden Sie ihm biefe Vorfjchläge machen”. 


1.Dec. Lord Ruſſel empfiehlt dem englifhen Gefandten in Washington 
bezüglich der Ausführung feiner Inſtruktion alle mögliche Schonung: 
„Dur die Depefchen, bie geftern im Gabinet angenommen wurben, unb 
bie ich heute morgen unterzeichnet babe, wirb Ihnen eine unangenehme 
Pflicht auferlegt. Mein Wunſch wäre, daß Sie bei Ihrer erfin Zuſammen⸗ 
funft mit Mr. Sewarb meine Depefche nicht mitnehmen, jondern ihn auf 
fie vorbereiten und erſuchen möchten, mit dem Präfidenten und bem Gas 
binet auszumachen, was fie zu thun vorfhlagen wollen. Das nädfte Mal 
jolten Ste meine Depefche mitnehmen und ihm vollſtändig vorlefen. Wenn 
er fragt, was bie Folge fein würde, falls er bie Gewährung verweigerte, jo 
follten Sie, denke ich, fagen, daß Sie e8 ihm unb bem Präfldenten ganz 
frei fiellen, ihren eigenen Weg einzufhlagen und daß Ste fih all deſſen, 
was einer Drohung Ähnlich fehen Tönnte, zu enthalten wünjchen”. 


4. „ Die englifche Regierung verbietet die Ausfuhr von Salpeter fo: 
wie von Kriegsmaterial aller Art. Zugleich werben für einen 
möglichen Krieg mit Amerika großartige Rüftungen angeorbuet. 

14, „ Prinz Albert }. 

26. , Die amerikaniſche Unionsregierung gibt nad. Die auf bem 
Trent Gefangenen follen dem englifchen Gefanbten zur Verfügung 
geftellt werben. 








a. Frankreich. 


1. Jan. Neujahrsrede des Kaiſers: Ich ſehe der Zukunft mit Der 
trauen entgegen, überzeugt, daß das freundſchaftliche Einvernehmen 
der großen Mächte bie Erhaltung bes Friedens ſichern wird, wel⸗ 
cher das Ziel aller meiner Wünſche ift”. 


7., Circulardepeſche Thouvenel's an die bdiplomatiihen Agenten 
Frankreichs bezüglich Gaeta: 


„Als der Kaiſer ſich entſchloß, ſeine Escadre im Mittelmeer vor Gaeta 
zu ſchicken, beabſichtigte S. M., dem Könige Franz DI. ein Zeugniß feiner 
perſönlichen Theilnahme zu geben, indem er vorläufig den Ausgang aus 
dieſem Plate offen hielt. Allein ber Gedanke der Regierung S. M. ging feines: 
wegs bahin, ſich in einen Kampf einzumijchen, dem fie bis dahin fremd geblieben 
war und dem fie auch fernerhin fremd zu bleiben wünſchte.... Wir 
wollten indeß feinen Entſchluß faflen, ohne vorher dem Könige Franz NM. 
die Erwägungen zur Kenntniß zu bringen, die uns benjelben auferlegten, 
und ohne ihm Zeit zu laffen, feinerjeits diejenigen Anordnungen zu treffen, 
die er für angemeflen erachten mödte Wir haben ihm diejenigen Räthe 
ertheilt, bie uns von dem gefährlihen Staub feiner eigenen Angelegenheiten 
eingegeben waren und, wie wir meinen, aud durch das wohlverflandene 
Intereſſe feiner eigenen Zukunft, fofern ihm bie Vorfehung einen Umſchlag 
bes Glüdes vorbehalten haben follte. ... Es war uns indeh peinlich, fo 
fehr wie es die Umftände erbeifchten, in ihn gu bringen. ... Wir dach 
ten, wenn es uns yelänge, biefen Souverän zu einem Waffenftillftand zu 
bewegen, fo fünnte er inzwijchen fih über bie wahre Sachlage aufflären 
und mödte freiwillig darauf verzichten, neuerdings zu den Waffen zu grei: 
fen. Da inbeß unfer erite Vorſchlag für den Abſchluß eines Waffenſtill⸗ 
ftandes vom Könige Franz II. nicht angenommen ward, fo fonnte die Re: 
gierung des Kaifers nicht länger anftehen, einen von den Umſtänden gebic- 
terifh verlangten Entſchluß zu fallen und fie formulirte daher eine neue 
Propofition. Von einem Waffenftitftande ausgehend, deſſen Ende auj den 
419, d. M. firirt ift, Implicirt fie die fofortige Abfahrt unferer Escadre bie 
auf ein Schiff, das als Gerant des Baffenfliliftandes jo lange bort zu ver: 
weilen hätte. Sollte der K. Franz Il. auch biefen Vorſchlag ablehnen, fe 
würbe die franz. Escadre zwar auch dann erft nach Verlauf von 8 Tagen 
abjegeln, aber in biefem Fall bis auf das leute Schiff... . .“ 


17. „ Der Moniteur kündigt bie Abfahrt der franz. Flotte von Gaeta 
auf den 19. Januar an: 


„... Schon von Ende DOftober an wurde Bizeadmiral de Tinan verans 
laßt, Franz II. mitzutheilen, daß unfere Schiffe nicht auf unbeflimmte Zeit 
vor Gaeta bleiben könnten, um als theilnahmslofe Zeugen einem Kampfe, 


ber nur mit großem Blutvergießen engen würde, beizuwohnen. Mar 


machte diefe Bemerkung zu wiederholten Malen Er. fic. Maj., deren Ehre 
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buch den bewiefenen Muth vollſändig außer Frage fand. In ber Zwiſchen⸗ 
zeit hatten ſich die Verhältniſſe verfchlimmert, und ba die Regierung bes 
Kaifers die Bedingungen einer neutralen Politit mit dem erſten Gebanten, 
welcher fie beivog, Franz H. die Mittel zu einer freien Abfahrt zu erhalten, 
verbinden wollte, jo machte fie bie Vermittlung bei dem Vorſchlage eines 
Waffenſtillſtandes. in welchen von beiben friegführenden Parteien einge: 
willigt wurbe. Die Feindſeligkeiten, welche in ber That feit dem 8. d. Mis. 
eingeftelit find, bleiben es auch bis zum 19. Jan., an welchem Tag fi 
Vizeabdmiral v. Tinan von Gaeta entfernen wird". 


18, Jan. Frankreich fchlägt die Abhaltung einer Eonferenz in Paris vor, 
um die Verlängerung der Occupation Syriens in Erwägung zu 
zieben. 

19. „ Die franz. Flotte fegelt von Gaeta ab. 

23. „ Aufnahme bes P. Lacorbaire in die Academie. Rede Guizot's 


zu Gunften ber weltlichen Herrfchaft des Papſtes. 

29. ,„ Commiffionsberiht des Senatspräftdenten Troplong über ben 
Entwurf eines Senatsconfults bezüglih der an den Saifer auf 
bie Thronrede zu erlafienden Antwortsabrefien und bie Deffentlich- 
teit ber Berbanblungen beider Staatskörper: 


u... Es ſcheint uns Far, daB die heutige Adreffe nicht mehr den Chas 
rafter und bie Wirfungen der früheren Adreſſe haben Tann. Die Iebtere 
bebeutete, daß bie Minifter, ehe fie von bem König ernannt wurben, von 
ben Kammern gewählt werben mußten, fie bebeutete, daß ber König regiert 
wurde und wicht Tegierte — deshalb hatte bie Adreſſe ben kriegeriſchen 
Charakter eines Turniers, wo, nah mannigfachen dramatiſchen Wechſel⸗ 
fällen, eine ftreitig gemadte und hin- und bergezerrte Majorität entfchied, 
wer fiegreih aus dem parlamentarifchen Streit hervorgehen follte, die Män⸗ 
ner, welche nach dem Befig der Herrichaft ftrebten, oder die, welche fie in 
Beſitz Hatten. Heute wird die Adreffe fein Schlachtfeld, fondern eine loyale 
und patriotifhe Kundgebung über bie Bebürfniffe des Landes fein. Dan 
wird discutiren, um bie Regierung aufzuklären, nicht aber, um fie umzu⸗ 
kürzen; das Wort der Nebner wird unparteiifcher fein, wenn ber Portefeuille⸗ 
Ehrgeiz nicht mehr fie antreibt. Man wird die Öffentlichen Angelegenheiten, 
niht mehr bie ber Coalitionen und Parteien beforgen. Das öffentliche 
Ken wirb mehr Energie, aber eine andere, als die ber Factionen be: 
ommen“”. 


4. Febtr. Eröffnung der Kammern. Thronrede des Kaifers: 


„. . . Die Eröffnungsrede jeder Sigung faßt in wenigen Worten bie 
vergangenen Yanbiungen und bie zukünftigen Plane zufammen. Bis auf 
den heutigen Zag fette biefe ihrer Natur nach befchränfte Mittheilung meine 
Regierung nicht in binlänglic innige Beziehung mit den großen Staats: 
törpern und biele waren ber Yäbigleit beraubt, bie Regierung durch ihre 
Zuflimmung zu ſtärken oder durch ihren Math aufzuklären. Sch babe be: 
ſchloſſen, daß alle Jahre eine allgemeine Darftellung ber Situation bes 
Kaiferreiche Ihnen vorgelegt werde, und daß bie wichtigfen Depeichen ber 
Diplomatie auf Ihren Bureaur beponirt werben. Sie können gleichfalls in 
einer Adreſſe Ihre Anfiht (sentiment) über bie fich vollziehenden That: 
ſachen nicht mehr, wie früher, durch eine einfache Umfchreibung der Thron- 
rede, fondern durch ben freien und lohalen Ausbrud Ihrer Meinung funds 
eben. Diefe BVerbefierung meiht das Land in ausgebehnterem Maße in 
fine eigenen Angelegenheiten ein, lehrt es die befier kennen, welche «6 
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regieren, und die, welche in den Kammern ſitzen, und veraͤndert, toß ihrer 
Wichtigkeit, in Nichts den Geiſt der Verfaſſung. Ehemals, wie Sie wiſſen, 
war das Stimmrecht befchränft. Die Deputirtenfammer batte freilich aus- 
gedehntere Rechte, allein bie große Zahl ber Staatsbeamten, die ihr ange: 
Örte, verlieh der Regierung eine birecte Action auf bie Beichlüffe Die 
Bairslammer votirte auch die Gefeße, aber bie Majorität Tonnte jeden 
Augenblid durch bie facultative Hinzufügung neuer Mitglieder verfchoben 
werben. Endlich wurden bie Gejeße nicht immer nad ihrem wirklichen 
Werthe biscutirt, fondern nach der Ausficht, welche ihre Annahme ober ihre 
Berwerfung für ben Fortbeftand ober den Sturz eines Miniſteriums bar: 
bieten konnte. Daher wenig Aufrichtigkeit In ben Berpanblungen, wenig 
Beftändigkeit in dem Gange der Regierung und wenig zum Vollzug ge: 
brachte nüßliche Arbeit. Heute werden alle Gejege mit Sorgfalt und reif: 
licher Weberlegung von einem aus aufgeflärten Männern aulammengefebien 
Rathe vorbereitet, die ihre Anficht Über alle zu ergreifenden Maßregein ab: 
geben. Der Senat, Wähhter bes Grundvertrags, defien confervative Macht 
nur bei ernften Beranlaffungen die Juitiative ergreift, prüft die Geſetze nur 
unter bem alleinigen Sefihtepunfte ihrer Verfaflungsmägigfeit, aber, als 
wahrhafter politifher Gaflationshof, wird er von einer Anzahl Mitglieder 
ebildet, die nicht Überfchritten werden barf. Der geſetzgebende Körper mijcht 

ch alletdings nicht in alle Einzelnheiten der Verwaltung, aber er wird 
direkt burch allgemeine Abftimmung gewählt und zählt feinen Staatsbeamten 
in feiner Mitte. Er discutirt die Geſetze mit vollſtändigſter Freiheit; wer: 
ben fie zurädgewiefen, fo ift bles eine Mahnung (avertissement), der bie 
Regierung Rechnung trägt; aber dieſe Zurückweiſung erſchüttert die Regie: 
rung nicht, fie Hält den Gang der Angelegenheiten nicht auf und nöthigt 
ben Herrfcher nicht, zu feinen Rathgebern Männer zu nehmen, bie fein 
Vertrauen nicht beiten. Dies find die hauptſächlichſten Unterſchiede zwi: 
hen der gegenwärtigen Verfaffung und ber, welche der Februarrevofution 
voranging. Erſchöpfen Sie, meine Herren, während ber Abflimmung über 
die Adreſſe alle Discuffionen, je nah bem Maße ihrer Wichtigkeit, bamit 
Sie ſich nachher volftändig den Angelegeuheiten des Landes wibmen Fön: 
nen; denn, wenn diefe eine gründliche und gewilfenhafte Prüfung erbeifchen, 
fo verlangen ihrerſeits die Intereſſen mit Ungeduld nad einer ſchleunigen 
Löſung.... Nah Außen babe ich mich bemüht, in meinen Verbindungen 
mit ben fremden Mächten zu beweifen, daB Frankreich aufrichtig den Frie: 
ben wünjchte; daß es, ohne auf einen legitimen Einfluß zu verzichten, wicht 
beanfpruchte, fih in Etwas zu miſchen, wo feine Intereffen nit im Spiel 
waren; baß endlih, wenn e8 Sympathieen hatte für Alles, was edel und 
grob ift, es nicht zögerte, Alles zu verwerfen, was das Völkerrecht unb bie 

erechtigfeit verlegte. Creigniffe, welche jchwer vorauszufehen waren, haben 
in Stallen eie ſchon verwidelte Eituation noch complizirter gemacht. 
Meine Regierung, mit ihren Afliitten übereinfimmend, bat geglaubt, daß 
das beſte Mittel zur Beſchwörung größerer Gefahren die Zuflucht zum 
Prinzip der Nichtintervention fei, welches jedes Land Herr feiner Schickſale 
fein läßt, die Fragen localifirt und fie verhindert, in europäiſche Gonflikte 
auszuarten. Allerdings, ich weiß es, biefes Syſtem bat ben Nachtbeil, viele 
bedauerlihe Erceffe anſcheinend gutzuhelßen und bie ertremen Meinungen 
würden vorziehen, bie Eine, daß Franfreih für alle Revolutionen tbatfäc: 
lich Partei ergriffe, die Andere, daß es fih an bie Spike einer allgemeinen 
Reaction fielle. Sch werde mich von meinem Wege burch Teine diefer ent: 
gegengejegten Aufreisungen abbringen laſſen. Es genügt ber Größe bes 
Landes fein Recht da aufrecht zu erhalten, wo es unbeftreitbar ifl, feine 
Ehre da zu vertbeidigen, wo fie angegriffen if, und ba feine Unterflügung 
zu gewähren, wo fie zu Gunſten einer gerechten Sache angerufen wird... . | 
Nach Gaeta Habe ich meine Flotte in dem Augenblide geihidt, wo fie bie 
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leſte Auftuchtefkätte des Könige von Neapel fein zu follen ſchien. Nach 
vier Monaten 309 ich fie zuräd, fe würdig der Sympathie auch ein fo 
edel ertragenes Tönigliches Mipgefchid fein mochte. Die Gegenwart unferer 

nöthigte uns alle Tage von dem ven mir proklamirten Neutra⸗ 
litataſyſtem abzwweichen und gab zu irrthümlichen Deutungen Beranlafung. 
In der Politik aber, wie Sie wiffen, glaubt man faum an irgend ein 
Kin Aneigenmeügigen Auftreten. Dies iſt bie rafche Darlegung der allgemeinen 


5. Febr. Marſchall Bosquet +. | 

13. „ Thouvenel erläßt an bie Gefandten ber Großmädte und ber 
Pforte die fürmlihe Einladung zu ben Conferenzen über Syrien. 

15. „ Eine offigidfe Brofchlire Laguéronnière's Frankreich, Nom und 
"Stalin" inſtrnuirt den Prozeß gegen bie weltliche Herrſchaft bes 
Bapftes, ohne indeß zu einem beftimmten Schluß zu gelangen: 

„... Melien und ber Papft find ohne einander nicht zu denfen, nicht zu 
begreifen; aljo müſſen fie fih verſöhnen. So lange bas nit geſchehen 
wird, fo lange — ober wenigſiens bis auf Weiteres — wird ber Kaiſer 
„ſeinen Degen in Rom laſſen, um bie Sicherheit bes hl. Vaters zu ſchüten“. 
Mit Geduld wirb er die nahe Stunde erwarten, wo die päpftliche Regierung 
endlich zu unterſcheiden wiſſen wird zwiſchen denen, bie Alles geiban, Nom 
zu Grunde zu richten, und benen, bie Alles gethan haben, es zu retten”. 

16. „ Die frangöfiihen Gerichte welfen die Klage ber Familie Patterſon 
gegen bie Erbichaft Jerome's ab. 

17. „ Verhaftung des Hrn. Mirds, 

19., Erſte Sitzung der furifhen Conferenz. Der türkifche Gefandte 
erflärt, in eine Verlängerung ber franzöfifchen Deccupation nur 
dann einwilligen zu können, wenn ber 1. Mat als ber äußerfte 
Termin firirt werbe. 

„„Erklärung des Biſchoſs Dupanloup dv. Orleans gegen bie Bro: 
fhüre Lagueronniere's: 

„Frankreich farm ben PBapft no vertheidigen. Will es dies? Sagen Sie 
es uns, mein Herr, zerreißen Sie den Schleier, weldyer Ihre letzten Worte 
bebedt, lüften Sie dieſes Geheimniß, welches aus ben Ihrer wenig würdigen 
eingewidelten Phrafen und AZweideutigfeiten bervorgebt. Wenn Sie bie 
Aufrechterhaltung der päpftlihen Souveränität wollen, jo rathen Ste ein: 
fach der Regierung bes Kaiſers, Piemont zu verbieten, bdiefelbe anzutajten. 
Wenn dagegen die Abſchaffung dieſer antiten Gewalt Ihre Schlußfolgerung 
ift, wenn in biejen traurigen Seiten ber erhabenfte Repräfentant des Glaubens 
und ber chriftlihen Moralität geopfert werben foll, fo jagen Sie es; wenn 
dies Ihre Meinung if, fo unterjtägen Sie fle*. 


N. , Ein Hirtenbrief des Biſchofs von Poitiers gegen bie Broſchüre 
Lagueronniere’8 vergleicht den Kaifer Napoleon geradezu mit Pontius 


Pilatus: 

„Was würdet ihr zu einem Kinde fagen, geliebte Söhne, das Bifentlich 
gegen feinen Vater feigenbe Sprache führen würde: „„Mein Bater, Dein 
ältefter Sohn erklärt im Augeſichte der ganzen Welt, bag Du ein 
eigenfinniger und alberner Menſch bift und daß er Dich, ohne die unwanbel- 
bare Ehrfurdt, die er gegen Di fühlt, morgen bem traurigen Looſe preis⸗ 
geben würde, welches Deine Halsflarrigkeit und Deine Verblendung ver: 
dient hat“”. Das if aber im Wefentlichen und faft wörtlich die Sprache, 
die in dieſem Augenblick ein Schriffteller, ber fich für das offtziöſe Organ 
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des alteſten Sohnes ber Kirche ausgibt, gegen ben Water ber großen lirch⸗ 
lichen Zamilie führt. Nehmt bazu bie Anfhulbigung des Parteigeifte® und 
der politifchen Umtriebe gegen ben ganzen Episfopat und Glerus Frank⸗ 
reichs und ihr habt einen genauen Begriff von ber Anklageſchrift, welche 
den Papſt und die Kirche vor das Zribunal ber Öffentlichen Rache geladen 
bat... Im apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe wird weder Herodes, noch 
Kaipbas, noch Judas, noch einer ber jüdilchen ober römiſchen Henker als 
GSottesmörder genannt, fonbern Pontius Pilatus und das mit Recht. 
Herodes, Kaiphas, Judas und bie Andern haben Antheil an dem %er: 
brechen, aber ohne Pilatus wäre am Ende nichts zu Stande gelommen, 
Pilatus konnte Chriſtus retten und ohne Bilatus konnte man Chriftus nidt 
zum Xobe führen. Das Signal konnte nur von ihm kommen — Uns if es 
nicht erlaubt, zu tödten, fagten die Zuben“. 


28. Febr. Der Hirtenbrief wird dem Staatsrath überwiefen. 


2. März. Adreßdebatte im Senat. Revolutionäre Rede bes Prinzen 
Napoleon. 

6. „ Der Senat verwirft mit 79 gegen 61 Stimmen ein Amendement 
zu Gunſten der weltlichen Herrihaft bes Papftes. 

8. „ Der Senat genehmigt ſchließlich die Antwortsabrefie mit 123 

gegen 3 Stimmen. 

9. „ Antwort des Kaifers auf die Adreſſe des Senats: 

„Das den Kammern ertheilte Recht, die Hanblungen ber Regierung frei 
zu prüfen, bat den Zwed, das Land über die großen ragen, welde bie 
Seifter bewegen, aufzuklären. Die Discuffion bat bemielben bemeijen 
müffen, daß mir Feines der großen Intereſſen, die es zu fchüigen galt, 
preisgegeben haben. Deine Forint wird jederzeit feit, Ioyal nnd obne 
Hintergedanken fein. Ich danke dem Senat bafür, daß er meine Hand⸗ 
lungsweiſe in ber Vergangenheit billigt und Vertrauen begt für die Zukunft”. 

12, „ Der Moniteur verfündet, Frankreich habe Sardinien bewogen, 

ben Garnifonen von Meffina und Eivitella bel Tronto biefelben 
Kapitulationen wie Gaeta zuzugefteben, und ein Dampfer fei unter: 
wege, ber den von Franz II. gegebenen Befehl der Webergabe 
feinen getreuen Generalen überbringe. 

14, „ Der gefeßgebende Körper verwirft mit großer Mehrheit einen 
Antrag von J. Favre zur Antwortadreffe bezüglich Aufhebung der 
Ausnahmegefeke. 

„ Der Sprechminifter Magne verfpricht dem gefebgebenden Körper, 
die Regierung werde für die nächfte Seffion erwägen, ob eine 
Tapitelweife Abftimmung über das Budget die gegenfeitige Unab: 
bängigfeit ber Regierung und des gefebgebenden Körpers fichere. 

„ Konvention ber Großmächte wegen Syrien: Da fih Frankreich 
geweigert hatte, auf eine Verlängerung ber Occupation nur bie 
zum 5. Mai nad dem Vorfchlag der Pforte einzugehen, England 
aber gegen jede Verlängerung über ben 5. Juni hinaus förmlich 
proteftirte, fo ift Frankreich gezwungen, ſich ben lebten Termin 
gefallen zu Yaflen, der nunmehr einftimmig angenommen wird. 

22. „ Der gefebgebende Körper verwirft nach ber einen Geite bas 

Amendement Favre's für Zurüdziehung ber franzöſiſchen Truppen 
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aus Rom, nach der anbern den Antrag, bie Worte „Wiberftand 
(Roms) gegen weife Ratbfchläge” zu unterbrüden (mit 161 gegen 
I0 Stimmen). Die ganze Adreſſe wird mit 212 gegen 13 Stimmen 
angenommen. 

23. März. Antwort des Kaiſers auf die Adbreſſe bes legislativen 
Körpers: 

„Ich danke ber Kammer für die Gefühle, welche fie mir ausbrüdt, und 
für das Vertrauen, welches fie in mid fett. Wenn diefe® Vertrauen mid 
rt und mir fchmeichelt, fo halte ich mich befien für würdig burch meine 
beftändige Sorgfalt, bie Fragen von bem Geſichtspunkte ber wahren In⸗ 
terefien Frankreichs aus zu betrachten. Seiner Epoche angehören, von ber 
Vergangenheit alles erhalten, was fie Gutes befaß, bie Zukunft vorbereiten, 
indem man ben Gang ber Eintlifation von den Vorurtheilen, welche ihn 
hemmen, ober den Utopien, welche ihn Tompromittiren, befreit: auf biefe 
Deife binterlaflen wir unfern Kindern ruhige und fegensreiche Tage. Uns 
geachtet der Lebhaftigfeit ber Discuffion bedauere ich keineswegs, bie großen 
Staatsförper fi mit ben fo ſchwierigen ragen ber äußern Politik befaflen 
zu ſehen. Das Land gewinnt baburch in vielen Beziehungen. Dieſe Debatten 
unterrichten es, obne es beunrubigen zu können. Ich werde immer glüd: 
li fein, glauben Sie es wohl, mid mit Ihnen in Vebereinfiimmung zu 
finden. Aus berfelben Volkswahl hervorgegangen, von benfelben Gefühlen 
befeelt, wollen wir uns gegenfeitig helfen, mit einanber für die Größe und 
die Wohlfahrt Frankreichs zu wirken”. 

2. „ Brief bes Prinzen Lucian Murat ald neapolitaniſchen Kronpräten- 
benten am einen neapolitanifchen Herzog: 

„Die verichiedenen Parteien, welche fit um Stalien ftreiten, finb bereit, 
ben Kampf zu Beginnen, und man verfihert mid, daß die Wünfche des 
Königreiches beider Sicilien ſich fehnfüchtig mir zumenden. Es iſt daher 
gut, bag ich Ihnen und Allen, welche ihre Hoffnung auf mich fegen, meine 
Anficht mittbeile. Ich babe mehrmals und namentlich zu Anfang ber 
Annerionen erffärt, daß ich niemals ein Hinderniß für bie Einheit Italiens 
fein würde und ich babe mein Verſprechen gehalten. Aber biefe Einheit 
kann auf verjchiebene Weile aufgefaßt und in das Leben gerufen werben. 
Es gibt eine bumdesftaatliche Einheit, welche der gefchichtlichen Entwickelung 
und dem Geiſte Italiens entipricht, und es gibt eine centralifirte Einheit, 
bie ans den utopifchen Bewegungen ber Berfchwörer herporgegangen 
f.... Ich begreife, daß bei der Möglichkeit folcher Unglüdsfalle und 
nach dem, was Sie mir fchreiben, dad Andenfen an meinen Vater wie ein 
Du ange fchimmet ſtrahlt. So lange das Bolt in ben beiden Sicilien be- 
eht, wird ber Name Joachim Murat geliebt und verehrt in ben Herzen 
Aller fein, und ich, fein Sohn, werde mir bie Gefahren und Schwierig. 
feiten zu großer Ehre anrechnen, von denen ımter fo manchen Berhältnifien 
die Aufgabe, fein Nachfolger zu fein dur die Wahl bes Volkes, umgeben 
fein dürfte. Ich würde mich diefer jo großen Aufgabe nicht unterziehen, 
gälte es nicht, eine Ztalten fo nothwendige Aera einer fruchtbaren politifchen 
und focialen Umgeflaftung zu beginnen und mit dem Willen, bie Grunb- 
lage zu ‚einem Gebäude zu iegen, welches nicht ſchwankt wie das Wert ber 
Annezionen, welches nur von wankenden Stügen getragen wird. Man 
begründet nicht in einigen Monaten bie Größe ber Staaten. Die be: 
wunberungsmürbige Macht bes franzöflfchen Kaiferreichs ift bie Frucht ber 
jorialen Arbeit mehrerer Jahrhunderte. Gleichwie ich nicht ber Einigung 
Ftaliens bindend in ben Weg treten wollte, fo werde ich nicht bulben, 
baß andere dem Gedanken unferer Regierung hindernd in den Weg treten, 
indem fie uns zu vwerführertichen aber unbeilvollen Unternehmungen ver 
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Yeiten. Ich werbe wie einen Schaß ihre Unabhängigfeit hüten und werbe 
mit einen Parlament das Ebdelfte in der Aufgabe eines Königs tbeilen: 
die Entwidelung ber foctalen Thätigkeit durch Aufmunterungen, welde ber 
Induſtrie, bem Handel, ben Wiſſenſchaften, den Künften, ben großen 
Arbeiten und jebem Element einer allgemeinen Erziehung und nationalen 
Sprtichritts gegeben werben. .. .“ 

28. März. Der Staatsrath verurtheilt den Biſchof v. Poitierd wegen 


feines Hirtenbriefes gegen ben Kaifer zu einem Berweife. 


9. April. Der Auftizminifter Delangle fordert durch Circular bie Ge: 
neralprocnratoren auf, nad 6 201 und 204 des Strafgefehes bie: 
jenigen Geiftlichen, welche bet Ausübung ihrer Yunktionen Re: 
gierungsfachen ftrafbar behandeln, vor Gericht zu ftellen. „Die 
Negierung würbe ihre Pflicht verfäumen, wenn fie biefe ſyſtema⸗ 
tiſchen Feindſeligkeiten nicht verfolgte”. 

15. „ Eine am 13. April erfchienene, vorzüglich gegen die Senatsrede 
bes Prinzen Napoleon gerichtete Broſchüre lettre sur l’histoire 
de France, unterzeichnet Henri d’Orleans (Serzog v. Aumale) 
wird mit Beichlag belegt. Großer Scanbal. 

29. „ Hanbelsvertrag zwifchen Frankreich und ber Türkei. 


41. Mai. Hanbelövertrag zwiſchen Tranfreih und Belgien. 

„ „ Der Erzbifchof von Tours antwortet auf das Circular bes Juſtiz⸗ 
minifter8 vom 9. April durch einen offenen Brief: 

„.... Die Befürchtungen, welche das Gircular bes Hrn. Miniſters ver: 
anlagten, entbehren jeder Begründung, und feine Drohungen werben ohne 
Einfluß auf den Geift des Clerus bleiben. Glauben Sie mir, Hr. Minifter, 
es ift nicht gut für bie Negierung, mit überzeugten Gewifien einen Kampf 
zu beginnen; dad Gewiſſen ift Teine Feder, welde zerſpringt; man preßt 
fie, man brüdt fie, aber fie richtet fich immer mit einer dem Drude gleich⸗ 
mäßigen Kraft wieder auf. Man würbe folglih gut thun, auf alle tiefe 
Mittel zu verzichten, welche dem Uebel Feine Hilfe bringen... Wenn 
mit Hintaufeßung der Rechte ber großen katholiſchen Geſellſchaft und den 
und gemachten Verſprechen zuwider das weltlihde Papfithum umgeſtürzt 
wird, fo nehmen Sie, De Minifter, folgende Auſſtellung als gewiß hin: 
4) daß in den Augen ber Nachwelt und ſelbſt vor ber gegenwärtigen Generation 

ranfreih für diefe unermeßliche Kataſtrophe verantwortlich fein mürbe; 

) baß ber Sturz ber weltliden Macht bes Papſtes, welden die Leicht: 
fertigen als eine ganz einfache Sache betrachten, eine folde Verwirrung 

auf der Melt bervorbringen würde, daß bie Gefellichaft auf unbefltmmte 
Zeit geftört wärbe; 3) daß Alle, welche an dieſem Umfturz Theil nehmen 
würden, Prinzen, Minifter, Kapitäne, Diplomaten, Schriftfieller, von der 
Geſchichte aufnotirt würden als Theilnehmer an bem fchulbvolften, unintel- 
ligentejten und barbarifcheften Alte unferer Zeit“. 

3. „ Eine Depeſche Thouvenel's an ben frangöflichen Geſandten in 
Sonftantinopel erflärt, daß Frankreich bis zum 5. Juni Syrien 
‚räumen werde, wiewohl ungern: 

„Der Kaiſer bat Befehl ertbeilt, in der durch die Convention vom 
19. März fergefeßten Friſt Syrien zu räumen. Nach unferer Anſicht, wir 
haben es ausgeſprochen und denken es immer noch, hätte man, um in 

normaler Weiſe bie Sicherheit ber ſyriſchen Chriſten bauyernb zu beieftigen, 
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bie Räumung Syriens ber vollfänbigen Durchführung füwuntlicher politis 
fhen unb abminiftrativen Maßregeln unterordnen müſſen, die unumgänglich 
nothwendig find, bamit die geſetzliche Autorität eine wirkſame Thätigfeit 
auszuüben vermöge. Wenn bie Pforte, und ficherlich lag bies in ihrem 
eigenen Intereſſe, uns unterftügt bätte, fo hätten bie Mächte wohl eins 
Rimmig unfere Anfhauungsweife getheilt. Eie hat es vorgezogen, ausſchließ⸗ 
lich für fich bie Arbeit zu übernehmen, für Erhaltung bes Friedens Corge 
zu tragen, und ihr Bevollmächtigter bat betbeuert, fie fer im Stande, es 
zu thun. Seine Erflärungen waren in biefer Beziehung fo formel und fo 
abſolut, daß bie Conferenz fi veranlaßt ſah, darauf Rüdficht zu nehmen 
und fi in ihren letzten Berathungen darauf zu beichränken, einfach bie 
Occupation für die Dauer von brei Monaten zu verlängern... Wir find, 
es fei denn, baß bie Pforte jelber eine andere Combination ausfinbig machte, 
durch eine Nerpflihtung, deren Erfüllung wir, ohne dem durch einen Vers 
trag befiegelten Verſprechen unireu zu werben, nicht verweigern können, 
gehalten, Sprien zu räumen... . Die Dieccuſſionen, zu welchen bie erfte 
Berlangerung und bie unveränberlihen Erklärungen ber Pforte Veranlaflung 
gegeben haben, überzeugten uns, daß unſere eigene Würde uns nicht mehr 
die Initiative zu eimer ſolchen Eröffnung zu ergreifen geflatte. Es käme 
nur ber über ihre eigenen Interefien beſſer aufgellärten Regierung bes 
Sultans zu, bdiefe SZnitiative zu ergreifen. Wir werben alfo in ber durch 
den Vertrag von Paris feftgejepten Zeit Syrien räumen, wir werben bie® 
aber nur thun, nachdem wir laut unfere Befürchtungen ausgebrüdt und 
der Pforte infländig anempfohlen Haben, ben Beweis zu liefern, daß fie, 
wie fie behauptet bat, Über die nöthigen Mittel verfügt, um bie Chriflen 
gegen bie Wiederkehr bes über fie ergangenen Unglüds ficger zu ftellen“. 


4. Mai. Der Berleger der Orleans'ſchen Brofchüre wird zu 6000 Fr. 
Buße, der Druder zu 5 Monat Gefängniß verurtheilt. 

11, „ Thouvenel erflärt in einer Depeſche an ben frang. Geſandten in 
Washington, dag die Negierung der Südftanten als eine factifche 
angefehen werben müffe und daß baher bie Regierung nicht umhin 
könne, bie beiben Barteien in Nordamerika als Friegführende zu bes 
trachten und zu behandeln. | 

16. „ Thouvenel anerbietet in einer Depeiche an den franz. Geſandten 

in Washington indirekt die Vermittlung des Kaiſers zwiſchen ben 

beiben Triegführenden Parteien. 

Der Sprechminiſter Billault beruhigt den Senat über bie Nieber: 
lage, die Frankreich in ber ſyriſchen Eonferenz erlitten hatte, indem 
es genöthigt ward, die Räummg Spriens bis zum 5. Juni fich 
gefallen zu laſſen: 

„Wenn neues Unheil entflebt, fo trifft nicht ums, fondern Andere bie 
Berantwortlichkeit. Wenn Frankreich ih nit in feinen Befürchtungen 
t&ufcht, jo wirb das Blut, das fließen kann, auf bie Undern zurüdfallen. 
Gegenüber diefen Anrufungen an das gemachte Verſprechen, gegenüber einem 
Sowverän, der, fo ſchwach er aud fei, fih auf feine Unabhängigkeit in ' 
feinem Lande beruft und im Stande zu fein erflärt, felber in feinen Bro: 
vinzen Ordnung zu banbhaben, konnten wir nur bad Eine tbun: Europa 
zum Zeugen unjerer Befürchtungen zu nehmen und 28 an feine unermeß- 
lihe Verantwortlichfeit zu erinnern. Ich fage es alfo Eurzweg, unſere Sols 
baten werden Syrien räumen, Nicht Sranfreih, ſondern Guropa räumt 
biefes unglüdliche Land. Nicht die Soldaten Fraukreichs rufen wir zurüd. 
Benn Frankreich in feinem Namen allen eine heilige Sache vertheibigt, fo 
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af es nicht geneigt, diefelbe aufzugeben. Unſere Solbaten waren bie Sol: 
baten Europa's, in feinem Namen waren fie dort: fie waren bie Diandatare 
ber fünf Großmächte. Was uns betrifft, fo fahren gleichzeitig mit ben 
Transportfchiffen, welche unſere Truppen abholen, Kriegsſchiffe ab und eine 
anſehnliche Flotte wird unter ben Befehlen des Abmirals Le Barbier be 
Tinan in den forifhen Gewäſſern kreuzen. Nicht allein wird bie Küſte 
franzöfifche Streitkräfte zur Landung, men es fein muß, bereit jehen, fon: 
bern auch von ben Bergen des Libanon felbft wirb bie beilige Fahne, 
welche beren Bewohner beihütt bat und befhügen wird, von Allen gejeben 
werden. Sein Sie gewiß, daß felbft in diefer Entfernung fie noch ber 
Schreden ber Würger und die Hoffnung wie der Schuß berjenigen, die man 
erwürgen will, fein wird... Wenn unfere Truppen Syrien verlaffen, 
fo haben fie als Mandatare Europa’3 beifen Willen reſpektirt. Aber ber 
Kaiſer gewinnt alle feine perfönliche Freiheit wieder, er wird auf Teines 
feiner Rechte verzichten und er wird Teine feiner Pflichten gegen bie Menid: 
lichkeit, die Givilifation und bie Chriftenbeit vergefien. So ift bie Situa: 
tion Mar bargeftelt in ben Augen Frankreichs und ber Welt. Glauben 
Sie mir nun, meine Herren, Sie können mit aller Ruhe zur Tagesordnung 
übergehen und abermals die beftändige und patriotifcdhe Webereinftimmung 
beweijen, welche ben Senat und bie Negterung bes Kaifere in einer ge: 
meinfchaftlihen Politik verbindet”. 


22. Mai. Die Delegirten der verfchiebenen Logen Frankreichs mählen ben 
Prinzen Napoleon zum Großmeifter des franz. Freimaurerorbens 
ftatt des Prinzen Murat. 

25. „ Kin Anfchlag des Polizeipräfeeten von Paris verbietet alle Ber: 
farnmlungen der Freimaurer, ſchließt die Loge zum großen Orient 

und verfchieht die Wahl eines Großmeiſters bis zum Oktober. 

28. ,„ Deſterreich und Spanien anerbieten ſich in faſt tbentifchen Roten, 
Frankreich in der Beſchützung des Papftes gegen bie Drohungen 
Piemonts zu unterſtützen (ſ. Oefterr.). | 

30. „ Der gefeßgebende Körper nimmt nach mehrtägigen Debatten das 
Geſetz über die Abfchaffung ber beweglichen Scala für die Ge⸗ 
treibeausfuhrzölle mit 228 gegen 12 Stimmen ar. 


2. Juni. Der Moniteur erflärt, die Regierung bebaure bie Angriffe 
ber Preſſe und ber Broſchürenliteratur auf den Clerus und werbe 
in Gehäſſigkeiten ausartende Angriffe verfolgen. 

6. „ Die franz. Regierung lehnt ben Borfchlag Spaniens und Defter: 
reihe, an ber Beſchützung bes Papftes gegen bie Drohungen Pie: 
monts Theil zu nehmen, ab: 

„... Ich Halte es nicht für, erſprießlich, das Syſtem, nach welchem bie 
Staaten des Papftes und die Stabt Rom genifiermaßen ein Eigenthum ber 
todten Hand wären, das dem gefammten Katholicismus zuſtände und Kraft 
eines Rechts, das nirgenbs gejchrieben ſteht, Über ben Gefeken fände, dem 
bie andern Souveränitäten unterſtehen, einläßlich zu beiprechen. Ich be: 
ſchränke mich darauf, daran zu erinnern, daß bie älteften wie bie neueften 
hiſtoriſchen Ueberlieferungen eine folhe Doctrin nicht zu unterflügen fcheinen 
und bag England, Preußen, Rußland und Schweden, Mächte, die fih von 
der Kirche getrennt haben, in Wien ganz ebenfo wie Frankrteich, Defterreich, 
Spanien und Portugal bie Verträge unterzeichnet haben, bie dem Papſt 


feine verlorenen Befitzungen wieder gaben: . . . 
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Dagegen „fleht Die Regierung des Kaifers nicht an, bie Zuficherung 
zu geben, daß fie ihrerfeitS Feiner Combination beitreten wird, bie 
mit ihrer Achtung für die Unabhängigkeit und bie Würde bes BI. 
Stuhls und mit dem Zwede der Anwefenbeit ber franz. Truppen 
in Rom unvereinbar wäre”. 


7. Juni. Schlußconferenz der Großmächte in Conftantinopel über bie 
‚Organifation bes Libanon; Frankreich unterliegt mit feiner Forbes 
rung, daß der Gouverneur nicht blos ein Ehrift, ſondern aud ein 
Eingeborner fein müſſe. 

8. „ Eine Depeſche Thouvenel's an ben franz. Geſandten in Rom 
ſpricht ſich etwas deutlicher über bie Beweggründe aus, warum 
Frankreich auf die Vorſchläge Defterreih6 und Spaniens nicht ein> 
geben zu koͤnnen geglaubt habe: 


„. «+ Die erite Vorausſetzung beitände barin, auf die vollendeten That: 
ſachen Teinerlei Rüdfiht zu nehmen, b. b. bie katholiſchen Mächte würben 
bie römiſche Frage unter fih ohne Stalien und obne feine Betheiligung 
reguliren. Allein was anderes wäre ein ſolches Syſtem, als die militäs 
rifihe Sntervention mit allen ihren Gefahren, mit Gefahr für ben Welt: 
frieden, kurz mit allen ben Verwickelungen; beren Dauer und Zragweite 
nicht zu berechnen wäre? Die Regierung des Kaiſers konnte ihrerjeits nicht 
bie Hand bieten zu einem Arrangement, bas jolden Eventualitäten bie 
Thüre öffnen würde”. 


9. „ Frankreich erflärt fh wie England gegenüber ben norbamerifa: 
nifhen Wirren für neutral, 

11. „ Thouvenel proteftirt in einer Depeſche an-ben franz Eonful in 
Cagliari gegen Annerionsabfihten Frankreichs auf bie Inſel 
Sarbinien. 

15. „ Die Iesten franz. Truppen verlaffen Syrien. 9 franz. Schiffe 

freuzen vorerſt nody an ber ſyriſchen Küfte; im Libanon wird ein 

Eonfularagent .eingefebt. 

Tranfreih anerkennt nad Cavour's Tod (6. uni) das König: 

reich Italien ale Thatſache. Depeſche Thouvenel's an Ricafoli: , 


„Der König Victor Emanuel bat an ben Kaifer einen Brief geichrieben, 
ber bezwedt, von S. M. die Anerfennung als König von Stalten zu bes 
gehren. Der Katfer bat diefe Mittheilung mit jenen Gefühlen bes Wohl: 
wollens aufgenommen, welche ihn für Italien befeelen, und ©; M. find 
um fo geneigter, einen nenen Beweis davon zu liefern und bem Wunfde 
des Königs zu wilffahren, indem unfere Entbaltung unter den gegenmärlt- 

. gen limfländen irrthümliche Vermuthungen hervorrufen und als ein Ans 
zeichen einer Politik betrachtet werben Tönnte, melche nicht diejenige ber 
taiſerlichen Regierung if. Aber wenn uns daran gelegen iR, in biefer 
Beziehung leine Zweifel Über unfere Abfichten obwalteu zu laffen, jo ftab 
doch Nothwendigkeiten vorhanden, welche wir nicht aus ben Augen verlieren 
bürfen, und wir müflen Sorge tragen, daß unfere Anerkennung auf feine 
unrichtige Weife in Stalien und in Europa gedeutet werbe. Die Regierumg 
Sr. Mei. bat ya Feiner Zeil ihre Meinung über bie Ereignifle verbeblt, 
beren Schauplag im verflofienen Jahre die Halbinfel war. Die Unerken⸗ 
mung des Thatbeftanbes (Etat des choses), der daraus folgte, Tünnte fomit 
feine Berbürgung desſelben, noch eine rücwirkenbe Billigemg feiner Politik 
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fen, in: Bezug auf welche wir uns uneufhörkikh unſere ganze Freiheit der 
Beurtheilung vorbebalten hatten. Noch weniger würde Stalien eine Er- 
muthigung zu Unternehmungen barin finden bürfen, welche ben allgemeinen 
rieden bloszuflellen geeignet wären. Unſere Anfichten haben fich feit ber 
ufammenfunft von Warſchau nicht geändert, aus Anlaß beren wir Ge⸗ 
legenheit hatten, biefelben jowohl Europa wie dem Turiner Eabinet befannt 
. zu machen. Indem wir damals erflärten, wir betrachteten das Prinzip ber 
Nichteinmiſchung als eine Richtſchnur für alle Mächte, fügten wir hinzu, 
daß ein Vorgehen Seitens ber Italiener bie Billigung der Megierung bes 
- Kaifers nicht erhalten würde, was auch immer baraus erfolgen möge. Wir 
hegen auch jebt noch diefelben Gefühle, und wir weifen von vorn berein 
jede Solidarität mit Planen zurüd, beren Gefahren und Folgen bie italle⸗ 
niſche Regierung allein zu tragen hätte. — Anf ber anderen Selte wirb bas 
Kurier Sabine fi Rechenſchaft von den Pilichten geben Tünnen, melde 
unfere Stellung zum beiligen Stuhle une auferlegt, und ich erachte es für 
überflüffig, binzuzufügen, da, indem wir die amtlichen Beziehungen zur 
italienifchen Regierung wieder anfnüpfen, wir in feiner Weije die Abſicht 
babe, den Wertb der von ber römischen Curie gegen ben Einfall in mebrere 
Provinzen ber päpftlichen Staaten erhobenen Berwahrungen ſchwächen zu 
wollen. Eben fo wenig als wir, wird bie Megierung des Königs Victor 
Emanuel das Gewicht der Erwägungen jeber Art beftreiten Pünnen, welche 
fich an bie römische Frage knüpfen ımb nothwendiger Weife unfere Ent: 
ihließungen beherrſchen, und fie wirb begreifen, daß, indem wir den König 
von Stalien anerkennen, wir fortfahren müflen, Nom befegt zu halten, fo 
lange nicht himeichende Bürgſchaften bie Sntereffen wahren, welche uns da⸗ 
hin geführt haben“. 
27. Juni. Schluß der Seſſion des geſetzgebenden Koͤrpers. Anſprache 
des Präſidenten Graf Morny: 

„Wir haben eine lange und wohlauggefüllte Sefſion deendigt, und ich 
kann wirklich dem Wunſche nicht widerſtehen, dem geſetzgebenden Körper zu 
erklären, daß er den ihm bewilligten Prärogativen ſich würdig gezeigt hat, 
ſowohl durch die Bereriamleit, die einige feiner Nebner entfaltet, als durch 
die Unabhängigfeit und das taftuolle Maß der Meinungen, die in feinen 

2 Schooße ansgeſprochen wurden“. u 
6. Juli. Eine Depeſche Thouvenel’8 an ben franz. Gefandten in Rom 
beſchwert fi über die Haltung des hoben Clerus in Frankreich. 
Die franz. Regierung beantwortet eine Befchiwerbe des fehweizer. 
Bundesraths bezüglich des Dappenthals dahin, fie Babe ſich gegen 
einen fremben, auf ihrem Gebiete begangenen Souveränitätsact 
(eine Arreftation durch die Waadtländer Polizei) verwahren müffen ; 
in diefem Momente wolle fie nicht im bie materielle Seite ber 
Frage eintreten. 
„ WMires und Solar werben vom Gerichte erſter Inſtanz zu 
5 Jahren Gefängniß verurtheilt. 
28. „ Der Kaifer empfängt in Compiögne den Befuch des Könige von 
Schweben. 
26. Aug. Die franz. Regierung verlangt von ber Schweiz Satisfaction 
für die Gränzverlegung in ber Affaire von Ville-la-Grande. 
29. „ Das Uriheil erſter Inſtanz gegen Mirds und Genoſſen wirb im 
Weſentlichen in zweiter Inſtanz beitätigt. 
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1. Sepi. Laballette in Eonftantinopel wird sum Geſandten in Rom, 
Grammont in Rom nad Wien und Mouſtier in Wien nach Con⸗ 
ftantinopel ernannt. 

10. „ Circular des Hanbelsminifterd Rouber an bie Hanbelslammern 
über die Gränzen, innerhalb welchen ber Handel auf bie Protection 
der Regierung rechnen könne. 

26, „ Der Moniteur bementirt wieberholt alle Gerüchte über eine Ab⸗ 
tretung ber Inſel Sardinien an Frankreich; die franz. Regierung 
denke nicht daran, Unterbandlungen über diefen Gegenſtand eingus 
leiten. 

28. „ Ein Artikel des offigidfen „Konititutionnel” fchildert die Sicher: 
heit in Genf mit den fchwärzeften Farben, was in Genf unb ber 
Schweiz überhaupt große Aufregung verurfacht. 

28. „ Fould richtet ein Memdire an ben Kaifer, in bem er bie Yinanz- 
lage Frankreiche offen als gefährbet barlegt, bie Abftimmung bes 
legislativen Körpers über das Budget nad Kapiteln flaft nad 
ganzen Minifterien für ungenügend erflärt und ben Kaifer be: 
ſchwoͤrt, auf fein verfafiungsmäßiges echt, außerordentliche Erebite 
nah Willkür ohne alle Mitwirkung ber Kammer zu bewilligen, zu 


verzichten. 
1,08. Der engliſch⸗franzoͤſiſche Handelsvertrag tritt mit diefem Tage 
in Kraft 


3. „ Eine allem Anfchein nad offiziöfe Brofhüre „der Rhein und bie 
Weichfel“ bekämpft bie in Frankreich fo populäre bee ber Rheins 
gränge, verlangt dagegen von Deutfchland wenigſtens eine Fleine 
„Gränzberichtigung“: 


„. .. Man darf indeſſen nicht behaupten, daß unfere dſtliche Grunze für 
immer bleiben müfle, was bie Diplomaten von 1815 daraus gemacht. Ohne 
unjeren Nationalftolz einzumifchen, welcher auf bem Punft, auf dem wir 
uns in Europa befinden, der Gefahr ausgeſetzt wäre, in ber Geſchichte zu 
einer nußglofen Eitelkeit herabzuſinken, ift es geftattet, gegen eine Linie Vers 
wabrung einzulegen, weile dem Feinde unfere Thäler von Lothringen und 
unfere Ebenen von ber Champagne fuftematifc geöffnet hat, melche bie 
Linien unferer Gränze durchbrochen bat, um Frankreich bie von uns bes 
feRigten Städte, wie Landau unb bie von uns gebauten, wie Saarlouis, zu 
entreipen. Bon biefer Seite ber Pfalz uud Mheinpreußens Tönnte eine Bes 
richtigung ber Gränze von ber Gerechtigkeit geboten, von ber Klugheit em⸗ 
pfohlen werden. Sie würde ben nuſchätzbaren Vottheil haben, der Roth: 
wenbigfeit unferer Bertbeibigung zu entſprechen. Ohne ben Nattonalftolz 
Deutſchlands zu reizen, würde fie unjere eingewurzelie Leibenfihaft für ben 
here beruhigen, und zugleich bie jüngften Befürchtungen ber germaniſchen 
Deodlterungen. Diele Linie würbe definitiv fein, ba fle amf gegeniettiger 
"Zuftimmung beraubt, und der Traum, weicher bdieflelts des Rh fo vielen 
Gemüthern fo tbener if, aber wie ein Alp auf Dauti und Belgien 
loflet, würde für immer fchwinden. Wegen Antwerpen beruhigt, würbe 

fand bie Ausbehmung unjeres Einfluffes im MMittelmeere mit Weniger 
M anſehen und unſer feſter gewordenes Bundniß mit dieſer Macht 
würbe uns geſtatten, das Werk ber Gerechtigkeit ums ber Vergeltung in 
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Europa fertzufehen, zu welchem ein großer errfiger uns bie Bahn erdffnet 


an Weit entfernt, ein Gegenſtand der Befiichtung für andere Völker zu 
ein, würden wir das Werkzeug bes Friedens unb bes Schiebsrichterthums 
geworben fein, welches das politifhe Genie Heinrich’8 IV. vor Augen ge: 
babt Bat; wir beanſpruchen Teine fchönere Eroberung”. 


6. DM. Der Kaifer empfängt in Compiegne ben Beſuch des Königs 


9. 


442 


von Preußen. 


„Thouvenel desavouirt mündlich gegenüber dem ſchweizeriſchen Ge: 
ſandten den Artikel des Conſtitutionnel gegen Genf. 


13. „ Der Kaiſer empfängt in Compiègne ben Beſuch des Königs 


18, 


93, 
31, 


von Holland. 

„ Ein Eireular Perfiguy’s an die Präfekten über die nit autori- 
firten Wohlthätigkeitsanftalten ftellt die Freimaurerlogen und bie 
St, Vincenz-Vereine neben einander, will beide als Iocale Bereine 
geftatten, verlangt aber für bie Regierung das Recht, zu beftimmen, 
auf welche Orundlagen und nach. welchen Prinzipien ihnen eine 
- &entralvertretung in Paris geftattet werben könne, d. 5. die Spiben 
beider Organismen follen von ber Megierung abhängen oder wenig: 
ſtens genau von ihr überwacht werben können. 


„Angebliche oder wirklihe Verlegung ber Schweizergränge im 
Dappenthal durch franzöſiſches Militär. 


„Convention zwiſchen Frankreich, Spanien und England behufs 
einer gemeinſamen, bewaffneten Intervention in Mexico: 

‚Da JJ. MM.... ſich durch das willkürliche und veratidfe Verhalten ber 
Behörden der Republik Mexico genöthigt fühlen, von biefen Behörden einen 
wirffameren Schub für Perfon unb Eigentbum ihrer Untertbanen, fo wie 
eine Erfüllung ber gegen Ihre Majeftäten von ber Republik Merico ein: 
gegangenen Berbinblichkeiten zu fordern, fo haben fie fich dahin geeinigt, 
‚eine Convention abzufchließen, in ber Abficht, ihr gemeinfames Handeln zu 
vereinigen; Art.1. 33. MM. machen fi anheiſchig, fofort nach Unter: 
aeiämung ber gegenwärtigen Convention bie nötigen Anſtalten zu treffen, 
um combinirte See⸗ und Landſtreitkräfte, deren Stärke durch einen weiteren 
Anstaufc von Sommunication zwijchen ihren Regierungen feſtgeſetzt werben 
fol, die aber in ihrer Gefammtbeit zur Einnahme und Beſetzung ber ver: 
fhiedenen Feſtungen und militäriichen Pofitionen an ber mericanifchen Küſte 
binreichen jollen, an biefe Küſten zu fenben. Die Befehlshaber ber ver: 
bündeten Streitkräfte follen außerdem befugt fein, bie anderen Operationen 
vorzunehmen, weile an Det und Stelle als am beten geeignet erſcheinen 
mögen, um ben im Eingange bezeichneten Zweck ber gegenwärtigen Con⸗ 
vention zu erreichen und namentlich für die Sicherheit ber im Lanbe woh⸗ 
nenben Fremden zu forgen. Alle bie in diefem Artikel vorgeſehenen Maß⸗ 
regeln: joflen im Namen und auf Rechnung ber hoben eontrabirenden Par: 
teien ergriffen werden, ohne Rüdficht auf die bejondere Natiomafität ber 
zu ihrer Ausführung verwandten Streitkräfte. Art. 2. Die hoben contra⸗ 
birenben Parteien machen fi verbinblih, in’ ber Anwendung ber durch bie 
gegenwärtige Gonvention worgefebenen Swangsmaßregein für fi in keiner 
Weiſe einen Gebietserwerb oder irgend einen befondberen Vortheil zu fuchen 
und auf bie inneren Angelegenheiten Mexico's Teinen ſolchen Einfluß aus⸗ 
zuüben, ber das Bedyt: ber mericanifchen. Nation beeinträchtigte, die Form 
ihrer Regierung frei zu wählen nud zu confttuiren“. 
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Dit Regierung ber Veveinigten Staaten Rerbameritas foll eins 
gelaben werben, biefer Konvention beizutreten. 


11.Nov. Eine Depefhe Thouvenel’3 an ben franzöfifhen Gefanbten in 
Merico tbeilt demfelben die mit Spanien und England abges 
fchlofjene Convention mit unb deutet bereits auf die Wünfchbarkeit 
und Möglichkeit einer Regimentsveränderung in Merico bin. 


14, „ Der Kaifer erflärt in einem Hanbfchreiben an ben Staatsminifter, 
baß er bie Vorſchläge Fould's annehme und auf bie außerorbent: 
lichen Erebitbewilligungen verzichte und ernennt in einem zweiten 
Handſchreiben an Hrn. Fould diefen zum Finanzminifter: 

Handbfhreiben an Graf Walewski: „... Seit langer Zeit, Sie 
willen es, ging Ih mit dem Gedanken um, das Budget -in unveränderliche 
Gränzen einzufgränten und oft babe ih — den Staatsrath präfikirend — 
meinen desfalifigen Wunſch ausgeiprocdhen. Leider haben unvor hergeſehene 
Umftände und die immer wachjenden Bebürfnifie mich verhindert, biefes 
Ziel zu erreihen. Das einzige erfprießlicde Mittel dahin zu gelangen, if, 
entfchloffen bie mir zuſtehenden Befugniffe amfzugeben, während ber Ab⸗ 
weſenheit der Kammern neue Grebite zu eröffnen. Diele Syſtem wirb ohne 
Nachtbeil für den Staat funktioniren, wenn, nad genauer Prüfung ber 
möglihen Erſparungen eine loyale Darlegumg ber wirfliden Bebürfnifie 
Seitens ber Berwaltung ben gejebgebenden Körper von ber Nothwendigkeit 
überzeugt, die verfchiedenen Dienflzweige angemefien auszuftatten. Ich gebe 
Ihnen fohin meine Abficht zu erfennn, am 21. December ben Senat zu 
verjammeln, um ihm meinen Entſchluß zu eröffnen, auf die Befugniß zu 
verzichten, in der Zwiſchenzeit ber Seffionen Supplementar= oder außer: 
ordentliche Gredite zu eröffnen. Dieſer Beichluß wird einen Theil des 
Sematus s Konjultes bilden , durch welches, meinem Berfprecden zufolge, das 
Botiren des Budgets ber verſchiedenen Minifterien nad großen Sectionen 
eregelt werden wird, Indem ich auf ein Recht verzichte, welches —8 den, 
ton eonftitutionelen Souveränen, welche mir vorangingen, zuſtand, benfe 
id eine für die gute Verwaltung unferer Finanzen näßliche Sache zu thun. 
Treu meinem Urfprunge Tann ih in ben Prärogativen ber Krone weder 
ein heiliges anvertrautes Gut, welches man nicht berühren darf, ſehen, 
noh ein Erbtbeil meiner Väter, welches vor Allem ungefhmälert auf 
meinen Sohn üÜberzugehen babe. Erwählter bes Volks, Vertreter feiner 
Sntereflen, werde ich flets ohne Bebauern auf jebe dem Öffentlichen Wohle 
unnüte Prärogative verzichten, wie ich unerfcgütterlich alle Gewalt in meinen 
ginken halten werbe, die unerläßlich ift zur Ruhe und zur Wohlfahrt bes 

ubes”, 

Handihreiben an Hrn. Fould: „Sie haben vor dem Privat: und 
dem Minifterrathe eine Gefahr meiner Regierung mit fo großer Klarheit 
berporgehoben, und Ihre Anfigt durch jo überzeugende Argumente unter 
Rügt, daß ich entichlofien bin auf Ihre Ideen vollſtändig einzugehen und 
Ihre Denkſchrift in den „Moniteur” einrücken zu laſſen. Ich nehme Ihr 
Syſtem um fo lieber an, als ih, wie Sie wiſſen, feit lange nah einem , 
Mittel fuchte, den Staatscredit folid zu begründen, indem id bie Minifter 
auf das reglementäre Budget beſchränke. Diefes neue Syſtem aber wird 
nit mit Vortheil funktioniren, wenn nicht Jener, der alle feine Schwierig» 
feiten zu ergründen vermochte, fih feiner Ausführung widmen will. Ich 
beauftrage Sie fohin mit dem Portefeuille der Finanzen und ich bin Ihnen 
dankbar (je vous sais gre), daß Sie fich diefer Aufgabe unterziehen wollen, 
beren Grgebnifie günftig fein werben für bie allgemeinen Intereſſen“. 
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26. Nov. Eine Depeſche Thouvenel!s am ben franzöflfin Geſandten in 
Turin erflärt, daß die Regierung des Kaiſers nit geglaubt Habe, 
fih der Vermittlung der Vorſchläge Ricaſoli's an ben Bapft unter: 
ziehen zu follen, „ba das Project einer Löfung ſicher zu radicalen 
Charakters geweſen fet, um bei ber obmaltenden Stimmung zur 
Bafls einer Verſtändigung bienen zu Türmen“ : 

„... Schwücht fih übrigens nicht Italien ſelbſt, wenn es durch bie 
Stimme ſeiner Vertreter erklärt, daß es unter den großen und berühmten 
Städten, bie es beſitzt, Feine andere mögliche Hauptſtadt bat und daß 
Venetien eine unerläßliche Ergänzung feines Territoriums iR? Stalien bat 
innerhalb feiner gegenwärtigen Gränzen eine Aufgabe gu erfüllen, die groß 
genug if und bie vollfommen genügen dürfte, ben Staatemäumn, bie 
es leiten, Glanz zu verleihen. ... .“ 

283. „ Die Regierung fieht fidy genöthigt, durch eine Note im Moniteur 
alle Discuffionen über die Verfaflung zu verbieten: 

„Der Kaifer bat, indem er von feinem fouveränen Vorrecht Gebrauch 
machte, durch die denkwürdigen Alte vom 24. Rovember 1860 und vom 
14. d. M. dem Beroollfommnunge - Prinzip der Conftitution freiwillig bie 
länzenbdfte Huldigung dargebracht. Aber feit einigen Tagen fdheinen es 
—* mehrere Organe der Deffentlichkeit zur Aufgabe gemacht zu haben, Die 
Conſtitution ſelbſt zu kritiſiren und hartnäckig auf gewiſſe Mobififationen 
hinzuweiſen, deren Dringlichkeit ſie abſichtlich hervorheben. Es wird folglich 
nöthig, daran zu erinnern, daß, ba die Initiative der im Grundvertrage 
anzubringenden Modifikationen ausſchließlich dem Kaiſer und dem Senate 
gehört, dieſer Vertrag außerhalb jeder Discuſſion bleiben ſoll, und daß das 
Preßgeſetz hauptſächlich bezweckt, bie Conſtitution gegen etwaige Angriffe 
ſicher zu ſtellen“. 


1. Dee. Anticlericales Rundſchreiben bes Cultusminiſters Rouland. 

3., Eine Depeſche Thouvenel's an ben franzöfifhen Geſandten in 
Washington unterſtützt die Forderungen Englands in der Trent⸗ 
Angelegenheit. 

„ Der Marquis von Lavallette erfegt ben Herzog von Grammont 

als franzöſiſchen Botfchafter in Rom. 

17. „ Ein Taiferliches Decret hebt das (aus Savoyarden gebildete) 
103. Infanterie: Regiment und das erfte Tremdenregiment auf. 

21. „ Der Senat genehmigt das Conſult behufs Anfhören der außer: 
ordentlichen Crebitbewilligung des Kaiferd und der Abftimmung 
bes legislativen Körpers über das Budget nad großen Sectionen 
mit 132 gegen 1 Stimme. 

23. „ Die Regierung befiehlt unerwartet die Verabſchiedung aller See: 
leute aus der Klaffe von 1854, 

28. „ Der Caffationshof caffirt das Urtheil zweiter Inſtanz gegen 
Mires und Solar und überweist den Prozeß dem Gerichtshof 
von Deuay. 

30. „ ine Depefhe Thouvenel's verweigert bie von der Schweiz im 
Dappenthaleonflift geforderte Genugthuung, indem Frankreich bie 
Thatſache ſelbſt beitreitet. 


= 











5. Italien. 


1. Jan. Neujahrsantwort des K. Vichor Emanuel: „er fühle ſich über: 
glücklich wieder in Mitte feiner alten Untertbanen; bie Rage fei 
befriebigend, aber Klugheit und Einigkeit fet ndthig”. 

2. „ Heftige Vollsdemonftrationen in Palermo nöthigen bie Statt: 
baltereiräthe Lafarina und Cordova zum Rüdtritt. Reorganifation 
des Statthaltereitathes, 


„» Prinz Carignan geht als Generalftatthalter ber neapolitanifchen 
Provinzen (an bie Stelle Farini's) in Begleitung des Ritters Nigra 
nach Neapel ab. 


„ „ Kinftelung der Feinbfeligkeiten vor Gaeta von beiben Seiten 
bis zum 19. Januar, wo bie franzoͤſiſche Flotte abfegeln wird, 

„ ran O. ertheilt von Gaeta aus Sicilien ein Statut, das Im 
Wefentlihen die Eonftitution von 1812 wieder heritellt: 

In ber einleitenden Anſprache an die Sicilianer wirb darauf bingewiejen, 
wie ber König trog des Ihändlihen an ihm begangenen Verrathes helden⸗ 
mütbig in Gaeta und Meifina Widerftand leifte, wie man unter bem Trug⸗ 
bild ter italieniihen Einheit und mittelft eines burd brutale Gewalts 
anwendung entriljenen Plebiscits Eicilien piemontifirt und um feine nationale 
Autonomie gebracht habe. Eicilin möge fi ermannen und zu ber recht⸗ 
mäßigen Dynaſtie zurückkehren; ber König wende ſich mit väterlihem Hergen 
an die Nation und verleihe das Statut von 1812, das alle Irtereflen 
garantire. Am Séqluſſe bittet ber König die Giciltaner, zu bedenken, ob fie 
mehr verlangen Tünnen; fie möchten ihre eigenen Intereſſen berüdfichtigen 
und fih nit von erfauften und blutdürftigen Charlatanen der freiheit ver: 
loden lajjen, während Europa damit umgehe, den völferrechtlihen Zuſtand 
von 1815 wieder herzuſtellen. Revolutionen koͤnnten zuweilen ein Mittel 
fein, um zu veriuchen, einen beſſern Zuſtand der Dinge zu erlangen, feien 
aber das fürchterlichfte Uebel, wenn fie nur da zu führen, blindlings in 
bie fchlimmfte Unordnung zu verfallen. Um nidt in ben drohenden Ab⸗ 
grund, an deflen Rande fie fteben, zu verfinfen, möchten bie Sicilianer bie, 
obige Gewährungen in bindender Form ausipredenden 10 Verfaſſungs⸗ 
ortitel annehmen und ber verlaffenen, bilfiofen, aber keineswegs muih⸗ 
und boffnungslofen Löniglihen Familie ein Aſyl gewähren. Die Nachwelt 
würbe dann ihren Patrietismus wie ihre Weisheit preiſen. 

» m Das bei franz II. acerebitirte biplomatifche Corps geht von Rom 
nad Gaeta ab, angeblih um dem Könige zu feinem Geburtstage 
(16. Januar) zu gratuliren. 

18. „ König Franz I. läßt bie bei ihm acerebitirten Gefanbten ein- 


laben, na Gaeta zurädzuichren. unb bei ihm auszuharren: 


9, 


15. 
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.... Indem Se. Mai. die Vertreter ber ihm verbünbeten und befreunbeten 
Souveräne um feine Perſon zu baben wünſcht, hat er ſich entſchloſſen, 
ſämmtliche Chefs der fremden Legationen förmlich einzuladen, in Gaeta, 
wo fie im allgemeinen Intereſſe accrebitirt find, auszuharren..... Als 
bas diplomatifche Corps fich geitern dem Könige vorftellte, haben bie Ge- 
ſandtſchaftochefs, welche die Ehre hatten, fich mit ihm über die Belagerung 
von Gaeta zu unterhalten, ihn ermutbigt, Widerſtand zu Ieiften, felbft 
nachdem bie Abfahrt ber franzöjifhen Escadre einem Blofus und einem 
Angriff von der Geefeite freies Feld yelafien baben würde. Bon beute 
an legt Se. Maj. einen ganz befonbern Werth darauf, die Anfichten biejer 
Gefandten zu vernehmen. Die einläßlih motivirten Rathſchläge dieſer 
ebrenweriben Repräjentanten waren für die Fortſetzung bes Wiberftandes, 
Nachdem Se. Maj. diefe Natbichläge angehört, ſchwankt er nicht Länger 
und bat fofort den Entihluß gefaßt, fih in Gaeta einzufchließen und dielen 
Ne ber Monardie bis zum Legen Augenblide zu vertbeidigen. . . .” 
Zugleich ftellt eine Kirculardepefhe an die Mächte das beſtimmte 
Derlangen, die Blokade Gaetas durch die piemonteſiſche Flotte 
nicht anzuerkennen und nicht zu reſpectiren: 

wo... Unter ſolchen Umſtänden ‚bat ber König — nit um feine Perſon 
zu retten, die er ſeit Monaten täglich allen Gefahren ausſetzt, fonbern um 
bie königliche Würde, welche er repräfentirt, vor Ermiebrigung und Be: 
leidigung zu ſchügen — das Recht, zu hoffen, daß in bem gegenwärtigen 
ungleihen Kampfe bie europäiihen Mächie befannt machen, ob fie bie 
Blokade anerkennen ober nicht, welche ohne Kriegserklärung, obne regel: 
mäßige Notifikation von ber piemontefifchen Flotte jegt geübt wird, und 
vertraut Se. Majeftät, daß fie dann an ben König von Sarbinien eine 
Golleftiverflärung erlafien, um die Freiheit Sr. Majeftät zu garantiren, 
wenn die Zufälle einer verzweifelten Belagerung fein Leben verfonen, und 
um gegen alle Ungebühr die Perſon der jumgen Königin zu ſchützen, welde 
mit einer Geifteögröße, die ihres Herzens würbig ift, ben inflänbigfien Bitten 
widerſtanden bat, nur um in den Spitälern fih ber Pflege der Verwundeten 
zu widmen, fühllos gegen jebe Gefahr ihrer eigenen Perfon“. 


19. Jan. Abfahrt der franzöſiſchen Escadre von Gaeta. 
22. „ Die Beichtegung Gaeta's beginnt wieber. 


„ vw Die Biemontefen fprengen die Bande Chiavone's in ben Abruzzen 
auseinander, bringen über bie römifche Gränze, fteden das Kloſter 
Caſamari in Brand und ziehen fich wieber über die Gränze zurück. 


30. Yan. Ein k. Decret hebt das Generalcommando bes Freiwilligen: 
heeres in ben Südprovinzen auf unb verorbnet die Verlegung bes 
ganzen Corps nad Oberitalien. 


13, Febr. Gaeta capitulirt. Eine Circulardepefche des Minifters Franz II. 
deutet bie Gründe an, die den König zur Uebergabe beivogen: 

„Die Gründe, welche zur Capitulation Gaeta's geführt haben, find tbeils 
politifcher, theild militärtfcher Natur. Zu den politifchen gehören: bie ſyſte⸗ 
matiſche Yeindfeligfeit Englands, die vom Kaiſer ber Glen laut auge: 
ſprochene Abfiht, das Prinzip der Nichtintervention aufrecht zu erhalten und 

Die Unthätigkeit ber anderen Mächte, Gründe, bie feine Hoffnung auf bal: 

dige Hilfe übrig Tießen. Was bie militärifche Frage anbelangt, fo batte 

ber Play entjeglich durch Die fortgeſetzte Beſchießung gelitten; ber Typhus 
kerimirte bie Garniſon; bie feinblige Artillerie war jener ber Feſtung über: 
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legen; zwei Breſchen waren durch bie Erplofion von Pulvermagazinen er 
öffnet Erplofionen, bei denen Berratd feine Hanb im Spiel gehabt hatte; 
in berfelben Zeit, in welcher die Angriffsmitiel der Belagerer in beträcht: 
lichen Berbältniffen zunahmen, verringerten ſich bie Behelfe der Feſtung 
von Tag zu Tag. Unter folgen Umſtänden, als bie Vertbeibigung nur 
um den Preis großer Opfer bloe noch durch einige Tage hätte fortgefett 
werden Tönnen, glaubte der König mehr als väterlider Souverän benn als 
General handeln zu folien, indem er die äußerfien Schredniffe der Belage- 
tung von Truppen abwenbete, die bereit waren, in der Erfüllung ihrer 
Pflihten als Untertdanen und Soldaten den legten Tropfen ihres Blutes 
zu verfprigen. Die Thatfachen, welche feitens ber Piemontefen bie Unter: 
bandlungen begletteten, haben jedod einen Charakter, auf welchen binge _ 
wiejen werben muß. General Cialdini flug e8 ab, bie Feindſeligkeiten 
während der Unterhandlungen zu unterbreden. Drei Tage 
lang überjhüttete er den Play mit Bomben und Granaten. Alle Be: 
dingungen waren bereits feftgeftellt; zur VBollführung.der Capi— 
tulation ermangelte nur mehr das Abjchreiben des langen Dofuments und 
die Formalität des Unterfchreibens, während die piemontefifhen 
Batterien noch immer den Tod in Saeta verbreiteten und die 
abermalige Erplofion eines Pulvermagazind Offiziere und Soldaten unter 
ben Trümmern begrub“. 


Der König nimmt in einem lebten Tagsbefehl von den ihm treu ge⸗ 
bliebenen Truppen Abſchied und fhifft fih auf einem franzöftfchen 


Dampfer nad Rom ein: 

„Es ift für mid der Augenblid gefommen, Euern heldenmüthigen Opfern 
ein Ende zu machen. Der Widerftand war unmöglich geworben, und wenn 
e8 mein Wunſch als Soldat war, gleich Euch das legte Bollwerk der Mo: 
narchie 618 zum Falle unter den zufammenftürzenden Mauern von Gaeta 
zu vertbeidigen, fo befahl mir heute meine Pflicht als König, als Vater, 
ein edles Blut zu fchonen, dejjen Vergießung unter den gegenwärtigen Um— 
ſtänden sur bie legte Kundgebung eines vergeblichen Heldenmuthes fein 
würde. Euretwegen, meine theuren Waffengefährten, um an Eure Zukunft 
zu denken, wegen der Rüdfichten, welche Eure Loyalität, Eure Standhaftig- 
feit, Cure Bravour verdienen, Guretwegen entjage ich dem militärifchen 
Ehrgeize, die letzten Angriffe eines Feindes zurüdzumeilen, welcher den von 
folhen Soldaten vertpeidigten Plag nicht genommen haben würbe, ohne 
feinen Weg mit Todten zu bahnen. Soldaten der Armee von Gaetal 
Seit zebn Monaten fümpft Ihr mit unvergleidhlihem Muthe; ber innere 
Verrath, der Angriff fremder revolutionärer Banden, ber Einfall einer 
Macht, welche man für befreundet hielt, nichts hat Eure Bravour zu ſchwä⸗ 
hen, Eure Standhaftigfeit zu ermüden vermodt. In der Mitte der Leiden 
jeder Art durchſchrittet Ihr die Schlacdhtfelder, den Berrätbereien, bie ſchreck⸗ 
licher als Eifen, als Blei, Trog bietend. Ihr ſeid nach Capua und Gaeta 
gelommen, Euren Heldeumuth an den lifern bes Volturno und Garigliano 
verfolgend, brei Monate lang innerhalb biefer Mauern bie Anftrengungen 
eines Feindes herausfordernd, welcher über alle Hilfsquellen Italiens ver: 
fügte. Dank Euch, ift bie Ehre der Armee beider Eicilien gerettet, Dank 
Euch Tann Euer Souverän das Haupt mit Stolz erheben, und auf bem 
Boben bes Erild, wo er die Gerechtigfeit bes Himmels erwarten wird, wird 
bie Erinnerung an bie beibenmüthige Loyalität feiner Soldaten ber jüßefte 
Troſt in feinem Unglüde fein. ... Ich fage Euch nicht Lebewohl, aber 
auf Wiederſehen!“ 


1d. Febr. An Folge des Falles von Gaeta erflärt der Kriegeminifter 


bes Königs Victor Emanuel, General Fanti: 
13 
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„Mit dem Fall Gaeta's iſt jegliche Spur der bourbonifhen Armee ver- 
ſchwunden. Das Bleiben unter einer Fahne, welche nicht mehr erijtirt, 
und das Recht, welches eine Nation bat, weder in ihren Intereſſen noch in 
ihren Anfichten und ihrem Willen, durch einftiimmiges Votum kundgethan, 
beunrudigt zu werben, veranlaflen mich zu beflimmen wie folgt: Die frem- 
ben Militärs, welche den bourboniihen Truppen angehört, oder welche ge: 
dient haben und noch in ben päpftliden Staaten dienen, und jest mit we: 
nigen Truppen fi vereinigten, um einige Gebirgsgegenden im Süden der 
k. Staaten zu verwüjten, werben, wenn fie von den Nationaltruppen zu 
Gefangenen gemacht werben, nicht wie Kriegsgefangene angeſehen, ſondern 
nach ber Strenge des Geſetzes beftraft“. 

16. Fehr. Der Minifter des Königs Franz proteftirt von Nom ans neuer: 
dings gegen alles Gefchehene: 

„Das Refultat, zu welchem man troß der heidenmüthigften Anftrengungen 
fommen mußte, war leicht vorauszufehen in dem Augenblide, als trog des 
Aufrubrs und ber wiederholten Protefte ber Regierung bes Königs bie be: 
fonderen Umſtände e8 den europäiihen Großmächten nicht erlaubten, bem 
illoyalen Ehrgeize Piemonts einen Zügel anzulegen. Stark im Bewußtlein 
feiner Rechte, hofſend, nicht auf die Hilfe, fondern auf die Geredtigfeit Eu: 
ropa's, um feine Völker von der Unterdrückung zu befreien, um das belei: 
bigte Öffentliche Recht zu vertheidigen, entichloß fih der König mit einer 
jeltenen Hochherzigkeit, allen Gefahren einer langen Belagerung bie Stirne 
zu bieten, “Mit feinem Schidfale verband fi die Königin, mit einer über 
ihr Geſchlecht und über ihr Alter erhabenen Tapferkeit fi) ber Pflege ber 
Berwunbeten wibmend, das Feuer und die Krankheiten veradhtend, während 
bie beiden jungen Prinzen den Muth ihres Bruders und Souveräns nad: 
abmend, den Tapferften ein Mufter gaben, indem fie Tag und Nacht an 
ben Orten ber drohendſten Gefahr durch ihre Gegenwart ihre Perfon aus: 
festen. Die politiſchen Berhättniffe, welche alle großen Staaten Europa'e 
lähmten, zwangen endlich den Kaifer der Franzoſen, feine Flotte von Gaeta 
zurüdzuziehen. Ohne fih Sllufionen zu machen Über das enbliche NRefultat 
eines fo ungleichen Kampfes, glaubte der König eine Stellung nicht anf: 
geben zu follen, in welder er, wie die Regierung Sr. Maj. oftmals Ge: 
egenbeit hatte funbzugeben, nicht nur feine Krone vertheidigte, fonbern bie 
Unabhängigkelt feiner Volker, nicht nur das öffentliche Recht, jondern das 
Geſetz, kraft deſſen alle Souveräne regieren und die Nationen unabhängig 
und geachtet find. Außerhalb biefes Geſetzes gibt es feine Gerechtigkeit, 
feinen Frieden, keine Ruhe für irgend Jemand, und ber König hat das 
Bewußtjein, 618 zum letzten Augenblid der wahre, wenn auch machtloſe 
Bertheibiger des großen Prinzips geblieben zu fein, welches ber europäifchen 
Selelihan zur Grundlage dient“. 

17. „ Der Prinz v. Carignan als Statthalter Neapeld erklärt kraft 
feiner außerordentliden Vollmachten das Concordat mit Rom vom 
Jahr 1818 für aufgehoben und verfügt die Aufhebung ſämmtlicher 
Kloͤſter beiderlei Geſchlechtes, diejenigen ausgenommen, bie fi für 
das allgemeine Wohl nüglich gemadt haben. Die Güter der auf: 
gehobenen Kiöfter follen in eine geiftlihe Kaffe fallen umb ber 
Ertrag theild zu Penfionen für die bisherigen Kloftergeiftlihen x. 
theil® zu Unterſtützung ber bebürftigen Weltgeiftlichen, theils enb: 
ich zu Zwecken bes Volksunterrichts und zu Gründung techniſcher 
Schulen verwendet werben. 

„„Ein k. Decret hebt bie Autonomie der Verwaltung Toscana's 
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18. ehr. Eröffnnng des erften italienifchen Parlamente. Thronrebe 

bes Könige Bictor Emanuel: 

ih und faft ganz einig, durch die wunderbare Hilfe der göttlichen 
Borfehung, durch den einſtimmigen Willen ber Völker und burch die glaͤn⸗ 
zende Tapierfeit der Heere, vertraut fich Italien Ihrer Tugend und Weis: 
heit an. Ihnen fommt es zu, ihm gemeinfchaftlihe Inſtitutionen und eine 
danernde Yaflung zu geben. Indem Sie Völkern, welche verichtedene Sitten 
und Orbnungen hatten, größere adminiftrative Freiheiten gewähren, werden 
Sie darüber wachen, daß bie politifche Einheit, der Seuher fo vieler Jahr⸗ 
bunberte, niemals wieder verkürzt werden könne. Die Meinung der gebil- 
beten Völker ift ums günftig, es find uns günftig bie gerechten nnd Tiberalen 
Brinzipien, die im Rathe Europa’ vorwiegen. Italien wird eine Garantie 
der Ordnung und des Friedens werden und ein wirkfames Werfzeug der 
allgemeinen Eivilifation. Der Kaifer ber Franzoſen, ben Grundfag 
ber Nichtintervention feft auferbaltend, ber uns vorzüglich günſtig ift, hielt 
es doch für nothivendig, feinen Gejandten abzuberufen. Wenn uns das eine 
Beranlaffung zur Betrübniß wurbe, jo trübte es nicht die Geflible unferer 
Dankbarkeit, noch das Vertrauen in feine Zumeigung zur Sache Italiens. 
Frantreih und Stalien, welche gemeinjamen Stamm, Zraditionen, Sitten 
batten, knüpften auf den Schlachtfeldern von Magenta und Eolferino ein 
Band, welches unauflöslich fein wird (Beifall). Die Regierung und das 
Bolt Englands, bes alten Vaterlandes der Freiheit, behaupten laut unfer 
Recht, die Schiedsrichter ber eigenen Gejchide zu fein, unb gaben uns reich: 
lih ftärfenden Rath, deſſen dankbare Erinnerung unvergänglich dauern 
wird. (Großer Beifall.) Als ein loyaler und erlaudter Fürft auf ben 
preußifhen Thron geftiegen war, fandte ich ibn einen Gefandten als Ehren: 
bezeugung gegen ihn und als Zeichen der Sympathie für bie eble deutſche 
Nation, welche, das hoffe idy immer mehr, in ber Ueberzeugung leben wird, 
daß Italien, in feiner natürliden Einheit conflituirt, weder die echte, 
noch die er der anderen Nationen verlegen kann. (Unenblicher Jubel 
und ſtärkſtee Bravo.) Meine HH. Senatoren, meine Herren Deputirten ! 
Ich bin fiher, daß Sie e8 fich angelegen fein laflen werden, meiner Regie: 
rung die Mittel zu verfchaffen, die Rüftungen zu Lande und zu Wafler zu 
vollenden. So wird das Reich Italien ſich in der Lage befinden, Feine Be- 
leidigung zu fürchten, und im Bewußtſein eigener Kraft leichter den Grund 
zur nöthigen Vorficht finden. Früher ertönte mein Wort fühn, da fowohl 
das Wagen zur rechten Zeit weile ift, wie das Warten zur rechten Zeit. 
Stafien ergeben, habe icdy niemals gezaudert, meine Krone und mein Leben 
aufs Spiel zu fegen; aber Niemand bat das Net, das Leben und das 
2098 einer Nation aufs Spiel zu fegen. — Nach vielen glänzenden Siegen 
bat das italienische Heer, täglih an Ruhm wachfend, einen neuen Ruhmes⸗ 
titel durch Eroberung einer der furchtbarſten Feſtungen erlangt. ch tröfte 
mich mit bem Gedanken, daß bamit für immer die ſchmerzliche Reihe un⸗ 
ferer Bürgerfämpfe abſchloß. Die flotte hat in den Gcwäljern von Ancona . 
und Gaeta bewiejen, daß in Stalien die Seeleute von Pifa, Genua und 
Benedig wieder aufleben. Eine tapfere Jugend, geführt von einem Capitän, 
ber mit feinen Namen bie fernften Länder erfüllt, machte es deutlich, daß 
weber bie Knechtichaft, noch das lange Unglüd vermochten, bie Fiber ber 
italienifchen Volker zu entnerven. (Ctürmilher Beifah). Diefe Thatſachen 
haben der Nation ein großes Vertrauen in bie cigenen Geſchicke eingeflößt. 
Mit Frenden bekunde ih dem erften italienifchen Parlamente das Ent- 
züden, weiches mein königliches und Soldatenberz darüber empfindet”. 

19. „ General Fergola, der Commandant von Mefjina, weigert fi 
bie Feſtung zu übergeben, ba ibm Fein Befehl des Könige Franz 
zugelommen jei. 

13* 
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. Febr. Das Minifterium legt dem Senat einen Gefehentiwurf vor, ber 
bem Könige Victor Emanuel. und feinen geſetzlichen Nachfolgern 
ben Titel eines „Könige von Italien“ beilegt. 

26. „ Der Senat nimmt den Entwurf mit 129 gegen 2 Stimmen an. 


10. März. Schreiben Franz II. an General Fergola in Meffina: 

„Da die Ehre der neapolitanifchen Waffen durch die heldenmüthige Ver: 
theidigung Gaeta's und die Haltung der Befapung Mefjina’s gerettet ifl, 
halte ih e8 für unnüß, den MWiderjtand ber Eitabelle länger fortzufegen, da 
berjelbe ber Stadt großen Schaden, unb die treue Garnifon, melde auf 
jener Seite des Pharus bie F. Fahne mit fo viel Ausdauer aufrecht erbält, 
opfern könnte. Bon demjelben Gefühl befeelt, womit ich das Bombarte- 
ment Palermo’s unterjagte und Neapel verließ, halte ich e8 auch für meine 
Pflicht, ben Stapelplag Siciliens um jeden Preis zu verfchonen. General! 
Sie haben ein edles Beilpiel von Anhänglichkeit, Feftigfeit und Muth ge: 
geben, ich vertraue Ihnen die Unterhandlungen mit dem Feinde” bezüglich 
der Uebergabe an. Thun Sie Alles, was der Garnifon zur Ehre und zum 
Bortheil gereichen fann. Ich will das Blut meiner Solbaten ſchonen, aber 
zugleich auch ihre Ehre und ihre Zufunft fichern”. 

12. „ Graf Cavour legt aud) der Deputirtenfammer den Gefehesent: 

wurf betreffend Procamirung des Königreihs Italien vor, „das 
heute da8 Werk feiner Eonftituwirung beendige”. 

13. „ Die Eitadelle von Meſſina ergibt fi nad vierftünbiger Be: 
ſchießung an General Cialdini. 

14. „ Die Deputirtenlammer genehmigt einftimmig den Geſetzesent⸗ 
wurf, ber dem Könige den Titel eines Königs von Stalien beilegt. 

16. „ Graf Sanur Iegt in einer Depefche den Regierungen von Frank—⸗ 
reich und England bie innere und äußere Lage Italiens dar: 

„... Daß die Regierung feit gegründet fei, daß fie über alle Mittel 
verfügt, welde zum Regieren nöthig find, kann man nicht beftreiten. An 
ben neuen Provinzen Ober- und Mittel: Jtaliens ift bie Verwaltung faft 
eben fo regelmäßig, fie begegnet eben jo wenig Hinderniffen, als in denen, 
welche jeit Jahrhunderten Theile des Königreiches Sardinien bildeten. 
Kein Symptom einer außergejeplihen Oppoſition bat fih fund gegeben, 
weber in der Lombardei, einer Provinz, weldye man als fo ſchwer regierbar 
bezeichnete, noch in der Romagna, wo der Haß gegen bie Briefterherrichaft 
jo feurige Leidenjhaften erweckt Hatte, noch in den Herzogthümern, wo man 
bätte fürchten Fönnen, daß der Verluft der Vortheile, welche kleine Höfe den 
Drten, wo fie refidiven, verichaffen, eine Urſache ber Unzufriebenbeit fei. 
Was Toscana betrifft, wo mau vorausjeßte, daß die frühere, weniger als 
anderswo gewaltfame und weniger verberbte Herrſchaft tiefe Spuren unb 
lebhaftes Bebauern zurüdließe, fo war es und ift es noch ein bedeutendes 
Element ber Kraft für die Negierung und ber Drbnung für das Land. 
Nirgendwo Hat bie politifche Verfchmelzung weniger Schwierigkeit erregt. 
Zum Beweife genügt es, einer Thatſache zu erwähnen, welche die Feinde 
ber italienischen Sache im Parlamente Großbrittaniens wahrfcheinlich nicht 
Tannten, nämlich die, daß feit acht Monaten nicht ein einziges Bataillon 
regulärer Truppen fi in diefem Lande befindet, und daß man nichts deſto 
weniger das befondere Verwaltungswefen, welches man bort befaflen hatte, 
hat unterbrüden können, ohne daß irgend eine feindliche Kundgebung fich 
offenbart babe. Freilich beſtehen ſehr bebenflihe Schwierigkeiten ber Ber: 
waltung in Sübdb- Italien. Kann bas aber Überzafhen? ... Der Ein- 
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fluß der Freiheit, die mächtige unb beilfame Wirkung bes Parlamentes 
werden in Kurzem einer folden Lage der Dinge ein wirkfames Seilmittel 
fein. Unterdeſſen ift fie, wenn fie aud der Regierung einige Verwicklung 
verurfacht, dennoch Fein Grund ber Schwäche; benn biefe wierigfeiten 
ber Berwaltung haben nirgendwo zum Vorwande ober zur Maske gebient 
für wirkliche bunaftifche oder außergefegliche Oppofitionen. dazus glaube 
ich mir keine Illuſion zu machen, wenn ich behaupte, die Regierung ver⸗ 
füge über hinlänglich genügende Mittel, um bie Orbuung im Innern zu 
fihern und ihre Beziehungen zu ben auswärtigen Mächten gemäß ben 
Pflichten, welche ihr die Verträge und bie Prinzipien des Bölferrechtes aufs 
erlegen, zu regeln... .. DOefterreich allein bat förmlih Verwahrung 
gegen die Vereinigung von Mittel-Italien mit den Staaten bes Königs 
eingelegt, indem es feine Rechte auf biefe Länder, fo wie jene ber Fürſten 
vorbehalten, welche gemeinichaftlide Sade mit ihm gemasit baben. Deſier⸗ 
reih hat, obfhon in fehr vertraulicher Form, zu erkennen gegeben, daß es 
fich das Recht vorbehalte, feine Anſprüche geltend zu machen, wenn dies 
ihm paſſend ſcheinen werde. Hieraus gebt hervor, daß das Verhältniß, 
welches der Vertrag von Zürich zwiſchen der Regierung bed Königs und 
Defterreich bergeftellt, eine weſentliche Umgeftaltung erlitten bat, unb baß 
wir nun jeßt einer Macht gegenüberfichen, welche nicht blos ſich weigert, 
uns anzuerkennen, fondern die fi) noch überdies vorbehält, Anſprüche gel- 
tend zu machen, welche Italien wieder in den Zuſtand ber Knechtſchaft zus 
rückſtürzen würden, in bem es fich feit fo langer Zeit befunden bat. Diefe 
Vorbehalte und diefe Berwahrungen haben ſich nit auf bloße Worte bes 
ſchränkt, bedeutſame Handlungen begleiteten dieſelben. Es genüge, baran 
zu erinnern, daß Defterreih fortwährend bie Truppen an unferer neuen 
Gtänze vereinigt behält, welde dem Herzoge von Mobena gefolgt waren. 
Diefe Truppen haben ihre Fahne und ihre Kofarde behalten; fie find noch 
organifirt, wie in Zeiten bed Krieges, und fie find jeben Angenblid bereit, 
das ehemalige Gebiet ihres Herrn zu überfallen. Ich beeile mich hinzuzu⸗ 
fügen, daß das Wiener Cabinet zu wiederholten Malen erflärt bat, es babe 
nicht die Abficht, uns anzugreifen, vorausgejett, daB wir feine Gränzen 
refpektirten. Ich bin weit entfernt bavon, ben Werth biefer Erklärung in 
Zweifel zu ziehen und folglihd unfer Land als im Kriegszuſtande wit 
Oeſterreich befindlich anzuſehen. Es ift mir aber unmöglich, zu verheim: 
Iihen, daß bie Natur der Dinge felbft und die Ereigniſſe, welche fich jeit 
der Unterzeichnung bed Bertrages von Züri zugetragen haben, unfere 
Lage jener Macht gegenüber zu einer unregelmäßigen (anormalen), jchwies 
rigen und gefährlichen machen. Lord John Ruſſel if zu bieder und zu 
wohlmollend für Ztalien, um das nicht anzuerkennen ober bie Berantworts 
lichkeit für biefe Lage ber Dinge ausfchließlih auf und zurüdgumerfen. .. . 
Die Regierung des Königs ift entichloffen, ihr Betragen bem anzupafien, 
was bie großen europäifchen Intereſſen erbeijchen, indem fie ben Rath⸗ 
ſchlägen der Mäßigung und Klugheit, welche ihr von Seiten folder Mächte, 
die ihr, wie England, fo viele Proben von Sympathie und Zhellnahme 
pegeben baben, Gehör gibt”. 

17. März. Die Befagung von Eivitella bei Tronto meigert fi, bem 
Befehle Franz II. zur Uebergabe zu gehorden. 

18—20, „ Parlamentsverbandlungen über die Sübarmee und bie Landes⸗ 
bewaffnung. 

20. „ Civitella bel Tronto ergibt fih an General Mezzacapo nach vier: 


ſtündiger Beſchießung. 
„„Cavour zeigt dem Parlament ben Rüuͤcktritt des geſammten Mi⸗ 
niſteriums an, um dem Könige Gelegenheit zu geben, ein ben 
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neuen &lementen bes Königreichs entſprechendes Minifterium zu 
bilden. . 

21. März. Der König nimmt die Abreffe der Deputirtenfanmer ent: 
gegen: 

„Man fagt, daß man jebt Klugheit üben müfje; fommt aber die Stunde 
der Prüfung, jo wird mich die Nation auf meinem Poften treffen. Ich 
weiß, wie ih auf bie Staliener zählen kann und biefe willen, welche Red: 
mung fie auf mid machen können“. 

„ Der Senat befchließt für die Intitulatur ber öffentlichen Acten 
die Formel: „Victor Emanuel IL, dur‘ die Gnade Gottes un 
den Willen der Nation König von Italien”. 

26. „ Verhandlungen der Deputirtenlammer über bie römifche Frage. 

Rede Cavour's über die Möglichkeit einer Löſung durch die Iren 

‚ nung beiber Gewalten und ben Grundſatz einer „freien Kirche im 

freien Staate“: 

„Ich nehme feinen Anſtaud zu behaupten, daß dies die fchwierigfte Frage 
ift, die je in einem Parlament zur Sprade fam: es iſt nicht blos eine 
italienifhe Frage, fondern fie berührt 200 Millionen Katholiken, und ih 

- möchte fagen bie ganze Welt. Wir hatten der römiſchen Frage ſtets alle 
Aufmerkfamfeit gewidmet, und obgleich fie uns noch ferne lag, fie niemals 
mißachtet. Die Schwierigkeiten find groß, und ich bitte die Kammer, die 
felben wohl zu beachten. Es wurde gelagt: „Rom muß die Haupiftadt 
Staltens werden“ — und mit Redt; Stalten kann ohne Rom nidt con: 
flituirt werben. Wir müffen barauf befteben, und haben die Pflicht jo zu 
handeln. Stalien bat noch vieles zu thun, um völlig einig zu werben, es 
find noch große Probleme zu löſen; wor allem iR die größte Einigkeit 
nötbig, und fo lange wir Rom nicht befigen, wird immer Wiberirrud 
berrijhen. Rom ift feine municipale Stabt, fie ift bie ewige, die Haurt: 
-Hadt ber alten Welt, die natürlide Haupiſtadt Staliens. Ich verfünde es 
laut, und appellire an alle Italiener und an ihre Vaterlandoliebe; ver 
Rom wirb alle Eiferfucht, aller Zwiſt, alles Sonderintereſſe verſchwinden. 
Es thut mir fehr webe, aber id muß es meiner Vaterſtadt offen faxen: 
daß fie nicht bie Hauptitabt Staliens bleiben fann. Turin, bas für Stalien 
bie größten Opfer brachte, wirb auch noch diefes Opfer bringen. Rom allein 
Tann Staliens Hauptftadt fein. Jetzt beginnen aber die Schwierigkeiten bed 
Problems, Wir müflen im Einverftändnig mit Franfreid) nad) Rom geben, 
wir müflen uns Roms bemädhtigen, ohne bas katholiſche Bewußtſein von 
200 Millionen Katholifen zu verlegen; wir müſſen nach Rom geben unter 
Erhaltung der vollen Unabhängigkeit bes Papftes. Die Anwendung von 
Gewalt wäre beklagenswerth. Wir dürfen Frankreich nicht nöthigen, wit 
müſſen auf defien innere Verhältniffe Rüdficht nehmen; die Dankbarkeit legt 
uns biefe Rüdficht auf. Als wir im Jahr 1859 Frankreich um Hilfe baten, 
verhehlte uns der Kaifer nicht feine Verbindlichkeiten bezüglich Roms, wir 
hoben bie Hilfe angenommen und wir fünnen jest Frankreich nicht zwingen. 
Wenn es uns gelingt, die große Zahl ber Katholifen zu überzeugen, daß 
die Einverleibung Noms mit Stalien gefchehen Tann, ohne bag bie Inab: 
hängigkeit der Kirche darıınter Teibet, dann haben wir das Problem gelöst. 
Der Bapft muß die Majeflät feines Apoftolats bewahren. Es wäre dad 
ade Unglüd, wenn der Verluſt ber zeitlichen Herrichaft bem emtgegenge: 
etzien Erfolg hätte. Die Gefchichte beweist, daß ber Verein beider Gewal⸗ 
ten zum Deipotigmus führt umd ben bürgerlichen Kortichritt hindert. Ih 
werde unterfuchen, wie nach meiner Meinung bie Unobhängigfeit der geiſt— 
lichen Gewalt fi mit ber weltlichen Regierung vereinbaren Taffe. Zrägt 
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gegenwärti bie zeitlihe Gewalt ewas zur Unabhängigfeit ber geiftlichen 
acht bei? Ich bin vom Gegentheil überzeugt. Und doch gibt es Katho⸗ 
lifen, welche die Nothwenbigfeit ber zeitlichen Herrichaft behaupten, unb von 
den Tatholifhen Mächten Hilfe an Geld unb Leuten verlangen; kann man 
aber dieſe Bevölkerungen ewig unter dem Joche des Deipotismus, ich 
möchte fagen bes Martyrthums lafſen um ber zeitlichen Serrichaft wien, 
wie zu der Zeit, ald man für die Religion Menſchenopfer brachte? Die 
cioilifirten Mächte bemühen ſich unb fordern beftändig Reformen vom 
Papft, allein derfelbe kann ihnen feine gelge geben, ohne feiner geiftlichen 
Serrfchaft nahe zu treten; wenn er nahgäbe, würde er feine Pflicht vers 
legen. Er kann gewifle von der Eivilifattion geheiſchte Maßnahmen treffen, 
aber er kann fie nicht mit der Auctorität ber Majeftät feines Apoftolats zur 
Geltung bringen. Ih table den Papft nicht feines Widerſtrebens wegen, 
ih lobe ihn fogar barum als Katholif. Diele au&gezeichnete — 
fetten wollten beim Pariſer Congreß, daB ich dem Papſt Reformen vor: 
jhlage, ich zeigte aber die Unmöglichkeit, etwas bamit zu erzielen. Minis 
ſter Minghetti unterftütte mic) damals, unb wir waren barüber einig, 
daß das einzige wirffame Mittel bie Trennung ber zeitlichen von ber geift: 
Tihen Gewalt jet; jede Aenderung von Perſonen und Snftitutionen bliebe 
fruchtlos, wenn beide Gewalten vereinigt bleiben... Die Diplomatie bat un» 
erbörte Anftrengungen gemacht um von Papſt Verbefferungen zu erlangen, 
aber fie blieben fruchtlos. In Conftantinopel und Rom geben die Dinge 
gleihen Schrittes; Religion und Regierung vermengen fi, und binbern 
gegenfeitig jebe Reform. Die Unabhängigkeit bes Papftes läßt fich durch 
bie Trennung beider Gewalten erlangen, mern bie Trennung klar und be: 
fimmt durchgeführt wird. Das Papſtthum ruht auf einer viel fefteren 
Bafıs, und jein Anfehen wird weit mehr geachtet, wenn es ſich blos auf 
ſein geiftliches Anſehen fügt. Die eifrigen Katholiken follen nad meiner 
Anficht biefe Trennung wünfhen, ba fie dem Katholicismus ein mächtige® 
Element der Kraft verleihen würde. Ach glaube, daß bie Kirche im Schooße 
des italienischen Volles große Garantieen finden wird. Dieſe Garantieen 
müſſen in der Gonftitution des neuen italienischen Reiches verbrieft werben. 
Die größte Bürgichaft aber Hat die Kirche in dem Charakter bes ftalient- 
ſchen Volles, das Fatholifcher und religtöfer if, als man glaubt. Man 
‚will nur jene Reformen, weldye Arnold von Brescia, Savonarola, Dante, 
Gioberti immer und mit aller Kraft zn erlangen ſuchten. Dan wird mir 
erwibern, daß dies nur Hoffnungen find, bie ſich nicht verwirklichen können. 
Ich glaube, daß die Kammer meine Zurückhaltung würdigen wird. Bis 
jest wurbe indeß fein ernfllicher Verfuch gemacht; der gegenwärtige Augen: 
blick ift nicht geeignet; ich hoffe, daß, wenn unfere Abfichten befannt fein 
werden, wir befleres Gehör finden. Es ift nichts nenes, daß, wenn bie 
Paäpſte lange Soncefjionen verweigerten, fie endlich doch zu einem Abloms 
men fi verftanden. Wenn ber Papſt nicht nachgäbe, würden wir bennod 
biefelben Grundfäge befennen, und in dem Reſt des Staates die abfolute 
Trennung der beiden Gewalten durchführen, und wenn fih dann der Papft 
überzeugen wärbe, daß die Religion dennoch fortwährend geadtet und ges 
ltebt wird, dann bürfte auch er vielleicht feinen Sinn ändern. Ich goffe 
von bem großmüthigen Herzen Pius IX., ich hoffe, daß er das große Werk 
vollenden wird, das er vor fünfzehn Jahren mit fo vielem Ruhm begons 
nen bat”. 


Die Kammer, nachdem fie die Erflärung bes Minifterinms gehört, 
„seht, im Bertrauen darauf, daß, wenn bie Würde und Unabs 
hangigkeit des Bapftes und bie Freiheit ber Kirche gefichert fein 
werden, das Prinzip der Nicgtintervention feine Anwendung finden 
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und Nom im Einverftänbnig mit Frankreich Italien werde zurück⸗ 
gegeben werden, zur Tagesordnung über“. 
30. März. England und die Schweiz anerkennen das Königreich Italien. 


10. April. Senatsnerhandlung über bie römische Trage. Nene Rede 
Cavour's über die Trennung von Staat und FKirde: 


„Nicht in fo Kurzer Zeit können Anfichten, wie die, welche bie Regierung 

zum eriten Male ausgejprohen hat, große Groberungen maden. Aber es 
it unmöglich, daß fie nicht irgend cinen Weg bereits zurüdgelegt Haben. 
Die von uns verfündigten Prinzipien der Trennung der Kirche vom Staat, 
ber Freiheit ber Kirche wurben günftig von allen Parteien aufgenommen, 
bie vom Hauche bes Liberalismus angeweht find, feien fie auch gleichzeitig 
noch jo ſehr den conferpativen Ideen zugethan. Das ift fchon ein großer 
Fortfchritt, aber es genügt nicht. Nicht die liberalen Ideen allein, ſondern 
auch der aufgeflärte Theil ber Fatholifchen Welt foll dahin gelangen, fich zu 
unferer Anficht zu befennen. Wenn von biefer Seite einiges Mißtrauen, 
einiges Zaudern fich zu erkennen gibt, fo darf uns das nicht abjchreden. 
Die Freiheit kann von ber Tatholifchen Welt nicht obne Bedenken und ohne 
Furcht hingenommen werben: denn es ift in Wahrheit das erfie-Mal, bat 
eine große Fatholifche Nation fi an die Kirche wendet, um ihr volle und 
ungetbeilte Freiheit gegen ihre weltliche Macht anzubieten. Niemals befand 
fih bie Kirche in einer gleichen Lage... . Dieſes große Prinzip ber Frei: 
heit zur Anwendung zu bringen, iR feine von allen Nationen ber Erde ge: 
eigneter, als Stalien, deshalb, weil in ihm weniger, als irgend wo anders 
ein Antagonismus zwifchen dem religiöfen Gefühl und dem Geifte der 
Freiheit vorherriht, und dann weil in Stalien bie Liberalen Tatholifcher 
find, als überall fonft, fogar in Belgien. Alle großen italienifhen Denter 
dieſes Jahrhunderts haben ſich mit ber gewünfchten Ausföhnung befchäf: 
tigt. ... Stalien ift die Fatholifchfte Nation. Es werben fi große Strei- 
tigfeiten erheben, fei’8 drum; ich träume von feiner vollkommenen Ueber: 
einftimmung, aber die Streitigkeiten felbft werben wehlthätig wirken. Ach 
Taube, offen geftanden, daß, wenn Non unfer Anerbieten annimmt, bie 
atholifche Partei in Turzer Zeit auf dem gejeglichen Boden eine imponi:- 
rende Stellung einnehmen wird; aber ich ergebe mid, barein und bin es 
zufrieden, meine Laufbahn auf den Bänken ber Oppofition zu beichließen. 
Sch bin überzeugt von allem dem, ich glaube fo feſt an bie unermeßlidhen 
Bortheile, welche die Kirche und Stalien aus einer ſolchen Reconftituirung 
ziehen werden, daß ich mir fehr wohl einbilden kann, bie Allgemeinheit 
werde zu derfelben Weberzeugung gelangen. . . .” 


11, „ Ein E. Decret verordnet die Bildung von 3 Divifionen Frei: 
williger. 
„„Grriecchenland anerkennt das Königreich Italien. 

14, „ Garibaldi erſcheint in Turin und im Parlament, um ein Geſetz, 
betreffend allgemeine Volksbewaffnung, in Stalien vorzufchlagen. 
‚„ General della Rovere tritt an Montezemola's Stelle ale Statt: 

halter von Sicilien. 
17. „ Die Deputirtenfammer tritt dem Befchluffe bes Senats vom 
23. März, betreffend bie Titulatur bes Könige, bei. 
20. „ Parlamentsverhanblungen über bie Beſchwerden Garibaldi's be 
züglih des neapolitan. Treiwilligenheeres umb über feinen Antrag, 
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betreffend allgemeine Volksbewaffnung. Die Kammer gebt nad, 
heftiger Debatte 
„nah Anhörung der Erklärungen des Miniſterinms in der Meberzeugung, 

daß dasjelbe anftändig für bie tapfere Armee forgen, fte vermehren unb in 
wirffamer Weife unjeren Militärfräften coordiniren werde, und ficher, daß 
bie Regierung fih thätig mit der Bewaffnung zur Vertheidigung bes 
Baterlandes beichäftigen werde, zur Tagesorbnung fiber”. 

Conflict zwifchen Cialdini und Garibaldi und Ausgleihung berfelben 
durch Cavour. 


29. April. Der Finanzminiſter verlangt vom Parlament ein Anlehen 
von 500 Mil. Fr. und gibt das Deficit zu 314 Mill. an. 


9. Mai. Die Regierung erläßt ein Decret, das in Folge der Auf: 
hebung des Concordates zwiſchen Rom und Neapel bie Ernennung 
und Enthebung aller Erzbifchöfe und Bifchöfe in beiden Sicilien 
für ein Kronrecht erklärt. 

»„ Der Bicegouverneur von Sardinien erflärt die Gerüchte über 
Annerion der Inſel an Frankreich für ungegrünbet. 

„ Graf Ponza di San Martino tritt an bie Stelle bes Prinzen 
Carignan als Statthalter von Neapel. Bericht des Ritters Nigra 
an bie Negierung über die Zuftände biefer Provinzen. Inſtructio⸗ 
nen der Regierung für ben Grafen Ponza. 

„ n Mnruben in Mailand gegen ben Elerus. Der Capitelsverweſer, 
der ſich weigert, am Nationalfefte ein Tebeum abzuhalten, wird ge⸗ 
nöthigt, bie Stadt zu verlaffen. Das Domcapite] beſchließt da⸗ 
rauf, fi) auf eigene Verantwortlichfeit bin beim Nationalfefte am 
2. Juni durch ein Tedeum zu betheiligen. 

„ Kin k. Decret orbnet die Aushebung ber Altersflaffen von 1857 
his 1860 in ben neapolitanifchen Provinzen auf den 1. Juni an 
und betaillirt in 3 Artikeln die Strafen, weldhe die Recruten, bie 
in ihrer Heimath befindlichen und die noch herumziehenden ehemals 
bourbonifhen Soldaten, die fihb am 1. Juni nicht in Neapel ftel: 
len, treffen. 

v » Der Auftizminifter weist die Bebörben an, daß fie in Zukunft 
nit mehr verbunden feien, offiziell an der Fronleihnamsprozeflion 
und an andern kirchlichen Feten Theil zu nehmen. 

29. „ Depeſche Cavour's an den preußiſchen Gefandten in Turin: bie 

Regierung entzieht den Confuln von Bayern, Württemberg und 
Medlenburg das Exequatur, weil bie Geſandten diefer Staaten 
am Bundestage gerichtliche Actenftüde mit dem Siegel bed Königs 
von Stalien anzunehmen verweigert hatten: 

„Diele Handlungsmeife, welche die Natur ber Mittbeilung, deren Gegen: 
fand fie war, nicht vorausſehen ließ, mußte uns nothwenbiger Weife eine 
rag und ſchmerzliche Ueberraſchung bereiten. Die Regierung des Königs 
at, wie Ste, Herr Graf, wohl willen, fih forgfam enthalten, bei ben 
deutſchen Mächten irgend einen Schritt zu thun, Der ben Anfcein nehmen _ 
önnte, fie zur Anerfennung bes Königreichs Stalin aufzufordern. 


17. 
21. 


25. 





202 Auferdeutfche fänder — Italien. 


weniger wollte fie verſuchen, biefe Anerkennung auf eine beimliche Weile 
durchzuſetzen. Einen hoben Werth auf ihre Freumbfchaft Iegenb unb zu: 
gleich auf ihre Loyalität mie auf ihre Weisheit vertrauend, bat fie im 
Gegentheil erflärt, daß fie felbe richten laſſen wolle über den Augenblid, 
wenn fie glauben, die Anerkennung des neuen Titeld bes Königs vorneh: 
men zu können, und zwar in ber einzigen Weije, welche ihrer wie unferer 
eigenen Würde entipräde, b. 5. offen und officiel, Dieſes ebrende und 
zurüdhaltende Betragen haben wir insbefonbere gegen die Regierungen und 
namentlich gegen Bayern beobachtet, und wir waren geneigt, auch weiterhin 
barin zu verharren, um ihnen zu bemeifen, wie jeor wir ben Verbältnifien 
ihrer Politik oder ihrer Familienverbindungen Rechnung tragen. Aber 
wenn wir feinen Anfpruch darauf machen, ihnen irgend eine Entichliegung 
aufzudrängen, fo ift es uns unmöglich, zu dulden, daß fie unfer ſchonendes 
Verhalten durch ein Verfahren erwibern, bei ben man vergeblich bie Ad: 
tung der Schidlichfeit juchen würde”. 


2. Juni. Stalienifches Natlonalfefl. Tagsbefehl des Königs an bie 
Armee: 


„Dreizehn Sabre find es num, daß mein erlauchter Vater, indem er ben 
Ticino überfäritt, um ben Befreiungstrieg bes Vaterlandes zu beginnen, 
Euch die dreifarbige Fahne mit dem ſavoyiſchen Kreuz übergab und bie 
weifjagenden Worte ſprach: „„Die Gelhide Italiens gehen ber Reife at: 
egen Mit diefer Fahne habt Ihr diefer glüdlichen Weiffogung durch 
glänzende Siege entfprochen, einen Augenblid aufgehalten durch feindliches 
Geſchick. Aber die Kraft männlicher Zugenb und die Beſtändigkeit in ber 
Berfolgung des Ziels ließen fie aufs Neue in entfernten Gegenden glor: 
reich zur Seite der Fahnen ber mädhtigiten Armeen Europa’s wehen. Hier: 
auf habt Ihr, die lombardiſchen Gefilde durchziehend, noch von den Erin: 
neryngen gi Goito und Paſtrengo erfüllt, zugleih mit ben berühmten 
Adlern Frankreichs glänzende LKorbeern errungen. Ein neuer Rubmesglanz 
bat fi von dba an über die ganze Halbinfel verbreitet, und die Völfer Sta: 
liens, indem fie fi mit Euch um das Banner ber nationalen Unabhängig: 
feit drängten, haben Werke und Thaten vollbracht, welcher fidy unfere jpäte: 
fen Nachtommen mit Dank und Liebe erinnern werden. Heute find bie 

Schickſale Italiens zur Reife gelangt. Soldaten! Ich überreiche Euch dieſe 
neuen Fahnen im Namen bes wieder frei geworbenen Italiens. Die Na— 
men der gelieferten Schlachten find auf ihnen verzeichnet. Euren Tugenden 
vertraue ich biefe Zeichen ber Treue und Ehre ar, auf welchen ber Schild 
meines Haufes, berühmt durch 8 Jahrhunderte der Tapferkeit, vereinigt if 
mit dem Sinnbild ber nationalen Erlöfing”. 


6. „ Cavour }. 

14. „ NRicafoli tritt als Minifterpräfident und Minifter des Auswärti: 
gen an die Spibe ber italtenifchen Regierung. 

‚ „ Eine Depeche des franzöfifhen Miniftere des Auswärtigen an 
ben franzöſiſchen Eonful in Cagliari proteftirt gegen alle Gerüdte 
über Unnerionspläne Frankreichs auf die Inſel Sarbinien. 

15. „ Frankreich anerfennt das Königreich Stalien (ſ. Frankreich). 

20, „ Das Parlament befhließt mit 229 gegen 9 Stimmen bie Ber: 

fhmelzung aller Schulden ber früheren Staaten Italiens in eine 
einzige italienifche Staatsſchuld. 


21. „ Portugal anerkennt das Königreich Italien. 


® 
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21. Juni. Der König Vietor Emanuel nimmt eine mit 10,000 Unter: 
fhriften bedeckte Adreſſe der Römer entgegen. 


24, „ Die Deputirtenlammer nimmt ben Gefebesentwurf über Aus: 
behnung bes Syſtems ber Nationalgarbe mit 192 gegen 32 Stims 
men an. Das von Oaribaldi vorgefchlagene Syſtem wirb baburd 
wefentlih modifizirt. Alle Anträge, dieſes berzuftellen,, werben 
verroorfen. 

u „ Scmeden und Dänemark haben das Königreih Italien anerkannt. 
Ter König Victor Emanuel erwiebert die Anerkennung durch bie 
Abfendung des Marcheſe Torrearfn an bie Höfe von Stodholm 
und Copenhagen. Der italienifhe Geſandte wirb in beiden Stans 
ten von den Benölferungen ganz befonders gefeiert. 


2. Juli. Die Deputirtenfammer lehnt die Dringlichkeit einer Petition 
um Zurüdberufung Mazzini's ab; die Frage bleibt damit auf uns 
beftimmte Zeit liegen. Das Anlehen von 500 Mill. wirb mit 
242 gegen 14 Stimmen bewillig. Der Minifterpräfident gibt 
bei ber Gelegenheit folgende Erklärung ab: 


„Dank dem Grundfabe der Nicht: Sntervention wird bas civilifirte Europa 
bald darüber einig fein, um uns feierlich unſere Nationalität zu beftätigen 
und uns das unbeflreitbare Mecht zuzuerkennen, das wir haben, unfere 
Nationalität vollſtändig herzuſtellen. Sch babe von Bebietsabtretung 
reden hören. Mit Beratung weiſe ich jedes Wort und jeden Gedanken, 
ber darauf atzielt, zurüd. Die Regierung bes Könige — ich erfläre dies 
ein Mal für alle Mal — kennt feinen ZoU breit italienifchen Landes, das 
abzutreten wäre, und fie will auch nichts abtreten, und fie wirb durchaus 
nichts abtreten. Die Regierung des Königs hat ein Nationalgebiet im 
Auge, das zu vertheidigen, und ein folches, das wieder zu erobern ifl. Sie 
wild Rom und Venedig; fie verkündet ihnen die Schmerzen, bie Wünfdhe, 
bie Hoffnungen und die Abfihten ber Nation. Die Regierung fühlt bie 
anze Schwierigfeit der Aufgabe, deren Löfung von ihr erwartet wird. Eie 
iſt aber entfchloffen, diefelbe zu Löfen, und fie wird fie Töfen mit Gottes 
Hilfe. Eine Gelegenheit bereitet ſich vor, bie uns zwifchen hier und einiger 
Zeit den Weg nah Venedig öffnen wird. Mittlerweile wollen wir an 
Rom denken; wir wollen nad Ron. Eo lange Rom von uns getrennt 
if, wird bas übrige Italien fortwährend ein Herd von Ränken, Verſchwö⸗ 
rungen und eine ftete Drohung für bie Öffentliche Ruhe bleiben. Rom zu 
befinden, if für die Staliener nicht blos ein Recht, fondern eine unerbitt: 
liche Nothwendigkeit. Wir wollen nit mit Hilfe aufftändifher, unzeit- 
gemäßer, verwegener und das Nationalwerk zu gefährben geeigneter Bes 
wegungen nah Rom geben, wir wollen dahin geben im Einvernehmen mit 
Frankreich, nicht indem mir zeritören, fondern aufbauen, indem wir ber 
Kirche den Weg ber von ihr felbft vollbrachten Reformen erfähließen, indem 
wir ihr bie Freiheit und die Unabhängigkeit ertheilen, bie fie zu einer 
Wiedergeburt in ber Reinheit bes religiöfen Gefühles, in der Einfachheit 
ber Sitten ımb in ber Strenge der Disziplin, woburd fie in ihrer erſten 
Zeit jo ruhmreich und fo ehrwürbig geworben ift, anregen und fie endlich 
mmummunden und aufrichtig einer Macht entfagen lehren, welche dem hoben 
Gedanken ihres Urfprunges wiberftreitet. Die Regierung verhehlt ſich bie 
Schwierigkeiten dieſes Schrittes nicht, aber fie fchöpft Muth und Vertrauen 
aus der Erhabenheit ber Sauce ſelbſt. Ihre Stärke wurzelt im Dffentlichen 
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Gewiſſen. Die italienifhe Bewegung iſt groß, weil fie eine neue Aera 
bildet. Die Grunbfefte für Italiens Zukunft iſt bie ganze Menſchheit. Ich 
hoffe, daß wir bei der Gerchtigfeit unferer Sache mit Kühnheit und Feftig: 
Teit zu rechter Zeit, fowie mit Ausbauer endlich ans Ziel gelangen werben“. 


10. Juli. Zumeiſt in Folge der Einberufung der Milttärpflichtigen in 


14, 


19 
22, 


« 


31. 


ben neapolitanifhen Provinzen unter firengen Strafanbrohungen 
gewinnt das Banditenwefen in mehreren Provinzen Neapeld eine 
folhe Ausdehnung, daß die Regierung fid) veranlaßt fieht, den 
General Cialdini neben dem Grafen Ponza und ziemlich unab— 
hängig von ihm, zum Obercommandanten ber Truppen in be 
Südprovinzen zu ernennen. 


„ onflift zwiſchen Cialdini und Graf Ponza. Cialdini wird zum 
Generalftatthalter in Neapel ernanit; Graf Ponza erhält feine 
Entlafjung. 

„  Proclamation Cialdini's an die Neapolitaner. 

„ Dffenes Schreiben des Grafen Ponza bi San Martins an ben 
Senator Gallina über feine Entlaffung in Neapel. 

„ Eine Gireularbepefhe Ricaſoli's wirft einen Rückblick auf bie 


erfte Seffion des Parlamentes, um daraus bie nunmehrige Lage 
Italiens zu bezeichnen: 
„Wenn wir auf ben zurüdgelegten Weg binjchauen und ihn nad ben 
. Zeiftungen ſchätzen, fo will es uns fcheinen, daß wir Grund haben, bamit 
zufrieden zu fein; ſehen mir auf ben Weg, ber vor uns Liegt, fo willen 
wir, daß er rauh und fteil, voller Hinberniffe und Gefahren ift; aber wir 
bürfen uns deshalb nicht entmutbigen laffen, im Gegentheil, mit einem 
gerechten Stolz wagen wir e8 zu wieberhofen, daß Italien eine Thatfache if. 
I Stalien iſt eine Thatſache, ob auch ein Theil desfelben noch in andere 
ewalt ift; denn wir haben ben Glauben, daß Europa, wenn es und gut 
georbnnet und bewaffnet und ſtark fieht, fih von unferm Recht, unfer ganzes 
Gebiet zu befigen, überzeugen und in ber Begünftigung ber Wiedererlangung 
besfelben eine Garantie feiner Ruhe und feines Friedens erbliden wird; 
wir haben den Glauben, daß Europa, wenn es ung beſſer Tennen lernt, 
fih überzeugen wird, daß wir als weſentlich katholiſches Volk befier als 
jedes andere Bolt bie wahren Intereſſen der Kirche verftehen, wenn wir von 
berfelben verlangen, ſich ihrer von ber Barbarei erhaltenen und von ber 
Cultur abgefprochenen Feudalrechte zu entfleiven, umb wenn wir ihr dafür 
volle und gänzliche Unabhängigkeit und Freiheit in Ausübung ihres heiligen 
Amts und den Dank und Gehorſam einer wiebergeborenen Nation zum 
Erfap anbieten. Wir wiſſen wohl, daß das alte Europa uns noch mit 
mißtrauifhen Auge anfieht und ung bie Umtriebe ber füblichen Provinzen 
zum Borwurf macht; aber Europa fennt auch die Uranfänge diefer Unorb: 
rung, denn nicht umfonft brandmarfte es auf dem Parifer Congreß das 
verborbene Regiment, welches jene Völkerſchaften entwürbigte und entfilt: 
lichte, deren edle Naturanlage aber au ber Sonne ber freiheit mieber zu 
neuer Kraft erftarken wird, jo daß Italien gerade von baber, wo ihm jeht 
bie größten innern Gefahren erwachſen, fpäter um jo Eräftigere Hilfe erlan⸗ 
gen wird. Wir wollen biefe Verlegenheiten weder verheimlichen, noch ver⸗ 
ringern; nur bitten wir, daß man nicht aus dem Auge verliere, wie von 
alter Zeit her biejelben gepflegt wurben unb was ans nächfter Nähe, unter 
Mißbrauch eines großmäthigen Schubes für eblere Zwecke, zu deren Auf: 
reizung gethan wird; wir bitten, nicht zu vergeffen, daß noch Feine Nation 
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mit weniger Wirren und in fürzerer Zeit vier verfchiebene Herrichaften 
niederwarf und fih zur Einheit erhob, wie Jtalien biefes gethan hat. Der 
Anblick unferer Eintracht, des bewunderungswürbdigen Maßhaltens biefes 
foeben erft zu eigenem unabhängigem Leben eritandenen Volles muß jeben 
unparteiifhen Dann überzeugen, daß Italien, fich ſelbſt überlafien, befreit 
von ben noch drohenden äußeren Gefahren, im Genuß aller zu feiner Exi⸗ 
flenz nötbigen Bedingungen, bas werben wirb, was unjer erhabener Monarch 
bei Gröffnung bes erften italientfhen Parlaments vorausfagte, eine Währ⸗ 
ſchaft für die Orbnung und ben Frieden von Europa, ein mächtiger Faktor 
für die Civilifation der Welt”. 


1. Aug. Der Kardinal: Erzbifchof von Neapel wird von der Regierung 
gezwungen, das Land zu räumen und gebt nad Rom. 

2. „ Die Truppen in Neapel werben auf das Begehren Cialdini's 
bis auf 60 Bataillone gebracht. Der Marcheſe Maffimo d’Azeglio 
ſchreibt darüber einen offenen Brief an den Senator Matteucci: 

„Die Frage, Neapel zu bebaften oder nit, muß, fo deucht mir, vor 
Allem von den Neapolitanern abhangen, es müßte denn fein, daß wir ben 
Berhältnifien uns bequemen, bie bisher von und verfündeten Grundfäge 
ändern wollen. Bir find vorwärts gegangen, indem wir fagten, baß bie 
von ihren Völkern nicht genehmigte Regierung unfegitim jet, unb mit biefer 
Marime, weile ich für wahr halte und ſtets halten werde, haben wir 
mehrere italienifche Fürften gendthigt, dad Weite zu ſuchen. Ihre Unter: 
tbanen haben in feiner Weife proteftirt und zeigten fich mit unferem Werke 
zufrieden, und man konnte ſich überzeugen, daß, wenn fie ihre Zuftimmung 
nicht ber vorhergehenden Regierung, jo doch der nachfolgenden gaben. 
Unfere Handlungen find mit unferen Srundfägen in Webereinftimmung ge: 
weien, und niemand batte etwas zu fagen. In Neapel haben wir ebenfalls 
ben Yürften gemechjelt, um eine auf dem allgemeinen Stimmrecht berubende 
Regierung einzufegen. Aber man braucht, und e8 fcheint auch das gewiß, 
nicht fechzig Bataillone, um bas Königreich zu behalten, und es ift notorifch, 
daß Ränber und Nichträuber einig find, nichts davon miflen zu wollen. 
Aber wirb man jagen, das allgemeine Stimmredt? Ich weiß nichts vom 
allgemeinen Stimmred;t, aber ich weiß, daß diesſeits des Tronto man feine 
Bataillone bedarf, während man jenfeits welche nötbig bat. Alſo e8 muß 
ein Fehler begangen worden fein, und wir müjlen unfere Handlungen ober 
nnfere Grundſätze ändern und ein Mittel ausfindig madhen, um ein: für 
allemal von den Neapolitanern zu erfahren, ob fie uns mögen oder nicht. 
Demjenigen, welder die Deutjchen rufen oder in Italien behalten wollte, 
haben bie taliener, welche das nicht wollen, das Recht, den Krieg zu 
machen; aber ben Stalienern, melde, Italiener bleibend, fih uns nicht 
anſchließen wollen, haben wir nicht das Recht, Arquebufaden zu verfepen, 
es müßte denn fein, daß, um ein Ende zu maden, wir den Grundſatz 
annäbhmen, in beflen Namen Bomba Balermo, Meifina 2c. bombarbirt bat. 
Sch weiß, daß man im Allgemeinen nicht fo benft, aber da th auf das 
Recht, vernünftig zu benfen, nicht verzichten will, fo füge ih, was id 
bente, und bleibe in Gannero. Zu biefen wenigen Worte Tieße fich ein 
langer Commentar fihreiben, aber intelligenti pauca, und dann wozu“ ? 


6. „ Die Subfeription auf das italienifche Anlehen von 500 Millionen 
erreicht die Summe von 900 Millionen. 

12, „ Ein fog. Verein liberaler Elerifer Süditaliens richtet eine Adreffe 
an ben Papſt, in ber er ihn beſchwört, auf bie weltlige Herrſchaft 
im Intereſſe der Kirche ſelbſt zu verzichten. 
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24. Aug. Circulardepeſche Ricafeli’s Aber die Zuftände der neapolitänifchen 
Provinzen und Anklage gegen Rom, das Räuberunwefen in dieſen 
Provinzen zu unterftüßen: 

„+. Die Provinzen bes Königreichs bieten im Großen eine vierfache 
natürliche Eintheilung dar: die Abruzzen, Galabrien, Apulien und das 
Küftenland am Mittelmeer, in deſſen Mitte Neapel Liegt. In Ealabrien, 
welches drei Provinzen umfaßt, gibt es Fein eigentlidhes Banditenthbum; cs 
kommen nur einzelne Näubereien- und Anfälle vor, bie niemals in dieſem 
Lande vollftändig verhindert werden fonnten. Die benachbarte Bajılicata, 
zum größten Theile gebirgig, befindet fih in ähnlicher Lage. In den drei 
Apulien gibt es kein organifirtes Banbitentbum. BDasfelbe fanıı man von 
den Abruzzen jagen, wo fih nur vereinzelte Banbditen jinden, bie aus 
Moliſe und Terra di Lavoro geflüchtet find. Das eigentliche Bandenweſen 
bat feinen Sitz in ben Provinzen, die Neapel umgeben, ımd als Baſis die 
Linie ber päpſtlichen Gränzen und feine Hauptftärfe in der Kette des Mateſe, 

> weldhe Terra di Lavoro und Molife trennt. Bon ba dehnt es ſich nad 
jenen beiden Provinzen, nad) Avellino, Benevent, Neapel und die Apenninen 
entlang bis Salerno aus; jedoch verliert e8 an Bedeutung mit der Ent: 
fernung von ber römifchen Gränze, auf die es fih fügt und von mo es 
feine Sufubr an Waffen, Menſchen und Geld empfängt. So find aljo von 
fünfzehn Provinzen des chemaligen Königreichs Neapel nur fünf von ben 

Banditen beunrubigt. Nicht ale wenn fie diefe Provinzen beſetzt bätten, 

oder eine Stadt oder einen Fleden bort inne hielten: fie leben nur in kleinen 

Trupps in ben Gebirgen, und fürzen fi von ba aus beutegierig auf Ort: 

haften, die ohne BVertbeidigung find, Niemals wagen fie es eine Stadt 

auch nur vom dritten Range, niemals einen Ort, ber einigermaßen von 
ahlreihen Truppen gefhüßt ift, anzugreifen. Dort, wo fie feinen Wiber: 

Hand finden, befreien fie bie Verbrecher aus ben Gefängniffen, und durd 

diefe und bie Bauern verftärkt, welche jhon längſt an jolhe Unternehmungen 

gewohnt find, rauben und plünbern fie und machen fi) dann aus dem 

Staube. Tas fo betriebene Banditenthum ift weder eine politiihe Reaction 

noch etwas Neues; es tft bie Frucht ber umaufhörlichen Kriege in dieſem 

Lande, welches reih an politiihen Bewegungen und fchnellen Umwälzungen 

und Aenderungen ftets ſchlechter Regierungen if... . Diefen Menſchen 

gejellen fich noch Verbrecher und flüchtige Galeerenfträflinge der ganzen Welt 
binzu, fowie die Apoftel und Soldaten der europäifhen Reaction, die nad 
dem Punkte bineilen, wo, wie fie fühlen, ihr letzter Wurf geſpielt und ihre 
legte Schlacht geliefert wird. Es ift mir Ichmerzlich, mich zur. Vervollſtändigung 
diefes Bildes in die Nothwendigkeit verſetzt zu ſehen, eine Perſönlichkeit zu 
erväbnen, deren Kamen id als Katholit und Staliener fiet® nur mit 

Ehrfurcht und Reſpekt nennen möchte Aber ich kann und darf es nid 

verfchmweigen: bas ncapolitanifche Banditenthum ift die Hoffnung der curopät: 

{hen Reaction und bie europäiſche Reaction findet ihr Bollwerk in Rom. 

Gegenwärtig if der entthronte König von Neapel det offene Kämpfer und 

Neapel der in die Augen fpringende Gegenitand. Der entthronte König 

bewohnt den Quirinal und läßt dort falfches Selb fchlagen, womit die 

neapolitanifhen Banbiten reichlich ausgeftattet werben. Der Beitrag, ben 
man ben Gläubigen ber verfchiebenen Theile Europas entlodt bat im Namen 
des heiligen Petrus, dient zur Anwerbung von Banditen in allen Theilen 

Europa’d. Nah Rom fommen fie, um fi dffentlich einzufchreiben, um 

das Lofungswort und die Segnungen zu erhalten, mit bene bie abers 

gläubifchen Unwiſſenden deſto eifriger an das Morden und Plündern gehen. 

Aus Rom befommen fie Waffen und Munition, fo viel ſie nöthig haben. 

Au der, römiſch⸗ neapolitaniſchen Gränze find die Depots, die Berfammlungs: 

und Zufluchtsorte, wo fie fi treffen und von wo fie mit neuem Zifer nad 
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Beute ausziehen. Die Unterfuhungen und Verbaftungen, welche bie fran- 
zoͤſiſchen Truppen in diefen Tagen vorgenommen haben, laflen in biefer 
Beziehung feinen Zweifel mehr. Die feindlihe Haltung und die Worte 
eines Theiles des Klerus, die bei feierlichen Gelegenheiten ausgeſprochen 
worden, die Waffen, das Pulver, die Proclamationen, die in mehreren 
Klöſtern entbedt worden, die Priefter und Mönche, die man in ben Reiben 
der Banbiten bei der Ausführung ihrer Unternehmungen gefunden, das 
Alles zeigt unwiderfprechlich, von wo aus und in wellen Namen biefe Auf: 
reizungen Statt finden. Und ba es fein religiöfes Intereſſe zu vertheibigen 
gibt, ja, da felbfi, wenn ein folches eriflirte, die Verteidigung desjelben 
weder folhen Waffen, noch ſolchen Kämpfern überlafien werben dürfte, fo 
it es offenbar, daß die Eonnivenz und bie Betheiligung des römijchen 
Hofes an dem neapolitanifhen Banditentbum auf ber Solidarität der welt: 
lichen Intereſſen beruht, daß man die füdlihen Provinzen im Aufſtande 
zu erbalten und bie Einrichtung einer regelmäßigen Regierung zur gaung 
der alten und neuen Uebel zu hindern fucht, damit ber päpitlichen Souve⸗ 
tänität nicht ihr letzter Halt in Italien entzogen werde. Wir benten, daß 
dieſer Umſiand einen neuen, ſtarken Grund abgibt, um zur Evidenz zu 
beweifen, daß die weltliche Herrihaft nicht nur von der unwiberftehlichen 
Logik des Prinzips der Nationalität verurtheilt, fondern aud wit ber Civi⸗ 
lijation und Menſchlichkeit unvereinbar iſt. Aber felbft wenn man bem 
neapolitanifhen Banditenthum einen wejentlih politifhen Charakter zu: 
geftehen wollte, jo würbe man doch nur Conſequenzen daraus zirhen, bie 
been gerade entgegengefeßt find, die unfere Feinde daraus ziehen. Zunächſt 
barf man feinen Schluß auf die Dauer besjelben gründen; man barf nicht 
aus dem Auge verlieren, baß es nicht in unferer Macht fieht, die Banbiten 
von allen Seiten einzufchhießen, wie das nöthig wäre, um fie vollſtändig 
zu vernichten. Geſchlagen und zerfprengt auf dem neapolitanifchen Boden 
finden fie eine Zuflucht auf dem römifchen Gebiet, deſſen Gränze in ber 
Nähe it und wo fie fih wieder fammeln; von bort kehren fie mit neuer 
Verſtärkung wieder zu ihren gewohnten Plünderungen zurüd. Ferner muß 
man erwägen, baß die Natur des Bobens, ber meift gebirgig und ohne 
fahrbare Straßen ift, die unvorgefehenen Weberfälle begünftigt und zugleich 
den Angreifern es möglich macht, ſich ſchnell zu zerfireuen und zu verbergen.- 
Eben jo wenig muß man vergeffen, daß man troß des Ausnahrnezuſtandes, 
in bem ſich Neapel befindet, doch bort alle confitutionellen greiheiten bat 
beſtehen lafien, und dag daher die Achtung vor ber Preßfreigeit, vor der 
Unverleglichfeit der Wohnung unb ber perfönlichen Freiheit wid vor dem 
Bereinsredhte verhindert, daß man zu fummarifchen und fchnellen Unter⸗ 
drũückungen fchreitet. Dies gibt einen neuen Beweisgrund zu unfern Gunflen, 
da ja diefe Sarantieen in den Händen unjerer geinde zu einem Werkzeuge 
gemacht werden fünnten, um der Regierung bie Bevöllerung zu entfremden, 
und in Aufruhr zu fegen, wenn bie füblihe Bevölkerung wirklich ber 
italieniſchen Einheit feindlich gefinnt wäre Wo find aber die Provinzen, 
die Städte, bie Dörfer, die jih beim Nahen der neuen Befreier erhoben 
haben ? Ober lebt das Gouvernement im Mißtrauen gegen bie Bevölferun 
und unterbrüdt bie freie Meinungsäußerung durch eine Schredensherrichaft 
Man jehe die neapolitanifhe Prefie! Man kann fie eher der Zügellofigkeit 
anklagen, als behaupten, es fiehe ihr nicht Beſprechung ber öffentlichen 
Angelegenheiten nach Belieben frei. Die Negierung bat das Land bewaffnet 
in der Nationalgarbe, fie bat an das Land appellirt in Betreff bes frei⸗ 
willigen Dienſtes. Das Land hat deutlich auf die Aufforderung geantwortet; 
fon hat man mehrere Bataillone organifiren und mobil machen können, 
und Nationalgarden, Mobilgarden, Freiwillige, Bürger und Bauern find 
elonmen, um fi ben Raͤubern entgegenzuftellen und oft ihr Leben auf's 
piel zu fegen; in biefem Augenblide verjgwinben bie verſchiedenartigen 
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Meinungen, bie verfchiedenen Ftactionen ber Tiberalen Partei fchaaren fich 
um die Regierung, und bie regulären Truppen wie bie Milizen zählen 
feine einzige Niederlage. Und feit länger als einem Sabre bat Reapel, 
diele ungeheute Stadt von 500,000 Einwohnern, inmitten folder Unficher: 
beiten, Beängftigungen, bei jo vielen Aenderungen und im Genuſſe einer 
neuen, großen Freiheit, doch nicht einen einzigen Schrei ber Zwietracht 
vernehmen laffen, hat Teine der tauſend bourbonijchen Verſchwörungen, bie 
in kurzen Zwiſchenräumen entflanden und vergingen, fi), ausdehnen und 
realiftren laffen. . „. Was die Eivilifation und die Menfchlichfeitsgefüble 
bes Jahrhunderts nie dulden können, ift, daß biefes blutige Werk im Eike 
und im Mittelpunfte des Katholicismus fick vorbereite, En nicht blos der 
ſchuldvollen Nachficht, jondern auch der Ermutbigung der Minifter bes: 
jenigen erfreuend, welcher den Gott ber Milde und des Fricdens auf dieſer 
Erbe vertritt. Jedes wahrbaft religidfe Bewußtjein iſt entrüftet ob des 
Mißbrauches, den man mit diefen heiligen Dingen aus rein zeitlichen Ab- 
fihten macht; die furdhtfamen Gemüther find bebenflich erfchüttert, indem 
fle den Zwiefpalt zwiichen den Lehren des Evangeliums und demjenigen 
wachſen ſehen, welcher fie verbolmetihen und verfünden fol. Indem Rom 
auf dem Wege, auf dem es ſich befindet, weiter fchreitet, gefährbet es bie 
religiäfen Intereſſen, obne die weltlihen zu retten. Alle aufrichtigen Geifter 
find bereit davon überzeugt, und bdiefe ganz allgemein gewordene Ueber: 
zeugung wird bie unabweisbare Aufgabe der italienifchen Regierung er: 
leihtern, welche barin befteht, Stalien wieder zu geben, was Stalien ge: 
hört, und bie Kirche ihrer Freiheit und Würbe wiederzugeben“. 


1. Sept. Rüdtritt des Minifters bes Innern Minghetti; ber Statthalter 
von Sicilien General della Rovere wird zum Kriegsminifter ernannt; 
Nicafoli übernimmt proviforifh auch das Portefeuille des Innern. 

6. „ General Pettinengo tritt an die Stelle des Generald della Rovere 
als Statthalter von Sicilien. 

T. „ In Neapel feiert die Cinheitspartei den Jahrestag des Einzugs 

von Garibaldi. Die englifche Flotte im Hafen von Neapel wirft 

fi) zu Ehren diefes Ereigniſſes in vollen Flaggenftaat. 

Das offizielle Giornale di Roma proteftirt gegen die Depeche 
Ricaſoli's vom 24. Auguft und gegen die darin bezüglich der 
Haltung bes römischen Hofes enthaltenen Aufhuldigungen. 

„un Broteftation des Könige Franz II. von Neapel gegen biejelbe 

Depeſche. 
10. „ Verſuch Ricaſoli's, durch Vermittlung ber franzöſiſchen Regierung 
ſich mit dem Papſt über eine Löſung der römiſchen Frage zu ver: 
ſtändigen: 

1) Schreiben Ricaſoli's an den Kardinal Antonelli: In 
ihrer Beſorgniß wegen der unheilvollen Folgen, welche die Haltung des 
römischen Hofes gegenüber der italieniſchen Nation ſowohl in religidſer 
ale in politifcher Beziehung nach fich ziehen kann, mollte die Regierung 
S. M. des Königs Victor Emanuel noch einmal die Vernunft unb das 
Herz des heiligen Baters anrufen, bamit er in feiner Weisheit und Güte 
einer Webereintunft beitrete, welche, indem fie die Nechte der Nation unver: 
fehrt ließe, zugleih bie Würde und Größe ber Kirche wirkſam gewähr: 
leiftete. Ich babe die Ehre, Ew. Em. den Brief zu überſenden, den ich 
auf ausbrüdlichen Befehl bes Königs in aller Demuth an Se. Heiligfeit 

- gerichtet babe, Die hohe Würde, welde Ew. Em. in ber Kirche, befleiden, 
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die einflußreiche Stellung, welde Sie in ber Berwaltung bes Staates ein: 
nehmen, und nicht minder das Vertrauen Sr. Heil. ermöglichen es, Ew. 
Em. mehr als jedem Anderen in ben gegenwärtigen Berbältniffen nützliche 
Ratbichläge, die Gehör verlangen, zu geben. Ew. Em. wird nicht er: 
mangeln, bem Gefühle für bie wahrhaften Intereffen der Ruhe ein für 
bie Wohlfahrt einer Nation, der Sie durch Ihre Geburt angehören, günftiges 
Gefuühl beizugefellen. Ich geile dbemnah, Ew. Em. werden fih um ben 
Erfolg eines Wertes bemühen, durch das Sie fih nicht bloß um ben beil. 
Stuhl unb um Stalin, fondern um bie geſammte Fatbolifche Welt verdient 
machen werben”. 

2) Schreiben Ricaſoli's an ben italienifhen Geſandten 
in Baris: „Es gibt vielleicht Feine einzige Schwierigkeit im Innern, beren 
Quelle die Öffentliche Meinung in Italien nicht in der Borenthaltung unferer 
Hauptſtadt, in ber Vorenthaltung von Rom erblidte. Niemand glaubt, 
ba bie Verwaltung des Staates auf einen befriebigenben Fuß geſetzt werben 
kann, fo lange der Mittelpunkt berjelben nicht nach Rom verlegt wird, 
b. h. an einen Punkt, welcher von allen äußerſten Gränzen ber Satin 
gleich weit entfernt if. Die Logik der nationalen Einheit, jenes Gefühles, 
weiches die Staltener hinfort beberricht, gibt nicht zu, daß in ber Mitte 
des Königreiches ein heterogener und, was noch mehr if, ein feind- 
feliger Staat beſtehe. Um es gerade heraus zu fagen, bie berechtigte 
Ungebuld der Nation, in den Beſiß ihrer Hauptfladt zu gelangen, iſt noch 
durch die Haltung bes römijchen Hofes in den neapolitanifchen Angelegen⸗ 
heiten vermehrt worben. Die Regierung bed Königs, indem fle dieſe 
Dringlichkeit Tühlt, hat andererfeits nicht die Verpflichtungen vergeflen, welche 
ihr durch feierliche Erklärungen ſich jelber wie Europa gegenüber auferlegt 
werben. Aber felbfi wenn diefe Erklärungen nidt gemacht worben wären, 
würden ihre eigenen Gefühle ein achtungsvolles Verfahren gegen ben Ober: 
hirten, in bem fie das Haupt ber Katholicität verehrt, zur Aticht gemacht 
baben, und eben fo bite größtmögliche NRüdficht gegen Se. Maj. den Kaiſer 
der Sranzofen, unferen ruhmreichen Bundesgenoifen, ber burch bie Gegen- 
wart feiner Zruppen bie Bürgfchaft geben will, baß weder bie perfönliche 
Sicherheit des Papſtes, noch bie katholiſchen Intereſſen irgendwie angetaitet 
werben Fünnen. Bei biefer Sachlage und in Erwägung bes unbeftreitbaren 
Rechtes ber Staliener, in ben Beſitz Roms zu gelangen; inbem bie italienifche 
Regierung zugleich bie ſtrenge Pflicht erwägt, welche ihr gebietet, dieſes 
Ergebniß zu erlangen ; Angefihts der Einſtimmigkeit der offentlichen Meinung 
und zur Vermeidung von bebenklihen Unruhen und von Bewegungen, welche 
auch dann beftagenswertb bleiben, wenn man fie unterbrüdt ober ihnen 
zuvor kommt — bat die Regierung geglaubt, ein letztes Mal bie Gerabbeit 
und Herzensgfite des Papfles anzurufen, um zu einer Webereinkunft zu ge: 
langen, welde einerfeits die volle Freiheit ber Kirche zur Grundlage nimmt, 
indem die italienische Regierung auf jede Einmifhung in Religions : An- 
gelegenbeiten verzichtet, und anbererfeits bie Verzichtleiftung auf bie welt: 
lige Gewalt. Beiliegend finden Sie, Herr Minifter, eine Abfcprift des 
Briefes, welden ich auf ausbrüdliches Geheiß bes Königs über biefen 
Gegenſtand an Se. Heiligkeit den Papft zu IX. zu fchreiben bie Ehre 
gehabt babe. Wollen Sie biefes Altenfüd ber Regierung Sr. Maj. des 

aifers ber Franzofen mitibeilen und fie vor Allem bitten, bem Bertreter 
ber kaiſerlichen Degierung ben Auftrag zu geben, bie Abreffe und die Ver: 
tragsartißel, welche ich dieſer Depeiche beifchließe, in bie Hände Sr. Heilig: 
keit gelangen zu lafien. Ba keinerlei Beziehung zwifchen ber italienischen 
Regierung und dem heiligen Stuble befieht, jo können wir bie beiben Stüde 
bem Papfte wicht direkt zuklommen lafien. Die Gereiztheit, welche unglück⸗ 
licher Weile die Gemüther in Rom gegen uns bejeelt, geftattet uns eben⸗ 
falis wit, eine außerordentliche Geſandtſchaft dahin abzuſchicken, ba ber 
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römische Hof ſich wahrfcheinlich weigern würde, mit derſelben Beziehungen 
anzufnüpfen. Die wohlmollende Dazwiſchenkunft Frankreichs iR fomit un: 
erläßlich, werln die beiden Aftenftüde, von welchen ich rebe, St. Heiligfeit 
zufommen follen, unb bie Wichtigkeit, auch biefes Mittel ber Berftändigung 
u verfuchen, nicht abgefchnitten werben fol. Die Vortheile einer Ber: 
nung wären fo groß und find fo offenbar für Alle, daß ich das Ber: 
trauen bege, die Regierung St. Maj. bes Kaifers werde mit Rüdfiht auf 
bie Möglichkeit eines Erfolges dem, Wunfche der italienischen Regierung 
beitreten... . Indem Sie Sorge tragen werben, Here Minifter, ber Re: 
ierung Sr. 8. M. unfer ganzes Vertrauen auf deren wohlmwollenbe Ge: 
Annungen und auf die Wirkjamfeit ihrer Betheiligung an biejer fo wid: 
tigen Angelegenheit auszufprecen, wollen Sie zu gleicher Ele zu verftehen 
eben, daß die Regierung bes Königs, falls unglüdlicher Weiſe diefer letzte 
erſuch fcheitern Tohte, fehr bedenklichen Schwierigkeiten gegenüberftände, 
und daß troß ihres guten Willens, bie fchmerzlihen Folgen zu mildern, 
welche eine Weigerung bes römiſchen Hofes fowohl in religiöfer wie in 
politifcher Rüdfiht haben könnte, fie boch nicht im Stande fein würbe, zu 
verhindern, baß ber öffentlihe Geift in Stalien von einer lebhaften und 
tiefen Bewegung erfaßt würde. Die Wirkungen einer jolden Weigerung 
laſſen fich leichter vorausjehben als beflimmen; aber gewiß if es, daß bas 
religiöfe Gefühl der Staliener bedeutend daburch erſchüttert würde, und daß 
bie Ungeduld ber Nation, bisher durch die Hoffnung anf eine mehr ober 
minder nahe Löfung gemäßigt, ſchwer im Zaume gehalten werben fünnte. 

... Ehe ich dieſe Depeſche fchließe, halte ich. es nicht für unnöthig, einem 
Einwanbe zuvorzulommen, ber jih im Bezug auf die bei dieſer wichtigen 
Angelegenheit gewählte Form geltend machen könnte. Es fann vielleicht 
nit al8 dem Gebraude, ben Weberlieferungen und wielleiht auch ber 
Sr. Heiligkeit ſchuldigen Ehrerbietung entiprechenb erjcheinen, daß bie an 
das Haupt der Kirche gerichtete Adreſſe von mir und nit von St. Mai. 
unferem Könige unterzeichnet if. Diefe Ausnahme von allgemein ange 
nommenen Förmlichleiten fchreibt fih von zwei Gründen ber. Bor Allem 
muß bemerkt werben, und es ift ihnen nicht unbefannt, daß unter anderen, 
ben gegenwärtigen ähnlichen Verhältniſſen Se. Majeftät ſich perjönlich an 
den Hopf gewandt hatte, und e8 geihab, daß ber König feine oder ſolche 
Antwort erhalten bat, durch welche die königliche Würde fich verlegt fühlen 
mußte. Es war jomit nad folden Präcedenzfällen unmöglich, die Würbe 
unferes Fürſten neuen Angriffen auszujeben. Es ſchien der Regierung bes 
Königs überdies, daß bei einer Gelegenheit, wo man an ben Oberhirten 
das ehrfurchtsnolle Wort im Namen bes italienifchen Volkes richtet, der 
gewöhnlihe Dolmeticher der Beichließungen ber vollziehenden Gewalt, bie 
in Abweienheit bed Parlamentes die vorzügliche Vertreterin. ber Nation if, 
fih auch zum Dolmeticher ihrer Wünfche und Gefühle machen mußte“. 

3) Schreiben Ricaſoli's an den Papſt: „Heiligfler Vater! Zwölf 
Sabre find verfloffen, feit Stalien, angeregt durch bie Worte ber Milde 
und Vergebung, welde aus Ihrem Munde gelommen, die Hoffnung faßte, 
die Reihe feiner Sahrhunderte alten Leiden (Öfiegen und das Zeitalter feiner 
Wiedergeburt beginnen zu können. Aber dba die Mächte der Erde bas Land 
unter verſchiedene Herren getheilt und fich über dasfelbe das Patronat und 
die Oberberrlichkeit vorbehalten, fo fonnte bas Werk der Wiedergeburt fib 
nit auf frieblihem Wege innerhalb unferer Gränzen entwideln und wir 
mußten zu ben Waffen unfere Zuflucht nehmen, um ums erſt von der 
Fremdherrſchaft zu befreien, die in unſerer Mitte ihr Lager aufgefchlagen, 
wenn nicht bie ftaatlichen Reformen gleich in ihrem Beginn verhindert oder 
ſelbſt erſtickt und vernichtet werden follten. Sie, Seiligfter Vater, haben 
damals, in ber Erwägung, daß Sie ber Stellvertreter bes Gottes des 
Friedens una Erbarmens, und ber Vater aller Gläubigen ſeien, Ihre Mit⸗ 
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wirkung an jenem für bie Staliener gebeiligten Unabhängigfeits -Krieg ver: 
weigert; aber da Sie ebenfalls ein italienischer Fürſt find, fo erfüllte dieſer 
Entihluß die Gemüther mir großer Bitterfeit; fie gerietben in Aufregung 
und man jah jenes Band der Eintracht fich Idfen, welches die Anfänge 
unjerer Wiedergeburt fo glüdlih und wirkſam gemadt. Das nationale 
Unglüd, welches fat unmittelbar darauf folgte, erbigte die aufgeregten 
Leibenichaften immer mehr, und in Folge einer Reihe trauriger Ereigniffe, 
bie wir alle gern vergefjen wollten, erhob fi von dba ab zwiſchen ber 
italienischen Nation und dem apoftoliigen Stuhl ein verhängnißvoller 
Sonflilt, der nur zu fehr noch Heute fortdauert zum Schaden fowohl ber 
einen, als des andern. Jeder Streit muß ein Ende haben, entweder durch 
die Niederlage ober den Tod des einen Gegners, ober durch ihre Verfühnung. 
Die Rechte der Nationalität find unveräußerlih, und der heilige Stuhl iſt 
nach göltlihen Verheißungen ebenfalls unvergänglihd. Da aljo feine ber 
beiden Parteien vom Kampfplape abtreten fann, fo müfien fie fich ver: 
föhnen, um die Welt nicht in fehredliche und endlofe Wirrniffe zu bringen. 
Als Katholik wie als Staliener habe ih es, Heiligfter Vater, für meine 
Pflicht gehalten, über das fchwierige Problem, welches die Verhältniffe uns 
zu löfen geben, lange und eingehend nachzudenten; als Minifter bes König: 
reicha Italien halte ich es für meine Pflicht, Em. Heiligkeit die Erwägungen 
zu unterbreiten, nach welden eine Verfühnung zwiichen bem heil. Stuble 
und Italien nicht nur als möglich, fondern jogar als ſeht Haan an: 
gejehen werben muß, während anderntheils die Nothwendigkeit berjciben 
mehr 018 jemals offenbar wird, Indem ich fo handle, folge ich nicht nur 
bem Antriebe meines innerften Gefühls und den Pflichten meiner Stellung; 
ih geborche dem ausdbrüdlichen Willen Seiner Majeſtät des Königs, der, 
ben glorreichen und frommen Traditionen feines Haufes getreu, von gleicher 
Liebe für die Größe Staliens und für bie Größe ber katholiſchen Kirche 
bejeelt if. Diefe Verſöhnung wäre unmöglih, unb bie Staliener, welche 
vor Allem Fatholifch find, würden nicht wagen, fie zu forbern oder auch 
nur zu hoffen, wenn bie Kirche beshalb auf eines der Rechte verzichten 
müßte, weiche zu dem Erbtheile des Glaubens gehören ober welche eine 
ewige Einrihtung des Gottmenfchen find. Was wir fordern, iſt, daß bie 
Kirhe, welche als Dolmeiſcherin und Hüterin bes Evangeliums in bie 
menſchliche Geſellſchaft das Prinzip eimer übernatürlichen Geſetzgebung ge: 
bracht und den Anfang bes focialen Tortjchrittes herbeigeführt bat, ihre 
göttliche Miffion weiter verfolge und immer mehr die Nothiwenbigkeit ihrer 
eigenen Exiſtenz beweije durch die beſtändige Fruchtbarkeit ihrer Beziehungen 
zu dem einft von ihr begonnenen und angeregten Werke. Wenn die Kirche 
nit im Stande wäre, bei jebem Zortichritte der Gejellihaft neue Formen 
zu fchaffen, auf denen fich bie auf einander folgenden Zuſtände des jocialen 
Lebens gründen können, jo wäre fie feine allgemeine und ewige JInſtitution, 
fondern eine vorübergehende und vergängliche Erjcheinung. Gott iſt unver: 
änderlih in feinem Weſen und bennoc entfaltet er eine unendliche Schöpfer: 
fraft in ber Bildung neuer Wefen unb in ber Hervorrufung neuer Formen. 
Die Kirche hat bisher ſchlagende Beweiſe dieſer Fruchtbarkeit geliefert, indem 
fie fih weile in ihren Berübrungspunften mit der ftaatlihen Welt bei jeber 
Umbildung der Geſellſchaft umgeſtaltet. Der Beweis, daß die Staliener beim Ein» 
tritt in die Bahnen, welche die Vorjehung ihnen eröffnet bat, nicht daran 
gedacht Haben, bon der Religion abzuweichen oder der Kirche zu fchaben, 
der Beweis liegt in ber greube und Verehrung, mit welcher fie Sie um: 
singten in der erfien Zeit ihres Pontifilats; ber Beweis liegt in bem 
tiefen Schmerze, ın ber unfäglihen Beflürzung, mit welder fie Ihre 
Encyclica vom 23. Auguft 1848 aufnahmen. Sie mußten ben Zwift bes 
Hagen, welcher fih unglüdlicherweile in Ihrer Seele erhoben zwiſchen 
Ihren Pflichten als Bapk und als Fürf. Sie wänjchten, daß ein Ein 
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verſtändniß hergeftellt werben könnte zwifchen ben beiben erhabenen Würden, 
die in Ihrer geheiligten Perfon vereinigt find. Aber unglücklicherweiſe 
gaben ihmen wiederholte Proteftationen unb bebeutungsvolle Alte zu ver⸗ 
ftehen, baß eine ſolche Uebereinkunft unmöglid fi. — Da endlih haben 
fie, da fie nicht auf ihre eigene Eriftenz verzichten Tonnten, auf bie unvers 
äußerlichen Rechte der Nation, ebenfowenig als fie von bem Glauben ihrer 
Väter abgeben können, es für nöthig erachtet, daß ber Fürf dem Kirchen: 
oberhaupte weiche. Die Staliener Tonnten nicht umbin, bie Widerſprüche, 
in welche die Bereinigung jener beiden Eigenſchaften häufig ben apofloli- 
ſchen Stuhl deratben ließ, zu beachten. Dieſe Widerſprüche, welche bie 
Gemüter gegen ben Fürſten erbitterten, trugen ficherlich nichts zur Er: 
böhung der Achtung vor dem Oberbirten bei. Man ging von da zu ber 
Unterfuchung des Urfprunges jener Gewalt, ihres Weſens, des Gebrauches, 
ber davon gemacht worden, über, und man muß gefieben, daß in mehreren 
Beziehungen diefe Prüfung nicht günftig für fie ausfiel. Dan unterjuchte 
ihre Nothwendigkeit, ihren Nugen für bie Kirche; bie öffentliche Meinung 
hat fih auch von biefem Gefihtspunfte aus nicht günftig ausgefprocen. 
Das Evangelium enthält zahlreihe Eprüche, zahlreiche Beilpiele binfichtiich 
der Beratung und Verwerfung der zeitlichen Güter, und Jeſus Chriftus 
ſelbſt ermahnte oft feine Jünger, nicht an Beſitz und Herrſchaft zu denten, 
und man findet feinen einzigen Kircheniehrer und Theologen, ber ba be: 
haupte, bie weltlihe Souveränität fei nothwendig zur Ausübung des beil. 
Amtes der Kirche. Es gab vielleicht einft eine Zeit, damals, als alle 
Rechte ungewiß und der Gewalt Preis gegeben waren, wo der Glanz einer 
weltlichen Souveränität ber Unabhängigkeit der Kirche dienlih war. Aber 
feit die modernen Staaten aus dem Chaos bes Mittelalters hervorgegangen, 
feit fie fih dur Aufnahme ihrer natürlihen Elemente befeftigt haben, und 
feit das öffentliche Recht in Europa auf vernunftmäßigen Grundſätzen unb 
Verträgen gegründet ift, welche Bortheile kann da die Kirche aus bem Be: 
fige eines Pleinen Reiche ziehen, als ben, baß fie in die Agitationen, bie 
Widerſpruche, die DVerlegenheiten der Politik bineingeriffen wird, daß fie 
buch bie Sorge um weltliche Intereffen von ber Sorge für die himmliſchen 
Güter abgezogen wirb, baß fie ber Eiferfucht, den Begierden, den Intriguen 
ber Machtbalter der Erbe bienfibar gemacht wirb? Ich wollte, Heiliger 
Vater, daß die Geradheit Ihres Geiftes, ihres Gewiflene und bie Güte 
Ihres Herzens allein urthetlten, ob das billig, nüßlich und zwedmäßig für 
ben Heiligen Stuhl und für die Kirche ſei. Der beflagenswerthe Conflikt 
bat die traurigfien Folgen für Stalien ſowohl als für die Kirche. Schon 
entzweit ſich der Clerus; die Heerbe trennt fih von ihren Hirten. Es 
gibt Prälaten, Biſchöfe, Priefter, welche fih offen weigern, Antbeil an 
dem Kriege zu nehmen, welden man von Rom aus gegen das König- 
reich Italien führt, eine viel größere Anzahl widerftrebt demfelben im Ge: 
heimen. Die Menge fieht mit Unwillen bie Diener bes HeiligthHums ſich 
an den Verſchwörungen gegen ben Staat betheiligen und dem allgemeinen 
Wunfhe die Gebete verfagen, wozu fie von ben Behörden aufgeforbert 
werden. Sie knirſcht wor Ungebuld, wenn fie bört, wie man auf ber 
Kanzel das Wort Gottes mißbraucht, um barans ein Werkzeug bes Tabele 
und ber Verdammung zu machen für alles, was die Staliener bewundern 
und fegnen gelernt haben. Die Menge könnte, wenig gewöhnt an bie 
feinen Unterfcheidungen, fchließlich dazu gebracht werben, ber Meligion das 
In Laft zu legen, was nur das Werk ber Menſchen if, welche ihre Diener 
nd, und fih von der Gemeinfchaft zu trennen, welcher die Staliener jeit 
18 Jahrhunderten anzugehören den Ruhm und das Glück gehabt haben. 
Werfen Eie nicht, Heiliger Vater, ein ganzes Volt in ben Abgrund Dante’s, 
weiches aufrichtig wäünidt, an Sie zu glauben und Sie zu verehren. Die 
Kirche bat das Bebürfniß der Freiheit: wir werben ihr bie volle Jreiheit geben. 
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Mehr als irgend Jemand wollen wir, daß bie Kirche frei fei; denn ihre 
Freiheit if bie Garantie der unfrigen: da fie, um frei zu fein, fich noths 
wendiger Weife von den politifchen Feſſeln befreien muß, welche bisher 
aus ihr in ben Händen dieſer oder jener Macht ein Werkzeug des Krieges 
gegen uns gemacht haben. Die Kirche bat bie ewige Wahrbeit zu lehren 
mit ber Autorität ihres göttlichen Gtifters, deſſen Beiftand ihr niemals 
fehlen wird. Sie fol bie Bermittlerin fein zwifchen den Streitenden, bie 
Beihüperin der Schwachen und Upterbrüdten; aber um wie viel leichter 
wird ihre Stimme Gehör finden, wenn man nicht mehr den Verdacht 
hegen Tann, daß fie von weltlichen Intereſſen geleitet werbe! Sie, Heiliger 
Bater, können noch einmal das Angeficht ber Erbe erneuern. Sie können 
ben apoftolifgen Stuhl zu einer Höhe erheben, wie fie bie Kirche feit 
mehreren Jahrhunderten nicht mehr gekannt. Wenn Sie größer fein wollen, 
als die Könige ber Erde, jo entledigen Sie fi ber Kleinlichleiten biefes 
Königthumes, welches Sie zu ihres Gleichen macht. Italien wirb Ihnen 
einen fiheren Sig geben, eine vollſtändige greibeit, eine neue Größe. Es 
verehrt das Oberhaupt ber Kirche, aber e8 Tann feine Bahn nicht vor dem 
Fürften aufhalten, es will katholiſch bleiben, aber es will eine freie und 
unabhängige Nation fein. Wenn Eie auf die Bitte biefer Lleblingstochter 
hören, fo werden Sie über bie Seelen mehr Gewalt erringen, al® Sie ale 

ürft verloren haben, und von ber Höhe des Batilans werden Sie, wenn 

ie bie Hände fegnend über Rom unb ben Erbfreis ausbreiten, bie in 
ihre Rechte wieder eingefeßten Nationen ſich vor Ihnen neigen ſehen, als 
ihrem Bertheidiger und Beſchützer“. 

4) Entwurf einer Vereinbarung zwiſchen Stalien und 
dem Papfte: 

Art. 1. Der Heilige Vater bewahrt bie Würde, bie Unverleglichkeit und 
alle andern Prärogative ber Souveränität, und überdies bie Vorrechte 
gegen ber dem Könige und ben anderen Sonveränen, welde von ber Her: 
dinmlichkeit fefgeftellt find. Die Sarbinale der heiligen Mutterfirche bes 
wahren ben Titel von Fürften und die bezüglichen Ehren. 

Art. 2. Die Regierung Sr. Maj. bes Königs von Italien übernimmt 
bie Verpflichtung, bei feinem Anlaſſe irgend ein Hinderniß den Handlungen 
entgegenzufegen, welche ber heilige Bater durch das göttliche Necht als 
Haupt der Kirche und durch das kanoniſche Recht als Patriarch bed Occis 
dentes und Primas von Stalien ausübt. 

Art. 3. Diefelbe Regierung erkennt dem heil. Vater das Recht du feine 
Nuntien nah dem Auslande zu fenden und verpflichtet fich, fie jo lange zu 
befhügen, als fie auf dem Staatsgebiete ſein werden. 

Art. 4. Der beilige Vater wird freien Verkehr mit allen Bilchäfen und 
Gläubigen, ohne Regierungseinmilhung haben. Er wirb aud in ben 
Orten und in der Weiſe, die er für angemeffen halten wird, bie Concilien 
und kirchlichen Synoden verfammeln können. 

Art. 5. Die Biſchoͤfe In ihren Didcefen und die Pfarrer in ihren Pfar: 
reien werben von jeder Regierungseinmifchung in ber Ausübung ihres 
Amtes unabhängig fein. 

Art. 6. Sie bleiben-jeboch‘ bem gemeinen Rechte unterworfen, wenn «6 
fih um Vergehen handelt, welche nad den Geſetzen bes Königreichs beftraft 
werben. 

Art. 7. Se. Mai. entfagt jebem Patronat über bie Kirchenbenefizien. 

Art. 8. Die italienifche Regierung begibt fih jeder Einmiſchung bei Ers 
nennung der Biſchöfe. 

Art. 9. Dieſelbe Regierung verpflichtet ſich, dem heil. Stuhle eine fire 
und unantaflbare Dotation in einem zu vereinbarenden Betrage zu gewähren. 

Art. 10. Die Regierung Sr. Maj. des Könige von Italien wird, da⸗ 
mit alle Latholifchen Mächte und Völker zur Erhaltung bes heil. Stubles 
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- mitwirken Fönnen, mit benjelben Mächten bie geeigneten Unterbanblungen 
einleiten, um die Quote zu beflimmen, zu welcher eime jede berfelben an 
ber in vorftehenbem Artikel erwähnten Dotatten tbeilnehmen fol. 

Art. 11. Die Unterhandlungen werben auch die Garantie für die in 
den vorftehenden Artikeln feſtgeſetzten Beitimmungen zum Amede haben. 

Art. 12. Unter dieſen Beitimmungen wird ber heilige Bater mit ber 
Regierung St. Maj. des Königs von Stalien zu einem Uebereinkommen 
durch Commiſſäre gelangen, welche zu diefem Behufe defegirt werben. 

15. Sept. Landung einer Anzahl Spanier unter General Borjes bei 

Serace in Kalabrien, in ber Abficht, die zeritreuten bourbonifcden 

Haufen zu organifiren. 

Gröffnung ber italienifchen Induſtrieaueſtellung in Florenz durch 

König Victor Emanuel. 

„„ Cidaldini wird aus Neapel zurückberufen. 

23. „ Tumult in Bologna. 

24. Der italtenifche Gefandte in Conftantinopel proteftirt gegen bie 
Abhaltung von Conferenzen von Seite der Repräfentanten ber 
Großmächte bezüglih einer Bereinigung ber Donaufürftenthümer 
ohne bie Theilnahme Italiens. 

„ » Holland bat das Königreich Italien anerkannt. " 


9.08. Ein k. Decret hebt die Statthalterfhaft in Neapel und To 
cana auf, 

410. „ Rattazzi in Paris. Rattazzir Bankett. Die offiziöfe Parifer 
Prefle verlangt ihn als Minifterpräfidenten anftatt Ricafoli. 

26. „ Ein Runbfreiben des Juftizminifters an bie Erzbifchöfe, Bi⸗ 
fhöfe und Capitularvikare beklagt die fo häufigen und fehr ernften 
Ücte einer Oppofition des Clerus gegen die Geſetze und nationale 
Regierung und erklärt, die Regierung fei entſchloſſen, zu ernſten 
Maßregeln zu greifen, fall ber Clerus in irgenb einer Weiſe fih 
an ben Gefeten, ben Snititutionen und der öffentlichen Ordnung 
bes Königreiches vergreifen follte. 


1. Nov. General Lamarmora tritt al8 Commanbant der Militärkräfte 
in den Sübprovingen und als erſter Präfect von Neapel an bie 
Stelle Cialdini's. 

3. „ Die Regierung fprit fih in einem offiziöfen Artikel der Opi: 
nione gegen den Ruf „Venedig vor Rom” aus. 

6. „ Belgien anerfennt das Königreich Italien. 

7. General Türr erflärt dem Gentralausfhuß der Comitati di 
provvedimento, im Namen Garibaldi’s, Feine Bewegung für Rom 
ober DBenebig zu probociren, fondern nur alle Mittel zur Rüſtung 
in Bewegung zu feben. „Die, welche biefen Entſchluß nicht gut, 
beißen follten, hätten aus dem Comite zu treten und rein perfün 
lich zu handeln”. 

20. Ricafoli legt dem Parlament bie Actenftüde bezüglich Rom vem 
40. September vor. 


” „ 


„ 
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23.Rov. Das Parlament dehnt mit 191 gegen blos 10 Stimmen ben 
Kriegszehenten auch auf bie füdlihen Provinzen aus. 

26, „ Bruch zwifhen Spanien und Stalien wegen ber neapolitanifchen 
Conſulararchive. Der italienifhe Gefandte verlangt feine Päffe 
und reist ab. 

26. „ Der franz. Minifter Thouvenel erflärt, daß er nicht für ange: 
meſſen gehalten babe, die Borfchläge Ricafoli’8 nah Rom zu ver: 
mitteln, weil „fie allzu radical feien”. 


8. Dec. Ausbrud des Veſuv, Zerflörung von Torre del Greco. 

„» „ Der fpanife Freiſchaarenanführer General Borjes wird, nach⸗ 
dem er flühtig aus ber Bafllicata die römiſche Gränze erreicht 
Batte, in Tagliacozzo von ben italienifhen Truppen gefangen unb 
erſchoſſen. 

„Parlamentsverhandlungen über Rom und Venedig. Motivirte 
Tagesordnung mit 232 gegen 79 Stimmen. Ricaſoli hatte ein 
entſchiedenes Vertrauensvotum begehrt. 

„Proteſtation einer großen Anzahl piemonteſiſcher und lombardi⸗ 
ſcher Biſchöfe gegen das Circular des Juſtizminiſters v. 26. Oft. 

19. „ Differenz zwiſchen Garibaldi und dem Congreß ber Comitati di 
provvedimento über den von Garibaldi eingefehten Centralaus⸗ 
ſchuß besfelben. 

21. , Der Zinanzminifter Yegt dem Parlament bie Finanzlage bes 
Landes bar. 

24, „ Ricafoli verfucht umfonft, fein Minifterium dur einen Minifter 
des Innern zu vervollftändigen. Graf Ponza di San Martino 
hatte als Bedingung feines Eintritts in die Regierung die Forde⸗ 
rung gejtellt, daß diefelbe vorerft von Rom unb Venedig vollloms 
men abfehe und fih auf die Organifirung und Sicherung bes 
Königreichs in feinem jetzigen Beſtande befchränke, namentlich mit 
Rüchſicht auf den Zuftand der Finanzen. 


11, 


15. 








Nom. 


1. Jan. Der Papſt ſpricht in feiner Antwort auf bie Gluckwünſche 
bes Generald Goyon feine Billigung ſowohl ber ſyriſchen ale ber 
chineſiſchen Expebition aus und fügt binzu, „indem die franzöfifhe 
Flotte Gaeta ſchütze, fechte fie für die gute und gerechte Sache“. 


414, Febr. Der Fall von Gaeta ruft in Rom eine große Maſſen⸗Demon⸗ 
ftration hervor. 

15, „ Der Papft empfängt den König Franz IL als feinen Gaft in 
Rom, 

17/19. „ Im den meiften Stäbten bes dem Papfte noch untermworfenen 
Gebietes finden Demonftrationen zur Feier des Falls von Gaeta ſtatt. 

26. „ Eine fehr umfangreiche Depefhe des Cardinals Antonelli an 
Migr. Meglia, ven Gefchäftsträger des hl. Stuhls in Paris, ſucht 
die Broſchüre Lagueronniere’8 zu widerlegen: 


Das Hauptaugenmert bed Earbinals geht bahin, den Borwurf ber Bto⸗ 
ſchüre, daß alle Verfuche, die römifche Frage im Intereſſe des HL. Stubles 
ſelbſt zu löfen, an dem Eigenfinn bes bi. Vaters gefcheitert feien, zu ent 
räften. Zu biefem Ende burchgeht er bie ganze Regierungs eit Pius IX, 
die ee in 3 Epochen eintheilt. Die erſte reicht von der Thronbeſteigung 
bis zum Eril in Gaeta: befanntlih war ja das bie Zeit ber Reformen, 
die der Papſt ſelbſt zu Inauguriren unternommen hatte. Auf biefe Epode 
kann fi der Vorwurf unmdglid beziehen. Die zweite Epoche geht von ber 
Rückkehr aus Gaeta bis zum Ausbrud des italienischen Krieges. Welches 
waren bie damals von ben Tathol. Mächten bem Papfie gemeinjam barge: 
legten Wünfhe? Sie betrafen bie Pinanen, die „in Gaeta mit ben 
vollmächtigten der vornehmſten kathol. Mächte vereinbarten? Reformen und 
bie Armee. Nun, bie Finanzen wurben georbnet, das Papiergelb abge 
ſchafft und da8 Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben hergeſtellt. 
Die Armee wurde neu organifirt und fo weit gebracht, daß, „als man in 
ben erftien Tagen bes 3. 1859 in dem permanenten Verbleiben auslandi⸗ 
fher Armeen auf päpftlihem Gebiete einen Vorwand zum italieniſchen 
Kriege finden wollte, Se. Heiligkeit ohne Bebenken Frankreich und Oeſter⸗ 
reich einladen Eonnte, ihre Truppen zurüdzuziehen, fobalb fie Luft hätten“. 
Enblih „was bie Reformen betrifft, jo waren fie — wenn man zwei au& 
nimmt, welde, bebenflicher und außergewöhnlicher Zuſtände halber, bie 
Piemonts feindfeliges und revolutionäre Gebahren unterhielt, verſchoben 
wurden — ſämmtlich zur Ausführung gebracht worden, wie ich dies in 
meiner früheren Depefhe nachgewieſen habe und wie ber Bericht des Hre. 
Srafen v. Rayneval erlauchten Angebentens, des bamaligen framzäfichen 
Geſandten beim hl. Stuhle, ſchon unwiderlegiich bezeugt bat”, Die britte 
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Epoche if bie feit dem italienifcgen Kriege bis heute. Damals galt es nad 
den eigenen Worten ber Brofhüre „Italien in feiner Unabhängigkeit zu reipeltiren 
und das Papſtthum in jeiner zeitlichen Macht zu jchügen‘. Run ſagt 
Antonelli: „Welches ift die Sombination, die je Sr. Heil. innerhalb biefer 
Schranken vorgefchlagen worden it? Man kennt nur eine einzige, bie ber 
Gonföderation der verſchiedenen italienifhen Yürften mit dem regierenben 
Pontifer als Ehren-Präfidenten an der Spite. Iſt biefe Bropofttion jes 
mals von bem bi. Vater verworfen worden? Sit fie nicht im Gegentheil 
in aller Form angenommen worden"? Der Carbinal gebt dann auf bie 
ipäteren Verhandlungen über: fie betrafen noch einmal bie Reformen, und 
bie Note jagt barüber: „Der bi. Vater, ber wohl begriff, baß man durch 
biefe Redensarten den Wunſch nach neue Eonceflionen ausdrüden wollte, 
und obgleich er wußte, baß die revolutionäre Partei erflärt hatte, fie wär: 
ben unnüß fein, verſtand fich — um bem Bormurfe bes Eigenfinns, wel: 
hen die befagte Broſchuͤre ihm heute offen ins Geficht jchleubert, jeden Vor: 
wand zu benehmen — zu neuen Unterbandlungen und beſtimmte zur Zu: 
frieberrgeit bes Geſandten und ber franzöfiihen Regierung genau, welches 
bie beiprochenen Reformen fein follten. Da er jedoch auf das Müdficht 
nahm, was nicht nur feine eigene Würde, welche weber ein Herrſcher noch 
eine Regierung jemals vergeben barf, fonbern auch das Wohl ber Bevölke⸗ 
rungen erbeifchte, behielt fih Se. Heil. nur vor, fie au promulgiren, wenn 
die revoltirten Provinzen wieder zur Orbnung zurüdgefehrt wären. In 
diefem Punkte alfo war fein Eigenfinn, fondern eine buch weile Zurück⸗ 
haltung gemäßigte Willfährigfeit zu bemerfen“. Der Cardinal jchließt bie 
„traurige Discuffion” mit ber Erkenntniß, daB „dem HI. Stuble zwar jet 
(wie da6 ber Verfaſſer der Brofchüre befier als fjonft Jemand weiß) jeder 
menſchliche Beiltand entzogen fei”, tröftet fich aber mit dem Ausruf: „Der 
moraliſche Triumph ift geficdert und er gilt mehr als jeder materielle Steg!“ 


Das offizielle G. di Roma erflärt auf die Broſchüre Lagusronniere’s 
einfah: „Rom wirb nimmermehr nachgeben”, und bie Tatbolifche 
Armonia: „Sebaftopol wurbe belagert und fiel, Ancona wurbe 
belagert und fiel, Gaeta wurbe belagert und fiel: aber es gibt 
fein Belagerungsgeſchütz, das dem Batlcan und Pius IX. eine 
Sapitulation abzuzwingen im Stande wäre”. 


18. März. Allocution bes Papftles im Conſiſtorium gegen die moberne 
Civiliſation. 

....Schon wiederholt wieſen Wir darauf hin, welch unheilvoller Zwieſpalt, 
beſonders in unſerer unſeligen Zeit durch den Kampf zwiſchen Wahrheit und 
Irrthum, Zugend und Lafter, ben Lehren bed Lichts und der Finſterniß, 
durch die menjchliche Gelellichaft geht. Denn bie einen vertheidigen' das, 
was fie moderne Sipilifation zu nennen belieben, bie andern bagegen käm⸗ 
pfen für die Mechte ber Gerechtigkeit und unferer heiligen Religion. Unter 
ben eingetretenen Thatfachen kennt jedermann bie Art und Weiſe, wie 
felbft die feierlichſten, zwiſchen dem apoftolifhen Stuhl und ben Fürften 
abgeichlofienen Webereintommen, wie 3. B. in Neapel, vollftänbig zerrifien 
wurden. In Euerer erhabenen Verſammlung, ehrwürdige Brüder, Flagen 
Wir abermals gegen einen ſolchen Zufand, und erheben Uns gegen ihn 
mit aller Kraft, wie Wir bereits gegen ähnliche Attentate und Verletzun 
preteftirt Haben. Dan muß den Worten ibre eigentliche Bebeutung zurid: 

eben, und ber römlfche Stuhl wird feinen Prinzipien flets getreu bleiben. 

mer wer er ber Schirmherr unb Beichüger der wahrhaften Givilifation, 
und alle geichichtlicden Denkmäler bezeugen in berebter Weife, daß er zu 
jeder Zeit bis in bie entfernteftien und wildeften Länder bed Erdkreiſes bie 
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wahrhaftige Humanität in Sitten, bie wahrhaftige Weishelt, bie wahrbaf> 
tige Zucht und Ordnung ausgebreitet hat. Da man aber unter dem Namen 
Givilifation ein Syſtem bezeichnen will, defien Zweck iſt, die Kirche Ehrifi 
zu fchwächen und zu vernichten, fo fünnen niemals ber römiſche Stuhl und 
der Papſt fih mit diefer Art von Givilifation vereinigen. Er, ber feine 
ganze Kraft aus den Grundfäßen ber ewigen Gerechtigfeit zieht, durch wel- 
hen Pact Tönnte er jemals feine Sache aufgeben, auf daß ber heilige 


Glaube geſchwächt werde und Stallen Gefahr laufe, den Glanz und ben 


Ruhm einzubüßen, der feit eilf Sabrbunderten von dem Mittelnunfte und 
dent Siß ber katholiſchen Wahrheit auf dasſelbe zurüdfttablt? Man kann 
nit einwenden, daß die päüpftlihe Regierung die Ohren dem Berlangen 
derer verfchloffen babe, die den Wunſch nach einer freifinnigeren bürger: 
lihen Bermaltung ausgeiproden haben. Sprechen wir nur, um frühere 
Beifpiele beifeite zu laffen, von unferer unglüdlichen Zeit. De, wo Stalin 
niemal3 von feinen rechtmäßigen Fürften gräßere Freiheiten erhalten hatte, 
wünſchten Wir in Unferer väterlichen Fürſorge für Unfere Kinder eine 
bürgerliche Verwaltung, und haben alle möglichen Zugeftändnifie gemacht, 
die nur durch die gewöhnlichſten Gefeße ber Klugheit beichränft waren, 
damit das Geſchenk, welches Unfer väterlihes Herz Unferen Kindern made, 


- nicht dur das Werk der Gottlojen vergiftet werben möge. Aber was f 
e, 


ſchah? Ein ſchrecklicher Aufruhr war das Reſultat Unſerer Zugeſtändni 

und die Kammern, wo die Miniſter und die Deputirten ſich verſammelt, 
wurden von dem durch eine verruchte Hand vergoſſenen Blute geroͤthet. 
Wenn in neuerer Zeit Rathſchläge in Betreff der bürgerlichen Verwaltung 
Uns ertheilt wurden, ſo wiſſet or wohl, ehrwürbige Brüder, daß Wir fie 
angenommen haben, indem Wir immerhin, was nicht zur bürgerlichen Ber: 
waltung gehörte, ſondern Uns zu einer Gutheißung des bereits theilweile 
ausgeführten Raubes zu beflimmen berechnet war, zurückwieſen. Uebrigens 
zu was nübt es, von wohl aufgenommenen Natbichlägen und von auftich— 
tigen Beriprechen fie auszuführen, zu reben, wenn bie Urheber dieſer Ufur: 
pationen laut verkünden, daß, was fie wollen, nicht bie Reform, fonbern 


bie abfolnte Empörung und die Lostrennung von ber rechtmäßigen Her: 


ſchaft jei? Aber der Angriff gegen bas römische Papſtthum erſtrebt nicht 
allein, daß ber römilhe Stuhl und der Papft feiner legitimen weltlichen 
Macht entkleidet, ſondern auch, daß bie heilfame Tugendkraft der katholiſchen 
Religion geſchwächt, und, wenn dies möglich wäre, vollfländig unterbrüdt 
werde. Und daß fi dies fo verhalte, wird fowohl durch bie bereits voll: 
dogenan Thatfachen, wie durch bie täglichen Vorgänge beftätigt. Wie viele 

isthümer find in Stalien verwaist, zum Wohlgefallen jener Patrone ber 
modernen Eivilifatton, welche fo viele chriftliche Bevölkerungen ohne Hirten 
laſſen und fih ihrer Güter bemächtigen, um fie zu ſchlechten Zwecken zu 
verwenden! Wie viele Prälaten ſchmachten in ber Verbannung! Wie viele 
Abtrünnige gibt es (Wir müſſen es zu Unferem tiefften Schmerze bier aut: 
fprechen), welche nit im Namen Gottes, fondern im Namen des Satans 
ſprechen, und auf eine durch ein unglüdliches Regierungs⸗Syſtem zuge 
fiherie Straflofigfeit trogen, fie beunrubigen bie Gewiflen, treiben bie 
Schwachen zur Sünde, beftärfen biejenigen, welche leider abgefallen find, in 
biefen unfeligen Lehren, unb bemühen fi, das Gewand des Ehriften zu 
zerreißen, bie fih jeboch dabei feinesiwege ſcheuen, bie fogenannten natio: 
len Kirchen vorzufchlagen und zu empfehlen, jo wie noch anbere Gottlofig: 
Teiten diefer Art! Nachdem fie jo bie Religion beſchimpft haben, welche fie 
auf gleifneriiche Weife einladen, fi an ber modernen Eivilifatton zu bes 
theiligen, zögern fie nicht, mit der nämlichen Scheinheiligteit Uns zur Ber: 
fÜhnung mit Stalien zw ermahnen. In dem Augenblide, wo Wir fa 
Unferer ganzen weltlichen Herrſchaft beraubt, das ſchwere Amt bes oberſten 
Prieſters und bes Fürften nur noch mit Hilfe ber frommen Freigebigkeit 
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der Kinder ber katholiſchen Kirche, welche Uns täglich mit Liebe zu Theil 
wird, behaupten können; in dem Augenblide, ba btejenigen Uns durch ihr 
Thun auf fo wohlfeile Weife zum Gegenſtand des Neides und des Haffes 
machen, welche von Uns Verſöhnung verlangen, wollen fie auch noch, daß 
wir bie geraubten Provinzen Unſeree päpitlichen Gchietes als Eigenthum 
den Räubern abzutreten erklären! .... Die beivundernswerthe Cinmütbig: 
feit der Gebete in der Tatholifchen Welt, die bedeutſamen Beweiſe ber Liebe, 
welche Uns in jo reihen Maße mit jo großer Einmütbigfett und dennoch 
auf fo verfchiedene Weife (was man nicht leicht in den vergangenen Jahr⸗ 
hunderten finden würde,) dargebracht werben, beweifen auf das Flarfle, baß 
es für die rechtfchaffenen Menſchen nothwendig if, ſich beftändig dieſem 
Stuble des heiligen Apoftelfürften, dem Lichte des Weltalls zuzuwenden, 
welher immer bie Lehren ber Wahrheit und bes Heils gelehrt hat, und 
welcher nie, bi8 ans Enbe ber Welt, aufhören wirb, die unveränberlichen 
Gefeße der ewigen Gerechtigkeit zu lehren. Es ift fo wenig wahr, baß bie 
Bevölferungen Staliens fi der glänzenden Beweiſe dieſer Achtung und 
biefer kindlichen Liebe fiir den heiligen Stuhl enthalten haben, baf Hundert⸗ 
tanjenbe von ihnen liebevolle Briefe an Uns gerichtet haben, nit um auf 
der Berföhnung, welche bie Argliftigen von Uns fordern zu beſtehen, fon= 
bern um an Unfern Leiden, Unjern Mühen, Unſern Sorgen Theil zu neb: 
men, und um ihren ganzen Abſcheu vor biejer verbrecherlichen und gottver⸗ 
geftenen Verlegung Unferer weltlichen Herrichaft anszudrüden. Bei biefem 
Zuftande der Dinge erflären Wir, bevor Wir fchliefen, vor Gott und ben 
—— beſtimmt und laut, daß fein Grund zu dieſer Verſöhnung vor⸗ 
anden ft”. 


15. April. Proteftation des hl. Stuhls gegen den von Victor Smanuel 
angenommenen Titel eines Königs von Stalien: 


„Ein Fatholifcher König, jebes Prinzip vergeifend, jedes Recht mißachtend, 
jedes Geſetz mit Füßen tretend, bat fih, nadıdem er zuvor das erhabene 
Oberhaupt der Fatholifhen Kirche nad) und nach bes größten und blühend⸗ 
ften Theiles feiner rechtmäßigen Beſitzungen beraubte, jetzt ten Titel eines 
Königs von Italien beigelegt. Mit dieſem Titel hat er die vollbrachten 
kirchenſchänderiſchen Ufurpationen befiegeln mollen, welche feine Regierung, 
wie fie bereits befundet bat, zum Schaden des heiligen Stuhles zu vervoll- 
ſtändigen gefonnen iſt. Obwohl ber heilige Vater in dem Maße, in wel: 
hem er Attentate gegen feine Souveränität verüben ſah, in folenner Weife 

-  Proteftirt bat, fo Tiegt ibm doch gegenwärtig bie Verpflichtung ob, einen 
neuen Proteſt gegen bie Annahme eines Titels zu erlaffen, ber dahin 
jtrebt, bie Ruciofigfeit fo vieler Thatfahen zu legitimiren. Neberflüffig 
würde es fein, bier an bie Heiligkeit bed Beſitzes bes Erbgutes der Kirche 
erinnern zu wollen; das Necht, welches ber Papſt barauf bat, ift ein unbe: 
ftreitbares und zu allen Zeiten und von allen Regierungen anerfanntes 
Recht. Darum wird auch ber heilige Vater nie ben Titel eines Königs 
von Stalien, den ſich der König von Sardinien angemaßt hat, auzuerfennen 
im Stande fein; es verletzt biefer Titel bie Geredhtigfeit und das geheiligte 
Eigentum der Kirche, und darum erläßt der heilige Vater biemit den um- 
fafjendften uud förnilichſten Proteſt gegen diefe Ufurpation”. 


„ Der Bapft empfängt mit großer Weierlichleit den zur Tatholifchen 
Kirche übergetretenen bulgarifgen Archimandriten. 


21. 


21. Mai. Trog aller Anftrengungen der päpftligen Poltzei hat eine 
Hdreffe an Napoleon (und an Bictor Emanuel) um Vereinigung 


; A. 
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mit dem Königreih Italien in Rom doch faft 10,000 Unter- 
Schriften erhalten: 


„Sire! Die raſche Entwidelung der Begebenbeiten in Stalien, bie immer 
trauriger werdenden Berbältniffe in diefer Stabt veranlaffen bas Patriziat und 
bas Volk von Rom, die Stimme zu erheben, bamit Sie unb Europa ben 
wahren Ausbrud unferer Wünſche und Bebürfnifje verftehen Tönnen. Die 
Unabhängigteit Stalins, bie Wiederverbindung ber italienifchen Familien 
in eine eng verbundene Nation, war der Traum von zehn Jahrhunderten, 
war ber Seufzer von fünfzig Generationen. Wenn diefer Zraum num eine 
Mirklichleit wird, wenn unfere Fünftigen Gencrationen nicht mehr, wie bie 
vergangenen, zur Trauer und zum Sklavendienſt beflimmt find: bann, o 
Sire! wird bie Geſchichte Ihren Namen mit Ruhm bebeden, fowie bie 
eblen Söhne Frankreich, welche zu Magenta und Eolferino fochten. Ale 
Sieger auf bem Schlachtfelde und Gründer bes Prinzips ber Nicht Inter: 
vention gaben Sie uns wieder die Freiheit und befreiten und von innerer 
und äußerer Bebrüdung. Damit aber das Werk vollfonmen ſei unb Sta- 
lien fich beruhigen könne, ift e8 nöthig, Sire, daß das Prinzip ber Nicht: 
Sintervention, das allgemeine Volksvotum, gegründet von ben neuen euro: 
päiſchen Rechten unb den neuen Regierungen, nicht vergebend von Rom, 
als bem Centrum des anferftandenen Staliens, angerufen werde. Sie 
tbaten, fo viel in Ihren Kräften fland, um das weltlige Dominium dem 
heiligen Stuhle zu retten. Wenn es Ihnen nicht gelang, fo ift ber Grund 
in ber Macht der Ereigniffe zu juchen, in der Unmöglichkeit, ben Snftitutionen 
und Verträgen, zu ſehr den Prinzipien von 1789 zuwider, Leben zu geben, 
da fie von ben Bebürfnifien ber ttalienifhen Nation zu fehr abweichen. 
zu ift ber ernfle Augenblid gefommen, bie volle Wahrheit zu fagen. 

enn ber Widerftand des römilchen Hofes gegen biefe Bebürfniffe nod 
länger fortdauert, wird nicht allein ber vollfommene Ruin ber moralifchen 
und materiellen Intereſſen von Rom berbeigeführt, fonbern die Eriftenz 
bes Katholizismus in Italien wirt compromittirt. Die im: 
mer fi fleigernde Abneigung der Italiener gegenbie Hand— 
Iungemeile bes päpftliden Hofes fann in eine Spaltung 
ausbrehen, welde gefahrvoll für Europa, für Stalien und für bie 
Kirche werben Tann, ber wir Glauben ſchenken und deren Zraditionen wir 
verehrten. Es ift alfo im Intereſſe ber katholiſchen Welt und unferm 
National:nterejfe notbwendig, daß man zwei Gewalten trenne, welche heute 
nimmermebr in einer Perfon vereinbar find, und daß, außer jemen Bürg: 
ſchaften, welche die geiftliche Herrſchaft des Papſtes ſchützen, Rom mit Ita⸗ 
lien vereint werde, welches nicht länger mehr geſchieden fein will und kann. 
Site! unjer Gewiffen treibt uns an, Ahnen und Europa zu betätigen, daß 
biejes bie MWünfche der Stabt Rom find. Wir Ieben im Vertrauen, Sire, 
daß Sie bie Dankbarkeit, welche Italien Ihnen ſchuldet, zum höchften Punkte 
vermehren werben, inbem Sie geitatten, baß fich die Geſchicke Roms erfüllen“. 


21/28. Mai. Spanien und Defterreih erflären fi in_faft ibentifchen 


30, , 


Noten an bie franzöfifhe Regierung bereit, mit Frankreich bie 
Beſchützung bes Papſtes gegen bie Plane Piemonts zu theilen. 

Eine mit vielen Unterfohriften aus den vornehmen Stänben und 
aus der Beamtenwelt Roms verfehene Adreſſe bittet den Papfl, 
fih den Wünſchen Italiens nicht Länger entgegen zu ftellen. 


2. Juni. Im Folge eines abmahnenden Exrlafies des fogenannten römi- 


then Nationalcomite’8 unterbleibt an biefen Tage, bem Tage bes 
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erften italieniſchen Nationalfeftes, in Rom jebe öffentliche Demon 
ftration: 

„Denn ba bei ber Unterwürfigfeit, wozu Rom annoch verurtbeilt if, bie 
öffentlihen Demonftrationen Nr; nur bie Bedeutung eines Proteſtes gegen 
bie es unterbrüdende Regierung haben könnten, jo glaubt das Comitsé, daß 
nad ben vielen von Euch für die Ereigniſſe während der Verwirklichung 
ber nationalen Wiedergeburt bereits veranftalteten eine neue hervorzurufen, 
unter ben bermaligen Berbältnifien für bie Verbeſſerung Gurer Lage doch 
nur nutzlos fein würde, Jede Demonflration aber würde au dem jüng: 
ften feierlichen Ausdrude Eurer Wünfche gegenüber an Werth verkteren, als 

dr mit rühmlihem Bürgermuthe Angefihte Eurer Unterbrüder zwei 

ttgefuche mit mehr als 10,000 Unterfähriften an den König von Italien 
und den Kaifer ber Franzoſen wegen ber Befreiung Roms richtetet. Römer! 
Indem das Somit Euch fchon jebt dankt, daB Ihr feinem Bertrauen jo 
wader entiprecht, freut es ſich, Euch anzeigen zu koͤnnen, daß zur Feier bes 
Nationalfeftes jene Petition umferem bochherzigen Könige wahrſcheinlich am 
2. Juni übergeben werden wird. Rom, abgetrennt von der Nation, ben 
Zremben wider Willen unterworfen, in Schmut verfunfen und an 
der Gränze des Außeriten Elends, Tann gewiß jenen erhabenen Tag 
nicht beſſer feiern; es ift Pflicht, daß es fih mitfreut an dem nationalen 
Slüde, in ber Hoffnung, einft daran Theil zu nehmen, aber es barf fi 
nicht über feinen wirklichen Zuſtand täufchen, was buch eine fefllihe Hals 
tung gejcheben würde. Das Opfer, um das Euch Stalien bittet, iſt das 
Opfer ber Geduld; es ift gewiß nicht weniger ſchwer als verdienſtlich. Ihr 
habt es bioher zu bringen gewußt, und Italien iſt Euch dafür verpflichtet. 
Sollte es Euch künftighin um noch größere Beweiſe dieſer Geduld bitten, 
ſo müßt Ihr ſie geben und werdet ſie zu geben wiflen. Erinnert Euch, 
Römer, dag durch einftimmigen Beichluß der Nation Eure Geburtsftabt bie 
erfte der großen Städte Jtaliens zu fein berufen ward, Durch Eure Hal: 
tung, burd Euren Sim, durch Eure Opfer habt Ihr zu zeigen, daß bie 
Nation fih nicht darin täufchte, daß Rom ber großen Geſchicke würdig if, 
die es erwarten”. 


6. Zunt. Frankreich lehnt das Anerbieten refp. Begehren Oeſterreichs 
und Spaniens, fi an der Beſchützung bes Papftes gegen Piemont 
zu betbeiligen, ab. 

10. „ In Folge der Adreſſe an den Papſt erhalten 13 ber vornehmnſten 
Tamilien Roms, worunter Fürft non Piombino und ſechs anbere 
Principi, Zwangspäffe ins Ausland. 


21. Juli. Scandal zwifhen dem päpftliden Kriegsminifter und dem 
General Goyon. 

Das offiziöfe Parifer Blatt Pays bringt den fcanbaldfen Aufs 
tritt zwifchen General Goyon und Mfgr. Merobe zur Kenntniß 
bes Publikums. 


11. Aug. Cardinal Antonelli drüdt dem General Goyon fein Bedauern 
über den Borfall mit Merode aus und gefteht bie Forderung bes 
Generals, Tünftig bireft mit ihm, bem Staatsminifter, zu ver: 

1 handeln, zu. 


1. Sept. Der bisherige franzöſiſche Botfchafter in Rom, Herzog von 
Grammont, wirb abberufen. 


! 


30. 
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7. Sept. Das offizielle ©. di Roma erflärt bie Auſchuldigung ber 
Depefche Ricafoli’8 vom 21. Auguft, daß Rom das Briganten: 
weſen in Neapel unterjtüße, für verläumberifh. Der bi. Stuhl 
halte es unter feiner Würde, die Falfchheit derfelben zu beweifen; 
er appellire an die fremden Repräfentanten in Rom und an bie 
Loyalität der frangöfifchen Armee, um bie Nichtigkeit der Inſfima⸗ 
tionen zu conitatiren. 

30. „ Ber Papft Hält im Conſiſtorium der Garbinäle eine überaus 
heftige Mllocution gegen Piemont. 

. .. Am beflagenswertbeften aber erjcheint, ehrwürdige Brüber, daß 
einige auch mit kirchlichen Würden geihmüdte Geiftliche in Italien, eben: 
fals von dem unfeligen Geifte der Verirrung und Empörung in bebauernd: 
werther Weife mit fortgerifjen, den eigenen Beruf und die eigene Würde 
gänzlich außer Acht lafiend, vom Wege ber Wahrheit abweichen, die böſen 
Rathſchläge der Ruchloſen begünftigen und fo zur tiefften Trauer alle 
—* ein Stein des Anſtoßes und eine Klippe bed Aergerniſſes geworben 

nd“. 


10,0%. Die Schrift des Ex-Jeſuiten und Profefiord an ber römiſchen 
Untverfität P. Paffaglia pro causa Italica ad episcopos wird auf 
den Inber gefebt, In Bolge einer Hausfuhung flieht Paffaglia 
aus Nom; fein Name wird aus ber Zahl der Profefjoren ge 
ftrihen; er erhält einen Lehrſtuhl in Turin. 


22. Nov. Das offizielle ©. bi Roma weist die Borfchläge Ricaſoli's 
vom 10. September mit folgenden Worten zurüd: 


„Ohne Zeit mit der Auseinanderfeßung der Projecte bezüglich bes hell. 
Stuhls zu verlieren, in benen ber unerjättliche Geift von Ehrgeiz und 
abfucht von einer faft beifpiellofen Unverfhämtheit, wie von fall ind 
ächerliche übergehender Stupibität überboten ift, wirb es zu bemerfen 
genüigen, daß fe nichts weiter als die fervile Wiederholung jener freue: 
haften And ſinnloſen Grundſätze find, wodurch die zügellofen Werkzeuge der 
Revolution Stalien ſchon jo lange mit Krankheitsſtoff erfüllten“. 


7. Dec. Der Marquis von Lavallette erjeßt den Herzog von ram: 
mont als franzöfiihen Botſchafter. 
23. „ Der Bapft erflärt in einer Allocution, bag er nun zur Heilig 
fprehung ber 23 japanefifhen Märtyrer fchreiten werbe. 


26. „ Aunſprache bes Papftes an das Offiziercorps feiner Armee, das 
ibm durch den Waffenminifter Mſgr. Merode vorgeftellt wird: 


„Indem ich Sie um mid; erblide, denke ih an König David, ber auf) 
durch feinen Sohn beraubt, feig verratben und genöthigt war, die Heuchclei, 
die Lüge und die Echlechtigfeit feiner Feinde über ſich ergehen zu laſſen. 
Aber, wie ich, fah er muthige Männer um ſich, welche ber Verführung 
wiberftanden hatten und ibn fragten: „Wohin wilft Du, daß wir hin 
gehen“? Ich werde fpredden, wie David: „Die Zeit ift noch nicht ge 
kommen“; aber fo wie Abjalon, mit feinem ſtolzen Haupte an ben Zweigen 
eines Baumes haͤngend, untlam, fo auch werben zulebt bie Unternehmungen 
ber gegenwärtigen Gottlofigkeit und Heuchelei zu Schanden werben, und 
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wir werben zufammen in bie von unſern Feinden gewaltfam ufurpirten 
und tyrannifirten Provinzen zurüdfehren. Dieſe Provinzen gehören unver: 
&ußerlih dem heiligen Stuhl an, und id werbe nichts davon abtreten, 
weil e8 mir nicht geftattet ift, das Gut ber Kirche, weldyes das Unterpfand 
ber Freiheit und der Unabhängigkeit des Statthalters Chriſti ift, aufzu⸗ 
geben. Ich fage mit Zuverfiht: „Wir werden in biefe Provinzen zurüds 
kehren“. Bin ih dann nicht bei Euch, fo wird es Derjenige fein, bet nad 
mir auf biefem Etuble figen wird, denn Simon flirbt, aber Petrus ift 
unvergänglich“. 


6 Die Shweiz. 


23. Gebr. Eine Vollsverfammlung in Genf ſpricht fi dahin aus, daß 
von einem Handelsvertrage mit Frankreich abjtrahirt werben möge, 
ſobald dadurch die Stellung ber Schweiz binfichtlich der Savoper: 
frage in Gefahr kommen follte, compromittirt zu werben. 


9. März. Der Landrath von Bafelland fpricht ſich gegen eine, in Ball: 
ftadt angeregte, Wiebervereinigung mit diefem aus. 


5. April. Sieg ber Fatholifchen Partei bei ber Integralerneuerung be 
Sr. Rathes von St. Gallen. 


10. Mai. Brand von Glarus, 

„„ Die Regierung von Genf nimmt in corpore ihre Entlafjung, 
weil ber Gerichtshof eine gegen James Fazy von einem Arbeiter 
verübte Realinjurie nicht als ein Attentat gegen eine funktionirende 
Magiftratsperfon qualificirt und beftraft hat. 

25. „ Der Kl. Rath von St. Gallen befchließt einflimmig, um 
dem langjährigen Barteifampfe ein Ende zu machen, beim Er. 
Rathe auf eine Nevifion der Verfafjung anzutragen. 


3, Juni. Die Regierung von Genf wird vom Volle mit großer Majorität 
wieder gewählt und damit James Yazy volle Genugthuung gewährt. 
4, „ Der Gr. Rath von St. Gallen nimmt mit 99 gegen 47 Stimmen 
den Antrag auf Revifion der Verfaſſung nad dem Programm ber 
liberalen Partei an. 
13. „ Englifhe Note an die Schweiz betreffend feine Haltung bei ber 
vorjährigen Annerion Savoyens an Frankreich. 
30. „ Das Boll von St. Gallen erflärt fi) in allgemeiner Abftimmung 
mit 20,000 gegen 12,000 Stimmen für die Verfaffungsrevifton. 
„ u Fidgendffiihes Schügenfeft in Stans. 


2. Juli. Der Nationalrath befchließt ohne Discuffion, ben Bundesrath 
einzuladen, der Savoyerfrage als einer offenen alle Aufmerffamkeit 
zuzumwenben unb die Unterhanblungen im Sinne einer fräftigen 
Wahrung der ſchweiz. Rechte und Intereffen im geeigneten Momente 
wieder aufzunehmen. | 

9, „ Der Nationalrath verwirft abermals ben Antrag, ben lekten 
Sonderbündler, Alt-Schultheiß Siegwart- Müller von Lugem, zu 
ammneftiren, mit 53 gegen 25 Stimmen. 
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10. Juli. Die Bundedverſammlung wählt mit 94 von 126 Stimmen 
Stämpfli zum Bundespräfidenten und mit 71 von 129 Furrer 
zum Vicepräſidenten bed Bundesraths. 

23. „ Der Nationalrath veswirft den Antrag auf Amneſtitung ber 
gegen das Bundesgeſetz in neapolitaniſche und romiſche Dienfte 
getretenen Militäͤrs mit 54 gegen 32 Stimmen. 

25. „ Bundesrath Furret +. 

26., Die Rötbe befchliegen im Prinzip bie Ausführung eines Syſtems 
militärifcher Alpenftraßen. 

28, „ Die Wahlen zum Verfaſſungsrath in St. Gallen ergeben 87 Mit⸗ 
glieder der liberalen und 60 Mitglieder ber katholiſchen Partei. 

30. „ Die Bundesverfammlung wählt an die Stelle Furrers den 

Zäricherifchen Regierungspräfidenten Dubs mit 90 gegen 35 Stimmen 

zum Mitgliede der Bundesraths. Derfelbe erklärt, fein Programm 

fei kraäftig Bertheidigung der Neutralität nach Außen, Föderalismus 


nad) Innen. 
„» » Schluß der Sefflon ber Bundesverfammlung. Rebe des National: 
rathepräfidenten: . 


..... Wenn Sie bei Präfung der bunbesräthligen Geichäfteführung 
ben Beſchluß gefaßt haben, ber Bundeorath jolle auch fernerhin ber Savoyer⸗ 
angelegenbeit feine volle Aufmerkfamfeit fchenfen und zu geeigneter Zeit 
die Verhandlungen im Sinne einer räftigen Wahrung der Rechte und In⸗ 
terefien ber Schweiz wieber aufnehmen, jo haben Sie damit die beſtimmte 
Erklärung abgegeben: bie Thatfache ber Befigergreifung ändere an ber 
Rechtsfrage nichts, die Rechte der Schweiz feien nach mie vor die näm⸗ 
lichen und bie. Savoyerfrage fletd noch eine offen e. Wohl nit ganz ohne 
Zulammenhang mit dem einflweiligen bebauernswerthen Auggange der 

avoyerangelegenheit find Ihre Beltüffe betreffend die Eritellung ber 
militärifchen Alpenſtraßen und die gezogenen Gefhüge. Beiden Tiegt ber 
Spruch zu Grunde: Si vis pacem, para beillum. Beide dienen dazu, Das 
Zutrauen des fchweizerifchen Volkes zu feiner Wehrkraft zu heben, indem 
fie dieſe wirklich vergrößern, theils durch Erleichterung der milttäriicgen 
Bewegungen, theils durch Vermehrung unferer Artillerie durch weittragende 
Geſchuͤtze. Hegen wir das fefte Vertrauen, baß, wem einmal der Fall ein⸗ 
tritt, von unferer Wehrkraft Gebrauch machen zu follen, wir aud ben 
Muth und die Ausdauer haben, von felbiger ben Fräftigftien Gebrauch zu 
machen”. 


13. Aug. Der Gr. Rath von Luzern entfpricht mit 72 gegen 19 Stimmen 
dem Andringen der Tatholifchen Oppofition gegen den Prof. Edarbt 
wegen alatholifcher Gefinnung. Derſelbe muß feine Stelle verlaffen. 

„ Ein Verfaſſungsrath beräth in Waadt eine neue Berfaffung. 
Die Mehrheit derfelben gehört ber Oppofition gegen das bisherige 
Regierungsfuftem an. 

20. „ Affaire von Ville-la-grande an ber Genfersfavopifhen Gränze. 

22. „ Der Bundesrath verwirft die Propofitionen ber italienifchen 

Regierung in ber Teffinifhen Bisthumsangelegenheit und bricht 
bie biesfälligen Unterhandlungen ab. Kinleitung von Unterhand: 
lungen mit bem hl. Stuble. 


15. 


15 
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12. Sept. 6 Verſammlung des evangeliſchen Bundes (Evangelical allisnce) 

in .Genf. 

18. „ Ein verläumberifcher Artikel des BParifer Sonftitutiowuel gegen 
Senf erregt in der Schweiz großen Unwillen. Eine zahlreiche 
Verſammlung vou in Genf niebergelaffenen Franzofen erfbärt bie 
„Enthüllungen“ des Parifer Blattes für lügneriſch. Der Staatsrath 
von Genf beichließt durch den Bundesrath auf diplomatiſchem Wege 
für den Artikel Genugthuung zu verlangen. 


9. Okt. Der frangöfiihe Minifter des Auswärtigen desavouirt münd⸗ 
ih gegenüber dem fchweizerifchen Oefandten in Paris den ver: 
Läumberifhen Artikel des Konftitutionnel. 

19. „ Der Bunbesraih verweigert die von Frankreich geforderte Satis⸗ 
faction wegen ber Affaire von Ville -1a- grande und bietet dagegen 
nochmalige Unterſuchung durch eine gemifchte Commiſfion beider 
Staaten zum Zwede befinitiver Beilegung der Differenz an. Trant: 
reich uimmt ben Vorſchlag. an. 

23. „ Um bie Verhaftung eines von den Waadtländer Gerichten ver: 
urtheilten Individuums zu verhindern, betreten franz. Militär das 
Schmeizergebiet de8 Dappenthals. Der Bundesrath ſchickt Com: 
mifjäre dahin, um die Thatfache zu conftatiren und verlangt ven 
Frankreich Genugtbuung dafür. 


12, Nov. Sturz bes bisherigen Dictatord von Genf, James Yan, 
indem er bei ber Sntegralerneuerung bes Staatsraths vom Volke 
nicht wieder gewählt wird, 

16. „ Da die franzbſiſche Regierung die Grängverlegung im Dappen: 
thal beitreitet, fo fendet der Bundesrath die Commiſſarien ned: 
mals ind Dappenthal. 

47. „ Annahme der neuen Berfoffung in St. Gallen burdy das Bell. 

20, „. Der Bunbesrath genehmigt dei erneuerten Bericht ber Dappen: 
tbalcommifläre und conftatirt die Grängverlekung. 

30, „ Kine. Depefche bed Bundesraths beharrt auf der Thatfache ber 
Grängverlekung im Dappentbal und auf dem Satisfactionsbegehren 
an Frankreich. 


„„ Wäpftlicde Note an die Schweiz betreffend die Teffiner Bisthums- 


angelegenheit. Die Propsfitionen Noms werben als unanuehmbar 
bezeichnet. 
30: Dec. Frankreich verweigert die vom Bundesrath im Dappenthal: 





conflift geforderte Genugthuung, indem es die von der Schwel 


behauptete Sränzverlegung neuerdings beftreitet. 


7..Belgien 


9. März. Die Repräfentantenfammer befchließt mit 64 gegen 42 Stims 
men, dem franzöſiſchen Gold legalen Curs zu geben. 


13. April. Auch der Senat erflärt fi) mit 33 gegen 17 Stimmen für 
geſetzliche Zulaffung des franzöfifchen Goldes. 


1. uni. Der Finanzminifter Trere nimmt in Folge ber Kammer: 
befehlüffe über den Goldcurs feine Entlaſſung. 


19. OH. Zuſammenkunft zwiſchen den Königen von Belgien und Holland 
tn Lüttich, 

28, „ Modification des Minifteriums: Rogier übernimmt bas Aeußere 
Vandenpereboom das Innere, Froͤre⸗ Orban wiederum die Finanzen. 


b. Nov. Die belgiſche Regierung atterfennt das Königreich Italien. 

12, „ Eröffnung der Kammern. Thronrede des Königs. 

20. „ Beginn der Adreßdebatte in. der Repräſentantenlammer. Der 
Minifter legt bie Altenftücde betreffend Anerkennung bes. König- 
reichs Italien vor und erläutert bie Tragweite berjelben, 

„ Die Kammer. billigt in der Adreßdebatte nach heftigen Verhand⸗ 
lungen mit 67 gegen 42 Stimmen bie auswärtige Politik ber 
Regierung und damit die Anerkennung ded Königreich Italien. 


11. Dee. Die Kammer verwirft ein Amendemeut der clerifalen Bartel 
mit 57 gegen 44 Stimmen und nimmt ben Paragraphen ber 
Autwortadreffe über die Verwaltung der Kirchengüter an. 

13. „ Die Kammer beendigt bie faſt vier Wochen dauerude Adreß⸗ 
debatte, in der die clerikale Partei zum erſten Mal ihre bisherige 
paffive Rolle aufgegeben hatte. Der Sclußparagıaph, der ein 
Bertrauensvotum für die innere Politik des Minifteriums enthält, 
wirb mit 56 gegen 42 Stimmen angenommen. 


29, 


8. Sollandb. 


24. Juli. Nah heftigen parlamentarifhen Kämpfen, die nicht weniger 
als 22 Tage dauerten, nehmen bie Generalftaaten ein neues Miliz 
giſez mit 39 gegen 23 Stimmen an. Die Stärke ber Milz 
bleibt dieſelbe (55,000 Mann) aber ihre Verſchmelzung mit dem 
Heere ift bewilligt, obſchon die Beſtimmung der Derfaffung eigent: 
lich zumiberläuft. 


16. Sept. Eröffnung der neuen Seffion ber Generalfiaaten. Tpren 


rede des Könige. _ 

24. „ Der Minifter theilt den Generalftaaten bie erfolgte Anerkennung 
des Königreichs Italien mit. Die Kammer nimmt nad biefer 
Mittheilung die Antwortabrefle mit 58 gegen -22 Stimmen ar. 

13. Ott. Beſuch des Königs bei Kaifer Napoleon in Compiègne. 

19. „ Zufammenkunft mit dem Könige der Belgier in Lüttich. 


6. Nov. In der zweiten Kammer bringen zwei Mitglieder aus Limburg 
bie Verpflichtungen zur Sprache, welche von Seite des deutfchen 
Bundes auf ihrer Provinz laften. Der Minifter erflärt, daß ee 
ihm keinecwegs am guten Willen, wohl aber an Gelegenheit fehle, 
jene — vom Bunde zu befreien. &6 ſei dies übrigens eine 
Angelegenheit, wo Hanbeln beffer fei als Sprechen. 

» „ Der König entläßt in Folge einer Differenz im Miniſterium 
über die olonialverwaltung den Minifter des Auswärtigen 
von Zuylen. 

21. „ Die zweite Kammer ber Generalftanten ertbeilt mit 37 gegen 

25 Stimmen bem Minifterium eine Art Mißtrauensvotum. Minifter: 
kriſis. 
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9 Schweden und Rorwegen. 


3. Mai. Eine königliche Verorbnung regelt bie in Schweden ähnlich 
‚wie in England organifirten freiwilligen Schüßenvereine. 


23. Juli. Der König beſucht ben Kaifer Napoleon in Compiegne. 
12. Ang. Beſuch des Könige bei der Königin von England. 


— Sept. Krörterungen ber ſchwediſchen Preffe über eine Union mit 
Dänemart. 


5. Dec. Der König geht plötzlich nach Ehriftiania, um eine Differenz 
im Minifterium über bie Reviſion bes Uniondvertrage® zwiſchen 
Norwegen und Schweden auszugleihen. Modification bes norwegi⸗ 
[hen Miniſteriums. 


10 Dianemwartt 


28. Dec. 1860. Schluß ber Wahlen zur heifteinifchen Ständeverſammlung. 
Die deutiche Partei bat trog aller Yliengunen ber Dänifch : Gefinnten im 
GSefammtrefultat nur wenige Etimmen der früheren Majorität eingebüßt. 


9. Kan. Ein E, Patent. mat der deutſchen Nationalität in Schleswig 


13. 


16 


die Eonceffion, daß fie die Confirmation von der Religionsprüfung 
trennt und die Sprache bet ber erſtern für facultativ erklärt. Cin 
Minifterialrefeript geftattet den Deutfchen, deutſche Hauslehrer zu 
balten. a 1XFX 

Erklärung der holſteiniſchen Mitglieder des deutſchen National- 


vereins: 

„Indem die Mitgljeder des deutſchen Nationalvereins im Herzogtbum 
Holflein dem von ber Generalverſammlung des Vereins am 4. September 
1860 aufgeftellten. Programm der Pantlichen Einigung Deutfchleubs unter 
Preußens Führung vüdhaltlos beitreten, erfennen fie es, im Ausführung 
diefes Beſchluſſes, für ihre befonbere Aufgabe, auf die Wieberberftellung 
und weitere Ausbildung der alten Verbindung Schleswigs mit Holflein, 
und auf den engften Anſchluß an das centralifirte Deutſchland mit allen 
efetlihen Mitteln hinzuwirken. Wie fih unter diefer Vorausſetzung das 
Berbältmiß ber Herzogthümer zu dem Königreich Dänemark wird geftalten 
können, ſehen fie als eine Frage an, deren Entſcheidung der Entwidelung 
der Ereigniſſe vorbehalten bleiben muß. Mit diefer ihrer Hauptaufgabe 
verbinden fie für die inneren Verhältniffe des Landes das Beftreben, in 
allen Kreiſen des öffentlichen Lebens, im Staate wie in ber Kommune, 
bas Prinzip ber Selbftregierung und Selbiiverwaltung zur Geltung zu 
bringen. In diefer Beziehung fehen fie al® bie nächſten Zielpunkte an: 
Ausmerzung der bie Freiheit der Wahl beichränfenden Beitimmungen aus 
dem ftändifhen Wahlgeſetze; Aufhebung der die abminiftrative Willfür 
fanctionirenden Anorbnungen bes 58 des Berfaflungsgefeges; Herftellung 
eines Zuſtandes der Prejfe, welcher es berielben geftattet, bie Angelegen: 
beiten des Landes in freier Weife zu erörtern; Befeitinung ber bas Petitiond: 
recht, forwie das Recht der DVereinsbildung und ber VBerfammlung zu politi: 
ſchen Zwecken beſchränkenden gefeglichen Beftimmungen, welche bie freie 
Bildung und Bethätigung einer öffentlichen Meinung über die wefentlichfien 
nterefien des Landes in unerträglicher Weife erſchweren. Sie verfennen 
es nicht, daß jeder Erfolg in biefer Richtung nur dazu dienen barf, bie 
Arbeit für Erreihung des Hauptziels der nationalen Bewegung zu fördern: 
und daß jeber Kortfchritt im der inneren Freiheit ohne die nationale Selb: 
ftändigfeit werthlos bleibt“. 


Bliren: Finede und Chriftenfen, die Führer ber Partei ber fog. 
Bauernfreunde, organifiren einen über ganz Dänemark verbreiteten 
Dannewirfe - Berein und veranlaffen mit Orla Lehmann eine von faft 
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allen Mitgliedern bes Folks- und Landthings (fpeciell = bänifche 
Kammern) unterzeichnete Adreſſe an die Regierung, welche fie zum 
Widerſtand gegen jeden Verſuch des Auslandes, fi in die innern 
Angelegenheiten Dänemarks einzumifchen, auffordert, fowie gegen 
jeves Anfgeben ber däniſchen Nationalität in Schleswig. 
Programm bes Dannewirfe : Vereins: „Der jchleswig :bol- 
fleinifde Aufruhr von 1848 hatte zum Grund, Schleswig von Däne: 
mark loszureißen unb bies uralte Kronland mit Holftein und Lauenbur 
unter Deutfchlend zu bringen. War bies erreicht, fo mußte ber Drei 
bes dänifchen Reichs Teicht und natürlich gleichfalls ber deutſchen Bundes» 
bobeit unterzogen und ein Vaſall, höchſtens ein Admiralſtaat unter Deutfch: 
land werben. Unſere norbifche Nationalität, unfere Selbfländigfeit und 
Nnabhängigkeit als Staat, unfer Grunbgefeß und unfere graheit würde in 
ihrem Grundweſen erjchüttert werben. Ber Aufruhr in Schleewig wurde 
durch die Schlacht auf Idſted's Heide zerjchmettert; aber wir verflanden es 
nıcht oder vermochten es nicht, den Sieg genügend zu benützen. In ber 
Wirklichfeit erlangten wir wenig mehr, als daß bie bänifhe Sprade in 
Südjütland nah Mißhandlungen und Unterbrüdung von een 
zum Theil ihr Recht in Schule und Kirche, vor Gericht und in öffentlichen 
Verbäftniffen wieder erlangte. Und obgleih bie 1850 und 1851 von 
Er. Majeftät Regierungsfommiffär etroffenen, fpäter in Schleswigs Ber: 
faffung vom 15. Bebruur 1854 aufgenommenen Spradbeflimmungen ber 
däniſchen Sprache keineswegs ihr volles gebührendes Recht in allen Punkten 
gewährt haben, vielmehr eher das Deutfche begünftigen, fo ift doch von 
Deutſchland ber, befonders von Preußen häufig Klage geführt, welche 
Wiederflang bier bei uns gefunden. Se. Maj. verantivortlidhe Ratbgeber 
haben ſich fogar veranlaßt gefehen, fich hinſichtlich vein innerer bäntfcher 
Anliegen Forderungen bed Auslandes zu fügen. Sie haben dem Auslanbe 
nicht allein Anerbieten in Betreff von Veränderungen in bem burd Patent 
vom 6. Nov. 1858 auf das Neid Dänemark befchräntten Berfaffungsgefet 
vom 2. Oft. 1855 gemacht, ſondern haben unter gewiſſen Borausfegungen 
Berminderungen in der Gejehgebung Schleswigs zu Gunften Deutfchlands 
verheißen. Es iſt aber eine Crniebrigung, es ift eine Unmöglichkeit für 
einen Etaat, ber wirklich als felbftändig und unabhängig beitehen will, 
fich ferner der Einmiſchung in feine innern Angelegenheiten darzubieten oder 
zu umterverfen. Oänemarks Mei, welches unfer eventueller Thronfolger 
In feinem Gonfens und Berfiherungsbriefe vom 13. Juli 1851 arceptirt 
bat, als beftehend aus den dänifchen Inſeln, Norbjütland und Schleswig 
mit den Bellanden und Kolonien, und welches er für fi) und feine Erben 
und Nachkommen fich verpflichtet hat, bei Verluſt jedes Rechtes ober Titels 
auf das Rei Danemark und der bänifchen Krone ober ber däniſchen Könige 
befondere Seſitzthümer zu regieren unb zu vertheibigen als ein untgeilbares 
unzertrennliches und jelbftäubiges Meich nach ber für daeë bänifche Reich 
geltenden Berfafjung — biejes bänifche Reich will und darf fih nicht, wie 
e3 mit Holflein und vanenburg der Fall iſt, dem Auslande unterwerfen. 
An der Aufredithaltung des Dänenthums in Schleswig zu rütteln, 
it aufßerorbentlich gefährlich, weil jeder folcher Schritt bazu dienen würde, 
biefen Lanbestheil ferner von uns loszureißen, und weil baruacdh weiter 
greifende Webergriffe hinfichtlich der Selbftändigkeit, Freiheit und Nationalität 
der übrigen Lande und unſers Grundgejepes nicht ausbleiben werden. Die 
Baterlandsfreunde, welche biefe unfere Anfichten theilen und welche mit uns 
erfennen, daß unfer Gränzland und bamit umjere Selbſtändigkeit, Freiheit 
und Nationalität wieder mit naber Gefahr bebroht wird, welcher man nur 
dur die gefammelte Macht eines bei Zeiten gerüfteten Volkes widerſtehen 
ann, fordern wir fomit auf, fih uns anzufchließen in einem näher aus: 


2332 


Aufexdentfhe Länder — BDünsmark. ° 


‘ 

zubilbenben Vereine, befien vorausgegebener Grundzweck jedoch jein fol, 
mit Außerften Kräften und allen anftändigen und gejeglichen Mitteln 
1) Widerftand gegen jeden Berfuch bes Auslandes in Dänemarks innere 
Angelegenheiten einzugreifen, und 2) fo aud gegen jebes Aufgeben bes 
Dänentbums in Schleewig anzuregen, dagegen für Einführung einer mit 
dem bdänifhen Grundgefeg vom 5. Juni 1849 fiimmenden Freiheit im 
gedachten Landestheil zu wirken“, 

Adrejfe der Mitglieder des däniſchen Reihstags: „... Das, 
wofür das däniſche Volk 1848 zum Wiberflande gegen eine überwältigende 
Uebermacht fih erhob, und wofür es in einem dreijährigen Kampfe willig 
jebes Opfer brachte, — war das Recht Dänemarks auf Schleswig und 
das Necht des Dänentbums in Schleswig. Und es hat, wenn aud allen, 
doch nicht vergebens gekämpft; denn es fiegte auf dem Echlachtfelbe und 
fein Redht fand die Anerkennung Europas. Es will fid deshalb nicht bie 
anerfannie Frucht dieſes Sieges abliften oder entreißen laſſen, ſondern iſt 
bereit, würdig zu vertheidigen, was mit Ehren gewonnen worden iſt. 


Allerdings bebarf die beſondere Verfaſſung, welche Schleewigs provinzielle 


Intereſſen ſchützen ſoll, einer weſentlichen Umbildung, ebenſo wie der 
Reichsrath einer volksthümlicheren Entwickelung im Geiſte unſeres Grund: 
eſetzes bedarf. Das ſind innere Fragen, deren friedliche und gedeihliche 
—2* feine große Schwierigkeit darbieten wird, ſobald unfere Verhältnifie 
endlich von allem fremden Drude befreit fein werben. Aber des König- 
veihs und Schleswigs conftitutionelle Vereinigung zu einem untheil: 
baren unb unabhängigen Reihe Dänemark, und bie innere Orbnung 
Schleswigs, die das lange mißlannte Recht ber däniſchen Rationafität 
einigermaßen beihügt, das ift ber beftehende geſetzliche Zuftand ber Dinge, 
über welden wir nit mit Fremden verhandeln können, und ben wit 
bereit find, wenn es nicht anders fein kann, mit allen Mitteln, die ums 
zu Gebote fliehen, zu wahren. Indem wir als Mitglieder bes jebt ver: 
Fummelten dänischen Reichstags cine Berechtigung und Verpflichtung ge: 
funden haben, das Wort zu nehmen, forberu wir alle unfere Mitbürger 
auf, mit uns gemeinfam einen „Verein zur Vertheidigung Schleswigs” zu 
bilden, und durch ihre Unterfchrift uns zu bevollmäcdhligen, ber Regierung 
er was ihr gewiß eine willfonımene Belräftigung ihrer eigenen 
Gedanken jein wirb, nämlih: „daß, fo wenig das bänifche Volk einen An: 
ſpruch barauf macht, Holftein zu beberrfchen, fo wenig wird es anbererfelts 
bulben, bag bas Berhältnig Holfteins zu ben übrigen Epeilen ber Monardhie 
in einer Weife geordnet werde, die das Reih Dänemark in Abhängigkeit 
von Deutſchland bringen könnte; unb daß wir bereit find, mit allen Mitteln, 
bie uns zu Gebote fichen, bie conflitutionelle Bereinigung bes —— 
und 5* eswigs, und das Recht der dänifhen Nationalität in Schleswig 
zu wahren”. 


17. Yan. Dänemark ruft, Angefichts der vom beutfchen Bunde drohenden 


21., 


24., 


Exekution in Holftein, 6700 Matroſen aus dem Königreich und 
aus dem Herzogthum Schleswig ein. 

Eine Vollsverfammlung in Odenſee (Fühnen) beſchließt eine 
Adreſſe für gänzliche Ausſchließung Holfteins und Lauenburgs aus 
dem bäntfchen Geſammiſtaat. 

Das Finanzminifterium geftattet dem Kriegsminifterium bie für 
das nächte Yinanzjahr bewilligten Gelber tbeilmeife bereits im 
laufenden. Jahr zu verwenden. 


"31. „ Petition aus Holftein an bie beutfche Bunbesverfammlung: 


„Aus Zeitungonachrichten haben wir erfahren, daß in möglichſt naher Zeit 
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eine Bundesexekution in Hol ſt ein ſtattfinden könne, um dadurch die Rechte 
des deutſchen Bundes auf Holſtein, ſowie die Rechte der Bewohner dieſes 
Herzogthums dem Regentenhauſe und den Anmaßungen einer politiſchen 
Partei in Copenhagen gegenüber zu wahren: Hochgeehrte Herren! Seit 
800 Jahren, wie die Geſchichte uns lehrt, hat Holſtein mit Dänemark 
einen auf längere und kürzere a unterbrochenen Krieg, ber beute dem 
Einen, morgen dem Andern günjtig war, unb ber 1851 durch die deutſchen 
Bundes = Erelutiondtruppen vorläufig zu Gunften ber Dänen entſchieden 
wurde, geführt. Warum aber biefer 800jährige Kampf? Wofür haben bie 
vielen Tauſende in dieſem Zeitraum gebiutet? Wofür find die vielen Mil⸗ 
Ikonen verausgabt? Wofür baden wir vom legten Kriege bie Taufende von 
Inoaliden, Wittwen und Waifen? Antwort: nur für bas Recht unferer - 
Brüder m Schleswig! Eine Bundescrefution flelit ih uns in Ausſicht. 
Gott bewahre uns vor einer ſolchen, mie wir fie feit 1851 kennen lernten, 
als und umfere Freunde und Bundesgenofien die Waffen aus ber Hanb 
nahmen und uns entwaflnet unfern Feinden überlieferten, erlaubten, daß 
biefelben unfer ſchönes SKriegsmaterial, unſere Flotte (Beides angefchafft 
und gebaut von dem Schweiß und Blut der Einwohner unferes Landes) 
auslieferten, damit fie beliebig nicht allein gegen ums, fonbern gegen unſere 
“ Bundesgenofien, ganz Deutichland, davon Gebrauch machen könnten. Hobe 
Bundesverſammlung! Wir alle Unterfchriebenen, bie wir Alle Gut oder 
Blut für die Sache ber Herzogthümer in den legten brei Kriegsjahren ges 
wagt und eingefeßt haben, find ſtolz darauf, und im engeren Begriff 
Solfteiner, im weiteren unſern Feinden gegenüber Schleswig -Holfteiner zu 
nennen; aber ebenfo ftolz find wir, ein, wenn auch nur vernadhläffigtes 
Glied des großen beutfchen Vaterlandes zu fein. Dieſer letzte Aueſpruch if 
Grund für uns, zu erklären, daß, wenn eine Bunbeserefution eintreten 
foll, diejelbe im Intereſſe des Herzogthums Holftein und zur Ehre Deutid: 
lands nur bann von Wirffamkeit fein kann, wenn baburdy das von allen 
däniſchen Königen von Chriſtian I. 1444 an bie Chriftiun VII. 1842 
beſchworene ewige, ungetbeilte Zufammenbleiben ber Herzogihümer 
Schleswig und Holftein gefihert werden kann. Wir ſämmtlich Unter: 
fchriebene find Yamilienväter, willen, wie wir unfee Knaben, der Bor: 
fahren würdig, zu erziehen haben, und haben in folhem Sinne nur bie 
einfache Bitte: Keine balbe, Lieber gar feine Mapßregel“, 


1. Febr. Der König antwortet bei ber Abfchiebstafel für die Mitglieder 
bes bänifchen Neihötage auf bie Nebe des Präfldenten: „Tritt 
man uns zu nahe, fo wird mein Bolf fi wehren, wenn id rufe”. 

2. „ Brief des Herzogs von Oldenburg an ben König von Dänemark 

(j. Deutſchland). 

Beſchluß des deutſchen Bundestags betreffend eventuelle Erefution 
in Holftein (f. Dentfchland). 


1. März. Manifeft der bänifchgefinnten Minorität der Tchleswig’fchen 


Stänbeverfammlung: 

Nachdem, heißt es darin, die Gefammtflaatsverfaffung, in Betreff Hol: 
ftein = Lauenburg außer Wirkſamkeit gefett worden, habe bie beutfche Bundes⸗ 
verfammlung fi jüngft „fowohl einen gewaltiamen Bruch aller -Stipula- 
tionen, als eine rechtliche Verletzung bes felbfländigen dänischen Reiche er: 
Iaubi”. Deshalb wollen die Unterzeichner nichts mehr von einer neuen 
Geſammtſtaatsordnung willen. Die Regierung müfle vielmehr „Schleswig 
von jeder Gemeinfamfeit mit den unter fremder Botmäßigfeit ſtehenden 
Landestheilen abirennen“. 


” 
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Die Erklärung ift unterzeichnet von 16 Abgeordneten und 18 Stell: 
vertreten; bie überwiegende Mehrheit, 27 Abgeorbnete, fteht auf 


deutfcher Seite. | 
3. März In Kiel befchließt eine zahlreihe Verſammlung angefebener 
Männer aus Holftein folgende Adreffe an bie bevorſtehende Stände: 
| | verfammlimg überall im Lande unterzeichnen zu Taffen: 

| „Habe Stände! Im Laufe der letzten zehn Jahre-iſt Ihnen, den Ber: 
Iretern des Landes, wiederholt die Aufgabe geworden, den geſtörten Rechts: 
zuftand unferes Landes auf Grund von Borlagen ber Regierung herzuftellen. 
Alte Berfuche, dieſe Aufgabe zu löfen, find gefcheitert und mußten Icheitern, 
weil jene Vorlagen nicht das alte Recht und das nationale Leben bes Landes 
zur Grundlage hatten, weil fie nur bezwedten, anflatt die gerriffene Ver: 
bindung mit unjeren Brüdern in Schleswig berzuftellen, die Kluft zu er: 
weitern und bie Gelbfländigfeit der Herzogthümer mehr und mehr zu 
Ihmälern. Wiederum find Sie zur Löfung diefer Aufgabe berufen. Ber: 
werfen Sie jedes auf gefammtftantlide Grundlage beruhendes Abkommen. 
Berwerfen Sie jede Ordnung, welde nicht dem Rechte ber hergebrachten 
Verbindung ber Herzogthümer und ber nationalen Anforderung entipridt. 
Halten Eie feſt an Schleswig, halten Sie fe an Deutſchland. 
Betreten Sie ben Weg, den zu beirelen Eie das Recht haben. Fordern 
Sie die Bermittelung, die Hilfe ba, wo bie Pflicht, ſolche zu gewähren, 
anerfannt if. Deutfchland hat, als e8 uns die Mittel zur Bertheidigung 
unferer Rechte nahm, fi der Pflicht unterzogen, unfer Recht und fein 
Recht an und zu wahren. Mahnen Sie Deutichlaud, daB es durch bie 
That feiner Ehre und unſerm Rechte genüge“. 

- „ Eröffnung der Stänbeverfammlung von SHolftein. Die bänifche 
Regierung legt berfelben die Grundzüge einer neuen Gefammt: 
ftaatsverfafjung und einen Gefebesentwurf betreffend die proviforifche 
Stellung Holfteins hinſichtlich ber gemeinfchaftlihen Angelegenheiten 
ber Monarchie vor. _ 

15. „ Antwort des Königs von Dänemark an ben Großherzog von 


Oldenburg: | 
„. .. Ich babe dem Inhalte diefer Mittbeilung eine aufmerffame Wür⸗ 
. bigumg zu Theil werden laffen. Zu meinem Tebhaften Bedauern habe ich 
aber die von Ew. k. Hoh. bargelegten Anfichten denjenigen einer befannten 
ſtaatsauflöſenden Partei, bie Ion einmal den Aufruhr gegen den anges 
ſtammten Landesherrn verfuchte, nur alzu Ähnlich gefunden, um diefelben 
bier zum Gegenftand einer eingehenden Erörterung machen zu Tönnen. 
als König und als Chef der Älteren Linie bes olbenburgifchen Hauſes 
werde ich felbit am erften berufen fein, die königlichen Verſprechungen 
meiner Ahnberren und Vorgänger auf dem bänifchen Throne zu würdigen. 
Ich glaube mich der Hoffnung bingeben zu können, bag ich mit nidt ge: 
ringerer Sorgfalt als irgend ein anderer Fürſt bas Wohl ber mir anver: 
traten Lande ftets und innig am Herzen babe, und glüdlicher im biefer 
Beziehung Als viele andere, empfange ich m ber Liebe meines Volkes ben 
reihen Lohn meiner Beflrebungen. Leider bat in meinem Lande Holftein 
eine irregeleitete Auffaflung ber Verbältniffe ſich ber DOrbmung ber Ber: 
faffungsangelegenbeit bisher entgegenftellen Tönnen, aber das barf ich ge: 
troſt ausſprechen: nie werbe ih in den Fall kommen, weder in dem einen 
noch im bem andern Theile meiner Monarchie die Unterſtützung eines frem⸗ 
ben Fürſten anrufen zu mäffen, um meine Untertbanen zu ben ihnen aufs 
liegenden Pflichten anzubalten”, 
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16. März. Der dänifche Gefandte am deutſchen Bunbestage fucht ben: 
felben in einer vorläufigen Erklärung durch den Hinweis auf bie 
directe mit ben holſteiniſchen Ständen verſuchte Verftändigung zu 
beſchwichtigen und durd bie Berfiherung „bei den Vorlagen an 
biefelben feien bie Bedenken ber Bunbesverfammlung berüd: 
fichtigt®. 

18. „ Nord Wodehouſe erflärt im englifhen Oberhaufe: Auf den Vor: 
ihlag Englands, Frankreichs und Rußlauds habe Dänemark bie 
Zufiherung gegeben, das Budget den holfteinifhen Ständen zur 
Beihlupfaffung (deliberative vote nad) englifhem Sprachgebrauche) 
vorzulegen. 

21. „ Verhandlungen der bolfteinifchen Stände über die Vorlagen ber 
Regierung. Die ganze PVerfammlung ergreift bie Gelegenheit, 
gegen das in biefen Vorlagen angebeutete Ausſcheiden aus dem 
beutfchen Bunde zu proteftiren. 

„ ine Depefche des dänifchen Minifterd des Auswärtigen an die 
Geſandten in London, Paris, St. Tetersburg und Stodholm er: 
Härt die Auffaffung der dänifchen Regierung von Seite des Lorb 
Wodehouſe für ein „Mißverſtändniß“, indem das Budget, fo weit 
es Holftein betrifft, den Ständen nicht zur Beſchlußfaſſung (mie 
dem Rumpfreichsrath), ſondern blos zur Begutachtung vorgelegt 
werde und nur für biefes eine Mal „ohne Präjudiz für die 
bänifche Regierung”. 

25, „ Die Stände von Holftein verwerfen einftimmig die Regierungs: 

vorlage betreffend Grundzüge einer neuen Geſammtſtaatéverfaſſung: 
„.. . Die Verſammlung bat darüber nicht zwelfelhait fein können, daß 
fie ihre allerunterthänigfte Erklärung dabin abgeben müſſe: daß fte auf 
ſolche Vorſchläge für die Organifation ter Monardie, wie 
fie durch die Allerhöchſte Eröffnung in Nusficht geftellt 
find, niht werbe eingehen können. 
Seit zehn Jahren haben die tüdhtigften Kräfte an der Löſung ber ſtrei⸗ 
gen Fragen fruchtlos gearbeitet. Zwei Verfaffungsgefeße find für die 
Monarchie erlaflen und nah kurzer Friſt wiener aufgegeben. Zahlreiche 
Projecte find aufgetaucht und fpurlos vorübergegangen. Die Vorſchläge der 
Verſamuilung haben ben gewünſchten Erfolg nicht gehabt. Daß Ew. 
Königl. Majeſtät nach Allem, was vorgegangen, der Verſammlung einen 
ſolchen Plan haben vorlegen laſſen, darin hat dieſe nur einen neuen Be⸗ 
weis erkennen koͤnnen, daß es ein vergebliches Beſtreben iſt, auf dem bisher 
eingeſchlagenen Wege zu einer befriedigenden Löfung gelangen zu wollen. 
Sie iſt dadurch nur in der Weberzeugung beftärkt, daß biefer Schmebezu- 
and, in welchem Schleswig bie ihm gebührende Stelhuig fortwährend 
voreuthalten wird, wie im ben legten 10 Jahren, jo auch für die Zukunft 
einen fortdauernden inneren Krieg mit fi bringt, in bem bie beften 
Kräfte, welche der Entwidelung des Volkes gehören, in nuplofen Kämpfen 
bergeubet werden. Seit äußerlich der Friede hergefiellt worden, ift bie Ber: 
bitterumg ber Gemüther nur im Steigen begriffen. Jahrhunderte bat zwi: 
fen ben Herzogthümern cine enge ſtaatsrechtiiche Verbindung beilanden; 
ihr Streben iſt immer auf engere Vereinigung, auf volle Ausbildung und 
Durchführung diefer Verbindung gegangen. Die fefte, entſchiedene Richtung 
eines Bolkes, bie Frucht langer, an Kämpfen und Mühen reicher Jahr: 


2, 
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“ Hunderte, wirb nicht fo Teicht preisgegeben; am ivenigften, wenn das Neue, 
das an die Stelle treten fol, Niemanden befriedigt, zu Feinem beflimmten 
Ziele führt, bie fortwährende Quelle neuer Berwidelungen if. Die Ber: 
fammlung bat in bem allerunterthänigften Bedenken, welches fie in ihrer 
legten Diät über die Verfaffungsverhältniffe der Monarchie Ew. Maj. er: 
flattele, dem innigen Berlangen bes Landes nad Wieberberfiellung und 
zeitgemäßer Entwidelung ber altberedhtigten Verbindung ber Herzogthümer 
dringende Worte gegeben. Ihre Worte haben bei ben Bertretern Schles: 
wigs einen lauten Wieberhall gefunden. Ste bat es für ihre Pflicht an: 
ſehen müflen, auf's Neue mit allem Ernft und aller Entſchiedenheit aller: 
unterthänigfi zu erflären, daß nad ihrer tiefften Ueberzeugung ber 
wahre Friede dem Lande nicht wiederfehren wird, fo lange 
nicht jenem Berlangen vollffändig Genüge geſchehen. ... 
Auch in Tänemarf wird man ſich endlich der Weberzeugung nicht mehr ver: 
ſchließen, daß ber Friede mit Deutichland bie erfte Bebingung für Düne: 
marks gejunde Entwidelung if, daß es ſchon durch die deutſche Bevölke⸗ 
rung ber Herzogthümer auf das Bündniß mit Deutfchland angewiefen wird, 
und daß ed mit Deutihland feinen feften, dauernden Frie— 
ben haben Fann, fo lange es den Herzogthümern ihr Recht 
vorenthält“. 


Auf eine Interpellation in Betreff des Budgets nad der Eröffnung 
ber englifhen Regierung im Oberhauſe (bie dänifche Depefche vom 
22. März ift den Ständen noch nicht befannt) erflärt der Regie: 
rungscommiffär, bie Erörterung bes Budgets, fo meit es Holſtein 
betreffe, werde ben Ständen ficher verftattet werben, doch wolle er 
Darüber erft in Copenhagen anfragen. 

26. März Der däniſche Commifjär erflärt ber bolfteinifchen Ständever⸗ 
fammlung, die Regierung wolle fi) eine Antwort bezüglich ber 
Budgetfrage erjt überlegen und willigt daher in eine Bertagung 
bis zum 4. April. 

27. „ ine Bollsverfammlung der bdänifchen Bauernfreunde in Sorö 
bef&ließt eine Adreſſe an den König, um Se. Maj. darum zu 
bitten, 

„bie Miniſter, welche noch fernere Verhandlungen und Einräumungen oder 
auch bie Wiederaufnahme ber von ben hoffteinifchen Ständen eben verwor: 
fenen Anerbieten verfuchen möchten, zu entfernen: Ein Minifterium, wel: 
ches bed bänifchen Könige und des däniſchen Volkes Vertrauen vwerbienen 
wolle, müfle dahin ftreben, ba Dänemark endlich von ben deutſchen Bundes⸗ 

laändern Holftein unb Lauenburg gefondert werde mit ber Eiber als 
Reihsgränge, mit dem Grunbgeleg bes Reichs Dänemart von 1849 als 
Reihsbanner und mit unfern flandbinavifchen Brüdern als Bundesver⸗ 
wandten. Die Stellung Holfleins und Lauenburgs zu Ihrer Majeftät und 
zu Dänemart zu orbnen, Tarın, nad bem Beiſpiele ber Verbältniffe von 
Luremburg zu Holland, nicht ſehr ſchwierig fein”. 

29. „ Der bisherige bänifche Commiſſär bei der holfteinifchen Stände: 
verfammlung, Raslöff, weigert ſich ferner als Commiſſär zu fungi⸗ 
ren, da bie Regierung, wie er fi jebt überzeugt babe, niemals 
die Abficht gehegt, das Budget ben holſteiniſchen Ständen wirklich 
vorzulegen und er barin von ihr getäufcht unb gegenüber den 
Ständen compromittirt worden fei; er erhält feine Entlaffung. 
Erklärung des Minifterd Hal und Gegenerflärung. Raslöff's. 
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4. April. Der daniſche Commiſſär verweigert ben holſteiniſchen Ständen 


10, 


11. 


jebe Antwort auf die Frage, ob das, was bie Regierung bie Vor⸗ 
Inge eined Budgets zu nennen beliebe, mit ben Zuficherungen über: 
einftimme, welche fie nad) ber Erklärung bes Lorb Wobehoufe im 
englifchen Oberhauſe ben auswärtigen Mächten gegeben babe, „in: 
dem eine Erörterung ber Beziehungen Sr. Maj. zu ausmärtigen 
Mächten außerhalb ber Kompetenz der Verſammlung liege”. 


Die Holfteinifhe Ständeverfammlung lehnt einftimmig bie Regie: 
rungsvorlage, betreffend die proviforifhe Stellung des Herzogthums 
Holfteins hinſichtlich ber gemeinfchaftlihen Angelegenheiten ber 
däniſchen Monarchie ab: 

„... Wir glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir behaupten, baß 
Holftein, wenn bie Beſtimmungen biefes Entwurfs zur Geltung kämen, 
in das Verhältniß einer nach ben Grundfägen, wie fie fjonft für Colo⸗ 
nieen üblich find, bebanbeltn Provinz berabgebrädt würbe, 
welche ihre eigenen bejonderen Ausgaben jelbit zu beden bat und im übri— 
gen für die gefammten Staatsausgaben einen feit normirten Beitrag leiftet, 
ohne ben Genuß ber weſentlichſten höhern politiichen Rechte”. 


Die Stände lehnen e8 ferner einftimmig ab, auf das Bubget, wie es 


x 


ihnen vorgelegt worden fein foll, einzutreten, indem fie erflären, 
daß in Wahrheit „der Ständeverfammlung überall fein Bubget 
vorgelegt worden fei”: 

„- . . Die Berfammlung bat fih namentlich nicht dazu verftehen können, 
auf die vom Bunde für fie geforderte befhlicgende Mitwirkung bei 
Feſtſtellung des Budgets buch die Stelung gutadhtlider Anträge nach 
Maßgabe der Eröjfnung von 4. d. M. zu verzichten. Die Interefien, welche 
hiedurch gejährbet würden, fteben in gar feinem Berbältnifje zu dem höchſt 
precären Rechte, zu bdefien Ausübung Ew. Maj. ben Ständen aus: 
nabmsweije einmal die Gelegenheit haben geben wollen, . . .“ 


Schluß der holfteinifchen Stänbeverfammlung. Abſchiedésrede bes 
Bräfibenten: 


. +. Borin liegt es, daß die Berbanblungen mit uns immer ſchei⸗ 
ten? Daß die Regierung unſere Sorehläge bei Seite legt und mit zwei 
Worten abfertigt, wenn auch in Dänemark ſelbſt fi) gewichtige Stimmen 
für bdiefelben geltend machen? Unb daß, wenn bie Regierung und Bor: 
ſchläge macht, bie Verfammlung immer zu dem Reſultate kommt, baß auf 
Grund berjelben Leine Berfiändigung möglich iſt? Der Grund liegt. darin, 
daß die in politifcher Beziehung am meijten bervortretenden Mitglieder bes 
Miniflerinms durch ihre Vergangenheit an ein Programm gebunben 
find, welches heißt: conftitutionelle Verfaffung mit Unterordnung der deut⸗ 
ſchen Nationalität — ober Ausfcheibung Holfteins. Diefes Programm it 
im Jahre 1855 im Reichstag angenommen worden, ihm verbanten frühere Mini- 
Rer ihre politifche Größe, und felbit ber Minifter Hal, went er es ver⸗ 
läßt, verliert den Boden unter feinen Füßen und wird drüben gerabe eben: 
fo viel Bertrauen befigen, wie bier in Holftein. Ein Entgegentommen it 
unmdglih, fo lange jenes Programm beſteht. Nie wirb ein beutjcher 
Mann von Ehre und Vaterlandsliebe fih dazu verfiehen, zur Durchführung 
biefes Programms bie Hanb zu bieten, benn bie Selbftänbigkeit des Bater- 
landes wirb dadurch zu Grabe getragen, die Ehre des beutfchen Namens 


. untergeaben”. 
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Der 8. Commiflär verweigert die Entgegennahme der Antwert ber 
Stände auf die Regierungsvorlage wegen proviforifcher Stellung 
Holfteins in der Monarchie um ber darin enthaltenen Aeußerungen 
über Schleswig willen. 

17.April.- Die Dänen fangen an, bie Düppeler Höhen zu befeftigen. 

27. „ Erklärung des dänischen Gefanbten am beutihen Bunbestage 
bezüglich Holfteins: Rechtfertigung des dänifchen Verfahrens, wo: 
bei die Auffafjung feitgehalten wird, daß das Patent v. 25. Sept. 
1859 fowie das Budget den Ständen zur Zuftimmung oder Ab- 
änderung vorgelegt worden feien, unb bedauern, daß die Stände 
nicht mehr entgegengefommen feien, und durch die Ausdehnung 
ihrer Competenz auf die andern Landestheile die Entgegennahme 
ihres Bedenkens zu einer Unmöglichkeit gemacht hätten. 


13. Mai. Antwort des onfeilpräfidenten Hal bei Uebergabe ber og. 
Neicherathsadreffe vom 16. Januar: 

„Die Regierung muß der Nbrefie, die ihr heute überreicht wird, nachdem 
fih derfelben rings im ganzen Lande eine jo außerordentlih große Zabl 
von Berfonen angeſchloſſen hat, eine ſehr hohe Bedeutung beilegen. Sie 
that dies mit um fo größerer Befriedigung, als fie im Wefentlihen bie in 
ber Adreffe ausgejprochenen Anfichten theilt und überdies die Meberzeugung 
begt, daß bie in ben feither verfloffenen vier Monaten vorgenommenen 
Schritte in vollkommener Webereinfiimmung mit dem Grundgedanken find, 
von dem die Adreſſe ausgegangen. Es ift befannt, daß es durch dieſe 
Schritte nicht gelungen ift, den beabficgtigten Zweck zu erreihen. Indeß 
glaube ich bei ber gegenwärtigen Veranlaſſung es als die Ueberzeugung 
der Regierung ausfprechen zu Fönnen und ausjprechen zu müflen, dab cs 
von dringender Wichtigkeit it, daß die jo lange ſchwebende Etreitfrage 
nunmehr ihre Erledigung finde, und daß eine ſolche, nad) den durch fo viele 
mühſelige und fruchtlofe Beſtrebnugen gemonnenen Erfahrungen allein dadurch 
wird erlangt werben können, daß dem Herzogthum Holjtein eine jelkflän- 
digere Stellung gegeben werde, der Art, daß es (ohne denifelben irgend einen 
Eingriff in die verfaffungsmäßige Ordnung und Leitung derjenigen Lanbes- 
theile zu neftatten, welche nicht in irgend einem Berhältnifje zum deutſchen 
Bunde ftehen) Er. Maj. dent Könige möglid werde, die Forderungen zu 
erfüllen, die an ihn als ben Herzog von Holftein geftellt werben und auf 
bie Allerhöchſtderſelbe glauben ſollte mit Rückſicht auf die gefammte yoli- 
tifche Lage eingeben zu müſſen, ſelbſt wenn fie fih als durch die beutiche 
Bundesacte nicht begründet erweiſen. Ich kann hinzufügen, daB die be- 
freundetenn Möchte auch die Schritte anerkannt haben, weldye zu wiederholten 
Malen und zuletzt im verfloffenen März von unjerer Seite gefchehen find, 
um eine gütliche Ausgleihung bes Streites gu bewirfen. Wie fie. flets ein 
lebhaftes Interefje für Dänemark bewieſen haben, jo gebt auch aus ihrem 
jüngften Auftreten bervor, daß fie eine Gefahr darin erfennen, wenn unter 
den gegenwärtigen politifchen Verhältniſſen die bänifchsbeutiche Frage uner⸗ 
lebigt bleiben ſollte, und man darf hoffen, daß fie in ihren Befrebungen 
fih den Anfichten ber Regierung in Betreff bed Weges anfchließen werben, 
auf welchem jebt allein cine wirkliche Löfung ber Frage erwartet werden 
barf. Obgleich die Regierung es als. ihre Pflicht betrachten mußte, eine 
folhe Entwidiung unjeres Vertheidigungsweſens vorzubereiten, daß ein 
fräftiger Widerſtand geleiftet werden könne, wenn ein Kampf abermals 
ausbrechen jollte, jo Hat fie doch nicht die Hoffnung aufgegeben, daß es ge⸗ 
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liagen werde, den Streit auf friedlichem Wege beizulegen und damit das 
ute Verhältniß zwifchen Dänemark und Deut Aland wieberberzuftellen, das 
ür beide jo natürlid und fo wünfcenswerth it“. 


14. Juni. Die dänifchen Folksthingswahlen find minifteriell ausgefallen. 


Die Wahlreben der Minıfter gingen dahin, die Selbftändigfeit 
Holſteins anzuerfennen, bezüglich Schleswige dagegen eine Verbin: 
bung mit Dänemark (Incorporation) auf breitefter conftttutioneller 
Grundlage anzuftreben. 


29. Juli. Um der drohenden Bundeserecutton zu entgeben, macht Däne⸗ 


mark in einer Depefhe nady Berlin und Wien das Zugeſtändniß, 
dag provtforifh und nur für das laufende Yinanzjahr der Zuſchuß 
Holfteind aus feinen befonderen Ginnabmen zum gemeinfchaftlichen 
Budget der Monardie auf die Quote Holfteins an derjenigen 
Summe eingejhräntt werbe bie im Rormalbubget vom. 28. Febr. 
1856 ale ber von ben einzelnen Landestheilen aus ihren bejon- 
deren Einnahmen zu leiftende Gefammtzufhuß aufgeführt ift. 


2. Aug. Eine dänifhe irculardepefhe an die Gefandten in Paris, 
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London, St. Petersburg, Haag und Stedholm febt fie von ber 
Eonceflion vom 29. Juli in Kenntniß und fügt bei: — 

„Haben die zahlreichen Phaſen der holſteiniſchen Frage auch noch zu keinem 
Refultate geführt, jo Haben fie doch die Früchte einer nüßlichen Grfahrung 
zur Folge gehabt. In meinem Circular vom 11. Mai babe idy die Weber: 
jeugung ausgeſprochen, weldye die E. Megierung in ben legten Wandiungen 
dieſer Frage geivonnen hatte, und die ihr bei ihren Beftrebungen in der 
Zukunft zur Richtfchuur dienen wird. Kine Orbnung der Verhältniffe Hol: 
eins, die «8 dem Könige möglid) macht, mit Rüdfiht auf cine felbitän- 
bigere Stellung dieſes Hergogthung, ben Forderungen bes Bundestages 
nachzukommen, ohne damit einen Eingriff in die Unabhängigkeit derjenigen 
Sandestheile auszuüben, bie nicht zum dentſchen Bunde gehören, das ıft der 
einzige praftifche Weg, der zu einer Uebereinkunft führen kann“. 

In Folge der Conceſſion Dänemarks vom 29. Juli vertagt bie 
deutſche Bundesverfammlung die angebrobte Krecution wieder auf 
unbeftimmte Zeit. Depefhe Preußens nah Copenhagen: 

„. +. Die Schritte, welche das Lonbener Cabinet getban Hat, um bie 
f. dänifhe Regierung zu einer Erflärung im Sinne ber Depeſche vom 
29. Juli c. zu beflimmen, find zwar nicht, wie der Minifter Hall nach dem 
Eingange feiner Depeiche vorausfegt, durch eine von Preußen ausgegangene 
Anregung veranlaßt worden. Sie find vielmehr bem lebhaften Wunfche des 
großbrittanifchen Gouvernenents entfprungen, einen Grecutionsverfahren 
des Bundes, wenn irgend möglich, vor ubeugen. Aber nichts deſtoweniger 
bat es uns, im Intereſſe einer Freundiaftl hen Verftandigung, die auch 
wir nur auf das Xebhaftefle wünfchen Tonnen, zu hoher Genugthuung ges 
reicht, daß die k. bimifche Regierung den Ratbichlägen Englands und anderer 
befreunbeter Mächte willig ihr Ohr geliehen bat”. 


14,.Sept. Orla Lehmann wird zum Minifter des Innern ernannt. Es 


wird dies allgemein als ein Sieg bes Eiderdänenthums angefchen. 
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5. Ott. Gröffnung des bänifhen Reichstags (ſpecieller vLandtag des 


19., 
26., 


eigentlichen Königreichs Dänemark). 

Der Reichsrath (ſog. Rumpfreichsrath — Landtag des Geſammt—⸗ 
ſtaats) wird vom König auf den 25. Januar 1862 einberufen. 

Depeſche an Preußen: einlaßliche Vorſchläge zur Verſtändigung 
mit Holſtein. Dieſelben enthalten indeß nach dem eigenen Ge: 
ſtändniß des däniſchen Minijters des Auswärtigen „nichts Anderes, 
als was die dänische Negierung vor Augen hatte, ale fie im ver: 
wichenen Monat März den bolfteinifhen Ständen den Vorſchlag 
einer proviforiihen Ordnung vorlegte”. 


5. Dee. Die preußifche Antwort auf die dänifche Depeſche v. 26. CH. 


gebt auf die dänischen Vorfchläge gar nicht näher ein, da ja bie 
zunächſt Betheiligten, nämlich die boljteinifchen Stände, fie bereits 
als unannehmbar verworfen hätten, berührt dagegen bie Trage 
wegen Schleöwig: 

„... Um biefen Weg der Verſtändigung mit einiger Ausficht auf Er⸗ 
folg einjhlagen zu fünnen, müßten wir zuvor über die widhtigfte diefer 
Borausjegungen beruhigt fein, und ich kann es baber nur lebhaft bebauern, 
diefe Seite der Frage in ber Depeihe vom 26. Oft. gar nicht berührt zu 
finden. Dies ift die Beziehung auf die Berhandlungen vom Sabre 18°%, 
und die Vereinbarungen, zu welchen diefelben geführt haben. Wir müſſen 
es hier unfererfeits ausjprechen, daß auch bie holfteintiche Verfaſſungsfrage 
erichöpfend und endgiltig nicht geordnet werben Tann, folange biefelbe ijolirt 
und ohne Berüdiichtigung dieſer Vereinbarung behandelt wird. Dieſe für 
Holftein verheißene Gleichberechtigung fteht in nothwendigem Zuſammen⸗ 
hange mit der dem Herzogthum Schleswig durch jene Verhandlungen ge: 
gebenen Stellung. Die Aenderungen in ben Berhältniffen der beiden Herzog⸗ 
thümer, die Löfung einer frübern engen Verbindung, ift vom Bunde nur 
in der beftimmten Borausfehung jener Zufagen anerkamt worden. Die Zu: 
jage und wiederholte Erklärung, daß weder eine Incorporation des Herzog⸗ 
thums Schleswigs in das Königreich flattfinden, noch irgend biefelbe be- 
zwedende Schritte vorgenommien werben jollten, bilbeten eine ber Bebin: 
guugen, unter weldyen die deutfchen Mächte Verpflichtungen übernommen 
und erfüllt haben. Die Befanntmadung Er. Maj. des Königs von Däne: 
mark vom 28. Zar. 1852 ift nicht allein ben beutihen Mächten, fondern 
bem Bunbestage von ber Föniglichshergogligen Regierung als ein inte: 
grirender Xheil der damaligen Verhandlungen vorgelegt worden. Ziele 
Thatfachen bei ben gegenwärtigen Verhandlungen außer Acht zu laflen, 
kann unmöglich einer dauerhaften Verfiändigung förderlich fein, Wir dürfen 
aud bei der königlich dänischen Regierung nicht bie Abficht vorausjeken, 
bie Balis wieder zu verlaffen, welhe im Jahre 1852 als der Abſchluß be: 
klagenswerther Tifferenzen und bie Grundlage neuer freundlicher Beziehungen 
angefehben wurbe. Nur in der Ausficht barauf, daß bie zu erwartende 
Veffnitive Ordnung auch in bdiefer Beziehung ben legitimen Anjprüchen 
Deutſchlands werde gerecht werden, bat der Bund es bisher unterlaflen 
fönnen, dieſe Anſprüche noch befonbers hervorzuheben. Wenn nun aber 
wiederum feine Erklärung über die definitive Ordnung gegeben wird, wenn 
bie BVerbälinifie des Herzogthums Schleswig, welde einen integrirenbden 
Theil der frübern Verhandlungen bildeten, in ber Depefhe vom 26. Oft 
nicht nur mit feinem Worte berührt werden, ſondern es als ſelbſtverſtänd⸗ 
ih angenommen zu ˖werden jcheint, daß das Herzogthum Holſtein dem 
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unter Einer gemeinfamen politifhen Inſtitution zu einem Ganzen vereinig: 
ten Körper ber übrigen Monardie gegenübergeftellt fei, wenn dermalen aus: 
nn in Abrede geftellt wird, daß auch nur die für Holftein in Anſpruch 

ommene Stellung in frühern Verhandlungen begründet fei: fo wird bie 
öniglich däniſche Regierung es begreiflih finden, daß wir in Wahrung ber 
Rechte und Intereſſen des Bundes und feitbaltend an bem 1852 getroffenen 
Mebereintommen uns zuvörberft von ihr in Betreff der angegebenen Puntte 
und ihrer eigenen Stellung zu ber durch biefes Uebereintommen gegebenen 
Bafis Erläuterungen erbitten, welche wir als die nothwendige Er: 
gängung ihrer gegenwärtigen Vorſchläge anfehen. Zu meinem Bebauern 
ann ich nicht umbin, bier auszufprechen, daß fowohl bie bisherigen Aeuße⸗ 
rungen des Copenhagener Gabinets, als das Verfahren ber Regierung in 
Schleswig, namentlich Ihre offenkundige foftematifche Bekämpfung der deut: 
fen Rationalität, fowie nicht minder das noch factiſche Yortbeftehen bes 
Reichsraths für Schleswig, ftatt uns die moraliihen Saranticen zu gewäh⸗ 
ten, deren Berfländigung bie däniſche Erflärung vom 6. Dec. 1851 in Aus 
fiht flellte, vielmehr die Forderung folder Erläuterungen für uns nur un: 
abweislid mahen Nur eine offene und befriedigende Erklärung über 
bie in Betreff der definitiven Geflaltung obmaltenden Abfschten und über 
das Verhältniß auch der vorgejchlagenen proviforifhen Ordnung zu ben in 
der Depeihe vom 26. Dft. nicht erwähnten Beflimmungen bes Webereins 
fommens von 1852 würde ben Verhandlungen, welche wir mit dem auf: 
tihtigen Wunſche der Verſtändigung aufnehmen, eine fefte Grundlage fichern 
fönnen. — Diefe Erklärung iſt es demnach, um welche ich den bänijchen 
Ham Minifer in Erwiderung auf feine Eröffnung vom 26. Oft. zuvör⸗ 
derſt zu erjuchen babe”. 


11. Dec. Das Folfething befchließt mit 88 gegen 1 Stimme: das Thing 


4, 
2. , 


unterftüßt die Regierung in ihrem Beftreben, eine ſolche Ordnung 
ber Dinge (im Berhältniß zu SHolftein) berzuftellen, mie die 
Depefhe vom 2, Aug. angebeutet bat. 

Schluß der Seflion bes däniſchen Reichstages. 

Dänemark lehnt in einer Depefhe an Preußen und Defterreich 
jeves Eintreten auf die in ber preuß. Depeſche vom 5. Dec. ge 
ftellte Frage bezüglich Schleswig ab. 

a... Leider bat bie k. preußifche Regierung fich nicht darauf befchränkt, 
ben biftorifhen Zufammenhang und bie fünftigen Ausfichten ber bolfteini- 
ſchen Berfaflungsfrage in Anregung zu bringen. Dem Verſuche, auch die 
inneren Verbältnifie des Herzogthums Schleamwig in den Bereich diefer Dis: 
cuffion zu ziehen, Tann ich nicht entſprechen; denn, wenn aud Se. Mai. 
unfer Allergnäbigfter König Sich mit Nüdfiht auf die Herzogthümer Hole 
kein und Lauenburg und wegen beren flaatsrechtlihen Berbältnifien zum 
deutſchen Bunde in vielen ber baranf geſtützten Forderungen bat fügen 
fönnen, fo Tann Er das nit mit Rüdjiht auf bas Dergopihum Schles+ 
wig, weil dasſelbe zum deutſchen Bunde nicht gehört und Er bie fouveränen 
Rechte feines vom beutihen Bunde unabhängigen Reiches zu wahren bat“. 
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11. Rußland. 


25. San. Kine Depefche des Fürften Gortſchakoff ſpricht ſich von vom: 
herein für die von Frankreich gewünfchte DBerlängerung ber Occu⸗ 
pation Syriens auß. 

Der ruffifche Staatsrath entſcheidet fi unter bem Vorſitze bes 
Kaifers für die von dieſem beabfichtigte Aufhebung ber Leibeigen: 
ſchaft. 

— „ Der Fafhing geht in Warſchau ohne alle und jede öffentliche Luſt⸗ 
barkeit Hin. Eine dumpfe Stimmung herrſcht in der Bevölkerung. 


24, Febr. Die polnifhe agronomiſche Geſellſchaft ſpricht fih im Gegen: 
fag gegen die befannt geworbenen Abſichten ber ruffiihen Regierung 
einftimmig dafür aus, daß den Bauern fürmliches Grundeigenthum 
zu gewähren fet. 

25. „ Unruhen in Warſchau. 

27. „ Neue Unruben in Warfhau. Das Militär ſchreitet fcharf ein. 
Der Anblid ber Todten bringt die Stimmung ber Bevölkerung 
plöglich zum Ausbruch. Die Regierungsgewalt ift wie gelähmt. 

28. „ Der Fürft: Statthalter von Polen erflärt durch Proclamation an 
die Bewohner von Warſchau „er habe eine Unterſuchung angeorbnet, 
um die Schuldigen zu entbeden, auf welchen die Verantwortlichkeit 
für den geftrigen bebauerlihen Conflikt zwifchen Militär und Volt 
Tafte”. Ein „Sicherheitscomite”, das ſich aus ben angefehenften 
Bürgern der Stadt im Einverftändnig mit dem Fürften: Statthalter 
gebildet hat, verkündet, daß bie Beerdigung der Opfer des 27. Febr. 
am 2. März ftatt finden werbe: 

„Im Namen ber Liebe zum Baterlande, im Namen ber heiligften, uns 
allen theuern Pflichten beſchwören wir unfere Mitbürger, bie Leichen biejer 
Opfer durch die größte Würde, durch die größte Ruhe zu ehren. Be: 
wohner von Warfhau! Hört auf die Stimme euerer Landsleute”, 

Eine mit zahlreihen Unterfhriften verfehene Adreſſe an den Kaifer 
wird dem Fürften: Statthalter übergeben: 

„Kaiferlihe Majeftät! Die kürzlich in Warſchau flattgehabten Greigniffe, 
ber aufgeregte Zuftand ber Gemüther, welcher fie heroorgerufen hatte unb 
ber ihr gefolgt ift, das tiefe Schmerzgefühl, von dem alle burchbrungen 
find, veranlaßt uns im Namen bes Landes, mit gegenwärtiger Adreſſe vor 
ben Thron Ew. Mai. zu treten, in ber Hoffnung, daß das eble Herz 
Em. Majeftät die Stimme eines unglücklichen Volles erhören wird. Diefe 
Ereigniffe, welche zu befchreiben wir uns enthalten, find nicht ber Aus: 
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brud von Leibenfchaften, bie ber Augenblid beroorgerufen, ober, um es 
beutliher auszubrüden, einzelner Klafien des Volkes: fie finb die heiße, 
einftimmige Kundgebung unterbrüdter Gefühle und unbefriebigter Bebürfs 
niffe. Die langjährigen Leiden eines Volles, welches viele Sahrhunderte 
hindurch fih durch freie Inftitutionen regierte, das Beraubtfein fogar jebes 
geſetzlichen Organes, mit deſſen Hilfe e8 unmittelbar zum Throne zu reden, 
feine Wünſche und Bebürfniffe kundzugeben vermöchte, haben das Lanb in 
den Zuftand verjegt, daB es nur durch Opfer feine Stimme erheben Tann; 
deshalb bringt es auch Opfer gerne bar. In die Seele eines jeben Be: 
wohners dieſes Landes ift tief eingeprägt bas mächtige, heiße Gefühl feiner 
Ieibftändigen, von ber europäifchen Völkerfamifte abgefonderten Nationa⸗ 
litat. Dies Gefühl wird weder bie Zeit, noch ber Einfluß ber mannig- 
fachſten Berhältniffe zu vernichten ober zu ſchwächen vermögen. Alles, was 
fie beleidigt oder verlegt, erſchüttert und beunzubigt bie Gemüther bis ins 
Innerſte; mit Schmerz fieht das Land, da jenes Bedürfniß nicht befrtebigt 
it, bieraus einen Mangel unerfhütterlihen Vertrauens zwiichen den Re⸗ 
gierenden und Regierten entſtehen. Dies Vertrauen wirb nicht wieber- 
ehren, die Anwendung gewaltthätiger Repreſſivmaßregeln nicht ae 
Diefes Land, ehemals andern Ländern Europa's in Bezug auf Eivililation 
gleichſtehend, wirb fo lange zu keiner Entwidelung feiner moralifchen Fähig⸗ 
feiten gelangen, als bie Grundſätze, welde dem Geifte bes Volkes, feinen 
Traditionen und feiner Geſchichte entſtammen, nicht Eingang gefunden in 
Kirche, Gefeßgebung und Schule, mit einem Wort, im ganzen focialen 
Organismus. Die Wunſche dieſes Landes find um fo heißer, als nur «6 
allein unter den europäiſchen Staaten bis jet an jenen unerläßlichen Be: 
dingniflen der Eriftenz Teinen Antheil bat, obne welche Teine Nation bie 
Beftimmung erreihen fann, zu der fie von der Vorfehung berufen worben. 
Indem wir biefen Ausdrud des Leidens und heißer Wünſche an den Stufen 
des Thrones nieberlegen, bauend auf die Großberzigfeit des Monarchen, 
berufen wir und im vollen Bertrauen auf bie Tiefe ber Gefühle und bie 
Gerechtigkeitsliebe Ew. kaiſerlichen Majeftät*. 


2. März. Feierliche Beerdigung der am 27. Februar in Warſchau Ge⸗ 
fallenen. Einſetzung einer Bürgerdelegation und einer Art National⸗ 


garde. 
3. „ Kaiſerliches Manifeſt bezüglich Aufhebung der Leibeigenſchaft (erſt 
am 17. März von den Kanzeln promulgirt): . 

„Dur die göttliche Zürfebung und durch das geheiligte Erbfolgegejeh 
auf den Thron Unferer Borfabren berufen, haben Wir Uns gelobt in ber 
Ziefe des Herzens, um dem Uns anvertrauten Berufe zu entiprechen, baß 
Wir mit Unferer taiferlichen Liebe und Sorge alle Unfere treuen Untertbanen 
jebes Standes und jeder Klafie umfaflen wollen, vom Krieger, welcher ebel 
die Waffen führt zur Bertheidigung des DVaterlandes, bis zum demüthigen 
Handwerker, der fich den Arbeiten des Gewerbes widmet, vom Beamten, 
welcher zu den höchſten Staatsämtern auffteigt, bis zum Arbeiter, beflen 
Pug die Felder furcht. 

„Bel der Betrachtung ber verfchiebenen Klafien und Stänbe, aus denen 
ber Staat befiebt, haben Wir Uns überzeugt, daß bie Geſetgebung bes 
Reiches, welde für die Organifation ber oberen unb mittleren Klafien fo 
weife geforgt und beren Biichten, Nechte und Privilegien fo genau be: 
ſtimmt bat, nicht denfelben Grab von Wirkſamkeit befigt in Betreff der an 
bie Scholle gebundenen Bauern (Äreposiny6), fo genannt, weil fie, fei es 
durch alte Geſetze, ſei es durch Herkommen, erblich der Autorität ber Grund: 
befiger unterworfen worben find, denen gleichzeitig die Pflicht oblag, für ihr 
Wohlſein zu forgen. Die Rechte ber Grundbefiger find bis jeht ſehr aus⸗ 
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gebehnt und vom Geſetz, das man durch Herfommen, Gewohnheit und 
guten Willen ber Gutsherren ergänzt bat, unvolllommen begränzt geweſen. 
In ben günftigften Fällen hat diefe Orbnung der Dinge patriarhaltjche 
Verhältniſſe geichaffen, melde auf einer anfrichtig billigen und wohlthätigen 

ürforge Seitens der Gutsherren und auf einer zuthunlichen Gelehrigkeit 

eitens der Bauern berubten. Aber in dem Maße, als die Einfachheit der 
Sitten abnahm, bie Verſchiedenheit der gegenfeitigen Beziebungen fich ver: 
widelte, der väterlihe Charakter des Berbältnifies des Beligers zu den 
Bauern fih abſchwächte und die gutsherrliche Autorität mitunter in bie 
Hände von Menſchen gerieth, die ausichlieplich auf ihren perfönlihen Bor: 
theil bebacht waren: ſind dieſe Bande gegenjeitigen Wohlwollens gelodert, 
und freie Bahn hat eine Willtür bekommen, welche ſchwer auf den Bauern 
laſtet, ihrem Wohlſein nicht förderlih ift und fie gegen jeden Fortſchritt in 
ihrer Lebenslage gleichgiltig gemacht hat. 

„Dieje Thatjachen hatten ſchon Unſere Vorfahren glorreichen Angedenkens 
berührt, und fie hatten Maßregeln getroffen, ım das Loos ber Bauern zu 
verbeffern. Aber von diefen Maßrigeln baben fich einige als wenig ent- 
ſcheidend erwiefen, ba fie ber freiwilligen Initiative derjenigen Grundbefiger 
anheimgeftellt waren, bie fih von freijinnigen Abfichten befeelt zeigten; umb 
andere, welche durch bejondere Umftände bernorgerufen waren, blieben auf 
einige Orte beichränft oder wurden nur verfuchsiwelfe ergriffen. So batte 
ber Kaijer Alexander I. eine Verordnung publicirt für die freien Aderbauer, 
und ber bochjelige Kaifer Nikolaus, Unfer geliebtefter Water, bat das Re: 
glement erlajien, welche® die „contraftlic gebundenen“ Bauern betrifft. In 
den weſtlichen Gouvernements hatten Die fogenannten Sinventar »Berord: 
nungen bie den Bauern heimgefallene Landbewilligung, jo wie die Tare 
ihrer Abgaben feftgeftellt. Aber alle dieſe Reformen find nur in ſehr be: 
ſchränktem Maße zur Anwendung gefommen. Wir haben uns nun über: 
zeugt, daß das Werk einer ernftlichen Verbefferung in der Lage der Bauern 
für Uns ein beilige8 Vermächtniß Unferer Borfahren war, eine Aufgabe, 
welche bie göttlihe Fürfehung Uns im Laufe dev Ereigniſſe zu erfüllen 
berufen bat. 

„Wir babe dieſes Werk mit einem Beweiſe Unferes Faiferlicden Ber: 
trauens zu dem Abel Rußlands begonnen, ber Uns jo viele Proben ge: 
liefert bat, wie ergeben er dem Throne und wie er beitändig bereit if, 
für das Wohl des PVaterlandes Opfer zu bringen. Der Adel ſelbſt ift ee, 
dem Wir, feinem eigenen Wunſche gemäß, überlaffen haben, Vorſchläge 
für die neue Organifation der Bauern zu machen, Vorſchläge, welche ibn 
jelbft in die Nothwendigkeit verfegten, feine Nechte auf die Banern zu be: 
ſchränken und bie Laften einer Neform zu übernehmen, bie nicht ohne einige 
materielle Verluſte ausgeführt werden konnte, Unſer Vertrauen ift nicht 
getäuscht worden. Wir haben ben Adel, zu Comite’s in ben Gouvernements 
vereinigt, durch Bevollmächtigte feines Vertrauens freiwillig fein Anrecht 
auf bie Leibeigenichaft der Bauern opfern ſehen. Dieſe Comité's haben 
nad) Zufammenftellung ber nothwendigen Daten ihre Vorſchläge formulirt 
ur neuen Organifation ber an die Scholle gebundenen Bauern (krepostnye) 
in ihrem Verhältniſſe zu den Grundbefigern. . 

„Da diefe Vorfchläge, wie man bei der Natur ber Frage erwarten konnte, 
fehr verfchieden lauteten, jo wurben fie zufammnengeftellt, mit einander ver: 
lihen und in ein reguläre Syſtem gebradt, jodann in dem zu biefem 

ehufe eingefegten Ober - Comite berichtigt und vervollfiänbigt; und dieſe 
neum, fo formulirten Dispofitionen in Betreff der Bauern und Dienftlente 
(Dvorovye) der Gutsherren find im Reichsrathe geprüft worben. 

„Nachdem Wir den göttlichen Beiftand angerufen, haben Wir Uns ent: 
ſchloſſen, biejes Werk zur Ausführung zu bringen. 

„Kraft der neuen vorerwähnten Dispofitionen werben bie an die Scholle 
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gebundenen Bauern in einer gefeßlih beftimmten Friſt alle Rechte freier 
Aderbauer erbalten. 

„Die Grundbeftger, welche ihre Eigenthumsrechte auf alles Land, das 
ihren gehört, behalten, bewilligen den Bauern gegen reglementsmäßige 
en bie Nutznießung ihrer Geböfte und außerdem, um ihre Eriftenz 
su jihern und die Erfüllung ihrer Verpflihtungen gegen die Negierung zu 
gewährleiften, fo viel beftellbares Land, als durch die erwähnten Diepofi- 
tionen beflimmt ift, jo wie andere Land Vertinentien (Ougodie). 


„Die Bauern find, nachdem fie in den Genuß biefer Lanbbewilligungen 
gefegt worden, ibrerjeitS verpflichtet, die durch biefelben Beflimmungen 
feitgefeßten Gegenleiftungen abzutragen. 

„sn biefer Stellung, die nur vorübergehend if, werden bie Bauern als 
zeitweilig verpflichtete bezeichnet. Zugleich iſt benfelben das Recht 
bewilligt, ihre Geböfte abzulöfen, und mit Zuftimmung ber Grundbeſitzer 
können fie auch als freies Eigenthum Aderländereien unb andere Liegen: 
ſchaften, die ihnen zu fortwährender Nutnießung bewilligt wurben, er: 
werben. Dur Erwerbung bes ganzen Beſtandes bes feftgefehten Landes 
zu irelem Eigenthum find bie Bauern von ihren Verpflichtungen gegen ben 
Gutsherrn für das fo erworbene Land befreit, und fie treten enbgiltig in 
bie Stellung ber Bauern, welche freie Eigenthümer find, ein. 

„Durdy eine befondere Anorbnung, melde bie leibeigenen Dienftleute 
(Dvorovye&) betrifft, iſt für biefe ein ihren Befchäitigungen und ben Er⸗ 
fordernifien ihrer Lage angemejjener Uebergangszuftand anberaumt worben. 
Nah Ablauf von zwei Jahren, von bem Tage der Bekanntmachung biefer 
Beſtimmungen an gerechnet, erhalten fie ihre volllommene Freilaffung und 
eine zeitweilige Befreiung von Laften. 

„Nah biefen leitenden Grundfägen werben bie Bedingungen aufgeftellt, 
welche die fünftige Organifation ber Bauern und Dienftleute (Dvorovy6) 
feftfeßen, welche die allgemeine Verwaltungs : Einrichtung für biefe Kaffe 
beflimmen unb in allen Einzelheiten die den Bauern und Dienftleuten vers 
liehenen Rechte, jo wie die Verpflichtungen, die ihnen von der Regierung 
umd ben Gutsherren gegenüber auferlegt wurden, enthalten. 

„Obgleich diefe Beitimmungen, ſowohl die allgemeinen wic die Iocalen, 
und bie befonberen Regeln, die für manche befondere Ortsverbältniffe, für 
die Güter ber kleinen Gutsbefiger und für bie Bauern, welde in ben 
Fabriken und Eifenwerfen ber Gutsbefiger arbeiten, hinzugefügt find, ben 
otonomiſchen Erforderniffen und Local: Gewohnheiten möglihft angepaßt 
wurden, um bie beftehende Orbnung ba aufrecht zu erhalten, wo fie beiber: 
feitige Vortheile gewährt, fo behalten Wir den Gutsbefigern es doch vor, 
mit ben Bauern auf freiwilligen Vergleich berubende Anordnungen zu 
treffen und Bereinbarungen über den Umfang der Lanbbewilligung und bie 
in Folge deſſen zu beftimmenden Geld: Entfhäbigungen abzufchliegen, Alles 
jedoch unter Beobachtung ber Normen, welche zur VBerbürgung ber Unan- 
taftbarkeit folcher Verträge üblich find. 

„Da die neue Einrihtung in Folge ber bei Ilmgeflaltungen unvermeibs 
lihen Berwidelung, bie fie mit jich bringt, nicht unverzüglich in Vollzug 
gebracht werden kann; ba fie einen Zeitraum nöthig macht, ber nicht 
weniger als zwei Jahre, ober biefe ungefähr, betragen Tann, um jebem 
Mikverftändniffe vorzubeugen und das öffentliche und Privatinterefie währenb 
biefer- Zwifgenzeit zu wahren: fo bleibt das gegenwärtig beſtehende Der: 
bältniß auf ben Gütern der Gutsbefiger bis zu dem Augenblide in Kraft, 
wo eine neue Ordnung der Dinge durch Ausführung ber erforberlichen 
Borbereitungs : Maßregeln ins Leben tritt. 

„Zu biefem Zwede haben Wir gut befunden, zu verorbnen: 


1. Im jedem Gouvernement einen Specialgerichtshof für bie Bauernfrage 
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zu errichten; berjelbe hat in Sachen ber auf den abeligen Gütern gebilbeten 
Landgemeinden zu erkennen. 


2. In jedem Diftrikte Kriebensrichter zu ernennen, um an Ort und Stelle 
Migverfändniffe und Streitigkeiten, bie in Folge ber neuen Verordnung 
entſtehen, zu unterfuchen und mit biefen Friedensrichtern Diftrikte - Ber: 
fammlungen zu bilden. 


3. Auf den adeligen Gütern Gemeindeverwaltungen zu errichten, und 
u biefem Zwecke bie Landgemeinden in ihrer jebigen Zufammenfegung zu 
laſſen, und in ben großen Dörfern Kreisverwaltungen (Volosti) einzu: 
führen, indem die kleinen Gemeinden unter eine biejer Kreisverwaltungen 
eingereiht werben. 


4. An jeber Land: ober Gutsgemeinbe eine Lanbordnung (Oustawnaia 
Gramota) anzulegen, zu beglaubigen und zu betätigen, worin auf Grund 
bes Localftatus. Die Dienge bes den Bauern zu bleibender Nubnichung be- 
vwilligten Landes und ber Umfang ber Laften, bie zum Befien ber Guis⸗ 
berren von ihnen ſowohl für das Land wie für andere ihnen zugeſtandene 
Bortbetle zu leiften find, aufgezählt werben. 


5. Diefe Landorbnungen je nah Maßgabe ihrer Beftätigung auf jebem 
Gute einzuführen unb deren befinitive Ausführung im Berlaufe von zwei 
Jahren, von dem Tage ber Veröffentlichung bes gegenwärtigen Manifeſtes 
an gerechnet, zu erwirten. 

6. Bis zum NAblaufe biefer Friſt follen die Bauern unb Dienſtleute 
(Dvorovye) in berjelden Hörigkeit ihren Herren gegenfiber bleiben und obne 
Widerfpruh ihren alten Verpflichtungen nachkommen. 

7. Die Hutsbefiger forgen nach wie vor für Erhaltung ber Ordnung 
auf ihren Befigungen mit dem Rechte ber Yurisbiction und Polizei bis zur 
Einrihtung der Kreife (Volosti) und ber Kreisgerichte. 

„Da Wir Uns aller Schwierigfeiten der begonnenen Reform wohl bewußt 
find, fo fegen Wir vor Allem Unfer Vertrauen auf bie Güte der göttlichen 

ürfehung, die Über Rußlands Geſchicke wacht. Wir zählen auch auf bie 
ochberzige Ergebenheit Unferes getreuen Adels und freuen Uns, biefer 
—8 den Dank auszuſprechen, den dieſelbe Unſererſeits wie von 
Seiten des Landes für die uneigennützige Mitwirkung verdient, die fie bei 
Vollführung Unferer Plane geleiftet hat. Rußland wird nie vergeſſen, daß 
ber Abel, einzig und allein durch feine Achtung vor ber Menſchenwürde 
und burch feine Liebe gegen feinen Nächſten bewogen, aus frein Stüden 
auf bie Rechte Verzicht leiftete, die ihm die nunmehr abgefchaffte Leibeigen⸗ 
haft ertbeilte, und daß derjelbe die Grundfeften einer neuen Zukunft, die 
ben Bauern geöffnet ift, legte. Wir hegen die feite Zuverficht, daß berfelbe 
eben fo ebelmüthig auch fernerweit fich für die Ausführung ber neuen An- 
ordnung durch Erhaltung guter Ordnung Im Geifte bed Friedens und 
Wohlwollens bemühen und daß jeber Gutsherr im Kreife feines Gutes ben 
großen, von ber ganzen Körperichaft vollgogenen Bürger-Aft vollführen 
werde, indem er die Lage ber auf feinem Gute anfälligen Bauern und 
feiner Dienftleute (Dvorovy6) in bie gegenfeitig vortheilhaften Berhältnifie 
einjegt und fo ber Landbevölkerung das Beifpiel einer treuen und gewiflen: 
haften Ausführung ber Anorbnungen bes Staates gibt. 

„Die zahlreichen Beifpiele von der ebelmüthigen Sorgfalt ber Grund: 
herren für die Wohlfahrt ihrer Bauern nnd von der Dankbarkeit biefer für 
bie wohlthätige Sorgfalt ihrer Herren laflen uns hoffen, baß ein gegen: 
jeitige8 Einvernehmen bie Mehrzahl der bei ber theilweilen Anwenbung 
allgemeiner Regeln auf bie verfchiebenen Bedingungen, in welchen ſich iſolirte 
Grunbftüde befinden, manchmal unvermeidlihen Verwicklungen Idfen, daß 
auf biefe Welfe ber Mebergang aus ber alten Orbnung ber Dinge in bie 
neue erleichtert werben unb baß bie Zukunft das gegenieitige Vertrauen, 
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das gute Einvernehmen unb bas einmüthige Streben nad beim allgemeinen 
Beten endgiltig befefligen wird. 

„Um die Ausführung ber freiwilligen Webereintünfte zwiſchen Grund⸗ 
herren und Bauern zu erleichtern, fra welcher letztere ihre Gehöfte und 
bas Gebiet, deſſen Nutznießung fie haben, als freies Eigenthum erwerben 
fönnen, werden von ber Regierung nad einem bejonberen Reglement Unter: 
ſtützungen in Form von Darlehen cder von MWebertragung ber auf bem 
Boden beſtandenen Gchulben bewilligt werden. Bir verlaffen uns fomit 
vertrauensvoll auf den gefunden Sinn der Nation. 

„Als die erfle Kunde von ber Seitens ber Regierung beabfjichtigten großen 
Reform fi unter der ländlichen Bevölkerung verbreitete, die darauf wenig 
vorbereitet war, konnte fie in gewiſſen Fällen zu Mißverftändniffen unter 
einzelnen Perſonen führen, bie fih mehr um die Freiheit Fümmerten, als. 
bag fie nad den durch dieſelben auferlegten Pflichten fragten. Im Allge- 
meinen aber hat fich der geſunde Sinn bes Landes nicht vermiſſen lafien. 
Er bat weder die Gebote der natürlichen Vernunft verfannt, welche fagt, 
baß ein jeder, der freiwillig die Wohlthaten der Geſellſchaft annimmt, dr 
dafür bie Erfüllung gewifjer beſtimmter Verpflichtungen fehulbet, noch bie 
Lehren bes chriftlichen Geſezes, welches gebeut, daß Jeder den höheren Ge: 
walten untertban fei (Paulus an die Römer XII. 1.) und Jedem bas 
gebe, was ihm zukommt, vor Allem aber ben, welchen biefe Dinge ge: 
bühren, Tribut, Steuern, Furcht und Ehre (ebendaſelbſt 7.) Er hat 
begriffen, daß bie Grundherren nur gegen binteihende und angemeffene 
Entihädigung oder in Folge eines freiwilligen Zugeſtändniſſes von ihrer 
Seite eines loyal erworbenen Rechtes beraubt werben können und daß es 
aller Billigfeit widerfprechen würde, ben Ertrag von durch die Grumbbefiker 
überlaffenen Ländereien anzunchmen, ohne aud ihnen gegenüber entſprechende 
Laften zu übernehmen. 

„Wir hoffen nun mit Vertrauen, daß bie freigelaflenen Leibeigenen An: 
gefichts der fih ihnen eröffnenden Zukunft bie beträchtlichen Opfer, welche 
ber nel zu ihren Gunften bringt, zu würbigen und anzuerfennen wiflen 
werben. 

„Sie werben einfehen, daB die Wohlthat einer auf der Grunblage eines 
beffer verbürgten Eigenthums ruhenden Eriflenz, fo wie einer größeren 
Freiheit in der Verwaltung ihrer Habe ihnen mit neuen Pflichten gegen 
bie Geſellſchaft und fich felbit die Verbindlichkeit auferlegt, die vorforglichen 
Abſichten bes Geſetzes durch einen verflänbigen und redlichen Gebrauch ber 
ihnen bewilligten Rechte zu rechtfertigen; denn wenn bie Menſchen nicht 
ſelbſt daran arbeiten, fi ihr Wohlergehen unter dem Schuße ber Geſetze 
zu fihern, fo kann auch das beſte Geſetz ihnen basjelbe nicht verbürgen. 
Nur durch anhaltende Arbeit, eine vernünftige Anwendung ihrer Kräfte 
und Hilfsmittel, firenge Sparfamleit, vor Allem aber durch ein rebliches 
und fortwährend gottesfürchtiges Leben gelangt man zum Wohlergehen und 
figert deilen Zunahme. 

„Die Behörden, welche beauftragt find, durch vorläufige Maßregeln bie 
Berwirklihung der neuen Organifation vorzubereiten unb über ihre Ein- 
führung zu wachen, werden darauf zu achten haben, daß biefes Werk mit 
Ruhe und Megelmäßigkeit vollbracht werde, indem fle die Anforderungen 
der Jahreszeiten berüdfichtigen, bamit bie Thätigfeit bes Aderbauers nicht 
von jeinen landwirthſchaftlichen Arbeiten abgelenkt werde. Er möge biefen 
Arbeiten mit Eifer obliegen, um einem reihen Kornfpeiher die Saat 
entnehmen zu können, bie er bem Grundflüde anvertrauen fol, das ihm 
zur bleibenden Nutznießung angewieſen wirb, ober bem, welches er fich als 
freies Eigenthum erworben bat. 

„Und nun, frommes und getreues Volt, mache auf Deiner Stirn bas 
heilige Zeichen bes Kreuzes und vereinige Deine Gebete mit ben Unſrigen, 
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um ben Segen bes Allerhöchiten auf Deine erfte freie Arbeit, das geficherte 
Unterpfand Deiner perfönlihen Wohlfahrt, jowie des allgemeinen en, 
herabzuflehen“. 
9. März. Kaiſerliches Reſcript an den Fürſt-Statthalter von Polen 
bezüglich der Warſchauer Adreſſe: 

„Ich habe die Petition geleſen, welche Sie mir überſendet haben. Ich 
ſollte ſie als nichtig und nicht vorhanden betrachten, weil einige Individuen 
unter dem Vorwande von Unruhen, welche auf ber Gaſſe vorgefallen find, 
ih das Recht aneignen, alle Schritte ber Regierung zu verbammen. Sich 
will jedoch darin nur eine Hinreißung erbliden. Ich wibme meine ganze 
Sorgfalt ben widtigen nothwendigen Reformen, welche ber Lauf ber Zeit 
unb bie Entwidlung ber Intereſſen in meinem Reiche erfordern. eine 
Untertbanen bes Königreichs find Gegenftanb gleiher Obforge. Alles, was 
ihre Wohlfahrt fihern kann, findet mich nicht gleichgiltig umb wird mic 
nicht gleichgiltig finden. Ich babe ihnen bewiefen, daß ich wünſche, fie an 
den Wohlthaten, an den nützlichen, wirklihen und dem Yortichritte huldi⸗ 
genen Verbefferungen Theil nehmen zu laffen. Ich beharre bei benfelben 

orfägen und Gefühlen. Sch babe das Recht, barauf zu zählen, baß dieſe 
Gefühle Anerkennung finden, und durch ungeeignete oder übertrichene or: 
berungen, weldhe ih mit dem Wohle meiner Unterthanen nicht vereinigen 
könnte, nicht erjchüttert werden. Ich werbe alle meine Pflichten erfüllen. 
In keinem Falle werde ich thatſächliche Unordnungen geftatten. Auf einem 
folhen Terrain läßt fih nichts aufbauen. Beltrebungen, welche barin eine 
Stüge ſuchen wollten, verurtheifen fich jelbit in vorhinein. Sie würben 
das ganze Vertrauen vernichten, und von meiner Seite einer firengen Zu: 
rüdweifung begegnen, denn fie würden bas Land auf dem Wege bes regel: 
mäßigen Fortichrittes zurüdichieben, auf welchen es zu erhalten mein unab: 
änderlicher Wunſch ift“. 


„ Das Refeript bes Kaiſers wird vom Fürſt-Statthalter ben 
Dertrauensmännern ber Bevölkerung von Warſchau mitgetheilt. 
Der Eindrnd ift kein befriedigender. Der Fürft Statthalter ſetzt 
privatim binzu, daß demnächſt ein kaiſerl. Manifeft bezüglich Re- 
formen in Polen erfcheinen werbe. 

18. „ Die Belanntwerbung eined von bem verhaßten Director bes 
Innern in Warfhau, Muchanoff, erlaffenen geheimen Circulars be: 
züglich verfchärfter Polizei ꝛc. 20, erregt in Warfchau gewaltige Auf: 
regung. Die Entfernung bes Directors wird allgemein unb laut 
gefordert. 

23. „ Mudanoff wird entlaffen und verläßt Warfhau unter dem 
Hohn des Pöbels. — Der Markgraf Wielopolsfi tritt in bie 
ruſſiſche Regierung in Polen ein. 

26. „ Ein Ulas des Kaifers gewährt den Bolen: Herftellung des Staats: 
raths des Königreichs Polen, Errihtung von wählbaren Guber: 
nial⸗ und Sreisrätben und von wählbaren Municipalräthen für 
bie größeren Städte. 

31. „ Der Taiferl. Ukas betreffenb Reformen wirb vom Yürft = Statt: 

halter in Warfchau durch Proclamation bekannt gemacht: 

„In feiner unaufhörlihen Sorgfalt für das Wohl der Völker, bie von 


ber Vorſehung feinem Scepter anvertraut find, befhenft Se. Maj. ber 
Kaiſer und König feine Unterthanen im Königrei Polen allergräbigft mit 
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Inſtitutionen, beren Einführung ber Volkewohlfahrt eine neue Entwicklung 
verleiht. Die Einwohner des Königreiches werden alle biefe Gnabenerwei- 
jungen ihres Monarchen gehörig würdigen, beffen großmüthige Abſichten 
durch die in Warſchau vorgelommenen Unordnungen nicht aufgehalten wor: 
ben find. Die Treue feiner Untertbanen bes Königreiches kennend, bat er 
biejelben von dem Häuflein ſchädlicher Menſchen unterichieben, welche biefe 
Unordnungen hervorgerufen baben. Alle Stände werben biefem Bertrauen 
St. Maj. durch aufrichtige Dankbarkeit und Erhaltung vollſtändiger Ruhe 
und Ordnung entiprechen. Und möge biefer feitlihe Tag ein neues Unter: 
pfand ber Wohlfahrt des Landes unter ber weiſen, großmüthigen Regierung 
bes Kaiſers und Königs Alerander IL fein“ ! 

Der Ausdruck „das Häuflein ſchädlicher Menſchen“ erregt in Warfchau 
neue Aufregung. 


1.April. Auf Anbringen Wielopolski's erläßt ber Fürſt⸗ Statthalter 
zur Beſchwichtigung eine neue Proclamation: 


„Bolen! Die wichtigen Umftände bes gegenwärtigen Moments bewegen 
mich, nochmals zu Euch zu reden mit Worten bes Friedens unb ber Weber: 
legung. Die von Sr. k. k. Maj. bem Königreich Polen Allergnäbigfi ver: 
liehenen Infitutionen find die Bürgfchaft für die Sache Eures Landes und 
für bie Euren Herzen beiligften nterefien ber Religion unb Eurer Ratio: 
nalität! Es ift der Wille Sr. Maj., daß biefe Inſtitutionen auf bas 
Schnelifte und Anfrichtigfle ind Leben geführt werben. Zu beflen Verwirk⸗ 
lihang bezeugt ben einmüthigen Willen, bie Orbnung unb Rube aufrecht 
zu erhalten. Hütet Euch vor Ausbrüchen, melde die Regierung nicht bulden 
wird und die jede Regierung verpflichtet ift zurüczuhalten“. 

Die Morte „Polen” und „Nationalität” erregen allgemeine Bes 

friedigung. . 

vn Ruflifhe Circulardepeſche über die Stellung ber Taiferlihen Res 
gierung zu den Vorgängen in Warfchau: 

„-.. Das von Sr. Majeftät dem Kaifer an Seinen Statthalter im 
Königreihe Polen gerichtete Refcript bat Ihnen gezeigt, wie Unfer erhabener 
gen über bie lebten Ereigniſſe von Warfchau uribeilt. Im Bewußtfein 

einer Stärke und Seines Wohlwollens für Seine Unterthanen bat Se. k. 
Majeftät nur eine leibenichaftlihe Uebereilung da ſehen wollen, wo bem 
Straßenunfug gegeniiber eine firengere Beurtbeilung wohl verdient gewefen 
wäre. Diele Leidenſchaftlichkeit iſ in den Vorkehrungsmaßregeln, welche 
bie Behörde zu treffen bie Macht und das Recht hatte, reichlich berüdfichtigt 
und der Aufregung Zeit gelaifen worden, ſich zu beruhigen. Aber Ge. 
Majeftät dat Seine Nahficht nicht allein hierauf beichränten wollen. Die 
feierliche Handlung ber Leibeigenen-Freilaſſung durch das Manifeſt vom 
19. Februar (3. März) gibt Zeugniß für bie warme Fürſorge, welche 
Unfer erhabener Herr dem Wohlſein ber ihm von der Yürfehung anver- 
trauten Bölfer widmet. Rußlanb und Europa haben barin ben Beweis 
gejehen, daß Se. Majeftät keineswegs die von bem Fortichritt der Ideen 
und ber Interefien geforderten Reformen verweigern ober auffchieben, fons 
bern im Gegentheil felbft in Angriff nehmen und ausbauernd verfolgen 
will. Unſer erhabener Kr widmet biefelbe Fürſorge auch Seinen Unter- 
thanen im Königreidhe Polen und bat Seine wohlmwollenden Abfichten in 
ihrem Gange nicht durch einen peinlichen Eindrud aufhalten laſſen wollen. 
Der Ukas, von dem Sie ein Eremplar erhalten, wird Sie von der Bebeu: 
ung ber Einrichtungen in Kenntniß fehen, welche ber Wille bes Kaiſers in 
Polen einführen will, Die erfle iR die eines Staatsrathes, in weldem das 
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einbeimifche Element flark vertreten ift burch bie Aufnahme von Notabeln, 
die außerhalb ber offiziellen Hierarchie fleben, oder mit Electiv⸗Functionen 
befleidet find. Sie verleiht dem Lande bie Mittel, fih an der Verwaltung 
der Angelegenheiten nah Maßgabe feiner ntereffen zu betbeiligen. Die 
anf das Wahlprinzip gegründete Einführung von Gouvernements, Diftricts: 
und Gemeinderäthen fihert ben Local:Interefien die Fähigkeit, fich ſelbſt zu 
verivalten. Die Tirchlichen Angelegenheiten endlich und der öffentliche Unter: 
richt find einer befonderen Verwaltungscommiſſion anvertraut, bie binfort 
von der Commiſſion für bie inneren Angeitgenbeiten getrennt iſt. Diefelbe 
wirb beforgt fein, der Regierung bie zur Verbeflerung bes öffentlichen Unter: 
richts nothwendigen Maßregeln zu unterbreiten. Durch dieſe verfchiebenen 
Einrihtungen erhalten die materiellen und moralifchen Intereſſen bes Landes 
nene Bürgfcaften, feinen Wünſchen und Bebürfniffen if ein gefeplicher 
Ausbrud gefichert, und jchlieglich ift Verbefjerungen,. wie fie die Erfahrung, 
beren Lehren ftets innerhalb der Gränzen bes Möglichen unb Gerechten zu 
Rathe gezogen werben follen, Raum gegeben. Die praftifhen Ergebniſſe 
biefer Diaßregeln werben von ber Art abhängen, in welcher bie Unterthanen 
bes Kaifers im Königreihe das ihnen von Sr. Majeftät erwieſene Ber: 
trauen zu rechtfertigen wiflen werben. Der Kaifer will, bag Das, was er 
ewährt, eine Wahrheit jel. Se. Majeftät glaubt, eine Pflicht gewiſſen⸗ 
Bafter Sorgfalt erfüllt zu haben, indem er bem Käönigreih Polen einen 
Weg regelmäßigen Fortichrittes erſchloß. Sein lebbaftefter Wunſch iſt ber, 
es ſich auf demjelben behaupten und barauf gedeihen zu fehen. Er begt 
das fefte Bertrauen, baß dieſes NRefultat erreicht werben wird, wenn bie 
Weisheit des Landes feine Abfichten würbigt und unterſtützt“. 


2. April. Der Fürft Statthalter rebucirt die Mitglieberzahl ber Bürger: 
belegation in Warſchau; die bürgerlihen Conftabler (National: 
garbe) werben befeitigt, bie populären DVerfammlungen in ber 
kaufmänniſchen Reſſource gefchloffen. 

3—6., Wiederholte Demonſtrationen in Warſchau an ber Stelle, 
wo bie Februaropfer fielen. 

6. „ Kaiſerliche Verorbnung betreffend Aufhebung bes polniſchen land⸗ 
wirtbfchaftlichen Vereins, deſſen Organifation als die Seele ber 
polnischen Bewegung angejehen wird. 

„Volksbewegung in Warfchau. Der Fürft-:Statthalter weicht vor 
dem Andrang der Volksmaſſe vor dem Schloffe zurüd und befichlt 
bem Militär abzuziehen, worauf auch die Volksmaſſen auseinander. 
geben. 

„ Neue Vollsbewegung in Warſchau. Der Fürft: Statthalter läßt 
bie wiederum andringende Volksmaſſe mit Gewalt auseinandertreiben. 


9. „ Proclamation des FYürft-Statthalters: 


„Bewohner von Warſchau! Meine vielfachen Aufforberungen an 
Euch find ohne Erfolg geblieben. Der geftrige Zag bat Euch und mid 
durd die nachſtehenden Ereigniffe in Trauer verfebt. ... Der Abminiftra: 
tionsrath hat bezüglich ber Unruhen eine Verordnung beichlofien, bie ih 
Euch verfünbige. Die geftern Inhaftirten ſtelle ich nicht unter die Strenge 
ber Kriegsgeſetze, fonbern unter bie heutige Berorbnung, die dem Wortlaute 
getreu durchgeführt werben wird. Im Namen Gottes, im Namen ber 

rerbietung gegen ben Monarchen, bie gejellichaftlihe Orbnung, das Recht, 
Glück und bie Ehre des Landes fiche ıh Euch an, ermannt Euch, denn 
wenn auch diejes neue Geſetz bie Wuth derer, bie Euch ind Verberben führen, 
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nicht bricht, jo werde ich mich gendthigt fehen, nad allzu lang bewieſener 
Geduld ben Belanerungszuftand zu proclamiren, und bie weiteren Unglüds: 
fälle werben anf das Haupt der Rafenden zurüdfallen”. 

Eine Verordnung bes Abminiftrationsrathes trifft zugleid „in Anbetracht, 
daß bie fih wieberholenden Mafienanfammiungen bie doffentliche Ruhe 
ſtören und die freie Entwidelung ber von Sr. Majeftät allergnädigſt ver: 
liehenen Anftitutionen behindern“, auf Anorbnung Sr. Maj. eine Reihe von 
Borfihtsmaßregeln, die bem Belagerungszuftand jehr nahe fommen. 


10. April. Ein Manifeft des Kaifers leitet eine Wieberberftellung ber 


22., 


Verfaſſung Finnlands ein: 


„Während ber ſechs Jahre, welche verfloſſen, fjeitbem bie Flrſehung das 
Geſchick des finnländifhen Volkes in unſere Hänbe gelegt, haben Wir Uns 
bei verſchiedenen Seiegenbeiten von ber Nothwendigkeit mehrerer Maßregeln 
in ber Gefehgebung überzeugt, worauf bes Lanbes fortfchreitenbe, ſowohl 
geiftige wie materielle Entwicklung begründet ift, welche jedoch ben Grund⸗ 
gelesen bes Großfürſtenthums gemäß niht ohne Mitwirkung ber 

anbftänbe zu Wege gebracht werden können, — ein Berbältniß, in 
Folge befien verſchiedene Angelegenheiten {don feit ber Ber: 
einigung Sinnlands mit dem Kaifertbum auf fih beruhen 
geblieben find. Bon diefer Weberzeugung geleitet, haben Wir in Gna⸗ 
ben bem Senat bes Großfürftentbums andefohlen, im Verein mit bem 
General⸗Gouverneur bes Landes Uns die Angelegenheiten von obgenannter 
Beſchaffenheit alterunterthänigft nambaft zu machen, deren Bebeutung fie 
berechtigt, vorzugsweife in Behandlung gezogen zu werben. Es würde ge: 
wiß am meiten mit Unſeren heißelen Wünfchen für das Wohl Unjerer 
treuen finnländifhen Untertanen übereinfimmen, nach gehöriger Vorberei: 
tung ber obbezeichneten Angelegenheiten fofort bie Stände des Landes 
einzuberufen; aber andere höhere Staats⸗-Intereſſen, welche die ſchirmende 
Fürſehung uns als bie heiligfte Pflicht auferlegt bat, erlauben Uns nicht 
im gegenwärtigen Zeitpunft, biefes den Grundgeſetzen Finnlands 
gemäß Uns zufommenbe Recht auszuüben. Damit indeflen alles basjenige, 
was unter ſolchen Verhältnifien für das Wohl Finnlands gefchehen kann, nicht 
länger aufgehalten werde, haben Wir den AZufammentritt eines Aus⸗ 
ſchuſſes von Männern aus ben vier Ständen bes Landes geftatten wol: 
len, welche das Bertrauen ihrer Mitbürger genießen, jo wie durch deren 
freie Wahl auserfehen worden find, und überlaſſen Wir es biefen, auf bie 
Geſetzesvorſchläge einzugeben, welche in Berüdfichtigung der wichtigſten 
unter ben vorbezeichneten Angelegenheiten auf Unferen Befehl ihnen vorge: 
legt werden follen, fo wie in Unterthänigfeit darüber fih zu äußern, wie 
biefelben auf einer dem Bebürfuifie bes Landes meiſt entiprechenden Weile 
eorbnnet werben können, bis Wir bie Zeitverbäftniffe zur Einberufung der 
anbflänbe geeignet befinden, wo bann jene Angelegenheiten ihre vollkäns 
bige Löfung und ſchließliche Feſtſtellung werben erhalten Können”. 

Erlaß Wielopolski's gegen die Agitation der polnifchen Geiſt⸗ 
lichkeit: 

„Es ift dem Fürft- Statthalter des Königreichs zur Kenntnig gekommen, 
baß feit einiger Zeit manche Fatholifche Geiftlihe während der üffentlichen 
Sunctionen in ber Kirche, theils vergeffend, dak bie Gaplane ihrem Berufe 
nach bie Verbreiter des Friedens und ber Einigkeit fein follen, politiſche 
Gegenflände berühren und in der Nation offen Haß erweden, inbem fie bie 
Empörungen beloben und bie zu deren Unterbrüdung getroffenen Maßregeln 
tabeln, theils wiederum dem Volle Mißtrauen gegen. bie Regierung ein⸗ 
impfen unb gegen biefelbe aufreizen. Da nun folde Handlungen vom 
Geſetz vorgefeben find und die Regierung pflichtmäßig bie durch das Gele 
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zur Aufrechthaltung der Orbnung und Sicherheit bezeichneten Mittel nicht 
vernachläfligen bart. fo bat mir der Fürft durch Reſcript aufgetragen, bie 
Aufmerkjamteit ber Diöcelanbehörben auf das rechterwibrige Verfahren einiger 

aßnahmen dagegen 
zu richten und biefelben zugleich zu benadrichtigen, daß die Civil-Gouver⸗ 
neure unb die Militär-ChHefs den Auftrag erhalten haben, diejenigen, melde 
ſich derartige Ausſchreitungen zu Schulden kommen laſſen, ohne Rückſicht 
auf ihren Stand zu verhaften, um fie nach ber ganzen Strenge bes Ge: 
fees zur Verantwortung zu ziehen“. 


24. April. Das kaiſerl. Manifeft vom 10. April bat in Finnland nicht be: 


26. „ 


30. 


friedigt. Im ganzen Lande cirenliri eine Adreſſe, welche bem 
Kaifer zwar bafür dankt, daß er die verfaflungsmäßigen Rechte 
ber Finnländer fo unumwunden anerfannt babe, zugleich aber gegen 
bie dem Ausſchuß vindizirten Nechte proteftirt. Der Kaifer erläßt 
zur Beſchwichtigung ein Reſcript an ben Präfidenten des ſtändiſchen 
Ausfchufles, in dem das Manifeft erläutert, reſp. mobifizirt mirb: 

„... Hiermit haben Wir bie Abficht gehabt, durd bie genannten Depu: 
tirten eine fichere und zuverläflige Kenntniß beffen zu gewinnen, was eigent: 
lich für den Fortſchritt des Großfürſtenthums ſowohl in Beziehung auf bie 
eiftige Entwidelung, als auch binfichtlich bes materiellen Wohlftanbes er: 
orbert wird, fowie welde Maßregeln entweber nah bem Anbören ber 
Lanbitände ober auch im abminiftrativen Wege biefen für unfer Herz ftete 
theuern Zwed befördern fünnen, und es tft in seige beffen Unfer gnäbiger 
Wille, daß die mehrfah genannten BDeputirten in aflen vorbezeichneten 
gragen, je nachdem viele ihnen zur Vorlage fommen, fih frei und ohne 

orbehalt Über des Landes Bebürfniffe und über die Art, wie biefelben zu 
befriedigen find, ausſprechen; ferner daB die Deputirten in Fragen, bie nur 
auf verfaffungsmäßigem Wege gelöst werben können, Anträge zu den Pro: 
pofitionen ftellen, welche feiner Zeit ben Landſtänden vorzulegen wären, 
wogegen untertbänige Vorftellungen der Deputirten in allen übrigen Be: 
ziebungen unmittelbar Unferer gnäbigen Entſcheidung zu unterftellen find, 
da Wir Uns vorbehalten, in Gnaden diejenigen unter diefen Vorftellungen 
zu bezeihnen, welche in Wahrheit dem Bebürfniffe des Landes entiprechen 
und zu deſſen Wohl beitragen. Und wollen wir, damit bie Verhandlungen 
ber Deputirten eine größere Deffentlichteit gewinnen — in Graben geftat- 
ten, daß die Protofolle ihrer Sitzungen durch ben Drud veröffentlicht wer: 
ben. Im Vebrigen haben Wir, überzeugt von der vaterlänbifchen Denkungs— 
weife und ber unterthänigen Ergebenbeit ber Deputirten, in Gnaben Euch 
auftragen wollen, jeben berjelben zu. verfidiern, daß Aeußerungen ber Wür: 
bigkeit, Wahrheit und Geſetztreue —* auf Unſeren kaiſerlichen Schutz und 
Unſere gnädige Huld zu rechnen haben“. 

Ein kaiſerl. Ukas beurlaubt den Fürſt-Statthalter von Polen 
Gortſchakoff Trankheitshalber auf ein Jahr zu Reifen ind Ausland 
und nad Sübrußland. 

Der proviforifhe Municipalratd von Warſchau löst fit durch 
einftimmigen Beſchluß wieder auf. An bie Stelle bes bisherigen 
Statthalter von Polen Fürft Gortſchakoff wird proviſoriſch ber 
bisherige Kriegsminifter General Suchozannet ernannt. 


22. Mai. Der Erzbifhof von Warſchau lehnt das Verlangen ber Regie: 


rung: „zur Beruhigung ber durch bie letzten Ereigniſſe aufgeregten 
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Gemütbher einen Hirtenbrief an die Geiſtlichkeit der Warfchauer 
Erzdidcefe zu erlafien” nah Einvernehmung fämmtliher Bfarr: 
und Kloftervorftände von Warſchau ab: 


„... Ueber meine Anfrage, welde Rejultate mein Hirtendbrief unb bie 
- Ermahnungen von der Kanzel haben wilrben, erhielt ich von ben Prieftern 
die einflinmige Antıvort, daß ber vom Statthalter beabfichtigte Zweck da⸗ 
mit feineswegs erreicht würde; daß ſolche Verſuche das Volf nur no mehr 
anfreizen, eine Mipftimmung gegen die Seelforger und mid erzeugen, das 
Vertrauen bes Volkes zu feinen Prieftern dadurch verloren geben, tn Folge 
davon ihre Lehren mißachtet und zum großen Schaden fr die Religion 
und das Seelenheil die Ausübung der geiſtlichen Pflichten dadurch erſchwert 
werden würde. Dieſe Befürchtungen baben ſich auch an mehreren Orten 
bewahrbeitet, wo mehrere Geiſtlichen in ben Kirchen das Voll vom Abfingen 
jener Lieder abhalten wollten, denn es wurben ihnen mündlich und dann 
[hriftlih darüber die bitterfien Wormürfe gemacht. Geduld, meint bie 
Geiſtlichkeit, iſt in dieſem Yalle das beite Mittel. So wie bie Gefänge 
ohne Initiative ber Priefter begonnen, fo werden fie ya] nach erfolgter 
Berubigung der Gemüther wieder aufhören, da bie bobe Regierung ohne 
Zweifel durch ein milderes Auftreten dies ermöglichen wird. Aus dieſen 
Bemerkungen der Geiftlichleit wird der Den Hauptbireftor die Meberzeugung 
entnehmen, daß meine blos auf moraliſcher und religiöfer Grundlage be: 
rubende geiftlihe Macht ciner offenbaren Gefahr nit ausgefeht werden 
darf, daß bie Priefterfchaft fi nicht der VBerunglimpfung, Mikachtung oder 
gar dem Haſſe preisgeben fann, wodurch Religion und Moral zu ſehr 
leiden müßten; daß das Verbot der Geſänge von ben Kanzeln erfolglos 
fein muß; daß die fo fehr erwünfchte Beruhigung der Gemüther nur durch 
Vertrauen zur Regierung eintreten kann, was übrigens ganz in den Händen 
der Regierung gelegen it. Ich babe das volle Vertrauen zur hohen Ein- 
fit und Gerechtigkeit des Heren Statthalter, daß er als Vertreter bes 
Monarchen bier im Lande eine Spaltung zwiſchen Bolt und Geiftlichkeit 
ſelbſt nicht wünſchen wird, welche durch den verlangten Hirtenbrief unfehl⸗ 
bar erfolgen müßte, und ich hoffe, daß ber Herr Hauptdireltor nach dieſer 
Aufflärung von ſeinem Verlangen abftichen wird, ba ih im Gegentbeil, 
wenn das Volk auf mrine Worte nicht achtet, mein hohes Alter unb mein 
Hirtenamt ſchwer compromittiren würde, zum Nachtheil für Religion, bie 

irche und Geiftlihfeit und woraus für die Regierung nur die Nothwendig⸗ 
feit entjichen Fönnte, zu Zwangsmitteln zu greifen“. 


23. Mai. Ein kaiſerl. Ukas verkündet ein proviforifches Bauern-Regulirungs 
gefe& für Polen. 
30. „ Der bisherige Statthalter von Polen Fürft Gortſchakoff T. 


1. uni. General Sudozannet übernimmt als Statthalter die Verwal: 
tung bes Königreih8 Polen. 

17. „ Kaiſerl. Decret betreffend Einfebung eines Staatsraths für Polen. 

18. „ Die rufifhe Regierung in Polen veröffentlicht die Statuten des 
fünftigen Staatsraths; das Militär wirb von ben Straßen unb 
Plägen zurüdgezogen, bie Taufmännifche Reffource wieder eröffnet. 


3. Juli. Unorönungen in Warichau. 

Einem telegraphifchen Befehl aus Petersburg zufolge werben bie 
Wahlen für die Gubernial:, Kreis: und Municipalräthe bis auf 
Weiteres verjchoben. 
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15. Juli. Fürſt Adam Czartoryskti, das Haupt der polnifchen Emigra⸗ 
tion, T in Paris. 

16. „ Erfte Situng des neuen Staatsraths. Rede bes Statihalters 
Sudozannet. ' 

21. „ Demonftration in Warſchau. 

22. „ Demonftration in Warfchau. 

30. „ Eircular bes Statthalter Suchozannet an bie Regierungsbirecte: 
ven über die Unzuverläffigleit der Beamteten, 


8. Aug. In Warſchau cireulirt der Aufruf zu einer neuen Demonftra: 

tion auf den 12. Auguft. 

10, „ Im ben öffentlihen Gärten und auf ben Plätzen Warfchau’s 
werden neuerdings Militär und Kanonen aufgeftellt. 

14. „ Ein Placat des Statthalters warnt vor der auf ben 12. Aug. 
angelündigten Demonjtration, verbietet jede Feſtlichkeit und bie 
Schließung der Läden untere den ftrengften Strafen. 

12, „ Warſchau feiert trotz des Verbotes das Nationalfeft. Sämmt⸗ 
lihe DVerkaufsläden, Eomptoird und bie Börfe find gefchloffen. 
Die Kirchen werden ſtark befucht, die Stabt Abends illuminitt. 
In ber Hauptftraße ift eine impofante Militärmacht aufgeftellt. 
Es werden einige DVerhaftungen vorgenommen. 

„  Demonftration in Warſchau für Frankreich. 

„ Die Regierung macht in Warſchau bie Inftructionen bezüglid 
bes Wahlgefepes bekannt. Wielopolski wird zum Vicepräfibenten 
des Staatsraths ernannt und behält fein Minifterium; der Kaifer 
danft ihm für feinen Dienfteifer. 

24. „ Aral Lambert übernimmt bie Functionen eines Statthalters von 

olen. 


15, 
19. 


14. Sept. Wilna und eine Meihe anderer Städte des Gouvernements 
werben vom Generalgouvernenr in Belagerungszuftand erklärt. 

49. „ Auf Antrag des Stattbalters befchließt der Adminiſtrationsrath 
bes Königreichs Polen die Verkündigung des Belagerungszuftandes, 
fobald neuerdings Unordnungen jtattfinden follten. 

25. „ Adreſſe des polnifchen Episcopats an den kaiſerl. Statthalter 
Grafen Lambert: 


z „Seit neun Jahrhunderten bildet bie römiſch-katholiſche Religion im 
Polen einen Beftandtheil des nationalen Lebens, fie ift das koſtbarſte Erb: 
theil unjerer Vorfahren, ein wefentliches Bedürfniß unferer Nation, eines 
ber Elemente feines Glüdes. ... . ber diejer ehemalige Standpunkt der 
Kirche kam zugleich mit dem Verlufte der politiſchen Exiſtenz der Nation 
zu Falle, und trog der feierlichen Verfiherungen, daß bie Tatholifche Reli: 
gion der beſondere Segenftand der Fürſorge ber neuen Regierung fein 
werde, verloren bie Gefehe ber Kirche ihre alte Bedeutung, und bie religiöfe 
Freiheit wurde auf die allerempfindlichfte Weife eingeengt... . Wir unter: 
zeichnete Bifchdfe und DidcefanAbminiftratoren, denen bie Obhut für bie 
HI. katholiſche Religion anvertraut ift, müſſen bie ſchreckliche Verantwort⸗ 
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lileit vor Gottes Gericht fürchten für die Gleichgiltigkeit gegen ben Ruhm 
bed Glaubens Jeſu Ehrifti, gegen die Freiheit feiner Rise und die Eicher: 
heit unb das Seelenheil der Gläubigen, und deshalb bitten wir Ew. Er: 
cellenz als Statthalter des Königs, in unferem Namen und in bem ber 
ganzen polniſchen Geiftlichfeit, jowie aller Gläubigen unfere folgende ge: 
borfamfte Bitte vor den Thron Er. k. k. Majeftät bringen zu wollen, mit 
dem Bemerken, daß wir, wiewol wir oder unfere Vorgänger mit Verletzung 
. unjeres Gewiflens unb Beeinträchtigung unferer feelenhirtlihen Würde bie, 
bie heiligen Rechte der Kirche ſchmälernden Verfügungen angenommen haben, 
nicht länger in biejer ſündhaften Gleichgiltigkelt beharren können, um fo 
weniger, da ſich die traurigen Folgen diefer — bereits deutlich 

ezeigt und bie Perſon eines von ben Biſchdfen betroffen haben: deshalb 
Fable wir als unfere Gewiffenspflicht, folgende Bitte zu Rellen: 

1) daß der römiſch-katholiſchen und ber griechiſch-unirten Religion ihre 
alte Bedeutung zurüdgegeben werde; 2) daß die Artikel bes Criminalgeſetz⸗ 
buche® 193, 195—199, fowie die Art. 200 und 201 des Ehegefeßes von 
1836, als aller Toleranz zuwiderlaufend, abgefchafft werben (bie ange: 
führten Artikel des Strafgefegbuches handeln von ben Strafen für Bekeh⸗ 
rung von ruſſiſch⸗griechiſchen Chriften zu andern Confeflionen) u. bgl.; 
3) daß die Megierungsverorbnungen, welche ben Grunbfäpen der römiſch⸗ 
fatholifhen Kirhe und dem Geifte des Evangelinms zuwiderlaufen, für un: 
Hiltig erflärt werben (folgt das Gitat breier — * Verordnungen); 4) daß 
die Regierungsconnniſſion bes Cultus in ihren Beziehungen zur Kirche auf 
die rein abminiftrativen Gegenftände beichränft werde, ohne ſich in Gottes: 
biennfte, Progzeflionen, Predigten, Ritual u. dgl. mifchen zu dürfen; 5) baß 
bei jener Regierungscommilfion zur Entſcheidung kirchlicher Angelegenbeiten 
und Perfjonalien eine geiſtliche Abtheilung unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs 
und ber Mitwirkung von Biſchöfen und andern hoben Geiftlihen errichtet 
werde; 6) daß es jedem Biſchof geftattet werde, Didcefanfynoden, Jubiläen 
und geiftlihe Miſſionen abzuhalten; 7) daß die vacanten Biſchofſitze 
ſchleunigſt wieder befegt werben; 8) daß bie Anzahl der Alumnen in ben 
Eeminarien, fowie der Mönche und Nonnen in den Klöftern nit länger 
beihräntt werbe, 9) daß bie Fonds bei auswärtigen Acabemicen, wohin 
Zöglinge aus dem Inlande gefanbt werben konnten, wieber bergeftellt wer: 
den; 10) daß in jeder Diöcefe von ben Suppreflionsfonds ein Haus für 
emeritirte Priefter errichtet oder von jenen Geldern jebem folchen Priefter 
eine Penfion von wenigſtens taufend Gulden pol. ausgeworfen werbe; 
411) daß das Inſtitut für emeritirte Priefter auf dem Kablenberge nach dem 
Bedürfniß und Vorſchlag der Biſchöfe reorganifirt werde; 12) daß bie 
Eultuscommiffion nur im Einvernehmen mit ber geiftlihen Behörde bie 
eiftfihen und fupprimirten Fonds verwenden bürfe und zwar nad ber 
Bude Pius VII vom Sabre 1818 zur Dotirung von Katbebral= und 
Collegialkirchen, Gonfiftorien, Seminarien und Benefizien; 13) baß es den 
Didcefaubebörden erlaubt werde, über geiftliche Bedürfniſſe fih mit dem 
apoftolifhen Stuhl in direkten Verkehr gu leben; 14) daß die Vorſchriften 
über Erriätung und Meftauration von Kirchen als ſehr erſchwerend abge: 
ändert werden; 15) baß bei ben Berzeichniſſen der geiftlichen Fonds neue 
zwedwmäßigere Grundſäte eingeführt werben umb endlich 16) daß bie arte: 
tirten oder aus dem Lande fortgeführten Geiftlihen in ihre Functionen 
wieder eitigefebt und fernerhin feiner ohne Vorwiſſen ber geiftlichen Be⸗ 
börbe verhaftet werde“. 


Die Annahme ber Abrefie wird vom Statthalter verweigert. 


0. Sept. Aufruf der Woitationspartei in Warſchau zu einem Ders 
brüberungsfeft in Horodlo, bei Lublin, auf den 10, Oktober. 
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1. OR. Die Regierung verbietet das Feſt in Horoblo zu beſuchen. 

5. „ Ergzbiſchof Fialkowski von Warfhau }. 

9. „ Die Univerfität Petersburg wird wegen wiederholter Studenten: 
unruben vorläufig gefchloffen. 

10. „ Beerdigung des verftorbenen Erzbifhofs von Warfchau unter groß- 
artiger Demonftration; VBerbrüberung bes Adels mit den Bauern. — 
Berfuh das Feſt in Horoblo zu feiern; es wirb durch Militär 
verhindert; Proteſtation ber Volksdeputirten gegen biefe Ber: 
hinderung. 

„Ueber das ganze Königreich Polen wird ber Kriegszuſtand pro: 
clamirt. 

„ In Warſchau finden am Kosciuskotage trotz bed Belagerungs⸗ 
zuftandes und bes außerordentlichen Verbote Demonftrationen ftatt. 
In den Kirchen werden bie verbotenen Lieber gefungen. Das 
Militär fchließt das Volt in die Kirchen ein, bringt dann felbft 

- in biefelben und räumt fie. 

„ Der Oeneralabminiftrator der Erzdidcefe Warfchau läßt die ſämmt⸗ 
lichen Kirchen ber Stabt, troß ber Proteftation der Regierung, 
ſchließen. 

„ Exrceeſſe in Kiew in Folge eines Trauergottesdienſtes für den ver: 
ftorbenen Erzbifchof von Warſchan. Der Generalgouverneur ordnet 
allgemeine Entwaffnung an. 

25. „ Neuer Stubdentenfravall in Petersburg bei Wiedereröffnung ber 

Untiverfität. 

26. „ Graf Lambert wird als Statthalter von Polen beurlaubt. An 
feine Stelle tritt propiforifd, neuerdings General Suchozannet. 
Wielopolski verlangt feine Entlaffung. 

27. „ Die angefebenften Mitglieder der frühern Bürgerbelegation wer: 
den verhaftet. 


14, 


15. 


16. 


21. 


2. Nov. Wielopolski wird nah St. Petersburg beſchieden. 
., General Lüders übernimmt bie Stelle eines Statthalter von 
Polen. 

10, „ Die Regierung fährt fort, eine ganze Reihe von Männern, die 
fi) während ber bisherigen Bewegung in Warfchau hervorgethan 
hatten, zu verhaften; unter ihnen tft namentlich auch der Admini⸗ 
ftrator der Erzdiöcefe Warſchau Bialobrzewski. 

13. „ Das Warfhauer Metropolitanfapitel proteftirt gegen bie Ber: 
baftung bes Abminiftratore. Die Regierung erflärt, daß fie bie 
Wahl desfelden nicht anerfenne und verlangt eine Neuwahl. Das 
Kapitel verweigert eine ſolche ohne Zuſtimmung ber rechtmäßig 
—— der Warſchauer Biſchof Decker appellirt deshalb an 
ben Papſt. 


— 
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24. Nov. Eine kaiſerliche Cabinetsorbre ſetzt einen Minifterrath für Ruß⸗ 
land ein. 


25. „ Wielopolsfi wird mit einem ruſſiſchen Orben begnadigt. 


2. Dee. Der Abminiftrator ber Erzdidcefe Warfchau retractirt im Ge: 
fängniffe und entſchuldigt die Schliefung der Kirchen damit, baf 
er nur auf biefe Weife das Abfingen der verbotenen Xieber in ben 
Kirchen habe verhindern können. 

„ „ Kin Eircular des Minifters des Innern an die Gouverneurs 
erflärt ben Erwartungen der LXeibeigenen gegenüber die Maßregel 
ber Aufhebung der Leibeigenfchaft als für einmal abgeſchloſſen. 

7. „ Der gewählte Mominiftrator der Erzdidcefe Warſchau wird vom 
Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt. ine Begnabigung des Kaifers 
wirb indeß mit Sicherheit gewärtigt. 

„„Wielopolski wird durch Falferlihes Decret als Director ber Juſtiz 
und bes Cultus entlaffen, doch fol er feinen Sitz im Staatsrath 
behalten. 

9, „ Partielle Judenemancipation in Rußland, 

. „ Eine Depeihe Gortſchakoffs proteftirt dagegen, daß Oefterreich 
in ber Suttorina (Herzegowina) intervenirt babe, ohne fi mit 
ben Höfen, bie den Pariſer Vertrag unterzeichnet, vorher ins Ein- 
vernehmen gefeßt zu haben: 

„... Wir glauben nicht, daß die ſchwachen, auf bem Gebiete der Suttorina 
aufgeworfenen BVertheidigungswerfe die Sicherheit der Gommunifationen 
zwijchen den öfterreichifchen Befitungen fo fehr hätten bedrohen können, um 
der von dem Wiener Cabinet ergriffenen Maßregel den Charakter der Dring⸗ 
lichfeit zu geben, während bie moraliihe Wirkung dieſer Maßregel, welde 
in Folge ber Deutungen, zu denen fie Anlaß gibt, die fon fo bedenkliche 
Stellung der in jeder Hinjicht des Mitleids des hriftlichen Europas würdigen 
Bevölkerungen ſchwächt, es uns um fo bedauernswerther erfcheinen läßt, 
daß biefelbe getroffen worden ift, ohne vorgängiges Einverftändniß mit ben 
Cabinetten, ein Einverfländniß, welches die wahre Bedeutung berfelben feſt⸗ 
geftellt haben würde”. 

12. „ General Rocaſſowski erfeßt den fehr unbeliehten General Berg, 
Seneralgouverneur von Yinnland. Derfelbe verkündet den Mit 
gliedern bes Taiferlihen Senats, daß der Kaiſer die Abficht hege, 
einen finnifchen Landtag zufamınen zu rufen, fobald bie Verband: 
lungen bes ftänbifchen Ausſchuſſes gefchloffen feien. 


„ » Der Statthalter von Polen fchließt die diesjährige Seffion des 
neuen polnifhen Staatsrath8 mit einer Anfprade: 

„Sie haben Ihre Arbeiten beendet. Die Ihrer Begutachtung vorgelegten 
wichtigen Projekte über die Organifirtung bes öffentlichen Unterrichtes und 
über die Givilvechte der mofaifhen Bewohner wurden ber Gegenfland Ihrer 
Berathungen. Sie haben über das Budget der Ausgaben und Einnahmen 
des Königreiches für das Jahr 1862 veſchloſſen, desgleichen die Reden 
fchaftsberichte der Regierungsvorftände für das verflofiene Jahr 1860 an⸗ 
ertaunt und diefelben haben Ihnen Gelegenheit gegeben, Anträge zur Ver: 
befierung der Landesverwaltung zu fielen. Dieſe ſämmtlichen nüglichen 
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Arbeiten werben an den Stufen bes Thrones bes allerhöchften Herrn unter: 

- breitet. Das Projekt zur Megelung bes bäuerlichen Verhältniſſes wurbe 
feitens ber Regierung noch nicht erjchöpfend behandelt und konnte deshalb 
trotz meines beften Willens Ihren Beratbungen während ber beurigen 
Seffion nicht vorgelegt werben. In nicht ferner Zeit werbe ich aber in ber 
Lage fein, Sie zu einer außerordentlihen Sieung behufs dieſes fchr wid: 
tigen Gegenftanbes einzuberufen”. 


18. Dec. Vollendung ber ruffifhen Eifenbahn bis zur preußifchen Gränze. 
27. „ Milberung ber bisherigen Cenſurvorſchriften in Finnland. 








12. Türkei. 


2. Jan. Das mit dem Haufe Mirds und Comp. in Paris abgefchlofe 

fene Anlehen muß als gefcheitert betrachtet werben. 

13. „ Herzegowina.) Omer Paſcha wird aus dem Eril zurückberufen, 
um ben Oberbefehl gegen die mfurgenten in ber Herzegowina zu 
übernehnen. 

„ Syrien.) Frankreich wünfcht eine Verlängernng feiner Occu⸗ 
pation Syriens und regt daher den Aufammentritt einer neuen 
Eonferenz darüber in Paris an. 


25. Febr. (Syrien) Erfte Situng ber ſyriſchen Conferenz in Paris. 
Die Pforte, von England unterftüßt, will in eine Verlängerung 
bis zum 1. Mai einwilligen, aber Frankreich lehnt dies ab unb 
erflärt, Syrien lieber auf alle Gefahr hin fogleih zu räumen. 

— „ (Serbien) Die ferbifhe Regierung publizirt eine Reihe von 
Altenftüden über ihre Differenzen mit ber Pforte und ſendet 
Sarafhanin als nußerordentlihen Bevollmächtigten nad Conſtan⸗ 
tinopel. 


18. 


7. März. (Syrien) Die Pforte willigt, unter allen Referven, in 
eine Berlängerung ber franzdfifhen Occupation Syriens bis zum 
5. uni ein. 

16. „ (Donaufürftentyämer.) Die ungarifchen Freiſchärler, welche fich 
im Winter in Galacz gefammelt, werden nach Conftantinopel ein= 
gefchifft, ebenfo die im Herbſt auf fardinifhen Schiffen gebrachten 
Waffen. 

„ (Syrien) Die forifhe Conferenz in Paris unterzeichnet eine 
Sonvention für Verlängerung ber franzöfifchen Occupation bis zum 
5. Juni, ba eine weitere Verlängerung, bie Frankreich gewünſcht, 
an der beftimmten Proteftation Englands gefcheitert war. 

„GBulgarei.) Eine Berfammlung zu Philippopoli® unter dem 
Vorfitze des zur römifchen Kirche übergetretenen Biſchofs Paiflos 

ſpricht die volftändige Trennung der bulgarifhen Kirche vom 
Patriarchen in Eonftantinopel aus. 

„ (Bulgarei.) Eine Enchelica des Patriarchen von Eonftantinopel 
gewährt den Bulgaren die ihnen bisher verweigerten Forderungen. 
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40. April, (Serbien) Antwort ber Pforte auf die Sendung Garaſchanin's: 
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theilweifes Entſprechen ber ferbijchen Forderungen. 

(Donaufürftenthümer.) Die Nationalverfammlung ber Moldau ® 
befchließt mit 34 gegen 16 Stimmen an ben Zürften eine Adreſſe 
zu richten, er möge beide Verfammlungen von Jaſſy und Bukareſt 
an Einem Orte vereinigen, um gemeinfam bie Bauernfrage zu 
berathen. Auch die Minifter ſtimmen für die Adreſſe. 

Finanzprojeft der Pforte — türkifche Denkſchrift an den engliſchen 
Sefandten in Eonjtantinopel. 

(Tunis) Der Bey beſchwört feierlich die feinem Lande nad 
europäifcher Weife gegebene Verfaflung. 

Der englifche Gefandte erflärt in einer Depefhe an feine Re⸗ 
gierung das Finanzprojekt der Pforte für unpraktifch. 

(Herzegowina.) Omer Paſcha langt in Antivari an, um ben 
Oberbefehl gegen die Infurgenten der Herzegowina zu übernehmen. 

(Donaufürftenthümer.) Auch die Nationalverfammlung der Wa: 
lachei entfcheidet fi, und zwar einftimmig, für die Bereinigung 
beider Nationalverfammlungen zu Berathung ber Bauernfrage. 


41. Mai. (Donaufürftenthümer.) Die Pforte erflärt, in Antwort auf 
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das vom Fürften Coufa unter dem gleihen Tage geftellte Begehren 
um Bereinigung der beiden YFürftenthümer, durch ein biplomatijches 
Rundſchreiben, daß fie geneigt fei, ihre Einwilligung bazu zu er: 
theilen, verlangt aber, daß eine biesfällige Convention in Eonftan- 
tinopel und nicht in Paris unterzeichnet werbe. 

(Herzegowina) Proclamation Omer Paſcha's an die Herze: 
gowiner: 

„Se. kaiſ. Maj., unjer erhabener Sultan, hat geruht, mich an die Spike 
feiner tapferen Armee von Rumelien mit der ehrenvollen Aufgabe zu flellen, 
ben Borfig bei der Kommiffion hoc ad zu haben, welche hieher geſchickt 
wurde, um von Euren Bebürfnifjen Kenntniß zu nehmen, und ben recht: 
mäßigen Befchwerden, weldhe Ihr haben fünntet, zu begegnen. Ich komme 
in Eure Mitte mit ben beftimmten Befehlen unſeres erlauchten und hoch— 
herzigen Souveräns, Eud mit jener Nachſicht und jener Großmuth zu 
behandeln, weiche ihn harafterifiren. Ihr feid irregeleitet und deshalb feit 
bald vier Jahren genöthigt worden, viele leiden zu erdulden. Das Be: 
nehmen, weldes Leute, die ein Intereſſe daran finden, Eure Rube zu 
ftören, zu verfolgen Euch veranlaßt haben, würde ohne das Mitleid, dejien 
Segenftandb Ihr von Seite Sr. faif. Maj. gemefen feid, unberechenbare 
Salamitäten über Eich gebraht haben. An Euch ift e8 num, unferem 
Souverän zu beweijen, daß Ihr treue Untertbanen und feiner väterlichen 
Güte würdig feid. Wendet Euch benn mit Vertrauen zu mir, ich bringe 
Euch von Seite Sr. kaiſ. Maj. und proclamire in feinem- erhabenen Namen 
eine volftänbige und gänzlihe Verzeihung mit Nachlaß der rückſtändigen 
Abgaben. Ich verſpreche ferner: 1) die Wahl zu beſtätigen, welche jedes 
Dorf wegen eines oder zweier Mouchtars oder Bürgermeiſter je nach der 
Wichtigkeit des Ortes zu treffen ermächtigt ift; 2) für jede Nahia zwei 
Korſchabaſchis zu ernennen, welche unter ben Eingebornen gewählt werden 
und das Vertrauen ihrer Mitbürger genießen; 3) Die umumchränfte Glau⸗ 
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bensfreiheit, mit ber Ermächtigung, gleich allen chriftlichen Unterthanen 
Sr. k. Maj., Kirchen zu bauen und fih ber Gloden zu bebienen; 4) ben 
Zabties nicht mehr zu geftatten, in Euren Häufern zu wohnen, fonbern 
fie follen in diejenigen Orte verlegt werben, welde für jedes Dorf zu beren 
Aufnahme beftimmt find; 5) fofort mit aller Strenge biejenigen Anord⸗ 
nungen zit treffen, welche bie Beziehungen zwiſchen Gigenthümern und 
Pächtern regeln im Einverſtändniſſe mit ber Deputation ber boßnifchen 
EigentHümer und Pächter, welde zu biefem Behufe nad Gonftantinopel 
berufen worden iſt; 6) Euch zu geftatten, daß bie Steuerquote eines jeden 
Haufe bemeſſen unb der Behörde buch bie Mouchtars und Korſchabaſchis 
angegeben werde; 7) dem Patriardat zu empfehlen, Euch in Aufunft 
Bichöfe Eurer Nation zu fenden, welche Eure Sprache kennen und fpreden; 
8) Euch die Erwerbung des Grunbeigentbums zu erleichtern. Ihr jebt alfo, 
baß unfer erhabener Herr Euch großmüthig nicht nur Vergeffen ber Ver⸗ 
angenheit, fonbern auch alles Dasjenige anbietet, deſſen Ihr nöthig haben 
önntet, um Eurer Glück und Cure fünftige Moblfahrt zu fihern. Beeilet 
Euch denn, Euch den wohlwollenden Rathichlägen zu fügen, melde id 
noch einmal an Euch richte; benützt ſie und höret auf, Euch in bem Zus 
ande zu erhalten, welcher nur zu Eurem Verderben gereihen kann. Sparet 
ber kaiſerlichen Regierung bie unermeßlihe Mühe und bie traurige Noth⸗ 
wenbigfeit, Euch wie Rebellen zu behandeln. Sparet Euch ſelbſt bie unfeligen 
Folgen biefer Behandlung”. 


5. Juni. (Sprien.) Aufhören ber franzöfifchen Occupation Syriens. 
9.„ (ESyrien.) Zwiſchen der Pforte und den Gefundten ber Großs 
mächte wird in onftantinopel ein Reglement über die zufünftige 
Verwaltung Spriens vereinbart. 

Sultan Abdul- Mebjid +. Sein Bruder Abbul- Azis folgt ihm 
auf dem Throne, 


1. Juli. Hat des neuen Sultans an den Großvezier Mehemeb : Emin 
Paſcha: die bisherigen Minifter und Beamteten werben in ihren 
Aemtern und Würden beftätigt. 

„ Balaftreform des neuen Sultans. Mehemeb: Aali Pafha if 
fein erflärter Günſtling. Riza Paſcha, der allmächtige Minifter 
unter Abbul- Mebjid wird verhaftet. 

— „ (Üegopten.) Der Bicelönig von Aegypten erfcheint ganz uner: 

wartet in Eonftantinopel, um dem neuen Sultan perfönlidy feine 
Huldigung darzubringen. 


26. 


” 


J. 


1. Aug. (Herzegowina.) Eine Zuſammenkunft zwiſchen ben europäifchen 
Eonfuln und den Häuptern der Inſurrektion ift erfolglos geblieben. 
Dmer Paſcha und die Commiſſäre kehren nad Moftar zurüd. 

„Aali Paſcha, der Günftling des Sultans, wirb von ihm zum 

Großvezier ernannt. 
„» Montenegro.) Memorandum des Fürften von Montenegro an 


bie Gefandten der Großmächte in Eonitantinopel: 

„Der Zürft fieht fih dur die Proffamirung Montenegro’s in Blokade⸗ 
zuftand genöthigt, den Großmächten anzuzeigen, wie er alle feine Macht 
anwendet, um bie Ruhe mit den Türken aufrecht zu erhalten. Der Fürſt 


7. 


11, 
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ſcheute ſich nicht, gegenüber ben anderen chriftlichen Mächten feine Popu⸗ 
larität zu compromittiren, wenn es ihm nur gelang, das Blutvergießen 
in ber Serzegowina zu verhindern und zu beweilen, daß die Großmächte 
an bie Humanität des montenegrinifhen Volkes niemals vergeblich appel- 
Jiren werben. Nicht minder begab fih ber Fürft auf den Wunfch ber 
Commifläre an die Gränzge Wenn die Zufammenfunft mit Omer Paſcha 
nicht Fattfinden konnte, fo bebauert der Fürſt, weil er bie beften Rejultate 
von biefer Annäherung hoffte, bis er ſich überzeugte, daß die Zuſammen⸗ 
tunft unter den von dem Serdar aufgeftellten Bedingungen materiell und 
moralifch unmöglich ſei. Aber bie Türkei bat dies verfühnlihe Benehmen 
eines Staates, mit dem fie in Frieden lebt, mit einer Blokade-Notifikation, 
b. b. mit einer SKriegserflärung beantwortet. Diefe Maßregel if darauf 
berechnet, das montenegriniihe Volk zum Aenberfien zu bringen. Man 
will es zu einem aggreifiven Alte treiben, um es dann arglißiger Weiſe 
vor ganz Europa für ſeine Uebertretung verantwortlich zu machen. Aber 
unſer Volt läßt ſich nicht in einer fo plumpen Schlinge fangen. Es bringt 
feine Klage vor die Großmächte und fagt ihnen burch das Organ bes Fürften 
Nikolaus: Ihr, die natürlichen Protektoren aller unterbrüdten Völker; hr, 
welche in Syrien auf ben Ruf ber Opfer ber Drufen berbeigeeilt ſeid, 
werdet Ihr erlauben, baß zweimalhunderttaufend Chriften verurtbeilt werben, 
u Grunde zu gehen im Elende, baß fie abgeſchnitten werben von aller 
ommunifation mit ihren Brüdern, auf den einfachen Befehl einer türfifchen 
Behörde?“ 


18. Aug. (Serbien) Eröffnung ber National-Skuptſchina in Kragujevac. 


20. , 


Thronrede des Fürften Michael. Die Vorlagen ver Regierung an 
ben Landtag betreffen bie Erblichkeit der Thronfolge in ber Familie 
Obrenovich, ein Geſetz über den Landtag, die Organifation bes 
Senats und die Errichtung einer Nationalmiliz. 


(Serbien) Antwortsabreffe des ferbifchen Landtags: 

„Unfer Bertrauen, burdylauchtigfter Fürft, ıft groß. Ale bisherigen 
Schritte Ihrer kurzen Regierung ftärten unfer Zutrauen zur Perſon und 
Regierung Ew. Durchlaucht. Es achtet die Nation auf Feine Einflüfterungen, 
außer auf die Stimme und bie Rathſchlüſſe ihres Tegitimen Herrſchers. 
Die Sfuptihina meist mit Entrüftung die Schmach jener Gerüchte zuräd, 
die im Lande in ber böswilligen Abficht herumgeftreut werden, um den 
Samen des Mißtrauens zwiſchen ber Regierung E. D. und der Nation zu 
ſäen. Fer ift das Vertrauen ber ſerbiſchen Nation in ihren durchlauchtigen 
Regenten Michael Obrenopich III., feft wie der Felſen und unerfchütterlich. 
... Es war die bödhite Zeit, ſich zu dem Schritte zu entfcheiden, den E. D. 
zur Realifirung ber politiihen von unferem Lande errungenen Rechte allje: 
gleich nach ber Thronbefteigung und dem Tode jenes Helden thaten, unter 
deſſen Anführung fie vom ferbifhen Bolte erfämpft und mit defien Blute 
fie beftegelt wurden. Mögen E. D. flandhaft auf dem patriotichen Wege 
verharren und die Hoffnung auf ben Beiftanb der ferbifhen Nation wird 
Sie nit enttäufchen. Zweimal hat es die Nation auf ber Stuptichina ole 
ihren feierlihften Wunſch ausgeſprochen, daß die politifchen Rechte endlich 
zu ihrer Geltung gelangen ſollen. Was fie zweimal geſprochen, beſtätigi 
fie nun zum britten Male in feterlicher Weife. Zu biefem Zwecke ftellt fie 
id E. D. im gegenwärtigen Falle zur unumfchränkten Verfügung und ift 
bereit, E. D. zu jeder Zeit unb an jedem Orte mit Gut und Blut, mit 
That und Kraft zu folgen. Berfügen Sie, durchlauchtigſter Fürſt, und 
gewärtigen unfere Zuflimmung zu allem, was E. D. in Bezug auf bie 
politiihen Landesrechte anzuordnen gerubt. . . .“ 
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1. Sept. (Serbien) Der ferbifche Landtag hat alle Vorlagen ber 
Regierung angenommen. Der Fürft fließt den Landtag mit einer 
Anfpradıe: 

„Sott grüße Euch, Brüder! Als ih zum erften Male an biefer Etelle 
unter Eud) trat, um den Landtag zu eröffnen und zugleih Euch zu ver: 
fünden, welche wichtige Gründe mich bewogen haben, biefen außerorbentlichen 
Landtag einzuberufen, fühlte ich jhon im voraus, bag mein zweites Auftreten 
unter Euch dadurch noch angenehmer als das erite für mid) fein wird, weil 
ic mit Freude werde fagen fünnen: ich babe vom Herzen gefprocdhen und 
Ihr verftandet mich; ic habe reinen Samen gefäet, unb er fiel auf frucht⸗ 
baren Boden. Und in ber That, von biefem meinem Vorgefühl nicht ge⸗ 
täufcht, komme ich wieder unter Euch mit erjreutem Herzen, um Eu 
meine Dankbarkeit dafür auszudrüden, daß Ihr einflimmig — mit einigen 
wohlbegründeten Abänberungen — bie Borlagen angenommen habt, welde 
Euch von meiner Regierung gemadt wurden. Diejelbe wird, das Vertrauen, 
welches Ihr auf eine fo glänzende Art mir erwiejen habt, mit Stolz hoch⸗ 
fhägend bie von Eurer Seite gemachten Borfchläge in reife Erwägung 
ziehen und, ſoviel bie Möglichkeit geflatten wird, ſich aneignen unb meiner 
Berätigung unterbreiten”. 

(Herzegowina) Dmer Paſcha erklärt offiziell, dag mit biefem 
Tage die Militäroperationen gegen bie Aufftändifchen beginnen; 
gleichzeitig verfpriht er indeß, alle mögliche Schonung gegen bier 
felben walten zu laflen. 

(DonaufürftenthHümer.) Konferenzen ber Großmädte in Eon: 
ftantinopel über die Union ber Donaufürftentbümer. Memoran: 


bum bes Fürften Eoufa. 


2.08. (Donaufürftenthümer.) Eine Denkſchrift ber Pforte an bie 
Großmäcdhte präcifirt die Bedingungen, unter denen fte in bie Ver: 
einigung der Donaufürftenthümer einzumilligen geneigt iſt: 1) baß 
fie nur für bie Lebenszeit des Fkrſten Coufa zugeftanden werde, 
2) daß fie weder jebt noch in Zukunft eine größere Ausbehnung 
erhalte, als ihr durch bie beabfidhtigte Uebereinkunft werde anges 
wiefen werben, 3) baß im Uebrigen namentlich was die Organi- 
fation und die Zahl der Miliz betreffe, die früheren Beftimmungen 
aufrecht bleiben. 

7.Rov. (Donaufürftenthümer) Das waladhifhe Minifterium gibt dem 


Fürften feine Entlafjung ein. 
(Donaufürftenthümer.) Das molbauifhe Minifterium thut das⸗ 
Ibe 


nn 


n ” 


15. „ 
felbe. 
20. „ (Donaufürftenthümer.) Die Pforte theilt den Unterzeichnern bes 
Barifer Vertrags (Italien inbegriffen) ben Entwurf ihres Yermans 
für die Union der Fürftenthümer mit. 
Fund Paſcha wird zum Großvezier ernannt, Aali Paſcha zum 
Minifter des Aeußern. 


7.Dee. (Donaufürftenthümer.) Ferman bes Sultans, betreffend bie 
bedingte Bereinigung ber beiben Donaufürftenthämer: 


22 
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„Art. 1. Solange bie beiden Hospodarate in feiner Perſon vereinigt 
bleiben, wirb der Fürft Coufa die Fürftenthümer unter Mitwirkung eines 
einzigen Minifteriums regieren, welches bie bis jegt von ben Minifterien 
ber Moldau und Walacher ausgeübten Functionen vereinigen wird. Art. 2. 
Die Wahlverfammlungen ber Moldau und Walachei werben in eine einzige 
vereinigt. Die Beflimmungen, welche in ben Art. 16 und 25 ber Eonven: 
tion vom 19. Aug. 1858 enthalten find, bleiben auf dieſe Verſammlung 
anwendbar, infoweit fie nicht durch das gegenwärtige Neglement modiftct 
werben. Der Borfig ber Berfammlung wird abwechjelnd dem Metropolitan 
ber Moldau und dem ber Walachei zuftehen. Art. 3. Da die Gentral: 
commiffion von Fokſchani zu dem Zwed eingefeßt worden ift, die nothwen— 
bige Einheit in ber Action ber beiden Minifterien in ben beiden Verſamm⸗ 
lungen ber Fürſtenthümer zu fihern, jo werden ihre Befugniffe wäbrend 
ber ganzen Dauer der Union biefer Minifterien und biefer Verſammlungen 
juspenbirt fein. Wenn jebody die Megierung der Fürftentbümer, im Ein: 
verſtändniß mit der Wahlverfammlung, findet, daß eine hohe Verſammlung, 
unter dem Namen des Eenats oder unter irgenbeiner andern Benennung, 
mit Bortbeil der Conftitution hinzugefügt werben könnte, um die fo fu: 
ſpendirte Gentralcemmiffion zu ergänzen, jo wirb die bobe Pforte jete 
Propofition biefer Art, die ihrer Enticheidbung unterbreitet werben könnte, 
in Erwägung nehmen. Art. 4. Die Veränderungen, welde in ber abmini- 
flrativen Theilung ber Fürftenthümer ausgeführt werben möchten, werben 
die Gränze, welche biejelbe bisher getrennt hat, unberübrt laſſen. Art. 5. 
In jedem Fürſtenthum wird ein regelmäßig einberufener Provinzialratb 
beftehen, ein Rath, welcher über alle Geſetze und Reglemente, die ein five: 
zielles Intereſſe für diefes Fürftentbum haben, befragt werben muß. Diele 
Räthe werben außerdem mit ber Controle ber Abminiftration der Provin: 
zialfonds beauftragt fein. Ihre Zufammenfekung uud die übrigen Beiug: 
niffe, mit denen fie bekleidet werden follen, werten durch gemeinjames Lin: 
verftändniß zwifchen den Hospodaren und der Wablverfammlung bejtimmt 
werden. Art. 6. Bei ber erften Erledigung des Hospobarats werden bie fo 
zeitweilig mobifizirten Beſtimmungen ber genannten Convention v. 19. Aug. 
von Rechts wegen ihre fuspendirte Kraft wieder annehmen. Die Verwal: 
tung wird dem Minifterratikg zufallen, welcher biefelbe in den durch Art. 11 
der Convention vom 19. Aug. vorgefähriebenen Gränzen ausüben wird. 
Wenn die Wahlverfammlung vereinigt ift, fo werben ihre Functionen un: 
mittelbar juspenbirt. Der Minifterratb wird unverzüglich dazu fchreiten, 
burh neue Wahlen, die in Gemäßheit bee alsdann in Kraft feienden 
Wahlgejeges erfolgen, bie Wahlverfammlung der Moldau und die der Wa— 
lachei zu reconftituiren. Die Wahlen müflen in Zeit von vier Wochen be 
endet jein und bie beiben Verſammlungen werben, jede befonbers, in Jaſiy 
und in Bukareſt in Zeit von zehn Tagen vereinigt werden. In den adıt 
Tagen, welche ihrer Bereinigung folgen, müfjen fie zur Wahl eines Hospodars 
für das Fürſtenthum, welches fie repräfentiven, geichritten fein. Im Falle, 
baß währenb ber acht Tage bie Wahl nicht ftattgefunden haben folle, wird 
am Anfang bes neunten Tages tie Berfammlung zu ber Wahl fchreiten, 
welches auch bie Zahl ber vertretenden Mitglieder fein mag. Urt. 7. Es 
verſteht fich, daß alle Beftimmungen ber Convention vom 19. Auguft mit 
Ausnahme derjenigen, welche zeitweilig mobiftzirt find, in voller Kraft 
bleiben. Das Protokoll, welches in den Conferenzen zu Paris, ben 6. Sept. 
1859, unterzeichnet ift, bleibt ebenfalls in woller Kraft für bie Fälle, welche 
dort vorgefehen find. Wie es in dem Eingange klar ausgefproden worben, 
werben die Veränderungen, welche burch biefen Ferman in bie Convention 
vom 19. Auguft gebracht werben, nur während der Bereinigung ber beiden 
Hospodarate in der Perfon des Fürften Coufa in Kraft fein. Im Fall der 
Erledigung im Hospobarat wirb nad ben oben Funbgegebenen Beſtim⸗ 
mungen verfahren werben“. 
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11. Dec. Die Gelbnoth erzeugt in Conftantinopel eine wahre- Banique. 

15. „ (Donaufürftenthämer.) Aufammentritt ber gefeßgebenden Kam⸗ 
mern ber Moldau und der Walachei. 

20. „ Fuad Paſcha langt aus Syrien in Conftantinopel an unb über: 
nimmt das Großvezierat. Joſeph Karam, der Häuptling ber Ma⸗ 
toniten bes Libanon, befindet fidy als Gefangener in feinem Ge: 
folge. | 

23. „ (Donaufürftenthümer.) Yürft Couſa verkündet bie vollftänbige 
Vereinigung der Moldau und Walachei zu einem Staate umter 
bem Titel Romanien durch Broclamation: " 


„Romanen! Die Anion iſt vollbraht! Die romanifche Nationalität 
ift begründet. Dieſe großartige, von den vergangenen Generationen er: 
jebnte, von den gefeßgebenden Körpern ausgerufene, von uns felbfi mit 
Wärme berbeigewünfchte That iſt von der hoben Pforte unb ben garantis 
renden Mächten anerfannt und in das Völkerrecht einvetleibt worben. Der 
Gott unferer Ahnen war mit unferem Baterlande und mit und. Cr bat 
unfern Beftrebungen die Kraft verliehen und bie Nation einer würdevollen 
Zukunft entgegengeführt. In ben Tagen vom 5. und 24. Jänner (1859) 
babt Ihr Alle Euer Bertrauen in ben Erwählten der Nation gefegt und 
babt Cuere Hoffnungen in einen einzigen Negenten vereinigt. Euer Er: 
wählter gibt Euch heute ein einziges Romanien. Liebt Ihr Euer Vater: 
ai dann werdet Ihr demſelben auch bie nöthige Kraft zu verleihen 
wiſſen“. 

Die vereinigten Kammern werden gleichzeitig auf den 24. Januar 
1862 nach Bukareſt einberufen. 
( Donaufürſtenthümer.) Antwortsadreſſe der walachiſchen Kammer: 


„Von ben Thronen ber Moldau und Walachei, auf welche die Romanen 
Em. Durdlaudt in ihrer Abſicht fich zu vereinigen, erboben haben, errich⸗ 
teten Ew. Durchlaucht den Thron Romaniens. Als Repräfentanten eines 
Theils von jenem fchönen NRomanien, welches am beutigen Zage feinen 
Sig zwilchen den fouveränen Nationen Europa’s in feierlicher Weiſe ein: 
nahm, fommen wir, um bie Huldigungen unferer Dankbarkeit zu ben 
Füßen biefes Thrones niederzulegen und bitten Gott, damit er Euch auf 
biefem Thron ein langes Leben ſchenken möge, inbem berfelbe forten nur 
noch gleichzeitig mit dem Leben von fünf Millionen Romanen zertrünmert 
werben könnte”. 


Antwortsadreffe der moldauiſchen Kammer: 

„Demnahft in Bukareſt mit unſeren Brüdern von jenfeits bes Milkov 
vereint, wollen wir mit Hilfe Ew. Hoheit die ewige Union bes Bater- 
landes und ber Nation befeftigen. Set richten wir nur unfern Dank und 
unfern Glückwunſch an Eie Wir müſſen Ihnen jetzt nur die Mittel zur 
Beftreitung ber öffentlichen Ausgaben, bis das allgemeine Budget ber romä- 
nifhen Nationalverfammlung votirt ift, verfhaffen. Daher ermädtigt bie 
Verfammlung bie Regierung für das erſte Vierteljahr 1862 bie Steuern 
einzubeben und die Ausgaben nach tem Statusquo zu bemefien. Zugleich 

alten wir es für unfere Pflicht, die Aufmerffamteit Ew. Hoheit Au bie 

nwenbigtelt zu lenfen, proviforifch die verſchiedenen ragen lokalen In⸗ 

terefies bezüglich der Moldau zu orbnen, bis zu bem Zage, an dem fie — 

nad Bereinigung mit der Schweiternation — nur eine einzige Frage, bie 

bes gemeinfamen Vaterlandes Romanien bilden werben. Es lebe Romanien!“ 
⸗ 


24. 


„ 


13. Griechenland. 


17. Ian. Proclamation der Regierung an das Volk bezüglich ber keror: 
fiehenben Neuwahlen zur Deputirtenfammer: 


„... Eine Majorität, aus frembartigen Elementen zufammengefett, ftellte 
fih in der Kammer fchon von Anfang an feindlich dem Miniſterium gegen: 
über, indem fie durch bicfe Haltung ihre Abjiht ausdrüdte, dem Gang ber 
Regierung Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Im’ Angefiht folder 
Thatſachen hielten es die Minifter für ihre Pflicht, jofort ihre Entlaflung 
nachzuſuchen: allein ber erhabene Fürft bes Lanbes hielt es im Snterefie 
feines geliebten Volks für angemefjen, von feinem conftitutionellen Borredt 
Gebraudh zu machen und bie Kammer aufzulöſen. Die Minifter nahmen 
bie Amtsgeiwalt wieder an, in der Ueberzeugung, daß ſie auf dieſe Weiſe 
bie wohlwollenden Abſichten Sr. Maj. für die richtige Durchführung ber 
Eonfitution und für das Wohlergehen bes Landes fordern würden. Die 
Beurtheilung dev minifterielen Handlungen durch ben gefeßgebenden Körper 
ift vom Staatsgrundgefeß feitgeftellt und legt bei der Ausführung biefer 
Beurtheilung gegenfeitige Verpflichtungen auf. Die Majorität der Kammer 
wolte bie Minifter verurtbeilen, ehe jte diefelben angebört hatte, und ver: 
juchte fie aus bem Amt zu entfernen, flatt ihre Handlungen zu beurtheifen. 
Auf diefe Weile verletzte fie mittelbar ein königliches Recht, das von ber 
Eonftitutien für bie Wohlfahrt des Landes feftgefeht if. Die Auflöfung 
war ein Werk der Rothiwendigkeit. Die Kammer bedachte nicht, baß ihre 
DOppofition aus dem gefährlichen Treiben einer Handvoll Menfchen hervorging, 
beren Echo einige Organe der Preſſe wurben. Zu einer Zeit wo bie Ein: 
tracht Reiche errettet und vergrößert, wurbe bie Fackel der Zwietracht von 
ben Händen weniger Unfinnigen gefhwungen, deren Mangel an Anzahl fie 
durch ihre Schamlofigfeit erfegten. An euch liegt es demnach, Mitbürger, 
die Öffentliche Ordnung zu befefligen, indem ihr unparteiifch die jüngfie 
Vergangenheit beurtbeilt“. 


1. Febr. Die Oppofition ift bei ben neuen Kammerwahlen in großer 
Minorität geblieben. ⸗ 


27. „ Eröffnung ber Kammern. Thronrede des Könige, 


6. April. Jahrestag ber griechifhen Erhebung. Demonftrationen gegen 
das Minifterium in Athen, Unorbnungen in Nauplia. 


1. Juni. Verſchwörung in Athen. Zahlreiche Verhaftungen. 
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14. uni. In der Deputirtenfammer und im Senat werben Interpella⸗ 
tionen gemacht, bezüglich ber von Gladſtone im brittifhen Parla⸗ 
ment gegebenen Verfiherung, bie Griechen ſelbſt wünſchten eine 
Miedervereinigung der jonifhen Inſeln mit Griechenland nicht. 
Das Minifterium erwidert, daß wohl kaum Jemand in Griechen: 
land fei, der biefe Wiebervereinigung nicht wünſchte, daß aber bie 
Regierung dem Wuuſche feinen Ausbrud verleihen dürfe, aus der 
Achtung, die fie einer ihr gegenüber fi ale Wohlthäterin erwei⸗ 
fenden Macht fchulbig fei. 


18. Sept. Mißlungenes Attentat bes Studenten Dofios gegen bie Königin. 


V. 


Außerenropäifde Stanten. 








Vereinigte Staaten von Rordamerika und Mexico, 
China und Japan. 


1. Berreinigte Staaten von Mordamerika, 


1860, 


4. Nov. Abraham Lincoln wird Präftdent der Vereinigten Staaten. 
5, Cine Botihaft des Gouverneurs von Südcarolina fchlägt ber 


” 


Convention dieſes Staates die Trennung von ber Union, bie Be: 
waffnung aller Männer vom 18. bis zum Ad. Altersjahre und 
bie Aufftellung von 10,000 Freiwilligen vor. 


3. Dec. Bolſchaft des Präfidenten Buhanın an den Kongreß ber 
Union. 

„Während bes ganzen verfloflenen De ha feit unferer letzten Seſſion 
hat fich das Land ausnehmend glüdlih befunden in Allem, was feine mas 
teriellen Intereſſen betrifft. Der Gefunbheitszuftand war -ausgezeichnet, 
unfere Ernten reihlih und alles Lächelte von einem Ende unferes Gebietes 
bis zum andern. Unfer Handel und unfere Manufacturen, mit Fleiß und 
Energie betrieben, warfen jchöne und große Erträgnifie ab. it Einem 
Wort, keine Nation hat im langen Laufe ber Zeiten das Schaufpiel eines 

rößeren materiellen Gedeihens dargeboten, als ber wir uns bis in bie 
jüngften Zeiten erfreuten. Warum denn berricht heute ein fo allgemeines 
Mißbehagen? Warum if die Staatenunion felbft von ihrer Auflöfung be: 
droht? Die andauernde und rüdjichtslofe Einmifhung bes Volkes im 
Norden in bie Frage ber Sklaverei der Südftaaten hat enblich feine natür= 
fihen Folgen erzeugt. Die verfchiedenen Abtbeilungen ber Union baben 
fi) gegen einander erhoben und der Moment — biejer von dem Bater bes 
Baterlandes fo jehr gefürchtete Moment — ift enblich gefommen, wo geos 
graphiſche Theile ſich geftaltet haben... . AH muß es ausfprechen, daß 
bie Wahl irgend eines unſerer Mitbürger, fei er wer er wolle, zu 

FZunctionen eines Präfidenten an fich feinen genügenden Grund barbietet, 
um die Union aufzulöjen. ... Die Erecutive hat keine Gewalt zu ents 
ſcheiden, melches bie Beziehungen zwifchen ber Bundesregierung und Süd⸗ 
carolina fein follen. Es ift daher meine Pflicht, die Frage gänzlih bem 
Kongreß zu unterbreiten. Die Ereigniffe ſchreiten mit jo großer Schnellig⸗ 
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feit, daß fih binnen Kurzem ber Fall dbarbieten kann, wo Sie berufen find, 
die ſchwere Frage zu entſcheiden, ob Sie dazu berechtigt find, mit Waffen⸗ 
gewalt einen Staat dazu zu zwingen, in ber Union zu verbleiben... . 
Allein feldft wenn wir dieſe Gewalt befäßen, wäre es weife, babon unter 
ben gegenwärtigen Umpftänden Gebrauch zu machen? Der Zweck wäre ohne 
Zweifel ber, die Union aufrecht zu erhalten. Nun, der Krieg wäre nicht 
blos das ficherfte Mittel, fie aufzulöfen, er würde auch jede Hoffnung be- 
feitigen, fie friedlich wiederherzuſtellen. Außerdem wiürbe man in einem 
brudermörberifhen Kampfe eine ſolche Maſſe von Blut und Geld opfern, 
baß jede Wieberausföhnung zwijchen ben Staaten unmöglich würde. Zu: 
gleich welches wären bie Leiden und bie Entbehrungen des Volkes während 
der Dauer des Conflict? Die Sache ift, daß unfere Union auf der öffent: 
lihen Meinung beruht und nicht buch das im eüirgertviege vergofiene 
Blut ihrer Bürger gebildet werden kann? Wenn fie nicht befiehen fann 
in der Zuneigung des Volkes, fo muß fie eines Tages untergehen. Der 
Congreß befigt mehr als Ein Mittel, um fie durch Berfühnung zu retten; 
allein das Schwert iſt nicht in feine Hand gelegt, um fie mit Gewalt zu 
retten. Sei es mir drum erlaubt, feierlich meine Mitbürger zu beihwören, 
anzubalten und es ſich zu überlegen, bevor fie ſich entichltepen, dieſe Me: 
publif zu zerftören, dieſen erbabenften Tempel, ber je feit bem Beginne der 
Welt der menſchlichen Freiheit geweiht worden ift. . . .“ 

20. Dec. Die Convention von Sübcarolina fpriht bie Trennung diefes 


Staates von der Union aus. 

27. „ Auszug der Bunbestruppen unter Oberft Anderfon von Fort 
Moultrie nad) dem Fort Sumter (bei Charlefton in Sübcarolina); 
auch das Fort Pidney wird geräumt. 

28. „ Die Truppen von Sübcarolina befegen die Forts Ridney und 
Moultrie. 

30. „ Präſident Buchanan weigert fi dem Begehren der Commiſſäre 
von Sübdcarolina zu entiprehen und das Fort Sumter ben Be 
börden von Charlefton zu überantworten. 


1861. 


2. San. Der Congreß von Washington erflärt mit einer Mehrheit 
von 43 Stimmen, die Anwendung von Gewalt gegen Süb-Carolina 
für unzuläffig. 

8 „ Eine Botfchaft des Präfidenten Buchanan macht ben Congreß 
auf die gefährbete Lage des Fort Sumter aufmerffam und räth 
„vieleicht zum legten Mal” zu verföhnlichen Maßregeln gegen den 
Süden. 

ne c » Meine Aufgabe ift es, nicht Geſetze zu geben, fonbern fie aus: 
zuführen. Es ſteht ausfchließlich dem Congreß zu, das Geſetz abzuſchafien, 
zu modifiziren oder auszudehnen, um ben Ereigniſſen, bie eintreten, können. 
die Spite zu bieten, . . .” 

10. „ Kin Dampfboot mit Verftärkungen für die Beſatzung bes Fort 
Sumter wird von einer füb=carolinifchen Stranbbatterie am Ein: 
gang der Bai von Charlefton beſchoſſen unb zur Umkehr gezwungen. 

24. „ Die Convention von Birginien Iabet alle Staaten, mit oder ohne 
Sklaven, ein, auf ben 4. Februar Abgeordnete nah Washington 
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zu fehlen, um zu berathen, welche Mittel ben Sflavenftanten zum 
Schutze ihrer Rechte geboten werben Tönnten, 

31. Jan. Sewarb überreiht dem Senate eine Newyorker Petition, bie 
fih für Bermittlungsverfuche ausipricht. 


18. Febr. Die aus ber Union ausgetretenen Staaten ‚Süd: Carolina, 
Georgia, Florida, Miffiffippt, Alabama und Luiſiana conftituiren 
ih in Montgomery als eigene Conföberation, wählen ben che 
maligen Kriegsminifter Jefferfon Davis zum Präfidenten und geben 
fih eine Art Verfaffung auf ein Jahr. 

27. „ Abfall des General Twiggs, Befehlshabers der Bunbestruppen 
in Texas, von der Union. 

28, „ Die Friebensconferenz in Washington nimmt das Projekt Guthries 
Grittendon mit einer Mobiflfation an. Ihre Bemühungen bleiben 
ohne Erfolg. 


4. März. Der neue Präfident Abraham Lincoln tritt fein Amt an. 
Antrittsrebe: 

n. . . Unter dem Volk ber füdlichen Staaten ſcheint die Bejorgniß zu 
herrſchen, baß ber Eintritt einer republikaniſchen Verwaltung fein Eigen⸗ 
thum, feinen Frieden und feine perjänliche Sicherheit gefährde. Zu einer 
jolhen Befürchtung iR nie eine vernünftige Urſache vorhanden geweien. 
Ich berufe mich auf eine meiner frübern Reden, in der ih erklärte: 
„Es iſt weber bireft noch indireft mein Vorſatz, an ber Einrichtung ber 
Sklaverei in den Staaten, wo fie beſteht, zu rätteln“! (to interfere 
with). Ich glaube, ich babe bazu fein gefetliches Mecht, fo wie ich feine 
Reigung bazu habe. Diejenigen, von benen ich zur Bewerbung aufgefordert 
und erwählt worben bin, haben in der „Platform” ale Richtſchnur für fig 
und mic folgende Beichlußfafiungen auigeftellt: „Es ift reſolvirt, baß die 
unverlegte Aufrechthaltung der Rechte ber Staaten und namentlich ber echte 
eines jeden Staates, feine häuslichen Einrichtungen nad eigenem Urtheil 
zu ordnen und zu beberrihen, ausſchließlich wefentlich ift zu jemem Gleich: 
gewicht der Macht, von welchem bie Vollkommenheit und Dauerhaftigfeit 
unſeres politiihen Gebäudes abhängen. Die gejegloje Invafion ni eines 
Staates und Territoriums durch eine bewaffnete Macht, fie pet ehe unter 
pas immer für einem Vorwande, verdbammen wir als das Ichwerite Ber: 
bregen“. Ich wieberhole jeht biefe Erklärungen und made bas Publikum. 
dringend barauf aufmerffam, daß ber Beſißſtand, der Frieden und bie 
Sicherheit keiner Sektion durch die ans Ruder tretende Negierung gefährdet 
find. Es herrſcht viel Streit über die Auslieferung ber Dienfl= ober 
Arbeitsflüchtiinge. . Folgende Beftimmung jeboch fteht in Haren Worten in 
ber Berfafiung: Keine Perſon, bie in einem Staate nad ben Gejepen des⸗ 
jelben zu Dienft oder Arbeit gehalten ift, fol, wenn fie in einen andern 
Staat entfommt, in Folge irgend eines Geſetzes oder einer Anordnung von 
ſolchem Dienft und folder Arbeit freigeiprochen, fonbern amf bie Yorberung 
Desjenigen, der ein Recht auf ſolchen Dienf und ſolche Arbeit haben Pen 
ausgeliefert werben. An den Grundſatz, dag Sklaven, beren Fall in biele 
Kategorie gehört, auszultefern find, haben alle Eongreßmitglieder ſich buch 
ihren Eid gebunden. Ich lege heute den Amtselb ab ohne geifligen Bors 
behalt und ohne Abficht, die Gefege oder bie Verfaffung nach irgend einer 
Ausnahmäregel zu deuten. Ich trete meinen Poften unter großen und 
eigenthumlichen Schwierigfeiten an. Die früher bebrohte Berfeiing unferer 

1 
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liberalen Union ift jeßt furchtbar angegriffen. Ih balte bafür, daß im 
Hinblid auf unfern Gefammtftaat und deſſen Berfafjung bie Union dieſer 
Staaten eine unaufhörliche fl, und werde fortfahren, alle ihre aus⸗ 


drüdlichen Beftimmungen zu vollfireden. Unfere nationale Verfaſſung und 


unfere Union dauern fort und fort (endure for ever). Kein Staat kann 
aus bloßem eigenen Antrieb die Unton verlaſſen. Lostrennungs = Beichlüfie 
und Orbonnanzen find vor dem Geſetz null und nichtig, und wenn in einem 
Staat oder mehreren gegen die Autorität der Vereinigten Staaten eine Ge- 
walthanblung begangen wird, fo ift biefelbe je nad den Umſtänden auf: 
ſtändiſch oder revolutionär. Ich fehe daher die Union als ungebroden 
an und werde nach Kräften dafür Sorge tragen, daB bie Gefege ber Union 
in allen Staaten zur vollen Ausführung gelangen. Ich hoffe zunerfichtlich, 
daß man bies nicht als eine Drohung, Tondern als erflärten Vorſatz, bie 
Union aufrecht zu halten und mit conftitutionellen Mitteln zu vertheldigen, 
betrachten wird. Indem bies gefchieht, fol fein Blutvergießen, keine Ge⸗ 
waltthätigfeit ſtattfinden, worern e8 ber nationalen Obrigkeit 
nicht aufgedrungen wird. Die mir anvertraute Gewalt fol ausgeübt 
werden, um das Eigentbum und bie Plätze, die der Negierung gehören, 
zu balten, zu befegen und inne zu haben, fowie bie auferlegten Steuern 
einzufammeln. Außer infofern es zu biefen Zwedcken nothwendig if, 
wird Leine Invafion und Fein Zwang ſtattfinden. Wo die Feindſchaft 
gegen bie Pereinigten Staaten fo groß und allgemein if, daß fie bie 
Bürger abhält, Aemter zu befleiben, wirb kein Brefug emacht werben, 
dem Volke mißliebige Fremde aufzundthigen. Die Poftfelleifen werben, 
wenn man fie nicht zurüdmweist, nach wie vor nach allen Xheilen der Union 
beforgt werben. ... In Euern Händen, unzufriedene Landaleute, umd 
nicht in meinen, liegt die folgenſchwere Möglichkeit bes Bürger- 
trieges. Die Regierung wird Euch nicht angreifen, fo baß Ihr in Teinen 
Kampf geratben fünnt, wenn Ahr nicht ſelbſt bie Angreifenden jcib. 
Ihr habt Teinen Eid vor dem Himmel gefchworen, bie Regierung zu vers 
nichten, während ich ben feierlichfien Eib abgelegt babe, fie zu fügen und 
zu vertheidigen. Ungern jchließe ich fo. Wir find nicht Feinde, ſondern 
Freunde, und bürfen nicht Feinde werben. Die Leibenjhaft mag bie Bande 
unjerer Liebe angegriffen haben, barf fie aber nimmer zerreißen. Die ge: 
beimnißvollen Satten ber Erinnerung, die jebes Schlachtfeld und jedes 
Patriotengrab mit jedem lebenden Herzen in diejem weiten Lande ver: 
Inüipfen, werben noch als Saiten ber Union erflingen, wenn fie, wie bies 
griß iſt, von den beſſern Genien unſerer Natur wieder angeſchlagen 
werden”. 


5. März. Bräfident Lincoln beftellt fein Cabinet. Sewarb erhält das 


9. 


Departement bes Auswärtigen. Der Senat genehmigt die Er: 
nennungen. 

Der Eongreß des Südbundes nimmt ein Geſetz betreffend Rüftungen 
an. — Die vom Sübbunde gefandten Commiffäre werben in Wag⸗ 
bington nicht angenommen. Alle Kriegsichiffe im Mittelmeer und 
in der Sübfee, fo wie die Bunbestruppen in Texas und Neu: 
merico werden beimbeorbert. Die Abfendung von Verſtärkung nad) 
dort Sumter wird befchloffen. — Der Eomvent von Birginien 
beräth die Ausicheidung des Staates ans der Union. 


8. April. Die Regierung in Washington ſchickt mehrere Schiffe mit 


Kriegsmaterial und 500 Mann zu Verftärkung des Hort Sumter 
ab, — Ein Abgefandter der Regierung von Washington wirb in 
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Charlefton von der Regierung bes Sübbunbes nit angenommen 

und fehrt nah Washington zurüd. 

13. April. Präſident Lincoln erflärt einer Deputation Virginiens, daß er 
feimerlei Invafion der Südſtaaten beabfichtige; bagegen werde er 
das Bundeseigenthum überall vertheibigen; wenn alfo das ort 
Sumter angegriffen werbe, fo werbe er e8 behaupten und nöthigen- 
falls mit Gewalt wieber nehmen. 

14, „ Das Fort Sumter ergibt fi an ben Commanbanten bes Süds 
bundee, General Beauregard nad kurzer Beſchießung. 

„ Präfident Lincoln ruft durch Proclamation 75,000 Mann Milizen 
unter die Waffen und ben Eongreß zu außerorbentliher Sitzung 
auf ben 4. Juli ein. — Die Regierung erflärt, fie werde fich 
einer Anerkennung bes Sädhundes durch europätfche Staaten wibers 
feben. Bericht bes Gefandten in Paris über eime Unterrebung 
mit Hrn. Thouvenel: 

.... Ich fagte ihm, ber Präfibent halte es nicht für unmöglich, baß 

binnen Kurzem bie conföberirten Staaten von Frankreich und anderen Re⸗ 

ierungen bie Anerlennung ihrer Selbſtändigkeit forbern, und daß in einem 

Ihen Falle bie betreffenden Geſandten ber Wereinigten Staaten fich biefer 

Anerkennung wiberfegen werden. Zum Schluß bemerkte ih, daß ich bald 

von meinem Poften abtreten werbe, und bie franzdfiihe Megierung nur 
noch um das Eine erſucht haben möchte, keinem Vorfchlage, ber die Tren- 
nung ber Union in ſich fchließt, Gehör zu geben, bevor mein Nachfolger 
nicht eingetroffen fein werde. Hr. Zhouvenel erwiberte, bis jetzt ſei von 

Seiten der conföberirten Staaten noch feine Aufforderung behufs ihrer Ans 

erfennung an ihn gelangt; bie franzöfiihe Negierung fei nicht gewohnt, in 

Fragen bdiefer Art einen übereilten Entfhluß zu faflen, wovon ihr Zögern, .. 

das neue italienifche Königreich anzuerkennen, ein binreichenber Beweis fei; 
feiner Anfiht nad würde bie Aufrechthaltung der Union für ben Norden 
fowohl wie für ben Süden am erfprießlichiten, und für die Intereſſen 
rankreichs am wmeiften förberlich fein; und die Megierung ber Vereinigten 

taaten möge verfichert fein, daB frankreich feinen voreiligen a: 

fafien werbe. an an aber müſſe er darauf aufmerffam maden, ba 

es für bie beftehenden Regierungen in biefem Jahrhundert Brauch und 

Sitte geworben fei, neugebildeten Regierungen ihre Anerfennung nicht vor: 

zuentbalten, wenn bie geeigneten Bebingungen zu einer berartigen An—⸗ 

erfennung vorhanden find”. - 

„ Der Eongreß des Sübbunbes ermächtigt den Präfidenten Jefferfon 
Davis, Saperbriefe gegen bie Nordſtaaten auszugeben. 

„Praäſident Lincoln erflärt die fämmtlichen Häfen bes Südbunbes 
in Blokadezuſtand. 

23. „ ine Broclamation des Gouverneurs von Georginien befiehlt 

Einftellung aller Zahlungen an ben Norden. 
24. „ Die Unioneregierung erflärt fich jet bereit, ber Erflärung des 
Pariſer Eongrefies von 1856 bezüglich des Seerechts beizutreten. 


4. Mat, Depefhe Sewarb’s an den Gefandten ber Union in Paris: 
„Die Vereinigten Staaten warteten gebuldig, während ihre Autorität in 
ſtürmiſchen VBerfammlungen und heimtüdifhen Vorbereitungen verhöhnt 
wurde, weil fte fich gerne ber Hoffnung hingaben, baf bie von allen Seiten 
18* 
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angebotene Vermittlung bie Unzufriebenen verfähnen und zur Umfehr be- 


wegen würde. Das Alles bat fih aber feitbem geändert. Die Auf: 


ſtändiſchen haben die Revolution zu einem offenen, flagranten, blutigen 


Kriege gemacht, um bie Vereinigten Staaten zu zivingen, in die Zerſtüclung 


ber Union zu willigen. Die Vereinigten Staaten baben biefen Bürgerfriey 
als unausweichlihe Nothwendigfeit hingenommen. Noch find bie conftitu: 
tionellen Hilfsmittel den Inſurgenten gegen alle ihre Beſchwerden freigefteltt, 
und werden ihnen auch ferner Freigefte t bleiben. Auf der andern Eeite 
jedoch ift die Land» und Seemacht ver Union aufgebeten, um die Autorität 
bes Bundes wieber berzuftchen, um die Unien —*— aus der Gefahr zu 
retten. Sie können ber franzöſiſchen Regierung unmöglich zu entſchieden 
und ausdrücklich auseinanderſetzen, daß die beſiehende gerung nie im 
Entfernteften daran dachte, und aud niht im Entfernteften 
daran denten wird, eine Aufldfung der Union in welder 
Weife immer zuzugeben. Es wirb bier nur eine Nation umb eine 


. Regierung geben, die alte Republit und bie alte conflitutionelle Union, bie 


bereits ein Dubenb nationaler und gouvernementaler Veränderungen in fait 
allen anderen Staaten überlebt bat. Nach wie vor wirb fie befteben, wie 
fie bisher beftanden hat, ein Gegenftanb ber Bewunderung und ber Liebe 
für die Menſchheit. Sie waren Bei Ihrer Abreife Zeuge von der Elafticität 
bes Vollsgeiftes, ber Gewalt ber nationalen Regierung und ber freubigen 
Aufopferung der nationalen Helden für biefe große Sache. Sagen Sic 
fomit Hrn. Thouvenel mit ber größten Freundlichkeit und Hochachtung, 
dag ber Gedanke an eine gewaltfame ober frieblihe Auf: 
Idfung biefer Union feinem unferer ehrlichen GStaatet: 
männer jemals in ben Sinn gelommen ift, und daß es für bie 
Staatsmänner Europa's hohe Zeit wäre, fich besielben zu entſchlagen“. 


13. Mat. England erflärt ſich neutral. 


14. , 
23, , 


Die Truppen ber Union befeten Baltimore und verkünden ben 
Belagerungszuftand, 

Die Unionstruppen feben über ben Potomac und überfchreilen 
bie Gränze Virginiens. 


1. Juni. Proclamation des Suüdbund⸗ Generald Benuregarb an bie 


8. „ 


Virginier: 

„Ein frecher, gewiſſenloſer Tyrann iſt in Euer Gebiet eingefallen. 
Abraham Lincoln bat, alle moralifchen, gefeglihen, verfaflungsmäßigen 
Schranken mißacdhtend, feine abolitioniftifchen Schaaren unter Euch geworfen, 
welche Eure Bürger morden und einferfern, Euer Eigenthum konfisziren 
und vernichten und andere Handlungen der Gewalt verüben, zu Tcheußlid 
und empörend für die Menfchheit, um fie Hier aufzuzählen. Alle Regeln 
civilifirter Kriegfübrung find von Ihnen aufgegeben; fie verfänben durch 
ihre Handlungen, wenn nicht auf ihren Banuern, daß ihr Kriegaruf 
„Weiber und Beute (Beauty and booty)“ ift.... Darum, im Namen 
der cingefegten Autoritäten ber conföberirten Staaten und ber heiligen 
Sache ber conftitutionellen Freiheit und bes Gelfgovernements, für die wir 
fämpfen, ja für .die Givilifatton ſelbſt, erlaſſe ih, G. 3. Beauregard. 
Brigabiergeneräl ber conföberirten Staaten, dieſe meine Preclamation, unb 
fordere eudy auf und ermahne Eu, bei Allem, was ben Herzen freier 
und patriotifher Männer theuer ift, bei bem Namen und Anbenten Eurer 
revolutionären Väter und bei ber Reinheit .und Heiligfeit Eures häuslichen 
Herdes, euch um die Fahne Eures Staates und Landes zu ſchaaren 2.” 

Der Gränzftaat Teneffee entfcheidet fih in allgemeiner Abſtimmung 


mit zwei Drittel gegen ein Drittel für Losreißung von ber Union. 











® 


Anferenropäife Staaten — Ami. — 277 


11. Juni. Neutralitätserklärung Frankreichs. 

13. „ Die Wahlen in Maryland fallen zu Gunften der Union aus, 

15. „ Die Armee des Sübbundes räumt Harpers Perry und zieht fich 
auf der ganzen Potomaclinie zurüd. Miſſuri gebt zu den Süb⸗ 
bündlern über; Präfident Jadfon erklärt ber Union ben Krieg. 

19. „ Die Truppen von Miffuri werben bei Bootville von ben Bundes⸗ 
truppen geſchlagen. 

— „ Die Unionsregierung lehnt bie von Frankreich und von England 
angebotene DBermitilung ab. Depefche Sewarbe an ben amerika= 


ntihen Geſandten in London: 

„Während die brittiihe Regierung, aus Rüdficht für unſere nationale 
Empfindlikeit abgelehnt hat eine Vermittelung zur Schlichtung der unglüd: 
ſeligen Differenzen des ameritanifhen Volkes in Vorſchlag zu bringen, 
drüdte fie doch in fehr geeigneter Weife ihre Bereitwilligteit aus, die freund⸗ 
Ichaftliche Aufgabe bes Vermittlers auf unfern etwaigen Wunſch zu übers 
nehmen. Der Bräfident erwartet von Ihnen, bag Sie der brittilchen Re⸗ 
zierung in biefer Beziehung auseinanderfegen, wie ſehr wir biefe. eble 
und freundliche Aeußerung würdigen, daß wir aber eine Vermittlung nit 
amnebmen ober aufſuchen Pönnen, felbit wenn fie von allerfreundlichfter 
Seite beantragt wird. Die Verhältniſſe ber hieſtgen Gefellfchaft, ber 
Charakter unjerer Regierung, die Anforderungen bes Landes gefatten nicht, 
baß irgend ein heimilcher Etreitfal jemals der Vermittlung des Auslands 
anheimgeftclt werde. Wir find Republikaner und Amerikaner. Die Ver: 
jaſſung unferes Landes enthält alle erforderlichen Mittel zur Hebung oder 
Berbeflerung aller irgend benfbaren politiſchen Schäben. Indem wir uns 
an biefe Berfaffung firenge halten, werben wir aller ſchwebenden Verwicke⸗ 
lungen Herr werben, und bie wermaltung ‚ zum Heil Tünftiger Gefchlechter, 
vollftändig gefund und unverfehrt erhalten. Dagegen ift bie Integrität 
einer Nation verloren und wird ihre Zukunft zweifelhaft, fowie frembe 
Hände und Werkzeuge, die außerhalb der Verfaffung Tiegen, an bie Stelle 
der durch bie organifchen Staatsgefehe feftgeftellten Yunktionen der Nation 
treten”. 


4. Juli. Zufammentritt des Eongreffes in Washington. Der Präfident 
fordert in feiner Botſchaft „um den Kampf fo kurz und fo 
entfchieden als möglih zu maden“ vom Congreſſe menigitens 
400,000 Mann und 400 Millionen Dollars: 

„Die Nachgiebigfeit unferer Regierung war fo außerorbentlier Natur 
und von fo Tanger Dauer, daB mehrere fremde Nationen verleitet wurben, 
eine Haltung einzunehmen, als erihiene ihnen bie ſchleunige Zertrümmerung 
nuferer nationalen Union wahrſcheinlich. Dieſe Entbedung erregte bei ber 
Exekutive einige Beforgnifle, doch kann fie jetzt mit Befriedigung erklären, 
dag bie Souveränität und die Rechte ber Vereinigten Staaten von ben aus⸗ 
wärtigen Mächten allgemein praftifch anerfannt werben, und daß fi in 
ber ganzen Welt eine allgemeine Sympathie mit unferem Lande kunbgibt.... 
Selbſt als Privatmann würbe der Präfident nie zugegeben haben, baß 
unfere alten Inftitutionen zu Grunde gehen; um wie viel weniger fonnte 
er ber großen heiligen Aufgabe untreu werben, die ihm von dieſem freien 
Volle anvertraut worden if. Er fühlte, bay er nicht das moraliſche Recht 
befipe, zurückzumeichen oder bie Gefänrbung feines eigenen Lebens zu berüd- 
fichtigen. Im vollen Bewußtfein biefer großen Berantwortliäkeit hat er 
bisher gethan, was er für feine Schuldigkelt hielt. Sie werben nach Ihrer 
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beften @inficht jet das Ihrige thun. Cr hofft aufrichtig auf eine voll- 
fländige Webereinftimmung Jhrer Ganbinngen und Anfichten mit ben feinigen, 
bamit allen in ihren Rechten beeinträhtigten Bürgern eine raſche, der 
Berfaffung und den Rechten entſprechende Wiederherſtellung berjelben gefichert 
werde; und nachdem wir fomit ohne Groll und in reiner Abfiht unfern 
Standpunkt gewählt haben, wollen wir fernerhin auf Gott vertrauen und 
furchtlos mit männlihem Herzen vorwärts geben”. 

5. Ali. Gefecht bei Carthago in Miffuri; bie Unionstruppen ziehen 
ben Kürzern. 

6. „ Die Bundesarmee ift auf ihrer ganzen Linie vom weſtlichen 
Birginien bis Alerandria vorgerüdt. 

11. „ Ein Abgefanbter des Präſidenten Jefferfon Davis wirb in Was: 
hington nicht angenommen. — Der Congreß votirt 500,000 Mann 
und 500 Millionen Dollars. 

413. u. 14. Juli. Die Deutſchen unter Siegel reinigen den Welten von 
Miffuri, M'Clellan durch feine Siege bei Rich Mountain am 
13. und bei Carrie Ford am 14. Auli den Weften Virginiens 
von ben Sübbündlern. . 

47. Juli. Das Gros ber Unionsarmee tritt den Marſch gegen Richmond 

in ber Richtung von Manaffas Junction und Bulle Run an. 

„„WVertagung bes Congreſſes in Washington. 


20. „ Botfchaft bes Präfldenten Sefferfon Davis an ben Congreß bes 


Sübbunbes: 

„Lincoln ſtellt fih entrüftet, daß einige frembe Nationen jo gehandelt 
haben, als ob fie an bie wahrſcheinliche Zerfiörung der Union glauben, 
dann Ichlägt er einen kurzen unb entfheibenden Kampf vor, und gefteht, ba 
er vielleicht größerer Maffen bebürfen werde. Diele gewaltigen Rüftungen, 
die Nothwendigkeit, ber Fiktion eines niederzuwerfenden Aufruhrs zu ent 
fagen, bie Nothwendigkeit des Eingeftindniffes, daß bie Union aufgelöst 
fei: alles das enthält eine mittelbare Anerkennung bes Sonderbeftanbes 
der verbündeten Staaten. Andererfeits haben der Embargo und bie Blokade 
bie Nichtigkeit der abgeichmadten Anficht dargelegt, daß die Bürger des 
Bundes noch Bürger ber Vereinigten Staaten ſeien, benn man befriegi 
Re rüdfihtslos mit einer ber neueren Gefittung ganz fremden Wilbbeit. 
incoln vergleicht bie letzte Invaſion mit ber Großbritanniens im Sabre 
1776 , welche viel gefitteter verlief. Die Menſchlichkeit wird ſchaudern vor 
den Beihimpfungen, bie wehrloſe Frauen von Männern erfuhren... . 
Die Sendung des Oberſt Taylor nah Washington batte ben Zweck, bie 
Auswechſelung ber am Bord ber „Sayannah" gemadten Gefangenen zu 
bewirken und Hrn. Lincoln unfere wohlüberlegte Abficht kundzugeden, jebe 
Barbarei gegen Kriegsgefangene aufzuheben. Lincoln's verſprochene Antwort 
fehlt no. Die Aufmerkſamkeit des Congreſſes heiſchen die beſonderen Be: 
ziehungen der Regierung zu den fogenannten „Stlavengränzflaaten”. Die 
Gefinnungen, von denen unfere Bevölkerung biefen Staaten gegenüber 
beſeelt if, baben in ber Erklärung Ausbrud gefunden, worin fie e6 ver: 
weigert bat, fie als Feinde anzujehen und Feindſeligkeiten wider fie zu ge: 
Ratten. ..... Unjere Militäroperationen werben fi beträchtlich erweitern, 
weil die bisher geheime Politik unferer Wiberfacher jetzt zugeſtanden ifl und 
Öffentlih zu Tage tritt. Die gegenwärtig ausgehobenen Streitkräfte ge: 
nügten vollländig zur Vertheidigung ber Heben taaten, welche ben Bund 
urfpränglic bildeten. Mit Ausſchluß ber nefeitigten Inſeln iſt ber Feind 
aus biefen Staaten vertrieben, und beute, fünf Monate nach ber Bildung 
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unferer Regierung, tritt Fein feinblicher Zuß mehr unferen Boden. Ans 
.  gefichts bes Einfalles von 500,000 Mann aber, womit man nns bebroht, 
wird eine entfprechenbe Vermehrung unferer Streitfräfte nothwendig“. 
21. Juli. Schmähliche Niederlage ber Bundesarmee unter General Dowell 
bei Manaſſas Aunction gegen die Armee des Südbundes unter 
Beauregarb. 


3. Aug. Eine Congreßakte gibt allen im fonberbünbifchen Armee⸗ ober 
Flottendienſt gefangenen Negern bie Freiheit. 

6. „ Unions⸗Confiskationsgeſetz. 

8. „ Die Wahlen in Kentuky fallen für die Union günftig aus. 

10. „  NRieberlage der Bunbestruppen unter General Lyon bei Springs 


16. „ Eine Prockamation Lincoln's erflärt bie Sübftanten ale in 
Snfurrection befindlich, verbietet allen Handelsverkehr mit benfelben 
and befiehlt Confiskation ihres Eigenthums. 


„ Der Congreß des Sübbunbes verbietet die Ausfuhr von Zuder 
und Reis auf dem Landwege. 


29, „ Kine Erpebition der Unionsregierung unter Oberft Buttler zwingt 
bie Forts am Kap Hatteras in Sübcarolina zur Uebergabe, nimmt 
die Garnifon gefangen und kehrt nad Washington zurück. 

30. „ Eine Broclamation des Generals Fremont erflärt ben ganzen 
Staat Miffurt in Belagerungszuftend und verkündet eine fehr 
eingreifende Maßregel gegen bie Sklaverei: 

„Das Eigentbum, ob Grund und Boden ober fahrende Habe, aller Ein: 
wohner bed ganzen Staates, welche bie Waffen gegen die Bereinigten Staaten 
ergreifen, oder denen eine active Theilnahme an ben Operationen bes Fein⸗ 
des irgendwo im Felde birect nachgewiefen wird, wird hiermit als für ben 
Öffentlichen Gebrauch confischtt erllärt und ihre Sklaven, falls fie folche 
haben, find dann fraft diefer Proclamation freie Männer“. 


7. Sept. Eröffnung einer Nationalanleihe von 250 Mil. Dollars 
burch den Tyinangminifter ber Union Chafe. 
11. „ Präfident Lincoln erflärt die Maßregel des Generale Fremont 


gegen bie Sflaverei für nichtig: 

„Da ih annahm, daß Sie an Ort und Stelle bie Erforbernifie Ihrer 
Stellung beſſer beuriheilen innen, als ich e6 im biefer Entfernung vers 
möge, hatte ich, als ich Ihre Proclamationen vom 30. Auguſt ſah, im 
Allgemeinen nichts dagegen einzuwenden; bagegen ſchien mir im Befonberen 
bie Befiimmung in Betreff der Eonfiscation von Eigenthum und ber Be: 
freiung ber Sklaven anftößig wegen ihrer Nichtübereinflimmung mit bem 
Bunbesgefehe vom 6. Auguſt, und beshalb erfuchte ich Sie brieflih, biefe 
Bekimmungen zu modificiren. In Ihrer fo eben eingetroffenen Antwort 
fprechen Sie den Wunſch aus, baß ich einen birecten Befehl in biefem 
Stnue erlafien folle, und ich thue das mit Vergnügen, Es wirb alſo hier⸗ 
buch befohlen, baß bie genannte Beſtimmung befagter Proclamation fo zu 
modificiren, zu verſtehen und auszulegen ift, bag fie mit ben Beſtimmungen 
über benfelben Gegenflanb, die in dem Burnbesgefee über bie Gonfiscation 


24, 
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von Eigenthum ꝛc. enthalten find, conform fei und biefelben nicht über: 
fchreite, und daß genanntes Geſetz zugleich mit biefer Ordre wortgetreu 
publicirt werbe". 


15. Sept. Kentuky erflärt fi für die Union, 


10.08. Die Südbündler ziehen fi auf der ganzen Potomaclinie zu⸗ 
rüd.. — Der Gouverneur von ALuifiana proclamirt, daß von 
biefem Tage an teine Baumwolle mehr nah New: Orleans oder 
dem Weichbilde der Stadt gebradyt werben bürfe. 


11. „ Bericht der Congrekcommiffion über ihre Unterſuchung betreffenb 
bie Loyalität der Beamteten. 


14. „ Schreiben des Staatsfecretärd Seward an die Staatengouvers 
neure, betreffend Küſtenbefeſtigung. — Inftruction des Kriege: 
miniſters Cameron für bie vorbereitete Ylottenerpebition über ihr 
Berhulten in ber Sklavenfrage, 


19. „ Die nad London und Paris beftimmten Commiffäre bed Süb: 
bundes durchbrechen auf dem Dampfer Nashville in New: Orleans 
glücklich die Blokade. 


26. „Abberufung bes Generals Fremont. 
27. „ Abgang einer großen Flottenexpedition gegen bie Küften bes 
Sübbunde®. | 


2. Nop. General Fremont gehorcht dem Befehl. feiner Abberufung. 
3., Entlaſſung bes greifen Obergenerals der Union Seott; an feine 
Stelle tritt M’Llellen. 


8. „ Die große $lottenerpebition nimmt Sort Royal unb Beaufert 
und landet 15,000 Mann. 


» » Sefangennehmung der Säbdbunds-Commiffire Mafon und Slidell 
auf dem englifchen Poſtdampfer Trent durch das Bundeskriegsſchiff 
San Jacinto unter Capitän Willes bei ven Bahama⸗Inſeln. 


18, „ Botſchaft bes Präfidenten Davis an ben Gongreß des Sübs 
bundes: 


„Der Wiederaufbau der Union, welchen der Norden durch die Waffen zu 
bewirken ſucht, wird von Tag zu Tage unmöglicher. Die Urſachen, welche 
uns zur Trennung veranlaßt haben, beſtehen nicht allein in aller Kraft, 
ſonden find noch ſtärker geworden, und alle Zweifel, weiche noch in den 
Gemüthern zurüidgeblieben fein Tonnten, find durch die Ereignifle vollſtändig 
zeritreut worden. Wenn das, worin wir begriffen find, nicht die Aufldfung 
eines Bünbniffes, fonbern eine Mebellion wäre, fo könnten wir in ben 
Scenen, die jegt in ben Vereinigten Staaten aufgeführt werben, eine über: 
reichliche Mechifertigung für das von uns beobachtete Berfabren finden. 
Unfer Bolt darf mit verachtenbem Erſtaunen auf diejenigen bliden, bie 
noch vor kurzem feine Genoffer waren. &8 bebt mit Abſchen vor bem 
bloßen Gebanten an bie Erneuerung einer folhen Verbindung zurüd. 
Denn es fieht, wie ein Präfibent ohne bie Genehmigung des Gemgrefies 
Krieg anfängt, wie Richter bebroht werben, weil fie die Habeas⸗Corpus⸗ 
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Alte ale ein Heiligthum bed Freien beobachtet wifien wollen, wie echt und‘ 
Gefeg mit ber eifernen Ferſe der Militärautorität getreten und redliche 
Männer und unfchuldige rauen auf das bloße Ebict eines Despoten bin 
in ferne Kerker gejchleppt werben, und wenn c8 findet, daß dies Alles von 
einem Volke, welches fih no vor ein paar Monaten im vollen Genuſſe 
der Freiheit befand, gebulbet und gut geheißen wirb, fo glaubt es, daß 
zwifchen einem ſolchen Volle und ihm felbft irgend eine rabicale Unver⸗ 
twäglichfeit beftehen muß. Mit einem folhen Volke Tönnen wir allenfalls 
in Trieben leben; aber bie Trennung ift unmwiberruffih, und bie Unab⸗ 
hängigfeit, die wir geltend gemacht haben, wollen wir mit richte Anderem 
vertauſchen. .. Die Vereinigten Staaten haben durch bie Gefangenneh⸗ 
mung unſerer Commifſäre auf dem Trent eine allgemeine Gerichtsbarkeit 
über das offene Meer beanſprucht; indem fie auf ein unter feiner Landes- 
fange fegelnbes brittifches Schiff drangen und unſere Gefanbdten, während 
diefelben fich unter dem Schutze und innerhalb des Bebietes einer neutralen 
Nation befanden, verhafteten, haben fie die meiftentbeil® ſelbſt unter Bar: 
baren heilig gehaltenen Gejanbifchaftsrechte verlegt. Diefe Herren ftanden 
auf jenem Schiffe und unter feiner Flagge ganz eben fo gut unter ber Ge: 
richtöbarfeit der brittifchen Regierung, wie wenn fie auf brittiidem Boden 
eweien wären, und ein Anipruc von Seiten ber Vereinigten Staaten, fie 
in ben Strafen von London zu verbaften, wäre ganz eben fo berechtigt ges 
weien, wie ber, fie bort gefangen zu nehmen, wo fie in Wirflichleit ge 
fangen genomnıen wurben. . . . Bon ber Anficht ausgehend, daß bie Neu: 
tralen ber Erde meine Auffaſſung theilen müflen, babe ich bie betreffenden 
Altenftüde fammeln lafien, um bie totale Unwirkjamfeit ber gegen unfere 
Kuſte procksmirten Blofade bie zur Evidenz zu beweifen, und werde ich bie: 
jelben den Regierungen, die und bie Mittel, gehört zu werben, bieten wol: 
len, unterbreiten. Obgleich bie Inkraftſetzung biefes, von ben europäiichen 
Großmachten fo feierlich verkündeten Geſezes uns zum Bortheil gereichen 
würde, jo find wir zur erfolgreichen Yührung des Krieges dennoch nicht 
darauf angewiefen. So lange biefer bauert, werben bie conföberirten 
Etaaten eine regelmäßig wachſende Fähigkeit für die Bewaflnung, Beklei⸗ 
dung und Berproviantirung ihrer Truppen an den Tag legen. Sollten fie 
aezwungen fein, Mandes vom Lurus und der Behaglichteit bes Lebens zu 
opfern, jo wird ihnen mindeftens der Troft bleiben, daß fie auf diefe Weile 
mit jedem Tage unabhängiger von ber "übrigen Welt werben... . Ob: 
wohl es wahr if, daß die Baumwollliefenmg aus bem Süden nur durch 
Umfury unferes focialen Syftems gänzlich abgefchnitten werben könnte, fo 
tiegt bock auf der Hand, daß eine lange Dauer biefer Blokade Arbeitskraft 
und Gapital auf andere Gewerbezweige hinlenfen, und bie Ausfuhr fo ver⸗ 
mindern könnte, daß dies Über alle jene, bie im Auslande von dieſem 
Artifel abhängig find, vollkänbigen Ruin bringen würbe. Yür jeden Arbeiter 
im Süden, der dem Baumwollbau entzogen wird, würben im Auslande 
vielleicht vier Perfonen, welche bioher durch bie verſchiedenen, aus ber Be: 
nußung der Baumwolle erwachienen Gewerbe ihren Unterhalt fanden, ſich 
zu einer Veränderung ihrer Beichäftigung gezwungen fehen. .. . Während 
der Krieg, der dazu geführt wird, uns das Recht ber Selbflregierung zu 
entreißen, biefen Zwed niemals erfüllen kann, ſoll es fich noch zeigen, wie 
weit er wicht in ber Induſtrie der Welt eine Revolution hervorbringen 
dürfte, die über andere Länder wie über uns fchiwere Leiden bringen kann. 
Inzwiſchen ſehen wir unſern Kampf fort im bemuthvellen Bertranen auf 
bie Borfehung. Im Uebrigen verlafien wir uns auf uns allein. Die Frei: 
beit wirb immer errungen, wo ber unbefiegbare Wille, frei zu fein, vor: 
handen if, und wir fernen aus Erfahrung bie Kraft, vwelde uns das Bes 
wußtfein nicht allein won ber Größe, fondern auch von ber Gerechtigteit 
uunferer Sache verleiht”. 
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Davis wird zum Präfidenten, Stephens zum Bicepräfibenten bes 
Shdbundes auf 6 Jahre gewählt. Der Sübbund beſchließt bie 
Verlegung des Regierungsfites von Richmond nad Nashville, 

30. Nov, Seward desavouirt in einer Depefhe an ben Gefanbien in 
London die Oefangennehmung der Sübhundscommiffäre durch den 
Capitän Wilfes, 

v„ u Snglanb verlangt von ber Union Genugthuung für bie Gefangen: 
‚nehmung ber Sübbundscommiffäre auf dem Trent und rüftet even- 
tuell zum Kriege. 


2, Dec. Wiedereröffnung des Congreffes in Washington. Botfchaft 
des Praſidenten Lincoln: 

„Sie werden nicht erſtaunt ſein zu hören, daß bei den beſonderen An⸗ 
forderungen ber Zeit unſer Verkehr mit ben fremden Mähten mit ber 
größten Sorgfamkeit gehandhabt wurbe, namentlich was umfere eigene An: 
gelegenbeit betrifft. Eine in feinbliche Parteien geſpaltene Natton iſt ber 
Mißachtung ausgefet, und eine Partei, wenn nicht beide, ift ficher, früher 
ober fpäter auswärtige Intervention anzurufen. Die unloyalen Bürger ber 
Bereinigten Staaten, welche ben Ruin unjeres Landes herbeiführen mollen, 
als Dank für die Hilfe und Unterflügung, welche fie auswärts verlangen, 
haben weniger Schutz unb Ermutbigung gefunden, al® fie wohl erwarten 
mochten. Die Snfurgenten jcheinen angenommen zu baben, daß auswärtige 
Nationen in biefem Kalle, ber alle moralifchen, fozialen und aus Verträgen 
bervorgebende Verpflichtungen verletzt, nur allein in felbftfüchtiger Weiſe 
für die ſchleimigſte Wieberheritellung bes Handels, namentlid für ben Bezug 
der Baumwolle, vorgehen würden. Aber biefe Nationen fcheinen bis jebt 
ben richtigen Weg, zu ihrem Ziele zu gelangen, nicht in ber Zerflörung, 
fondern in ber Erhaltung ber Union erkannt zu haben. Ich bin ficher, 
daß man bdenfelben auch noch ein anderes Argument vorführen Tönnte, 
nämlich daß fie ihren Zwed jchneller und leichter burch Beihilfe zur Unter: 
brüdung ber Mebellion erreichen koönnten, als durch Ermutbigung berfelben. 
Der Haupthebel, welchen die Infurgenten anfegen, um bie fremden Mächte 
zu een gegen uns anzureizen, ift die Verlegenheit bes Handels. 
Dieje Nationen fahen jeborh von Anfang an, daß bie Union es ift, welche 
ben Handel führt; fie müſſen gefehen haben, daß bie Anftrengungen zu 
ihrer Auflöfing bie gegenwärtigen Schwierigkeiten hervorgerufen haben, und 
daß eine Fräftige Nation einen ficheren Frieden, einen ausgebehntteren und 
werthvolleren Handel veripricht, als dieſelbe Nation in feindliche Trümmer 
(fragments) zerſplittert. Es ift nicht meine Abficht, unfere Unterbanblungen 

mit fremden Staaten zu beleuchten, beum was immer ibre Wiünfhe und 
Abfichten fein mögen, bie Integrität unferes Landes, bie Stabilität unferer 
Megierung hängen in ber Hauptſache bievon nicht ab, fonbern von ber 
Loyalität, ber Tugend, bem Batriotismus und der Treue des amerifanifchen 
Volkes. Da es jeboch Far ift, ba von aufwärts drohende Gefahren innere 
Schwierigfeiten begleiten, fo empfehle ich die Ergreifung angemeflener und 
ausreichender Maßregeln, um bie Vertheibigung unferes Landes nad allen 
Seiten zu fihern, unb daß Vorforge zur Vertheidigung unferer Küftenlinie 
getroffen werbe. .. . In Kolge bes Gongreßaltes, betreffend ein Geſed 
wegen Confiskation bes Eigenthums, welches filr Zwecke ber Inſurrektion 
verwendet wird, genehmigt am 6. Auguf 1861, wurben bie geſetzlichen 
Anſprüche gewiſſer Perfonen anf bie Arbeit und die Dienflleitung anderer 
Berfonen verwirkt; eine große Anzahl ber Iehteren, bie auf dieſe Art frei 
wurden, hängen nun von ben Vereinigten Staaten ab, unb für fie muß 
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in irgenb einer Weiſe gelernt werben. Ueberdies iR es nicht unmöglich, 
bag einige ber Staaten ähnliche Gefege in ihrem eigenen Intereſſe erlafien, 
wodurch Perſonen derfelben Klafie auf deren Fürſorge angewieſen werben. 
In biefem Falle empfehle ich den Congreſſe die Vorkehrung zu treffen, daß 
ſolche Berfonen von diefen Staaten nad irgend einem Mobus ber Werth⸗ 
beffimmung übernommen werben, baß fie bei ber Webernabme durch bie 
Regierung ber Vereinigten Staaten als frei angelchen werben, und daß in 
jedem Falle Echritte geſchehen, um beibe Klafien oder doch die eine, wenn 
bie andere nicht vorkommen follte, an irgend einem Platze oder Plägen mit 
einem bdenfelben entſprechenden Klima als Koloniften angefiebelt werben. 
Es möchte gut fein, in Betracht gu ziehen, ob nicht auch die ſchon jet in 
ben Bereinigten Staaten befindlichen freien Farbigen, forweit Einzelne es 
wünſchen, bei dieſer Koloniſation mit begriffen fein könnten. Die Aus⸗ 


* führung dieſes Planes ſchließt in ſich die Erwerbung von Territorium und 


die Herbeiſchaffung von Geld. Da wir ſeit 60 Jahren Territorien erwarben, 
fo iſt die⸗ Frage der conſtitutionellen Befugniß, dies zu thun, für uns feine 
zweitelhafte mehr. Dieſe Befugniß wurde zuerfi von Sefferfon in Trage 
eftellt, ber übrigens bei der Erwerbung Louifianas feine Zwetfel anfgad. 

n man fagen follte, ber einzige gefepfiche Grund der Lanberiwerbung 
fei ber, weißen Männern eine Bla zu ſchaffen, fo wirb biefer Zived 
auch durch diefe Maßregel erreicht, benn bie Auswanderung ber farbigen 
Bevölkerung ſchafft Raum für bie weiße Bevölkerung, die ſich hier befindet 
oder bie hieher kommt“. 


Die Regierung legt die Aktenſtücke fiber bie Beziehungen ber Ber: 


einigten Staaten zum Auslande vor. Bericht bes Finanzminiſters 
Chafe über bie Finanzlage der Union. 


3. Dee. Frankreich unterflüht durch eine Depefche Thouveneld an ben 


4, 


franzöftihen Gefandten in Washington die Begehren Englands 
wegen ber Trentaffaire. 


Die Union lehnt ihren Beitritt zu ber Convention zwiſchen Frank⸗ 
rei, Spanien und England behufs Intervention in Merico ab. 
Depeihe Sewarbe: 

„+ + Es ift wahr, wie bie hoben Contrahenten annehmen, daß bie Ber: 
einigten Staaten ihrerfeit® Beſchwerden gegen Merico haben. Nach reife 
liger Erwägung indeffen ift der PBräfident der Meinung, daß es in biefer 
Zeit unausführbar fein würde, Genugthuung biefer Beſchwerden durch einen 
Alt des Beitrittö zur Convention zu huge, Unter den Gründen für dieſe 
Entſcheidung, welche ber Unterzeichnete ermächtigt if, mitzutbeilen, find 
1) daß die Vereinigten Staaten, fe weit es ausführbar ift, vorziehen, an 
einer ihnen von dem Vater ihres Landes empfohlenen und burd eine nid 
Iihe Erfahrung beftätigten traditionellen Politik feftzubalten, welde ihnen 
verbietet, mit fremben Nationen Bünbniffe einzugeben, 2) ba Merico ein 
Nachbar der Bereinigten Staaten auf diefem Gontinent iR und ein m 
manchen feiner wichtigſten Einrichtungen beim unſrigen ähnliches Megierungs- 
ſyſtem beſitzt, jo haben bie Vereinigten Staaten gegen dieſe Republil freund: 
fchaftliche Gefinnungen und ein Iebhaftes Interefle an der Sicherheit, Wohl: 
fahrt und dem Gedeihen berfelben. Beſeelt von dieſen Gefühlen find vie 
Bereinigten Staaten in biefem Augenblid nicht geneigt, ihre Zuflucht ihrer 
Beichwerben wegen zu Zwangsmaßregeln zu nehmen, wo bie mexicaniſche 
Regierung buch innere Parteiungen tief zerrüttet und von cinem aus⸗ 
wärtigen Kriege bedroht iſt, unb begreiflich machen biefelben Gefühle fie 
noch weniger geneigt zu einem Allianzkriege gegen Mexico. Der Unter⸗ 
zeichnete if ferner ermächtigt, ben Gefanbten zur Benachrichtigung ber 
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Sauveräne von Spanien, Frankreich und Großbrittanien zu beweilen, daß 
bie Bereinigten Staaten 'ſo ernſtlich beſorgt für bie Sicherheit und Wohl: 
fahrt der mericanifchen Republik find, daß fie bereits ihren bort refibirenden 
Minifter bevollmächtigt haben, cinen Vertrag mit Merico einzugeben, welcher 
ber Republik Hilfe zu bieten beftimmt ift, wodurch dieſelbe hoffentlich in 
den Stand geſetzt wirb, die gerechten Anſprüche und Forderungen ber er: 
wähnten Souveräne zu befriedigen unb fo ben Krieg abzumenben, welchen 
diefelben gegen Vexico unternehmen wollen. .. . 


14. Dec. Seward beauftragt die Agenten der Union im Ausland burd 
Circulardepeſche gegen bie Eigenfhaft von Kriegführenden, melde 
gewiffe Mächte den Südſtaaten beilegen, energifch zu protefliren. 


15. „ Ankunft ber drohenden Nachrichten aus England in Newport 
und Washington dur ben Telegrapben über SHalifar, wo ber 
Dampfer Europa anfuhr. 

16. „ Der Eongreß verwirft ben Antrag auf Billigung ber Handlungs 


weife des Capitän Wilkes ohne bie Refolution vorher dem Comite 
für auswärtige. Angelegenheiten überwiefen zu haben mit 109 gegen 
16 Stimmen. 
18. „ Der englifche Geſandte in Washington Lord Lyons erhält feine 
Inſtruktionen bezüglich ber Trentangglegenheit. 
» „ Defterreih unterftügt durch eine Depeſche des Grafen Rechberg 
das Begehren Englands in ver Trentaffaire. 

25. „ Preußen unterflügt durch eine Depeſche bes Grafen Vernſtotff 
das Begehren Englands in ber Trentaffaire. 

„ Die Unionsregierung gibt bem drohenden Begehren Englands 
nah: Seward erllärt durch eine Note an den engliſchen Gefanbten 
in Washington, daß fie bereit fei, die HH. Maſon und. Stibell 
herauszugeben. 


26. 


2 Merico. 


1860. 


22. Der. Niederlage des (clericalen) Präfidenten Diramon bei San Miguel 
Saculalpan gegen den General bed (liberalen) Gegenpräftbenten 
Juarez, Ortega. 

24. „ Miramon räumt Merico Einzug Ortega’s. 

BB. „ Die Hlöfter werben für aufgehoben und ihre Güter für National: 
eigenthum erflärt. 

186141. 


1. Jan. Einzug ber liberalen Truppen in Mexico. 
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1. Juli. Der Congreß ernennt mit 61 gegen 55 Stimmen €. Benito 
Juarez zum definitiven Präfidenten ber Republif, verleiht ihm eine 
unbegrängte Dictatur und fuspendirt in ber ganzen Republik die 
eonftitutionellen Garantieen. 

17. „ Der Eongreß beichliegt mit 112 gegen 4 Stimmen, baß alle 
Zahlungen an das Ausland auf zwei Jahre ſuspendirt feien. Die 
Regierung verfünbet biefen Beſchluß durch Decret. 

Die Repräfentanten von England und Frankreich brechen in Folge 

dieſes Decrets allen Verkehr mit ber mericanifchen Regierung ab. 


16. Sept. 51 Mitglieder des Kongreffes verlangen vom Präjibenten 
Suarez, daß er refignire, 52 andere bitten ihn, zu bleiben. 


31. Okt. Spanien, Frantreih und England unterzeichnen in London 
eine Convention bebufs gemeinfchaftlicher Intervention in Merico 
(ſ. Frankreich). 


11. Nov. Eine Depeſche Thouvenel's an ben franzoͤſiſchen Geſandten in 
Mexico deutet die Abſicht einer Regimentsveränderung in Mexico an. 


21. „ Vertragsentwurf zwiſchen ber mexicaniſchen Regierung und dem 
engliſchen Geſandten. 

22. „ Der Vertragsentwurf wird vom mericanifhen Congreß mit 75 
gegen 22 Stimmen verworfen. 

24, „ Ultimatum ber Vertreter Englands und Frankreichs an Merico. 
Dasfelbe bleibt ohne Antwort. 


28. „ Der Agent bes nordamerikaniſchen ndbundee Oberſt Pickett, 
wird in Merico verhaftet. , 


4. Dec. Die norbamerifanifche Unionsregierung lehnt den Beitritt zu 

ber Convention vom 31. Okt. bebufs Intervention in Merico ab. 

8. „ Die fpanifhe Escabre trifft vor Vera Eruz ein unb fordert bie 
Stadt zur Uebergabe auf. Der mexicaniſche Befehlshaber räumt 
die Stabt, nachdem er durch Proclamation ben Bewohnern vers 
boten hatte, die Spanier mit Proviant zu verfehen; alle Mexicaner, 
welche es unterlaffen follten, zur Vertheidigung bes Landes bie 
Waffen zu ergreifen, ober welche in das fpantfche Heer eintreten, 
werben für Lanbesverräther erflärt. 

„» Der mericanifhe Congreß vertagt fih, nachdem er dem Präft: 
benten umfaflende Vollmachten ertheilt hat. Bildung eines neuen 
Minifteriums unter S. Doblado. 

18, „ Die Spanier befeben Vera Cruz. Proclamation bes Bräfitenten 

Juarez an bie Mericaner: 


. Die mericaniſche Regierung hat ſich für alle Fälle bereit zu halten 
und ale Regel ihrer Hanblungsweife zu prociamiren, baß fie nicht ben 


25. ° 


e 


15. 
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Krieg erllärt, aber daß fie Gewalt mit Gewalt abweiſen wirb, foweit ihhre 
Mittel es ihr geſtatten; daß fie bereit if, allen gerechten und billigen An= 
forderungen zu genügen, aber daß fie alle Bebingungen zurüdweifen wird, 
welche beleibigenb wären für bie Würbe ber Nation ober welche ihre Uns 
abbängigkfeit compromittiren könnten. WMericaner, wenn unfere guten In⸗— 
tentionen verfhmäht werben, wenn es eine beſchloſſene Sade ift, Merico 
zu demüthigen, ſein Gebiet zu zerreißen, in unfere Angelegenheiten fich 
einzumifchen ober unfere Nationalität zu vernichten, fo appellire ich an 
Euren Patriotiemus, damit ihr ben Haß und bie Feindſchaft, bie in dem 
Gegenſatz politifcher Meinungen ihren Urfprung haben, vergeflet; opfert, 
wenn e8 noth thut, Eure Habe, Euer Blut, ſchaart Euch um die Regienung, 
einigt Euch, um bie größte und beiligfte Sache zu vertheibigen: bie Sache 
unferes Baterlandes! Die lügenbaften Berichte unferer Feinde ſtellen une 
als ein entartetes, uncioilifirtes Voll bar. Run wohl, laßt uns während 
bes Krieges, zu bem man uns zwingt, auf's Strengfie bie allgemeut an⸗ 
erfannten Geſetze und Bräuche beobachten. Mögen unfere inoffenfiven Feinde 
in Frieden und Sicherheit unter dem Schutze unſerer Geſetze leben. Wir 
werden fo bie Verleumdungen unferer Feinde am beften widerlegen und 
und der Freiheit und Unabhängigkeit würbig zeigen, welche unjere Bäter 
uns binterlafien haben”. 


3. China. 
1860. 


7. Nov. Die allüirte Armee räumt Peding. 
6. Dec. Die erfte Ratenzahlung China's an bie Alliirten iſt erfolgt; 


Lord Elgin und Baron Gros treffen wieder in Shangai ein. 


1861. 


‚26. März. Die englifche und die franzöfifche Gefandtihaft hifſen ihre 


Slaggen in Pecking auf. 


22. Ang. Der Kaifer von China }. 
2. Sept. Preußiſcher Handelsvertrag mit China. 


2. Nov. Staatsftreih bes Prinzen Kong in Peding. 
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4 Japan. 


24. Jan. Graf Eulenburg fchliegt einen Sandelsvertrag zwifchen Preußen 
und Japan ab. 


1. Mai. Kircularbepefche ber Regierung von Japan an bie Repräfen: 
tanten ber europätfhen Mächte: 


„Während beinahe drei Jahrhunderten fand unſer Kaiferreih in feinen 
Beziehungen zu ben auswärtigen Mächten. Die Erzeugniffe unjeres Landes 
genügten den Bebürfnifien ber Devdlferung ; die gewöhnlichen Conſumtions⸗ 
artifel waren um mäßige und faft fich gleichbleibende Preife zu befommen; 
Zufriedenheit und Ruhe herrſchten allenthalben. Anbeflen wurde auf ben 
Rath des Herrn Präfidenten der Vereinigten Staaten das Gefep bezüglich 
der Ausichliegung des Auslandes abgeändert und von der japanifchen Res 
gierung mit dem Kommobore Perry, außerordentlichem Geſandien ber 
Bereinigten Staaten, am 31. März 1854 ein Vertrag abgeichlofien, in 
welchem ber norbamerifanifhen Marine das Recht eingeräumt warb, ſich 
in ben beiden Häfen von Simoba und Hakodadi mit Hol, Wafler 
und Proviant zu verfehen. Seitben wurde am 29. Zuli 1858 mit Herrn 
Townſend Harris, bevollmädtigtem Minifter der Vereinigten Staaten, ein 
weiterer Bertrag eingegangen, ber das Recht, mit Japan Hanbel zu treiben, - 
fatuirte; und mit fünf anderen Mächten find fpäter ähnliche Verträge 
unterzeichnet worden, welche gegenwärtig in Kraft treten jollen. Die Zus 
laſſung des auswärtigen Handeld in den offenen Häfen bat aber zu einem 
von unjeren Erwartungen fehr verſchiedenen Reſultate geführt; die vermög⸗ 
liheren Bolksklaffen ſehen den Bortheil davon nit ein und auch ben 
ärmeren erwädst daraus feine Wohlthat. Die Gegenſtände ber erften Lebens: 
nothdurft werben von Tag zu Tag tbeuerer, was durch bie immer wachjenbe 
Ausfuhr bewirkt wird, und die Armen find nicht mehr wie früher im 
Stande, ihre Bedürfniſſe zu befriedigen, ja fie find manchmal der Kälte 
und dem Hunger ausgeſetzt, und jchreiben alle dieſe Mipftände dem aus: 
wöärtigen Handel und den Maßregeln ihrer Regierung zu. Das Syſtem 
ber Ausfchliepung ber Fremden, das durch fo lange Zeit aufrecht erhalten 
ward, bat fih mit dem Volke von Japan jo zu jagen identifizirt, als zu 
feinen feitftehenden Grundſätzen gehörig; es ift daher leicht zu begreifen, 
bag, wenn auch die von uns bezeichnete Schwierigkeit nicht beflände, es 
bie Gränzen der Macht einer Regierung oder von fonft Jemandem übers 
feigen würbe, bie öffentlihde Meinung in biefem Punfte umzuwandeln oder 
ſelbſt nur zu mildern und das Unbehagen verſchwinden zu machen, das 
man allgemein bem Handel mit den Fremden. in die Schuhe ſchiebt. Es 
unterliegt übrigens feinem Zweifel, daß die Zeit nicht mehr fern ift, in 
ber unfer Bolf zur Erfenntniß bes Nutzens kommen wirb, ben ein Hanbel 
mit auswärts ficherlich verſchafft; blos bei dem jetzigen Stande ber öffent: 
lichen Meinung würbe die Abſchließung neuer Verträge mit anderen Mächten 
Schwere Folgen, ja vielleicht felbft eine Empörung nad fich ziehen. Wie 
man es bei ben bermaligen Berbältniffen für nöthig erachtet bat, vorzu⸗ 
fhlagen, daß bie vertragsmäßig zugeficherte Freigebung ber Häfen von 
Hiogo und Nicgata und ber Städte Yeddo und Dfacca für ben 
auswärtigen Handel vorläufig aufgejchoben werbe, fo haben wir aud zu 
Tonftatiren, daß wir für jebt in neue Verträge mit fremden Staaten uns 
einzulaffen außer Stande find; und es ift ber Zwed diefer Zuſchrift, über 
den gegenwärtigen Stanb ber Dinge in unferem Lande verläßlihe Mit: 
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theilungen zu machen und dadurch der Sendung von biplomtatifchen Agenten 
zuvorzulommen, die bei unferer Regierung bie Miſſion hätten, neue Handels⸗ 
beziehungen anutnäplen, in die wir zu unferm Bebauern nicht eintreten 
Fönnten. Der Wunſch unferer Regierung gebt dahin, daß bie eben gegebene 
Auseinanberfegung zur Kenntniß ber verfchiebenen Regierungen ber vorzüg: 
lihften Weltmächte gelange”: 











leberfiht der Ereigniffe des Jahres 1861. 


Die Ereigniffe in Italien, die das Jahr 1860 bezeichnet, bie gegen 
den mit Defterreich abgefchloffenen Frieden von Zürich, gegen ben eigent> 
lichen Willen bes Kaiſers ber Franzoſen und doch mit feiner Unterftügung 
die Herzogthimer, den größeren Theil des Kirchenftaats und bas König: 
reich beider Sicilien dem neuitalieniſchen Staate vereinigt unb die wefent: 
li den Mittelpunft der diplomatifchen Verhandlungen zwifchen ben Großs 
mächten Europas während jenes Jahres gebildet hatten, fanden zu Anfang 
des Jahres 1861 ihren vorläufigen Abſchluß. Nach dem Einzuge Gari⸗ 
baldi’8 in Neapel und dem Einmarſche bes farbinifchen SKHeered waren 
drang II. von feinem Königreiche nur Gaeta, in das er fich felber ein- 
geſchloſſen, und außerdem die Eitadelle von Meſſina unb bie Meine Berg- 
jefte Bivitella bel Tronto übrig geblieben. Mehr als drei Monate leiftete 
Gaeta ben farbinifchen Truppen, bie zu einer regelrechten Belagerung 
genötbigt waren, einen nicht unrühmlichen Widerftand. Aber am 13. Febr. 
unterlag es wiederholten Erplofionen, welche mehrere Theile ber Feſtung 
in Trümmer legten, dem Typhus, der unter der Bejabung wüthete, viel: 
leicht auch dem Verrathe, unb capitulirte. Franz II. verließ auf einem 
frangöfiiichen Schiffe den Boden Neapel und ging nad) Rom, wo er nom 
Papſt mit offenen Armen aufgenommen wurde. Einen Monat fpäter, am 
13. März, ergab fich auch die Eitabelle von Meſſina an General Cialdini 
and am 20. Civitella an General Mezzacapı. Das Königreich Neapel 
hatte aufgehört zu eriftiren. 

Umfonft hatte König Franz zu wiederholten Malen ben Beiftand 
der Mächte angerufen, indem er feine Sache eindringli als bie eigene 
Sache aller Iegitimen Fürften Europas barftelltee Sein Hilferuf blieb 
unerhört. Keine der Großmächte war in der Lage, ihm Hilfe bringen zu 
Können ober zu wollen. England freute fi offen Aber den Gall bes 
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Throns der Bourbonen, Rußland war zu entfernt, um anders als diplo⸗ 
matiſch thätig ſein zu können, Preußen verhielt ſich völlig zuwartend und 
hatte ſelbſt nach dem Friedensbruch des Sardenkönigs ſeinen Geſandten in 
Turin gelaſſen, Oeſterreich aber waren durch feine inneren Verhältniſſe 
und durch die Haltung Franfreihs bie Hände gebunden. Nur Frankreich 
gewährte Franz II. einen, freilich zweifelhaften Schuß, indem es vorerft 


- feine Flotte vor Gaeta Tieß und fo die Belagerung erjchwerte und ver- 


längerte; aber wenn es auch auf diefe Weife Italien neuerdings feine 
Abhängigkeit fühlen Tieß, fo konnte Frankreich doch nit daran benfen, 


.bem Bourbonen eine wirkfame Hilfe zu gewähren. 


Am 8. Januar vermittelte es einen Waffenftillftand vor Gaeta, 
mit ber Erllärung, daß feine Ylotte am 19. abfegeln werde. Yranz II. 
hatte dadurch Zeit und Gelegenheit, feine hoffnungsloſe Lage zu ermägen; 
er befchloß indeß, von den Sefandten bes Papftes, Spaniens und Oeſter⸗ 
reichs, die bei ihm ausharrten, dazu ermuntert, den Widerſtand fortzu⸗ 
ſetzen. Um 19. Januar ſegelte die franzoͤſiſche Flotte ab und überließ 
ihn feinem Schidfal. 

Die Hffentliche Meinung Europas hatte über die Mißregierung der 
Bourbonen in Neapel den Stab gebrochen. Ihr Sturz erfolgte, ohne 
irgendwo aufvichtige Theilnahme zu finden, wenn man aud dem jungen 
Königspaare die Anerkennung muthigen Wiberftandes in Gaeta nicht 
verfagen konnte und ſowohl das geſetzloſe Unternehmen Garibalbi’s, wie 
ber völferrechtsmibrige Kriegszug Vietor Emanuels vielfach Teibenfchaft- 
lihem Tadel unterlag. Das bisherige Regiment in Neapel felbft wagte- 
ber Öffentlichen Meinung gegenüber Teine Stimme zu vertheibigen. So 
fiel ber Thron der Bourbonen dem fühnen Stoße Garibaldi's, "ber buch 
Berrath unterftügten innern Auflöfung und dem für den Augenblid über: 
mächtigen Drange ber Italiener nach einheitlicger Geſtaltung ihres Vater: 
landes zum Opfer. 

Die TIhatfache erregte in Italien eine tiefe und allgemeine Befrie⸗ 
bigung. Der Traum ber beiten Männer Italiens mar zur Wirklichkeit 
geworben. Italien, bis auf Rom und Venebig, war in einer ben been 
ber Zeit entjprechenden freien Verfaſſung vereinigt unter dem Scepter 
des conftitutionellen Könige Victor Emanuel und als kaum bie Nachricht 
vom Kalle Gaetas bie Halbinfel burchflogen hatte, traten am 18. Febr. bie 


. Bertreter aller Theile derfelben in Turin zuſammen und konnte Bicter 


Emanuel das erfte italienifche Parlament eröffnen. Es war in der That 
ein. feherlicher Moment: als ber König in den Saal trat und bie Stufen 
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bes Threnes hinanſtieg, empfing ihn ber laute Ruf: Es lebe der König! 
ver König von Italien! Die Mitglieder ſchwören Treue ber Verfaſſung 
und dem Könige. Dann trat lautlofe Stille ein und verlas der König 
die Thromrede, bie wiederholt vom allgemeinen Beifalle unterbrechen wurbe. 
Diefer Beifall war inbeß nur cin gemeffener, als der König des Bandes ber 
Dankbarkeit gedachte, das Italien unaufhörlich an Frankreich knüpfe, er 
warb lauter, als er der Sympathien Englands gebadhte, wo mar von 
Alters ber den Grundſatz bege, jedes Volk feine eigenen Angelegen⸗ 
heiten beforgen zu laflen, am lauteften aber, al® der außerorbentlichen 
Gefaubtfhaft erwähnt wurbe, bie den Wuftrag hatte, den König Wilhelm 
von Preußen zu feiner Thronbefteigung zu beglückwünſchen „ale Zeichen 
der Sympathie für die edle beutfche Nation, die der Vieberzeugung leben 
wird, daß Italien in feiner natürlichen Einheit conflituirt, weder bie 
Rechte noch die Intereſſen der andern Rationen verlegen Tann“. Aus: 
drücklich wurde in der Thronvede weder Roms noch Venedige gedadıt. 
„Diäher, fo ſchloh dagegen ber König verfkändlic genug, ertönte mein 
Wort kühn, da fowohl das Wagen zur rechten Zeit weile if wie das 
Warten zur rechten Zeit. Italien ergeben, Babe ich niemals gezaudert, 
meine Krone und mein Leben aufs Spiel zu feben; aber Niemand Bat 
das Recht, das Leben und das Loos einer Nation aufs Spiel zu ſetzen“. 
Die Regierung legte ſofort dem Senate und ſobald ſie conſtituirt war, 
auch der Deputirtenkammer einen Geſetzesentwurf vor, ber dem Köoönige 
Victor Emanuel und feinen gefehlihen Nachfolgern ben Titel eines Königs 
von Stalien beifegte. Der Senat genehmigte ben Vorſchlag mit allen 
gegen 2 Stimmen, bie Deputirtenlammer einftimmig. Damit war das 
neue Reich formell conftituirt, foweit es von der Nation felbft und ihren 
gefehlichen Vertretern abhing. Die Anerkennung Europa’s ſtand freilich, 
noh aus. Bon den Großmächten ſprach fie nur England, diefes aller- 
dings fofort, aus, felbft Frankreich hielt damit noch zurüd und bie italie- 
nifche Regierung mußte ſich begnügen, nad und nad dafür eine Anzahl 
von Staaten zweiten und dritten Ranges, wie die Schweiz, Griechenland, 
Schweden und Dänemark, Portugal, die Türkei, Belgien und Holland zu 
gewinnen. Die Anerkennung der entſcheidenden Mächte mußte davon ab- 
hängig bleiben, daß bie neuen Zuftände ber Halbinſel fi confolidirten 
und der Regierung fiel die große Aufgabe zu, biefelben zu organifiren. 
Auf die Unterſtützung des Parlamentes konnte fie zählen. Von einer 
tetrograben Oppofition im Sinne ber früheren Zuftände fand fich darin 


kaum eine Spur, bie repolutionäre Partei war in entſchiedener Minorität, 
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die große Mehrheit ftand ungweidentig zu Cavour und der von ihm gelei⸗ 
teten Regierung. — Diefe verfannte auch Feineswegs ihre Aufgabe und 
bie Nation zeigte ſich nichts weniger als wiberwillig; aber fie hemmte 
oder verzögerte wenigſtens das Werk der innern Organifation, indem fie, 
von ber Netionspartei und dem populärften Manne der Halbinjel, Gari⸗ 
baldi geftachelt, fort und fort den Ruf nah Rom und Venedig erhob und 
bamit die Negierung zwang, ſich in fruchtlofen Verfuchen nah anßen ab: 
zuarbeiten, ftatt alle ihre Kräfte nach innen zu concentriren. 

Die Ungebuld ber Staliener läßt fich vielleicht nicht rechtfertigen, 
aber doch entfchuldigen. So lange Defterreich Venetien und bad Feſtungs⸗ 
viereck beflßt, fo lange es namentlih auf diejenigen Anfprüde, die ihm 
aus dem Trieben von Zürich unzweifelhaft zuftehen, nicht verzichtet — 
und bas hat e8 bis zur Stunde noch in Feiner Weife gethan — ift bag 
neue Königreich Stalien fort und fort in feiner Eriftenz bebrobt: ohne 
ben Schuß, ben Frankreich bietet, wäre Oeſterreich jeden Augenblid in ber 
Lage, den jungen Staat wieber zu erbrüden und nad einem vielleicht 
blutigen, aber hoͤchſt wahrfcheinlich Turzen Kriege den Frieden nach feinem 
Gutbünfen in Turin zu bictiren. So lange Italien nicht nach biefer 
Seite in irgend einer Weife gefichert tft, iſt es nicht wirflih, was es 
doch mit allen Fibern feines Daſeins anftrebt, unabhängig, fonbern noth⸗ 
gebrungen mehr oder weniger ein Vaſall Frankreichss. Darum ber Ruf 
nad) Venedig. Aehnlich verhält es fih auch mit Rom, Wie von jener 
Seite bie äußere Eriftenz, fo erfceint von Rom bie innere politifche 
Ordnung bes neuen Staates fort und fort bebrobt. Der alte Kirchenftaat 
mit feinem geiftlichen Regimente, biefem lebten Reſt mittelalterlier Staats: 
bildung, der nod in Europa geblieben, fteht in ber That zu bem moder⸗ 
nen Staatsbewußtſein und all ben modernen politifchen been, von denen 
bie neue Orbnung ber Dinge in Italien durchdrungen ift, in einem un⸗ 
verföhnlichen Gegenſatze. Alle biplomatifchen Unterhandlungen, die ben 
Papft zu Reformen im Sinne bes mobernen Staatswefend zu bringen 
ſuchten. waren vollkommen refultatlos. Wohl war ber Bapft, ein durchaus 
mwohlmollender Mann, wenn auch jetzt begreiflicher Weife verbittert, nicht 
ungeneigt, bie fchreiendften UWebelftände zu heben und überhaupt auf 
Verbeſſerungen einzugehen, aber nur fo weit fie innerhalb ber alten Ord⸗ 
nung ber Dinge, bes alten Staatsprincips, des mittelalterlichen geiſtlichen 
Furſtenthums, möglih wären. Sobald es fi; dagegen um burdhgreifenbe, 
politifche Reformen, die den Ideen unferer Zeit entfprädhen und wie fie 
die Bevoͤlkerungen bes ehemaligen Kirchenſtaates verlangen, banbelte, blieb 
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jede Unterhanblung fruchtlos. Der Papft kann Feine burdhgreifenben Res 
formen zugeftehen, ohne die weltliche Herrſchaft in ihrem Princip zu 
gefährden. Der italienifche Krieg von 1859 machte ben Unterhanblungen 
ein Ende unb führte die Frage auf das Feld ber Thatſachen. Der mo: 
berne italienifhe Staat riß ein Stüd bes Kirchenftaates nach dem andern 
an fih und ſtand jebt vor bem Testen Reſt berfelben, der Stabt Rom 
felbft, die er als feine natürliche Hauptſtadt begehrte. Die Bevölkerung 
Roms in ihrer großen Mehrheit war bamit einverftanden. Aber auch 
auf Rom und fein Meines Gebiet beſchränkt, wehrte ſich der Papſt mit 
allen Kräften, die ihm zu Gebote fanden. Nicht nur wollte er ganz unb 
gar nichts davon wiffen, Rom dem Könige von Italien auszuliefern oder 
mit demfelben zu theilen; von ber fog. katholiſchen Partei aller Länder 
Europa's unterftüßt, gab er vielmehr keinen Augenblid die Hoffnung, ja 
bie Zuverficht auf, auch bie ſchon verlornen Provinzen eines Tages wieder 
zu gewinnen ımb über alle feine Feinde zu triumphiren. Allen Verſuchen 
einer Transaction febte er ebenfo einfach wie beftimmt fein non possumus 
entgegen. Es fcheint Fein Ausweg, als daß eutweber bie weltliche Herr: 
haft des Papftes aufhöre, oder das neue italienifche Reich wieder im 
Trümmer gehe. Es ift von beiden Seiten ein Kampf um bie Eriftenz felber. 

Die Entiheibung lag zunähft in den Händen bes Kaifers ber Fran⸗ 
gofen. Seine Truppen allein hielten ben Thron bed Papftes noch auf: 
teht. Denn an bem Tage, an bem ber Kaifer feine Truppen zurüdigezogen 
hätte, wäre, ohne baf auch nur ein Mann ber italienifchen Armee bie 
h. Stabt betreten hätte, ‘bie weltlihe Herrſchaft des Papftes zufammen- 
geftürzt, obgleich ber eifrige Profriegsminifter besfelben, ber Belgier 
de Merobe, ſich feit dem unglüdlichen Tage von Eaftelfidarbo große Mühe 
gegeben hatte, eine an ſich zwar Peine, für das geringe bem h. Stuhle 
noch gebliebene Gebiet bagegen unverhältuigmäßig große päpftliche Armee 
zufommenzubringen, die er aus aller Herren Länder recrutirte. Was aber 
biefe Armee nimmer vermocht hätte, gewährte Frankreich. Der Kaifer ber 
Franzoſen mar vorerſt noch ganz und gar nicht geneigt, feine Truppen 
aus Rom zurüdzuziehen. Vielmehr machte er ſowohl ben Wünſchen ber. 
Haliener, ihnen Rom auszmliefern, als den Anfprüden bes Papftes, ihm 
die geraubten Provinzen wieber zu verfchaffen, gegenüber vollkommen taube 
Ohren. Napoleon Tieß im Gegentheil im Februar auf die Eröffnung ber 
franzöflfchen Kammern bin durch eine neue Broſchüre feines Staatspubli⸗ 
ciſten Lagusronniöre aufs neue erflären, ber Kaifer Taffe feimen Degen in 
Rom, ba er weber Rom ben Stalienern noch Stallen Rom aufopfer 
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könne, die beide ohne einander nicht denkbar feien und bie fich darum 
nothwendig verftändigen müßten. 

Mar eine ſolche Verftändigung benfhar ? So ſchwierig, ja fat un: 
möglich es ſchien, fo fuchte das Haupt der italienifchen Regierung, Graf 
Cavour, dod nad einer folhen. In der benfwürbigen Sitzung tom 
26. März legte er dem ttalienifchen Parlamente feine Ideen darüber vor. 
Dom Orundfage vollftändiger Trennung zwiſchen geiftlicher und weltlicher 
Gewalt ausgehend, erklärte er ſich bereit, dem Papfte und der kath. Kirche 
gegen ben Verzicht auf die weltliche Herrfchaft vollkommene Freiheit und 
Unabhängigkeit vom Staate in allen geiftliden Dingen zuzugeſtehen, wo: 
durch, wie er meinte, die Würde und Unabhängigleit des Oberhauptes 
ber Kirche hinreichend geflddert fein würde. Auf diefem Wege allein hielt 
er eine Löſung der römiſchen Frage, die er feibft für bie fchiwierigfte 
erklärte, bie je in einem Parlament zur Sprade gelommen fei, für 
möglich, da er überzeugt war, baß bie Kirche durch einen folden Verzicht, 
durch eine Ausführung mit dem, wie er namentlich betonte, fo vorzugs⸗ 
weife katholiſchen Volke Italiens und mit ben modernen Staateibeen 
neue und mächtige Elemente der Kraft gewinnen unb eine ganz neue 
Hera der Weltgefchichte inauguriren würde. Ich bin, erfärte er, fo 
vollfonmen überzeugt, ich glaube fo feſt an bie unermeßlichen Vortheile, 
welche die Kirche und Italien aus einer ſolchen Meconflituirung ziehen 
werben, daß ich mir fehr wohl einbiiden kann, die öffentlihe Meinung 
Europa's werbe nad) und nad zu berfelben Ueberzeugung gelangen”. 
Nicht dag er glaubte, daß mit der Anbahnung einer Verſtändigung mit 
Rom auf biefer Grundlage der große Streit awifchen Staat und Kirche 
gelöst wäre. „Es werben ſich, fagte er, große Schivterigfeiten erheben. 
Sei's drum: id, träume von Feiner vollfommenen Vebereinftimmung ; aber 
die Streitigleiten felbft werden wohlthätig wirken. Ich glaube, offen ge: 
ftanden, daß, wenn Rom unfer Anerbieten annimmt, bie katholiſche Bartei 
in kurzer Bett auf bem gefehlihen Boden eine imponirende Stellung ein: 
nehmen wird; aber ich ergebe mich brein unb bin es zufrieden, meine 
Laufbahn anf ben Bänken ber Oppofition zu beichließen”. Mom und bie 
tatholifche Partei waren indeß weit entfernt, auf die Ideen Cavours ein- 
geben zu wollen. Graf Cavour verfucdhte es zwar, durch einen Abbe 
Maja und einen römifchen Advocaten, ber das Vertrauen des Cardinals 
Antonelli genoß, mit biefem in Unterhanblungen zu treten, allein .ber 
Verſuch blieb ohne Erfolg. 

Die Frage wegen Benetien ruhte vollſtändig. Die herrſchende 
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Partei, ber auch bie große Mehrheit der Deputirtenkammer angehörte, 
begnügte fi) den Anfpruch auch auf diefen Theil Italiens nicht fallen zu 
laſſen, fonbern im Gegentheil bei jeder Gelegenheit zu emeuern. Selbſt 
bie Oppofition mußte ſich zu berfelben Haltung bequemen. Alles, was 
fie thun konnte, war, mit aller Macht auf bie fortfchreitende Wehrhaft⸗ 
mahung ber Nation zu bringen. Caribalbi, ber, felt er Neapel bem 
Könige übergeben hatte, als infiebler auf feiner Felſeninſel Caprera 
lebte, kam zu biefem Zwecke ſelbſt nad Turin und erſchien im Parlas 
ment, um bie Auflöfung bes von- ihm gebilbeten Preiwilligenheeres und 
bie Behandlung, bie feinen ehemaligen Genofien wiberfahren war, aufs 
Bitterfte zu tabeln und eine allgemeine Volksbewaffnung zu forbern. 
Sein ploͤtzliches Erfcheinen führte zu den heftigſten Debatten, bie indeß 
durch die Gewandtheit Cavour's mit einer ausweichenben Tagesorbnung 
ſchloſſen, worauf fi Garibalbi fofort wieder nach feinem Caprera zurück⸗ 
309. Die Vermehrung ber regulären Armee auf einen Fuß, wie fie der 
jetigen Ansbehnung bes Staates entſprach, ging inzwifchen nur langfam 
vorwärts. 

Sobald indeß Italien vorerft und thatſächlich darauf verzichtete, 
Oeſterreich anzugreifen, hatte es feinerjeits für einmal wenigſtens einen 
Angriff Oeſterreichs nicht zu beſorgen. Ohne irgend eines ber Rechte 
aufzugeben, die ihr nad dem Züricher Vertrag zuftanden, begnügte fich bie 
Öfterreichifche Regierung, Stalien gegenüber auf einer Defenſive zu bes 
barren, die ftarf genug war, basfelbe für einen mit vereingelter Kraft 
unternommenen Angriff zu züchtigen und nöthigenfalls ſelbſt einem ver- 
einigten franco⸗italieniſchen Anprall die Spige zu bieten. Die neue Bahn, 
die Oeſterreich durch das Faiferliche Patent vom 20. Oktober 1860 bes 
treten hatte und bie Schwierigkeiten, die fi ber Durchführung der barin 
enthaltenen Grundgebanken entgegenftellten,, beihäftigten es zunächſt 
hinreichend im Imern. Durch jenes Patent follte Oeſterreich nenerbinge 
in bie Meihe ber conftitutionellen Staaten eintreten. Die ſchwere Nieder⸗ 
lage in Italien hatte es aller Welt blos gelegt, wie das Kaiferreich durch 
bie zehnjährige abfokutiftifche Wirthſchaft politiſch und finangiell an ben Rand 
des Verberbens geführt worden war, und bie Nothwendigkeit, fih um jeben 
Preis mit Ungarn ausgufähnen, Hatte ben Entſchluß in ber Seele bed Kaiſers 
gereift. Es Hat allen Anfchein, daß berfelbe diesmal ein vollfommen aufs 
richtiger war, und es ift nicht des Kaiſers Schuld, wenn gerabe bieje6 
Ziel nicht erreicht vontde und der Verſuch, Ungarn zu verföhnen und zu 
getoinnen, bis Beute wenigſtens als gefcheitert betrachtet werben muß. 
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Schon feit einigen Jahren war von denjenigen öfterreigifchen 
Vubliciften, welche die Unhaltbarkeit des feit dem %. 1851 wieber eins 
geführten abfoluten Negimentes erfannten, vielfach die Idee verarbeitet 
worden, ben Staat gewiflermaßen von unten auf neu zu conflruiren und 
eine Betheiligung des Volles an den öffentlichen Angelegenheiten zunächft 
den Gemeinden für ihre befchränften Intereffen zu geftatten, dann ben 
Kreifen für die ihrigen und fo fortfchreitend bis zu einer Vertretung bes 
Gefammtftantes zu gelangen. Es ſchien dies nicht blos organifher, fon- 
bern auch weniger gefährlich für bie monarchiſche Gewalt und für Die 
herrſchenden Intereſſen, al® wenn ein Reichstag in welcher Form immer 
einberufen würde unb mit diefem die weitere Drganifation bes Gefammt- 
ſtaais wie ber einzelnen Länder vereinbart . werben folltee Man wird faft 
unwilllürlih zu ber Unnahme geführt, daß diefe Anfchauung den Eon: 
ceffionen zu Grunde lag, zu benen fi der Kaifer durch das Diplom 
vom 20. Oftober 1860 ben Ungarı gegenüber entſchloß, indem dasſelbe 
biefen ihre alte Somitatsorganifation vollftändig zurüdgak, während bie 
Rechte des Landtags wie die Beziehungen zum Geſammiſtaat weiterer 
Bereinbarung vorbehalten blieben. Allein wenn jene Idee für den 
größeren Theil der Monardie nicht ohne Berechtigung fein mochte, fe 
zeigte fie fih Ungarn gegenüber als unpraktiſch. Der Kaifer ging von 
ber Idee aus, daß Ungarn dur bie Ereigniffe von 1849 feine damalige 
Berfaffung. verwirft habe und vermteinte durch das Patent vom 20, Oftober 
nur ſoviel von berfelben wieder hHerzuftellen, ald mit einer Geſammt⸗ 
finatsverfaffung verträglih zu fein ſchien. Die Ungarn dagegen nahmen 
bas Gewährte nur an, um fogleich die Hand nah dem Ganzen auszu⸗ 
fireden. Die Geſetze von 1848 wurden das Lofungswort durch ganz 
Ungarn und die Eomitate conftituirten fich fofort auf Grundlage biefer 
Gefege, indem fie die beſchränkenden Snftructionen ber Hoflanzlei „mit 
Achtung bei Seite legten”. Die Bewegung war fo allgemein und fo 
intenfiv, daß bie öfterreichifche Regierung fich ihr gegenüber plötzlich völlig 
gelähmt ſah, wenn fie nicht fofort das Gewährte wieber zurücknehmen 
wollte, was fie in ber That weber wollte noch konnte. Die Steuern 
wurben, jo lange fie nicht vom Lanbtage bewilligt ſeien, nicht bezahlt, 
das Recht ber Regierung, Recruten auszuheben, beftritten, bie öfterreichifche 
Rechtspflege lahm gelegt und factifch befeitigt. Der k. Statthaltereirath 
in Dfen unb die von ber Regierung ernannten Obergefpane fahen ſich, 
felbft wo und fo weit fie geneigt waren, den Intentionen ber Regierung 
in Wien zu entfprechen, ber allgemeinen Bewegung gegenüber fo machtlos 
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wie dieſe und wurben meift felbft von dem allgemeinen Zuge mitgeriffen, 
Umfonft fuchte ein kaiſerl. Refeript vom 16. Januar bemfelben in durch⸗ 
aus gemäßigtem Sinne und mwohlmollender Form entgegen zu treten, ums 
fonft ſetzte es Maßregeln der Strenge in Ausfiht unb drohte mit einer 
Nichteinberufung des Landtags, den bie Ungarn mit allen ihren Wünfchen 
erſehnten. Der Cardinal⸗Primas unterftähte zwar, ber Aufforderung des 
Hoflanzlers Baron Bay entfprechend, durch ein Circularſchreiben an alle Comitate 
bed Landes dies Derlangen des „mit bem Triebenszweige ſich und nahen: 
ben, vom beiten Herzen und ben reiuften Abfichten befeelten Monarchen“ 
und beſchwor feine Landsleute, ſich denſelben nicht „erneuert zu entfrem⸗ 
ben“. Das Wefeript blieb troß allebem durchaus erfolglos. Dasfelbe 
gab der Bewegung im Gegentheil nur neue Nahrung. Das Eomitat von 
Gran, gerabe dasjenige, den ber Carbinal-Primas von Ungarn als erbs 
licher Obergefpan vorfieht, war das erfte, welches beſchloß, das Refeript 
durch eine offenbar aus der Feder besfelben Cardinal⸗Primas gefloſſene 
Repräfentation ober Adreſſe an den Kaifer zu beantworten und barin 
nicht blos die ganze Reibe ber Klagen Ungarns über das Regiment ber 
legten zehn Jahre aufzuzäblen, ſondern auch „offen“ zu erklären, daß das 
Patent vom 20. Oktober der pragmatifhen Sanction, auf die es ſich 
Ungarn gegenüber berufe, widerſpreche und unumwunden bie vollftändige 
Wieberberftellung der Geſetze von 4848 und eine Amneftie für ale Ver⸗ 
urtheilte und Zlüchtlinge von 1848 und 1849 zu verlangen. Dasjenige 
Comitat, dem ber erfte kirchliche Würdenträger bes Landes vorftand, legte 
jomit das Refeript des Monarchen nicht andere als vorher Nie In⸗ 
fruction des Hofkanzlers „mit Achtung bei Seite‘. Ein Eomitat nad 
bem anbern felgte dem vom Graner gegebenen Beifpiel, alle beantworte: 
ten das k. Reſcript durch Repräfentationen, alle lehnten, die einen in 
mehr gemäßigter, andere aber in ziemlich ſchneidender Weiſe das Ver⸗ 
langen des Fürſten ab und begehrten die volle Wiederherſtellung der Ger 
jepe von 1848. Diefe Gefebe aber in ihrem vollen Umfange bedenteten 
nichts anderes als Union Ungarns mit Siebenbürgen und Eroatien und bagegen 
vollfommene Trennung der fo geeinigten Krone bes hi. Stephan vom ben 
Erblanden, mit denen Ungarn nur durch Perfonalunion verbunden jeln 
jollte, während es fein eigenes Miniſterium und fein eigenes Heer unb 
zwar, fo lange ber Monarch nicht im Lande felbft feinen Wohnfl nahm, 
zudem unter einem halb und halb unabhängigen Palatin gehabt hätte. Die 
oͤſterreichiſche Megierung dachte nicht daran, biefem Begehren zu willfahren. 
Indeß gefchah nichts, um dem kaiſerlichen Refeript vom 16. Januar 
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Folge zu geben und bie Bewegung in Ungarn folgte ihrer bieherigen 
Entwicklung. 

Das Verhältniß der einzelnen Kronländer zum Geſammtſtaat und 
die Rechte der zukünftigen Vertreter jenes wie dieſer waren indeß im 
Diplom vom 20. Oktober 1860 blos principiell ausgeſprochen und nur 
in ſehr allgemeinen Umriſſen angedeutet worden. Die nähere Ausführung 
ſollte erſt durch die Ertheilung von Landesſtatuten für die einzelnen Kron⸗ 
laͤnder, ſowie durch eine neue Organiſation des erweiterten Reichsratheé 
erfolgen. Man begann wiederum mit den Landesſtatuten, um erſt nach 
Ertheilung dieſer zu irgend einer Art von Geſammtſtaatsverfafſung zu 
fhreiten. Bald nach ber Erlaffung des Patents publicirte denn auch, noch 
im J. 1860, ber damalige Staatäminifter Goluchoweki die erften Landes: 
ftatute. Sie entfprachen bekanntlich dem Geifte ber Zeit fo wenig und 
wurden von ber öffentlichen Meinung fo ungünftig aufgenommen, baß ber 
Minifter zurüdtreten und bem Ritter v. Schmerling Plab machen mußte, 
ber in feinem erften Circular an bie Statthalter ber einzelnen Kran: 
länder in ben legten Tagen des Jahres 1860 eine Erweiterung ber im 
Oftoberdiplom ausgefprochenen Conceſſionen ſowohl für bie einzelnen 
Landesvertretungen als für ben Gefammtreichsrath in Ausſicht zu ſtellen 
ermächtigt war. Darauf warteten benn bie Sfterreichifhhen Völker dies⸗ 
ſeits ber Leitha gebuldig, während jenſeits berfelben bie Ungarn mit 
Leidenſchaft ihr früheres politifhes Leben wieder aufnahmen und fid, fo 
weit e8 ihnen nur immer möglich war, nach ihrer Welfe wieber einriäte 
ten, ohne babei auf bie übrigen Theile der Monarchie auch nur bie 
minbefte Rädficht zu nehmen. 

Die Bevoͤlkerungen ber beutfchsflanifchen Provinzen warteten, wie 
gefagt, geduldig, aber vielfach auch ziemlich ungläubig. Zwar erließ der 
Staatsminifter unter dem 5. Januar eine Berorbnung über das active 
und paſſive Wahlrecht für bie Wahl der Abgeorbneten zu ben Provinzial: 
landtagen, welche von ber öffentlihen Meinung nicht ungünftig aufgenom: 
men wurde. Dagegen war es noch ganz zweifelhaft, welches bie Orge: 
nifation und die Rechte des ben Geſammtſtaat vertretenden Staatelörper? 
fein würde und es wurbe dem biesfälligen Erlaſſe ohne allzu große Er: 
wartung unb mit ziemlihem Mißtrauen entgegen gefehen, nachdem der 
Antrag Manger’s auf eine Gefammtftantsverfaffung im verftärften Reihe 
rathe im Sommer 1860 fo auffallend zu Boden gefallen umd beinahe 
ale vevolulionät gebrandmarkt worden war. Indeß dachte ber Mittel: 
Nand, der in jener Nerfammlung eben nur durch wenige Mitglieder der: 
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treten geweſen war, ganz anders als bie Nepräfentanten des hohen Abels 
und ber höcften Staatsämter, bie damals ben Ausichlag gegeben hatten. 
Als daher der Kinanzminifter von Plener in den eriten Tagen des Jannar 
bie ſaͤmmtlichen Handelskammern ber Monardie zu Gutachen über bie 
Herftellung der Valuta, dieſes Hauptübels, an bem bie Finanzen be# 
Staats darwieber lagen, der das Vermögen jedes Einzelnen ben Schwans 
tungen ber Tageskurſe preisgab, ben Verkehr mit bem Ausland hemmte 
und bem kräftigen Wiederaufſchwung bes durch die Niederlage von 1859 
nichts weniger als gebrochenen Neiches wie ein Bleigewicht an ven Füßen 
ding, aufforderte, tönte ihm von biefen nichts weniger als revolutionär 
organifirten Körpern ber ebenfo einftimmige als energifche Ruf nad einer 
„wirklichen Verfaſſung“ entgegen, als bem alleinigen Mittel, um „bie 
ererbten Liehelftände”" zu heilen. Ohne durch Creigniffe gereift und ges 
drängt worben zu fein, hatte bie öffentliche Meinung feit bem September 
1860 und ben Meimmgsänßerungen des damaligen verftärkten Reiche: 
rathes einen gewaltigen Schritt vorwärts gemacht, und bie Ueberzeugung 
von der Möglichkeit, ja von ber Nothwenbigfeit wirklich conftitutioneller 
Einrichtungen hatte fowohl in ber Umgebung des Kaiſers wie in allen 
Schichten ber Bevölkerung immer tiefere Wurzeln gefchlagen. Selbſt in 
denjenigen SKreifen, denen bisher ſchon bie bloße Idee von verfaſſungs⸗ 
mäßigen Volksrechten ein Gräuel war, machte ſich das Gefühl geltend, 
daß das Kisherige Regiment völlig aufgegeben umb alle Klafien der Ber 
völkerung zur Theilnahme am politifcden Leben zugelafien, ja berufen 
werben müßten, wern das Reich nicht aus den Fugen gehen follte. Rur 
in Tyrol gelang es einigen Glievern des Models, die bisher den meiften 
Einfluß im Lande auszuüben gewohnt gewefen waren mit Hilfe der Geiſt⸗ 
lichkeit ben ungebilbeten und unfelbftändigen Theil des Volkes zu einer 
Petition an den Kaifer zu gewinnen, welche bie Beibehaltung des Golu⸗ 
chowskiſchen Statuts mit feinen vier Stänben wunſchte, dem neuen Staate- 
minifter Schmerling und der von ihm befürmorteten Intereſſenvertretung 
ein fehr unzweideutiges Mißtrauensvotum ertheilte und fogar von ber 
„Beindelung dur den Peftband einer fhlechten Zeit" ſprach. Der 
Staatsminifter ließ fich baburd natürlicher Weiſe nicht irre machen und 
am 26. Februar erfolgte die Verkündigung einer Verfaflung für den Ge: 
ſammtſtaat und von Lanbesftatuten für jedes einzelne Kronland ber 
Monarchie, einſchließlich Galiziens, aber ausſchließlich ber Länder ber 
ungarifchen Krone, ſowie Venetiens, dem ebenfalls eine Landesverfaffung 
wie allen übrigen Kronländern zu ertheilen vorerft nicht rathſam erjchlen 
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und baber für einen fpätern „geeigneten Zeitpunkt” vorbehalten wurbe. 
Es war eine wirkliche Verfaſſung und Defterreih trat bamit prinzipiell 
als ein ebenbürtiges Glied in die Reihe ber conftitutionellen Staaten 
Europas ein. Die Vertretung bed Gefammiftaates war dadurch bem 
aus zwei Käufern, einem Herrenhaufe und einem von ben verſchiedenen 
Landtagen zu beſchickenden Haufe der Abgeorbneten, beftehenden Reiche: 
rathe übertragen, der mit den MRepräfentanten aus ben Ländern br 
ungarifhen Krone als Organ bes Geſammiſtaats, ohne dieſe als engere 
für die deutſch⸗-ſlaviſchen Provinzen, als eine Art Zwiſchenſtufe zwiſchen 
den Provinziallandtagen und ber Vertretung bes Geſammtſtaats, fungiren 
folite. Für ben, namentlich mit Rüdfiht auf Ungarn vorgefehenen Tal, 
daß einzelne Landtage bie Beſchickung bes Reichsraths verweigern würden, 
waren birecte Wahlen ermögliht. Sowohl dem Neicherathe als ben 
Landtagen waren hinreichende Befugniffe ertbeilt, um ein conftitutionelles 
Leben zu begränden, dem großen Grundbeſitz aber ſowohl in ben Lank 
tagen als im Reichsrathe ein ſolches Uebergewicht zugemefien, daß Ueber: 
ftürzung Taum zu beforgen ſchien. Ohne alle Wünfche zu erfüllen, war 
das Gegebene doch genügend, um den Vertretern ber öfterreichifchen Völler 
einen angemeffenen Einfluß auf das Regiment zu fihern: bie öffentlide 
Meinung war daher wefentlich zufrieden geftellt. Berfaffungsformen 
innen den Bölkern wohl gefchentt, aber verfaflungsmäßiges Leben will 
von biefen felbft im Kampfe der Parteien ermorben werben. Die Mög 
Yihleit war jebt gegeben, die Aneignung und weitere Ausbilbung dee 
Segebenen lag in der Hand ber Völker Oeſterreichs ſelbſt. Die Ver: 
thellung ber Rechte zwifchen dem Reichsrath und den Lanbtagen ſchien 
mit Geſchicklichkeit abgewogen und geeignet, dem Ganzen Einheit unb 
Macht, den einzelnen Ländern aber freie Entwidelung auf hiſtoriſchet 
Grundlage zu fichern. 

Und diefe Verfaſſungen follten auch fo ſchnell wie möglich me 
Lehen treten. Die Regierung ließ fofort die Einleitung zu ben Wahlen 
in die Randtage treffen. Diefe aber wurben ſchon auf den 2. April ein 
berufen, indeß im Weſentlichen nur am fich zu conflitwiren und bie 
Wahlen für ben Reichsrath zu treffen, ver am 1. Mai in Wien zu 
fammentreten ſollte. Die Wahlen erfolgten überall mit großer Ruhe ımb 
Ordnung, ohne daß die Regierung dabei einen ungehörigen Einfluß aus 
geübt oder auch nur verfucht hätte. In den erften Tagen bes April traten 
die Landtage in allen Provinzen diesſeits ber Leitha und jenfeits derfelben 
and ber ungariſche und ber croatifche zufammen; nur Siebenbürgen 
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war mit ber Reorganiſation noch im Ruckſtand und Benetien mußte 
ſtumm bleiben. Die Landtage conftituirten ſich und beſchloſſen faft alle 
dem Kaiſer durch Adrefien ihren Dank auszubrüden und ihm bie freubige 
Theilnahme des Kronlandes an ber Verjüngung und Kräftigung bes 
Reiches zugufihern. Dann wurben bie Wahlen in ben Reichsrath ges 
troffen. Nur in Iſtrien verweigerte bie italienifirende Majorität mit 
20 gegen 10 Stimmen bie Beihidung, während in Dalmatien bie 
Mehrheit diefe Wahlen vornahm und fich entfchieben gegen bie Ders 
einigung mit Groatien ausfprah. Auch in Böhmen und Galizien fand 
die Wahl in ben Reichsrath Anftand. In Böhmen war ber Gegenfat 
zwifhen bem czechiſchen und dem beutfchen Elemente auf's neue mit 
leidenfchaftlicher Erbitterung ausgebrohen unb bie Czechen fuchten im 
Bunde mit einer Minorität bes Adel und der Majorität bes Klerus 
das Mebergewicht an fi zu reißen, bie Deutfchen als Eindringliche zu 
verpönen, mit Mähren und Schlefien als „Ländern der böhmifchen Krone“. 
ein engeres Bündniß zu fchließen und fih dem Einfluffe der deutſchen 
tajorität des engeren Reichsraths wo möglich zu entziehen. Die czechiſche 
Partei unterlag jedoch im Landtage, da bie große Mehrheit ber Groß: 
grumdbefiger fich anf bie Seite ber deutſchen Partei fchlug und ber böh⸗ 
mifhe Landtag wählte feine Vertreker in den Reichsrath, troß bes Pro: 
teftes der Czechen. Auch in Galizien erfolgten bie Wahlen nur ımter 
Verwahrung „der Autonomie und ber biftorifhen Rechte” bed Landes. 
Am Iehhafteften ging es im Landtage von Tyrol zu, wo fofort zwei 
Fragen von eingreifender Bedeutung zur Sprache kamen. Nur wenige 
Tage nah dem Aufammentritt der Lanbtage, am 8. April, hatte ber 
Kaifer ein Patent erlaffen, das ben Proteftanten in Oeſterreich bie 
bürgerliche Gleichſtellung ficherte und ihnen zugleich die volle und unge 
ihmälerte Sreiheit in ber Orbnung ihrer fpeziellen Angelegenheiten ge: 
währte. Die öffentlihe Meinung in Oeſterreich felbft und außerhalb 
berfelben war bamit wefentlic zufrieden geftelt und erkannte barin 
wenigftens nad einer Seite ein Gegenwicht gegen das Concordat, biefe 
bebentfamfte Schöpfung ber abgelaufenen Periode, gegen bie in Defterreich 
jefbft eine immer entſchiedenere Oppofition hervorzutreten begann, bie 
auch niemals vollftändig hatte durchgeführt werben Können und bie öffent⸗ 
lie Meinung im ganzen übrigen Europa, nanıentlid aber in Deutſch⸗ 
land, Defterreih mehr als alles andere entfrembet hatte Nur in Tyrol 
gelang es der Geiftlichkeit einen gemaltigen Petitionsfturm gegen folde 
Toleranz zu Stande zu bringen, unter beffen Drud ber Landtag auf 
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den Antrag bes Fürftbifchefe von Briren fa einſtimmig beſchloß, dem 
Kaifer zu bitten, daß dieſes Patent auf Tyrol Feine Anwendung finde, 
die Ausübnng des öffentlichen Gottesdienftes von Nichtkatholiken in Tyrol 
nicht gebulbet werbe, bie Bildung nichtkatholiſcher Gemeinden in Tyrol 
unzuläffig fei und die Proteftauten auch fernerhin in Tyrol vom Erwerbe 
von Realbefitz ausgeſchloſſen blieben. Die zweite Frage beiraf Wälſch⸗ 
tyrol, das faft überall die Wahlen zum tyrolifchen Lawbtage abgelehnt und 
enweder die Bereinigung mit Venetien ober einen Sonberlanbtag verlangt 
hatte. Das Begehren wurbe indeg vom tyeolifhen Landtage ebenfalls 
faſt einflinunig verworfen. 

Am 29. April traten die Abgeorbneten ber verſchiedenen Pro⸗ 
vinziallandtage in Wien zufammen. Nur Ungarn, Eroatien und Sieben: 
büngen hatten noch feine Vertreter, da erft eine Vereinbarung mit ben 
Landtagen derſelben getroffen werben follte, und auch Venetien blieb 
unvertreten, weil dafelbit feine Majoritätswahlen zu Stande gefommen 
waren und bie burch bloße Minorität Gewählten ihre Wahl, obgleid, 
die Regierung in Wien ſie hatte anerfennen wollen, ablehnten. Am 
1. Mai eröffnete der Kaifer den Reichstag durch eine Thronrebe, in ber 
er feierlich erflärte, dak „er es als feine tm Angefichte aller feiner Völlker 
übernommene und bekräftigte Negentehpflicht erfenne, im Siune der im 
Diplome vom 20. Oft. 1860 ausgefprodhenen und in den Grundgeſetzen 
vom 26. ehr. 1861 zur Durchführung gelangten. Seen, die Geſammt⸗ 
verfafiung als das unantajtbare Fundament feines einigen und unlheil⸗ 
baren Kaiferreich®, dem im feierlicher Stunde geleifteten Angelöbniß ge: 
treu, mit feiner Taiferlichen Macht zu ſchützen“ und feinen feften Millen 
verkündete „jede Verletzung der ertheilten Geſammtverfafſung als einen 
Angriff auf ben Beitand der Monardie und auf die Rechte aller feiner 
Lönder und Völker nachdrücklich zurüdzumelfen“. Beide Häufer bes 
Reichsraths entfprachen den Erwartungen ber Regierung, inbem beibe in 
ihren Antwortsabreflen, das Herrenhaus mit 44 gegen 33, das Abge⸗ 
orbmetenbaus mit 127 gegen 48 Stimmen, weitergehende föberaliftifche 
Amendement& vermwerfend, auf ber einen Seite zwar die ſtaatsrechtliche 
Seftaltung des Reihe auf Grundlage der „fo weit als möglich” aus: 
gebehnten Selbftänbigkeit ber einzelnen Königreiche und Länder, auf der 
anbern Seite aber nicht minder auch bie Einheit, welde „die unerläß: 
lihe Grundbedingung der Machtſtellung des Reiches bilde“, betonten, 
und übereinftimmenb bie Hoffnung ausſprachen, daß die frage ber Ber: 
tretung Ungarns, Croatiens und Siebenbürgens bald eine günftige Löfung 


a 








Uoberficht der Ereiguife des Bahren 1861. 308 


finden werde. Beide gingen jebann mit Vertrauen in bie Zufunft und 
mit frifhem Eifer an ihre Arbeiten. 

Wihrend fo Oefterreih in voller Umgeltaltung begriffen war, er: 
folgte auch in Rußland ein Schritt, der das gewaltige Reich in feinen 
Grundlagen umbilden und e6 eigentlich erft wirklich in die Kultur⸗Eutwickelung 
ber weitenropäifchen Nationen einzuführen beflimmt war. Seit bem 
Krimkriege, der feinen Nimbus gebrochen, ohne barum feinen legitimen 
Einfluß in ben europäifhen Dingen zu fchmälern, batte ſich Rußland 
auf fich felbft zurückgezogen. Das Verhältniß zu DOefterreih war feit 
jenem Kriege ein gefpanmtes geblieben, basjenige zu Preußen hatte fich 
jet bem Beginn ber Regentſchaft des Prinzen von Preußen gelodert, bie 
erientalifche Frage ruhte. Die auswärtige Politik Rußlands verriet 
water ber Leitung des Fürſten Gortichafoff eine entfchiebene Neigung zu 
Frankreich, aber die wieberholt aufgetauchten Gerüchte von einer färm- 
lihen Allianz zwifgen beiben zerflofien auch ebenfo oft wieder in Nichte. 
Rußland fühlte vorerft das Bedürfniß ſich zu ſammeln. Es begamm bie 
volbowirthſchaftliche Abſperrung, ber es bisher gehuldigt, wenigſtens 
einigermaßen zu milbern und fing an, ben Grund zu einem Syſteme von 
Fifenbahnen zu legen, das für das ungeheure Reid, auch bezüglich ber 
inneren Regierung und Berwaltung wie bezüglich ber Kraftentwidelung 
nah außen von einer Bebentung fein muß, wie für fein anderes Reich 
Europas, deſſen Vollendung aber von dem Stande bes europäifchen Geld: 
marktes abhängen und nothwendig Sahrzehnte in Anſpruch nehmen wird, 
Bon noch größerer Bebeutung aber mußte für Rußland das von Kaifer 
Merander beabfichtigte Werk ber Aufhebung ber Leibeigenfchaft werben, 
wenn es gelang basjelbe durchzuführen. Die Schwierigkeiten, bie fidy 
indeß hiebei felbft dem fonft allmächtigen Willen bes Selbftherrfchers entgegen 
tellten, waren feine geringen. Der Adel, dem die Maßregel zunächſt 
Ihwere Opfer auferlegte, war ihr in feiner großen Mehrheit nichts 
weniger als geneigt. Der Kaifer aber erkannte in biefer Frage bie 
Hauptaufgabe feines Lebens und war entichloffen, fie burchguführen. Am 
28. Januar brachte er fie, nachdem alle Vorarbeiten beenbigt waren, vor 
ben Reichsrath, ber fie nach einer Lebhaften Debatte unter dem PVorfige 
des Kaiſers felbft in bejahendem Sinne entſchied. Am 17. März wurbe 
die große Maßregel in einem kaiferlihen Manifeſte allem Volle verkündet. 
Der Grund zur innern Entfaltung der Vollsträfte Rußlands war bamit 
gelegt. Die Durchführung wird freilich wiederum Jahrzehnte ftätiger 
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Arbeit erbeifchen, felbft wenn Feine gewaltſamen Bewegungen baraus 
hervorgehen oder fi) daran knüpfen follten. 

Daß übrigens in Rußland unter Alexander ein anderer Geift 
herrſche als unter feinem Vorgänger Nikolaus, zeigten bie Vorgänge, bie 
fihb zu derſelben Zeit in Warſchau entwidelten. Daß bie bee ber 
Rationalität, die von Frankrei als ein mächtiger Hebel politifcher Action 
ergriffen worben war und im Süben Europas bereits ein großes Volk zu einem 
neuen Dafein gerufen hatte, in dem unglüdlichen, zerriffenen Polen einen 
Wiederhall finden würbe, war vorauszufehen. Eine unbeftimmte Gährung 
batte fi namentlich fchon fett einiger Zeit der Benälferung ber polniſchen 
Hauptſtadt bemächtigt. Schon im Herbfte bes Jahres 1860 während 
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im Warſchau war ein unheimlicher Geift in einzelnen Erfcheinungen m 
Tage getreten, und nachher ber Carneval ohne alle und jebe öffent: 
liche Luftbarkeit vorübergegangen. Zu Ende des Februar brach die Un 
zufriedenheit mit ben beftehenden Zuftänden in hellen Flammen aus. 
Schon am 29. November 1860 hatte eine Art Volksdemonſtration 
zur Jahresfeier der polnifchen Revolution ftattgefunbden, bie inbeß von 
den Behörden ignorirt worden war und feit der Zeit hieß es allgemein, 
daß am 25. Februar, dem Jahrestage der Schlacht von Grochow eine 
großartigere Demonftration ftattfinden würde. Eine Proceffion mit 
Fackeln follte durch die Hauptitraßen Warfchau’s ziehen. In den legten 
Tagen wurben gebrudte Zettel in ben Straßen ausgeffreut unb fogar an 
manchen Gebäuden angeffebt, mit der Aufforderung fid) um 6 Uhr Abende 
zahlreich auf dem Altmarfte einzufinden. Schon um 5 Uhr waren wirt 
lich nit nur der große Marktplag, fondern auch alle dahin führenten 
Straßen mit Menfchenmaffen überfüllt, wobei es auffiel, daß fich unter 
den Neugierigen nicht nur Männer aus ben befiern Ständen, ſondern 
auch viele Frauen befanden. Die zahlreich vertretene Polizei forderte die 
Maſſen auf, fich zu zerftreuen, aber vergebens. Die Polizei wurbe auf 
jede Weife verhöhnt und die Vollsmaflen, die von allen Seiten hinzu 
frömten, machten die Eirculation lebensgefährlich, fpäter ganz unmöglich, 


wozu ein ſtarker Nebel und eine mangelhafte Straßenbeleuchtung weſent⸗ | 


lich beitrugen. Während auf dieſe Weile die Polizei auf dem Altmarkte 
vollauf beihäftigt war, verfammelten ſich die Anführer der Demonftration 
in ber nahe gelegenen Panlinerfirhe zum Gottesdienſte. Die Kirche 
Tonnte bie herzuſtrömende Menge nicht fafien, fo daß auch die Straße 
vor berfelben mit Menfchen angefüllt war. Gegen halb 7 Uhr begann 
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bie Proceffion von ber Kirche aus und bald erfchten biefelbe auf dem 
Altmarkte. Den Zug eröffnete ein Mann mit einer polnifhen Fahne; 
hinter ihm folgte eine Maſſe junger Leute, meiftens Stubenten der mebi- 
cinifchen Akademie, der landwirthſchaftlichen Schule, ber Kunftalabemie 
und bes abeligen Ynftituts, fowie junge Leute aus bem Handwerker: 
fande, meiftens mit Kleinen Fahnen in ben polnifhen Nationalfarben 
und mit Fackeln. Die Proceffion ſchritt fingend durch ben von bicht: 
gebrängten. Maſſen gefüllten Altmarkt und als das Bolt ben weißen 
Adler erblidte, erfholl ein furchtbarer, nicht endenwollender Jubel. Der 
Zug hatte die Abficht nah der Krakauer Borftabt und dafelbit vor das 
Palais der Statthalterfchaft, wo gerabe ber landwirthſchaftliche Verein 
feine Berathungen hielt, zu ziehen. Allein bevor er bafelbit anlangte, er: 
ſchien plößlih eine Abtheilung berittener Gendarmerie und fing an, von 
ihren Säbeln Gebraudy zu maden. Es entftand ein entjegliher Tumult 
unb bie Theilnehmer bes Zuges, die arretirt werben follten, vertheibigten 
fih eine Weile mit ihren Fahnen und Fadeln. Nach einer Stunde un⸗ 
gefähr war ber Altmarft gefäubert, die ganze Garniſon trat unter bie 
Waffen und befegte alle öffentlichen Pläbe fo wie die Hauptftraßen, durch 
die indeß eine ungeheure Menſchenmenge bis tief in bie Nacht wogte. 
Man fprady von vielen Verwundeten auf Seite bed Volles und fogar 
von Tebten; vom Militär war Niemand verwundet, ba das Bolt völlig 
unbewaffnet war: Am folgenden Tage warnte bie Polizei das ruhige 
Publitum vor der Betheiligung an berartigen Aufzügen. Die Bevölkerung 
ihrerfeit8 dagegen fing an, fchwarzen Flor an Hüten und Mützen zu 
tragen. Am 27. Februar fand um Mittag in einer Kirche an ber 
Leſchnoſtraße ein Trauergottesdienft für die am 25. angeblich oder wirklich 
Gefallenen ftatt. Nach beenbigtem Gottesbienft rüdte die ganze Maſſe 
in gejchloffenem Zuge nad der Kralauer Vorſtadt. Auch von borther 
kam um bdiefelbe Zeit ein Leichenzug und die Menge behauptete, daß auch 
diefe Leiche zu den an 25. Gefallenen gehöre. In ber Krakauer Vor⸗ 
ſtadt fanden ſchon feit Mittag Cavallerie- unb Infanterie = ’Biquets. 
Eine dieſer Cavallerie-Abtheilungen, aus AO bis 50 Kofaden beitehend, 
wollte nım die Vereinigung ber beiden Leichenzüge verhindern und vitt 
bem erfteren entgegen, um ihn zurüdzubrängen, Da dies auf friedlichen 
Wege nicht glüdte, machten bie Kofaden Gebrauch von den Meinen Leber: 
kantſchuen, bie fle zum Antreiben ihrer Pferde benüpen. Vorn im Buge 
befanden ſich Ordensgeiſtliche und diefe waren die erften, welde von ben 


Kofaden auf jene Weife zurüdgetrieben wurben. Dies eittete die 
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Menge, fie griff nah Koth und Steinen, warf bamit nad den Truppen 
und zwang fie, unter allgemeinem Hohngelächter ein Stüd zurückzuweichen. 
Die Kofacken fammelten ſich indeß wieder, griffen nad, ihren über bem 
Rücken hängenden Flinten, fchoffen erſt einigemale blind und als die 
Menge nicht wid, der Angriff mit Steinen vielmehr fortgefegt wurde, 
Iharf. Drei Perfonen fielen tobt nieder, mehrere wurden verwundet. 
Die Menge ftob auseinander. Wllein bie ganze Stadt geriet barüber 
in Aufruhr. Die Läden wurden gefchloffen, die Leihen wurden auf 
Bretter gelegt und hoch emporgehoben durch die Straßen getragen. “Die 
Regierung war betroffen und dem plößlih unwiberftehlichen, übermältt- 
genden Ausbrud, der Volksgewalt gegenüber für den Augenblid wie ge⸗ 
lähmt. Der Statthalter von Polen, Fürſt Gortſchakoff, ließ fich herbei, 
in einer Broclamation das Geſchehene zu „bebauern“ und eine Unter: 
ſuchung anzuorbnen, um zu entbeden, wer baran „ſchuldig“ fei; ex ge⸗ 
ftattete, daß die angejehenften Bürger der Stadt ald „Sicherheits: 
Comité“ die Zügel in bie Hände nahmen, er geitattete, daß dieſes 
Eomite auf den 2. März eine feierliche Beerbigung der um 27. Ge 
fallenen anorbneie und nahm eine Abrefle an den Kaifer entgegen, in 
ber die Unterzeichner erflärten, daß bie Ereigniffe der legten Tage nicht 
ber Ausdrud ber Leibenfchaften einzelner Klaſſen bes Volles, fondern bie 
heiße einfimmige Kundgebung unterbrüdter. Gefühle und unbefriebigter 
Bebürfniffe des Landes feien, in ber wieder „das Gefühl einer felb- 
fländigen, von ber europätfchen Völkerfamilie abgefonberten Nationalität” 
betont und laut geklagt wurbe, daß „dieſes Volk ſelbſt eines gefeglichen 
Organes beraubt fei, mit befien Hilfe es unmittelbar zum Throne zu 
reden unb feine Wünſche und Bebürfnifie kundzugeben vermödte‘. Das 
Leichenbegängnik am 2. Mär; war eine neue gewaltige Demonftratien, 
- an ber ganz Warfehau Theil nahm, ohne daß die geringfte Unordnung 
borfiel, da einer fürmlichen Bürgerdelegation und bürgerlichen Eonflablern 
al8 einer Art unbewaffneter Nationalgarde von der Maſſe willig Ges 
borfam geleitet wurde. Die gange Action war auf biefe Delegation 
übergegangen, während bie Regierungsgewalt abwartenb zufab. Der 
Kaifer nahm die Adreſſe, mas unter feinem Vater nimmermehr geſchehen 
wäre, entgegen und antwortete darauf am 9. März in einem Mefcript 
an feinen Statthalter, in dem er zwar in ben Untergeichnern nur „einige 
Individuen” fah, die „unter dem Vorwande non Unruhen, welde auf 
der Gaſſe vorgefallen find, fi das Recht aneignen, alle Schritte ber 
Regierung zu verdammen“, und mit Entfciebenheit erllärte, daß er „in 
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keinem Fall thatfächliche Unordnungen geftatten werde”, aber body zugleich 
auf die Reformen” hinwies, welche „der Lauf der Zeit und bie Ent: 
widelung ber Intereſſen fordere” und denen er „feine ganz Zeit widme“. 
Beſtimmte Zugeftändniffe an die Polen als folde wurben indeß Teine 
gemacht. Die. Beröffentligung des Reſcripts blieb daher wirkungslos, 
obgleich der Yürft: Statthalter den Vertretern ber Bevölkerung privatim 
mittbeilte, daß demnächſt ein Taiferlihes Manifeft bezüglich Reformen 
jpeziel für Polen erfcheinen wärbe. Am 26. März erfehien wirklich ein 
Ukas des Kaifers, durch welchen den Polen die Errichtung einer befonderen 
Direction bei der ruffifchen Regierung in Warſchau für Cultus und 
Unterricht, die Einfegung eines polnifchen Staatsraths und endlich bie 
Organifation von wählbaren Gemeinde:, Kreis: und Gubernialräthen 
zugeflanden wurde. Die Eonceffionen, obwohl allerdings nicht allzumeit: 
gehend, waren immerhin aunehmbar, befriedigten jedoch, bie öffentliche 
Meinung, namentlih in Warfchau, keineswegs. Der Umftand, daß ber 
Fürſt⸗ Statthalter in der Procdamation, burd welche er am 31. März 
ben Ukas des Kaifers verkündete, von einem „Häuflein ſchädlicher Menjchen“ 
ſprach, welche allein die bisherigen „Unorbnungen” in Warfchau ver 
ſchuldet hatten, rief fogar eine neue allgemeine Aufregung hervor, bie ber 
Fürſt am folgenden Tage felbft durch eine zweite Proclamation zu bes . 
ſchwichtigen fuchte, indem er das Volk zum erjten Mal als „Polen“ ans 
tebete und von ber ihnen fo theuern „Nationalität” fprad. Dennoch 
war der Fürft offenbar gemeint und entſchloſſen, daß der halbrevolu⸗ 
timäre Zuftend, ber feit den Februartagen in Warfchau geberrfcht Hatte, 
jegt ein Ende nehmen müſſe. Demgemäß wurde bie Zahl ber Delegirten 
des Burgerausſchuſſes vermindert, bie Conſtabler, in ber die Polen gern 
eine Art Nationalgarde fahen, wieder abgeichafft, die populären Bere 
fammlungen, bie zeither allabendblih in der fog. Faufmännifchen Reſſource 
Hattgehabt Hatten, gefchloffen. Die eingetretene Bewegung war aber 
bereits zu allgemein und zu heftig geworben, um fi fo plötzlich ein- 
dämmen zu laffen, ohne den Damm zu überfluthen. Alltäglich fanden 
nun an ber Stelle, wo bie Februaropfer gefallen waren, Voll: Demon: 
frationen ftatt, die freilich nur aus Gebeten und Gefängen beftanden; 
ober als am 6. April bie rufflfche Regierung in Warſchau ben polnifchen 
landwirthſchaftlichen Berein, ben fie nicht ohne Grund als bie Seele ber 
ganzen Agitation anfeh, für aufgehoben erflärte, braufte bie allgemeine 
Gährung noch einmal mit vevolutionärer Heftigkeit auf. 

Shen am frühen Morgen den 7. April firömten die Maflen zu 
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Fuß und zu Wagen auf den Kirchhof nach der Vorftabt Powonski, mo 
das Grab der anı 27. Febr. Gefallenen war und wohin auch ein Kreuz 
von einem Geiftlichen getragen wurde. 8 zeigte ſich Tein einziger Soldat 
und die Andacht wurde von ber ungeheuern Menfchenmenge in voller 
Ruhe abgehalten, worauf bie Maffen mit Zweigen und Krängen ruhig 
nach der Stadt zurüdfirämten. Diefe Demonftration follte, fo hieß es 
allgemein, ehe die Aufldfung des landwirthſchaftlichen Vereins bekannt 
wurde, vorläufig die lebte fein. Aber diefer Regierungsact warf in die 
Veicht entzündlichen Maffen einen frifhen Zündfloff. Nah Mittag fah 
man wiederum von allen Seiten bie Maſſen nach dem Lanbfchaftsgebäube 
ſtrömen, größtentbeils trugen fie noch dic grünen Spolien von dem Kird- 
bofe in Händen ober an den Kleidern befeftigt und dort entwidelte fih 
ein jeltfames Schaufpiel. Auf dem von Damen gefüllten Balkon fanden 
mehrere Herren, melde offenbar das Ganze leiteten. Der berrlide 
Säulengang des Gebäudes war mit Blumenguirlanden geſchmückt, ber 
ruffifche Adler dafelbft mit Trauerflor behangen und über ihm, von ben 
Herren auf dem Balkon an einer Schnur gehalten und gerichtet, ing ber 
impropifirte polnifche Adler auf ſchwarzem Grund, in Eile auf Papier 
gezeichnet. Das bekannte Nationallied „No ift Polen nit verloren“ 
wurbe angeftimmt und von ber Menge jubelnd gefungen. Dann zog bie 
felbe nah der Krafauer Vorftadt zu dem Hotel des Grafen Andreas 
Zamoyski; Hurrahs erfhollen dem Präfidenten des landwirthſchaftlichen 
Vereins und bes Tanbwirtbfchaftlichen Krebitinftituts. Von der Menge 
ftürmifch gerufen, erfchien ber Graf auf dem Balkon, ſprach dem Belle 
beruhigende Worte zu und bat um ruhiges Auseinandergehen. „Europa, 
meinte er, fieht auf uns, Europa wird uns richten”, Der Zug bemegte 
fih von da zum Marienbilbe vor ber Bernharbinerfirhe. Kinen Augen: 
blick hielt er vor dem fog. Statthalterpalafte, wo der Director Wielopolski 
feine Privatwohnung hatte. Doc ſchnell verbreiteten fih wie ein Lauf 
feuer durch die Maffen die Worte: „Noch Tennen wir den Mann nidt; 
erſt müflen wir fein weiteres Verfahren abwarten” und das Volk zog 
rubig weiter, ohne daß man auch nur eine laute Neußerung gegen ben 
augenblidlich unbeliebten Grafen, deſſen Einfluß man die Auflöfung des 
landwirthſchaftlichen Vereins namentlich zufchrieb, gehört hätte. Der Zug 
ging alfo weiter bis zur Bernharbinerfirche, wo das Gebet um bie Wie: 
derberftellung Polens wiederum begann. Da ſah das Voll vor dem nabe 
gelegenen Schloffe bie Soldaten mafjenhaft gedrängt fi aufftellen und 
Sofort zog es dorthin. „Noch ift Polen nicht verloren” warb wieberum 
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angeftimmt, body von Teiner Seite Gewalt gebraucht: Volt und Militär 
fanden fi wartend gegenüber. Der Statthalter, Fürft Gortſchakoff, kam 
felbft berangeritten und bat das Volt, nach Haufe zu geben. Aber dieſes 
rief laut um vorherige Entfernung des Militärs, Der Yürft zögerte, die 
Maſſe begam ungebuldig zu werben, dann befann ſich der Fürſt und plötz⸗ 
lich begann ein Bataillon nach dem andern unter bem Gelächter ber Maſſe 
abzuziehen. Kaum war bies gefhhehen, fo drang das Kommando zum 
Auseinandergehen blikfchnell auch burd die Volksmenge, bie ſich ruhig 
zerfirente. Der Fürft hatte nachgegeben, das Militär fühlte fich gebemü- 
thigt, das Volk aber glaubte einen ungweideutigen Sieg über bie Regie: 
rungsgewalt errungen zu haben. Der Verſuch wurbe daher am folgenden 
Tage erneuert. Gewaltige Volksmaſſen verfammelten fi gegen Abenb vor 
dem Schloffe und in ben benachbarten Straßen, während ftarfe Truppen- 
maflen fi allmählig vor jenem aufftellten. Umſonſt wurden alle Mittel 
ber Güte verfucht, um bie Vollsmaſſen zu zerfireuen; dreimal wurbe nad 
Trommelfchlag bie Aufruhrakte verlefen — die Maffe antwortete mit 
Pfeifen, Schreien und zuleht fogar mit Steinwärfen. Nun wurben zunähft 
bie Gendarmen vorgefchictt mit dem Befehl, die flache Klinge zu gebrau- 
hen und die Haufen zu zerftreuen. Died hatte indeß nur die Wirkung, 
daß die vorberften Reihen ſich zurückzogen unb andere aus ber Mitte ſich 
berporbrängten mit SHeiligenbildern und religidfen Abzeichen. Auch bie 
Koſacken, welche jebt beorbert wurben, richteten nichts aus. Endlich rüdte 
die Infanterie mit ihren Kolben vor, doch obne zu ſchießen oder zu flechen; 
aber die Priefter mit ihren Heiligenbildern ftellten fih vor und man fuchte 
unter dem Dedimantel ber Religion jeden Angriff Troß zu bieten. Als 
jo der Unmuth der Truppen burdy zwei Stunden auf alle nur mögliche 
Art herausgefordert worden war, wurde noch einmal verfündigt: Wir wer: 
den fehießen, und fo gefchah es auch, doch zuerft nur in bie Luft. Da 
erfolgten jedoch Schüffe aus benachbarten Häufern und Steinwärfe, fo 
daß eine Anzahl Solbaten ſchwer und leicht verwundet, zwei Solbaten 
getöbtet wurden. Nunmehr wurde auf die Maſſen und in die Häufer 
geihoffen, aus denen Schüffe gefallen waren. Jetzt erft fingen bie Maffen 
zu weichen an, während bie Truppen nachbrangen und ſchießend unb mit 
dem Kolben bie Straßen fäuberten. Die Todten und ſchwer Verwundeten 
wurben biesmal nit auf bem Plate zurüdgelaffen, fondern von ben 
Truppen aufgenommen und nad dem Schloffe gebracht, um ein öffentliches 
Begräbniß zu verhindern. Abends Halb acht Uhr hatte das Schießen 
aufgehört; gegen 10 Uhr waren bie Straßen wie ausgeſtorben, während 
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ftarfe Truppenabtheilungen in ihnen wie auf ben öffentlichen Pläten lager: 
ten. Die Bewegung war für einmal gebrochen. Am folgenden Tage 
wurde zwar nicht der Belagerungdzuftand, aber eine demfelben ſehr nahe 
kommende Ordnung der Dinge verkündet, das Militär fuhr fort, Straßen 
und Plätze befebt zu halten, das Tragen von Trauerfleibern u. dgl. wurde 
mit Gewalt verbindert, von Demonftrationen war vorerft feine Rebe mehr. 

So wur in Polen die dur ben Drud der ruffifden Regierung 
mißachtete und darniebergehaltene Nationalität in zugleich fieberhafte und 
doch unklare Bewegung gerathen. Auch in Deutichland machte ſich em 
nationales Streben geltend, aber in ganz anderer Weife. Zugleich praftiih 
und ideal ging es in erfter Linie bahin, das verfaffungsmäßige Recht und 
bas verfaffungsmäßige Leben des Bolles in ben verſchiedenen Staaten 
den Uebergriffen der jüngiten Neactionsperiode gegenüber wieder zur 
Anerkennung und zum vollen Ausbrud zu bringen, in zweiter Linie bie 
Nation ale Gefammtheit zu einigen, bderfelben eine ihr entfpredyendere 
Form zu finden und ihr diejenige Stellung und denjenigen Einfluß in 
Europa zu erringen, ber ihr nah ihrer geographiſchen Lage, mach ihrer 
Volkszahl und nah der ganzen Summe geiftiger und materieller 
Kräfte zu gebühren ſchien. Die Wucht ber Reaction, die nach dem 
Sturz ber unreifen Bewegung vom Jahre 1848 faft. überall einge: 
treten, war gebrochen, feit ber Pring von Preußen als Megent dem 
Schattenſpiel verfaffungsmäßiger Zuftände, die das Miniſterium Manteuffel 
mit Hilfe einer ſehr kleinen Minderheit des preußiſchen Volles ſyſtematiſch 
durchgeführt, ein Ende gemacht und die Beſtrebungen und Anſchauungen 
der großen Mehrheit feines Volles in feiner gemäßigteſten Form hatte 
zum Ausbrude kommen laſſen. In den erjten Tagen des Jahres 1861 ſtarb 
König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen nach langen traurigen Leiden 
und folgte ihm der Prinz⸗Regent als König Wilhelm J. Voller Talent, 
zum Throne aufs forgfältigfte erzogen, von hoher und mannigfaltiger 
Bildung, nicht ohne ſchätzenswerthe Eigenfchaften des Charaktere, hatte 
Friedrich Wilhelm IV. doch weder ben Erwartungen, bie er erregt, noch 
den Anforberungen, welche bie Zeit an ihn geftellt hatte, entſprochen. 
Seinen Intentionen, durch die er ber Entwidelung feiner Zeit theild zu 
entſprechen, theils fte zu beherrſchen verfuchte, fehlte die Thatkraft und bie 
Sonjequenz eines feiner Ziele bewußten Charakters und am Ende verfiel 
er einer politifchen und kirchlichen Reaction, die feiner eigenen größeren 
und ebleren Anlage wenig entſprach. Sein Bruder, ber ihm folgte, war 
nicht zum Throne erzogen worben und hatte bis in fein reiferes Mannes⸗ 
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alter nicht daran gedacht, die Krone feiner Bäter zu tragen. Mit gerin⸗ 
geren Talenten ausgeflattet und von befcheibeneren Anſprüchen erfüllt, 
brachte er dagegen eine vielfach nur zu bitter erworbene Erfahrung vom 
Wechſel menſchlicher Dinge, eine verftändige Einfiht in die Bebärfniffe 
und in ben Willen der großen Mehrheit feines Volles und ben redlichen 
Entſchluß, allen berechtigten Beftrebungen der verfchiedenen Elemente feines 
Volkes moͤglichſt gerecht zu werben, mit zur Regierung desſelben, fo weit 
feine Erziehung, feine bisherige Stellung im Staate und ber Einfluß 
jeiner Umgebung es ihn erkennen Tießen. Mit jenem Ernſte, ber ben 
ſchwierigen Umftänben, unter denen er den Thron beftieg, entfprady, ging 
er an das ihm von ber Vorfehung auferlegte Amt. Im Innern war 
die Stellung ber Regierung zu ben großen Partelen des Landes eine 
unflare und unentſchiedene; Preußens auswärtige Politit aber entbehrte 
nah dem allgemeinen Urtbeile Marer Zielpuntte, währenb bie beutfche 
Stage, die kurheſſiſche und die fhleswig-holfteinifche immer gebieterifcher 
nad) einer Löfung verlangten. Die letztere namentlih ſchien an einem 
entfeheidenden Punkte angelommen zu fein und Preußen bie Ausführung 
eines Beſchluſſes des Bundestags, wie bes einftimmigen Willens ber 
Nation zufallen zu müflen. Wie weit aber der erfte entfchloffene Schritt 
gegenüber Dänemark, das feine Eriftenz bedroht ſah ober bebroht glaubte, 
deſſen Bolt von leidenſchaftlicher Agitation gegen Deutſchland durchwühlt 
war und befien Regierung bei allen Kabinetten Europas um Unterftübung 
intriguirte, führen würde, war völlig ungewiß, zu einer Zeit, ba bie 
öffentliche Meinung ohnedies mit Beforgnig und Mißtrauen auf die unge- 
wiffen Abfichten des Kaifers der Franzoſen blidte. Die erften Aeuße⸗ 
rungen bes Königs Wilhelm verrietben deutlich die Präoccupation feines 
Oemüthes in diefer doppelten Richtung. Zunächft trat indeß feine That: 
fache ein, welche biefe Beforgniffe beftätigte. Der Bundestag faßte zwar 
am 7. Febr. einen Beſchluß, der die Erecution gegen Dänemark eventuell 
wieder in Ausficht flellte; allein zwiſchen Beſchluß und That war, wie 
ſich bald zeigte, noch ein weiter Weg, und Frankreich that Feinen Schritt, 
um im Herzen Europas eine neue Frage aufs Tapet zu bringen. Die 
Aufmerkfamteit des Königs und feiner Regierung Tonnte ſich unbeirrt ben 
innern Zuſtänden zuwenden, die ſich übrigens zunächſt in ber bisherigen 
Weife zwifchen ben beiden großen Parteien des Landes abfpannen. 

Am 14. Januar eröffnete ber König bie Seſſion bed Landtages. 
Er betonte in feiner Thronrebe einerfeits die Verftärfung bes Heeres, an 
beren Durchfährung ihm perſönlich vor allem gelegen war, während 
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dafür im Abg.⸗Hauſe jebenfals nur auf eine Heine Majorität gerechnet 
. werben konnte, anberfeitd die „endliche“ Erledigung ber Grumbfteuerfrage 
und ber Reform bes Eherechtes, welche beibe Vorlagen bisher vom Herten: 
baufe ftarr abgelehnt worden waren. Beide Häuſer antworteten durch 
Adreſſen. Das Herrenhaus bewahrte in ber feinigen den Stanbpunft der 
Oppofition gegen die „neue Aera“, die der König beim Antritt ber Regent: 
ſchaft durch ein halbliberales Minifterium inaugurirt hatte und erging ſich 
fehr verſtändlich in einer LZobpreifung bes verftorbenen Fürften, beflen im 
Minifterium Danteuffel verkörperten Negimente der jebige König ein Ende 
gemacht hatte. Das Abgeordnetenhaus beſchloß in feine Adreffe auf den 
Antrag des Frhrn. v. Vinke troß der dringenden Bitte bes Miniſters des 
Auswärtigen die Stelle aufzunehmen, daß es „ber fortfchreitenden Ent: 
wicklung Italiens entgegenzutreten weder im preußiſchen noch im deutſchen 
Intereſſe erachte“ begnügte ſich dagegen bezüglich der deutſchen Frage mit 
einer ziemlich unbeſtimmten Phraſe von „berechtigten Wünfchen ber beut: 
ſchen Nation”, ihrem „Drange nach größerer Einigung“ und „entjprechenben 
Snftitutionen” verwarf dagegen mit 261 gegen 41 Stimmen bie offene 
Erklärung, baß „eine Umgeftaltung ber Heeresorbnung nur dann vollftän: 
dig ihren Zweck erreichen könne, wenn bie oberfie Führung bes beutichen 
Heeres in Sr. Maj. Lönigl. Hand gelegt werde”, ſowie eine birecte Hin 
deutung auf die „Preußen gebührenbe Stellung an ber Spihe bes deutſchen 
Bundesitantes”, nachdem der Minifter fehr beftimmt erklärt hatte, daß 
„ein folder Antrag weit über den bermaligen Standpunkt ber Regierung 
hinausreiche“. Die Hoffnungen, die ber König in feiner Thronrebe aus: 
gefprodyen hatte, verwirklichten fich inbefien nur zum Theil. Das Herren: 
haus bebarrte auf feiner Oppofition gegen die Forderungen ber Zeit: es 
verwarf mit großer Mehrheit neuerdings die Reform des Eherechtes und 
ſuchte den Grundſteuervorlagen ber Regierung durch die Annahme eine? 
Antrages des Grafen Arnim⸗Boytzenburg zu entgehen, den bie Regierung 
jedoch ihrerſeits entjchieben ablehnte. Anderſeits war die Majorität des 
Abg.:Haufes den Militärvorlagen unzweideutig abgeneigt und ſchien auf dem 
Punkte, bie dafür geforderten Summen abzulehnen. Nur mit Mühe 
gelang es der Megierung, biefe wie jene Oppofition mit wenigen Stimmen 
zu überwältigen. Das Herrenhaus erkannte endlich, daß die fortgefegte 
Berwerfung ber Grundfteuervorlagen, deren Annahme für die vom Könige 
ſelbſt faft Teidenfchaftli betriebene Heeresverftärkung unerläßlich war, der 
von der Öffentlichen Meinung immer lauter und bringenber geforberten 
Reform des Herrenhaufes an maßgebenber Stelle in bie Hände arbeiten 
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und zum minbeflen einen ausgiebigen Pairſchub zur Tolge haben müßte 
und fügte ih am 7. Mai mit 110 gegen 81 Stimmen, ebenfo wurde 
das Militärbubget im Abg.-Hauſe am 31. Mai glüdlich durchgeſetzt, aber 
nur mit fchwerer Mühe und nur, indem von ber Mebrforberung für die 
Berftärkung des Heeres die Summe von 750,000 Thalern geftrichen umd 
ber Reft blos als Ertraordinarium, alfo blos für das laufende Jahr 
bewilligt wurbe, Trotzdem ſchloß der König am 5. Juni bie Seflion bes 
Landtags mit einer Thronrebe, in der er fich mit ben Refultaten berfelben 
befriedigt erllärte. 

„Wenn, fagte er, die Bertretung bes Landes in religidfem Eifer 
und einträchtigem Streben am Wohle bed Baterlandes mit Mir weiter 
arbeitet, wenn wir bie Schranken inne halten, "deren Ueberfchreitung nur 
der in Europa regen Partei bed Umſturzes Vorſchub leiften könnte, baun 
darf ich unter Gottes gnäbigem Beiftande einem gefegneten Fortgange 
Meiner Regierung entgegenfehen. Gedenken Sie, meine Herren, Meines 
Wahlſpruchs: Königthum von Gottes Gnaden, Feithalten an Gefeb und 
Verfaffung, Treue des Volks und des ſiegbewußten Heeres, Gerechtigkeit, 
Wahrheit, Vertrauen, Gottesfurht! Folgen Sie ſtets mit Mir diefem 
Wahlſpruch; dam koͤnnen Wir eine glüdliche und hoffnungsreiche Zukunft 
für unfer theures Vaterland erwarten!" Das Gleichgewicht zwiſchen ber 
Sunferpartei und der gemäßigt Liberalen Partei, von denen jene im Herren: 
haufe, diefe im Abgeorbnetenhaufe bie Majorität befaß und von denen jebe 
die Hälfte der Mitglieder des Minifteriums zu ben ihrigen zählte, ent 
ſprach den Intentionen des Königs, der zwar der Herrſchaft der Junker⸗ 
partei, ſobald er zur Herrichaft gekommen war, ein Ende gemacht hatte, 
den Intereſſen berfelben jedod) in keiner Weife zu nahe treten wollte und in 
ihr einen Damm gegen bas Drängen ber liberalen Partei und der hinter 
ihr ſtehenden und weiter ftrebenden bemofratifchen Elemente erkannte, fo 
daß ihm durch einen leichten Druck bald nad der einen, bald nah ber 
anderh Seite bie Initiative gefichert zu fein ſchien. Das preußifche Voll 
in feiner überwiegenden Mehrheit war indeß von dieſem Gleichgewicht, 
das eine burchgreifende unb etwas rafchere Entwidlung nach ben Xen: 
denzen ber Zeit durch bie ftarre Oppofition des Herrenhauſes geradezu 
mmögli machte und felbft die dringendſten Verbefferungen fo lange wie 
möglich hinausſchob, nicht ebenfo befriedigt. Die Landtags-Seſſion bes 
Jahres 1861 war die letzte ber verfaffungsmäßigen Periode und das 
preußifche Volk hatte ſomit Gelegenheit, bei ber Neumahl des Ahg.-Haufes 
feine Wünfcde neuerdings in berechtigier Weife an ben Tag zu legen. 
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Nicht blos die fpeciell preußtfchen ach die allgemein deutſchen 
Berbältniffe waren geeignet, biebei ihr Moment in die Wagſchaale zu 
werfen, wenn gleich die deutfche Frage nur Iangfam ihrer Reife entgegen 
geben Fan, Der Nationalverein batte zwar Bewegung in bie @eifter 
gebracht und indem er feine Ziele mit Umfiht und Energie verfolgte, 
zwang er allmälig auch feine Geguer, wenn fie ihm das Felb nicht nad 
und nad) ganz überlaffen wollten, auch ihrerfeits an poſitive Nerfchläge 
zur Umgeftaltung ber deutfchen Bunbesverfaffung wenigftens zu denken, ba 
bie Weberzeugung von der Unzulänglichkeit des alten Bundestages in im⸗ 
mer weiteren Kreiſen Wurzel faßte. Denn ein einfaches Unterbrüden ber 
mißliebigen Beitrebungen bes Nationalvereins von Seite dieſer oder jener 
Negierung war mohl nicht mehr möglich. Hatte doch die Regierung von 
Heſſen⸗Darmſtadt umfonft durch Prozeſſe und die Mittel der Polizei den 
Berein zu unterbrüden vwerfucht und ſah fih am Ende veranlaßt, ba fie 
burch alle Ihre Maßregeln dem Verein im Großherzogthum nur eine weitere 
Berbreitung verfchafft hatte, die Frage unter dem 5. Januar vor beu 
Bundestag zu bringen, wo ihr Antrag unter Vermweifung an einen Aus: 
ſchuß in aller Stille begraben wurde, nachdem das offiziöfe Organ ber 
preußifchen Regierung fi ſehr beflimmt dagegen ausgefprochen unb bie 
Eompetenz des Bundes zu einem ſolchen Beſchluß in Abrebe geftellt Hatte, 
fo daß das Zuſtandekommen desfelben mehr als zweifelhaft war und der⸗ 
ſelbe, ſelbſt wenn es ber Fall gewefen wäre, von Breußen und anbern 
Regierungen doch nie würbe ausgeführt worden fein. 

Dagegen faßte bie Bunbesverfammlung am 7. Yebruar den ſchon 
lange erwarteten Beſchluß in der holſteiniſchen Frage, der das ſchon am 
12. Auguft 1858 gegen Dänemark eingeleitete, dann fiftirte Gre- 
cutionsverfahren wieder aufzunehmen dachte, wenn Dänemarf ben Forbes 
rungen bes Bundes nicht binnen ſechs Wochen „in volllommen ſichernder 
Weiſe“ Genüge leiſten würde. So gering nun auch das Zutrauen ber 
Nation zum Bundestage und zu der Energie ſeines Handelns war, und 
fo wenig die Holſteiner fich ſelbſt davon verſprachen, bie in einer Peti⸗ 
tion an den Bundestag unzweideutig erllärten, daß eine Bundesexecution 
im Intereſſe des Herzogthums Holftein unb zur Ehre Dentfchlands mur 
dann von Wirkſamkeit fein werde, wenn fie „Holſtein und Schleswig” 
umfafle und lieber gar feine, al& eine halbe Maßregel wünſchten, jo war 
die öffentliche Meinung in Deutſchland do für den Augenblid zufrieden 
und Hoffte, daß Dentfchland endlich feine Macht entfalten und bie Schmach 
fühnen merbe, die das Feine Dänemark dem großen Deutfchland fort: 
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währenb zu bieten wagte. Aber nod einmal gelang es Dänemark, bie 
Entſcheidumg zu verſchleppen. Noch vor Ablauf der Frift am 6. Mänz 
legte es ben Ständen von SHelftein die Grundzüge einer neuen Gefammt: 
ftantöverfaffung und einen .Gefetesentwurf betreffend bie proviſoriſche 
Stellung Holfteins hinſichtlich der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten ber 
Monardyie vor, obwohl es zum voraus überzeugt fein konnte, daß Hol⸗ 
fein auf biefelben, die fort mnb fort von dem Streben ausgingen, bie 
beutfhen Herzogthümer den bänifhen Theilen ber Monarchie unterzu: 
ordnen, nimmermebr eingehen würde. Einftimmig verwarfen bie Stände 
am 25. März die Grundzüge einer neuen Gefammtftaatsverfafiung, eins 
finmig am 10. April das ihnen vorgelegte Brovifortum, inbem fie 
gegen jene die „Wieberberitellung unb- zeitgemäße Entwicklung ber alt: 
berechtigten Berbindung mit Schleswig" mit Feſtigkeit geltend machten und 
gegen dieſes laut erklärten, daß fie nicht gemeint feien, fih „in bas 
Verhältniß einer nach ben Grundſätzen, wie fie fonft für Eolonien üblich 
find, behandelten Provinz“ herabbrüden zu laſſen. Einſtimmig lehnten 
fie es auch ab, auf das, was ihnen als Budget vorgelegt worben war, 
au nur einzugeben, ba ihnen bie bänifche Regierung ftatt ber vom 
Bunde für fie geforderten befchließenden Miwirkung blos bie Stellung 
gutachtlicher Anträge und auch dies nur ausnahmsweife für biefe® Mal 
zugeſtehen wollte. Der bänifche Berfuh war alfo neuerbings gefdeitert; 
die Stände von Holftein ließen fih nit biegen. Um baber ber inzwis 
den fuspenbirten Bundesexecntion zu entgehen, machte Dänemark am. 
29. Juli dem deutſchen Bunde die Eonceffion, daß proviforifh und nur 
für das Laufende Finanzjahr der Zuſchuß Holfteins aus feinen befonderen 
Einnahmen zum gemeinfchaftlihen Budget. der Monarchie auf die Quote 
Holfteine am derjenigen Summe eingefchränft werde, bie im Normal 
bubget vom 28. Yebruar 1856 als der von ben einzelnen Landestheilen 
aus ihren befonberen Einnahmen zu leitende Gefammizufchng aufgefährt 
worden war, womit fi der Bundestag, offenbar auch feinerfeit® frob, 
entiheidenden Maßnahmen noch einmal entgehen zu können, vorerſt bes 
friedigt erflärte und die Crecution wieber auf unbeſtimmte Zeit vertagte. 
Nicht minder feſt ald die Stände Holfteins hielten biejenigen Kur: 
heſſens an dein, was fie für ihr Recht erkannt hatten. Als daher ber 
Kurfürft am 6. März eine landesherrliche Verkündigung erlich, in der er 
von ber octroyirten Verfaſſung von 1860 zwar nicht abaing, aber doch 
„Wünfchen, welche auf dem bermaligen verfaſſungsmäßigen Rechtsboben 
in Erfüllung zu bringen feien, zum Voraus fein geneigte® Gehör zus 
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fiherte”, und am 4. April zum brittenmal Lanbtagswahlen nad ber 
Berfafiung von 1860 außsfchreiben ließ, wählte das ganze Land nur 
unter Proteft, beftellte bie zweite Kammer am 11. Juni nur unter Broteft 
ihr Bureau, leiftete den Eid am 21. besjelben Monats nur unter Proteft, 
erflärte am 1. Juli einftimmig ihre Incompetenz und beſchloß in einer 
Adreſſe an den Lanbesherrn, biefen um Wieberherftellung ber Berfaflung 
von 1831 zu erfuchen, worauf fie fofort wieder aufgelöst wurbe. Ganz 
Deutſchland nahm Partei für die Sade des biebern Bolfes: eine Kam⸗ 
mer nad) der andern in ben verfchiebenen Staaten Deutfchlauds erklärte 
fi für die Wiederherſtellung der Berfaflung von 1831, das monarchiſche 
Gefühl ber Maffen gewann fiherli nichts durch die unerhörten Zuſtände 
bes Meinen Landes. Über der Kurfürft blieb hart und ber Bundestag 
vorerſt noch taub gegen ben immer einflimmigern, immer lauteren, immer 
dringenberen Ruf ber öffentlichen Meinung. Preußen erklärte ſich zwar 
für die Rechtöbeftändigleit der Verfaſſung von 1831, hatte aber nicht 
ben Muth, es vollftändig zu thun und wechſelte Depefchen mit Defterreih 
über das Wahlgefeb von 1849, in denen biejes nadjgerabe bie Unhalt⸗ 
barkeit des durch bie Bundesintervention gefchaffenen Zuftandes in Kur 
befien zugugeftehen begann, wenn es nur ein Mittel gefunden hätte, ben 
Kurbeflen zu entfpredhen, ohne bem Kurfürften zu nahe zu treten. So 
blieb die Wunde noch immer eine offene und bie Frage eine ungelöste, 
gleich wie die ſchleswig⸗holſteiniſche ober diejenige einer Reform ber 
Bundesverfaflung, obgleih alle Welt darüber einig war, daß etwas ge 
ſchehen follte. 

Die Initiative, die Deutfchland in Allem, was eine Action in ge: 
meinfamen Dingen nicht blos nach Außen, fondern auch nad Innen ver 
langte, fo fchmerzlich entbehrte und beren Mangel bie größte, mit ben 
reichſten intellectwellen unb ftantlichen Mitteln ausgerüftete Nation im ber 
Mitte bes europätfchen Eontinentes vollfommen lähmte, war dagegen in 
Frankreich bis zum Uebermaße ausgebildet und machte basfelbe für einmal 
wenigften® wieder zur tonangebenden Nation Europas. Zwar wollten bie 
Teinde Napoleons fort und fort bei jebem weiteren Schritte ber Zeitent: 
wicklung den Anfang vom Ende feiner Macht erbliden; und es ift wohl 
auch nicht ohne Grund, wenn man nach und nad) bie Elemente zu er 
fennen meint, die bereinft dem ftolgen Gebäude, bas ihm auf ben Trüm- 
mern der Revolution von 1848 zu errichten gelang, bem Untergang bes 
reiten werben und bie Öffentliche Meinung Europas wenigftens barüber 
ziemlich einig ift, daß Napoleon II. ſich einer-Täufchung Hingibt, wenn 
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er Frankreich nicht blos einen Herrſcher „gegeben zu haben, fonbern auch 
eine Dynaſtie zu hinterlaſſen wähnt. Aber eine unbefangene Auffaſſung 
der Dinge wirb kaum verfennen, daß er zur Zeit noch feit flieht, nicht 
blos nach Außen, fondern auch im Innern, und baß er ben SHöbepunft 
feiner Macht vielmehr kaum eben erreicht haben dürfte. Nachdem er bie 
Zügel Frankreichs mit ftarfer und fiherer Hand ergriffen, legte er burd 
das, allen Traditionen feines Hauſes fchnurftrads widerfprechende, Ein: 
verftändnig mit England ben Grund zu feiner Stellung in &uropa, 
brah dann mit Hilfe feines neuen Alliirten ben bisher überwiegenden 
Einfluß Rußlands, löste zugleich alle bisherigen Allianzen ber ver: 
fhiebenen Großmächte, freute mit gefchicter Benützung aller Ereigniffe 
ven Samen bes Mißtrauens zwiſchen ihnen aus und ſtreckte endlich durch 
ven glüdlihen Feldzug von 1859 und die Demüthigung Oeſterreichs, 
das gleich Rußland ſich auf ſich felbft zurüdzichen und in ſich felbft er- 
bolen mußte, die Hand nach der Leitung der europäifhen Dinge aus. 
Es ift wohl außer Zweifel, daß die von Cavour begonnene, von 
Garibaldi vollendete Gründung eines einheitlihen Italiens ben bisherigen 
Plänen Napoleons widerſprach; allein ba die Kreigniffe gegen fein 
Bemühen dahin drängten und die Thatſache fich vollendete, entfchäbigte er 
fi fofort dur die Annerion von Savoyen und Nizza, beren Bebeutung 
nicht fowohl in dem geringen Gebietszuwachs ale darin Tag, daß ſowohl 
Italien als die Schweiz dadurch Frankreich gegenüber geſchwächt wurden 
und daß Frankreich den Schritt trotz des Widerſtrebens non ganz Europa 
durchſetzte, ohne daß auch nur eine einzige Macht es gewagt hätte, da⸗ 
gegen energiſch zu proteſtiren. Italien gegenüber bewahrte ber Kaiſer 
daneben die Rolle eines Beſchützers und ließ es ben Schützling fortwäh⸗ 
rend fühlen. Als Franz II. von Neapel in ben letzten Winkel feines 
Königreich® zurüdgedrängt war, ftredte Napoleon feine ſchützende Hand 
wenigften® noch einige Zeit über ihn aus, nur um Stalien zu beweifen, 
baß feine weitere Eonftituirung fort und fort von ihm abhänge. Die 
Loͤſung der venetianifhen Frage bebielt er fich felhft vor und hatte den 
Italienern ber Gelegenheit ber Zuſammenkunft in Warſchau im Herbft 
1860 unummunden erklärt, daß er fie ihrem Schidfal überlaffe, wenn fie 
es wagen follten, die Röfung von fih aus unternehmen zu wollen. Selbit 
bie Übrigen neuen roberungen Sarbiniens, bie Lombarbei und bie 
Herzogthümer Mittelitaliens ficherte diefem allein Napoleons Schug gegen 
die ſtarke öſterreichiſhhe Armee, die Hinter dem Beftungsviered Tagerte. 
In Rom behielt der Kaifer feften Ink und ein Armeecorps viel zu ſtark, 
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wenn es blos hie Aufgabe hatte, den Papſt zu fehüken, ftarl genug als 
Stübpunft für jebwede kriegeriſche Eventunlität. Napoleon ſelbſt war es 
gewefen, ber in ben lebten Tagen bes Jahres 1859 darch bie Brofchüre 
feines Staatspubliciften Laguéronniere bie- Frage vom Aufhören ber welt: 
lihen Herrſchaft des Papſtes angeregt hatte und nun, da Italien eben: 
basfelbe dringender und dringender verlangte, machte der Kaifer taube 
Ohren und bewahrte das Pfand feit. So hielt Napoleon Stalien von allen 
Seiten in einer gewiflen Abhängigkeit und mit Stalien durdy die venetia- 
niſche Trage Oefterreich, durch die römische Frage bie Tatholifden Machte 
überhaupt im Schach. Deutſchland, namentlih Preußen fchien feit der 
Annerion Savoyens von der Frage ber fogenannten natürlichen Gränzen 
bebroht und fühlte fi mit um fo größerem Necht beunruhigt, als es bis 
jeßt nicht einmal gelungen war, die fogenannte Oberfelbherrufrage felbft 
nur für den Kriegsfall zu loͤſen. England fiherte durch feine Allianz, indem 
es nur in untergeorbneten Fragen Napoleon hemmend entgegentrat und fich 
durch bie unverhältnigmäßigen Seerüftungen feines Alliirten felber zu 
großartigen Bertheidigungsmaßregeln drängen ließ, die Präbomination 
Frankreichs und wenn die Allianz auch bie und dba nur ned an einem 
Faden zu bängen fchien, fo bielt biefer Faden bis jebt doch immer noch 
aus, während Frankreichs Steßung zu Rußland eine Aberaus freundliche 
war, fo ſehr, daß jedesmal, wenn bie frangöfiichsenglifche Allianz bedroht 
war, auch fofort überall von einer franzöfifchruflifchen die Rede war. 
Doch blieb dieſe Combination vorerfi noch der Zukunft vorbehalten. 
Zwar bereitete England ber franzoͤſiſchen Politik eine nicht unempfindliche 
Schlappe, indem dasſelbe durch feine Fategorifche Erllärung es burchfeßte, 
bag die Eonferenz der Großmächte zu Paris am 19. März das Ente 
ber Occupation Syriens durch franzdfiige Truppen auf ben 5. Juni fe: 
feßte, aber Frankreich Bielt darum doch fortwährend jeine Hand in ben 
verſchlungenen Intereſſen der ottomanifchen Pforte und fein Auge fort: 
während auf die ſogenannte orientalifche Frage gerichtet, Deren Löſung 
möglicher Weile noch Kängere Zeit hinausgefchoben werben, bie aber irgenb 
ein unerwartete Ereigniß jeden Augenblid in ben Vordergrund ber euro: 
päifhen Politik drängen Tann. Zugleich bereiteten fi zu Anfang des 
Jahres 1861 aud in Amerika Ereigniſſe wor, bie bem überall nach ent: 
ſcheidendem Einfluß ſpähenden Geiſt des Kaifers der Franzoſen balb ein 
neues Zeld zu weitausfehenden Combinationen eröffnen ſollten. 

Die liberale Politik, die ber Kaifer nach Außen durch ben italieni- 
ſchen Krieg eröffnet hatte, war unterbefien begreiflicher Weife nicht ohne 
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Rüdwirkung anf die Stimmung ber Gemüther im Innern geblieben und 
ver Kaifer batte es ſchon unter dem 24. November 1860 für an ber 
Zeit gehalten, den beiben großen Staatslörpern, den Tegielutinen und dem 
Senate, das Recht, feine Thronrede bei Eröffnung jeder Seffion durch 
eine Adreſſe zu, beantworten und babei die ganze innere und Äußere 
Politik der Regierung ihrer Beurtheilung zu unterziehen, zurüd zu geben. 
Das Inſtitut Hatte ſich unter der Regierung Louis Philipps als von 
fehr zweifelhaften Werthe bewährt und der Kaifer war ficherlih nicht ger 
neigt, feine Politik, zumal bie auswärtige, von ben Parteien beeinflufien 
zu laffen. Aber er kennt fein Bolt und wußte, wie fehr es ber Lieb 
haberei ber Frauzoſen entipricht, ſich wenigftens bei biejer Gelegenheit 
auöfprechen zu können, während er nicht nur von biefer Kammer Teinerlei 
erniten Widerftand zu beforgen hatte, fondern auch ficher fein Tonnte, bei 
ver Unfreiheit der Breffe und dem Mangel bed Rechtes freier Vereini⸗ 
gung, enblid, bei ber Allgewalt der Regierungsmacht und der rückſichts⸗ 
Iofen Art, wie fie das allgemeine Stimmrecht auszubeuten unb zu beein 
fufien gewohnt ift, ohne den Cintritt ganz unvorherzuſehender Ereig⸗ 
niffe auch bei Neuwahlen über eine unbebingt ergebene Majorität ver- 
fügen zu können. Immerhin wurbe die Conceſſion von den Franzoſen 
als eine fchäßenswertbe und als ber erfte Schritt auf einer. neuen Bahn, 
auf der Bahn zu der längft verheißenen „Krönung bes Werkes" freudig 
begrüßt und es konnte aud nicht verkannt werden, daß der Kaifer damit 
der allgemeinen Bewegung der Geifter, bie in Frankreich feither nur 
Sarantieen der Ordnung verlangt hatte, nun aber mehr und mehr nach 
Sarantieen ber Freiheit zu verlangen begann, hatte entgegen kommen 
müflen, wenn er fortbauernd in Iebenbiger Wechſelwirkung mit ber Nation, 
die ihn an ihre Spike geftellt hatte, bleiben wollte. Inzwiſchen hielt er 
die gemachte Conceſſion vorerft für genügend und wollte von einer Auf: 
löfung des Tegislativen Körpers und Anorbnung von Neumahlen für eine 
mal nichts wiffen. Am 4. Februar eröffnete er mit einer Thronvebe die 
bisherigen Kammern unb fofort machten fi) beide daran, fie mit Adrefien 
zu beantworten. Die Franzoſen hatten wieder eine Tribune, ber Reber 
from flog hie und da in vollen Wogen, bie Zeitungen hatten Stoff 
und die öffentliche Meinung eine politifhe Unterhaltung. ine unbes 
langene, ernfte, freimüthige, nöthigenfalls auch entfchiedene Beurthei⸗ 
lung der Zuftände bes Landes war von biefen Kammern freilich nicht zu 
erwarten, deren Mehrheit fi als bie ergebenen Diener des kaiſerlichen 
Villens betrachteten, wenn auch manch freies Wort nicht fehlte. Nur bie 
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fpezififch Fatholifche Partei trat mit einigem Nachdruck auf, doch unterlag 
fie im Senat mit 61 gegen 79, im legislativen Körper mit 90 gegen 
160 Stimmen mit ihren Anträgen zu Gunften ber weltlichen Herrfchaft 
des Papftes und der Kaifer konnte in feiner Antwort auf beide Adreſſen 


in beiben eine Billigung feiner Bolitit im Innern und nah Außen er: 


Tennen, da ihm beide in der That freie Hand liefen. 
Am meiften Anfechtung fand feine italienifche Politif. Der Schuß, 


den er dem werdenden Italien angebeihen ließ, feste ihn mit logiſcher 


Nothwendigkeit in eine feindfelige Stellung zu ber weltlichen Herrſchaft 
des Bapftes, den doch feine Truppen vor 12 Jahren wieber in feine 
Hanptftadt zurüdigeführt hatten und bie fie feither zu feinem Schutze be: 
fest hielten. Die gefammte europäifche Reaction klammerte ſich fait 
convulſiviſch an diefen legten Reſt mittelalterliher Staatsbildung an und 
ohne daß es ber Papſt eigentlich gejucht hätte, war Nom durch feinen 
Kriegsminifter zum Sammelplatz ber legitimiſtiſchen franzöfiiden Jugend 
geworben, während bie clericale Partei in Frankreich felbft die Haltunz 
bes Raifers in der römifchen Frage mit Teidenfchaftlihem Eifer befämpfte. 
Und nit ohne Grund, Seine Politik gegen Rom war eine mehr ale 





zweibentige. Die Löfung der römifchen Frage. berührte indeß nicht blos 


Stalien und Frankreich, fondern die ganze Fatholifhe Welt und Napoleon 
mußte Anftand nehmen, den hohen Clerus und bie zahlreihe Tatholifche 
Bartei feines eigenen Landes durch ein Preisgeben des Papſtes zur Ber: 
zweiflung zu treiben, zumal ber Papft fid) möglicher Weife dadurch zu 
Schritten drängen Laffen Tonnte, deren Folgen nicht abzufehen waren. Es 
fcheint faft unzweifelhaft, daß der Kaifer entjchloffen iſt, der weltlichen 
Herrihaft des. Bapftes ein Ende zu machen, aber nicht eher, als bis die 
öffentliche Meinung für den legten, entſcheidenden Schritt vollfommen vor: 
bereitet, die Frage zu einer Löfung im Interefle Frankreichs reif fein wird. 
Als daher die franzöfifhen Kammern verfammelt waren, erfchien eine neue 
Brofchüre Lagusronniere’s, die alle Beſchwerden der franzöſiſchen Regierung 
gegen ben römiſchen Hof gleihfam in einen Brennpunkt fammelte und dann 


doch mit der Erflärung ſchloß, daß bie Politit des Kaifers „weder Nom 
ben Italienern, noch Italien dem römiſchen Hofe opfern bürfe, baß beide 


fi) verföhnen müßten und daß daher bie dahin der Kaijer feinen Degen 
in Rom laffen werde, um bie Sicherheit des 5. Vaters zu fügen”. Die 
Path. Partei in Frankreich war über biefe ErHärung fehr wenig berubigt. 
Der ftreitbare Biſchof Dupanloup von Orleans forderte in einem offenen 
Briefe von dem offiziöfen Bubliziften flntt der „Phrafen und Zweideutigkeiten 
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vielmehr eine offene Erflärung, ob Frankreich den Papſt in feiner weltlichen 
Herrſchaft wirklich fchügen wolle oder nicht“ ? Der Erzbifchof von Tours 
erflärte in einer Zufgrift an ben Juſtizminiſter, daß Frankreich in ben 
Augen der Nachwelt und felbft vor der gegenwärtigen Generation für bie 
unermeßliche Kataſtrophe“ in Nom „mit Hintanſetzung ber Rechte ber 
großen kath. Gefellihaft und den und gemachten Berfprechen zuwider“ 
verantwortlich fein würde und der Bifchof von Poitierd ging nod einen 
Schritt weiter, indem er nicht Frankreich, fondern den Kaifer bafür vers 
antwortlid machte unb ihn geradezu mit Pontins Pilatus verglich. 
„Herodes, rief er in einem Hirtenbriefe aus, Kaiphas, Judas und bie 
Andern haben Antheil an dem Berbrechen, aber ohne Pilatus wäre am 
Ende nichts zu Stande gekommen“. Solchen Eiferern gerecht zu werben, 
war unmöglid. Der Kaifer dachte auch feinen Augenblid daran. Alles, 
was man von ihm erwarten konnte, war, baß er fie fchone und in ber 
italienifchen trage Überhaupt möglichjt bebutfam vorwärts gehe. Ein 
ganz unerwartetes Ereigniß zwang ihn indeß, einen entfcheibenden Schritt 
zu than. 

Am 6. Juni farb nah kurzem Krankenlager ber Graf Camill 
Benfo bi Eavour, die Seele der italienifhen Regierung, man barf faft 
fagen, ber Schöpfer des jungen Köntgreichd Italien, der als Staatsmann, 
vieleicht allein in Europa, ſich dem Kaifer ber Franzoſen als ebenbärtig 
bewährt und das große Ziel feines Lebens nur wenige Monate vor feinem 
frübzeitigen Ende erreicht hatte. Ein tiefes Gefühl der Anerkennung, der 
Trauer, ber Beforgniß burdgudte bei ber unerwarteten Kunde ganz 
Stalien. Die Theilnahme an bem Schlag, ber Italien getroffen, war 
eine allgemeine. Zu einer Zeit, welche fo oft umfonft nad) Männern ruft, 
die dem gewaltigen Ringen des Jahrhunderts gewachfen wären, war ein 
Mann dabingegangen, dem felbft feine Gegner große Eigenfchaften nicht 
abſprechen konnten. Im eriten Momente fchlofien ſich die Italiener, von 
einem natürlichen Gefühle getrieben, näher an einander an, um bie Lücke 
weniger fühlbar zu machen. Unter allgemeiner Zuftimmung trat ber Baron 
Ricafoli, der an der Spitze ber toskaniſchen Regierung nad) ber Umwäl⸗ 
zung von 1859 Toskana gegen alle Intriguen Frankreichs Sarbinien 
bewahrt und damit allein die Einigung ganz Italiens unter Victor 
Emanuel möglich gemacht hatte, als Präſident des Minifterrathes an die 
Stelle Cavours. Am 15. besfelben Monats anerkannte Frankreich, bad 
bis jetzt damit gezögert, dad Königreich Stalien und fanbte wieder einen 
Sefandten an den Hof von Turin, um allen Hoffnungen, 4 das junge 
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Reich nach dem Tode feines leitenden Staatsmanns ebenfo ſchnell wieder 
zufammenfollen würbe, wie es entflanden war, zu begegnen. Ricufolt war 
indeß nicht der Dann nad) dem Kerzen Frankreichs; Hatte er ſchon in 
Tosfana die geheimen Wünfche bes Sranzofenkaifers durchkreuzt und ver: 
eitelt, fo bielt er auch jest zwar an ber Allianz mit Frankreich feft, aber 
blos als an einer Nothwendigkeit, als an dem Reſultat beiberfeitigen 
Intereſſes und war nicht geneigt, Frankreichs Schutz allfällig neuerdings 
zu bezahlen. „Ich habe — erklärte er am 2. Juli im offenen Parlamente, 
mit einer Entfchiedenheit, die aus feinem Munde den Cindrud ber vollen 
Wahrheit machte — von Gebietsabtretungen reden hören. Mit Verachtung 
weije ich jedes Wort und jeden Gedanken, ber darauf abzielt, zurüd. Die 
Negierung des Königs, ich erfläre dies eim für alle Mal, Tennt Teinen 
Zoll breit italieniſchen Landes, das abzutreten wäre und will auch nichts 
abtreten und fie wird durchaus nichts abtreten”. In berfelben Sitzung 
des Parlaments beitimmte Nicafoli fein Programm babin, daß von ber 
venetianifchen Frage, ohne bie diesfälligen Anſprüche fallen zu laſſen, 
vorerft Umgang zu nehmen und alle Kräfte der Nation zu vereinigen 
feien, um Rom zu gewinnen. Den Zuftand von Italien hielt er für fo 
weit geordnet, um diefen Anſpruch machen zu bürfen. „Wir Bitten, fagte 
er am 31. Juli in einer Circulardepefche an die Gefanbten Staliens im 
Auslande, nicht zu vergefien, daß noch Feine Nation mit ‚weniger Wirren 
und in kürzerer Zeit vier verfihiedene Herrſchaften nieberwarf und fich 
zur Einheit erhob, wie Italien dies gethan hat. Der Anblick unferer 
Eintracht, des bewundernswürdigen Maßhaltens biefes fo eben erſt zu 
eigenem unabhängigem Leben erftandenen Volles muß jeben unparteiiſchen 
Mann überzeugen, dag Italien ſich felbit überlaffen, befreit vow den noch 
brohenden äußeren Gefahren, im Genuß aller zu feiner Exiſtenz nöthigen 
Bedingungen, das werden wird, was unfer erhabener Monarch bei Eröff: 
nung des erften italienifchen Parlaments vorausfagte, eine Währſchaft für 
bie Orbuung und den Frieden Europa’s, ein mädtiger Factor für bie 
Siotlifation der Welt“. Die Zuftände Neapel fchienen überdies 
Ricafoli den Befiß von Rom für Italien nachgerade ſogar zu einer gebie- 
terifchen Nothwendigkeit zu machen. 

Die Erwerbung von Neapel hatte das norbitafienifhe Königreich, 
wie ed aus dem PVertrage von Züri und ben Annerionen zu Anfang 
bes Jahres 1860 hervorgegangen war, zwar zum Königreich Stalien 
gemacht, aber vorerſt nicht geftärkt, fonbern entfchieden geſchwächt. “Die 
Resöfferung Neapels und ber Übrigen Städte des Landes hatten in Ber⸗ 
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bindung mit den Zreifchaaren Garibaldi's bie legte Ummälzung gemacht 
und der neuen Ordnung ber Dinge und einen einigen Stalien unter dem 
conftitutionellen Scepter Bictor Emanuels zugejaudzt. Kaum war ihr 
Wunſch zur vollendeten Thatjache geworben, fo fahen fie ſich ernüchtert 
und vielfady enttäufcht. Eine tiefe Sorruption hatte unter dem gehäffigen 
Abſolutismus der Bourbonen die mittleren und höheren SKlaffen ber 
Geſellſchaft in allem, mas den Staat betraf, angefreffen. Denunciation 
und Privatrache, Beftechlichkeit und Willführlichleiten aller Art waren bie 
Mittel, zu Amt und Würden zu gelangen und ber Lohn berer, bie fe 
erlangt hatten. Die neue Orbnung ber Dinge änderte die Formen bes 
Staats und der Verwaltung, nicht die Menfchen und die politifhe Moral 
derer, die fie zu handhaben hatten. Wurden die Beamten gewechielt, 
fo erzeigten fi die neu Ernannten meiſt nicht beffer als die eben Ent: 
fernten, und ſchickte die Regierung ganz erprobte Leute aus ben Nord⸗ 
propinzen, fo fühlte man fi von bem fremden Element beengt und ab- 
geitoßen, und klagte über Piemonteſismus. Ohne ſich darum dem geftürzten 
Regimente wieder zugumwenben, fühlten fi bie Mittelllaffen doch unbehaglich 
und unbefriedigt von den neuen Zuftänden wie von den früheren und warfen 
fi) maſſenhaft den abftrarten Idealen des Mazzinismus in bie Arme, 
welcher der noch fehr geringen politifchen Bildung und Erfahrung beffer 
entſprach und unter bem geftärzten abfolutiftifchen Regimente überall 
ſchon früher Wurzeln gefaßt hatte Auf dem Lande wirkten andere 
Gründe. Das Landvolt, Neuerungen überhaupt und überall wenig geneigt, 
war auch ber neueften Staatsummwälzung, die bie Städte gemacht hatten, 
nicht hold, die Geiftlichkeit, der das ungebildete Volk blind und willenlos 
dingegeben war, ftachelte die Abneigung vielfach bis zum fanatifchen Hafle 
und bie firammere politifche Ordnung, welche bie Piemontejen durchzu⸗ 
führen fuchten, goß Del ins Feuer. Die Soldaten ber ehemaligen, auf: 
gelösten Armee Franz II, der Arbeit entwöhnt, durchzogen theild das 
Land, theils blieben fie unthätig in ihren Dörfern. Sie waren bie erfien 
Elemente des Räuberunmefens, das felbit unter ben Bourbonen nie ganz 
hatte ausgerottet werben können und jebt, von ben Agenten bes vertries 
denen Königs und einem Theile des Clerus angefacht, neuerdings in eini⸗ 
gen Provinzen in hellen Flammen aufloderte, zumal als bie neue Regie 
rung die Militärcoufcription ins Werk feben wollte. in nicht geringer 
Theil der nen Conſeribirten entzog fi dem Loofe, bildete mit ben alten 
Soldaten und allerlei Gefindel förmliche Banden, pflanzte die Fahne 
Franz II. auf und unternahm fürmliche Raubzüge gegen bie en Stäbte 
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und bie zerfireut Ichenden reicheren Anhänger ber neuen Orbnung ber 
Dinge. Daß diefe Banden ſich bilden, ſich behaupten, fi ausbreiten 
konnten, ift ein unläugbares Symptom der vielfach ziemlih allgemeinen 
Unzufriedenheit; aber ebenfo fiher ift es, daß die bourbonifche Fahne 
babei, wenigftend fo weit nicht der Elerus feine Hand im Spiele Hatte, 
eine nur geheuchelte, daß die Anführer der Banden faft ſämmtlich Sub 
jecte vom fchlechteften Leumunde und den unterften Klaſſen angebörig 
waren, und daß fi} die Banden jeder Gewaltthat nicht nur, fondern auch 
jeder Schandthat ſchuldig machten. Dennoh waren es nur wenige ber 
neapolitanifchen Provinzen, in denen das Unwefen fih in größerem Maß» 
ftabe feftzufeßen vermochte. In einer Depefche, die Ricafoli am 24. Aug. 
über bie Zuftände diefer Provinzen an die Vertreter der ital. Regierung 
im Auslande richtete, fucht er barzuthun, daß es von ben 15 Provinzen 
bes ehemaligen Königreih® Neapel nur in fünfen der Yal war. „Nicht 
als wenn fte, ſetzt er hinzu, biefe Provinzen beſetzt hätten ober eine Stabt 
ober einen Yleden bort inne hielten; fie leben nur in Meinen Trupps in 
ben Gebirgen unb ftürzen fi von da aus beutegierig auf Ortfchaften, 
die ohne Vertheidigung find. Niemals wagen fie es, auch nur eine Stabt 
vom dritten Range, niemals einen Ort, der einigermaßen von zahlreichen 
Truppen geſchützt ift, anzugreifen. Dort, wo fie feinen Widerftanb finden, 
befreien fie die Verbrecher aus den Gefängniffen, und durch dieſe unb bie 
Bauern verftärkt, welche fchon längſt an ſolche Unternehmungen gewöhnt 
find, rauben und plündern fie und machen fih dann aus dem Staube. 
Das fo betriebene Banbitentbum tft weber eine politifche Reaction noch 
etwas Neues: e8 ift die Frucht der unaufhörlichen Kriege in dieſem Lande, 
das reich an politifhen Bewegungen und fchnellen Ummälzungen und Yen: 
derungen ſtets fchlechter Regierungen iſt“. Das fchwierigfte war, daß dies 
Unmefen von Rom aus unterftügt wurbe und bie römifche Gränze ben 
Stüßpunft bildete, von wo aus e8 feine Zufuhr an Waffen, Menfchen 
und Geld fortwährend empfing. Der italienifhe Minifterpräfident Magte 
besbalb Rom vor ganz Europa an. „Ach Tann und darf es nicht ver: 
ſchweigen, fagt er in ber ſchon erwähnten Depefche, das neapolitanifche 
Danbitenthum ift die Hoffnung ber europäifhe Reaction und findet ihr Boll: 
wert in Rom. Gegenwärtig ift ber entthronte König von Neapel der offene 
Kämpfer und Neapel ber in bie Augen fpringende Gegenftand. Der ent: 
thronte König bewohnt den Duirinal und läßt bort falfhes Geld ſchlagen, 
womit bie nenpolitanifchen Banden reichlich ausgeftattet werden. Der 
"rag, ben man ben Gläubigen ber. verfchiebenen Theile Europa's ent- 
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lodt Hat im Namen bee 5. Petrus, dient zur Anwerbung von Banditen 
in allen Theilen Thellen Europa’. Nah Rom kommen fie, um fid 
öffentlich einzufchreiben, um das Lofungswert und bie Segnungen zu er- 
halten, mit benen bie abergläubifhen Unwiſſenden deſto eifriger an das 
Morden und Plündern gehen. Aus Rom befommen fie Waffen unb 
Munition, fo viel fie nöthig haben. An der römifchneapolitanifchen 
Gränze find die Depots, bie Verfammlungsorte, wo fie ſich treffen und 
von wo fie mit neuem Eifer nad) Beute ausziehen”. Der römifche Hof 
läugnete zwar offiziell jebe Betheiligung, aber ſoviel ift wenigftene 
außer allem Zweifel, daß ber entihronte König und diejenigen feiner Ans 
bänger, die fi in Rom gefammelt hatten, die Stabt und das römifche 
Gebiet benügten, um das Brigantenwefen in ben benachbarten neapolita: 
nifhen Provinzen mit allem Nothwendigen zu verfeben und daß ſowohl 
die päpftlichen Behörden als die Befehlshaber ber franz. Truppen ihnen 


dazu vollkommen freie Hand ließen. Das Bezeichnendfte dabei bleibt inbeh, . 


weder einer der neapolitanifchen Prinzen, noch einer der Generale Franz II 
noch auch fonft ein Mann von Stellung fih an die. Spihe irgend einer 
der vielen Banden, die überall auftauchten und balb ſich verfchmolgen 
bald wieber zerfplitterten, ftellte, um ihnen eine politifhe Bedeutung zu 
geben und eine größere Action zu verfuchen, obgleich das Uebel fchon zu 
Anfang Juli's fo angefchwollen war, daß die Turiner Regierung fi) ges 
nöthigt ſah, den General Cialbini als Generalftatthalter des Königs mit 
ausgedehnten Vollmachten nach Neapel zu fhiden und bie Truppenzahl, 
die bisher kaum 20,000 Mann betragen hatte, bis auf 60,000 zu er⸗ 
höhen. Kialdini ergriff fehr energiſche Maßregeln mit combinirten Streit- 
fräften, wandte wenigftens die Gefahr einer allgemeinen Auflöfung ab und 
dämmte das Uebel möglichft ein, ohne daß es ihm indeß gelungen wäre, 
es gänzlich zu nnterbrüäden. Wie wenig übrigens das Bandenweſen zu 
politifcher Action geeignet war, zeigte das Scyidfal des Spanierd Borjoͤs. 
Diefer, früher ein höherer carliftifcher Offizier, warf fi) in ber Mitte 
September mit einer Anzahl anderer Spanier in bie Bafllicata, um 
eine Vereinigung ber zahlreihen Banden jener Provinz zu verjuchen und 
wo möglich etwas Nambaftes mit benfelben, vielleicht einen Schlag gegen 
die Hauptftabt felbft, ber, felbft wenn er mißglüdt wäre, von Bebeutung 
für die Sauce Franz IL hätte werben können, zu verſuchen. Sein 2er: 
ſuch mißlang vollſtändig. Keiner ber Banbenführer wollte ſich unterorbnen 
unb ebenfo wenig war es ihnen um gewagte politifche Unternehmen zu 
than, fonbern um leichte Beute und im ein freies und ungebunbenes 
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Reben. General Borjes verließ zu Anfang Dezember die Bafllicata 
und verfuchte ſich mit einigen Begleitern nad der römifchen Gränze durch⸗ 
zuſchlagen; faſt hatte er ſchon das Ziel erreicht, als er ben Piemonteſen 
in die Hände fiel, die ihn fofort Friegsrechtlich erfchießen ließen. Dasfelbe 
Schidfal erreichte den Marquis de Trazigny, einen jungen Belgier, ber 
mit ber Bande Chiavones in den Abruzzen für die Sache bes Ronpalis: 
mus hatte kämpfen wollen. Rod einige werige Namen auslänbifcher 
Parteigänger des Royalismus find außer dieſen befaunt geworben. Die 
neapolitanifche Emigration dagegen hielt fich fern und begnägte ſich von 
Rom aus durch das gemeine Bolt den Umſchwung vorzubereiten, ben fie 
von einem Umſchlag ber europäiſchen Politit erwartete. 
Es ift natürlih, daß die Stellung der ital. Regierung gegenüber 
Rom auch von biefer Seite her immer unerträglicher und bas Verlangen 
ber Staliener, bie römiſche Trage enblih zur Löfung zu bringen, eine 
immer bdringenbere wurde. Ricafoli betradgtete es als feine hauptfächlichfte 
Aufgabe, dieſes Ziel zu erreichen und, ben Yuhftapfen Eavours folgend, 
entſchloß er fi, den Weg einer birecten Verſtändigung mit dem h. Vater 
zu verfuchen und den Gedanken feines Vorgängers von einer freien Kirche 
im freien Staat als fürmliche Punctation zur Grimblage einer möglichen 
Transaction zu machen. Obgleich fein Verſuch ohne allen unb jeden Er: 
folg blieb, fo bildet er doc in dem großen Drama, das ſich vor unferen 
Augen entwidelt und das ohne allen Zmeifel, wie lange es aud noch am: 
ſtehen jollte, welche Zwiſchenfälle auch noch eintreten Fönnen und unter 
welchen Modalitäten es auch erfolgen mag, mit bem Ende ber weltlichen 
Herrſchaft des Bapftes enden wird, ein bedeutungsvolles Moment. Ricafoli’s 
Entwurf einer Bereinbarung zwifchen Italien und dem Bapfte fuchte bie: 
ſem perfönlich eine möglihft unabhängige, fouveräne Stellung zu wahren, 
wollte dem h. Stuhle eine mit ben übrigen Tath. Mächten zu verein- 
barende fire und unantaftbare Dotation gewähren und ftellte dem Papfte 
in feinem Verkehr mit den Bifchöfen, ben Biſchöfen im ihren Diöcefen, 
ben Pfarrern in ihren Pfarreien gegenüber ber Staatögewalt eine Unab: 
hängigleit in Ausſicht, wie fie in keinem andern kath. Staate ber Welt 
beſteht — gegen Aufgabe der weltlichen Herrfchaft. Er begleitete benfelben 
wit einem einbringlichen Schreiben an ben 5. Bater und wünfchte ihn 
burch die Vermittlung der franz. Regierung an ben 5. Stuhl gelangen zu 
laſſen. Allein zwei Monate fpäter, am 20. Nov., mußte er ben Barla- 
mente geitehen, daß feine Vorſchläge dem PBapfte nicht einmal vorgelegt 
worden feien, ba Frankreich bie Webermittlung berfefben verweigert babe. 
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Frankreich Fand die Vorſchläge des Italieners „allzu radical“ und das 
offtzielle Organ ber päapſtlichen Regierung ſah in ihnen ſpäter nur 
Unverſchämtheit“ und „Stapibität”. Mad diefem Ausgang Tonnte 
von weiteren Schritten ber ital. Regierung zur Berftändigung mit Rom 
natürlich Teme Rebe mehr fein, die Franzoſen blieben in Rom, ber glü- 
bende Wunſch ber Italiener blieb auf weitere völlig unbeltimmbare Zeit 
hinaus unerfällt; bie Stellung Ricaſoli's aber, der alles an diefen Verſuch 
gejegt und Großes von ihm erwartet hatte, war erſchüttert. 

In Defterreich entwidelten fi) im Laufe des Sommers die Dinge 
auf ber durch bie Februarverfaſſung gervonnenen Grundlage, in einer 
Weiſe, welche berechtigte Erwartungen befriedigen konnte. Die öffentliche 
Meinung bes Landes gewann nach und nad wieder Vertrauen in die Zus 
funft bes Staates; der Neichsrath ergriff mit Mäßigung unb zugleich mit 
Entſchiedenheit bie ihm ertheilten Rechte, wenn auch, ber Natur ber Sache 
nach, practifche gefehgeberifche Refultate nur langſam ber Reife entgegen 
gebeiben konuten. Bon Weberftärzung konnte bei ber Zuſammenſetzung 
auch des Abgeorbnetenhaufes des Reichsraths allerdings feine Rede fein. 
Aber ſowohl die Mitglieder desjelben als die öffentliche Meinung gewöhn⸗ 
ten fih allmälig an parlamentarifches Leben und an parlamentarifchen 
Einfluß auf die wichtigften Angelegenheiten bes Staates; ber. Monarch 
kam babei dem Meichsrathe mit Bereitwilligkeit entgegen, wie es fcheint, 
ohne bei jedem Schritt von ber Furcht geängftigt zu werben, daß bie 
Rechte ber Krone in Gefahr kommen koͤnnten. Auf beiden Seiten über: 
wog das Gefühl, daß eine Kräftigung bes tief erjchütterten Staates auf 
der neuen Grundlage errungen werben müſſe und nur durch gegenfeitige 
Conceſſionen errungen werben Tönne ; ber rebliche Wille war auf beiden 
Seiten unverkenubar. Mit Gewandtheit und Glüd wußte ber Stante: 
minifter Schmerling, das anerkannte Haupt ber Regierung, die Schwierig: 
teiten bald nach oben, bald nad unten zu ebnen unb auszugleichen. “Die 
Majorität des Herrenhaufes fehte fich gegen bie Principien de8 moderner 
Staats nicht, wie in Preußen, in einen unverfähnliden Gegenſatz; im 
Abg.⸗Hauſe waren die verſchiedenen Parteirichtungen, die in ben einzelnen 
Kronländern ſich geltend gemacht hatten, angemeffen vertreten; Teine er⸗ 
hebliche Minorität konnte ſich beffagen, ihre Anſprüche nicht auch ausſpre⸗ 
chen zu Köimen; reachonäre Ideen und Elemente mußten im Hintergrund 
bleiben und kamen nirgends zu eingreifenber Geltung. 

Hs ber Reicherath am 1. Mat zufammentrat, war es noch unge⸗ 
wiß, ob er 46 ber weitere oder als ber engere anzufehen ſei. Allein bie 
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Hoffnungen auf eine Verftändigung mit Ungarn traten bald in eine ungewiſſe 
Ferne und die Regierung ſah ſich ſchon am 5. Juni genöthigt, bem Reiche: 
rathe zu erklären, daß fie ihn nur als ben engeren anzufehen veruröge. Daß 
weber Venetien noch Ungarn, Eroatien und Siebenbürgen im Reichsrathe 
vertreten waren, .hatte indeß bie heilſame Folge, daß die neue Grundlage 
des Reichs nicht fofort wieder in Frage geftellt wurbe, nicht fofort eine 
neue vielleicht verhängnißvolle Krifis eintrat. Am weiteren Reichsrathe 
hätte ſich möglicher Weiſe fofort eine compacte Majorität gegen das Mi- 
nifterium und gegen die Verfaffung ſelbſt herausgeftelt. Die Majorität 
des engern Reichsraths dagegen ftellte ſich entfchieden auf den Boden ber 
Tebruarverfaffung unb gewährte der Regierung im Ganzen ihre Unter: 
ſtützung. Die neuen Zuftänbe Tonnten fo wenigftens in der größern Hälfte 

des Reichs Wurzel fallen. Nur die polnifhen und czechifchen Abgeord⸗ 
neten bed Reichsraths febten fi von Anfang an gegen bie Tebruarver: 
faffung und gegen das Minifterium Schmerling in eine ſyſtematiſche Op- 
pofition. Ihre Verfuche waren inbeß ohne Erfolg; fie bildeten nur eine 
verhältnigmäßig kleine Minderheit und die Czechen verhinderten nicht fel- 
ten durch ihr facttöfes Auftreten und bie Leibenfchaftlichleit ihrer Führer 
die Anerkennung beffen, was in ihrer Oppofition Berechtigte liegen 
mochte, 

Zugleih mit ben Landtagen der beutfchflavifchen Provinzen war 
auch der ungarifche am 2. April zufammengetreten. Diele hatten gehofft, 
daß die Schwierigkeiten, die fi in den Komitaten von allen Seiten ber 
Regierung entgegengeftellt hatten, durch den Landtag eine friedliche Aus- 
gleihung fänden. Diefe Hoffnung erwies fi ale Täuſchung. Der Lant: 
tag ergab fidy bald al® ber concentrirte Ausdruck ebenberjelben Stimmung 
die in den Gomitaten zur Geltung gefommen war; feine Berathungen 

- und Beichlüffe führten nur zum entfhiebenen Bruch mit der Regierung. 

Schon die Eröffnung felbft fehte ben Lanbtgg in Oppofition gegen 
bie Regierung. Der Kaifer hatte ben Landtag in bie königl. Burg nad 
Dfen einberufen und nicht nad Peſth, wie e8 bie 48er Geſete verlangt 
hätten. Die Abgeorbneten befchlofien dagegen, noch che ber Landtag eröff: 
net war, in feinem Fall benfelben in Dfen abhalten zu wollen. Der 
Kaifer gab nah: die Eröffnung follte zwar in Ofen ſtatiſinden, bie 
Sitzungen dagegen fofort nad Peſth verlegt werben bürfen. Die Feier: 
Tichleit fanb flatt. Aber als Graf Appönyi in feiner Eröffuumgerche bas 
Vebruarpatent zwar nicht ausbrüdlich erwähnte, aber doch anbentete, er⸗ 
regte ſchon das ein ſehr bemerkbares Murren ber Verfamminug Ben 


An 
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vornherein waren beibe Hänfer entfchlofien, von ben 48er Geſetzen nicht 
zu laſſen. Die Entſcheidung wurbe dem Unterhauſe überlaflen; bie 
Magnaten begnügten fich, den Entfchließungen besfelben zu folgen. Zwei 
Parteien ftritten barin um bie Oberhand, beide faft gleich ſtark, beide auf 
dem Boden jener Gefebe ftehend. Die eine anerkannte als ihren Yührer 
ben Grafen Labislaus Teleki und wollte ber Krone einfach durch einen Ber 
ſchluß motifiziren, daR Ungarn die Februarverfaffung nicht anerkenne umb 
an ben in ben 48er Geſetzen ausgeſprochenen ſtaatsrechtlichen Normen für 
das Berhältnig Ungarns zu feinen Nebenländern unb zu ben fog. Exb: 
länbern bed Haufes Habsburg fefthalte; fie hieß barum die Beſchlußpartei. 
Die andere Partei firebte basfelbe Ziel an, wollte es aber durch Unter: 
banblungen erreichen und zunähft in einer Adreſſe an ben Monarchen 
formuliren; der Führer biefer, ber fogen: Adreßpartei, war ber Legiſt 
Franz Deal. Zwei Tage nach ber Eröffnung bes Landtags erſchoß ſich 
ber Führer der Befchlußpartei, Graf Teleli. Die Partei fiel jedoch da⸗ 
rüber nicht auseinander. Drei Wochen lang wurbe über bie Lage, ob 
Beſchluß oder Adreſſe gekämpft. Endlich am 5. Juni beſchloß das Haus, 
aber nur mit einer Majorität von 3 Stimmen — es ſtanden 155 gegen 
152 — im Princip, eine Adreſſe zu erlaffen. Der Sieg ber gemäßigteren 
Bartei war inbeg nur ein fcheinbarer: in ber Spezialdebatte unterlag fie 
ihren Gegnern in ben entfcheidenden Punkten. Schon in ber Anrebe an 
den Monarchen wurde ftatt „Allerburdlaudtigfter Kaifer und König“ los 
„Allerdurchlauchtigſter Herr” zu fagen befchloffen und folgerichtig bamit 
ber ganze Schluß des Deaffchen Entwurfes geftrihen und dagegen bie 
Erklärung aufgenommen, daß der Landtag bis zu feiner Vervollftändigung 
durch Abgeordnete aus Siebenbürgen und eventuell auch aus roatien 
nach ben 48er Geſetzen fih in Verhandlungen über die Abdankungs⸗ 
urtunden bes Kaifers Yerbinand und des Erzherzogs Franz Karl, wie 
überhaupt über bie Thronveränderungsfrage gar nicht einlaflen könne. 
Diefer Beſchluß erfolgte in namentliher Abftimmung mit 134 gegen 120 
Stimmen. Die AÄdreſſe war damit factifch zum Beſchluſſe umgewandelt, 
und dem Kaifer die Anerkennung als König von Ungarn verfagt, bevor 
er die 48er Geſetze anerkannt habe. Die Magnaten flimmten zu. Der 
Kaifer aber verweigerte bie Annahme ber Adreſſe in diefer Form. Nun 
gewann bie Partei Deal doch wieber bie Oberhand. Die Abrefle wurde 
nach der urfprünglichen Faſſung abgeändert und jetzt vom Kaiſer entgegen- 
genommen. Das umfangreiche Actenftüd fuchte ſich in ſehr einläßlicher 
RNechtabeduction auf bie pragmatiſche Sanction zu ſtützen, um ſowohl bea 
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Detoberbiplom als die Wehruarverfaffung für Ungarn abzulehnen, bie 
MWiedervereinigung mit Siebenbürgen und eventuell aud mit Croatien 
ale noch zu Recht beftehend zu verlangen, wollte für bie fo geetnigte 
Krone des 5. Stephan eine bloße Perfonalunion mit den Erbländern 
zugeftehen und erklärte fchließlid, mit biefen lehtern über gemeinfame 
Angelegenheiten. nur „von Fall zu Fall“ berathen zu wollen. Die Haltung 
der Regierung in Wien gegenüber biefen Forderungen konnte nicht zwei⸗ 
felbaft fein: entmweber mußten fie abgelehnt werben, ober das Minifterium 
Schmerling zurüdtreten. Don letzterem war vorerſt Teine Rebe; wohl 
aber gaben der ungarische Hoflanzler Baron Bay und der ungarifde 
Mimiſter ohne Portefeuille Graf Szecfen, ihre Entlaffung, nachdem biefel« 
ben zwar bem Dectoberbiplome ihre Zuftimmung ertheilt, ber erftere «aber 
ber Mitunterzeichnung des Yebruarpatentes bereits unter bem Vorwande 
einer Reife auf feine Güter ausgewichen war. An ihre Stelle traten 
zwei andere ungariſche Magnaten, Graf Forgach als Hoflanzler und Graf 
Moriz Eſterhazy als ungar. Minifter. Mit Ihrer Zuſtimmung erließ baun 
ber Kaiſer am 21. Juli ein Refeript in Antwort auf bie Abrefle an den 
ungarifchen Landtag, in dem er ihm „Fund und zu wiffen that, bag er 
zur Anerkennung berjenigen Artikel ber Geſetze von 1848, welche mit ber 
nöthigen Wahrung ber untrennbaren Intereſſen feines Geſammtreiches und 
namentlich mit den Entfchliefungen vom 20. October 1860 und 26. Fe⸗ 
braar 1861 in offenbarem Widerſpruche ftehen, fowie er fie bisher über: 
haupt nie anerkannt habe, fo auch in Zukunft, da er zur Anerkennung 
berfelben fi) perfünlich nicht verpflichtet erachte, ſich nie beftimmt finden 
werde”. Der Kaifer verlangte demnach vom ungarifchen Landtage bor 
allem eine Reviſion, bezüglich Aufhebung der Gefete von 1848 und 
erflärte ſchließlich, erft nach erreichter Vereinbarung hierüber zu Verhaud⸗ 
Iungen über_das Anauguralbiplom fehreiten zu Tönnen. Der ungariſche 
Landtag befchloß, darauf feinerfeits nicht eingehen zu Können und geneh—⸗ 
migte, wiederum imter Zuftimmung der Magnaten, am 8. Ang. einftim: 
mig eine zweite Adreſſe an ben SKalfer, in ber er eine Verftänbigung für 
unmöglich ımb ben Faden ber Uinterhandlungen für abgerifien erflärte. Im 
Mien wurde nunmehr die Auflöfung des Lunbtags beichloffen. Noch bevor 
aber das diesfällige Decret des Kaiſers in Peſth eingetroffen, beſchloß ber 
Landtag einftimmig gegen feine Auflöfung feterfich zu protefliveu, unb bie 
Hechte des Landes zu wahren, wenn er auch ber Oewalt faectiſch fich nicht 
wiberfegen fönne. Am 21. Auguft erfolgte die feierliche Auflöfung Kaum 
war ber Landtag aufgelöst, fo begannen die Comitate ſich wieber zu 
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sogen. Das Peſther Gomitat ging voran und befchloß ſchon wenige Tage 
fpäter, fi) den Proteſt des Landtags förmlich anzueignen; anbere Comitate 
folgten. Umfonft fuchte ber neue Hofkanzler in den Obergefpanen eine 
Stübe, umfonft verlangte er von ihnen, auf bie von feinem Borgänger uns 
mitielbar nad) dem 20. Oct. 1860 erlaflenen, von ben Bomitaten aber 
„mit Achtung bei Scite gelegten" Inftructionen zu Wahrung ber Regie⸗ 
rungsgewalt bis nad erfolgter Verſtändigung mit bem Lanbtage, zurück⸗ 
zulommen, umfonji wurbe die Comitatscommiflion von Peſth und gleich 
darauf auch bie Stadtrepräfentang von Peſth fufpenbirt, umfonft in biejenigen 
Eomitate, die ſich zuerſt im Sinne bes Landtags ausgefprochen, Lönigl. 
Gommifjäre geſchickt. Es zeigte fi) bald, daß mehr ober weniger alle 
Comitate mit den Beichlüffen des Lanbtags einveritanben waren. Richt 
blos die rechtliche auch bie factijche Autorität ber Regierung war in Yrage 
geftellt. Waren doch ſchon ſeit dem Anfange bes Yahres bie Stemern, 
weil vom Lanbtage nicht bewilligt, faft überall verweigert worden, fo daß 
fh die Regierung feit Mitte Mai genötbigt gefeben hatte, fie militäriſch 
eintreiben zu laſſen. Run ftand eine zweite ähnliche Schwierigfeit vor 
ber Thür, bie Reerutenaushebung. “Der neue Hofkanzler fragte baher zu 
Anfang Octobers durch Ausfehreiben bei den Obergefpanen an, ob Ausſicht 
auf Mitwirkung der Somitatsbeamten vorhanden fei und, wem nicht, was 
bie Dbergefpäne zu Erreichung des Zieles anriethen. Die Antwort lau⸗ 
tete nicht befriedigend. Unter den erſten war wiederum ber Cardinal⸗ 
Erzbiſchof von Gran, ber als erblicher Dbergefpan biefes Comitats bem 
Hoflanzler damit antwortete, daß er bie von ber Regierung betriebenen 
militärifchen Erhebungen der Steuern als „Erpreſſungen“ bezeichnete und 
bezüglidy ber Rekrutenaushebung rund erklärte, bag „bie Commmnität 
feines Comitats ihren Beamten nicht allein nicht befehlen werde, dabei 
mitzinvirten, fondern ibmen bie6 vielmehr birect verbieten werde”. Eine 
ganze Reihe anderer Obergefpane antworteten in bemfelden Sinne. Die 
Autorität der kaiſerl. Regierung war auf dem Punkte, allein auf bie Im 
Lande ſtehende Militärmacht eingefchräntt zu werden und allen Einfluß 
auf die Civilverwaltung zu verlieren, zumal fogar der k. Statthaltereirath 
in Ofen feit der Auflöfung bes Landtags mehr und mehr eine fehr zwei⸗ 
felhafte Stellung eingenommen hatte. Unter biefen Umftänden wurde in 
Bien beihloffen, die Rechte ber Comitate neuerbings zu fufpenbiren und 
unter bem Titel eines Proviſoriums die Civilgewalt wiederum fehler in 
die Hand zu nehmen. Die Einleitung machte bie Entſetzung ober Sus⸗ 
penbirumg einer ganzen Reihe von Dbergefpamen, an beren Stelle kaiſerl. 
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Kommiffäre treten follten, um bie Abſichten ber Regierung burdhguführen. 
Am 5. Nov. erfolgte dann die entfcheibende Maßregel. F. M.L. Graf 
Moritz Palffy wurde durch Taiferl, Handfchreiben zum Statthalter von 
Ungarn ernannt, die corporative Wirkſamkeit des k. Stattbaltereirathes in 
Dfen fufpendirt und derfelbe bem Statthalter des Kaiſers untergeorbnet, 
die Auflöfung ſämmtlicher noch beftehender Comitatsausſchüſſe angeordnet 
und zum Schuß ber Regierungsbeamten bie Einfekung von Militärgerichten 
in ganz Ungarn angeordnet. Damit waren bie Dinge in Ungarn im 
Wefentlihen wieder auf dem Punkte angelangt, wo fie vor dem Erlaf 
bes Patentes vom 20. Oct. 1860 geftanben Hatten! 

Wie in Ungarn, fo war auch in Croatien bie Bemühung der 
Gentraltegierung, fi) mit dem Landtag uber bie Anerkennung ber Februar: 
verfafjung zu vereinbaren, gefcheitert. Gleich von Anfang an war bie 
Stimmung der Berfammlung ber Art, baß fie laut bagegen proteflirte, 
als es der Ban Mitte Mai verſuchen wollte, bie Tebruarverfaffung zu 
publiciren und ihn wirklich nöthigte, davon abzufteben. Die Eroaten 
wollten von einer nähern Verbindung mit den Erbländern innerhalb bes 
Geſammtſtaats nichts wiſſen; felhft die Hergebradhte engere Vereinigung 
mit Ungarn nen anzufnüpfen zeigten fie wenig Neigung. Ihre Blide 
waren gierig nad bem Süben, nad) den ihnen ſtammverwandten Theilen 
ber europäiſchen Türkei gerichtet und kühne Hoffnungen eines ſüdſlaviſchen 
nah allen Seiten felbftändigen Reiches fchwellten ihre Träume. 

Wie zu erwarten fand, war bie Pforte aus dem Krimfriege nicht 
ftärfer, fondern ſchwächer hernorgegangen. Der kranke Dann war krank 
geblieben, bie innere Auflöfung ging, von Außen nicht mehr gewaltfam 
befchleunigt, vielleicht etwas Iangfamer, aber doch vorwärts und die Er: 
tremitäten fuhren fort, mehr und mehr dem Gefammtreiche abzufterben. 
Selbſt wo das alttürfifche Element, die drohende Kataftrophe ahnend, in 
wilden Fanatismus aufloberte, diente es nur dazu, biefe Ohnmacht zu 
verftärken. Seit den blutigen Gräueln in Syrien fledte das franzöſiſche 
Occupationscorps dem ſchwachen Körper wie ein Pfahl im Fleiſche. Wie 


‚ Rom fo betrachtete der Kaifer der Franzoſen auch Syrien al® einen be: 


quemen Stüßpunft für weitere Combinationen wie für jebe unvorherzu⸗ 
febende Eventnalität. Faſt unerwartet trat ihm bier England mit Nach—⸗ 
druck entgegen.- Frankreich mußte fid, wiewohl ungern, fügen und zu 
Anfang Juni kehrten feine Truppen zurüd. Wie keine andere Madit 
war England bemüht, den status quo im Drient aufrecht zu erhalten. 
Griechenland, wo eine bumpfe Gährung ſich ber Gemüther zu bemächtigen 
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begann, wurbe von ihm mit mißtrauifchen Augen überwacht und als feine 
Schugbefohlenen die Jonier ber 7 Infeln am 12. März in ihrer Antwort 
auf bie Botſchaft des Lorb:Obercommiffäre bei Eröffnung des bortigen 
Parlaments Yaut ihre Unabhängigkeit vindizirten und ihre Bereinigung 
mit Griechenland begehrten, vergaß bie engliſche Regierung bie Grundſätze, 
bie fie bei Gelegenheit der gelungenen Ummwälzung in Neapel vor ganz 
Europa geltend gemadt hatte, wies das Begehren ber Jonier zurüd und 
vertagte das Parlament derfelben. Aber keine Macht war im Stunde, 
bie Yortfchritte, welche das Unabhängigkeitsftreben der ber osmaniſchen 
Herrſchaft bereits entwachfenen Kriftlichen Völkerſchaften im Norden ber 
Balkanhalbinſel machte, aufzuhalten. 

Der Tod bes Sultans Ahbul-Mebjib, der, obwohl vol guten Wil⸗ 
lens und der Eirilifation des Weſtens zugetban, feine Kraft in den Ge: 
nüffen des Harems verſchwendet hatte, änderte wenig in ben innern Bus 
fänden bes Reiche. Sein Bruder Abbul:Azis, ber ihm folgte, machte 
wohl einen Anlauf zur Befeitigung mancher Uebelftände, fcheint aber bereits 
wieder mehr und mehr der hergebrachten Schlaffheit, dem Regiment ber 
Günftlinge und der Verſchleuderung ber Finangen zu verfallen. Der all⸗ 
mäligen Auflöfung vermag er fo wenig wie fein Borgänger zu wiberftehen. 
In den Donaufürftenthümern hatte bie Pforte bereit6 bie Vereinigung 
ber Moldau und der Walachei unter einem und bemfelben Gofpobaren, 
dem Fürften Couza, zugefteben müffen. Nun verlangte biefer auch bie 
Verſchmelzung beider Fürftenthämer felbft und die Pforte mußte zu Ans 
fang Dezembers auch dies geitatten, doch ausbrüdlich nur für bie Lebenszeit 
bes Fürften Couza und unter einigen andern ihre Oberhobeit noch einigers 
maßen fhübenden Bebingungen. Am 23. Dez. verfünbigte indeß ber 
Fürſt Couza dur Proclamation bie Bereinigung beider Fürſtenthümer 
unter dem Ramen Romäönien, ohne ber Bebingungen, bie bie Pforte daran 
getnäpft, au nım mit einem Worte zu gebenten. Und noch weniger 
thaten es die Kammern in ihren Antwortsabreflen an ben Fürften; bies 
jenige der Moldau erflärte die Union vielmehr ſofort für eine „ewige“ 
und die ber Walachei für eine ſolche, die „fortan nur noch gleichzeitig 
mit dem Leben von fünf Millionen Romanen zertrümmert werben koönne“. 
Der Pforte blieb nichts anderes übrig, als ohnmächtig dagegen wenigſtens 
zu proteſtiren. Nod unabhängiger benahm fi Serbien, wo eine vom 
Fürften einberufene Nationalverfammlung auf feinen Antrag gegen bie 
unzweifelhaften Beftimmungen der Tractate eine organifirte Volksbewaff⸗ 
nung unter dem Namen einer Nationalmiliz befchloß, und Für, Regierum 
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und Bolt alle Vorbereitungen trafen, um eine allgemeine Vollserhebung 
ber chriſtlichen Rajahs in den türfifchen Provinzen gegebenen Falls wirt: 
fam unterftüben zu können. Umfonft proteftirte die Pforte auch dagegen. 
Am meiften Beforgnifle erregte ihr indeß die Erhebung ihrer chriſtlichen 
Untertbanen in der Herzegowina, die vom Yürften von Montenegro unb 
feinen: Bolt unterftüht wurde. Die Pforte entſchloß fih, fon in ben 
eriten Tagen des Januar, ihren beften General Omer Paſcha aus feiner 
halben Verbannung zurädzurufen und ihm ben Oberbefehl gegen bie In⸗ 
furgenten zu übergeben. Allein die Unterſtützung an Geld, Munition 
und Truppen, bie bem Serbar aus Eonftantinopel zugefanbt wurben, war 
fo Iangfam und fo ungenügend, daß das ganze Jahr theils unter Frucht: 
Iofen Unterhaudlungen mit den Führern ber Aufftänbifchen, theils unter 
militärifchen Borbereitungen bahinging, bevor Omer Paſcha die Operatio- 
nen wur beginnen Tonnte. Die Unterwerfimg ber aufgeftandenen Herzego⸗ 
winer und der Anfang ber Zeindfeligfeiten gegen Montenegro fallen erſt 
ind Jahr 1862 und nod) ift es mehr als zweifelhaft, ob es Omer Paſcha 
mit feinen 80,000 Mann gelingen wird, das Meine Bergland zu bezwingen. 
Was die türfifche Regierung in allen Dingen vornehmlich lähmt, tft bie 
Finanznoth, aus der fie fich auch während bes Jahres 1861 wiederholt 
umjonft emporzuraffen verfuct hat und an ber bad Reich am Ende zu 
Grunde geben muß. 

Unter denen, die mit ganz befonderer Theilnabme auf bie Borgänge in 
der Türfei hinſahen, waren wie gefagt die Eroaten. Ein großes füdflavifches 
Meich ſchien als eine Schöpfung der Zukunft nicht unmöglih und entſprach 
ihrer neu erwachten nationalen Regung unenblid, mehr als eine engere 
Einfügung in ben äfterreichifchen Geſammtſtaat, oder felbft als die Wie: 
deranfnüpfung bes Kiftorifhen Bandes mit Ungarn. Nach beiten Seiten 
ſuchte fich daher der croatifche Landtag möglich. unabhängig zu ftellen und 
Mmüpfte an die Verbindung mit Ungarn faſt ummöglihe Bebingungen, 
währenb er die Anerfennung ber Februarverfaffung mit großer Mehrheit 
geradezu ablehnte. Am 12. Ron. wurbe der Landtag vom SKaifer auf 
unbeftimmte Zeit vertagt, und nur dadurch, daß die croatifhen Comitate 
fih Unger Weife dazu berbeilteßen, bei der Mecrutenftelung mitzuwirken, 
enigingen fie ähnlihen Maßregeln, nie in Ungarn. In Siebenbürgen 
Bam es vorerſt noch zu Teinem Entſcheid über Annahme oder Bermerfung 
ber Februarverfaſſung. Auch dort hatte in Folge bes Octoberdiploms 
eine iheilmeife Herftellung ber früheren Zuſtände ftastgefunden. Die Hand 
her Megierung war aber babei eine fehr unglückliche gewefen. Sowohl 
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in ber wieberbergeftellten fiebenbürgifchen Soflonzlei als im ber fliehen: 
bürgifhen Wegierung gab ausſchließlich das magyarifche Intereſſe ben 
Ausſchlag. Bis in ben September hinein hatte ber flebenbürgifche Hof 
tanzler, Baron Kemeny. die Einberufung eines Lanbtage — was ben 
ungarifchen Geſetzen von 1848 von vornherein wiberfpradd — zu ver: 
hindern gewußt und als die Regierung fich endlich entſchloß, ben Hof 
kanzler zu befeitigen und bie Einberufung zu erlaſſen, war es bie fiebens 
bärgifche Wegierung unter dem Borfite bes nicht minder maqgyariſch 
gefinnten Grafen Mifo, welche nun ihrerfeits duch Benützung ber Rechts⸗ 
ſormen bie Ausführung in jeder Weife zu hindern mußte. Auch Graf 
Miko mußte, 27. Nov., befeitigt werben und die Regierung erkannte, fpät 
genug, daß fie die “Dinge ganz anders als in Ungarn und Croatien an: 
greifen müfje, wenn fie Siebenbürgen für bie Anerlennung ber Februar⸗ 
verfaffung gewinnen wolle. 


So konnte in Defterreih die Hälfte des Reichs nicht zur Anerfen- 
nung der Tebruarverfaffung gebradht werden. Die magyarifhe Race 
wiberftand überall mit Nachdruck. Auf dem Boden des Octoberbiploms 
wie der Februarverfaſſung war eine Verftändigung mit ihren Forderungen 
geradezu unmöglich; mit ber Auflöfung des ungarifhen Landtags wurben 
auch alle Unterhandlungen vorerft vollflommen abgebrochen und es ift zur 
Zeit fogar nicht abzufehen, wann und wie fie wieder aufgenommen werben 
innen. Beide Theile ftehen fi) Avartend gegenüber. Die Regierung 
hofft, daß die Ungarn am Ende ſich doch noch fügen werben und bie 
Geſchichte Ungarns bietet mehrere Vorgänge, die diefe Hoffnung als nicht 
ganz unmöglich erfcheinen laſſen; bie Ungarn ihrerfeits fegen ber Regie- 
rung paffiven Widerftand entgegen und gewärtigen die Ereignifle. In: 
zwifchen entfchloß fich die öſterr. Regierung zu Ende des Jahres felbft 
dem engern Reichsrathe das Budget des Gefammtftaates zur Prüfung 
und Beihlußfaffung vorzulegen. 


Eine ähnliche Schwierigkeit wie Ungarn für Oefterreih ift Polen 
für Rußland, Durch bie Ereigniffe in ben erfien Tagen bed April mar 
ben politifcgen Demonftrationen in Warſchau und m ben übrigen Städten 
des Landes ein Ziel geftedt, bie halbsrevolutionären Erſcheinungen hatten 
ein Ende, ein gemäßigter Belagerungszuftand trat an ihre: Stelle. Allein 
die nationale Bewegung war damit nur zufammengeprept, wicht erſtickt. 
Ven ben Straßen, ans dem Ianbwirthichaftlichen Bexein, dem Stabihaufe 
und der kaufmänniſchen Mefource flüchtete fie ſich jetzt in bie Kirchen mb 
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fand bier einen Schub, ber für die rufjifche Regierung nicht minber bedenk⸗ 
ih war. Schon am 22. April ſah fih Wielopolsfi genöthigt, einen 
Erlaß gegen die Agitation der polniſchen Geiftlichleit zu veröffentlichen, in 
ber er fie beichulbigte, „in der Nation offenen Haß gegen bie Regierung 
zu erwecen, indem fie bie Empörung belobe und die zu beren Unterbrü- 
ung getroffenen Maßregeln table”. Umfonft verlangte bie Regierung 
vom Erzbifhof von Warſchau, daß er „zur Beruhigung ber durch bie 
legten Ereigniſſe aufgeregten Gemüther einen Hirtenbrief an bie Geiftlid- 
keit der Erzdidcefe richte". Der Erzbifchof wies die Zumuthung, nachdem 
er fämmtliche Pfarr: und Kloftervorftände ber Hauptſtadt darüber befragt 
and dieſe ſich einftimmig dagegen erklärt hatten, ab. Die Geiftlichkeit 
benügte vielmehr die Stimmung des Volles, um bie Befchwerben ber 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche Polens gegen den bisherigen rufliichen Drud in 
einer langen Reihe von Forderungen zu formuliren, mit ber umunmmvun- 
denen Erklärung, daß fie „obwohl fie und ihre Vorgänger mit Verlegung 
ihres Gewiſſens und Beeinträchtigung ihrer feelenhirtlihen Würde bie bie 
heiligen Rechte der Kirche ſchmälernden Verfügungen angenommen hätten, 
nicht länger in biefer fündhaften leichgiltigleit beharren könne“. Die 
Annahme ber Adreſſe und die Beförderuug derfelben an ben Kaifer wurde 
jebody vom Statthalter verweigert. Bald begannen aud bie Demonftra- 
tionen wieder. Zunächſt wurden überall in den Kirchen nationalsreligiöfe 
Lieder gefungen, in denen bie Herftellung Polens vom Himmel erfleht 
wird; die Regierung verbot fie, war aber außer Stande, fie zu verhindern 
ba bie Geiftlichleit zu Leinen wirffamen Maßregeln dagegen die Hand bat. 
Nach und nad) traten bazu auch wieber politifche Demonftrationen, nur daß 
fie jet noch mehr als früher mit kirchlichen Formen fi) zu deden juchten, 
Eine ganze Reihe folcher Demonftrationen war vorausgegangen, als es in 
ber Mitte Octobers abermals zu einem entjcheidenden Zufammenftoße mit 
ber Regierung fam. Fürft Gortfchafoff, der Statthalter von Polen, war nur 
wenige Wochen nad) den Aprilereigniffen geftorben, ihm folgte zunächſt ber 
bisherige Kriegominiſter, General Suchozannet, ein flarrer Ruffe, dann zu 
Ende Auguft Graf Lambert. Umfenft verfuchte dieſer zuerft alle Mittel 
ber Milde. Die fortbauernden Demonftrationen, die aller Strafbrohungen 
fpotieten und durch Maffenbetheiligung eine wirkliche Beitrafung faft 
unmöglich machten, zwangen ihn endlich zu energifchen Maßregeln. Am 
14, Dit. wurbe ber Kriegszuftand über das ganze Königreich verhängt 
und eine Proclamation verbot das Zufammenfichen von mehr als brei 
Berignen, das Tragen aller Abzeichen und Nationaleoſtüme, das Abfingen 
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aller polniſchen revolutionären Lieder in ben Kirchen, bei den Procefitonen 
und jeglichen Demonftrationen, das Vertheilen aller Art Broſchüren, Pla⸗ 
eate und Bilder, fowie Geldfammlungen zu polnifchen Zweden. Wie auf 
Zauberfhlag verfhwanden an biefem Tage alle Nationaltrachten, alle 
weißen Trauerfhnüre, alle Abzeichen, alle aufregenden Placate und Bilder 
und waren dagegen bie öffentlichen Plätze mit Zelten, Militär und Kanonen 
beſetzt. Aber fchon feit einiger Zeit war auf ben folgenden Tag, ben 
15. Oct., bie Feier des Tobestaged Kosciusco's angeſetzt und. trok bes 
Kriegszuftandes fand die Beier Statt. Entgegen einem fpeziellen Verbote 
waren die Läben gefchloffen, die Stadt im Feſtgewande, bie Kirchen vol 
Menſchen: wie üblih, wurden darin die verbotenen Nationallieber von 
Taufenden gefungen. Da umgaben Infanterie, Tſcherkeſſen und Kofaden 
die Kirchen, befebten bie Thüren und verbafteten bie austretenben Männer. 
Die Kunde von dem, was draußen gefchah, verbreitete ſich fchnell in den 
Kirchen und nun wagten Biele nicht mehr, fie zu verlaſſen troß ber höfli- 
hen Aufforderung des commanbdirenden Stabsoffiziers. Es wurde Abenb 
und Naht. Tauſende waren noch in ben Kirchen wie belagert. Es wur: 
den Lichter angezündet, Gebete verrichtet, Frauen beichteten, Viele wurben 
vor Hunger ohnmächtig, da fie beinahe 24 Stunden nichts zu eſſen be: 
fommen hatten; nur wenige Brobe waren von einigen Geifllihen, die in 
die Kirchen eintreten Tonnten, an bie Hungrigen vertheilt worden. Gegen 
Morgen drang das Militär in die Kathebrale und in bie Berkharbiner 
Kirche ein und räumte fie mit Gewalt, wie die Polen behaupten, unter 
Berübung von allerlei Rohheiten, was indeß bie Ruffen beftreiten. Die 
Geiſtlichkeit erklärte diejenigen Kirchen, in welche das Militär eingedrun- 
gen, für entweibt. Am 16. Det. erſchien eine Deputation bes erzbifchäfl. 
Capitels nebft einigen gerabe in Warfchau anmwefenden Bifchöfen bei bem 
Statthalter, Grafen Lambert, mit der Erklärung, daß fie in Anbetracht 
ver Gefahren, denen Kirchen und Kirchengänger ausgeſetzt feien, befchloffen 
hätten, die fämmtlichen Kirchen der Stabt auf fo lange zu fchließen, ale 
nicht genügende Garantieen für bie Sicherheit ber Gotteshäufer gegeben 
würden. Graf Lambert betheuerte, daß das Eindringen des Militärs in 
die Kichen ohne fein Willen geſchehen fei und verſprach bie geforderten 
Sarantieen zu leiften. Inzwiſchen erfchien eine Verorbnung, daß an jeber 
Kirche eine Polizeiwache anfgeftellt werde, welche in bem Falle, daß bie 
verbotenen Lieber gefungen würden, fofort davon bem nächſten Militär: 
commando Anzeige zu machen babe, Das Milttär werde bann zwar bie 
Kirche nicht betreten, doch beim Ausgange aus berfelben ” Männer 
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arretiren, die Frauen aber und bie Kinder frei laſſen. Auf diefe Bubli- 
kation bin erklärte die Geiftlichleit dem Grafen Lambert am 17. ſchriftlich, 
baß fie zu ihrem erften Entfchluffe, die Kirchen zu fehließen, zurückgekehrt 
fei._ Umfonft proteftirte bie Regierung: die Stabt warb unter eine Art 
Interdiet gefeßt, der Bruch zwifchen der Kirche unb ber Regierung war 
ein vollfftändiger. Die Lage der Regierung war eine bebenfliche. Auf 
der einen Seite fühlte fie fid, in ihrem Rechte, das Abfingen ber revolu: 
tionären Lieber, das die Kirche mit ihrem Mantel ſchützte, um jeden Preis 
zu verhindern, auf ber andern Seite bebauerte fie das Mittel, das dazu 
ergriffen worden war unb täufchte fi nicht über bie dadurch hervorge⸗ 
rufenen Folgen. Graf Lambert gab feine Entlaffung ein, wurde beurlaubt 
and bald darauf durch den General Lüders erſetzt; auch Graf Wielopolsti 
verfangte feine Entlaffung, wurde nad Petersburg befhieden und fchliek- 
lich gleichfalls entlaffen. Erft jest trat- in Warſchau eine volle Reaction 
ein. Eine ganze Reihe ber angefehbenften Männer, faft alle, die im Mär 
mit Zuftinmung der Negierung den Sicherheitsausſchuß gebildet hatten, 
wurben verhaftet und zum Theil in entfernte Feſtungen abgeführt. Selbit 
ber vom Domcapitel nach dent Tobe des Ergbifchof erwählte Adminiftrater 
ber Erzdiöcefe Bialobrzwesſki, eben berjenige, der ben Befehl zur Schlie: 
Bung der Kirchen ertheilt hatte, wurde ins Gefängniß geworfen, feine 
Wahl erft nachträglich für ungiltig erflärt und er felbft kriegsgerichtlich 
fogar zum Tode verurtheilt. Die Begnadigung desfelben durch die Ber: 
mittlung bes Papftes, die Wahl eines neuen Erzbiſchofs und die Wieder: 
eröffnung ber Kirchen fallen erft in den Anfang des Jahres 1862. 

In Preußen fing, fobalb die Seflion und damit bie verfaflunge: 
mäßige Periode bes Landtags, am 5. Juni, gefchloffen war, bie öffentlice 
Meinung an, fi zu regen und für bie bevorftehenden Neuwahlen vworzu: 
bereiten. Ein tiefes Gefühl des Unbefriedigtfeins mit dem Gang ber 
innern Entwidlung feit dem Beginne ber Regentfchaft bes nunmtehrigen 
Königs hatte in weiten Kreifen Platz gegriffen. Die liberale Majorität 
des Abg.⸗Hauſes hatte ſich jeberzeit bereit ermwiefen, ihre ohnehin gemä- 
Bigten Forderungen noch mehr zu ermäßigen, mır um das halbliberale 
Miniſterium nicht zu gefährben, ba das Gefpenft einer Wieberlchr bes 
Manteuffel’fchen Regiments fortwährend noch drohend im Hintergrund zu 
ſtehen ſchien; aber felbft fo gemäßigt fcheiterte jebe Maßregel entſchiedenen 
Fortſchritts am beharrlichen Widerſtande des Herrenhauſes. Die beiden 
Parteien hatten ſich die Wage gehalten und die innere Entwicklung war 
dadurch eine fo langſame geworden, daß fie einem völligen Stillſtande 
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nahe kam. ber nachgerabe hatte ſich die Furcht vor ber Reaction ge- 
mindert und die ehemald demokratiſche Partei bereitete fi, an bem Wahl: 
kampfe lebhuften Antheil zu nehmen. Schon am 9. Juni erfdien das 
Brogramm einer „deutſchen Wyortihrittspartei in Preußen”, weldyes offen 
eine ftarke Centralgewalt für Deutjchland neben einer gemeinfamen deut⸗ 
jchen Vollsvertretung und im Innern eine Reihe von Reformen in ber 
Geſetzgebung und Verwaltung, die Verantwortlichkeit der Minifter, bie 
Trennung des Staates von der Kirche, die größte Sparfamkeit für den 
Deilitäretat im Frieden, vor allenı aber eine Reform des Herrenhaufes, 
obne bie eines jener Ziele zu erreichen war, verlangte. Am 29. Sept. 
erließen bie Führer diefer Partei eiuen Wahlaufruf, ber davon ausging, 
daß in ben legten brei Jahren nicht genug gejchehen fei, daß man allzu 
oft die Zwecke zwar gewollt, aber die Mittel dazu nicht ergriffen babe 
und energifh darauf drang, daß „das neue Haus der Abgeordneten eine 
entſchloſſene Initiative ergreifen und von feinen verfaffungsmäßigen Rechten 
einen entfchiedenen Gebrauch maden müſſe, um neben einer ftarken Regie⸗ 
rung ein jelbftändiges und Fraftvolles öffentliches Leben, neben der Orb: 
nung eine fortfchreitende Entwidlung zu ſichern“. Bevor indeß eine all 
gemeine Wahlagitation eintrat, der bie Regierung diesmal freien Lauf zu 
laſſen entſchloſſen war, erfolgte die feierliche Krönung des Könige am 
18. Det. in Königsberg. Sie wurde mit außgefuchter Pracht vollzogen 
und ber Einzug bed Könige in Berlin geftaltete fid) zum wahren Volle: 
fefte, das die allgemeine Anhänglichleit an den König und das Könige- 
haus glänzend zum Ausbrud brachte. Für den Ausfall der Wahlen blieb 
dieſe Stimmung troßbem ohne Einfluß. Die Art, wie ber König bei den 
feierlichen Reden in Königsberg wiederholt und mit ganz befonderem 
Nachdrucke hervorgehoben hatte, daß bie Herrfcher Preußens ihre Krone 
von Gott empfangen und bie neuen Inftitutionen, die Verfaſſung, nad 
der er als erfler König ben Thron befteige, blos -dahin bezeichnete, daß 
bie beiden Häufer des Landtags berufen feien, der Krone zu rathen — „fle 
werben mir rathen und auf ihren Rath werde id) hören” — erregte in weiten 
Kreifen in Preußen und noch mehr außerhalb desſelben große Verftimmung. 
Am 6, Dec. erfolgten die Wahlen zum Abg.-Hauſe. Das Refultat war nicht 
viel anderes als eine Niederlage der Regierung. Die Partei, auf bie fie 
fich bisher geſtützt, war erheblich gefchwächt, die Kreuzzeitungspartei völlig 
zufammengefhrumpft, die Anhänger ber fog. Yortfchrittspartei hatten eine 
ſo ſtarke Majorität errungen, daß ihnen der Ausfchlag in entjgeibenben 
Fragen faſt nothwendig zufallen mußte. 
22° 
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Im übrigen Deutfchland ging feine ber großen Tragen, welde bie 
Nation befhäftigten, ihrer Löfung merklich entgegen. Die fchleswig-hol: 
fteinifche Trage blieb vertagt und machte nur in foferne wenigftens einen 
Schritt weiter, als bie preußifhe Regierung in einer Depeſche vom 
5. Dec. an das däniſche Cabinet zum erftenmal wieder bie Anſprüche 
Deutſchlands nicht blos auf Holftein, fondern auch auf Schleswig nachdrücklich 
bervorzubeben ſich veranlaßt fand. In Kurheſſen fchrieb die Regierung 
zum brittenmal die Wahlen zur Abgeorbnetenlammer nach der octropirten 
Berfafiung von 1860 aus, mit nicht befferem Erfolg als bisher; eine 
Petition an den Kurfürften um Wiederherſtellung ber Berfaflung von 
1831, die in wenigen Tagen viele Taufende von Unterfchriften fand, wurde 
von ber Polizei unterbrüdt. In Hanau kamen einige Steuerperweigerungen 
vor, doch blieben fie vereinzelt. Im Ganzen war bie Lurbeffifche Frage 
zu Ende bes Jahrs auf bdemfelben Punkte wie zu Anfang. Nur bie 
deutſche Frage ging in ber lebten Hälfte bes Jahres freilich nicht ihrer 
Löſung, die wohl noch lange babinfteht, aber doch einer Klärung um einige 
wejentliche Schritte entgegen. Nachdem bie Unterbrüdung bes National: 
vereind im Großherzogthum Heſſen mißlungen und der Bundestag auf die 
Anregung Heflens, es feinerfeitS zu verfuchen, nicht eingegangen war, 
hatte ber Verein in der Öffentlihen Meinung eine feitere Stellung einge: 
nommen und fih im weftlichen und mittleren Deutfchland und in Preußen 
gewaltig ausgebreitet. Das bebeutendfte Moment war, bag wenigſtens 
einer ber größeren Staaten ungweibeutig auf feine Seite trat. 

Der Großherzog von Baden erklärte fich zu Anfang Mai durch bie Er- 
nennung bed Hrn. v. Roggenbach zu feinem Miniſter des Auswärtigen im 
MWefentlichen für die Beftrebungen des Vereins; die Bertreter Babens am 
Bundestag und in Wien wurden in bemfelben Sinne gewechſelt. Im October 
legte auch das Bolt bei ben Erneuerungswahlen zur Abgeorbnetenfammer 
feine Zuftimmung an ben Tag, Am 30. Rov. eröffnete der Großberzog ben 
Landtag mit einer Thronrede, in der er ſich für „eine fefte und thatfähige 
Örganifation, welche Deutſchland zur Vertretung feiner Macht und ſeines 
Rechts den Nahdrud eines einheitlihen Willens verfhaffe und dadurch 
ber Selbſtändigkeit der Einzelftaaten zugleich eine unerfchütterlihe Stüge 
verleihe", ausſprach; nicht blos bie zweite, fonbern aud bie erfte Kammer, 
und zwar beide faft einftimmig, erlärten fich einverftanden. In 
Würtemberg entfchieb ſich eine große Berfammlung ber liberalen Partei 
in Eflingen am 3. Gebr. nach lebhafter Debatte mit großer Mehrheit 
ebenfalls für die Beftrekungen des Vereins, Die Erklärung blieb indeß 
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im Mefentlichen ohne Erfolg und e8 gelang bem Vereine nicht, im Lande 
weitere Wurzeln zu faffen. Noch weniger war dies in Bayern ber Fall, 
wo bie weit überwiegende Mehrheit ber öffentlichen Meinung eine tiefe 
Abneigung gegen Preußen und bagegen eine Yebhafte Zuneigung zu Defter: 
reich an ben Tag legte und, entichieben particulariftiih und mit den hei: 
mifchen Zuftänden im Ganzen zufrieden, fi der Bewegung für eine 
Bundesreform überhaupt möglichjt zu entziehen fuchte. 

Die Regierungen ber Mittel: und Kleinftaaten verbielten ſich ben 
Beftrebungen des Nationalvereins gegenüber zunächft wenigftens abwehrend, 
ba eine Unterbrüdung besfelben nicht möglich ſchien. Doch beunruhigte 
fie die immer größere Ausbreitung bes Vereins und file konnten ihre 
Augen der Ihatfache nicht verjchließen, daß die Nation in immer weiteren 
und weiteren Kreifen nad) einer eingreifenden Umgeftaltung ber Bundes» 
organifation verlange, daß bloßes Gehenlaffen und flarres Fefthalten am alten, 
Bundestage der Agitation bes Nationalvereins gegenüber nicht länger thunlich 
fein dürfte und daß den pofitiven Vorſchlägen desſelben nur ebenfalls durch 
folde wirffam begegnet werben könne. Im October legte baher der ſäch⸗ 
ſiſche Minifter v. Beuft den Regierungen und bald auch der öffentlichen 
Meinung ein von einer einläßlihen Denkſchrift begleitetes völlig aus⸗ 
gearbeitetes Project einer Reforn der Bunbesverfaffung vor, das dann 
auch ben Regierungen von Defterreih und Preußen Beranlaffung bot, fich 
zu äußern unb ihre Abfichten bezüglich einer Reform bes beutfhen Bun: 
bes anzubeuten. Der fächfiihe Staatsmann anerkannte unumwunden, daß 
die alte Bunbeöverfaffung und der alte Bundestag auf die Dauer unmög- 
lid, aufrecht zu erhalten feien, er geftand offen, daß „das öffentliche In⸗ 
tereffe, das Hffentliche Vertrauen fi der Bunbesverfammlung eigentlich 
nie zugewenbet babe“ und daß „einer Behörbe, ber bie Zeit ben Stempel 
des Unvermögens thatfächli) aufgebrüdt habe, ein neues Leben nicht ein- 
zuhauchen fei, fo Tange fie in der alten Geftalt verbleibe”. Dagegen 
verwarf er vom Standpunfte der particulariftifchen und dynaſtiſchen In⸗ 
terefien das Verlangen der Nationalvereinspartei nach einer einheitlichen 
Spitze ebenfo entfchieden wie das nad) einem beutfchen Parlamente. In 
jener Richtung wollte er bie recutive vielmehr ben Herrſchern von 
Preußen und Oefterreich und einem dritten Bunbesfürften, fet e® im Wege 
einer Wahl dder eines Turnus, übertragen, in biefer ber Bunbesverfamme 
lung a8 ben Bevollmächtigten ber Regierungen eine Abgeorbnetenver: 
fammlung aus Delegirten ber einzelnen Ständeverfammlungen an bie 
Seite geben, denen indeß lediglich legislative, nicht aber politiſche Befugni”- 
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zuftehen ſollten. Alles, wozu er ſich diesfalls verftand, war, daß „bie 
Bundesverfammlung fi veranlaßt finden Tönnte, der Abgeerbnetenver: 
jammlung als DBertreterin der bdeutfhen Kammern in Fällen außer: 
ordentlicher pelitifcher Sonjuncturen von denjenigen Befchlüflen, wozu fie 
fi bereits geeinigt hätte, Eröffnung zu wmaden und weitere Auffchlüfie 
zu geben, beziehentlidy ihre Kundgebung zu vernehmen“. Das fächfifhe 
Project fcheint bei den Regierungen der übrigen Mittelftaaten Dentfchlands 
nur eine ſehr laue Aufnahme gefunden zu haben; Defterreih und Preu: 
Ben lehnten es aus entgegengefegten Gründen völlig ab. Obgleich fie 
an dem Princip des Stantenbundes fefthielten, gingen die VBorfchläge dee 
ſächſiſchen Staatsmanıs dem öſterr. Miniſter des Auswärtigen, Grafen 
Nechberg, viel zu weit. Selbſt die fo überaus geringe politifhe om: 
petenz, die Fr. v. Beuft der Abgeordnetenverſammlung hatte zugeſtehen 
wollen, wenn man es überhaupt Gompetenz nennen Tann, erjchienen dem 
öfterr. Cabinet gefährlich. Alles, wozu fi Defterreih nah der Anfict 
des Grafen Rechberg verftehen zu können meinte, lief am Ende buraul 
hinaus, daß es auf fein Präſidialrecht am Bunde zu verzichten fich geneigt 
erklärte, wenn biefer „fein Vertheidigungsredht auch auf die außerbeutfcen 
Befigungen Oeſterreichs ausdehnen” d. h. Oeſterreich Venetien und Ungam 
garantiren würde, mas ber Graf eine „politiſche Konfolidation Deutid- 
Yands“ nannte. Preußen verwarf jeinerfeits das ſächſiſche Project, weil 
es ihm nicht weit genug ging. Zwar wünſchte Graf Bernftorff in feiner 
Depeſche vom 10. Dec. auch feinerfeits den Staatenbund für alle beutfchen 
Staaten einſchließlich Oeſterreichs beizubehalten, aber meit entfernt, biefen 
Staatenbund, wie ed Hr. v. Beuft bezweckt hatte, enger knüpfen zu wollen, 
als es durch die Bundesacte gefchehen war, erflärte e8 der preußiide 
Miniſter übereinftimmend mit ber ſchon feit längerer Zeit von Preußen 
“am Bundestage eingenommenen Haltung vielmehr für wünſchbar, aus bem 
bereit8 bejtchenden Staatenbund die darin befindlichen bundesftaatlichen 
Elemente wieder auszufheiden, um fo für bie Errichtung eines engern 
Bundesſtaats innerhalb des Staatenbundes, natürlih unter preußifder 
Führung, Raum zu gewinnen, Ueber die Art jebody, wie bie preußiſche 
Regierung den von ihr angeftrebten Bundesſtaat fih organifirt denke, be: 
obachtete Graf Bernitorff ein ebenfo vorfichtiges als bezeichnendes Still: 
ſchweigen. Die Ziele der preußifhen Regierung und die Ziele der Partei 
des Nationalvereins fallen zur Zeit noch keineswegs zufammen. Während 
diefer für den von ihm angefirebten engeren Bunbesftaat innerhalb des 
weiteren Staatenbunbes eine „Unterorbnung Preußens wie jedes andern 
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Bundesſtaats unter eine beutfche Centralgewalt und ein beutfches Barlament“ 
verlangt, fcheint der preuß. Regierung vielmehr bie Idee eines allmäligen Auf: 
gehens der übrigen beutfchen Staaten — wenigſtens für gewiſſe politifche Fune⸗ 
tionen, die militärifche Überleitung, die diplomatiſche Vertretung und bie Wah⸗ 
rung und Führung ber Handelsintereſſen — auf dem Wege „freier Verein: 
barung“ in Preußen vorzuſchweben. Hatte das fächfifche Project die öffentliche 
Meinung ziemlich kalt gelaffen, fo machten dagegen bie öfterreicyifchen und 
auch die preußifchen Auslaffungen auf biefelbe einen entfchieden umgünftigen 
Cindrud. Die vielfach entgegengefehten Anfhauungen und Beftrebungen 


Süddeutſchlands und Norddeutſchlands konnten barin Leinen Punkt ber - 


Bereinigung finden. Schon bie bloße Idee eines Aufgehens in Preußen 
erregt in Süddeutſchland eine fo tiefe und allgemeine Crbitterung, daß 
fein Zweifel darüber obwalten dürfte, ihre Verfolgung müßte geradezu 
zum Bürgerkriege führen, während Norbbeutfchland feinerfeits wohl nimmer 
dazu einwilligen wird, Defterreich den Befib von Venetien zu garantiren, 
fofern fi nicht biefe® zu ganz andern Konceflionen berbeiläßt, als der 
Verziht auf ein bloßes Chrenrecht wäre, auf das die Nation ganz unb 
gar Leinen Werth legt. Eine Klärung war indeß wenigftens infofern 
eingetreten, als bie Unbaltbarfeit der bisherigen Bundesverfaffung ober 
doch die Wünfchbarkeit einer Reorganifation von allen Seiten zugegeben 
und von allen Seiten Verſuche gemacht wurden, mit pofitiven Vorfchlägen 
hervorzutreten. Nachdem ber Nationalverein den Anſtoß bazu gegeben, 
ging bie ſächſiſche Regierung voran und folgten ihr bie Regierungen von 
Deiterreih und Preußen. Nur die großbeutfche Richtung, obwohl fie faft 
in allen beutfhen Staaten als Gegenſatz gegen den Nationalverein fich 
geltend machte, blieb bis jebt auffallender Weife gänzlich zurüd, indem 
fie ſich weder als Partei organifirte, noch auch irgend weldye pofitive 
Keen zu Tage förberte, fonbern ſich begnügte, blos negativ bie vom 
Rationalverein befürwortete preußifhe Spise und bie von ihm eventuell 
ohne die deutſchen Provinzen Oeſterreichs angeftrebte Organifation eines 
engern Bundesftaats nicht felten mit leidenſchaftlichem Eifer zu bes 
kämpfen. So viel ift Mar, daß bie Beftrebungen fowohl ber ver: 
fhiebenen Regierungen als ber Bevölkerungen noch jehr weit auseinander 
geben. 

Die europäifhen Staaten zweiten und britten Ranges, Schweben 
und Norwegen, Holland und Belgien, die Schweiz, Spanten unb Bortugal 
genofien während bes ganzen Jahres einer faſt ungeftörten Ruhe. Die 
erftern, zumal Holland, Belgten und bie Schweiz erfreuten ſich einer 
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reichen Induſtrie und eines blühenden Handels und waren bameben emfig 
benrüht, ihre Gefebgebung und ihre Verwaltung nach den Forderungen 
ber Zeit und im Geifte ihrer freien DVerfaffungen auszubilden. Spanien 
verjüngte und Träftigte ſich zuſehends unb würbe fi noch fchneller ent: 
wickeln, wenn es feine Kräfte vorerft noch forgfamer zufammenhielte, ftatt 
fie nach außen zu vergeuden. Der Krieg mit Marokko, die Theilnahme 
an dem franz. Eroberungszuge iu Cochinchina und die Erpebition nad 
Merico zu Ende 1861 haben ihm body eigentlich wenig ober gar keinen 
Nusen gebracht, wohl aber feine Hilfsquellen wefentlid, geſchwächt. Kine 
ähnliche Ruhe wie diefe mittleren und kleineren Staaten genoß, allein 
von allen Großmachten, England. Keine große Frage im Innern, kein 
Krieg nach Außen hinderte es, ſeine Intereſſen in allen Theilen des 
Erdballs mit voller Ruhe zu überwachen, den Nationalreichthum im Innern 
zu häufen und die Früchte ſeiner Arbeit in ſtolzer Sicherheit zu genießen. 
Sein Alliirter jenſeits bes Kanals war der einzige, ber es zu ſteter Ber: 
ſicht nöthigte. Wo fein Antereffe wirklich gefährdet ſchien, griff es raſch 
und entſchieden ein. Die Aufrechthaltung bed status quo im Orient 
fland unter biefen in erfter Linie. ME daher Frankreich die Decupation 
Syriens ins Unendlidhe auszubehnen Miene machte, trat es bemfelben 
energifch entgegen und zwang es, feine Truppen zurüdzuziehen und ale 
bas jonifche Parlament fi die von England bezüglich Neapels precla: 
mirten Grundſätze zu Nube machen wollte unb die Vereinigung ber 
7 Inſeln mit Griechenland verlangte, wurbe ihm kurzer Hand ber Mund 
geichlofien und fowohl das Ober⸗ als das Unterhaus erflärten fich damit 
einverftanden. Kine unerwartete Schwierigkeit drohte ihm dagegen vom 
Weiten, die einen Augenblid fogar einen förmlichen Krieg in Ausficht zu 
ftellen fchien. 

Die große norbamerifanifhhe Union war auseinander gegangen und 
bie einzelnen Theile berfelben zerfleifchten fich in blutigem Bürgerkriege. 
Die Wahl des republifanifchen Candidaten Abraham Lincoln zum Präfi: 
benten der Union hatte bie ſämmtlichen Sclavenftaaten des Südens in 
gewaltige Aufregung verfeßt ımb den Tängft genährten Plan, den, ſich von 
ber Union zu tremmen, zur Reife gebracht. Schon am 20. Dec. 1860 
hatte Süb:Carolina das verhängnißvolle Wort ausgefprochen. Ihm folgten 
Georgia, Florida, Mififfippi und Alabama. Am 18. Fehr. 1861 con 
ftituirten ſich dieſelben als unabhängige Eonföberation in Montgomerh, 
gaben ſich eine proviſoriſche Verfaſſung und wählten ben früheren Kriege: 
minifter Jefferſon Davis zu ihrem Präfldenten. Die Unionsregierung in 
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Washington zögerte, gegen ben Bundesbruch einzufhreiten. Erft als am 
14. April das ber Union zugehörige Fort Sumter bei Charlefton nad 
Furzer Beſchießung durch den General des Sübbundes Beauregarb genom⸗ 
men worben war, erflärte Bräfident Lincoln ben Kriegsfall, rief 75,000 
Mann Miligen unter die Waffen und den Congreß zu aufßerorbentlicher 
Sitzung auf den 4, Yuli nad) Washington ein. 

Beide Theile richteten ihre Augen nicht ohne einige Aengſtlichkeit 
nad Europa. Die Südſtaaten bofften auf Anerkennung von Seite ber 
Seemädte, denen ihr Robprobuct, bie Baummolle, zum unentbehrlichen 
Bebürfnig geworben war; bie Norbftaaten fürdteten es. Die Union 
regierung in Washington ſah die Südftanten als Rebellen an und erklärte, 
fie würde fih einer Anerkennung berfelben durch europäiſche Staaten 
widerſetzen. Diefe, namentlihd England und Frankreich, bie babei zunächſt 
in Betracht Tamen, lehnten es ab, fi) auf denſelben Stanbpunkt zu fiellen, 
anerlannten in beiben Theilen vielmehr zwei triegführende Mächte, erklär⸗ 
ten ſich indeß vorerfi, England am 13. Mai, Frankreich am 11. Juni, 
für neutral. Doch hatte bie franz. Regierung dem norbamerilanifchen 
Sefandten fhon am 15. April erllärt, „daß es für bie beftehenden Re⸗ 
gierungen in biefem Jahrhundert Brauch und Sitte gewerben fei, neu⸗ 
gebildeten Regierungen ihre Anerkennung nicht vorzuenthalten, wenn bie 
geeigneten Bedingungen zu einer berartigen Anerfenmung vorhanden ſeien“. 
Sache der Südftaaten war es nun, fich dieſe Borausfehungen zu erringen, 
Sache der Norbitaaten, es zu verhindern. Bald war ganz Norbamerila 
ein weites Feldlager: zahlreihe Schaaren von Treimilligen eilten von 
beiden Seiten unter die Fahnen. In den Sübftaaten ergriff jo zu fagen 
ber ganze männliche und weiße Theil ber Bevölkerung bie Waffen, um 
der bevorftehenden Invafion bes Nordens entgegenzutreten. Hier aber 
verlangte ber Präfident am 4. Yuli, um den Kampf fo kurz und fo ent- 
Ichieden als möglich zu machen, vom Eongrefie 400,000 Mann Milizen 
und 400 Mil, Dollars; ber Congreß bewilligte 500,000 Mann unb 
I00 Millionen. In kurzer Zeit zählte die Armee der Norbitanten mehr 
ale 600,000 Mann. Aber der Krieg wurde darum doch nicht ein Turzer 
und ber Eintritt entfcheibender Schlachten zögerte. Die Männer bes 
Nordens mußten ſich erft an ven Krieg gewöhnen. Der Erfolg fchwanlte 
Anfangs in nicht entſcheidenden Treffen binüber und berüber, zumal in 
den PBarteifämpfen der Grenzitaaten Birginien, Teneſſee, Keutuly unb 
Miffuri. Erft am 17. Juli trat das Gros der Unionsarmee den Marie 
gegen Richmond an, wurde aber bei Bulls Run von ber Armee bes 
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Südbundes unter Beauregarb in die Flucht gefchlagen. Die Lage ber 
beiden kriegführenden Theile veränderte ſich indeß dadurch nicht weſentlich. 
Der Sübbund war doch nicht in ber Lage, die Offenſive zu ergreifen, und 
bie Uniondtruppen. fammelten unb organifirten fi) bald wieder. 

Daneben liefen andere Maßregeln von großer Tragweite. Die 
Unionsregierung erflärte bie ganze Küfte ber Südſtaaten in Blofabezuftand, 
bie Sübftaaten bagegen gaben Kaperbriefe aus gegen bie Schiffe des 
Nordens. und Fahrzeuge beider Theile verfolgten fich in erbittertem Haſſe 
bis an bie Küften Englands und bis tief ins Mittelmeer. Einzelne Süb- 
ftaaten beſchloſſen förmlich die Einftchung aller Zahlungen an ben Norden; 
Präfident Lincoln dagegen verbot allen Handelsverkehr mit den infurgirten 
Staaten und verorbnete die Konfiscation ihres Eigenthums. Die Skla⸗ 
vereifrage hatte unzweifelhaft ben Anlaß ober Vorwand zu ber Seceflion 
gegeben; die Unionsregierung hütete fi aber während bes gunzen Jahre 
1861 irgend eine Maßregel zu ergreifen, um gerade biefe Frage zu einem 
Kriegdmittel zu machen. Das einzige, was nad diefer Richtung geſchah, 
war, daß am 3. Auguft durch eine Eongrekacte allen im activen Armee: 
ober Flottendienſt des Sudbundes gefangenen Negern bie Freiheit zuge 
fiyert wurbe; weitergehende Maßregeln einzelner Generäle, wie 3. DB. be 
General Fremont in Miffuri, wurden von Tincoln besavonirt, anderen 
ängftlich die gemefjenften Inſtructionen ertbeilt, an diefe Frage vorerft 
nit zu rühren. Die Vermittlungsanträge Frankreichs unb Englandé 
wurden in Washington höflich abgelehnt; der Norden wünſchte und boffte 
mit den Abtrünnigen allein fertig zu werben und wollte von europätfcher Eins 
mifchung in amerifanifche Dinge unter allen Umftänden nichts wiffen. Die 
Sudſtaaten dagegen fetten alle Mittel in Bewegung, Frankreich und England 
für fi) zu intereffiren und gaben dadurch Beranlaffung zu einem Borfall, 
ber die Union beinahe in einen Krieg mit England verwidelt hätte. 

Zwei nad) London und Paris beftimmte Commiſſäre des Südbundes, 
Mafon und Slidell durchbrachen in New⸗Orleans am 19. Det. glücklich 
bie Blokade und gelangten auf bem Dampfer Rashoille nach der Havanna. 
Hier machten fie aus ihrer Weiterreife fein Geheimniß, da fie unter bem 
Schutze Spaniens fiher waren und ſchifften fih am 7. Nov. anf dem 
englifchen Poſtdampfer Trent nady England ein. Allein das Unionskriegs⸗ 
ſchiff S. Zacinto, Kapitän Willes hatte von ihrer Abſicht Wind befommen 
und biefer.befchlofien, feinen Groll gegen biefe ſüdbündiſchen Agenten zu 
befriedigen und zugleich zu verfuchen, wieviel ſich England werde gefallen 
Iaflen. Am 8, Nov, war ber Trent in ber engen Durchfahrt bes alten 
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Bahamacanale, als er gerade vor fi einen Dampfer liegen fab, ber 
offenbar wartete und feine Flagge zeigte. Der Trent zog die brittijchen 
Farben auf und fuhr weiter dem unbefannten Dampfer entgegen, als bie: 
fer plötzlich die amerifanifhe Flagge aufhißte und gegen Gebraud ben 
Engländer fofort mit einer Kugel begrüßte, der ſchnell eine zweite folgte. 
est bielt der Trent; denn ber Amerikaner machte Miene, eine ganze 
Dreitfeitenlage zu geben. Auf bie Trage, was dies alles bebeute, erwi⸗ 
derte der amerikaniſche Kapitän, er wolle ein Boot an Bord fhiden. Es 
kamen zwei Offiziere und 20 Bewaffnete und verlangten bie Paffagter: 
lifte zu fehen. Der Capitän des Trent verweigerte es, worauf der Boote: 
commanbant bie Erflärung abgab, er habe die beftimmte Weifung, gewifle 
auf dem Trent befindliche Paflagiere zu holen. Auch dies verweigerte 
der Bapitän und Commandant Williams von ber englifhen Marine 
erflärte aufs Entſchiedenſte, es babe Niemand ein Recht, eine unter 
dem Schutze ber brittifhen Flagge ftehende Perſon zu holen. Als 
der Lieutenant hierauf die Namen der vier Herren, bie er fuche, nannte, 
traten dieſe unaufgefordert vor und fragten, was mit ihnen geſchehen ſolle. 
Die Antwort Tautete, er babe Befehl, fie auf fein Schiff zu bringen, Sie 
erwiderten, daß fie nur der Gewalt weichen würden und Mr. Stibell 
fügte zum Bapitän bed Trent gewendet: „Wir rufen den Schub ber 
brittifhen Flagge an“. Nochmals erklärte der Kapitän, daß er feine 
Paffagiere nicht herausgeben Tönne, worauf ber amerikanifche Lieutenant 
erwiberte, in biefem alle müfje er den ganzen Dampfer mitführen. Der 
Kommandant Wilkes, dem die Pot anvertraut war, trat nun feinerjeits 
vor und erflärte: „Auf dem Schiffe vertrete ich die Regierung Ihrer 
Mai. ꝛc., ich rufe die Offiziere und Paffagiere fammt und ſonders am, 
auf meine Worte zu achten, wenn ich im Namen meiner Regierung biefen 
Act ale einen illegalen, das Völkerrecht verleßenden bezeichne, als einen 
Act mutbivilligen Seeraubs, den ihr zu begehen nimmer wagen würbet, 
wenn uns die Mittel zur Vertheibigung zu Gebote ſtünden“. Der Lieu⸗ 
tenant winkte nad) der Fregatte hinüber und biefe ſchickte zwei weitere 
Boote mit etwa 80 Mann gegen ben Trent ab. Sie fliegen mit gezo⸗ 
genem Gewehr an Borb, ergriffen die vier Herren und führten fie auf 
ben ©. Jacinto. Der Trent feste feine Fahrt nach England fort; bie 
Gefangenen wurden nad) Newport gefchleppt. 

Am 27. Nov. Iangte der Trent mit bdiefer Nachricht in England 
an und fie erregte fofork im gungen Lande eine gewaltige Aufregung. Seit 
Jahren hatte fid, England von der nordamerikaniſchen Union nicht ohr 
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Selbftüberwindung Manches gefallen laſſen, was es fonft wohl von Teiner 
andern Macht der Erde ungeftraft Hingenommen Hätte; nun aber war das 
Maß vol. Die Stimmung gegenüber dem ameritanifchen Bürgerkriege 
war überhaupt eine ziemlich aufgeregte. England wurde durch benfelben 
in feinen mtereflen aufs empfindlichfte berührt. Die Baumwollzufuhr 
aus den Sübdftanten hatte feit dem Ausbrude bes Krieges faſt ganz auf: 
gehört, die Eultur der Baummolle felbft war in biefen Staaten ganz 
ungemein eingefchräntt worden. An einen irgend genügenden Erfak aus 
andern Ländern war vorerft nicht zu denen. Schon Tieß ſich ber Zeit: 
punft berechnen, wo ber noch aufgeftapelte Vorrath ausgehen und Hun: 
derttaufende in den englifchen Baummolldiftrieten ohne Arbeit fein würden. 
Dennoch batten England und feine Regierung bisher jeden Verſuch, ſich 
in bie amerifanifhen Wirren einzumifchen und ben Südſtaaten eine 
fihernde Hanb zu reihen, um bie vorauszufehende Noth abzumenden, 
wibderftanben und eine ftricte Neutralität beobachtet. Nun wagten es bie 
Amerikaner, ihnen troß alledem ſolchen Schimpf zu bieten. Der Entſchluß 
war fchnell gefaßt. Die Regierung verlangte von ber Union bie Heraus⸗ 
gabe ber mweggeichleppten Paflagiere und rüftete für den Fall, daß diefe 
Genugthuung verweigert würbe, zum Kriege; das ganze Land war bamit 
einverftanden. Ganz Europa harrte mit Spannung bed Ausgangs und 
die Negierungen der Großmächte unterftühten bie gerechten Forderungen 
Englands durch ihre Gefandten in Washington. Cs ift nicht ganz ficher, 
ob nicht Kapitän Willes, wenn auch nicht in Folge förmlicher Inſtruction, 
doch in einem gewiſſen Einverftänbnifie mit feiner Regierung gehandelt 
batte > eine Partei im Congreß war bereit, fein Vergeben zu billigen und 
ben Krieg mit England anzunehmen. Die Regiermg bes Präfidenten 
. Zincoln war indeß nad einiger Weberlegung Flüger: ben Sturm voran 
ſehend, Ichnte der Staatsfecretär Seward fhon am 30. Nov., an bem: 
jelben Tage, an bem die Genugthuungsforderung Englands nah Wat: 
bington abging, alle Verantwortlichleit für die Handlungsweiſe des Gapitän 
Wilkes ab; am 18. Dec. erhielt der englifhe Gefandte in Washington 
feine Inftructionen; am 26. erflärte bie Unionsregierung, daß fie bereit 
fei, die Gefangenen herauszugeben. England erflärte fich befriebigt und 
verzichtete feinerfeitö auf weitere Genugthuung. 

Wie England fah fi auch Frankreich, freilich in minberem Grabe, 
von ben amerikaniſchen Wirren berührt und burd das Aufbören weiterer 
Baummwollzufuhr bedroht. Die Blicke und bie Kombinationen bes Kaifers 
Napoleon waren dadurch auf bie Verhältniffe des amerikaniſchen Continents 
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gelenkt worben, und es wurde, mit welchem Regte bleibt freilich dahin⸗ 
geftellt, behauptet, daß er wieberbolt bei ber eriglifhen Regierung die 
Anerkennung ber Sübftaaten in Anregung gebracht, bag aber England es 
ſeinerſeits fortwährend abgelehnt habe, fich in bie amerilanifhen Angele- 
genheiten einzumifchen. Noch vor dem Vorfalle mit dem Trent ergab 
fi indeß eine Gelegenheit, die Sache auf einem andern Punkte anzus 
greifen. Spanien, Frankreich und England beſchloſſen gemeinfam eine 
Erpebition nah Merico zu unternehmen, um biefes zu Erfüllung feiner 
BVBerbindlicgleiten gegen die Angehörigen ihrer Staaten zu zwingen. Spas 
nien hatte die Frage angeregt, Frankreich fie begierig aufgegriffen und 
weitgehende Combinationen baran geknüpft, England ſich herbeigelaffen, 
babei zu fein. Am 31. Oct. wurbe die Convention in Lonbon unter: 
zeichnet. Diefelbe beitimmte ausbrüdlic, daß die hohen Contrabenten in 
ber Anwendung ber beſchloſſenen Zwangsmaßregeln für fi in feiner Weiſe 
einen Gebietserwerb oder irgend einen beſondern Vortheil fuchen unb „auf 
bie innern Angelegenheiten Mexico's auch feinen folden Einfluß ausüben 
wollten, der das Necht ber mericanifchen Nation beeinträchtigen würde, bie 
Form ihrer Regierung frei zu wählen und zu conftituwiren“. Dennoch 
iheint, daß gerade dies und zivar namentlich bie Herftellung einer Mos 
narchie in-Merico vupn allem Anfang an im Plane bes Kaifers Napoleon 
lag. Mericanifche Flüchtlinge hatten in Paris und an andern Höfen 
dafür intriguirt und die Unterftübung einer ſtarken Partei in Merico 
felbit zu bdiefem Ende bin in Wusfiht geftellt. Der Kaifer Napoleon 
hatte dabei feine Augen auf den öſterr. Erzherzog Marimilian geworfen 
und noch vor dem Schluffe bes Jahres geheime Unterbandlungen mit dem⸗ 
jelben angefnüpft. Schon zu Anfang Decembers landeten die Spanier, 
bie ungebulbig nicht warten mochten, bis bie Franzoſen und Engländer zu - 
ihnen geftoßen wären, in Veracruz unb befesten vorläufig die Stabt. Die 
Ankunft ver letztern, die erften Operationen ber Alliirten, bie Ueberein⸗ 
kunft von Soledad zwifchen ihren Bevollmächtigten und ber mericanifchen 
Regierung, bie Streitigleiten, die barüber zwiſchen ben Alltirten felbft 
ausbrachen und bie damit enbigten, bag Spanier und Engländer fich wieder 
einfchifften und die Franzoſen allein gegen Merico ziehen ließen, fallen 
erft ine Jahr 1862. 

Der Kaifer Rapoleon genoß inzwilchen die Hulbigungen, die Europa 
jener überlegenen Macht und, bas läßt ſich nicht läugnen, auch feiner 
überlegenen Geiftesfraft darzubringen nicht umhin konnte. Nach einander 
empfing er in Compiegne bie Beſuche bed Könige von Schmweben ımb 
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Norwegen, bes Königs von Holland und, nad längeren Unterhandlumgen, 
bes Königs von Preußen. Die Franzoſen fühlten darob eine nicht geringe 
Befriedigung, aber die eingetretene Strömung ber Öffentlihen Meinung 
nach freierer politifcher Bewegung dauerte ungefhwächt fort. Der Kaifer 
gab fich darüber Feiner Täufchung hin und entfhloß fid) neuerdings, wie: 
ber einen Meinen Schritt in diefer Richtung zu thun. Schon am 29. Sept. 
hatte ihm ber frühere Minifter Fould in einer einläßlichen Denkſchrift die 
Finanzlage Franfreichs offen als gefährbet dargelegt, die Abſtimmung des 
Vegislativen Körpers über das Bubget nah Kapiteln flatt nad) ganzen 
Minifterien für ungenügend erklärt und den Kaifer beſchworen, auf fein 
verfaflungsmäßiges Recht, außerordentlihe Eredite nah Willfür ohne alle 
Mitwirkung der Sammer zu becretiren, zu verzichten. Der Kaifer zog bie 
Forderung in ernftliche Ueberlegung und geitand fie zu Am 14. Nov. 
erflärte er e8 in einem durch Gen Moniteur veröffentlichten Schreiben an 
den Staatsminifter und übertrug gleichzeitig Fould wieder das Miniſterium 
ber Finanzen. „Treu meinem Ürfprunge — fagte er in feiner befannten 
Meife und wohl nicht ohne einen Seitenblid auf faſt gleichzeitige Vorgänge 
diesſeits des Rheins — kann idy in ben Prärogativen ber Krone weder 
ein heiliges anvertrautes Gut, welches man nicht berühren darf, fehen, noch 
ein Erbtheil meiner Väter, welches vor allem ungejchmälert auf meinen 
Sohn überzugehen bat. Erwählter bes Volks, Vertreter Jeiner Jutereſſen, 
werde ich fiet® ohne Bedauern auf jebe bem öffentlichen Wohle unnütze 
Prarogative verzichten, wie ich unerfchätterlich alle Gewalt in meinen Händen 
halten werde, bie unerläßlich ift zur Nube und zur Wohlfahrt dee 
Landes”. 

An die Denkſchrift Fould's in Frankreich ſchloß fi in Defterreid 
das Erpofe, das ber Finanzminiſter v. Plener am 17. Dec. dem Reichs⸗ 
rathe über die Finanzlage Oeſterreichs und dasjenige, das ber italieniſche 
Finanzminifter Baftogt am 21. Dez. dent Turiner Parlamente darlegte. 
Die Budgets aller brei Staaten zeigten ein jührliches fehr bebemtendes 
Deficit. Ein ſolches ergab fid) auch für Rußland nah den zu Anfang 
1862 erfolgten Veröffentlihungen, während in Preußen, wie die Kammer: 
verhandlungen bewiefen, die Yinanzen wenigſtens bermaßen gefpannt find, 
daß eine erhebliche Steuererhöhung vom Volke nur mit Widerfireben ge 
tengen würde. Mit Ausnahme von England mühen fi fomit alle 
europ. Gropmächte mit einem Deficit ab und man durfte wohl annehmen, 
daß dies bie befte Garantie für bie Erhaltung bes Friedens fei, melde 

das abgefchlofiene Jahr dem beginnenden übergab, zumal noch dazu Tommt, 


AM. _ 
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daß jebe einzelne Großmacht wieber von Innern Fragen vollauf in An- 
fprudy genommen ift. Keine internationale Frage drängt zur Löfung, fo 
lange die orientalifche Trage in der Schwebe erhalten werben kann, als 


allein die italienifche. Selbſt dieſe fcheint fie noch nicht fobald finden 
zu follen. 
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Erläuterungen *). 


Londoner Börje. Die Bewegung ber Curſe war während bes ganzen 
Jahres faft ausſchließlich von der Lage und den Ausfichten des Geldmarktes abhängig 
und zeigte fich, wie wielleicht noch nie, für die politischen Einflüffe ganz unempfäng: 
Gh. Die Barlamentsfigungen, bie Haltung Frankreichs und Rußlands, die Bor: 
gie in Deutichland und Stalien, die Agitationen in Polen, Ungarn und ber 

ürkei, fo fehr fie die Pofitifer und die Parteien befchäftigten, übten feine fühl: 
bare Rüdwirfung auf die Curſe und wurden von ber Speculation und Agiofage nur 
wenig ausgebeutet. Die Intervention in Mertco machte ſich nur bei den mericanl: 
hen Fonds felbft geltend, Sogar der großartige Bürgerkrieg, ber in Nordamerika 
ausbrach, machte Feine Ausnahme; fein Einfluß auf die Fonds Hatte einen rein 
wommerciellen Character und das politifhe Moment trat völlig zuräd vor ben fit: 
baren Wirkungen auf ben Getreider und Baumwollenmarkft, auf ben Wechſelcurs 
mb auf die Handelsbilang. Bis zum 27. November, wo die Nadyricht von ber 
Trentaffaire wie ein Bliß aus beiteren Himmel einfchlug und ben Character und 
die Stimmung des Gefchäftsverkehrs für einen Augenblid vollſtändig änderte, folg: 
ten die Gurfe den legitimen Gefepen bes Angebots und ber Nachfrage, welde fid 
auf die gegenwärtige ober vorausfichtliche Geſtaltung des Gelbmarftes bafirten und 
ch wenig um Times-Artifel und auslänbifche Telegramme fümmerten. Im Beginne 
des Jahres 1861 ftand der Disconto bei der Banf auf 6%. Die fhlimmen Folgen 
ber Mißernte des Jahres 1860 machten fi) burd einen ſtarken Abflug bes Goldes 
nach Amerika fühlkar, von wo große Mafjen Getreide berfamen, um den Bebarf 
in England zu befriedigen. Pict minder verfchloß bie Einführung des Moriltariis 
einem großen Theile enropäifcher Warren den amerifanifchen Markt, was noch 
weiter dazu beitrug, bie Handelsbilanz zu Ungunften Europas zu fielen. Um bie 
Sache noch ſchlimmer zu machen, fegten troß aller bedenklichen Ausfichten bie Kapi⸗ 
taliften in England ihre bedeutenden Anfäufe von amerllanifchen Actien fort, was 
den Golbabfluß noch mehr anregte. Auch die Lage der Dinge in Frankreich erregte 
Beſorgniß, indem bie Ausweife ber franzöfifhen Bank zu Anfang des Jahres eine 
Berminberung bed Baarvorrathe um 83 Mill. Fr. darlegten. Am 7. Zanuar ſchon 
erhöhte darum bie englifhe Banf ihren Disconto auf 7%, um bem Golbabiluß 
Einhalt zu thun. Über auch dieſe Maßregel erwies fi für wirkungslos. Am 
14. Febr. wurde der Discont fogar auf 8% erhöht. Die Confols waren unter die: 
jen Umftänden erft auf 91%, dann auf Y1X gefallen. Bom März an verbejjerte ſich 
indeß die Lage, das Geld begann wieber zuzufließen unb ber Disconto konnte allmählig 
wieder auf 7, 6 u. 5% herabgelcgt werden Man trug fih in den erften Wochen 
ber Regierung des Präfidenten Lincoln mit der feften Hoffnung, baß feine Mäßigung 
noch einen Krieg in Amerika vermeiden wilrbe unb Gonfols fliegen wieber auf 92. 
Gegen den Schluß Aprils famen die Nachrichten von bem Bombarbement bes Fort 
Sumter und bes thatfächlichen Beginns der Feindfeligkeiten in Amerifa an. Ame: 
rikaniſche Actien, welche fidy bis zu dieſer Zeit feftgehalten hatten, gaben jett auf 
einmal nad) und erlitten einen Kal, von dem fie fich nicht wieber erholten. Nie 
Gurfe begannen überhaupt wieder zu fallen, das Gelb wieber rarer zu werben und 
am 16. Mai ınußte der Discont neuerdinge auf 6% erhöht werben. Im ganzen 
Juni und einem großen Theile des Juli war bie Ebbe am Geldmarkt ſchwer 
fählsar, zumal die Korms und Getreideimporte immer noch fortwirften. Erft Mitte 
Ali trat ein Wendepunkt ein. Wäre die Ernte von 1861 ebenfo ſchlecht wie bie 
von 1860 ausgefallen, jo würde es ſchwer abzumefien gewefen fein, wie das Ge 
meinwohl ein fo ſchweres Mißgefchid ertragen hätte. Glüclicher Weife war bie 
Ernte in England eine günftige In Folge der Energie, mit weldyer die Amen: 
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faner ben Winter und das Fräbjahr hindurch Korn und Mehl berlibergeiendet 
hatten, waren die Kornfpeicher und Waarenhäufer Englands gefüllt, ehe das neue 
Korn noch gereift war. Sobald es wahrfcheinlih war, daß die nene Ernte min⸗ 
deſtens eine durfchnittliche fein merde, fand ein heftiger Fall im Getreidemarkt ftatt 
und die Ladungen, die noch anfamen, konnten kaum Käufer finden, bis fie nad) 
Frankreich, wo eine Mipernte eingetreten war, abfliepen fonnten. Sn England 
aber trat ftatt der Ebbe allmählig wieder Fluth am Geldmarfte ein. Am 1. Aug. 
wurbe der Discont auf 5% ermäßigt und Conſols fliegen Ende Auguf auf 92%, 
berührten Mitte September 94 und der Discont fiel anf 3% %. Um bie gleide 
Zeit war bie große Baumwollfpeculation in Liverpool und die Preiſe fliegen rapid. 
Die Frage über die Baummollzufuhr nahm die allgemeine Aufmerkjamteit in Ans 
jprud unb in den Fabriken wurde bie Arbeitszeit bereits yefürzt. Gegen Ende 
Sept. trat eine Reaction ein und Gonfols weichen auf93. Diesmal lag die Schuld 
an Franfreih, wo die Mißernte bie Handelsfrife beichleunigt batte, bie in Folge 
der unfinnigen öffentlichen und Privatverfchwerdung ſchon lange gedroht hatte. 





Die Bank von Franfrei erhöhte den Disconto Schlag auf Schlag bis auf 5 und . 


6 %, allein fie vermochte damit nicht den Abfluß des Baargeldes zu hemmen umd 
der Octoberangiweis zeigte einen Ausfall von 80 Mil. Fr., obſchon die Bank für 
30 und mehr Mil. Papiere verkauft und verfett hatte. Endlich wurde eine Verein: 
barung zu Stanbe gebracht, wonach die franz. Bank Wechſel auf Londoner Häufer 
im Betrag von 2 Mill. Pfd. St. ziehen burfte und dies, in Berbindung mit an- 
berem durch den hohen Preis des Geldes nach Paris gezogenen Capitals, linderte 
ben Drud in Frankreich. Auf ben Londoner Markt war ber franz. Eimfluß barum 
nur vorübergehend und die Tendenz war im October eine entlihieben fteigende. 
Conſols erreichten 94%, die Banf reduzirte ihren Disconto auf 3 % und ber Brief 
Napoleons an Fould macht durch fein offenes Bekenntniß in England einen guten 
Eindrud und hob das Bertrauen. Alles ging mit frohen Hoffnungen bem Jahres: 
Ichluffe entgegen, ald Ende November die Nachrit von der amerifanifchen Gewalt: 
that gegen den engliihen Poftdampfer Trent fie plötzlich zu michte machte. Es trat 
eine faft in Panik ausartende Baiffe ein. Gonfols flelen mit einem Mal von 
93% auf 924, anf die Abſendung des Ruſſel'ſchen Ultimatums Hin auf 904 und 
blieben in ber Novemberliquidation auf 89%. Bon da an begann man fi wieder 
zu jamnıeln, ber Curs ſchwankte den December hindurch zwifchen 90 und 91. Dies 
war der Schlußcurs am 31. December 1861. Der ganze Monat ging in banger 
Erwartung bin und fchloß unter demjelben Eindrude. Noch vor dem Ende besjel 
ben hatte zwar bie amerikanische Regierung beichlofien, dem engliſchen Ultimatum 
zu entfprechen; die Nachricht langte aber erft zu Anfang Jannars 18862 m 
England an. 


Parijer Börfe An der Parifer Börſe ließ fih das Jahr 1861 ſcheinbar 
nicht ungünflig an; die 3% Rente ftand zu Anfang besfelben 67.10, Credit 
moßtlier 710. Der Iegtere — ziemlih unumfchränfter Herr der gemaßregelten 
Börſe — trieb zur Hauffe und bie Rente ging in der That fucceflive auf 68.35, 
eredit mobilier auf 720. Allein ſchon Mitte Februar wurbe die erftere burdy die 
Erhöhung des Disconts in england auf 68.10 zurüdgebrängt unb ein noch ſchwe⸗ 
rerer Schlag traf bie Parifer Börfe mit dem Sturze von Mires. Diefe längft 
nicht mehr unerwartete Kataftrophe warf Bie Rente auf 67.80 und die unglüdliche 
Caisse Mires mit feinem Schlag auf Fr. 85 zurüd, ersdit mobilier ftel ven 720 
auf 650. Alles verkaufte Erebit-Nctien. Ber Credit mobilier ſchien in der That 
zu wanken; bie Speculation war gelähmt. Nur vorübergehend konnte bie Herab⸗ 
ſetzung des Banfbiscontos in London auf 7% und in Paris auf 5% die Rente 
wieber über 68 beben; Ende März war fie bereits wieder anf 67.80, eredit 
mobilier auf 645 zurüdgegangen. Das Vertrauen fehlte gänzlich und im zweiten 
Duertal, einen Monat vor Ablöfung der Coupons flel bie Rente auf 67.50, d. h. 
auf 66 Fr. Umſonſt wurde alles angewendet, um eine bebeutſamt Hauffe zu Stande 
zu bringen, ba bie Cifenbaßngefeflichaften 230 Mil, Dbligationen, ber Staat 
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134 Mil. ſog. Trentenaire-Obligationen unterzubringen wünſchten und biezu bald 
auch noch das italienifche Anlehen von 500 Mill. fam. Die Börfe blieb ziemlid 
apathiſch. Der Tod Cavours, derjenige des Sultans erregten nur eine faum 
nennenswertbe Baiſſe. Der Tod des Griteren hatte die Anerfennung bes König: 
reiche Stalien von Seite Frankreichs zur Folge, was, auffallender Weife, mit einer 
Baiſſe beantwortet wurde. In finanzieller Beziehung war fie in ber That für die 
Parifer Börfe eine Calamität, indem fie den ohnedem fo beichränften und entnervten 
Markt jener Anleihe von 500 Mit. eröffnete, die vom Tage ihres Erſcheinens an 
wie ein Alp auf ber Börfe laftete. Das Hauptereigniß des britten Duartald war 
dev Prozeß Mires. Diefer Prozeß, der einen ber Herren aus der Schwinbelperiode 
zu Boden warf, wird für alle Zeiten eine cause eelebre und ein Beitrag zur 
finanziellen Sittengeſchichte des zweiten Kaiſerreichs bleiben, wegen feiner Tragweite, 
feines Umfangs und feiner Folgen, bejonders aber wegen des damit verbundenen 
Scandals, obgleich der freilich durchfichtige Echleier des Geheimnifjed nicht gelüftet 
wurde. Ende Juni ftand Rente auf 67.55, Dtobilier auf 675; Anfangs Septem: 
. ber war jene auf 69.45, diefer bis auf 785 hinauf getrieben worden. Dieſe fünf: 
liche Hauffe dauerte aber nicht lange. Daß die Ernte in Frankreich eine weitaus 
unzureichende war und für Ankauf von Getreide Hunderte von Millionen Ins 
Ausland würden wandern müffen, lag unzweifelhaft vor und als die Bank ihren 
Disconto auf 6% erhöhte, als ihr Metallvorratd trokdem auf 330 Mil. berab: 
gefunfen war — da fiel es plößlich wie Schuppen von ben Augen: der Spcculanten, 
die Hauſſe hieft inne, die Neaction begann: Rente fiel bald auf 68, Credit mo- 
bilier auf 710. Die Börfe war erfchöpft ; die Politif übte nur einen ſehr geringen 
Einfluß auf fie aus. Nur Ereignifje, plöglich gewaltig unmittelbar brohend, wie 
fe in der Ichten Periode des Jahres eintraten, kounten der Politik wieder zum 
Siege über die Platz⸗Einflüſſe verhelfen: die Ernennung Fould's zum Zinanzminifter 
und ber drohende Krieg zwijchen England und Nordamerika in Folge der Zrent: 
affaire. Der vom Raiter improvifirte, franzöfifcheenglifhe Handelsvertrag, mit fei: 
nem, freilich wohl nur vorübergehenden ungünftigen Einfluſſe auf bie Staateein: 
fünfte und jeiner momentan lähmenden Wirfung auf die Landesinduſtrie — das 
Zufammentreffen diefer Verhältniffe mit den Zuftinden in Amerika, wo der Bürger: 
frieg den Norben dem europäifhen Import verfchloß, während er ber Induftri 
Europa's zugleich die Baummolle bes Südens entzog, ber Ausfall ber Ernte, die 
Anleihen des Staats, der Eifenbahngejellichaften und Staliens, endlich der bie zum 
Parorismus getriebene Echwindel der Bau⸗ und Zerrains:Spechlation gleichzeitig 
mit dem unmäßigen Aufwande der Regierung für unprobuctive Ausgaben, battaı 
gezeigt, daß die Hilfsmittel Frankreichs doch nichts weniger als unerſchöpflich fein 
und orten zur Ernennung bes Hrn. Fould, um Kranfreid aus ber „drohenden 
Gefahr“ zu retten und zu der VBerzichtleiftung des Kaiſers auf die Prärogative bes 
Credit⸗Mißbrauchs. Der Eindrud war augenblidlih ein günftiger — Rente ſtieg 
auf 70.50, Credit mobilier auf 787.50 — aber auch nur angenblidliih. Schon. 
wenige Tage nachher brach bie Trentaffaire herein und warf die Rente wieder auf 
69.80, Crödit mobilier auf 765 und nnaufbaltfam ſank jene auf 67, dieler auf 
700. Zu Anfang bes Jahres ftand die Reute auf 67.70, zu Ende auf 67.10; 
Credit mobilier zu Anfang auf 730, zu Ende des Jahrs auf 705. 


Wiener Börfe. Der Beginn des Jahres 1861 war auch für die Wiener 
Börfe fein günftiger. Die im December 1860 erfolgte Siitirung ber Silberzahlung 
für die Nationalcoupons, die Einführung des Zwangscurſes der Banknoten in 
Venetien, die Unzufriedenheit mit dem Octoberbiplom, bie beginnende Agitation in 
Ungarn drüdten ſchwer. Die Devife London (Silberagio), am 31. Dec. 1860 zu 
144 ſchließend, flieg bis nahe 154. Die im Januar ausgejchriebene Eteueranleide 
von 30 Mill., eine Loftfpielige Anticipation zufüuftiger Staatseinnahmen zeugte 
von den bringenben Bebürfniflen des Staatsichages, welchem Ungarn bie Steuer: 
zablung verweigerte; bie Anleihe fand flaue Aufnahme Die am 26. Febr. ver: 
Fünbete Verfaſſung machte auf bie Börſe, die fie längſt erwartet und escomptirt 





Hörfencurfe. 361 


= 


hatte, Teinen abſonderlichen Eindrud. Die fteigende Verwirrung in Ungarn und 
die gedrüdte Situation ber auswärtigen Börfen ließen auch die Wiener Börfe im 
März und April nicht zu Kräften fommen und London, im Februar bis 147 ge- 
wichen, flieg Mitte April wieder bis 152. Erft zu Enbe April brang eine beilere 
Tendenz durch, welche, fowohl in der Haltung ber auswärtigen Plätze, als auch in 
dem Auftreten bed Reichsraths Unterflügung findend, im Monat Mai fich weiter 
entwidelte und London Anfangs Suni bis auf 135.50 weihen madte. Die fol: 
genden Monate brachten die volle Krifis in Ungarn und bie Auflöfung bes 
Landtags, was nicht günflig einwirken konnte. London ſchwankte um 138 
und 139 bin und ber. Im Auguſt nahmen bie großen Getreiderporte ihren 
Anfang und ihnen if e8 bauptjächlich zuzufchreiben, daß Ende Sept. ber Londoner 
Wechſelcurs bis nahezu 135 herabging. Anfangs November erfolgte die Suspenfion 
der Berfafiung von Ungarn und damit zugleich eine bejiere Stimmung an ber 
Börſe. Diefelbe behauptete in den lebten Monaten des Jahres eine feite Haltun 
und ließ fi) weder durch die Vorgänge in Paris — das Laiferliche Säulbselenntnig 
und die Ernennung Fould's — ins Schlepptau nehmen, noch durch die freilich 
wenig troftreichen Hoffnungen, welde der inanzminifter v. Plener über die Finanz: 
lage Deflerreihs Mitte Dec. bem Reihsrath machte, beiten. Die Trentaffaire konnte 
freilich auch in Wien nicht ohne Rückwirkung bleiben und London flieg Anfangs Dec. 
bis auf 142.50, um am 31. Dec. mit 141.50 zu ſchließen. — Weberblidt man bas 
ganze Jahresergebniß, jo war die Beflerung der Valuta eine nur geringe, indem 
endon am 31. Dec. 1860 auf 144 und am 31. Dec. 1861 auf 141.50 ftand. 
Dagegen wiefen alle Staatsfonds, mit einziger Ausnahme der Loofe von 1860, zu 
Ende 1861 beflere Eurfe auf ald Ende 1860: National hatten 8%, 5% Metalliques 
5% gewonnen, 2oofe von 1839 waren von 101.50 auf 123.50 gefliegen; auch 
Banfactien fanden um 28©., Ereditactien um 20, Escompteactien um 50, Lloyd⸗ 
actien um 63, Donauactien um 42 G. höher. 
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Berbemerkung des Herausgebers. 


Auch bei diefem dritten Jahrgang des europäifchen Geſchichts⸗ 
kalenders tft die Art der Bearbeitung dieſelbe geblieben wie bei den 
beiden früheren und ebenjo hat die Vertheilung des Stoffe nur eine 
jehr geringe Modification erlitten. Oeſterreich wurde in den erjten 
Abſchnitt „Deutſchland und die beiden deutſchen Großmächte“ gezogen, 
ferner unter „Deutihland” alles genommen, mas theils gemein- 
deutſche Angelegenheiten, wie Bundesverſammlung, Bunbesreform- 
frage, Zollvereinsfrage, Vereinsweſen, theils bie fpeziellen Verhält— 
nifje der Mittel- und Kleinjtaaten betrifft, und endlich bei Defter- 
rei für dieſes Jahr jede weitere Abtheilung fallen gelafjen, da aus 
den Ländern der ungariſchen Krone nur wenige Thatjachen zu ver: 


zeichnen waren, Der europäilche Geſchichtskalender Tann feiner Natur 


nad) unmoͤglich diefer oder jener Partei dienen wollen. Das Bud 
will nur Material geben, wie e3 derjenige bedarf, dem die Politik 
und die Zeitgeſchichte ein Gegenftand ernfter Beichäftigung ift, gehöre 
er nun diejer oder jener Partei an. Diefem Zwede jollte es auch 
wohl fo ziemlich entſprechen. Das Material ift, wie ber Heraus⸗ 
geber glaubt, mit Verftändnig gefichtet: Teine bedeutende Thatſache 
dürfte übergangen, Tein mejentliches Glied in irgend einer Reihe von 
Borgängen überſehen, auf ber andern Seite aber auch feine Bor: 
fallenheit, die für bie Geſchichte ganz gleichgültig ft, aufgenommen 
worden jein. Das Buch bietet genug, um ſich über bie politischen 
Vorgänge des Jahres nach allen Seiten entweber in ihm felbft oder 
mit Hülfe der darin aufzufindenden Daten in anbermeitigen Quellen 
leicht aufflären zu tönnen; das diesmal heigefügte Regiſter wird 
dabei wenigſtens theilweiſe zur Unterftüßung dienen. Mit Auszügen 
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aus ben im Laufe de Jahres veröffentlichten Actenftücen, Thron⸗ 

reden, diplomatiſchen Depefchen, minifteriellen Erklärungen, parla- 

meniariſchen Berichten, Entwuͤrfen und Beſchlüſſen, offiziellen und 
offiziöſen Journalartikeln, Parteiprogrammen, Vereinsbeſchlüſſen u. ſ. w. 

iſt es für dieſes Jahr noch ſo wie in den früheren Jahrgängen ge 
halten worden. Für den Tünftigen Jahrgang möchte aber eine Be: 
ſchraͤnkung in diefer Richtung geboten fein. Wohl wäre e8 münjcdens- 
werth, die Hauptitellen aller Actenſtücke jedes Jahr in bequemer 
"Begrenzung zufammengeftellt zu finden. Allein die Zahl dieſer Acten- 
ſtücke ſchwellt in neuejter Zeit von Jahr zu Jahr dermaßen an, daß 
es, um ben Umfang des Buches vielmehr ermäßigen zu Fönnen, ftatt 
immer erweitern zu müffen, zweckmäßig fein dürfte, fortan nur bie: 
jenigen Aetenftüde ganz - oder in größeren Auszügen zu geben, die 
man anderwärts umfonft ſuchen würde, für die übrigen dagegen ſich 
auf die Angabe des Inhalts oder die Mittheilung der wichtigften 
Stelle in gemefjenfter Kürze zu bejchränfen und im weiteren auf das 
Staatsarchiv von Aegidt und Klauhold oder auf die Parifer archives 
diplomatiques zu verweilen. Damit jollte zugleih auch Raum ge 
wonnen werden, um in befonderen Abichnitten die finanziellen und 
vielleiht auch die militärischen Verhältniffe der einzelnen Staaten je 
während des Jahres kurz zufammen jtellen und Kleinere jtatijtijche 
Veberfichten, die auf ſchwebende politische Fragen Bezug haben, mit- 
thetlen zu köͤnnen. So würde dad Buch immer mehr zu einem faft 
unentbehrlihen Handbud für jeden werben, der die Entwicklung der 
politiichen Zeitverhältniffe mit Sorgfalt verfolgt und das Bebürfnif 
fühlt, ih jederzeit über den bisherigen Verlauf irgend einer An: 
gelegenheit , orientiren zu Tonnen und zu dieſem Behufe mannig- 
faltige Daten zu augenblicklichem Gebrauche unter der Hand zu haben 
wünfcht, deren Auffindung ohne ein folches Hülfsmittel nur zu oft 
mit nicht geringer Mühe verbunden ift. 


Chronik 
ber 
wichtigften @reignifie 
enropäifden Htaatenfpfleme 


Jahre 1862. 
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2. San. (Defterreih). Kaiferrenue in Verona. Anfprache Benebed’s. 

3. „ (Deutſchland). Die nad ber octroyirten Verfaflung von 1860 ges 
wäblte Il. Kammer von Kurheſſen erflärt fi zum dritten Male für incoms 
petent nnd wirb aufgelöst. 

., (Rom). Der Papſt ernennt ben von ber Ruſſiſchen Regierung ge 
wünſchten PBriefter Felinsfi zum Erzbifchof von Warſchau. 

2 (Merico). Ankunft der franzöfiihen und englifhen Erpebition in 
eracruz. 

10. „ (Mexico). Proclqmation der Alliirten an bie Mexicaner. 

11. » (Frankreich) ſucht noch einmal den Römifchen Hof zu einer Trans⸗ 
action mit Stalien zu vermögen. 

» (Deferreidg) Ein kaiſ. Statut für die croatifhe Hofcanzlei ftellt 
biefelbe im Wejentlichen der Ungarifchen Hofcanzlei gleich. 

„» (Merico). Der Spanifhe und ber Engliihe Benollmädtigte fprechen 
ih gegen bie franzöſiſche Entigädigungsferberung von 12 Millionen ale 
exceſſiv und überdieß aller Belege entbehrend, aus. 

14. „ (Breußen). Eröffnung des Yanbtags. 

» (Rom). Der Papft verfündet dem Eonfiftorium bie Wiederherftellung 
der Nuntiatur in St. Petersburg. 

„» (Merico). Die Bevollmächtigten der 3 Alliirten richten ein ziemlich 
verjöhnliches Ultimatum an Merico, da bie Geneigtheit vorwaltet, mit ber 
Mericanifhen Regierung in Unterhandlungen zu treten, um für ihre Trup⸗ 

en befiere Standorte zu erwerben, indem zu einem Felbzuge gegen Mexico 
elbſt alles Material feblt. 
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15. „ (Rom). Der Bapft ladet die fämmtlichen Biſchöfe der Chriftenheit auf 
Bfingfien zur Feier der Heiligfprehung ber Japanifhen Märtyrer nach 
sm ein. 
18. „ (Rom) antwortet auf die Vorſchläge Frankreichs behufs einer Trans: 
action mit Stalien nochmals und definitiv ablehnend. 
20. je (Ru Bland). Eröffnung ber Seſſion bes ſtändiſchen Ausfchufles von 
innland. 
21. „ (Shweden) Petition um Berfaffungs: Revifion. 
28 „ (BDeutfhland.) Baden erflärt fi in feiner Antwort auf bas Sächfifche 


Bundesreforms Project für den engeren Bundesflaat im weiteren Staaten» 
bunde, für eine einheitliche Gentralgewalt und für ein deutſches Parlament. 
. Rußland). Ein kaiſerl. Ukas befiehlt die Veröffentlihung des Bud⸗ 
gets für 1862, 

„ (Holland). Bildung des zweiten Minifteriums Thorbede, 
„. £Srantreih). Allgemeines Gerücht, daß ber Kaifer Napoleon ben 
Erzherzog Mar von Deterreich für ben in Merico zu errichtenden Thron 
beftinmt babe. 


2. Behr. (Deutfhland). Die Regierungen von Defterreih, Bayern, Würt⸗ 
temberg, Sachſen, Hannover, Heſſen⸗Darmſtadt unb Raſſau protefliren in 
ibentifhen Noten an Preußen gegen bie dee eines engeren deutſchen Bun⸗ 
besfiantes unter ber Yührung ber Krone Preußen. 

j® 
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6. Febr. (Deutfhland). Die Bunbesverfammlung beichließt eine Fachcomiſ—⸗ 
fion für eine gemeinfame Givilproceß- Ordnung in Hannover, und eine 
foldhe für ein gemeinfames Obligationenreht in Dresden niederzuſetzen. 
Preußen beftreitet dem Bunde die Kompetenz dazu. 

„ (Türkei) Eröffnung ber erften Rumäniſchen Nationalverfammlung. 
Bildung eines gemeinjamen Minifteriums für beide Donanfürftenthümer. 

„  (Dünemart). Der Reihsrath reducirt die beſchlußfähige Zahl feiner 
Mitglieder von 41 auf 31. 

„ (Griechenland). Militärrevolte in Nanplia. 

 „ (Deutfhland). Defterreih und Preußen erklären in identifchen No: 
ten der Däniſchen Regierung, daß fie feinen legislativen Act des bänijchen 
NReichsrathes, welcher den Berabredungen von 1851 und 1852 über das 
Vechältniß Schleswig's zu Dänemarf und ben anderen Theilen ber Mo: 
narchie widerſprechen würde, anerkennen. 

» (Rupland). Die Adelsverfammlung von Twer verlangt in einer 
Adreffe an den Kaifer die Berufung von Deputirten aus dem ganzen rujji: 
[hen Reiche ohne Unterjchieb der Claſſen und Stände „zurföfung der durch 
bie Ulafe vom 18. Febr. 1861 (Emancipation der Leibeigenen) geſtellten, 
aber nicht gelösten Frage.“ 

n„  (BDeutihland). Der Landtag von Sacfen : Weimar fpriht fi in 
feiner Adreſſe an den Großherzog einſtimmig für eine deutfche Centralgewalt 
unb ein deutſches Parlament aus, Die Regierung erflärt fih damit ein: 
verftanden. 

17. „ (Preußen). Eine Eingabe von 150 Mitgliedern des Abgeordneten: 

Hauſes verlangt die Anerkennung des Königreichs Stalien. 

19. „ (Merico). Convention von Soledad zwifhen General Prim und 
bem Minifter Doblabe. Am 15. April follen bie Eonferenzen zwifchen den 
Bevollmächtigten der Alliirten und Merico’8 beginnen. Die Convention 
wird von allen Bevollmächtigten genehmigt und unterzeichnet. 

21. „ . (Dänemarft). Die Mehrheit der Schleswig’fchen Stände proteflirt 
gegen bie Beſchlüſſe des dänifchen Reichsraths. 

2%. „  (Defterreih). eier bes Jahrestages der Berfaflung. Die böhmi- 

Shen Biſchöfe verweigern ihre Theilnahme. 

26. „ (Merico). Die franzöfiihen und ſpaniſchen Erpeditionstruppen ver: 
lafjen in Folge der Convention von Soledad das ungefunde Veracruz und 
befegen die gefunderer Gegenden von Cordova, Drizaba und Tehuacan, um 
dajelbjt den Ausgang ber auf den 15. April angefegten Conferenzen abzu: 
warten. 

—  .  (Defterreid). Entwurf eines Neligionsedictes nad dem Antrage bes 
confejlionellen Ausfchufjes bes Abgeordneten-Hauſes. 


Mir. (Italien). Rücktritt des Miniftertums Ricafoli. 
„» (Bereinigte Staaten). Die Uniongregierung proteflirt gegen bie 
Einführung einer Monardie in Merico. 
» (Brantreidh). Adreßdebatte im Senate. Rebe bes Prinzen Napo: 
leon gegen die weltlihe Herrichaft des Papftes. Erklärung des Miniſters 
Billault. Die Adreffe wird mit 123 gegen 6 Stimmen genehmigt. 

„» » (Italien). Bildung bes Diiniftertums Ratazzi. 

6 „ (Breußen) Das Abg.:Haus nimmt mit 171 gegen 163 Stimmen 

ven „intzag Hagen's bezüglich größerer Specialifirung der Budgets ſchon für 
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„  (Bereinigte Staaten). Der Präfibent Lincoln trägt burd eine 
Botſchaft beim Congreß darauf an, daß bie Union jeden Staat unterflüge, 
ber die Sclaverei gegen pecuniäre Entſchädigung abfchaffen wolle. 

»„ (Merico). General Lorencez langt als neuer Befehlshaber bes frai: 
zöſiſchen Erpeditionscorps in Veracruz an; er proteflirt fofort gegen die Be: 
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ſtimmung ber Uebereinfunft von Solebad, baß bie eriwarteten Verſtärkungen 
nicht ausgefchifft werden follen. 
7. März. (Merico). Die englifden Truppen in Veracruz fchiffen ſich in Folge 
ber Webereinfunft von Soledad, bis auf 100 Mann wieder ein. 
8 » (Deutihland). Oeſterreich und Preußen tragen am Bunbe gemein: 
ſam auf Wiederherftelung ber Verfaffung von 1831 in Kurheſſen an. 
„ (Bereinigte Staaten). Seegefeht zwifhen den Banzerfchiffen 
Merrimac und Monitor auf der Rhede von Norfoll, Eindrud biefes erften 
Seegefechtes von Panzerfchiffen in Europa. . 
il. „ (Preußen). Das Abg.: Haus wird in Folge ber Annahme des An- 
trags Hagen aufgelöst. 
„C(Deutſchland). Der Landtag von Walde genehmigt bie Militär: 
convention mit Preußen. 
» (Bereinigte Staaten). Das Repräfentanten-Haus genehmigt ben 
Antrag des Präfidenten Lincoln vom 6. März, bezüglich ber Sclavereifrage, 
mit 88 gegen 31 Stimmen. 
14. „ (Rußland). Der Landtag von Livland votirt bie Einberufuug ber 
Städte zum Landtag und die Gründung eines allgemeinen Baltifhen Senates. 
„ (Merico). Ankunft des Generals Almonte in de mit ber 
ausgeſprochenen Abfiht, für Errichtung einer Monardie in Merico, zu 
Gunſten bes Erzherzogs Marimilian von Defterreih zu wirken. Der fpa- 
nifche und ber engliſche Bevollmächtigte erflären fich gegen biefen Plan, ber 
franzöfiihe Befehlshaber dagegen läkt Almonte und feine Begleiter durch 
franzöftfhe Truppen nah Tehuacan geleiten. 
15. „ (PBreußen) Der liberale Theil des Miniſteriums wirb entlafien. 
Minifterium v. d. Heybt. 
22, „ Stalien). Rundreiſe Garibalbi’8 in Oberitalien behufs Bildung 
nationaler Schügengefellfchaften. " 
23. » (ÜFranfreih). Widerſtreit zwifchen ben Repräfentanten Frankreich's 
in Rom, "dem Gejanbten Lavallette und bem General Goyon. Lapallette 
verläßt plößlih Nom und geht nach Paris. 


z 


25., Dänemark) proteſtirt wiederum genen jede Einmiſchung Deutſchland's 
in die Angelegenheiten des Herzogthums Schleswig. . 
„„(Rom). Der Popſt erklaͤrt im verſammelten Conſiſtorium, in feier: 


licher Allocution, die weltliche Herrſchaft ſei zwar kein Dogma, aber notb: 
wendig und unerläßlich, um die Unabhängigkeit des Römiſchen Papftes auf⸗ 
recht zu erhalten. 
27., (Deutfhland) Die Bundesverſammlung ſpricht ihre Hr: 
zu ben Erklärungen Oeſterreich's und Preußen’s an Dänemark bezügli 
Schleswig's aus. 
29. „  (Breußen) Abſchluß des Hanbelsvertrags mit Frankreich. 
(England) ſchlägt Frankreich behufs einftweiliger Loſung ber römiſchen 
Trage eine gemiſchte franzöfifch-italienifche Beſetzung Rom's vor. Frankreich 
geht nicht darauf ein. 


3. April. (Mexiko). Die Mericanifhe Regierung verlangt von ben Alliirten 
bie Entfernung bes Generals Almonte. Der franz. Bevollmächtigte weist 
das Verlangen zurüd und macht Anftalten, feine Truppen aus ber ihnen 
durch die Convention von Soledad eingeräumten Poſition zurüdzuziehen und 
biefe Convention als babingefallen zu betrachten. Pr 

„ (England) genehmigt die Convention von Solebab. 

- (Bereinigte Stagten). Der Senat genehmigt bie Abſchaffung 
ber Sclaverei im Diftriet Columbia (Washington) mit 29 see 14 Stimmen. 
» (Defterreih). Der Finanzausfhuß erflärt das zwiſchen der Regie: 
rung und der Bank vereinbarte neue Bankſtatut faft einflimmig für nicht 
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April. (England). Bertrag mit ben Bereinigten Staaten behufs wirkfame- 


rer Unterbrüdung des Sclavenhandels. 


» (Spanien) genehmigt die Convention von Eoledab. 
» (Türkei). Ultimatum ber Pforte an Montenegro. 
»  (Merico). Conferenz ber Bevollmädtigten der brei Allüirten in Me: 


rico über das Begehren der Mexicaniſchen Regierung, ben General Almonte 
zu entfernen. Der fpanifhe unb ber engliihe Bevollmächtigte wollen dem⸗ 
felben entfprechen. Der franzöfiihe Bevollmächtigte verweigert es und er 
Härt feinen Entſchluß, zurüdzugrhen und fi) durch die Konvention von 


Soledad nicht weiter gebunden zu erachten. Der fpanifche und ber englifche 


Bevollmächtigte erklären bieranf ihrerfeits, daß, wenn ber franzöſiſche Bevoll⸗ 
mädtigte forlfahre, Almonte zu ſchützen und es ablehne, an den Eonferen: 
zen in Orizaba am 15. April Theil zu nehmen, fie fi mit ihren Truppen 
wieder eimjhiffen und Merico verlajien würden. Alle 3 Bevollmächtigten 
theilen dieſe Beſchlüſſe der mericanifhen Regierung mit und daR das fran: 
zöſiſche Erpeditionscorps am 20. April feine Operationen gegen Mexico 
wieder beginnen werde. 

(Deutfhland) Der König von Hannover octroyirt feinem Lande 
einen neuen Katechismus. 


»„ (Preußen). Eine tgl. Eabinetsordre verzichtet auf den Steuerzus 


ſchlag vom 1. Auli an. 


„C(Deutſchland). Die Sächſiſche Regierung erklärt fi für den Han- 


belönertrag mit Frankreich. 


„» (Griechenland) Nauplia ergibt fih den Truppen des Könige Otto. 


(Merico). Procdamation ber franzöfiihen Bevollmächtigten an bie 
Mericaner und Wiederaufnahme ber Feindſeligkeiten. 


„»  Bereinigte Staaten). Die Unionötruppen beſetzen New-Orleans. 
„_ (Merico). Die fpanifhen und engliihen Streitträfte ſchiffen ſich in 


Beracruz wieder ein unb vwerlaflen Mexico. 


»  (Dentfhland). Kine landesherrliche Verordnung des Kurfürften 


von Heſſen ſucht troß bes Deflerreich. = PBreußifchen Antrages am Bunde 
vom 8. März, die octroyirte Verfaſſung von 1860 durch Minoritätswahlen 
zu fichern und läßt neue Landtagswahlen nach berjelben Berfafjung anschreiben. 


„» (Italien). Die Regierung verbietet den Bilchöfen die Theilnahme 


am Concil in Rom, 
(Rom). Ber Bapft verzichtet auf die Wieberherfiellung der Nuntiatur 


"in ©. Petersburg. 


(Bereinigte Staaten). Die Gongreßmitgliever bes Südbundes 
verlaffen größtentheils das von ben Unionstruppen bedrohte Richmond. 


. Mai. (Defterreih). Eine kaiſerl. Botfchaft anerkennt bie Verantwortlich: 


feit ber Miniſter gegenüber ber Neichsvertretung. 
(England). Eröffnung berzweiten Welt-Induftrieausfliellung in London. 


„ (Deutihland). Die Majorität beider Kammern von Hannover 


ſpricht fih in großdeutfchen Sinne aus. 
(Merico), Die Franzoſen erleiden vor Puebla eine entſchiedene 


"Schlappe und find genöthigt, nach Drizaba zurüd zu geben, um erft Ber: 
® 


ſtärkungen abzuwarten. 


„» (Breußen). Landtagswahlen. Sieg der liberalen Partei. 
C(O —— eich) remonſtrirt bei Preußen ſehr eindringlich gegen den 
rf 


Hanbelsvertrag mit Frankreich. 
(Deutfhland) Preußen fhidt ben General Willifen in außeror- 


"pentlicher Miffion nah Kaffe. Seine Aufnahme von Seite bes Kurfürften 


wird von Preußen für eine Beleidigung feines Staatsoberhauptes erflärt. 
(Jtalien) Die Regierung verhindert einen Freiſchaarenzug gegen 


"Wälfötyrol. 
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15. Mai, (Mom). Inſaumeniritt bes Concils in Rom. 

„ » (Preußen) mobilifirt 2 Armeecorps, um feiner Haltung gegenüber 
Kurheſſen Nachdruck zu geben. 

9. „ Greußen). Gröffnung des Landtags. Der König läßt bie Thron- 
rede buch den Miniflerpräfibenten verlefen. 

2. „ Gxankreich). Brief bes Kaifere an Thounenel über feine Politif in 
der römiſchen Frage. 

21. „ (Deutihland). Kurheſſen verweigert bie von Preußen geforderte Ge⸗ 

tfuung. Der preuß. Geſandte verläßt Kaſſel. 
RR Merico). General Lorencez trifft mit dem franz. Erpebitionscorps 

” wieber in Orizaba ein, wo er ſich bis zu Ankunft größerer Streitkräfte aus 

Frankreich verſchanzt. 

23. „Go niſche Inſeln). Das joniſche Parlament verlangt aufs neue die 
vBereinigung der Inſeln mit Griechenland. 

24. „ (Deutihland). Die Bunbesverfammlung genehmigt ben öfterr. » preußi- 
fhen Antrag auf Dirderherſtellung der Verfaſſung von 1831 in Kurheſſen. 
Der Kurfurſt fügt ſich. 

26., —— d). Rucktritt des bißberigen kurheffiſchen Miniſteriums. 

Preußen ſieht ſich dadurch für befriedig 

(Frankreich). Lavallette kehrt —F Rom zurüd, Goyon wirb ab: 

berufen und zum Senator ernannt. 

28. „ Def reich). Dreitägige Debatte bed Abg.⸗Hauſes über bas Con⸗ 
cordat. 

I. „ (Frankreich). Inſtruction Thouvenel's an Lavalleite bezüglich ber 
römilchen Frage. 

30/31. Mai. (Bereinigte Staaten). Zweitägige Schlacht bei Richmond. 
Unentihiebener Ausgang. 

— Mai. (Belgien). WWiheit und Wiedergeneſung des Königs Leopold. 

— (Rußland). Furchtbare Feuersbrünſie in St. Petersburg und anderen 
Stadien werben ber Bewegungspartei zugefchrieben. 


6. Juni. (DO eutſchland). Der Landtag von Sachſen⸗Altenburg genehmigt bie 
Milttärconvention mit Preußen. 
7. n (Breußen). Adreſſe des Abe. = Haufe® an ben König. Ungnäbdige 
Antwort bes Köni 
9. „ (Rom). - Abr e ber in Rom verfammelten Biſchofe an ben Papft gegen 
das neue Königreig Stalten. 
11. „ _ (Rußland). Der Kaifer ernennt ben Großfürſten Conſtantin zu zu feinem 
Statthalter in Polen, Graf Wielopolsti zum Chef der Eivilverwaltung. 
14. „ (Italien). Morefle des ital, Parlaments an den König gegen bie 
Adreffe der Bilhöfe an den PBapfl. 
15. „ — Verfafſungsrevifion in Genf. 
Türkei), Blutiger Zufammenftog der Türken und Serben in Belgrab; 
bie Türken bombarbiren die Stabt. 
16. „ (Deutfäland). Die —8 Kammern genehm ee auf ben Antrag 
ber Regierung einflimmig ben Hanbelsverirag mit Fra 
„ rn (Bereinigte Staaten). Die Mehrzahl ber bie gRitteRonten ver⸗ 
tretenden gongveßmitglieher erflärt fich gegen Lincoln’ Project einer Sflaven- 
cmancipation durch Entſchädigung unter Mithülfe der Union. 
18. „ (Bereinigte Staaten). Der Senat genehmigt bie Sn, welde bie 
" Eflaverei in den Territorien unterfagt. 


» un 


9” „ 


DD. „ Preußen) Das Abg.- Haus genchunigt bie Militärconventionen mit 
, dodurs Darhe —— und Walb 
" (Rufland) Em kaiſerl. Ulas, etreffenb die blirgerlichen Rechte der 


guden, bricht die bisherigen Echranten zwiſchen Juden und Ghriften in 
Polen bis auf den Grund nieber. 


yo 
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Augufl. 


22. uni. (Italien). Gartbaldi geht nach Sicilien, um einen großen Freiſchaaren⸗ 


zug gegen Rom ins Werk zu fegen. 


A. „ (Frankreich). Der gefeßgebende Körper genehmigt die von der Re 


gterung zu Dedung bes Veficits geforderten neuen Steuern mit Ausnahme 
derjenigen auf das Salz. 


25. „ (Breußen) Das Abg.- Haus nimmt den Hanbelsvertrag mit ran: 
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29. 


reich mit 264 gegen 12 Stimmen an. 

Juni bis 2. Juli. (Vereinigte Staaten) Kampf um Richmond. Die 
Unionsarmee muß ſich zurüdziehen. 

„(gFrankreich). Debatte bes gefeßgebenben Körpers über Merico. Rede 
bes Minifters Billault. 

„ (Deutfhland). Die badifche Regierung legt den Hanbelsvertrag mit 
Frantreih ben Kammern zur Zuftimmung vor. 

„ (2 ut hland). Oldenburg tritt dem Sanbelsvertrage mit Frank: 
reich bei. ' 


. Juli. (Frankreich) fellt ben General Forey an die Spike feiner Expedition 


. in Merico. Brief bes Kaifers an General Forey über feine Abfichten im 
Merico und jeine Politit gegenüber der nordamerikaniſchen Union. 

»  (Defterreidh) beantragt bei ben beutichen Zollvereinsfiaaten ben Ein 
tritt feines Gefammtftaats in den Zollverein. 

„  (Deutihland). Der Landtag von Goburg: Gotha beſchließt auf den 
Antrag ber Regierung bie Annahme bes Haubelsvertrags mit Frankreid. 

„  (Deutfhland). Erftes deutſches Schuͤtzenfeſt in Frankfurt. 

»  (Breußen) lehnt ben Antrag Defterreihs auf Eintritt feines Geſammt⸗ 
ftaats in den Zollverein ab. 

»  (Breußen) anerkennt das Königreich Stalien. 

„ (England). Hanbelövertrag zwiſchen England und Belgien. 

„ (Schweiz). Die Bunbesverfammlung proteftirt energiſch gegen alle 
Annerionsgelüfte ber ital. Regierung bezüglich T 


eifins. 
(Schweiz) Im Kanton Nargau wird der Gr. Rath durch Rolle: 


abftimmung abberufen. 

„  (Defterreih). Das Abg.- Haus bes engeren Reichsraths beſchließt 
auch das Budget für 1863 in Behandlung zu nehmen. 

„  G&talien). Garibaldi verläßt Palermo, um feinen Zug gegen Rom 
zu beginnen. 

„(eutſchland). In Hannover entwidelt fih eine fehr entichiebene Be 
wegung gegen ben neuen octroyirten Katechismus ımd für eine Synodal⸗ 
verfoftung der evangeliſchen Kirche. 

»  (Rupland). Attentate auf den Großfürften Conftantin, ben General 
Lüders und den Grafen Wielopolsti in Warſchau. 

„ (Schweiz). Verfaflungsrevifion in Bafelland. 


« Aug. (Preußen). Das Herrenhaus genehmigt einflimmig ben SHanbele 


vertrag. mit Frankreich. 


» »  (Breugen) unterzeichnet für fich ben Handelsvertrag mit Frankreich nnd 


macht ben wiberfirebenden Zollvereinsftaaten bie lebten Conceffionen. 


. „  (Stalten). Proclamation bes Königs gegen das Unternehmen Garibaldi's. 


„ (Bereinigte Staaten). Die Unionsregierung entfchließt fi) für Con⸗ 
feription, wenn bie Stellung von Freiwilligen Schwierigkeiten finder follte. 

» „_ (Breußen) erklärt Oeſterreich, baf es erſt nach Genehmigung bed 
Hanbelsvertrags mit Frankreich durch die Zollvereinsftaaten über fein Ver: 
hältniß zum Zollverein in Unterhandlung treten werbe. 

„» _(Deutfhland). Bayern lehnt feinen Beitritt zum Handelsvertrag mil 
Frankreich ab. 


— 
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11.9. (Deutfchland). Württemberg lehnt feinen Beitritt zum Hanbelsvertrage 
mit Frankreich ab. 

13. „ (Frankreich). Unfreundliche Aenperungen des Kaiſers beim Empfang 
des neuen fpaniichen Gefanbten. Eindrud in Spanien. 

14. „ (Preußen). Die offizidfe Stern⸗Zig. fpricht zum erſten Mal von einer 
„Lüde in der Verfafjung”“. 

„nn (Deutfhland). Deferreih, Bayern, Württemberg, Sachſen, Hannover, 
Kurbefien, Heflen: Darmftabt und Naſſau beantragen als Refultat von in 
Bien gehaltenen Gonferenzen am Bunde bie Einberufung einer Delegirten: 
verfammlung zundchft zu Vorberathung einer Civilproceßordnung und eines 
Deligationenreöten. 

16. „ (Beutiäland). Hannover lehnt den Handelsvertrag mit Frankreich ab. 

17. „ (Btalien). Die Regierung bebt bie Emanctpationsgefelihaft auf und 
ertheilt ben PVräfecten von Siceilien unb Neapel außerorbentliche Vollmachten. 

18. „ (RuBland) anerkennt das Königreich Stalien. 

» » (BDeutfhland). Die I. Kammer von Naſſau fpridt fi faſt ein- 
flimmig für den Hanbdelsvertrag mit Frankreich aus: 

19. „ (Deutfhland). Der König von Hannover gibt in ber Katechismus⸗ 
frage nach, indem er wenigſtens auf eine zwangsweiſe Einführung ver 
zichtel. — Der Miniſter Borries wirb entlaffen. 

„ u  (Stalien). Garibaldi zieht in Catania ein. 

24. u a (Italien). Garibaldi geht von Catania auf das Feſtland non Neapel 

ber 


25. „ (Deutfhland). Deutſcher Juriftentag in Wien. 

26. „ (Preußen) antworter Bayern auf feine Ablehnung bes Hanbelsvertrags 
mit Franfrei mit der Drohung einer eventuellen Kündigung bes Zollverein®. 

26/30. Aug. (Bereinigte Staaten). Gefechte bei Manaſſas Yunction und 
Bull Run. Die Unionstruppen ziehen fih zurid und fammeln fih in und 
um Washington. 

27. Aug. (Ruflund). Proclamation bes Großfürften Conftantin an die Polen 
über die in Ausführung begriffenen großen Reformen. 

29. „ (Italien). Garibaldi's Zug findet in Aspromonte ein raſches Ende. 
Er jelbft wird verwundet und gefangen. 

3. „ (Preußen) Gas Abg.- Haus fpricht fih mit der an Bayern bezüglich 
a aneigung bes Zollvereins erlafienen Erflärng volllommen einer: 
anden aus. 


1.Sept. (Deutſchland). Baden fucht in ber Zollvereinstrifis zu vermitteln, 
indem es Bayern zu beflimmten Mobdiftcationsanträgen bezüglich bes Handels⸗ 
vertrages mit Frankreich auffordert und ſich feinerfeits für gewifle Mobifi- 
cationen ausſpricht; feinen Beitritt zu einem andern Zollverein dagegen ſchon 
zum voraus aufs beſtimmteſte abIchnt. 

2. „  (Deutihland) Der Smat von Frankfurt erklärt feine Zufimmung 
zum Sanbelsvertrag mit Frankreich. 

9. „ (Deutfhland). Die Landtagswahlen in Heffen: Darmfladt fallen ent- 
ſchieden gegen das bisherige Regierungsſyſtem aus. 

10. „ (Stalien). Die ital. Regierung verlangt von Frankreich nach Unter: 
drüdung bed Garibaldi'ſchen Unternehmens neuerdings die Löfung ber 
römifhen Frage. 

13. „ (Rußland). Adrefie des polnischen Adels an den Grafen Wielopolsti 
über die Wünfche der Polen. 

„» „» (Türkei). Montenegro unterwirft fi ben von ber Pforte geftellten 
Bedingungen. 

16. „ (Preußen) Das Abg.:Haus bebattirt Tiber das Militärbubget für 
1862. Das erfle entfcheidende Votum fällt mit 273 gegen 68 Stimmen 


gegen bie Regierung. 





10 Oetober. 


16. Sept. (Deutſchland). Die Regierung von Naſſau lehnt den Sanbelöwertrag 
mit Frankreich ab. 

16,17. Sept. (Bereinigte Staaten). Schlacht bei Antietam. Sieg der 
Unionsarmee unter M'Clellan. Die fübbündifhe Armee geht über ben 
Potomak zurüd, rettet aber ihre Bagage und ihre Verwundeten. 

2. Sept. (Defterreih). Das Abg. : Haus genehmigt die Ginfährung des 
deutſchen Handelsgeſetzbuches für die Länder bes engern Reichsrathes. 

» on (Rufland) Ein kaiferl. Ukas befiehlt auf ben 15. Januar 1863 eine 
allgemeine Recrutenausbebung in ganz Rußland. 

22. „  (Bereinigte Staaten). Präfibent Lincoln fpricht durch Proclamation 
bie Befreiung der Echaven aller rebellifchen Staaten vom 1. Januar 1863 
an aus; bie Habeascorpus:Acte wirb fufpendirt und über bie gefammten 
Vereinigten Staaten ber Belagerungszuftand verhängt. - 

» nn Merico). Der neue Oberbefehlöhaber ber franz. Erpebitionsarmer, 
General Forey, trifft in Veracruz ein, befeitigt fofort Almonte als Präf: 
denten der Mer. Republil, indem er ihn nur ale Mer. General anerkennt, 
im weit Hm. Dubois de Saligny fehr beſtimmt feine Stelung unter 

man. 

„ (Breupßen) Endabſtimmung im Abg. » Haufe über das Militärbubget 

far oe bie fämmtlihen Anſätze für die Armee: Meorganifation werden 

abgeworfen. 

24 „ (Breußen). Entlaflung des Minifters v. d. Heydt. Miniſterium Bismarl. 

» nn (England). Engliſche Vorſchläge an Dänemark behufs Löfung ber 

Schleswig : Holftein’fchen Trage. 

2. „ (Xürlei). Enbe der Injurrection in ber Herzegowina. 

28. „ EFrankreich). Der franz Gefanbte in Nom Lavallette kommt neu: 
dings nad Paris, um nicht wieber zurückzukehren. 

„ n (Beutjhlandb). Mbgeorbnetentag in Weimar. Derſelbe fpricht fd 
gegen das Delegirtenproject aus. 

29. „ (Rupland) unterflügt in Kopenhagen bie Borichläge Englands big 
li einer Löjung der Schleswig- Holflein’fchen Frage. 

» nn (Brenpen) Die Regierung zieht die Bubgetvorlage für 1863 zuräd. 


1. De. (Rußland). Die Abelsuerfammlung Poboliens verlangt einfimmig 
und emtfchieden die Bereinigung mit Polen. 

3. ,„ (Italien). Garibaldi und feine Genoſſen werben vom Könige amnefit. 

5. „  (Deutfhland). Der Fürft von Lichtenftein verleiht feinem Ländhen 
eine conflitutionelle Berfaffung. 


> 


6. „ (Deutfland). Die Generalverfommlumg des Nationalvereins fpriit 


fi für die deutſche Reichsverfafſung von 1849 aus. 


»„n»  (Kürkei), Eerbien nimmt bie von einer Gonferenz ber Grofmäcte in 


Konftantinopel beichlofienen Mafregein zu Beendigung bes Gonflictd mi 
ber Pforte am: bie Türken räumen die Stabt Belgrad. 

Ton (Breuben). Das Abg.: Haus beſchließt mit 251 gegen 36 Stimmen, 
die Negierung aufzuforbern, ben Etat für 1863 dem Abg.⸗Hauſe zur Ber: 
faffungsmäßigen Beſchlußnahme fo fhleunig vorzulegen, daB befien Sf 
ftellung nod vor 4863 erfolgen könne und zu erflären, daß es verfaſſunge⸗ 
widrig fei, wenn bie Regierung eine Ausgabe verfüge, welche durch das 
Abgeordneten Haus abgelehnt worben fei. 


„ „.  (Bortugal). Der König vermählt fi mit der Pringeffin Pie von 
Stalıen. 


9. „ (Preußen) Das bg. Haus lehnt ben Geſetzesentwurf, betr. bie 
außerordentlichen Bebürfnifie der Marineverwaltung für 1862 ab. 


30. „ (Rußland). Ein kaiſerl. Mas verfügt eine meue, auf burchaus Tiberalen 
Principien beruhende Gerichtsorganifation in Rußland. 


—— \ 
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11. Oct. (Brenpen) Bas Herrenhaus verwirft bas Budget bes bg.» Haufes 

für 1862 mit 150 gegen 17 Etimmen und genehmigt das urfprüngliche 

Budget der Regierung mit 114 gegen 44 Stimmen. 

»„ Oeferreih). Der Berein ber öfterreichifhen Induſtriellen fpricht fich 

fhließlih doch gegen den Eintritt Defterreihs in ben Zollverein aus. 

12. „ (6Deutſchlan d). Heilen: Darmfladt lehnt dem Beitritt zum franzöfiſchen 
Bandelövertrage ab. 

13. „ (Preußen) Das bg. Haus erflärt mit Ausnabme ber feubalen 
Fraction einſtimmig, den Belchluß bes Herrenhaufes, als gegen ben Maren 
Sinn und Wortlaut der Berfafjung verfioßend, für null und nidtig; bie 
gregierung könne baber feinerlei Rechte daraus herleiten. Bertagung des 

andtags. 

14. „ (Bereinigte Staaten) Die Wahlen in mehreren Staaten fallen 
gegen ba® herrichende Syſtem und im Einne der bemocratifhen Partei aus. 

14.718. Oct. (Deutfhland). Der deutſche Handelstag in München verwirft 
mit ziemlicer Mehrheit bie Anträge ber Defterreiher und erflärt fich mit 
ſchwacher Mehrheit für den Handelsvertrag mit Franfreich ſelbſt ohne Modi⸗ 
fication desſelben. 

15. Oct. (Dänemark) lehnt die Vorſchläge Englands behufs Löfung ber 
Schleswig = Holftein’schen Frage ab. 

16. „ GEFran kreich). Umſchlag in ber franz. Politik bezüglich Italien. Mobi- 
fication des Miniſteriums. Thouvenel wirb entlaſſen und durch Drouyn 
de l'Lhuys, Lavallette in Rom durch Latour d'Auvergne, Benedetti in Turin 
durch Sartiges erſetzt. - 

18. „ (Preußen). Die feudale Partei fest den Beſchlüſſen des Abg.⸗Hauſes 
eine lange Reihe von Loyalitätsdepntationen an ben König, bie ſich gegen 
das Abg.: Haus und für die vom König gewünfchte Armee: Reorganifattion 
auöfpeden ‚ entgegen. 

20. „ (Bereinigte Etaaten). Beſchlüſſe des Gongreffed des Sübbundes 
gegen die Reyerbefreiungsmaßregel Lincoln’s. 

22. „  (Defterreih). Die beiden Häufer des Neichsrathes verftänbigen fich 
enblih über em Preßgeſetz. 

» nn (Griedenland). Revolution in Athen. Bildung einer proviforifchen 
Regierung. Abſetzung bes Königs Otto. 

23. „ (Preußen). Maßregelung der zur parlamentariihen Oppofition ges 
börigen Beamteten. 

24. „ (Preußen). Gründung eines fog. Nationalfondbs zu Unterflügung bers 
jenigen Beamteten, über welche ber gegenmärtige Kampf Berfolgung ver: 
hängt. 

» nn (Griechenland). König Otto erläßt eine Proclamation an bie Hellenen 
und kehrt nach Bayern zurüd. 

26. „ GWeſterreich). Die beiben Häuſer bes Neichsraths verfländigen ſich 
endlich über bag Budget für 1862, 

» nm (Brantreid) Depeſche bes neuen Minifters bes Auswärtigen Drouyn 
de l'Lhuys nach Turin über bie Stellung des neuen Minifteriums bezüglich 
der römiſchen Frage. 

27. „ (Deutihland). Preußen und Oeſterreich erflären ihre Zuſtimmung 
zu ben Rathſchlägen Englands behufs Löfung der Echleswig- Holftein’schen 


Frage. 

28.129. Oct. (Deutfhland). Eine zablreihe großbeutfche Verfammlung in 
Frankfurt erklärt fich gegen jede Ausſcheidung Defterreihs aus Deutichland 
und für das Delegirtenproject und befchließt bie Gründung eines deutſchen 
Reformvereins nach bem Vorbilbe bes Nationalgereins. 

30. Oct (Frankreich) fchlägt England und Rußland eine gemeinjfame Ber: 
mittlung in Norbamerifa vor. 
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31. Det. (England) fpricht gegen Frankreich neuerdings ben Wunſch aus, daß 


nn. 


ber franzöfifchen Occupation Rom’s ein Ende gemacht merden möchte. 

„ Frankreich) bringt in Rom fehr nachdrücklich auf Ausführung ber 
längſt geforderten Reformen und fest ber Erklärung des Römiſchen Hofes, 
daß fie erit bewilligt werden könnten, wenn die abgefallenen Provinzen dem 
Papfte wieder unterworfen fein würben, bie beftimmte Erklärung entgegen, 
baß von den Mitteln zu bem Zwede, die verlorenen Provinzen wieder unter 
päpftliche Botmäßigkeit zurück zu führen, bie Gewaltmittel ausgeſchloſſen ſeien. 


„»  (Deutfhland) Eröffnung der Kurbefliihen Ständeverſammlung 


nach der wiederhergeſtellten Verfaſſung von 1831. 


» (Schweiz). Berfaffungsrevifion in Luzern. 


(Türkei). In der Moldau tritt eine fehr heftige Oppofition gegen 
bie gefchehene Berjchmelzung mit ber Wallachei zn Tage. 


2. Nov. (Deutſchland). Der Sächſiſche Minifter v. Beuſt erflärt die Zac: 


n 


so 


10. 
13. 
16. 


18. 


lage durch bie von Bayern 2. erfolgte Ablehnung des Handelsvertrags mil 
Frankreich für durchaus verändert und will nunmehr vermitteln. 


v»  (Bereinigte Staaten). Die Wahlen in einer Reihe weiterer Staa: 


ten fallen größtentheil® zu Gunſten der democratijchen Partei aus, nanıent: 
li in New-York. 


» (Deutfhland). Bayern abet zu einer Generalconferenz der Zell: 


vereinsftanten nah München ein, namentlich um die Defterreichifchen Ber: 
Ihläge in Betracht zu ziehen. 


„ (Rußland) lehnt die von Frankreich vorgefchlagene Vermittlung in 


Nordamerika ab. 


n„ Belgien). Hortwährende große Aufregung und Oppofition geyan 


bie Feftungsbauten in Antiverpen. 


" Vereinigte Staaten). M’Clellan wird bes Oberbefehle über die 


Potomac- Armee enthoben und General Lurnfibe zu feinem Nachfolger ernannl. 


" (England) lehnt den Antrag Frankreich's auf gemeinfame Bermill: 


lung in Norbamerifa ab. 


„» (Breupen). Gröffnung ber 8 Provinziallandtage. Nur berjenigt 


von Pommern fpricht fich directe gegen die Haltung de Abg.-Hauſes und 
für die feudalen Anjprüche bezüglich der Kreisorbnung aus, 


„ (Defterreih). Der Kaifer gewährt den von den Rriegsgerichten in 


Ungarn Berurtheilten und den bereits zurüdgefehrten politifchen Flüchtlingen 
Ungarn’s allgemeine Ammeftie. 


„ (Deutihland). Der Kurfürft von Hefien entläßt fein Minifterlum 
i 


und vertagt die Stände auf unbeftimmte Zeit. 


„ (BDeutfhland). Der König von Hannover gibt auch in ber Syno⸗ 


balfrage principieli nad. Dagegen fucht die Regierung mit allen Witten, 
eine beabfichtigte große Berfammlung von Geiftlichen und -Laien in Celle zu 
verhindern. 


„» (Franfreih). Broſchüre des Prinzen Napoleon gegen die weltlict 


Herrſchaft des Papftes. 


n (Deutfhland). Der Landtag von Medlenburg weist bie Anträge 


auf Herftellung der Verfafiung von 1849 und auf Eintritt in dem Zollverein 
urz ab. 


» (Griechenland). Agitation behufs Crwählung bes englifchen Prin: 


zen Alfred zum Fünftigen König von Griechenland. 
(Preußen) droht dem Kurfürften von Heſſen für den Fall eines neun 
Zwieipaltes mit ber Ständeverfammlung mit den Agnaten. 


»„ (Deutfhland). Defterreich [hit den Feldmarſchall-Lieutenant ven 


Schmerling nad Kaffel, um gegen einen neuen Zwieſpalt zwifchen dem Kur: 
fürften und feinen Ständen zu remonftriren. 
(Frankreich) lehnt bie Wünfche England's bezüglich Rom's neuer: 
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dings ab und erklärt, daß es Frankreich unmöglich fei, Rom ben Römern 
zu überlafien. 


26. Nov. (Defterreih). Das Abg.s Haus flreiht am außerorbentlihen Mili⸗ 
tärbudget für 1863 ſechs Millionen Gulden mit Zuflimmung ber Regierung 
und des Kaiſers. 


27. »  (Deutihland). Der Kurfürft von Helfen weicht ber Preſſion Oefter: 
reich's und Preußen’s, behält fein entlafjenes Minifterium wieder und ruft 
auch bie vertagte Stänbeverfainmlung auf ben 4. Tecember wieder ein. 


283. „ (Defterreih). Das Abg.= Haus genehmigt bie von ber Regierung 
beantragten Erhöhungen der birecten Steuern, aber nur für 1 Jahr, und 
erledigt das Budget für 1863. Das Herrenhaus nimmt dad Budget ganz 
nad dem Vorſchlage des Abg.= Haufes an. 

— (Rußland). Aufregung in Polen gegen den beabfihtigten Mobus ber 
bevorfiehenden Recrutenaushebung. 

—  . (England). Wachſende Roth ber Arbeiter in ben Baumwollfabril: 
diftricten. Großartige Unterftügung aus Privatmitteln. 

— .„ (Türfei) Der Sultan fol an zeitweiliger Geiftesftörung leiden. 


Anf. Dec. (England, Rußland und Frankreich) als Schutzmächte Griechen⸗ 
land's verftändigen fi über ben aufrecht zu baltenden Ausſchluß der brei 
Dynaflieen vom Griechiſchen Throne, indem England auf bie Candidatur 
des Prinzen Alfred, Rußland auf diejenige des Herzogs von Leuchtenberg 
verzichtet. 

1. Dec. (Griehenland). Die proviforifhe Regierung orbnet bie fofortige 
Wahl eines Könige durch allgemeine Bolfsabflimmung an. 9 

"» » (Ztalien). Das Miniſterium Rattazzi tritt in Folge der Parlaments⸗ 
verbandlungen über die legten Greignijje zurüd. 

„»  (Deutihland). Die Führer der fatholifhen Partei rufen zu Grün: 

dung einer freien katholiſchen Univerſität Deutſchland's auf. 

„» (Shmeiz) Endliche Regelung ber Tefjiner Bisthumsfrage zwiſchen 

der Schweiz und Stalien. 

„»  (Deutihland). Bildung eines neuen gemäßigt Tiberalen Minifte- 

riums in Hannover. 

„ (Schweiz). Vertrag zwifchen der Schweiz und Frankreich behufs end⸗ 

liher Löjung der Dappenthal⸗-Frage. 

9 „ L&talien). Bildung eines neuen Minifteriums Yarini. 

10. „ (England) zeigt der proviforifchen Regierung Griechenland’ an, baß 

es unter gemwifjen Bedingungen geneigt fei, bie Vereinigung der Joniſchen 

Inſeln mit bem Königreiche Griechenland zuzugelichen. 

„»  (Deutihland). Sturz des Generals von Haynau in Kurbeflen. 

». (Deutjhland). Die Ständeverfammlung von Kurhefien fpricht fi 

einffimmig für den Handelsvertrag mit Frankreich aus. 

»  (Deutfhland). Beide Kammern von Heffen- Darmfladt entziehen 

der Regierung die bisherige Vollmacht zum Abfchluß von Hanbelöverträgen, 

= v (Bereinigte Staaten). Blutige Schlacht bei Freberifsburg. Nie: 
bertage ber Unionsarmee unter Burnfide; er geht über den Rapahannok 
zurüd. | 

15. „ (Deutfhgland). Der Landtag von Medienburg einigt fi mit ber 
Regierung über die Einführung eines Medlenburgifchen Grenzzolles, von 
bem aber das Fürſtenthum Ratzeburg wieder ausgenommen wird. 

16. „ (Defterreih). Beide Häufer bes Meichsrathes verſtändigen fich end: 
ih über die neue Bankacte. 

” + (Griedenland). Schluß ber Abftimmung über bie Wahl eines Kb: 
nigs. Die proviforifhe Regierung erhält von ben 3 Schugmächten bie of: 
fiielle Mittheilung, daß weder Prinz Alfred noch ber Herzog von Leuchtens 
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berg den Griechifchen Thron annehmen könnten, auch wenn er ihnen von 
ber Griechiſchen Nation angeboten werben follte. 
Den Deſterreic Schluß ber Seſſion des Reichsrathes. Thronrede des 
aiſers. 

„ (Stalien). Die Regierung ſetzt den Eröffnungen des neuen franzoͤſi⸗ 
ſchen Gefandten bezüglid Rom’s nunmehr ihrerjeits eine Art von non pos- 
sumus entgegen. | 

»_ (Spanien). Senatsbebatte über Mexico. Rede des General Prim. | 
Das Minifterium billigt die Handlungsweife des Generals in Mexico. Die 
Antwortsabrefle auf bie Thronrebe wirb mit 95 gegen 22 Stimmen an 
genommen. 

(Deſterreich.) Der Bankausſchuß nimmt bie neue Bankacte troh 
ſeiner bisherigen Oppoſition unbedingt und vollſtändig an. 

„ Breußen). Die Stadtverordneten von Berlin beſchließen eine Neu: 
jahrsadreſſe an ben König im Sinne bes Abgeordneten Hanfes. 

„ (Deutfhland). Spannung zwiſchen Defterreih und Preußen wegen 
bes Delegirtenprojectes ac. 

» (Deutfhland). Wgitation für und gegen ben Sandelsvertrag mil 
Frankreich in Württemberg. 

„ (Türtei). Großartige Durchfuhr von Waffentransporten aus Ruf 
land durch die Donaufürftenthümer nah Serbien. Protefi der Pforte. | 

„»  (Breußen). Der AYuftigminifter führt die Eonbuiteliften der Beamte: 
tem wieder ein; die Regierung fährt fort, die der parlamentarifchen profi: 
tion angebdrigen Beamten zu maßregein; die Polizei fucht die Sammlun 
gen für den Nationalfond unter Etrafandrobung zu verhindern; diejenigen 

andwehroffiziere, die fich daran bethelligen, werden zur Verantwortung an 
die militärischen Ehrengerichte geladen. Die Gerichte ſprechen dagegen die 
beghalb Angeklagten regelmäßig —* 








II. 


Deutſchland 


und 


die beiden deutſchen Großmächte. 


L 
Deutſchland. 
Gemeinſame Angelegenheiten. — Mittel- und Aleinſtaaten. 


3. Januar (Kurheſſen). Zuſammentritt ber Stände nach der octroyir⸗ 
ten Verfaſſung von 1860. Wahl des Bureau: Alle Abgeordneten 
bis auf zwei erklären, nur unter Rechtsverwahrung zu wählen. 
Der Landtags-Commiſſär entgegnet, dann ſei die Verſammlung 
unſtatthaft und zwecklos, und verläßt mit ſeinem Secretär und 
ben beiden Mitgliedern der Minorität den Ständeſaal. Die Ber: 
fammlung beftellt ihr Bureau und befchließt, die Rüdantwert ber 
Regierung auf bie Bureaumahl abzuwarten. Der einftimmig ge: 
wählte Präfident Nebeltbau beantwortet feine Wahl durch eine 
jehr entſchiedene Anfpracde: 

„Ih danke Ihnen für die kundgegebene Einſtimmigkeit. Das ganze and 
weiß, daß ih Gut und Blut für die Herfiellung ver Berfafjung von 1831 
binzugeben bereit jein würbe Ihre Wahl bat daher eine um fo größere 
Bedeutung, ale die Miniſter neuerdings jede Meinungsäußerung, melde 
ihnen unangenehm ift, durch Polizeimaßregeln und Disziplinarflagen unter: 
brüden. Schon zweimal gaben dieſelben Männer, welche heute bier ver: 
fammelt find, über bie große Angelegenheit unjeres Landes ihren Wahr: 
ipruh ab. Nur die HH. Miniiter wollten darin die Stimme des Landes 
nicht erfennen. Als aber eine, in bemjelben Sinne an ©. k. Hoh. ben 
Kurfürften gerichtete Vorſtellung (ſ. Jahrg. 1861 ©. 99) binnen wenigen 
Tagen mit mehr als fünfzehntaufend Unterjchriften fich bebedte, da ließ bie 
bewaffnete Macht danach fahnden und überall, wo man ihrer babhaft werr 
ben Fonnte, bie Abrefie wegnehmen. Ih will nit bie Wahlbinbernifie, 
nit bes heutigen Benehmens ber Landiagsfommilfion für jegt gedenken. 
Sie fehen ſchon, m. HH. , es handelt fih barum, bie Stimmen ber Wahr: 
heit ein für allemal zu erfliden; bas lebte Mecht eines Volles, das Peti⸗ 
tignsrecht, wirb mit Füßen getreten. Wenn Sie nun thun, was bem 
Lande font ganz unmdglich fein wärbe, wenn Sie den HH. Miniftern zei⸗ 
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gen, wie Sie über deren Treiben und Gebahren urtbeilen, fo würde ic 
mit Freuden mich an Ihre Spibe ftellen.” 


8. Jan. (Rurbeffen). Der Landtags:Commiffär verlangt von ber 


11. 


zweiten Kammer eine alsbaldige Erklärung, ob fie ihre Rechtsver⸗ 
wahrung vom 3. Januar zurüdnehme und bie octroyirte Verfaflung 
von 1860 anerkenne. Nach kurzer Beratung befchließt die Ber: 
jammlung mit allen gegen 3 Stimmen, bei ihrem Beſchluſſe zu 
bebarren, worauf fie ſogleich aufgelöst wird. 


„ (Hamburg) Die Bürgerfchaft befchließt, das bisherige Re 
erutirungsgefeß beizubehalten und verwirft mit 85 gegen 52 Stim: 
men ben Antrag, burd eine Commiffion unterfuchen zu lafien, ob 
nicht durch eine Militär: und Flottenconvention mit Preußen bie 
aus der Contingentsftelung fließende perfönliche Belaftung der 
Bevölkerung erleichtert werben könne. 


„ (Rurbeffen). Eine von den aufgelösten Ständen in ver: 
trauliger Sitzung am 6. d. Mts. beſchloſſene und vom Alters 
präfidenten im Palaſt bes Kurfürften abgegebene Eingabe um 
Wiederherftellung der Berfafiung von 1831 geht durch Allerhöchſtes 
Reſeript dem Minifterium zur Zurüdgabe zu, da bie verfammelten 
Abgeordneten zu Berathung und Beſchlußnahme über bie Cingabe 
nicht befugt gewefen feien. 


Abrefife der zweiten Kammer: „Vom tieiflen Schmerze über die 
unglüdliche Lage des Landes durchbrungen, nahen wir uns dem Throne 
Ew. f. Hoh., die zum legtberufenen Landtag abgeorbneten Stände, um von 
deſſen immer dringender werdendem Verlangen nad Herſtellung bes Ber: 
faffungsrechts Zeugniß abzulegen. Schon früher zweimal und nun zum 
brittenmal unterwarf fi das Land, wenn fchon unter Mechtsvorbehalt, ben 
Vorjchriften des Wahlgeſetzes vom 30. Mai 1860 in ber einzigen Abfidt, 
bie Wünfche ber Bevölkerung durch die Vertreter in völlig georbneter Welle 
zu ©. f. 9. Kenntniß zu bringen. Bereits jene Abgeordnetenverfammiun: 
en Hatten auf die vegelmäßigfte Art befchlofien, biefe heißen Witten bes 
olfes dem Allerburchlauchtigft. anbeehernn vorzutragen ; jedoch fie mußten un 
verrichteter Sache nah Haufe zurüdfehren, da die Miniſter €. k. H. die 


“Ausführung jener Befchlüfie zu verhindern für gut befanden. Auch dieſes 


Mal fheint es uns nicht glüden zu follen. Das Land aber, durch die wie 
berholten Erfahrungen folder Art belehrt, fucht nad anderen Wegen. , Eine 
Adrefie, wie E. k. H. wiflen, bat der Stimmung, welde im ganzen Bolfe 
herrſcht, den unumwundenſten Musbrud gegeben und troß ber fehärfften 
Verfolgungen , Hausfuchungen und Befchlagnahmen binnen wenigen Tagen 
mebr als 45,000 Unterfchriften erhalten. Es ift biefer Adreſſe ber Vorwurf 
ber Unchrerbietigkeit gemacht worden. Allerburchlaugtigfier Kurfürſt! Ml: 
lergnädigfter Herr! Wir maßen uns darüber kein Urtheil an; wenn wirt: 
lid ber Zon jener Adreſſe verfehlt, wenn bie Form nicht bie rechte wäre, 
fo ift ber Stanbpuntt €. f. H. doch ein viel zu erhabener, ald daß Aller: 
öchfidiefelben in einem fo hochwichiigen Momente an bergleihen Aeußerlich⸗ 
eiten Anſtoß nehmen würden. Ueberbieß find wir feR überzeugt, daß fein 
Wort ber Adreſſe unehrerbietig gemeint if. Der Kern dieſer Borftellung, 
ganz von ber treuberzigen, freimütbigen, ehrlichen Art bes zu Oginer Zeit 
anders als treu befundenen Heffenvolls, er Tann, ex muß E. 8. H. mir 
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gefallen. Die Entfchiedenheit, welche fih in der Sache ſelbſt Fund gibt, fie 
ift zugleich die beſte Bürgihaft, daß ebenjo auch jedes Wort, welches ber 
Berföhnlichkeit und dem Frieden gilt, ernfthaft gemeint und zuverläffig if. 
Dir bitten E. k. H. allerunterthänigjt, ſtellen Alerböchfidiefelben das bis 
September 1850 beftandene Verfaſſungsrecht thatfächlich wieder ber, umge: 
ben Sich Allerhöchſtdieſelben mit Räthen, weldie das Vertrauen des Landes 
befigen, und die nach dem Wahlgefepe von 1849 berufenen Stände werben 
das im fie gefeßte Vertrauen durch eine Reviſion der Verfaflung und bes 
Wahlgefehes ach den Grundnormen des Bundegrechts auf das Glänzendfle 
rechtfertigen. Allergnädigſter Kurfürft und Herr! Geben Sie Ihrem guten 
Volke den Frieden zurüd und Niemand wird darüber glüdlicher fein, als 
die wir in aßertiefiter Ehrfurcht verbarren die treugeborfamften Mitglieder 
der zweiten Kammer.“ 


11. Yan. (Sahfen). Rüdantwort der Sächfiſchen Megierung auf bie 


12. 


Preußifche Depefhe vom 20. Dezember 1861 über das Sächſiſche 
Bundesreform- Projekt (f. Jahrg. 1861 ©. 96): 


„+ Qir haben uns im Voraus beſchieden, daß unferen Vorſchlägen beſſere 
zur Seite geftellt werden können, und ihnen daber in erfter Linie ben Zweck 
der Anregung angewiefen, Eben fo aufrichtig geben wir uns davon Reden: 
Ihaft, daß es nicht der Beruf der Sächfifchen Regierung fein fann, eine 
Feſtſtelung der algemeinen deutschen Verhältniffe im Wege der Eorrejpon- 
benz mit der Preußifhen Negterung zu verſuchen. Allein wir würden es 
tief beflagen, wenn die begonnene Auselitanderfeßung, zu welcher das 
Preußiſche Minifterium mit jo anerkennenswerther Offenheit fich herbeige: 
lafien bat, einen unfruchtbaren Abſchluß finden ſollte, und wir für unjeren 
Theil werden ficherlich jeder Aufforderung gern entiprechen, welche babin 
gerichtet wäre, durch eine weitere eingehende Beiprechung die angeregte 
Frage mehr und mehr aufzuklären, tnden wir keineswegs der Hoff- 
nung entjfagen würden, auf diefem Wege doch zuletzt Antnüpf: 
ungspunfte für eine Berftändigung zu finden.“ 


» (Kurdeffen) Da der Kurfürft die Eingabe der zweiten 
Kammer zurüdgewiefen, jo erfolgt die BVBeröffentlihung einer von 
ihr für diefen Fall fhon am 6. d. Mts. befchloffenen „offenen 
Erflärung”: 


„Wir, bie unterzeichneten Abgeorbneten zur zmeiten kurheſſiſchen Stänbe- 
kammer, legen biermit, da wir durch bie eingetretene Entlafiung an ber 
beabfichtigten fürmlichen Berathung und Beſchlußfaſſung in ber Berfafjungs: 
angelegenbeit verhindert worden find, folgende feierliche Erklärung nieder: 
1) Wir vermögen die gegenwärtig berufenen Stände nicht als bie verfaf- 
fungsmäßigen Lanbesvertreter anzufehen, halten diefelben namentlih zur 
Vornahme von Landtagsverhandlungen nicht berechtigt. 2) Wir halten es 
im ungertrenulihen Wohl des Landesfürften und des Baterlandes für drin: 
gend geboten, daß bas bis in’s Jahr 1850 in anerkannter Wirkſamkeit 
beflandene, auf verfaffungsmäßigem Wege nicht geänderte Berfajiungsrecht 
des Landes, mit Einfhluß bes Wahlgefebes vom 5. April 1849, fofort in 
feinem vollen Umfange auch thatfächlih wieder in Geltung geſetzt werbe. 
3) Wir ſprechen umfere Ueberzeugung aus, daß bie nad dem Wahlgeſetz 
vom 5. April 1849 zu berufende Landesvertretung bereit fein wird, zu 
nothwendigen oder zwedmäßigen Abänberungen des Verfaſſungsrechts in 
ordnungsmäßiger Weife mitzuwirken. 4) Wir halten es aber zur baldigen 
Erledigung der Verfaffungsfrage und zur dauernden Beruhigung bes Lan⸗ 
des für unerläßlih, dag von ©. k. H. bem Kurfürfien ein Minifterium 
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ernannt werde, welches das Vertrauen des Volkes bat. Dieſe Urkunde fol 
feiner Zeit veröffentlicht werden.“ (Folgen 43 Unterjchriften.) 


13. Jan. (Baden) richtet an die Regierungen eine einläßliche Dent- 


21. 


X 


23. 


23. 


25. 


28. 


fchrift über die Kurheſſiſche Frage zu Unterftügung feines Antrags 
am Bunde vom 4. Yuli 1861 (f. Jahrg. 1861 ©. 22): 


„ (Hannover). Zufammentritt ber Stände. Bei der Wahl 
des Bureau erhält v. Bennigfen ald Candidat der Oppefition 
26 bis 29 gegen 43 bis 48 Stimmen. 


„ (Bundestag). Die Bundesverfammlung befchließt die unver: 
zügliche Ausführung ber unter dem 20. April v. Is. befchloffenen 
Erhöhung der Erfabeontingente auf ein Drittel Procent ber Ma 
tritel (ſ. Jahrg. 1861 ©. 20). Baben und Andere erklären 


fi) dagegen. 
„ (Bremen). Eröffnung ber Bremen⸗-Geeſte-Bahn. Das 
deutſche Schienen-Neb reiht damit bis dicht an die Norbfee. 


„ (Bürttemberg). Die Oberamtmänner werben unmittelbar 
vor ben Landtagswahlen ermächtigt, durch die Amtsblätter zur all: 
gemeinen Kenntniß zu bringen: 


„Daß Se. Maj. mit der von bem Minifter des Innern ausgefprodenen 
Anfiht vollflommen einverftanden fein, wonach, im ‘Folge der 
Seitens ber Kammer der Abg. geichehenen Ablehnung ber Zuftimmung zu 
ber mit ben Standeäherren Württemberg's unter dem 22. März 1856 ein: 
egangenen Bereinbarung, diefe nur unter dem ausdrüdlichen Borbebali 
Andiliper Zuftimmung Allerh. genehmigte Vereinbarung als gefallen 
zu betradyten fei, woraus felbfiverfiändlich folge, daß mit diefem Auf: 
hören gebachter Webereintunft und ihrer Wirkungen die Staatsregierung 
auch feine Revifion der in voller, ununterbrodhener, rechtlicher Wirkjamfeit 
beftehenden Abtöfungsgefeße ber Sabre 1848 und 1849 im Simme jener 
Webereinfunft , Bielmehr nur bie Aufiandebringung eines ben völligen 
Ausbau obiger Sefege begründenden Kompler-Ablöfungsgejeges beabfichtige.’ 


» (Baben) erflärt fih in einer Depefhe nad) Dresden in 
Antwort auf das Sächſiſche Bundesreform-Projekt (ſ. Jahrgang 


heitliche Centralgewalt und für ein deutſches Parlament: 


nee. Es ſcheint uns das Verdienſt dieſes Vorgehens (der Sächſ. Re 
gierung in der Bundesreformfrage) als ſolches wenig zu berühren, wenn 
unmittelbare praktiſche Ergebniſſe aus demſelben kaum erwartet werden 
konnten. So lange die zur Löſung in Deutſchland ſtehende Frage noch vom 
Standpunfte der möglichſten Berückſichtigung ber vielfach wiber: 
fpredenden Einzelinterejfen, flatt von bem anderen, ber zu erfire 
benben höchſten Leiftung für die Gemeinfhaft, betradtet wird, 
bürfte ein ähnlicher Mißerfolg zunächſt alle Vorfchläge treffen, von welcher Seite 
fie auch ausgehen. Wäre es möglich, bie politifhen Gegenfäge, unter 








41861 ©. 78) fehr einläßlich für den Bunbesftaat, für eine ein 


welchen der beitehende politifhe Zuſtand Deutfhlands Teidet, bloß burh 


Auffindung einer neuen Formel zu heben, bie Aufgabe würde 
längſt nicht mehr den Gegenſtand allfeitiger Bemübung bilden, und wäre 
nit zum Ausgangspuntte tiefer Partelung des doch mehr wie alle anderen 
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Nationen durch feine Erfahrungen auf Einigkeit angewieſenen deutſchen 
Volkes geworden.“ 

„+ Der geiſtige Kampf zwiſchen ben Gegenſätzen, welche ſich in 
Deutſchland entgegenſtehen, muß innerhalb ber Nation einen Abſchluß ge: 
funden, oder unter ber Lehre trüber Erfahrung zum Schweigen gelommen 
jein, ehe fich Hoffen läßt, eine entfprecdhende Form für fo verfchiebenartige 
Standpunkte gewinnen zu können. — So lange ein Theil beutfcher Staats⸗ 
männer mit der ganzen Wärme patriotifcher Ueberzeugung ein Syſtem zu 
verwirklichen firebt, von dem ber andere, mit einer Weberzeugung , bie wit 
nicht für weniger aufrichtig halten möchten, feinen Anflanb nimmt, Bür⸗ 
gerfrieg und Einmifchung bes Auslandes vorher zu fagen, Tiegt zunächſt 
eine wichtigere Aufgabe vor uns, als die Auffuchung von Formen — näm- 
lich vor Allem die Unterorbnung ber vielgefpaltenen Einzelbeftrebungen un⸗ 
ter ben einen, allbeberrfchenden und allein berechtigten Gedanken eines eini- 
gen und mächtigen Vaterlandes. — Es iſt nur eine Erfcheinung dieſes be: 
trübenben Gegenfages, wenn Frhr. v. Beuft davon ausgeht, baß ber 
Staatenbund nit in Frage geftellt werben birfe, nicht nur, weil eim 
Anderes unpraktiſch fei, ſondern weil die Pflicht gebiete, zu feiner Neuges 
Raltung bie Hanb zu reichen, welche, wie der Bundesftaat, eine Auflöfung 
bes Bundes in fi trage. — Die dee bes deutſchen Bunbesftaates 
ift darnach die dee der Revolution und als ſolche unbedingt zu verwerfen. 
Annerhalb der Bunbesverfaffing ſelbſt unb ihrer Grundlage; bes Staaten: 
bundes, fol fih bie Reform vollziehen. Innerhalb berfelben fcheinen dem 
Sächſiſchen Staatsminifter mannigfache Verbefierungen möglid. — Bir 
unfererfeits gehen davon aus, daß die fHaatenbunblide Korm ber 
Bundesverfaffung überhaupt als ſolche nicht zu größerer Leiftungs- 
fähigkeit entwidelt werden kann, als ber Bund feit feiner Srünbung be⸗ 
währt bat. Und zwar balten wir eine Verbeſſerung innerhalb bed Staa⸗ 
tenbunbes für jo unthunlich, daß wir unbebingt die Erhaltung bes status 
quo zu vertheidigen uns genäthigt finden, fo lange nicht eine Reform in 
Angriff genommen wird, welche entichlofien ift, auch die Grundlage bes 
Staatenbundes zu verlafien. Wir fcheuen uns nicht, unfererfeits eine 
Beränberung ale nothwendig zu bezeichnen, welde über 
biefe Schranfen des Staatenbundes hinausgeht, und fürdten 
nicht, daß der Vorwurf der Revolution einen Gedanken treffen kann, den 
ſchon heute deutfche Regierungen offen zu dem ibrigen gemacht, bem im 
nicht langer Vergangenheit deren Mehrzahl als einem rettenden beigetreten 
war und welchen in vielleicht nicht ferner Zukunft gerabe bie genehmigen 
fönnen, die ihn beute noch zurückweiſen.“ 

ne. In Mitten diefes Genenfages der Meinungen, der fich kund pe: 
geben bat, jcheint e8 mir von befonderer Wichtigkeit, die Geſichtspunkte ein⸗ 
mal Mar und ungweidentig felzuftellen, von welchen nad unfer Ans 
ficht ausgegangen werben müßte, fol überhaupt bie beutfche Bunbesreform 
einen Schritt weiter geführt werden. Es iſt nothwendig, fih bie Lage 
zu vergegenmwärtigen, unter welcher bie beutfchen Regierungen zu handeln 
berufen find. — Durch ganz Deutichland geht eine große gefenfgaftlig: o⸗ 
litiſche Bewegung, bie in ihrem letzten Ziele nichts Geringeres beabſichtigt, 
als die Aufhebung unſerer als ungenügend befundenen Bundesverfaſſung 
und die Erſetzung derſelben durch eine fefte und enger geſchloſſene und zu⸗ 
gleich vollfommener geglieberte Einheitsform. — Daß gegenüber ben, bie 
einzelnen deutſchen Staaten vertretenden Regierungen und Tendenzen nun 
au bie Nation als Ganzes eine wirkliche, feldftftänbige Vertretung finde 
und daß hiedurch jeber einzelne Deutfche eine genügende Sicherung feines 
nationalen Dafeins und Bewußtſeins nach innen wie nach außen erhalte, 
das iſt der allgemeine Sinn ber Forderungen, bie während ber leuten Sabre 
ſich in allen Kreifen unferes öffentlichen Lebens, namentlich in Prefie, Kam⸗ 
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mern und Vereinen, immer entſchiedener geltend gemacht haben und bie in 
diefer ihrer mäßigen Faſſung aud Seitens der Megierungen nur ſelten ei: 
nem Widerfprudh, ja gelegentlich Seitens einiger derfelben einer entſchiede⸗ 
nen Zuftimmung begegnet find. — Die großh. Regierung glaubt deßhalb 
nicht nur das thatfädhliche Vorhandenſein einer ſolchen großen nationalen 
Bewegung als feftftehend betrachten, fondern auch die wieljache ſittliche wie 
geſchichlliche Begründetheit umd Berechtigung als cine bereits yugegebene 
Wahrheit vorausfegen zu fünnen. — Schon dauert fie feit ber Auflölung 
bes deutichen Neiches und ber Gründung der gegenwärtigen Bunbesverial: 
fung. Im Sabre 1848 bat ſich die zerftörende Kraft berjelben am ben be: 
ftebenden Staatszuftänden erprobt. Die Gefahr der Wiederkehr ähnlicher 
Ausbrüche iſt nicht ausgeſchloſſen, fo lange der tiefe Unmuth über ben 
Mangel jeder nationalen Leiftung bie gegenwärtige Ordnung mit bem Ber: 
wurf treffen kann, denfelben zu verfchulden. Soltten ſolche Erfchütterungen 
- nicht ausbleiben, fo ift zu fürchten, daß beren Folgen für die Throne, wie 
für die Eriftenz der Einzelftaaten verhänguißvoll werben.“ 

„Wir aber fucdyen vergeblich bisher nad einem Vorſchlage, welcher für 
die Gemeinſamkeit größere politifche Erfolge verfpriht, als bie Idee eine 
engeren Bundes im forterbaltenen größeren Berbanbe, wie 
fie im Wefentlihen Herr Graf von Bernſtorff in feiner Bcurtbeilung des 
Entwurfes des Frhrn. dv. Beuſt gleichfalls angenommen bat. — Bagegen 
vermiſſen wir in den Einwürfen gegen ben engeren Bunbesflaat jede Be: 
gründung bes wefentlichften Bedenkens, — des als gewiß angenommenen 
Erfolges, daß diefer weitere Bund größeren Wechfelfälen ausgefegt fein foll, 
als es jet ſchon ber deutſche Bund geweſen ifl. — Im Gegenikeil barf 
angenommen werben, daß durch Himvegräunmung ber Haupiveranlaflungs: 
gründe vorhandener Meinungsverſchiedenheiten unter den deutſchen 
Großftaaten die Beziehungen berjelben den natürlichen Intereſſen ent: 
iprechen würden, welche beiden Staaten in ben widtigften Fragen gemein: 
fam find — und daß ein Verhältniß begründet werden wir), 
in weldem für einen erwiejenen großen nationalen Dienſt — aber auf 
nur für ibn — willig eine nicht karge Gegenleiftung übernommen werden 
fönnte. Dur eine folche Finiftige, die eigene Siderheit wechjeljeitig ver: 
bürgende Ergänzung des einmal zur Macht ausgebildeten, geeinigten Deuiſch 
lands und des mächtig verbrüberten Kaijerflantes würbe uns in ber Thal 
ein lohnendes und für die ganze Gemeinfchaft betlbringenbes Werk voll: 
bracht fcheinen — barin würden auch wir bann die endblide pe—⸗ 
litifhe Sonfolidbation be8 Bundes erbliden und um fo berdt: 
williger zu berfelben die Hand bieten — als wir gewohnt find, in be 
engen Derbinbung aller Xheile biejes weiteren Völkerbundes bie Funda⸗ 
mentalbebingung der Sicherheit und Machtſtellung Deutichlands zu feben. — 
Es kann vorerft davon Umgang genommen werben, näher auf die Organi: 
jation eines ſolchen engeren Bundesſtaates einzugehen. E 
wird genügen, im Allgemeinen bie Grundlagen zu bezeichnen, welche für 
benfelben durch den Zweck, wie wir ihn oben entwidelten, gegeben find, und 
welche uns fo lange maßgebend erjcheinen werden, als bie ganze Idee des 
engeren Bunbesftaates nicht burch veränderte Verbältnifie, von welder Exite 
biefelben auch eintreten mögen, als unausführbar fih erweist. — Die Großh. 
Regierung will diefen Bundesſtaat aber vor Allem — weil er eben nidt 
ber Einheitsſtaat ift, fondern die nicht nur für bie Individualität des 
beutjchen Volles angemeflenere, als auch vollommenere Form des flaat: 
lien Lebens überhaupt. Sie will ihn, weil der Bunbesftaat die Erhaltung 
ber Selbſtſtändigkeit ber deutſchen Staaten verbürgt und bie Grundlagen 
berjelben unberührt läßt — während er allein eine Xeiflung für bie Ge 
meinjhaft durch das verfafjungsmäßig geordnete Zuſammenwirken aller 
Theile ermöglicht. — Zunächſt ift es nämlich unfere, durch bie beſtimmtefie 
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Fotderung unferer Benälferung gefügte und in umferen beiligften Pflichten 
Wwohlbegrändete Anficht, bdaß bie berzuftellende rar 
Seine ausſchließliche und unbedingte, fondern eine folde 
jet, innerhalb deren auf bem ganzen Gebiete der inneren 
Geſetzgebung und Berwaltung bie Selbſtſtändigkeit und 
Souverainetät ſämmtlicher dermaligen Bundesflaaten uns 
geftört fortdauert. Auch ohne Rüdfiht auf bie Rechtsfrage würben 
wir in ber Aufhebung biefer particularen Selbfijtändigfeit (bie übrigens 
freie Vereinbarungen nicht anschließt) weit weniger ein Yörberniß, als ein 
Hemmniß unjerer nationalen Entwidiung und eine wejentliche Beraubung 
unferes geiftig politifchen Lebens erbliden. — Das unverfümmerte Geſetz⸗ 
ebungsreht auf dem Gebiete innerer Berwaltung bildet aber nicht nur bie 
ndlage der conftitutionellen Verfaflungen ber beutfchen Staaten, fondern 
bie Bedingung bes Fortbeſtandes der flaatlichen Sonder: Eriftenz ſelbſt. — 
Dagegen werben nad unjerer Auffaffung um fo ausfchließlicher alle Staats⸗ 
funktionen, burch welche politifche Macht im Verkehr mit fremden Staaten 
entwidelt und betbätigt wird, alſo bas ganze Vertheidigungsweſen 
Deutfhlands und der biplomatifhe Berkehr einer einheitlichen, im 
Namen aller deutfchen Staaten zu führenden, nicht fowohl die Machtftellung 
des Einzelnen, als das gemeine Wohl Aller beridfichtigenden Leitung zu 
unterjiellen fein. — Und babei wird der Grunbfaß angewandt werben müſ⸗ 
jen, daß ale Staatöfunktionen, beven Gentralifitung von bem allgemeinen 
Intereſſe einmal gefordert wird, auch ganz und mit Ausfchließung 
aller Goncurrenz der Einzelftaaten in ber Sand ber Gentralres 
gterung vereinigt werden müſſen, welcher die Leitung anheimgegeben wird. — 
Während es fih eben fo von felbft verfieht und unbedenflih auch von dem 
Herrn Grafen von Bernftorff zugegeben werben wird, baß biefer Central⸗ 
regierung und einer etwa neben ihr zu bildenden Vertretung gegenüber 
auch obne Ausnahme alle Kammern in Betreff der einmal als ge: 
meinfame Angelegenheiten anerlannten und biejer Sentralregierungen unter: 
worfenen Zweige feine concurrirende Competenz haben können.“ 

„Wir glauben gerade, weil wir die Forderung ber Gentralifirung auf das 
engfle tet beichränfen, wo nur noch gemeinfame Intereſſen, Feine tren⸗ 
nenden Gegenfäge mehr Play greifen, um fo firenger fein zu müffen bei 
Aufftelung ber Befugniſſe und ber Competenz ber Snftitution, welcher die 
Pflege dieſes Gebietes zugemwiefen werben fol. Immerhin muß dieſelbe 
eine einbeitlihe, perfönlide und verantwortiide Regie: 
rung möglih machen, beren recutivgewalt feine Hinbernifle in ber 
Organifation findet, damit fie einen politiihen Gebanfen mit ber ganzen 
Kraft der Nation und allen Hülfsmitteln der einzelnen Theile durdauführen 
im Stande ſei. Wie hoch auch ber Werth ift, den wir auf die Vertretung 
ber Einzelregierungen in dem Berfafjungs-Organismus der Sentralregierung 
legen — jede conföberative Mitwirkung in ber oberften 
Spitze, bie Theilnahme eines nah Inſtruktionen befchließenden Eollegiums 
ohne die Kraft eines beflimmten Willens und ohne bie Fähigkeit zur Ber: 
tolgung beftimmter Plane muß ausgeichloffen bleiben. — Dagegen 
liege fi mit ber Energie der Centralregierung fehr wohl vereinigen, daß 
auf verfaffungsmäßig zu ordnende Weife bie Mitwirkung ber hohen Bundes» 
regierungen —* überall da in Anſpruch genommen werde, wo bie Ver⸗ 
bältniffe folche zulafien. Das einzige und geeignetfte Mittel dazu, 
bie Intereſſen ber Einzelflaaten mit benen ber Geſammt⸗ 
beit auszugleichen, liegt in ber Berufung einer ausreihenben, 
die Bevölterungen wie bie Regierungen ber Einzelftaaten 
umfaffenden Bertretung zu conftitutioneller, durch das Recht ber 
Bewilligung ber Mittel für die Gentralregierung, wirffamer Eontrole biejer 
Höchfen Behörbe Innerhalb ihrer Gompetenz. — Die tage, ob dieſe Ver: 
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in —*—* Furſten durch die Veryflichtung seen Bund un ritrürten 
m. .Daß im QAaufe bet Zeiten dieſe efhräntung eine formelt 
—** erfahren muß, un die Art und Weiſe der Aus } 
Kr NT unmwanbelbat gleichen Verpflichtung gegen das gemei on 
5* mebificitl, berührt das Brincip bet Verechtigung ſelbſ nicht. 
Bon einer Auföfung bed Bundesvertrage® in bei einer folchen naturge 
zen und bloß bag Wohl des Ganzen in? Auge fafjenden Neorganilalie! 
Bundes in feiner Weite die Mebe, UN 3 würbe d gatter de 
/ Bunde® ale eines „unauflöslichen Vereins der be tigen Staaten‘ dea 
feinegweg® (eiden, daß es einzel 
leicht ſchwer fallen tönnte ſich einer e 
unterzuovbite" und ihr Verhältniß infofern ein 
wüßte, ats denielben freigeftelt werben müßte, fi 
der daͤltn iß mit den anderen deuiſchen Staaten einzutreten, IN 
m iu we ® auren. — AInbem bie Bunbesverfafiung bemi' ge 
Side Den BEN und ng er ung, wie ee Mai 
nicht⸗ ge Det mit ae fih dem jebesmaligen Bebüruitle fe 
Staat m 78 un eigen n Staaten, melde ber Ausbi be 
Verha enfeP cafe en Interefie nicht zu folgen vermögelt , * 
Welche (tr & —— itiger Rechte und Berpflihtungen 0 gi MT 
Dage dert man * Inhalt des Bunbesvertraged VON 181 nam an 
Schnaen „eo aß i * —— aus einem Zuſtande verhättnigmäi  yalitilt 
& a.. teen in ſich erhebe, und fo die sgrärtel erlange 
er eiten in ausgebeintem Waabe 3 fen, BEN. in 
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ndesfaat Bat nach unferer Meinung ein Recht, daß ihm die Erfüllun 
"a Bundesvertrage gegebenen Zuſage in immer gleichförmiger Weife 
werde. Keiner bat aber auch em Recht auf Foribeſtand formeller 

x ‘en, die 1815 zum Wohle des Ganzen aufgenommen waren, 
hasjelde Wohl eine Veränderung fordern ſollie. So lange 

> ‚hte und Pflichten geachtet werben, ift das Bundesverhältniß 
Y lichkeit bewahrt und geheiligte Bande, die wir unfererfeits 


ade a, erhalten.“ 


2 x J. Mllgemeine Landtagswahlen. Das Re: 
RK disherige Verhältnig ber Parteien in ber 
— „t weſentlich. 

BE .mold). Der Landtag regt ben Abſchluß einer 


=. PR „on mit Preußen an. 

“ea” vestag). Die Bundesverfammlung ſetzt Ausfchäfle nie: 

» 1 Berathung eines gemeinfamen Gefehes gegen den Nachdruck 
„0 bezüglih der Stellvertretung am Bunde. Preußen erflärt 
fich gegen Beides. 


2. Febr. (Preußen). Preußifhe Depeſche an Defterreih gegen 


bie „ſeltſamen Dimenfionen”, welche Graf Rechberg in feiner 
Note vom 5. November (f. Jahrg. 1861 ©. 85) über das 
Sächſiſche Bunbesreform = Projett dem Defterr. Präfldialreht am 
Bunde zu geben verfucdhte. 


„» Kine iventifhe Note Oeſterreichs und der Mittel 
Kanten (Bayern, Württemberg, Hannover, Heflens Darmftabt 


und Naffau) an Preußen proteftirt gegen die in der Preußifchen. 
Antwort (f. Jahrg. 1861 S. 96) auf das Sächſiſche Bundes⸗ 
reform: Projelt niebergelegte Idee eines engeren Bundesſtaates in⸗ 
nerhalb des weiteren deutſchen Staatenbundes: 

... ne dieſes Erlafies bekennt Preußen in der deutſchen Re⸗ 
formfrage ſich zu dem leitenden Gedanken, daß in dem das geſammte 
Deutſchland umfaſſenden Bundesvertrage ber völkerrechtliche Charakter bes 
Bundes in ſeiner Reinheit feſtgehalten werden ſollte, während eine engere 
Vereinigung eines Theils der Bundesglieder auf dem Gebiete des inneren 
Staatsrechts der freien Vereinbarung ber betreffenden Regierungen vorbe⸗ 
halten bliebe. Ohne fih im Einzelnen über die Grundzlige oder über bie 
Ausdehnung einer ſolchen engeren Vereinigung auszuſprechen, fcheint das 
Preußiſche Cabinet den Fall nicht ausfchließen zu wollen, daß biefer Bund 
im Bunde fih bis zur Form eines fog. Bundesſtaates entwidele, in 
welchem die wichtigften Attribute der Staatshoheit auf eine Gentralgewalt 
übertragen, namentlih ein fländiges militäriſches Obercommando und das 
Recht ber Vertretung nach Außen in eine Hand gelegt würden. In einer 
folgen bunbesftaatlihen Einigung glaubt bie Regierung Preußens nur eine 
voliberechtigte Benügung bed im Art. 11 der Bundesacte gewährten Bünb- 
nißrechtes zu erfennen, und fie if der Anficht, daß durch die Wusführung 
ihres Gedankens weder ben am engeren Bunde nicht betbeiligten Regierum: 
gen ein Recht zum Ausfcheiden aus dem weiteren Bunbe erwachſen, noch 
die vorhandenen Bürgfchaften für den Beftand des letzteren eine Veränderung 
erleiden würben.” 

vr... Die... Regierung fühlt die Pflicht, freimüthig auszufprechen, 
daß ihr Deutfchlande Eicherbeit und Emigkeit, fein moralifcher Friede und 
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tretung durch Ausſchüſſe der Einzellammern ober aus direkten Wahlen zu 
bilden fei, kann füglich vorerfi als eine offene, außer Erörterung gelafien 
werden. — ine ſolche Nationalvertretung kann allein ben Hintergrund 
bilden, auf dem in ungetrennter Einheit die Achtung ber Einzelinterefien 
mit ber NRüdficht auf die Bedürfniſſe des Ganzen verbunden wurzelt. Nur 
fie trägt einen Organismus, in weldem bie im Leben ungetheilt neben 
einander liegenden Bebürfniffe ſtets gleichzeitig wirtjam werben.” 

„Beſchränkt fi für bie Großh. Regierung das dringendfte Bebürfniß ber 
Reform fomit darauf, daß biejenigen Regierungsbefugniffe centralifirt wer: 
den, welhe mit der Bertretung und Veriheidigung ber Nation nach außen 
zu thun baben, fo glauben wir doch nicht, daß bamit ber Kreis ber Befug⸗ 
nifje der Sentralregierung abfolut abgefchlofien fein jolte, wenn ein weiteres 
Bebürfniß fich zeigen würde. Allein unferer Anfiht nach würde es rathſam 
fein, die Zuweiſung eines jeden weiteren Zweiges ber bisher von ben Ein: 
zelregierungen geübten Funktionen von ber freien, auf bie Ueberzeugung 
ber Zwedmäßigteit gegründeten Bereinbarung abhängig zu machen. Da: 
burch würde einerfeits der Central⸗Inſtitution jede wünjdenswerthe Debn: 
barkeit erhalten, anbererfeits die Einzelftanten der Gefahr entzogen, wider 
ihren Willen und ihre Ueberzgeugungen Funktionen der gemeinjamen Leitung 
überwiejen zu feben, deren Erhaltung in unmittelbarer Berfügung ihnen 
werthvoll ſcheinen Fünnte.“ 

„Müſſen wir zugleich zugeben, daß die Souverainetät der deut⸗ 
ſchen girhenbobeit durch eine Umgeſtaltung ber Bunbesverfafiung in 
diefem Sinne eine fheinbare, aber auch nur eine ſcheinbare Minde 
rung erfahren würde, fo wird die biöherige Stellung andererfeits durch 
Theilnahme an der größeren Macht des Ganzen wefentlich gebeflert. Ein: 
mal wird in feiner Weiſe principiell dem Wefen der Souverainetät eine 
Beichräntung auferlegt. Wir fehen vielmehr bie im Obigen als notbwen: 
dig geforberten Beſchränkungen nur ale nothwendige weitere Ausführungen 
derjenigen Beſchränkung an, welche die Bundesalte ſelbſt der Souveraindät 
ber deutſchen Fürflen durch die Verpflichtung segen Yund und Mitfürfen 
aufgelegt bat. Daß im Laufe ber Zeiten diefe Beſchränkung eine formelle 
Umgeftaltung erfahren muß, und die Art und Weife der Ausübung, gegen: 
über der unwandelbar gleichen Berpflichtung gegen das gemeinjame %Bater: 
sand, ſich mobificirt, berührt das Princip der Berechtigung felbft nicht.“ 

+ „Bon einer Auflöfung bes Bundesvertrages iſt bei einer ſolchen naturge⸗ 
mäßen und bloß das Wohl des Ganzen in's Auge faſſenden Reorgauiſation 
des Bundes in feiner Weile die Rede, und es würbe ber Charakter bei 
Bundes ale eines „unauflöslichen Vereins der deutfchen Staaten“ dadurch 
keineswegs leiden, daß es einzelnen beutichen Bundesftaaten zur Zeit viel: 
leicht ſchwer fallen könnte, fich einer folchen einheitlichen Gentralregierung 
unterzuordnen und ihr Verhältniß infofern ein privilegirtes genannt werben 
müßte, als benfelben freigeftellt werben müßte, ſtatt in ein engeres Bunbeb: 
verhältnig mit den anderen beutichen Staaten einzutreten, in bem befichen: 
ben zu verbarren. — Indem die Bunbesverfaflung bemgemäß ſich bem 
Geſetze der größtmöglichen politifchen Leitung, wie erufte Pflicht fie zu er: 
fireben gebietet, fügt, und fi dem jebesmaligen Bedürfniſſe anpaßt, ſieht 
nichts im Wege, mit allen Staaten, welche der Ausbildung bes beutiden 
Staatenlebens im eigenen Intereſſe nicht zu folgen vermögen, vorerſt das 
Verhältniß wechfelfeitiger Rechte und Berpflichtungen aufrecht zu balten, 
welche den materiellen Inhalt bes Bunbesvertrages von 1815 ausmachen. — 
Dagegen, daß Deutichland aus einem Zuftande verbältnigmäßiger politiſcher 
Schwäche zu einer Großmacht ſich erhebe, und fo bie Mittel erlange, über: 
nommene Verbindligfeiten in ausgebehntem Maaße zu erfüllen, kann billi⸗ 
ger Maaßen von Seiten ber Staaten, welche dieſer kräftigeren Organiſation 
ſich nicht auzuſchließen vermögen, keine Beſchwerde erhoben werben. Kein 
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Bundesſtaat bat nach unſerer Meinung ein Recht, daß ihm die Erfüllun 
der im Bundesvertrage gegebenen Zuſage in immer gleichförmiger Weiſe 
geleiſtet werde. Keiner bat aber auch ein Recht auf Foribeſtand formeller 
Beſtimmungen, bie 1815 zum Wohle des Ganzen aufgenommen waren, 
wenn beute basjelbe Wohl eine Veränderung fordern ſollte. So lange 
wechfelfeitige Rechte und Pflichten geachtet werben, iſt das Bunbeöverhältnig 
in feiner Unauflöslichlet bewabrt und geheiligte Bande, die wir unfererfeits 
nicht aufgeben möchten, erhalten.“ 


28. Jan. (Württemberg). Allgemeine Landtagswahlen. Das Res 


29. 


30. 


jultat veräydert das bisherige Verhältniß ber Parteien in ber 
zweiten Kammer nicht weſentlich. 

„ (Lippe: Detmold). Der Landtag regt den Abſchluß einer 
Militärconvention mit Preußen an. 

» (Bundestag). Die Bundesverfammlung ſetzt Ausfchäffe nie 
ber zur Berathung eines gemeinfamen Geſetzes gegen den Nachdruck 
und bezüglih der Stellvertretung am Bunde. Preußen erflärt 
fi gegen Beides. 


2. Gebr. (Preußen). Preußifge Depefhe an Defterreich gegen 


” 


die „feltfamen Dimenſionen“, welge Graf Rechberg in feiner 
Note vom 5. November (f. Jahrg. 1861 ©. 85) über bas 
Sächfiſche Bundesreform = Projelt dem Defterr. Präflbialreht am 
Bunde zu geben verfuchte. 

„ Eine identifhe Note Defterreihs und ber Mittels 
ſtaaten (Bayern, Württemberg, Hannover, Heflens Darmftabt 
und Naffau) an Preußen proteftirt gegen bie in ber Preußifchen. 
Antwort (f. Jahrg. 1861 ©. 96) auf das Sächſiſche Bundes⸗ 
reform⸗ Projelt niebergelegte Idee eines engeren Bunbesftantes in- 


- nerhalb des weiteren beutfchen Staatenbunbes : 


. “. 

„ .. Inhaltlich biefes Erlafies befennt Preußen in der deutſchen Res 
formfrage fi zu dem leitenden Gedanken, daß in dem das gefammte 
Deutſchland umtafjenden Bundesvertrage der völferrechtfihe Charakter des 
Bundes in feiner Reinheit feftgehalten werden follte, während eine engere 
Bereinigung eines Theil der Bunbesglieder auf dem Gebiete bes inneren 
Staatorechts ber freien Vereinbarung ber betreffenden Regierungen vorbe⸗ 
baften bliebe. Ohne fih im Einzelnen über die Grundzüge oder über bie 
Ausdehnung einer folchen engeren Bereinigung auszuſprechen, ſcheint bas 
Preußifche Cabinet den Fall nicht ausfchliegen zu wollen, daß biefer Bund 
im Bunde fi bis zur Korm eines fog. Bundesſtaates entwidele, in 
welchem bie wichtigften Attribute der Staatshoheit auf eine Gentralgewalt 
übertragen, namentlih ein ſtändiges militäriſches Obercommanbo und bas 
Recht der Vertretung nah Außen in eine Sand gelegt würden. In einer 
folgen bunbesftaatlihen Einigung glaubt die Regierung Preußens nur eine 
vollberechtigte Benützung des im Art. 11 der Bundesacte gewährten Bünd⸗ 
nißrechtes zu erfennen, und fie ift der Anficht, daß durch die Ausführung 
ihres Gedankens weder den am engeren Bunde nicht betbeiligten Regierun: 
gen ein Recht zum Ausfcheiden aus dem weiteren Bunde erwachſen, noch 
die vorhandenen Bürgfhhaften für den Beftand des letzteren eine Veränderung 
erleiden würden.“ 

„...BDie.. . Regierung fühlt die Pflicht, le auszufprechen, 
bag ihr Deutſchlands Eicherheit und Eimigkeit, fein moraliſcher Friede und 
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feine Hoffnung auf gebeihliche Kortbilbung ber Bumnbesverfaffung in hohem 
Grabe bebroht und gefährdet ericheinen würbe, wenn Preußen auf bas Be: 
fireben zurüdtommen wollte, einen Theil ber beutfchen Staaten durch eine 
centralıfirte Berfaffeng unter Einem Oberbaupte zu einigen, während das 
Verhältniß zwiſchen biefem Theile und den Übrigen Glichern bes Bundes 
auf dem Fuße bloßer Verträge, mie fie auch zwiſchen Völkern fremden 
Stammes gefchlofien werden fünnen, zu regeln wäre. Es wirb flatt weite: 
rer Ausführungen genügen, an bie unbeilvoflen Folgen zu erinnern, welde 
ſchon in einer früheren Epoche Beſtrebungen desfelben Charakters über 
Deutihland heraufzubeſchwören drohten. — Mit volifter Weberzeugung muß 
ferner bie Regierung jeben Verſuch, ben Organismus bes Bundes durch 
einen engeren Bund zu burchbrechen, zugleich als unvereinbar mit dem 
pofitiven Ver!ragdrechte begeicpnen. Der Artikel 11 der beutfchen Bunde: 
acte gewährt allerdings den Regierungen Deutſchlands das Recht der Bünk- 
niffe aller Art, aber was könnte deutlicher aus biefer Beftimmung folgen, 
als daß die Bundesacte Miiglieder des Bundes vorausſetzt, welche ſich ihre 
Selbſtſtändigkeit, und daher bie Fähigkeit Bündniſſe zu ſchließen, bewahren. 
Augenſcheinlich hat die Bundesacte nur von Bünbniffen zwiſchen unabhängi⸗ 
gen Megierungen fprechen wollen. Jener Artitel will, daß die beutichen 
egierungen das Recht ber Bündniſſe aller Art, fofern ſolche nicht sn 
die Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundesglieder gerichtet find, de: 
halten. Ein Staat aber, der fi einer bunbesftaatlihen Centralgewalt 
oder auch nur der biplomatifchen und militärifchen Führung eines anderen 
Staates unterordnet, ein folder Staat kann vielleicht noch Berträge über 
abminiftrative Angelegenheiten, aber er Tann nicht mehr ein Bündnik 
jelbftftändig [hliegen. Ja, der Vertrag ſelbſt, ber biefe Unterordnung de 
gründete, ließe fich ficherlich nicht als ein eiyentliher Bündniß bezeichnen. 
Ein folder Vertrag wäre ein Subjectionsvertrag. Und wär 
endlich der Artikel der Bundesacte, an fih betrachtet, der Anwendung fühl, 
welche das Preußiiche Gabinet ihm geben will, fo würbe doch bie flüchtigfle 
Erinnerung an andere weſentliche Beflimmungen der Bunbesverträge genl: 
en, um bie rechtliche Möglichkeit diefer Anwendung fchlechthin auszuſchließen. 
Der beutfche Bund ift als eine Gemeinſchaft ſelbſiſtändiger unter fi unab⸗ 
hängiger Staaten mit wechieljeitig gleichen Vertragsrechten und Bertragt 
obliegenheiten gegründet worben. Seine Organifation beruht auf dieſem 
Grundbprincip und auf dem durch die Bundesacte fergeftellten 
Stimmenverhältniß. Beides aber, das Grunbprincip fowohl als bie daraus 
abgeleitete Organifation, würden bis zur gänzlichen Vernichtung beeinträd: 
tigt werben durch einen engeren Bund, buch befien einheitliche Berfaflung 
bie Nechtögleihheit jeiner Mitglieber aufgehoben und ihnen die 
Fähigkeit entzogen würbe, cin felbfiftänbiges Stimmredt in ben widtigfen 
politifchen und militäriſchen Angelegenheiten auszuüben. Die... . Regie 
zung fiebt fid) daher in bem Falle, zu erflären, daß fie bie Grünbung eine 
engeren fogenannten Bundesſtaates in Deutichlanb Teineswegs als geredit: 
fertigt durch ben Artifel 11 der Bunbesacte, vielmehr als unvereinbar 
mit dem Weſen und der Verfaſſung bes Deutfhen Bundes, 
ja als deſſen factifhe, wenn auch nicht rechtliche Aufldjung in 
fih ſchließend betrachtend müßte.“ 
„00. Tief durchdrungen von ber Wahrheit, daß das Princip jeder 
ſolchen Reform das ber organifchen Gntwidlung der beftehenden, das 
ganze Deutſchland vereinigenden Bunbesverfaflung fein müſſe, glaubt die 
... Regierung, daß auf biefer Grundlage, bei allfeitiger Bereitwilligkeit 
wichtige, ben Fortſchritten ber inneren twidelung Deutſchlande ent 
ſprechende Verbeflerungen in’s Leben gerufen werden Lännten, zu welden 
fie namentlich bie Begründung einer wirkfameren Erecutivgewalt 
bes deutihen Bunbes und bie Megelung ber Thätigkeit bes Bunbes in ben 
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Bingelsgunbeiten gemeinfamer deutſcher Geſetzgebung durch bie Zuziehung 
von Delegirten der deutſchen Ständeverſammlungen rechnet. Mit Freu⸗ 
ben würde die ... Regierung einen Entſchluß ber verbündeten Regierung 
Breußens begrüßen, durch welchen bie Eröffnung von Berathungen 
Über Bunbesreform anf diefer für Alle gleich gerechten und 
ben gegebenen Berhältniffen Deutfhlands angemefjenen 
Grundlage ermöglicht würde.“ 


Eine Depefhe Sachſens fließt fih der Verwahrung Oefter: 
reih® und der Mittelftaaten an, doch mit bem Beifügen: 


„Treu dem Gedanken, daß eine Reform ber beftehenden Bundeseinrichtun⸗ 
gen in einer ben Anforderungen ber Zeit entfpreddenden Weile nnd im 
Wege ber Verfländigung unter ben Bundesgenofien auf bem Boden ber 
Bundesverfaffung mit Ernft und Eifer angefrebt werben müſſe be: 
grüßt bdiefelbe freudig das am Schluffe eben jener Eröffnungen gethane Er- 
bieten zum Gintritte in diesfalifige Berathungen, an welchen fie ſelbſt fi 
um fo mehr bereitwilligft betheiligen wird, als fie der Hoffnung Raum ge« 
ben barf, daß die anzuftrebende Reform nicht auf bie engen 
Grenzen ber babei angedeuteten Berbefferungen beſchränkt 
bleiben werbe.“ 


Fine Depefhe Medlenburg’s an Oefterreih vom 8. Feb⸗ 
ruar lehnt dagegen ben Beitritt zu der ibentifchen Note ab. 


6. Februar (Bundestag). Die Bundesverfammlung beſchließt mit 
Mehrheit, eine Commiffton nieberzufegen behufs Herbeiführung 
einer gemeinfchaftlichen Civil: und Eriminalgefepgebung für fämmt: 
liche Bunbesftaaten. Breußen beftreitet die Competenz des Bundes 
zu felhem Vorgehen und verwahrt ſich gegen den Beſchluß zu 
Protokoll, mit der Erklärung, „daß eine ſolche Commiffion ale 
Bunde s commiſſion anzuerkennen nicht möglicd fein wärbe.” “Der 
Widerſpruch und die Verwahrung Preußens geben zu einer im 
Nr ber Bundesverfammlung ungewöhnlich lebhaften “Debatte 

nlaß. 


8. Gebr. (Schleswig: Holftein’fhe Frage). Antwort Oeſter⸗ 
reih und Preußens an Dänemark auf bie bänifhe Depeſche vom 
26. Dec. 1861 (f. Jahrg. 1861 ©. 241): 


u: Die Depelhe vom 26. December gibt gewifiermaßen felbft zu, daß 
die bänifcherfcits für das Herzogtum Holftein ins Auge gefaßte Sonder: 
ftelung, welche ald Grundlage weiterer Entwicklung angenommen werben 
fol, mit ber Bafis von 1851 —1852 nicht übereinflimme. Diefe Thatfache 
wird nit in Abrebe geſtellt, fie wird aur zu erflären verfuht. Ebenſo⸗ 
wenig wird geläugnet, daß bie Verhandlungen von 41851 —1852 fi wer 
jentlih auf das Herzogthum Schleswig und zwar auf feine Stellung in 
ber bänifchen Geſammimonarchie fowohl, wie auf die. Verhältnifie der Na⸗ 
tionalitäten im Innern bes Landes mit bezogen. Nichtsdeſtoweniger lehnt 
bie Depefche jebe Erörterung über Echleswig bei ben gegenwärtigen Ber: 
handlungen ab, und erflärt das Sineinztehen berjelben für etwas neues 
und unberechtigtes. Sie entzieht fi ferner der von uns erbetenen Erklä⸗ 
rung Über bie Art und Bike, wie bei ber befinitiven Regelung bie Bafis 
von 1852 werbe zur Geltung gebracht werden Aönnen. Ste vermeidet die 
Beziehnung auf bie Verhandlungen von 18511852, und wo_fie biefelben 
erwähnt, verweist fie anf einen im Jahr 1860 fattgehabten Sehriftwechſel, 


— 


28 Bentfgland. 


weißer allerdings den Kern ber obichwebenben Differenzen und folglich die 
ihre Ansgleihung bezwedenden Berhandlungen ſehr nahe berührt Bir 
unfererfeits hatten auf biefen Schriftwechfel feinen Bezug nehmen wollen, 
weil. wir, in Anfichten, die bei Gelegenheit eines Incidenzpunktes geäußert 
waren, nigt ben wohl eriwogenen und beflnitiven Stanbpunft ber bäniihen 
Regierung fuchen wollten. Ueberdies waren bie Behauptungen bes Kopen⸗ 
bagener Eabinet® bamals fofort dem entichiedenen Proteſte ber beiden deut⸗ 
ſchen Großmächte begegnet, und wir burften hoffen, baß bevem eingehende 
. und gründliche Widerlegung nicht ohne Wirkung geblieben fein würde... . 
Denn nun aber ber bänifhe Hr. Minifter jebt jelbit wieder an bieje Aeuße⸗ 
rungen erinnert, jo gewinnen fie dadurch allerdings eine erböhte Bedeutung, 
und wenn fie im Zufammenbang mit bem ganzen oben Furz angebeuteten 
Anhalt ber Depeſche vom 26. Dec. aufgefaßt werben, fo entfteht dadurch für 
bie deutichen Mächte die Nothwendigkeit, an die k. bänifche Regierung zu: 
nächft die Frage zu richten: 
OB fie in den angegogenen Schriftflüden bes Jahrs 1860 wirklich ihre 
definitive Auffaffung ausgefprodhen habe, und bei berfelben ftehen bleibe 
— ober: ob fie den bindenden Charakter der 1851 —1852 abgegebenen Zu: 
fagen auch jeßt noch, und zwar auch im Betreff des Herzogthums Schles⸗ 
wig anerkennen und biefes Anerfenntniß al8 die Bafls ber weitern Ber: 
bandlungen mit den deutihen Mächten annehmen wolle. 
„Indem bie deutſchen Mächte biefe Frage an die k. däniſche Megierung rid- 
ten, find fie fih bewußt, dadurch die Angelegenheiten auf ihren wahren um 
einfachen Standpunkt zurüdzuführen. Nur in der beiberfeitigen Anerfenn: 
ung vorhandener Verpflichtungen kann ein geficherter Boden für eine Ye: 
ftändigung gefunden werben”. 


I. Gebr. (Kurheffen). Die Regierung verweigert den Mitgliedern 
der aufgelösten II. Kammer (mit Ausnahme ber brei minijteriellen) 
ben Bezug der Taggelber. 


10. Febr. (Anhalt: Deffau). Eröffnung der landſchaftlichen Stände. 


Die Wahl des Rechtsanwalts Lezius als Abg. von Köthen wird anerkannt. 
Lezius erflärt, wie er fchon feinen Wählern gegenüber gethan, daß er die 
Landſchaftsordnung von 1859 als zu Recht beftehenb nicht anertennen 
| könne, vielmehr dafür halte, daß die frühere vereinbarte Verfaffung mit ben 
| in Befolgung berfelben erreichten Abänderungen bie rechtliche Grumdlag 
der potitiihen Verhältniſſe von Anbalt:Deffau:Köthen bilde; er Tegt gegen 
die Rechisbeſtändigkeit ber Lamdichaftsordnung „förmlich und feierliht‘ 
Rechtsverwahrung ein, und ba feine Aufgabe ale Abgeorbneter bamıl 
erfüllt fei, fo lege er hiermit fein Manbat nieder. Er wiſſe zwar, daß t 
auch im Schoofe diefer Verſammlung Abgeorbnete gebe, welche feine obige 
rechtliche Ueberzeugung theilten, die aber bei dem faktiſchen Beſtande der 
Landſchaftsordnung als Abgeordnete nütßlich wirken zu Können glaubten; e 
theile indeß ſeinerſeits biefe Anficht nicht. Lezius entfernt fich biernadh aus 
dem Berfammiungsfaal. Gleich nad Beginn feiner Rebe fordert der herzogl. 
e Landtagscommiffär, daß dem Redner das Wort entzogen werde. Die Ber: 
fammlung lehnt jedoch nad) einer energiſchen Erwiderung bes Abg. Hol: 

mann bie Forderung des Reg.⸗Commiſſars einftimmig ab. 


12. Febr. (Coburg). Der Landtag nimmt nach einläßlicher Debatte 
über das ihm von ber Regierung vorgelegte Gewerbegefeß den 
Sommifflonsantrag auf vollftändige Freigebung ber Preßgewerbe an. 
Der Vertreter der Regierung ſpricht fi dagegen aus, weil ber 
Bundesbeſchluß von 1856 im Laube. zwar nicht publigirt worden, 
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ber Minifter aber „burdy fein Wort gebunden“ fe, und erflärt 
ſchließlich, daß das Gewerbegefeb nach Annahme biefes Antrags 
bie höchfte Sanclion nicht erhalten werde. 


14. Febr. (Preußen). Antwort Preußend auf bie ibentifchen Noten 
Defterreihs unb ber Mittelftanten vom 2. Tebr. gegen bie preußi- 
he Bundesſtaatsidee. Preußen lehnt e8 ab, in eine Erörterung 
ber Gegenanfichten einzugehen und ebenfo, an einer Berathung über 
Reform des Bundes auf folhen Grundlagen, wie bie ibentifchen 
Noten beabſichtigen, Theil zu nehmen: 

„+. . Diefer Schritt, welcher dadurch noch auffälliger wird, daß er ver: 
abrebetermaßen in ibentiichen Noten gleichzeitig von mehreren Bundesregie: 
rungen getban worben ift, entjpricht jo wenig bem Charakter bes von ber 
k. ſaͤchſiſchen Regierung eingeleiteten Meinungsaustaufches über die von vielen 
Seiten als dringend nothwendig anerfannte Bunbesreforn, baß die k. Re 
gierung fich nicht bewogen finden kann, danach noch auf irgend eine Erbr⸗ 
terung der in ber Note des . . . Gefandten aufgeftellten Gegenanfichten ein: 
jugeben. Die Bedeutung ber leßteren bat übrigens von Seiten Preußens 
bereits in einer früheren Zeit ihre entiprechenye Würdigung gefunden. Es 
wird jedoch in Bezug auf die unbeilvollen Folgen, welche ähnliche Beſtre⸗ 
bungen in jener Zeit über Deutichlandb peraufgubefhwören gedrobt haben 
folen, baran erinnert werben müſſen, daß es nicht Preußens Beſtrebungen 
für die Reform der Bundesverfaflung waren, welche jene Folgen berbeizu- 
führen brobten, fondern daß es das Verhalten berjenigeu Regierungen war, 
an deren Widerſtand biefe Beflrebungen damals jcheiterten. Ihnen ver: 
banft Deutichland bie unveränderte Wiederherftellung der alten 
Bundesverfaflung und damit einen dauernden Keim zu ähnli— 
hen Wirren. Wenn jett von derſelben Seite burch die erwähnte Be: 
merfung ber Note vom 2, Februar Anlaß dazu gegeben wird, daß biefe 
Thatfache wieder in ihrem vollen Licht erfheint, und wenn man fich-babei 
auf die Sorge um die Sicherheit und ben moralifchen Trieben Deutſchlands 
beruft, welche man dur Preußen bedroht finden will, jo ifl der Augenblid 
dafür um jo weniger glüdlich gewählt, als man gleichzeitig gezwungen ift, 
das Reformbedürfniß einzugeftehen, deſſen rechtzeitige Befriedigung man ſchon 
einmal verhindert®pat. Die k. Regierung würde in ber Verwirklichung ber 
am Schlufje der Note angebeuteten Reformanfichten, wonach für ben gans 
zen Bund eine Verfafjung mit wirffamer recutivgewalt, gemeinjamer 
Geſetzgebung und Volfsvertretung begründet werben fol, und an welche fidh 
leicht das Streben nach einer weitergehenden „politiihen Gonjolidatien” mit 
außerbeutjchen Gebieten jchließen bürfte, wie dies im der Depeſche des k. 
Öfterreichifchen Cabinets vom 5. Nov. v. 5. bereits bervorgetreten iſt, eine 
weit größere Geführbung bes Beltandes bes Bundes erkennen müflen, als in 
Reformen in derjenigen Richtung, welche Preußen in ber Depeſche vom 
20. Dec. v. 3. bezeichnet bat. Dennod ift bie k. Regierung weit bavon 
entfernt, ſchon der bloßen Kundgebung jener Anfichten tiber die Grundlagen 
ber Reform mit einer Verwahrung entgegenzutreten. Sie glaubt im Ges 
gentbeil, ihr fchließliches Urtheil darüber zurückhalten zu follen, bie ihr ein 
beftimmt geftalteter Reformvorſchlag mitgetheilt wird, welder ihr bas Ver: 
ſtaͤndniß der Abfihten ber... . Regierung volftändig ermöglicht. Für jetzt 
erſcheint der k. Regierung die Unausführbarkeit einer Reform nach den vor⸗ 
liegenden allgemeinen Andeutungen als unzweifelhaft, und da biejelben in 
volfommenem Wiberfpruch mit dem Standpunkt fteben, zu welchem fie felbft 
fih befennt, jo muß fie ibrerfeits ben Eintritt in Berathungen über eine 
Reform auf ſolchen Srundlagen für unthunlich erachten”, 
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ernannt werbe, welches das Vertrauen bes Volkes bat. Diefe Urkunde fol 
feiner Zeit veröffentlicht werden.“ (Folgen 43 Unterfchriften.) 


13. Jan. (Baden) richtet an bie Regierungen eine einläßliche Dent: 


21. 


N 


23. 


23. 


25, 


28, 


fchrift über die Kurheſſiſche Frage zu Unterftügung feines Antrags 
am Bunde vom 4. Juli 1861 (f. Jahrg. 1861 ©. 22): 


„ (Hannover). Zufammentritt der Stände. Bei der Wahl 
des Bureau erhält v. Bennigfen als Banbibat ber Oppoſition 
26 bi® 29 gegen 43 bie 48 Stimmen. 


„ (Bundestag ). Die Bundesverfammlung befchließt die unver: 
züglihe Ausführung ber unter dem 20. April v. 38. befchloffenen 
Erhöhung der Erfabeontingente auf ein Drittel Brocent der Ma 
trifel (ſ. Jahrg. 1861 ©. 20). Baden und Andere erflären 
fih Dagegen. 

„ (Bremen). Erdffnung der Bremen-eefte:Bahn. Das 
beutiche Schienen: Neb reicht damit bis dicht an bie Nordſee. 


„ (Bürttemberg). Die Oberamtmänner werden unmittelbar 
vor den Landtagswahlen ermächtigt, durch die Amtsblätter zur all 
gemeinen Kenntniß zu bringen: 


„Daß Se. Maj. mit der von bem Minifter des Innern ausgefprodenen 
Anfiht volllommen einverftanden fein, wonach, in Folge be 
Seitens ber Kammer der Abg. gefchehenen Ablehnung ber Zuftimmung zu 
der mit den Etandesherren Württembery'3 unter dem 22. März 1856 ein: 
gegangenen Bereinbarung, diefe nur unter dem ausdrüdlichen Vorbehali 
—28 Zuſtimmung Allerh. genehmigte Vereinbarung als gejallen 
zu betrachten fei, woraus felbfiverftändlich folge, daß mit diefem Auf: 
bören gedachter Webereinkunft und ihrer Wirkungen bie Staatsregierung 
auch Feine Revifion ber in voller, ununterbrohener, rechtlicher Wirkfamteit 
beftebenden Abtdfungsgefege der Sabre 1848 und 1849 im Sinne jene 
Vebereinlunft , vielmehr nur die Zuflanbebringung eines ben völligen 
Ausbau obiger Gefepe begründenden Kompler-Ablöfungsgejeges beabfichtige.” 


„ (Baden) erklärt fih in einer Depefhe nah Dresben in 


Antwort auf das Sächſiſche Bundesreform⸗Projekt (ſ. Jahrgang 


1861 ©. 78) ſehr einläßlich für den Bundesſtaat, für eine ein⸗ 
heitliche Centralgewalt und für ein deutſches Parlament: 


„... &8 fcheint uns das Berdienſt dieſes Vorzehens (der Sächſ. Re 
gierung in der Bundesreformfrage) als ſolches wenig zu berühren, wenn 
unmittelbare praftifche GErgebnife aus bemfelben faum erwartet werben 
tonnten. So lange bie zur Löfung in Deutſchland ſtehende Frage noch vom 
Standpunfte der möglichſten Berüdfihtigung ber vielfach wider: 
ſprechenden Einzelinterejfen, flatt von bem anderen, ber zu erfit« 
benden höchſten Leiftung für die Gemeinſchaft, betradtet wird, 
dürfte ein ähnlicher Mißerfolg zunächſt alle VBorfchläge treffen, von welcher Seite 
fie auch ausgehen. Wäre es möglich, die polttifchen Gegenfäge, unter 
welchen ber beftebende politifche Zuftand Deutfchlands leidet, bloß durch 
Auffindung einer neuen Formel zu heben, die Aufgabe würde 
längft nicht mehr den Gegenſtand alljeitiger Bemühung bilden, unb wäre 
nit zum Ausgangspunkte tiefer Parteiung bes doch mehr wie alle anderen 
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Nationen durch feine Erfahrungen auf @inigleit angewieſenen deutſchen 
Volkes geworben.” 

„+ Der geiſtige Kampf zwiſchen den Gegenſätzen, welche ſich in 
Deutſchland entgegenfieben, muß innerhalb ber Nation einen Abſchluß ge: 
funden, oder unter ber Lehre trüber Erfahrung zum Schweigen gekommen 
fein, ehe fich Hoffen läßt, eine entfprechende Form für jo verfchiebenartige 
Standpunkte gewinnen zu können. — So lange ein Theil beutfcher Staats⸗ 
männer mit der ganzen Wärme patriotifiher Ueberzeugung ein Syſtem zu 
verwirklichen firebt, von bem ber andere, mit einer Ueberzeugung, bie wir 
nicht für weniger aufrichtig halten möchten, feinen Anftand nimmt, Bür⸗ 
gerkrieg und Einmiſchung bes Auslandes vorher zu fagen, Tiegt zunächſt 
eine wichtigere Aufgabe vor uns, als die Auffuchung von Formen — näm: 
lih vor Allem bie Unterorbuung ber vielgefpaltenen Einzelbeftrebungen un: 
ter ben einen, albeherrfchenden und allein berechtigten Gedanken eines einis 
gen und mächtigen Baterlandes. — Es iſt nur eine Erſcheinung dieſes be⸗ 
trübenden Gegenfapes, wenn Frhr. v. Beuft davon ausgeht, baß der 
Staatenbund nicht in Frage geftellt werben bürfe, nicht nur, weil ein 
Anderes unpraktiſch fei, jondern meil bie Pflicht gebiete, zu feiner Neuge⸗ 
ftaltung bie Hand zu reihen, welche, wie ber Bunbesftaat, eine Aufldſung 
des Bundes in fih trage. — Die dee des deutfhen Bunbesflaates 
ift darnach bie dee der Revolution und als folche unbebingt zu verwerfen. 
Innerhalb der Bundesverfaſſung felbft und ihrer Grundlage; bes Staaten: 
bundes, ſoll ſich die Reform vollziehen. Innerhalb berfelben fcheinen dem 
Sächfiſchen Steatsminifter mannigfache Verbeſſerungen möglich. — Bir 
unſererſeits gehen davon aus, daß bie ſtaatenbundliche Form ber 
Bundesverfaſſung überhaupt als ſolche nicht zu größerer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit entwidelt werben kann, als ber Bund feit feiner Gründung be⸗ 
währt bat. Und zwar halten wir eine Berbefierung innerhalb bes Staa: 
tenbunbes für jo unthunlih, daß wir unbedingt bie Erhaltung des status 
quo zu vertheidigen uns gendtbigt finden, jo lange nicht eine Reform in 
Angriff genommen wird, welche entichlofien ift, auch bie Grundlage des 
Staatenbundes zu verlafien. Wir fcheuen uns nicht, unfererjeits eine 
yeränberung ale notbwendig zu bezeihnen, welde über 
biefe Schranken des Staatenbundes hinausgeht, und fürchten 
nicht, daß ber Vorwurf ber Revolution einen Gedanken treffen kann, ben 
fhon heute beutfche Regierungen offen zu dem ibrigen gemacht, bem in 
nicht Tanger Vergangenheit beren Mehrzahl als einem rettenben beigetreten 
war und welchen in vielleicht nicht ferner Zukunft gerade bie genehmigen 
können, bie ihn beute noch zurückweiſen.“ 

„.... In Mitten diefes Gegenfages der Meinungen, der fih kund ges 
geben bat, ſcheint es mir von bejonderer Wichtigkeit, die Gefichtöpunfte ein: 
mal Far und unzweideutig feflzuftellen, von welden nad unfer An⸗ 
ficht ausgegangen werben müßte, fol überhaupt bie deutſche Bunbesreform 
einen Schritt weiter geführt werben. Es ift nothwenbig, fi die Lage 
zu vergegenwärtigen, unter welcher die beutfchen Regierungen zu handeln 
berufen find. — Durch ganz Deutihland geht eine große — 5338 
litiſche Bewegung, die in ihrem letzten Ziele nichts Geringeres beabſichtigt, 
als bie Aufhebung unſerer als ungenügend befundenen Bundesverfaſſung 
und bie Erſetzung derſelben durch eine fefte und enger geichlofiene und zus 
gleich vollkommener gegliederte Einheitsform. — Daß gegenüber ben, bie 
einzelnen deutſchen Stanten vertretenden Regierungen unb Tendenzen nun 
au die Nation als Ganzes eine wirkliche, felbftftändige Vertretung finde 
und baß bieburch jeber einzelne Deutfche eine genügende Sicherung feines 
nationalen Dafeins und Bewußtfeing nach innen wie nach außen erhalte, 
das iſt der allgemeine Sinn ber Forderungen, bie während ber leisten Jahre 
ſich In allen Kreiſen unſeres öffentlichen Lebens, namentlich in Preſſe, Kam⸗ 
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mern und Vereinen, immer entſchiedener geltend gemacht haben und bie in 
diefer ihrer mäßigen Faflung aud Seitens der Regierungen nur jelten ei: 
nem Widerſpruch, ja gelegentlich Seitens einiger derſelben einer entidiebe: 
nen Zuftimmung begegnet find. — Die großh. Regierung glaubt deßhalb 
nicht nur das thatfähhliche Vorbandenfein einer folden großen nationalen 
Bewegung als feftftehenb betrachten, ſondern auch die wielfache fittliche wie 
geichichtliche Begrüiubetheit und Berechtigung ale cine bereits zugegebene 
Wahrheit vorausjegen zu können. — Schon dauert fte feit der Auflölung 
des deutichen Reiches und der Gründung der gegenwärtigen Bunbesvrrial: 
fung. Im Sabre 1848 hat ſich die zerftörende Kraft berjelben an den be: 
ftehbenden Staatszuftänden erprobt. Die Gefahr der Wiederkehr ähnlicher 
Ausbrüche iſt nicht ausgeſchloſſen, fo lange ber tiefe Unmuth über ben 
Mangel jeder nationalen Leiftung bie gegenwärtige Ordnung mit bem Bor: 
wurf treffen kann, bdenfelben zu verjchulden. Sollten ſolche Erſchütterungen 


- nicht ausbleiben, jo ift zu fürdten, baß deren Folgen für die Throne, wie 


für die Eriftenz der Einzelftaaten verhänguigooll werben.“ 

„Wir aber ſuchen vergeblich bisher nach einem Borfchlage, welcher für 
bie Gemeinfamfeit größere politifche Erfolge verfpricht, als die Idee eines 
engeren Bunbes im forterhbaltenen größeren Berbande, wie 
fie im Wefentlichen Herr Graf von Bernflorft in feiner Beurtheilung des 
Entwurfes bes FZrhrn, dv. Beuſt gleichfalls angenommen bat. — Dagegen 
vermifjen wir in den Einwürfen gegen ben engeren Bunbesflaat jebe Be: 
gründung des weſentlichſten Bedenkens — bes als gewiß angenommenen 
Erfolges, daß diefer weitere Bund größeren Wechjelfällen ausgejegt fein fol, 
als es jetzt fchon ber beutihe Bund geweſen if. — Im Gegentkeil darf 
angenommen werben, daß durch Himwegräumung der Haunpiveranlaflunge: 
gründe vorhandener Meinungsverichiedenheiten unter den deutjhen 
Großftaaten die Beziehungen derfelben den natürlichen Intereſſen ent: 
iprechen würden, welche beiden Staaten in ben wichtigften Fragen gemein: 
jam find? — und baß cin Verhältniß begründet werden wird, 
in weldem für einen erwieſenen großen nationalen Dienft — aber auch 
nur für ihn — willig eine nicht karge Gegenleiftung übernommen werden 
fönnte. Durch cine folche Fünftige, die eigene Siderkeit wechjelfeitig ver: 
bürgende Ergänzung bed.einmal zur Macht ausgebildeten, geeinigten Deutid- 
lands und bes mädtig verbrüderten Kaiferitantes würbe uns im ber That 
ein lohnendes und für die ganze Gemeinſchaft heilbringendes Wert vol: 
bracht ſcheinen — darin würben auch wir bann bie endblide pe 
litifhe Sonfolibation bed Bundes erbliden und um fo bereit: 
williger zu berjelben die Hand bieten — als wir gewohnt find, in ber 
engen verbindung aller Theile dieſes weiteren Völkerbundes die Funde 
mentalbedingung ber Sicherheit und Machtftelung Deutſchlande zu fehen. — 
63 kann vorerfi davon Umgang genommen werben, näber auf die Organı: 
lation eines folhen engeren Bunbesfaates einzugeben. Ct 
wird genügen, im Allgemeinen die Grundlagen zu bezeichnen, welche für 
benjelben durch den Zwed, wie wir ihn oben entwidelten, gegeben find, und 
welche uns fo lange maßgebend erjcheinen werben, als bie ganze bee bed 
engeren Bundesſtaates nicht durch veränderte Verhälmiſſe, von welcher Seite 
diefelben auch eintreten mögen, als unausführbar fi) erweist, — Die Großh. 
Regierung will biefen Bundesftaat aber vor Allem — weil er eben nit 
ber Einheitsſtaat ift, fonbern die nicht nur für die Individualität bes 
beutjchen Volkes angemefienere, als auch volllommenere Form bes flaat: 
lichen Lebens überhaupt. Sie will ihn, weil der Bunbesftaat die Grhaltung 
ber Selbſtſtändigkeit ber deutſchen Staaten verbürgt und die Grunblagen 
berjelben unberührt läßt — während er allein eine Leitung für bie Ge— 
meinjhaft durch das verfaffungsmäßig georbnete Zuſammenwirken aller 
Theile ermöglicht. — Zunächſt iR cs n mic unfere, durch bie beſtimmteſte 
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Sorberung unferer Benölterung geſtützte und in unferen heiligſten Pflichten 
Wohlbegränbete Anfiht, daß die herzuſtellende TAT 
Seine ausfhlieplihe und unbebingte, fondern eine ſolche 
jet, innerhalb deren auf dem ganzen Gebiete ber inneren 
Geſetzgebung und Berwaltung bie Selbſtſtändigkeit und 
Souverainetät ſämmthicher dermaligen Bunbdesflaaten uns 
geftört fertdbauert. Auh ohne Rüdfidt auf bie Mechtsfrage würben 
wir in ber Aufhebung dieſer particularen Selbfiftändigfeit (die übrigens 
freie Vereinbarungen nicht ausjchließt) weit weniger ein Förberniß, als ein 
Hemmniß unferer nationalen Entwidlung unb eine weientlihe Beraubung 
unferes geiſtig politifhen Lebens crbliden. — Das unverfümmerte Gefeb: 
ebungsrecht auf bem Gebiete innerer Verwaltung bildet aber nicht nur bie 
rundlage ber conflitutionellen Verfaffungen ber deutfchen Staaten, fonbern 
bie Bedingung bes Kortbeflandes ber ftaatlichen Sonder: Eriftenz ſelbſt. — 
Dagegen werben nach unferer Auffaffung um jo ausichließlicher alle Staats: 
funktionen, burdy welche politifhe Macht im Verkehr mit fremden Staaten 
entwidelt und betbätigt wird, aljo das ganze Verthbeibigungswefen 
Deutihlande und ber diplomatiſche Bertehr einer einheitlichen, im 
Namen aller beutichen Staaten zu führenden, nicht ſowohl bie Machtſtellung 
bes Einzelnen, als bas gemeine Wohl Alter berüdfichtigenden Leitung zu 
unterflellen fein. — Und Dabei wird der Grundfaß angewandt werben müſ⸗ 
fen, baß alle Staatsfunfiionen, beren Gentraltfirung von bem allgemeinen 
Intereſſe einmal gefordert wird, andy ganz und mit Aueſchließung 
aller Concurrenz der Einzelftaaten in ber Hand ber Gentralres 
sierung vereinigt werden müflen, welcher bie Leitung anheimgegeben wird. — 
Während es ſich eben jo von felbft verfieht und unbebenflih auch von bem 
Herin Grafen von Bernftorff zugegeben werben wirb, baß biefer Central⸗ 
regierung und eimer etwa neben ihr zu bildenden Vertretung gegenüber 
auch ohne Ausnahme alle Kammern in Betreff der einmal als ge: 
meinfame Angelegenheiten anerkannten und biejer Eentralregierungen unter: 
worfenen Zweige Feine concurrirende Competenz haben Fünnen.” 

„Wir glamben gerade, weil wir die Forderung der Gentralifirung auf das 
engfte Gebiet beichränten, wo nur noch gemeinfame Snterefien, Teine tren⸗ 
nenden Gegenfäge mehr Play greifen, um fo ftrenger fein zu müſſen bei 
Aufftellung ber Befugnifle und der Competenz ber Anftitution, welcher die 
Pflege dieſes Gebietes zugewiefen werden fol. Immerhin muß biejelbe 
eine einheitliche, perſönliche und verantwortlihe Regie— 
rung möglih machen, beren Erecutivgewalt feine Hinderniffe in ber 
Organifation findet, damit fie einen politiſchen Gedanken mit ber ganzen 
Kraft ber Nation und allen Hülfsmitteln der einzelnen Theile burdauführen 
im Stande fei. Wie hoch auch der Werth ift, den wir auf die Vertretung 
ber Einzelregierungen in dem Berfafjungs-Drganismus ber Sentralregierung 
legen — jebe conföberative Mitwirtung in ber oberften 
Spiße, die Theilnahme eines nah Inſtruktionen befchließenden Collegiums 
ohne die Kraft eines beftimmten Willens und ohne bie Fähigkeit zur Ber: 
tolgung beftlimmter Plane muß ausgefchloffen bleiben. — Dagegen 
ließe ſich mit der Energie ber Gentralregierung fehr wohl vereinigen, daß 
auf verfaffungsmäßig zu ordnende Weife die Mitwirkung ber hoben Bundes: 
regierungen felbft überall da in Anfpruch genommen werde, wo bie Ver: 
bältnifje folche zulafien. Das einzige und geeigmetite Mittel dazu, 
bie ntereften ber Einzelflaaten mit benen ber Geſammt⸗ 
beit auszugleien, liegt in ber Berufung einer ausreichenden, 
die Bevdlterungen wie bie Regierungen ber Einzelftaaten 
umfaffenden Bertretung zu confitutioneller, durch das Recht ber 
Bewilligung der Mittel für die Gentralregierung, wirkſamer Controle biefer 
hbehſien Behörde innerhalb ihrer Competenz. — Die Frage, ob bieje Ber: 
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tretung durch Ausfchüffe der Einzellanmern ober aus bireften Wahlen zu 
bilden fei, kann füglich vorerft als eine offene, außer Erörterung gelafien 
werben. — ine ſolche Nationalvertretung Tann allein ben Hintergrund 
bilden, auf dem in ungetrennter Einheit die Achtung ber Eingelinterefien 
mit ber Ruͤckſicht auf bie Bebürfniffe des Ganzen verbunden wurzelt. Nur 
fie trägt einen Organismus, in welchen bie im Leben ungetheilt neben 
einander liegenden Bebürfniffe ftets gleichyeitig wirkfam werben.” 
„Beſchränkt fi für Die Großh. Negierung das bringendfte Bebürfniß der 
Reform fomit darauf, daß diejenigen Regierungsbefugniffe centralifirt wer: 
ben, welhe mit der Vertretung und Veriheidigung ber Nation nad außen 
zu thun haben, fo glauben wir doch nicht, daß bamit ber Kreis ber Being: 
nifje der Gentralregierung abfolut abgefchloffen fein follte, wenn ein weiteres 
Bedürfniß fich zeigen würbe. Allein unferer Anficht nad würbe es rathſam 
fein, die Zuweiſung eines jeden weiteren Zweiges ber bisher von ben Ein- 
zelregierungen geübten Funktionen von ber freien, auf bie Ueberzeugung 
ber Zwedmäßigkeit gegründeten Bereinbarung abhängig zu maden. De: 
durch würde einerfeits ber Gentrel:Inftitution jede winfchenswerthe Debn: 
barkeit erhalten, ambererfeits die Einzelftaaten der Gefahr entzogen, wiber 
ihren Willen und ihre Ueberzeugungen Funktionen ber gemeinfamen Leitung 
überwiejen zu ſehen, deren Erhaltung in ummittelbarer Verfügung ihnen 
werthvoll jcheinen könnte.“ 
„Müſſen wir zugleich zugeben, daß bie Souverainetät der dbeut 
ſchen Fürſtenhoheit durch eine Umgeſtaltung der Bundesverfaflung In 
dieſem Sinne eine ſcheinbare, aber auch nur eine ſcheinbare Minde 
rung erfahren würde, fo wird bie bisherige Stellung anbererfeits durch 
Theilnahme an ber größeren Macht des Ganzen weientlich gebeſſert. Ei: 
mal wird in feiner Weife principiell bem Weſen ber Eouverainetät eine 
Beihränfung auferlegt. Wir fehen vielmehr die im Obigen als nothwen⸗ 
dig geforderten Beichränfungen nur als nothwendige weitere Ausführungen 
derjenigen Beichränfung an, welche bie Bundesalte jelbft der Souverainetit 
der deutfchen Fürften durch die Verpflichtung gegen Bund und Mitfürſien 
aufgelegt hat. Daß im Laufe der Zeiten dieſe Belchräntung eine formelk 
Umgeftaltung erfahren muß, und die Art und Weife ber Ausübung, gegen: 
über der unwandelbar gleichen Verpflichtung gegen das gemeinfame Bater: 
sand, ſich mobiftcirt, berührt das Princip ber Berechtigung ſelbſt nid.“ 
+ „Bon einer Auflöfung bes Bundesvertrages iſt bei einer ſolchen naturge⸗ 
maͤßen und bloß das Wohl des Ganzen in's Auge faſſenden Reorganiſation 
bes Bundes in feiner Weile die Rede, und es würbe ber Gharafter des 
Bunbes als eines „unauflöslichen Vereins der deutſchen Staaten“ baburd 
feineswegs leiden, daß es einzelnen deutſchen Bundesſtaaten zur Zeit vie: 
leicht ſchwer fallen Fönnte, fih einer folchen einheitlichen Gentralregierung 
unterzuorbnen und ihr Verhältniß infofern ein privilegirtes genannt werden 
müßte, als denfelben freigeftellt werden müßte, ſtatt in ein engeres Bundes: 
verhältniß mit den anderen beutichen Staaten einzutreten, in bem befichen: 
den zu verharren. — Anden die Bunbesverfaflung bemgemäß fich dem 
Geſetze ber größtmöglichen politifchen Leiftung, wie eruſte Pflicht fie zu er⸗ 
fireben gebietet, fügt, und fi dem jevesmaligen Vebürfnife anpaft, ſteht 
nichts im Wege, mit allen Staaten, welche ber Ausbildung bes deutſchen 
Staatenlebens im eigenen Interefie nicht zu folgen vermögen, vorerſt das 
Verhältniß wechielfeitiger echte und Verpflichtungen aufrecht zu halten, 
welche den materiellen Inhalt des Bunbesvertrages von 1815 ausmachen. — 
Dagegen, daß Deutihlanb aus einem Zuſtande verhältuigmäßiger politiiher 
Schwäche zu einer Großmacht fich erhebe, und fo bie Mittel erlange, über: 
nommene Verbindlichfeiten in ausgebehntem Maaße zu erfüllen, kann billi- 
Be Magßen von Seiten ber Staaten, welche biefer Träftigeren Organifalton 

ch nicht anzufchließen vermögen, keine Beſchwerde erhoben werden. Kein 
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Bundedſtaat Bat nach unferer Meinung ein Net, daß ihm bie Erfüllun 
der im Bundesvertrage gegebenen Zuſage in immer gleichfürmiger Weile 
geleitet werbe. Keiner bat aber auch ein Recht auf Fortbeitand formeller 
Befimmungen, bie 1815 zum Wohle des Ganzen aufgenommen waren, 
wenn beute basfelbe Wohl eine Beränderung fordern ſollte. So lange 
wechjelfeitige Rechte und Pflichten geachtet werden, ift das Bunbesverhältniß 
in feiner Unauflöslichkert bemabrt und geheiligte Baude, die wir unfererfeits 
nicht aufgeben möchten, erhalten.“ 


28. Jan. (Württemberg). Allgemeine Landtagswahlen. Das Res 


29. 


30. 


fultat veräybert das bisherige Verhältniß ber Parteien in ber 
zweiten Kammer nicht wefentlich. 

„ (Lippe:Detmolb). Der Landtag regt ben Abfchluß einer 
Militärconvention mit Preußen an. 

„ (Bundestag). Die Bundesverfammlung fest Ausfchäffe nie: 
ber zur Berathung eines gemeinfamen Geſetzes gegen den Nachdruck 
und bezüglih der Stellvertretung am Bunde. Preußen erflärt 
fi gegen Beides. 


2. Febr. (Preußen). Preußifhe Depefhe an Defterreich gegen 
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nerhalb des weiteren beutfchen Staatenbundes : 


bie „feltfamen Dimenfionen”, welche Graf Rechberg in feiner 
Note vom 5. November (f. Jahrg. 1861 S. 85) über bas 
Sächſiſche Bundesreform = Projekt dem Defterr. Präfidialreht am 
Bunde zu geben verfuchte. 


„» Kine identifhe Note Defterreihs und der Mittel: 
ſtaaten (Bayern, Württemberg, Hannover, Heflens Darmftabt 
und Naffau) an Preußen proteftirt gegen bie in der Preußifchen. 
Antwort (f. Jahrg. 1861 ©. 96) auf das Sächſiſche Bundes⸗ 
teform= Projekt niebergelegte Idee eines engeren Bundesſtaates in: 


„... Inhaltlich dieſes Erlafics bekennt Preußen in der deutſchen Re⸗ 
formfrage fich zu dem leitenden Gedanken, daß in dem das geſammte 
Deutſchland umfaſſenden Bundesvertrage der völkerrechtliche Charakter des 
Bundes in ſeiner Reinheit feſtgehalten werden ſollte, während eine engere 
Vereinigung eines Theils der Bundesglieder auf dem Gebiete des inneren 
Staatorechts der freien Vereinbarung der betreffenden Regierungen vorbe⸗ 
halten bliebe. Ohne ſich im Einzelnen über die Grundzüge ober über bie 
Ausdehnung einer folchen engeren Bereinigung auszuſprechen, ſcheint das 
Preußiſche Cabinet den Fall nicht ausfchliegen zu wollen, daß dieſer Bund 
im Bunde ſich bis zur Form eines fog. Bundesſtaates entwickele, in 
weldem bie wichtigften Attribute ber Staatshoheit auf eine Gentralgewalt 
übertragen, namentlih ein ſtändiges militärtfches Obercommando unb bas 
Recht der Vertretung nad Außen in eine Hand gelegt würden. In einer 
folden bundesftaatlichen Einigung glaubt die Regierung Preußens nur eine 
vollberechtigte Benützung bes im Art. 11 ber Bundesacte gewährten Bünd⸗ 
nißrechtes zu erfennen, und fie ift der Anficht, daß durch bie Ausführung 
ihres Gedankens weder ben am engeren Bunde nicht betbeiligten Regierun- 
gen ein Recht zum Ausfcheiben aus dem weiteren Bunde erwachſen, nod 
die vorhandenen Bürgſchaften für den Beftand des letzteren eine Veränderung 
erleiden würden.“ 

„Die... Regierung fühlt die Pflicht, freimüthig auszuſprechen, 
daß ihr Deutſchlands Eicherheit und Einigkeit, fein moraliſcher Friede und 
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feine Hoffuung auf gebeihliche Kortbilbung ber Bundesverfaffung in hohem 
Grabe bebroht und gefährbet ericheinen würde, wenn Preußen auf das Be: 
fireben zurückkommen wollte, einen Theil ber beutfchen Staaten durch eine 
centralfirte Verfaffung unter Einem Oberbaupte zu einigen, während das 
Verhältniß zwilchen diefem Theile und ben übrigen Glichern des Bundes 
auf dem Fuße bloßer Verträge, mie fie auch zwiſchen Bölfern fremden 
Stammes geichloflen werben fünnen, zu regeln wäre Es wirb flatt weite: 
rer Ausführungen genügen, an bie unbeilvoilen Folgen zu erinnern, welde 
jchon in einer früheren Epoche Beſtrebungen desjelben Charakters über 
Deutfchland heraufzubeſchwören drohten. — Mit volifter Ueberzeugung muß 
ferner die Regierung jeden Verſuch, den Organismus bes Bundes dnrch 
einen engeren Bund zu durchbrechen, zugleih als unvereinbar mit bem 
pofitiven Vertragsrechte bezeichnen. Der Artikel 11 ber beutfchen Bundes⸗ 
acte gewährt allerdings ben Regierungen Deutichlands das Recht ber Bünd- 
niffe aller Art, aber was Fönnte deutlicher aus dieſer Beftimmumg, folgen, 
ale daß bie Bundesacte Mitglieder bes Bundes vorausſetzt, melde fich ihre 
Selbſtſtändigkeit, und daher die Fähigkeit Bündniſſe zu fchließen, bewahren. 
Augenſcheinlich hat bie Bundesacte nur von Bündniffen zwiſchen unabhängt: 
gen Megierungen fprechen wollen. Jener Artikel will, daß bie deutſchen 

egierungen das Recht ber Bündniffe aller Art, fofern felche nicht gegen 
die Sicherheit de8 Bundes ober einzelner Bunbesglieber gerichtet find, be: 
balten. Ein Staat aber, der fih einer bumbesflaatlihen entralgemalt 
ober auch nur ber diplomatiſchen und militärifhen Führung eines anderen 
Staates unterorbnet, cin folder Staat kann vielleiht noch Verträge über 
abminiftrative Angelegenheiten, aber er kann nicht mehr ein Bündniß 
ſelbſtſtändig fchließen. Sa, ber Vertrag jelbft, ber dieſe Unterorbnung be 
gründete, ließe fich ficherlich nicht als ein eigentliher Bündniß bezeichnen. 
Ein folder Bertrag wäre ein Subjectionsvertrag. Und wär 
endlich der Artikel der Bundesacte, am ſich betrachtet, der Anwendung fühl, 
welche das Preußiſche Cabinet ihm geben will, fo würbe boch bie flüchtigft 
Erinnerung an andere wefentliche Beflimmungen der een ie gend: 





en, um bie rechtliche Möglichkeit diefer Anwendung fchlechthin auszuſchließen. 


er beutfche Bund ift als eine Gemeinfchaft felbitftändiger unter ſich unab: 
hängiger Staaten mit wechfelfeitig gleichen Vertragsrechten unb Vertrags⸗ 
obliegenheiten gegründet worden. Seine Organifation beruht auf dieſem 
Grundbprincip und auf dem durch bie Bundesacte feftgeftellten 
Stimmenverhältniß. Beibes aber, das Grundprincip fowohl als bie daraus 
abgeleitete Organifation, würden bis zur gänglichen Vernichtung beeinträd: 
tigt werben durch einen engeren Bund, durch beffen einheitliche Verfaſſung 
bie Rechtsgleichheit feiner Mitglieder aufgehoben und ihnen bie 


politifchen und militäriſchen Angelegenheiten auszuüben. Die... Regie 
zung fieht fi) baber in dem alle, zu erflären, baß fie bie Gründung eines 
engeren fogenannten Bundesſtaates in Deutfchland keineswegs als gereht: 
fertigt durch ben Artifel 11 der Bundesacte, vielmehr als unnereinbat 
mit dem Wefen und ber Berfaffung bes Deutfhen Bundes, 
ja als defien factifhe, wenn auch nicht rechtliche Aufläfung in 
fi ſchließend betrachtend müßte.“ 
„0. Tief durchdrungen von ber Wahrbeit, daß das Princip jeder 
folhen Reform das ber organiſchen Entwicklung ber beſtehenden, due 
ganze Deutihland vereinigenden Bundesverfaflung fein müfle, glaubt bie 
... Regierung, daß auf diejer Grundlage, bei allfeitiger Bereitwilligkeit 
wichtige, den Fortſchritten ber inneren Gntwidelung Deutſchlands ent⸗ 
ſprechende Verbeflerungen in's Reben gerufen werben könnten, zu welden 
fie namentlich bie Begründung einer wirkfameren Erecutivgewalt 
bes deutſchen Bundes unb bie Megelung ber Thätigfeit bes Bunbes in ben 


Sabigteit entzogen würde, cin felbfifländiges Stimmredt in ben wichtigſten | 
t 
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Angelegenheiten gemeinjamer beuticger Geſetgebung durch bie Zuziehung 
von Delegirten ber beutfchen Stänbeverfammlungen rechne. Mit Freu⸗ 
ben würde die ... Regierung einen Entjchluß ber verbündeten Regierung 
Preußens begrüßen, durch welchen die Erdffuung von Berathungen 
über Bundesreform anf dieſer für Alle gleich gerechten unb 
ben gegebenen Verhältniſſen Deutſchlande angemeffenen 
Grundlage ermöglicht würbe.“ 


Eine Depefhe Sachſens fehließt fi ber Verwahrung Defter: 
reichs und ber Mittelftaaten an, doch mit dem Beifügen: 


„Treu dem Gedanken, ba eine Reform ber beſtehenden Bunbeseinrichtun: 
gen in einer ben Anforderungen der Zeit entfprechenden Weile nnd im 
Wege ber Berfländigung unter den Bunbesgenofien auf bem Boden ber 
Bunbesverfalfung mit Ernft und Eifer angefirebt werden müfle be- 
grüßt diefelbe freudig das am Schluſſe eben jener Eröffnungen gethane Er: 
bieten zum Gintritte in biesfallfige Berathungen, an welchen fie ſelbſt fich 
um fo mehr bereitwilligft betheiligen wird, als fie ber Hoffnung Kaum ges 
ben barf, baß bie anzuftrebende Reform nicht auf bie engen 
Grenzen der babei angedeuteten Berbefferungen befhräntt 
bleiben werde.“ 


Eine Depefhe Medlenburg’s an Oefterreih vom 8. Feb⸗ 
ruar lehnt dagegen ben Beitritt zu ber identifhen Note ab. 


6. Februar (Bundestag). Die Bundesverfammlung befchließt mit 
Mehrheit, eine Commiffion nieberzufegen behufs Herbeiführung 
einer gemeinfchaftlichen Civil: und Criminalgeſetzgebung für ſämmt⸗ 
liche Bunbesftaaten. Preußen beftreitet die Competenz des Bundes 
zu jolhem Vorgehen und verwahrt fi gegen den Beichluß zu 
Protokoll, mit der Erklärung, „daß eine ſolche Commiffion ale 
Bundescommiffion anzuerkennen nicht möglich fein würde." Der 
Widerſpruch und die Verwahrung Preußens geben zu einer im 
Fr ber Bundesverfammlung ungewöhnlich lebhaften Debatte 

nlaf. 


8. Gebr. (Schleswig: Holftein’fhe Frage). Untwort Defter: 
reih und Preußens an Dänemark auf bie däniſche Depeche vom 
26. Dec. 1861 (f. Jahrg. 1861 ©. 241): 


ur. Die Depeſche vom 26. December gibt gewificrmaßen felbft zu, daß 
bie bänifcherfeits für das Herzogtbum Holſtein ins Auge gefaßte Sonder: 
ftellung, welde ald Grundlage weiterer Entwicklung angenommen werben 
ſoll, mit der Baſis von 1851—1852 nicht übereinflimme. Diefe Thatfache 
wird nicht in Abrede geftellt, fie wird nur zu erflären verfucht. Ebenſo⸗ 
wenig wird geläugnet, daß bie Verhandlungen von 1851—1852 fi we⸗ 
fentlih auf das Herzogthum Schleswig und zwar auf feine Stellung in 
ber bänifchen Geſammimonarchie fowohl, wie auf die. Verhältnifje der Na: 
tionalitäten im Innern bes Landes mit bezogen. Nichtsdefioweniger lehnt 
die Depefche jede Erörterung über Echleswig bei ben gegenwärtigen Ber: 
handlungen ab, unb erflärt das Sineinziehen berjelben für etwas neues 
und unberechligtes. Sie entzieht fich ferner ber von uns erbetenen Erklä⸗ 
rung Über die Art und Weit, wie bei der definitiven Megelung bie Bafis 
von 1852 werde zur Geltung gebracht werben konnen. Ste vermeibet bie 
Beziehung auf bie Verhandlungen von 1851-1852, und wo fie biefelben 
erwähnt, verweist fie auf einem im Jahr 1860 ſratigehabten Saqqriftwechſel, 
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welcher allerdings den Kern ber obſchwebenden Differenzen und folglich bie 
ihre Ausgleihung bezwedenden Verhandlungen ſehr nahe berührt. Bir 
unfererfeits hatten auf diefen Schriftwechfel einen Bezug nehmen wollen, 
weil wir, in Anfichten, bie bei Gelegenheit eines Amcibenzpunftes geäußert 
waren, nit ben wohl erwogenen und definitiven Stanbpunft ber bäniichen 
Repierung fuchen wollten. Ueberdies waren bie Behauptungen bed Kopen: 
bagener Cabinets damals fofort dem entichtedenen Proteſte der beiden deut: 
ſchen Großmächte begegnet, und wir durften hoffen, daß berem eingehende 
und gründliche Widerlegung nicht ohne Wirkung geblieben fein würde... . 
Wenn nun aber der bänifhe Hr. Minifter jetzt jelbft wieder ar dieſe Aeuße⸗ 
rungen erinnert, fo gewinnen fie dadurch aflerbings.eine erböhte Bebeutung, 
und wenn fie im Zufammenbang mit dem ganzen oben Turz angebeuteten 
Inhalt der Depeſche vom 26. Dec. aufgefaßt werben, fo entfteht baburd für 
bie beutfchen Mächte bie Nothwendigkeit, an bie k. bänifche Regierung zu: 
nächft die Frage zu richten: 
Ob fie in den angezogenen Schriftftüden bes Jahrs 1860 wirklich ihre 
befinitive Auffaffung ausgefprochen habe, und bei berfelben ftehen bleibe 
— ober: ob fie den bindenden Charakter der 1851 —1852 abgegebenen Zu: 
fagen auch jebt noch, und zwar auch in Betreff des Herzogthums Schles⸗ 
wig anerkennen und diefes Anerfenntniß als die Bafts ber weltern Ber: 
bandlungen mit ben beutichen Mächten annehmen wolle. 
„Indem die deutichen Mächte biefe Frage an die k. bänifche Megierung rid- 
ten, find fie fi bewußt, dadurd die Angelegenheiten auf ihren wahren un 
einfacgen Standpunkt zurüdzuführen. Nur in der beiberfeitigen Anerkenn⸗ 
ung vorhandener Verpflichtungen kann ein geficherter Boden für eine Ber: 
fländigung gefunden werben“. 


9. Fehr. (Kurheffen). Die Regierung verweigert den Mitgliedern 
ber aufgelösten II. Kammer (mit Ausnahme ber drei minijteriellen) 
ben Bezug der QTaggelber. 


10, Febr. (Anhalt: Deffau). Eröffnung der landſchaftlichen Stände. 


Die Wahl des Rechtsanwalts Lezius als Abg. von Köthen wirb anerkannt. 
Lezius erflärt, wie er fhon feinen Wählern gegenüber getban, daß er die 
Landſchaftsordnung von 1859 als zu Recht beftehend nicht anerkennen 
könne, vielmehr dafür halte, daß die frühere vereinbarte Verfaffung mit den 
in Befolgung derſelben erreichten Abänberungen bie rechtliche Grumblage 
ber potitiihen Verbäftniffe von Anbalt:Deffau: Köthen bilde; er legt gegen 
die Mechtsbeftändigkeit ber Landfchaftsorduung „förmlih und feierliht‘ 
Rechtsverwahrung ein, und ba feine Aufgabe ale Abgeordneter damit 
erfüllt fei, jo lege er hiermit fein Mandat nieder. Er wiſſe zwar, daß ed 
auch im Schooße diefer Verſammlung Abgeorbniete gebe, welche feine obige 
vechtliche Neberzeugung theilten, bie aber bei dem faftifchen Beſtande ber 
Landſchaftsordnung als Abgeordnete nütlich wirken zu Können glaubten; et 
theile indeß feinerjeits dieſe Anficht nicht. Lezius entfernt ſich biernad aus 
dem VBerfammlungsfaal. Gleich nach Beginn feiner Rede fordert der herzogl. 

eo Landtagscommiffär, daß dem Nebner das Wort entzogen werbe. Die Ber: 
fammfung lehnt jedoch nach einer energifchen ‚Erwiderung bes Abg. Hol: 
mann bie Forderung bes Reg.⸗Commiſſars einftimmig ab. 


12. Febr. (Coburg). Der Landtag nimmt nach einläßlicher Debatte 
über das ihm von ber Regierung vorgelegte Gewerbegeſet ben 
Commiffionsantrag auf vollftändige Freigebung ber Preßgewerbe an. 
Der Bertreter der Regierung ſpricht fih dagegen aus, weil ber 
Bundesbeſchluß von 1856 im Laube. zmar nicht publigirt worden, 


v 
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ber Miniſter aber durch ſein Wort gebunden“ ſei, und erflärt 
ſchließlich, daß das Gewerbegeſetz nach Annahme biefes Antrages 
die höchſte Sanction nicht erhalten werde. 


14. Febr. (Preußen). Antwort Preußens auf die identiſchen Noten 
Deſterreichs und der Mittelſtaaten vom 2. Febr. gegen bie preußi⸗ 
[he Bundesſtaatsidee. Preußen lehnt es ab, in eine Erörterung 
ber Gegenanfichten einzugehen und ebenfo, an einer Berathung über 
Reform des Bundes auf folhen Grundlagen, wie die identifchen 
Noten beabfihtigen, Theil zu nehmen: 

. ... Diefer Schritt, welcher dadurch noch auffälliger wird, baß er vers 
abredetermaßen in identiſchen Noten gleichzeitig von mehreren Bundesregie⸗ 
rungen getban worden ift, entjpricht {5 wenig bem Charakter bes von ber 
k. ſachſiſchen Regierung eingeleiteten Meinungsaustaujches über die von vielen 
Seiten als dringend nothwendig anerfannte Bunbdesreform, daß bie k. Mes 
gierung ſich nicht bewogen finden kann, danach noch auf irgenb eine Erbr⸗ 
terung der in ber Note bes . . . Gefandten aufgeftellten Gegenanfichten ein- 
zugeben. Die Bedeutung ber legteren bat übrigens von Seiten Preußens 
bereits in einer früheren Zeit ihre entſprechende Würbigung gefunden. Es 
wird jedod in Bezug auf die umbeilvollen Folgen, weiche ähnliche Beſtre⸗ 
bungen in jener Zeit über Deutſchland peraulgubeluören gedroht haben 
folen, daran erinnert werben müſſen, daß es nicht Preußens Beflrebungen 
für die Reform der Bundesverfaflung waren, weldhe jene Folgen berbeizus 
führen drohten, fonbern baß es das Verhalten derjenigen Regierungen war, 
an deren Widerſtand diefe Beftrebungen bamals jcheiterten. Ihnen ver: 
dankt Deutfchlandb die unveränderte Wiederberfiellung ber alten 
Bundesverfafjung und damit einen bauernden Keim zu ähnli— 
hen Wirren. Wenn jetzt von berfelben Seite durch die erwähnte Be⸗ 
merfung ber Note vom 2, Tyebruar Anlaß dazu gegeben wird, daß biefe 
Thatfache wieder in ihrem vollen Licht erſcheint, und wenn man fidh-babei 
auf die Sorge um die Sicherheit und den moralifchen Frieden Deutfchlande 
beruft, welche man durch Preußen bebroht finden will, jo ift der Augenbltd 
dafür um fo weniger glücklich gewählt, als man gleichzeitig gezwungen ift, 
das Reformbebürfnig einzugefteben, deſſen rechtzeitige Befriedigung man ſchon 
einmal verhindert@®pat. Die f. Regierung würde in der Berwirklichung ber 
am Schlufje der Note angebeuteten Reformanfichten, wonach für ben gans 
zen Bunb eine Berfaflung mit wirkſamer Erecutivgewalt, gemeinjamer 
Geſetzgebung und BVolfsvertretung begründet werben fol, und an welche ſich 
leiht das Streben nad einer weitergehenden „politiihen Eonjolidatien” mit 
außerdeutfchen Gebieten jchließen bürfte, wie dies in der Depeiche des k. 
öfterreichifgen Cabinets vom 5. Nov. v. J. bereit beroorgeireten ift, eine 
weit größere Gefährdung bes Bellandes des Bundes erfennen müjlen, als in 
Reformen in derjenigen Richtung, welde Preußen in ber Depeiche vom 
20. Dec. v. J. bezeichnet bat. Dennoch ift bie E. Megierung weit bavon 
entfernt, fehon ber bloßen Kundgebung jener Anfichten über bie Grundlagen 
ber Reform mit einer Verwahrung entgegenzutreten. Sie glaubt im Ge⸗ 
gentheil, ihr ſchließliches Urtheil darüber zurücdhalten zu follen, bis ihr ein 
beflimmt geftalteter Reformvorſchlag mitgetheilt wirb, welcher ihr das Ber: 
fändniß der Abfichten der... . Regierung volftändig ermöglicht. Für jetzt 
erfcheint der k. Negierung bie Unausführbarkeit einer Reform nach den vors 
liegenden allgemeinen Andeutungen als unzweifelhaft, und ba biefelben in 
volfommenem Wiberfprudh mit dem Standpunkt fteben, zu welchem ſie ſelbſt « 
fih befennt, fo muß fie ihrerfeitd den Eintritt in Berathungen über eine 
Reform auf folhen Grundlagen für unthunlich erachten”. 
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44. Fehr. (Schleamwig: Holftein’fhe Frage). Oeſterreich und 


14— 


Preußen proteftiren in einer Dep. an Dänemark gegen die von 
der bänifchen Regierung dem bänifchen Reichsrathe vorgelegten Pr: 
pofitionen (f. Dänemark) mit Rüdfiht auf Schleswig: 

„. . Weit davon entfernt in bie innern Angelegenheiten der dänifhen 
Monarchie eingreifen oder die Afte ber Regierung, fo weit fie biefe innern 
Angelegenheiten allein betreffen, einer Beurtheilung unterwerfen zu wollen, 
haben wir bier in Erwägung ziehen müſſen, einmal, daß burch biefe Vor: 
Inge, jo wie durch bie Eonftituirung des nur einen Theil der Monardie 
vertretenden Reichsraths überhaupt das Verhältniß bes Herzogthums Schles- 
wig zu dem Königreich Dänemark mwefentlidy berührt wird, ſodann daß dielet 
Verhaltniß des Herzogthums Schleswig zu dem Königreih Dänemark in 
den Jahren 1851 und 1852 durch eine vblkerrechtliche Transaction feftgeftelt 
worden iſt, welche zmifhen Oeſterreich und Preußen in Vertretung bes dent: 
ſchen Bundes einerjeits und Dänemarks andererſeits ftattgefunden und die 
Sanction des Bundes erhalten bat. Dieſe Thatfachen Tegen uns bie Ver: 
pflichtung auf, daran zu erinnern, daß durch einfeitige Alte der Geſetzgebung, 
in welcher Form biefelben auch erfolgen mögen, bie auf beſtimmten Berein: 
barungen voͤlkerrechtlicher Natur beruhenden Feſtſetzungen nicht auf rechtébe⸗ 
Fändige Weife alterirt werden können. Wir können nit umhin, ſchon jept 
beftimmt zu erflären, daß wir die Rechtsbeſtändigkeit von feyislativen 
oder canftttutiven Akten, welche dem durch die Vereinbarungen von 1851 
und 1852 feftgefiellten Berbältnifie des Herzogtbums Schleswig zu bem Ki 
nigreich Dänemark und zu den übrigen Theilen der Monarchie widerſprechen 
niht anerfennen. ir verwahren uns vielmehr ausdrücklich gegen 
alle Folgerungen, welche aus folchen Akten gezogen werben möchten, un 
behalten Ocfterreih und Preußen wie dem deutſchen Bund ale aus den ge 
dachten Bereinbarungen entjpringenden Rechte hiedurch vor.” 


45. Sehr. (Preußen). Das preuß. Abg.-Haus erflärt es md 


zweitägiger Debatte mit 241 gegen 58 Stimmen (ber katholiſchen 
und ber feudalen Fraction) als „dringend geboten, daß die k. Staate 
regierung mit allen ihren Mitteln auf die Wieberherftellung dei 
verfaffungsmäßigen Rechtszuftandes in Kurheſſen (das Wahlgefet 
von 1849 inbegriffen) hinwirke.“ (Del. Preußen). 


415. Fehr. (Kurheſſen). Gewaltfame Steuererecutionen in Hanau. 


45. 


„Gachſen⸗Weimar). Kinftimmige Antwortsadrefje des Land: 
tag8 auf die großherzogl, Propoſitionsſchrift: 

„ ... Ob diefe Hoffnung in Erflillung geben werbe, das hängt namentlich aus 
von äußern Verhälmiſſen, und dieſen gegenliber in eriter Linie davon ab, ob und 
wie endlich die Berfaffung bes gemeinfamen deutfhen Baterlam 
bes eine feitere Geftaltung annehmen wird. Als bie drobenden Gefahren ber: 
vortraten, unter deren erſchütterndem Eindrucke der Landtag von 1859 ver: 
abfchiebet wurde, ba ging durch ganz Deutfchland das fehmerzliche Gefühl 
ber Zerrifienheit und Ohnmacht ber Nation, und durch biefes Gefühl neu 
erwedt, erfcholl von allen Seiten ber Ruf nad Einigung und Kräftigung 
bes Baterlandee. Wohl gab ih damals mancher der Hoffnung bin, es werte 
die aus den Beforgnifjen jener Tage bervorgegangene Xehre zu alljeitiger 
Opferfreudigkeit und fomit zur Erreichung bes lange angeftrebten Einigungs⸗ 
werts führen. Jahre find vergangen, und bem deutihen Wolfe find für 
feine gerechten Erwartungen nichts als erfolglofe Projecte geworden. Bei 
einer gleichen Gefahr, wie bie des Jahres 1859 würden heute dieſelben, wo 
nicht noch traurigere Erſcheinungen ſich zeigen. Mit ganz befondberer Freude 
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Sat daher ber geireue Landtag diejenige Stelle der höochſten Bropofitionsichrift 
begrüßt, welche bie Berehtigung bes Strebens nah einer, bem nationalen 
Bedürfnifte der Gegenwart wirklich entiprechenden Befferung der dermaligen 
Berfaftung des gemeinfamen VBaterlandes anerkennt. Es hegt ter getreue 
Landtag die fichere Zuverjicht, dap Em. k. Hoh., fobald es gelten wird, dem 
allgemeinen Wohle Opfer zu bringen, unter Deutſchlande Fürſten in erfter 
Reihe fiehen werde. Nur die feite Aufammenfaffung der gefammten beut- 
ſchen Streitfräfte in Einer Hand und eine einheitliche Vertreiung bem 
Yuslande gegenüber fünnen ber deutichen Natien bie ihr gebührende Stel⸗ 
lung unter ben Völkern Europa’s voßlommen erringen. Deshalb erheifcht 
das nationale Bedürfniß ber Gegenwart, bie Shaftung einer Gewalt, 
welcher bie militärische Führung und bie diplomatifche Vertretung nach außen 
allein zu übertragen find. Ihre wahre Kraft und Lebensfähigfeit aber wird 
eine ſolche Gewalt nur erlangen, wenn fie geftüßt wird dutch ben patrioti⸗ 
ſchen Geiſt bes deutſchen Volls; daher tritt als das zweite gleich unerläß⸗ 
liche Erforderniß die Schaffung einer gemeinfhaftlihen Volls- 
vertretung, die Schaffung eines deutſchen Parlaments ber 
vor. Der getreue Landtag erkennt es für feine Pflicht, dies allgemein ge: 
fühlte Bebürfuig mit befiimmten Worten vor Ew, k. Hoh. auszuſprechen. 
Sollten für folhe Zwede von Ew. ?. Hoh. jemals Anverlangen an ben 
Landtag geftellt werden, jo mögen höchſtdieſelben verfidert fein, daß bem 
Lande fein Opfer zu fchwer fein wird, fowie denn aud das feſte Bertrauen, 
weiches Ew. f. Hoh. auszufprehen gnäbigft gerubten, vom Landtage ficher 
dann nicht getäufcht werben wird, wenn insbefondere Anforderungen für 
Schaffung einer Flotte zum Schuge deutjcher Ehre und beutfcher Inte⸗ 
reifen an ihn gelangen follten. Die Thellnahme, welche Ew. k. Hob. in 
ber höchſten Propofitionsfchrift diefen Beſtrebungen auszudrücken gnädigſt ge: 
rubten, ertennen fiher alle Freunde diejer großen patriotifhen Sache mit 
innigftem Danfe an. Nicht minder drängt es aber den getreuen Landtag, 
Ew. k. Hoh. die volfte Webereinfliimmung mit dem Wunſche auszudrücken, 
daß dba, wo das geftörte Recht nach sBieberperfellung verlangt, bieje endlich 
erfolgen möge. ie für Sühnung der unerhörten Schmach in Schleswig: 
Holftein, fo haftet Deutichlands Ehre für Wieberberfiellung bes gebrochenen 
Verfafiungsrechts in Kurheſſen. Wohl find Ew. E. Hoh. vorzugsweife 
berechtigt, jenen Wunſch und jenes Verlangen öffentlich auszuſprechen; denn 
Ew. k. Hoh. Staatsregierung gehört au ben wenigen deutſchen Regierungen, 
die dem geſtörten Mechte den Schutz nie verfagten. Es iſt dem Landtag bes 
Stoßherzogthums jegt zum erfienmal Beranlafjung gegeben, über einen 
Vorſchritt der großh. Staatsregierung, welcher noch in die Regierungszeit 
Sr. k. Hob. des höchſtſel. Großh. Karl Yriebrih fällt, ber aber erft in 
neuefter Zeit wieder von Ew. k. Hoh. felbit beftätigt worben tft, fi aus- 
zufprehen. Als im Sabre 1852 über das Einfchreiten in der kurheſſiſchen 
Berfafiungsangelegenheit bei der Bundesverfammlung verhandelt wurde, war 
es die großh. Staatsregierung, welche fat allein für bas Recht des heſſiſchen 
Volks eintrat und bie Aufrehibaltung ber Verfaſſung von 1831, fowie die 
Einberufung einer Ständeverfammlung nicht auf Grund eines einfeitig er: 
laffenen, fondern nah Vorſchrift bes verfaflungsmäßig beſtehenden Wahl: 
geſezes von 1849 verlangte. Der getreue Landtag ergreift gern noch jetzt 
die Gelegenheit, feine volle Anerkennung dieſes Schritte und bes feit jener 
Zeit fortwährend von Ew. k. Hoh. eingehaltenen Verfahrens unterthänigft 
auszubrüden. Möge ber Tag nicht mehr fern fein, an welchem bie Ber: 
faffung Deutſchlands die Möglichkeit bietet, das geftörte Mecht überall that⸗ 
fächlich wieberberzuftellen !* 


Erklärung des Staatsminiſters v. Watzdorf vor dem Beginn ber 
Debatte: 
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„Ich babe mir, m. HH., lediglich deshalb das Wort erbeten, um zu er: 
flären, daß, mindeſtens infolge des vorliegenden Abreßentwurfs, das großt. 
Staatsminifterium fih nicht veranlaßt findet, an der Debatte einen beſondern 
Anteil zu nehmen. Die weimarifhe Regierung hat ſeit einer Reihe von 
Sahren die Ueberzeugung feftgehalten und bei gegebener Gelegenheit aud 
außerhalb dieſes Saale ausgeſprochen, bap eine umfafjende Reform 
unferer Bunbesverfaflung eine dringende Nothwenbigfeit geworden 
fei; fie bat weiter die Ueberzeugung ausgeiprocden, daB, wie wünſchenewerth 
auch Verbefierungen im. einzelnert ſein mögen, doch eine wirkliche Befriedi⸗ 
gung bes vorhandenen Bebürfniffes nicht eintreten könne, wenn nicht in 


ber Weife, wie ber vorliegende Entwurf e8 andeutet, dem deutſchen Volle 
auch in ber europäifchen Staatenfamilie diejenige Geltung verſchafft werke, 


bie e8 nach dem Maße jeiner materiellen Bedeutung und feiner hoben geilti: 
gen Entwidelung in Anſpruch nehmen kann; fie bat ebenfo bie Ueberzeu⸗ 
gung ausgeiproden, daß zu dieſem Ziele nicht gelangt werben Tünne, wenn 
nicht in angemefjener Weife dem beutichen Volke auch eine Mitwirkung an 
feinen Angelegenheiten gewährt wirb, und fie hält endlich bie Weberzeugung 
feſt — dies halte ich für nothweudig, bejonders hervorzuheben —, daß der 
grobe und unſchätzbare Vortheil, den Deutichland durch feine Zerrifienbeit in 

ezug auf die innere Entwidelung bat, mit andern Worten, daß die Eräf: 
tige Entwidelung ber Einzelftaaten zu dem, wozu fie zunächſt be: 
zufen find, nur gefichert werden kann, wenn nach jener Ridytung das allge: 
meine Bevürfniß befriedigt wird. Das groß. Staatsminijterium erkennt 
in bem vorliegenden Entwurf im wefentlihen dieſe Gedanken wieder, und 
besbalb wird es, ſofern nicht bie Debatte eine befondere Veraulaſſung zu 


einem entgegengeleßten Verfahren gibt, an ber Verhandlung fich nicgt mitt 


betheiligen.” 


15. Febr. (Baden) Bon der Tatholifhen Partei werben zahlteide 


lithographirte Bittfchriften gegen bie bürgerliche Gleichſtellung der 
Köraeliten in Rande verbreitet. 

„ (Coburg). Der Landtag ertheilt feine Zuftimmung zur Ein 
führung des allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs, richtet aber 
bei biefer Gelegenheit an die Staatsregierung von neuem das Gr: 
ſuchen, „ihrerfeits nad Kräften dahin zu wirken, daß Deutſchland 
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zu einer politifchen Organifation gelange, bei welcher in Tragen der 


gemeinfamen deutſchen Geſetzgebung eine gemeinfame Wollsverite 
tung entſcheidend mitzuwirken berechtigt ift“. 


47. Febr. (Holftein). TH. Lehmann, das Haupt der deutſchen Na 
tionalpartei wird vom holſt. Obergerichte in Glüdftadt wegen feiner. 
Betbeiligung an den Beftrebungen bed National-Vereins, ſpeziell als 
Berfaffer der von 120 Mitglicbern des National⸗Vereins am 


13. Januar 1861 in Kiel unterzeichneten Reſolutionen (f. Jahre. 
1861 ©. 230) freigefproden. 


21. Fehr. (Preußen). Preußiſche Denkſchrift gegen die identiſchen 


Noten v. 2. Febr. 


Die Denkſchrift erflärt „vorweg erläuternd, daß von Preußen zwar noch 


feine Erflärung über die eigentliche Organifation eines ſolchen engern Ber: 
sind (Bundesftaats im Staatenbunbe) abgegeben ift, daß die ideniiſche Note 
aber vorausſetzt, es fei ein Bunbesftaat mit einheitlicher Spige gemeint, an 
welche fih das Necht des militärifchen Obercommando’s, fowie derjenige der 
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Bertretung ber ‚einzelnen Staaten nach Außen knüpfe“, ſucht dann einläßlich 
das von Preußen aus Art. 11 des Bundesvertrags abgeleitete Unionsrecht 
zu vertheidigen und fchließt mit einer fpeziellen Hinweiſung auf die Stel: 
lung, weiche das Wiener Cabinet zu der Trage ber Umgeſtaltung der Bun⸗ 
besverfaflung zu jener Zeit eingenommen bat, als bieje Berfaffung provi⸗ 
ſoriſch in ganz andere Formen übergegangen war. Denn es beſteht, abge⸗ 
ſehen von letzterem Umſtande eine wichtige Analogie in den betreffenden 
Berbältniffen. Fürſt Felix Schwarzenberg erkannte in feinem dem Reichs⸗ 
tage von Kremfier am 27. November 1848 vorgelegten Programm unums 
wunden an, daß buch bad Zuſammenſchließen der beutichen Bunbeslande 
Oeſterreiche mit feinen Übrigen Kronländern in einer gentralifirenden Ge⸗ 
fammmerfafjung eine abgefonderte Geftaltung ber beutfchen Verhältniſſe noth⸗ 

wendig werde und baß die flaatlihen Beziehungen Defterreihe zu Deutſch⸗ 
lanb fa erft nach beiberfeitiger Verfaflungsverjüngung würden beftimmen 
laffen. Die zenitralifirende Berfafjung vom 26. Febr. 1861 verfegt Oeſter⸗ 
reih in ein Ähnliches Verhältniß, und ſchwerlich vermögen feine leitenden 
Staatömänner ſchon jegt die Stellung zu überfeben, welche der Kaiferflant 
einzunehmen haben würde, wenn die Frage der Bundesform ernftlih zur 
LZöfung gebracht werben follte. Deshalb kann die eigentliche Bebentung 
bes mit der Mebergabe ber identiſchen Rote gethanen Schrittes insbejonbere 
nur darin gefunden werben, daß das Wiener Kabinet damit in entfchiebentr 
Weife feine negative Haltung gegen jedes ernſtliche Vorgehen Preußens in 
der Bundesreform bat zu erkennen geben wollen,“ 


21. Gebr. (Koburg:Gotha). Der vereinigte Landtag verwirft ein 
ibm von ber Regierung vorgelegtes Regierungsverwefungsgeiek. 


„ (Kurbeffen). Der fog. Heffenverein proteftirt gegen bie Eins 
mifhung bes Preuß. Abg.-Haufes in die Kurbeflifchen Angelegen⸗ 
beiten durch eine Eingabe an basfelbe und macht davon dem Preuß. 
Herrenhaufe Mittheilung: 

„Im Bertrauen auf die tiefe Einficht, im Vertrauen auf die für das ganze 
chriſtlich⸗ mouarchiſch-landſtändiſch geſinute Deutſchland vorleuchtende hoch⸗ 
herzige Haltung und im Vertrauen auf ben ächten preußiſchen Ehrenfinn, 
wodurch das preußiſche Herrenhaus als hellſhimmernder Etern in dem fin⸗ 
ſteren Menſchenwirrwarr auf feiner Bahn weithin erglänzt — erlauben wir 
uns, ohne ein meiteres Wort beizufügen, die an das Haus ber Abgeorbneten 
des Preußenlandes gerichtete Eingabe hierneben abjchriftlich in tiefer Vereh⸗ 
rumg zu Üüberreidhen”. 


25. Behr. (Preußen) Die Commiffion des Abg.-Haufes einigt fidh 
über einen gemeinfamen Antrag in ber beutfchen Trage. 


„In Erwägung, 1) daB das Recht bes beutichen Volles auf finatliche 
Einigung als gebieterifche Forderung feiner nationalen Eriftenz und als Er- 
gebniß feiner Geſchichte unbeftreitbar feſtſteht, wie basjelbe einft in ber Vers 
fafjung des deutſchen Reiche und neuerbings in der Berufung ber beutichen 
Nationalverfammiung, in ber von ihr eingefeßten und von allen beutjchen 
Regierungen anerkannten Gentralgewalt und in dee Reichsverfaſſung 
von 1849 einen flaatsrechtlihen Ausdrud fand, daß dieſes Necht auch in 
allen bewegteren Epochen ber vaterländifhen Geſchichte von ben Regierungen 
wie von dem Volke anerfannt und in ber preußiichen Verfaſſung ſogar aus⸗ 
drüdlich vorbehalten worden ift; 2) daß nur eine feftere Verbindung ber 
beutfchen Staaten, als fie bas völferrechtliche Band bes deutſchen Bundes 
gewährt, den geiftigen, gattiigen und Ölonomifchen Interefien bes deutſchen 
Boltes entiprechen und bet der ſchwankenden politifhen Lage Europa's nicht 
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22. 
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länger binausgefhoben merben Fan, ohne ſelbſt bei einer ungewöhnlichen 
Anſpannung der Volkskräfte die Macht, die Unabhängigkeit und bie Eri- 
ftenz des engeren preußiſchen, mie des weiteren beutjchen Vaterlandes zu ge: 
fährden; 3) daß Se. Maj. der König in der Thronrede, und neuerlich meh⸗ 
tere der einflußreichften deutfchen Regierungen in ihren Etaatsjchriften die 
völlige Umgeftaltung der deutfchen Bundesverfaffung, wenn auch in jehr ver: 
fhiedenem Sinne, al8 eine unumgängliche Nothwendigkeit ausgeiproden 
haben und daß ſowohl der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, unter 
entfhiedener Zurüdweifung unberechtigter Einfprüche, wie die großh. badiſche 
Regierung in ausführlicherer Motivirung auf eine bundesftaatlihe Organi⸗ 
fation innerhalb des weiteren Bundes als die einzig mögliche und genü: 
gende Reform bingewichen haben; 4) daß in der That nur die Herftellung 
einer einbeitlihen Zentralgewalt zur Leitung der militäriichen, 
biplomatifchen und banbelspolitifhen Angelegenheiten in feit begrenzter Koms 
petenz unter Mitwirkung einer beutfchen Volksvertretung die Wahr: 
nebmung der gemeinfchaftlihen Sinterefien der Nation bei voller Auf: 
rechthaltung der Innern Selbſtſtändigkeit ber Einzelftaa: - 
ten fihern kann; 5) daß aber eine foldhe Sentralregierung unter Theil: 
nahme ber beiden deutfchen Großmächte und ein Eingehen Defterreihs auf 
eine bundesftaatlihe Verfaſſung bei der unlöslichen Verbindung feiner baut: 
[hen Provinzen mit außerdeutfchen Ländern und hei feiner burd außer: 
beutiche Intereſſen beftimmten europäifchen Stellung völlig unmöglis 
ift, während bie politifchen Antereflen Preußens und der übrigen deutichen 
Länder durchaus zufammenfallen, und daß fogar die eigenen Intereſſen 
Oeſterreichs die Ichleunige Konftituirung eines mächtigen beutfchen Bundes- 
ftante® zur Stärkung feiner deutſchen Elemente fordern, daß daher, bei aller 
Sympathie für die deutſch-öſterreichiſche Bevölkerung, mit Defterreih nur 
das völkerrechtliche Bundesverhältniß gewahrt werben fann, und baß indem 
die übrigen Staaten Dentjchlands umfaſſenden Bundesftaate den realen 
Machtverhältnifien entiprechend nur die Krone Preußens in der Lage if, 
die Bentralgewalt zu üben; 6) daß bei dem untrennbaren Zuſammenhange 
einer nationalen und liberalen Bolitit bie f. Staatsregierung nur burg 
ein rückhaltloſes Eingehen auf das berechtigte Verlangen des beutichen 
Bolfes und burch ben gleichzeitigen freifinnigen Ausbau der preußiſchen 
Berfaffung die zur Erreihung diefes großen Zieles nothwendigen Eym: 

- pathien Deutſchlande erwerben Fann, daß gegneriſchen Beftrebungen gegen: 
über ein entfchiedenes Handeln unabweistih ift und daß die deutſchen Yan: 
besvertretungen fo berufen wie verpflichtet find, für die nationale Ginigung 
Deutſchlands ihr polttifches und moralifches Gewicht in die Wagſchale zu werfen: 
beantragt der Ausſchuß, das Haus ber Abg. möge für nothwendig erflä: 
ven: 1) daß bei der dringend gebotenen Reform ber deutſchen Bundesverfallung 
zwifchen dem üfterreichifchen Bundesgebiete und dem übrigen Deutſchland ein 
unlösliche® Bunbesverhäftnig erhalten wird; 2) daß innerhalb diefes weiteren 
Bundes Preußen und die übrigen Staaten, unbefchadet ihrer inneren Selbf: 
ftändigkeit, fich bezüglich der militärifchen, diplomatifchen und hanbelspoliti: 
hen Angelegenheiten zu einem engeren Bunde vereinigen, in welchem die 
Krone Preußen die einheitliche Bundesregierung führt und eine gemeinſame 
Nationalvertretung bie Mitwirkung bei ber Geſetzgebung und die verfaffungs 
mäßige Kontrole über die Bundesregierung übt, 8) daß die k. Staatste⸗ 
gierung im vollen Bewußtfein ihres deutſchen Berufs biefe bundesſtaatliche 
Organiſation offen als das Ziel ihrer Politik hinftellt und zunächft durch 
Vereinbarungen mit ben beutfchen Staaten ihrer Verwirklichung entgegenzu: 
führen firebt“. 


27. Febr. (Preußen). Der Regierungscommifjär erklärt fi ſchließ⸗ 
ih mit ber von der Eommiffion des Ahg.:Haufes am 25. verein: 
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barten Faſſung des Antrages weder nad Form noch nah Inhalt 
einverftanden: 


„Die L. Regierung betrachte das Bundesrecht als Ausgangspunft, bie 
Vereinbarung als Mittel, den Bunbdesjtaat als Ziel; letzterer fei aber aus 
praftifhen Rüdfichten nach feiner Ausdehnung und nad feiner Kompetenz 
unbeitimmt zu laffen. Es handle fi gegenwärtig nicht, wie 1849, barum, 
an Stelle der aufgehobenen Bundesverfafjung eine neue Konftruftion zu 
jegen: vielmehr befiehe jegt eine Bundesverfaſſung, und andere Regierungen 
feien beftrebt, eben dieſer Bundesverfaffung nach der Seite des inneren 
Staatsrechts die möglichite Ausdehnung zu geben. Preußen trete einerfeits 
biejem Beſtreben verneinend entgegen, indem es ben Bundestag auf das ges 
nauefte Maß feiner Kompetenz — wiſſen wolle; andererſeits gehe es 
auf dem Wege freier ereinbarung und einzelner Verträge pofitiv in ber 
Richtung einer bundesflaatlihen Einigung vor. Eine zu fcharfe Beſtim⸗ 
mung dieſes engeren bundesitaatlichen Berbandes nad feinen äußerlichen 
Grenzen, wie nad feiner Kompetenz entipredhe der Sachlage nicht 
und könne auf bie befreundeten Regierungen ungünitig wirken. Deshalb 
ericheine die Faſſung der Refolutionen 1 und 2 nicht zwedmäßig, weil bie 
Präzifirung bes territorialen Umfanges bes künftigen Bundesſtaats, durch 
welche Oefterreih neben bdenfelben geftellt werde, und der Ausbrud „Bunbes: 
regierung“ die gegneriſche Politik ftärken, weil Regierungen und Völker ben 
Sein eines Hinausdrängens Defterreihe zum Hebel gegen Preußen be: 
nußen und ein SHineinzwingen aller übrigen Staaten heftig beflreiten wär: 
den. Die Forderung der Reſolution 3 endlich, daB die bunbesftaatliche Dr: 
gantjation offen ale Ziel bingeftelt und „zunächft" durch Vereinbarungen 
ihrer Verwirklichung entgegengeführt werde, fei ein Hindrängen auf 
einen Weg, der eine Drohung einfchließe und zu bebenflichen Aus- 
legungen Anlaß geben könne“. 


28. Febr. (Preußen). In Folge der Erklärung bes Reg -Commifjärs 
bejchließt die Commiſſion des Abg.-Hauſes, auf eine Einigung mit 
der Regierung bezüglich bed im Kaufe einzubringenden Antrags in 
ber beutfchen Trage zu verzichten und bemgemäß auch bie ber 
Regierung gemachte Eonceffion, welche in der Uebergehung der 
Nichtrechtsbeſtändigkeit des Bundestags beftand, zurücdzunehmen. 


Mit allen gegen 2 Stimmen erhält bie zweite Erwägung ben Zufaß: 
„Zumal ba es dem jebigen Bunde bei der Ohnmacht des nicht 
mehr zu Recht beftebenden Bundestags an jedem wirffamen Or: 
gane fehlt." Am Schluſſe der Reſolution 2 fol gefagt werben „in welchem 
(engern Bunbe) die Krone Preußen bie einheitliche Bundesregierung führt 
und dur eine gemeinfame parlamentarifhe Vertretung für freiheit und 
Recht des beutfchen Volks die unerläßlihen Garantien geboten werben.” Re⸗ 
folution 3 wird geftrichen. 


Der den Antrag begleitende Bericht äußert ſich über ven prinzipiel- 
len Standpunft der Kommiffion im Gegenfaß gegen benjenigen ber Re⸗ 
gierung folgendermaßen : 


n... Die große Mehrheit der Commiſſion glaubte auf die (von der Regierung 
gewünschte) Weglaſſung der Erwägungsgründe nicht eingehen zu bürfen, weil 
fie zur Erläuterung nnd Würdigung der Schlußanträge erforberlih find. 
Cbenſo konnte fie ſich nicht entichließen, bie geitellten Anträge zu mobifiziren. 
Sie ift ber Anſicht, daß die Volksvertretung fi nicht auf ben bloß biplo: 

3* 
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matifchen Standpunft ftellen barf. Bei den Gegnern und namenilich bei 
manchen beutfchen Regierungen wird fi Anftop und Widerfprud doch nicht 
vermeiden laſſen; fie werden der preußiſchen Regierung ſchon aus den Mög: 
lichkeiten, welche die Note v. 20. Dec. v. 3. ausfpricht und aus ihren ſpaͤ⸗ 
teren Erflärungen die Confequenzen ziehen, welche bie beantragte Refolution 
als das Ziel der bundesftaatlichen Entmwidelung binftellt. Die Freunde 
Preußens in Deutſchland erwarten und verlangen die offene Korberung, 
das unumwundene Ausfprechen Preußens gegenüber den früberen Ab: 
lehnen und Zögern. Das Haus der Abgeordneten hat feinen Grund 
zur Zurüdhaltung in biefer Sache. Wenn fi bie Lanbesvertretungen ber 
beutihen Staaten mehr unb mehr für das gleiche Ziel erflären, h wird 
Pr auch auf die Negierungen Einfluß üben und praftifche Erfolge berbei- 
führen. 


„... Eine fpecielle Erörterung fand binfihtlih des Bundestages flatt, | 


den die Commiflion in ihren Erwägungsgränden nicht 6108 als machtlos 
und ungenügend, fondern auch als nicht mehr zu Recht beſtehend bezeichnet 
bat. Der Herr Mintfter der ausw. Angelegenheiten erllärte: man fönne 
den Bundestag für wenig wünfchenswertb erachten, feine Wieberherftellung 
bedauern, aber da alle Regierungen zu ihm zurückgekehrt, beftehe er rechtlich 
wieder; 1849 fei die Pofition eine andere geweſen, damals ſei die Bundes— 
verfafjung aufgehoben und eine andere zu vereinbaren geweſen; jekt, nad: 
bem er 11 Sabre wieder beitanden, Fünne Preußen unmöglih das Recht des 
Bundestages beftreiten, fondern nur von dem Bundesreht ausgehen. Tie 
Mehrheit der Commifjion nimmt dagegen an, daß zwar der Bund von 1815 
felbft mit feinen Rechten und Pflichten fortbefteht und immer fortbeſtanden 
bat, daß aber ber Bundestag durch das Geſetz vom 28. Juni 1848 end⸗ 
gültig und für immer aufgehoben worden ift, wie das noch 1850 von meh— 
reren Regierungen und auch von Preußen jelbft behauptet ward. Die völfer: 
rechtlichen Bundespflichten find ohne Zweifel nicht aufgehoben worden, müſſen 
auch ferner von allen und gegen alle Staaten erfüllt werben. Aber die Be 
rechtigung des Bundestaged war zu Ende, und dieſe fonnte nicht obne Zu: 
ſtimmung der Landesvertretungen wicderbergeftellt werden. Seit ber einfe: 
tigen Reactivirung durch die Regierungen iſt er nur als ein Gefanbten:Con: 
greß mit völferrechtlichen Befugnifien zu betrachten, konnte aber nicht in dit 
Rechte und Befugniffe des alten Bundestages nach Innen wieder eintreten. 
Die Commijfion kann in Betreff des Verhaltens dem Bunbestage gegenübe 
nur dem negativen Verfahren der f. Staatsregierung zuftimmen, welches ben 
Bund auf feine rein völferrechtlihe Grundlage, auf feine Beſtimmung, die 
äußere Sicherheit der Bundesländer zu garantiren, einſchränkt, Feine Weber 
ſchreitungen feiner Competenz, feine Einmiſchung in innere Angelegenheiten 
zuläßt, alles Staatsrechtliche als ungehörige Auswüchſe abſchneidet. Die 
mittelſtaatlichen Regierungen ſuchen Geſetze und Einrichtungen (wie Bun: 
desgericht, Civil- und Criminal-Proceß⸗Ordnung, Maß und Gewicht, Radı: 
druck⸗ und Patentgeſetze, Flotte und Küftenvertheidigung) an ben Bund zu 
ziehen, zum Theil offenbar nicht um der Sade willen, fondern nur um 
Objecte zu haben, durch beren Behandlung Recht und Macht des Bundes 
erweitert, oder Veftrebungen Preußens durchkreuzt werden follen, wie dieß 
Beilpiel halber bei ber vorgefchlagenen Organifation ber Flotte und Küften: 
vertheidigung klar hervortritt, ba für bdiefe wegen ber bei Einführung neuer 
Laften nothwendigen Stimmeneinheit ſchon um ber holſtein'ſchen Stimme 
Dänemarks willen jedes Reſultat unmöglich if. Dieſen Beftrebungen ge: 
genüber muß ohne Zweifel, auch abgefehen von der Geringfügigkeit der zu 
erivartenden Erfelge, die Nutonomie Preußens und das verfaffungsmäßige 
Recht ber Factoren feiner Geſetzgebung firenge gewahrt werden. Bofitiv in 
bundesftaatliher Richtung vorgefcritten, ift Preußen bisher nur 
durch Bereinbarungen Über einzelne Angelegenheiten, wie in ben Berträgen 
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über bas Heimathsweien, ben Militär-Conventionen, vor Allem in bem 
Zollverein. So fehr nun auch dergleichen Einzelverträge eine Gemein: 
ſamkeit Raatlicher Intereſſen begründen und Preußen in materieller Hinficht 
für andere Staaten unentbehrlih machen mögen, fo zeigt boch ſchon das 
VBeifpiel des Zollvereins, daß auf biefen Wege allein uͤbn durch große 
materielle Opfer Preußens weſentliche politiſche Erfolge nicht zu erreichen 
find. Es ſoll nicht in Abrede geſtellt werden, daß in ſolchen Dingen durch 
einen Druck auf fremde Bedürfniſſe und durch Sprödigkeit gegen fremde 
Anſprüche bedeutendere Reſultate erzielt werden können, und — 
beim Ablauf der Zollvereinsverträge werben erzielt werden. Indeſſen zu ei— 
ner wirklichen bundesſtaatlichen Organiſation werden Vereinbarungen dieſer 
Art niemals führen. Unter den Vereinbarungen, welche fie empfiehlt, ver⸗ 
feht die Commiſſion vorzugsweife ſolche, welche direct auf bie Herftellung 
eines Bundesflaates gerichtet find. Auch für diefe mag man fich gegen um: 
befugte Einſprüche auf Artikel 14 der Bundesacte ober Artikel 6 ber Schluß: 
acte berufen. Die Commiffion glaubte jedoch in ber vorzufchlagenden Reſo⸗ 
Iution felbft weder auf diefe Beſtimmungen, noch auf die bisherigen Verein: 
barungen ber k. Regierung binmeifen zu dürfen, weil fie doch zur Erreichen 
bes vollen Zieles nicht genügen. Die NReorganifation Deutſchlands muB 
nicht auf einen Artikel ber Bundesverträge, fondern auf bas na- 
tionale Bebürfniß und die nationale Berechtigung geftübt 
werben. Die Nothwendigkeit rechtfertigt auch bie Abweichung von ber 
Bunbesacte. 

„Die Sommiflion ift fih volllommen bewußt, daß bie Politik, welche fie 
befürwortet, von einer tbeoretifhen Eonftruction ausgeht, und eine Wieder: 
aufnahme der Unionspolitif von 1849 involvirt. Allein bie Möglichkeit 
und das Wünſchenswerthe einet folden bundesftaatlichen Gonftruction bat 
bie k. Staatöregierung bereits felbft in der Note vom 20, Dec. 1861 aus⸗ 
geführt. Und die Unionspolitit ift im Jahre 1850 nicht an ber unabäns 
berlihen Ratur der Dinge, fondern nur daran gefcheitert, daß die dama⸗ 
lige Regierung bie angeftrebten Zwede nur mit halbem Herzen, ohne Ener⸗ 
gie, im alleinigen Vertrauen auf den guten Willen wiberfirebendber Regie⸗ 
tungen verfolgte, wie andererfeit das Frankfurter Parlament an dem Man: 
gel wirklicher Machtmittel gefcheitert war. Seitdem ift die Erfenntniß ber 
wahren ſtaatlichen Bedürfniſſe und Intereſſen, das Gefühl der Nothwendig⸗ 
feit fowohl der Zwecke wie ber Mittel überall gewachſen. Es ift nicht zu 
fürchten, daß Preußen abermals zu einer Umkehr und einem Aufgeben ſei⸗ 
ner Politit genöthigt werden könnte, wenn es biefelbe mit ernftem Willen 
und rüdhaltiofer Energie verfolgt, geftügt auf die nationalen Interefien des 
beutfchen Volkes und derjenigen Regierungen, welde fi ber Würbigung 
derſelben nicht verfchließen.“ 


„Ohne Zweifel wird das Ziel nicht in einer nächften Zufunft, nicht auf 


einmal in feinem ganzen Ümfange erreicht werben. Auch die vollfie und 
allgemeinfte Weberzeugung von ber Unhalibarkeit ber gegenwärtigen Ber: 
fafjungszuftände hat von 1815 bis 1862 zu feinen pofitiven Neugeſtaltun⸗ 
gem geführt. Der Wiberftand mächtiger bijtorifcher Verhältnifie wird ſich 
nur unter außergewöhnlihen Umftänden überwinden laſſen. Von verſchie⸗ 
denen Seiten ber wird deshalb auf Ereignifje fpeculirt, welche bie wiber: 
[rebenben Souveränitäten binwegfegen follen, ſei es von Innen oder von 
upen. Im vorigen Jahre ift in dem boben Haufe geäußert worben: nur 
in ber Außerfien Noth Preußens und Deutichlands wirb es zur Einigung 
kommen, aber wir müfjen mit Entſchiedenheit fagen, was wir wollen, wenn 
biefer Zal eintritt. Dem Andrängen der gegnerifchen Regierungen gegen: 
über erfcheint es mehr als je geboten, offen und klar bas Ziel aus zuſprechen, 
welchem bie Entwidlung ber Geſchichte und die Nothwendigkeit der Dinge 
entgegenfitebt. Deutihland muß wiſſen, daß Preußen bereit 
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ift, feinen Beruf zu erfüllen. — In dielem Sinne empflehlt bie 
Commiffion bem hoben Haufe die Annahme ber ihrerfeits vorgeſchlagenen 
Nefolution.” (Vgl. 11. März). 


28. Febr. (Württemberg). Eine Note des HI. Stuhles beantwortet 


eine Darlegung der Regierung in Betreff der katholiſch-kirchlichen 
Angelegenheiten (ſ. Jahrg. 1861 ©. 69) bahin, daß 

„bie Kurie zu dem neueften Schritt der k. Württemb. Regierung in ber 
Kirchenfrage zwar ihre Zuftimmung nicht ertheilen fünne, dagegen wolle fie 
davon abftehen, einen fürmlichen Proteft genen das Verfahren ber Regie: 
rung zu erheben, vielmehr fei fie von ber Lovalität ber Negierung über: 
zeugt, daß fie ihren Verpflichtungen gegen bie Katholifen des Königreiäs 


in wahrhaft loyaler Weife bei Handhabung ber Geſetze Rechnung tragen 
werde.” 


41. März. (PBreußen und Defterreih) verftändigen ſich über ein 


3. 


gemeinfames Vorgehen in ber Kurheflifhen Frage. 
„ Der in Berlin verfammelte Ausfhuß des Nationalvereind 
erläßt eine Anſprache an bie Vereinsgenoffen: 


„Der Nationalverein in feinen Anfängen war ein Probuct der nationalen 
gültefgteit, wıe fie fih aud dem Blöbeflen während der Ereigniſſe des 

ommers 1859 offenbarte. 

"0. Keiner erwartete wohl angenblidliche Erfolge. Niemand durfte 
fie erwarten. Es galt, den Boden vorzubereiten, den Muth und das Selbf: 
vertrauen zu heben, das neu erwachte nationale Bewußtfein zu flärfen und 
der Bewegung bie richtigen Ziele und Wege zu zeigen. Nicht gewillt, fait 
des Bunbesftantes den Einheitsitaat, flatt der Reform die Revolution zu 
proclamiren,, mußten wir in Preußen ben mächtigften deutichen Staat cr: 
blicken, welcher allein im Stande war, die zerftreuten Kräfte der Nation 
wirffam zufammenzufafien und zugleih durch ſeine eigenen Intereſſen un: 
widerruflih an das Interefle ber ganzen Nation gebunden war. — Bit 
bandelten nicht im Vertrauen auf die augenblidlihe preußiſche Re 
gierung, auf biefen und jenen Minifter, uns leitete allein die Weberzeugung, 
baß, unbelümmert um das Widerftreben Einzelner, bie Nothwendigkeit ber 
Dinge und die Einficht des preußiichen Volkes diefem Staate ſchließlich 
biejenige Richtung geben werde und geben müffe, welde burch feine ei: 
genen, wie bie Intereſſen ber deutſchen Nation gleich gebieterifch erheiſcht 
wird. — Die nationale Partei ift nicht abhängig von ben Meinungen eine 
jeweiligen Minifteriums, von feiner größeren oder geringeren Fähigkeit und 
Thatkraft. Sie wendet fi) an das beutiche Volk, fie vertritt bie ewigen und 
unvergänglichen Interefien und Bebürfniffe ber Nation, fie fügt ſich auf 
bie durch biefe gegebene Nothwendigkeit ber Entwidlung der Dinge — 
Und fie bat fi hierin wicht getäufcht. Der Erfolg beweist es. - Das na: 
tionale Bewußtjein ift in gang Deutichland lebendig geworben. Eine große, 
rei reale und ibeale Bewegung bat fich ber Geifter bemächtigt. — Det 

laube an bie große beutfche Zukunft wädhst von Tag zu Tag. Die In: 
baltbarfeit der jegigen Gefammtverfaffung und bie bringenbe Frotgmendig: 
ven ber Reform wagen jelbft ihre bisherigen Vertreter nicht mehr zu ver: 

ugnen. | 

n » +. Haben wir noch feine unmittelbaren Erfolge erreiht — wer von 
Euch ficht nicht, daß wir nach einer Thätigkeit von kaum mehr als zwei 
Jahren zu fiegen beginnen? — Der Gegenfas ber Meinungen zwiſchen 
Nord: und Süddeutſchland milbert fi mehr und mehr und fängt vier und 
ba an, gänzlich zu verihwinben. An die Stelle bes früheren vereinzeb 
ten Ringens in ben Einzelſtaaten tft ein gemeinfames planmäßiges 





Beaifhland. 39 


Handeln ber nationalen Partei aller Stämme und Staaten möglich ge 
worben. — Mit der Einficht in bie richtigen Ziele und die praftifchen Mit: 
tel, fie zu erreichen, ift die allgemeine Uebereinfiimmung gewachſen. Das 
preußifhe Bolt ift mit Energie in. den Kampf um bie höchſten nationalen 
Güter eingetreten. Es begann — bie Bildung ber deutſchen Foriſchritto⸗ 
partei und bie Wahlen zum Abgeordnetenhaus haben e8 bewiefeen — ben 
beutfchen Bruberflämmen offen die Hand zu reihen, — Denn andere 
deutſche Regierungen, die badiſche, weimariſche und coburg=gothailche, ſich 
ſchon herzhaft und rückhaltslos unter dem Beifalle ber Nation der nationa> 
len Bewegung angejchlojien haben, wie lange wirb die preußijce 
Regierung fih ihr noch untbätig entzichen können? Hat doc 
Ihon jetzt Straf Bernuftorff die Gründung eined Bundesflaates mit ein- 
beitliher Gentralgewalt und deutſchem Barlament als Ziel der preußi- 
fhen Politik aufgeſtellt. — Das Ziel — eine Lebensfrage zugleih für ben 
Preußiihen Staat — Ihr wißt es, ift nur zu erreichen duch ein Bünbd: 
nıß mit dem einzigen treuen und mächtigen Bunbdesgenofien, bem beutjchen 
Volke, durch ein entjchiebenes und entichloffenes Eingehen auf feine und 
bes eigenen Volkes Bedürfniſſe. Wenn bies jeder im Volke fieht, wie lange 
wird die auch in dev Bernftoffiihen Rote enthaltene Täufhung ber 
Staatslenfer Stih halten, daß jo große Dinge allein durch diploma: 
tifhe Berbandlungen mit größtentheils widerwilligen Re: 
gierungen zu Enbe zu führen ſeien? 

„er von Euch möchte unter dieſen Umfländen ſchwanken und verzagen ? 
Der von Euch wird nicht im Gegentheil bas Vereins-Programm durch bie 
bisherigen Erfahrungen und Erfolge für bewährt halten, und es um jo 
mehr für feine gebieterifche Pflicht crfennen, mit allen erlaubten Mitteln 
ben Particularismus zu bekämpfen, bas nationale Bewußtſein zu ſtärken, 
bie Einficht in die wichtigen Fragen und Mittel allgemeiner zu machen und 
jelbft das Bertrauen seh zu halten, baß die deutſche Nation endlich eine 
Selammtverfafiung, melde durch ihre geiftigen und materiellen Interefien 
gleichmäßig geboten ift, erfämpfen wird. — Thue bob ein Jeder feine 
Schuldigkeit. Erobern wir nah und nach alle deutſchen Bolkövertretungen, 
gewinnen und organifiren wir alle aufgeflärten und vworwärtöfirebenden 
Kräfte der Nation durch die Mittel gefeglicher Agitation, brechen wir durch 
bie fchlieglih unüberwindlihe Macht der allgemeinen Meinung ben fchon 
verzagter gelejteten Widerftand der Gegner, bewegen wir bie Gleichgültigen 
und Schwachen, fih für und zu entſcheiden und fi nicht länger dem 
Ringen der Nation zu entziehen — bann ift ber Erfolg geſichert. — Den 
wahren Patrioten muß bie Gewißheit, ja, die Wahrjcheinlichkeit bes |ch lie: 
Ligen Sieges genug fein; nur ber Selbftfüchtige fühlt fih abhängig von 
einem Erfolge, deſſen Früchte ihm unmittelbar zu Gute fommen. — Bie 
bisherige Haltung des deutjchen Volkes, die von ben Mitgliedern bes Na⸗ 
tionalvereind bewiefene Ausdauer gibt uns die Zuverficht, daß auch in ber 
Zukunft die nationale Partei in diefem Sinne fämpfen und fchließlich 
fiegen wird. Uns hat die Roth bes Vaterlandes zufammengeführt, uns 
wird bie Fortdauer der Noth untrennbar vereint finden.” 


4. März. Der Ausfhuß bes Nationalvereins genehmigt bie ſchon 
feit Ende 1861 erfolgte Einftelung der Ablieferung ber Flotten⸗ 
gelber an das Preuß. Kriegsminifterium. 


5. „ (Hamburg) Die Bürgerfchaft entfcheibet fich- für Einführung 
ber Gewerbefreiheit. 


„ (Bundestag). Gemeinfamer Antrag Oefterreihs uud Preuf- 
ſens Behufs enblicher Löfung der Kurheſſiſchen Frage: 


8. 


40 Deutſchlaad. 


„Die kaiſ. Oefterr. und die kgl. Preuß. Regierung In ber Erwägung: 
daß die Hohe Bundesverfammlung fi ihre ſchließliche Erffärumg über die 
Erledigung ber Berfaffungsangelegenheit bes Kurfürftentbums Hefien vorbe: 
halten bat; daß auf der Grundlage der Verfaſſungsurkunden v. 13. April 
1852 und vom 13. Mai 1860 ein Ginveritändniß zwiſchen ber Kur: 
fürftfihen Regierung und dem Lande Kurbeflen nicht bat erzielt werben 
Tonnen; daß ber Bundesbeſchluß vom 27. März 1852, wenngleich er bie 
bundeswibrigen Beflimmungen ber früheren Verfaſſungsgeſetze nicht im 
Einzelnen bezeichnet bat, grundſätzlich doch nur eine Revifion dieſer Gejeke 
nad) bundestechtlichen Geſichtspunkten bezwedte; daß bie endliche Herſtellung 
eines geficherten und allfeitig anerkannten Rechtszuſtandes in Kurbeflen im 
dringenden Intereſſe bes Landes wie bes geſammten Deutfchlands liegt — 
ragen darauf an — bie habe Bundesverfammlung möge die Kurfürflice 
Regierung auffordern: unter Berüdfichtigung ber bundesrechtlich verbürgten 
Stanbichaftsrechte ber Mebiatifirten und der Reichsritterſchaft geeignete Ein: 
leitung zu treffen, bamit bie im Jahre 1852 außer Wirkſamkeit geſetzte 
Berfaffung vom 5. Sanuar 1831, vorbehaltlich derjenigen zunächſt auf ver: 
faffungsmäßigem Wege zu vereinbarenden Abänberungen, weldye zur Her: 
ftelung ber Uebereinſtimmung mit ben Bundesgefegen erforberlih find, 
wieder in Wirkſamkeit trete.” 


An derfelben Situng befchließt die Bunbesverfammfung: 
„Eine Spectalcommiffion, welche zu beichiden, den Bundesregierungen an: 
beimgeftellt wird, mit dem Auftrage einzufegen, mit Berückſichtigung ber 
. von einigen Aegierungen in den »bunbestagsfigungen vom 12. und 20. 
Juli 1860 und 20. Sunt 1861 vorgelegten oder in Ausficht geftellten Dent: 
ſchriften und Vorarbeiten, fowie nach etwa erforderlichen örtlichen Beſichti⸗ 
gungen biejenigen Bertheibigungsanftalten der deutfchen Korb: 
und Dftfeefüften, welde als gemeinfchaftliche Anſtalten und Einrichtum: 
gen bes Bundes zur Ausführung zu bringen und zu unterhalten fein wir: 
ben, in ihren allgemeinen Umriſſen und wefentlichen Beflimmumgen gut 
achtlich zu bezeichnen.“ Dieſe Commifjion jol binnen 5 Wochen in Ham: 
burg aujammentreten. 


10. März. (Sahfen: Weimar). Der Landtag erflärt fich auf ben 
Antrag des Abg. Fries mit 16 gegen 15 Stimmen für Auf 
bebung der nach ben Bunbesbefhlüffen von 1854 ergangenen Ge 
fee über Preß- und Vereinsweſen. 

Staatetminifter von Watzdorf: „Der Bunde: 
tag ſei zwar nur ein wölferrechtliches Inftitut nnd daher nicht befugt, 
in die inneren Verhäliniſſe ber einzelnen Staaten einzugreifen. Doch 
fei ihm nah den Beſtimmungen des‘ Bundesrechts geftattet, in beflimm: 
ten Fällen feine Befugniß ausdehnen zu können, was auch auf bie 
Preßgeſetzgebung feine Anwendung finde. Bon biefem Rechte babe ber 
Bund in feinem Beſchluſſe vom 6. Juli 1854 Gebrauch gemacht und fei a 
vollfommen bazu competent geweien, dies zu thun; denn in feinem Be: 
ſchluß vom 3. März 1848 habe ber Bundestag bei Gewährung ber Preß⸗ 
freiheit für bie einzelnen Bundesftaaten zugleih auch auf die nöthigen Ga: 
rantien gebrungen. Diefe wären aber in vielen Staaten nicht vorhanden 
eweſen. — Die Rechtsbeſtändigkeit des Bundestags ſiehe für ihn 
eft. Er fei einmal das ftaatsrechtliche Band, welches die Einzelregierungen 
zufammenbalte; er fei gwar als Organ ber Regierungen aufgehoben wor: 
ben, aber ber Bund ſelbſt ftehen geblieben. Die Regierung ſelbſt fei ent: 
jhieden gegen ben Frie o'ſchen Antrag; fo fehr er auch für eine Bundes: 


reform ſei, werde er boch jeder Ueberſtürzung, nach welder Seite fie fih 
auch Fund gebe, entgegentreten.” ung, nach ’ 
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10. März. Das Gentralcomits für das erfte deutſche Schübenfeft in 


11. 


13. 


13. 


19. 


19. 


27. 


Frankfurt ladet bie Schweizer Schügen officiel zur Theilnahme ein: 
„Die deutſchen Schützen entbieten Euch brüderlihen Gruß und Hand⸗ 
ſchlag. Wir grüßen bie Schweizer Schüten und mit und in ihnen das 
Schweizer Boll. — Was wir anftreben, Ihr habt's erreicht: Stärke 
buch Einheit, Wehrfähigkeit des Ganzen durch die Wehrtüchtigkeit aller 
Einzelnen. In Euern großen Nationalfeften, ben eibgenöffiiben Bundess 
hießen pflegt und nährt Ihr die Liebe zum Baterlande, begeiftert Ihr bie 
Jugend zum Opferdienfte der Freiheit! — Woblan denn! Euer Vorbild 
zeigt uns den Weg zur Erreihung des Zieles. Im vorigen 
Jahre ward auf bem eriten beutichen Ecyupenfefte in Gotha ber beutiche 
Schühenbund gegründet, in biefem Jahre feiern wir das erfie deutſche 
Bundesſchießen. Dasfelbe findet in den Tagen vom 13. bis 19. Juli 
1862 in Frankfurt a. M. ftatt. — Auch Euch, Schweizer Schügen, laden 
und rufen wir zu unſerem Nationalfeſte. Verherrlicht, willlommene Gäſte 
ber beutfhen Echügenbrüber, unfer Feſt durch zahlreiche Betheiligung und 
durch Euere altbewährte —E ! Laßt uns einander bie Hände reichen 
im gemeinfamen Etreben nad freiheit, Recht und Unabhängigkeit.” 
„ (Preußen). Auflöfung des Preußiſchen Abgeordneten⸗Hauſes. 
An diefem Tage follten die Debatten über bie deutſche Frage nad 
bem Antrage bed Ausfchuffes (ſ. unter 25., 27., 28. Februar) 
beginnen. 


(Walde). Derfandtag genehmigt mit 12 gegen 3 Stim⸗ 
men bie Militär-Eonvention mit Preußen. 


„ (Baden). Der Kriegsminifter Fündigt dem Landtag an, baß 
bie Regierung dem nächſten Landtage einen auf bem Grunbfate ber 
allgemeinen Wehrpflicht beruhenden Geſetzesvorſchlag vorlegen werbe. 


„ (Baden). Die I Kammer beſchließt nad einer fehr leb⸗ 
baften Discuflion, den Wunſch auszufprechen, baß 

„bie Großherzogl. Regierung, wie fie e8 bisher geihan babe, auch ferner 
fih die Herftellung gemeinfamer Geſetzeswerke angelegen fein lafle, unb zu⸗ 
gleich darauf Bebacht nehme, daß babei, fo lange es an einem gefehgebenben 
Gefammtorgan für Deutſchland fehle, die verfaflungemäßigen Rechte, ber 
Einzelftaaten gefichert bleiben und insbefondere die Kammern zu wirk⸗ 
jamer Bethätigung ihrer verfaffungsmäßigen Rechte, zum Mithandeln in 
einem Stabium herangezogen werben, in welchem ihnen noch eine wahre 
Einwirfung auf dae werdende Gefeh möglich ifl.“ 
„ CEoburg: Gotha). Der vereinigte Landtag befchliegt mit 
12 gegen 5 Stimmen, das Kinführungsgefeß für bie Militär: 
Convention mit Preußen zu verfchieben, bis das Verhältnig zur 
Civilgewalt geregelt jei. 
„ (Hamburg). Die Bürgerſchaft verwirft mit großer Mebr: 
beit das Prinzip ber Breizügigfeit. 
„ (Lübed). Eine zahlreiche Verfammlung verlangt vom Senat 
bie Einführung ber Gewerbefreiheit. 


„ (Bundestag). Die Bundesverfammlung fließt fih den in 
ben Deflerr.Breuß. Depefchen vom 14. Februar d. 36. an Däne⸗ 


Veniſchland. 


mark eingelegten Berwahrungen bezuglich Schleswigs an. Der 
daͤniſche Geſandte verwahrt ſich dagegen ſeinerſeits gegen jede Ein: 
miſchung in Schleswig. 


28. März. (Kurheſſen). Die altheſſiſche Ritterſchaft proteſtirt am Bunde 


29. 


„gegen jede Verkümmerung unſerer landſtandſchaftlichen Rechte und ge: 
gen eine jede befinitive Regelung ber kurheſſiſchen Verfaſſungsangelegen⸗ 
beit, bei welcher die Iandftandfchaftlichen Rechte der altheſſiſchen Ritterfchaft 
nit volle Berüdlichtigung finden ſollten.“ 

„» (Breußen). Der von Preußen Namens des Zollvereind mit 
Tranfreich vereinbarte Handelövertrag wird einfchließlich der Neben: 
verträge von ben beiberfeitigen Bevollmächtigten in Berlin vor: 
läufig und bis zur Zuftimmung ber Zollvereinsftaaten paraphirt. 


3. April. (Preußen) Die Preuß. Regierung tbeilt den Zol: 


vereinsftaaten ben mit Frankreich paraphirten Handelsvertrag zu: 
gleich mit einer fehr einläßlihen Denkſchrift über denfelben mit: 

Depeihe des Grafen Bernftorff: „... Ih weiß Ic 
wohl, daß meine Ausführungen ben reichen Gegenſtand nicht erſchöpfen — 
wie dies nah Lage ber Sache auch nicht ihre Aufgabe fein konnte — 
fie bezeichnen aber volftändig und rüdhaltslos bie Gefichtspuntte, ven 
welchen wir fowohl im Allgemeinen als auch bei allen wichtigeren Detail: 
fragen ausgegangen find. Sie enthalten, wie ich gegenüber einzelnen 
durch bie WPrefle verbreiteten Nachrichten entjchieden zu erflären babe 
Alles, was neben den vorliegenden Actenflüden zwifchen uns und Franl: 
rei beiprochen oder verabredet if. Sie werden, wie ich hoffe, unſeren 
Zollverbündeten bie Weberzeugung gewähren, daß wir, frei von allen außer 
der Sache liegenden Rückſichten, beftrebt gewefen find, das gemeinfame Jr 
terefle des Zollvereing zu wahren und zu fürbern, und daß die Sefammthrit 
ber getroffenen Abreben, wenn auch manches Einzelne anders gewünſchi 
werden möchte, dieſem Intereſſe entfpricht. Die Opfer, ohne welche 
eine Berftändigung überhaupt nicht denkbar war, fallen auf uns in vielen Be 
ziehungen mehr, in feiner Beziehung weniger, als auf unfere Zollverbündt: 
ten. Mir find zur Förderung der Sache bereit, ein weiteres Opfer badurd 
zu übernehmen, daß wir, die Juflimmung der außer uns betheffigten Ber: 
einsregierungen vorausgefekt, vom Tag des Bollzugs des Hanbelsvertrage | 
an, bie Mebergangsabgabe vom vereinsländifhen Wein auf 12% Sgt., un 
von Traubenmoft auf 10 Ser. für den Zollcentner ermäßigen.“ 


v„ (Rurbeffen). Die Wähler von Kaſſel ſprechen fih in 
einer Eingabe an den Bundestag nachdrücklich für die Wieberher 
ftellung des Wahlgefebes von 1849 aus: | 


„... Das ungetrübte Nechtsbewußtfein des Volkes erwehrt fih des 
Zweifels, es könne unter dem „verfaflungsmäßigen Wege”, welchen ber 
Antrag ber hoben Negierungen von Defterreih und Preußen bezeiänt, 
etwas anders verftanden fein als bie Berufung einer Ständeverſamm⸗ 
lung nad den Wahlgefege von 1849. Drei, von ber kurfürſtlichen Regie: 
rung nad den Vorfchriften bes Jahres 1860 angeordnete Berfammlungen 
zur zweiten Kammer haben jene Auffafiung, in unmittelbarer Folge, mit 
kaum bagemefener Uebereinfiimmung kundgegeben. Auch wir verfichern, 
daß, ſobald nur erſt das tief gekraͤnkte Rechtägefühl unferes Volles wieber 
zu voller Ruhe gefommen ift, fein nächſtes Beitreben barauf gerichtet fein 
wird, ein, ber bewiefenen Feſtigkeit und Ausdauer würdig zur Seite 
fithendes Beiſpiel der Berfähntichleit und ber Mäßigung zu geben. 


Ed 
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4. April. (Baden). Die zweite Kammer nimmt bas neue Gewerbe⸗ 


5. 


geſetz (Gewerbefreiheit) mit allen gegen 9 Stimmen an. 


„ (Sahfen- Weimar). Der Lanbtäg nimmt das Jagdent⸗ 
ſchädigungs⸗-Geſetz troß heftiger Oppofltion der Linken mit 18 ge: 
gen 13 Stimmen im Prinzipe an, 


„Im September 1861." Oeſterreich. Denkſchrift an Preußen, 
worin Graf Rechberg feine Beſorgniſſe bezüglich des zwifchen Frankreich und 
dem Zollvereine beabfihtigten Hanbelsvertrages in eingehender Weiſe bar: 
legt. In drei Beziehungen namentlich verlangt bie Defterreih. Regierung 
eine Berüdfichtigung der Intereſſeu Defterreidh's: 

„daß nicht Frankreich für bie Zukunft die Behandlung auf dem Fuße der 
begünftigten Ration unbedingt zugefichert,, fondern daß hievon, nad dem 
Borgange, den Defterreich. feit 1851 beobachtet, jene Begünftigungen ausges 
nommen würden, welde Preußen einem deutſchen Bundesſtaate in Aner⸗ 
Tennung ber Bundesverhältniſſe zugeſtehen würde; daß der Vertrag nicht auf 
eine Über die gegenwärtige Dauer bes Zollvereins, das ift über das Jahr 
1865 binausreichende Zeit abgefchloflen werde, und daß nicht bie vereins⸗ 
Kändifchen Einfuhrzölle fo fehr ermäßigt werben, daß Defterreich hiedurch ge= 
nöthigt würde, nach bem ihm vertragsmäßig zuftehenden Nechte feine Zwi⸗ 
fchenzölle gegen den Zollverein bi8 zu einem Maße zu erhöhen, welches nicht 
mebr lohnend erfcheinen Tieße, franzöfiihe Waaren im Zollverein zu verzol: 
len und dann gegen Zwiſchenzoll nad Defterreich überzuführen.“ 


n (Breußen). Preußiſche Depefhe an DOefterreih in Antwort 
auf die Defterr. Dentichrift vom September 1861: 


„... Wir find diefen Anfhaunngen mit um jo größerem Intereſſe ges 
folgt, als das Verhältniß zwiſchen unferen vertragsmäßigen Beziehungen zu 
Deiterreih und dem Zweck unferer Verhandlungen mit Frankreich ſchon vor 
Eröfinung diefer Verhandlungen ben Gegenftand unferer jorgfältigen Er: 
wägung und im Laufe berfelben die Veranlaſſung zu ben ernſteſten Schwies 
rigleiten gebildet hatte. So waren die in ber Denkſchrift beſprochenen Fra⸗ 
gen nad ihren verfchlebenen Seiten bereits wiederholt an uns berangetreten, 
und wir würden nicht gezögert haben, die Gefichtöpunfte, welche wir ihnen 
abgewonnen hatten, der kaiſerlichen Regierung mitzuthellen, wenn nicht 
zu ber Zeit, als uns bie Denkſchrift zuging, unfere Verhandlungen mit 
Frankreich fih in einer Lage befunden hätten, welche eine von realen 
Srundlagen autgebende, aljo wirklich fruchtbringende Erörterung unmöglich 
machte.“ 

„... Der Augenblick, in welchem wir von dem Felde ber Vorausſetzun⸗ 
gen auf das Gebiet ber Thatſachen übergeben konnten, fiel mit dem Ab⸗ 
ſchluß der Verhandlungen zufammen. Nachdem ich unferen Zollverbünbeten 
von diefem Abſchluß Deittbeilung gemacht habe, ift es meine erfte Sorge, 
bie Taiferl. Regierung von unſeren Anfichten über die von ihr angeregten 
Fragen in Kenntniß zu ſetzen. — Wir find bei unfern Verhandlungen mit 
Frankreich Teineswegs allein von bem Gebanfen ausgegangen, gewifje Han: 
beisportheile durch entſprechende Gonceflionen zu erfaufen, fondern von ber 
Neberzeugung, baß weientlihe Aenderungen bes Zolltarifs im wohlvers 
ftandenen Intereſſe bed Zollvereins ſelbſt, alfo abgefehen von Aequivalenten, 
nothwendig fein. Mit Einem Worte, es handelte fih für uns zugleih um 
einen Act ber inneren Reform und nicht bloß ber auswärtigen Han: 
delspolitik. Wirfind beshalb, wie bie Denkſchrift mit Recht vorausſetzt, im 
Einverſtaͤndniß mit unfern Zollverbünbeten flets davon ausgegangen, daß 
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bie änbnifle des Zollvereins an Frankreich nicht auf bie Erzeugniſſe 
biefes Landes zu befchränfen, ſondern auf die Erzeugniſſe aller Länder aus: 
zudehnen feien. Es ift daher richtig, daß Defterreih dieſe Zugefländnifie, 
auf deren Genuß ibm ein vertragsmäßiger Anſpruch zufteht, wicht bloß wit 
Frankreich, jondern mit allen anderen Ländern zu theilen haben wird. Ich 
ſchmeichle mir indeſſen, daß die kaiſ. Regierung aus einer näheren Prüfung 
ber von uns an Frankreich gemachten Zugeftändniffe bie Weberzeugung ge 
winnen wird, daß biefelben dem Handel und dem Gewerbfleiß Oeſterreich 
fehr große Bortheile verſprechen, obgleich fie beiden nicht ausſchließlich zu 
Gute fommen. — Bei den Berhandlungen, welde im Jahre 1858 zwiſchen 
bem Zoliverein und Defterreich gepflogen wurben, legte bie kaiſ. Regierung 
auf zwei von ihr geftellte Forderungen ein geradezu entſcheidendes Gewicht. 
nämlih auf bie Aufgebung ber Durchgangszölle und ber bie Etelle bier 


‚Zölle vertretenden Ausgangsabgaben und auf eine Einfuhrerleichterung für, 


ein. Die erfle biefer Forderungen tft, wie bie Denkichrift nicht uner 
wähnt gelaſſen bat, bereit6 feit einem Jahre erfüllt; bie zweite wird, wenn 
auch nicht ganz im dem begehrten Umfange, durch ben vorliegenden Vertrag 
erfült werden. Bon ben übrigen auf Bollermäßigung gerichteten Propofi⸗ 
tionen, welche Oeſterreich für jene Verhandlungen geſtellt hatte, wird ein 
großer Theil ebenfalls durch den Vertrag ihre Erledigung finden, und zwar 
mehrfach in einem über die geftellten Anträge weit hinausgehenden Umfang. 


Als nicht minder werthvoll werben fich bie Zolferleichterungen für einige 


andere Waaren wie x. erweifen. Wir glauben, darauf zählen zu bürfen, daß 
bie Rail. Megierung dieſe Vortheile nicht unerwogen laflen wird, wenn ft 
zu ber Entfdeibung ber Frage fchreitet, ob fie von dem nach Art. 4 bei 
Vertrags vom 19. Febrnar 1853 ihr zuftehenden Rechte Gebrauch zu machen 
babe. — Bon biefen Geſichtspunkten aus ift, nach unferer Anficht, aud De 
Wirkung ber im Artikel 31 des Handelsvertrages gegenfeitig zugefagten 
Behandlung auf dem Fuße ber meiftbegünftigten Nation aufzufafien. 


bem Maaße, im welchem die Süße des allgemeinen Zolltarifs bem Betragt 


entfprechen, welcher durch wirtbfchaftliche und finanzielle Ruckſichten unbe⸗ 
dingt geboten iſt, werliert ein Differential: Zollfoftem feine mothwendigt 
Borausfeßung umd feine yraftifche Bebeutung,, denn feine Borausiekung 
beruht darauf, baß die Sätze bes allgemeinen Tarifs ohne Aufopferung e: 
beblicher wirtbichaftlicher oder finanzieller Interefien ermäßigt werben fon: 
nen, und feine Bebentung beruht in der Größe der Differenz zwiſchen bem 
allgemeinen und dem ermäßigten Zollſatze. Frankreich mit feinem probitt: 
tiven allgemeinen Tarif, der Zollverein und Oeſterreich mit ihren gegen 
wärtig bohen Tarifen können ein foldhes Syſtem durchführen; feine unbe 
dingte Aufrechthaltung aber würde mit einer Verzichtleiſtung auf durd— 
greifende Reformen diefer Tarife gleichbedeutend fein. — Wie Gründe en’ 
lich, aus welden der Vertrag, bie Fortdauer bes Zollvereins vorausgejett. 
ſich über das Jahr 1865 binauserftredt, werben ber kaiſ. Regierung bi 
Prüfung ber Anlage B. des Vertrages nicht entgehen. (Eine Verabredung. 
wie ſolche im Art. 32 enthalten ift, hatte ſchon in dem erften Stadium dt 
Berhandlungen die Zuflimmung unferer Zollverbündeten gefunden, fie wurde 
aber unabweistich, als wir, und zwar weſentlich mit Nüdficht auf unſer 
Verhältniß zu Defterreich, die Verſchiebung ber weiteren Boltermäpigung für 
eine Reihe der wichtigſten Gegenflände bis auf den 1. Januar 1866 von 
Frankreich in Anſpruch nahmen und erlangten . .. — ch hege bie Zu: 
verfiht, daß bie kaiſ. Regierung bei vollftändiger Kenntniß ber getroffenen 
Berabrebungen und bei eingeben er Würdigung unferer Motive mit und at: 
egenben Verträge ein un abweis lich er Schrin 
wirthſchaftlicher Reſorm find, welden ber Zollverein zum großen Schaden 
feiner wichtigen Intereſſen vielleicht um einige Zeit hätte verfchieben, welden 
er fih aber nimmermehr ganz würbe haben entzichen können. 


erfennen wird , daß bie vor! 
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. April. (Baden). In ben meiften Städten bes Landes wirb ber 


Jahrestag der Proclamation des Großherzogs vom 7. April 1860 
und des Umſchwungs der Politit nad) Befeitigung des Concorbats 
feftlih begangen. 

„ (Sadhfen:Weimar) Der Landtag beendigt feine Be⸗ 
rathungen über das Gewerbegeſetz (Geiwerbefreiheit) und beantragt 
bei der Regierung bie fchleunige Einführung besjelben. 

„ (Hannover). Zur Verherrlichung bes Konfirmationsfeftes 
bes Kronprinzen octroyirt ber König der Hannover’fhen Landeskirche 
ben Heinen lutheriſchen Katechismus ftatt bed bisher eingeführten. 


„ (Raffan). Die vereinigten Kammern beſchließen fat ein- 
flimmig, zu erflären: 

„daß ihre Bubgetverwilligungen ſelbſwerſtändlich nur für bas laufende 
Zahr gelten, und daß, wenn bie verwilligten Summen in biefem Sabre zu 
bem Zwede, für welchen fie verwilligt wurben, nicht verwendet werben, die 
Berwilligungen erlojchen find; daß Kreditübertragungen aus einem Sabre 
in das andere oder von einem Gegenſtande auf den andern unftattbaft er- 
fheinen und daß diejenigen Summen, welche in dem laufenden Budgetjahre 
gar nicht oder nicht ganz verbraucht wurden, in bem alle, daß eine Ver⸗ 
wendung in dem nachfolgenden Jahre beabfichtigt wird, ganz oder theilweije 
nen in Anforderung gebracht werben müſſen.“ 

» (Bundestag). Eröffnung der Sibungen der Bundescome 
miſſion für Küftenihuß in Hamburg. 


„ (CEoburg:- Gotha). Der gemeinfhaftlihe Landtag lehnt den 
von ber Megierung vorgelegten Gefehesentwurf behufs Abänderung 
besienigen Verfaſſungsartikels, ber das proteftantifche Bekenntniß 
des Megierungsverwefers vorfchreibt, gegen eine Minderheit von 
5 Stimmen ab. 


„ (CSadfen). Die Sächfiſche Regierung erflärt ſich für An⸗ 
nahme bes franzöflihen Handelsvertrags. Derfelbe fol einem 
demnächſt einzuberufenden außerordentlihen Landtage zur Zuftim: 
mung vorgelegt werben, 

» (Baden) Die zweite Kammer befchliegt einftimmig bie 
bürgerliche Gleichſtellung der Sfraeliten. 

„ (3ollverein). Der Verein für deutſche Inbuftrie (Schutz⸗ 
zölle) unternimmt eine Agitation gegen den franzöfiichen Handels⸗ 
vertrag und veranftaltet zu bdiefem Ende hin eine Reihe von Ber: 
fammlungen SInbuftrieller derjenigen Branchen, welde durch ben 
Dertrag zumeift berührt werben. 

„ (Kurdeffen) Der Kurfürft von Heflen beantwortet ben 
Deftert.:Preuß. Antrag (vom 8. März) für Wieberherftellung der 
Verfaffung von 1831 mit der Anorbnung neuer Ständewahlen nad 
der octrohirten Verfaſſung von 1860 unter Beftimmungen, die ihm 
Minoritätswahlen nad feinem Sinne fihern follen: 


46 dentſhlaud. 


„Bon Gotted Gnaden Wir Friebrich Wilhelm J., Kurſirſt ac. x. 
verordnen, nach Anhörung Unſeres Gefammt-Staatsminifteriums, da bie 
auf Grund und nah Maßgabe ber Berfaffungsurfunde und des Wahlge: 
jeges vom 30. Mai 1860 ausgefchriebenen Wahlen zu ber zweiten Kammer 
ber brei Teßtberufenen Landtage von der Mehrzahl der Hierzu berufenen 
Wähler unter dem unftatthaften, die Verhinderung der Ausübung bes land: 
ſtändiſchen Berufs feitens der Landtags-Abgeorbneten bezwedenden Vorbehalte 
bes Verfaſſungsrechts von 1831 vollzogen worden find, und in Folge deſſen 
bie Mehrheit der Abgeorbneten der zweiten Kammer im Widerſpruche mil 
der Anmahme ber Wahlen nad ber Verfafjung und bem Wahlgejepe von 
30. Mai 1860 die Erfüllung ihres verfaffungsmäßigen Berufs verwei⸗ 
gert hat; da ein folches orbnungewibriges Verfahren zur Hinberung dt 
verfaflungsmäßigen Ganges ber Regierung nicht gebuldet werben barf, viel: 
mehr die Vollziehung ber Wahlen auf Grund und nach Maßgabe ber Im: 
faffung und des Wahlgeſetzes vom 30. Mai 1860 jeden entgegenftehenden 
Vorbehalt ausfchlieht und die Erfüllung und Mısführung bes durch bie Ber: 
faflungsurfunde vom 30. Mai 1860 vorgezeichneten Tanbflänvifchen Beruft 
mit rechtlicher Nothwendigkeit fordert; ba eine Sicherung gegen gleiche ode 
ähnliche Ordnungswidrigkeiten, ſowie eine Bürgfchaft für bie Ausführung 
und Erfüllung des verfafiungsmäßigen Berufs Seitens ber Abgeordneten zut 
zweiten Kammer ber Landſtände hiernach geboten iſt — wie folgt: $1. Ver 
in feiner Eigenſchaft als Mahlberechtigter an einer Wahl zur zweiten Kam: 
mer der Landflände, fei es in aktiver oder pafliver Weile, Theil nehmen 
wild, bat vor ber flattfindenden Wahl ber Abgeordneten, bezüglich Tall: 
männer, die Erklärung abzugeben: daß er die Wahl zur zweiten Kam 
mer ber Landftände auf Grund und nah Maßgabe der Verfaſſung' und des 
Wahlgefepes vom 30. Mai 1860 ohne irgend einen Vorbehalt ver: 
nehmen, beziehungsweife eintretenden Falles annehmen und bie umweige: 
liche neipäfteorhnungsmäßige Erfüllung bes durch bie Verfaſſungsurkunde 
vom 30. Mai 1860 vorgezetchneten, Tandftändifchen Berufs ſeitens ber aut 
ber Wahl bervorgehenben Wbgeordneten gewahrt wiflen wolle. $ 2. Tide 
Erklärung ift von dem Wahlcommifjär zu Protokoll abzugeben. Nadem 
mit dieſem Protofol das Wahlprotokoll eröffnet- jein wird, haben fobann det: 
genannte Wahlcommiſſär vor der Wahl der Abgeorbneten, beziehungeweiſe 
die Bürgermeifter der Städte und der Landgemeinden vor der Wahl der 
Wahlmänner, bie außer ihnen wahlberechtigten Perfonen die obige Elli 
rung entweder |hriftlih oder zu Protokoll abgeben zu laſſen. 
F 3. Wer diefe Erklärung abzugeben verweigern follte, barf zu ba 
Wahlen ber Abgeordneten, fowie der Wahlmänner nicht zugelaſſen werde. 
und ift, infofern er folche nicht vor der Abgeorbnetenwahl nachholen würk. 
in bem betreffenden Verzeihniß zu ftreihen.. Zuwiderhandlungen 
gegen biefe Vorfchrift werben bei bem Wahlcommiffär und ben Bürgermer 
ftern der Städte und Landgemeinden mit Orbnungsfirafen von 30 bie 
50 Thalern geahndet und ift bei fortgefeßter Renttenz gegen bie Ant: 
führung dieſer Verordnung gegen die wablleitenden Gemeinbebeamten bad 
Disciplinarverfabren einzuleiten.” 


Ende April. (Preußen). Die Preuß. Regierung macht in Kafiel 
gegen die Ausführung der Maaßregel vom 26. April ernſtliche 
Vorftellungen und regt gleichzeitig in Wien den Gebanfen an, 
am Bundestage die Kurfürſtliche Regierung von der wirklichen Ein: 
leitung bed Wahlverfahrens abzumahnen. Das Wiener Kabinel 
ift jeboh der Anficht, daß für einen ſolchen Schritt die Zuſtim— 
mung der Mehrzahl der Bunbesregierungen nicht zu erwarten fhünde. 
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Mei. (Kurheffen), Die Wähler von Kaſſel protefliren am 


Bunde gegen neue Wahlen nach ber oetroyirten Berfaflung von 1860. 


„ (Hannover). Die erfte Kammer beſchließt einftimmig, dem 
Miniſterium feinen Dank auszubrüden, daß es ber Fein=beutfchen 
Bundesreform entgegen trete; eine Bunbesreform müßte Gefammt- 
Deutſchland umfafien. 


„ (Kurdeffen). Der Kurfürft von Heſſen beantwortet bie 
preußifhen Remonftrationen gegen feine landesherrliche Verkündi⸗ 
gung vom 26, April dur die wirkliche Ausfchreibung von Land: 
tagswahlen nad biefer Verkündigung. 
„ Bärttemberg) Eröffnmg bes Landtages durch eine Rede 
des Minifters v. Linden: 

„eo. . Die. Regierung bat mit allen ihr zu Gebot fiehenden Mitteln fich 
bemüht, auf Anbahnung von Unterhandlungen binzumwirten, welche zum 
Zwede haben, das Band zwiſchen den deutichen Vollsfämmen fefter zu 
fnüpfen, das gemeinfchaftlihe Organ ber deutſchen Regierumgen zu fräftigen 
und eine Betbeiligung der beutjchen Bollsvertretungen bei Faſſung jeiner 
Beſchlüſſe herbeizuführen. Die Regierung Er. Maj. freut fi, ausiprechen 
zu fönnen, daß ihre Bemühungen vielfeitigen Anklang und Unterftügung 
efunden haben, und daß nunmehr Unterhanblungen über pofitive Bor: 
läge zu einer Bundesreform in fichere Ausficht gefiellt finb, über deren 
Ergebniß bie £. Regierung den Ständen, fobald als irgend zuläffig, nähere 
Eröffnung machen wird. Hoffen wir, daß die Bemühungen der Regierungen, 
indem fie auf dieſe Weije gerechte Erwartungen zu befriedigen fuchen, unter: 
fügt werben von den Beltrebungen aller beutihen Mäuner, welche fern 
trennendem Parteigeiſt, vereint im gemeinfamen Verſtändniß befien, was 
dem großen Bateriand wie ben einzelnen Volksſtämmen frommt, dahin mit 
allen Kräften wirken mögen, daß Deutſchland das fei und bleibe, was wir 
jo gerne als feine Beftimmung erfennen: ein Hort des Rechtes, des Friedens 
uud wahrer, von Religion und Sittlichkeit getragener Bildung! . . .“ 
„ (Hannover) Auch die II. Kammer befchließt mit 53 gegen 
27 Stimmen fi in einem Zutrauensootum für das Minifterium 
über eine Bundesreform in großdeutfhen Sinne auszufpredyen: 

„Die Stände benugen zugleich biefen Anlaß, um ber E, Regierung ihre 
Anerfennung bafür auszufpredhen,, daB fie in Berbindung mit amnberen 
deutihen Staaten eine Reform bes beutfchen Bundes ernftlich angeregt, unb 
Beitrebungen, welche auf Bildung eines engeren Bunbesflaates innerhalb 
des beuifchen Bundes uub damit auf die unausbleiblie Zerreikung bed 
leßtern gerichtet find, gleich anderen beutfchen Staaten entgegengetreten iſt 
und an einem Verbande feithält, weldher das gefammte Deutichland gleich 
mäßig umfaßt. Auch bie Stände können kein Heil in einem Kleindeutſch⸗ 
land finden, fondern fie theilen mit ber k. Regierung bie Ueberzeugung, daß 
die deutiche Yöderation das ganze Deutfchland als Grundlage behalten muß, 
und baß jedes Projekt einer Reform bes Bundes, wenn foldes auch anderen 
berechtigten Wünſchen bes deutfchen Volkes Erfüllung zu bringen verjprechen 
ſollte, von vorn herein verwerflich ift, weiches nicht bas gefammte beutjche 
Baterland zum Ausgangspunfte nimmt*. 


„  Berfammlung des volfswirthfchaftlichen Vereins für Suddeutſch⸗ 
land in Mannheim. Diefelbe beſchließt faft einftimmig „fie erblide 
in ber burch den Abfchluß des beutfch> franzöffchen Haudelsvertrags 
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Beutthlaub. 


angebaßnien Reform des Zollvereins einen wichtigen vollswirth- 
ſchaftlichen Yortfchritt, und empfehle denfelben, fowie die- übrigen 
barauf bezüglichen Verträge ben Regierungen und Vollsvertretungen 
Südweſtdeutſchlands (jedoch unter einer Reife von Vorausſehungen) 
zur Genehmigung“. a 


5. „ (Kurbeffen) Auch die Wähler von Hanau proteſtiren gegen 


ben Wahlerlaß bes Kurfürften vom 26, April. 


6. „ (Breußen) In Folge bes rüdfichtslofen Vorgehens der kur⸗ 


heſſiſchen Regierung richtet Preußen, nicht abgeſchreckt durch ben 
erſten Abfchlag Oeſterreichs, eine neue Aufforderung nad Wien, 


durch außerordentliche Abordnungen beiver Höfe nah Kaſſel den 


Widerſtand des Kurfürften zu brechen. . 


Depeſche bes Grafen Bernflorff an den Gefanbten in | 
Bien: „Eure Exc. find durd meine telegraphiſche Mittbeilung bereits | 


bavon unterihtet, daß ber Verſuch, den Kurfürften von Heffen von 
ber Ausführung der Verordnung vom 26. April und dem Ausichreiben 
neuer Wahlen dur den Bund abmahnen zu laſſen, gefcheitert if. Tie 
Sade iſt dadurch auf eine Spike getrieben, auf mweldye eine unmittelbare 


Entiheidung folgen muß. Wir Fünnen weder die rückſichtsloſe Nichtahtung 
unferer ausgeſprochenen Abſichten, weiche in bem jüngften Vorgehen da 


beififchen Regierung liegt, noch aud die Gefahren überfehen, welde ver 
Verſuch, Minoritätswahlen zu erzwingen, in feinem Schooße birgt. Ta 
berausfordernde Charakter der neueſten Maßregeln ift der Urt, daß wit 
unfere Aktion nit mehr von dbem Zögern undb Schwantftr 
in yranffurt abhängig maden bürfen. Unſeres Erachtens fanı 
die Afterreichifche Megierung dies jegt ebenfowenig als wir. Wir find babe 
entfhloffen, an bie Furfürftliche Regierung bie Forderung zu fielen, daß 
fie die direkt gegen unferen gemeinfchaftlihen Antrag vom 8. März gerichtete 
Berorbnung vom 26. April zurüdnehme und überhaupt das ganze Babl: 
verfahren fiflire. Um diefe Forderung mit Nahdrud zu unterflügen, werden 
Se. Maj. der König Allerhöchſtihren General: Adjutanten und Oberflall: 
meifter, General: Lieutenant von Willifen, mit einem Schreiben an ben 


Kurfürften nach Kaffel fenden. Wenn ber Kurfürſt ſich diefem Begehren . 


fügt, jo werben wir darin die gebührende Genugthuung, zugleich aber auf 
die Bürgfchaft erbliden, dag er den in unferem gemeinfchaftlichen Antragt 
vom 8. März bezeichneten Weg wirklich einfchlagen wird. Lehnt der Kur- 


fürft unfere Forderung ab, fo wird die nächſte und unmittelbare Folge dr 


Abberufung unferes Geſandten aus Kaſſel fein, verbunden mit ber Erklärung, 
bap Se. Maj. ber König im weiteren Verlauf nach den Umftänden handeln 
umd nur noch das Intereſſe Preußens zu Rath ziehen werde, welches von 
ben Folgen ber überftärzenden Maßregein ber furfürftlihen Regierung auf 
bas Unmittelbarfte berührt wird. Unſer Berhälmiß zu dem Antrage vom 
8. März wird hiedurch nicht verändert. Wir werden vielmehr gleichzeitig 
ſämmtliche deutſche Bundesregierungen darauf aufmerkfam machen, wie das 
Vorgehen ber heſſiſchen Regierung die Nothwendigkeit einer fchlennigen A: 
fimmung am Bunde und einer einfachen Annahme bes öſterreichiſche preufi- 
hen Antrages auf das Schlagenbfle beweist. Wir ſetzen voraus, daß dieſe 
jpäteftens binnen 14 Zagen erfolgen kann. Die öſterreichiſche Regierung 
findet ſich, unferes Erachtens, der Furfürfilicden Regierung gegenüber in 
berfelben Lage wie wir, wenn auch bie Gefahren ber unausbleiblihen Ber: 
wirrung in Heilen ihr nicht fo nahe treten wie uns Wir mürden es 
naturlich und wünjgenswerth finden, daß fie fich zu einer gleichen Mifjion 
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nach Kaſſel ſchon jetzt entſchlöſſe. Einem ſolchen Schritt beider Regierungen 
wird der Kurfürſt vorausfichtlich feinen Widerſtand entgegenſetzen; und wir 
werden uns alsbann freuen, auf dieſe Weiſe bie „olung buch ein gemein 
fames Handeln erreiäht zu haben, lm eine gleichzeitige Sendung von Wien 
aus zu ermöglichen, wollen wir die Abreile des biesfeitigen Abgefandten 
noch aufhalten, bis Ew. Erc. uns von ber Aufnahme biefer Mittheilung 
bei dem Grafen von Rechberg unterrichtet haben, worüber ich telegrapbifche 
Mittheilung erwarte.“ 


7.Mai. (Württemberg) Die II. Kammer befchließt mit 43 gegen . 


„u 


41 Stimmen, von einer Antwortsadbreffe Umgang zu nehmen, 


(Defterreih.) Antwort auf die Preußifhe Mittheilung bes 
Abſchluſſes des Handelsvertrags mit Frankreich. 


Depeihe des Grafen Rechberg an den öfterreihifhen Ge: 
fandbten in Berlin: „Die faiferlihe Regierung bat biefe wichtige Mit: 
theilung mit ber ganzen Sorgfalt geprüft, welche ber Bedeutung bes Gegen- 
flandes angemeſſen if. Sie barf nicht verhehlen, daß die ungeahnte Trag- 
weite ber zwilchen Preußen und Fraukreich verabredeten Vertragsbeſtim⸗ 
mungen ihr zur Ueberrafhung gereicht hat. Wiewohl fie ſich gegenwärtig 

ebalten bat, daß in einer Angelegenheit, welche einen fo weiten Kreis von 
Snterefien berührt, ihr Urtheil nicht in vorgefaßten Meinungen oder in ein 
feitig gehegten Wünſchen befangen fein bürfe, ift es ihr nicht möglich ge⸗ 
weien, fei es von ihrem befonderen Standpunkte aus, fei es in ihrer Eigen- 
ſchaft als deutjche Macht, eine dem Bertrage günftige Anſchauung zu gewinnen. 

„Das anliegende Memorandum faßt unfere Sinwendungen in ben Haupt: 
puntten kurz zufammen. Wir empfehlen diefelben ber Würbigung ber 
preußifchen Regierung, und infoweit wir uns auf die wohlermorbenen Nechte 
berufen, die uns ald Gontrahenten des Handels- und Zollvertrage vom 
419. Februar 1853 kraft der Eingangsworte und bes Artikel 25 dieſes Ber: 
trages zuſtehen, müſſen wir uns zugleih für ben Fall der Nichtberüdfich- 
tigung unferer Bemerkungen jede weitere Erflärung vorbehalten. 

„Nur wenige Worte haben wir für jest ber erwähnten Aufzeichnung bin: 
zuzufügen. Unfer Memorandum jchweigt von ber rein politijhen 
Seite der Frage Wir haben fie nit berührt, fowohl, weil wir an- 
nehmen, daß die preußifche Negierung eine Erörterung in jolcher Richtung 
nicht babe hervorrufen wollen, als weil die Betrachtungen, bie fih uns in 
biefer vorwiegend wichtigen Beziehung aufdrängen, ohnehin allen Betheiligten 
nabe liegen. Um uns aber nicht dem Vorwurfe auszufegen, als hätten 
wir unferer Weberzeugung nicht rechtzeitig einen entichiebenen Ausbrud ges 
liehen, müfien wir an dieſer Stelle offen befunden, daß ber zu Berlin ver- 
abrebete Vertrag, ale politifches Ereigniß betrachtet und in feinem 
Einflufie ſowohl auf unfere eigene Stellung, als auf bie allgemeinen Ver: 
hältnifje Deutſchlands erwogen, die ernftlihfien Bedenfen in uns hervor⸗ 
gerufen bat. Wir bürfen dieß mit um fo gerechterem Bebauern ausiprechen, 
je inniger wir für unfern Theil von dem Wunſche durchdrungen find, den 
Zweck einer heilfamen Eutwicklung des Bunbesprincips in Deutſchland auch 
auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen zu fördern. Treu unferem Streben 
nach bem Ziele voller Verkehrofreiheit zwilchen Defterreih, Preußen und den 
übrigen deutſchen Staaten, würben wir bereitwillig und 'thatfräftig zu allen 
zeitgemäßen Reformen die Hanb bieten, welche uns, ohne verberbliche Ueber: 
ſtürzung, diefem allein ben gefammtbeutjchen Intereſſen entiprechenden unb 


‚den beutfchen Regierungen burch einen feierlichen Vertrag ausdrücklich vor⸗ 


gezeichneten Ziele nähern könnten“. 


Memorandum gegen den Hanbelsvertrag mit Frankreich: 
nee. Auf bie Denfiärift des Taiferlichen Kabinets vom September v. J. 
4 
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wurde ihm weder bamals noch im Laufe ber ſpäter wieder aufgenommenen 
ſehr lange andauernden Verhandlungen zwiſchen Preußen und Frankreich 
irgend eine Erwiderung zu Theil, bis ihm die am 29. März d. J. zu 
Berlin paraphirten Vereinbarungen mitgetheilt wurden, Vereinbarungen, in 
welchen alle jene Beffimmungen enthalten find, beren Fern: 
haltung im Snterefje der Aufrehthaltung und Fortbildung 
der engen Hanbelsbeziehbungen zwifhen Deflerreih und 
bem BZollvereine bie faiferlihe Regierung bevormorte 
hatte. Die Zollbegünftigungen, weldye diefe Verträge frankreich gewähren, 
find von folder Art, daß fie Defterreich zu einer tief greifenden Reform is 
41853 vereinbarten Zmwifchenzolltarifs für den Verkehr mit dem Zollvereine 
nöthigen, und daß fie — entgegen bem Zwecke und Wortlaute des Ber: 


trages vom 19. Februar 1853 und ungeachtet‘ die faiferliche Regierung nie 


mals ihre Geneigtheit verleugnet bat, zu zeitgemäßen ortfchritten der | 


Hanbelspofitif die Hand zu bieten — alle Möglichkeit der Fortbildung dei 
Februarvertrages und ber Zolleinigung zwiſchen Defterreih und dem Zol: 
vereine abfchneiden. Selbſt für bie bloße Fortjeßung biefes Vertrages ent: 
file im Falle der Genehmigung bes preußifch = franzöfifchen Ablommene 
jeder Grund und Zwed, ba alsdann feiner der beiden Zollkörper bem andern 
Begünftigungen einräumen könnte; der Zollverein nicht, weil er fich dieſes 
Rechts grundfäglic begeben, und weil die allgemeinen vereinsländilben 
Zolle weit geringer fein würden, als es jegt die Begünftigungszdlle find, 
Defterreih nit, weil Zugeſtändniſſe an den Zollverein mit Rüdfiht au 
deſſen Niedrige Außenzölle nur durch die Annahme eines gleichen Freihandelt 





tarifg für Defterreich ermöglicht werden fünnten. Im Augenblide des U 


ſchluſſes des Vertrages mit Frankreich von Seite des Zolivereins und di 
Verlängerung des Zollvereins auf folder Grundlage wäre daher Oeſtet 


reich von dem Übrigen Deutfhland in bandelspolitiidt 
Beziehung faktifh und prinzipiell losgetrennt.“ DasMme: 


randum geht fobann auf eine Beuriheilung ber vom Grafen Bernierf 
geltend gemachten Motive ein, deren illuforifche Bedeutung nachweiſeud; 
namentlich wird ber Vorwand, als fei die Nothivenbigfeit einer Refom 
des Zollvereinstarifs ein Motiv bes Vertragsabſchluſſes, als ein eitler hin 
geftellt. Weiter ermwidert Graf Nechberg auf die Bemerkung bes Grafm 
Bernftorfj: daß bie niedrigeren Zollſätze dem öHfterreichiichen Handel zu Gut 
kommen werden, baß „die Theilnahme an ben Vortheilen Aller wel 
politifch noch Sfonomifh” für Defterreih einen Erſatz für die im Februar: 
Vertrage begründete „gegenfeitige Benorzugung und Ginigumg“ bieten 
Uebrigens zeige fih in den Zollermäßigungen durchaus feine bejonbere Be 
rüdfihtigung Öfterreichifcher Anterefjen, fondern „eher das Gegentheil“. Ta 
preußischen Bemerkungen über bie Durchfuhrzölle ſetzt Graf Rechberg ik 
Antwort entgegen, daß bem Reichsrath bereits ein Geſetzentwurj zur Au: 
hebung der Durchfuhrzölle vorgelegt fei, und daß Preußen, als Defterrik 
biefe Maßregel proponirte, nicht einmal gegen Entgelt im Bereine mi 


Defterreih thun wollte, was es nun jelbftftändig in's Werk gejegt. Auf 


bie Inſinuation ber Bernſtorff'ſchen Depeſche, daß Defterreich, im alle der 





Annahme des Vertrages mit Frankreich von Seite des gefammten Zoll⸗ 


vereins, ftatt von dem vertragsmäßigen Rechte ber Erhöhung feiner Zwilden: 
ölle gegen den Zollverein in vollem Umfange Gebraud zu machen, lieber 
Feine ußenjölle ermäßige, wird erwibert: „Das kaiſerl. Kabinet verfennt 
nit, daß in dein vorausgefeiten Falle längs der ganzen Weſtgrenze Oeſter⸗ 


reichs von Krafau bis zum Splügen und von dba hinab zu ben Muͤndungen 


bes Po das Freihandelsſyſtem zur vollen Geltung gelangt fein würde 


und baß, gegenüber den niedrigen Sollfägen bes letzleren, für Oeſterreich 
bie Rückkehr zu feinen früheren Prohibitionen und prohibitiven Zöllen, 
wenn fie wirflih in feiner Mbficht Tiegen würde, und vielfach ſelbſt die 


Bentfälenn, | 51 


Aufrechterhaltung feiner gegenwärtigen Sollfäge zur Unmöglichkeit ge 
worden ift; allein bie große Mehrzahl der von Preußen durch ben Ver⸗ 
trag mit ranfreih angenommenen Zollfäge und namentlich jene für feinere 
Waaren find von der Art, dab Defterreih, ohne den Untergang vieler 
Zweige jeiner Induſtrie herbeizuführen, felbf nur fomeit als bie Aufrecht- 
baltımg ber bisherigen Zwiſchenzölle fordert, ihnen zu folgen nidt 
vermag. Der faıjerl Regierung bleibt fonad nichts übrig, 
als für den Fall, daß der Handeldvartrag Preußens mit Frankreich aud 
von Seite der anderen Zollvereinsflaaten genehmigt würde, der rechizeitigen 
Mittheilung über den Tag feiner Wirkſamkeit entgegenzuiehen und ſodann 
bie Bereinsftaaten "von ben innerbalb bes vertragsmäßigen Rechtes be 
ſchloſſenen Aenderungen bes öſterreichiſchen Zwifchenzolltarifs für den Ver: 
febr mit dem Zollvereine zu verftändigen“. Das Memorandum, den Wider: 
ſpruch des preußiſch-franzöſiſchen Vertrages mit dem öfterreichifch = preußi- 
hen Vertrage darlegend, enthält fobann die fategoriihe Erklärung: 
„Die kaiſerl. Regierung ift es ſich daher fhuldig, und fie glaubt es aud 
ben wohlverftandenen Intereſſen Deutfchlands fchu dig zu fein, auszuſprechen: 
baß fie in der Annahme ber am 29. März d. 3. zu Berlin zmifchen Preußen 
und Frankreich parapbirten Vereinbarungen ſeitens bed Zollvereins eine 
Störung und Hintanjegung des zwifhen Defterreih und 
bem Zollvereine durch den Bertrag vom 19. Februar 1853 
begründeten VBertragsverhältniffes würde ertliden müffen“. 
Schließlich hebt das Memorandum noch den folgenden Punkt hervor: „Durch 
Art. 31 des Handelsvertrags verpflichtet fi Preußen, gegen Frankreich fein 
Ausfuhrverbot in Kraft zu feßen, welches nicht zu gleicher Zeit auf bie 
anderen Nationen Anwendung finde. Dieſer Artifel berührt nicht mehr 
blos fommerzielle Intereflen, nicht mehr blos das Vertragsverhältnig zwiſchen 
Defterreih und dent BZollvereine, fondern er berührt den deutſchen 
Nationalverband und die Eigenfhaft des deutſchen Bundes 
ale Geſammtmacht und als militärifche Einheit. Bisher hat der Bund 
unbejtritten das Mecht geübt, aus Gründen der äußeren Sicherheit Deutjch- 
lands für bas gefammte Bundesgebiet Verbote ber Ausfuhr von Pferden, 
Waffen, Munition, Approvifionirungsgegenfländen 2c., fei es nah allen, 
ſei e8 nad einzelnen Verkehrsrichtungen bin, zu erlaffen. Die kaiſerl. Re⸗ 
gierung ift außer Stande, bie dieſem Mechte des Bundes entiprechende Ber: 
pflihtung Preußens mit jener Beſtimmung feines Vertrages mit Frankreich 
in Einklang zu bringen“. 


8. Mai. (Defterreih). Das öſterr. Kabinet erflärt dem preuß. 
Gefandten, es befinde ſich nicht in der Lage, eine außerorbentliche 
Miffion nad Kaffel, wie fie Preußen in ver Depefche v. 6. Mai 
anfündigte, in Ausficht ftellen zu können. Dagegen fchlägt es 
feinerfeitS vor, wenn bie Sendung des General Willifen ausgefegt 
werde, in einer auf ben 10. Mai anzuberaumenden außerorbent: 
lihen Bundestagsfigung einen Bundesbeſchluß zu erwirken, welcher 
bie Lurfürftliche Regierung um Siftirung bes eingeleiteten Wahl: 
verfahren® erſuchen folle. Die preuß. Regierung erflärt fidy bereit, 
den Ausfall diefer Sitzung abzuwarten. 

(Württemberg). Die II. Kammer beflellt eine Commiffion 
zur Prüfung des franz. Handelsvertrags meift mit Gegnern des⸗ 
ſelben. 

10. „ (Bundestag). Außerordentliche Sitzung der Bundesverſamm⸗ 
lung: Defterreich und Preußen beantragen „bie kurheſſiſche Regterung 
4* 
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zu erſuchen, das nach Maßgabe neuerlich ergangener Verordnungen 
eingeleitete landſtändiſche Wahlverfahren zu fiſtiren, um nicht der 
ſchwebenden Verhandlung am Bunde über den öſterr.⸗preuß. An 
trag, vom 8. März zu präjudiciren“. Oeſterreich trägt darauf an, 
wegen der Dringlichkeit des Gegenjtandes ben Antrag nicht erfl 
an ben betreffenden Ausfhuß zu überweifen, fondern fofort zur 
Abſtimmung zu bringen. Die Mehrheit der Bundesverfammlung 
beſchließt jevoch, den Antrag erft in ber nächſten Sitzung zu behandeln. 


41. Mai. (Preußen) Da bie Bunbesverfammlung in ihrer außer 


ordentlihen Sigung vom 10. Mai dem Berlangen Preußens niät 
entſprochen, fo geht General Willifen in außerorbentlicher Miſſion 
mit einem eigenhändigen Schreiben des Königs von Preußen an ben 
Kurfürften nah Kaſſel ab. 


12. „ (Kurheſſen). Empfang bes General Willifien in Kaflel 


n 


Preußen erblidt in ber Art besfelben eine Beleidigung feines 
Staatsoberhaupts. 

(Württemberg). Adreſſe der Kammer ber Standesherren an 
ben König: 

„... Wichtig und tiefeingreifend, liefern die Vorlagen Ihrer Regierung 
einen neuen Beweis von der unermüdlichen Sorge Euer konigl. Wajefäl 
ſowohl die inneren Verhältniſſe des Landes in immer nmfafjenderer Beik 
zu ordnen und den Bebürfnifien und Wünfchen Ihrer getreuen Untertbanen 
gerecht zu werben, als auch die Bande, wolde die einzelnen Stämme unſeres 
proßen deutſchen Baterlandes unter fich verknüpfen, durch weitere Entwil: 
ung der Bunbesverfaffung, durch Schaffung gemeinfamer Gelee und dur 
Erweiterung der Verkehrsverbindungen feiter zu ziehen und in diefer Beik 
zu berjenigen Einigung zu gelangen, welche das berechtigte Ziel aller Freunde 
des Vaterlandes bilbet. Wir begen ben fehnlichiten Wunfch, daß es ta 
hohen Weisheit Euer fönigl. Majeſtät gelingen möge, den fo mannigiad 
Dernorirelenben Drang nach Berbejlerung der inneren Zuftände bes deutſchen 
: lenloene in einer bem wahren Wohl desſelben entiprechenden Weile ju 
efriedigen”. 

Antwort des Königs: „Empfangen Sie meinen Dank für bie ebenjo 
patriotifchen wie Acht deutſchen Gefinnungen. Ihr Vertrauen in Mein 
Regierungsgrundfäge wirb mit gleichem Vertrauen von Weiner Seite 
widert. Wenn Ich mit wohlmwollender Zufriedenheit den Ausbrud Ibrer 
getreuen Gefinnungen entgegennehme, jo find Aeußerungen von anderer Exit 
nicht geeignet, Meine Beiftimmung zu erhalten. Eingedenk ber Sorgen 
unferer engeren Verhäftnifie, eingeben? der obwaltenden Mißverſtändniſſe m 
Deuſchland, unferem gemeinfchaftlidem Vaterlande, habe Ih mit Recht zu 
erwarten, daß in Webereinftiimmung mit ben Stänben, mit vereinten Kräften 
und in feſtem Vertrauen auf Meine NRegierungsgrundfäpe bie wichtigen 
Entſchlüſſe, bie wir zu faffen haben, zum erwünfchten Ziele für das Wohl 
unſeres Baterlandes führen werden. In Meiner nun bald 46jährigen 
Regierung babe Ich ſehr ſchwierige Zeiten erlebt; unter dem Schutze der 
öttlihen Vorjehung und dem Vertrauen auf den Rechteſinn Meiner ge 
tebten Württemberger haben wir biefe Stürme ber Zeit glüdlich überwunben. 
Laflen Sie un hoffen, baß auch jetzt, trog ber Bemühungen einer Partei, 
bie, um ihre Zwede zu erreihen, Unruhe und Ungufriebendeit im Bolle zu 
berbreiten fuht, Wahrheit und Recht — Regierung und Volk feft vereinigen 
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413. Mat. (Bundestag). Die Bundesverfammlung erhebt mit großer 
Mehrheit ben dfterr.=preuß. Antrag am 10. Mai zum Beſchluß. 
Hannover und Medlenburg flimmen dagegen. 


15. „ (Breußen). General Willifen geht von Kaffel nah Berlin 
zurüd, Zwei preußifche Armeecorps erhalten Befehl, am 23. Mai» 
marfchbereit zu fein. 

16. „ (Defterreid). Kine Note des öſterrreichiſchen Geſandten in 
Kaffel an die kurfürſtl. Regierung erklärt derfelben: 

„Es Tiege zwar im bringenbften eigenen Sntereffe ber Regierung S. k. 9. 
bes Kurfürften, bem am 13. d. M. vom Bundestage befchlojienen Er- 
ſuchen, weldes ber Taiferl. Hof troß feiner milden Form als eine bins 
bende Aufforderung betrachtet, zu entiprechen; bie kaiſerl. Regierung halte 
ſich aber auch für verpflichtet, fie biezu auch noch in ihrem eigenen Namen 
aufzuforbern”. 

17. „ (Raffan) Im Hinblid auf das f. 3. erfolgte Mitwirken 
bes naflauifhen Bunbestagsgefanbten bei Befeitigung ber geſetzlich 
beitehenden Preßfreiheit und bes Bereinrechts der Kinzelftaaten unb 
bei Außerfraftfegung ber kurh. Verfaffung von 1831 wirb von ben 
vereinigten Kammern ber Beſchluß gefaßt, die Regierung zu er: 
fuhhen, fie wolle ben Geſandten inftruiren, daß er fi ſolcher 
Theilnahbme in Zukunft zu enthalten und berartigem intompetenten 
Vorgehen des Bundestages vielmehr entgegenzumwirfen habe. 


(Preußen). Eine Note des preuß. Gefandten in Kaſſel for: 
dert als entfpredhende Genugthuung für den beleidigenden Empfang 
bes außerordentlichen preuß. Abgefanbten durch ben Kurfürften bie 
fofortige Entlafjung der verantwortlihen Rathgeber desfelben und 
brobt, wenn ihm eine beftimmte und befriebigende Erklärung hier: 
über bis zum 20. d. M. nicht zugebe, bie biplomatifhen Bes 
ziehungen zur kurfürſtl. Regierung abzubrechen und Kaſſel zu, vers 
laſſen. 

19., (Hannover). Graf Borries verweigert Antwort auf eine 
Interpellation im Landtage bezüglich Sturhefien: die SInftruction 
bes Bundestagsgefandten fei Kronprärogative. 

— (Kurheſſen) lehnt die Genugtfuungsforberung Preußens ab 


und proteftirt am Bunde gegen den Bundesbeſchluß vom 13. Mat, 
erflärt jedoch, daß es 
„denſelben befolgen und das Wahlverfahren einſtweilen ſiſtiren werde, 
vorbehaltlich des Rechtsbeſtandes der Verfaſſung von 1860, es ſei denn, 
daß h. Bundesverſammlung eine andere Auslegung des von ihr geſtellten 
Anſuchens der kurfürſtlichen Regierung etwa noch zugehen laſſen jollte”. 
— ,„ Im einem großen Theile von Deutſchland wird ber hundert⸗ 
jährige Geburtstag Fichte's feitlich begangen. 
20. „ (Bayern). Die Staatsregierung erläßt in Ausführung bee 
vorjährigen Befchlufles beider Kammern (f. Yahrgg. 1861 ©. 75 
und 78) eine „Anfteuction zum Vollzuge ber gefehlichen Grund⸗ 


18. 
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beſtimmungen für das Gewerbsweſen“, welche bie Ausübung eines 


Gewerbes weſentlich erleichtert und die allmälige Einführung voller 
Gewerbefreiheit vorzubereiten ſcheint. 


20. Mai, (Baden). Die I. Kammer genehmigt einſtimmig das Ges 
werbegefeß mit einigen liberalen Modificationen, 

21. „ (Württemberg). Der II. Kammer werben drei Motionen 

- bezüglich der deutſchen Frage vorgelegt und cinläßlich begründet. 
Diefelben werden vorerft ber flaatsrechtlihen Kommiffion überwieſen. 


Die Kammer erhält in bdiefer Seffion feine Gelegenheit mehr zu einer 
ſchließlichen Aeußerung über bie Frage. 


»„ » Breußen). Der preuß. Gefandte v. Sydow verläßt Kaflel. 


22. „ (Sadfen) Zufanmentritt des, -behufs Zuſtimmung zu dem 
Handelsvertrage mit Franfreih außerordentlich einberufenen Land: 
tags. Eröffnungsrede des Staatsminifters Frhen. v. Beuft: 

„... Bei ber vorläufig abgegebenen Erflärung war bie Regierung nic 
allein berechtigt, ber Weberzeugung zu folgen, daß bie fächfifche Induſtrie 
in bie ihr geöffnete Bahn getroften Muthes eintreten könne, fie hätte ge: 
laubt, wenn fie zögere, Dies laut zu befennen, einem gerechten Selbſt 
ewußtſein des Landes bie Geltung zu verfagen, Bei diefem Gutichluffe 
und bei beffen Kundgebung war fie indeffen ‚weit entfernt, fich allein burg 
particulare Rüdfichten leiten zu lafien. Die fächfiihe Regierung wird nie 
vergeffen, was fie ber Geſammtheit, was fie Deutſchland ſchuldig ıf. 

Hätte fie zu erkennen gehabt, daß der Vertrag in feinen Folgen für die 
Wohlfahrt des Zollvereines und defien Erhaltung —Ee werben, baf 
durch deffen Abichluß bie einftige Ausdehnung bed Zollvereines auf alt 
Staaten des beutjchen Bundes unmöglich gemacht werben könne, jo würd 
fie die ſpecielle Stellung Sachſens nicht als maßgebend für ihre Ent: 
ſchließung betrachtet, fie würde ihre Stimme gegen ben Vertrag erhoben 
haben. Weil fie eine ſolche Anficht nicht zu raffen vermochte, weil fie im 
Gegentheile daran feithält, daß bie Reform, um die es fich hanbelt, und 
beren Opportunität nad Lage der Sache nicht mehr in Frage fteht, eine 
unabmwetisbare Nothwendigkeit geworden ift, welcher ber Zollverein, 
ohne feinen Fortbeftand zu gefährden, fich nicht entziehen Tann, und welche 
ihre Begründung nit in politifhen Berechnungen, fondern in ber zei: 
gemäßen Entwicklung ber allgemeinen Verkehrsverhältniſſe findet; weil ft 
daher durchdrungen ijt von ber Weberzeugung, daß ein Wiberfireben gegen 
biefe natürliche Unbildung der commercielen und induftriellen Beziehungen 
nit dazu dienen kann, bie wiberftreitenden Intereſſen im Zollvereine zu 
verföhnen und deſſen Entwidlung und Ausbreitung zu fördern, daß vie: 
mebr ein entjchloffener Eintritt in bie unvermeibliche Umgeftaltung nicht 
allein dem Fortbeitand bes Zollvereines am beften gewährleiftet, ſondern 
auch die Baſis ilt, auf welcher die Weiterbildung des beftchenden Handels: 
vertrages mit Defterreich und befien einftiger Zollanſchluß, um zu ge 
lingen, fi) vorbereiten muß, barum bat die Regierung fich ohne Zögern 

und mit Entjchiedenheit für die Annahme bes Vertrages ausgefprochen”. 
.„ (Der Bundestag) erhebt faft einftimmig ben öfterr.=preuf. 
Antrag vom 8. März auf Wieberherftellung der kurheſſiſchen Ver 
faſſung zum Beſchluß. Medienburg ſtimmt bagegen, Hannover 
zwar dafür, „beflagt aber tief, baß die Verfaffung som 30, Mai 
1860, welche egal auf dem Bunbesrechte entſtand, wegen that: 


fähliger Hinderniffe nit zur Wirkſamkeit gelangt ift”. 
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26, Mai. (Kurheffen) Das Minifterium gibt in Folge bes Bundes⸗ 
befhluffes vom 24. Mai dem Kurfürften feine Entlaffung ein. 


27. „ (Sadfen). Denkſchrift der ſächfiſchen Regierung über ben 
Handelsvertrag mit Frankreich, mit der fie die Vorlage desſelben 
an ben Landtag begleitet: 


„0. Rah bem Allen erſcheint ber Vertrag nicht als eine Äußere zu- 
fällige oder willfürlich herbeigeführte Urfache zu einer Abänderung bes Tarifs, 
fondern als der einzige jihere Weg, auf welchem bie an fich noth: 
wendige und auf bie Dauer nicht zu vermeidenbe Zarifrevifion mit mög: 
lichſter Rücſſicht auf die Intereſſen ber deutſchen Induſtrie überhaupt durch⸗ 
geführt werden konnte. Mit der Ueberzeugung von ber Richtigkeit dieſer 
Anfhauung muß aber aud bie Befürchtung, daß eine Ausbeutung bes 
Bertrags in einem einfeitigen politifhen Interefie nach irgend einer Rich⸗ 
tung möglih, oder auch nur verſucht werben könne, fofort jeden Boden 
verlieren. 

„Fine befonbere Rücſfichtnahme erheifcht bei der vorliegenden Frage jeden: 
falls der Handels: und Zollvertrag zwilchen dem Zollverein und Oeſterreich 
vom 19. Februar 1853... . . 

„Der Vertrag mit Oeſterreich beſchränkt den Zollverein weder hinfichtlich 
bes Abfchluffes von Handelsverträgen mit andern Staaten, noch in ber 
volfländigen Freiheit, diejenigen Ermäßigungen feines allgemeinen Tarife 
eintreten zu laflen, welche er in feinem Intereſſe für angemeffen hält. Der 
Vertrag mit Defterreih feßt vielmehr die Anknüpfung berartiger commer- 
zieller Verbindungen mit andern Staaten und bie weitere Ermäßigung bes 
allgemeinen Bereinszolltarifs als Etwas voraus, was fi ganz von felbfl 
—*8 — und was leicht und oft eintreten kann; er trifft für dieſen Fall ſogar 
ausdrüdliche Beſtimmungen. Dieſen letzteren wird aber, inſoweit dies nicht 
bereits gelgehen if, feitens des Zolloereins jedenfalls allenthalben genügt 
werben fönnen und genügt werben. 

„Sine andere Frage iſt es freilih, ob unb in wie weit Oeſterreich von 
bem ihm vertragsmäßig zuftehenden Rechte wegen ber Ermäßigung bes 
allgemeinen Vereinszoll⸗Tarifs eine Erhöhung feines Zwiſchen-Tarifs in 
den baburch betroffenen Sägen eintreten zu laſſen, Gebrauch machen wird. 
Sollte dies ber Fall fein, fo würbe dadurch allerdings ber öfterreihifche Markt 
für den Abfag zollvereinslänbifcher Produkte eine Beſchränkung erleiden und 
fodann durch biefe Maßregel anftatt ber von Defterreich angeſtrebten Ans 
näherung an ben Zollverein eher das Maß ber gegenwärtigen Entfernung 
erweitert werben. Es wäre ein folder Schritt nicht nur für den Zollverein, 
fondern namentlih auch für Sachfen fpeciell im hohen Grade zu be 
Magen, obſchon die gegenwärtigen: öſterreichiſchen Zwifchenzdlle für mande 
Artikel, namentlich für Wanren feinerer und feinfter Gattung noch immer 
fo hoch find, daß fie einer völligen Probibition fehr nahe kommen unb 
baber eine weitere Erhöhung diefer Zöle wenigſtens kaum eine große praf- 
tifche Bedeutung für die Ausfuhr aus dem Zollverein nad Oeſterreich ge⸗ 
winnen wfrde. Sollte ſich dagegen Defterreich auch feinerfelts zu einem 
entfchiedenen Schritte in der durch ben vorliegenden Bertrag bezeichneten 
Richtung entichließen, was infofern wenigftens erleichtert wird, als bie 
haupiſaächlichſten Grmäbigungen bes Tarifes erfi im Jahre 1866 eintreten, 
fo würde dadurch die Annäherung an ben Zollverein nur gefördert und 
dadurch zugleich dem allgemeinen Zwecke bes vorliegenden, Vertrages noch 
mehr entiprochen werben. Webrigens find für Defterreich durch bie ortbeile, 
bie ihm in Folge ber Aenderungen bes Bereinstarifs ohne jebe Gegen 
eonceffion, und zwar gerade in Folge bes Vertrags von 1853 gewährt 
werben, genügende Motiven geboten, um ben leptern nicht aufguldien, 
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ſondern defſen Erweiterung anzubahnen und um eine Ausgleichung feines 
Tarifs mit dem Vereinszolliarife nicht ſowohl durch Erhöhung ſeiner Zwiſchen⸗ 
zölle, als vielmehr durch Herabſetzung feiner Außenzölle zu ſuchen. Wenn 
Oeſterreich durch die früher wiederholt von ihm angefirebte, nunmehr ein: 
etretene Aufhebung der Durchgangszölle im Zollvereine bereits ehr an: 
ehrliche Vortheile ohne irgend welche Gegenleiftung erlangt bat, fo find 
biejenigen nicht geringer, welche ihm burch bie Aufhebung der Ausgangs: 
zölle (mit alleiniger Ausnahme ber im Zolle beinahe auf die Hälfte bes 
bisherigen Satzes ermäßigten Lumpen) und durch die bebeutenben &rmäßi- 
ungen der Eingangszölle, namentlich für Weine und eine große Anzahl 
einer bedeutendften Induſtrieartikel, wie Seibenmwaaren, feine Leberwaaren, 
Kurzmaaten 2c. ebenfalls ohne alle Gegenzugefänbnifle feinerfeits zu Theil 
werben”. 

Sähfifhe Note an Defterreich über den Hanbelövertrag 
mit Frankreich: 

„... Das Memorandum des kaiſ. Kabinets fpricht ohne NRüdhalt den 
Gedanken aus, daß für ben Abfchluß bes betreffenden Vertrages Teine anbere 
Erklärung zu finden jei, als bie Abfiht, bie handelspolitifche Trermung 
Oefterreih8 vom Übrigen Deutihland zur dauernden Thatfache zu maden. 
Die diesfeitige Regierung bat es zwar ber Töniglich preußifchen Regierung 
zu überlaflen, über biefe VBorausfegung, welche zunächſt fie allein berühtt, 
fih auszuſprechen. Diefelbe kann indeſſen nicht umhin, auf das beflimmtehe 
zu erflären, daß fie ihrerfeits, feine Veranlaffung gehabt bat, eine feld 


- Abfiht in ber von Preußen nicht gefuchten und noch weniger übereilten 


Verhandlung zu erkennen und daß fie für ihren Theil ſich auf das ent 
jchiedenfte gegen bie Annahme zu verwahren haben würde, als könne ihrem 
Beitritte eine folche Abſicht untergelegt werben. 

„Die k. ſächſiſche Regierung darf ſich darauf berufen, baf fie jeinegei 
eifrig und reblih bemüht war, im Vereine mit anderen gleichgefinnten 
beutfchen Regierungen, für ben Abſchluß bes beftehenben Handelsvertraget 
und für bie dereinftige Zolleinigung zwiſchen Defterreich und dem Zollverein 
bie Wege ebnen zu helfen. Aber i vermag nicht ber Anficht zu huldigen. 
als könne ber Vertrag von 1853 zur Erreihung biefes Zwedes das geeig⸗ 
nete Mittel dadurch bieten, daß er den Zollverein verhindern müſſe, mit 
den für ſeine Intereſſen heilſamen und nöthigen Reformen Anfland zu 
nehmen, bis ihm Defterreih barin zu Folgen in ber Lage ſei. 
Die ſächſiſche Regierung glaubt, die Aufrichtigfeit ihrer Wünſche und Be 
firebungen für die weitere Annäherung zwiſchen Defterreich und dem Zoll 
vereine nicht beſſer bethätigen zu können, als indem fie mit voller 
Offenheit einer Anfhauung entgegentritt, welche in ihren 
legten Konfequenzen wohl einer Aufldfung des Zollvereins, 
nicht aber der Erweiterung bes mit Defterreich befiehenden Hanbelövertragt 
und der Anbahnung künftiger allgemeiner Zolleinigung, folchergeftalt aber 
in feiner Beziehung ben von bem faif. Kabinet jelbft wiederholt audge 
ſprochenen Abfichten bienlich werben kann. Es ift diesſeits nie verkannt, 
jondern in mehr als einer Hinficht beflagt worden, baf bie UmgeRaltung, 
bie gegenwärtig für ben Zollvereinstarif in Frage fleht, in einer für Defter: 
reich überraſchenden und ftörenben Weile hervortritt. Allein der Uebergang 
zu biefer Umgeftaltung -feitens bes Zolvereins kann mit Recht nicht als 
ein muthwilliger oder gefuchter und am wenigften als ein zum Nachtheilt 
Defterreihs beabfichtigter betrachtet werben. Die Handelspolitiihe Br 
wegung, bie dazu den Anftoß gegeben, bat ihren Urfprung und ihre Ent: 
widelung außerhalb bes Bollvereins gefunden. Hätten die Berhältniffe fih 
fo geialtet, daß Oeſterreich zuerft in ber Lage gewejen wäre, ſich ben Rüd: 
wirlungen jener Bewegung nicht entziehen zu onnen, fo würde feine Re 
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form ebenfo wenig ausgeblieben fein als bie baraus für ben Zollverein ber 
vorgehende Nothwendigkeit, fich derfelben anzuſchließen. Es kommt ber dies⸗ 
ſeitigen Regierung nicht zu, dem kaiſ. Kabinet Rathſchläge zu ertheilen. Ihre 
Hoffnung aber richtet fich zuverſichtlich dahin, daß Oeſterreich den Weg eins 
ſchlagen werde, auf dem es ſicher ſein kann, alle Staaten des Zollvereins 
fich noch feſter als bisher zu verbinden....“ 


28. Mai. (Preußen). Depefhe Preußens an DOefterreih gegen bie 


Depefche und Denkſchrift des Wiener Cabinets vom 7. Mai ber 
züglich bes Handelsvertrags mit Frankreich: 

. ... Die Denkſchrift erhebt Vorwürfe gegen bas Verfahren ber T. Re 
gierung in dieſer Angelegenheit überhaupt und ſtellt demnachſt Einwendungen 
gegen den Inhalt der Verträge ſelbſt auf. Ich kann weder in der einen 
noch in der anderen Beziehung eine Berechtigung der k. k. öſterreichiſchen 
Regierung anerkennen; mir iſt keine Alte, kein Gerirag. feine Abrebe be: 
fannt, woraus Defterreich das Necht herleiten könnte, Einfpruch gegen ber: 
artige Verträge zu erheben, welche Preußen und der Zollverein mit irgend 
einer dritten Nation abzufchließen für gut finden; ih muß für Preußen 
und ben Zollverein mit aller Entſchiedenheit bie volle Freiheit in Anſpruch 
nehmen, in biefer Hinficht unbefchränft lediglich nach eigenem Ermeſſen zu 
verfahren. — Indem ich gleihwohl nit Anftand nehme, auf den Inhalt 
ber Denkſchrift einzugeben, glaube ih mid auf nachitehende Bemerkungen 
befchränfen zu bürfen, weldye genügen werben, um barzuthun, daß wir 
feinen Anla haben finden können, um unfere wohlerwogenen Auffaflungen 
und Ueberzeugungen aufzugeben. Die Denkſchriſt beflagt fich zunächſt darüber, 
daß wir bie Wünfche Oeflerreichs bei unfern Verhandlungen mit Frankreich 
nicht berüdfichtigt hätten; fie behauptet dann, daß wir den Handels- und 
Zolivertrag von 19. Februar 1853 außer Acht gelaffen, und fommt endlich 
zu dem Schluß, daR wir zwar zu einzelnen Tarif» Nenderungen, nicht aber 
zu einer totalen Reform des Tarifs, wie bie Verträge mit Frankreich jülche 
in ſich ſchlößen, befugt gewefen fein. In der That, es fände bedauerlich 
um die Unabhängigkeit des Zollvereins, wenn man biefen Schluß zugeben 
müßte. Dem ift aber auch nicht fo. Es Hat nimmer bei Abſchluß bes 
Vertrages vom 19. Febr. 1853 in ber Abficht Tiegen können, bie Autonomie 
eines ber Gontrahenten beſchränken zu wollen; bas hätte Defterreich fo wenig 
wie Preußen und ber Zollverein gethan; vielmehr if die Freiheit ber Geſetz⸗ 
gebung durch keine Beſtimmung jenes Vertrags irgendwie beſchränkt. Die 
Denkſchrift erkennt ſelbſt an, daß der Tarif des Zollvereins einer Reform 
dringend bedurft habe. In dieſer Erkenntniß befinden wir uns mit Oeſter⸗ 
reich im Einverſtändniß. Aber mit der Ausführung der Reform, fo ver: 
langt die Denkſchrift, hätten wir auf Defterreich warten follen. Und babe 
gibt die Denfichrift dennody wieder zu, daB Oeſterreich, ohne ben Untergang 
vieler Zweige feiner Inbuftrie herbeizuführen, nicht hätte mit und gehen 
können. Die Widerſprüche, welche ſich hieraus ergeben, liegen zu Xage. 
Wenn aljo bie Denkichrift barüber klagt, daß wir die Wünſche Oeſterreichs 
bei unjeren Verhandlungen mit Frankreich nicht berüdfichtigt hätten, fo 
muß ich diefe Klage mit ber Bemerkung zurüdweilen, daß alsdann jebe 
Tarif Reform und jeder Vertrag ber Art mit einer britten Nation einfach 
unmöglich gewejen wäre. Ebenſo muß ich die Behauptung ablehnen, daß 
wir ben Vertrag vom 19. Februar 1853 unbeachtet gelaflen hätten; ic 
finde keine Beftimmung diefes Vertrages nachgewiefen, die wir unmittelbar 
oder mittelbar, ihrem Wortlaut oder ihrer Abficht nach verlegt hätten. 
Endlih kann ich bie rüchaltlofe Offenheit, mit welcher bie Annahme hin⸗ 
gefiellt wird, daß ber Zollverein zu einer Reform feines Zarifs ohne bie 
Zuziehung oder gar Zuflimmung Defterreihs nicht befugt jei, nur mit 
gleiger Offenheit erwiebern, indem ich jebe berartige Annahme beftimmt 
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abweif. — Wenn jemals, fo find wir in ber vorliegenden Angelegenheit 
nur durch Müdfichten auf bie materielle Wohlfahrt geleitet werden; mir 
fonnten und durften nicht zurüdbleiben, als Großbritannien und Frankreich 
auf der Bahn großer wirtbidaftlicher, durch bie Zeit gebotener Reformen 
dorgingen, und andere Staaten ihuen bereits folgten; wir zweifeln nict, 
daß auch Defterreich, in welchem neuerdings fo viel auf dem Wege ber 
Refornıen geſchehen ift, auf dem vorliegenden Gebiete ebenfalls nicht wir 
zurüdbleiben Tonnen. Daß die Verträge mit Frankreich eine Zolleinigung 
Oefterreichs mit bem Zollvereine unmöglich machen, wirb fi mit Grund 
nicht behaupten laſſen. Was in Beziehung auf eine ſolche Einigung über: 
haupt als möglie angefehen werden kaun, barin ift burch die Verträge 
mit Kranfreih Nichts geändert. Sch muß jede Annahme, als hätten 
wir aus politifhen Motiven mehr gegeben als empfangen, ablehnen; 
ih barf mich bier enthalten, auf eine Rechtfertigung der einzelnen Ber: 
tragsbeftimmungen einzugeben; dies haben wir unferen Bereins= Genofien 
gegenüber nach Pfliht und Gewiflen gethan. Nur fo viel will ih im 
Allgemeinen an biefer Stelle erwähnen, daß bie Bemerkungen, melde die 
Dentihrift in Bezug auf den Inhalt ber Verträge felbjt macht, nichts 
Neues für uns gebracht haben, und baß wir es mit Freuden begrihe 
werben, wenn es ber öfterreichifchen Megierung bei fpäteren Verhandlungen 
mit Frankreich gelingt , beſſere Eonzeffionen zu erhalten; bie Theil: 
nahme daran iſt uns burh unfere Berträge im Boraus gefidert. .. 
Endlih wird am Schluffe ber Denkfchrift der Artikel 31 bes KHandelsvertrag 
mit Frankreich zum Gegenftande eines ganz beſonderen Angriffs gemadı 
Die Denkſchrift behauptet, daß, indem man fich durch jenen Artikel ve: 
pflichte, gegenfeitig fein Ausfuhrverbot in Kraft zu feen, welches nicht zu 
gleicher Zeit auf die andern Nationen Anwendung fände, hierdurch bie dor 
bältniffe der deutfchen Bıundesftaaten unter fit) und dem Auslande gegen 
über berührt würben. Auch biefer Vorwurf ermeift ſich bei näherer %: 
trachtung als nicht begründet. Die Beſtimmung des Artikel 31 iR in den 
Vertrag mit Frankreich übernommen, wie fie fi in fieben Handelbver 
trägen des Zollvereins und in noch zahlreiheren Verträgen einzelner, tbeilt 
dem Bollvereine angehörenden, theil® bemfelben fremder beutfchen Staaten 
vorfindet. Ungeachtet diefer Verträge bat aber weder Preußen, nod em 
ber andern Zoflvereinsftanten fich behindert gefehen, feinen Bunbespflicten 
zu genügen und beifpielsweife dem Bunbesbefchluffe vom 8. März 1848 
Folge zu geben, nach welchem die Ausfuhr von Pferden nach anderen, nid! 
zum beutichen Bunde gehörenden Staaten zu unterfagen war. Der Vertrag 
mit Frankreich ift nicht ein politifcher Vertrag, welchen einzelne Bunde 
ftaaten als folhe, fondern er ift ein Sandelsvertrag, welchen einzelne, m 
befiimmten commerziellen und finanziellen Zwecken verbundene Bunbel: 
ftaaten mit Frankreich abfchließen. Die beiderfeitigen Gontrahenten haben 
bei Verabredung bes Vertrags gewußt, daß und welche Berpfliätungen au 
Grund allgemein befannter völferrechtlicher Verträge den Bundesſtaaten et 
Viegen, und nicht daran gebacht, dieſen Verpflichtungen durch bie Beſtim⸗ 
mung im Artitel 31 Eintrag zu thun. Es verfteht fich dies zwar ven 
ſelbfi, ich bemerfe indeß ausdrücklich, daß Frankreich diefe Anffal: 
fung vollftändig theilt“. 

31. Mai. Eine Differenz zwiſchen dem Gentralcomite für das beutiäe 
Schügenfeft in Frankfurt und den Münchener Schützen über. bie 
Teilnahme ber Jtaliener an dem Feſte wird freunbfchaftlid bei 
gelegt. Die Staliener find als ſolche zu dem Feſte nicht fpeciel 
eingeladen und werben überall an demfelben keinen Theil nehmen. 


3. Juni. (Baden). Auch die erfte Kammer erflärt fi für die bürger: 
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liche Gleichſtellung der Iſraeliten und zwar mit allen gegen byei 
Stimmen. 


6. Juni. (Sachfen: Altenburg). Der Landtag genehmigt bie Militär- 


7. 


8. 


14. 


Convention mit Preußen mit 19 gegen 5 Stimmen. 


(Kurheſſen). Unterhandlungen wegen Bildung eines liberalen 
Miniſteriums Loßberg-Wiegand. _ Programm Wiegand, 


(Sahfen: Meiningen). Der Landtag erflärt ſich einftimmig 
für das Princip der Gewerbefreibeit. 


(Abgeorbneientag). Eine Verfammlung von Abgeorbneten 
aus verfchiedenen deutſchen Staaten in Frankfurt befchliegt eine 
größere Berfammlung von Abgeorbneten aller liberalen Fractionen, 
„weile die Einigung und freibeitlihe Entwicklung Deutſchlands 
erftreben”, zu veranftalten und dazu die gegenwärtigen und ehe⸗ 
maligen Mitglieder ber deutſchen Volksvertretungen, fowie bie 
ehemaligen und gegenwärtigen Mitgliever der Landtage fänuntlicher 
deutſcher Bundesländer insbefondere einzuladen, wobei anerkannt 
wird, daß die Aufforderung felbfiverftändlih auch an die deutjchen 
Abgeordneten in Defterreich gerichtet fei. Zu Protokoll wirb eine 
Erklärung des Vorſitzenden Dr. Bluntfchli genommen, baß die Ver: 
fammlung die Theilnahme öſterreichiſcher Abgeordneter wünſche 
und daß diefer Wunſch auch von denjenigen Mitgliedern ber Ver⸗ 


ſammlung getheilt werbe, welde an die Möglichkeit einer Con: 


ftituirung Deutfchlands mit Einfluß von Oefterreidy nicht glauben. 


(Baden). Die II. Kammer beſchließt mit allen gegen zwei 
Stimmen eine Anzahl Petitionen um Reviſion der Gefege über 
die Prefie, das Vereins- und Berfammlungsrecht 


der Regierung mit bringender Empfehlung und der Bitte zu überweiſen: 
1) die Zurücknahme ber Bundesbeſchlüſſe fiber die Prefie Träftigft zu be⸗ 
treiben, 2) wo möglich noch während dieſes Landtags bie Gefche über 
Preſſe, Vereine und Berjammlungen einer Nevifion im Sinne ber Geſetze 
vom 28. Dez. 1831, 26. Oft. und 15. Nov. 1833 zu unterwerfen und bie 
umgeänberten Gefeße zur Genehmigung ben Ständen vorzulegen. Minis 
Rerialpräf. Lamey: Das Beſtreben ber Regierung jet, auch bier alle 
Ausnahmebeftimmungen zu befeitigen und Tebiglich dem allgemeinen echt 
Seltung zu verihaffen. Die Bundesgejege feien allerdings unbefriebigend, 
allein fe feien einmal beſtehende Geſetze und die Regierung könne fi nur 
im bringendften Fall entfchließen, ihnen entgegenzutreten; fie habe aber eine 
Reform der Preßgeſetzgebung bereits vorbereitet, bisher aber nur noch nicht 
vorgelegt, weil fie ben Gang ber Enwicklung der beutjchen Zuftände noch 
etwas abwarten und ben günftigften Moment wahrnehmen wolle. Die 
Handhabung ber geltenden Beftimmungen fei Übrigens allgemein anerkannt 
eine fo milde, und die wirkliche Freiheit der Preſſe und bes Vereinsrechts 
werbe von ber gegenwärtigen Regierung fo body geichätt, daß fich das Volt 
einftweifen babei berubigen könne Kuſel: Dan bürfe fich dabei nicht 
beruhigen, müfje vielmehr jeden Augenblid einer guten Regierung bazu 
ehem. gute Geſetze zu machen; dieſe bleiben, die Regierung Tann 

ein. 
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14, Jan, (Sachſen). Die ſächſiſche L. Kammer befſpricht ſich nad 

eiinläßlicher Debatte einſtimmig für die Annahme bes frangöfifcen 
Hanbelöverirages aus und empfiehlt nur für ben Fall, daß eine 


nochmalige Reviſion bes Vertrags und feiner Tarife ermögliät 
werde, ber Regierung mehrere Bofitionen zur Abänderung. 


Staatsminifter v. Beuft: „.. . Man bat oft der Sächfiſchen Re: 
gierung ben Vorwurf gemacht, als verfolge fie gegenüber einem großen Rad: 
barftaate eine gewiſſe Boreingenommenbeit, mit anderen Worten, um ball: 
lich zu reden, fie verfolge eine Preußen feindliche Tendenz. Einer folden 
Schwäche, benn ich babe keine andere Bezeichnung für eine folde politiſche 
Richtung, iſt die Regierung nicht fähig, fie iſt ſich derſelben and nicht be 
wußt. Die Regierung bat mehrmals der Preußiſchen Regierung entihichen 
gegenübertreten müffen, wo es fi barum handelte, Anfichten und Aufſiellun⸗ 
gen zu befämpfen, weldhe, ohne daß wir babei feindliche Abfichten gegen mt 
voraudfegten, in ihren Gonjequenzen zu Ergebniflen geführt haben würden, 
welde bie Regierung vor dem Lande ebenfowenig als vor ber Krone hätte 
verantworten können. Mber das Beftreben ber Regierung ift nicht barant 
gerichtet, den Zwiefpalt in Deutſchland auszufien oder zu erhalten, bie Re 
gierung bat fih bie Unabhängigkeit ihrer Entichließung ſtets bewahrt, und 
man wird ihr nicht nachweifen können, baß fie jemals wider ihre lieber 
eugung bem Recht gegeben bat, ben fie im Unrecht, oder bem Unredt, da 
ie im Rechte glaubte. In biefem galt fonnte fie bie Preußifche Regierung 
nit tm Unrecht finden. Daß ber Vertrag mangelhaft jei, daß er nit dl. . 
Venthalben unferen Wünfchen entipreche, das ift gewiß; aber wir Tonnten 
barin keinen binreihenden Grund finden, bie Preußiſche Regierung, nahbım 
fie den Auftrag zu Verhandlungen erbalten, nachdem dieſe Verhandlungen 
lange und peinlich geweſen waren, am Schlufle berfelben doch gewiſſermaße⸗ 
zu besavouiren; umd gerade weil alsbald nah bem Abſchluſſe des Vertrags 
ber Preußiſchen Regierung Vorwürfe gemacht wurben, bie viel zu weit gin: 
gen und die wir nicht gerechtfertigt finden Tonnten, weil biefe gerade mü 
pure Leivenfchaftlichkeit Taut wurben, fo fühlten wir ung umfomehr ben: 
en, ein Zeugniß abzulegen, daß wir biefe Vorwürfe nicht zu ben unferigen 
machen fünnten. Was aber unferen anderen großen Nachbarſtaat beirift 
jo wäre es ein gewaltiger Srrthum, zu glauben, daß die Sächfiſche Regie 
rung in dem beharrlich von ihr vertheibigten Grunbfage, wonach ber engert 
Qundesverband mit Defterreich aufrecht erhalten und gerfint werde⸗ 
muß, wonach an der Zuſammengehörigkeit Oeſterreich's mit Deutſchland au 
alle Weiſe gearbeitet werden —* irgendwie wanfend geworben ſei. Allei 
einem Bundesgenofien beweist man die Freundſchaft nicht allein bamit, bat 
man ängſtlich Alles vermeidet, was ihm augenblidlih unlieb und unax 

enehm fein könnte, nicht damit, bag man Hoffnungen erregt, bie zu erfül: 
en man weber ben Willen noch die Macht hat, nicht damit, bag man hilft, 
ihn auf einer Bahn zu erhalten, auf welder man überzeug! 
ift, daß er bas von ihm felbft angeftrebte Ziel nicht erreiden 
werde Wir haben unſere Pflichten gegen biefen großen Nachbar anders 
verftanden. Ich babe geichriebenes Zeugniß dafür in Händen, ba ich lange, 
ehe der Vertrag abgeichloffen wurbe, ber Kaiſ. Regierung fein Hehl daraus 
gemacht babe, was bier gefchehen würde, falls ber Vertrag zu Stande Tom: 
men folte. Wir haben mit rüdfichtsvoller Offenheit unfere Anficht barüber 
bargelegt, baß der Anjchluß an das Syſtem, was ber franzöfifche Vertrag 
nicht erſt ſchafft, ſondern zu befien natürlicher Entwidelung er nur ben An: 
floß gibt, ber einaig richtige Weg fei, auf welchem bie an ben Feb—⸗ 
ruarvertrag von 1853 gefnüpften Hoffnungen und Ausficten ſich verwirk⸗ 
lichen könnten . . . Es gehört einmal zur Gefchichte diefes Vertrags, daB 
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man bie Dinge einfach und nüchtern nicht annehmen will, fonbern Überall 
etwas Unflares ſucht. So ift e8 denn gekommen, daß, anſtatt bie Nach⸗ 
tbeile und Vortheile des Vertrags ruhig abzumwägen und danach allein das 
Urtheil feftzuftellen, nıan, ſobald man erfuhr, daß es zum Vertragsabichluffe 
tonıme, allerhand geheime politiihe Gedanken bineingezogen bat, man if 
zulegt in ber Preſſe dahin gelommen, in biefem Vertrage ein Wert ber 
Hölle zu finden, um Deutichland an Frankreich zu verrathen. Seltſam 
genug, daB biefe Beſorgniß nicht eher fich äußerte, ale bis es zum Abs 
ſchluſſe bed Vertrages fam, daß man fafl über ein Jahr lang ruhig zuge⸗ 
feben bat, wie biejes Werk ber Hölle fich vorbereitete. Man wußte ja doch, 
baß das ganze Erbieten des Vertrages eine nächfte Folge bes englifch = fran- 
zöfifchen Vertrages war, man wußte vorber, in welcher Richtung ber Vertrag 
ausfallen werde, und dennoch mußte ein ganz befonderer Grund unterliegen. 
Und es wird gewiß nicht beftritten werben, daß es möglich fei, man habe 
in Frankreich gewünſcht, an ber Stelle jenes Mißtrauens, welches in Deutſch⸗ 
land in Folge mancher basfelbe erflärenden @reigniffe eingetreten war, eine 
mehr beichwichtigende und vertrawensvolle Stimmung heroorzurufen. In 
jedem Falle bat man Recht, fich nicht einfchläfern laſſen zu wollen, wenn 
man Urfache zu haben glaubt, wachſam zu fein. Allein es ift gewiß ebenſo⸗ 
wenig gerecht als Flug, einem folchen Entgegentommen mit Mißtrauen ent: 
gegenzutreten.. Mit einem Mißtrauen, was nur auf Gemüthsflimmung 
beruht, ift überhaupt alles Leben unter ben Menſchen ſowohl wie unter ben 
Staaten und Bölfern unmöglih ; wenn man davon ausgehen will, fo muß 
man bie Thüren verriegeln und die Kaſten verfchließen. Allein es mußte 
nım einmal etwas Bejonderes im Hintergrunde fein, und jo ift man dann 
auf den Gedanken gekommen, der ganze Vertrag fei berechnet, Deutichland 
zu fpalten und von Defterreich zu trennen. Nun gibt man fi aber faum 
Rechenſchaft von bem Wideriprude, in welchen Diejenigen ſich ver: 
wideln, die dieſe Anficht vertreten. Wenn man fich eine folche Berechnung 
bentt, jo müßte man body glauben, die Franzöfifche Regierung babe darauf 
ausgeben müſſen, biejes Rehultat um jeden Preis zu erreichen, und fie bätte 
dann nicht fheuen dürfen, ihrer Induſtrie unverhältnigmäßige Opfer anzu⸗ 
finnen, um nur Deutichland zu begünftigen. Man iſt in Baris jedenfalls 
nit fo jchlecht Über die deutichen Verhältniſſe unterricgtet, um zu glauben, 
daß e8 genügt, wenn ein Vertrag in Berlin paraphırt wird, damit Alles in 
Deutſchland aufjubelt. Run behaupten ja aber biefelben Stimmen das Ge: 
genibeil; das Umgekehrte fei geichehen, bie franzdſiſche Inbuftrie fei bes 
günftigt, die beutiche benachtheiligt; unb überhaupt muß ich geftehen, 
wenn ich biefem deutſchen PBatriotismus, ber mit fo edlem Unwillen und jo 
beiliger Begeifterung fich gegen einen Vertrag ergicht, wodurch Deutichland 
an ben Erbfeind verratben werbe, auf ben Grund ſehe, ich immer wieber 
nihts als Tarif: und Procentfäge finde, und mit einigem guten 
Willen wird man die Frage, ob und in wieweit Deutichland an ben Erb: 
feind verrathen wird, mit 2 Thaler 15 Silbergrojchen ab: und zu bejahend 
ober verneinend beantwortet finden. Ich glaube alfo, man kann über dieſe 
Gefahren einftweilen hinwegſehen, aber, meine höchſtgeehrten Herzen, ba Sie 
einmal in diefer Frage der Regierung Vertrauen fchenken, fo geftatten Sie 
mir, eine Ueberzeugung auszuſprechen, obne biefelbe, was Sie begreifen 
werben, näher zu motiviren. Wenn politiihe Gefahren für Deutihlanb 
drohen follten, jo Liegen fie im Hintergrund nit ber Annahme, 
fondern der Ablehnung bes Vertrags... Möge bie zollvereins 
länbfiche Induftrie rüfig an das Werk gehen und beweifen, was man mit 
dem Bertrage ausrichten kann, dann wird Defterreich nicht hinter uns zu⸗ 
rüdbleiben, und alsdann wird der Tag nicht fern fein, wo man von ber 
heutigen Krifis bes franzöfifchen Handelsvertrages ebenfo ſprechen wirb, wie 
wir —* von der Zeit ſprechen, wo es ſich um das Zuſtandekommen des 
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* Zollvereins und auch um ben Eintritt in die Gewetbefreiheit 
andelte.” 


18, Juni. (Zollverein). Conferengen von Abgeorbneten mehrerer Zoll: 


2. 


24. 


26. 


vereindregierungen in Mündyen, um ſich über ihre Haltung gegen: 
über dem Handelsvertrage mit Frankreich zu verftändigen. 


„ (Kurhdeffen). Das projectirte Minifterium Loßberg⸗Wiegand 
wird befeitigt und ein Minifterium Dehn⸗Rotfelſer gebildet. 

Durd eine Ianbesherrlihe Verfündigung wirb: 

„Auf Grund des Bundesbeichluffes vom 24. Mai, bie VBerfafjungsurkund 
vom 5. Januar 1831 nebft den Gefeken vom 25. Nov. 1831, bie Zegitime: 
tion ber Landſtände betr., vom 26. Oft. 1848, die Wahl ber Staatsdiener 
zu Abgeorbnieten betr., vom 5. April 1849, bie Zufammenjekung und Wabl 
ber Ständeverfammlung betr., endlich die Seichäftsorbmung der Ständener: 


. fammlung vom 20. Zuli 1848 wieder in Wirkſamkeit geſetzt. $. 60 de 


Berfaflung, den Verfaflungseib der Dfficiere, $.61 bie Verantwortlichkeit der 
Staatsdiener bei Verfaflungsverlegungen, ferner das Gejep vom 26. ft 
1848, den militärifchen Oberbefchl betr., bleiben bis zur verfaffungsmaßigen 
Abänderung außer Wirkjamfeit. Die Schhgigerverfaffung und das Eechziger: 
wahlgeſetz And aufgehoben, Die proviſoriſchen Gelege vom 4. Sept. 180 
bie 13. April 1852, desgleichen die gefeßlichen Erlaſſe won 1852 bis 136 
bleiben bis zur verfaffungemäßigen Abänderung in Kraft. Wegen der Gm: 
berufung der Stände bleiben fernere Anordnungen vorbehalten.” 


„(Sachſen). Auch die I. Kammer von Sachſen genehmigt 
den Danbelsvertrag mit Frankreich einftimmig. 


„ (Kurbdeffen) Das neue Minifterium orbnet die Landtag 
wahlen nach dem Wahlgefepe von 1849 an. Außerorbentlice A: 
gefandte gehen nad, Berlin und Wien ab. | 


„ (Baden). Die Babifche Regierung legt dem Landtage da 
Handelsvertrag mit Frankreich vor, „um dem von der Großherzog. 
Regierung beſchloſſenen Beitritt zu demſelben bie verfaflunge 
mäßige Zuftimmung vorgängig zu ertheilen“: 

„Die Großherzogl. Regierung verhehlt fich nicht, daß das vorliegende Be: 
tragswerf in vielen Etüden ihren Wünſchen und Erwartungen nicht en 
ſpricht. Wenn auch, wie bei jeder großen Mafregel, fo insbeſondere m 
einem auf beinahe die gefammten Productions: und Berfehrsverbältnifie dd 
Landes jo durchgreifend rüdwirkenden Danbelsvertrag, ed unausweichlich M. 
daß großartige Vortheife der Gefammtheit nur mit Verlegung vieler Ging: 
interefien erfauft werden, fo hätte die Großherzog. Regierung doch ge 
wünfcht, mindeftend die allerfchwerften, vorausfichtlich in weiten Kreifen ber 
Bevölkerung hart empfundenen Nachtheife befeitigt zu ſehen, und fie hat tt 
deshalb ver ſucht, die Mitwirkung ber kbnigl. Preußifchen Regierung fit 
bie Bejeltigung einer wenigen beſonders nachtheiligen Bertragsbejtimmungn | 
zu erlangen. Leider ift diefes nicht gelungen. Es bleibt mach ber Et: 
widerung ber Preußiſchen Regierung nur bie Wahl zwifchen der Annahme 
oder Ablehnung der Verträge fo, wie fie liegen. Hätte bie Großberzegl. 
Regierung beim Gelingen ihres Verſuches ganz unbedenklich den Beitritt ji 
den Bertrage angerathen, fo findet fie gleichwohl in dem Mißlingen feinen 
Grund zur Aenderung ihres Entfhluftes. Sie ift nach ruhiger und ein⸗ 
gebender Prüfung aller Verbältniffe der Weberzeugung, baß die Annahme | 
bes Bertrages für die Gefammtheit burch Belebung bed Verkehrs, Erleihte 
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rung unb Berwohlfeilerung ber Production, Grweiterung bes Abſaßgebietes 
und Steigerung der Arbeitsgelegenbeit Vortheile im Gefolge hat, welche bie 
aus jener Annahme für einzelne, wenn auch allerdings mit unferem Volks⸗ 
wohlftande eng verwachſenen Induſtriezweige zu erwartenden Nachtheile über: 
wiegen, während anderfeits nicht überjehen werben darf, daß auch durch eine 
Verwerfung des Vertrags vielen Induſtriezweigen, welche auf dem gewohn⸗ 
ten Abfapgebiete von Frankreich und Belgien neuar, durch Differenzialzölle 
begünftigten Goncurventen begegnen, jchwere Wunden gejchlagen werben.“ 


7. Juli. (Deſterre ich). Erfte Eonferenzfigung in Wien zwifchen 
Defterreih und den Mittelftanten bezüglich Bundesreform. Vor—⸗ 
fchläge Oeſterreich's. 

8 „ (Defterreih). Die Oefterreih. Regierung beſchließt, ben 
Eintritt Oeſterreich's in den Zollverein zu verlangen, und läßt fich 
zu diefem Ende hin in beiden Käufern darüber interpelliren, was 
fie gegenüber dem Handelsvertrage mit Frankreich zu thun gedenke. 


v„ » (Hannover) Wachſende Agitation gegen ben neuen octropir= 


ten Katechismus, 

9 „ (Coburg-Gotha). Der gemeinfchaftliche Landtag von Co- 
burg⸗Gotha ertheilt dem Handelsvertrage mit Frankreich einftimmig 
feine Genehmigung, befchließt jedoch 

„zugleich bei diefer Beranlaffung die Erklärung abzugeben, daß ber ge 
meinfchaftliche Landtag die Herftellung und Fortbildung eines im Intereſſe 
fortfchreitender Entwidelung des Wohlftandes und der Bildung in Deutſch⸗ 
land nöthigen Syſtems größerer Arbeitserleichterung und Verlehrsfreiheit 
unter den gewerbibätigen Nationen nur dann für gejichert halte, wenn recht. 
zeitig vor dem Künbdigungstermin für die Zollvereinsverträge eine 
Grundlage der Erneuerung derjelben vereinbart wird, durch welde bie jeßt 
als Hemmniß jeder freien und gleihmäßigen Entwidelung beitehende Be⸗ 
fugniß jedes einzelnen Zollvereinsitaates zur Verhinderung befreiender 
Abänderungen des Tarifs und ber organiſchen Einrichtungen des Vereins 
bejeitigt, an deren Stelle vielmehr eine Entfheidung durch Mehrheits be⸗ 
ſ lub geſetzt und den Benölferungen ber Zollvereinsjtaaten ihr überall 
verfafjungsmäßiger Antheil an ber entfcheibenden Mitwirkung bei der in⸗ 
directen Befleuerung durch bie organlihe Einrichtung einer in Zollſachen 
wirffamen allgemeinen Volksvertretung in unverfümmerter unb naturges 
mäßer Weiſe zurüdgegeben wird, und baß bei bem nicht mehr zurückzu⸗ 
brängenden Belürfnid der Zeit nad einer fchleunigen politifchen Umge—⸗ 
faltung der Inſtitutionen in Deutfchland wenigſtens nach biefer Richtung 
die deutſchen Volfsvertretungen darauf dringen müſſen, baß bei Erneuerung 
bes Zollvereind bemfelben eine Einrichtung gegeben werbe, welche durch Her: 
ftelung eines gemeinfichaftlihern Negierungsorgans, ſowie eines gemeinſchaft⸗ 
lihen Organs der Volksvertretung einerfeits eine Träftige Erecutive fchafft, 
anbererjeits bie Rechte der Volksvertretung zur Steuerverwilligung und zur 
Mitwirkung bei der Steuergefepgebung wahrt. 

„Die in ber Zuflimmung liegende Verwahrung verfaffungsmäßiger Rechte 
wurbe dadurch veranlapt, daß die Regierung zum Schifffahrtsvertrage und 
zur Uebereinkunft wegen ber Zollabferiigung, als nad ber Berfafjung nit 
erforberfih, die Zuſtimmung des Landtags nicht verlangt hatte, der Land» 
tag aber einflimmig der Meinung war, baß bie Zuflimmung allerdings 
verfafjungsmäßig erforderlich fei.” 


10. „ (DOefterreih) verlangt, bem Preußiſ chen Handelsvertrage 
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mit Frankreich gegenüber, den intritt feines Gefammtftaates in 
den beutfchen Zollverein. 


Depeihe des Grafen Rechberg an bie Defterreich, Geſandten 
an den verſchiedenen Deutfhen Höfen: 

no. . Heute befinde ich mich in dem Tal, der Darlegung unferer Ein: 
wände gegen jene Bereinbarungen eine weitere heBeutungsvolle Eröffnung 
folgen zu laſſen. Bon dem Tag an, wo der deutiche Zollverein bie er: 
wähnten Verträge mit Frankreich fih aneignen wollte, müßte bie kaiſerl. 
Regierung den Hauptzwed des beutfch:öfterreidhifchen Zoll: und Handelsver⸗ 
trage vom 19. Februar 1853 als vereitelt betrachten. Zwiſchen Oefterreich 
und feinen beutfhen Bundesgenofien wäre — vielleicht für einen langen 
Zeitraum — eine Scheidewand errichtet. Die Verwirklichung bes Art. 19 
der Bundesacte wäre abermalt in unbeflimmte Zukunft gerüdt. Genöthigt, 
ben all einer fo fchweren Gefährkung ihrer Interefien in ba® Auge zu 
faflen, bat bie kaiſerl. Regierung ſich bie Nothwendigkeit eingeflehen müſſen. 
felbft gewichtige Bedenken zu überwinden, felbft große Anftren: 
gungen und Opfer nicht zu fcheuen, um einer fo ungünfligen Wen⸗ 
bung ber Dinge eine andere — biejenige eines rafchen und entjcheidenden 
Schrittes zum Ziele der deutſch⸗ öfterreijifchen Handels: und Zolleinigung — 
gegenüber zu ftellen. Auf Grund forgfältiger Erwägungen und Unterfuhun 
en iſt bie kaiſerl. Regierung, durchdrungen von biefer Erfenntniß, zu dem 

tichluß gelangt, den Regierungen bes deutſchen Zollvereins fchon jet den 
Abſchluß eines’ Präliminarvertrags behufs der Gründung eines ben 
Kaiferfiaat und bas Zollvereinsgebiet umfafienden Kan 
dels- und Zollbundes vorzufchlagen. Das Weſen ihres Borfchlage 
befteht in voller gegenfeitiger Freiheit bes Handels und Verkehrs, beſchraͤnki 
“nur burd bie Mapregeln, welche theils bie Verſchiedenheit der inneren Be: 
fleuerung , theils die Aufrechtbaltung der Staatsmonoyolien erforderlid 
macht. Um dieſen großen Bunb zu ermöglichen, erflärt Defterreich fi be: 
teit, ben Tarif und die Einrichtungen des Zollvereins anzunehmen, foweit 
leßterer fi nicht mit ihm über eine zeitgemäße Revifion derjelben einigen 
wird... Mas wir anbieten, es ift nur die Erfüllung defien, was Defler: 
reich, Preußen und bie Übrigen Staaten bes Zollvereind durch ben Bertrag 
vom 19. Februar 1853 feierlich für das Ziel ihres gemeinfamen Strebens 
erflärt haben. Der k. Preußiſche Hof Hat bekanntlich die Thatfache einet 
allgemeinen wirthſchaftlichen Fortichritts und das Bebürfniß, fich demieltez 
anzufchließen, ale das Motiv feiner Unterhandblung mit Frankreich bezeichne. 
Auch wir’ verfennen den Einfluß jener Thatſache nicht, auch unfer Vorſchlaz 
wird bdiefem Bebürfniß im vollfien Maße gerecht. Aber unfer Anerbiaen 
entfpricht zugleich dem hohen Zwede der Wahrung ber nationalen bau: 
ſchen Anterefien, demjelben Zwecke, den auch bie Zolluereinsverträge jederzeit 
ausdrucklich an bie Spige ihrer Verfügungen geftellt haben.“ 


Beigefügt find diefer Depeſche: 
41) Ein in 6 Artikeln beftehender Entwurf eines Prä— 
liminärvertrags®. 
2) Der Entwurf einer befondberen Vereinbarung ie 
züglich der Handelsbeziehungen bes beutfchsöfterreich. Zoll⸗ 
bundes zu andern Mächten: 


„Auf Grund biefes Präliminarvertrage, und fobald bie in Art. 1 en 
wähnten commiffionellen Verhandlungen fo weit vorgefchritten find, da} 
man fi) über die Hauptpofitionen bes Zolltarifs geeinigt hat, findet eine 
vorläufige Verfländigung zwiſchen Defterreih, Preußen und ben übrigen 
Regierungen bes Zollvereins über die notbwendigen Mobdtficationen 
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des von Preußen und Franukreich paraphirten Bertrags vom 29. März b. 
38. ſtatt. Defterreich und Preußen werden gleichzeitig von ben übrigen 
Zollvereinsftaaten zur Führung der betreffenden Verhandlungen mit Frank: 
reich und auch, infoweit fih die Nothwendigkeit und Räthlichkeit zu ben- 
jelben herausſtellen jollte, zu Verhandlungen über einen a und Zoll 
vertrag mit England ermächtigt. So weit möglid, joU in dieſen ers 
handlungen dahin gewirkt werden, daß nicht einzelne Zollfäße, fon: 
bern mehr oder minder allgemeine Grundſätze, 3. B. die Nichter- 
höhung der beftchenden Zolfäge über ein beflimmtes Procent des Werth 
rer Waaren hinaus, Gegenſtand ber Vereinbarung mit fremden Staaten 
bilden.‘ 

3) Eine kurze Motivtrung ber weſentlichſten Beitimmun: 

gen biefer beiden Entwürfe: 

. .. . Hiemit wären die Grundlagen und Bedingungen der Zolleinigung 
abgeſchloſſen, allein es handelt fih auch darum, jene Wünfche zu befriebi- 
gen, welche feit langem in ber Richtung ber vollfommenen Freiheit des Ver: 
kehrs und der allfeitigen bandelspolitifchen Einigung ber deutjchen -Staaten 
an den Kortbeftand und die Ausbildung des deutſchen Zollvereins geknüpft 
worden find, um durch Handelöverträge mit den beiden großen Culturvöl⸗ 
fern, welde in der Handelsbewegung unferer Tage vorangegangen find, 
das neue europäifche Handels: und Zolfyftem unter völkerrechtlichen Schuß 
zu Stellen, und die vertragsmäßigen Bortheile, welche theils Defterreich, theils 
ber Zollverein in dritten Staaten genießen, zum Semeingut ber neugegrün: 
deten Gemeinſchaft zu machen: diejes Ziel jollen nun die im Art. 6 des 
Entwurfs vorgejehenen commilfionellen Berhandlungen und die bem Ent: 
wurf angeſchloſſene befondere Verabredung erreichen. Die Faiferl. Regierung 
bofft die Zweckmäßigkeit und Gerechtigkeit der einzelnen Beltimmungen bed 
Entwurfs nachgewieſen zu haben, aber der Borzug desjelben, auf welchen 
fie den größten Werth legt, dürfte in feiner Form befteben. Der entworfene 
Bertrag ift bündig und beſtimmt, und knüpft an gegebene Verträge und 
Zuftände an; er kann darum in Filrzefter Zeit berathen, abgefchloffen und 
ber in den einzelnen Staaten vorgezeichneten verfaflungsmäßigen Behand 
lung unterzogen werden, was in der jebigen Lage Europa’s und Deutfch- 
land's von bejonderer Bedeutung ift. Mit dem Abſchluß dieſes Vertrags 
aber ift der Zollbund zirifchen Dejterreih und dem Zollverein zweifellos geh 
gefiellt. Reformen und Berbejferungen find nit ausgefchlojfen, allein 
von ihrem ZJuftandefommen ift jener Zollbund nihtabbängig, und ſind ſolche 
auf fpätere Verhandlungen verwiefen, die übrigens, von beiderjeitd anerfannten 
Grundlagen ausgehend und innerhalb der neubegründeten Gemeinfchaft ber 
Intereſſen gegen außen fi) bewegend, zuverläßig zu den gewünjchten heilſa⸗ 
men Ergebniſſen führen werben.“ 


10. Zuli. (Preußen) lehnt e8 neuerdings ab, an den in Wien eröffne: 
ten Conferenzen über Reform der Bundesverfaflung Theil zu neb- 
men, ebenfo lehnt e8 den Vorſchlag Oeſterreichs ab, ben preußi- 
fhen Geſandten in Wien wenigftens zu ermädtigen, in ber Eigen- 
Schaft eines einfachen Zeugen jenen Berathungen beizumwohnen. 


”„» » (Bundestag). Baden beantragt bie Aufhebung der Bundes⸗ 
beihlüffe vom 6. und 13. Juli 1854, welche bie Verhinderung 
bes Mißbrauchs der Prefle und das Vereinsweſen betreffen, indem 
es von der Anficht ansgeht, daß die Ordnung ber einfchlägigen 
Verbältniffe den Landesregierungen zu überlaffen fei. (Vgl. 14. Juni). 


13,/14. Juli, (Hol ſt ei n). Holſteiniſches Turnfeſt in Rendsburg. 
5 
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413.120. Juli. Erſtes deutſches Schützenfeſt in Frankfurt. Verbrü—⸗ 


berung -mit ben Schweizern. Epiſode Metz⸗Wildauer. Betheiligung 
ber liberalen Fractionen des preuß. Abgeordneten⸗Hauſes am Feſte. 


15. Juli, (Heſſen-Darmſtadt). Der heſſen⸗-darmſtädtiſche Miniſter 


17. 


17. 


20. 


v. Dalwigk antwortet auf eine Interpellation in ber HL Kammer 
bezüglich bes franzöfifhen Handelsvertrags: 
„Die Großherzogl. Regierung bat fi bis jetzt über die Annahme bee 


Handelsvertrags mit Frankreich noch nicht erflärt. Sie if aber mit 


deſſen Grundlagen nicht einverſtanden .. . Sie ift daher wegen 
der Frage, ob zu dem Bertrage eine zuftimmende Erklärung zu ertheilen 
fei, mit anderen Bereinsregierungen, welche gleiche oder ähnliche Intereſſen 
zu vertreten haben, wie die diesſeltige, ind Benehmen getreten; bie desjalfi: 
gen Verhandlungen haben jedoch noch zu feinem beitimmten Grgebniß gt: 
führt. Im Fall der Zuflimmung wird die Regierung übrigens im Hinblid 
auf den Inhalt bes $. 4 des Finanzgeſetzes vom 4. December 1860 (Mm 
die Megierung ermächtigt, einfeitig folche Verträge abzufchließen und nac- 
träglidy vorzulegen) es nicht für erforderlich halten, den Standen rn 
vorherige Vorlage zu machen.” 
»„ (Bundestag). Die Bunbesverfammlung befchließt zu Aut 
arbeitung und Vorlage des Entwurfs einer allgemeinen Givilpe: 
ceßordnung für die beutfchen Bunbesftaaten eine Commiſſion nie 
derzufeten, welche am 15. September in Hannover zufammentretn 
ſoll. Preußen erflärt fi dagegen, Baden dafür, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß 

„die Einführung bes Ergebniffes in die Geſetzgebung der einzelnen Tun: 
besftaaten mit legislativer Kraft nimmermebr durch einen mit Enm: 
menmebrheit gefaßten Bunbesbeihluß, fondern, infolange dem Yunde um 
mit ausreichend gefepgeberiicher Gewalt ausgeftattetes Organ nicht zur Exitt 
fteht, lets nur auf dem Wege ber freien Vereinbarung unter den Bunde 
regierungen und 'alfo nah dem Verfaffungsrechte ber einzelnen tasten 


nur unter Wahrung der Rechte aller Iegislatorifchen Factoren der einzeln 
Länder gejchehen kann.“ 


„ CHeffen:-Darmftadt). Schluß des Landtags. Thronrede 
des Großherzogs: 

„Ih babe es Mir nicht verfagen wollen, Ihnen am Schluß eines Lan: 
tags, ber für das Wohl unferes heſſiſchen Baterlandes reiche Früchte ge: 
gen hat, perſönlich Meine Anerkennung und Meinen Dank für bie {u 
gebung, bie treue Beharrlichkeit und die Einficht auszuſprechen, mit der S% 
Ihre ſtändiſchen Pflichten erfüllt und Weine Regierung in ihren Benübn 
gen unterftügt haben. Es wird Meine ftete Aufgabe fein, nicht biep fit 


das Glück der Mir anverfrauten Unterthanen zu forgen, fondern aud dit 
gerechten Wünfche und Intereſſen des großen beutichen Vaterlandes nah 


befter Ueberzeugung und unbefümmert um das Treiben ber Parteien zu 
vertreten. Mögen Sie, Meine HH. Stände, in ber Anerkennung Ihre 
Fürften,, wie In ber Dankbarkeit des Landes, für bdefin Wohl Sie ant 
Reihe von Jahren hindurch ebenfo fegenreich als aufopfernd gewirkt haben, 
neben dem eigenen Bewußtfein Ihren Lohn finden.” 


» (Breußen) Ichnt ben Antrag Oeſterreich's auf Eintritt feine 


Sefammtftaats in den Zollverein ab: 


„Nah Anhalt des Protokolls vom 29. März b. Is. befteht zwiſchen uns 


wub Frankreich ein, wenn and an eine Suspenfiv - Bedingung gehnäpftet 
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Vertragsverhaͤltniß. Wir haben umnſere Zollverbündeten, mit deren Wiſſen 
und Willen wir dieſes Verhältniß eingeleitet haben, eingeladen, dasſelbe 
durch ihre Zuſtimmung perfect zu machen. Mehrere unſerer Zollverbündeten 
haben dieſe Zuſtimmung ertheilt, einige mit vorgängiger oder nachträglich 
erfolgter Genehmigung ihrer Landesvertretungen. Wir —*— haben die Ver⸗ 
träge unſerem Landtage vorgelegt. Ich möchte glauben, daß der kaiſ. öſterr. 
Herr Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, wenn er ſich dieſe That⸗ 
ſachen in ihrem Zuſammenhange vergegenwärtigt hätte, Bedenken getragen 
haben würde, uns einen Vorſchlag zu machen, welcher darauf hinausgeht, 
daß wir und den Verpflichtungen einfeitig entziehen follen, welche wir gegen 
Frankreich durch das Prototoll vom 29. März d. Is., gegen unfere Zoll: 
verbündeten durch die von ihnen angenommene Einladung zum Beitritt, unb 
gegen unſer eigenes Land durch ben, an bie Landesvertretung gerichteten 
Antrag auf Zujtimmung zu den Verträgen eingegangen find. Wir wilrben 
indefien, auch wenn wir durch dieſe Verpflichtungen nicht gebunden wären, 
Bedenken tragen müifen, bie Vorfchläge Oefterreih’8 anzunehmen. Ich bes 
ſchränke mich bier darauf, das Entſcheidendſte von biefen Bedenken hervorzu⸗ 
beben, und kann dabei an eine meiner neueflen nad Wien gerichteten Mit⸗ 
theilungen anknüpfen. Die Gefihtspuntte, welche uns bei ber Verhandlung 
unferer Verträge mit Frankreich geleitet haben, find in der von mir unter'm 
7. April d. 38. an Ew. Erc. gerichteten Depeſche ausgeſprochen. So großen 
Werth wir im ntereffe unferes Gewerbfleißes und unfere® Handels auf bie 
Theilnahme an der Verſorgung eines großen um» reihen, an ben Zollver: 
ein angrenzenden Marktes zu legen hatten, jo würben wir uns doch zu der- 
jenigen Umgeftaltung des Zolltarifs, welche der Handelsvertrag mit Frank⸗ 
reich in fich jchließt, nicht haben verftehen fünnen, wenn wir nicht überzeugt 
gewejen wären, daß dieje Amgeſtaltung, ganz abgejehen von allen vertrags⸗ 
mäßigen Aequivalenten, eine durch das eigene Intereſſe des Zollvereins ge- 
botene Nothwendigkeit ſei. Es handelte fih für uns nicht blos um einen 
Act der auswärtigen Hanbelspolitit, fondern ber inneren Reform. Der bes 
ftehbende Vereins: Zolltarif bat fih, mac unferer Weberzeugung, 
überlebt. Diefen nämlihen Tarif will Oeflerreih durch feine Bor: 
ſchläge bis zum Schluſſe des Jahres 1877 zur Grundlage bes Vertragsver⸗ 
bältniffes zwifchen dem Zollverein und Oeſterreich machen. Die Vorſchläge 
behalten zwar eine Reviſion desſelben vor, es foll jedoch, joweit bei dieſer 
Revifion eine Verftänbigung über Abanderungen nicht erfolgt, bei den be= 
ſtehenden Beſtimmungen verbleiben, und es fol, ben im Zollverein befichen- 
den Grundjägen gemäß, zu jeder Abänderung bes Einverſtändnifſes ſämmt⸗ 
licher Bereinsregierungen und Oeſterreich'ſs bedürfen. Eine folche Verab⸗ 
redung, ich ſpreche e8 offen aus, würben wir nit eingehen können, 
auch wenn Verhandlungen zwifhen ung und Frankreich nie: 
mals ftattgefunden hätten; denn über die, mit bem 31. December 
1865 ablaufende Bereinsperiode hinaus, würden wir uns an ben beftehenden 
BereindsZolltarif in keinem Falle binden wollen. Wir haben auf bie {reis 
beit unferer Entſchließung über biefen wichtigften Theil ber Handelsgeſetz⸗ 
gebung einen um fo entichiedeneren Werth zu legen, als wir die Beſorgniß 
begen müßten, daß wir uns über die Ziele ber vorbehaltenen Zarif:Revifion 
nit im Einverſtändniß mit Defterreich befinden würben. Die Bedenken, 
welche die kaiſ. Regierung in früherer wie in neuerer Zeit gegen ben Zoll 
vereinds Tarif geltend gemacht hat, und deren Erledigung nad Inhalt ber 
„Motivirung“ ihrer Vorfchläge, bei jener Revifion vorbehalten wird, waren 
vornämlich gegen das allzumiebrige Ausmaß ber Sätze biefes Tarife für bie 
werthvolleren Waaren gerichtet, zielten alfo auf eine Erhöhung diefer Sätze 
Bin. In der Denkichrift, welche der Depeiche des Grafen Rechberg vom 
7. Mai d. 36. beigefügt if, wird mit Beftimmtheit ausgeiprohen, baß bie 
große Mehrzahl der von uns burd ben Vertrag mit Frankreich angenom⸗ 
5° 
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menen Zollſätze von ber Art find, daß Oeſterreich, ohne ben Untergang 
vieler Zweige feiner Induſtrie herbeizuführen, diefen Süßen felbft nur fo: 
weit, als die Aufrehthaltung ber bisherigen Zwijchenzölle fordert, nicht zu 
folgen vermag. In der zu den Vorfchlägen Oeſterreich's gehörenden „be 
fonderen Berabrebung“ endlich werden nicht nur Modificationen des Ber: 
trages mit Frankreich im Allgemeinen als notbwendig vorausgelcht, ſondern 
es wird die Aufgabe dev in Ausficht genommenen jpäteren Verhandlungen 
mit Frankreich ausdrüdlid dahin präctirt, daß, an Stelle einzelner Zollſätze, 
mehr oder minder allgemeine Grundfäte, 3. B. bie Nichterhöhung ber be: 
ftehenden Zollfäge über ein gewißes Map hinaus, zu vereinbaren fein. 6 
kann nicht meine Abficht fein, die Frage zu biscutiren, ob ein Zarif, wit 
folder unferem Vertrage mit Franfreidy beigefügt if, den wirthicattlihen 
Intereſſen Oeſterreich's entſprechen würde. Ich darf mich darauf beihrän 
fen, zu conſtatiren, daß auch aus den vorliegenden Scriftftüden die Ve: 
neinung dieſer Frage bervortritt. Die Verfchtedenheit unſeres Standpuntie 
von deinjenigen Oeſterreich's, welche fi aus biefer Verneinung ergibt, for: 
nen wir aufrichtig beklagen, wir fönnen aber, wo es fid um bie höhe 
wirthſchaftlichen —58 — des Landes handelt, den Standpunkt, melde 
wir für den richtigen halten, nicht verlaffen.” 


22. Juli. (Hannover) “Der hannover’fche Handelstag erklärt fih fü 
den Handelsvertrag mit Franfreid: 


„Der hannover'ſche Handelstag erblidt in dem Handelsvertrage jwilde 
Preußen und Frankreich ein Ereigniß von Überwiegendem Nuten für da 
Zollverein nnd für unfer Land insbefondere, und fpricht dem dringenden 
Wunſch aus, daß unfer Königreich demjelben baldigft beitreten möge’ 


» » Bundestag) Die Bundesverfammlung befchließt die Ein 
berufung einer Commiffion behufs Einleitung einer gemeinfamen 
Patentgefebgebung auf den 24. Nov. nah Frankfurt. 


„ (Breußen). Das preuß. Abg.: Haus nimmt den Handel 
vertrag mit Frankreich mit 264 gegen 12 Stimmen (ber fattı 
lifchen Fraction) an, (f. Preußen). 


„ (Defterreid). Replik Oeſterreichs an Preußen bezüglich feint 

Eintritt in den Zollverein. Da Preußen die erſten Eröffnunge 
Defterreich8 rund abgelehnt hatte, fo verlangt dieſes die Eröfinun 
"von Unterhandlungen nunmehr als ein Redt, geftügt auf ba 
Bertrag vom 19, Febr. 1853. 


Depeihe des Grafen Rechberg: „Daß uns die VBefriebigung mit 
gewährt fein werde, Preußen zu der beantragten hochwichtigen Maprezl 
entgegenfommend bie Hand bieten zu ſehen, barauf bat Hr. Graf v. Berner 
Ew. Exc. bereits vorbereitet. Indeſſen haben wir nunmehr die Gründe ver 
Augen, welche die Fönigl. Regierung unferem Anerbieten entgegenbält, unt 
wenn wir diefen Gründen einen peremptorifhen Charakter nicht beilegen zu 
tönnen glauben, fo wird e8 und nicht verfagt fein, bie Hoffnung auf cine 
in jo hohem Grade erfirebenswertbe Errungenfchaft, wie e8 bie Zoll: und 
Handelseinigung des gefammten Deutjchlanbs ift, auch jet noch unverwandt 
feitzubalten. Prüfen wir die Einwendungen Preußen's: fie find won der 
pelter Natur. An erfter Stelle beruft die Fönigliche Megierung fich daran, 
daß fie fich nicht für berechtigt Halten Tonne, von ihrem gegenüber Frank⸗ 
reich verpfändeten Worte einjeitig wieber abzugeben. Die Giltigkeit biele? 
erftien Einwurfes, wir vermögen fie auf unjerem Standpunkte aus mebt 
als einem Grunde nicht anzuerkennen. . . . Wir geben zu Preußens 


23. 


26. 


Dentfhland. 89 


zweiter Einrebe gegen unferen Antrag über. Graf Bernflorff erklärt, es 
liege den Zugefländniffen Preußens an Frankreich ein unabweisbares Be: 
bürfniß innerer Neform zu Grunde, — der bisherige Tarif des Zollvereins 
babe fih überlebt — Preußen werbe fih in feinem Falle über die mit bem 
31. Dec. 1865 ablanfende Wcreinsperiode hinaus an benfelben binden. 
Gerade dieſen Tarif aber wolle Defterreich als Grundlage des neuen Ber: 
tragsverbältnifies annehmen. Allerdings behalte es eine Reviſion bes be- 
ſtehenden Vereinszolltarifs vor, aber ber Erfolg berfelden hänge von ber 
Zufimmung jedes einzelnen Bereinsgenofien, auch Oefterreihs, ab und 
über die Ziele diefer Reviſion befinde fich Preußen nicht im Einflange mit 
Defterreih, nachdem letzteres erflärt habe, daß es im Intereſſe feiner In⸗ 
duftrie die große Mehrzahl der zwiſchen Preußen und Frankreich verab: 
redeten Zollſätze für fi nicht anzunehmen vermöge. Preußen müſſe fich 
baber die Freiheit feiner Entſchließung wahren, es würbe auf 
unferen Borfchlag felbft dann ſich nicht einlaflen können, wenn nicmals 
zwiſchen ihm und Frankreich Unterhandlungen ſiattgkfunden hätten. Gegen⸗ 
über dieſen Aufſtellungen werben wir aber fragen dürfen, ob nicht Preußen, 
wollte es dieſe Säge in ihrer ganzen Schroffheit feftgalten, eben fo gewiß 
die Fortdaner des BZollvereines als bie Zolleinigung mit 
Defterreih ſchlechthin a or machen würde. Daß die Tarif— 
revifion ‚” die wir beantragen, ber Richtung auf Verfehrserleichterung folgen, 
daß fie fi nicht farg in zu engen Schranken bewegen werbe, bafür birgt 
unfer ganzes Verfahren; wir glauben, unfere Zugeflänbniffe werben die: 
felbe Grenze erreihen, die aud viele der feltherigen Genoſſen bes Zoll: 
vereines nicht werden überjchreiten wollen. Unfer Anſchluß, wir bürfen 
bies mit vollem Grunde ausſprechen, wird bie Reform ber Handelspolitif 
des Zollvereins nicht hemmen, ſondern fördern. Freilich, wenn die Ne: 
gierung Preußens ber Meinung ift, baß fie auf die Wünſche und Bebürf: 
niffe der Theilnehmer am gegenwärtigen Zollvereine jo wenig, wie auf bie 
unfrigen Rüdfiht zu nehmen babe, dann allerdings wird fie nur folge: 
richtig handeln, wenn fie fih vom 4. Sanuar 1866 an auf jene Frei: 
heit der Entſchließung zurüdzieht, auf welche fie im Zollvereine ver: 
zichtet hat und in jedem Fünftigen ähnlichen Vereine würde verzichten müffen. 
Dann aber wird fie zugleich ihre Wahl zwifchen ihrer Autonomie und ber 
Fortdauer bes Zollvereins getroffen haben, — bie eine fcheint ung 
die andere auszuſchließen. 

„... Wir konnten biemit unfere Antwort auf die Aufflärungen ber 
königl. preußifhen Regierung vom 20, d. M. fließen. Allein es bleibt 
uns nod übrig, einen weiteren entjcheidenden Grund für unfer Verlangen, 
daß über unferen Vertragsentwurf verhanbelt werbe, anzuführen. Geſtützt 
auf den Art. 25 des Handels: und Zollvertrage vom 19. Februar 1853 
glauben wir bie Eröffnung von Unterhandlungen über unfer An- 
erbieten nicht bloß aus Zmedmäßigfeitsrüdfichten, jonbern aud wie 
hiermit geichieht, als ein ung zuſtehendes Recht in Anſpruch nehmen 
zu fünnen. Es follten nad diefem Artikel im Jahre 1860 Gommiffarien 
ber contrahirenden Staaten zufammentreten, um über bie Zolleinigung 
zwifchen beiden Theilen ober falls eine ſolche Einigung noch nit 
zu Stande gebracht werben könnte, über weitere Berfehrserleichterungen 
und möglichfte Annäherung und Gleichftellung ber beiberjeitigen Zolltarife 
zu unterhanbeln. Dieſe commiſſariſchen Unterhandlungen find feither auf: 
gefehoben worben, aber die Verpflichtung, bie Hand zu benfelben zu bieten, 
dauert fort. Defterreih bat nunmehr als Grundlage für die Vollgiehung 
diefes Vertragsartifels ein beflimmtes unb bis ins Einzelne ausgebilbetes 
Programm ber Zolleinigung vorgelegt, — bie Faif. Regierung glaubt nicht, 
daß ber Zollverein, Preußen an der Spige, es ihr mit Recht verweigern 
könne und bürfe, auf die gemeinfame Berathung ihres Vorſchlages einzugehen.“ 
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Denutſchlaud. 


28. Juli. (Abgeordnetentag). Antwort des öſterr. Reichsrathéabg. 


29. 


Brinz und Rechbauer auf die Einladung der Oeſterreicher zum 


erſten Abgeordnetentage nach ben Beſchlüſſen der Verſammlung 


vom 8. Juni: 


„... Geleitet von dem aufrichtigſten, wärmſten Beſtreben nach Berfländigung 
mit allen unſeren deutſchen Stammesgenoſſen und beſeelt von der Ueber: 
zeugung, daß bie engere Verknüpfung, Einigung und freiheitliche Enwicdlung 
der ſämmtlichen deutſchen Bundesländer eine täglich wachſende Nothwendig- 
keit und in jeder geſeßglichen Weiſe anzuſtreben ſei, erlauben wir und nun, 
den Vorſchlag zu machen, daß anſtatt oder doch vor der projectirten, in 


Ihrer Mittheilung erwähnten geehrten Verſammlung eine ſolche im lleint 


ren Maßſtabe zur perſönlichen gegenſeitigen Verſtändigung veranlaßt werde 
Gleich ber Vorverſammlung erachten wir das wirkliche Streben nad Deutſch 
land’8 Einigung und freibeitliher Entwidelung als eine moraliſche Bedin 
gung des Einträttes. Allein barüber, wie Beibes anzuftreben fei, wollen 
wir nicht nur einen gründlichen perfönlichen Meinungsaustauſch, fondern 
wo möglih auch eine Verſtändigung zwifchen ben beiden Hauptrichtungen 
ber inneren beutichen Politik — ber ſogenannten groß: und Fleindeutiäen 
Richtung. Well aber eine große Verſammlung ungleich mehr zur Dar: un 
Schauftellung verjchiebener Anfichten, als zur ruhigen Verſtändigung ge 


ſchaffen ift, wünfchten wir, daß wenigſtens bie erfte diefer auf Berfländigun 


mit uns Deutfch = Defterreichern zielenden Verſammlungen nur aus eine 
Anzahl von etwa 50 Theilnehmern beflünde, und diefelbe dann aud vom 
Bertretern beider Richtungen, und zwar möglihft gleichmäßig befudl 
wäre. Wir hoffen, daß Ew. 9. fi mit dieſem Vorſchlage befreumben fünna, 
und find Ihrer gefälligen Mittheilung gewärtig; auf unfere und unfe 
politiihen Freunde fofortige Mitwirkung Finnen Sie zählen.” 


(Holftein). Th. Lehmann, das Haupt ber deutſchen Nation: 


partei, + in Kiel. 


Ende Juli. (Bayern). Das Ergebniß ber Verhandlungen ber prote 


1. Aug. (Preußen). Das Herrenhaus genehmigt den Handelsverttag 
2. 


5 n 


ftantifhen Diöcefanfynoden der Rheinpfalz über bie Vorlage ie 
Eonfiftoriums bezüglich der Wahlordnung geht dahin, daß fig !! 
berfelben für, 4 gegen eine Abänderung ber beſtehenden Wall 
ordnung ausgefprochen haben. (Die meiften hatten fi im Jul 
1861 in demfelben Sinne ausgefproden.) 


mit Frankreich einftimmig. 
(Preußen) unterzeichnet jebt, ba beide Häufer feines Landtagt 
benfelben genehmigt haben, den Handelsvertrag mit Frankreich. 
(Preußen) benachrichtigt die Zollvereinsregierungen von bet 


feinerfeit am 2. Aug. erfolgten Unterzeichnung bes Hanbelövertrage 
mit Frankreich und erklärt fih, um die Zögerung reſp. das Biber 
fireben der fühbentfhen Regierungen zu überwinden und fie zum 
Beitritt zu beivegen, für diefen Fall als letztes Zugeſtändniß be 


reit, auf die Uebergangsabgabe für Wein vollftändig zu verzichten. 


Depeſche des Grafen Bernftorff: „Ich darf kaum mie 


bolt baran erinnern, das wir bie Verhandlungen mit eich unter det 
Zuſtimmung fämmtlicher Zollvereinsftanten begonnen, dag wir unferen Ber: 
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einsgenoſſen während bes langwierigen Verlaufes ber Unterhandlung mehr: 
fach Mittheilung von ber Lage ber Sache gemacht haben, daß ſeit dem 
Abjchlufe ber Berhandlungen bereits wieder vier Monate verfloffen find. 
Ebenfo glaube ich hier nit von Neuem auf die Anträge zurüdtommen zu 
bürfen ‚ welde von Seiten ber kaiſ. Öfterreichifchen Regierung an uns und 
an bie Übrigen Bereinsitanten gerichtet worden find. Es wird nad) ben 
von uns im dieſer Beziehung gemachten Mittheilungen auf keiner Seite ein 
Zweifel barüber beftehen, daß jene Anträge und bie damit verbundenen 
Ausführungen uns nicht haben beflinmen können, von dem Wege abzu: 
gehen, welchen wir mit voller Üeberzeugung betreten und befien Inne⸗ 
haltung wir durch bie erfolgte Unterzeichnung bekräftigt haben. Bei Ge: 
legenheit der Unterzeichnung find einige Berichtigungen, Erläuterungen und 
Ergänzungen der am 29. März d. J. paraphirten Actenſtücke erfolgt, auf 
welche ich bier näher einzugehen habe.... Ich babe endlich noch eines 
Gegenflandes zu erwähnen, welcher zu ben Berträgen mit Frankreich in 
einer, wenigftend mittelbaren Beziehung fleht: der Uebergangsabgabe für 
Wein. Nach Inhalt meines Erlaffes vom 3. April d. J. hatten wir uns, 
bie Zuftimmung der außer uns betbeiligten Vereins- Regierungen voraus: 
geſeßt, bereit erflärt, jene Abgabe von Tage bes Vollguges des Handels: 
Bertrages an, auf 12% Sgr. für den Zollceentner zu ermäßigen. Dieſe Zu: 
ſtimmung if uns von Sachſen, den Staaten bes Thüringiihen Vereins 
und Oldenburg erklärt worden. Anzwifchen ift unfere Aufmerffamleit, von 
verfchiebenen Gefihtspunften aus, wiederholt auf ben Gegenftandb gelenkt 
worben. MWebereinftimmende, aus ben füblichen Vereinsſtaaten und zuge: 
gangene Berichte lafjen uns Feinen Zweifel darüber, daß bort auf bie 
gänzliche Aufhebung der Vebergangs = Abgabe für Wein ein fehr bober 
Werth gelegt, und in der Herftellung bes völlig freien Verkehrs mit biefem 
Erzeugniß eine Ausgleihung für Nachtheile gefunden wird, welche man, 
wenn auch nad, unferer Ueberzeugung ohne Grund, als Folgen ber Ber 
träge mit Frankreich befürdte. In unferen Weinbau = Bezirken erblickt 
man in ber, von uns bereits angebotenen Ermäßigung ber Uebergangs⸗ 
abgaben, wenn ſolche ohne eine entiprechende Herabjeßung unferer inneren 
Weinſteuer erfolgen follte, eine Benachteiligung der eigenen Weinprobuction 
gegenüber derjenigen ber füdlichen Bereinsflaaten und wünſcht man bie 
Aufhebung unjerer Weinftener. Der Landtag des Königr. Sachen bat 
ber Regierung bie Ermächtigung ertheilt, mit der gänzlichen Beſeitigung 
ber Webergangsabgabe und der Weinfleuer vorzugehen. Wir ſelbſt können, 
wenngleih nicht unerhebliche Bedenken wider bie Befeitigung bes beitehenben 
Syſtems obmwalten, boc ben entfchlebenen Fortſchritt nicht unterfchäßen, 
welchen die Berkehröfreiheit im Innern bes Bereins durch bie Aufhebung 
ber Webergangsabgabe für Wein madhen würde Wir würben beshalb, 
wenn auf bielem Wege ein alfeitiges Einverſtändniß in Betreff der vor: 
liegenden Berträge zu erreihen wäre, geneigt fein, die Aufhebung ber 
Vebergangsabgabe von Wein und ber inneren Weinfleuer vorzuſchlagen; 
indem wir boffen, daß auch die, an ber Mebergangsabgabe mit uns Theil 
nehmenden Vereinsregierungen fih, unter gleicher Borausfegung, zu bem 
gleichen Schritte entjchlieen werben. — Nach allen vorftehenden Bemerkungen 
glauben wir nunmehr mit Zuverfiht barauf rechnen zu bürfen, daß 
auch diejenigen unferer Vereinsgenofien, von welchen uns bis jetzt eine Er⸗ 
Härung noch nicht nugefommen iſt, nicht Länger zögern werben, uns ſolche 
zugehen zu lafien. ir find uns bewußt, in biefer ganzen Angelegenheit 
nicht nach eigenem Intereſſe, fondern im Intereſſe bes gefammten Vereins 
verfahren zu haben; wir haben uns nur burch bie Rüdficht auf das wahre 
voltswirtblipafilice Wohl leiten laſſen; jebes andere Motiv bat uns fern 
gelegen. Es kommt jet darauf an, ben Handel, ben Gewerbfleiß und die 


Schiffahrt der Zofivereinsftanten auf dem großen Felde, welches buch bie. 
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Berträge erfchloffen wird, ohne weiteren Verzug Theil nehmen zu fehen und 
nicht anderen Nationen bie Vortheile zu überlaffen, zu deren Mitgenuß der 
Verein fähig und berufen if. Um den Begimm der Verträge mit dem 
1. Januar 1863 eintreten zu ſehen, ift es dringend, Laß wir bie Gr: 
klärungen unferer, mit ihren Aeußerungen noch rüdjtändigen Zollverbünbeten 
fo fchleunig als möglich und fo zeitig erhalten, daß die demnächſt erforker: 
side allfeitige Ratification im Laufe bes Monats Drtober würde erfolgen 
nnen.® 


6. Aug. (Preußen). NRüdantwort Preußens auf die Replik Cefter: 
reichs vom 26. Juli bezüglich feines Eintritts in ben Zollverein: 
„... Ih möchte ungern Gejagtes wiederholen, nur dies kaun ich nidt 
umbin von Neuem hervorzuheben, daß «8 Gründe bes unabweislichen, durd 
bie Zeit gebotenen Bebürfniffes find, welche uns zu dem Entſchluſſe geleitet 
haben, an ben bisherigen DBereind » Zolltarif nicht über bie mit dem 
31. December 1865 ablaufenbe Vereinsperiode hinaus uns binden zu woler, 
unb daß in diefer Beziehung ganz bavon abzuſehen it, ob Verhandlungen 
mit Franfreih ftattgefunden baben oder nicht. Daß wir damit nit auf 
eine Sprengung des Zollvereind hinausfommen wollen, darüber wird mar 
eine Berfiherung nicht erfi von uns erwarten; im Gegentheil, wir boten 
und boffen unausgejeßt, baß ber Zollverein verjüngt und aufs Neue gi 
jtärft auch aus dieſer Krifis hervorgehen werde. Wir find aufrichtig fer 
davon, Verhandlungen mit der uns befreundeten Macht grundſätzlich ab: 
weifen zu wollen; aber wir vermögen den gegenwärtigen Zeitpunft mid! 
als geeignet anzuerkennen, um in foldhe Verhandlungen einzutreten, N 
diefelben nad unferer Weberzeugung jebt zu einem gedeihlichen Ziele nit: 
führen, vielmehr nur neue Verwidlungen im Gefolge haben würten. Ertl 
nachdem die Verträge mit Frankreich durd die allfeitige Annahme da 
Zolvereinsftaaten in ihrer Ausführung geſichert fein werden, wird nad 
unferer Auffaffung der Augenblid gekommen fein, um die anderweite Kt: 
gelung der hanbelspolitifchen Beziehungen zu Oeſterreich zu erwägen." 
7.,, Defterreih). Kine öſterr. Depefhe benachrichtigt Preußen 
vorläufig von dem Reſultat der in Wien ftattgefundenen Conferenzen 
Defterreihs und der Mittelftanten, die auf „Einführung eine 
tepräfentativen Elements in die Bundesverfaffung zuvörderſt Mi 
ber bereit gegebenen fpeziellen Beranlaffung ber Ausarbeitung g 
meinfamer Geſetzbücher über Kivilprogeß nnd Obligationenreöt 
und auf Errichtung eined Bundesgericht gehen”, zu weldem Ir 
teren Zwede Oejterreih einen neuen Entwurf übergeben wird. 
„. .. Dieſe Anträge erfireden fih, wie Ew. Erc. ſogleich bemerfn 
werben, noch nicht auf bie beiden wichtigften und fchivierigften Fragen da 
Reform, biefenige ber Gründung einer flärferen Erecutivgewalt bes Bundes 
und ber organifgen Einrichtung eines repräfentativen Körpers. Bir Wr: 
behlen uns nicht, daß bie äffentliche Meinung Deutſchlands nad einer 
vollftändigeren Löfung ber Neformfrage verlangt als wir und bie Re 
gierungen, die fi mit uns beratben haben, durch bie erflen zu Wien ver: 
abredeten Borfchläge fie barbieten werben. Cbenbeshalb glauben wir an 
dieſer Stelle conflatiren zu müflen, baß, wenn wir in der jegigen Sachlage 
dafür geftimmt haben, "die erwähnten beiden organifchen Fragen der: 
läufig noch in bie zweite Linie zu ſtellen, unb vorerft nur burd die 
Anträge wegen ber Delegirtenverfammlung ad hoc und wegen be# Bunbit: 
gerißee ber beutfchen Nation ein unverwerfliches Pfand ernften auf frei: 
nnige Entwidlung ber Bundesverfaffung gerichteten Willens zu geben — 
uns zu biefem Verfahren vor allem ber Wunfch und bie Hoffnung bewogen 
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bat, bie hohe Aufgabe einer Reform ber beutfchen Bundbesverfaflung könne 
und werde nicht auf die Dauer der Mitwirkung Preußens entbehren.“ 

7. Aug. (Hannover). Paſtor Baurfhmid in Lüchow, wegen einer am 
2. Aug. gegen den neuen Katechismus erfchienenen Schrift am 
5. vom Confiftorium zur Verantwortung geladen, trifft in Hannover 
ein. Die Bevölkerung empfängt ihn mit großartigen. Ovationen. 
Exceſſe gegen bie Eonfiftorialräthe Niemann und Uhlhorn. Eins 
fohreiten bes Militärs. 

8. „ (Bapern) lehnt den Beitritt zum Handelsvertrage mit Frank: 
reih ab: 

Note des Frhrn. v. Schrenk an ben preuß. Gefandten in Münden: 
„. .. Wenn bie k. bayer. Ntegierung bei Prüfung des Handelsvertrages 
zu einem Refultate gelangt ift, welches zum Theil wejentlih von ben Ans 
ſchauungen ber k. preuß. Negierung abweicht, fo muß fie dieſes zwar auf 
das lebhafteite bedauern, fie tft es jeboch ihren Pflichten gegen ben Verein, 
wie gegen ihre eigenen Untertbanen, ihrer moraliſchen Beranımortlichkeit, 
wie ihrer bisher eingenommenen Stellung ſchuldig, biefe ihre Ueberzeugung, 
fowie die Gründe, welche fie dazu geführt haben, offen und ohne allen 
Rüddalt darzulegen, und bierin dem Beiſpiele ber königl. preußifchen Res 
sierung zu folgen, welde auch ihrerſeits ıhre Zmede und Abfichten, welde 
fie in diefer Verhandlung geleitet haben, felbft wenn biefelben mit ben Ans 
fihten anberer verbündeten Regierungen nicht übereinftimmten, offen bar» 
gelegt bat. Die bayerifche Regierung braucht hiebei faum baran zu er: 
innern, daß fie in allen bisherigen Bereinsangelegenheiten ihre correlte 
föberative Gefinnung genugfam thatſächlich erprobt, und ſtets Sonbers 
interefien anerlannten höheren Vereinszwecken untergeordnet bat, jo daß 
gewiß alle Bereinsmitglieder ohne Ausnahme davon überzeugt find, daß 
die bayerifche Regierung bie gleihen Gefinnungen auch in ber vorliegenden 
Frage wieder als leitend betrachtet, unb daher nur mit Miberftreben und 
aufrichtigen Bebauern durch eine gewiflenhafte Prüfung zu einer Weber: 
zeugung geleitet worben ift, welche von jener der königl. preußiſchen Re⸗ 
gierung wejentlich differirt. . . . Das zweite Hauptargument, melches bie 
königl. preußische Regierung als dringendes Motiv fiir ben Vertrag mit 
Frankreich angeführt hat, beiteht in dem Sabe, daß ber Zollverein, nachdem 
alle feine weltlichen Nachbarn ihr bisheriges Probibitivs und Schutzzoll⸗ 
ſyſtem aufgehoben haben, feinen bermaligen Tarif, der im Weſentlichen 
noch auf den Grundlagen von 1833 beruht, nicht mehr weiter haften könne, 
fondern mobificiren müſſe. Auch biefer Anfiht ift die königl. bayerifche 
Regierung im Allgemeinen beigetreten, und bat bdiefelbe fpeciefl dahin näher 
präcifirtt, baß der Zollverein jet nicht mehr ſtarr an feinen biöherigen 
Zariffäpen fefthalten könne, vielmehr der neueren Richtung weſentliche Zu⸗ 
geftanbnifle, und zwar zumächft in feinem eigenen Intereſſe, machen müſſe. 
Die Grundſätze bs Schutzes ber einhbeimifhen Induſtrie, melde 
er bisher verfolgt habe, werde er jeboch auch fernerbin als leitende betrachten 
fönnen, um' jo mehr, als auch diejenigen Staaten, welde zur Tarifreform 
gefchritten, in allen benjenigen Tarifſätzen, in melden eine wichtige ein= 
heimifche Induſtrie von fremder Goncurrenz bedroht werben fönnte, noch 
ziemlich ausreichende Schußzölle beibehalten haben. Wbgefehen davon, daß 
biefes Motiv an unb für fih wohl zunächſt für eine ſelbſtſtändige 
Tarifrevifion des Zollvercins, niht aber für einen Ber: 
trag mit Frankreich fpreden würde, Tann babei nicht unbeachtet 
bleiben, daß dasſelbe für den vorliegenden Fall entweber zu viel oder zu 

‚ wenig beweifen würde. Der Zollverein bat während Decennien allem unter 
allen größeren Zollförpern ein. verhältnifmäßig fehr liberales Tarifſyſtem 
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beibehalten, ohne daß jeine weſtlichen Nachbarn ſich beeilt hätten, feinem 
Beiipiele zu folgen, ober daß im Aollvereine das Prohibitivſyſtem diefer 
Nachbarn als ein Grund geltend gemacht worden wäre, dieſem Eyfleme 
leichfalls beizutreten. Jetzt, wo biefe Nachbarn Tebiglih in ihrem eigenen 
* zu einem anderen Syſteme übergegangen find, ſoll dies für den 

erein ein bringendes Motiv werben, fein bisheriges Syſtem ohne weiteres 
über Bord zu werfen. Und welchem Zarifiufteme follte er folgen? — dem 
englifhen,, das offenbar auf continentale Verhältniſſe nicht paßt, ober bem 
franzöfifchen, das ebenfalls von dem bisherigen Vereinsſyſteme jo principtel 
verſchieden ift, baß eine nur einigermaßen merflihe Annäherung nicht mög: 
lich tft. Eine Tarifrevifion des Zollvereins, wenn biefelbe mit Umficht und 
Beachtung ber beftehenden Berhältnifie und Intereſſen vorgenonmen werben 
fol, kann nicht darin beitehen, daß eine ober die andere Pofition vermindert 
ober erhöht, oder auch wohl ganz befeitigt wirb, fonbern biefelbe muß den 
ganzen Tarif nach gewiſſen leitenden Grundſätzen umfaflen, und au 
eine forgfältige Erörterung aller inbuftriellen Bebürfniffe und Intereſſen 
begründet fein. Diefe Kriterien aber trägt ber proponirte PBertragstarii 
keineswegs an fih. Es find vielfah geringere Waaren verhältnk- 
mäßig höher befteuert, als feinere, LZuruswaaren geringer, als Gegenftind 
bes allgemeinen Verbrauches, Rohprodukte verhältnigmäßig höher, als bie 
baraus gefertigten Waaren, — Tarifläge, bie ben Charakter von rein 
Finanzzöllen an fich tragen, o&ne genügenden Grund bebeutenb gemindert, 
und eine billige und conjequente Beihüsung ber einheimilden 
Induſtrie, weiche doch die königl. preußifche Regierung im ihren früheren 
Mittheilungen als ihren leitenden Grundſatz anerkannt Hatte, in vielen 
Fällen gänzlich außer Acht gelaffen. Wenn bie königl. preußifche Regierung 
nad den Erklärungen ber DVereinsregierungen verſichert fein konnte, ba 
biefelben zu einer angemeflenen unb auch ergiebigen Tarifrenifion gerne bit 
Hanb bieten würben, fo konnte biefelbe doch auch nach eben biefen Er: 
Hlärungen nicht ben mindeſten Zweifel darüber begen, daß manche derfelben 
ſo lchen Rebuctionen, wie fie ber Vertrags » Entwurf barbietet, und einem 
jo plöglihen Umſtur ze bes bisherigen Vereinszollſyſtems nimmermeht ba: 
zuflimmen vermöchten, ſich alfo einem folchen Vertrage jedenfalls nur wit: 
willig und in Folge eines äußern Drucdes fügen mwärben... Der Artifel 31 
Berübrt das Berhältniß zu den übrigen noch nicht im Zollvereine inbegri: 
fenen deutichen Staaten, namentlih zu Defterreih. Die bayerifihe Re 
gierung bat aus den hierüber veröffentlichten Erklärungen Preußens zu 
ihrem Bedauern erſehen, baf bie königl. preuß. Regierung biefe Frage in 
ganz anderer Weiſe auffaßt, als dies von bayerifcher Seite gejchieht, indeſſen 
fann fie nit umbin, wiederholt zu bemerken, baß die von Preußen ver: 
gebrachten Gründe ihr Teineswegs entjcheibend ſcheinen, vielmehr bie fl 
bayerifche Regierung nad wie vor an ihrer Ueberzeugung feſthalte. Der 
Vertrag mit Defterreih vom 19. Februar 1853 nimmt nämlich bie bem 
nächftige völlige Zolleinigung mit diefem Staate in Ausficht und grünbelt 
zur Anbahnung berfelben einftweilen wine engere handelspolitiſche Ver: 
bindung zwifchen dem Zolivereine und Oeſterreich dadurch, dag man ſich 
gegenteitig möglichft weitgehende, auf andere Länder nicht ausgebehnte Zol: 
egünftigungen für ben Awifchenverfehr bewilligte. — Die Verſchiedenheit 
ber allgemeinen Tarife beider Theile nöthigte moch zu einer unerwünſchten 
Beigräntung biefer Begünſtigungen. Es wurbe aber im Artikel 25 verein: 
bart, daß fpätere Verhandlungen ftattfinden folten, um, wenn bie Zoll 
einigung noch nicht zu Etande gebracht werben könnte, fich über gegen: 
feitige, weitergehende Verkehrserleichterungen und möglichſte Annäherung 
und Gleichſtellung ber Tarife zu verfiändigen. Nach dem Zufammenhangt 
bes Vertrages kann nicht wohl ein Zweifel barüber beftehen, daß unte 
jenen weitergehenben Berkehrs = Erleichterungen nicht folche, welche allen 
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anderen Staaten gewährt werben, fonbern vielmehr folge, die man ſich, 
wie die im Sabre 1853 vereinbarten , gegenfeitig als bejondere Be⸗ 
günftigungen bewilligt, gemeint find und gerade zu dem Zwecke möglichfter 
Ausdehnung folcher befonderen Begünftigungen fol aucd über die Gleich: 
ſtellung ber allgemeinen Tarife verhandelt werben. — Die Verpflichtung zu 
den letzteren Verhandlungen jchließt nun zwar bie Befugniß nicht aus, 
vorher jelbfiftändige Tarifänberungen beliebiger Art vorzunehmen, obwohl 
jeber Theil billigen Anfpruch darauf maden kann, baß ber anbere Bei 
feinen Entichließungen nicht ohne Rückſicht auf die Zwecke des Vertrages 
von 1853 verfahre; bagegen wiberftreitet e8 aber ber übernommenen Ber: 
binblichfeit, über weitergehende Verfehrserleichterungen im Sinne bes ges 
dachten Vertrages mit Defterreih zu verhandeln, wenn der Zoliverein durch 
Verträge mit anderen Staaten fid in die Unmöglichkeit verfegt, Defterreich 
weiter befondere Verfehrserleichterungen zu gewähren. Dies würde durch 
die bier in Rede flebende Vertragsbeſtimmung geſchehen. Durch biefelbe 
wäre im Wiberipruch mit bem Geifle bes Vertrages vom 19. Februar 1853 
und mit bem Sinne ber Beſtimmung im Artikel 25 besjelben, jede fernere 
Ausbildung der engeren bandelspolitifhen Verbindung mit Defterreich, fo 
fange fie noch nicht zur völligen Zolleinigung werben kann und vielleicht 
auch dieſe letztere abgefhnitten. Daß aber die Ausbildung jener Ver: 
bindung nicht unmöglich gemacht, ber Gebanfe des Vertrags vom 19. Kebruar 
1853 nicht aufgegeben werde, ift eine Korberung, die nicht nur aus dem 
Bertrage abgeleitet werben kann, fonbern die auch aus einer richtigen Er⸗ 
tenntniß ber bandelspolitichen Interefien bes Zollvereins entfpringt. Die: 
felden Gründe, welche im 3. 1853 zum Abſchluß bes Vertrages mit Oeſter⸗ 
rei bewegen haben, ſprechen auch heute noch dafür, daß man ibn nicht 
bem Principe nad wieber fallen laſſe, vielmehr fich bemühe, ihn zu er- 
weitern und folgenreidher zu machen. Auch in Bezug auf andere nicht zum 
Zollvereine gehörige Staaten erfordert es eine gefunde beutihe Handels⸗ 
politif, außerdeutſchen Staaten gegenüber Feine Berpflichtungen einzus 
geben, welche bie Gewährung befonberer Verkehrserleichterungen, wie 
ſolche z. B. durch ben Bertrag mit Bremen bewilligt worden find, in Zu: 
funft hindern wärben. Dieſe Erwägungen hatten bie bayeriſche Regierung 
ſchon bei der Eröffnung der Verhandlungen mit Frankreich zu ber be⸗ 
flimmten Erflärung veranlaßt, wie fie biefe Verhandlungen nur unter 
ber ausdrüdlihen Vorausſetzung für zuläffig erachte, daß vor bem Abs» 
fchluffe berfelben ein Verfländnif mit Defterreich eingeleitet und erzielt 

„werde, unb ber bisherige Verlauf ber Sache hat fie nur in ber Ueber⸗ 
zeugung befräftigen können, baß bdiefe Erwägungen mit dem Geifte bes 
Vertrages von 1853 und ben Forberungen einer dieſem Geifte entfprechen: 
den Ausführung besfelben im voller Uebereinſtimmung ſtehen. .. Der 
Unterzeicänete Tann feine gegenwärtige Erflärung nicht ſchließen, ohne im 
Ramen feiner hohen Megierung deren aufrichtiges Bebauern anszudrücken, 
baß biefe wichtige Angelegenheit almälig durch verichtebene Umflänbe bis 
in eine Lage gerüdt worben ift, in welcher ein anderer Ausgang als ber 
Bee rBe für alle Theile unbefriebigende, fich unerreichbar barftellt. 
Gleichwohl kann dieſelbe fih ben Troft nicht verfagen, daß ber Zollverein, 
biefe wahrhaft beutfche großartige Schöpfung, welcher bisher fo mande 
anbere gefährliche Krifis fiegreich Überftanden und die Principien, auf 
welchen er gegrünbet worden, allenthalben vollfommen bewährt hat, auf 
in feiner jebigen Lage Feiner ernftlihen Gefahr entgegengeben, fondern 
durch das einmüthige Beſtreben aller jeiner Teilnehmer vor jeder Ver⸗ 
fümmerung werde bewahrt werben.” 


8./9. Aug. (Naffau). Zweitägige Verhandlungen ber IL Kammer 
über ben von ber Regierung vorgelegten Prefgefegentwurf. Die 
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Dppofition unterliegt mit dem Antrag, den Entwurf an bie Re 
gierung zurüdzumeifen, dagegen ſetzt fie die Befeitigung des Bun: 
besbefchluffes zur Verhinderung des Mißbrauches der Preßfreibeit, 
bie vollftändige Sreigebung ber Preßgewerbe und eine Reihe ande: 
rer Erleichterungen ber Preffe gegen die Regierung durch. 


9. Aug. (Baden) Der Großherzog ertheilt allen Civil: und 


10. 


11, 


18. 


Militärperfonen,, die wegen politifhen und nicht zugleich wegen 
ſchwerer gemeiner Verbrechen verurtheilt find, eine bebingungsfofe 
Amneſtie. 

» (Defterreih). Die Conferenz in Wien einigt ſich definitid 
nach ben Vorſchlägen Oeſterreich's über die am Bunde zu ſtellen— 
ben Anträge bezüglich Bunbesreform. 


„ (DOefterreih). Eine öfterr. Eircularbepefche fordert bie He: 
neren beutfhen Höfe, die an den Bunbesreform: Conferenzen in 
Wien nicht Theil genommen haben, dringend auf, ihre Gejandter 
am Bunde wenigftend dazu noch rechtzeitig zu inftruiren, daß ber 
-Bunbestag bie bießfälligen Anträge Oeſterreich's und der Mittel: 
ftaaten fofort und noch in ber gleichen Sikung (der lebten vor den 
Terien) an Ausſchüſſe überweije. 


„ (Württemberg) lehnt gleich Bayern den Beitritt zum Hat: 
delsvertrage mit Frankreich ab. 


Depeche des Hrn. v. Hügel: „... Hierin Tann aber bie Fünigl. 
Regierung nur einen Grund mehr für den Wunfc finden, daß die ber Kr 
gel nah ohnehin demnäachſt vorzunchmenden Berathbungen über etmaigt 
theilweie Aenderungen bes Zollverein = Tarifs bald beginnen, und daß da⸗ 
bei auf ben Grund umifaflender Erhebungen bie einzelnen Zoljäge zum 
Gegenſtand eingehender Erörterung gemacht werben möchten. In Betradt 
ſodann, daß einerjeits ſämmtliche Zollvereinsregierungen in Folge ber A: 
lehnung des Handelövertrages mit Frankreich ihrer hierauf bezüglichen Ber: 
pflichtungen entlebigt worden find, ſowie daß andererſeits Defterreic dur 
den Februarvertrag von 1853 Rechte erworben bat, beren Erfüllung, lem 
jüngften Anträge auf Beitritt zum Zollverein bezweden, muß es die fünigl 
Regierung für geboten erachten, daß auch Defterreih eine Mitwirkung 
bei jenen Beratbungen eingeräumt, und daß bdasjelbe in die Lage verietl 
werde, feine Wünſche und Sntereflen in geeigneter Weife babei geltend zu 
machen. Bon einem folden Verfahren bürfte am ficherfien bie Kräftigung 
und gebeihliche Weiterentwidlung des Zollvereins, ſowie die Herftellung einet 
allfeitig befriebigenden Verbältniffes zwiſchen biefem und den übrigen deutſchen 
Staaten ſich erwarten laſſen.“ 


» (CBreußen). Lirculardepefhe Preußen’s an feine Gefanbten 
über bie Bundesreformanträge der Wiener Conferenz: 

„... Bei der Betrachtung ber Anträge zeigt fih, daß fie Iebiglich eine 
Kortfegung und eine Ergänzung berjenigen Beſtrebungen find, welche die 
Würzburger Megierungen durch eine Reihe von Anträgen am Bunde mil 
ber Abſicht eingeleitet haben, die Gompetenz des gegenwärtigen Bundes zu 
erweitern, nicht aber eine Reform der Bunbesverfaffung herbeizuführen. 


Bei bdiefer Art ber Reform handelte es fich eigentlich nur um einen no 


vertvidelteren Ausbau derfeiben, um eine Umgebung bes Bundestages mil 
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neuen Ynflitutionen . . . Preußen befämpft daher vom Boben bes alten 
Bunbdesrechtes dieje Vorjchläge, von der Weberzeugung ausgehend, daß eine 
ſolche Gompetenzerweiterung unflatibaft fei.“ Sodann wird bie Stellung 
beſprochen, welche Preußen zur beutihen Reformfrage einnimmt. 3 ift bar: 
an angelnüpft, daß die Wiener Conferenzftasten als eine nothwendige Helge 
ihrer Anträge die Umgejtaltung der YBundeserccutive und die SHerftellung 
einer Nationalrepräjentation hoffen. Diefe Erwartung theilt ber preußifche 
Minifter nit, da auf dem Boden der Bundesverfafjung, auf welchem das 
Großdeutſchthum fteht, fich niemals eine einheitliche Executive und ein wirfs 
lies Parlament ausbilden könne. Mit der Erwägung, daß zwei Groß: 
mäcdte im Bunde ſich befinden, von denen feine fich der anderen unterzu⸗ 
ordnen gedenfe, ſinke ber patriotiiche Schein bes öſterreichiſchen Antrages. 
Wenn aber in ber Preſſe behauptet werde, daß Preußen mit einer pofitiven 
Politik auftreten müjje, fo werbe überjchen, daß anı Bunde für preußiiche 
Borichläge ebenfalls Leine Einftimmigfeit zu erreichen fei und daß Preußen 
überhaupt nicht die Abficht Habe, am Bunde die Bundesreform zu betreiben. 
Straf Bernftorff verneint, daß es möglich fei, ein engeres Band als das bis⸗ 
berige um ben ganzen Bund zu fchlingen. Seit Jahren ſei daher Preußen 
bereits in Thätigkeit, um mit einem fleineren Kreije von Staaten eine 
engere Verbindung anzubahnen. Wenn der günftige Augenblid ge: 
fommen fei, gebenfe die Regierung, fi) mit denjenigen Staaten, die gleiche 
politifhe und materielle Intereſſen verfolgten, über eine einheitliche Erecutive 
in militärtichen Dingen und tn Bezug auf die Vertretung dem Auslande 
egenüber zu einigen. Preußen habe pn endlich ſchon früher dahin ausge: 
prochen, daß von einem Bundesgerichte in Deutichland nicht eher bie Rede 
jein könne, als bis eine einheitliche Executive beſtehe. 


14, Aug. (Bundestag). Oeſterreich, Bayern, Königreih Sachſen, 
Hannover, Württemberg, Kurbeffen, Großh. Heflen und Naffau 
ftellten den Antrag: „Hehe Bundesverſammlung welle fih burd 
„einen Ausſchuß die näheren Vorfchläge über die Art ber Zufam: 
„menfegung und Cinberufung einer aus ben einzelnen deutſchen 
„Stänbelammern durch Delegation hervorgehenden Verſammlung 
„erſtatten laſſen, welcher demnächſt die laut Bundesbeſchluſſes vom 
„6. Februar d. Is. auszuarbeitenden Geſetzentwürfe über Civil⸗ 
„proceß und über Obligationenrecht zur Berathung vorzulegen ſein 
„werden.“ 


Begründung dieſes Antrags: „Die h. Bundesverfammlung hat ſich 
in den letzten Jahren mit einer Reihe von Anträgen beſchäftigt, welche in den ver⸗ 
ſchiedenſten Zweigen des Staatslebens auf Einführung gemeinſamer Geſetze für 
das geſammte deutſche Bundesgebiet gerichtet waren. Der allgemeinen deutſchen 
Wechſelordnung iſt der Entwurf des Handelsgeſetzbuches für Deutſchland gefolgt 
und es wurden Anträge eingebracht auf cine gemeinſchaftliche Patentgeſetzgebung, 
auf ein gemeinfchaftlihes Geſetz zum Schutze bes geiſtigen Eigenthums, auf 
Einführung gleichen Maaßes und Gewichtes, auf Feſtſtellung allgemeiner 
Beftimmungen bezüglich der Heimathsverhältniſſe, auf ein Geſetz wegen ge: 
genfeitiger Rechtehilfe in bürgerlichen Wechtöftreitigkeiten, endlih auf ges 
meinſchaftliche Civil- und Griminalgefeßgebung, aus welchem weiten Gebiete 
zunächſt das Verfahren im Eivilprocefie und das Obliyationenreht in Ans 
griff genommen werden jollen. So freudig alle biefe Anträge begrüßt wur: 
den, fo unverkennbar fie die Zunahme des Gemeinjinnes in Deutichland be= 
zeugen und fo gute Früchte fie bereits getragen haben und Hoffentlich noch 
iragen werben, fo konnte doc bie Wirkſamkeit des Bundes auf bem Yelbe 
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ber Gefeßgebung eine fo große Ansbehnung nicht erlangen, obme daß bie 
Trage des Verhältniſſes biefer Wirkſamkeit zu ben gejeßgebenden Gewalten 
der einzelnen Bunbesjtaaten hätte in ben Vordergrund treten müſſen. Der 
hoben Bundesverſammlung ift in frifher Erinnerung, daß Fäalle vorgekom⸗ 
men find, in welchen einzelne Genoffen des Bundes ſich der Theilnahme an 
den beantragten Vorarbeiten für gemeinfame bdeutfche Gefege enthalten, ja 
jogar gegen deren Vornahme Verwahrung einlegen zu müſſen glaubten, 
weil fie der Meinung waren, daß durch diefe Arbeiten in ben verfajjunge: 
mäßigen Beruf ber heimifchen Gejeßgebungsfactoren eingegriffen würde. Na: 
mentli find jolhe Einwendungen in ber Sipung vom 6. Februar de. Js. 
dem Beichluffe diefer hoben Verſammlung wegen Ausarbeitung von En 
würfen einer allgemeinen Civilproceßordnung für die deutſchen Bundesſtaa⸗ 
ten und eines allgemeinen Gefeßes über die Rechtsgeſchäfte und Schuldver: 
hältnifje (Obligationenrecht) entgegengeftellt worden. 

„Die antragjtellenden Regierungen vermögen nun zwar bie Nichtigkeit der 
erwähnten Einteben im Grundſatze nicht anzuerfennen. Mit Necht ift zu 
beren Widerlegung bereits in ber Sigung vom 6. Februar hervorgehoben 
worden, daß alle jene auf Herbeiführung gemeinfamer veutfcher Gefege ge: 
richteten Anträge und Beſchlüſſe, foweit e& fich nicht um blos vorbereitenk 
Maßregeln handelt, die freie Mitwirkung aller Betbeiligten zur bundesreht: 
lihen Vorausſetzung haben und daB ſonach den Legisiaturen der einzelnen 
Staaten Feineswegs der Beruf entzogen werden fol, über bie aus ber ge: 
meinfamen Berathung der Regierungen bervorgehenden Gefegentwärfe dem- 
nächſt auf dem verfaffungsmäßigen Wege zu verhandeln und Beſchluß zu 
fajlen. Mein die antragftellenden Regierungen können fich befjenungeadie 
ber Erfenntniß nicht verfpließen, daß das an fich fo preiswürdige und vie: 
verjprechende Unternehmen, die Gemeinſamkeit —2 Geſetzgebung auf ſo 
wichtigen Gebieten durch die Einwirkung des Bundes herbeizuführen, einer 
ernften Schwierigkeit in der Ausführung begegnen müſſe, folange dieje vom 
Bunde ausgehende Einwirkung ausſchließlich auf die gemeinſame JInitiative 
ber Regierungen beſchränkt bleibt. Es würden nämlich dem nächſt bie Stände 
ber einzelnen Staaten, wenn ihnen die am Bunde vereinbarten Entwürie 
vorgelegt würden, allerdings fich in eine bedenkliche Alternative verſetzt ſehen. 
Entweder müßten fie das außerhalb ihres MWirkungsbereiches eniſtandene 
Merk ohne eigene Prüfung genehmigen, mithin auf ihren verfaflungsmik: 
gen Beruf der Mitwirkung zur Gefeßgebung in weitem Umfange thalfädlit 
verzichten, oder fie müßten, indem fie diefen Beruf geltend machten, die Gr: 
reihung des patriotifhen Zweckes, ein gemeinfames Gefek für Deutfchlun 
zu ſchaffen, ungeachtet aller von ben Regierungen für diefen Zweck bereit 
aufgewendeten Mühe fofort wieder in Frage ftellen. 

„Damit num diefer Schwierigkeit abgeholfen und das materielle Prüfungs: 
recht der deutſchen Ständeverfammlingen mit dem Wunſche nach einbeitlicer 
Geftaltung ber Geſetzgebung in zwedmäßiger Weife vermittelt würde, müßt 
eine Einrichtung getroffen werden, durch welche ben einzelnen Stänbelam: 
mern ſchon am Bunde felbft eine Gelegenheit zur Einwirkung auf das Zu 
fiandefommen ber fraglichen Gefege dargeboten würde. Nach dem Erachten 
der antragftellenden Regierungen könnte biefe Einrichtung darin beſtehen, 
baß die im Auftrage des Bundes ausgearbeiteten Gefepentwürfe einer von 
ben Einzelnlandtagen zu wählenden Verſammlung von Delegirten zur Be 
rathung vorgelegt würden. Bon ber Bundesverfanminng, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Beichläffen diefer Gefammtvertretung feftgeftellt, wären dann 
bie Entwürfe von den Ütegierungen behufs der Einholung der verfaflunge: 
mäßigen Zuftimmung empfeblend an die Ständeverſammlumgen in ben ein 
— Staaten zu leiten. Das innere Verfaffungsrecht dieſer Staaten bliebe 
onach in mneingejchränfter Geltung und Wirkfamkeit; aber zwifchen bet 
deutſchen Bundesverfoflung und den Verfafſungen ber Einzelſtaaten würde 
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ein lebendiger Zuſammenhang hergeſtellt, und ſachlich würde ſtets 
eine ſtarke Bürgſchaft dafür vorhanden ſein, daß einer Vorlage, 
welche am Bunde gleichſam mit den Geſetzgebungsausſchüſſen der einzelnen 
Kammern beratben und feftgeftellt worbeit wäre, auch bie verfaffungsmäßige 
Zuftimmung bdiefer Kammern ſelbſt nicht fehlen würde. 


„Indem die autragftellenden Regierungen fih biemit bereit erflären, zu 
einer Maßregel, wie fie bier in den Grundzügen angebeutet ift, zunächſt 
in fpecieller Anwendung auf bie von ber hoben Bundesverfammlung am 
6. Februar 1. 386. bejchloffene Ausarbeitung von Geſetzen über Clvilproceß 
und über Obligationenreht mitzuwirken, geben fie fi) der Hoffnung bin, 
daß diejenigen Bundesgenoffen, welche dem Beichluffe von 6. Februar mit 
Rückſicht auf bie Gompetenz der eigenen Volksvertretung nicht zugeflimmt 
haben, ihre Bedenken durch diefen ergänzenden Vorſchlag gehoben oder doch 
gemindert finden, und ihre Mitwirkung dem gemeinfamen Werke nicht ent⸗ 
ziehen werben. 


„Sowie übrigens bie Regierungen, welche fi zu giefen Antrage vereinigt 
haben, zugleich in ber Ant und dem Wunfche übereinftimmen, baß ber 
Vorſchlag, gemeinfame deutſche Geſetze durch Delegirte der Ginzellandtage 
am Bunde berathen zu laſſen, nicht etwa blos als Auskunftsmittel für einen 
einzelnen Fall, ſondern auch dauernd in die Organiſation des deut⸗ 
ſchen Bundes übergehe, fo haben die genannten Regierungen anbererfeits 
fi) gegenwärtig halten müflen, daß bie organifhe Einfügung eines reprä: 
fentativen Elemente in die deutſche Bundesverfafliung mit Nothwendigkeit 
zugleid eine eutfprechend veränderte Geftaltung ber Executive bes Bundes 
bedinge. Die hohen antragfiellenden Höfe behalten fich in ber einen wie in 
der andern Beziehung ihre weiteren Anträge vor.“ 

Erläuternbe Erflärung Sahfens: „Die k. Sächſiſche Re 
gierung erflärt, daB fie bei dem Antrage wegen Einberufung einer Ber: 
ſammlung von Delegirten der Landesvertretungen, behufs Begutachtung 
der demnächſt auszuarbeitenden Gefegentwärfe in ber beſtimmten Abficht 
und Erwartung ſich betheilige, daß damit ber erfie Anfang zu 
einer uf umfaffenderer Grumblage berzuftellenden organıfchen 
Einrichtung gemacht werde, daß ferner die Sächſiſche Megierung, indem fie 
die bereits früher bewirkte Anregung ber Berathungen wegen Errichtung eis 
nes Bundesgerichtd im Berein mit dem vorgenannten Regierungen wieder: 
hole, auch ihrerfeits den von ber k.k. Dejterreidh. Regierung jekt vorgelegten 
Entwurf der eingebendften Beachtung des berathenden Ausſchuſſes empfohlen 
wiſſen wolle, ohne jedoch auf die Geltendmachung abweichender Anfichten bei 
der weiteren Behandlung des Gegenflandes zu verzichten, wobei fie insbe⸗ 
fondere an ber zuvor ſchon von ihr vertretenen Anficht feftbalte, daß ein 
Bundesgericht, um feinen Zmed vollftändig zu erfüllen, eine von der Bun⸗ 
besverfammlung und deren vorausgehenben Beichlüffen völlig unabhängige 
&ompetenz und Stellung erlangen müſſe.“ 


‚  Breußen verwahrt fih gegen jeben nicht mit Stimmeneinhellig- 
keit, fondern buch bloße Stimmenmehrheit in biefer Frage 
zu faffenden Befchluß: 


„Die Anfiht, daß alle Bundesbefhlüfle über Gegenſtände, welche nicht 
fireng innerhalb ver Grenzen der ausdrüdlich feftgeftellten Bundeszwecke lies 
en, nur mit Einftimmigfeit gefaßt werden können, bat befanntlich ihre 

egräindung in ber Natur des YBundesverhältnifies. Site findet ferner ihren 
fehr bezeichnenden Ausdrud in ben Berhandlungen der Eonferenzen über 
bie Wiener Schlußacte. Um ſich authentijch zu Überzeugen, wie bie bamals 
vereinbarten Beflimmungen gemeint find, und unter welchen Borausjeguns 
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gen fie Geltung gewannen, darf man nur bie Acten jener Conferenz befra⸗ 
gen. Unter Anderem bat der BVBorfigende, der f. k. öfterreih. Staatskanzler 
par Metternich, fowohl dad obige Princip jelbit, als auch die Nothwendig- 
eit, daran feilzubalten, in der 23. Situng überzeugend dargelegt. Gr 
führt aus, „von welcher Wichtigkeit es fei, fü bie beiden Hauptbeziehungen 
in Bunde, deſſen Wirfungsfreis und Zweck als Sefammtförper und die 
Rechte feiner einzelnen fonveränen Glieder ftets gegenwärtig zu erhalten. 
Wäre die Souveränetät ber Fürften nicht binlänglich gefichert, jo würde ver 
Verein nicht lange anf der Namen eines Staatenbunbes Aniprud 
machen können, jondern balb in einen Bundesftaat übergeben, deſſen 
Eriftenz aber nothwendig ein Oberhaupt, wenigſtens cine oberfte gejeggebende 
und ausübende Macht, es fei in einem Monarden, es jei in einem Birec 
torium, vorausfege.” Zwar verfennt der Fürft keineswegs die Nachtheile 
einer ungebührlichen Ausdehnung des Souveränetäts:Princips, deſſen Aus: 
Übung nie „ein Act blinder Willfür jein dürfe, warnt aber body vornäm— 
li vor einer zu weit getriebenen Ausdehnung des Principe der Stimmen: 
mebrbeit.” Gsgei das wohlverfiandene, richtig erflärte Veto ber Bundes- 
glieder ber Sefammtheit ebenfo wichtig, wie den einzelnen Staaten, und die 
Erhaltung ber Geſammtrechte nicht weniger als bie Erhaltung der Souverb: 
netäts:Rechte baran geknüpft. Denn follte diefe Schugwehr der Couveräne 
tät aus dem Bunde verfchwinden, jo würde die Verfaſſung in Kurzem ikre 
Geftalt ändern, der gegenwärtige Bundesverein fich auflöfen und einer neuen 
unbefannten Form Plag machen müſſen. Gleichwie daher eine zu weit ge: 
triebne Beſchränkung bes Princips der Stimmenmehrheit nicht blos dem 
Ganzen, fondern auch jedem einzelnen Gliede desjelben den empfindlichfica 
Nachtheil zufügen müßte, ebenſo würde umgekehrt jede zu weit getriebene 
Ausdehnung diefes Princips, jeder Eingriff in die burd den Grundoer⸗ 
trag gefiherten Souveränetätsbefugnifle, nicht blos den einzelnen Staaten, 
fondern in feinen nächiten Folgen auch der Geſammtheit zum Berderben 
gereihen. Eine derartige Competenzeriveiterung über den faatenbundlichen 
Charakter hinans, welde mit dem bisherigen Bundesrechte aljo nicht im 
Einklange ftände, glaubt die Fönigl. Regierung zu ihrem Bedauern in de 
gegenpärtigen Borlage fehen zu müſſen. Sie verkennt nidt das dabei zu 

runde liegende Beſtreben, dem einheitlichen Drange der deutſchen Nation 
entgegenzulommen. Aber gerade auf dieſem Felde, als Bundesreform 
betrachtet, jcheint ber Antrag am wenigſten jeinem Zwecke zu entiprecen. 
Selbſt deutſche Landftände, deren Befugnijjen man eben burh Ernennung 
von Delegirten zur Begutachtung der Arbeiten technijcher Bundescommiſſie 
nen gerecht zu werben verjucht, würden fish durch eine jolde Maßnahmet 
faum beruhigt finden, und e8 wäre daher auch von dieſer Seite Widerſpruch 
zu erwarten. Die fönigl. Regierung darf darauf aufmerffam machen, dal 
hiermit derjenige Weg nicht betreten würbe, welder zu einer gebeihlicen 
Reform ber Bundesverfafjung als berechtigt und zwedmäßig erfheint. En 
ber in feiner VBerfaflung wahrhaft reformirte Bund würde 
alsdann in Kraft diefer Neugeftaltung die Befugniß befigen köpnen, die 
Gefepgebung des gemeinfamen Vaterlandes zu organijiren. Nicht auf dem 
vorgejhlagenen Wege alfo, nicht durch ein Vorgehen mit @inzelmak: 
regeln wird nad) der Meberzeugung der königl. Regierung jenes tiefe und 
berechtigte Bedürfniß der Nation nach einer Heilfameren einheitlichen Ge: 
ftaltung ihrer öffentlichen Verhältniſſe Befriedigung finden. Hiefür erfcheint, 
wie erwähnt, eine Umgeſtaltung des Weſens und der principiellen Grund: 
lagen bes Bundesverhältniſſes als Vorbedingung. Dancben ift auch kie 
große nationale Bewegung in erſter Linie auf eine erhöhte Machtſtellung 
eutſchland's nach außen gerichtet, welcher man in einer gefräftigten 
Erecutivgewalt, fowie in einer bamit zufammenhängenden National: 
Repräjentation Ausdrud geben möchte Die Tönigl, Regierung bat 


a 
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biefes Ziel wieberhelt in alfeitig bekannt gewordenen Schriftfiäden gewür: 
bigt und erklärt auch bei biefer Gelegenheit, daß fie dasfelbe unverrüdt im 


. Auge behalten wird. Die gegenwärtig vorgefchlagene Diaßregel indeß fcheint 


ihr nur geeignet, von dem Ziele der wahren Reformbeftrebun- 
gen abzulenten. Die königl. Regierung glaubt daher eine höhere Pflicht 
zu erfüllen, indem fie dem vorliegenden Antrage von vorneherein ihre Zu- 
fimmung verfagt.“ 


16. Aug. (Hannover) lehnt den Handelövertrag mit Frankreich in- 


17. 


18. 


19. 


20, 


directe ab, indem „keine Beranlafjung mehr vorliege, die hier ge- 
pflogenen Erwägungen zu einer endlichen Beſchlußfaſſung gegen- 
wärtig fortzuführen”, nachdem Bayern feine Zuftimmung abgelehnt 
und „ähnliche Erflärungen verbürgten Nachrichten zufolge von ber 
f. Württemb. und der Großh. Heſſiſchen Regierung bereits ergan- 
gen oder mit Beſtimmtheit in der nächſten Zeit zu erwarten find.“ 


„ Verſammlung der vollswirthichaftlichen Gefellfchaft für Mittel: 
beutfhland in Chemnitz. Lebhafte Debatte über den Hanbelövertrag 
mit Srantrei und über die Zolfeinigung mit Defterreich. “Die überwier 
gende Mebrbeit fpriht fih für den Händelövertrag mit Frankreich 
aus. Ein Vorfchlag, fih für Kündigung der Zollvereinsverträge zu 
erflären, wirb inbeß verworfen, dagegen der Antrag angenommen, 
daß eine Wiederaufrihtung der Zollfchranfen mit allen Mitteln 
zu verhindern fei. 

„ (Naffaun). Die zweite Kammer von Naſſau ſpricht fih mit 


allen gegen 4 (clericale) Stimmen für ben SHanbelövertrag mit 
Frankreich aus, 


„ (Hannover). Der König verzichtet in Yolge der eingetrete- 
nen Bewegung gegen den neuen Katechismus auf die zwangsweiſe 
Einführung besfelben: x 

„Als Wir am 14. April d. 38. Unferen evangelifch-lutherifchen Untertha⸗ 
nen Doctor Martin Luthers kleinen Katehismus mit Erflärung als ein 
wertboolle® Gut darboten, gingen wir von ber feiten Vorausfegung aus, 
ba die Gabe mit dankbarer Anerkennung entgegengenommen werde. Wir 
fonnten daran nicht zweifeln, weil Wir, getreu den Grundſätzen der Refor- 
Mation, auch jetzt noch des Glaubens find, daß ber neue Landeskatechismus 
bie evangeliihe Wahrheit lauter und unverfälfcht, dem Tutherifchern Belennt: 
niſſe entipregend, enthält. Jetzt erfahren Wir zu Unferem Schmerze, daB 
eine große Anzahl Unferer evangelifchstutherifchen Unterthanen, in Anhäng⸗ 
lichkeit an den von ihren Bätern Überfommenen Katechismus, die bargebotene 
Gabe willtommen zu heißen Bebenfen trägt, daß man fogar, an einzelnen 
Sätzen des neuen Landestatehismus Anſtoß nehmend, ben evangelijchen 
Slauben bedroht und die Gewiſſen beängftigt erachtet. Es Tiegt Uns aber 
am Herzen, dies Gewifſen zu fchonen, der Kirche ben Frieden zu erhalten 
und nit durch Zwang den Segen zu verfümmern, welcher burch freie und 
freubige Aneignung bedingt if. Demgemäß wird das Gebot ber allge- 
meinen @inführung bes neuen Landeskatechismus aufgehoben, und fol fein 
Gebrauch nur ba flattfinden, wo er mit Bereitwilligkeit aufgenom:- 
men wird.” 


„ (Raffau) Auch die erſte Kammer von Naflau fpricht ſich 
mit allen gegen 5 Stimmen für ben Sanbelsvertrag mit Frank⸗ 
6 
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eich aus und erklaͤrt, baß die Regierung ohne Zuftimmung der 
Kammern denfelben nicht ablehnen bürfe. 


20. Auguft. Der Ausſchuß der Frankfurter Pfingftverfammlung beichließt, 


21. 


ben Abgeorönetentag auf den 28. September nad) Weimar audzu- 
fchreiben und ladet bie Defterreicher [peciell zur Theilnahme daran ein. 


„ CHeffens Darmftadt). Aufruf des Central-Wahlcomite ber 
Fortichrittspartei an die Urmähler und Wahlmänner im Großher: 
zogthum Heflen: - 

„Den ehrenvollen Auftrage ber Landesverfammlung ber Fortſchritispartei 
vom 12. lauf. Mis. gemäß, ſchlagen wir Euch nach endliher Veröffentlichung 
der zu Abgeordneten wählbaren Staatsbürger und nach fonftigen Erfunbi: 
gungen und Schritten noch folgende Männer vor, welche unferem Aufrufe 
getreu, für bie Sache bes Fortſchritts unb gegen das jeitbe 
tige Syſtem des Minifteriums Dalwigf flimmen und wire 
werden, falls ihnen die Ehrenftelle eines Landtagsabgeorbneten zu Zeil 


- werben follte... Die kaum gehoffte allgemeine frcudige Bewegung, welche nad 


allen Beridyten Arm und Reih, Vornehm und Gering, Alt und Jung a 
Stadt und Land zur Wahl wahrhaft unabhäugiger, wahrhaft freifinnuge 
und wahrhaft deutſcher Männer einigt, verbürgt uns Sieg, falls nicht nc6 
in der legten Minute der Einzelne aus Trägheit oder Fleinlicher Angſt ver 
der angenblidlihen Gewalt fi) zagend in fein Haus zurüdzieht, fiatt man 
nesmuthig zur Wahlurme zu fihreiten. itbürger! wählt ohne Rüdfidt 
und in einiger Treue unabhängige und für Bolt und Baterland be 
geifterte Männer!“ 


„ (Sadfen). Antwort Sachſen's auf” die öſterr. Zollvereins- 
vorſchläge: 
. Die neueſten Kundgebungen ber Regierungen von Bayern umd 


Württemberg baden biefe Sachlage wefentlih verändert Die bie* 
jeitige Megierung würde e8 an ber dem kaiſ. Cabinet ſchuldigen Aufrichtia: 


gfeit ermangeln laſſen und mit fi jeloft in Widerfprud treten, wollte ſie 


verbehlen, daß fie von Seiten diefer, wie von Seiten aller Zolvcreingte: 
gierungen den Beitritt zu bem mit Tranfreich abgefchlofienen Handelswm 
trage gewünfdt hätte. Sie ift fortwährend der wiederholt ausgeſprochente 
Anficht, daß das Zuſtandekommen dieſes Vertrages ein wirkliches Hindernis 
für cine größere handelspolitifche Einigung mit Defterreih nicht gemrfie 
fein würde, und bie gegenwärtigen Vorſchläge des faiferl. Cabinets haben 
ihre Vorausſicht infoweit beftätigt, als fie der Dreinung war, daß ber jrax- 
zöſiſche Vertrag für Oefterreih ein fräftiger Smpuls fein werde, auf tem 
Wege der Handelsfreiheit voranzugeben. Andererfeits kann fie fich feiner 
Zäufhung darüber hingeben, daß fie bie ihr vor Allem am Herzen 
liegende Aufgabe der Erhaltung des Zollvereins- nunmehr 
ernfteren Echwierigfeiten als zuvor gegemübergeftelit ſieht. Gleichwie jedoech 
die Sächfifche Megierung andere Zollvereinsregierungen zu Ablehnung des 
franzöfifchen Vertrages jederzeit für vollfommen befugt erachten mußte, jo 
auch vertraut biefelbe jegt der königl. Preuß. Regierung, daß diefeibe jenes 
Recht feinen vollen Umfange nad zu achten wiflen und barauf bebadht fein 
werde, zu verhindern, daß bie aus befien Gebrauch entflandene Differenz 
bleibende Folgen auf bie Erhaltung und Weiterbildung bed Bollvereince 
äußere. Die diesfeitige Regierung wird e8 an vermittelnden Beſtrebun⸗ 
en in dieſer Richtung nicht fehlen laffen. Sie wird insbefondere auch be 
— daß die reichiſcherſeits gemachten Vorſchlage einer gemeinſa⸗ 
men vollkommen unbefangenen, rein fachlichen und, wenn ber Auẽdruck er⸗ 
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laubt if, techniſchen Erörterung und Beucibeilung unterzogen werben, 
Auf diefem Wege wirb man bald zur Erfenntniß des Erreihbaren, bes bem 
Interefie ber gegenwärtigen beiden Zollförper Entiprechenden gelangen und 
jomit eine pofitive Grundlage erreichen, welder die Aufmerkſamkeit der zu: 
legt in dieſer Frage doch nüchtern denfenden commerciellen und induftriellen 
Kreife fi zumenden muB und vor welder alsdann die leidenſchaftliche Po⸗ 
lemif politiſcher Agitation zurüdweichen wird.“ 


21. Aug. (Hannover) Entlafjung des Minifters Borries, 


" 


22. 


„ (Bürttemberg). Ter Commifjionsbericht der erften Kam⸗ 
mer fpricht fi) gegen den Handelsvertrag mit Frankreich aus. 


»  (Defterreid). Eine öſterr. Depeſche an Preußen erneuert 
ben Antrag auf Eintritt Oeſterreich's in den Zollverein: 


.. . Seit dem 6. Auguft hat ſich die Sachlage vollfommen geflärt, 
bie Würfel find inzwifchen gefallen, und da nunmehr unzweifelhaft feftiteht, 
daß der Zollverein den Vertrag mit Franfreich verwirft, kann jene Norbes 
bingung nicht mehr eintreten, an welche Herr Graf von Bernftorff den Bes 
ginn der von uns beantragten Verhandlungen knüpfte. Es ift damit aud 
der aus den ſchwebenden Unterpandiungen mit den Zollvereinsftaaten ber: 
geleitete Verhinderungsgrund,, fofort auf unferen Vorſchlag einzugehen, bee 
feitigt, Unter diefen Uniftänden und nachdem die Preußiſche Regierung 
wicberholt verficyert hat, baß fie Feineswegs eine Sprengung bes Zollverein 
beabfichtige, dürfen wir uns wohl der Hoffnung hingeben, das f. Gabinet 
werde ferner feinen Anftand nehmen, auf uneren Antrag vom 10. Juli, 
ben wir biemit erneuern, einzugeben.“ 


„» (Schleswig r Holftein’fhe Frage). Da DOefterreih unb 
Preußen fi über eine gleichlautende Depefhe in Antwort auf bie 
bänifche vom 12. März nicht haben verftändigen können, fo erläßt 
jedes eine eigens formulirte nady Kopenhagen. 


Preußiſche Depeſche: „ ... Wie wenig ber gegenwärtige Zu: 
Rand jept nach 10 Jahren dem jachlihen Inhalt der Vereinbarungen von 
1852 eutipricht, ja wie er ihnen zum Theil geradezu zumiderläuft, das im 
Einzelnen nachzuweilen, wird man uns erlaffen. Die factifhe engere Ber: 
bindung Schleswig's mit dem Königreich, ber überwiegende Einfluß, welcher 
bem legteren dadurch geftattet wirb, bie Unterordnung, in welcher Holftein in 
Bezug auf die gemeinfamen Angelegenheiten und namentlih in Bezug auf 
das Budget gehalten ift, die ſyſtematiſche Zerſtörung aller natürlichen und 
nachbarlichen Verbindungen zwiſchen Schleswig und Holftein, die Nichtach- 
tung der Beitimmungen über bie Univerfität Kiel, die Ucherfüllung bes 
Herzegtfums Echleswig mit däniſchen Beamten in ber Verwaltung, mit 
däniſchen Beiftlichen in Kirche und Schule, fowie ber ganze Geift der Ad⸗ 
minifiration in biefem Herzogthume, endlich bie Bebrüdung ber beutjchen 
Rationalität und die Verletzung aller wirklichen und realen Verbältniffe durch 
bie Aufrechthaltung des Sprachedicts, find Thatfachen, welche offenkundig zu 
Zage liegen und für welche bie Beweile in Jedermann's Händen find. 

„Und welcher, auch nur formale Rechtszuftand, kann der Geſammtverfaſ⸗ 
fung von 1855 beigemeflen werden, die eingeführt worden iſt, nachdem nur 
der dänifche Neichstag, von bem eine frühere Vorlage verworfen war, darü⸗ 
ber Beichluß gefaßt hatte, während die Stände der drei Herzogthlimer, ben 
Berabrebungen von 1852 zuwider, barüber nicht gehört, ja aucd in ben 
Provinzialverfaffungen die mit ben gemeinfamen Angelegenheiten zuſammen⸗ 
hängenden Paragraphen ihrer Berathung und Begutachtung ausdrücdlich 
entzogen worden waren? 
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„Wir ſind alſo in unſerem vollen durch ee Veberemlommen 
verbürgten Rechte, wenn wir von ber k. Däniihen Regierung fordern, 
baß fie ernftliche Schritte thue, um einen jenen Grundzügen entiprechenden 
Zuftand herbeizuführen, und baß fie, bis dies gelungen, wenigſtens basjenige 
vermeide ober wieder aufhebe, was in birectem Widerſpruch mit denjelben 
ſteht. Es heißt in der That fih auf das geringſte Maß des rechtlid 
Begründeten befchränten, wenn wir aus ber Uebereinkunft von 1852 bie 
folgenden practifhen Folgerungen ziehen: 

1) daß die auf ungefegliche Weiſe, nämlid ohne Anbörıng der bolfteini: 
{hen und fchleswig’ihen Stande und ohne Mitwirkung ber lauenburgifchen 
Rittere und Landſchaft in's Leben gerufene gemeinſchaftliche Verfaſſung vom 
2. Dctober 1855 ganz, alfo aud für Schleswig, aufgehoben werde; 

2) baß zur Herftellung einer wirklich gemeinſchaftlichen Verfaſſuug den 
geſetzlichen Spectalvertretungen fämmtlicher Theile ber Monarchie zur Be: 
rathung, refp. Zuftimmung, ein neuer Verfaſſungsentwurf vorgelegt werke, 
worin das unbedingte Princip der Repräfentation nah Volkszahl aufgege 
ben fein muß; 

3) daß, jo lange nicht in biefer Weife ein repräfentatives Organ für de 
Geſammtmonarchie gebildet ift, den gejegmäßigen Specialvertretungen an 
gleihmäßiger Einfluß auf die gemeinfamen Angelegenheiten eingeräumt, un 
der centralen Leitung eine gleihmäßige Verantwortung für die Verwaltung 
diefer Angelegenheiten gegenüber den Epecialvertretungen auferlegt werde; 

4) daß zur Wahrung der Gleichberechtigung ber Nationalitäten im Se: 
zogtbume Schleswig zunächſt die Wieberberftellung des status quo ante 
1848 hinſichtlich der Eprachnerhältnifie, und fodann eine Regelung derſelben 
durch Sefeß, unter Mitwirfung und Zuftimmung ber ſchleswig'ſchen Stände: 
verſammlung, eintrete. 

„Wir erwiirten auf diefe einfahe und beflimmte Darlegung endlich eine 
ebenfo einfache und beftimmte Erklärung . . .” 


25. Aug. Defterr. Depefhe an Dänemark: 


„ ... Der Kopenhagener Hof fcheint fig in der folgenden Alternative 
zu befinden: entweder ſteht ihm heute noch die Ausficht offen, eine bloe 
proviforifhe Regelung ber Verfafjungsverhältniffe Holftein’d unter frei 
Mitwirkung der Landesvertretung biefes Herzogthums auf neuen Grunblager 
zu Stande zu bringen. Er darf dann ficher nicht jäumen, die hierzu erfer: 
derlichen Schritte zu thbun. Oder alle Verſuche in diefer Richtung find er: 
ſchöpft. Er wird fih dam nicht rafch genug entſchließen können, die Ber 
fajlung vom 2. October 1855 definitiv für ale Landestheile aufzugeben, 
und das Werk der Eonftituirmmg ber Monardie von neuem, biesmal abet 
ohne die formellen und materiellen Mängel bes früheren Verfahrens, zu 

"beginnen. 

„Die kaiſerl. Regierung würde bie Linie ihres Rechts überfchreiten , wenn 
fie über die Art ber Austührung diefes Werkes im Einzelnen nähere Bor: 
ſchlãge aufftellen wollte. Die Vollendung der wichtigen Aufgabe kann mır 
bem ernften eigenen Willen des Kopenhagener Sabinets gelingen, biefes Mal 
unabhängig von Parteieinflüffen, fireng im Geifte des internationalen Ab⸗ 
tommens von 1851 —52 zu handeln, und mit gleicher Gerechtigkeit unb 
gleihem Wohlwollen für die Intereſſen der Herzogthümer, wie für bie bes 
eigentlihen Königreihs Dänemark zu forgen. Die Defterr. Regierung kann 
nur bie Gfundbedingungen bezeichnen, welche fi aus dem Verabrebeten er: 
geben. Dieje Grundbedingungen aber beftehen barin: 

1) daß der däniſche Neihstag und bie Stände ber Herzogthümer gleich: 
eitig und mit gleicher Berechtigung über einen neuen Entwurf eines Ber: 
afjungsgefeges, über bie gemeinfamen Angelegenheiten ber Monarchie ges 
bört werden, — und 
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2) daß in diefem Entwurfe zur Sicerftellung ber Herzogthümer gegen 
die Gefahr einer permanenten Benachtbeiligung ihrer Intereſſen durch eine 
Mehrheit dänifcher Stimmen ein pafiendes Correctiv bargeboten werbe, 

Nicht weniger nötbig und bringenb ift: 

3) daß im Herzogthume Schleswig das Beflreben, durch Verordnungen 
und Vermaltingemahneel das deutſche Element zurüdzubrängen, aufgege- 
ben, ber Zuſtand von 1847 in biefer Beziehung wieber hergeſtellt und zur 
Regelung der Spracdyenverhältniffe ein Gefeß mit den Ständen Schleswig’s 
vereinbart werde. 

„Dies find bie Korderungen, welche Defterreich innerhalb bes Rahmens 
des im Namen des deutſchen Bundes erworbenen Rechtes aufzuftellen hat.” 


25. Aug. Deutfcher Zuriftentag in Wien. Herzliche Aufnahme berfelben 


26. 


27. 


28. 


29. 


von Seite ber Regierung und ber Bevölkerung Wien's. Politifche 
Rede des Staatsminifterd v. Schmerling am Feftbantett. 

» (Preußen) Antwort Preußen’s auf die Depefhhen vom 
8. und 11. Auguft, dur welche Bayern und Württemberg ben 
Beitritt zum Handelsvertrag abgelehnt haben. 

Die Antwort an Württemberg ift ziemlich furz, biejenige an Bayern fehr 
einläßlih. Preußen fucht darin fein Verhalten während ber Unterhandlun⸗ 
gen und beim endlichen Abſchluß bes Vertrages zu rechtfertigen unb na⸗ 
mentlich fehr im Einzelnen nadzuweifen, daß Bayern früher und während 
ber Unterhandlungen über bie demfelben von Preußen zu Grunde gelegten 
Principien ganz anders geurtheilt habe als jebt, und daB, wenn Preußen 
nit allen Wünſchen Bayern's habe gerecht werben können, „eine aud von 
Bayern gewünfcte Fortfegung der Verhandlungen unmöglich geworben fein 
würde; denn außer ber Erflärung Bayern’s lagen uns noch bie Erflärungen 
von 11 anderen Bereinsregierungen vor, welche weber untereinander noch 
mit der Bayeriſchen übereinftiimmten." Preußen fpricht ſchließlich gegen 
beide Regierungen bie Hoffnung aus, „daß fie bei nochmaliger Erwägung 
ber Sache ihre Zuflimmung einem Werke nicht werben vorenthalten wollen, 
melches nach feiner von einem Theile feiner gollberbülnbeten getheilten, durch 
bie einmüthige Zuſtimmung der preußifchen Xandesvertretung befefligten Le: 
berzeugung den Intereſſen des Zollvereins entipricht.” 

Beiden erflärt jeboh Preußen, „es fei es bem Ernſte der Lage 
fhulbig, offen auszufprehen, daß es eine definitive Ablehnung ber 
Derträge mit Tranfreih als den Ausbrud des Willens auffaflen 
müfle, den Zollverein mit Preußen nicht fortzufeben.” 
„Politiſche Beſprechung zwiſchen einigen Mitgliedern bes beutfchen 
AJuriftentages, melche der Frankfurter Pfingftverfammlung beigewohnt 
hatten, und einiger dfterr. Reichsraths⸗ und Lanbtagsabgeorbneter. 
Meinungsaustaufc ohne fchliekliches Refultat. 

„ Dauptverfammlung bes Ouftan: Adolfe Vereins in Nürnberg. 
Mit fichtlih freubiger Erregung theilt ein Abg. aus Oeſterreich 
ber Verfammlung mit, daß die anweſenden Vertreter ber evangeli⸗ 
fhen Gemeinden in Oeſterreich auf ihre Anfrage, ob fie ben Gu⸗ 
ſtav⸗Abdolf⸗Verein für feine nächſte Hauptverfammlung nah Wien 
einladen dürften, von dem Minifter v. Schmerling auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege geſtern die Antwort erhalten hätten: „Willkommen in Wien.“ 
„  (Defterreig). ine Zuſchrift des äfterr. Handelsminiſte⸗ 
riums an alle Handelskammern bed gefammten Kaiſerſtaates ladet 
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dieſelben dringend ein, ben deutſchen Handelstag in Munchen zu 
befuchen. 


1. Sept. (Baden). Auch Baden will wie Sachſen in der einge⸗ 
tretenen Zollvereinskriſis eine vermittelnde Stellung einnehmen, tritt 
aber ſofort mit beſtimmten Vorſchlägen auf. 


Eine Depeſche v. Roggenbach's an Bayern ſucht dieſes ftatt der 
unbedingten zu einer bedingten Ablehnung des Handelsvertrags mit Frank— 
reih, d. 5. zu beflimmten Mobdificationsforberungen zu beme: 
gen: Die Möglichkeit der nachträglichen Aufnahme einzelner Mobificationen 
auch in Betreff des Tarifs könnte unferes Ermefjens von Seiten ber Re: 
gierungen, welche ſich beichwert finden, inmerbin in Erwägung gezogen werden. 
und ſchiene uns bie Geltendmadhung entfprehenber Jorberungen 
ber unbedingten Ablehnung jedenfalls vorausgehen zu mul: 
fen. Wohl find andere Bedingungen nicht ausgefchloffen und von größerer Er: 
beblichkeit. Eine derfelben nach Kräften zu unterftüten, ſind wir gerne bereit. 
Es wäre bies bas Verlangen, daß zum deutſchen Bunbe gehörige Gebietstheile eine 
begünftigende Behandlung follen erfahren können, ohne daß die Berpflichtung 
einer Generalifirung biefer Begünfligung ipso jure für alle meiflbegünft:: 
ten Staaten eintrete. Würde es ber k. Regierung gefallen, der vermittelnten 
Stellung getreu, welde wir fo oft in der Lage waren, feitens berfelben in 
ernften Conflicten beuticher Angelegenheiten mit aufriätigfter Befriedigunz 
anzuerfennen, wir wiürben eine che Entſchließung ala eine patriotifhe 
That begrüßen, welche bie große, durch die unbedingte Ablehnung berbeige- 
führte Gefahr wieder zu befeitigen im Stande wäre. Um aber jcbenfalls 
eine Sprengung des Zollvereins abzuwenden als letztes Hülfsmittel, gewiffermai: 
fen als „böbere Inſtanz“, Ichlägt Baden ein Jollparlament nah Art der 
auch von Bayern befürmworteten Delegirteuverfammlung ver 
und erklärt ſchließlich: „Müßten wir bei etiwaiger Erfolglofigfeit auch biefes Aus- 
kunftsmittels in der ernſteſten Kataftrophe einer Auflöfung des Jolluereins das 
Mohl des Landes und ber ımferer Pflege anvertrauten Intereſſen berathen, je 
werben wir allerdings auch für dieſe ſchlimmſte Wendung unfere Entjchlüfje fafien 
müſſen. Es genügt für jeßt aber, anzubenten, daß wir dabei am wenig 
ſten an einen uns von unſerm natürlichen Verkehrsweg, dem Rhein, abfchließen: 
ben Anſchluß an cinen andern Zollverband denken, fonbern dab wir 
vorziehen müßten, und der vollen Vortheile unferer geographifgen Lage z 
ſelbſtſtaͤndiger Ordnung unjerer Verhältniſſe zu bedienen.” 

Eine gleichzeitige Depeihe an Defterreich anerkennt die für Defterreid 
aus bent Berttage vom 19. Februar 1853 bervorgehenden Rechte, bedauert, 
daß Oeſterreich mit feinem Autrage auf Eintritt in ben Zollverein nidt 
ae perpggettenn fei, ſtellt fi aber, wie die Sachen jept liegen, auf bie 
Seite Preußens, infofetne als auch Baden erklärt, daß Unterbandlungen mit 
Defterreih nicht mehr vor, fondern erſt nad Annahme des Handelsvertrags 
mit Frankreich von Seite des Zollvereind möglich feien : 

„+ Wir können bie Befürdhtung nicht theilen, es würde durch Ab⸗ 
ſchluß des franzöfifhen Handelsvertrages der Hauptzweck des beutfch » öfterr. 
Zoll: und Handelsvertrages vom 19. Februar 1853 gefährdet werden. Das 
materielle Wohlbefinden ber beiden großen bandelspolitifchen Körper, melde 
in demſelben fi näher traten und welches den Hauptzwedck ber getroffenen 
Verabrebungen bildete, würde nur dann gefährbet, wenn tinen Theile das 
Opfer des freien Mitwerbens auf dem grogen Weltmarfte auferlegt werben 
follte. Wie der Zollverein fih nicht bie Möglichkeit dazu, durch den Ber: 
fu, feinen alten Tarif zu behaupten, verfcherzen kann, fo wirb bie weit 
fortgefgrittene Induſttie des Kaiferftaates am wenigften von uns zu ihrer 
eigenen Unterflügung Forterhaltung von ſchütenden Tariffähen verlangen 
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föunen, welche fie jelbf in ber That befier entbehren würde. Much von 
ber Grundlage bes Handelsvertrages aus kann einer Loderung ber beftehen- 
ben Bande zwilchen Decfterreih und ben Staaten bes Zollvereind vorgebeugt 
werben, Daß bie Großh. Regierung gerne bazu bereit ift, mitzuwirken, da⸗ 
von wird ber }. k. Herr Minifter des Neußern fih aus einem Anerbieten 
überzeugen, welches wir an die k. Bayerifche Regierung in der abfchriftlich 
anliegenden Depeche haben gelangen laffen, und woburd wir unfere Mit: 
wirkung zufagen, um für bie zum deutſchen Bunbe gehörigen Gebietstheile 
die Zuläjligkeit wechjelfeitiger begümfligenber Behandlung ohne Verpflichtung 
fofortiger Generalifirung dieſer Begünftigung zum Beften aller meiftbegünftigs 
ten Staaten, nachträglich zu flipuliten. Damit glauben wir zugleich ber 
faiferl. Regierung ben Beweis geliefert zu baben, daß unferem Feſthalten 
am ®Bertrage und unjerer Ablehnung, vor feiner alifeitigen Sicherung bei 
Berhandlungen auf Begründung eines Zollbunbes mitzuwirken, jeder poli- 
tiſche Hintergedanke fern liegt und wir nur bem Gebote ber zwingenden 
Verhältniſſe und gebieterifchen Intereſſen folgen.“ 


2. Sept. (Frankfurt). Der Senat erflärt Preußen feine Zuftim- 


9. 


mung zum Sanbeldvertrage mit Frankreich, jeboh nur unter ber . 
Vorausſetzung, daß gleiche Zuftimmungen auch von Seiten ber 
übrigen Zollvereinsftaaten erlangt werben. 


„ (Breußen). Das Preuß. Abg. Haus heißt mit 232 gegen 
26 Stimmen (ber fatholifchen Fraktion) die von ber Staatsregierung 
abgegebene Erklaͤrung, baß fle bie Ablehnung bes Handelsvertrags 
feiten® einzelner Regierungen „als den Ausdrud des Willens auf: 
fafien mäffe, ben Zollverein mit Preußen nicht fortzufeben”, gut, 
und fpricht zugleich die Erwartung aus, die k. Staatöregierung 
werde, foferne einzelne Zollvereinsrzgierungen in ihrer ablehnenden 
Haltung verharren follten, „Maßregeln treffen, welche nothwendig 
find, um die Reformen bes Zollvereinstarifs nah Maßgabe bes 
Tarifs B zum Hanbelövertrage mit Frankreich bei Ablauf ber ges 
genwärtigen Zollvereinsverträge durchzuführen.“ 


„ Deutfcher Handwerfertag in Weimar. Derfelbe befchließt, einen 
allgemeinen deutſchen Handwerkerbund, der bie Rechte bes deutfchen 
Handwerkerftandes wahrnehmen und vertreten foll, zu gründen. 
Außerdem befchließt derfeibe folgende Erflärungen: 


„Der Hanbdwerkertag erklärt, baß er bie fich durch Befeitigung des Prü- 
fungsweſens kennzeichnende Gewerbefreiheit ben arbeitenden Glafien für 
nachtheilig anfehe, und befchließt, diejenigen beutfchen Regierungen, welche 
die Gewerhefreiheit noch nicht eingeführt haben, zu erſuchen, mit ber etwa 
beabfihtigten Einführung wenigftens noch ein Jahr zu warten; bis bahin 
werde dad Handwerk den HMegierungen den Beweis liefern, daß bie Ge⸗ 
werbefreiheit dem Wohle ber arbeitenden Glaffen wirklich zuwiberlaufe”, und: 
„Der deutſche Handwerkertag wünſcht dem vollswirtbichaftlichen Congreß 
viel Glüd zu dem Beſtreben, die Volkswirthſchaflalehre zu entwickeln, pro⸗ 
tefirt aber dagegen, baß berfelbe irgend bie Aualification befige, fih zum 
Vertreter und Wortführer bes Handwerker: und Gewerbeitandes aufzuwerfen, 
wie er dies unberafener Weile bisher gethan bat.” Diefer Proteſt foll dem 
yollöwiribichaftlichen Congreſſe burch eine Deputation überreicht werden, 
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6. Sept. Deutfches Künftlerfeft in Salzburg. Politifche Rebe bes öfter: 


8. 


reichifhen Staatsminifters Schmerling beim Feſtbankett. 


„Congreß beutfcher Volkswirthe in Weimar. Beſchlüſſe bes: 
ſelben: 


I. „Bezüglich bes Handelsverirages mit Frankreich: „Ter Congreß er: 
Härt: 1) daß der Handelsvertrag zwiihen Frankreih und bem Zollverein 
einenerfien und weſentlichen Schritt zur Durdführung ber Tarifreform 
im Zollverein bildet, welche für eine gefammt > wirthſchaftliche Entwicklung bes 
beutihen Volkes nothwendig if; 2) daß er durch Gleichſtellung der fran⸗ 
zöſiſchen Zollſätze für die zollvereinsländiſchen Producte mit denen für die 
Producte England's und Belgien's bie Ausſchließung unſeres Gewerbfleißes 
von dem franzöſiſchen Markte verhindert und dem deutſchen Export ein 
neues werthvolles Gebiet eröffnet; 3) daß es demnach bie wirthſchaftlichen 
Intereſſen des deutſchen Volles auf das Schwerfie verlegt, wenn ber von 
politiihen Tendenzen und monopoliftifchen Intereſſen getragene Widerſtand 
einzelner Zollvereinsregierungen bie Durchführung des Vertrages noch Län: 
er binzögert.” Ein BVerbefierungsantrag bes Herrn v. Keritorff aus Auge: 
urg: „Der Congreß erklärt, daß der materielle Inhalt des dem preußilch-fran: 
zöfiichen Handelsdertrags-Entwurfe beigefügten Tariis großentbeils einen 
Hortichritt für Durchführung einer Xarifreform im Zollverein ausbrüdt, 
welche für eine geſunde wirtbichaftliche Entwidelung bes deutſchen Volkes 
nothwendig if“, wird mit allen gegen 3 Etimmen abgelehnt. 


IL „Zur Bermeibung folder handelepolitiſchen Krifen 
wie bie gegenwärtige und zu gedeihlicher Entwidelung um: 
ferer materiellen VBerbältniffe if die Errichtung ciner ge 
meinfamen Gentralbebäörde unb Bolfsvertretung auch für 
bte volkswirthſchaftlichen Intereſſen geboten.” 


MM. „Der voltswirtbfchaftliche Kongreß, inbem er ben bercit® auf dem 
vorjährigen Congreß faft einſtimmig gefaßten Beſchluß, dem von ben beiten 
Großherzogthümern Medlenburg projectirten franzöfiſch- mecllenburgiſchen 
Grenzzol auch an feinem Theile entgegenzuwirken-hierdurch wiederbolt, er: 
achtet e8 im deutſchen wirtbfchaftlichen Intereſſe für dringend geboten, baf 
die zum Zollverein verbundenen Staaten, namentlich aber Preußen, das 
bazu vorzugsweiſe im Stande ift, fehleunigft ımb nachdrücklich alle legalen 
Mittel in Anwendung bringen, um bie Ausführung des medlenburgifchen 
Grenzzollprojectes zu verhindern und ben Anfchluß der Großberzogtbümer 
Medienburg an ben zu reconfiruirenden Zollverein zu erwirken.“ - 


IV. „Das ftehbende Heerwefen untergräbt ben Wohlſtand ber Rationer 
durch feine Koftipieligfeit und ben übermäßigen Verbrauch von Menſchen⸗ 
fräften, ohne feinen Zweck, bie Sicherheit der Staaten gegen äußere An: 
griffe, zu erfüllen; die innere und äußere Ordnung der Staaten wird allein 
durd ein Volkswehrſyſtem gefichert, wie e8 in ber Schweiz im Wefentlichen 
befteht und in Preußen duch die urfprüngliche Organifation der Landwehr 
beabfihtigt war; die allgemeine Einführung des Volkawehrſyſtems, be 
rubend aufber allgemeinen Wehrpflicht, der ſchulmähßigen Borbildung der Jugend 
zum Kriegsdienft und einer möglichft verkürzten Präfenzzeit bei der Fahne, 
ſowie bie gleichzeitige Beſchränkung des Militärftandes auf einen lebenden 
Lehrlörper und bie zur Verwaltung des Waffenweiens, zur Leitung ber 
größeren Webungen und zur Führung im Felde nothwendigen höheren 
Dffiziere ift das Ziel, welches Regierungen und Bolfsvertretungen in Deutfch 
land durch geeignete Reform ber beſtehenden Heerescinrichtungen zu erreichen 
haben. — Der Congreß erklärt fi für ben Grundfag: die zum Heerdienſt 
untauglih Befundenen haben einen im Verhältniß zu ihrem Vermögen 
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ſtehenden Beitrag zum Beten ber bebürftigen Ariegspfiiäftigen und beren 
Familien zu feiflen.“ 


10. Sept. Generalverfammlung ber Tatholifhen Vereine Deutſchland's 
in Aachen. Diefelbe befchließt durch allgemeinen Zuruf folgende 
Refolutionen: 


„1) Die katholiſche Kirche verpflichtet Niemanden zu irgend einem politifcyen 
Bartei-Standpunfte; fie verträgt fih mit jeder Staatsform und jedem poli: 
tiſchen Syflem, welches nicht in Wiberfpruch fteht mit den Geboten Gottes 
und den Grundſätzen ber Gerechtigkeit; 

2) die katholiſche Kirche ift feine Stüge bes Despotismus und leine Fein- 

- bin politifcher Freiheit und Selbſtſtändigkeit. Wie in allen Jahrhunderten, 
verwirft fie auch beute jede Willfürberrichaft, mag fie von Fürften, von 

Parlamenten ober Parteien geübt werden ; 

3) bie Katholifen find nicht Gegner des politifchen Fortfchrittes; fie bes 

rũßen alle politiihen Reformen, welche dem Wohle ber Völker dienen, aber 

* verwerfen gewiſſenhaft allen Rechtsbruch und verabſcheuen jede Revolu⸗ 

tion, mag ſie ſich auf allgemeines Stimmrecht oder auf Nationalitäte-Prin- 

cip ober auf das ſog. Princip ber vollendeten Thatfachen ftühen ; 

4) die katholiſche Verſammlung erneuert ben im vorigen abe Münden 
erhobenen Protefi gegen die Beraubung des heiligen Stuhles. Eie fordert 
für den heiligen Bater den Vollbeſitz feiner weltlichen perrigaft jurüd, wie 
die göttliche Worfehung fie ihm gegeben und ihm fraft des Völkerrechts und 
heiliger Verträge gebührt, und befennt fi jeierlih zu ben Grundjähen, 
welche bie in Rom verfammelten Biſchöfe in ihrer Adrefle an Pius IX, 

ansgefprochen haben; 
5) die Berfammlung fieht in der Griftenz bes fogenannten Königreiches 
Italien einen die ganze europäifde Ordnung bebrohenden Sieg der Revolu⸗ 
tion; fie beflagt daher auf's tieffte die Anerfenuung, welche dasfelbe theil- 
weile erlangt bat, und dankt den Fürften und allen Männern, welche fich 
diefer Anerkennung widerjegt haben; 

6) durchdrungen von ber innigften Liebe zum beutfchen Baterlande, prote- 
fliren bie bier verfammelten Katholifen gegen die Verleumdung, daß fie, 
bie man mit dem Schlagworte „Ultramontane“ verdächtigt, nicht gute Pa- 
trioten fein. Sie rufen bie große deutiche Vergangenheit von Karl dem 
Großen an zum Zeugniß dafür auf, daß bie Ergebenheit gegen ben heiligen 
hun! 3 keiner Zeit die Größe und Herrlichkeit des Vaterlandes beein⸗ 
trächtigt hat; 

7) obgleich die Einheit des Glaubens das ſicherſte Fundament politiſcher 
Einheit iſt, fo ſehen doch die Katholiken in der Glaubensſpaltung Deutſch⸗ 
land's kein unüberwindliches Hinderniß deutſcher Einheit, wofern nur die 
Grundſätze der Gerechtigkeit und wahrer Duldung in allen Staaten und in 
ben Gefammts Baterlande zur Geltung kommen; 

8) bie in Aachen, der alten deutſchen Kaiferftabt an den Grenzen bes 
Baterlandes, verfammelten Katholiten erklären jeden Verſuch einer Berftüde 
Iung Deutſchland's, fei es zu Gunften einer deutſchen, ſei es einer fremden 
Mat, für einen Frevel. Sie proteftiren gegen ben Ausſchluß bes katholi⸗ 
ſchen Kaiſerhauſes aus Deutſchland und verabicheuen jebe Nachgiebigkeit ges 
gem fremden Ehrgeiz; 

9) die Batholifhe Generalverſammlung, Angefihts ber fortdanernben Be 
brängniffe des heiligen Baters Papft Pius IX. und ber täglid fih ſteigern⸗ 
ben Beblrfniffe zur Aufrechthaltung feiner Würbe, Freiheit und Unabhäns 
giglelt, ertlärt die Leiftung bes Veterspfennigs als ein unter den gegen: 
wärtigen Beitverhältnifien vorzüglich gutes Wert, in weldem der Katholik 
nicht nur die Pflicht chriſtlicher Barmherzigkeit übt, ſondern zugleich ſeinen 
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Gifer für den heiligen Glauben und feine Liche zur Kirche und ger Breit 
offenbart ; fie fordert deshalb ale Mitglieder ber Fatholifchen e auf, 
in ber Leiftung bes Peterspfennigs nicht nur felbft fortzufahren, ſondern 
auch bafür bei Anderen nah Möglichkeit zu wirken.“ 


Sept. (Raſſau) lehnt wie Hannover ben Handelsvertrag mit 


Frankreich indirecte ab. 


Depeihe an Breußen: „Die herzogl. Regierung erflärt fi volllommen 

eneigt, fich dem preuß.-frangöf. Hambeldvertrage anzufchliegen, wenn fämmtlige 
Aollvereinörenierungen ihren Bertritt zu biefem Bertrage erklären werben. Un: 
verfennbar würden bie in biefer Sache noch obwaltendeu Echwierigkeiten ver: 
miebden worben fein, wenn vor Abſchluß bes in Rede ſtehenden Hanbels 
vertrags einer Zollconferenz ber N besfelben zur Berathung und eim 

ehenden Erwägung aller Detailbeitimmungen vorgelegt worben wäre. Noch 
jegt bin ich ber Ueberzeugung, baß ohne eine ſolche nachträgliche Gonferen; 
eine aMfeitige Webereinftimmung Taum zu erzielen fein bürfte. gr dieſer 
Conferenz würde alsdann auch die nothwendige und erſehnte Regelung de 
handelspolitiſchen Beztehungen zu Oeſterreich, anſchließend an die Stipu 
lationen des Vertrags von 1853, welchen die herzogl. Regierung als in 
voller Giltigkeit beſtehend betrachtet, zum Austrag gebracht werben lönnen‘ 


„  Berfammlung ber beutfchen Forft: und Lanbmirthe in Wärzbun. 


„ (Bundestag). Die Bunbescommiflion für eine gemeinfchaft 
lie Civilproceßorbnung tritt in Hannover zufammen. 

„ (Hannover), von Preußen zu einer in bie Sache felbft cin: 
gehenden Nüdäußerung über den Hanbelsvertrag mit Yrankreid 
aufgefordert, Iehnt‘e8 ab, glaubt dagegen bie Anficht ausfpreden 
zu follen, „daß die erftrebte Einigung der Zollvereinsftanten am 
ficherſten durch ein Eingehen auf Verhandlungen mit Oeſterreich 
über deſſen befannte Propofitionen zu erreichen fein dürfte.“ 

„  Berfammlung ber deutſchen Raturforfcher und Aerzte in Karlebat. 
„ (Breußen) lehnt die Aufforderung Oeſterreich's, ben Har 
beißverirag durch bie Ablehnung Bayern’ und Württemberg's dt 
gefheitert zu betrachten und mit ihm über eine Zolleinigung cr 
zutreten, ab. 


Die Depeche anDefterr. führt aus, daß Preußen bie Verträge v. 2.1. 
keineswegs als geſcheitert betrachte, da das Heroortreten einer Meinungsverjätt 
benheit über eine große handeispolitiſche Maßregel nicht fofort als gleichte 
bentend mit ber Verwerfung berfelben aufgefapt werben könne, es vielmehr 
in ähnlichen &llen ſchon Öfter gelungen ſei, anfängliche Dieinungsveriätt: 
benbeiten im Wege weiterer Verhandlung auszugleichen. ine anbere Aut: 
faflung würde bie Möglichkeit jeber Entwidelung in ber Geſetzgebung dei 
Zollvereins ausichließen, weshalb man auch ferner den durch bie Rädäufe 
rungen nah Münden md Stuttgart eingefchlagenen Weg innehalten mülk, 
einen Weg, der ſich ale dem Interefie des Zollvereins entfprechend bewährt 
babe; die Gründe, aus denen man früher den Zeitpumft für Eröffnung der 
Verhanblungen mit Oeſterreich noch nicht für eingetweten erachtet, feien alle 
auch heute noch vorhanden, und ba Oeſierreich ſelbſt zugeſtanden, daß e 
das Recht, dieſen Zeitpimft zu beRimmen, nicht ausiclieplich in Anipruh 
nehmen könne, fo fünne es nicht überrafchenb fein, wenn Preußen an feinen 
Bedenken feſthalte. 
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20. Sept. (Württemberg) Ichnt in Antwort anf die erneneste Auf: 


” 


21. 
23. 


forderung Preußen’ neuerdings feine Zuflimmung zu dem Han⸗ 
belsvertrage mit Frankreich ab: 


Dep. an Preußen: „... Indem fie bies getban bat und thut, hanbelt fie 
im Einklang mit jänmtlichen für bie Intereſſen des Handels und ber Induſtrie im 
Lande beitehenben Organen, unb ebenfo zuverfichtlich darf fie auf die entfchiebene 
Zufimmung der ftänbiichen Kammern rechnen, vom welchen, wie bie Kund⸗ 

ebungen ber Diitglieder ihrer Commiſſionen auper Zweifel fielen, nur eine 

inahe emflinsmige Bermwerfung jener Berträge zu erivarten geweſen wäre.” 
„ (Abgeorbnetentag) Die döfterr. Abgeordneten lehnen in 
Folge einer Beiprehung in einem größeren Kreife die Theilnahme 
an dem Abzeorbnetentage ab. 


Schreiben der HH. Dr. Berger und Rechbauer an Hofratb 
Bluntſchli: „Es bat uns hiezu nicht fowohl der allerdings nicht gleichgiltige 
Umftand veranlaft, daß die Verfammlung trod des zu Wien nachdrüdlich 
ausgeiprochenen Wunfches nun dennoch in Weimar und nicht in Frankfurt 
abgehalten werben wird; wir wurben wielmehr fachlich durch bie in ber 
Einladung aufgeftelte Tagesordnung beflimmt, welche ben durch bie Wie: 
ner Conferenz während bes Zuriftentages hervorgerufenen berechtigten Gr: 
wartungen durchaus nicht entſpricht. Es Tonnte nach jener Vorbeſprechung 
zu Wien, fowie überhaupt nach den derfelben vorhergegangenen verfchiebe- 
nen Verhandlungen bei uns und unferen öfterr. Collegen nicht ber geringfte 
Zweifel darüber obwalten,, daß die beutfche Neformfrage vor Allem auf bie 
Tagesordnung der nach dem Wunfche unferer öfterr. Gollegen in Frankfurt 
abzubaltenden Berſammlung zu feben war. Statt dieſer Garbinalfrage ber 
dentſcheu Reformbeftrebungen wurben die unferes Erachtens zunächſt nur 
uebenfächlichen Fragen über das Verhältniß ber deutſchen Kammern gegen: 
über ben Anträgen auf eine Oelegirtenverſammlung bei ber beutfchen Bun⸗ 
desverſammlung und Über die Reorganifation bes Zollvereins für die Ta⸗ 
gesordnung beftimmt. Die Löfung der erſten Frage ift von felbft gegeben, 
fobald eine Berfiänbigung über bie deutfche Reformfrage erzielt wirb; bie 


I? 


Zollvereinsfrage aber iſt im erfter Linie feine politiſche.“ 

„ (CKurbeffen) Allgemeine Landtagswahlen nah dem Wahl: 
gefete von 1849. Unter den Sewählten ift auch nicht Ein Ans 
bänger der nunmehr befeitigten Ordnung ber Dinge mehr. 


„ Gründung eines deutſchen Sängerbundes in Coburg. 


» (Bayern) lehnt nenerbings den Beitritt zum Handelsvertrage 
mit Frankreich in einer übrigens fehr verfühnlich gehaltenen De⸗ 
peſche ab: . 

no». &8 ſcheint mir weber nothwendig noch zwedmäßig, Herrn Grafen v. 
Bernſtorff in das gelammte Detail umfafjender Erörterungen über bie 
einzeluen Zarifsfragen weiter zu folgen, als bieß zur Feſtſtellung ber allge 
meinen Gefichtapunkte und zur Berichtigung einzelner thatjächlichen Verhältniſſe 
unbebingt erforderlich ift, ba bie bayer. Ablehnung bes Vertrags weniger durch 
einzelne Tarifsfragen, als vielmehr durch gewiffe allgemei- 
nere unb Höhere Nüdfichten begründet wurde und ohnedies biefe ragen, 
wenn bo eine umpfaflendere Nevifion bed Zollvereind- Tarif8 vorgenommen 
werben fol, einer nochmaligen forgfältigen Erörterung nicht entgehen Tön- 
nen. Dagegen ſcheint e8 mir unbedingt nothwendig, vor Allem bie Gründe, 
auf welchen die Ablehnung Bayern's berubt, nochmals kurz und beftimmt 


„ sulammenzufefien, weil durch eine foldye überfuhtliche Aufammenftellung und 
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durch offene Erbrterung der hierüber beſtehenden Meinungsverſchiebenheiten 
nicht blos die Kenntniß des beiderſeitigen Standpunktes erleichtert, ſondern 
auch der Weg angebahnt werben kann, zu einer Verſtändigung zu gelangen, 
welche biesfeits nur gewünfcht werden kann und durch Aenberung einiger 
Beſtimmungen bed proponirten Vertrages mit Frankreich und Rüdiiht- 
nahme auf ben Februarvertrag mit Deflerreich aud) wohl ohne beſon⸗ 
bere Schwierigleiten berbeigeführt werben könnte. 

„ .. Ich Tomme fchließlih zu dem wichtigſten Punkte ber Depeſche vom 
26. Auguſt, nämlich zu dem am Ende derſelben enthaltenen Ausſpruche, daß 
das preußiſche Miniſterium eine definitive Ablehnung der Verträge vom 2. 
v. Mts. als den Ausdruck des Willens auffaſſe, den Zollverein mit Preußen 
nicht fortzufegen. Diefer inbaltfchwere Ausſpruch gibt in mehr als einer 
Beziehung Anlaß zu ernften Betrachtimgen. Zunächfi barf wohl nicht außer 
Acht gelafien werben, daß nicht die bayerifche Regierung es iſt, welde ein 
Aenderung des bisherigen Vereinstarifs-Syitemes verlangte; fie hat ihrer: 
jeits zu den entſtandenen Meinungsbifferenzen nicht die mindefte Beranlaj: 
fung gegeben, und jener Ausſpruch möchte daher richtiger wohl dahin gefaßt 
werben müſſen, ba bas preußiſche Minifterium die Abficht erklärt, den 
Zolverein mit denjenigen Bereinsregierungen, welde feine Forderungen nid 
annehmen wollen, nicht fortzufegen. Auf der andern Seite liegt bie Ftagze 
nabe, was mit jenem Ausipruche eigentlich beabfichtigt werbe? Zu eine 
Kündigung der VBereinsverträge, die erfi nah 3 Jahren ablaufen, lag de: 
malen Teine Veranlafjung vor, und ob bis zur vertragsmäßigen Künbigunge: 
friſt die Verhältniſſe und gegentheiligen Anfichten noch biefelben fein werben, 
wie jest, fieht noch in Frage. Es muß daher bei jenem Ausſpruche ein 
augenblidliher Zwed in bas Auge gefakt worden fein. Es flieht mit 
nicht zu, benjelben näher zu analufiren; fafle ich aber die Eituation vom 
ein thatfählihen Standpunkte auf, fo kann ich dieſelbe nur jo bezeichnin, 
baß auf der einen Seite eine totale Umänderung bes ganzen Tarifsipftemet 
bes Zollvereines und gleichzeitig eine Abweichung von ben Principien des 
Vertrages vom 19. Februar 4853 verlangt wird, während auf der anberen 
Seite Bayern und einige andere Bereinsregierungen diefe Abänderung fit 
zu weit gehend unb bie Abweichung vom Bertrage von 1853 für ungulänig 
erachten. Während aljo bie Letztern bei Ablehnung des franzöfifchen Ber 
trages von einem ungweifelhaften und bisher unbeftrittenen Rechte Gebraud 
machen, ift die Erklärung bes f. preußiſchen Minifteriums, daß es unte 
bingt amf feiner Forberung beharre und mit ben bifjentirenden Regierunga 
ben Zollverein nicht fortzuiegen gebenke, thatſächlich der Ausſpruch, daß # 
bie Geltendmachung eines Rechtes von Seite anderer Bereinsmitglieit, 
welde feinen Anfichten nicht entſpricht, nicht zu geftatten und lieber dat 
Zollerein aufzulöfen beabfichtige. Die Betrachtung ber Sachlage von ef 
andern Seite führt zu einer analogen Schlußfolgerung. Es wirb erlaubt 
fein zu fragen, worauf eigentlich bie f. preußifche Regierung bei dem vor: 
liegenden Pertrage den prädominirenden Werth lege, ob auf bie burd dem 
ſelden vertretenen national swirtbfchaftlichen Grundſätze ober auf das Det: 
tragemäßige Verhältniß zu Frankreich. Erſteren Zalles Lınmt za bedenken, 
daß fie denfelben Zwed, zwar nicht in derfelben Ausdehnung, aber bed im 
Weſentlichen, dur die mehrfeitig vorgehhlagene ſelbſtſtändige Zarifd: Rr 
pifion zu erreichen vermag. Legt fie aber befonberen Rachdruck auf die geil 
ftellung eines vertragsmäßigen Verhälmiſſes zu Frankreich, fo kann die 
doch unmöglich fo gemeint fein, baß fie um biefes Zwedes willen einerjeild 
jede nähere Verbindumg mit Oefterreich und deren unverfennbare national: 
wirthſchaftlichen Bortheile zurüdweifen, anbererfeits aber ber Ueberzeugund 
ihrer Mitverbünbeten mehr ober minder Zwang anthun und biefelben in 
der Geltendmachung ihres Rechtes befchränfen, oder, fads fie auf biefer be: 
harren, ben Berein mit denſeiben auflöfen wolle. Bon weidher Seite id 
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auch den fraglihen Ausipruch betradgten mag, immer erſcheint er mir gleich 
denflih und in Feiner Weife durch irgend ein Vorgehen von bayerifcher 
ite berporgerufen ober begründet. Die bayer. Regierung muß fich baber 
—ãX beſchränken, jede Verantwortung in dieſer Beziehung von ſich 
abzulehnen.“ 


23. Sept, (Heffen:Darmftadt). Allgemeine Landtagswahlen. Durch 


Dereinigung ber altliberalen und der democratiſchen Partei erleibet 
die Regierung eine vollitändige Niederlage. Außer den 6 Bertres 
tern bes Adels zählt fie Leinen entjchiebenen Anhänger unter ben 
Gewählten. Die kath. Partei unterliegt felbft in Mainz. Sm 
Gießen, Mainz ꝛc. proteftiten die Wähler nad vorgenommener 
Wahl gegen die Rechtsheftänbigleit des Wahlgeſetzes. Das Na- 
tionalvereind: Mitglied Meb ift viermal gewählt. 

„ (Mbgeordnetentag) in Weimar. Es nehmen etwa 200 


Abgeordnete daran Theil. Beichlüffe: 

1. Sapungen bes Abgeordnetentages: $ 1. Zwed besiefben ift: 
über wichtige Fragen von gemeinfamem Intereſſe, welde in Ermangelung 
eines beutichen Parlaments zur Berathung in den Kammern ber Ginzel- 
Kanten ſich eignen, eine Berftändigung und ein möglichſt gleichartiges Ber: 
fahren in ben beutihen Kammern im Sinne ber Einigung und freiheit- 
Iihen Entwidiung Deutichlands zu fördern. F 3. Der deutfche Abg.⸗Tag 
tritt ordentliher Weife jährlih einmal, außerordentliger Weite, fo oft 
wichtige und dringende Fragen dieſes erfordern, zufammen. $ 7. Der Sit 
der fländigen Commiſſion it in Frankfurt a. M.; dafelbft finden au in 
ber Regel die Berfammlungen bes Abgeorbnetentages ftatt. 

HN. Beſchluß in der Bundesreformfrage: „i) Die bundesftaatliche 
Einheit Deutſchlands, wie fie unbeichabet der Selbjtfländigfeit ber einzelnen 
bentfchen Staaten in innern Landesangelegenheiten in der deutſchen Reichs⸗ 
verfafjung vom 28. März 1849 ihren rechtlichen Ausbrud gefunden 
bat, ift eine politifche Nothwendigkeit für die Eelbfterbaltung unb das An⸗ 
ſehen Deutichlands nach außen, fo wie für die Begründung und Feſthaltung 
der Freiheit und eines geficherten Rechtszuſtands nah innen. Sie kann 
nur herbeigeführt werden durch Einberufung eines Barlaments. Die 
Herfiellung eines folden für ganz Deutſchland ift ein Hecht bes deutichen 
Volle. Deſſen Errichtung mit allen geſetzlichen Mitteln zu betreiben iſt bie 
Pflicht eines jeden Deutfchen, jo wie aller deutfchen Regierungen unb Land 
tage. 2) Das deutiche Barlament muß aus freien Bolfswahlen hervorgehen. 
Die projectirte Delegirtenverfammlung aus ben Kammern ber ein: 
zelnen deutſchen Länder iſt nicht einmal als eine Abichlagszahlung anzu⸗ 
feben, jondern von den Kammern zurüdzuweilen; 3) das vorgeichlagene 
Bunbesgericht erjcheint nach Einrichtung und Zuſtändigkeit als eine ber 
Freiheit höchſt gefährliche und durchaus verwerflide Inſtitution; 4) bie 
nationale Einigung bat das gefammte Deutihland zu umfafien, es barf 
night nur fein deutfcher Bruderſtamm ausgeſchloſſen werden, fondern es 
ift ebenjofehr das Recht wie bie Pflicht aller einzelnen Staaten, bem Ges 
fammtverbandb fi anzufchließen. Dies gilt namentlih auch in Beziehung 
auf das Verhättnig zu Deutſch-Oeſterreich. Sollten aber der Her: 
flelung einer Deutſch-Oeſterreich umfaſſenden bundesftantlihen Einigun 
für ben Anfang unüberfteiglihe Hindernifie im Wege ftehen, fo dar 
dies für die Übrigen deutſchen Staaten Tein Abhaltungsgrund fein, mit ber 
Ausführung bes nationalen Werkes au ihrem Xheil zu beginnen. Dagegen 
it der Gintritt ber bisher nit im beutfhen Bund befnblic geiwelenem 
Länder Oeſterreichs unvereinbar mit ben nationalen Beditrfniß bes beut: 
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ſchen Volks; 5) die Frage über bie deutſche Executlvgewalt iſt umter Mit⸗ 
wirkung und Zuſtimmung des deutſchen Parlaments zu regeln.“ , 

Heint. v. Gagern hatte fih in längerer Rebe gegen ben trag ber 
Commiſſion und für eine Centralgewait erflärt, in der Defterreih und 
Preußen Antheil haben follten. 

IN. Beſchluß bezüglich der in mehreren beutihen Staaten ein: 
ſeitig unb widerrehtlih aufgehobenen Berfaflungen: „Da 
in mehreren beutfhen Staaten auf gefeßmäßigem Wege vereinbarte und in 
Wirffamfeit getretene Berfofjungen von den Regierungen einjettig theils 
aufgehoben, theils abgeändert. unb au tie Stelle ber gejegmäßigen Bolte: 
vertretungen Ständeperſammlungen einfeitig wieber hergeſtellt oder neu ge: 


IHaffen worden find, und da bie unheilvollen Folgen diefer Nechtsbrüde in 


verſchiedenen Ländern noch heute fortbeftehen, fo beſchließt die Berfamminng: 
1) In der Bulafjung der Mitglieder ſolcher thatlählich beftehenden Stände: 
verfammlungen ift ein Anerkenntniß jener rechtswidrig erjaflenen Beſtim⸗ 
mungen feineswegs enthaften, vielmehr ift 2) die Wiederaufrichtung bei 
Rehrszuftendes in jenen Ländern ein allgemetries deutfches Intereſſe. 

IV. Beſchluß bezüglich der Joltwereinstrifis: „Die Berfammlung er: 
Hört, baß ber gegenwärtig zwifchen den Regierungen ber Zollvereinsſtaater 
ausgebrechene Zwiſt bem Wohl ber deutſchen Nation und bem Anfehen dr 
Menierungen verderblich, daher cine baldigfte Erledigung desielben bringe 
if; Se Verſammlung ertennt, daß die Grundurſache dieſes Zwiſtes in da 
ſchlechten Verfaſſung des Zollvereins gelegen iſt; fie ſpricht fi deshalb dafın 
aus: 1) daß zwar bie Grimdung bes wirtlihen Bundesflaats auf Mm 

anbelspolitifiger Beziehung das erfie Bedurfniß Deutſchlands if, deſſen 

efriebigung auch diefem Norhſtand abhelfen wird; daß jedoch 2) fo lanyt, 
bie dieſes Ziel erreicht fein wird, bie Auflöfung bes für Deutfchland ument: 
bebrlichen Zollvereins zu vermeiden ift, daher 8) bei der Erneuerung Ki 
feiben eine Verbeſſerung ſeiner fchlechten Berfaflung umerläßlich fcheint.” 

V. Beſchließt die Verfammmlung „bem preußifchen Abgeordnetenhauſe für 
feine Haltung bezüglich des Militär: Etats, welche für die Eutwiclung it 
conftitutionellen Lebens Deutfchlands ven ber hödften Bedeutung ift, ih 
Anerkennung auszuſprechen.“ 

4. Det. (Heffen: Darmftadt). Verfammlung der 5 Handelskam⸗ 
mern bes Landes in Mainz behufs einer Vorberathung über ti 
Verhandlungen bes deutſchen Handelstages in München. 

Die Michrbeit Sprit ſich bafür aus, daß bie Annahme bes Handelt 
vertrags im Intereſſe des inländiihen Handels liege; daß man daher ur 
diefe Annahme auch bann hinwirken müfie, wenn hierdurch bie Zei 
eintgung mit Defterreich ausogeſchloſſen werben follte; daß jedoch bie Ar: 
bahnung eines Handelavertrags zwijchen Defterreib und dem Zollverein 
nah Eiherung des Fortbeſtandes desſeiben mittelft Ratification des preußilt: 
frangöfüchen Bertrags ebenfalls zu erfireben fei. 

„» » (Baden). Der frühere Staatsratd Karl Matthy wird reac 
fivirt und zum vorfigenden Mitgliede des Finanzminifteriume er: 
nannt. 

5., CGCiechtenſtein). Der Fürſt verleiht feinem Länbchen eine 
conſtitutionelle Verfaſſung. 

0. „ Mationalverein). Die Generalverſammlung des National: 
vereind in Coburg erklärt fih für Wiederaufnahme der Reihe: 
verfafjung vom 28. März 1849. Beſchlüſſe: 

I. Sn ber Bundesteformfrage: „Das beutiche Volk kann nicht mit 
bürftiger Ausbeſſerung einer Bundesverfaflung abgefunden werben, beren 
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inneres Weſen bie Zerfplitierung und polttiſche Ohnmacht if. Es kann 
nimmermehr befriedigt oder beſchwichtigt werden durch das Zerrbild der 
Delegirtenverſammlung und ähnlicher Erfindungen, welche die inneren 
Schäden ‚nur zu verſchleiern, nicht zu heilen beflimmt find. Dem Rechts: 
bewußtfein der Nation und ihrem Berlangen nach Macht und nt ant- 
ſpricht wur Eins, bie Ausführung der Reihsverfaflung vom 
28. März 1849 fammt Grundrehten und Wahlgefeh, wie 
fie von ben legal erwählten Vertretern des Volkes beſchloſſen find. Auf bie 
Verwirklichung dieſes Rechts, vor Allem anf die Berufung eines nad bem 
Vorſchriften des Reichswahlgeſetzes geroählten Parlaments mit Ernft und 
Kraft zu bringen, if die Aufgabe der nationalen Partei.” 

I. In der Flottenfrage: „In Erwägung, daß der von ber Generals 
verfammlung des Nationatvereins zu Heidelberg in Betreff der Flotten⸗ 
angelegenheit gefaßte Beſchluß den boppelten Zweck hatte, erſſens der Nation 
jelbR die Noethwendigkeit ver Wehrhaftigkeit zur See wieder zum lebhaften 
Bewußtjein zu bringen, und zweitens, ben Gabinetten und Insbefondere der 
preußiſchen Regierung einen ſchärferen Antrieb zur endlichen Erfüllung bes 
maritimen Machtbedüurfnifſes bes deutſchen Volkes gu geben; in Erwägung, 
daß ber erſte Theil dieſes Zwedes, wie der gute Fortgang der veranftalteten 
Semmlungen während dei eriten Monate nach erlaflenem Aufrufe bezeugt, 
erreicht if, der zweite Theil desſelben aber bei der bebarrlichen Unthätigs 
feit, wenn nicht Mißgunſt ber preußiſchen Regierung gegenüber ber nationalen 
DBeftrebumgegg bei der Lauheit oder Eiferſucht der Mittelftaaten, und bei der 
gegenwärtigen Zerfahrenheit ber üffentlihen Auftände Deutichlanbs über- 
hanpt zur Zeit fig als unerreichbar darfelit: billigt die Generalverfamms 
lung bar Beſchluß des Ausjchuffes, die Ablieferung der gefammelten Flotten⸗ 
gelber an das preußiſche Marine» Miniſterium bis auf Weiteres einzuftellen, 
ermädtigt aber, da die Herftellung einer großen beutfchen Kriegs - lotte 
ein unter allen Umftänben vorhandenes nationale Bedürfniß iſt, in der 
Vebegeugung, daß bie erwähnten vorübergehenden ungünſtigen Umſtände 
vor dem unerbittlihen Gange der nationalen Entwicklung verfchwinden 
werben, den Ausichuß, auch ferner Beiträge für die Begründung einer 
deutſchen Kriegs = ylotte entgegenzunehmen und biefeiben mit ben bereits 
vorhandenen Fonds einftweilen zinslich und ficher zu belegen.” 

IL In der Wehrfrage: „Die patriotifhen Beftrebungen, welche in ber 
Förderung und Organifation des beutfchen Schützen⸗- und Turnweſens, in 
der Eonftitwirung von Wehrvereinen und Jugendwehren, und im bem Wirken 
ber beutichen Preſſe und Bereine für biefen Zweck zu Tag treten, verbienen 
die Anerkennung und fiete Unterflügung des teutfchen Volks.“ (Weiter 
gehende Anträge werben nad einläßlicher Debatte abgelehnt.) - 

IV. Sn br Medlenburgifhen Berfafjungsfrage: „In rs 
wägung, baß das zwilhen dem Großherzoge von Medienburg : Schwerin 
und ben Abgeordneten dieſes Landes vereinbarte und am 10. October 1849 
publicirte Staatögrundgejeg nicht auf retzeginig Weiſe aufgehoben iſt; in 
Erwägung, daß bie Wieberherftellung bes Rechiszuſtandes in Mecklenburg⸗ 
Schwerin im allgemeinen deutſchen ſowohl politischen als wirthſchaftlichen 
Intereſſe ift; in Erwägung, daß bie mecklenburgiſche Bevölkerung auf bas 
unzmeidentigfte gegen bie Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes und bie Wieder: 
herſtellung von Ritter: und Landſchaft proteftirt bat, dem medienburgijchen 
Volke aber in Ermangelugg aller conftitutionellen Rechte und Formen bie 
Durchführung einer gefegtichen Geltenbmacung feines Rechtes auf bie Vers 
faſſung vom 10. October 1849 unmöglich ift, befchließt die Generalverfamms 
lung: mit allen gejeglicgen Mitteln babin zu wirken, baß jobalb ale mög⸗ 
lich das verfaffungsmäßige Recht und ber verfaffungsmäßige Zuſtand in 
Mecklenburg⸗Schwerin durch Wiederherſtellung ber Berfafiung vom 10, October 
1849 zur Geltung gelange.” 
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7. Oct. Geſſen⸗Darmſtadt) Eine Belanntmadung ber Regierung 

fett die Verordnung vom 2. Det. 1850, die politifchen Vereine 
. betreffend, außer Wirkſamkeit. 

„ n (Hannover) Eine Berfamminng von ca. 50 ber liberaleren 
Richtung angehöriger Geiftliher in Celle unter dem Vorſitze des 
Generalfuperintendenten Dr. Rettig aus Göttingen, führt bie 
Katehismusbemegung um einen Schritt weiter, indem fie die Ein- 
führung der Synodalverfafiung verlangt. 

Erllärung der Berfammlung: „Wir halten fe am Luthers 
Heinem Katehismus, erachten aber nad Erlaß der von uns mit Daul 
aufgenommenen fönigl. Verordriung vom 19. Auguft feinen lutheriihen 
Geiſtlichen oder Schullehrer, in deſſen Gemeinde der alte bannoveriik 
Landesfatechismus gefeglich oder durch Herkommen eingeführt ift, für be: 
fugt, im Biberiprude mit feiner Kirchen = ober Echulgemeinde feinem 
Religionsunterrichte einen anderen Katechismus zu Grunde zu legen.” 

Beihluß berjelben: „Wir wünfhen und wollen im Bereine mi 
unferen Gemeinden erfireben, daß bdiefelben cine bem Weſen der evanzt 
lichen Kirche entiprehende presbyteriale Gemeindeorbuung m 
innerhalb berfelben eine einflußreichere Betheiligung bei ber Wahl und & 
rufung ihrer Geiftlihen und Lehrer erhalten. Wir wünfchen und wohn _ 
‚im Bereine mit unferen Gemeinden für unſere evang € Landeskirche eine 
Synodalverfaſſung erſtreben, in welcher neben ben Geifllihen ai 
die Richtgeiftlichen ihre ausreichende und angemejiene Vertretung finten. 
Zur SHerbeiführung diefer Presbpteriale und Spnobalverfafjung erasıe 
wir die baldige Berufung einer außerorbentlihen, auch in $ 23 deB Lauder 
verfaſſungsgeſetzes bereits verheißenen, aus geiftlichen und nichtgeiſtlichen 
Mitgliedern beftehenden Synode für unumgänglich erforderlih um 
wollen alle geſetzlich zuläffigen Schritte tbun, dab Se. Maj. der Köniz 
als Schirmherr der Kirche, durch die zuftändige Behörde ſolche Synode k: 
rufe und mit ihr die Verfaffung der Kirche ordne. Zur Förderung der oben 
ausgefprodenen Zwecke, befouders zur Vorbereitung, Berufung und Leitung 
einer Öffentlichen Verſammluug folder Geiſtlichen und Nichtgeiftlicen, die 
mit den Progranım der Paftoralconferenz übereinffimmen, haben wir eir 
Gomite erwählt, dem es überlafien bleibt, durch Gooptation fi zu hit: 
ſtärken und Zeit und Ort der Verſammlung zu beftimmen. “ 

„ Die Generalverfammlung des „Bereins für beutfche Induſtrie in 
Stuttgart befchließt einftimmig: | 

„1) Der von Preußen mit Frankreich abgefchlofiene Handelsvertrag ent: 
ſpricht den volkswirthſchaftlichen Intereſſen des Zollvereines nicht und ik 
unbedingt abzulehnen; 2) die Erhaltung bes Rollvereines in feinem 
ungefchmälerten Umfange bleibt gleichwohl eine Hauptaufgabe der beutichen 
Regierungen; 3) das Anerbieten Defterreihs vom 10. Juli d. 3. hin: 
fihtlih der Entwidelung des Vertrages vom Februar 1853 verfpricht ber 
For bes Zollvereines weſentliche Vortheile; 4) bie Erneuerung bei 

offvereine® und die Beftimmung über feinen Tarif, fo wie ber öfterr. Ber: 
ſchlag vom 10. Juli d. 3. find gleichzeitig enbgülfig zu verhandeln; 5) cin 
gemäbigtes Arbeitsſchutzſyſtem foll_die Grundlage bes Vereinstarifes 

leiben; 6) Tarifänderungen follen Fünftig nicht flattfinden ohne Enquete 
bei ben Betbeiligten und nicht als Vertrag mit dem Auslande, ſondern m 
ſelbſtſtändiger Weife mit alleiniger Berüdfihtigung des Bchürfniffes.” 


10. „ (Kurheſſen). Haffenpflug + in Marburg. 
„ „n Perfammlung ehemaliger Mitglieber des Frankfurter Parlamente, 
meift ber Linken und äußerften Linken angehörig, in Franlfurt. 
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13. Det. (Baden). Der Fatholifche Oberftiftungsrath ift nunmehr im 
Einverftändniß zwifchen der Regierung uud dem Erzbifchofe voll: 
fändig gebildet. Der kirchliche Eonflitt in Baden kann damit als 
beendigt angefehen werben. 


14.—18. Det. (Deutfger Handelstag) in Münden. Referat von 
Puſcher aus Nürnberg über den Handelsvertrag mit Frankreich, 
von Sybel aus Düffeldorf über die NReorganifation des Zollvereing, 
von Wertbheim aus Wien über bie öfterreidhifchen Zolleinigungs- 
vorfchläge. Ueber alle drei ragen bringt der Ausfhuß Anträge 
an den Handelstag, Bezüglich des Handelsvertrage mit Frank: 
reich hatte ſich der Ausſchuß jedoch in eine Majerität und eine 
Minorität gefpalten, während ber Antrag der Defterreiher (Schluß 
bes Wertheim’schen Berichte) vom Ausfhuß mit allen Stimmen 
gegen bie ber Defterreicher abgelehnt worden war. Befchlüffe bes 
Handelstags: 

I. Frage des Handelsvertrags mit Frankreich. Nach langer und 
theilweife heftiger Debatte wird der Antrag der Deflerreicher mit 138 gegen 
gegen 60 Stimmen abgelehnt und ber Minoritätsantrag bes Ausichufies 
(zuerſt der Schlußſatz mit 100 gegen 96, dann die erften Säge mit 104 
gegen 96 Stimmen) angenommen: 

„sn Erwägung, daß nach den Beflimmungen bes Artikels 31 des Han- 
belövertrags vom 2. Auguft d. X. eine Erhöhung einzelner Zollſätze in dem 
zwifchen Oefterreih und dem Zollverein geltenden Tarif vom 19. Februar 
1853 nach Ablauf des Jahres 1865 zu bejorgen ſieht, in fernerer Er- 
wägung, daß in dem Tarif A des Vertrages durch Einführung der 
Mertbzölle verfchiedene bisher in Frankreich beftandene Cingangszölle erhöht 
werben, in Erwägung aber, daß jelbft diefe vorzugsmweis hervorzuheben: 
ben Uebelfiände gegen den Bortheil nicht ins Gewicht fallen, welcher durch 
bie mittelit des Handels Vertrags verwirflichte Reform bes vereins- 
ländifhen Tarifs und gleichzeitig erzielte Erweiterung des biesfeitigen 
Adfakgebietes für Handel und Induſtrie unferes Vaterlandes gefichert iſt, 
ertlärt der deutſche Handelstag: Es iſt höchſt wünfhenswerth, 
die oben angebeuteten Nachtheile durch Verhandlungen ber vertragsjchließenden 
Regierungen zu bejeitigen, das ſchleunige Zuftandefommen bes 
Handelsvertrages aber darf nicht in Frage geftellt werben.“ 

1. Frage ber Zolleinigung mit Defterreih. @in Antrag 
v. Szabel (der Defterreiher) wird mit 117 gegen 80 Stimmen verworfen 
und dagegen ber Antrag des Ausichufles mit 138 gegen 55 Stimmen an⸗ 
genommen: 

„sn der Vorausjegung, dag bie Erhaltung bes SZollvereins unb ber Ab: 
ſchluß des Handelsvertrages mit Frankreich fich erzielen läßt, bejchließt ber 
Handelstag über das Fünftige Verhältniß bes Zollvereins zu Oeſterreich 
wie folgt: 1. Die nah dem Bertrage vom 19. Februar 1853 zwiſchen dem 
Zollverein und Oefterreich beftehenden Verkehrserleichterungen find möglichſt 
dahin auszubehnen, daß bei ber Mehrzahl der beiberjeitigen Erzeugniſſe des 
Bodens und der Anbuftrie ein zollfreier Verkehr eintrete, wogegen bie bis» 
herige Selbfiftändigfeit der beiden Zollgebiete auch ferner erhalten bleibt. 
2. Um dies zu bewirken, ift erforderlich: a) daß Defterreich für alle Gegen: 
fände des zollfreien Verkehrs einen gemeinſamen Zolltarif mit bem Zoll 
verein annehme, auch dann, wenn biejer Tarif auf Grundlage des Handels: 
vertrages mit Frankreich reformirt wird, b) daß in Deflerreih im Weſent⸗ 
Jihen die Gefege und Einrichtungen bes Zollvereins in Beziehung auf Zoll: 
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erhebung eingeführt werben; c) daß die Zollämter an ter Grenze zwiſchen 
ben beiden Zollgruppen zufanmengelegt werben, foweit dies noch nicht ge: 
ſchehen if; dA) daß Oeſterreich und der Zollverein fi) gegenfeitig bas Recht 
einräumen, durch Commiſſäre die Ausführung der Zollgeſeße zu controliren. 
3. Vom zollfreien Verkehr auégeſchloſſen und ber felbfiffändigen Feſtſetzung 
und Erhebung ber Zölle und Abgaben überlaſſen, bleiben folgende Gegen⸗ 
fände a) diejenigen, welche Staatsmonepol find, wie Tabak, Salz, Spiel: 
farten, b) diejenigen, welche einen erheblichen Ertrag an innern Confum: 
tionsabgaben liefern, wie Branntwein, Bier und Zuder; e) namentlich zu 
begeihnende Eolonialwaaren, als Kaffee, Zuder, Gacao, Thee. 4. Die 
Zoll: Revenüen, mit Ausnahme der nach 3 befonders zu erhebenden, werden 
zwifchen ben Zollverein und Defterreih nad einem vertragsmäßig zu be 
ſtimmenden Verhältniß getheilt, bei deſſen Feſtſetzung die dermalen flatt: 
findende Conſumtions⸗-Befähigung der Bewohner jeder der beiden Zoll: 
gruppen zu berüdfidhtigen if. 5) Im Uebrigen bebält ſowohl ber Zollverein 
wie Defterreich feine abgefonberte Zoll: und Abgaben » Berwaltung.” 

II. Frage ber Erhaltung und befferen Organifation des 
Zollvereins. Der Antrag bes Ausichuffes wird mit 132 gegen 37 Stimmen 
(der Defterreicher) angenommen: „In Anbetracht, daß die Auflöfung det 
Zollvereins unheilvoll für die fänmtlichen ihm angehörigen Etaaten fein 
würbe, daß zur Vermeidung der Gefahren, welche jo wie jeßt ihm auch fünfty 
broben Tönnten, e8 bringend nothwendig erfcheint, die Berfafjung bes Zol: 
vereind ſchleunigſt zu reformiren, daß in Betreff der Richtung diefer Reform 
der erfte Handelstag zu Heidelberg bereits mittelft Beſchluſſes vom 15. Ra 
1861 feine Anficht zu erkennen gegeben bat, wiederholt der zweit: 
Handelstag feinen frühern Beſchluß und übergibt bie demſelben 
vorgelegten betaillirten Anträge (Anlagen A und B) deu Zollvereins-Re⸗ 
gierungen zur ſchleunigen und eingehenden Erwägung.“ 


14. Oct. (Schwarzburg:-Sondershaufen). Entlafjung des Staate 
minifters v. Elsner. 

16. „ (Bundestag) Die Bundesverfammlung beſchließt eine Com⸗ 

miffion von Sadverftändigen behufs Ausarbeitung eines gemein 

famen Gefeges gegen den Nachdruck nieberzufegen. 

(Kurheſſen). Faſt ſämmtliche, im Jahr 1850 wegen 2er: 
faflungstreue zur Dispofition geftellte Staatsdiener find nunmehr 
von ber Regierung wieber angeftellt worden. 

18. „ Eine Verſammlung von Nationalvereinds Mitgliedern für Nerd: 
weſtdeutſchland in Bremen heißt zuerft einftimmig ben Beſchluß ber 
Generalverfammlumg bezüglich der Reicheverfaffung von 1849 gut, 
nachdem von Bennigfen und Miquel ben Sinn jenes Beſchluſſes 

näher befinirt hatten. Eine Reihe von Verfammlungen von Mit: 
gliedern des Nationalvereins in verfchiedeneg Gegenden Deutſch⸗ 
lands folgt biefem Beifpiel. Keine fpricht fih gegen ben De 
ſchluß aus, 

19. „ (Bayern). Die Verfanunlung bes proteftantifchen Vereins ber 


Pfalz beſchließt einftimmig: 

„1) Die Verfammlung bringt Er. Maj. dem König für das zur Her: 
ftelung des firchlichen Friedens ben Proteſtanten der Pialz bisher erwieſene 
Wohlwollen ben tiefgefühlteften, aufrichtigen Dank bar. 2. — 
Ken Standes ber Kirchenverfaſſungefrage fühlt der proteſtantiſche 

rein fih zu folgender Erklärung veranlaßt: Die proteftantiſchen Gemeinden 
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ber Pfalz fehen in bem Fortbeſtehen ber gegenwärtigen Wahlorbnung ihre 

Rechte ſowohl in Berlidiichtigung der allgemeinen Grundfäge und bes 
Weſens des Proteftantismus, als der Entftehungsweife biefer Wahlordnung 
fortwährend auf das Empfindlichfte verlegt. it Vertrauen erfennen fie. 
in dem Vorgehen der k. Staatsregierung und bes f. Confiftoriums bie 
weife Abficht, dieſe Nechte wieder berzuftellen und dadurch dem Frieden ber 
Kirche eine dauernde Unterlage zu geben. Dieſes Vertrauen ift der Grund, 
wenn die Gemeinden zwar in großer Spannung, aber in voller Ruhe der 
weiteren Entwicklung dieſer Angelegenheiten entgegenjeben, und fie hoffen 
um jo mehr, daß der vereinigte, mit Ausbauer und Energie verfolgte 
Wille der Kirchenbehörde und der Gemeinden die im Schooße der Kirche 
allein noch beftehenden Hinderniſſe bald überwinden werde, ale nur dadurch 
bie Möglidjkeit eines orbnnumgsmäßigen, ber Würde und ihrem erhabenen 
Zwede entjprehenden Beitandes der Kirche gegeben iſt.“ 


22. Dc. (Baden). Das ovificiöfe Organ der Regierung, die Karler. 


Ztg., ſpricht ſich in einem einlaplihen Artikel über den in Preußen 
ausgebrochenen Berfafiungsfireit aus und zieht baraus folgende 
Eonfequenzen für Deutfchland: 

„Wir außerhalb Preußens jehen der Entwidlung des BVerfaffungsftreits 
mit aufmerffamer Theilnahme, aber vollfommener Ruhe zu; wir haben in 
unferem eigenen Intereſſe ben nächſten Ausgang zu beklagen, eine formelle 
Verfaſſungsverletzung ohne irgend welche entſchuldigende politiſche Motipe; 
aber wir fühlen keine Spur von Beſorgniß darüber, wer zuletzt der Ge— 
winnende in dieſem Kampf ſein wird. Die nationale Bewegung 
war ſeit 1859 geneigt, der preußiſchen Regierung die Führung nad 
dem großen Ziele unferer politifhen Wiedergeburt anzuverirauen; heute 
muß nicht bloß ber Liberalismus, welcher jede mögliche Garantie für die 
Boifsfreiheit begehrt, e8 muß ebenfo ber unbedingtefte Anhänger der deutfchen 
Einheit der preuß. Negierung bie Fähigkeit zu jener Führerſchaft 
in Abrede ftellen. Eine Regierung, welche ihr heimifches Parlament nicht 
achtet, Tann ein deutjches Parlament nicht Ihaffen, und ohne den Willen des 
deutſchen Volks wirb die beutfche Einheit nicht gegründet werben. So ift 
die nationale Bewegung in Folge ver in Preußen eingetretenen Wendung 
zunächſt auf fich jelbit angemwichen. Wir verkennen nicht die darin gelegenen 
Gefahren; es kann dabei namentlich in den Anſchauungen und dem 
Begehren der Menge leicht das nothwendige Correlat einer deutſchen Volks⸗ 
vertretung,, eine beutfche Geutralgewalt, mehr als wünſchenswerth und gut 
ift, in den Hintergrund gedrängt werden. Aber auch bie Vortheile ber 
veränderten Situation bürfen nicht überfehen werben. Der Kampf ber 
Preußen für ihre Verfaflung gewinnt ihnen leichter und fidyerer als alles 
Andere bie Sympathien des ganzen liberalen Deutjchlands, und in Preußen 
bringt die Meberzeugung täglich tiefer, daß dort bie innere Freiheit erſt 
dann gegen ein übermächtiges Junkerthum gefichert fein wird, wenn bie 
Belleitäten von Kurbrandenburg in dem großen deutſchen Bundes⸗ 
ftaat für immer zur Unmöglichkeit geworden fein werden. Der Gebante 
ber moralifchen Eroberung ift aufgegeben; in gleichen Reihen gejellt 
ringen wir, wenngleich mit verfchiebenen unmittelbaren Aufgaben, doch 
nach bem gleichen legten Ziel. Preußen wird jegt im Kampfe feinen Con: 
ftitutionalismus bewähren und erhärten, und erft damtt fich befähigen, 
in dem deutſchen Bundesſtaate die hervorragende Stellung einzunehmen, 
auf welche feine Geſchichte ihm ein Anrecht gewährt, und welche ihm, bei 
allem Gegenfag zu feiner augenblidlichen Regierung, ſchon heute das deutſche 


Bolt in feinem Herzen williger als je zuvor zugeiteht. Die Wahrheit bes 


conftitutionelien Negime’s wird heute in Preußen nicht bloß für Preußen, 
ſondern für ganz Deutfchland erfochten und befeftigt; ift fein Sieg vollendet, 
7* 














100 Deutfihland. 


dann ift auch bie Idee ber ’beutfchen politifhen Einigung nicht mehr fern 
von ihrer Erfüllung.“ 
25, Dct. Der f. 3. in Frankfurt eingefegte Ausſchuß veröffentlicht feinen 
” Rechenſchaftsbericht über die Sammlungen für bie 18°, außer 
Brod geſetzten kurheſſiſchen Offiziere und Richter. Es waren im 
Ganzen an freiwilligen Beiträgen fl. 110,712 eingegangen. 


26. „ Die erfte Verfammlung des vollswirthſchaftlichen Vereins für 
Rheinland und Weſtfalen ſpricht ſich für volle Gewerbefreiheit 
und gegen die ſtehenden Heere aus. 


27., (Kurheſſen). Vorbereitende Sitzung der Ständeverſammlung. 
Nebelthau wird einſtimmig zum Präſidenten, Ziegler zum Dice 
präfibenten gewählt. Nebelthau erflärt, er betrachte die vormalige 
Stänbeverfammlung nicht al® eine folde, welche nur ad hoc be 

-  xufen fei, ein anderes Wahlgefep zu berathen; er halte biejelk 

- vielmehr für vollfommen bereditigt, auch alle übrigen Angelegen 
heiten, welche die Landeswohlfahrt erheifche, vorzunehmen. Ziegler 
erklärt fich ebendamit volllommen einverftanden. 


28. „ (Sroßdeutfhe Verſammlung in Frankfurt). Uebe 
500 Theilnehmer faft aus allen Staaten Deutfchlands haben fi 
dazu eingefunden. 

In einer Vorverjammlung vom 27. Oct. wird folgendes. Programm 
von Miniſterialrath Dr. Weis (Bayern) berathen und von den etw 
80 Theilnehmern, welche am Schluſſe noch anwefend find, unterzeichnet: 
„1) Die Reform der Verfaſſung des deutſchen Bundes ift ein dringende 
uud unabweisbares Bedürfniß, um fowohl die Machtftelung nach außen 
als die Wohlfahrt und bürgerliche Freiheit im Innern fräftiger als bisbe 
zu fördern. 2) Diefe Reform muß alten deutſchen Staaten das Verbleiben 
in der vollen Gemeinjamfeit möglid erhalten. 3) Sie findet ihren Ab: 
ſchluß in der Schaffung einer Fräftigen Bundeserecutivgewalt mit eine 
nationalen Vertretung. 4) Als die nach den beftehenden Verhältniſſen allein 
mögliche Form einer Bundeserecutivgewalt ftellt ſich eine concentritte collegia 
liſche Erecutive mit richtiger Ausmeflung des Stimmenverhältnifies dar. 5) Als 
ein erſter Schritt zur Schaffung einer nationalen Bertreiung iſt bie ven 
acht Regierungen beantragte Delegirtenverfammlung anzuerkennen. Hiebl 
wird vorausgeſetzt, daß die Regierungen Feine Zeit verlieren, jene Ber: 
fammlung zu einer periodifch wiederkehrenden Vertretung am Bunde mit 
erweiterter Gompetenz zu geftalten. 6) Um ihr die nöthine moraliſche 
Geltung zu fihern, ift eine größere Zahl von Mitglievern erforderlich. 
Der Geſetzgebung ber Cinzelftaaten ift die Art unb Beife ber Wahl zu 
überlafien, jeboh die Wählbarfeit nicht auf die eigenen Mitglieder der 
einzelnen Landesvertretungen zu beſchränken. 7) Die Reform iſt nur auf 
der Grundlage der befiehenden Bundesverfafjung durch Vereinbarung herbei: 
zuführen. 8) Wenngleich ein Bundesgericht, beffen Unabhängigkeit gefihert 
ift, als eine Einrichtung von weſentlichem Nugen fich darflellt, fo erſcheint 
Doch ber neuefte in diefer Beziehung gemachte Vorſchlag nicht zwedgemäß. 

In der Hauptverfammlung am Be, Oct. referiet Frhr. v. Lerchenfeld 
(Bayern) Über diefes Programm, worauf die Verſammlung basjelbe in 
feinen erften Sägen einftimmig, in ben folgenden fajt einftimmig, bezüglih 
des Art. 8 jedoch (Ablehnung des von Defterreich vorgefchlagenen Bundes: 

erichts) nur gegen eine ſtarke Minderheit angenommen. Gin Antrag von 
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M. Mohl (Württemberg), der „bie erſte Forderung bes Rechts und ber 

Würde Deutſchlande darin erkennt, daß eine Vertretung nicht nach Ständen, 

noch durch Ständeverſammlungen, fordern durch die Nation, nach einem 

gemeinſamen Wahlgeſetze gewählt, geſchaffen werde und ſich aufs ent⸗ 
ſchiedenſte gegen die vorgeſchlagene Verſammlung von Delegirten ber ein: 
zelnen Ständeverſammlungen, ſei es als bleibende, ſei es als vorüber⸗ 
gehende Einrichtung erklärt“, wird mit allen gegen 15 bis 20 Stimmen 
(meift Württemberger) abgelehnt. Ein zweiter Gegenantrag von 9. 
v.Gagern, ber die beantragte Delegirtenverfammlung zwar für empfehlense- 
werth erachtete, allein in Erwägung, daß „die Einführung eines repräfen: 
tativen Elementes in den Organismus des beutfchen Bundes mit Notb: 
wendigkeit zugleich eine entſprechende veränderte Geftaltung ber Executive 
bes Bundes bedinge“, erklären wollte, baß „die beantragte Inſtitution ber 

Delegirtenverfammlung unter dieſem Gefihtepunft zur Zeit für bie öffent⸗ 

liche Benrtbeilung noch nicht zur Reife gebiehen fei“ erhält nur 10 bis 

12 Stimmen. Dagegen wird ein Antrag von Michaelis (Fathol, Pfarrer 

aus MWeftfalen) auf Garantie des gefammten Deflerreihs nur gegen eine 

Harfe Minorität verworfen. - 

Bezüglich ber Kg des Hanbelsvertrags mit Frankreich wird, 
ein Antrag von Mohl, dem die Commiſſion eine concentrirtere Faflung 
gegeben und aus dem jie den „Schug ber Arbeit“ entfernt batte, gegen | 
bloß 2 Stimmen angenommen. Demnach erflärt fih bie Verfammlung 
„1) mit der von mehreren Zollvereinsregierungen erfolgten Ablehnung bes 
Handelsvertrags mit Frankreich einverftanden und ift ferner ber Ueberzeugung: 
2) auf Gefammtöfterreihs Aufnahme in ben Zollverein ift hinzuwirken; 
3) eine Zollvereinstarifsrevifion ift nur unter Verhandlung mit Oefterreich 
zu erwirken.“ 

Gründung eines „dbeutichen Reformvereins*. Statuten besjelben: 81 
Zweck des DBereind ift zunächft, die Reform ber deutſchen Berfaffung nach 
Kräften zu fördern. Ber oberſte Grundſatz it, Erhaltung ber vollen In⸗ 
tegrität Deutichlands und Bekämpfung jenes Beſtrebens, welches bie Aus⸗ 
188 irgend eines Theils von Deutſchland zum Zweck oder zur Folge 

hätte. 64. Die Leitung des Vereins iſt einem Ausſchuſſe Übertragen, welcher 
fih nad Bedarf aus ben Organen der Zweigvereine verſtärken kann. F 9. 
Eine Hauptaufgabe ber Vereinsführung ift, durch bie Preffe für die Zwede 
bes Bereins zu wirken.“ 5 10. Jedes Fahr findet eine regelmäßige Vereins⸗ 
verfammlung ftatt; außerbem fteht dein weiteren Ausſchuſſe zu, außer: 
ordentliche Verfammlungen zu berufen. 

30. Oct. (Kurheſſen). Der Minifter von Stiernberg eröffnet bie 
Ständeverfammlung im Namen bes Kurfürften, mit der Erklärung, 
e8 werde berfelben ein neues Wahlgefeb vorgelegt werben, weiteres 
bleibe vorbehalten. 

31. „ (Hamburg) Die Wahlen zur Bürgerfchaft fallen entſchieden 


democratifh aus. 


2. Nov. Kine mafjenhafte Arbeiterverfammlung in Berlin befchliegt, auf 
eine abmahnende Rebe von Schulte: Deligfh hin, bie beabfichtigte 
Abhaltung eines allgemeinen deutſchen Arbeitercongrefjes in Leipzig 
auf unbeftimmte Zeit zu vertagen. Arbeiterverfammlungen in 
Leipzig und Nürnberg erklären fi damit einverftanden. 

3. „ Im Kübel conftituirt fich eine volkswirthſchaftliche Geſellſchaft für 
Norddeutſchland und erflärt ſich fofort für den Handelsvertrag mit 
Frankreich „troß mander Mängel desſelben.“ 
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4.Nov. (Kurheſſen). Die vom Ausſchuß einftinnnig beantragte 
Autwortsadreſſe wird von der Ständeverſammlung einftimmig an- 


genommen: 

„Wir halten es für unfere erfte Pflicht Zeugniß abzulegen von der freu: 
digen Erhebung und Hoffnung, welche €. E. 9. Verkündigung vom 27. Mai 
d. J. berporgerufen bat. Das Laub wünſcht und hofft, daß mit Herftellung 
ber Berfaffung, hervorgegangen aus ber lanbesfürftlicden Abficht, den Ber: 
fafjungs: und Rechtszuſtand fiher berzuftellen und zu befeitigen, ein Zeit: 
raum langjährigen Streits endlich abgeſchloſſen, unb ber feſte Boden wieder 
gewonnen fei, auf bem fortan Regierung und Stände ihr gemeinfames Ziel, 
die Förberung ber Landeswohlfahrt, einmüthig verfolgen können. In biejem 
Geiſt aufrichtiger Verföhnlicykeit haben die Wahlen ftattgefunden, und in 
gleihem Sinne dürfen wir verfihern, baß wir das in ber Eröffnungsrede 
ausgeiprochene Vertrauen in unfere Waterlanbsliebe und Loyalität red: 
fertigen werben. .. Es hat Ew. f. 9. Regierung in ber Gröffnungsrebe 
das Wahlgefeg vom 5. April 1849 „als mit ber Lanbesverfafiung in 
Widerſpruch ſtehend“ bezeichnet, und bem beantragten Aenderungen ben 
Zweck unterlegt „ein ben Bunbesgefegen und ber Landesverfaſſung ent: 
jprehendes Organ ber Lanbesvertretung zu gewinnen.” Wenn and bie 
bedenflihen Folgerungen, welche aus einer folden Anihauung für eine auf 
Grund jenes Geſetzes berufene Berfammlung und beren Zuſtändigkeit ge 
zogen werben fönnten, zurüdtreten vor ber Thatſache ber landesherrlich 
verfündigten Wirkſamkeit jenes Verfaflungsgefetes und ter Anforderung 
unferer verfaffungsmäßigen Zuftimmung, 7 glauben wir body ber Bedeut⸗ 
famfeit einer Eröffnungsrede gegenüber ausdrüdlich ausfprechen zu follen, 
daß unfere Eigenjhaft und "fändigfeit als ein ber Lanbesverfaflung 
entfprechenbes Drgan ber Landesvertretung nicht zweifelhaft fein 

ann.” 


„ » (Sadfen) Der Stabtrath, die Stabtverorbneten und ber 
Handelsrath von Leipzig erklären fich übereinſtimmend für Feſt— 
halten an bem Handelövertrage mit Frankreich im Gegenſatz gegen 
die „äeuerbinge eingenommene „vermittelnde” Stellung bes Minifters 
v. Beuſt. 


5. „ (Bremen). Die Bürgerfchaft verwirft einen auf vollftänbige 
Freizügigkeit gerichteten Antrag. 

(Bundestag). Bericht des Ausichuffes über die Spielbanken. 
Mürttemberg trägt auf eine gemeinfame Pharmakopbe und gemein: 
famed Medicinalgewicht an. 


T. „ (Bayern) ladet die Zollvereinsftaaten zu einer &eneralconferenz 
nah Münden ein, mit fpezieller Himweifung auf die Berathung 
ber öfterreichifchen Vorſchläge. 


8. „ Der bleibende Ausſfchuß des deutſchen Handelstages in. Berlin 
richtet eine Denkſchrift an die Megterungen über bie Refultate des 
deutihen Handelstages in Münden. 

n... Deutſchland blidt mit Spannung auf bie hohen Bereinsregierungen, 
in deren Hand bie ſchließliche Entſcheidung der vorſtehend erörterten großen 
Tragen liegt. Die brennendfte berfelben iſt ber Hanbelsvertrag mit gran: 
reih; jebe Verzögerung feiner Ausführung fett durch bie Ungewißheit, 
welde den Unternehmungsgeiſt Tähmt, und burch ben Vorſprung, melden 
England und Belgien auf tem franzöfifchen Markte gewinnen, ben deut⸗ 
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[hen Handel und bie deutſche Inbuftrie dem größten Nachtheil aus. Preußen 
kann von biefem Vertrage nicht zurücktreten Angefichts ber Verbindlichkeiten, 
welche die preußifche Regierung , ihrer Stellung unb ber Sachlage gemäß 
handeln, auf fi genommen bat, — e8 kann fein Werk nicht aufgeben, 
nachdem beide Häuſer ber preußifchen Landesvertretung bem Vertrag ihre 
verfaffungsmäßige Zufimmung ertbeilt, nahdem ferner anbere Bereins- 
Regierungen unter Genehmigung der Kammern ſich für benfjelben aus⸗ 
efprochen haben, nachdem endlich auch der zweite Handelstag mit einer 

ebrheit, welche, wenn bie von den Bertretern des gollvereinslänbifchen 
ganhelefandes abgegebenen Stimmen allein gezählt werben, nahezu zwei 

rittel betrug, das fchleunige AZuftanbefommen bes Hanbelsvertrage als 
eine Nothwendigkeit erflärt bat. Wenn fonad bie preußifhe Megierung 
eine befinitive Ablehnung bes Vertrags, wie fie bie auch in ber Depeiche 
des Grafen vd. Bernflorff vom 26. Auguft d. J. ausipridt, als ben Aus: 
brud bes Willens auffaffen muß, ben Zollverein mit ihr nicht fortzufeßen, 
fo it bierduch gewiß nicht ausgeſchloſſen, daß Preußen bie loyale 
Rüdfiht gegen feine Verbündeten burh nadträglihe Verhandlungen 
mit Frankreich bethätigen wird, welche die Wünfche der bisher bifiens 
tirenden Regierungen, foweit es zuläffig ift, befürworten. . .* 


8.Nov. GKurheſſen). Die Ständeverfammlung erflärt die Wahl bes 
Abg. Trabert, trotz bem MWiderfprude bes Landtagscommiſſärs, 


einſtimmig für gültig. Der Abg. Oetker beantragt, bie Regierung 


um ſofortige Beſeitigung von 16 verfafſungswidrigen Regierungs⸗ 
Erlaſſen feit 1850 zu erſuchen. 

9. „ (Gera). Die Regierung legt bein Landtag einen Gefebes- 
Entwurf behufs Einführung der Gewerbefreiheit vor. , 

11. „ (Hannover) Der Ausfhuß der Celler Predigerconferenz be: 

fließt die Einberufung einer großen VBerfammlung auf den 2. Dec. 

wieder nad Gelle, um dem Verlangen nad einer Synodalverfaſ⸗ 
fung größeren Nachdruck zu geben. 

(Heffen- Darmftadt). Die neue II. Kammer conftituirt ſich. 
Der Aterspräfident Mohr eröffnet diefelbe mit einer fehr oppoſi⸗ 
tionell gefärbten Rebe, in der er ber Kammer folgende Aufgaben 
ftelt: 1) Befeitigung des Minifteriums Dalwigk, 2) Aufhebung 
der I. Kammer und 3) Ausſchließung der 6 Vertreter des Adels 
aus diefer Berfammlung. 

412. „ (Holitein) Ein Patent des Könige von Dänemark verfügt 
bie Errihtung einer oberen Regierungsbehörbe im Herzogthum 
Holften „zur Erleichterung bes Gefchäftsgangs in ber inneren 
Berwaltung bes Herzogthums.” 

13. „ (Kurdeffen). Der Abg. Oetker interpellitt in ber Stände 

verfammlung die Regierung, wenn fie bie zu ber verfaflungs: 

mäßigen Teftftelung des Budgets erforberlihe Vorlage machen 

werde. 0 

(Bundestag). Die Bundesverfammlung beſchließt, daß eine 
Bundescommiffton für Ausarbeitung eines gemeinfamen Obligas 
tionenrechts am 5. Januar 1863 in Dresden zufammentreten fol. 
Preußen erflärt fi Dagegen. 


nu 
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13. Nov. Ludwig Uhlend F in Tübingen. 


„» n (Helfen: Darmftadt). Eröffnung ber Kammern burd ben 
Minifter v. Dalwigk: 

„... Die großh. Staatsregierung, ſtets bemüht, die innere Geſetzgebung 
des Großherzogthums zu verbeflern und zu vervollftändigen, bat daneben 
bas große Ziel des allmäligen Zuftandelommens einer gemeinfamen 
deutſchen Gefeßgebung, als der fefteften Grundlage nationaler Einheit, 
nie aus dem Auge verloren. Sic hat ſich ben Bemübungen in biefer Be: 
ziehung eifrig angeſchloſſen, und insbejondere nicht unterlaflen, an ben 
Geſchäften ber Commiſſion, welche in Hannover zur Bearbeitung einer ge: 
meinfamen Civilproceßordnung zufammengetreten iſt, einen  biesjeitigen 
Commiſſär Theil nehmen zu laffen. Ein Gleiches wird bei der Commiſſion 
ber Fall fein, welche zur Bearbeitung eines gemeinfamen Obligationenrechts 
fi) demnächſt in Dresben vereinigen fol. Die Frage von einer Reform 
ber beutfhen Bundesverfajfung bewegt mit Recht alle vaterlands: 
Hiebenden Herzen. Aber bie Anfichten über bie geeignetfien Mittel, um zu 
einem befriebigenden Abjhkufle zu gelangen, weichen nicht blos von eins 
ander ab, ſondern ftehen fi auf das rofffte entgegen. Die Regierung 
Sr. ?. Hoh. des Großherzogs, erfüllt von ber Wichtigfeit des Gegenftandes, 
wird mit Entjchiedenbeit auf dem Wege fortgehen, welden fie, 
getreu ihrem vor einer Reihe von Jahren veröffentlichten Programme, im 
Verein mit einer Anzahl beutfcher Bunbesgenofien, als den einzig praf: 
tifhen und zum Heile des Baterlandes führenden, erfannt und betreten 
bat. — Auf dem Gebiete ber Zoll- und Hanbelspolitit des Zollvereins 
find Berwidlungen entflanden, deren befriedigende Löjung nur baburd zu 
erreichen fein wird, baß alle Zollvereinsitaaten einerfeits , foweit es die 
Nüdfiht auf berechtigte Interefjen erlaubt, zu einer Aenderung bes Zoll: 
tarifs zum Zwecke der Erweiterung bes Verkehrs mit andern Nationen die 
Hand bieten, andererfeits aber auch zur Ausbildung ber durch ben Vertrag 
vom 19. Februar 1853 vorläufig und unvollfonmen gefchaffenen engeren 
bandelspolitifchen Berbindung mit Defterreich bereitwillig mitwirken. 
Die großh. Regierung wird ſich angelegentlid bemühen, ihrerfeits die mög: 
lichſt baldige Herbeiführung einer ſolchen Löfung zu fördern,“ 

14. „ (Seifen: Darmftadt). Die IL. Kammer bebattirt über bie 
Rechtsbeſtändigkeit des Wahlgeſetzes und befchließt mit 47 gegen 
1 Stimme, eine Adreſſe an den Großherzog zu richten. 

» u (Kurdefjen). Der Landtagscommiffär verſpricht, die Inter: 
pellation bes Abg. Oetker (vom 13. Nov.) auf die nächſte Sitzung. 
Inzwiſchen ift bereits eine Minifterkrifis eingetreten. — Der Ag. 
Sunfel beantragt die Vorlage des Handelsvertrages mit Franfreih 
zur Genehmigung durch die Stände. Brenner und Wiegand unter: 
ftügen den Antrag; dieſer erflärt es für eine Pflicht der Regierung, 
fih klar über ben Vertrag auszufprechen und zwar in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Lande, in dem auch nicht Eine Stimme gegen 
ben Vertrag fei. 

„„RGachſen). Antwort ber Regierung auf bie Eingabe bed 
Stadtraths von Leipzig für Feſthalten am Handelsvertrage mil 
Frankreich. Die Eingabe wird als voreilig ſcharf getadelt. Die 
Stabtverorbneten erklären fich dagegen mit dem Schritte bes Stadt⸗ 
raths vollkommen einverftanben. 
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14.Nov. (Anhalt-Bernburg). Auf höchſten Spezialbefehl wird einer 
Deputation ber Bürgerfchaft, welche um Sonberung bes Staats: 
guts vom Allodium und um Entlaffung des Minifters v. Schäbell 
gebeten hatte, eröffnet, daß zu Zeit Teine DVeranlaflung zu ent: 
ſprechen vorliege;, das Vertrauen zu biefem Minifter fei ein unges 
Ihwächtes und feine Wirkſamkeit werde in feiner Weiſe befchräntt 
werden. 

17. „ Ein großdeutſcher Verein für Württemberg tritt den Beſchlüſſen 
der großdeutſchen Verfammlung in Frankfurt bei mit dem Zuſatze 

- „gebührender Berüdfichtigung bes Schutzes deutſcher Arbeit.“ 

18. „ (Preußen) Antwort Preußens an Heflen = Darmftabt auf 
feine Ablehnung und an Württemberg und Bayern auf ihre wieber: 
holte Ablehnung des Handelsvertrags mit Frankreich: 

Depeihe des Hrn. v. Bismark an Bayern: „... Es iſt uns 
inzwiſchen bie anderweite Erflärung der k. württembergifchen unb die Rück⸗ 
&ußerung ber großherzoglichen beffifhen Regierung zugegangen. Dieſe beiben 
Regierungen haben bie Zuſtimmung zu ben Verträgen mit Frankreich ent: 
fhieben verfagt, und wir haben barin nur ben Ausbrud ihres Willens er: 
bliden können, ben Zollverein mit uns über die Dauer ber gegenwärtig 
laufenden Vertragsperiode nicht fortzufegen. Indem dagegen in ber Depefche 
bes Frhrn. v. Schrend nidt nur der Wunſch nah einer Verftändigung, 
fonbern auch die Anficht ausgeſprochen wird, daß diefe Verſtändigung wohl 
ohne beſondere Schwierigkeiten herbeigeführt werben könne, glaube ich die 
Hoffnung nicht aufgeben zu können, daß man k. dayerifcher Eeits noch 
eine Annäherung in Ausfiht genommen habe Wenn dieſe Voraus⸗ 
ſetzung feine irrtbümliche ift, fo würden wir einer nähern Aeußerung bes 
Frhrn. v. Schrend gern entgegenſehen.“ 

„„CKurheſſen). Der Landtagscommiſſär erklärt bezüglich ber 
Interpeliation Oetkers (13. und 14. Rov.), der Fortbeftand bes 
Minifteriums fei zweifelhaft geworden, bindende Antworten könnten 
beshalb nicht ertbeilt werben. Die Ständeverfammlung befchliekt, 
bie Trage auf ben folgenden Tag zu verfchieben. 

»  (Kurdeffen). Der Abg. Octker zieht feine Interpellation 
(13., 14. und 18. Nov.) zurüd und ftellt mit Rückſicht auf die 
eingetretene Minifterfrifis den Antrag: die Staatsregierung um 
die aldbaldige Vorlage des Budgets zu verfaffungsmäßiger Feſt⸗ 
ftellung zu erfuhen. Der Antrag wird dem Berfaffungsausfchuß 
zu fchleunigfter Berichterftattung überwiefen. . 


19.—20.Rov. (Heffen: Darmitadt). Zweitägige Debatte ber zweiten 
Kammer über die Antwortsabrefle an den Großherzog.” Dieſelbe 
erhält Tchließlich folgende Faſſung: 

„... Schwere Zeiten allgemeiner Erregung mögen Zweifel über bie 
augenblidlihe Durhführbarkeit Allerhöchſtihres Edictes (vom 6. März 1848) 
erregt haben. Dies und bie allgemeine Erfchlaffung ber 1850er Jahre 
mögen die einfeitige und nicht verfafiungsmäßige Aufhebung des Wahl: 
gefeßes von 1849 und den Erlaß der Wahlverorbnung vom 7. Od. 1850, 
jo wie anberer unvolfthümlicher Verorbuungen erklären. Unveräußerlich 
jeboch bleibt jegt und für immer das Necht des heſſiſchen Volkes auf Ver: 
wirflihung Allerhöhftihrer hochherzigen Zufagen vom 6. März 1848 unb 


“ 
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auf Wiebereimführng eines vollthümlichen, unter ben Schu ber Berfaflung 
geitelten Wahlgeſetzes. Ungeachtet der thatfächlich vorhandenen Zweifel über 
bie Rechtsgültigkeit des dermaligen Wahlgefeged und unfere Zuſtändigkeit 
wollen wir doch, von jeder Erörterung in dieſer Richtung abfebend, ber 
Hoffnung Raum geben, baß es uns bei angemeflenem Entgegenfommen 
ber Räthe ber Krone gelingen werbe, auf bem gegebenen Boden das wahre 
Wohl bes Landes, welches mit bem bes Fürſten eins ift, zu fördern. ... 
Wir hoffen auf die Mitwirkung Allerhöchſtihrer Negierung für Verbeſſerung 


der inneren Gefeßgebung und auf Befeitigung der theilweis ungeitgemäßen 


Beflimmungen über die PBreffe, die Zuſiändigkeit ber Schwurgeriäte, 
bie Gemeinbeverwaltung und bie Wahl ber Gemeinbebeamten. . . Unferes 
Ermefiens faun das unbeftreitbare und täglich dringender werbende Bebürf: 
niß des deutſchen Volks nach nationaler Einigung nur durch Wieberberufung 
eines beutihen Parlaments und Echaffung einer einheitlichen 
Sentralgemwalt befriedigt werben. . . . Allerhöchflihre Regierung 


bat ben preußifch » franzöfiiden Handelspertrag kurz vor unferm 





Zufammentritt und obne flänbifhe Zuftimmung verworfen. Ihr gan 


Bolt, und vorzugsweife bie hierdurch bebrohten Induſtriellen und Kaul: 
leute, fürchten aus ber andauernden Verweigerung ber Genehmigung die 
Vertrags eine Sprengung bed Zollvereins, und hiemit eine unbereha: 
bare Befhädigung unſeres materiellen Wohlſtandes. ebenfalls beſchädig 
auch nur bie Verzögerung ber Annahme fraglichen Vertrags die Bere: 
ligten in bobem Maß. Diefe Umflänbe find es, welde uns verbiein 
bürften Allerhöchſtihrer Regierung irgendeine Ermädtigung zum Abidlur 
neuer Zoll⸗ und Hanbelsverträge ohne ſtaͤndiſche Mitwirkung zu ertheilen 
Jedenfalls glauben wir ehrerbietigſt bitten pP dürfen, vorläufig nict, 
namentlich nicht durch Abſchluß anderer Zoll: und Hanbeldverträge, ge 
fcheben zu laſſen, was bie Erhaltung bes Zollvereins irgend geführten 
könnte. Obgleich wir bie Möglichfeit einer engern barnbelspolitifchen Be: 
bindung mit Oeſterreich unter den geeigneten Bedingungen und Sicherheiten 
ewiß gern ſehen würden, fo erſcheint uns doch bie Erhaltung bes jet: 
Berigen Jollvereins mit feinen erwiefenen fegensreichen Wirkungen der zweifel— 
baften Ausfiht auf Tünftige Vortheile unbedingt vorzuziehen. . . Die Zu: 
fage eines Gelekentwurfs für Regerung bes Verhältniſſes aller 
tirhliden Gemeinfhaften des Landes zur Staatsögemali 
nehmen wir als Anerfenntniß des ſtändiſchen Mitwirkungsrechts dankbu 
entgegen. Wir bürfen ſchließlich Ew. königl. Hoheit verfichern, daß dw 
tree heſſiſche Volt vertrauensvoll von bem Enkel Philipps bes Cr 
müthigen Abhülfe feiner Beſchwerden erwartet, und daß wir durch E 


‚nehmigung unferer vorftehenden Wünfche die nämlichen glüdlichen Zuftink 


bem heſſiſchen Lande gefichert fehen, welche im benachbarten Baben nad 
ähnlichen Mißverbältniffen ein unaufldsliches Band rührender Liebe mi 
Eintracht um Fürft und Volk geſchlungen haben.“ 

Die Competenzfrage und die beutfche Frage Batten namentlib 
zu einläßlicher Berathung Anlaß gegeben und ber Ausſchuß fi In 


eriterer Beziehung gendthigt gefehen, in feiner urfprünglichen Yaflunz 


das Mort „zunächſt“ wegzulaſſen und ftatt „abzufehen und“ zu 
fegen „abfehend”, d. 5. wenigſtens vorerft die Competenzitagt 
fallen zu laſſen. Gegen den Paſſus über bie beutfhe Frage 
flimmte ſchließlich nur noch der Abg. Brenner, ber fi) als Groß: 
bentfhen befannte, und die 5 anweſenden ritterfchaftlichen Vertreter, 
weldhe das Delegirtenproject indeß für „unprakliſch“ erklärten. 
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20. Row. (Rurheffen). Die Minifter werben vom Kurheffen ent- 


laſſen, die Stände auf unbeftimmte Zeit vertagt. 
„m (Kurbeffen). Die Kafleler Zeitg., das Organ bes bisherigen 
Minifteriums, äußert fich über die Entlafjung der Minifter dahin: 
„Hierdurch findet die geſtrige Vertagung der Ständeverſammlung, die 
diesmal freilich ſelbſt das Wort unſeres vor einigen Tagen verblichenen 
Dichters Uhland: „Euer Amt ſich faſſet in den kurzen Reim: Verſammelt 
Euch, ſchafft Geld und trollt Euch wieder heim!“ — überholt hat, ihre 
vollkommene Erklärung. Es ſcheint ſich jedoch von ſelbſt zu verſtehen, daß 
dieſe Unterbrechung der eben erſt begonnenen Verhandlungen nur kurze Zeit 
währen wird, wie es in den Verhäliniſſen liegt, daß allerhöchſten Orts die 
weitere Entſcheidung ſehr bald getroffen ſein wird. Auch hören wir, daß 
bie entlaſſenen Miniſterialvorſtände die Laufenden Geſchäfte nur auf einige 
Tage noch verfehen werden, da fie das volle Gewicht der verfafiungsmäßigen 
Berpflihtungen immerhin zu tragen haben und bie PBeranlaffung ihres 
Rüdtrittes mit einer bloßen Fortführung der Taufenden Gefchäfte auf längere 
Zeit fi nicht vertragen würbe.“ 
„ » f(Sannover) Die Eonfiftorien theilen durch Ausfchreiben ber 
Geiſtlichkeit ihrer Bezirke den Entſchluß bes Könige mit, 

ben $ 23 des Lanbesverfaffungsgefehes: „Über Abänderungen in ber 
Kirchenverfafjung wird ber König mit einer von ibm zu berufenben Ber: 
ſammlung von geiſtlichen und weltlichen Perfonen, welche theils von ihm, 
theil8 von ben Geiftlihen und Gemeinden auf bie durch Verordnung zu 
beflimmenbe Welfe erwählt werben, berathen”, in Ausführung r bringen. 
Zugleih nimmt das Gonfiftorium Gelegenbeit, ſich gegen bie Türzlich ab» 
gehaltene Geller PBaftoralconferenz und gegen die von biefer für ben 2. Dec. 
ausgefchriebene größere Bffentlihe Verfammlung von Geiſtlichen unb Laien 
auézuſprechen, indem das aufgeftellte Programm „wie Überhaupt, jo ins: 
befondere hinfichtlich des darin befindlichen Bekenntnißpunktes, Bedenken 
barbiete.” Die geiftlihe Behörde will „im Einklang mit den Intentionen 
des Eulftusminifteriums bie Geiftlichleit vor jeder Theilnahme an der ge: 
dachten Berfammlung ober an fonftigen gemeinfamen Schritten, durch welche 
in der bier fraglichen Beziehung eine ähnliche unangemeffene Einwirkung 
auf bie f. Regierung verfucht werben fol, ernft und nachbrüdli gewarnt 
und bavon abgemahnt haben.* 

Zu gleicher Zeit erläßt das Minifterium bes Innern ein bes 
ſonderes Ausfchreiben gegen die Celler » Berfammlung: 

„Die früherhin eingeleiteten Verhandlungen zur Ausführung befien, was 
wegen Abänderung in ber beftehenden evangelifchen Kirchenverfaflung burch 
den zweiten Abfab des $ 23 des bie Lanbesverfaffung betreffenden Geſetzes 
vom d. Eept. 1848 in Ausficht geſtellt if, haben in ber Folge, zunächſt 
im dem Plane einer vorgängigen Aenderung in ber Organijation ber kgl. 
Sonfiflorien, Beanflandung erfahren. Nachdem inbefien bie Confiftorial- 
Organifationspläne bis jebt an den über beren finanzielle Seite mit ber 
allgemeinen Stänbeverfammlung zugelegten Verhandlungen gefcheitert find, 
if unter allerd. Genehmigung S. M. bes Königs befchloffen worden, bie 
erforderlichen Vorbereitungen zur Ausführung der gebachten Verfaſſungs⸗ 
beflimmungen nunmehr eintreten zu laflen, und es tft bieferbalb bereits 
Einleitung getroffen. Die auf ben 2. December d. %. angefünbigte Ber: 
fammlung von Geiflihen und Nichtgeiſtlichen in Celle ift im Wefentlichen 
zn bem Swede berufen, um durch eine Petition auf bie Ausführung ber 
mebrerwähnten Berfafiungsbeflimmungen hinzuwirken. Der Verſuch einer 
folgen Einwirkung auf bie kgl. Regierung würde inbeflen bei obiger Sad: 
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Tage ebenfo überflälfig wie unangemeffen fein. Es ift zu erwarten, bay 
von Seiten ber Geiftlichfeit (welche durch bie kgl. Conſiſtorien mit Eröffnung 
verfeben ift) eine Theilnahme an der Verfammlung nicht eintreten wird, 
und bie kgi. Regierung muß wünfchen, daß aud aus den Gemeinden ber 
Aufforderung zur Betheiligung an berfelben keine Folge gegeben werde.” 


21. Nov. (Medlenburg). Der Landtag weift die Anträge auf Her 


ftellung der Verfaſſung und auf Eintritt in ben Zollverein mit 
großer Majorität unter Gelächter und QTumult kurz ab. 


Abg. Manede: „Am 1. Auguft d. 3. ſandte ich an dem engeren Aus: 
ſchuß von Ritter und Landſchaft den anliegenden Antrag, betr. die Wieter. 
einführung der noch zu Recht beitehenden Repräfentativverfaflung vom 
10. Oftober 1849 mit dem Erfuchen, benfelben zum nächſten Landtage zu 
intimiren. Der engere Ausſchuß bat aud diesmal, wie fehon oftmals 
früher, meinem Erſuchen feine Folge gegeben, obgleich bie verehrlidı 
Landſchaft fon auf dem Landtag von 1860 erflärte: „fie hege bie ficere 
Erwartung, baß der engere Ausſchuß in Zukunft fämmtliche bei ihm ein: 
gegangene Anträge zur Kenntniß ber hochanſehnlichen Landtagsverſammlunz 
ringen werde.“ Die durch ein folches willkürliches Verfahren bes enger: 
Ausſchuſſes herbeigeführte Nechtsunficherheit bat mid, um meiner Fit 
als Mitglied der Stände Medlenburg’s nachzukommen, gezwungen, be 
oben beregten Antrag an alle ritterſchaftlichen Aemter und bie verehrlidn 
Magiftrate im Abfchrift zu überfenden , und if ſomit ber Zwed ein 
gelestihen techtzeitigen Intimation volftändig erfüllt. Da die augenblid: 
ih in Mecklenburg faft unumfchränft berrihende Partei es durchzufübren 
gewußt hat, baß Pson feit einer Reihe von Jahren Feine Stimme ihre 
fo zablreihen Gegner im Lande felbit laut werben barf, fo muß It 
Bemühen, die einzig noch Übrig gebliebene Gelegenheit, bie Wünſche, Sei: 
nungen und Bebürfniffe bes Landes auf dem Landtage vorzubringen, u 
unterbrüden, von jebem Inbefangenen als ein Entſetzen erregenbes ange 
jehen werben. Solche Beitrebungen find nicht allein unheilſchwanger für 
das Land, fondern au, wie bie Geſchichte es fattfam nachweist, für dit 
Beftreber jelbft aufs Höchfte gefährlich.” Abgeordneter Poppe=Pölit: 
„Nachdem ber von 82 Stänbdemitgliebern gejtellte Verfaſſungsantrag nit: 
einmal Hat zur Berathung gebracht werden fünnen, ift man vieljat 
auch zu der Meberzeugung gekommen, daß nur ein Zurückgehen auf da 
Staatsgrundgefeß von 1849 uns die fo nothwendige Reform unſertt 
politifhen Zuftände bringen Tann, und iſt diefe Anſicht nicht allein 
im Lande weit verbreitet, fordern auch durch gewichtige Stimmen in ben 
beutichen Bunbesflaaten unterftübt. Das Werk, welches auf unfere Der: 
anlafjung bin duch bie gefeglich berufenen Vertreter des wmedlenburgi: 
{hen Volkes mit feinem Landesherrn vereinbart worden, wurbe von bielem, 
jeinem Minifterium und dem ganzen Lande mit Freuden begrüßt. Mit Aud: 
nahme ber wenigen renitenten Mitglieder der Ritterfchaft, welche das äußerſte 
verjuchten, um von ben Zugeftändnifien der alten Landftände entbunden zu 
werden, war bie ganze Bevölferung von ber Ueberzeugung durchdrungen, 
daß die Vereinbarung des Staatsgrundgejeges und erfolgte Auflöfung dt 
Ritter- und Landſchaft auf völlig legalem Wege erfolgt fei. Wenn nut 
durch die Compromißinftanz die renitenten Mitglieder der Ritterſchaft mil 
auswärtiger Hilfe es bahin zu bringen gewußt, daß unſer allverehrier Lan⸗ 
besherr die gegebene Verfaſſung zurüdnehmen mußte, fo fann das Reit 
bes medlenburgiihen Volkes nicht alterirt worden fein. Dasfelbe hat feint 
Zuftimmung nicht dazu gegeben, und befteht fein auf bie gegebenen Der: 
fiherungen und Landtagsbeſchlüſſe ſich ſtützendes Recht fort... .“ 
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23. Nov. (Lippes-Detmold) Eine Verſammlung von National- 
vereinsmitgliebern in Lemgo befchließt einftimmig: 

„Anfnüpfend an den Beichluß des Abgeordnetentages zu Weimar, wonach 
die Wiederaufrichtung des Nechtszuftandes in jenen Ländern, in welden bie 
auf gefegmäßigem Wege vereinbarten, in Wirkſamkeit getretenen Verfaſſun⸗ 
gen von den Regierungen einfeitig theils aufgehoben, theils abgeändert 
worden, ein allgemein beutfches Intereſſe if, und in Anbetracht, daß, fowie 
in verjchiedenen andern deutſchen Ländern, namentlich auch im Fürftenthume 
Lippe: Detmold feit zehn Jahren mannigfache, das Rechtsgefühl aufs tieffte 
verlegende Mipflände ſowohl auf politiſchem als kirchlichem Gebiete zu Tage 
geireten find, indem namentlich Die vehimäßig vereinbarte Verordnung 

ber die Zuſammenſetzung des Landtages und Ausübung der ſtändiſchen 
Rechte vom 16. Zanuar 1849, nachdem ſolche in mehrjähriger anerkannter 
Wirkſamkeit geftanden, durch die desfallſigen Erlafle im Jahre 1853 nebfl 
einer erheblichen Zahl verfchiedener anderer giltig zu Stande gefommener 
und in's Leben getretener Gefege (darunter auch die Ausübung des Jagd⸗ 
recht8 auf fremdem Grund und Boden) gegen den Willen der Bevölkerung 
einjeitig von der Regierung aufgehoben und willfürlich mit veralteten 
unzeitgemäßen Vorſchriften vertaufcht worden, erflärt es die Verfammlung 
für” eine Aufgabe ihrer Mitglieder, ingleihen auch der Gefeßgebungen und 
Regierungen. anderer deutſcher Staaten, mit allen zuläfligen gnejeglichen Mit- 
teln ernftlih dahin zu wirken, daß ähnlich wie in Kurheſſen aud 
in Lippe-Detmold bie verfafjungsmäßigen, ben Anforderungen bed Rechts 
jowie der Zeit entprechenden Zujtände baldigſt wieber hergeftellt werben.“ 


24. Rov. (Preußen). In Folge der Entlaffung bes kurheſſ. Mini⸗ 
ftertums und der Bertagung der Stände durch ben Kurfürften 
[hit Preußen eine drohende Note nah Kaſſel: 


„... In dem Em. H. bekannten Erlaffe an den f. Bunbestagsgefands 
tm vom 15. v. M. ſprach die kgl. Preuß. Regierung Wunſch und Hoffnung 
aus, daß ber Zufammentritt der damals einberufenen furbefliichen Stänbe- 
verfammlung bei Erfüllung aller in ber Furfürftlichen Verordnung v. 21. 
Zuni d. Is. gemachten Zufagen und gemäßigter Haltung bes Landtags felbft 
zu einer Erledigung bes Derfaffungsftreites führen werde. Die fgl. Re⸗ 
gierung gab hiervon ihren beutjchen Bundesgenoflen Kenntniß, und es murbe 
unmittelbar darauf von bem kaiſ. öfterr. Cabinet eine der diesfeitigen aanz 
entiprehende Aeußerung nad Kafjel gerichtet, von den übrigen heutiihen 
Regierungen uns aber das vollite Einverfländniß zu erfennen gegeben. Daß 
unter wohlmeinender Rath eine gleiche Aufnahme an ber enticheidenden 
Etelle in Kurhefien nicht gefunden hat, ergeben leider die Thatfachen. 
Bon ber jetzt vertagten Ständeverfammlung ift fihtlih ein großes 
Map von Bereitwilligfeit zur Beendigung bed vieljährigen Haders und zur 
Herftellung eines dauernden Friedens an ben Zag gelegt, aber nit durch 
Entgegentommen der kurfürſtlichen Negierung eriiebert worben. 
Die vorhandenen Schwierigfeiten find burdy Zögern und Hinhalten geftei: 
gert, und es befteht die Gefahr unabjehbarer Verlängerung des Streits, 
deſſen Beilegung das in der turfürfilichen Verordnung v. 21. Zuni d. 3. gege⸗ 
bene Wort beftiimmt erwarten ließ. Die kgl. Negierung kann jeboch Stollen 
ihren Provinzen inmitten von Deuticland einen Heerd von ſich ſtets er» 
neuernber Aufregung und Unruhe fchon in ihrem eigenen Intereſſe nicht 
fortbeftehen lafjen. Deshalb wiederhole ich ergebenft Durch das gegenwärtige 
Schreiben die bringenbe Aufforderung : daß endlich für die Herftellung eines 
geficherten und aljeltig anerkannten Rechtszuſtandes in Kurhefien, wie ber 
Bundesbefhluß vom 29. Mai b. 38. denjelben verlangt, das Geeignete ges 
ſchehen und in diefem Sinne mit bem Landtag im Geiſt wirklicher Ber: 


98 Deuiſchland. 


erhebung eingeführt werben; e) daß die Zollämter an ter Grenze zwiſchen 
ben beiden Zollgruppen zufammengelegt werben, ſoweit Died noch nicht ge: 
heben iſt; A) daß Defterreih und der Zollverein ſich gegenfeitig das Recht 
einräumen, durch Commiſſäre die Ausführung der Zollgefehe zu controliren. 
3. Bom zollfreien Verkehr ausgeſchloſſen und der jelbftftändigen Feſtſetzung 
und Erhebung der ZöHe und Abgaben überlafien, bleiben folgende Gegen: 
fände a) diejenigen, welche Staatsmonopol find, mie Tabak, Salz, Epicl: 
karten, b) diejenigen, welche einen erheblichen Ertrag au innern Confum: 
tionsabgaben liefern, wie Branntwein, Bier und Zucker; c) namentlich zu 
bezeichnende Goloniahvaaren, als Kaffee, Zuder, Cacao, Thee. 4. Tie 
Z0l:Revenüen, mit Ausnahme der nach 3 befonders zu erhebenden, werden 
zwifchen dem Zollverein und Defterreih nad einen vertragsmäßig zu be: 
fiimmenden Verhältniß getbeilt, bei deſſen Feſtſetzung die dermalen ftatt: 
findende Konfumtions = Befähigung ber Bewohner jeder der beiden Zoll 
gruppen zu berüdfichtigen if. 5) Im Uebrigen bebält ſowohl ber Zollverein 
wie Oefterreich feine abgefonberte Zoll: und Abgaben - Berwaltung.” 

II. Frage der Erhaltung und befferen Organifation des 
Zollvereins. Der Antrag bes Ausſchuſſes wird mit 132 gegen 37 Stimmen 
(dev Oefterreicher) angenommen: „In Anbetracht, baß bie Auflöfung dei 
Zollvereins unheilvoll für die ſämmtlichen ihm angehörigen Staaten fein 
würde, daß zur Vermeidung der Gefahren, welche fo wie jept ihm auch künftig 
drohen fönnten, es dringend nothwendig erjcheint, die Berfafiung des Zol: 
vereind jchleunigft zu reformiren, daß in Betreff der Richtung biefer Reform 
der erfte Handelstag zu Heidelberg bereitet mittelſt Beſchluſſes vom 15. Mai 
1861 feine Anſicht zu erkennen gegeben bat, wiederholt der zweit: 
Handelstag jeinen frühern Beſchluß und übergibt bie demfelbm 
vorgelegten betaillirtten Anträge (Unlagen A und B) den Zoflvereins Re: 
gierungen zur ſchleunigen und eingehenden Erwägung.“ 


14. Oct. (Shwarzburg-Sondershaufen). Entlaffung des Staatt 
minifters v. Elsner. 

16. „ (Bundestag). Die Bundesverfammlung befchließt eine Com⸗ 

miffion von Sacverftändigen behufs Ausarbeitung eines gemein: 

famen Gefeges gegen ben Nachdruck nieberzufegen. 

(Kurheffen). Faſt fänmtlihe, im Jahr 1850 wegen Ber: 
faffungstreue zur Dispofition geftellte Staatsbiener find nunmehr 
von der Regierung wieder angeftellt worden. 

18. „ Eine Verfammlung von Nationalvereinds Mitgliedern für Nord— 
weſtdeutſchland in Bremen heißt zuerft einftimmig den Beſchluß der 
Seneralverfammlung bezüglich der Reichsverfafſung von 1849 gut, 
nachdem von Bennigfen und Miquel ben Sinn jenes Beſchluſſes 
näher befinirt hatten. Eine Reihe von Berfammlungen von Mit: 
gliedern des Nationalvereins in verfchiebeneg Gegenden Deutſch⸗ 
lands folgt biefem Beifpiel. Keine fpricht fich gegen ben De 
ſchluß aus, 

19. „ (Bayern). Die Verſammlung bes proteftantifchen Vereins ber 
Pfalz beſchließt einftimmig: 

„1) Die Berfammlung bringt Sr. Maj. dem König für das —— 
ſtellung des kirchlichen Friedens ben Proteſtanten der Pialz bisher erwicſene 
Wohlwollen ben tiefgefühlteften, aufrichtigen Dank dar. 2. Face des 


egenwärtigen Standes ber Kirchenverfaſſungefrage fühlt der proteſtantiſche 
vein ſich zu folgender Erflärung veranlaßt: Die proteſtantiſchen Gemeinden 
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der Pfalz feben in bem Fortbeſtehen ber gegenwärtigen Wahlorbnung ihre 
Rechte fowohl in Berüdjichtigung ber allgemeinen Grunbfäße und bes ⸗ 
Weſens des Proteſtantismus, als der Entſtehungsweiſe dieſer Wahlordnung 
fortwährend auf das Empfindlichſte verletzt. it Vertrauen erkennen fie. 
in dem Vorgehen ber k. Staatsregierung und des k. Conſiſtoriums die 
weiſe Abficht, dieſe Rechte wieder herzuſtellen und dadurch dem Frieden der 
Kirche eine dauernde Unterlage zu geben. Dieſes Vertrauen iſt der Grund, 
wenn die Gemeinden zwar in großer Spannung, aber in voller Ruhe der 
weiteren Entwicklung dieſer Angelegenheiten entgegenſehen, und fie hoffen 
um ſo mehr, daß der vereinigte, mit Ausdauer und Energie verfolgte 
Wille der Kirchenbehörde und ber Gemeinden die im Schooße der Kirche 
allein noch beftehenden Hinderniſſe bald überwinden werbe, als nur dadurch 
bie Möglichkeit eines ordnumgsmäßigen, ber Würde unb ihrem erhabenen 
Zwede entiprehenden Beitandes der Kirche gegeben iſt.“ 
22. Dd. (Baden) Das officidfe Organ ber Regierung, die Karlsr. 
Ztg., Ipricht fi in einem einlaßlichen Artilel über den in Preußen | 
auögebrochenen Berfafjungsitreit aus und zieht daraus folgende 
Eonfequenzen für Deutfchland: 

„Wir außerhalb Preußens ſehen der Entwidlung des Verfaffungsftreits 
mit aufmerfjamer Theilnahme, aber vollflommener Rube zu; wir haben in 
unferem eigenen Intereſſe ben nähften Ausgang zu beflagen, eine formelle 
Verfafiungsverlegung ohne irgend welche entjchuldigende politifche Motive; 
aber wir fühlen feine Spur von Beforgnig darüber, wer zulegt der Ge: 
winnende in biefem Kampf fein wird. Bie nationale Bewegung 
war jeit 1859 geneigt, ber preußifchen Regierung die Führung nah 
dem großen Ziele unferer politifchen Wiedergeburt anzuvertrauen; beute 
muß nit bloß der Liberallsmus, welcher jede mögliche Garantie für die 
Bolksfreiheit begehrt, es muß ebenſo ber unbedingtefte Anhänger der deutſchen 
Einheit der preuß. Negierung die Fähigkeit zu jener Kührerfhaft 
in Abrede ftellen. Eine Regierung, welche ihr heimifches Parlament nicht 
achtet, kann ein beutfches Parlament nicht fchaffen, und ohne den Willen des 
beutichen Volks wird bie beutfche Einheit nicht gegründet werden. So ift 
bie nationale Bewegung in Folge der in Preußen eingetretenen Wendung 
zunächſt auf fich ſelbſt angewieſen. Wir verkennen nicht die darin gelegenen 
Gefahren; es kann dabei nametlih in den Anfchauungen und dem 
Begehren ber Menge leicht das nothwendige Gorrelat einer deutichen Volks⸗ 
vertretung, eine beutfche Centralgewalt, mehr als wünſchenswerth unb gut 
ift, in den Hintergrund gebrängt werden. Aber aud bie Bortheile der 
veränderten Situation bürfen nicht überfehen werben. Der Kampf ber 
Preußen für ihre Verfaſſung gewinnt ihnen leichter und ficherer als alles 
Andere bie Sympathien bes ganzen liberalen Deutichlands, und in Preußen 
bringt die Ueberzeugung täglich tiefer, daß bort bie innere Freiheit erſt 
banır gegen ein übermächtiges Junkerthum gefichert fein wird, wenn bie 
Belleitäten von Kurbrandenburg in dem großen beutjchen Bundes⸗ 
ftaat für immer zur Unmöglichkeit geworben jein werden. Der Gedante 
ber moralifhen Eroberung ift aufgegeben; in gleihen Reihen gejell 
ringen wir, wenngleich mit verjchiebenen unmittelbaren Aufgaben, doch 
nach bem gleichen leuten Ziel. Preußen wirb jept im Kampfe einen Con⸗ 
ſtitutionalismus bewähren und erhärten, und erſt damit ſich befähigen, 
in dem deutſchen Bundesſtaate die hervorragende Stellung einzunehmen, 
auf welche ſeine Geſchichte ihm ein Anrecht gewährt, und welche ihm, bei 
allem Gegenſatz zu ſeiner augenblicklichen Regierung, ſchon heute das deutſche 
Bolt in feinem Herzen williger als je zuvor zugeſteht. Die Wahrbeit bes 
eonftitutionellen Regime's wird heute in Preußen nicht bloß für Preußen, 
fondern für gan; Deutfchland erfochten und befeftigt; ift fein Sieg vollendet, 
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dann ift auch die Idee der deutſchen politiſchen Einigung nicht mehr fern 
von ihrer Erfüllung.“ 
25. Oct. Der f. 3. in Frankfurt eingefette Ausſchuß veröffentlicht feinen 
” Nechenfchaftsberiht über die Sammlungen für bie 18°%, aufer 
Brod geſetzten kurheſſiſchen Offiziere und Richter. Es waren im 
Ganzen an freiwilligen Beiträgen fl. 410,712 eingegangen. 


26. „ Die erfte Verfammlung des vollswirthfchaftlihen Vereins für 
Rheinland und Weſtfalen fpriht fi) für volle Gewerbefreiheit 
und gegen die ftebenden Heere aus. 


27. „ (Kurbeffen). DBorbereitende Situng ber Ständeverfammlung. 
Nebelthau wird einftimmig zum Präfidenten, Ziegler zum Vice 
präfidenten gewählt. Nebelthau erflärt, er betrachte bie vormalige 
Stänbeverfammlung nicht als eine folche, welche nur ad hoc ke 

- rufen fei, ein anderes Wahlgeſetz zu berathen; er halte biejell 

- vielmehr für volllommen berechtigt, auch alle übrigen Angelegen 
beiten, welche die Landeswohlfahrt erheifche, vorzunehmen. Ziegler 
erflärt fi) ebendamit vollkommen einverftanden. 


28. „ (Großdeutſche Berfammlung in Frankfurt). Ueber 
500 Theilnehmer faft aus allen Staaten Deutfchlands haben fit 
dazu eingefunden. 

In einer Borverlammlung vom 27. Oct. wird folgendes Programm 
von Minifterialratb Dr. Weis (Bayern) beratben und von den em 
80 Theilnehmern, welche am Schluſſe noch anwejend find, unterzeichnet: 
„1) Die Reform der Berfaffung des deutichen Bundes ift ein bringended 
und unabweisbares Bedürfniß, um fowohl die Machtfielung nach außen 
als die Wohlfahrt und bürgerliche Freiheit im Innern fräftiger als biäbe 
zu fördern. 2) Diefe Reform muß alien deutfchen Staaten das Verkleiden 
in der vollen Gemeinfamfeit möglich erhalten. 3) Sie findet ihren Ab: 
ſchluß in der Schaffung einer Fräftigen Bundeserecutiogewalt mit eine 
nationalen Bertretung. 4) Als die nad den beſtehenden Verhältniſſen allein 
mögliche Korm einer Bundeserecutivgewalt ftellt fich eine concentritte collegia: 
liſche Erecutive mit richtiger Ausmeffung des Stimmenverhältnifies dar. 5) Al 
ein erfter Schritt zur Schaffung einer nationalen Vertretung ift bie von 
acht Negiermigen beantragte Delegirtenverfammlung anzuerfennen. Hiebei 
wird vorausgefeht, daB die Regierungen feine Zeit verlieren, jene Ber: 
fammlung gu einer periodifch wiederkehrenden Vertretung am Bunde mit 
erweiterter Competenz zu geflalten. 6) Um ihr die nöthige moraliſche 
Geltung zu fihern, ift eine größere Zahl von Mitgltebern erforberlid. 
Der Geſetzgebung der Cinzelftaaten if die Art und Weife ber Wahl zu 
überlaffen, jedoch die Wählbarkeit nicht auf die eigenen Mitglieder bet 
einzelnen Landesvertretungen zu befchränfen. 7) Die Reform tft nur aul 
der Grundlage der beftehenden Bundesverfafjung durch Vereinbarung herbei: 
zuführen. 8) Wenngleih ein Bundesgericht, beffen Unabhängigkeit gefigert 
ift, als eine Einrichtung von mwejentlihem Nutzen ſich barflellt, ſo erſcheint 
doch der neueſte in dieſer Desiebung gewachie Vorſchlag nicht zwedgemäß. 

‘ In der Hauptverfammlung am 28. Oct. referiert Schr. v. Lerchenfe Ib 
(Bayern) über dieſes Programm, worauf die Berfammlung dasjelbe in 
feinen erfien Sägen einftimmig, in den folgenden faſt einſtimmig, bezüglich 
des Art. 8 jedoch (Ablehnung des von Oeſierreich vorgefhlagenen Bunde: 
gericht!) nur gegen eine flarfe Minderheit angenommen. Gin Antrag von 
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M. Mohl (Württemberg), ber „die erſte Forderung des Rechts und ber 
Würde Deutſchlands darin erkennt, daß eine Vertretung nicht nach Stänben, 
noch durch Ständeverfammlungen, fordern buch bie Nation, nach einem 
gemeinfamen Wahlgefege gewählt, geichaffen werbe und fih aufs ent⸗ 
fhiedenfte gegen die vorgefchlagene Verſammlung von Delegirten ber ein- 
zelnen Ständeverfammlungen, ſei es als bleibende, fei e8 als vorüber: 
gehende Einrichtung erklärt“, wirb nit allen gegen 15 bis 20 Stimmen 
(meift Württemberger) abgelehnt. Kin zweiter Gegenantrag von ©. 
v.Gagern, ber bie beantragte Delegirtenverfammlung zwar für empfeblens: 
werth eradtete, allein in Erwägung, daß „bie Einführung eines repräſen⸗ 
tativen Elemente in den Organismus bes beutfhen Bundes mit Notb: 
wendigfeit zugleih eine entſprechende veränderte Geftaltung ber Erecutive 
bes Bundes bedinge“, erflären wollte, baß „die beantragte Inftitution ber 
Delegirtenverfammlung unter dieſem Gefichtepunft zur Zeit für bie öffent: 
liche Beurtbeilung noch nicht zur Reife gebiehen fei* erhält nur 10 bis 
12 Stimmen. Dagegen wirb ein Antrag von Michaelis (fathol. Pfarrer 
aus Weftfalen) auf Garantie des gefammten Defterreih$ nur gegen eine 
ftarfe Minorität verworfen. - 

Bezüglich ber RAN des Hanbelsvertrags mit Frankreich wirb, 
ein Antrag von Mohl, dem die Commiſſion eine concentrirtere Fafſung 
gegeben und aus bem fie den „Schuß ber Arbeit“ entfernt hatte, gegen 
log 2 Stimmen angenommen. Demnach erflärt fich die Verſammlung 
„1) mit der von mehreren Zollvereinsregierungen erfolgten Ablehnung bes 
ganbelonertrage mit Sranfreich einverflanden und ift ferner ber Ueberzeugung: 
) auf Geſammtöſterreichs Aufnahme in ben Zollverein iſt hinzuwirken; 
3) eine Zollvereinstarifsrevifion ift nur unter Verhandlung mit Oefterreich 
zu erwirfen.“ 

Gründung eines „beutihen Neformvereins“. Statuten besfelben: Gi 
Zweck des Vereins ift zunähft, bie Reform ber beutichen Verfaſſung nach 
Kräften zu fördern. Der oberſte Grundſatz ift, Erhaltung der vollen In⸗ 
tegrität Deutichlands und Belämpfung jenes Beſtrebens, welches die Aus- 
Ihliegung irgend eines Theild von Deutfhland zum Zweck oder zur Folge 
hätte. $ 4. Die Leitung des Vereins ift einem Ausfchuffe übertragen, welcher 
fih nad Bedarf aus den Organen ber Zweigvereine verftärfen kann. $ 9. 
Eine Hauptaufgabe ber Vereinsführung ift, durch die Prefie für bie Zwede 
bes Vereins zu wirfen.: $ 10. Jedes Jahr findet eine regelmäßige Vereins 
verfammlung ſtatt; außerdem jteht dem weiteren Ausichuffe zu, außer: 
ordentlihe Berfammlungen zu berufen. 


30. Oct. (Kurbeffen), Der Minifter von Stiernberg eröffnet bie 


31., 


Ständeverfammlung im Namen bes Kurfürften, mit ber Erklärung, 
e8 werbe berfelben ein neues Wahlgefeb vorgelegt werben, weiteres 
bleibe vorbehalten. 

(Hamburg) Die Wahlen zur Buͤrgerſchaft fallen entichieben 
democratiſch aus. 


2. Nov. . Eine maffenhafte Arbeiterverfammlung in Berlin beſchließt, auf 


3. 


eine abmahnende Rebe von Schulte: Delisih hin, die beabfichtigte 
Abhaltung eines allgemeinen beutfchen Arbeitercongrefied in Leipzig 
auf unbeftimmte Zeit zu vertagen. Ürbeiterverfammlungen in 
Leipzig und Nürnberg erklären ſich damit einverftanden. 

In Lübeck conftituirt ſich eine volkswirthſchaftliche Geſellſchaft für 
Norddeutſchland und erklärt ſich ſofort für den Handelsvertrag mit 
Frankreich „trotz mancher Mängel desſelben.“ 


| 


©. 





Am Deutfhlaud. 


4,.Non. (Kurheſſen). Die vom Ausſchuß einftimmig beantragte 
Antwortsadreffe wird von ber Stänbeverfammlung einftimmig an- 


genommen: 

„Wir halten es für unfere erite Pflicht Zeugniß abzulegen von ber freu: 
digen Erhebung und Hoffnung, welde €. k. H. Verkündigung vom 27. Mai 
db. %. hervorgerufen bat. Das Land wünſcht und hofft, daß mit Herftellung 
ber Verfaffung, hervorgegangen aus ber landesfürſtlichen Abficht, den Ber: 
faſſungs- und Rechtszuſtand ficher berzuftellen und zu befeiligen, eim Zeit: 
raum langjährigen Streits endlich abgefchloffen, und ber feſte Boden wieder 
gewonnen fei, auf dem fortan Regierung und Stände ihr gemeinjames Ziel, 
bie Förderung ber Landeswohlfahrt, einmüthig verfolgen können. In biejem 
Geist anfrichtiger Verföhnlichkeit haben die Wahlen ftattgefunden, unb in 
gleihem Sinne bürfen wir verfihern, daß wir das in der Eröffnungsrede 
ausgefprochene Bertrauen in unfere Baterlandsliebe und Lopalität redit: 
fertigen werden. .. 8 bat Ew. k. H. Regierung in ber Gröffnungsrebe 
das Wahlgefeg vom 5. April 1849 „als mit der Lanbesverfafjung in 
Widerſpruch ſtehend“ bezeichnet, und ben beantragten Aenberungen ben 
Zwed unterlegt „ein ben Bunbesgeſetzen unb ber Lanbesverfaffung ent: 
ſprechendes Organ ber Lanbesvertretung zu gewinnen.” Wenn au bie 
bebenflihen Folgerungen, welche aus einer folden Anſchauung für eine auf 
Grund jenes Gefeges berufene Berfammlung und beren Zuftänbigfeit ge 
zogen werben fünnten, zurüdtreten vor ber Thatfache ber Iandesherrlid 
verfündigten Wirkfamfeit jenes VBerfaflungsgefeges und ter Anforderung 
unferer verfaffungsmäßigen Zuftimmung, 7 glauben wir doch ber Bebeut: 
famfeit einer Eröffnungsrede gegenüber ausdrüdlih ausfpredhen zu follen, 
daß unfere Eigenfhaft und hr; ändigkeit als ein ber Lanbesverfaflung 
entfpreipenbes Organ ber Landesvertretung nicht zweifelhaft fein 

ann.“ 


„„„Gachſen). Der Stadtrath, die Stabtverorbneten und ber 
Handelsrath von Leipzig erflären fich übereinſtimmend für del: 
halten an dem Handelsvertrage mit Frankreich im Gegenfab gegen 
bie „neuerbinge eingenommene „vermittelnde” Stellung des Minifterd 
v. Beuft. 


5. „ (Bremen). Die Bürgerfchaft verwirft einen auf vollftändige 
Freizügigkeit gerichteten Antrag. 

(Bundestag). Bericht des Ausihuffes über bie Spielbanken. 
Mürttemberg trägt auf eine gemeinfame Pharmakopbe und gemein: 
fames Medicinalgewicht an. 


7., (Bapern) labet bie Zollvereinsftaaten zu einer Generalconferen; 
nah Münden ein, mit fpezieller Hinweifung auf bie Berathung 
der öſterreichiſchen Vorſchläge. 


8. „ Der bleibende Ausſchuß bes deutſchen Handelstages in Berlin 
richtet eine Denkfchrift an bie Megierungen über bie Mefultate bes 


beutihen Hanbelstages in München. 

ne... Deutſchland blidt mit Spannung auf bie hoben Bereinsregierungen, 
in deren Hand die jchlieplihe Entſcheidung ber vorſtehend erörterten großen 
Fragen liegt. Die brennendfte berfelden ift ber Handelsvertrag mit frank: 
reih; jede Verzögerung feiner Ausführung ſetzt burch bie Ungewihheit, 
welche den Unternehmungsgeiſt lähmt, und burch den Vorſprung, welden 
England und Belgien auf tem franzöfifden Märkte gewinnen, ben deut⸗ 


” 


Deutſchland. 103 


ſchen Handel und die deutſche Induſtrie dem größten Nachtheil aus. Preußen 
kann von dieſem Vertrage nicht zurücktreten Angeſichts der Verbindlichkeiten, 
welche die preußiſche Regierung, ihrer Stellung und der Sachlage gemäß 
handeln, auf fich genommen hat, — es kann ſein Werk nicht aufgeben, 
nachdem beide Häuſer der preußiſchen Landesvertretung dem Vertrag ihre 
verfaſſungsmäßige Zuſtimmung ertheilt, nachdem ferner andere Vereins⸗ 
Regierungen unter Genehmigung ber Kammern ſich für denſelben aus⸗ 
geiprochen haben, nachdem enblih auch der zweite Handelstag mit einer 
Mehrheit, welche, wenn die von ben Vertretern des zollvereinslänbifchen 
Danbelokanbee abgegebenen Stimmen allein gezählt werben, nahezu zwei 

rittel betrug, das jchleunige Zuftandefommen des Sanbelsvertrage als 
eine Nothwendigkeit erklärt bat. Wenn fonad bie preußifhe Regierung 
eine befinitive Ablehnung bes Vertrags, wie fie bie® auch in der Depeche 
bes Grafen v. Bernſtorff vom 26. Auguſt d. 3. ausfpricht, als ben Aus: 
brud bed Willens auffaffen muß, ben Zollverein mit ihr nicht fortzufeßen, 
fo ift bierdbuch gewiß nicht ausgefhloffen, baß Preußen bie loyale 
Rüdficht gegen feine Verbündeten durch nachträgliche Verhandlungen 
mit Frankreich beihätigen wirb, welche bie Wünſche ber bisher diſſen⸗ 
tirenden Regierungen, fomeit es zuläffig ift, befürworten. . .“ 

8.Nov. (Kurheffen) Die Ständeverfammlung erflärt die Wahl bes 
Abg. Trabert, trotz dem Widerſpruche bes Landtagscommifjärs, 
einſtimmig für gültig. Der Abg. Oetker beantragt, die Regierung 
um ſofortige Beſeitigung von 16 verfafſungswidrigen Regierungs⸗ 
Erlaffen ſeit 1850 zu erſuchen. 

9. „ (Gera) Die Regierung Yegt bein Landtag einen Gefehes- 
Entwurf bebufs Einführung der Gewerbefreiheit vor. , 

11. „ (Hannover) Der Ausfhuß der Celler Prebigerconferenz be- 
liegt die Einberufung einer großen Verfammlung auf ben 2. Dec. 
wieder nad) &elle, um dem Verlangen nad einer Synobalverfaf- 
fung größeren Nachdruck zu geben. 

» » (Heffen- Darmftadt). Die neue I. Kammer conftituirt fich, 
Der Ülterspräfident Mohr eröffnet diefelbe mit einer fehr oppoſi⸗ 
tionell gefärbten Rebe, in der er ber Kammer folgende Aufgaben 
ftelt: 1) Befeitigung des Minifteriums Dalwigk, 2) Aufhebung 
ber I. Kammer und 3) Ausſchließung der 6 Vertreter bes Adels 
aus dieſer Derfammlung. 

12. „ (Holftein) Kin Batent des Könige von Dänemark verfügt 
bie Errichtung einer oberen Regierungsbebörde im Herzogthum 
Holftein „zur rleihterung bes Gefchäftsgangs in ber inneren 
Berwaltung des Herzogthums.” 

13. „ (Kurheffen). Der Abg. Detfer interpellivt in ber Stände 

Verfammlung die Regierung, wenn fie bie zu der verfaflungs: 

mäßigen Teftftelung des Budgets erforberlihe Vorlage machen 

werde. 

(Bundestag). Die Bundesverſammlung beſchließt, daß eine 
Bundescommiffton für Ausarbeitung eines gemeinſamen Obliga⸗ 
tionenrechte am 5. Januar 1863 in Dresden zufammentreten fol. 
Preußen erflärt fi Dagegen. 
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13. Nov. Ludwig Uhland + in Tübingen. 


» » (Helfen: Darmftadt). Eröffnung der Kammern durch ben 
Minifter v. Dalwigk: 

„... Die großh. Staatsregierung, ſtets bemüht, die innere Geſetzgebung 
des Großherzogthums zu verbeffern und zu vervollftändigen, bat daneben 
da8 große Ziel des allmäligen AZuftandefommens einer gemeinſamen 
beutfchen Gefegebung, als der fefleften Grundlage nationaler Einheit, 
nie aus dem Ange verloren. Sie bat fi den Bemübungen in dieſer Be: 
ziehung eifrig angeſchloſſen, und insbefondere nicht unterlaflen, an ben 
Geſchäften der Eommilfion, welche in Hannover zur Bearbeitung einer ge: 
meinfamen Civilproceßordnung zufammengetreten iſt, einen biesjeitigen 
Sommiffär Theil nehmen zu laffen. Ein Gleiches wird bei der Commiſſion 
ber Ya fein, welche zur Bearbeitung eines aemeinfamen Obligationenrects 
fih demnächſt in Dresden vereinigen fol. Die Frage von einer Reform 
der beutfhen Bundesverfaffung bewegt mit Recht alle vaterland: 
liebenden Herzen. Aber die Anfichten Über die geeignetften Mittel, um zu 
einem befriebigenben Abichhuffe zu gelangen, weichen nicht blos von ein: 
ander ab, jondern ftehen fich auf das Schrofffte entgegen. Die Regierung 
Str. k. Hoh. bes Großherzogs, erfüllt von ber Wichtigkeit des Gegenftanbes, 
wird mit Entichiebenheit auf dem Wege fortgehen, melden ſie, 
getreu ihrem vor einer Reihe von Jahren veröffentlichten Programme, im 
Verein mit einer Anzahl beutfher Bundesgenofien, als den einzig pral: 
tifhen und zum Heile bes Baterlandes führenden, erfannt und betreten 
bat. — Auf dem Gebiete ber Zoll- und Hanbelspolitit des Zollvereind 
find Berwidlungen entflanden, deren befriedigende Löſung nur baburd zu 
erreichen fein wird, daß alle Zollvereinsftaaten einerfeit® , foweit es bie 
Rückſicht auf berechtigte Intereſſen erlaubt, zu einer Aenderung bes Zoll: 
tarifs zum Zwecke der Erweiterung bes Verkehrs mit anbern Nationen bie 
Hand bieten, andererfeits aber auch zur Ausbildung ber durch den Vertrag 
vom 19. Februar 1853 vorläufig und unvollfommen gefchaffenen engeren 
banbelspolitifhen Verbindung mit Defterreich bereitwillig mihvirfen. 
Die großh. Regierung wird fih angelegentlid) bemühen, ihrerfeits bie mög: 
ft baldige Herbeiführung einer ſolchen Löſung zu fördern,“ 

14. „ (Helfen: Darmftadbt). Die II. Kammer debattirt über bie 
Rechtsbeſtändigkeit des Wahlgefeted und bejchließt mit 47 gegen 
1 Stimme, eine Adreſſe an ben Großherzog zu richten. 

„„CKurheſſen). Der Landtagscommiffär verfpricht,, die Inter: 
pellation des Abg. Detfer (vom 13. Nov.) auf die nächſte Situng. 
Inzwiſchen ift bereit8 eine Minifterkrifis eingetreten. — Der Abg. 
Sunfel beantragt die Vorlage des Handelsvertrages mit Frankreich 
zur Genehmigung durch die Stände. Brenner und Wiegand unter: 
flügen ben Antrag; biefer erklärt e8 für eine Pflicht der Regierung, 
fi ar über ben Vertrag auszufprechen und zwar in Ueberein⸗ 
fimmung mit dem Lande, in dem dauch nicht Cine Stimme gegen 
ben Bertrag ſei. 


„nn (Sadfen). Antwort der Regierung auf bie Cingabe bed 
Stadtraths von Leipzig für Fefthalten am Handelsvertrage mit 
Frankreich. Die Eingabe wird als voreilig ſcharf getabelt. Die 
Stabtverorbneten erflären ſich dagegen mit dem Schritte des Stabt- 
raths vollkommen einverftanden. 
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14. Nov. (Anhalt: Bernburg). Auf höchſten Spezialbefehl wirb einer 
Deputation der Bürgerfchaft, weldhe um Sonberung des Staats: 
guts vom Allodium und um Entlaffung bes Minifters v. Schäbell 
gebeten hatte, eröffnet, daß zu Zeit Feine Veranlaffung zu ent- 
ſprechen vorliege; das Vertrauen zu biefem Minifter fei ein unges 
ſchwächtes und feine Wirkſamkeit werde in Feiner Weiſe befchräntt 
werben. 

17, „ Ein großdeutſcher Verein für Württemberg tritt den Beſchlüſſen 
der großdeutfchen Berfammlung in Frankfurt bei mit dem Zuſatze 

- „gebührender Berüdfihtigung bes Schubes deutſcher Arbeit.” 

18. „ (Preußen) Antwort Preußens an Heflen = Darmftabt auf 
feine Ablehnung und an Württemberg und Bayern auf ihre wieber: 
holte Ablehnung des Handelsvertrags mit Frankreich: 

Depefhe des Hrn. v. Bismark an Bayern: „... Es iſt uns 
inzwifchen bie anderweite Erflärung ber f. württembergifchen und bie Rück⸗ 
äußerung ber großherzoglichen heffiichen Regierung zugegangen. Dieſe beiden 
Regierungen haben die Zujtimmung zu den Verträgen mit Frankreich ent: 
ihieben verfagt, und wir haben barin nur ben Ausbrud ihres Willens er: 
bliden tönnen, ben Zollverein mit uns über die Dauer ber gegenmärtig 
laufenden Vertragsperiobe nicht fortzujegen. Indem dagegen in der Depeche 
des Frhrn. v. Schrend nit nur ber Wunſch nad einer Verftänbigung, 
fondern auch die Anficht ansgefprochen wird, daß dieſe Verftänbigung weit 
ohne befondere Schwierigkeiten herbeigeführt werben könne, glaube ich bie 
Hoffnung nicht aufgeben zu Fünnen, daß man k. bayeriiher Seits noch 
eine Annäherung in Ausfiht genommen habe. Wenn biefe Voraus: 
fegung feine irrthümliche ift, fo würden wir einer nähern Aeußerung bes 
Frhrn. v. Schrend gern entgegenſehen.“ 

„u. (Kurbeifen). Der Landtagscommifjär erflärt bezüglich ber 

Snterpellation Oetkers (13. und 14. Nov.), der Yortbeitand bes 

Minifteriums fei zweifelhaft geworben, bindende Antworten Tönnten 

deshalb nicht ertheilt werben. Die Ständeverfammlung befchließt, 

die Frage auf ben folgenden Tag zu verfchieben. 

„» (Kurdeffen), Der Abg. Octker zieht feine Interpellation 
(13., 14. und 18. Nov.) zurüd und ſtellt mit Rüdficht auf bie 
eingetretene Minifterfrifis ben Antrag: die Staatsregierung um 
die alsbaldige Vorlage des Budgets zu verfaffungsmäßiger Feſt⸗ 
ftellung zu erfuhen. Der Antrag wird dem Berfaffungsausihuß 
zu ſchleunigſter Berichterftattung übermiejen. . 


19.— 20. Nov. (Heffen: Darmitadt). Zweitägige Debatte der zweiten 
Kammer über die Antwortsadreffe an den Großherzog.” SDiefelbe 
erhält ſchließlich folgende Faſſung: 

„... Schwere Zeiten allgemeiner Grregung mögen Zweifel über bie 
augenblicliche Durchfuͤhrbarkeit Allerhöchſtihres Edictes (vom 6. März 1848) 
erregt haben. Died und bie allgemeine Erſchlaffung der 1850er Jahre 
mögen die einfeitige und nicht verfafiungsmäßige Aufhebung des Wahl- 
geſehes von 1849 umd den Erlaß der Wahlverorbuung vom 7. Oct. 1850, 
fo wie anderer unvolfthümlicher Verordnungen erklären. Unveräußerlich 
jeboch bleibt jeßt und für immer das Necht des heſſiſchen Volfes auf Ver: 
wirflihung Allerhöchſtihrer hochherzigen Zufagen vom 6. März 1848 und 


⸗ 
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und an Macht vertritt. Schon das gegenwärtige Bundesverhältniß bringt 
es mit ih, daß in ben Gegenfländen feiner beißränften Eompetenz ein ge: 
ringer Theil Deutichland’s ben Reit binden konnte zum Handeln, wie zum 
Unterlafien. Die beſchränkte Natur der Bundeszwecke, insbeſondere aber bie 
Rückſicht, welche der Macht ber realen Berhältniffe und der Stellung ber 
beiden Großmächte getragen wurde, bot jedoch ein beilfames Gorrectiv, fo 
daß das der Vitalität bes Bundes unb feiner Wirkſamkeit jo ſehr geſähr⸗ 
liche Gebrehen bes Widerſpruchs zwiſchen Stimmrecht und Machtgewicht 
nicht verhängnißvoll wurde. Seitdem aber bas Streben rege geworben if, 
dieſes mißverbältlide Stimmreht im Bundeswege segen reale 
Machtverbältniffe zur Geltung zu bringen, wächst jene Gefahr. if ge: 
wiß an der Zeit, darauf aufmerkfam zu machen, baß die von ber Mehrheit 
bes Ausſchuſſes im vorliegenden Falle vertretene Abficht, die Bundeszwede 
auf dem Wege der Stimmenmehrheit zu erweitern und auf biefelbe Weiſe 
neue Organismen zu fchaffen, fich in biejer bedenflichen Richtung bewegt. 
Wenn man ben Geift betrachtet, welcher in der Bundesacte felbft und ihren 
Sunbamentalprincipien, fowie in ber faft ein halbes Jahrhundert umfaflen 
ben Praris der Bundesthätigkeit waltet, fo ergibt fich die unverhältnißmäßige 
Tragmeite eines jo entfchieven über dieſen Geift hinausgehenben Erperimentt. 
Deit entfernt, eine Entwidelung des Bunbesrechts zu enthalten, würbe bi 
angeftrebte Einrichtung, nach dem Zugeſtändniſſe ber Mehrheit ſelbſt, zu a: 
ner völligen Verwandlung in ein anderes Staatsweien führen. In dieſen 
würde die Minderheit vielfach eine rechtlich ungenügende Stellung und 
dem thatfählihen Borgehen der Mehrheit gegenüber eine ohnmaͤchtigt 
Rolle zu übernehmen haben. Daß fih in ein ſolches Mißverhältniß Teint 
ber beiden Großmächte fügen würde, ift als ſelbſwerſtändlich an: 
zujehen. Die Bejeltigung , nicht bie Vergrößerung bed angebenteten Cr 
brechens, weldes in ber unrichtigen Vertheilung ber Stimmen und be 
mißbräuch lichen Ausübung des Stimmredtes liegt, wäre zu erſtreben. 
Einrichtungen, wie die vorgeichlagenen, entfprechen dagegen ebenſowenig im 
Geiſte des bisherigen Bundesverhältnifjes, als bem Bedürfniffe nıd 
einer Reform besfelben. Im Sinne bes Majoritätsgutachtens würbe bie 
befürwortete Belegirtenverfammlung mit beratbender Stimme eima die 
Grenze befien bezeiänen, was, auf Bundesgrundlage, dem Drange der 
beutfhen Stämme nad engerer ftaatliher Einigung zu bewilligen wart. 


Die lepteren aber werben in dem Zwede ber Anträge vom 14. Aug. Feine | 


Annäherung an bie höheren Ziele flaatliher Einheit und Stärkung a: 
bliden, Leinen Fortſchritt ber nationalen Bewegung, fonbern eine Ab⸗ 
lenfung von berfelben. Die beantragte Inititution würbe mithin niht ein: 
mal als eine Abſchlagszahlung betrachtet werben. Sie entipricht ber 
Höhe der Anforderungen jo wenig, daß man vorziehen würde, nicht burd 
eine Annahme bes Gebotenen das Geforderte zu verlieren. 
Die Regierungen, bie Vollsvertretungen, bie Broölferungen find zu Opfern 
bereit, um große nationale Ziele zu verwirklichen, Allein man fann darauf 
gefaßt fein, baß fie, gegenüber einer ungenügenden Löfung, welche zugleid 
weitere Fortentwidelung ausſchließen fol, Lieber auf bem Boden bes Bun: 
desrechts fteben bleiben und fich einftweilen bei ben daraus fließenden Red: 
ten unb Befugniffen genügen laſſen werben. So wenig ber dem Ausſchufſ 
ertheilte Auftrag es mit. ſich bringt, ſchon jetzt fich mit ben Modalitäten zu 
beihäftigen, wie bereinft bie berechtigten Wünſche der Nation 
zu befriedigen wären, fo muß inzwiſchen auf die Notbwendigfeit hingewieſen 
werden, ihrer Erfüllung nicht zu präjudiziren. Der Gefandte vermag in 
bem berebten Bilde, welches die DMajorität von der Zukunft Deutſchland's 
auf dem vorgefchlagenen Wege entwirft, feine Realität zu erkennen; er muß 
dringend wünſchen, daß auf demfelben nicht weiter vorgegangen werde. Die 
Gefahren, welde bie Mebrheit- auf anderen Wegen zu politifcher Ginigung 
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erblict, werben auf bem von ihr empfohlenen jedenfalls nicht vermieben. 
Terfelbe läßt die Gegenflände einer wahren und wefenbaften Res 
form und bie tieferen Gründe bes Streben® nach einer folchen unberüdfich- 
tigt. Sollte ber Verſuch gemacht werben, ihn dennod gegen das Recht 
und den Willen einer Minderheit am Bunde zu verfolgen, fo 
möchten dadurch Eonflicte erzeugt werben, welche jenen vermeintlichen Ge⸗ 
fahren an Ernſt nicht nachſtehen dürften. Der Gefandte kann fchon jetzt bei 
Gelegenheit dieſes Votums fein Befremden barüber nicht unterbrüden, daß nad 
ber Anfiht ber Mehrheit des Ausſchuſſes über den Widerfpruch einer ber 
beiden deutſchen Großmächte in einer Sache, in weldyer bag Bebürfniß ber 
Stimmeneinbelligfeit fo Denig zweifelhaft erfcheint, als in ber vorliegenden, 
und über den präjudiciellen Einwand eben biefer Großmacht wegen ber Zu: 
läſſigkeit des Majoritätsverfabrens überhaupt durch formelle Kort: 
fegung des lepteren ohne weiteres zur Tagesordnung übergegangen werben 
könnte, als ob diefer Wiberfpruch nicht vorhanden wäre. Die Ausichußvers 
bandlungen find nicht der Ort, um das politifche Verhalten eines Bundes: 
gliebee gegen Beichlüffe, die in ber Bundesverfammlung verfucht werben 
Önnten, zu erörtern. Doc glaubt ber Geſandte ben Ausbrud ber Beſorg⸗ 
niß nicht zurüdbalten zu follen, daß bie Fortfegung bes oben vorausgefegten 
Verfahrens zu einem Punkte führen könne, wo bie diſſentirende Megierung 
außer Stand gefept wäre, in einer im Wiberfpruch mit den Bunbesgrund: 
gejegen verfahrenden Verfammlung noch das Organ bes Bundes zu er 
fennen, an beffen Schließung fie fich betheiligt bat.“ 

MinoritätsvetumBabens: „.... Manches und Gewichtiges iſt ein: 
zuwenden. Vorerſt gegen die Art und Weife, wie bad gemeinfame Gefeb- 
gebungsrecht georbnet werden will. Man mag einverflandben fein, in ber 
Einheit der Geſetzgebung ein werihvolles Refultat einer glüdlichen nationalen 
Entwidlung und Sefdtoffenheit anzueriennen ; aber man wird zugeben 
müjien, daB, wenn das Staatsleben eines Volkes fi in ber confüberativen 
Form feft georbnet bat, vor allem bie Bedingungen einzuhalten find, unter 
welchen allein diefe Seftaltung erhalten werben kann. Es müßte benn fein, 
baß darauf ausgegangen würde, diefelbe durch bie ftraffere Einheiteform zu 
erſetzen. — Hier fteht nun aber feit, daß es Feine Attribution gibt, welche 
in ben zu einem föberativen Ganzen verbundenen einzelnen Staet®: 
organismen fo wenig auch nur auf bie Türzeften Augenblide entbehrt 
werben kann, als bie volle unbeſchränkte Befugniß, Geſetze zu Ichaffen, zu 
ändern und aufzuheben; — und wieber gibt e8 faum ein Attribut, welches 
für die Leiftungen ber von dem beutfchen Volfe als feinem guten Rechte 
verlangten Gentralgewalt fo gleichgiltig ift, als bie erleichterte Möglichkeit, 
in die Gejeßgebung ber Einzelftaaten beflimmend ober empfehlend oder auch 
mur wünfcenb einzugreifen. Wil in einem Bunde eine gemeinfame Gefeß: 
gebung für gewiſſe Lebensgebiete eingeführt werben, fo muß in weſentlich 
anderer Weife verfahren werben. In allen burg Erfahrung erprobten 
Föderativeinrichtungen mit gemeinjamer Gefchgebung bat eine Scheidung 
ber jebem Theile, bann aber ausſchließlich, zuſtehenden Gegenſtände ber 
Geſetzgebung beftanben, Teineswegs aber eine Verbindung ber beiberjeitigen 
Thätigfeit mit verſchiedenem Befhlußreiite, 

„Sodann ift Einwendung zu erheben gegen bie geringe Bedeutung bes ges 
machten Vorſchlags für bie politifhen Zufände — Wie fruchtbar fih bie 
Einberufung einer Delegirten : Berfammlung erweifen möchte, biejelbe würbe 
ſchwerlich einen vollſtändigeren Erfolg gewinnen können, als baß ihre Be⸗ 
ſchlüſſe in Gefehgebungsiragen ber Bunbesverfammlung gegenüber jofort 
maßgebend und auch für die Landespertretungen bindend würben. Dieſes 
Refultat könnte vieleicht von Solchen gepriefen werben, welche entichlofien 
wären, bie Eriftenz der Einzelftaaten bem großen Gebanken nationaler Ein: 
. beit zu opfern. Mein wie wenig bei Feſthaltung der Grundlage bes deut: 
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fhen Staatslebens den berechtigten Anſprüchen des beutichen Bollkes auf 
eine feine Machtſtellung wirkſam vertretende und feine Intereſſen nach außen 
zur Geltung bringente Gentralgewalt durch diefe Aufopferung der wichtigften 
Lehensbedingung ihrer Eriftenz geholfen wäre, liegt auf der Hand. Dem 
Bebürfnifie des Einzelnen, ſich ſelbſt und feine perfönlihe Entwidiung ba: 
durch auf eine höhere Stufe zu beben, daß die mächtigen Hebel eines großen 
und gefunden Staats: und Volksichens ihm nicht länger verfagt bleiben, 
diefer fittlichften Forderung einer Natien mie ihrer Glieder würde dieſes 
Opfer nicht nur nicht zur Befriedigung gereichen, fondern im Gegentheil 
darf mit Recht befürchtet werben, daB aud bie beilfamen Früchte verfal: 
ſungsmäßig geficherter Orbuung im einzelnen Heimatsftante wieder burd 
eine Reihe verwirrender Controverfen in Frage geftellt würden. Ferner if 
zu bedenken zu geben, daß von bem Ausgangspunkte ber vorgeſchlagenen 
Delegirten : Berfammlung nimmermehr in regelmäßiger Weiterentwidlung 
zu einer wirffamen Reform, weldye bie einzigen einer Gentralifation 
bebürfenden Functionen ber Staatsthätigfeit, nämlich Vertretung nad außen 
und nationale BVertheidigungsanftalten zu Land und See, ergreifen würd, 
ohne eine Ufurpation ber Gewalt durch diefe VBerfammlung gelangt werde 
fönnte. Ale Theile find num aber einig, daß eine folde Gefahr dem bau: 
ſchen Staatsleben fern gehalten werden muß. 

„Wollte bie Bundesreform mit wirffamer Organifation ber wirflid dem 
Bunde obliegenden Aufgaben beginnen, fo wäre ratbfam gewejen, nidt 
einen Gegenftand zu wählen, von bem es zweifelhaft it, ob er der Cm: 
petenz bes Bundes unterliegt, ſondern einen folden, ber ihr nubeilritten 
unterworfen if. Dahin würden 3. B. die Bunbesfteuern und bie Feſiſetunz 
ber Contingentshöhe gerechnet werben können, für weldye beibe eine mir: 
fame Eontrole burch eine fländifche (am beften freilich mit bejchlichende, 
nit blos beratbender Befugniß auszurüftende) Verſammlung feit lange gr: 
boten erjcheint. . 

‚Nur dann, wenn bie Frage nach bem „Wie” ber beantragten Einrichtung 
(wie allerdings von bem diffentirenden Mitgliede gefchteht) mit berwußter 
Meberzeugung bahin beantwortet wird, daß fich feine Form für die Idet 
der Delegirten : Berfammlung finden lafſe, deren weitläufiger Apparat irgend 

„ in einem Verhältniß ſtehe mit dem von ihr zu erwartenden Nutzen, — nut 
dann erfcheint eine Unterlaffung diefer näheren Ausführung ſchon im jegigen 
Stabium als gerechtfertigt. ine ſolche Anficht fommt denn aber aud mi 
Nothwendigkeit zu dem Grgebnifie, das, was fi in der praktiſchen Durd- 
führung nicht wohl erproben möchte, auch nicht grunbfählich feftzuhalten.“ 

18. Dec. (Heffen: Darmftabt). Auch die I. Kammer entzieht ber 

Regierung bie bisherige Vollmacht zu Handels- und Zollverträgen 

v„ » (Branffurt). Der Senat ernennt eine Commiffion zu fehlew 

niger Ausarbeifung eines Berfaffungsentwurfs, 

22. „ (Kurbeffen). Der Berfaffungsausfhuß beantragt eine Gr 
feßesvorlage, welche den Stanbesherren und der Reichsritterſchaft 
wegen ber Wichtigfeit der vorliegenden Arbeiten fchon im jebiger 
Seffton der Stände Vertretung gewähre. . 

„ OBreußen). Eine Berfammlung von Nationalvereinsmitgliedern 
in Königsberg beichließt fih dem Vereinsbeſchluß bezüglich ber 
Reichsverfaſſung an. 

30. Dee. (Holftein). Die däniſche Negierung beruft bie holſteiniſchen 

Stände auf den 24. Januar ein. 
31, „ Bayern). Eine Depeche bes Frhrn. v. Schrenk entfpriät 


23. 
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dem Wunſche der preuß. Regierung nach einer näheren Aeußerung 
über den von Bayern früher geäußerten Ausſpruch, daß eine be⸗ 
friedigende Löſung der gegenwärtigen Krifis von Bayern lebhaft 
gewünfcht werde und daß eine Verftändigung auch wohl ohne bes 
fondere Schwierigkeiten herbeigeführt werben könne: 

„... Das Bedenkliche ber gegenwärtigen Krifis .unb bie gemeinjame 
Gefahr, die fie für alle Mitglieder des Zollvereins in ſich ſchließt, wirb 
wohl von allen Eeiten erfannt unb berüdfichtigt werben. Ebenfo wird 
wohl von feiner Eeite in Abrebe neftellt werben wollen, baß eine Befeitigung 
derjelben weder durch Fortſetzung der bisherigen Discuffion, noch auch durch 
bloße Zurüdweifung der entgegenftiehenden Anfichten und Anträge, jondern 
nur duch offene Rückkehr zu einem allfeitig anzuerfennenben Standpunkte, 
auf welchem fih alle Theile mit gleihem Rechte und gleicher. Freiheit 
zu bewegen vermögen, erreicht werben Tann. Dieſer Stanbpunft iſt I 
biesfeitiger Auficht der bes Rechtes und eine gemeinfame Erörterung a 
biefer Grunblage vermag allein bie Hoffnung einer allmäligen Annäherung 
ber differirenden Anfichten zu rechtfertigen. . . . Es wird dann aud für 
keinen Theil mehr ein Motiv befieben, gemeinfame Grörterungen zurüd: 
zumweifen, vielmehr jebem Theile gleihmäßig daran liegen, durch gemein: 
Ihaftliche Verhandlungen den gefammten Stanb ber Frage aufzuklären 
und alle Nebenrückſichten aus berfelben zu entfernen. 

„Geſtützt auf dieſe Vorausſetzung babe ich in meiner Depeſche v. 28. Sept. 
1. 3. die Rüdfihtnahme auf ben Februarvertvag mit Defterreih und 
eine angemefjene Aenberung bes proponirten Bertrags mit 
Rt als biejenige Grundlage bezeichnet, auf welder eine Der: 

ändigung erzielt werden Tünne. ... . 

„Wenn bie kgl. preußifche Regierung die Weigerung Bayerns und ber 
übrigen Regierungen, ben fraglichen Verträgen beizuſtimmen, als das auf: 
faßt, was fie wirklich ift, nämlich als die Geltendmachung eines unzweifel: 
baften, burch bie Vereinsverträge garantirten Nechtes, fo wird fie fi durch 
biefelbe meder verlegt, noch weniger aber zu bem Beltreben bingeleitet finden, 
ber Ueberzeugung ihrer Mitverbünbeten burdy den folgenjchweren Ausſpruch 
(einer Aufföfung bes Zollvereins) Zwang anthun zu wollen. Sie wird 
dann ebenjo wenig die Verweigerung diefer Zuſtimmung, oder bie baraus 
bervorgehenden Confequenzen als ein Motiv betrachten Finnen, ſich einer 
eingehenden gemeinfamen Erörterung der Sachlage zu entziehen. Sin biejer 
Borausfeßung Hat bie bayeriſche Regierung geglaubt, daß es allen Verein: 
Regierungen nur erwünſcht fein könne, bie wichtige Frage über bie zweck⸗ 
mäßige Entwidelung und Ausbildung bed Handels- und Zollſyſtems bes 
Vereins, welche ber Artifel 34 bes Bertrages vom 4. April 1833 aus⸗ 
drücklich ber Tätigkeit ber regelmäßigen Generalconferenz überweift, bei 
ber bevorflehenden Gonferenz in ben Kreis ber Berathung zu ziehen. Aus 
diefem Grunde bat fie bei der Einlabung zu biefer Conferenz die öſter⸗ 
reihifhen Borfhläge als Beratbungsgegenitand namentlih in Bors 
ſchlag gebracht, und fie wird dieſen Antrag auch fernerbin auf: 
recht erhalten. Sie erachtet e8 biebei als eine vertragsmäßige a 
aller Bereind -Regierimgen, fi einer gemeinjamen Erdrterung folder wid: 
tigen Fragen, welde die Vereinsinterefien jo wejentlid berühren, nicht zu 
entziehen, und iſt ihrerſeits ebenfo bereit, auf analoge Fragen, wie allen» 
falle auf, Tarifemobiftfationen, auf eine Erneuerung ber eirtöverträge, 
fowie eventuell auf eine Wiederaufnahme ber Verhandlungen mit Frankreich 
einzugeben. . . .” 

— De. (Württemberg) Lebhafte Agitation für und gegen bie 
Genehmigung des Hanbelövertrages mit Frankreich. n 


I. 


Preußen. 


14. Yan. röffnung des Landtags. Thronrede bed Könige: 


„.. Ihre Thätigkeit beginnt in ernfler Zeit. Nachdem Gottes Rarhiglt 
bie Krone mit ber Bürbe ihrer Pflichten und Rechte auf mein Haupt nr 
babe ich biefem meinem koͤniglichen Rechte an heiliger Stätte bie Ba 
egeben. Die Theilnahme meines Volks an biefer Feier bat bewiefen, dij 
Feine Liebe und Treue, welche ber Stolz und bie Kraft meiner Borlahrm 
waren, mit ber Krone auch auf mich übergegangen find. Solde Kund 
gebungen konnten meinen feſten Borfag nur flärfen, meine Tonighem 
Pflichten im Geifte meiner Ahnen für das Wohl und bie Größe Preußen! 
zu üben... Bon größerm Gewicht find andere Entwürfe, wei 
meine Regierung vorlegen wird. Sie werben Ihnen beweifen, dah if, 
meinen Grunbfägen getreu, den Ausbau unjerer BVerfaffung vor Auge 
babe. Die Borlagen, welde bie Umbilbung gegenwärtig beftehenter Ein: 
richtungen bezweden, geben Zeugniß, daß meine Regierung bie Reform 
nicht zurüdhält, welde durch thatſaͤchliche Verhältniſſe und bas gleichmaͤßiz 
zu berüdfichtigenbe Wohl aller Stände begründet find... . Die Finanzm 
bes Staats find in befriedigender Lage. Ber gefleigerte Ertrag verſchiedene 
E@innahmezweige begründet bie Hoffnung, daß ein erheblicher Theil des fit 
das verfloffene Jahr erforberlichen Zufchufles zu ben Koften der Heered: 
organisation feine Dedung in Mebreinnahmen finden wird. Der mit 
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aufende Jahr eine weitere Steigerung ber Einnahmen. Dadurch find die 
Mittel gewährt, neue als nütlih oder nothwendig erfannte Ausgaben zu 
beftreiten und ben durch bie Reform des Heeres bedingten Zuſchuß zu ver: 


mindern. Soweit berjelbe für biefen Zweck neben ben Steuerzuſchlägen 
erforderlich bleibt, welche bis zur Erhebung ber regulirten Grundfleuer nicht 


entbehrlich fein werben, finden fi bie Mittel dazu im dem noch unve 
wendeten Weberfchufle des Jahres 1860. Es wird baber vorausfigtlid ſo 
wenig im laufenden Jahre wie in ben beiben vorhergehenden Jahren cine 
Vzeminderung des Staatoſchates eintreten. Bei ber Feſtſtellung des für bie 
reorganifirte Armee erforderlichen finanziellen Bebarfs find bie Rückfichten 
ſtrengſter Sparſamkeit beachtet worden. Cine weitere Ausdehnung derſelben 
würde die Schlagfertigfeit und Kriegstüchtigfeit des Heeres, folglich deſſen 
Lebensbebingungen und damit die Sicherheit bes Vaterlandes gefährden. 
Im Berfolg der Reorgantfation wird meine Regierung Ihnen einen Ent: 
warf in Betreff einiger Mbänderungen bed Gejekes vom 3, Sept. 1814 
über die Verpflichtung zum SKriegsdienft vorlegen. Derfelbe iſt dazu be 
ſtimmt, ben feit Eriop jenes Gefeßes unabweislich hervo enen Bebürf: 
niffen unſers Kriegsweſens abzubelfen, fowie ben gelt Berorbnungen 
über bie Verpflihtung zum Seebienft eine gefeßliche Örunfage zu geben... - 





Preußen. 123 


Meine ernften und wumausgefehten Bemühungen, eine zeitgemäße Revifion 
ber Wehrverfaffung bes deutfhen Bundes herbeizuführen, haben 
zu meinem Bebauern ein befriebigendes Ergebniß bisher noch nicht gewährt. 
Inzwiſchen iſt meine Regierung beftrebt, im Wege der Vereinbarung mit 
einzelnen deutfchen Staaten eine größere Gleichmäßigkeit in ben militäriichen 
Einrichtungen anzubahnen und daburd bie Wehrhaftigkeit Deutſchlands zu 
erhöhen. Die in biefem Sinne mit der berzoglich ſachſen⸗-koburg-gothaiſchen 
Regierung abgefchloffene Convention wird Ahnen zur verfaffungsmäßigen 
Zuftimmung vorgelegt werben. In gleicher Weife wibmet meine Regierung 
der wichtigen Angelegenheit der Vertheidigung ber beutfchen Küſten und ber 
Entwidelung unferer Flotte, für welde fih überall ein fo erfreuliches 
Streben Fund gegeben und durch patriotifche Beiträge innerhalb und außers 
halb Preußens bethätigt bat, ihre unausgefeßte Sorgfalt. Wir beklagen 
die Berlufte, welche unferer jungen Marine boffnungsvolle Kräfte entriffen 
haben. Aber ſolche Unfälle, die Feiner Flotte erfpart bleiben, können bas 
Gewicht der Gründe, welde eine rafche Erhöhung unferer Wehrkraft zur 
See verlangen, nur vermehren. Der zur Regelung diefer beichleunigten 
Entfaltung befimmte Gründungsplan unterliegt der abſchließenden Des 
rathung meiner Regierung. Das Bebürfniß einer allgemeinen Reform 
der Qundesverfaffung bat neuerlich auch im Kreiſe der deutichen 
Regierungen von verfdiedenen Eeiten ausdrückliche Anerkennung gefunden. 
Treu den nationalen Traditionen Preußens wird meine Regierung unab⸗ 
läffig zu Gunften folder Reformen zu wirken bemüht fein, welche, den 
virflihen Machtverhäitniffen entfprechend, bie Kräfte bes beutichen Bolts 
energifcher zufammenfaflen und Preußen in ben Stand fegen, den Intereſſen 
des Geſammwaterlandes mit erhöhtem Nachdruck förderlich zu werden. Zu 
meinem lebhaften Bedauern ift ber Verfafiungsftreit in Kurbejfen nod 
nicht geſchlichtet. Ich will jedoch, felpft den letzten Ereigniſſen gegenüber, 
an ber Hoffnung feilbalten, daß den Bemühungen meiner Regierung, welche 
fortwährend auf Wiederherftellung ber Verfaſſung von 1831, unter Ab: 
änderung ber ben Bundesgeſetzen wiberfprechenden Beſtimmungen berfelben, 
gerichtet find, der endliche Erfotg nit fehlen wird. Meine und bie kaiſ. n 
öfterr. Regierung find mit der k. däniſchen Regierung auf deren Wunſch 
in vertrauliche Unterhandlungen eingetreten, um eine vorläufige Grundlage 
für eine Verftändigung zwiſchen dem beutfchen Bunde und Dänemark über 
bie Srage der Herzogthümer zu gewinnen. Wir halten dabei ſowohl 
an dem Bundesrecht als an beftimmten internationalen Vereinbarungen feſt, 
und es gereicht mir zur lebhaften Genugthuung, baß hierin bas vollfie 
Einverfländniß nit nur zwiſchen mir und dem Kaifer von Deflerreid), 
fondern auch zwiſchen ung und allen unjern übrigen beutichen Bundes: 
enofien beſteht. M. H.! Sie find berufen worben, im Verein mit meiner 
egierung bie Geſetzgebung, welche in einer großen Zeit begonnen murbe, 
weiter zu führen. Wie jene Reformen beflimmt waren, dem Patriotismus 
bes preußifchen Volks ein größeres Feld der Bethätigung zu eröffnen und 
dadurch deſſen Aufſchwung vorzubereiten, fo .erwarte ih von der gegen 
wärtigen Fortführung jener Gejeßgebung die gleiche Wirkung. Die Ent: 
widelung unferer Inftitutionen muß im Dienfte ber Kraft und ber Größe 
unferd Boterlandes ſtehen. Niemals kann ich zulafien, daß bie fortfchrei= 
tende Entfaltung unfers innern Stantslebens das Recht ber Krone, bie 
Macht und Sicherheit Preußens in Frage ftelle oder gefährbe. Die Lage 
Europa’s fordert einträchtiged Zufammenwirten zwiihen mir unb meinem 
Volke. Ich zähle auf die patriotifhe Unterftügung feiner Vertreter.” 


20. Jan. Das Abg.: Haus wählt Grabow zu feinem Präftdenten, und 
bie Abg. Behrend und Bockum-Dolffs (beide von ber deutſchen 
Fortſchrittspartei) zu Vicepräfibenten. 
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22. Jan. Vorlagen der Regierung im Abg.⸗Hauſe: 


Der Minifter des Innern Graf Schwerin legt den Entwurf, bie laͤnd⸗ 
liche Polizeiverwaltung in ben ſechs öftlichen Provinzen betr., vor: „Die | 
orteobrigfeitliche Gewalt refultirt aus dem alten Unterthänigfeitsverbältnik. 
Diefes Verhältniß ift durch die Verfaflung alterirt, aber am 14. April 1856 
wurde der Art. 42 ber Berfaffung aufgehoben und die ortsobrigkeitliche Gewalt 
wieder bergeftclt. Das Unternchmen. war fein glüdliches und die Regierung 
mußte auf Abhülfe denken, die der Entwurf bezweckt. Die Ortsobrigkeit wirt 
als Ehrenamt Amtshauptleuten übertragen; bie Gemeinden baben babei ein 
Wahlrecht, bie Beſtätigung fteht der Regierung zu.” Der Yinanzminifer | 

. v. Batow übergibt die allgemeine Rechnung bes Bubgets für 1859 und | 
zwei Gejegentwürfe, betr. Feſtſtellung des Budgets für 1862 und die Zr: 
erhebung ber 25 p&t. Zuſchlags. Der Minifter geht bei Darlegung dei 
Budgets für 1862, in welchem die Mebrfoften ber Militär: Reorganifatıen 
einfach unter bie ordentlihen Ausgaben geftcht ſind, einläßlich auf jene en 
Der Hanbelöminifter v. d. Heydt legt endlich einen Entwurf vor, betreffen 
bie Einrichtung und die Befugniſſe der Oberrehnungsfammer: Es ſei bin 
eine fehr fchwierige Frage zu löſen gewejen und befriedige ber gegenmärtist 
Entwurf vielleicht auch nit Jedermann, fo werde man doch jebenjult 
daraus entnehmen Tönnen, baß es ber Regierung Ernſt fei mit bem Aut: 
bau der Verfaſſung. (Nah diefem Entwurf jollen Etatsüberfchreitungen 
von ber Bollsyertretung nur dann gerügt werben können, wenn fie gegen 
bie in ber Geſetzſammlung publizirten Titel des Haupt⸗Etats vorkommen 
Dagegen ſollen die Beſchlüſſe, welche das Haus hinſichtlich ber einzelnen 
Summen ber Spezial⸗Etats faßt, keine größere Bedeutung haben als di 
„Motive eines Gefehes’. Motive haben Feine bindende Kraft. Alſo würk 
die Kammer bei ber Feſtſetzung ber Spezialjummen ber Regierung mt 
einen guten Rath ertheilen, und diefer bliebe es überlaffen, in wie wi | 
fie den guten Rath befolgen wolle, Dies iſt das Prinzip bes vorgelegten 
Entwurfs.) 


23. , Borlagen ber Regierung im Herrenhauſe: 


Der Auftigminifter legt zwei Gefebesentwürfe, betreffenb die Berant: 
wortlihfeit ber Minifter und die Abänderung ber Artikel 49 und bl 
ber Verfaſſung vor. (Die Regierung will darin bie Anklage gegen einen 
Minifter, entgegen ben Beftimmungen ber befiehenden Verfaſſung, ven 
bem übereinflimmenden Beſchluſſe beider Häufer abhängig made). — 
Der Kriegsminifter v. Roon legt einen Gefebesentwurf, betr. die Abänk: 
rung und Ergänzung des Geſetzes über bie Berpflihtung zum 
Kriegsdienfte vom 3. September 1814 zur verfafiungsmäßigen Belhluf: 
nahme vor. „Daß biefer Entwurf mit ber Reorganifation bes köoniglichen 
Heeres eng zufammenbängt, brauche ich wohl an diefem Orte nicht naͤher 
zu entwideln, und ba ich liberbies bereits zweimal Gelegenheit gehabt habt, 
mit ber angenehmen Temperatur, welde für die bier in Met 
ftehende Sache in biefem hohen Haufe herrſcht, bekannt zu werben, fo habe 
ich zur Empfehlung des Entwurfes wenig hinzuzufügen. Nur eine Gilt 
möchte ih an das hohe Haus richten: es ıf bie um möglichfte Befchleune 

ung, damit ber an einem andern Orte etwa gefuchte Vorwand eines Zu: 

Tammenbange zwifchen diefem Entwurfe und dem Budget die Berathung 

bes letzteten nicht aufbalte.” Endlich ergreift der Miniftet des Innern bat 
Wort, um bem Haufe ben Entwurf einer Kreisordnung für bie ganze 
Monarchie vorzulegen: „Meine Herren! Die Anerkennung ber gegenwärtigen 
Kreisorbnung if feine allgemeine. Cine gleihmäßige Vertretung aller In: 
tereffen ber Kreiſe ſtellt fie als nothwendig heraus und das Beduͤrfniß dazu 
ift in den gejeglichen Erlaſſen feit 1822 anerkannt worben. Die Berfallung 











Irenfen. 120 


von 1850 ſprach bie Grundſaͤtze für eine Kreisvertretung durch Wahl aus 
und in Folge deſſen wurbe bie Gemeinbeorbuung vom 1. März 1850 ges 
geben. Sie willen, baß diefelbe aufgehoben und jpäter ein neuer Entwurf 
vorgelegt wurbe, der jedoch nicht zur Ausführung lam. Die vorige Regie 
rung beichäftigte fih eifrig mit dem Gegenflande, und bie gegenwärtige nahm 
die Berjuche auf, diefe Materie zu reguliren und mit ber Verfaſſung in 
Einflang zu bringen. Die Regierung legte 1860 einen Gefegentwurf vor, 
ber im Abgeorbnetenhaufe angenommen wurbe, in biefem hohen Haufe aber 
nicht zur Berathung fam. Die Regierung Sat fi von zwei Grundgedan⸗ 
fen leiten lafien. Der eine, daß jede Reform ber Kreisverfaflung die Aufs 
bebung des Birilftiimmrechts ber Nittergutsbefiger in jich jchließe; der andere, 
daß jede Vertretung bie verfchiedenen $ nterefien ber Städte und des Lands 
befiges. berüdficgtigen und namentlid bie Interefien. bes großen Grund⸗ 
befiges im Auge behalten muß. Der Entwurf weicht einigermaßen von 
dem von 1860 ab, er begreift auch die weftlihen Provinzen und jomit bas 
ganze Land in fih. Kine weientliche Verfchiedenheit befteht darin, daß in 
dem Entwurfe von 1860 nod die Hälfte der Stimmen bem großen Grund⸗ 
befige zugefihert war. Diefes Prinzip bat nicht aufrecht erhalten werben 
tönnen, weil es bei ber verfchiedenen Vertheilung zu großen Ungerechtig⸗ 
teiten geführt haben würde. In dem gegenwärtigen GEntwurfe if % der 
Stimmen jevem Hauptbeftandtheil ber Vertretung zugefihert. Im den weft: 
lihen Provinzen hat die Regierung angenommen, daß nach anderen Grund: 
fügen verfahren werden müfle, als in den öſtlichen Provinzen. Die Re: 
gierung iſt fih bewußt, mit dieſem Gefeßentwurfe den wahrhaft Tonfer- 
vativen Intereſſen des Landes einen wichtigen Dienft zu leiften und hofft, 
daß das Haus biefe Weberzeugung theilen und bem Entwurfe jeine Zu: 
fimmung nicht verfagen werbe.“ 


1. Gebr. Das Herrenhaus genehmigt einftimmig und ohne Discuffion 
die Geſetzesvorlage betreffend Abänderung und Ergänzung einiger 
Beitimmungen des Geſetzes vom 3. Sept. 1814 über bie Ver⸗ 
pflihtung zum Kriegsdienfte (vgl. 23. Januar). 


2. „ Mebergabe der ibentifhen Noten Oeſterreichs und ber Mittels 
flaaten gegen einen Bundesſtaat im Staatenbunde (|. Deutſchland). 
5. „ Vorlagen der Regierung im Abg.: Haufe bezüglihd Städteorbnung, 


Hanbelsgerichte und ländliche Gemeinbeorbnung. 


10. „ Don ber vom Abg.- Haufe zur Prüfung des Militär- Etats und 
ber Militär Vorlage gewählten Commiſſion, vorausfichtlich ber 
wichtigften der Seffton, gehören 7 ber Fraction Waldeck, 7 ber 
Vraction Bodum: Dolffs, 5 der Fraction Grabow, einer ber Frac⸗ 
tion Reichenöperger an; bie Fortfchrittspartei hat alfo entſchieden 
das Uebergewicht. 

414.— 15. Fehr. Zweitägige Debatte des Abg.⸗Hauſes über bie kurs 
heſfiſche Frage: 

Antrag der Eommiffion: „Das Haus ber Abgeorbnieten erflärt es 
als dringend geboten, daß die f. Staatsregierung mit allen ihren Mitteln 
anf die Wiederberfiellung des verfafiungsmäßigen Rechtszuſtandes in Kurs 
heſſen, insbejondere auf eine fofortige Serufung der heſſiſchen Vorerertretung 
auf Grund ber Verfaſſung vom 5. Jan. 1831, ber in ben Jahren 184 
und 1849 dazu gegebenen Erläuterungen und dann vorgenommen Ab: 
änderungen und bes Wahlgefepes vom 5. April 1849 hinwirke.“ 
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Preußen. 


Amenbement bes Abg. Reichenſperger (xatholiſche Fraction): 
„Das Haus der Abgeordneten erklärt es als dringend geboten, daß die 
Staatsregierung darauf hinwirke, nach Maßgabe ber deutſchen Bundesgeſete 
und im Einverſtändniß mit ben deutſchen Bundesregierungen eine Aus: 
gleihung der Hinfichtlich ber kurheſſiſchen Verfaſſungsangelegenheit obwal: 
tenden Differenzen herbeizuführen.“ 

Der Antrag der Commiffton wird mit 241 gegen 58 Stimmen 


(der kath. und der feubalen Fraction) angenommen. 


14, Sehr. Antwort Preußens auf die ibentifhen Noten (ſ. Deutjchland), 


17., 


25. 


Das Abg.⸗Haus wählt mit großer Majorität Grabow zu feinem 
befinitiven Präfidenten, Behrend und Bodum = Dolffs zu BVicepräl; 
benten. — 151 Mitglieder ftellen einen Antrag auf Anerkennung 
bes Königreichs Italien. — 90 Mitglieder beantragen: 


„Das Abg.» Haus wolle beichließen: gegen bie fgl. Staatsregierung die 

Erwartung auszufprechen, baß fie nicht länger unterlajjen werbe, diejenigen 
Anordnungen zu treffen, welche erforderlih find, um die evangeliidt 
Landeskuͤrche ohne Verzug in ben vollen Belig der ihr im Artikel 15 da 
Berfaffung verbürgten Seübſtſt Andigkeit zu fegen.“ Motive: „1)Arti} 
ber Verfaſſung fordert, daß die enangeltfche Kirche ihre Angelegenheiten jeltk: 
fändig ordne und verwalte; bie enangelifche Kirche ift aber thatjächlih noq 
immer nicht in den Beſitz diefes ihr feit 12 Jahren verbürgten Nechted ge: 
langt. 2) Das Beftreben des Kultusminifterium und der zeitigen Kirdar 
bebörben, dieſe Selbitftändigfeit durch allmälige ftufenweife Oftrovirung 
einer Kirchenverfaflung zu bewirken, ſteht im Widerjpruch mit dem Art 25, 
welcher nicht bloß die Verwaltung, jondern auch die „Ordnung“ ihrer In: 
elegenheiten der Kirche felber überweift und führt überdies, wie die Er: 
abrang zeigt, nicht zum Ziele. 3) Dem Artikel 15 Liegt hiſtoriſch nad: 
weisbar ber Sinn zu Grunde: daß zur Bewirfung der Selbftftändigfäi 
eine eigene kirchliche Organiſation geicyaffen werden müffe, welche an Stelle 
der bisherigen flaatlihen Kirchenbehörden die Verwaltung der kirchlichen 
Angelegenheiten zu übernehmen babe. Die Berufung einer aus Gemeinde 
wahlen bervorgebenden Repräfentation ber evangelifchen Landeskirche it ta: 
mals von der kgl. Etaatsregierung als ber Torrefte Weg zu dieſem Zielt 
erfannt worden, und muß noch heute als der korrekte erfcheinen, ba er be 
einzige ift, auf welchem bie Kirhe ohne Berzug und ohne VBerfürzung In 
ben Befig ihres Rechtes zu gelangen vermag. 4) Das Intereſſe bes Etaatet 
wie bad Intereſſe der Kirche gebieten gleicherweife, daß dem langen In: 
terimiftifum mit feinen Nothſtaͤnden und NRechtsverwirrungen ein Ende ge 
madt und das verfaflungsmäßige Nechtsverhältnig des Staates zur Kirk 
endlich definitiv feftgeftelt werde. Es eriftirt Fein Rechtsgrund, noch Redts: 
titel, aus welchem bie Berechtigung hergeleitet werben könnte, dem Staale 
die völlige Befreiung von Kirchenſachen uud der Kirche den vollen Genuß 
ihrer Selbfiftänbigfeit noch länger vorzuenthalten.“ 


Die Commiſſion des Abg.⸗Hauſes einigt fi) über ihren Antrag 
in ber beutfchen Frage (f. Deutſchland). 


3. März. Große Nationalvereinsverfammlung in Berlin unter dem 


Vorſitze v. Bennigſens. Diefelbe nimmt eine Reihe von Refolutionen 


an und befchliegt, dem badifchen Minifter von Roggenbach ihren 








Dank für feine Denkfchrift über die Bundesreformfrage auszu: 


drücken. 
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5. März. Der Kriegsminiſter gibt in der Militärcommiſſion bes Abg.⸗ 


8. 


Hauſes die Erklärung ab, daß die Regierung feſt entſchloſſen ſei, 
an der dreijährigen Dienſtzeit nichts zu ändern. 


„Die Conmiſſion des Abg.-Hauſes beſchließt, beim Abg.⸗Hauſe 
auf die Erklärung anzutragen „es liege im Intereſſe Preußen's, 
bie Anerkennung des Koͤnigreichs Italien nicht länger zu verzögern.” 


Der Regierungscommiflär datte in ber Commiſſion bie fchriftlih formu⸗ 
lirte Erflärung abgegeben: „daß diefer Antrag, welder einen Einfluß 
auf bie Enifheibung einer fehwebenben Frage ber europäifchen Politik aus: 
zuüben bezwedt, von ber kgl. Regierung nicht gebilligt werben Tönne, und 
daß bdiefelbe daher auch eine Betheiligung an den Beratbungen ber Com⸗ 
miflion über bdiefen Antrag ablehnen müſſe“ und nad Abgabe dieſer Erflä- 
rung die Sigung ber Commiſſion fofort verlaffen. 


„In der Sikung bes Abg.⸗Hauſes kommt 


der Bericht der Commiſſion über den Antrag, betreffend die Vermehrung 
der Titel bes Hauptetats, zur —— Die Commiſſion beantragt die 
Vertagung ber Sache bis zur Saiſon 1863. Abg. Hagen ſtellt ben von 31 
Mitgliedern unterflügten Gegenantrag: „Das Haus wolle befchließen: daß 
1) der Staatshaushalt- Etat in feinen Titeln durch Aufnahme ber weſent⸗ 
lihen Einnahme: und Ausgabe: Pofitionen aus den demſelben zu Grunde 
liegenden Berwaltungsetats mehr zu fpecialifiren; 2) dieſe Specialifirung 
fhon bei der Darfiellung des Staatshaushalts pro 1862 und zwar im Ans 
balt an bie Titel und Titelabtheilung ber pro 1859 gelegten Specialrechnun⸗ 
en zu bewirken fei.” Der Yinanzminifter v. Patow befämpft ben Antrag 
Fehr entſchieden, obgleich er verfichert, baß berjelbe „bei weitem nicht bie 
Zragweite habe, welche ihm beigelegt wird.” „Ach bin weit davon entfernt, 
dem Antrag in feinem Princip entgegenzutreten. Der Streitpunft, um 
ben es fidh handelt, ift nur ber, 0b es wünfchenswertb befunden werben 
fönne, die Verbeſſerungen im Laufe der jegigen Sefjion noch für das Jahr 
1862 herbeizuführen; oder ob die gegenwärtige Seſſion nur dazu zu be 
nugen fei, angemeflene Borfchläge zu machen und die Erfüllung biefer Bor: 
Ipläge für die nächſten Jahre zu erwarten.” Der Minifter fügt bei: „Eine 
abjolute Unausführbarkeit diefer Anträge ift nicht zu behaupten; es Tann 
aber mit Fug und Hecht behauptet werben, daß biefelben für das Kaſſa⸗ 
und Rechnungsweſen eine große Beläftigung herbeiführen werden. Da man 
fhon zwei Monate bes Gtatsjahres hinter fih bat und bie zum Abſchluß 
bes Budgets noch mehrere Monate verftreihen werben, fo würde es ſehr 
ſchwer fallen, die veränderten Etatspofitionen bei ben Behörden noch zur 
Durchführung zu bringen und es könnte die Aufftellung von eigenen Be⸗ 
amten zu diefem Zwecke nothwendig werden.“ Salietin erflärt jedoch ber 
Minifter: „Es fragt fih nur, ob nad Annahme der Vorſchläge e6 noch 
möglich iſt, zu regieren und bie Verantwortung für bie Leitung ber 
Geſchäfte zu Übernehmen, ob barin nit ein Eingriff in die Execu⸗ 
tive liegt.“ 


Der Antrag Hagen’ wird mit 171 gegen 143 Stimmen an- 
genommen. 


„ Der Hanbelsminifter v. d. Heydt verlangt bie Sufpenfion ber 
Situngen des Abg.:Haufes um einige Tage „wegen wichtiger Bes 
ratbungen bes Staatsminifteriums.“ 


„ Das Minifterium gibt feine Entlaffung ein, 
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Preußen. 


11. Marz. Wufldfung bes Abg.-Haufes. An diefem Tage fellte im Haufe 


12, 


bie Debatte über bie Anträge der Commiffion bezüglich der deut: 
ſchen Trage beginnen. 

Mittheilung bes Minifters v. d. Heydt au das Haus ber Abg. 
u... Die Berathungen im Staatsminifterum waren eine Folge des in 
der legten Eikung des Haufes gefaßten Beichluffes. Das Staatsminifterium 
bat geglaubt, in ernifte Erwägung ziehen zu müffen, welches Berhalten ihm 
vorgezeichnet fe, Nachdem ber Herr Finanzminifter in der entgegenfom- 
mendften Weife eine Erwägung der gewünſchten Speeialifitung Hr das 
Jahr 1863 in Ausficht geftellt und hiernach um ein gleiches Entgegenkom⸗ 
men des Abgeordnetenhauſes erjucht hatte, bat dasjelbe dennoch den vom 
Abg. Hagen geftellien Antrag angenommen. Dieſer Beichluß, wie man aus 
über das Recht des Haufes und bie materielle Tragweite diefes Beichlufiet 
denken mag, bezeichnet in entichiedener Weije die Stellung, weiche bas Saul 
ber Regierung gegenüber einzunehmen beabfihtigt, und hat dem Staau— 
miniſterium nad gewiffenhafter und ernftlicher Berathung bie Weberzengun 


aufbringen müflen, daß es im Haufe nicht basjenige Vertrauen beſitze und 


nicht diejenige Stüße finde, deren es nöthig bebarf, um das Intereſſe dei 
Baterlandes mit Erfolg wahrnehmen zu fünnen. Dieſe Weberzeugung mußt 
dem Staatsminifterium bie gebieterifche Pflicht auferlegen, St. jehät dem 
Könige die unterthänigfte Bitte um feine Entlaffung vorzutragen. Dies f 
am 8, ds. Mis. geſchehen. Se. Mai. der König baben nicht geruht, u 
biefe Bitte einzugeben, unb haben biefelbe mittels Ordre vom 9. ds. Mi 
abgelehnt. Dieſe Ordre lautet: „Auf ben Bericht bes Staatsminifterium 
von geftrigen Tage gebe Ich demfelben zu erfennen, baß bei dem Bertrana, 
welches Ich demſelben ſchenke, mie bei der Achtung, in welcher basjelbe ki 
dem wohldentenden Theile der Nation ſteht, Ich auf das Geſuch besielken 
nicht eingeben kann. In Erwägung biejer Gründe ſehe Ich ben weiten 
Maßregeln entgegen, weiche das Diinifterium glaubt, Mir raten zu wmüflen, 
um bie Verwaltung feiner Aemter zum Woble des Staates fortführen ja 
konnen.“ Diefe Allerhöchfte Willensäußerung bat das Staatsminifterium für 
feine Pflicht erachtet, zu befolgen, und hat demgemäß bie weiteren Maßte 
geln in Erwägung gezogen, welche es Sr. Mai. zu rathen babe, um fein 
Aemter mit Erfolg zum Wohle des Staates fortführen zu können. Tat 
Minifterium ift von der Ueberzeugung durchdrungen, daß nur ein einträht: 
ges und vertrauensvolles Zufammenwirken ber Vertretung bes Landes mil 
der Regierung des Königs dem Intereſſe der Monarchie entfpricht. Inden 
es im vollen Bewußtſein feiner Werantwortlichleit und nach wiederholten 
Erwägungen fi zu der Annahme berechtigt hält, daß die Vorgänge in der 
Sitzung vom 6. d. Mts. ben Beweis geliefert haben, daß bieje Bedingung 
zur Zeit nicht zutrifft, bat das Staatsminifterum Sr. Maj. zunächſt nur 
rathen können, von dem im Art. 51 der Verfaſſungsurkunde vorgejehenn 
Nechte der Krone Gebrauch zu machen.“ 


„ Der Bräfident des Herrenhaufes, Fürft von Hohenlohe: Ingel: 
fingen, wirb zum Präfldenten bes Staatsminiftertums ernannt. 
„ Die Fortfchrittspartei feht ein Central: Wahlcomitd ein. | 
„ Auslaffung der officiöfen Stern-Ztg. Über bie eingetretene Kriſis. 
„Wir haben bereitö ausgeführt, wie bie Regierung in ber Sigung vom 
6. März weit vorgebogen die Hand’ zur Verſtändigung reichte, und mie bie 
Mebrbeit bes Hauſes he in ber eigemiwilligen Abſicht zurüdftieß, Tofort und 
im Sturm bie Veränderungen burchzufeßen, welche die Regierung anf bem 
freilich Tangfameren Wege der Ordnung und mit Berüdjichtigung der In: 
terefien ber Staatsverwaltung herbeizuführen bereit war. Wir haben ber 
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vorgehoben, wie der praftifche Werth des Hagen’ihen Antrages für bie in 
der gegenwärtigen Seffion zu vollziehende Berathung des Staatshaushalts- 
etats jo gering war, daß das beichloffene ftürmifhe Verfahren nicht aus 
jener Werthſchätzung, fondern nur aus ber allgemeinen Stimmung erklärt 
werden konnte, welche ſich ber Mehrheit des Haufes ber Regierung gegen: 
über bemädhtigt hatte... . Angelpunft und alleinige Lebensbedingung con» 
ſtitutioneller Regierungsform ift aber das gegenfeitige Vertrauen ber hoben 
Faktoren der Staatsgewalt. Indem bie Staatsregierung an das Land ap- 
pellirt, bleibt fie ſelbſtverſtändlicher Weife nach wie vor feſt entichloffen, mit 
ben durch das Intereſſe des Landes gebotenen NReformen vorzugehen. Wie 
fie die ſchwierigſte aller Reformen, die Grunbfteuerregulirung, in ber kurzen 
Zeit ihrer Amtsverwaltung zu einem befriedigenden Austrag zu führen vers 
fanden bat, glaubt fie auch in Betreff der demnächſt beabfichtigten Reform: 
maßregeln, bie nicht einen fo bartnädigen Widerftand zu überwinden haben 
werden, dad Vertrauen beanfprucdhen zu bürfen, daß es ihr nicht an ber 
Einfiht und ber Entſchlußkraft fehlen wird, diejenigen Mit: 
tel und Wege zu ergreifen, welde ben von ihr vorgefchlager 
nen Maßregeln einen befriebigenden Erfolg zu fihern ge 
eignet find.” 

Die öffentlihe Meinung glaubt hieraus fliegen zu follen, daß ber libes 
tale Theil des Minifteriums Maßregeln gegen bas Herrenhaus zur Bedin⸗ 
gung feines ferneren Verbleibens gehtellt babe. 


12, März. Erklärung von 130 Abg. ber Majorität des Abg.⸗-Hauſes in 
bem Antrage Hagen über die Lage der Dinge und bie Motive ib: 
rer Handlungsweiſe bezüglich jenes Beſchluſſes: 


„ALS wir in das Haus der Abgeordneten traten, waren wir entichloffen, 
mit großer Mäpigung alle Schritte zu vermeiden, welche zu Zerwärfnifien 
innerhalb der liberalen Mebryeit des Hauſes oder zwiſchen der Volkover⸗ 
tretung und der Regierung St. Maj. bes Königs führen könnten, aber 
ebenfo entfchlofien,, treu bem empfangenen Mandate bes preußiichen Volkes, 
das verfafiungsmäßige Recht feiner Vertreter zu wahren, und keinem Con⸗ 
flicte auszuweichen, der und auf diefem Wege aufgenöthigt würde. Wir 
glauben unfere Pflicht erfüllt zu haben. Die Welfe, in welder bisher der 
Staatshaushalt geordnet wurde, machte das weſentlichſte Recht ber 
Bolfsvertretung, dad Recht, die Einnahmen und Ausgaben des Stantes zu 
bewilligen und zu überwachen, faft bebeutungslos Denn nad ber 
Annahme ber legten Jahre und nach der Auffaffung der Regierung, welche 
fie in dem Gefegentwurf über die Oberrechnungstammer geltend gemacht 
bat, ift diefelbe der Wolksvertretung gegenüber bei der Verwendung der df- 
fentlihen Gelder nur an bie allgemeinen Titel und Summen gebunden, 
weldhe in ben Hauptetat bes Staatshaushalts aufgenommen und in ber 
Geſetzſammlung veröffentlicht werden. Diefe find aber in ben widtigften 
und kofifpieligften Berwaltungszweigen, vor Allem in ber Militärverwaltung, 
fo groß und umfaffend , daß fie den Miniftern einen ber Controle des Ab- 
georbnetenhaufes faft gänzlich entzogenen Spielraum und die Machtvollkom⸗ 
menbeit gewähren, auch ohne und gegen ben Willen ber Vollsvertretung 
tiefeingreifende Einrichtungen zu treffen oder aufrecht zu erhalten. Um dieſe 
ſcheinbare Feſtſtellung des Budgets zu einer wirklichen zu machen, 
führten wir einen —** des Hauſes der Abgeordneten herbei, nach 
weichem nicht nur bie Nothwendigkeit einer ſpecielleren Budgetbewilligung 
für die Zukunft ausgeſprochen ward, ſondern auch ſchon fuͤr das laufende 
Jahr in den bindenden Hauptetat diejenigen Summen aufgenommen wer⸗ 
ben ſollten, für welche dies zur pflichtmäßigen Ausübung ber verfaſſungs⸗ 
mäßigen Gontrofe erforderlich und nach ber Ginrichtung des Kafien- und 
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Rechnungsweiens ausführbar erfcheinen würde. Die fofortige Ausführbar: 
feit dieſes Beſchluſſes bat fih auch bereit8 burd) die Umarbeitung mehrerer 
Etats nad Maßgabe desjelben in der Budgetcommiſſion bewährt. Daß eine 
ſolche detaillirte Aufitellung des Hauptetats künftig unerläßlich jei, ward von 
allen Seiten anerfannt, und die fol. Staatsregierung ſelbſt flellte eine ber: 
artige Abänderung für die Zukunft in Ausiicht. Dagegen wiberfprad fie 
derjelben für diefes Jahr. Wir aber, die wir nicht über die Formen fünf: 
tiger Budgets zu verfügen, fondern über den Anhalt des gegenwärtigen nad 
Pfliht und Gewiſſen zu befchließen hatten, wir durften uns nicht auf 
Wünſche befchränfen, denen auch fpäter fchmerlich ohne die eigene Thätigfet 
ber Volksvertretung in genügendem Maße entiproden werben wird; Wir 
waren verpflichtet, die Mittel des Staates nur in einer Form zu bemilligen, 
welche die uns obliegende wirkliche Gontrole nöthig machte. Wir durften, 
foweit e8 an uns lag, das verfajfungsmäßige Recht des Volkes nicht zu ei⸗ 
nem wejenlofen Scheine werben lajien. Wir mußten in Erfüllung unfere 
verfafjungsmäßigen Pfliht das uns gebotene Mittel anwenden, um und ein 
vollftändige Darlegung und eine wirflihe Innehaltung des feitzujegenter 
Staatshaushaltes in feinen einzelnen Pofitionen zu ſichern. Es leuse 
außerdem ein, wie wejentlic gerade jetzt eine fehr jpecielle Feſtſetzung de 
Militäretats war. Die fgl. Regierung bat bie Faſſung diejes Belhlunks, 
ohne feine praftifhe Durchführung in der Bearbeitung der einzelnen Gin 
abzuwarten, mit einer Auflöfung des Hauſes beantwortet. Wir haben una 
tlares, unzweifelhaftes Recht einer Budgetbavilligung in bindend 
Form ausgeübt und Feineswegs in die Rechte der Erecutive ein 
gegriffen. Wir haben feine unfruchtbare Oppofition erhoben, feinen 
kleinlichen Streit gefudt. Wir haben in einer großen und wichtigen Ange 
legenheit das verfaffungsmäßige Recht der Bolfgvertretung zu einer War 
ha macpen wollen. Wir erwarten mit gutem Gewiſſen das Urtheil tet 
andes.“ 


13. März. Die fog. conftitutionelle (bisher minifterielle) Partei veröffentliht 


ein Wahlprogramm, durch das auch fie fid) nur unter ftricten Be 
dingungen für, eventuell gleichfalls gegen das Minifterium auf 
ſpricht: 

„1) Die conſtitutionelle Partei hält feſt an ihrem oberſten Grundſatz 
Treue dem König und der Verfaflung. Sie will ein ſtarkes Königthum der 
Hohenzollern und die volle Geltung der dem Volke verbürgten Redt. 
2) Sie will, daß Preußen nad außen eine fefte nationale Politik einhalt 
und in der deutſchen Frage die Herftellung des Bundesftaats im weiteren 
Bunde mit parlamentariider Vertretung ſich zur Aufgabe fege — unte 
Wahrung der inneren Selbfiftändigfeit der Einzelſtaaten, mit preußiläe 
Führung in den militärifchen, diplomatifhen und bandelspolitifchen Ange 
legenheiten. 3) Im Innern fordert fie eine verfaflungsmäßige, gerechte un 
freifinnige Regierung und den Ausbau ber Verfaffung in beren Geiſt durd 
organiſche Geſetze. 4) Die Einheit in ber Leitung und Führung ber Staats: 


geihäfte ift die Bedingung eines ſtarken und fegensreichen Regiments. Dieſe 
Einheit ift als dringendes Bebürfniß anzuerkeunen, nicht blos in ber Wall 


ber höheren Verwaltungsbeanten. 5) Das Herrenhaus in feier gegen: 
wärtigen Zufammenfeßung ift das Haupthinberniß einer freifinnigen und 
nationalen Politik und einer gebeihlihen Entwidelung ber Gejepgebung, 
insbefondere für die Ordnung ber Kreis: und Gemeindeverfaffung und Mt 
volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe. Es iſt nothwendig, daß eine Reform dei 


Herrenhauſes durch Anwendung ber verfafjungsmäßigen Mittel herbeigeführt 


werde. 6) Aufrechthaltung der Reorganifation bes Heeres, aber Erjparungen 
im Militäretat durch Beurlaubungen, Revifion ber Grunbjäge über bie 
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Penfionirungen und überhaupt, wo fie ausführbar erfcheinen, ohne bie 
Kriegsbereitichaft des Heeres und bie Wehrkraft des Landes zu fchwächen. 
7) Es ift mit Entfciedenheit darauf hinzuwirken, daß mit Erhebung ber 
regulirten Grundſteuer im Jahre 1865 das Gleihgewiht im Staatshaus⸗ 
balts » Etat wiederhergeftelt und ſchon jet die im Bilitäretat troß der oben 
bezeichneten Eriparungen verbleibenden Mebrausgaben in anderer Weife, als 
im Wege bes bisherigen Steuerzufchlags gededt werben. 8) Nur wenn bag 
tgl. Staatsminifterium bem Lande durch die That den Beweis lie: 
fert, daß es fid in feiner Gefammibeit zu den vorflehenden Grundfägen 
befeunt, und diefeiben zur Geltung bringt, erachten es bie Unterzeichneten 
ale die Aufgabe und Pflicht der conftitutionellen Partei, das kgl. Minifte 
rinm zu unterffügen.” 

14. März. Anſprache des Gentralcomitd der Yortfchrittspartei an bie 
Wähler: 

„Die liberalen Parteien des Baterlandes waren fafl durchgängig einver- 
fanden über bie Ziele der politifchen Veftrebungen, welche das Bapipror 
gramm vom 9. Juni 1861 (fiehe Jahrgang 1861 Nr. 41) aufftellte. Sie 
halten auch jept an dieſen Zielen feft. Nur in der Beurtheilung der Ver: 
gangendeit und in ben Mitteln der Gegenwart geben fie auseinander. 
Der Aufruf der deutſchen Fortſchrittspartei vom 29. Sept. 1861 (fiebe 
Jahrgang 1861 Nr. 45) mahnte zur Fräftigen Verfolgung biejer Ziele, 
fowie zur Einigung aller liberalen und nationalen Anftrengungen gegen bie 
reactionäre Feubalpartei, welhe damals die Miene annahnı, als könne fie 
durch die Hülfe des preußifchen Volkes bie ihren Händen 1858 entnommene 
Herrſchaft wiedergewinnen. Gegen fie haben die Wahlen des vorigen Jahres 
unwiderruflich entichieden. Im unverfühnlichen Widerfprud mit ben lebendi⸗ 
gen Kräften unferer Zeit wird diefe Partei, die nie den Etaat, fondern nur 
ihre Geltung im Staate will, durch die Wahlen und mit dem Willen bes 
preußifchen Volkes niemals wieder in Preußen regieren. Eie ift nichts, ſo⸗ 
bald fie nicht von der Macht ber Regierung künſtlich geftüßt und getragen 
wird. Aber die Hoffnungen auf ein energifches Fortſchreiten, welche fih an 
bie Wahlbewegung des vorigen Jahres nüpften, haben ſich nicht verwirk⸗ 
liht. Die Männer, been Ce. Maj. der König im Jahre 1858 unter ben 
freudigen Erwartungen feines Volkes die Regierung anvertraute, haben we- 
ber mit dem Abgeordnietenhaufe von 1859, über deffen Mehrheit fie verfügen 
fonnten, noch mit bem von 1862, welches, entſchieden Tiberal, jeden libera⸗ 
len Schritt des Minifteriums zu unterſtützen bereit war, die Bahn ber Ne 
form betreten, welche die freiheitliche Entwidelung unſers Staates fichern 
und aus ber ungemwifjen Webergangszeit eines beginnenden Verfaffungslebens 
zu den feflen Formen eines geordneten Rechtsſtaates führen follten. Die 
Berheißungen eines zeitgemäßen Ausbaues unferer noch in den wejentlichften 
Punkten unvollendeten Berfaffung und einer Wieberanfnüpfung ber Geſetz⸗ 
gebung an bie große Zeit ber preußifhen Wiedergeburt find nicht erfüllt 
worden. Zu einem Theile entipradhen die Vorlagen der Regierung in ber 
geihlofienen Legislaturperiode nicht biefen Berheibungen, zum andern muß: 
ten fie ausfihtslos an dem Widerſpruch des Herrenbaufes fcheitern, an 
deſſen nothwentige Umgeftaltung die Hand nicht gelegt if. In der Wahlbes 
wegung bes letzten Herbſtes konnten wir nod Koffen, das Minifterium 
werde, getragen von dem fortichreitenden Bewußtfein des Volkes, eine ent- 
ſchiedenere Politik in der Richtung einfhlagen, weldhe unjerem Baterlanbe 
North thut, um feine Stelle unter den Bölfern Europa’s mit Ehren zu be: 
baupten. Das können wir jegt niht mehr. Mm fo nothiwenbiger 
ift 8, daß bie Volfsvertretung ohne Rüdficht auf die Perſonen der leitenden 
Staatsmänner, unabhängig und entjchloffen der Regierung gegenüber das 
verfaffungsmäßige Recht des Volkes wahre. In der Gefehgebung und Ver⸗ 
waltung Tann das Haus der Abgeordneten für den Augendlid wenig er⸗ 
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reihen. Sein unmittelbarer Einfluß auf biefen Gebieten iſt gering. Geine 
Einwirkung wird mit Eiferfucht und Mißtrauen betrachtet. Aber eine ent: 
jheidendbe Macht bat es in ber Eontrole über die Geldmittel 
bes Landes. Hier bat e& daher die unabweieliche Pflicht, dieſe Controle 
unbeirrt nad) beftem Wiflen und Gewifien zu üben, fie nicht zu einem lee: 
ren Schein werben zu laffen, dur ihre Handhabung aber auch auf andere 
Reformen hinzuwirken. Die Regierung erhebt noch überall den Anſpruch, 
ihren Willen allein entfcheiben zu fehen, macht noch überall den abſolu— 
tiftifchen Vorbehalt, ihrerfeits jedes Zugefländniß an die Bolfövertretung zu 
verjagen, feine Schranke ihres Gutbefindens anzuerkennen, die Nachgiebig⸗ 
feit immer von ber anderen Seite zu verlangen. Als fie in ber Annahme 
eines Antrages, welcher bem verfaflungsmäßigen Rechte der Bewilligung 
und Veberwachung der Staatsgelder Wirkſamkeit und Nahdrud geben folte, 
ein Vorzeichen fand, baß bie Mehrheit bes Abgeordnetenhauſes entfchlofien 
war, fih nicht von ber Regierung abhängig zu machen, ſondern felbf 
ſtändig in den Fragen zu enttiheiben, welche feiner verfaffungsmäßigen 
Beſchlußnahme unterliegen, ba löste fie das Haus auf. Sie lieh es nid: 
zur ſachlichen Entigeibung über die Militärvorlagen kommen, ik 
weile fie in bdiefem Haufe feine unbedingte Zuflimmung mehr ermartek 
Die erſte wichtige Ungelegenbeit der inneren Politik, welche nad da 
ſchwerfälligen Sef@äftsorbnung des Haufes zur Abflimmung gelangte, va⸗ 
einigte gegen bie vertröftenden Wünſche der Regierung die Mehrheit der A: 

eordneten und zeigte fie entfchloffen, rückhaltslos nach dem zu handeln, mal 
de als ihre Pflicht erfaunte. Ein längeres Zögern war bier nicht zuläiy. 
Denn einmal drohte die Gefeßesvorlage über die Oberrechnungskammer dat 
unzureichende Herkommen, welches die Bewilligung der Geldmittel durd de 
Volksvertretung fait bedeutungslos machte, für die Zufunft gefeglich zu be 
feftigen. Und andererfeits durfie eine ſtrenge Feſtſetzung der Militär 
ausgaben nicht länger binausgefchoben werden, wenn nicht die Laſten 
ber dreijährigen Dienfzeit und des übermäßigen Militäruuf 
wandes, welche jeder erwünichten Verbeſſerung auf andern Gebieten hin 
bernd entgegenfiehen ‚ unabänderlih werden follten. Wir glauben, daß bie 
allgemeine Wehrpflicht zur volftändigen Entwidelung der Wehrfraft dei 
Bolfes nur dann durchführbar ift, wenn neben anderen Erfparungen burd 
bie Einführung ber zweijährigen Dienftzeit für die Smfanterk 
unter Beibehaltung ber vollsthbümlihen Grundlagen dba 
Heeres die Opfer an Geld und Drenfchenkräften erleichtert werden. Gelt 
bie Verfaflung nur dienen, um Geld und Soldaten in größerem Mafe ji 
beſchaffen, als es ohne fie jemals möglich gemefen wäre, fo hätte fie in du 
That wenig Werth. Wir meinen, daß diejenigen ber Krone und dem Volk 
gleich fehlecht dienen, welche beide in Conflicte bringen. Wir meinen, dah 
die wahren Intereſſen beider in Preußen untrennbar zufammenfallen, un 
daß man nicht das Königthum befämpft, wenn man eine Anforderung da 
Regierung ablehnen zu müffen glaubt. Die Regierung mochte mit einigem 
Rechte annehmen, daß die bedeutenden Verhandlungen, welche in ber nächſten 
Zeit bevorftanden, den Einfluß und das Anfehen der Liberalen Mehrheit im 
Lande ftärken und die Ausfichten auf minifterielle Neuwahlen mindern wür 
den. Daher beeilte fie die Auflöfung, ohne auch nur eine vorläufige Be 


willigung der Staatsausgaben zu verlangen. Wir aber hoffen, das preußiſche 


Bolt wird fich über die Lage der Dinge nicht täufhen. Im vorigen Jahre 
Bat es bem Aufrufe vom 29. September 1861 gemäß cine Mehrheit von 
Abgeordneten gewählt, die ben Standpunkt eines wahren, verfafjungsmäßt 
gen Gonftitutionalismus rüdhaltlos vertraten. Wir erwarten, es wirb jeht 
dasfelbe thun. — Die Minifter haben Berufung an das Volk eingelegt, 
buch die Wahl neuer Vertreter feine Meinung kund zu geben. Wir hoffen 
auf einen unzweibeutigen Ausbrud berfelben. Die Sache Jiegt einfach GP 
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gift diesmal nicht, Wünfche oder Hoffnungen zu verwirklichen, fei es ſchnel⸗ 
ler oder langjamer, fei e8 mehr ober minder. Es bandeltfih nur um bas 
Eine, nit zu weichen von dem verfaffungsmäßigen Recht, ohne 
welches die Abgeordneten bie Pflichten ihres Mandats nicht erfüllen Tünnen. 
Wir find überzeugt, daß bie Negierung ſich weder auf einem gerehligen 
Wege, noch im Einflang mit der Einfiht und dem Willen bes Volles bes 
findet, wenn fie durch bie neuen Militäreinrichtungen die wirthichaftlichen 


Kräfte des Landes übermäßig anipannt, wenn fie baneben ben geiftigen umb 


materiellen Intereſſen bie freie Entwidelung verfagt, welche bie Spannkraft 
des Volkes erhöhen würden, und wenn fie für die übergroßen Laften nicht 
einmal durch die Erfolge einer volfsthümlichen und nationalen Politik ent⸗ 
Ihädigt. Wir hoffen, das preußifche Volk wird in einem Conflicte, welcher 
nicht blos die Hoffnungen eines rafchen und fichern Fortſchritts verbüftert, 
fondern fogar bie fchon errungenen Güter bes verfafjungsmäßigen Rechte 
in Frage fiellt, die Befonnenheit und die Ausbauer bewähren, welde bie 
erften der politifchen Tugenben_unb bie Bürgen bes Sieges find.” 


18. März Der König entläßt den liberalen Theil bes Mini: 


20. 


ſteriums (v. Auerswald, v. Patow, Graf Schwerin, v. Bernuth, 
Graf Püdler). Der bisherige Handelsminiſter v. d. Heybt wirb 
zum Yinanzminifter, Graf Itzenplitz zum Minifter ber landwirth⸗ 
fhaftlihen Angelegenheiten, Oberconfiftorialratb Mühler zum Eul- 
tusminifter, Oberftaatsanwalt Graf Lippe zum Yuftizminifter, v. 
Jagow zum Minifter des Innern ernannt. 

„ Kol. Erlaß an das Staatsminifterium: 


„IH beauftrage das Staatsminifterium wegen Ausführung ber Wahlen 
der Abgeordneten unverzüglich bie erforderlichen Anordnungen zu treffen. 
Hiebei ift e8 Aufgabe meiner Behörden, ebenfo bie geſetzlichen Vorjchriften 
gewiſſenhaft in Anwendung zu bringen, als auch den Wählern über bie 
Srundfäge Meiner Regierung unzwelbeutigen Aufſchluß zu geben und ben 
Einflüffen von Verdächtigungen entgegenzutreten, welde bie Unbefan- 
genheit bes öffentlichen Urtheils zu verwirren bezweden, wie bies bei ben 
legten Wahlen fidh geseigt. Sch halte unabänderlich feit an ben Grund: 
ſätzen, welde ich im November 1858 den Staatsminiftern eröffnet und ſeit⸗ 
dem wiederholt dem Lande fundgegeben. Sie werben, richtig aufgefaßt, auch 
ferner die Nichtfchnur Meiner Regierung bleiben. Aber daran gefnüpfte 
irrthümliche Auslegungen erzeugten Verwidlungen, beren glückliche Löſung 
die nächſte Aufgabe ber gegenwärtigen Regierung if. Bei weiterer Ausfüh- 
tung ber beſtehenden Berfaffung fol die Gefeßgebung und Verwaltung von 
freifinnigen Srundfägen ausgehen. Es kann aber ein heilbringender In 
fogritt nur gedacht werden, wenn man nad; befonnener, vubiger Prüfung 
ber Zeitlage, wirkliche Bepürfniffe zu befriedigen, Tebensfähige Elemente be⸗ 
ſtehender Einrichtungen zu benuten weiß. Dann werben bie Geſetzgebungs⸗ 
teformen eineg wahrhaft conjervativen Character tragen, während bie Leber: 
eilung unb Ueberflürzung nur zerflörend wirken. Es ift meine Pflicht und 
ernfler Wille, der von mir beſchworenen Berfaffung und ben Rechten ber 
Landesvertretung volle Geltung zu fihern, in gleichem Maße aber auch bie 
echte der Krone zu wahren und fie in ungefchmälerter Kraft zu erhalten, 
welche für Preußen zur Erfüllung feines Berufes nothwenbig, deren Schwäch⸗ 
ung dem Baterlande zum Berberben gereichen würde. Dieſe Meberzeugung 
ift auch in ben Herzen meiner Unterthanen Iebendig, es fommt nur barauf 
an, benfelben Meine wahre Gefinnung für deren Wohl Mar und offen bar: 
zulegen. Bezüglich meiner auswärtigen, insbejonbere beutfchen Politik halte 
ich ie bisherigen Standpunfte unverändert feſt. Das Steatsminifterium 
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du Sorge zu tragen, daß bie ansgefprochenen Grunbfäge bei den bevor⸗ 
ehenden Wahlen zur Geltung fommen, dann barf id mit Zuverfiät er⸗ 
warten, daß alle Wähler, welde Mir und Meinem Haufe treu anhangen, 
Meine Regierung mit vereinigter Kraft unterflügen werben. Ich beauftrage 
das Staatsminiflerium biernad, die Behörden mit Anweiſungen zu ver: 
fehen und allen Meinen Beamten ihre befondere Pfliht in Grinnerung zu 
bringen“. 


20. März. Auslaffung ber halboffizielen Stern⸗Zig. über den einge: 


tretenen Minifterwechjel und die Lage der Dinge. 


„... Die k. Entfheidung war ein Afttiefinnerfter Nothwenbigteit, 
die fih aus ber allgemeinen politiihen Lage, wie fie durch bie jüngften Ab: 
eorbnieten- Wahlen herbeigeführt mworben, mit unverkennbarer Deutliqkei 
erausftellte. Wir haben nicht die Abficht, hier die ungünftige Zufammen: 
feßung und die beflagensmeribe Haltung bes jüngften Abgeorbnetenbaufe 
näber zu erörtern; aber wir müjlen offen die Ueberzeugung ausſprechen, ba} 
die Kammer ‚geisiliermaben mit der Beflimmung geboren war, ein Zerwir 
niß mit ber Regierung bervorzurufen, unb daß fie mit erflaunlidem Gin 
fih ber Aufgabe gewibmet hat, bie Unmöglichkeit eines gedeihlichen er: 
fprittes auf ber bisher verfolgten Bahn jebem Unbefangenen zur Harfe 
Erkenntniß zu bringen. Schon Aus ben Wahlvorgängen konnte man ar 
bie Beflimmung und Richtung des neuen Abgeordnetenhauſes fchlieken. 
Offenbarten fih doch in ber Maſſe der Wählerjchaften alle Zeichen eine 
unbeilvollen Berblenbung, welde die Ausfiht auf ein befonnene 
Zufammenmwirfen mit ber Regierung für bie wichtigften Angelegenheiten dee 
Landes von vorn herein ausichloß: Teibenfchaftlihe Empfänglichkeit für ale 
Kundgebungen, welche ohne Rüdficht auf vechtliches Bebenfen und tbatjät: 
liche Echwierigfeiten augenblicklich unerreichbare Ziele oder praktiſch unaus 
führbare Ideale in ben Bordergrunb der Tagespolitit ftelten ; merkliche Fe: 
vorzugung ber Männer, beren politifhes Programm, von allen Leberlieke: 
zungen des monardifchen Preußens abfjchend, an bie Bewegung ber Jahre 
848 unb 1849 anzufnüpfen ſuchte; dagegen migtrauifhe Boreingenommen: 
beit gegen bie freunde ber Regierung, —**— wenn denſelben nicht nur ge 
biegene Sachlenntniß und praftifhe Erfahrung, fondern auch allgemein an: 
erfannte Verdienſte um bie Entwidelung unferes Verfaſſungslebens zur Zeit 
ftanden; enblich der wie nach übereinflimmenber Parole organifirte Wider: 
ſpruch gegen die bereits eingeleitete Heeresreforn, welde von ber Weiche: 
bes Monarchen, in Webereinjtimmung mit allen feinen Räthen und mit da 
urtheilfähigften Fachmännern, als die unerläßliche Bebingung für bie Modi. 
felung Preußens erfannt worden war. Unter folgen Aufpicien kan 
bag Abgeordnetenhaus zu Stande, und es mußte dem Fluch feiner Gr: 
burt erliegen... . Die Haltung ber Mehrheit des Mbgeorbnetenhaufe 
gegen bie Käthe ber Krone (auch beifer gefinnte Elemente Tießen fi von 
er Fortſchrittspartei fortreigen) war bie des ſyſtematiſchen Mißtrauens und 
ſchien ganz das Bemwußtfein verloren zu haben, daß zu jedem Afte der legis 
lativen Thätigkeit die Lebereinftimmung der Regierung mit den Beſchlüſſen 
ber Landesvertretung erforderlich ift. So griff fie auch von vornherein in 
das Gebiet ber auswärtigen Politik hinüber, erging fich in Teidenfchaftlicen 
Debatten und nahm den Anlauf zu Rejolutionen, welche den wohlerwogenen 
Beftrebungen der Regierung nur Schwierigkeiten bereiten fonnten. Die Er: 
drterung der Finanzfragen ſchien einer gefliffentlichen Verzögerung anheim 
zu fallen, und man mußte mehr und mehr ber Vermuthung Raum geben, 
baß bie Oppofition gegen bie Heeresvorlagen vielmehr auf andere allgemein 
ine Beweggründe von weittragender Bebeutung fich füge, als auf die 
eififchen, aus gersifienhafter Beurtbeilung ber Sache jelbft bergeleiteten 
Bedenken. Die Bejchwerben über angeblich -erbrüdende Stewerlaften, bie 
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Hinbeutungen auf vermeintliche Erſchöpfung der Lanbesträfte fchienen bereit, 
auf ein ausgetheiltes Lofungswort zu verfiummen, wenn bie Regierung 
Sr. Maj. fih willig finden ließe, den Beichlüffen des Abgeordnetenhauſes 
in der auswärtigen, wie ber inneren Bolitif, in der Handhabung der Ver: 
waltung, wie in der Gefeßgebung, in der Zufammenfekung bes Minifters 
rathes, wie in der Umgeſtaltung bes Herrenhaufes, einen entfcheibenden 
Einfluß einzuräumen, d. h. die Fülle ber Gewalt von ber Krone 
aufdas Abgeorbnetenhbaus zu übertragen. Als ber Kammer: 
mehrbeit fein Sipeifel mebr darüber blieb, baß die Regierung auf ein fol: 
ches Anfinnen nicht eingehen werbe, ba war ber Krieg gegen ba8 Minifte: 
rium befchloffen, und der Hagen'ſche Antrag bot den willkommenen Anlaß 
zur Eröffnung der Feindfeligfeiten. .. So war bie Regierung in die Noth: 
wendigkeit gedrängt worden, an bie Ginfiht und bie Vaterlandsliebe ber 
Wähler zu appelliren. Wenn aber auf einen günfligen, den gemeinfamen 
Intereſſen der Krone und bed Landes entiprechenden Ausfall der Wahlen 
gerechnet werben jollte, fo mußte jener Agitation des planlojen Fortichrittes, 
welde die jüngften Wahlen beberricht hatte, ein Halt zugerufen, fo 
mußte jeder Zweifel über die eigentlichen Abfichten der Regierung Str. Mai. 
gehoben, fo mußte vor Allem dem vielfad, benusten Manöver entgegenge: 
wirft werden, welches ſich auf bie Inſinuation ftütte, daß bie Oppofition 
nur gegen einzelne Minifter gerichtet fei und im Rathe ber Krone 
jeleft Unterftügung fände. Die Aufgabe bes gegenwärtigen Gabinets 
wird fein, der öffentlichen Meinung über alle diefe Punkte volle Klarbeit zu 
geben. Sie wird zu betonen haben, daß es, wie bei bem jüngften Conflikt 
‚mit dem Abgeorbnetenhaufe, fo bei den nächſten Wahlen fih nit um 
Einzel-Angelegenheiten von mehr oder minder untergeorbnneter Bedeutung, 
fondern um die hochwichtige Frage handelt, ob die Macht der Regie: 
rung bei der Krone, welder fie durch die monardhifchen Ueberlieferun: 
gen, wie durch die Verfaſſungs-Urkunde des preußifchen Staates angehört, 
bleiben oder ob jie vem Abgeordneenhaufe zufallen foll, 


21. März. Eonfidentielles Schreiben des Yinanzminifters v. d. Heydt 
an den Kriegsminifter v. Roon: 

n . .. Für die Staats-Regierung ift es von der größten Wichtigkeit, Daß bie 
bevorftebenden Wahlen zum Abgeorbnnetenhaufe günftig aus: 
fallen, und fie darauf rechnen fann, die Majorität des Haufes für fich zu 
haben. Sie wird zu dem Behufe bemüht fein müflen, Alles aus dem Wege 
zu räumen, was nad ben Erfahrungen der jüngften Vergangenheit dazu 
beitragen fann, die der Regierung feindlichen Elemente von bem Abgeorb- 
netenhaufe fern zu halten, Wie Ew. Erc. nicht entgangen fein wirb, find 
es hauptfächlich zwei Gegenitände, nämlich die Erhöhung bes Militär: 
Etats und die beabfichtigte Korterbebung der Zuſchläge von 25 % 
zur Einfommen: und Glaffenfteuer und Mahl: und Schlachtfteuer, welche bei 
ben legten Wahlen in allen Landestheilen von ber jog. Fortſchrittspartei als 
Agitationsmittel gegen bie Regierung benugt worden find, um bie Öffentliche 
Meinung für fih zu gewinnen und die Wahlen auf fi zu lenken. Mit 
welchem Erfolge dies gefchehen, Hat bie Zufammenfeßung des aufgelösten 
Abgeorbnetenhaufes gezeigt. Auch gegenwärtig werben diefe ragen ausge: 
beutet, um auf bie bevorftehenden Wahlen einzumwirken, und es liegt bie Be: 
forgniß nahe, daß wenn nicht geeignete Vorkehrungen getwoffen werden, der 
Erfolg nicht minder günftig fein werbe, als früher, ba ſelbſt die Organe ber 
fog. liberalen Partei unverhohlen ausiprechen, daß legtere dem Militär-Etat 
nur bedingt ihre Zuflimmung geben könne, und fih gegen bie Forterhe⸗ 
bung ber Steuerzufchläge erklären müfle. Die Staatsregierung wird dieſe 
Babrnehmungen nicht unbeachtet laſſen dürfen, fonbern ernſtlich und recht⸗ 
zeitig zu prüfen haben, ob fie bei unveränderter Beibehaltung bes Militär: 


l 
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Etats bie Bilbung eines Abgeorbnetenhaufes erwarten darf, in welchem fie 
bie Majorität auf ihrer Seite haben und im Stande fein wird, bie Be- 
willigung des Militär-Etats und der Steuerzuſchläge mit einiger Sicherheit 
burchzufegen. Nach meiner Anficht laſſen fi diefe Erwartungen nit 
begen, weil gerade die gebachten beiden Fragen ihrer materiellen Bedeutung 
wegen mehr als viele andere geeignet find, den Gegnern berielben bei ben 
Wählern Einfluß zu verfchaffen. ine Verminderung der Steuern, jelbft 
wenn fie nicht brüdend find, ift allen Schichten ber Bevölkerung willlommen, 
zumal wenn e8 fich, wie im vorliegenden alle, um eine außergewöhnlice 
Steuer handelt, welche ſchon unter befonderen Umflänben, noch mehr aber 
unter gewöhnlichen Verhältnifſſen nur ungern entrichtet wirb, befondere wenn 
die Nothwendigkeit ber Einrichtungen, für welche fie geforbert wird, in ber 
öffentliden Meinung nicht die ungetheiltefte Anerkennung finbet. 

„Diefe Erwägungen gewähren mir bie Ueberzeugung, daß, um bie Bab: 
len im Sinne ber Regierung zu fördern, e8 unbedingt gebe: 
ten ift, auf die Forterhebung ber Steuerzufchläge vom 1. Juli d. 3. abzu 
verzichten und hierüber noch vor dem Wahltermin in geeigneter Weiſt 
beflimmte Zufiherungen zu machen. Allerdings wird bamit eine Nette 
Einnahme von mehr als 3,700,000 Thlr. aufaegeben. Wenn es aud, wie 
ih boffe, mir möglich fein wird, Mittel und Wege zu finden, einen Theil 
biefes Ausfalls durch Vermehrung ber Einnahmequellen bes Staats zu de 
den, fo wird dies doch nur ein verhältnißmäßig geringer Betrag ber oti 
gen Summe jein fönnen; daß der größere Theil berfelben durch Berminte 
rung der Ausgaben nur im Bereiche ber Militär-Berwaltung, für welche bie 
Steuerzufchläge bisher erhoben worben find, eintreten kann, glaube ih nich 
näber begründen zu bürfen, da es Ew. Erc. hinreichend befannt ift, daß ın 
allen übrigen Berwaltungsdzweigen fon feit Jahren bi 
größtmöglihfte Beſchränkung ber Ausgaben ftattgefunden hat, 
um nur einige Mittel zur Berminderung bes burd bie 
Mehrbebürfnifie der Militär-Berwaltung entflandenen Dr: 
ficits im Staatshbaushalte zu gewinnen, und mwenigftend ben 
Schein zu retten, daß bie Regierung beftrebt fei, die desfalls mieberbelt 
gemachten Zuſagen zu erfüllen. Die Folge davon ift gewefen, daß die we⸗ 
gen Mangels an Dedungsmitteln zurädgeftellten Berütfniffe von Jahr zu 
Lahr geftiegen, und je länger je mehr fühlbar geworben find, fo daß e 
ohne Nachtheil für bie Boblfahrt bed Landes nicht länger thunlich fein wird, 
biefelben noch weiterhin unberüdfichtigt zu laffen, und die vielfachen Anträge, 
welche bei Gelegenheit ber Bubdgetberathung im Lanbtage auf Erhöhung it 
Ausgabefonds geftellt werben, durch Hinmweifung auf den Mangel an De 
Aungsmitteln zu befeitigen. 

„Wenn Ew. Erc. geneigteft in Erwägung ziehen, baß das durch bie nat 
Drganifation der Armee im Staatshaushalte herbeigeführte Deftcit, bei Zu 
grunbelegung des für das laufende Jahr aufgeftellten Etats, nach Wegfall 
ber Steuerzuſchläge noch ca. 7,000,000 Thlr. beträgt, fo glaube ich barın 
Hochdero Zuftimmung mich zu erfreuen, wenn ich bie Summe von 24 Mil. 
Thlr. ale ein Minimum bezeihne, um welches der Militär-Etat vom lau: 
fenden Jahre ab fo Tange, bie bie Finanzlage fich günftiger geftaltet, zu ver: 
mindern fein wird. Es werden alsdann bis dahin, bag bie Mehr-Ein 
nahme aus ber neuen Grundfteuer-Veranlaffung fläffig fein wird, immt 
noch bedeutende Zuſchüſſe aus dem Staatsfchage zur Dedung ber laufenden 
Staatsnusgaben erforderlich fein. In welcher Weiſe biefe Verminderung ber 
Ausgaben im Bereihe ber Militär-Berwaltung zu bewirken fein wird, glaube 
ih Ew. Exc. erleuchtetem Ermefien ganz ergebenfi anheim geben zu bürfen. 
Ich verkenne nicht, daß biefe Aufgabe große Schwierigkeiten bieten darf; ich 
darf aber auch ber Hoffnung mid) hingeben, daß Ew. Grc. bei Erwägung 
ber ernften Lage, in welcher wir uns befinden, ben gewicdtigen Gründen, 
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welche für meinen Borfälag namentlih in Beziehung auf den 
Ausfall ber bevorſtehenden Wahlen fpredhen, ihre Anerkennung 
nicht verfagen und geneigt fein werden, mich in meiner fchwierigen Stellung 
ale Finanzminifter durch bereitwillige Förderung der Maßregeln zu unter 
ftügen, welche die Macht der Verhältniſſe unabweislich erheiſcht. Es wirb 
kaum nötbig fein, noch hinzuzufügen, daß, wenn beſondere Ereigniſſe 
eine Verſtärkung der Mittel für die Armee nothwendig machen ſollten, ich 
nicht anſtehen werde, zu deren Beſchaffung gern die Hand zu bieten. In⸗ 
dem ich ſchließlich Ew. Exc. zu erſuchen mir erlaube, mit einer zuſagenden 
Aeußerung gefälligſt recht bald mich verſehen zu wollen, bemerke ich ganz er⸗ 
gebenſt, daß wenn Hochdieſelben es nicht vorziehen ſollten, die Genehmigung 
Sr. Maj. des Königs zu der von mir in Vorſchlag gebrachten Verminde⸗ 
rung der Ausgaben der Militär-Berwaltung allein einzuholen, ich mich nicht 
entziehen werde, an einem besfallfigen Immebiatberichte Theil zu nehmen”. 


21. März Erſte Finanzmaßregel des Hrn. v. d. Heydt. Eine k. Ka⸗ 


22, 


22, 


binetöorbre betreffend bie Herabſetzung bes Zinsfußes ber am 
7. Mai 1850 und 28. Nov. 1851 Treirten Staatsanleihen von 
44 auf 4 % verorbnet: 

„Ale Staatsfhuldfcheine werben zum 1. Dit. mit ber Maßgabe gekün⸗ 
bigt, daß denjenigen Släubigern, welde in bie Zinsherabſetzung vom 1. DOM. 
willigen und dies dadurch zu erfennen geben, baß fie ihre Schuldverſchrei⸗ 
bungen zur Abftempelung auf 4 X bis fpäteftens zum 30. April einreichen, eine 
Prämie von 4% beivilligt wird. Bon denen, welche biefe Meldung nicht 
maden, wird angenommen, baß fie ben Nüdempfang der Kapitalien vor: 
ziehen und haben fie den Nominalwertb ihrer Schuldverfchreibungen am 
1. Oftober, von wo ab bie Berzinfung aufhört, zu erheben“. 


„ Das Preßbureau (früher unter dem Minifter v. Auers⸗ 


“ wald), wird unter Jagow geftellt und von biefem dem Dr. Megell 


(Direktor desfelben unter Manteuffel) übertragen. 


„  Kireular:Erlaß des neuen Minifters des Innern v. Jagow an 
bie fämmtlihen Oberpräfidenten und Regierungen der Monardie 
bezüglich ihrer Beeinflufjung der Wahlen: 

n ... Die k. Staatsregierung kann nicht barauf verzichten, burch ihre 
Drgane entichieden barauf binzumirten, daß den Wählern bie leitenden 
Srundfäge und die Abfichten der Megierung nah Maßgabe des allerhöchften 
Erlafjes vom 19. d. M. überall zum Maren Verſtändniß gebracht werden, 
und namentlich allen Mißdeutungen und Entflelungen entgegengetreten 
werbe, welche das unbefangene Urtheil irre zu leiten geeignet find. Geſchieht 
bies, fo bürgt ber loyale und conferwative Sinn ber großen Mehrheit ber 
Bevälferung dafür, daß bie Majorität der Wähler treu zur Regierung Sr. 
Maj. des Königs halten mwerbe; benn ben Wählern ift dann befannt, daß 
die Regierung auf bem Boden ber Berfaflung fteht, daß fie ben echten ber 
Zanbdesvertretung ihre volle Geltung wibderfahren läßt, und bei der meitern 
Ausführung der Verfaffung in Gefeßgebung und Berwaltung von freifinni= 
gen Grundfägen auszugehen entfchlofjen if. Hierdurch wird den berechtig⸗ 
ten Binfoen des Landes Genüge geſchehen, und bie Regierung barf des⸗ 
Halb mit Grund auf die aufrichtige Unterſtützung aller confervativen Elemente 
rechnen. Ebenſo wirb e8 allgemeine Anertennung finden, daß bie k. Staats⸗ 
regierung es für ihre unerläßliche Pflicht erachtet, die Nechte der Krone mit 
Entſchiedenheit zu wahren, und nicht zuzugeben, daß der Kraft des Td- 
sniglihen Regiments, auf welchem Preußens Größe und Wohlfahrt 
beruhen, zu Gunſten einer fog. parlamentarifgen Regierung 
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Abbruch gefhehe, während bie verfafiungsmägige Mitwirkung bei ber 
Geſetzgebung gewährleiftet iſt. Gerade hierdurch bat fich die königliche Etaats: 
regierung in ben fchärflten Gegenfag zu ber Demofratie gejeht, deren 
Beftrebungen zur Zeit unverkennbar darauf gerichtet find, den Schwerpunft 
ber flantlihen Gewalt, welcher nad Geſchichte und Verfaſſung Preußens bei 
ber Krone beruht, von biefer in bie Volksvertretung zu verlegen. Es iſt 
beöhalb bie Aufgabe ber königl. Staatsregierung und ihrer Organe, der 
bemolratifhen Partei, mag fie nun offen diefen Namen führen eder 
als fogenannte Fortfhrittspartei, oder unter irgend einer andern irre 
leitenden Benennung auftreten, bei den bevorftehenden Wahlen überall ent: 
gegen zu wirfen, theils burch geeignete Belehrung der Wähler über vie 
eigentlichen Tendenzen jener Partei, theils dadurch, daß auf bie möglidie 


"Vereinigung aller een confervativen Parteien hingewirkt wire. 


Die Lage der Sache ift ernſt genug, um an alle confervativ Gefinnten tie 
bringende Mahnung zu richten, ihrer mehr oder minder unwefentlichen Far- 
teiunterfhiebe uneingedenf, fi, unter einer Fahne zu fammeln, und alöcıre 
große verfafjungstreue confervative Partei ihren gemeinſchaftlichen Gegne 
bie Demofratie, bei den Wahlen zu befämpfen. Selingt dies überall, jo it 
ein Eieg der Demokratie nicht zu befürchten. 

„Weber die Mittel und Wege, welche in Gemäßbeit ber vorflehenden Ur 
beutungen bebufs Erzielung eines günftigen Wahlrefultats einzufchlagen int 
und wobei felbftverftändlih alle unlautern Mittel ausgefchlojjen bleiben 
können ber Natur der Sache nad allgemeine Anweiſungen nicht gegeben 
werben. Ich muß es daher lebiglih Ew. Erc. ergebenft überlafien, diejen 
gen Anordnungen zu treffen, welche Sie den Umftänden und ben mann; 
fachen Verhältniſſen nach bierzu für geeignet erachten. Vornehmlich find die 
k. Regierungen und bie k. Landrathsämter berufen, eine erfprit- 
lie Thätigfeit in dem vorgedachten Sinne zu entwideln. Bon ihrem 
Bilichtgefühl erwarte ich, daß fie eifrig bemüht fein werden, im obigen Sinne 
mit allen Kräften auf die Erreichung des vorbezeichneten Zieles hinzuwirhen; 
ich hege aber auch zu ber Umficht und dem Takte biefer Behörden das Ter 
trauen, daß fie wiflen werben, fich der ihnen geftellten Aufgabe im vellften 
Umfange zu entledigen, ohne dabei biejenige Grenze zu überfchreiten, übe 
welche hinaus eine unzuläffige Beſchränkung der geſetzlichen Wahlfreiheit ge 
funden werden müßte Was bie k. Beanıten anbetrifft, jo ift bie Etaatt: 
regierung zu ber Erwartimg berechtigt, daß biefelben ihr bei ben Mahl 
ihre eifrige Unterftügung gewähren werden. Jedenfalls würde cd mt 
der Stellung eines k. Beamten unvereinbar fein, wenn er fo weit ginge, ft 
— uneingedenk des St. Majeität dem Könige geleifteten Eides ber Treue - 
in einem ber Regierung feindliden Sinne bei Wahlagitationen ı 
betheiligen. Ew. Erc. veranlafje ich ergebenft, die Beamten bes mir unit. 
gebenen Reſſorts gefälligft hiervon zur Nachachtung in Kenntniß ſetzen zu 
wollen; ich bemerke hierbei, daß bie übrigen Herren Reſſortchefs die ihnm 
untergeordneten Beamten mit gleicher Weifung ebenfalls verjehen laſſen 
werben. 


„Da die Urwahlen ſchon in der nächſten Zeit ftattfinden, fo eriheint et 
dringend geboten, alle diejenigen Maßregeln, welche nach ben vorfiebentn 


Andeutungen geeignet fein möchten, auf einen günftigen Ausfall ber Wahlen 
binzuwirfen, fo ſchleunig als möglich zu trefien. Ew. Excellenz gebe it 
deshalb anheim, die weiter erforderlichen Verfügungen gefälligft unverzüglie 
erlaffen zu wollen, mit dem ergebenften Bemerken, baß ih im Intereſſe da 
Beichleunigung ber Sache Abſchrift ber gegenwärtigen Verfügung gleichzeinz 


ben ?. Regierungen und Lanbrathsämtern und den Magiftraten ber zu ft 


nem ländlichen Kreiſe gehörigen Städte zugefertigt babe“. 


Die übrigen Minifter erlaffen ähnliche Inftruftionen an die 


Beamten ihrer refp. Refforts. 
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28. Mär. Der Magiftrat und die Stabtnerorbneten von Berlin be: 


“29. 


31. 


ſchließen übereinftimmendb, die der Stabt angehörigen Staatsobli- 
gationen nicht zu convertiren, 


„Abſchluß des Hanbelsvertrags mit Frankreich unter Vorbehalt 
ber Ratififation fämmtliher Zollvereinsregierungen. 


„  Anfpradhe des Centralwahlcomité der Yortfchrittspartei gegen 
ven Wahlerlaß des Minifterd bes Innern: 


„In den Erlafien werben feine einzelnen ragen berührt, biefe vielmehr 
für untergeordnet erflärt und flatt deſſen die Unterffügung aller confervativen 
Elemente aufgerufen, um bie Rechte der Krone zu wahren unb nicht zuzu⸗ 
geben, daß ber Kraft bes Föniglichen Regiments zu Gunften einer fogenanns 
ten parlamentarifchen Regierung Abbruch geichehe, ober daß ber Schwer: 
punft der ftaatlihen Gewalt von ber Krone in die Volksvertretung verlegt 
werde. Wir möchten wiſſen, was geſchehen ifl, um bie Krone in Gefahr 
erklären zu lönnen. Wir möchten wiffen, welche Artikel der Verfaſſung das 
aufgelöfte Abgeordnietenhaus verlegt, welche Rechte es angegriffen haben ſoll. 
Wie die Kreuzzeitungspartei ſtets gethan, unterfcheibet das Miniflerium nur 
zwei Parteien im Sande: die verfaffungstreue, confervative und bie angeb⸗ 
ih verfaflungsfeinblicde, bemofratifhe, unter welchem Namen fie fich auch 
masfiren möge. Nach der jetigen offiziellen Auffaſſung jcheint es, daß 
jeber als ein Mevolutionär und als ein Gegner des Königthums betrachtet 
werden foll, der nicht einfach den minifteriellen Militärvorlagen und Bub: 
getaufftellungen zuſtimmt. Uns fcheint e8 nicht wohlgethan, die geſetzlich be⸗ 
rufenen Wähler und Abgeordneten des preußifchen Volkes nach ihrer politi- 
[hen Sefinnung in Wohlmeinende und Lebelmollende, in Berfaffungsfreunde 
und VBerfafjungsfeinde zu fcheiden. Niemand denkt daran, bie ver: 
faifungsmäßigen Rechte ber Krone anzutajten. Aber darum 
handelt e8 fi, ob neben ber großen und unzweifelhaften Macht ber Re⸗ 
gierung das verfaffungsmäßige Recht der Volksvertretung 
irgend eine Bedeutung haben fol, oder nicht. Soll bag Abgeorbnnetenhaus 
nur Duldung genießen, jo lange es „ja“ fagt, und gefegwibriger Mebergriffe 
gezieben werben, jobald es „nein“ fagt, dann bat unfere Berfaffung 
feinen Sinn. Geitdem Preußen in bie Reihe ber conftitutionellen Staa⸗ 
ten getreten ift, bat die Volksvertretung verfafjungsnäßig über Geſetze, Ab⸗ 
gaben und Berwendung ber Staatsmittel zu befchließen, über alle wichtigen 
Angelegenheiten bes Landes ihren Rath vor den Thron zu bringen. Es ift 
fein Vergeben gegen bie Krone und fein Eingriff in ihre Rechte, Anforde 
rungen ber Regierung abzulehnen oder zu begrenzen, über deren Bewilligung 
die Bolfsvertretung nach Pflicht und Gewiſſen zu enticheiden hat. Die Re: 
gierung nimmt an, die legten Wablen feien das Refultat einer unbeilvollen 
Verblendung, die Frucht der Mebereilung, die folge überrafchender Agitatio- 
nen und Verftändigungen geweien, ihr Ergebniß entipreche nicht ber wahren 
Meinung bes Landes. Nach unferer Veberzeugung find bie Wahlen des 
vorigen Jahres aus bem allgemeinen unb wohlbegrünbeten Gefühl hervor: 
gegangen, daß ſchon bie vorige Megierung und bie Mebrheit ber früheren 
Abgeordneten zu langjam und zu ungenügend für die nothwenbigen Refor⸗ 
men ſorgten. Seht —* die Erhaltung des Beſtehenden zur einzigen Staats⸗ 
weisheit werden zu ſollen. Aber wahrhaft conſewativ ſind nicht diejenigen, 
welche unhalthare und widerſpruchsvolle Einrichtungen im Staate fortbeſtehen 
laſſen, ſondern die, welche den Bau der Verfaſſung endlich zu vollenden 
fireben, um eine ſchwankende Webergangszeit abzufchließen und einen felten 
Boden zu gewinnen. Preußen ſteht abermals au einem Scheide: 
mege Wir müſſen uns wenden nach rüdwärts ober nad vorwärts, viel: 
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leicht für lange Zeit. Wir hoffen, das preußifche Volt wirb feR und be 
fonnen fein Recht üben und durch bie neuen Wahlen erhärten, daß ed nicht 
in augenblidliher Erregung, fondern in erniter Entſchloſſenheit bie freiheit: 
liche Entwidelung Preußens will. Ein entichiedenes Feſthalten an bem ver: 
faffungsmäßigen Recht, an der Wahrheit ber conflitutionellen Einrichtungen, 
an ber Nothwendigkeit des Fortſchritts wirb die letzten Ausfichten ber Re: 
action zerflören unb bie Einigkeit zwifhen Volk und Regierung wieber her: 
— welche nur zum Verderben des Vaterlandes unterbrochen werden 
ann”. 


4. April. Rector und Senat ber Univerfität Berlin proteftiren ein: 


flimmig gegen das auch an fle gerichtete MWahlmanifeft bes Eultu: 
minifters: 

„... Es liegt nit in unferm Berufe, ben G@ircularerlaß bes Herm 
Miniiters bes Innern, infoweit berfelbe für bie feinem Reſſort untergebem 
Beamten beftimmt ift, einer Prüfung zu unterziehen unb überhaupt die 
Frage zu erörtern, ob und inwieweit die Verwaltungsbeamten bei Ausübunz 
eines allgemeinen fantsbürgerlihen Rechts durch Anorbnung ihrer ver: 
fenten Dienftbehörben gebunden werben unb ob eine foldhe Einwirkung a 
bie Wahl zum Mbgeorbnetenhaufe als heilfam zu betrachten if. Aber mt 
halten uns zur Wahrung ber corporativen Stellung der Univerfität, dere 
Vertretung uns anvertraut iſt, und ber perfönlichen Unabhängigkeit ihre 
einzelnen Mitglieder zur Abgabe der Erklärung berechtigt und verpflichte, 
daß wir das vorgefebte hohe Minifterium nicht für befugt erachten Tünne, 
die Mitglieder des akademiſchen Lehrkörpers bei Ausübung des politilhen 
Wahlrechts in einer Weife zu befchränfen, wie ber Herr Miniſter des Innern 
bas in Beziehung auf bie Beamten feines Nefforts gethan hat. .. Er. 
Erc. wollen uns in diefer ernſten Zeit das freimüthige Wort geftatten, 
baß wir ben Kampf, ber gegenwärtig bie Gemüther in Preußen banal, 
niht in bem Gegenfah des Königtbums und ber Demoftratit 
ausgebrüdt finden. Aber auch wenn es fich fo verbielte, find wir bed 
ber feften Ueberzeugung, daß biefer Gegenfab nicht dadurch zu Gunften ein 
ftarfen Königthums und einer verfaffungsmäßtgen Freiheit werbe gelöft werben, 
daß eine in Preußen bis dahin nicht geübte Einwirkung auf die Wablen 
zum Abgeorbnetenhaufe von Seiten ber königlichen Staatsregierung verjudt 
wird. ir glauben vielmehr im Sinne ber echten monarchiſchen Treue uni 
einer wahrhaft confervativen Politik zu handeln, wenn wir liber ben Bedid 
und bie Bewegung bes gerade vorwaltenben Kampfes hinaus die politik 
GSefinnung, welche nur auf ber reinen gewifienhaften Weberzeugung ru, 
und deren unabhängige und freie Bethätigung vertreten. Daß der Friedri 
Wilbelms-Univerfität dieſe Unabhängigleit und Freiheit auch nicht dem 
Scheine nach verfümmert werbe, halten wir für eine wefentliche Bebingun 
ihres erfolgreichen Wirkens und unſere Pflicht iſt es, dieſe unfere Neberzen 
gung in aller Ehrerbietung, aber freimüthig und entfchieben auszuſprechen 

emnach erfuchen wir Ew. Exc., ergebenft zu geftatten, daß die Unmerfität 
dem Erlaß vom 26. d. M. keine weitere Folge gebe”. 

Auch die Univerfität Bonn proteftirt gegen ben Wahlerlaß des Wi 
nifters: „Wir find von ber Ueberzeugun el 
amtlichen Stellung an ber Univerfität allen derſelben entſprechenden Weilun: 
gen ber vorgefetten Behörbe zu folgen haben, dagegen in unferer Eigenſchaf 
als Staatsbürger durch ben ſowohl Er. Mai. bem Könige, als auf 
auf die Verfaffung geleifteten Eid verpflichtet find, als Urwähler, Wahl: 
männer ober Abgeorbnete unfere Handlungsweife ausfhließlich durch 
unfere gewiſſenhafie Ueberzeugung von bem, was bas Wohl bes Könige und 
bes Staates erheifcht, beſtimmen zu laflen“. , 


t, daß wir innerhalb unlent 
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5. April, Eine 8, Kabinetsorbre an ben F.⸗M. Wrangel verorbnet 


7. 


10. 


bie Einfeßung einer Commiſſion ven Generalen behufs Berathun- 
gen über mögliche Erfparungen im Militäretat. 

„ Die balbofficielle Stern-Ztg. gibt einige Andeutungen über bie 
von der Regierung für den nädjften Landtag vorbereiteten Vor: 
lagen, weldye dem Drange ber öffentlihen Meinung und bem Be: 
dürfniß der Wahlen entgegenfommen follen: 


... „Wir glauben die bereits von cinigen Seiten gegebene Nachricht, daß es 
in ber Abficht der Staatsregierung liege, dem Landtage den Etat pro 1862 
in größerer Specialiftrung vorzulegen, nicht nur beftätigen, fondern 
auch dahin erweitern zu können, daß zugleih mit bem Gtat pro 1862 au 
ber Etat für bas Jahr 1863 in der fpeziellern Nachweiſung zur Vorlage 
gelangen joll, um damit dem von ber Landesvertretung wie von der Staatss 
tegierung empfundenen Webelftande abzuhelfen, daß ber Etat theilweiſe früher 
in Ausführung fommt, als feine Prüfung durch ben Xanbtag flattgefunden 

at. Wir hören, daß zu diefem Zweck von dem Herrn Yiuanzminifter bie 

brigen Herren Reflortchefs erjucht worden find, bie Umarbeitung ber Etats 
im ber oben angegebenen Weife jchleunigft zu veranlaſſen. Außerbem wird 
uns verfihert, daß bie Staatsregierung feine neuen Steuergefeße irgenbs 
welcher Art dem bevorftehenden Landtage vorlegen wird, vielmehr mit ber 
Erwägung beichäftigt iſt, durch Erfparungen in die Lage zu kommen, vom 
4. Juli d. 3. ab den Zufchlag von 25 Proz. zur Einfommenftener zc. nicht 
weiter beanfpruchen zu dürfen. In Betreff anderweiter Vorlagen an ben 
Landtag geht bie Mbficht der Staatsregierung, wie wir hören, vornehmlich 
dahin, im Snterefje der arbeitenden Bevölkerung für bie notb: 
wendigften Lebensmittel möglichft umfaſſende Erleichterungen eintreten zu 
lafien und demnach auf die gänzlihe Aufhebung der Getreidezölle und er⸗ 
—8 Ermäßigung der Eingangsſteuern von Reis, Schlachwieh und Fleiſch 
inzuwirken. Sn gleicher Weiſe und aus gleichem Grunde iſt eine fernere 
Ermäßigung der Bergwerksabgaben in den nächſten drei Jahren und zwar 
immer je um 1 Proc. in jedem Jahre in Ausfiht genommen, um bie in- 
ländifche Eifenproduftion gegenüber der verftärkten Eoncurrenz bes Auslandes 
zu unterflüßen, welche infolge ber durch den Handelsvertrag mit —— 
bedingten Ermäßigung ber Eiſenzölle zu erwarten fein dürfte... Endli 
wird dem Vernehmen nah ein Gefegentwurf vorbereitet, welcher eine Re 
buftion des Briefportos für die interne Correfpondbenz und zwar ben ort 
fall des jegigen höchſten Sages in fich fchließt, jo daß fünftig im Inlande 
jeber einfache Brief auch für bie weitelte Entfernung nicht mehr ale 2 Ser. 
Porto zu tragen haben würde. Außerbem haben wir von ber Abficht ge 
hört, eine Erhöhung der Salzpreije auf ben frühern Sap ausſchließlich zu 
bem Zweck eintreten zu laflen, um bie hieraus zu gewinnende Mehreinnahme 
für die Erweiterung ber preußifchen Flotte zu verwenden. Indeſſen ſcheint 
diefer Plan noch nicht Über die erfien Stadien der Vorberathung gediehen 
zu fein“. 
„ Die Stabtverorbneten von Berlin erllären fih gegen ben 
Wahlerlaß des Minifters des Innern: 


„In Erwägung 1) daß im Gommumalblatt ber Wahlerlaß des Mini- 
fterd bes Innern vom 22. März c. abgebrudt worden ift, und zwar mit 
ber bejonbern Hinzufügung, dak dem Magiſtrate die minifterielle Weifung 
geworben fei, fih die angemeſſene Verbreitung der auf bie Wahlen bezüg- 
lichen Dofumente angelegen fein zu laſſen; 2) daß ſeitdem verfchiedenen 
Gommunalbeamten dieſe Documente amtlich zugefertigt worden find; 3) daß 
ber Magiſtrat nicht fofort gegen das durch ben Minifterial-Erla an ihn 


\ 
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geſtellte Anſinnen remonſtrirt hat; 4) endlich, daß dieſes Verfahren auf viele 
Gemüther ängſtigend und drückend eingewirkt bat, beſchließt die Verſamm⸗ 
lung, „die Erwartung auszuſprechen: der Magiſtrat werde dafür Sorge 
tragen, daß das jedem Staatsbürger verfafſungsmäßig zuſtehende Recht, fich 
an ben politiſchen Wahlen mit voller Freiheit zu “betheiligen, auch allen 
Sommunalbeamten unverfürzt gewahrt bleibe”. 


10. April. Die vom König einberufene Kommifflon von Generalen ent: 


16, 


26, 


28, 


ſcheidet fi für Beibehaltung der jährigen Dienftzeit und der 
jetigen Cadresſtärke. 


„ Aufhebung des 25 pCt. Steuerzufhlags vom 1. Juli d. J. ab: 


Königl. Erlaf an das Staatsminifterium: „In Folge des mir 
über die Lage des Staatshaushalts gehaltenen Vortrages will Ich genchm: 
gen, daß dem nächſten Landtage ein Gejegentwurf wegen Forterhebung di 
Aufchlages von 25 pCt, zur Einfommen- und Klafjenfteuer, fo mie zu 
Mahl: und Schlachtfteuer vom 1. Juli diefes Jahres ab nicht vorge: 
werde, indem es tbunlih'ift, den buch den Wegfall diefes Zuſchlags mr 
ſtehenden Einnahme-Augfall theils durch Mebreinnahmen, theils durch Er 
mäßigung der Ausgaben einzelner. Verwaltungen im tat auszugleichn 
Injoweit hierbei auf den Militär-Haushalt zurüdzugeben if, wil % 
zwar, im Einflang mit Meinen früheren Ausſprüchen, den vorübergehen! 
zuläfjigen Erfparniflen auch jest Meine Genehmigung gern ertbeilen; in 
deß muß Ich dabei aufs Beſtimmteſte Deine früheren Erklärungen wieder: 
holen, daß im Bereiche der Militärverwaltung notbwenbig ſolche Kinfhrän: 
fungen vermieden werben müfjen, durch welche die Grundſätze verlegt werden 
würden, deren Feftbaltung im Interefie der Schlagfertigkeit und Tüdtiglat 
ber * und ſomit der Sicherheit und Unabhaͤngigkeit bes Staates ar 
boten ift“. 


„ Die halboffiziele Stern⸗Ztg. verkündet, daß einer allerhit- 
ften Ordre zufolge nunmehr wirflid dem nädften Landtage mil 
dem Budget für 1862 zugleich auch dasjenige für 1863 werk 
vorgelegt werben. Außerdem fei eine größere Spezialifirung kt 
Einnahmen und Ausgaben beider Etats angeordnet, „da es möglid 
wird, die erforderlichen Arbeiten bi8 zum Zufammentritt bed Lan 
tags zu vollenden”. 


„ Wahlen der Wahlmänner in ganz Preußen. Das Refull 


läßt über ben bevorfichenden großen Sieg der vereinigten liberaln 


Vractionen faft feinen Zweifel mehr. 


3. Mai. Die Halboffizielle Sternz. bricht endlich ihr langes Schweigen übt 


ben Ausfall ber Urwahlen, fie gibt zu, baß bie Partei ber vorge 
rüdten Oppofition im fünftigen Abgeordnetenhaus eine flärkere Te: 
tretung erhalten wird, meint aber, daß ber Sieg ber Fortſchrins 
partei zum überwiegenden Theile auf Koſten ber Altliberalen t: 
tungen ift, während bie confervativen Fraktionen in den Wall: 
männer-Körperfchaften wohl cher eine Vermehrung ihrer Streitkräft, 


wen auch nicht in dem erwünſchten Grade, aufzumweifen hätten. 


Sie bedauert den Ausfall der Wahlen und findet bie Urſache in 
der Läffigkeit der Confervativen und in „ben Zwieſpalt ber bem 
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monarchiſchen Syſtem aufrichtig ergebenen Elemente oder doch in 
dem Iofen Nebeneinanderwirken der Kräfte, welche nur durch ein 
feſtes Bündniß eine fihere Stütze für das verfafjungsmäßige König: 
thum in Preußen bilden können“. Denn fie hat „nie aufgehört, 
bie Liberal-Conftitutionellen als einen Beftandtheil der zur Abwehr 
bes Demofratismus berufenen Orbnungspartei zu betrachten, und 
ift auch heute noch überzeugt, daß niht an den altbewährten Füh—⸗ 
rern, fondern an den jüngeren, ungezügelten Streitkräften ber Ti: 
beralen die Hauptfchuld liegt, wenn es troß vielfacher Bemühnngen 
gemäßigt confervativer Männer nicht gelungen ift, ein würbiges 
Bündniß beider Parteigruppen zu erzielen, um durch vereinte Kraft 
dem Ueberfluthen bemofratifcher Beftrebungen einen Damm ent: 
gegenzuftellen”. 


6. Mai. Landtagswahlen in ganz Preußen. Das Reſultat ift noch ent- 


19. 


ſchiedener als man erwartet hatte. Keiner der Minifter wird ge- 
wählt, v. d. Heydt unterliegt in Elberfeld, das ihn feit dem Be⸗ 
ftehben der Verfaſſung fortwährend zu feinem Bertreter gewählt 
halte; ebenfo unterliegen die Minifter v. Sagom uud Graf zur 
Lippe, die von den übrigen Miniftern allein einen Verſuch gemacht, 
fih wählen zu laſſen. Die bisherigen Mitglieder der Yortfchritts- 
partei und der Fractionen Immermann und Bockum⸗-Dolffs werben 
faft ohne Ausnahme wieder gewählt. Dagegen verliert bie Fraktion 
Grabow eine Anzahl Site an Bandidaten ber Fortfchriltspartei. 
Auch die Fatholifche und die feudale Fraction gehen geſchwächt aus 
der Wahlurne hervor. 


„ Eröffnung des Landtags, nicht durch den König in Perfon, fon- 
bern burdy eine Rede des Präfidenten bes Staatsminifteriums: 


„Se. Majeftät haben mir den Auftrag ertheilt, den Landtag der Monardie 
in allerhöhft Ihrem Namen zu eröffnen. Die Regierung hält es für ihre 
Pflicht, Ihre Thätigkeit in ber heute beginnenden Sigungsperiobe nicht laͤn⸗ 
ger in Anſpruch zu nehmen, als zur Erledigung der bringendften Ange- 
legenbeiten nothwendig. Die Finanzen bes Staates geftalten fich fort- 
fohreitend günftiger. Zu den Koften der SHeeresorganifation hat es des im 
Staatshaushaltsetat für 1861 in Ausficht genommenen Zufchufles aus dem 
Staatsihage nach dem inzwilchen erfolgten Jahresabſchluſſe nicht beburft; 
die Mehreinnahmen diefes Jahres haben den Bedarf noch überftiegen. Des 
Könige Majeftät Haben genehmigt, daß zur Erleichterung des Landes Eteuer- 
zufhläge vom 1. Juli ab nicht weiter in Anfpruch genommen werben. Aus 
den Ihnen ungejäunt vorzulegenden Staatshbaushaltsetats für 1862 und 
1863 werben Sie erfchen, daß der hierdurch entitehende Ausfall der Ein- 
nahme burch zeitweilige Einſchränkungen im Bereihe bev Militärverwaltung 
duch Erſparung an Ausgaben für Staatsfhulden und höhere Einnahmen 
vollſtändig gededt wird, und daneben noch Mittel zu nützlichen Verwendun⸗ 
gen ul allen Gebieten der Staatsverwaltung verfügbar bleiben. Die grö-- 
Bere Specialifirung der Cinnahmen und Ausgaben in bie Staate- 
bausbaltsetats und bie zeitige Vorlegung des Etats für 1863 werben bie 
Veberzeugung gewähren, daß die Negierung ausführbaren Anträgen ber 
Landesvertretung gern zu entfprechen bereit if. Die Ausführungsarbeiten 
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zur anberweiten Regelung ber Grundſteuer finb bis zum Abſchluſſe des erften 
wichtigen Stadiums ber vorläufigen Feſtſtellung des Glaflificationstarifs durd 
eine Sentralcommiffion gelangt. Wieberholte Erwägungen haben weite: 
Erjparniffe im Militärbaushalte zwar vorübergehend ausführbar er: 
feinen lafien; ohne Verlegung der Lebensbebingungen ber Keeresorgani 
jation können diefe Beichränfungen jedoch nur fo lange flattfinden, bis in 
der Grunbdfleuer eine neue Einnahusquelle fih eröffnet. Gibt die Regie 
rung hierdurch Zeugniß, daß fie die Erledigung der in früheren Eeffionen 
erhobenen Bedenken bereitwillig anftrebt, fo ift fie auch berechtigt zu erwar: 
ten, daß bei Beurtbeilung ber Einrichtung unferer Armee und unferer Armee 
bebürfnijje die Rüdficgten für die, auf ber ungefchniälerten Tüchtigkeit der 
Armee berubende Unabhängigkeit und Sicherheit des Vaterlandes maßgebend 
fein werden. Die Verhandlungen über eine vertragsmäßige Regelung der 
Verlebrsverbältniffe zwifchen bem Zollvereine und Frankreich haben ;E 
einer Verftändigung geführt. Die Regierung ift babei, im Einverfänbak 
mit ben Zollverbündeten, von der Ueberzeugung geleitet, daß es nicht tie 
barauf ankomme, dem Zollverein für feine Erzeugnifle, feine Schifffahn um 
feinen Handel die Nechte der am meiften begünftigten Nationen in gu: 
reich zu fihern, fondern daß bie Tortfchritte wirthſchaftlicher Crtwiddug 
und Erfenntniß e8 erbeifchten, den Zollvereinstarif im ganzen Sinne de 
Verkehrsfreiheit umzugeſtalten. Daß bie Ausficht auf eine ſolche ngekal 
tung mande Beforgniß erregen werde, war zu erwarten. Aber € fe 
freulich, daß die Beſorgniſſe ſchon jet einer richtigeren Erkenntniß der 8er 
theile, welche die Erweiterung bed Marktes darbietet, zu weichen beginn. 
Mehrere Zollvereinsregierungen haben ihr Einverflänbniß bereits zu erfenne: 
egeben, darunter die ſächfiſche Regierung, welche durch den Umfang und de 

telfeitigkeit des eigenen Gewerbfleißes auf bie Würdigung gewerblicher n 
tereſſen —ED hingewieſen iſt. Wir zählen darauf, daß die übrigen 
Zolivereingregterungen, indem fie dem Gefichtspunfte ber Förderung der mo 
teriellen Intereſſen des Zollvereins treu bleiben, einem Werke ihre Zufm: 
mung ertheilen, weldyes der Ausgangspunkt für einen neuen Aufſchwung 
der wirtbichaftlihen Entwidelung des Vereins zu werben verfpridt. Ti 
Unterhandlungen mit der däniſchen Regierung haben noch zu keinem Er: 
gebniffe geführt, ihr Erfolg wird davon abhängen, ob Dänemark die Deund 
and gegenüber durch das Abkommen vom Jahre 1852 übernommenen va 
pflibtungen zu erfüllen fich entfchließen wird. In ber Frage ber beutjäu 
Bunbesreform hält die Regierung an dem Standpunkte feit, melden R 
eingenommen. In der kurheſſiſchen Berfaffungsfrage Ha 
unabläffigen Bemühungen der Regierung gelungen, bei faft allen beutida 
Regierungen endlich der Ueberzeugung Anerkennung zu verſchaffen, daß di 
Verfaſſung vom Jahre 1831, ausſchließlich der bundeswidrigen Beſtimum 
en derſelben, wiederhergeſtellt werden muß und Oeſterreich bat ſich zu de 
—* Zwecke zu einem gemeinſamen Antrage am Bunde vereinigt, deſſen ut: 
mehrige unverweilte Annahme zu erwarten if. Das dieſem Wutrage bir 
entgegentretende, das Rechisgefuͤhl des Landes tief verlegende neue Bil: 
verfahren wird, dem ausbrüdlihen Verlangen Preußens und bem von M 
Bundesverfammlung an bie kurfürſtliche Regierung gerichteten Erjuden ge 
mäß, nit zur Durchführung fommen. Das auch die ſchließliche Enter 
bung nunmehr ohne weitere Zögerung zu Guniten ber Berfafjung ven 
Jahre 1831 erfolge, bafür wird bie Regierung Sorge tragen. In duw 
auf einen biebei eingetretenen Incidenzfal fieht bie Regierung noch beſtinm 
ten Erffärungen der Turfürfllihen Regierung entgegen und wirb in jeen 
Falle die Würde Preußens zu wahren willen. Die organifhen Gejttt. 
deren Entwürfe dem legten Landiage vorgelegt waren, werben erſt währen 
ber im nächiten Winter zu eröffnenden Cigungeperiode bes Landtages zut 
Erledigung gelangen können. Die Regierung bält feft an ben principielen 
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GSrundlagen, auf welden jeue GSejegentwürfe beruhen und wird biefelben in 
biefem Sinne durchzuführen beftvebt fein. Die Gefegentwürfe, betreffend die 
Minifterverantiwortlichkeit und die Kreisorbnung werben ber bereit6 begonne⸗ 
wen Berathung nicht entzogen. Die Regierung wird, unbeiret buch ben 
Drang wechſelnder Parteiungen, mit Emft und Eifer bemüht fein, die all» 
— befannten Grundſätze, welche der König bei Uebernahme der Regent⸗ 
haft und jeitdem wieberholentlih ben Räthen der Krone als Richtſchnur 
für die Verwaltung des Landes bezeichnet, auf dem bisher betretenen Wege 
durchzuführen. Ste wird diefen Grundſätzen gemäß, wie bie Rechte ber. 
Krone, fo auch die verfaffumgsmäßigen Rechte der Landespertre- 
tung gewiflenbaft wahren; fie gibt fi aber au der Hoffnung bin, baß 
Sie, meine Herren, ihr bei den zur Aufrechthaltung der Ehre und Würde 
Preußens, fo wie zur Förderung aller Zweige friedliher Thätigfeit nöthigen 
Maßregeln patriotifche Unterſtützung nicht verjagen”. 


22, Mai. Auflöfung der Fraction Grabow, ber früher minifteriellen 


23, 


Partei unter dem Minifterium Auerswald. 


Den nähften Anlaß gibt die Frage, ob ein Einvernehmen auch mit ben 
beiden andern liberalen Fractionen zu erftreben fei ober ob ſich dasſelbe nur 
auf die Fraction Bockum⸗Dolffs beziehen folle. Die letztere Anficht verficht 
ber Abg. Binde mit einigen nähern Parteigenofien, die erftere Grabow felbft. 
Die Berfammlung entjcheidet fi mit Mehrheit für den Antrag Grabows, 
worauf Binde die Verſammlung verläßt. Der Verſuch, bie Fraction nuns 
mehr zu reconftituiren, fcheitert inbeß an ber Erklärung vieler bisheriger 
Mitglieder, fich die Enticheidung über ihren Beitritt vorerfi noch vorbehalten zu 
wollen, worauf Grabow erflärt, unter biefen Umſtänden bie Führung ber 
Fraction nicht übernehmen zu Tünnen. 


„ Das Abg.-Haus wählt mit 276 von 288 Stimmen ben bg. 
Grabow neuerdings zu feinem Präfidenten. Rebe Grabows bei 
Mebernahme des Präfidiums: 


„ . . . Beim Beginne meiner politiihen Laufbahn im Jahre 1840 vernahm 
ih im Bereine mit taufend bochbegeifterten preußifhen Männern aus Tds 
niglihem Munde die Worte: „Die Wege der Könige find thränenreich und 
thränenfchwer, wern Herz und Geift ihrer Völker iönen nicht hulfreich zur 
Hand geben". Im diefen erhabenen Worten tft das edle, große Prinzip der 
Einheit von Fürſt und Voll an Haupt und Gliedern ausgeiprocdhen. Mus 
ihr entipringt die Macht der Freiheit, bie Wohlfahrt des Staates. Sie iſt 
von jeher das ſchönſte Erbtheil bes hoben Negentenbaufes der Hohenzollern, 
das berrlichfte Kleinod des durch feine Wahrbaftigleit groß in der Gedichte 
daſtehenden preußifchen Volkes geweien. Und biefe Einheit wollen wir, deb 
Voltes Vertreter, ung nie verfümmern lafien. Sie wollen wir fethalten in 
ber Treue gegen ben erhabenen Träger unferes Königthums im innigften 
Berbande mit der Treue gegen das Volk; fie fol uns heilig und unantafts 
ker halten helfen die verfaflungsmäßigen Rechte ber Krone und treu be⸗ 
wahren helfen bie befhworenen Mechte des Volkes; fie vernichtet den in ben 
legten Monaten in das verfaflungstreue preußiſche Volk hineingeſchleuderten 
Wahlruf: „ob Königthum, ob Parlament“. (Lebhafter Beifall.) Sie vers 
einigt uns Alle beim Antritt meines Amtes zu der Erwiberung: nur das 
verfafjungsmäßige Königthum mit feinem verfaflungätreuen ——— 

auſe (Beifall) und zu dem begeiſterten Rufe: „Hoch lebe Se. Majeftät ber 

Inig Withelm I. und das ganze erhabene Haus ber Gohenzollern, Ho und 
—— hoch!“ Die Verſammlung ſtimmt breimal enthufiaſtiſch in das 


ein. 
10 
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Vessti. 


26. Mai. Der Finanzminifter tegt dem Abg.⸗Hauſe bie Etats für 1862 


28— 


und 1863 und den Handelsvertrag mit Frankreich vor. 


„... Was nun ben Eiat pro 1862 anbelangt, jo ergibt ſich, daß das in bem 
früher vorgelegenen Stat auf die Höhe von 5,039,358 Thir. angenommene 
Deftcit ſich auf 3,385,000 Thlr., alſo um 1,654,358 Thlr. vernumbert bat, 
Abgeſehen von einigen geringeren @innahme-Erhöhungen und Ausgaber: 
mäßigungen iſt dieſes Reſultat hauptſächlich dadurch erzielt worden, daß bei 
der Militärverwaltung eine Summe von 831,000 Thlr. weniger erjordert 
wird und daß von dem Zuſchuß, der dem Eiſenbahnfonds gewährt wirt, 
welcher Zufhuß bisher 1% Millionen betrug, 500,000 Thlr. abgejegt find... 
Zur Dedung des Deficits pr. 1862 auf Höhe von 3,385,000 Thlr. würden 
die Weberichüffe des Jahres 1860, welche 3,867,000 Thlr. betragen, und die 
auch nach dem vorigen Etat dazu beftimmt waren, ben Ausfall zu bede, 
mehr als hinreihen, wenn auch die Einnahmen in Wirklichkeit ſich nid! 
böber ſtellen follten, ald in bem Gtat angenommen if. Nach ben Eid: 
niffen der erften 4 Monate dieſes Jahres darf aber gehofft werden, dif tm 
erheblich geringerer Zuſchuß erforderlich fein wird. Was fodann den Etutk: 
baushaltsctat pro 1863 betrifft, fo unterfcheidet ſich dieſer Etat von du 
frügeren einmal darin, daß, abgefehen von dem wegfallenden Stenerzuälaz 
nur bei wenigen Verwaltungen Cinnahme-Ausfälle, und zwar nur in ge 
tingem Betrage nachzumeifen gemwefen find, und ferner darin, daß eine t: 
bebliche Ermäßigung der Ausgaben einzelner Verwaltungen ftattgeruntn 
hat. Ich bemerke babei, daß bei den Ausgabe:-Erfparnifien eine Eumm: 
von 1,116,000 Thlr. auf den Etat der Militär-VBerwaltung fält, der, in 
Verbindung mit der Summe von 831,000 Thlr. die ich vorher nannte bt 


dem Gtat von. 1862, um zufammen 1,947,000 Thlr. vermindert worden, 


allerdings nur vorübergehend“. 


30. Mai. Berathungen der Adreffecommifjion des Abg.-Hauſes. | 


Es liegen derfelben zwei Entwürfe vor, ber eine vom Abg. Tweſten 


(Sortfhrittspartei), der andere vom Abg. Sybel (Fraction Bodum 
Dolffs). Der erftere wird ben Berathungen zu Grunde gelegt 
Die Minifter erflären die Auffafjung ihrer Wahlerlaffe für en 
Mipverftändnig und ſprechen ihre Freude darüber aus, daß bir 
jenige „bemocratifhe” Partei, die fie darin eigentlid im Auge gr 


babt, in der Kammer gar nicht vertreten ſei. Der Abg. Spk 
befürwortet die Erwähnung Kurheffens nad feinem Entwurfe. Te 
Regierungscommiffär gibt darüber eine Erflärung ab, die die Gm 
miffion nicht befriedigt und eine längere Erörterung bervomilt 
worauf Sybel ben betreffenden Paſſus feines Entwurfs zurädih, 


«weil das barin enthaltene wenn auch ſchwache Bertrauensrotum 


2—6,. 


nicht mehr begründet erfcheine. Na einer Paufe Legt er eine ur 


bere Faſſung des Paſſus vor; die Commiffion beſchließt jedoch mit 
13 gegen 9 Stimmen, Kurbeflen in der Adreſſe gar nit zu 


wähnen und nimmt fehlteßlih den Entwurf von Tweſten mit 20 
gegen 1 Stimme vollftändig an. 


Juni. Dreitägige Debatte des Abg.-Hauſes über die an hie 
Krone zu erlafiende Adreſſe. Das Haus beſchließt zuerſt mil 
großer Mebrheit eine Adreſſe zu erlaffen; bagegen ſtimmen bie 
polnifche, die katholiſche und die feudale Fraction. Darauf und 





Peer, 4187 


vor Beginn ber eigentlichen Adreßdebatte gibt ber Finanzminiſter 
v. d. Heydt folgende Erflärung ab: 


„Das Staatsminifterium bat fich bei ber Discuffion über bie Vorfrage, 
ob eine Adreſſe zu beichließen ſei oder nicht, einer Betheiligung enthalten zu 
follen geglaubt. Es kann dem Staatsminiflerium nur willflommen fein, 
wenn das hohe Haus ſich gebrungen fühlt, in einer Adrefie an bes Königs 
Majeftät den Gefühlen ber Ehrfurcht und ber Treue Ausbrud zu geben. 
Ob der von der Eommilfion vorgefchlagene Entwurf oder 06 bie heute im 
Wege ber Amendements eingebrachten Entwürfe dieſem Zwecke entiprechen, 
wird das hohe Hans zu erwägen haben. Ber Commiſſions-Entwurf gebenft 
weder bes Allerhöchſten Erlafies vom 19. März c. noch ber bei Eröffnung 
der Seffion im Allerhöchſten Nuftrage verlefenen Thronrede. Cr findet fein 
Wort für die Huldvollen Kundgebungen Sr. Majeftät des Könige. Bei der 
Darlegung der Lage bes Landes gibt er weder für bie unverfennbaren Er: 
folge unjerer auswärtigen Politik, no für das durch bie offenfundigften 
Thatjachen beftätigte Wachſen der öffentlichen Wohlfahrt ein Intereife zu er: 
kennen. Ob ein Tofcyes Schweigen mit dem Amwede ber Abrejje überein: 
fimme, kann das Staatsminifterium nur ber unbefangenen Erwägung bes 
hoben Hanjes anheimgeben. 

„Das Staatsmintfterium muß fi beim Beginn ber Debatte vorzugsweife 
gegen die Annahme verwahren, daß felnerfeits irgendwo die in dem Com: 
milfionsentwurf befümpfte Unterfiellung gemacht ſei, als ob ein großer Theil 
der Volksvertretung und ber preußifchen Wähler fih feindliche Ein: 
griffe in bie Rechte der Krone ſchuldig und anardifcher Umſturzge⸗ 
lüfte verdächtig gemacht habe. Aus feinem Alte der Staatsregierung ift eine 
folche Beſchuldigung zu entnehmen. Allerdings hat bas Staatsminifterium 
es als feine unerläßliche Pflicht erfannt, die Rechte ber Krone mit Ent: 
jchiebetiheit zu mahren, und nicht zugegeben, baß ber Kraft bes Töniglichen 
Regiments, auf welcher Preußens Größe und Wohlfahrt wie Preußens Zu: 
funft bernht, zu Gunften einer fog. parlamentarifhen Regierung 
Abbruch geſchehe. Das Staatsminifterium bat fih in biefem Punkte in 
offenen Gegenſatz geftellt gegen jede Partei, beren Beftrebungen auf die Ber: 
legung des Schwerpunftes der Staatsgewalt in die Vollgvertretung gerichtet 
find. Auch hierin befindet fih das Minifterium feiner gewifjenbaften Ueber: 
zeugung nad im vollen Einflange mit der Verfaſſung. Cs bat fich der 
Erkenntniß nicht verfchließen dürfen, daß die Erweiterung bes Einflufjes und 
ber Macht eines Factors der Geſetzgebung nicht erftrebt, der Schwerpunft 
des Regiments nicht verfchoben werden Tann, ohne zugleich jede fegensreiche 
Wirkung der Verfaffung in Frage zu ftellen. Nach der Üeberzeugung bes 
Staatsminifteriums legt die Verfaffung jedem Factor der Gefeggebung bie 
Berpflihtung auf, nicht durch den rüdfichtslofen Gebrauch feiner befonderen 
Rechte die Grundbedingungen des preußiſchen Staatslebens zu gefährden. 
An diefe Wahrheit hat das Stgatsminijterium erinnert, Indem es ber Ent: 
widfung eines parlamentariichen Regiments bie ungeſchwächte Erhaltung bes 
königlichen Regiments gegenübergeftellt hat. Gegen die Mißdeutung, daB 
hiermit eim nicht verfaffungsmäßiger Gegenſatz zwiſchen „Königtäum und 
Parlament“ aufgeftellt worden fei, muß fi das Staatsminifterium entſchie⸗ 
den verwahren. In dem verfaffungsmäßigen Preußen gibt es kein König- 
thum ohne Landesvertretung, aber auch feine Landesvertretung ohne König: 

um. 

» „Das Staatsminiflernum bat im Bewußtſein voller Loyalität und Ber: 

faffungstreue gehandelt, als es nach ber berechtigten Entſchließung bes erha⸗ 

benen Trägers der Krone bie Leitung der Geſchäfte in einem Zeitpunkte 

übernahm, wo unverkennbar eine nicht gewöhnliche Erregung ber Gemüther 

herrſchte, wo namentlich im Drange nad raſchen Erfolgen die politiſchen 
40° 
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Parteien theils in der Zerſetzung, theils in ber Umbildung, theils in ber 
kaum begonnenen Entfaltung begriffen waren. Angefihts diejer Zuſtände 
mußte das Minifterium feinen eriten Beruf in ber Bingebung an bie großen 
von ber jeweiligen Parteigeftaltung unabhängigen, unwandelbaren Aufgaben 
jeber preußifchen Regierung erbliden. Es Fonnte nicht gewillt fein, die %: 
fung diefer Aufgaben von dem ferneren Verlaufe der Entwidelung der peli: 
tiſchen Parteien abhängig zu machen, und mußte deshalb uur um fo mehr 
bie Nothwendigkeit erfenuen, die Einheit und energifche Zufammen: 
faffung bes ganzen Berwaltungs-Organisnns, für beim 
Träftige und heilbringende Action das Minifterium die Verantwortliäkeit 
trägt, gegen eim zuträgliches Eingehen auf regierungsieindliche Wahlagitatie- 
nen ſicher zu flellen. Die Staatsregierung weift mit aller Eutſchiedenhei 
den Vorwurf zurück, ben erhabenen Namen St. Majeſtät des Königs auf 
ungebhörige Weife in den Streit der Parteien gezogen zu haben. Sie ht 
nur bie Gftige erfült, bem Lande die Entſchließungen Sr. Majefät hs 
zu thun und einer das zuläffige Maß überfchreitenden Verwidelung da be 
jonderen Organe ber königlichen Executive in die Agitationen ber Parcım 
vorbeugen zu wollen. Die freie Ausübung bes Wahlrechts ift ben Beamten 
nicht verfümmert worben. 

„Das Staatsminifterium ift fih ber Verpflichtung bewußt, dem danke 
ben Segen einer gerechten, thatkräftigen und wohlwollenden Verwaltung, mi 
von jeder tendenziöfen Hemmung ber freien Gntwidelung geiftiger und m 
terieller Intereſſen zu erhalten. Es wird daher, den Allerhöchiten Intniit: 
nen gemäß, in freifinniger aber befonnener Weiſe die weitere Durb: 
führung der Berfait ung zu fördern und die Schwierigkeiten, welt 
auf diefem Wege liegen, mit Ruhe und Feſtigkeit zu überwinden haben. & 
wird bie verfaffungsmäßigen Rechte der Krone pflichtgemäß wahren, die 
Rechte beider Factoren ber Landesvertretung mit Loyalität und Gewiſſenhaf 
tigkeit achten und jede eintretende Differenz im Geifte gemeinfamer Hinge 
bung für Thron und Vaterland zu ſchlichten fih augelegen fein lafen, in 
ber unerläßlihen Borausfegung, aud bei der Landesvertretung gleiger ©: 
finnung zu begegnen. ı 

„Das war der Stanbpunft ber gegenwärtigen Megierung, als fie die fe: 
tung ber Gejchäfte übernahm. In biefem Seife ift der Landtag berufen 
und eröffnet worden. In dieſem Geiſte wird die Staatsregierung ihre Aut: 
gabe ferner zu löfen trachten, unbeirrt durch die einfeitigen Beftrebungen da 
Parteien, mie durch bie falfche Auffaffung ihres Standpunftes unb ihm 
Handlungen. Redlich bemüht, diefe zu berichtigen und jene zu befümpin 
bält das Staatsminilterium an der Hoffnung fefl, zum Heil des Baterlan: 
des das Vertrauen zu rechtfertigen, durch welches dasſelbe in entjcheidenda 
Stunde berufen worben ift”. Ä 


Bei ver nun folgenden Adreßdebatte Liegen bem Haufe der Ir 
trag ber Kommifjion (Entwurf von Qweften) und die Gegenat: 
würfe v. Binde unb von Sybel, fowie zwei Amendements tet 
Meichenfperger und von Bresgen vor. Das Refultat der Deballe 
ift, daß der Gegenentwurf von Vinde und das Amenbement von 
Neichenfperger verworfen und dagegen ber von der Commiſſion be— 
antragte Entwurf mit dem Amendement von Breögen, fo wie mit um 
Zufagantrag Sybels bezüglich Kurheſſen (diefer mit 253 gegen 9 
Stimmen) und zwar fehltehlich der fo modificirte Entwurf im Ganzen 
mit 219 gegen 101 Stimme (von der äußerften Linken, ber Rechten 


. and ber Traction Vincke) angenommen wird. Die Adreſſe lautet: 


Im Beginne unjerer Verhandlungen legt uns bie unverbrüdlice Treue 
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gegen die Krone und das dringende Berlangen bes Volles bie Pflicht auf, 
Ew. Majefät unfere Weberzgeugung Über viegegenwärtige Lage 
bes Landes ebenjo mit loyalem Freimuth wie in tieffier Ehrfurcht dar⸗ 
zulegen. Bor Allem fühlen wir uns gebrungen, auszusprechen, daß inmitten 
der Bewegung der leiten Monate bie Ehrfurcht und die Treue gegen bie 
Monarchie als unerfcgätterlihe Grundlage aller Beftrebungen des Volkes 
feftfteht, und daß in der Tiefe und Wärme biefes Gefühls feine Klafie ber 
Bevölkerung, Feine Provinz, feine ber großen politifchen Parteien binter ber 
andern zuridbleibt. Das preußifche Bolt weiß fih Eins mit feinem K- 
nige, es will ih Eine mit ihm wiflen für alle Zeit. 

„Nachdem die Militärvorlagen und eine gewiſſe Unſicherheil über bie fünfs 
tige Richtung ber preußifchen Politit die Gemüther lange beſchäftigt hatten, 
erfolgte die Auflöfung bes Haufes ber enrbneten und bie Umgeſtaltung 
bes Minifteriums unter Umſtänden, welche das Land über bie fachlichen 
Grünbe der Krifis unbelehrt Tießen; es folgten bie Wahlerlafle bes neuen 
Minifteriums und anderer Behörden, wodurch nicht nur ben Beamten bie 
freie Betheiligung an ber Wahlbewegung verfürzt unb an manchen Stellen 
auf das Wahlrecht ber Übrigen Staatsbürger ein nicht gefeßlicher Drud ge: 
übt, fondern auch der geheiligte Name Ew. Majeftät in ben Streit ber Bar: 
teien bineingezogen und ein nicht verfaflungsmäßiger Gegenfab zwiſchen 
Königthum und Parlament aufgeftelit wurde. Die mehrfach gemachte Unter: 
flellung, al8 ob ein großer Theil der Voflsvertretung und mit ihr der preu⸗ 
Bifhen Wähler fi feindlicher Eingriffe in die Rethte ber Krone fchulbig 
machen fünnte, verkennt den tief monarchiſchen Grundzug ber Nation, in 
welchem das Königtgum feine ſtarken Wurzeln treibt; fie wiberfirebt bem 
Rechts: und Wahrheitsgefühle des Volkes, welches nit anarchiſcher Um⸗ 
Rurzgelüfte verbächtig gemacht zu werben verbient. Em. k. Maj. bitter! wir 
unterthänigft, feinen Wiberfpruch finden zu wollen zwifchen ber begeifterten 
Liebe, welche das ganze Land Ew. Majeflät jederzeit entgegengetragen bat, 
und zwiſchen einem Ergebniß der Wahlen, welches unzweifelhaft gegen ein- 
zeine Anſchauungen und Maßregeln der Tönigliden Staatsregierung ge: 
richtet war, 

„Es beftcht feine gefahrbrohende Aufregung ber Gemüther. Das preus 
Bifche Volk bat fich nicht verändert. Es vereinigt mit ber alten Singebung 
an den Thron eine fefte und befonnene Anhänglichkeit an fein verfaſſungs⸗ 
mäßiges Net. Es erfehnt im Innern ben Erlaß der zum Ausbau un: 
ſerer Berfaffung, zur Begründung einer felbflänbigen Gemeinde: und Kreis: 
Verwaltung und zur höheren Entridelung ber Volkskraft nothwendigen Ge⸗ 
feße, die Zurücführung der Geſammiſteuerlaſt auf ein ber Steuerfraft ent⸗ 
ſprechendes Maaß, die Sicherung des Staats und der Schule gegen kirch⸗ 
fiche Uebernriffe, die verfaffungsmäßige Beſeitigung bes Widerſtandes, wels 
hen bisher ein Faktor ber Gefebgebung dieſem Berlangen entgegengeftellt 
bet. Es erſehnt nad Außen eine Fräftige und vorwärisſchreitende Politik, 
welche Ew. Majeftät erbebende Erflärung vom 9. November 4858: „Die 
Belt muß wiffen, daß Preußen überall bereit ift das Recht 
zu ſchüten“, in vollem Umfange verwirklicht; es begehrt alſo in Wieder: 
bolung feiner früher ausgefprochenen Ueberzeugung, daß mit alten Mitteln 
auf bie Herfielung bed verfafiungsmäßigen Rechiszuſtandes in - Kurheilen, 
insbejondere auf eine fofortige Berufung ber beififchen Dolfavertverung au 
Grund der Berfaſſung vom 5. Januar 1831, ber in den Jahren 1848 ım 
4849 dazu gegebenen Erläuterungen. und daran vorgenommenen Abändes 
rungen, und des Wahlgeſetzes nom 5. April 1849 hingewirlt — ba bamit 
unfer eigener Rechtszuftand gefichert und die Ehre und bie Intereſſen Preu⸗ 
Bens als europäifcher Großmacht gewahrt werben. | 

„Weit entfernt in eine Prärogative der Krone einzugreifen, glauben wir 
Sehe Krone nur zu fügen und gu flärten, indem wir Ei. Majeät in 


* 
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tieffter Ehrfurcht die Ueberzeugung ausſprechen, daß beine Regierumg, welcht 
in dieſen Punkten den Bedürfniſſen der Nation widerſtrebt, bie untrenn⸗ 
baren Intereſſen der Krone und des Landes zu fördern im Stande ſein 
würde, zumal die Machtſtellung Preußens in Deutſchland und in 
Europa vorzugsweife auf moralifcher Energie, alſo auf der bingebenden Be: 
geifterung des Volles berubt. In dem Bewußtfein, daß nur auf biefem 
Wege eine wahrhaft fonjervative und monarchiſche Politit durchgeführt wer: 
ben Tann, richten wir an das väterliche Herz Ew. Majeſtät bie chrfurhte: 
volle Bitte, durch bochfinnige Gewährung ber nationalen Wünſce 
Ihrem getreuen Volke den innern Frieden zu fichern und in der vollen Ci 
nigfeit von Regierung und Volt Ew. Majeſtät erbabenem Haufe wie dem 
Baterlande neuen Glanz und eine größere Zukunft zu bereiten“. 


7, Juni. Antwort des Königs auf die Adreſſe bes Abgeorbnetenhauft: 

„Sch babe die mir foeben ausgebrüdten Verficherungen ber Zreue um 

loyalen Ergebenheit gerue entgegengenommen. Indem ich wiederholt aut: 

ſpreche, daß ich unverändert auf dem Boden der beſchworenen Berfilung 

ſtehe, ſowie auf dem meines Programms vom November 1858, und ih 

mid dabei in voller Webereinflimmung mit meinem Miniſterium bett, 

knüpfe ich bieran die feſte Erwartung, Ihre ausgeſprochenen Gefmnunze 

durd, die That bewährt zu jehen, und ba Sie einen Sap meines Programms 

von 1858 bergusgehoben haben, jo wollen Sie fich daſſelbe Zeile für Zul 

einprägen, dann werden Sie meine Gelinnungen recht eriennen“. 

- Nach Ertheilung biefer Antwort an bie Deputation bes ig: 
Haufes zieht fi der König ziemlich ungnädig fofort zurüd. 

» „Das Herrenhaus erllärt fi für die Continuität feiner Sihungen. 


20. „ Das Abg.Haus wählt wiederum Grabow zu feinem definitiven | 
Präfidenten für die ganze Seſſion, Bebhrend und Bockum-Doelffs u 
Bicepräfibenten und: genehmigt nad Yängerer Debatte faſt einfim: 
mig bie mit Coburg-Gotha, Walde und Sachfen- Altenburg abge 
ſchloſſenen Militärconventionen. | 

Mehrere Rebner heben befonbers hervor, daß in. biefen Gonventionen tt 
zweijährige Dienfizeit feſtgeſetzt fei: nach diefem Borgange fei es unmöglid. 
in ber preußifchen Armee ben Bjährigen Dienft gegen den Willen ber kur: 
desovertretung länger aufrecht zu erhalten, 

25. „ Der König empfängt den Geiteral v. Barbeleben und nimat 

. „ein Handfchreiben des Kurfürften von Heſſen entgegen, welcher den 
König von der Wiederherſtellung der Verfaffung von 1831 „nad 
ben von Mllerböchftbemfelben in wohlmwollendfter Abficht ertheilten 
Rathſchlägen“ unterrichtet. Die Preuß. Genugthuungsfrage wir 
dadurch und durch die inzwiſchen eingetretene Entlaffung des früheren 

». Kurbeffiihen Minifteriums als erledigt angefehen und bie Marid: 

bereitſchaft der beiden Armeecorps aufgehoben (f. Deutfcland). 

26. „ Der Geh. Rath Winter wird von ber commiffarifchen Der 


waltung bed Poligeipräftbtums von Berlin entbunden und bie inte 


rimiftifhe Verwaltung biefes Amtes dem Landrath v. Bernuth 
übertragen. 


4. Juli. Eine Depefhe bes Grafen Bernflorfi an den preußiſchen Ge⸗ 








Yerafın, 11 
fanbten in Turin ſpricht die Geneigtheit Preußens ans, das König: 
reih Italien anzuerkennen. 

15. Juli. Der Kriegsminifter legt dem Abg. = Haufe einen Gefehesentwurf 


betreffend bie außerordentlihen Bebürfnifie der Marineverwaltung 


für 1862 vor. 

Der Entwurf verlangt, daß außer den bereits im Etat für die Marine 
ansgefeßten Summen ertraordinär für 1862 die Summe an 1,400,000 Thlrn. 
bewilligt werde und zwar 220,000 Thlr. zur Fortſetzung begonnener Schiffs⸗ 
bauten, 200,000 zum Bau von Webungsfchiffen, 600,000 als erfle Rate 
zum Bau von 3 Panzerbooten und 380,000 als erfte Rate zu Anlegung 
eines Kriegs » Hafens auf der Inſel Rügen. Die Gelder follen vorerft aus 
dem Staatsjchage entnommen werben. Der Kriegsminifter bemerkt 
dazu: „Es fei ein altes und wohlbegränbetes Verlangen der Volksvertretung, 
daß ihr ein Gründbungsplan für die preußifhe Marine vorgelegt. werde. 
Die Regierung befchäftige fich feit mehreren Jahren mit einem ſolchen Plane, 
und berfelbe war auch bereits vollenbet, als bie bekannten merfwürbigen 
Berönderungen im Schiffbau etntraten. Im Folge derfelben mußte ber 
Plan Mobificationen unterworfen werden, fo daß die Regierung außer 
Stande fei ihn ſchon jekt vorzulegen, ba bie tehnifhen Fragen noch nicht 
zum Abfchluß gekommen feien. Es jeten indeß Schritte driugend noth⸗ 
wendig, um die Erweiterung ber Marine vorzubereiten; bie Lage Guropa’s 
fei der Art, daß ber Zeitverluft eines Jahres ſchwer wiege. Es könne 
deshalb nicht fo Lange gewartet werden, bis bie techniſche Frage ganz ab⸗ 
geſchloſſen ſei. Man müſſẽ denjenigen Bcebürfniffen genügen, welche unter 
allen Umfländen vorhanden feien. Sb begänne fich bie techniſche Frage 
zu Mären, und bie Regierung benfe bereits in ber Winter - Seffiou mit 
einem Gruͤndungsplan hervortreten zu können.” 

Das Haus befhließt, die Vorlage einer eigenen Marine: Com: 
milfion von 12 Mitgliebern zu überweifen. — Un eine Inter: 
pellation, betreffend Aufhebung ber Militärgerichtsbarkeit Tnüpft 
fih eine eimläßlihe Gonverfation des Haufes über biefe Frage. 
Eine Reihe von Nebnern fpricht ſich fehr entfchieben gegen bie 
Militärgerichtsbarteit aus, die dagegen vom Juſtizminiſter und 
vom Kriegsminifter cifrig in Schub genommen wirb. 

18. „ Das Abg.: Haus vermwirft mit großer Majorität ben Antrag 
Waldecks und der äußerſten Linken, das Budget für 1863 vorerft 
niht in Betracht zu ziehen. 

20. „ Breußen lehnt das Verlangen Defterreihs, mit feinem Gefammt- 
ftante in den Zollverein einzutreten, ab (f. Deutfchland), 


21. „ Preußen anerfennt das Königreid Italien. 

Depeihe des Strafen Bernftorff: „Wir nehmen mit Befriebigung 

At von ben Erflärungen ber Regierung des Königs Victor Emanuel in 
Betreff Venetiens ſowohl als Roms. Seine Maj. ber König, unfer aller- 
näbigfter Herr, hat na Empfang biefer ausbrüdlichen Zuficherungen von 
Seiten bes Turiner Cabinets befchlofien, ben Titel „König von Malien“ 
anzuerkennen. Bei biefer Entſchließung kommt es ‚uns jedoch barauf am, 
daß unfere Anerfennung nicht in unridtigem Sinne ausgelegt werde. Die 
fönigliche Regierung hat zu keiner Zeit ihre Anfichten üßer bie Greigniffe 
verhehlt, welche ſich in ber Halbinfel zugetragen haben. Die Anerken⸗ 
nung bes Zuflandes, welcher baraus Fernorgegangen iſt, würde daher 
nicht für eine Garantie besfelben gelten und eben fo wenig eine nad: 
trugliche Sauchhen ‚ber Politik in ſich begreifen koͤnnen, welche von bem 
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Turiner Cabinette befolgt werben iſt. Wed weniger find wir gemeint, 
Kragen, welche Dritte betreffen, zu präjubiciren und auf eine völlige Frei- 
heit der Würdigung in Betreff von Eventualitäten zu verzichten, welche 
die gegenwärtige Lage der Dinge mobificiren tünnten, Wenn ih mid in 
emem fo wichtigen Augenblide für verpflichtet Halte, nicht den mindeften 
Zweifel über ven Sinn befleben zu laſſen, in welchem wir ben Til einet 
Königs von Stalien anzuertennen gemeint find, jo fpricht doch ber Akt ter 
Anerkennung ſelbſt laut genug, um die Theilnahme zu bezeugen, melde 
wir Stalien und ber Befeiligung einer regelmäßigen Ordnung der Dinge 
in feinem Innern, wie ber Entwidelung feiner Macht und Unabhängigfeit 
nah Außen widmen. Möge biejes berverftechenbe Zeugniß unferer wohl: 
wollenden Gefinnungen zu einer ergiebigen Quelle glüdlicher Nefultate für 
unfere gegenfeitigen Beziehungen werben.” - 

22. Juli. Ag. Haus: Antwort des Miniftere des Ansmwärtigen auf 
eine Interpellation des Abg. Meichenfperger (kath. Yraction) ke: 
züglich ber Anerkennung Staliene: 

„Was bie Tragen bes Herrn Anterpellanten betrifft, jo will ich zuniht 
in Bezug auf bas Rationalitätsprinzip Tagen, daß wir biefes durch he 
Anerkennung nicht anerfennen. Wir werben bemfelben immer eine gast 
Rechnung tragen, aber es unbedingt anzuerkennen ift durchaus nicht unſen 
Abfiht. Die vollendete Thatjache ift anerfannt worben und weiter nicht. 
Daß biefe Thatfache aber vollendet iſt, fcheint mir gang Klar zu len. 
Meitere Conſequenzen daraus zu ziehen, ift nicht angemefien, umb dat 
Königreich Italien ift alfo nur foweit anerkannt, als es jet beſteht, unt 
etwaige Eonfequenzen, bie fih daran knüpfen laffen, erkeunen wir nicht 
an; wir haben im Gegentheil beftimmte Vorbehalte bagegen eingelegt. .. . 
Uebrigens glaube ih nicht, auf die ſtaatsrechtliche Debuction des Henn 
nterpellanten weiter eingehen unb bie Anerkennung hier noch beſonder 
rechtfertigen zu follen. ir glauben, daß e8 im Intereſſe Preußens war, 
bies zu thun, um in guten Beziehungen zu einem großen und mädligen 
Lande zu fliehen wie Stalıen if. Wir haben darin nicht mehr gethan alt 
alle anderen großen Mächte Europa’3, mit Ausnahme derjenigen, welche 
beſondere bynaftifche Antereffen haben, es nicht zu thun. Was übrigens 
bie Empfindungen und das Gewiflen der Tatholifchen Unterthanen Sr. Majeſin 
Betrifft, jo glaube ih, daß fie nicht empfindlicher zu fein brauchen als al 
anderen Katholiken Europa’s. Die Anerkennung durch katholiſche Mädte, 
and zwar durch viel katholiſchere Mächte als Preußen, if} vorangeganger 
Die Anerkennung ift mit Ausnahme von brei Tatholifhen Mächten, meld 
dunaftifche Intereſſen hatten, erfolgt. Frankreich, Belgien, Portugal, wi 
gejagt, alle katholiſchen Mächte, mit Ausnahme von Deflerreich und ned 
zwei amberen, haben Italien anerlanıt, Was nun bie Anſprüche di 
Königreichs Italien auf Rom und Venetien betrifft, fo mögen fie theoreilä 
befteben,, aber durch die Erklärungen, welche bie Turiner Regierung abe 
gen bat, Hat fie ausdrücklich ausgeſprochen, daß fie nicht anders als au 
riedlichem Wege und durch friebliche Drittel diefelben anftreben wird; db 
es ihr gelingen wird, bas wird bie Gefchichte zeigen. Webrigens find ak 
Rechte Dritter bei der Anerkennung vollfommen gewahrt, und wir haben 
burch biefe Anerkennung nichts gethan, was ihre Rechte in irgend ana 
Weiſe für bie Zukunft präjubicirte,* | 

23.—25. Juli. Dreitägige Debatte des Abg.⸗Hauſes über ben Handel 
vertrag mit Frankreich. 

Nach Eröffnung ber Debatte trägt zumächſt ber Berichterſtattet 
Michaelis Namens ber Eommilfon auf —— aller 3 Bertraͤge 
AN: ne. . Nach ber Gründung bes gelloereing trat eine Zeit des Schwan⸗ 
Kama ein, wie man fie zu jener Zeil in ber Gefchgehumg Preußens über: 
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haupt erlebt habe; im Jahr 1849 traten bie erften ſchuhzölneriſchen An⸗ 
träge hervor. Preußen habe feit Erneuerung des Zolivereins häufig Ans 
fräge auf Herabfehung des Schutzzolles gemacht, es fei weiter gegangen als 
ber gegenwärtige Handelsvertrag, allein es jet damit nicht burchgebrungen. 
Das Hans zähle drei Männer zu Mitgliedern, welde bie Finanzpolitik 
Prenkens zu ben verfchiebenften Zeiten geleitet hätten: bie Abgeorbneten 
für Elberfeld, Srlingen und Köntgädergs alle drei feten im ber freien 
Richtung biefer Politik eins geweſen; und daß die Stadt Elberfeld ben 
verdienten Kühne gewählt, bas fei ihm ein Leichen, daß dieſe Richtung 
auch im Bolke wurzele (Beifall). Ber Handelsvertrag mit Frankreich babe 
zuerſt bie Gelegenheit gegeben, die Tarifreferm durchzuführen, und eröffne 
zugleich den Markt eines großen Nachbarlandes. Der Vertrag jei ein 
Compromiß dudzounmiſcher Intereſſen mit freihandleriſchen Forderungen; 
er ſei der erſte Schritt zur Herſtellung der Gerechtigkeit. Darum bitte er 
um offene und freie Beurtheilung, damit bie Discuſſion zum Wohle bes 
Baterlandes ende. Man fordere von ben ubuflriellen, melde an ben 
Schuß gebunden feten, feine Beſchlüſſe wie bie der berühmten Naht bes 
4. Auguft (Beifel). Der Vertrag errichte Teine Scheibemand gegen Defter: . 
reich ; e& wäre Deflerreihe Sache, wenn ed feinerjeits eine Scheidewand 
errichten wollte. In der ihm vorliegenden Depeſche erfläre Deflerreih, baß 
es im Öfterreichifchen Intereffe Opfer bringen müffe, weiterhin aber träten 
biefe Opfer auf als dem beutfäh = Öfterreichtichen Zollverbanb gebrachte. „Die 
gunxe Bedeutung des Planes fei nicht bie einer Zolleinigung, jonbern bie 
bhängigmachung jeder Aenderung bes Zolltarifs von ber Zuflimmung ber 
öfterreichifchen Regierung, ja von einer Landesvertretung, in welcher Nicht 
beutfche die Mehrheit haben. Preußen ſei durch ferne Lage und feine Ges 
ſchichte auf eine liberale Handelsopolitik hingewieſen; Defterreih nit. Dan 
müſſe fih wundern, wie Defterreich den Muth gehabt habe, Preußen ber: 
artiges anzubieten: es babe gewiß ſelbſt nicht an einen Erfolg geglaubt. 
Alſo entweber fei es eine Drohnng, um Preußen matt zu maden, ober 
ein Berfuh, ben Zollverein zu fprengen und Suddeutſchland an Oeſterreich 
zu binden. Möge die Abficht bie eine ober die andere fein, Preußen bürfe 
nur @ine Antwort haben: „Wir bleiben bei bem Bertrage, ben mir ge: 
ſchloſſen haben, und mir hofien ihn mit unferem guten Rechte und unferer 
guten nationalen Stellung auch durchzuführen“ (Beifall). An diefem Sinne 
möge die gegenwärtige Verhandlung vor fich gehen; es werde hier ein Werk 
beſchloſſen, welches für ganz Deutſchland wirken ſolle. Zu biefer Acht 
deutfchen That Preußens möge dns Haus ein Votum abgeben, an welchem 
nicht gebeutelt werben könne. Bon mehreren Seiten babe man Bedingungen 
an bie Genehmigung bes Vertrages geknüpft, welche mit demfelben gar 
nicht in Verbindung ftänben. it einer Reform unferer Geſetzgebung 
4 B. fiebe ber Vertrag nur in foweit in Verbindung, als er dazu einen 
fräftigen Anftoß geben werde (Bravo), Das: Votum bes Hauſes joe auch 
für das Übrige Deutfchland wirkten, es müſſe beshalb ein umgmeibeutiges 
fein, damit fich nicht eine Agitation datan knüpfe, und fo bitte er um 
Genehmigung des Vertrages ohne Mbänderung,, ohne Phraſe. Nachdem 
ber Referent geichloffen, erſucht auch der Drinifter des Auswärtigen Graf 
Bernftorff das Haus um möglihft einflimmige Aunahme ber Berträge, 
indem er bemfelben zugleich mittheilt, daß bie Megierung in einer geftern 
M Wien Überreichten Note ben Antrag Oeſterreichs auf Eintritt in ben 
verein abgelehnt babe und zugleich erflärt, daß, wenn von pofitiichen 
jonceffionen geſprochen werde, welche angeblih an Frankreich bei Abſchluß 
ber Verträge gemacht worden fein follen, burdaus feine politifchen Motive 
babei leitend gewejen feien, ſondern rein matericlle und banbelspolitiiche. — 
Am Schluß ber ganzen Debatte ergreift ber Neferent Michaelis nochmals 
204 Wort: „Bir Rechen am Schluß einer dreitägigen Irbendigen Debatte, 
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Yasıfen. 


und bie Abſtimmung, im welche wir eintzeten, bildet, ba ber andere Yactor 
ber Geſetzgebung vorausſichtlich bald ben gleichen Beſchluß faflen wird, für 
Preußen ben Schlußftein eines durch lange Monate und unfägliche Schwierig: 
feiten mühſam bindurdhgeführten Vertragswerkes. Wir Fönnen mit Be: 
friebigung auf bie Debatte zurüdbliden. Die Gegenfähe der Provinzen, 
ber Intereſſen und der Prinzipien haben fchließlich in dem Stanbpunfte des 
Vertrags und feines Tarifs eine Verföhnung gefunden. Preußen repri: 
jentirt in feinem Gebtete und feiner Bolfsvertretung alle bie Intereſſen, 
welche bei der Tarif» Gefebgebung betheiligt find, und bildet gerade deshalb 
den natürlichen NRepräfentanten des Zollvereind. Gerade hierdurch gewinnt! 
das Votum diefes Haufes boppeltes Gewicht nad außen. Nachdem wir bie 
Erklärungen der Staatsregierung über ben Ernſt, mit welchem ſie bie 
Tarifreform durchzuführen gebenft, mit Befriedigung gehört, können tr 
die Duchführung biefes Werkes mit Zuverfiht erwarten. Wenn Preußen 
trog der unglüdlichen Berfafiungsverhältniffe Deutfhlands mit Fräftiae 


Hand bie Körberung der Zollgefeßgebung und der materiellen utereie 


durchführt, jo beweiſt e8 dadurch von neuem feinen deutſchen Beruf.” Yun 
wirb zur enblihen Abftimmuug geflritten unb zwar dutch Names 
aufruf. Es ergeben fih 264 Stimmen für Genehmigung ber Bertrüt, 
12 Stimmen bagegen (11 davon gehören ber katholiſchen Fraction an 
Sinatgminifter v. d. Heybt: „Geftatten Sie mir, meine Herren, Jin 

nt zu jagen für bie Wärme und die Einmüthigkeit, mit welder Zi 
ben Verträgen Ihre Zuftimmung ertheilt haben, und Ihnen zugleid Tarı 
zu fagen für bie Anerkennung, welche Eie jo vielfach im Laufe ber Kr. 
bandlungen, insbefondere durch bie Schlußworte Ihres ausgezeichneten Re 
ferenten ben leitenden Prinzipien, ber Sorge und ben Bemühungen dr 
Regierung haben angebeihen Tafien. Soften wir, baß diefem großen patriet: 
ſchen Werke die Zujlimmung der zollverblindeten Regierungen nicht fehlen 
wird, daß dieſes ſchöne Werk bes Friedens ſowohl unſerem engeren alt 
unferem weiteren beutfchen DBaterlande zu bauernden Segen gereichen wud. 
In jener Webereinfiimmung wird bie Regierung einen Sporn und tin 
Ermunterung finden, unbeirrt und entfchicden auf dem Wege fortzuſchreiten 
ben fie nad forglamfler Erwägung und mit vollſter Ueberzeugung zur str: 
berung ber wohlverftandenen nationalen Antereflen gemeinfam mit Jin 


als ben richtigen und erfprisßlichften erfannt bat. Die Fortfcgritte, di 


: wir auf dem Gebiete bes Gewerbfleißes erzielt haben, gewähren und die 


1 
24. 


28. 


ſicherſte Bürgſchaft, daß wir auf ber Bahn eines verſtändigen Fortſchrite 
ermuntert durch eine heilſame Concurrenz und begünſtigt durch erweilent 
Abfatzgebiete, mehr und mehr zu noch höherer Stufe gelangen werde. 
Die hervorgeiretene Uebereinſtimmung zeugt von neuem bafür, daß M 
Ginigfeit bei, ung niemals fehlt, wenn es ſich darum handelt, bie Ehtt 
und bie Intereſſen des Landes: nach außen bin zur Geltung zu bringen.” 


Juli. Rucktritt des bisherigen Unterftants-Secretärs im Minifteriun 


bes Ausmärtigen v. Gruner. 


„Abg.⸗Haus: Bei Berathung bes Etats für bas Burc au de 
Staatsminifteriums fordert der Abg. v. Hennig ben Regierung® 


Commiſſär auf, bem Haufe Mittheilung über die Höhe bes Staatt 


ſchatzes zu machen. Der Megierungscommiffär beruft fi daran 
diefe Mittheilung fei bisher ſtets in geheimer Sitzung gemalt 
worden. v. Hennig iſt dagegen ber Anſicht, biefe Gehelmnik- 
Irämerei müffe ein Enbe nehmen; was bie Abgeordneten wüßten, 
müffe auch das Land wiffen. Nach einer kurzen Debalte über bie 
Nothwendigkeit ober Entbchrlichleit des Staateſchatzes, bei welder 


29. 


31. 


Vetafen, 165 


Faucher die Anſicht vertritt, der Staatoſchat ſei ein alter Zopf, 
ber abgefchhnitten werben müſſe; wenn ber Staat in Kriegözeiten 


. Geld haben müſſe, fo feien dazu die Banken da, tritt das Haus 


bem Antrage v. Hennig’® bei und der Regierungscommiffär verliest 
bierauf den Status bes Staatsſchatzes, wonach am 1. Januar 
1860 der Beftand rund 12 Millionen, am Scluffe 1860 etwas 
über 13 Millionen, und am Scluffe 1862: 16,235,344 Thlr. 
betragen babe. 


Juli. Das Abg.» Haus lehnt die nom Herrenhaus befchlofjene Eon: 


tinnität feiner Sitzungen mit großer Mehrheit ab. — Beim Etat 
ber Gentralftelle für Preßangelegenheiten für 1862 wirb nad ein- 
läßlicher Discuflion ber Gehalt für einen Director und Kanzlei⸗ 
jecretär bewilligt. aber ale „Lünftig wegfallend“ bezeichnet. Der 
Dispofitionsfonb für 1862 wir dem Antrage der Commiflton ge: 
mäß mit nur 16,000 Thlrn. bewilligt, die gänzliche Streichung 
ber von ber Regierung geforderten Summe von 31,000 Thlrn. je: 
body für 1863 vorbehalten. Dagegen verwirft das Haus faft ein: 
ftimmig den Antrag ber Commiſſion auf Verminderung ber Koften 


‚für Orbensinfignien. 


„ Antwort Preußen’s auf die öfterr. Depefhe vom 26. Juli 
(ſ. Oeſterreich) über die Anerfennung bes Königreih® Italien von 
Seite Preußen’: 

„+ Wir hatten geglaubt, nicht nur eine Bundespflicht für Deutichland zu 
erfüllen, fondern aud ganz Insbejondere cine bundesfreundliche Rüdficht für 
Oefterreih zu ben, indem wir und einerſeits als Vorbebingung unferer 
Anerlennumg von ber Turiner Regierung gewifle, auch von uns felbft nicht 
überſchätzte, aber dennoch unbeiangener Weiſe nicht für werthlos zu erach⸗ 
tende Garantien und Berfiherungen ertheilen ließen, andererſeits aber, was 
viel wichtiger ift als alle Zuſicherungen von italienifcher Sekte, ſelbſt eine 
fehr beflimmte, dem Turiner Cabinet keineswegs angenehme unb von ande⸗ 
ren europäifhen Mächten ihrer vollen Bedeutung nah gewürdigte Stellung 
zu dem neuen italienifchen Königreiche und feinen eventuellen Prätenfiorten 
einnahmen. Wenn nun der kaiſ. öfterr. Herr Minifter ber auswärtigen 
Angelegenheiten dieſe letztere gänzlich mit Stillfehweigen übergeht und er: 
klärt, daß bie erfteren den Wert bes Blattes Papier nicht erreichen, auf 
welchen fie gefchrieben flehen, fo theilen wir zwar nicht ben gleichzeitig aus- 
gefprohenen Glauben besfelben, daß über diefen Punkt General Duranbo 
genau fo benfe, wie er, ſchöpfen aber jedenfalls aus biefer Aufnahme unfe: 
rer bundesfreunbligen Mittbeilung bie lehrreiche Erfahrung, daß wir uns 
in Zukunft jeder ähnlichen Rüdfihtenahme auf dfterr. Intereſſen überhoben 
erachten dürfen, ſoweit fie nicht durch unfere Bunbespflichten bedingt ift.” 


1. Aug. Das Herrenhaus ertheilt dem Hanbelsvertrage mit Frankreich 


2, 


einftimmig feine Zuftimmung. 

„ Preußen unterzeichnet für fi den Handelsvertrag mit Frank⸗ 
reih und ſetzt bavon durch eine Gircularbepefche die Megierungen 
ber Zollvereinsſtaaten in Kenntniß, indem es ihnen zugleich ale 
letztes Zugeſtaͤndniß bie Aufhebung bes Uebergangefteuss auf Wein 
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Proefien, 


verheißt, um fie zur Annahme des Handeleverttaget zu beſtimmen 
(j. Deutſchland). 


4. Aug. Die Bubget-Commiffion bes Abg.-Haufes beginnt enblid, unter Ä 


bem Borfite des Abg. Bodum:Dolffs die Berathung des Miltär: | 
etats für 1862. Keiner der Minifter ift anweſend. Die Teen: 
nung bes Extraordinariums dom Orbinarium wirb in ber Com 
miffion von vorneherein als ſelbſtverſtändlich betrachtet und dem 
Regierungscommiffär, der dagegen Proteft erheben will, bebeutet, 
daß das nicht innerhalb feiner Befugniß Tiege. Die Verhandlung 
brebt fi nur um bie Frage, ob das Extraordinarium ganz oder 
nur tbeilweife geftrihen werben folle; eine weitere Trage geit 
babin, ob zugleih durch eine Nefolution die Stellung bes Hau 
zur Milttärfrage im Ganzen präcifirt werben folle; die Mehrhen 
ſcheint aber gegen eine ſolche Refolution zu fein, weil es bee 
fet, der Regierung bie Initiative zu überlafien. 

„ Weitere Berathung ber Bubgetcommiffion bes Abg.⸗Hauſes ik 
ben Militäretat. Der Regierungs s Commiffär gibt Namens da 
Staatsregierung eine fhriftliche Erklärung dahin ab: 

„1) Es ift felbfiverfländlich, daß bie Negierung die zeitige Formalion de 
Armee, infoweit folhe eine erhöhte Etatsbemilligung oder eine anderalt 
gefeliche Regelung ber Dienftverpflihtung im *8 nimmt, ſolange alt 
eine nicht definitive betrachtet, bis der Landtag fih damit auf verfaflung: 
mäßigem Wege einverftanben erklärt Hat. | 

„Daraus erfolgt jedoch nicht, daß auch ben einzelnen neureformirten Tun: 
pentheilen ber Stempel bes Proviſoriums aufzubrüden war. 

„Wirkfame Formationen bürfen feine Zweifel ihrer Dauer in fich tragı. 
Daher Eonnte auch von einer befinitiven Beſetzung der betreffenden Offtie: 
ſtellen nicht Abftanb genommen werben. | 

„Uebrigens müſſen bei Benrtheilung ber in Bezug auf bie Neuformati 
ber Armee getroffenen Anordnungen die Verhältnifie der Jahre 1859 um 
1860 in entiprechende Berüdfichtigung gezogen werben. | 

„2) Der urſprungliche, dem Landtage im Jahre 1860 vorgelegte Reorgin 

fationsplan bat feitdem allerdings einige Modificationen erfahren, indem Fr 
Regierung fih bemüht bat, den in der Militärcommiſſion pro 1860 Im 
eworbenen Wunſchen, foweit als zuläffig erſchien, entgegenzufommen, IM 
mjoweit dies durch bie firenge Beachtung der bezüglicyen, in uneingelhrin: 
ter Geltung verbliebenen geſeßlichen Befimmungen unferer bisherigen Krieg 
verfaflung, fowie burd dad Maß ber bewilligten Mittel geboten war. 

„3) Demgemäß bielt und hält die kgl. Regierung, fowie an allen and 
geiehlichen Veftimmungen, jo aud an ber bes $ 6 des Gefeges vom 3.60 
tember 1814 grunbfäglih feſt. Sie faßt biefelbe jedoch weſentlich in m 
Bedeutung einer Berechtigung, nicht aber einer unbebingten Verpflichtung 
auf, und bat biefer Nuffaffung gemäß feit 1859 alljährlich verfahren; eben! 
bei den Etats: Aufftellumgen pro 1862 und 1863. 

„Sie beanfprucht auch ferner, anf Grand ber ihr verfaffungemäßin 


-ftehenden Grecutive, eine maßgebende Etimme hei ber auf Grund bes $3 


bed genannten Geſetzes zu normirenden Stärke ber bewaffneten Macht, wit 
wohl fie, wie bisher, bereit ift, dabei auf die Finanzlage des Staates un 
die fonftigen bezüglichen Werhältnifie jede angemefiene Rädficht zu nehmen. 


Nach einiger Zeit wird bem Wegterungscommiffär dann nod eis 
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Nachtrag zu dieſer Erklärung in bie Commiſſion hineingeſchickt 
welcher aus den ſich unmittelbar an den Schlußſatz anſchließenden 
Worten beſteht: „und die verfaſſungsmäßigen Rechte des Landtages 
zu achten.“ 


6. Aug. Das Abg.-Haus genehmigt mit Majorität auf ben Antrag ſei⸗ 


12. 


14. 


[74 


ner Juſtizcommiſſion gegen ben Widerſpruch des ZYuftigminifters in 
der vom Abg. Oppermann amenbirten Yaflung folgenden Geſetzes⸗ 
entwurf zum Schub ber Anonymität ber Preßerzeugniffe: 

„Druder, Verleger, Eommiffionsverleger und Redacteure bürfen nicht durch 

Bmwangsmaßregeln angehalten werden, über bie Berfafler oder Herausgeber 
von Drudiihriften, Artifeln oder Sans oder über ben Urfprung ber in 
folgen enthaltenen Mittbeilungen Zeugniß abzulegen.“ 
„ Eine preuß. Depeſche an Defterreich erflärt bemfelben, in Unters 
bandlungen über feinen ernenerten Antrag anf Eintritt in ben Zoll: 
verein erft nad Annahme des Hanbelsvertrags mit Frankrei von 
Seite der Zollvereinsftaaten eintreten zu können (ſ. Deutſchland). 
„ Die Commiffion des Abg.-Haufes beſchließt, dem Haufe ben 
Antrag vorzulegen, basfelbe wolle befchließen: 

„die kgl. Staatsregierung aufzufordern, unter Mitwirkung ber Landesver⸗ 
tretung endlich diejenigen Anordnungen zu treffen, welche erforderlich find, um 
bie evangelifche Landesfirche ohne Verzug auf Grund bes Artikel 15 
der Verfafiung mit dem Staate in Betreff ihrer beiderfeitigen Rechte aus: 
einander und hierdurch in ben vollen Befiß ber ibr durch die Berfaflung 
verbürgten Sebiftändigteit zu ſetzen, unb dazu vor Allem bie beiben Ge: 
feße vom 26. Januar 1849 (wegen Einrichtung ber Abtbeilung für bie in- 
neren evangelischen Kirhenfahen im Gultusminiftertum) und vom 29, Juni 
1850 (Errichtung des evangelifchen Oberkirchenraths) nebft den dazu gehdri⸗ 
en Reglements dem Haufe ber Abgeordneten zur Genehmigung vorqulegen.“ 
Bat. 17. Zebr.). 

„ Erſte Situng ber Marine-Commiffion des Adg.chaufes. Der 
Kriegsminifter ſtizzirt münblih den Plan zur Gründung ber Flotte, 
welcher in fieben Jahren ausgeführt werben fol, wozu 45 Millio⸗ 
nen Thaler erforderlich fein würden, und zwar 19 für die Hafens 
bauten und 26 für die Schiffsbauten. Diefe Grundzüge werben 
als verftändig anerkannt. Die Stimmung ber Commiſſionsmitglie⸗ 
ber ift jeboh aus finanziellen Rüdfichten überwiegenb gegen bie 
Regierungsvorlage, weil ber Nachweis zur Dedung ber Ausgaben fehlt. - 
Die Kronprinzeflin wird von einem Prinzen entbunben. 

„ Die offigiöfe Sternzeitung befpricht die Beſorgniß vor einer 
vermeintlich bevorftehenden Verfaſſungskriſis“ gelegentlich ber 
Beratbung bes Militäretats und findet, daß bie Schwierigkeit darin 
beftebe, daß bie DVerfafiung eine Lüde habe: was zu than fei, 
wenn ber Etat nicht oder nicht rechtzeitig zu Stanbe komme: 


wer. Es wird behauptet, e8 fei in biefer Frage vor Allem immer im Auge 
zu behalten, daß ein Budgetgeſetz erzielt werben müſſe, unb baß bie Bub» 
rlage Ach in diefer Beyiehung von jeder anderen Vorlage unterfcheide, 
ieſes Poſtulat ber Verfafiung geben wir, wie gejagt, vollſaͤndig zu; an⸗ 
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| Banken, 


. bererfetö aber iR ebenfo Klar, daß die Berfaffung infofen eine Lüde 


enthält, als nicht vorgefehen ift, wie dem Poſtulat unter allen Umfänden 
genügt werden kann und fol... . So läßt denn die Verfaſſung darüber 
rathlos, mie das alljährlie, vollends das rechtzeitige Zuftandelommen 
des Staatshaushaltsgeſetzes jeberzeit ermöglicht werden fol... .. Man barj 
von ber Regierung Sr. Maj. mit Zuverfiht erwarten, daß fie an ihrem 
Theile mit gewiffenhaftefter Treue gegen die Berfaffung und mit felbftlofer 
Fürforge für Die ruhige und heilſame Entwidelung bes Staatslebens pflidt: 
mäßig nichts unterlafien wird, um aud unter den gegenwärtigen ſchwieri⸗ 
gen Berbältnifien die Keftftellung eines dem Sinn und den Vorausfegungen 


ber Berfaflung entſprechenden Staatshaushaltsgejeßes auf alle Weife zu er: 


möglichen; aber ihr Entgegenfommen in diefer Beziehung muß feine Grenz: 
an-ber Meberzeugung von den unabweislihen Erforderungen des Staau— 
interefies finden. Es Tann nicht erwartet werben, daß bie Megierung in 
eine Verkürzung des Staatshaushalts willigen follte, durch welde, um bie 


den Vichtigfien Punkt in's Auge zu faflen, bas Werk ber Armee-Reorgani: 


fation, welches auf Grund langjähriger Erfahrungen. und alljeitiger Eim: 
gungen in's Leben gerufen und bis dahin durd bie wiederholte Mitwirkug 
des Landtags, vorbehaltlich der definitiven finanziellen Feſtſtellung, auftek: 
erhalten worden ift, wieder vernichtet würde. Die Regterung würde ihr 
heiligſten Pflichten verlegen, wenn fie zur Durchführung der für das Be 
bes Staates und des Volkes nach tieffter Ueberzeugung als unerläßlid «: 
achteten Reform nicht von ihrer verfaffungsmäßigen Stellung in 
volter Ausdehnung Gebrauch madte. So wenig fie um eingelat, 
ſelbſt erheblicher Differenzen in Fragen von minder durchgreifenber Beta: 
tung willen das Auftandefommen des Staatshaushalts ihrerfeits leichthin 
gefährden würde, ebenfowenig barf und wird fie auf bie volle Ausübung 
ihrer verfaffungsmäßigen Befugniffe verzichten, wo e8 fidy um bie Erfülun 
einer kategoriſchen Pflicht im allgemeinen Staatsinterejie handelt. Sollte der 
bebauerlide Tall fid) verwirklichen, daß eine Verfländigung über einen aus 
führbaren Staatshaushalts:Etat zunächſt nicht erreicht werden Lönnte, ſo 
wird die Staatsregierung unzweifelhaft auch dann nur nach gewifienhafteikt 
und firengfter Erwägung ber ihr burch die Verfaffung zugewieſenen Redt: 


und Pflichten ihr weiteres Verhalten regeln, und wir bürfen bie gehällge 


Berbächtigungen wegen beabficytigten „Staateftreihs” und „Berfaflunge: 
bruchs“ mit aller Entjchiedenheit zurüdweijen.* 


24. Aug. Der Ag. v. Sybel, unterftügt von 50 Mitgliedern (dev jur 


‚tionen Bodum: Dolffs und Binde), bringt im Abg. » Haufe da 
- Antrag ein: 


„Das: Haus ber Abgeordneten wolle beichließen: es ſei ſowohl durch di 


- preußische, als durch das allgemeine deutiche Intereſſe geboten, daß jede Un: 


22. 


terhandlung über das Fortbeftehen ober bie Erweiterung des Zollverein 


nur unter der Vorausfegung ftattfinde, daß dabet an ben dcomomilden 


Grundfägen des deutſch-franzöſ. Handelsvertrages feftgehalten, fein | 
größeren nicht deutſchen Gebiete in den Zollverein aufgenommen und em 


zwedmäßige Drganıfation bes Zollvereines mit einheitlicher Executive um 
gemeinfamer parlamentarifcher Gejeßgebung nicht ferner hinausgeſchoben 
wird." Motive: „Die öſterr. VBropofitionen, betr. ben Zollverein und di 


Ablehnung bes Handelsvertrages dur; Bayern und Württemberg.” (Die 


ortichrittspartei hat fih an ber Unterzeichnung bes Antrages nicht beihe: 


igt, da berfelbe ihre Wünfche auf Heritellung einer einheitlichen Gentralge 


walt nebit Parlament nicht befriedigt.) 
„ Die Budgel-Commiffion des Abg.-Hauſes bringt endlich ihre 
Berathungen über ben Mititäretat für 1862 zum Shin. 
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Raben drei zurüdgezogen worden find, liegen ihr immer oc, ſechs 
verſchiedene Anträge vor, weiche den Stanbpunft des Haufes theoretiſch feit- 
uftellen bezweden und welche ale mehr oder weniger barauf ausgehen, bie 
ebingungen anzugeben, unter denen eine Verſtändigung bes Haufes mit 
ber Regierung möglich fein würde. Bei der Schlußdebatte Über dieje An⸗ 
träge ſchweigen die Megierungscommiljäre, durch welche fi die Minifter 
- fortwährend vertreten laſſen, lange Zeit vollſtändig. Offenbar in ber Abficht, 
eine Berftändigung, wo möglid noch im letzten Augenblide anzubahnen, 
fordert fie der Vorfigenbe geradezu auf, fi auszufpreden. Oberſt v. Boſe 
(Stelivertreter bes Kriegsminifters): „Die Megierung babe nicht gegen das 
Geſetz gehandelt, baW * erft nachzuweiſen; auch nicht das Recht. der Lan⸗ 
desvertretung habe ſie verletzt; es ſei noch die Frage, auf weſſen Seite das 
tößere Unrecht ſei, ob auf Seiten der Regierung oder der Landesvertretung; 
de babe Vorlagen gemacht, aber bie jeien leiber nicht angenommen. Bolke- 
thümlicher verlange man das Heer; man möge nür jagen, wie das ge⸗ 
meint ſei; Turner und Schügencorps könne man doch nicht fo in das Heer 
einrangirt. Ob das neue Syſtem ftihhaltig fei, babe man freilich noch 
nicht erproben Fönnen, da Breußen „nicht jo glüdlih” jet, einen Kaufajus 
ober ein Aigier zu haben, aber bie Regierung glaube das Richtige ger 
troffen zu haben. Webrigens wolle ja die Regierung auch den Fortichritt 
nicht ausichliegen. Die Regierung werbe an dem Bisherigen feithalten, bis 
ihr ein VBefleres gezeigt werde. Ein Geſetz wolle fie vorlegen, aber ſchwer⸗ 
lich in diefer Sejlion, erft in der nächſten.“ Geh.: Rath Mölle (Vertreter 
des Finanzminiſters): „Um das ſcharf angegriffene Verfahren ber Regierung 
in milberem Lichte erſcheinen zu laſſen, ſei auf ben gefchichtlihen Gang ber 
Sade zurüdzugeben; bie Vorlage der Regierung von 1860 habe Feine Aus⸗ 
fiht auf Annahnıe gehabt, da fei eine 2, Vorlage gemacht worden, aus bem 
Commiffionsbericht gehe hervor, daB eine vollftändige Befeitigung der Re: 
srganifation nicht in Ausficht genommen fet, weder von ber Regierung noch 
von der Commijjion. Im Jahre 1861 fei dann das Eıtraordinarium be- 
willigt „zur ferneren Aufrechthaltung der SKriegsbereitichaft”, aber der Fi⸗ 
nanzminijter erflärte Damals ausdrüdlih, daB die Regierung bie im Bor: 
jahre bewilligten Mittel nicht ausfchließlih zur Aufrechthaltung der Kriegs: 
bereitjchaft, fondern zum Theil aud für dauernde Einrichtungen verwendbar 
erachtet, und wirklich verwendet babe, Auch in der Commiſſion fei zuge: 
fianden, daB die dauernde Beibehaltung gewiſſer Einrichtungen wünſchens⸗ 
werth fei. Alfo ein Zurüdgeben auf 1859 ſei nirgends in Ausficht genommen. 
Die vorbehaltene gejeglihe Negulirung babe die königl. Megierung in ber 
jegigen — wie fie gemeint babe, Furzen — Eommerfeflion nicht vornehmen 
zu follen geglaubt, jebt fei e8 dazu gewiß nicht mehr Zeit, es handle fi 
doch um ein jehr wichtiges Recht, man werbe fonft die Seflion in’s End 
Ioje verlängern. Noch ein anderes Motiv habe die Regierung in biejer Ber 
ziehbung gehabt, die Regierung babe e8 „möglich gemacht“, den 25 procenti= 
gen Zuſchlag in Wegfall zu bringen (Heiterkeit); ja, das fei ſchwer ge= 
weſen; es babe fih um einen Ausfall von drei Millionen gehandelt, obne 
daß das Deficit dadurch vergrößert jet, auch die Dienftzeit ſei verfürzt, das 
durch und durch fonftige Eriparnifie feien im biesjährigen Militäretat über 
800,000 Thlr. weniger angefett, und für 1863 noch mehr eripart. Damit 
habe bie Regierung ihr Entgegenfommen gezeigt. Die Regierung denke nicht 
baran, einen Conflict zu udn ; auch fie habe das Wohl des Landes im 
Auge, eine Verſtändigung werbe endlich zu erreichen fein; nur möge man 
nicht alle Ausgaben für die Reorganifation ftreichen, das Neht dazu werbe 
ber Landesvertretung nicht beitritten, aber verausgabt jet das Gelb 
boch einmal; ein Eonflict werde unheilvoll fein; man möge nochmal überlegen, 
ob man nit den Etat für 1862 bewilligen wollte. Die Rechtsſeite an- 
gehend, fo fei bas Geſetz von 1814 noch nicht verletzt; bie Einſtellung von 
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Landiwehrmännern zur Linie ſei neulich nur als eime künftige Mögliteit 
erwähnt. ine „ungejäumte” Vorlage ſei nit möglid.” 

-  Diefe Erllärungen, namentlid bie erftere, befriedigen bie Com: 
miflion nit und bei der Abftimmung werben alle beantragten 
Refolution abgelehnt unb befchloffen, fi darauf zu beſchränken, 
ben Abg.- Haufe die Streihung aller Mehrausgaben für die Re 
organifation (etwas über 6 Millionen Thlr.) vorzuſchlagen und es 
ber Regierung zu überlaflen, welde Wege fie einſchlagen molk, 
um den Zuſtand der Armee wieber auf eine gefeiliche Grundlage 


zu ftellen. 


23, Aug. Der Regierungscommiffär Oberſt v. Bofe übergibt ber Vudger 


commiflion des bg. Haufes folgende ſchriftliche Erklärung ol 
legte Gonceflion in ber Militärfrage: 2 


„Segen die bem Lanbtage in ber Seflion 1860 gemachten Vorlagen (de 
ſetz, betreff. bie Verpflihtumg zum Kriegsdienſte u. f. w.) find inzmidn 
nachfolgende Abäinderungen in ber Formation ber Armee beſchloſſen, te. 
Allerhöhften Orts genehmigt worden, und zwar: 1) Die Dienftverpflicte; 
für das ſtehende Heer, incl. Reſerve, wird rin auf acht, fondern auf ficke 
Sabre feftzufegen beabfichtigt; 2) die active Dienftzeit der Cavaleriſten Ic 
nicht vier, fondern nur brei Jahre betragen; 3) bie Verpflichtung zm 
Dienfte in ber Landwehr mirb von eilf au) neun Sabre zu ermäßigen it 
abfichtigt; davon fünf Jahre im erften und vier Jahre im zweiten Auf 
dot; fi von ber Formation eines britten Garde: Gavalerie: Brigade : Com: 
mando's if Abftand genommen worden; 5) die Artillerie-Brigaden (biöker 
Regimenter) ſollen eingetheilt werben in: a) ein Feldartillerie = Regiment, 
beftehenb aus drei Fußabtheilungen und einer reitenden Abtheilung; b) di 

eftungsartillerie, beftehend aus einer, refp. zwei Feſtungsabtheilungen zueiz 

ompagnien ; 6) bie neuen (9) Artillerie-Handwerks⸗Compagnien im 
von den Brigaden abgetremmt und birect unter bie Infpection der techniſche 
Inſtitute der Artillerie geftellt; 7) ber Etat bes Trains ift per Batailer 
um 94 Train-Recruten und um 46 Train:Pferbe ermäßigt worden. — J 
ben Motiven zu bem Gefebesentwurfe, betreff. es ARelung eine Rab 
trage zum Staatshaushalts Etat für das Jahr 1860, und zu bem Geſh 
entwurfe, betreffend bie Forterhebung eines Zuſchlags zur claffificirten a: 


fommenfteuer, zur Claſſenſteuer und zur Mahl: und Schlachifteuer find C | 


für die Reorganifation ber Armee erforderlichen laufenden Mebrioften u 
etwa 9,500, Thlr. angegeben. Die Koften der Armee vor Reorganie: 
tion derſelben beliefen ſich nad dem Etat für 1860 im Ordinarium a 
circa 31,500,000 Thlr. Der Etat für die vollendete Reorganifation Reli kt 


fomit im Orbinartum auf circa 44 Mil. Diefe Summe wirb burdh bie vort 


zeichneten Abändberungennurfehr gering alterirt, fo daß der Normalcat da 
Armee nach der Reorganifation, wie oben angegeben, 41 Millionen Thakt 
betragen würde. Die Koften, welche im Ertraorbinarium für Beſchaffunz 
ber verbejierten Waffen, für bie Verftärkungen rejp. den Umbau ber yetut: 
gen u. f. w. in Anfag zu bringen fein werden, konnen ber Reorganijaticn 
nicht zur Laft fallen, denn auch ohne diefe hätte man damit vorgehen müſſen. 


Die Eommifjion erachtet dieſe Conceſſionen ber Regierung fir 
allzu unbedeutend und beſchließt mit 20 gegen 3 Stimmen, ir 
ihren Bericht über den Militäretat für 1862 aufzunehmen, daß 
fie „die ausgeführte Armee Organifation nad ausführliger Cr: 
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örterung für unvereinbar mit dem Geſetze vom 3. September 
1845 halte.” (Der hauptſächlich hierbei in Betracht kommende 
Paragraph 15 des Geſetzes vom 3. Sept. 1814 Iautet: „Im 
Frieden beftimmen als Regel die in ben obigen Geſetzen ange: 
gebenen Jahre den Ein und ben Austritt in bie verfchiedenen 
Heeresabtheilungen, im Kriege hingegen begründet fich dies burd) 
dad DBebürfnig, und alle zum Dienfte aufgerufene Abtheilungen 
werden von ben Zurüdgebliebenen und Herangewachſenen nad Ver: 
hältniß des Abgangs ergänzt.”) Endlich wird mit 18 Stimmen 
befhloffen, beim Abg.-Haufe zu beantragen, e8 wolle „die Staats⸗ 
regierung auffordern, in ber nächſten Seffion dem Landtage ein 
Recrutirungsgeſetz vorzulegen,” 

25. Aug. Kine k. Cabinetsorbre beftätigt die „Serftellung bes bunbes- 
gefeglich gewährleifteten Rechtszuſtandes“ zu Gunften bes Grafen 
von Stolberg: Wernigerode, wie dies ſchon früher zu Gunften ber 
Fürſten von Neuwied und von Solms: Braunfeld geſchehen ift. 

26.129. Aug. Die Marinecommiffion des Abg. = Haufes verwirft bie 
beiden erften Bofitionen der Regierungsvorlage, wonach 220,000 Thlr. 
zur Fortfegung der Schiffsbauten und 200,000 Thlr. zum Anlauf 
von Uebungsſchiffen bewilligt werden follten, mit allen gegen 3, 
ferner die Forderung von 600,000 Thlr. für Panzerſchiffe mit 
allen gegen 4 und endlich die Forderung von 380,000 Thlr. als 
erfte Rate für den Nügener Kriegshafen mit allen gegen 1 Stimme. 
Der Regierungsconmiffär. erflärt dagegen, in ihren Schritten für 
ben Ankauf dreier englifher Schiffe fei die Regierung bereits ſo 
weit gegangen, daß die Webernahme biefer Schiffe ftatt finden 
müffe. Die Motive der Commiſſion find, nach der vorangegangenen 
Debatte, namentlich der Mangel eines vollftändigen Gründungs— 
planes, fowie der Mangel eined Nachweifes über die Deckungs⸗ 
mittel, indem die Regierungscommiffäre auf eine Anleihe durchaus 
nicht eingehen wollten, von ber andern Seite dagegen bie Roth: 
wendigfeit einer vorgängigen Feſtſtellung der Dedungsmittel- betont 
wird, weil man fonft im nädjften Jahre einem fait accompli 
gegenüberftehe und dann gezwungen wäre, bie zur Yortführung des 
Begonnenen geforderten Mittel zu bewilligen. 

26. „ Preußen erklärt Bayern und Württemberg feine eventuelle Kün⸗ 
bigung ber Sollvereinsverträge, wofern fie auf ber Ablehnung des 
Handelövertrags mit Frankreich beharren follten (f. Deutſchland). 

27. „ Scandalprogeß v. d. Heydt contra Drefemann in Elberfeld. 

28. „ Die Regierung theilt der Hanbelscommiffion bed Abg.: Haufes 
vertraulich die Antwort an Bayern und Württemberg in ber 
Handelsfrage mit, worauf diefe alle bereits vorbereiteten Refolu: 
tionen in diefer Angelegenheit fallen läßt und einftimmig befchließt, 
dem Haufe diesfalls ein Vertrauensvotum für bie Regierung zu 
beantragen. 
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2. Sept. Der Einlauf von Petitionen zur Beſchränkung ber Militär: 
gerichtsbarkeit Auf vein militärifche Vergehen gibt dem Abg.: Haus 
nochmals Gelegenheit zu einer einläßlicyen Verhandlung über diele 
Frage. Nach dem Antrage der Commiſſion werben die Petitionen 
mit großer Majorität (gegen die Stimmen der feubalen und ber 
Tath. Fraction) der Regierung zur Berückſichtigung überwiefen. 

5. , Die Budgeteommiffion des Abg.: Hanfes beginnt die Berathung 
des Milttär- Etats für 1863. 


„„Das Abg.-Haus beſchließt mit 233 gegen 26 Stimmen: 


„Das Hans der Abgeordneten befindet ſich im voller Webereinfiimmung 
mit ber von ber k. Staatsregierung abgegebenen Erflärung, daß fie au 
bem Boden der Verträge vom 2. Auguft d. J. beharre und demgemäß bie 
befinitive Ablehnung diefer von Preußen Namens und im Auftrage det 
Zollvereind verhandelten Verträge feitens einzelner Zollvereinstegierunge 
als ben Ausbrud des Willens aufjafjen müſſe, den Zollverein mit Preuße 
nicht fortzufegen, und fpricht demgemäß die Erwartung aus: die Töniglik 
Staatsregierung werde, imfofern Tinzehre Zollvereinstegierungen in ik 
ablehnenden Haltung verherren folten, bdiefenigen Maßnahmen treffen 
welche nothwendig find, um die Reform des Zollvereindterifs auf Grund 
lage bes Tarifs B zum Sandelsvertrage vom 2. Auguſt d. J. beim Ahları 
der gegenwärtigen Zollvereinsverträge durchzuführen.“ 


„ Beginn der Debatte des Ag.» Haujes über ben Militär: Et 
für 1862. 
Es liegen dem Haufe 3 Anträge vor: 

1) Bräjudicial: Antrag Reihenfperger (und 14 Mitgl. da 
= fatb. er „das Haus der Abgeordneten wolle beichliegen, zu erflätn: 
1) daß die k. "Staatsregierung aus bem Staantshaushalts »Etat pro 1 
ats ſolchem nicht die Berechtigung entnehmen konnte, bie unter der Gemenl: 
rubrit „Einmalige und außerordentlihe Ausgabe" sub Nr. VIII zur Aut: 
rechtbältung ber Kriegsbereitichaft bes Heeres ausgeworfenen Aısgabebeträit, 
ohne vorherige Zuftimmung ber Landesvertretung, beziebungsmeife obit 
nahträglihe Erholung eimer Indemnitäts-Erklaͤrung der Lebteren, in br 
Etatejahre 1862 weiter anzuwelſen, beziehungsmeife zu realifivn; 2) 8 
bie königliche Staatsregierung daher zu veranlafien tft, wor der ESpteziab 
Berathung biefer im Staatshanshalts : Etat pro 1862 aufgenommenen Au 

abe=Bofitionen, foweit diefelben bereits vealifirt find, die erforderiät 
Sndemnitätse Erflärmg zu beantragen, ober doch ihre desfallſige Verpid: 
tung anzueriemien.“ 
2) Antrag der Bubget- Eommiffion: 
Das Miniſterium bat gefordert im Orbinarium .. . . 37,779,043 Zi. 
Siervon bat bie Commiffion aus bejonberen Grimbden 

abgeht > oo 2 0 Er en. 17,7% . 
Es würden alfo bleiben . . 2. 2 2 2 2 0. 37,761,317 Ihh. 
Hiervon fallen ber Reorganifation zur Laft und werben 

alfo als ungefeglih gefrihen . . - «2 2 0. 591,099 . 
Sonad erhält ber Kriegsminifter als Orbinartam . . 31,850,218 ti. 
Als einmalige Ausgaben, als Ertraorbinarium im eigent: | 

lichen Sinne, find für das Jahr 1862 gefordert . 1,826,663 Thlr. 

Hiervon fallen der Reorganifation zur Laft und werben 

alſo als ungeſetzlich geftrihen - - 2 2 2 0 0 02...2022,262 „ 
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De Minifter erhält alfo bas Ertroordinwiun . . .  1,604,400 Thlr. 
Hierzu das Ordinarium - o 2 2 2 —31,850,218, 


Im Ganzen für Kriegszwede . . » 2 2 2 002.  33,454,618 Thlr. 
d. h. 6,133,361 Thlr. weniger, als er gefordert hatte. 


3) Antrag von Stavenhagen, Sybel und Tweiten (gegen den fich das 
ganze übrige linfe Gentrum, für den fich dagegen bie Fraction Binde er- 
tlärt bat): für 1862 223,000 Thlr. zu ftreichen und alles Mebrige für 1862 
als Ertraorbinarium zur ferneren proviforischen Aufrechthaltung der Reorga⸗ 
nifation zus bewilligen. Eventuell jollen die Mehr: Ausgaben für das In- 
genieur = Corps, bie Artillerie, bie Pioniere und das Gafernement zum 
vollen Betrage im Ordinarium bewilligt werben. 

Bor dem Beginn ber Generaldebatte gibt der Finanzminifter im 
Namen ber Ütegierung eine umfafiende Erflärung über ihre Auffaf- 
jung der Frage ab. Diejelbe wirft zuerfl einen Nüdblid auf die diesfälligen 
Verhandlungen und Beichlüfle von 1860 und 61. Dann beißt es weiter: 

„Die Staatsregierung bat daher, wie bei geböriger Würdigung ber Sad: 
lage nicht verlannt werden kann, in dem guten Glauben gehandelt, durch 
die fernere Aufrechthaltung ber neuen Armee = Organijation nur eine gegen 
ba6 Land ihr obliegende unabweishare Pfliht zu erfüllen; fie bat eine 
unbefangene fjachgemäße Beurtbeilung ihres Verfahrens nicht zu fcheuen, 
nod weniger aber bejorgen können, daß bie Bewilligung ber erforderlichen 
Mittel Anftand finden fünnte. Denn in dem Umſtande, dab ein Gefek 
über die Regelung ber Armee : Organifation noch nicht vereinbart ift, kann 
unmöglid ein zureihendes Motiv für die Verfagung ber bezeichneten Aus: 
“gaben gefunden werden, um fo weniger, als der Landtag, weldem das 
von ber Staatsregierung beobachtete Verfahren vollftändig befannt iſt, einen 
Widerſpruch dagegen feither nicht erhoben hat und die Regierung bei allen 
ihren bisherigen militärifchen Einrichtungen und Actionen, und auch bei 
der neueſten Prüfung auf Veranlaffung des. Furbeffiichen Verjaffungsftreits 
fih genau innerhalb der Grenze der Berechtigungen gehalten bat, welde 
auch die firengfle Auslegung des Gefepes vom 3. Sept. 1814 ihr unbedingt 
zugeftebt. Die Staatsregierung bat ein Geſetz, die Wehrpflicht betreffend, 
zu Anfang d. J. dem Landtage vorgelegt, welches die Zuftimmung bes 
Herrenhaujes gefunden bat. Eine Beichlußnahme bes Abgeorbnetenhaufes 
iR wegen der erfolgten Auflöſung besfelben nicht zu Stande gefommen. 
In der gegenwärtigen Seſſion ift eine folche Vorlage nur deshalb nicht 
gemacht worden, weil ed, wie aud in der Thronrebe angekündigt worden, 
die Abficht war, die Dauer der Seffion möglihft abzukürzen und deshalb 
feine Borlagen zu machen, bei welchen wichtige Prinzipienfragen zur Er⸗ 
örterung kämen. Auch biergegen iſt von Seiten des Landtages Feine Ein- 
rede erfolgt, Die Regierung wird indeß, wie fie hiermit auf das beftimmtefte 
erklärt, eine Gefeßesvorlage Über die Wehrpflicht in ber nächſten Winter: 
feffion einbringen, und glaubt mit diefer Erklärung bie gegen bie Bewil: 
ligung der Ausgaben für bie Armee» Reorganifation erhobenen Bedenken 
um fa mehr als bejeitigt anjehen zu dürfen, als fie nach wie vor anerkennt, 
- daß bie zgeitige Kormation ber Armee, infoweit jolde eine bauernde 
Erhöhung bes Etats oder eine anderweitige geſetzliche Regelung ber 
Dienftverpfihtung erfordert, jo Tange als eine definitive micht bes 
trachtet werden kann, als dazu nicht die verfaffungsmäßige Zuflim- 
mung bes Landtags ertheilt fein wird, baß mithin durch bie Bewilligung 
des Etats für 1862 ben künftigen Beſchlüſſen über bie MWehrverfaflung in 
feiner Weiſe präjudicitt werden jol. .. . Enfern Werth barauf gelegt 
werden follte, dic Ausgaben für die Heeresorganijation in Webereinftim- 
mung mit dem Borgange bes Jahres 1861 in das Ertraordinarium des 
Etat? zu übertengen, wirb bie Staatsregierung bem nicht entgegen fein.“ 
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Es folgt eine Auseinanderfegung der günftigen Finanzlage. Das Ganze 
fließt mit nachſtehenden Sägen: 

„Die Staatsregierung ift fih bewußt, daß fie zur Berausgabung der 
Koften ber Armee: Reorganifation ber nachträglichen Zuftimmung bes Land: 
tags eben fo bedarf, wie zu allen übrigen Ausgaben, welde vor gefeßlicher 
Ferftellung bes Etats geleiftet find, und fie glaubt auf diefe Zuſtimmung 
um fo mebr mit Sicherheit rechnen zu dürfen, als nachgewieſen ift, daß 
die fraglichen Ausgaben nicht zu vermeiden waren und in gutem Glauben 

geleiftet find, daß eine weitere Ermäßigung berjelben nicht thunlich if, und 
, daß zu ihrer Dedung hinlängliche Mittel in ben gejeglich bemilligten Ein: 
nahmen vorbanden find. Der Umftand, daß das Geſetz, durch welches bie 
Wehrpflicht allgemein geregelt werden fol, nicht in ber gegentärtigen 
Seffton, fondern erft in der folgenden, alfo wenige Monate [päter ver: 
gelegt werden joll, kann es nicht rechtfertigen, durch Verfagung der nöthigen 
Mittel eine Situation zu erzeugen, welche geeignet ift, bie Ordnung im 
Staatshaushalte in der bedenklichſten Welfe zu ftören, bie innere De: 
waltung bes Landes zum größten Nachtheil der wicitigften öffentlichen Sr: 
terefien zu lähnen, und die Regierung dem Auslande gegenüber in cin 
Lage zu bringen, welche ihr auch die Löfung ber nach —8 Richtung ihr 
ebliegenden Aufgaben erfchwert. Die Staatsregierung erkennt mit ber Com: 
miffion an, baß die Berfafiung das AZuftandefommen eines Eratsgejet 
unbedingt vorausjegt. Wenn aber die Commilfion gleihwohl die A: 
lehnung der Ausgaben für die Reorganifation der Armee empfiehlt, un 
fhon bis an die äußerfte Grenze zu geben glaubt, indem fie ſämmtlide 
zur Exiſtenz des Staates nothmwendige Ausgaben bewillige und für ii 
Heer nur die Summe, welche bis zum Jahre 1860 ausgereicht hate, zu: 
geftebe, fo kann fie fi) darüber nicht täufchen, daß fie durch diele Ber- 
ſchläge das Zuftandefommen eines Etatsgefeges unmögliä 
madıt, weil fie die Thatfache gänzlich umberüdfichtigt läßt, daß die And: 
gaben für 1862 großentbeils bereits geleiftet find und in den legten Monalen 
Erſparniſſe nicht mehr gemacht werben Können. 

„Indem bie Staatsregierung die ernfte Erwägung diefer Erklärung dem 
hoben Haufe empfiehlt und Hierdurch miederhoft, daß es ibr fern Liegt, ie 
verfaffungsmäßigen Nechte des Mbgeorbnetenhaufes zu beeinträchtigen, inden 
fie vielmehr ausbrädlih anerkennt, baß alle Ausgaben ber Zu: 
ſtimmung bes Landtags bebürfen, und bie Zuſicherung erneuert, dej 
fie in der nädften Seſſion das gewünſchte Geſetz Über die Leiflung & 
Wehrpflicht vorlegen wird, kann fie, in dem Bewußtfein, baß fie nad Yax 
ber Verhältmiſſe im allgemeinen Staatsintereffe nicht anders, als geideben, 

x verfahren konnte, der Beſchlußnahme mit ber Beruhigung entgegenſcha. 
welche bie Ueberzeugung gewifienhafter Pflihterfülung gewährt. Die Staat 
regierung iſt ſich bewußt, durch thatjächlihes Entgegenfommen ihr au! 
vichtige8 Beſtreben an ben Tag gelegt zu haben, eine Löfung ber ®: 
ſchwebenden Frage zu erleichtern; fie beharrt auch ferner in dieſer en: 
nung; aber fie darf auch nicht unterlaffen, ber Landesvertretung bie ganit 
Schwere ber Verantwortung vor Augen zu ftelen, welche auf einer Bar 
fagung ber nady Lage ber Sache burdaus unentbehrlihen und nachweisliq 
vorhandenen Mittel ruhen würde.“ 


Neben ber Abg. v. Sybel, v. Carlowitz, v. Binde: Ofbenderi 
Waldeck und des Kriegsminifters v. Roon. | 


412. Sept. Zweiter Tag der Militärbebatte. Neben der Ag. v. Paten, 
v. Vinde-Stargarb und Gneift und ber Minifter v. d. Heydt und Roon. 

15. „ Dritter Tag ber Militärdebatte. Reden ber. Abg. Schulhe⸗ 
Delisih und Ofterrath und ber Minifter Bernftorff und Roon. 


* 
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16: Sept. Bierter Tag der Militärbebatte. Neben ber Abg. Tweſten, 
v. Forkenbeck und des Referenten v. Vaerſt. Schluß der General: 
bebatte, Beginn ber Spezialdebatte. Der Antrag Reichenſperger 
wird mit allen gegen bie Stimmen ber Antragfteller verworfen 
und darauf mit Namensaufruf über den erften Commifftonsantrag, 
eine Summe von 20,854 Thlrn. ins Ertrnorbinarium zu verweifen 
und bier zu ftreihen, abgeftimmt. Diefer Antrag wird mit 273 
gegen 68 Stimmen (unter biefen v. Auerswald, Grabow, Kühne, 
Lette, v. Patow, die beiden Neichenfperger, v. Rönne : Ologau, 
Graf Schwerin, Stavenhagen, v. Sybel, Simfon, Tweſten, die 
beiden Binde ıc.) genehmigt. 


17. „ Tünfter Tag ber Militärbebattee Der Kriegsminifter v. Roon 
gibt in Folge des Befchluffes des Haufes vom vorigen Tage folgende 
Erklärung ab, die eine Ausgleihung zwifchen dem Haufe und ber 
Regierung als möglich erfcheinen läßt: 


„Es ift der Regierung vorgehalten worden, daß es ihr an Entgegen- 
fommen feble in Bezug auf die vorliegende Frage. Dean ift jo weit ge⸗ 
gangen, zu meinen, bie Regierung ſuche den Conflict. Um den Beweis 
zu geben, daß diefe Vorausjegung nicht zutrifft, babe ich bie Ermächtigun 
und damit ben Auftrag erhalten, bei diefer Gelegenheit zu erklären, bob 
die Regierung das Amendement, das gegemwärtig von Herrn v. Binde 
iwieber aufgenommen ift, für 1862 in. Beziehung auf das Reſultat für 
annehbmbar bält, wiewohl es ihr außerordentlich fchwer wird, bie in 
diefenn Amendement bezeichneten Nebuctionen in ben Etat, ber bereitd zum 
großen Theil confumict it, noch auszubringen. Namentlih wird es ihr 
ſchwer werben, an denjenigen Stellen, welche das Amendement ausbrüdlich 
bezeichnet, diefe Neductionen vorzunehmen; aber jedenfalls wird das hohe 
Haus ſich Überzeugen, daß die Regierung mit biefer Bereitwilligfeit docu⸗ 
mentirt, daß fie feinen Falls auf einen Conflict ſpeculirt. Nun ift ja in 
dieſem Amendement, wenn ich e8 richtig verftehe, ein Vorbehalt gemacht 
worden in Bezug auf den Etat von 1863, und ein weiteres Amendement 
ber Herren Stavenbagen, v. Sybel, Schubert und Tweſten für ben Etat 
pro 1863 Tiegt gleichfalls bereit vor, wiewohl biefer Etat ſelbſt gegen- 
wärtig noch nicht zur Discuffion geftelt if. Ich bin mir barüber gar 
nicht unklar, daß das Amendement für das Jahr 1863 eigentlich den Kern 
ber Frage berührt. Ach glaube, daß es fich empfehlen wird, fpäterhin über 
bie Stellung der Regierung zu biefem Antendement eine beftimmtere Er: 
klärung abzugeben. Ich meine aber fhon gegenwärtig mich beziehen zu 
können auf meine vorgeftrige Erflärung, welche ausdrücklich barzuthun 
fuchte, daß ſelbſt wenn die Regierung auf eine weitere factiſche Verkürzung 
ber Dienftzeit eingeben wollte, fie doch Bedenken tragen müßte, dies in ber 
Weife zu thun, wie bas in ben Commiſſions-Berathungen und in dem 
Amenbement der Herren Stavenhagen u. |. w. ausgebrüdt iſt. Ich glaube, 
daß fo mandherlei technifche Erwägungen in medio find, daß ſelbſt für 
biefen Kal ſehr gründlich und ernftlih an Compenfationen gedacht werben 
müßte, welche unerläßlich fein werben, wenn die Regierung mit Rüdficht 
auf bie öffentlihe Stimmung und mit Rüdfiht auf die Stimmung in 
biefem Haufe ſelbſt zu einem Polen Schritte ſich entſchlöße. Ich muß mir 
alfo meine Erflärungen im dieſer Beziehung vorbehalten. Ich glaube, 
meine heutige Auslafjung wird darthun, daß bie fönigliche Staatsregierung 
überhaupt Teinesweges auf das fpeculirt, was man einen Conflict nennt, 
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fondern daß die Regierung vielmehr das Bedürfniß fühlt, eine Emigung 
über bie obſchwebende Frage herbeizuführen“. 

Anf den Antrag von Borkum: Doiffs, des Präfibenten der Bub: 
getcommiffion, befcjließt das Haus in Folge biefer Erklärung fih 
zu vertagen, bamit die Kommiffion nochmals in Berathung treten 
me. Die Bubgetcommiffion tritt fofert zufammen; ber Kriege: 
minifter und ber Finanzminiſter find anmefend, ebenfo eine große 
Anzahl von Abgeordneten. Der Kriegsminifter wieberholt im We⸗ 
fentlichen feine im Plenum abgegebene Erklärung, bie von anderer 
Seite als „Fehr unbeſtimmt, fehr vorfichtig, fehr zurückhaltend“ bezeichnet 
wird. Der Kriegsminifter erklärt, zu definitiven Aenferungen, 
zu Darlegung einer Direction werde er am folgenden Tage im 
Stande fein. Die Commifflon beſchließt darauf hin, am felgen: 
den Tage eine neue Sitzung zu halten und inzwifcher eine weiter 
Ausfegung der Plenarfitzung zu veranlaffen. 


18. Sept. Sitzung der Bubgetcommiffion. Die Hoffnung auf eine Ver— 


ftändigung mit der Regierung fällt dahin. Erklärung bes Krieg: 
minifterd: 

„Bierundzwanzig Stunden find eine kurze Frift in einer fo wichtigen An: 
gelegenheit, als bie vorliegende. Um wo möglich eine Verſtändigung zu er 
reichen, ift bie Regierung dem Abgeorbnetenhaufe bereits entgegengekommen 
und hat ungeachtet nicht unwefentlicher technifcher Bedenken fi nit dm 
Amenbement Stavenhagen: v. Sybel, jett v. Binde, einverfianden erflät. 
Ich Hoffe, dag im dieſem Zugeſtändniß die Grundlage zu einem Giner: 
nehmen gegeben fein wirb und bin überzeugt, daß Negierung und Pant die 
Einigung mit großer Freude begrüßen werben. Was meine fveitere Aeuft 
rung über ben Antrag, jo meit er 1863 berührt, betrifft, fo wirb von ke: 
felben bie Erwägung ber Vorfchläge für 1862 nicht abhängig zu machen 
fein. Bei ber Beralhung des Etats pro 1863 wird die Regierung ihren 
Standpunkt näher bezeichnen. Nach reifliher Erwägung muß ich indeß ti 
innige Ueberzeugung ausfpreden, daß das Amendement Stavenbagen, it: 
v. Binde, in vorliegender Form unb unverändert aus technifchmilitäriee. 
Gründen unausführbar erfheint. Das Einverſtändniß der Regierun: 
mit demftlden kann daher nicht in Ausficht geftellt werden und die Nee 
rung mürbe ihre Pflicht verlegen, wenn fie, lebiglih um jegt Frieden zu 
baben, auf das Amendement pure eingehen wollte. Ich bin bereit, mein 
Erflärung näher zu begründen”. Nachdem die Commiffion die Begründum 
augelaffen, führt Hr. v. Roon aus, daß ſich ſchon bei ber verfpäteten Cie 
ftellung ber Refruten am 15. Februar jeden Jahres große Schwierigkaten 


ergeben, umd daß ber Zuſtand Europa’s erfordere, daß bie Armee filem 
Eeiegebereiten Zuftand ſei. Der Grunbgebanfe des Amendements fait 


faftifche Cinführung ber zweijährigen Dienftzeit. Die Armee habe ſchen 
unter ber probiforifiien Berfürzung ber Dienftzeit gelitten, und noch grüße 
Nebelftände würden bei der Herabfegung anf zwei Jahre eintreten. Jeden 
falls müſſe fie, falls fie möglich fein folle, durch Compenfationen ermögliät 
werben, von benen es noch nicht einmal feftftehe, ob fie wirffam fein wur: 
bet. Dabei wies ber Kriegsminifter auf Erhöhung des Eoldes für Unter 
offlgiere und Gapitulanten und auf die Errichtung * Lager bin. In 
Bezug auf das erwartete Geſetz erklärte er nochmals, bie Regierung denke 
ihre eingegangene Verpflichtung in Bezug auf die Vorfegung deſſelben fräter 
zu erfüllen. — Bon Seiten aller Rebiier wird in Yängerer Debatte Bemerft, 
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dah bie Neußerungen des Kriegsminifters Tein Entgegenkommen ber Re: 
gterung, unb zwar nicht einmal ber ——5 gegenüber bezeugten, daß 
das Haus auf ber geſetzlichen Regelung Ver TRititärangelegenheit beſtehen 
müfſe, und daß, bevor dieſe nicht angebahnt ſei, keine Veranlaſſung vor⸗ 
liege, von dem biöher eingeſchlagenen ganz correcten Wege abzugehen. Der 
Antrag des Abg. v. Hoverbed, das Haus wolle beſchließen, daß bie Er: 
klärungen des Kriegsminifters von geſtern und beute feine 
Beranlaffung gäben, die Beratbungen Über ben Stat pro 
1862 weiter auszufegen, wird fchließlich, nachdem auch Abg. Tweſten 
ausbrüdfich zugeſtimmt hatte, einffimmig angenommen. 





19. Sept. Sechster Tag der Militärdebatte des Abg.-Hauſes. Bericht 


„ 


20. 


ws 


21. 


und einftimmiger Antrag der Commiffion. Der Kriegsminifter er: 
Härt: Seine Worte am 17. hätten nichts wefentliches neues ent⸗ 
halten; er fei baher in hohem Grade überrafcht gewefen, daß bie: 
felben eine Vertagung zur Folge gehabt hätten (Bewegung). Seine 
Anfichten über die zweijährige Dienftzeit feien bie alten und nicht 
widerlegt. Daß über die von ihm angeregten Schwierigkeiten nicht 
gefprochen worden fei, fei Schuld ber Art und Weiſe, in welcher 
bie Sommiffion die Geſchäfte Lehandelt Habe. Die Abg. Simfon 
und Binde ſprechen ſich fehr entfchieben gegen ba8 Benehmen bes 
Kriegsminifters aus. Der Antrag der Commiſſion wird mit allen 
gegen 1 Stimme angenommen unb in ber Spectalbehatte fortge- 
fahren. 


„ Hr. v. Bismark-Schönhauſen trifft aus Biarrik in Berlin ein. 


„ Siebenter Tag der Militärbebatte.e Das Militärbudget für 
1862 wird bis auf die Hauptabſtimmung beenbigt. 


„ Bericht ber Budget-Commiſſion über den Militäretat für 1863: 


Nah den Anträgen der Commiflion ftellt fi ba® Enbdrefultat für ben 
Militäretat pro 1863 wie folgt: Der von ber königlichen Staatsregierung 
vorgelegte Etat verlangt im Orbinarium 36,644,960 Thaler, Hierunter find 
jedoch als der größeren Kriegsbereitſchaft zur Laft fallend ermittelt und von 
der Commiffion zur Abjegung empfohlen (rund) 5,928,302 Thlr. und wer: 
ben baher nach den Anträgen ber Gommifjion an fortlaufenden Ausgaben 
zu bewilligen fein: 30,716,658 Thle. Zu ertraorbinären Ausgaben find nad 
bem von der Staatsregierung vorgelegten Etat angejettt: 1,844,662 Thlr.; 
hiervon find als zur Kriegsbereitihaft gehörig ermittelt umb zur Abjekung 
empfohlen 138,714 Thlr., fo daß an einmaligen und außerorbentlichen Aus⸗ 
gaben zu bewilligen fein werben: 1,705,948 Thlr. 


„  Kriegsgerichtliches Urtheil in Graudenz über 5 Unterofficiere, 
6 Gefreite und 68 Gemeine ber 12. Compagnie bes 8, oftpreuß. 
nfanterieregiments wegen Aufwiegelung, Meuterei unb Verweige⸗ 
rung bes Gehorfams (gegen den Hauptmann von Beſſer). 
„ Artikel der Stern⸗Ztg. über ben mißlungenen Verſtändigungs⸗ 
verſuch: 

„... In dem Bewußtfein, bis an die äußerſte Grenze bes Möglichen 
den ausführbaren Wünfcen bes Landtags entgegengekommen zu fein, wird 


die Regierung um fo ruhiger, klarer und ficherer den principiell umb thats 
ſächlich feftbegründeten Standpunkt nnerfäftterlich fefthalten, welchen fie im 
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Intereſſe der Krone, fo wie bes Landes aus tiefſter Ueberzeugung einnimmt. 
Sie barf fi dabei ber nung hingeben, daß bie Bejonnenen im Lande 
auch aus ber neueften „Epiſode“ ber Landtagsverhandblungen mehr und mehr 
die Weberzeugung gewinnen werben, wie e8 bie Schuld der Regierung nicht 
ift, wenn das Budget für 1862 aus den Berathungen bes Abgeorbnetm: 
Baufes in einer Geftalt hervorgeht, bei welcher Niemand unter ben Beldlie: 
ßenden felbft an das Zuftandefommen und bie Ausführbartfeit 
desfelben glaubt”. 


23. Sept. Schlußabſtimmung bes Abg.-Hauſes über bie bisher nur pre: 


24, 


viforifch gefaßten Beſchlüſſe bezüglich bes Militärbudgets. Die Ein: 
nahmen werden gemäß den proviforifhen Beſchlüſſen mit 393,411 
Thlr. bewilligt, 20,854 Thlr. in das rtraorbinarium (Kriege: 
bereitfchaft) verwiefen und dort geftrihen. Für die Bewilligun 
ber vollen Etatspofition der Ausgaben im Ordinarium mad 
ber Negierungsvorlage ftimmen: 11 Mitglieder (der ehemalige It 
berale Finanzminiſter v. Patom und bie Feudalen) gegen 308. 
Die Bewilligung von 31,932,940 Thlr. im Ordinarium nad be 
proviforifhen Beſchlüſſen erfolgt Hierauf einftinnmig, ebenfo di 
Veberweifung des Reftes in das Krtraorbinarium. Nachdem kr 
volle Betrag abgelehnt ift, erfolgt die Abftimmung über die Be 
willigung von 5,529,566 Thlr. nad) dem v. Vincke'ſchen (Staven⸗ 
hagen'ſchen) Amendement. v. Binde zieht den Antrag auf na 
mentlihe Abftimmung zurüd. Das Amendement wird mit großet 
Mehrheit abgelehnt; das Ertraordinarium für die Kriegsbereitigaft 
ift alfo geſtrichen. Entſprechend erfolgen die befinitiven Abftim: 
mungen über das Extraordinarium ber laufenden Verwaltung ge 
mäß ben früheren Beichlüffen. 


„ Der Minifter v. d. Heydt erhält die nachgefuchte Entlaſſung; 
Prinz Hohenlohe wird vom Borfite des Staatsminifteriums ent 
bunden und v. Bismart:Schönhaufen zum Staatsminifter (vorerf 
noch ohne Portefeuille) mit dem Vorſitz im Staatsminifterium er 
nannt. Die Eitungen bes Abg.: Haufes werden auf den Wunſqh 
ber Regierung bis Montags den 29. Sept. vertagt. 


„ Artikel der Stern⸗Ztg. über die Befchlüffe des Abg.-Hauſes: 


„Das Haus ber Abgeordneten bat, wie feit Moden vorauszufeben war, 
ben Korberungen ber Kortichrittöpartei gemäß die gefammten Ausgaben 
ber Militär-Reorganifation im Staatshaushaltsetat geftrichen und damit, 
wenn das Votum cine praftifhe Bedeutung haben fol, feines Theile de 
Desorganifation der Arme beſchloſſen. Wir behalten uns vor, in den 
nächſten Tagen genauer darzulegen, wie es fich praktiſch geftalten würde, 
wenn das Votum des Abgeordnetenhaujfes in Wahrheit zur Ausführung 
gelangen, wenn das Herrenhaus an feinem Theil ben zerftörenden Beſchlüſien 
beitreten und die Regierung ihre Pflichten für das Heil und die Ehre dee 
Landes jo weit verfennen fünnte, um ſolche parlamentarifche Befchlüfie ohne 
Weiteres zu vollziehen. Doch — das hat bie Majorität des Mbgeoröneten: 
hauſes auch nicht erwartet, fie hat vielmehr von vorn herein gewußt, daß 
fie ein Votum rein theoretiihen Charakters abgebe, leider auf einem Gebiet 
von fo unmittelbar praftifher Bedeutung, daß bloßes Theoretifiren auf dem: 
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felben nur Verwirrung und unbeilvolle Verwickelungen anrichten Tann. 
Wenn bie Verfaffung vorfchreibt, daß ber Staatshaushalt in jedem Jahre 
durch ein Geſetz feitgeftellt werden fol, — fo fheint e8 unzuläffig und 
ben verfafjungsmäßigen Pflihten zuwider, bei ber Mitwir- 
fung zu diefem Gefege Beihlüfje zufaffen, deren Unannehm- 
barkeit und Unausführbarfeitben Beſchließenden felbfi ganz 
Mar bewußt if... .. Der Abgeordnete Tweſten (der librigens mit 
der Mehrheit bes Haufes geftimmt bat), wies bie praftifche Nichtigkeit ber 
beabfichtigten Beichlüffe mit folgenden Worten nah: „Hält man es faßtifch 
für unthunlich, auf den Zuftand von 1859 zurüdzufehren oder will man es 
ernftlih gar nicht, will man nicht das, was man durch das Urtheil über 
den Etat fcheinbar verlangt, dann ftellt man fih auf ben Boben eines fors 
malen Principe, welches bie realen Verhältniffe mißachtet und in ber Politik 
niemals Dauerndes fchaffen oder erhalten kann. Man fagt etwas, was nicht 
iſt, man beihließt, was man gar nicht ausgeführt haben will; es ift das 
eine Politik der Agitation umd Demonfiration, — melde eine gebeihliche 
Entwidelung unferer parlamentariiden Zuftände unmöglid madt. Statt 
materielle Vortheile für 1863 zu erreichen, ruft man jedenfall® für ben Au⸗ 
genblid guoße Unregelmäßigfeiten in dem ganzen Staatshaushalte hervor. 
Man ruft aber auch durch einen ſolchen Beſchluß außerhalb bes A bie 
Zäufhung beroor, als wenn nun das, was geitrichen und abgeſetzt wirb, 
wenn nit für den Augenblick, fo doch für die Zukunft wirklich erfpart 
werden follte, unb ich glaube, eine ſolche Illuſion würde entweder jpäter 
eine Enttäujhung hervorrufen, welche der Autorität dieſes Haufes ſchweren 
Schaden bereiten würde, — ober fie würben weiter und weiter zu Schritten 
treiben, welche einen immer fchwereren Bruch unvermeiblih machten“. Im 
Anſchluß an diefe Worte wies ber Herr Finanzminiſter v. d. Hey dit noch⸗ 
mals auf die faktiſche Unmöglichkeit hin, daß an dem Budget für 
1862 diejenigen Abſetzungen ſtattfinden könnten, welche die Commiſſion vor⸗ 
geſchlagen, und hob die Gefahr hervor, daß „Umſtände eintreten, 
unter denen irgend etwas geſchehen müſſe, was nicht aus⸗ 
drücklich in ber Verfaſſung geſchrieben ſeis“.... Denn un: 
geachtet der klaren factiſchen Lage der Dinge und ungeachtet aller entſchiede⸗ 
nen Mahnungen das Haus bennoch befchloffen bat, was nicht ausgeführt 
werben fann und „„was man gar nicht ausgeführt haben will“, jo wird 
bas Haus ſich der Mitverantwortlichkeit für bie daraus erwachjenben Zu⸗ 
fände Angeſichts des Yandes nicht entfchlagen Fünnen“. 

26. Sept. Ein Schreiben des Abg. Müllenfiefen an ben Kronprinzen 
fpricht mit großer Wärme die Geſinnungen und Gefühle ber Ma: 
jorität bes Abg.-Hauſes im Augenblicke der eingetretenen Krifis aus: 


„K. Hoh.! Die Mitglieder bes Haufes der Abgeorbneten bereiten fich zur 
Heimkehr vor. Ein zweites Mal in diefem Sabre hatten bie ſchönſten Hoff: 
nungen fie zur Hauptftabt begleitet; fie verlafien biefelbe mit demjenigen 
Gefühl des Unmuthe, das fi nur irgendwie an getäufchte Hoffnungen zu 
knüpfen vermag, und wie einft Moſes von dem Gipfel bes Pisga das Land 
ber Verheißung nur von ferne ſchauen durfte: „Ich habe es bich fehen laffen 
mit deinen Augen, aber hinein jolft bu nicht fommen, „fo mögen die Alten 
unter uns von dem ſchönen Tebensvollen Bilde fcheiden, bas ein ehrlich ver: 
faffungsmäßiges Regiment den Augen ihrer Seele zeigte. Schreiber biefer 
Zeilen überfhritt fein 60. Lebensjahr, zuviel der Jahre bereits, täufchenden 
Bildern anzuhangen, und war feine parlamentarische Thätigfeit auch bie 
allerbefcheidenfte, — bie anererbte Liebe zu feinem Königshaufe will ihn 
nicht von dannen ziehen Lajfen, bevor er feine Auffaffung ber gegenwärtigen 
Berhältniffe in wenigen Worten in die Hände Ew. kgl. Hoheit niebergelegt. 
Hat ber Kampf um verfaffungsmäßiges Leben bereits viel Wohlſtand zer: 
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flßrt, manches Unternehmen gelähint, fo wird ein Verfuch, wie vetlautet, ohne 
Verfaffung weiter zu regieren, wenn auch nicht fofort, doch in feinem Ber: 
lauf, der Wirkung eines jener Winde Afrita’s gleichen, deren Gifthauch 
biübenten Gefllden ben Stempel der Verödumg aufbrüdt. Nur ehrliche: 
Balten nach verfaffungsmäßigem Recht vermöchte es, fo großes Unglüd at: 
zuwehren und Segen Hatt Fluch über Volt und Land zu bringen, und ver 
Majorität des Abgeordnetenhauſes in ihrer Allgemeinheit, ſowle fie chen 
zuſammengeſetzt If, andere als patriotifche Beftrebungen unterfchieben, heiß! 
Ehrenmännern im Kampfe fir garantirtes Recht nur mit Verleumbung 
banken. Diefe Majorität kann nidt von ihrem Stanbpunft weichen; denn 
reift beiſpielsweiſe der Schreiber biefer Zeilen in feinen eigenen Bun, de 
ndet er mahnend und warnend ben Eid, den er ber Berfallung geſchworen. 
und ſchon ber Gedanke entſetzt ihn, an irgenb etwas ſich zu betheiligen, wa 
mit diefem Landesgrundgeſetz im Wiberfpruch lebt. Nein, Lieber den ir 
auf feinem Sig in ber Kammer, als ben Fluch bes Meineids auf der Ser. 
Den Leib möchte man immerhin töbten, nähm’ er doch ben freien Cr: 
mit fi hinüber in eine befiere Welt! Geruben nun Em. fol. Hobei, i 
Ken Standpunft zu erwägen, ſolche in tiefer religidfer Weberzeugung wat 
zelnden Motive zu prüfen, dann werden Sie das Drüdenbe der Stel: 
eines ehrlichen Abgeordneten mitzufühlen vermögen, der auf einer Exit: ti 
Bahn fieht, die nieberwärts führt, mit ihrem traurigen Gefolge ber Zur: 
tung durch alle Verzweigungen des Volkslebens hindurch, und auf ber = 
bern al’ die Erfolge, welche Geſetz und Recht zur Seite haben, dem er nz 
ben Rüden zu menden verurtheilt wird. Der Unterzeichnete gehört mt 
Lebensftellung nad) der Induſirie an, unb ob bies Leben zum allergrast 
Theil auch bitter und hart geweſen, — ſchon früh hat er ben Bahlirrud. 
„Ein Wort — ein Wort! Ein Mann — ein Wann !" zu bem fein 
gemacht, treu genüßt bie ihm beſchiedene Zeit und mas er über ben Un 
ferricht der Elementarſchule hinaus fich angeeignet, den nächtlichen Stun 
entrungen. So tonnte andy nur Weniges der Länder und Wöltergeidikit 
an ihn vorlibergehen, und was bavon fein eigen wurde, war bie für 
Meberzeugung, daß Völker ſchnell erblühten, je wie Geſetz und Neht *: 
Banner war, und wie fie eben fo fehnell wieber fanten, oft bis zum Eik- 
hen bes nationalen Lebens, je wie fle diefem Banner untreu wur 
Kgl. Hoheit! Vermögen Sie es, fo mehren Sie ab unausbleiblichem Sr 
berben, jo wehren Cie ab, daß das geheiligte Haupt Gr. Majeftät nid 
auch mit Kummer in bie Grube fahre; und das wirb es fo ungerteenml 
von dem eingefäälagenen Wege, als die Wirkung von ihrer Urſache uns: 
trennlih if. Iſt es denn überhaupt ein revolutionärer Geift, der in da 
Völkern Europa's drängt und treibt? Iſt es nicht vielmehr ein previdn 


tielles Einwirken zur Hervorbringung einer ganz neuen Zeit, dem bie 
gitime Ringen nach menſchenwürdigerer ftaateblirgerlicher Stellung entfpridt! 


Und weiſe wäre e8, dieſer — eben weil fie providentiell — unbezwingtarit 


Strömung ein breites Bett zu graben. Ober find bie Lehren von 1848 
ganz vergeblich gewefen? — vergeblich das Veilpiel Hollanbs, ber Bert 
Belgiens, daß ein Volt in Fried' und Zuverficht dahin leben fann, ob aut 
die Wogen der Revolution um feine Grenzen ſchäumen, weil binter ihnen 
Geſetz ımb Recht eine heimifche Stätte gefunden? O «8 bedarf bei umeni 
bes Ginen: Ehrlich und feit es einmal auf die Verfaſſung gemagt! Allt 
Umfehr, Amkehr vom Rande gähnender Kluft! Tem wie e 


für jeden Menfchen einen Pfad durch's Leben gibt, auf bem er nidt mei 
kann, — den: mit Abftreifung aller Streitigkeiten und Borurtbeile ein! 
ehrlich ihm, was das Evangelium gebietet, fo Fönnen auch Lenfer un 


Leiter von Staaten nicht irren, wenn fie, fi) ſelbſt vergeſſend, ber Majt- 
ſtät des Rechts fich unterordnen, denn Recht und Wahrheit ſtammen nic! 
von biefer Erde, und ob ein Reich nach Hımberten von Millionen fein 
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Kinder zähle, das Regiment wirb leicht in allen fernen Theilen, denn bev 
ganze Mechanismus ber Verwaltung folgt dann nicht vormeintlicher ſchwacher 
Sterblider Weisheit, fondern ber Allgewalt einer Macht, bie Aber der Zeit 
und ben Raum thront. Und welcher Art wäre die uns bamit fofort ge: 
botene Perfpeftive ? Ein glücklich Volt, dem ſchon der Name feines Königs 
die Bulfe wärmer ſchlagen macht! Und diejes Volt, wie hing es ihm noch 
an im Ichtverfloflenen Jahre? Wit ganzer Kieb’ und Treuc, opferwillig wie 
je ein Volf. Dies leugnen, beißt lügen, heraus aus fihwarzer Seele voll 
ſelbſtſüchtiger Hintergedanfen, — beißt die Wahrheit verratben und die Rolle 
einer Natter fpielt, die unter Blumen fchleiht. Mein Haupt zum Pfanbe, 
daß ich die Wahrbelt fagte! Ew. kgl. Hoheit iſt es anheimgegeben, von 
biefen Zeilen geeigneten Gebrauch zu machen. Möchten fie alsdann aufge: 
nommen werden wieeine Appellation von dem ſchlecht berathenen 
Könige an den bejfer berathenen König, und feiner 14 Tage 
würbe es bebürfen, und das Volf würde wie erlöft vom jchweren Banne, 
und in dem Gefühl, fich wieder einig mit feinem Könige zu willen, ber 
furzen, herben Täufchung jüngfivergangener Zeit gar bald vergefien haben. 
Sich aber mit ber ungeheuren Mehrheit eines glüdlichen dankbaren Volkes 
eind zu willen, mehr kann aud ein Für, ſchwacher Sterbliher wie Alle, 
nicht wollen fönnen, und die größte und befle Armee wird nie aud 
nur entfernt ein Volk erjegen, das wie Ein Mann binter 
feinem Könige ſteht.“ 


Sept. Die Sternzig. fucht nochmals die Unmöglichkeit nachzuweiſen, 


auf bie Abfiriche bes Abg.⸗-Hauſes am Militärhubget Seitens ber 
Regierung einzugehen: 

„Der fragliche Veſchluß ift einfach und fohlehterbings unausführbar. 
Er ift e8, wenn bie praußifche Armee überhaupt fortbeftehen, wenn ferner 
die verfaffungsmäßigen Rechte der vollziebenden Gewalt in ihren Bereich, 
bie verfaffungsmäßtgen Rechte bes Königs in Bezug auf die 
Armee, no einen Schattei von Wahrbeit haben —* Wir haben reich⸗ 
lich ſchon angedeutet, daß auch bie Gegner ſelbſt zum großen Theile ihn 
als unausführbar anerkennen und ſich zu ſeiner Rechtfertigung nur hinter 
angebliche Rechtsgründe verſchanzen. Ein Beſchluß aber, der von vornherein 
dazu da ſein ſoll, micht ausgeführt zu werden, iſt kein Beſchluß. Es iſt 
eine contradictio in adjecto, ein nonsens: bewußter Weiſe einen unmog⸗ 
lien, unausführbaren Beſchluß zu faſſen.“ 


„ Sitzung bes Abg.-Hauſes. Der proviforifhe Minifterpräfident 
v. Bismark-Schönhauſen zieht das Budget für 1863 zuräd: 


„Nachdem das Haus alle Reorganifationsausgaben für 1862 abgeſetzt 
bat, muß bie Regierung annehmen, baß diefelben Beſchlüſſe ſich für 1863 
unverändert wiederholen. Da aber bie Regierung ibhrerfeit® an ben Auf: 
fajlungen fefthält, welche dur ihre Organe bei 1862 entwidelt find, fo 
würben bie Ergebnifie jofortiger Beſchlußnahme einer zukünftigen Erledigung 
ber fireitigen ragen nicht fürberli fein, fondern die Schwierigkeiten er: 
heblich vermehren. Nach den bisherigen Verhandlungen ift eine Berftän- 
bigung ohne Gefegesvorlage nicht möglich. Auf den Antrag des Staats: 
minifteriums bat mich ber König ermächtigt, den Etat für 1863 zurückzu⸗ 
ziehen. Damit ift ber Grundſatz von einer rechtzeitigen Borlegung des 
Etats nicht aufgegeben, fonbern die Regierung hält es nur gegenwärtig für 
ihre Pflit, die Hinderniffe einer Verftändigung nicht noch höher anfchwellen 
zu laſſen. Die Regierung wirb daher in der nächſten Seffion ben Btat für 
1863 mit einem bie Lebensbedbingungen ber Reorganifation anfrechterhal- 
tenben Gefetzentwurf vorlegen, und ebenjo ben Gtat für 1864." Die Er- 
Härung wird der Budgetcommiffion zu ſchleuniger Berichterſtattung überwiefen. 
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30. Sept. Die Budgetcommiſſion befchließt auf ben Antrag des Abg. 


Forkenbeck in Folge der Erklärung bes Minifterpräfibenten vom 
29. Sept.: 1) mit allen gegen 4 Stimmen: bie Staatsregierung 


aufzuforbern, ben Etat für 1863 dem Abg.-Haufe zur verfafjunge: 


mäßigen Beſchlußnahme fo fehleunig vorzulegen, daß die Feitftellung 
noch vor bem Beginn bes Jahres 1863 erfolgen Tann; 2) mit 
allen gegen 1 Stimme: daß es verfaffungsmwidrig fei, wenn bie 
Staatöregierung über eine Ausgabe verfüge, welche durch bas Ay: 
Haus abgelehnt worden.” 

Mehr als 60 Mitglieber des Haufes haben fich zu ben Berathungen kr 
Commiſſion eingefunden. Merkwürdige Aeußerungen bes neuen Miniik. 
präfidenten über bie Menge „catilinarifcher Eriftenzen” in Preußen, dien 
großes Antereffe an Ummälzungen hätten, über die Borliebe Preußen. 
„eine zu große Rüftung für feinen fchmalen Leib zu tragen“ und über tn 
„ungünftigen Grenzen Preußens”, enblid über „Blut und Eiſen“, burdi. 
nicht durch Neden und Maforitätsbefchlitffe wie 1848 und 1849, die green 
ragen ber Zeit entfchieden würden. (ine authentifche Fafſung ku 
Aeußerungen liegt nicht vor.) 


4, Oct. Der Staatsminifter a. D. v. Bodelſchwingh wirb zum Yınaz 


2. 


minifter ernannt. 

„ Das Herrenhaus nimmt das Geſetz über die Ein: und Yu 
gangsabgaben, das bie Genehmigung bes Handelsvertrags mit Franl: 
reich involvirt und ebenjo bie Nefolution des Abg.-Hauſes (vem 


5. Sept.), das bie Regierung in der eingefchlagenen Politik gegen 
über Bayern und Württemberg beftärkt, einftimmig an. Erkläung 


bes Minifterpräfidenten v. Bismarf: 


„Es kommt ber gegermvärtigen Staatsregierung vorzüglich barauf ar | 
zu conflatiren, baß bie gefammte Landesvertretung, wie verfchteben auch m 


einzelnen Glieder berjelben in politifcher Hinficht fein mögen, einig ü 
die Regierung in der Feſtſtellung der Grundlagen zur Entwidlung des ma: 
teriellen Wohle zu unterftüßen, und daß die Wege, welche in dieſer de 
ziehung bie Staatsregierung eingefchlagen, bie gleichmäßige Zuftimmung beibt 
Häufer bes Landtags finden. Es wird bie Megierung freuen, wenn fie da 
Zollverein noch ferner erhalten kann; fie wird inbeß eine Erneuerung &* 
jelden nur auf Grundlage des Vertrages dom 2. Auguft im Auge balt, 
und benjelben nicht mit denjenigen Zollvereinsregierungen wieder aufnehme, 
bie dem SHanbelsvertrage Ihre Zuſtimmung verweigern. Die Regierung in 
weit entfernt, bie einzelnen Sollvereinsregierungen in ihrem freien Wil 
irgendwie zu beſchränken; es handelt ſich aber hier nicht um eine Machtfraje, 
fondern um eine frage des materiellen Wohls, und es wäre gefährlic, ıt: 
gend einen Zweifel bei den übrigen Zollvereinsregierungen an dem Gmil 
ber gegenwärtigen Regierung und eine Hoffnung auf ihre Nachgiekigfeit be 
ftehen zu laſſen, die von ihr in Feiner Weife zugeftanden werben kann. 
Durd die einflimmigen Voten ber Landesvertretung wird aber der Glaube 
an ben Ernft der Regierung geftärkt werben.“ 


v„ Das Nbg.:Haus erledigt den Marine-Etat nad den Anträgen 
ber Commiflion und befchließt damit die auch für biefen Etat br: 
antragte Ablehnung aller für eine Erweiterung ber Marine im 


ordentlichen Budget geforberten Mehrausgaben. Wit der Eriedi: 
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gung des Marineetats Kat die Beratbung des ganzen Budgets für 
das Jahr 1862 ihren Schluß gefunden. Demnach wird fofort das 
betreffende Finanzgeſetz berathen und angenommen, woburd ber 
Stantshaushaltseiat für das Jahr 1862 in innahme auf 
136,265,348 Thlr. und in Ausgabe auf 133,835,326 Thlr., nämlich 
auf 126,966,849 Thlr. an fortdauernden und auf 6,868,337 Thlr. 
an einmaligen unb außerorbentlichen Ausgaben feftgeftellt wirb. 


6. Det. Der Kronprinz und die Kronpringeflin treten von Coburg aus 


” 


eine längere Reife nah Stalien an. Turin wird von benfelben 
nicht berührt. Die Rückreiſe erfolgt über Wien, wo biefelben vom 
Kaiferhofe mit äußerfter Zuvorkommenheit behandelt werben. 


„ Erſter Tag der zweitägigen Debatte des Abg.⸗Hauſes über ben 
Antrag der Budgetcommiffion (f. unter d. 30. Sept.). Der Abg. 
v. Vincke ftelt dazu einen Amendementantrag. 


Antrag Binde: „In Erwägung, bag 1) alle Staatsausgaben nad 
bem Bortlaute und bem flaren Einne des Artikels 99 ber Berfaſſungs⸗ 
urfunde vom 31. Januar 1850 durch ein Geſetz feitgeftelt werben müſſen; 
2) eine Berechtigung zur Leiftung folcher Ausgaben der Landesvertretung 

egenüber daher nicht eriftirt, bevor fie durch ein Gefeb feitgeftellt worden 

And; 3) das bisherige Verfahren, wonach bei dem Beginne eines jeben 
Jahres bie durd, das Staatshaushaltsgejeg bes vorhergehenden Jahres feſt⸗ 
geftellten fortdauernden Ausgaben bis zur gefeglichen Feiftellung des neuen 
Staatshaushaltsetats einftiweilen tortgeleiftet worden find, bis jet niemals 
als ein verfafiungsmäßiges Verfahren anerfannt; 4) vielmehr von allen 
Zactoren der Geſetzgebung zugegeben worben ift, daß es eine der nachträg: 
lihen Genehmigung der Yandesvertretung bebürfende Abweichung von bem 
verfofjungsmäßigen Verfahren enthalte; 5) dies bisherige Verfahren fich ftets 
nur auf bie im Borjahre burd das Staatshaushaltsgejeg ausdrücklich bes 
willigten fortdauernden Ausgaben erfiredt bat, fomit 6) durchaus nicht ale 
ein Üräcebenzfail für bie fernere Leiftumg foldher Ausgaben geltend gemacht 
werben kann, beren weitere Bewilligung von dem Haufe ber Abgeordneten 
ausdrücklich abgelehnt worden ift; in ber fernern Erwägung, 7) daß ber 
interimiftifhe Vorfigende des Staatsminifleriums in ber 94. Sigung ber 
Budgetcommiffion, nach Ausweis des Protokolls vom 30. September d. J. 
bie Erklärung abgegeben hat: „bie eingangsgebadhte Auffaſſung des Artikels 
99 ſtehe mit ber zwölfjährigen conftitutionellen Praris bes Landes im Wider⸗ 
ſpruch und beruhe auf einer Interpretation, welche von der Staatsregierung 
nicht getheilt werben könne“; 8) das k. Staatsmintflerium «aber biejer Er: 
Märung keinerlei Folgen geben kann, ohne die Verfafſung des Landes zu 
verlegen: erflärt das Haus der Abg., daß bie k. Staatsregierung, 
abgejehen von ben in Anjehung des Etats pro 1862 zu gewärtigenden wei: 
tern Vorlagen, falls fich die Feitftellung des Staatshaushaltsetats für das 
nächſte Jahr nicht noch vor dem 1. Sanuar 1863 herbeiführen läßt, zur 
Aufrechthaltung verfafjungsmäßiger Zuftände verpflichtet ift, noch vor Ab⸗ 
lauf des Jahres 1862 bie Bewilligung eines vorläufigen ertraordinären Cre⸗ 
bit bei der Lanbesvertretung zu beantragen.” 

Binde erflärt zu Begründimg feines Antrags, bie Minorität werde 
ben vom Haufe gefaßten Beſchluß in ber Militärfrage als einen verfaffungss 
mäßigen anfeben und achten; fie fei aber nicht, wie man vielleicht aus ber 
Schlußabſtimmung gefhloffen habe, mit ber Majorität volftändig einig, ba 
fie die Reorganiſation erhalten wolle und nur bie zweijährige Dienſtzeit 
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7. Dct. Zweiter Tag ber Debatte des Abg⸗Hauſes über ben Antrag de 


Vrenſac. 


forhere. Auderſeits aber müſſe allerdings der Erklärung bes Staatsminifers 
vom 29. Sept. eine ganz bündige Verwahrung enigegentreten. 


Reden von Gneift für deu Antrag der Commiffion und vor 
Simfon für denjenigen von Binde. Der Minifterpräfident v. Bie 
mark verſpricht eine Erklärung für den folgenden Tag. 


Budgetcommiffion v. 30. Sept. Erklärung des Diinifterpräfidenten: 


„M. HH.! Die Erflärung, bie ish jet abgebeu werbe, gebe id nik. 
in meinem Namen, fordern im Namen des ganzen Staatsminifteriums:: 
und ich erlaube mir deshalb, ein vebigirte® und vom Staatsminifteru 

enelymigtes Concept zu verlefen. Die Reſolution Ihrer Commiſſion ii: 

immt, bie Antwort zu bilden auf das Zurüdziehen bes Etats pro IN: 
wie ſolches am 29. vor. Monats feitens der Staatsregierung geliehen 
Wie der Br. Abg. für Stargard geflern entwidelte, glaubte bie k. Stu: 
regterung, indem fie die Verhandlung über ben Etat pro 1863 vertagt, 
verfühnlicher Weife bie künftige Auapleiung zu erleichtern. Ihre Rejehr: 
weift die dargebotene Hand zurüd, fie beantwortet den Vorſchlag mi 
Waffenſtillſſtandes mit der Herausforderung zu ſchleuniger zei 
feßung bes Kampfes. Die Regierung nimmt von biefer Thatjad:!: 
ohne fih in ihren Entichließungen zur Herbeifübrung einer verfaiuzt 

mäßigen Erlebigung bes Streites beirren zu laſſen. Sie wird bie von: 

am 29. vorigen Monats abgegebene Zuſage inne halten und befinde": 

binfichtlich der regelmäßigen Vorlegung des Etats in feiner prinasm- 

Meinungsverfchiebenheit mit dem Haufe. Die k. Staatsregierung hat, 

einem zwölfjährigen Ufus abweichend, den Etat pro 1863 zeitiger verki 

und bat baffelbe in Beziehung auf den Etat pro 1864 in Ausſicht at 
M. HH.! Die Streitfrage, welbe uns bier beſchäftigt, enthält zwei az 
notbwendig zufammenbängende Momente: das der Militärorgam: 
tion und das ber Verfafiungsfrage über die Competenz ber veridi 
denen Staatsgewalten bei ber Feſtſtellung des Bulle 
geſetzes. Diefe Ichtere Frage wurde vor zwölf Jahren in und mit 
ben beiben Hänfern und mit der Regierung verhandelt, ohne ans: 

zu werben. Die zweite Kammer ging damals über ben, der Heutige !. 

folution analogen Antrag des Abgeordneten für Königsberg zur Zac 

nung über. Die Krone berubigte fih bei den Motiven, welde it = 

Artifel 7 der damaligen königl. Botichaft vom 27. Zanuar 1850 bit: 

batte. In demfelben beißt e8: „Eine nähere Feſtſtellung ber Befugniie!:” 

Kamnter und der Garantieen, welcher das Land bedarf, um ba ti 

mäßigen Yortgang ber Regierung gelichert zu ſehen, wird erft dann 7 

allſeitigem Berfändnifje getroffen werben fönnen, wenn bie Behandlunz i 

jet vorliegenden Budgetiragen hierüber beflimmten Anhalt gewährt 8 
biejer Beziehung iſt demnach bie weitere Entwidlung der Berfajjung MM 
tunft vorzubebalten und anzunehmen, daß einerſeits die zweite Kant“ 
burch die ihre im Artikel 98, jebt 99, eingeräumte wichtige, mittels ! 
gegenwärtig vorgeſchlagenen Aenderung noch verftärkte Befugniß bein 
andererjeit die Regierung durch ben Patriotismus diefer Kammer vor? 
Lande ſchädlichen Berlegenheiten bewahrt fein werde. Ah glaube, das! 
damals nicht erreichte Löfung weder durch dialectiſchen Streit, nod dud 
perfönliche Vorwürfe, nicht durch die Gegenüberfiellung widerſtrebendet EX: 
rien, fondern durch die Praris herbeigeführt werden muß. Der Hr. W 
für Stargard bat geftern auf ben innern Zuſammenhang meiner Erklaͤrch 
in der Gommiffion und des ihr vorangegangenen Antrages auf eine Rit- 
Iution hingewieſen, indem er ben Antrag im Hinblid auf meine Erflirs 
eine politische Maßregel genaunt bat; er hätte ihn richtiger eine prott- 
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catorifche nennen Türmen. Nachdem in ber Gommiflion bie Haltung an⸗ 
gebeutet worben ift, welche die k. Staatsregierung annehmen würde, wenn 
fie eine praktifche Verſtändigung nicht zu erreichen vermag, veripriät fie ſich 
fiir letztere feinen Gewinn, wenn fie mit berfelben politijchen Schärfe ber 
gefirigen Vorträge der Theorie ihre Theorie gegenüber ftellen wollte; 
dazu wird die Zeit fommen, wenn bie Ausficht auf eine friedliche 

nsgleihung geihwunden fein jollte Das Amendement bes . 
Hrn. v. Binde und Genoſſen wurde uns erft geflern befannt, und da wir 
bie Hoffnung fhöpften, eine Bermittlung baran knüpfen zu können, fo 
wünſchte das Minifterium die Bertagung, um fich darüber ſchlüſſig zu machen. 
Demgemäß erlaube ich mir, die Erklärung abzugeben, daß bie k. Staats: 
regierung in ber Annahme bes Amendements des Hra. v. Binde und Ge 
noſſen ein Unterpfand für bie entgegenfommende Aufnahme ihrer Bemühun⸗ 
gen zur Berftändigung erblidt und, wenn die Annahme erfolgt, Vorſchltige 
machen wird, welche auf den Antrag eingeben, ohne ſich deſſen Mo: 
tive anzueignen. (Lebhafter Widerſpruch und große Unrube, jo daß 
der Präfident Gebrauch von der Glode machen muß.) Die im Amendement 
für 1862 in Ausfiht genommenen Schritte würde e8 dann thun, wenn er: 
fichtlich wäre, daß der Etat nicht redhtzeitig zu Stande Time.” ” 


Diefe Erflärung, bie wohl die von dem Antrag Vincke in Aus: 
fit geftellte Ertheilung emes vorläufigen außerordentlichen Credites 
annimmt , die überaus feharfe rechtliche Begründung der Stellung 
bed Landtags gegenüber ber Negierung in der ganzen Trage dagegen 
ablehnt, befriedigt das Haus niht. Mit 251 Stimmen gegen 36 
wird ber Antrag ber Commiffion angenommen, ‘Die Mehrheit be: 
ſteht aus der Fortfchrittspartei, dem linken Gentrum, der Fraction 
Nönne, der polnifchen und einem Theile ber kath. Traction; bie 
Minderheit befteht aus der Yraction Binde, der feudalen und dem 
andern Theile ber kath. Fraction. 


9. Det. Entlaffjung des Minifters des Ausw. Graf Bernitorff und des 


10. 


Handelsminifters von Holzbrink. Hr. v. Bismark wird zum Prä- 
fiventen des Staatsminifteriums und zum Minifter des Auswär: 
tigen ernannt. 
„Das Abg.-Haus lehnt nad) zweitägiger Debatte den Gefehes- 
entwurf, betr. bie außerordentlichen Bebürfniffe der Marineverwaltung 
nach dem Antrage der Commifjion ab — nur 200,000 Thlr. für 
Uebungsſchiffe, für welche der Kriegsminifter Indemnität nachfucht, 
werden bewilligt — und befchließt, bie Regierung aufzufordern, dem’ 
Landtage in der nächſten Seſſion einen vollftändigen Plan zur 
ſchleunigen Entmwidelung der Kriegsmarine nebit Nachweis ber zur 
Ausführung diefes Plans erforderlichen, ber Finanzkraft des Landes 
entſprechenden Dedungsmittel zu verfafiungsmäßiger Prüfung vor: 
zulegen. 
„ Der König empfängt eine Xopalitätsbeputation aus Halle und 
antwortet ihr auf ihre Ergebenheitsabrefje: 

„Sagen Sie denen, in deren Auftrag Sie gefommen find, daß es Mei- 


nem Herzen jehr wohl ihut, wenn jolde Gejinnungen ausgefprochen werben. 
Aehnliche Zujtimmungen find bereits aus verichiebenen Theilen des Landes 
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an Mich gelangt, und noch mehrere find Mir angelümdigt. Webergriii: 
der von Ahnen bezeichneten Art baben ſchon mehrfach ftattgefunden; bei ber 
Reorganijationsfrage aber ift c8 zum Durchbruch gefommen ... Ich kun 
überzeugt, daß Ihre Durchführung für das Wohl des Landes und des Bei 
tes ſchlechthin nothwendig ift, unb werde bei ihr beharren. Ma: 
bat Mich auch recht gut verftanden, aber man will nicht, was Ich bezwec! 
Man zielt mit dem Widerfpruche gegen Meine Maßregel aufetwas gar: 
anderes. Ich ſtehe nad wie vor auf Meinem Programm vom Jat: 
1858 und bin feft entfhlofjen, die Berfaffung treu zu halter 
folange man fie Mir nicht felbit aus ben Händen reißt; I: 
bergriffe aber werde Ich mit allen Mitteln, bie Mir zu Gebote fichen, ; 
rüdweifen,, und rechne babei auf Meine getreuen Unterthanen.” 


10, Det. Die Budgetcommifjion beantragt im Abg.-Hauſe, bie Genehr 


gung ber Staatsrechnungen für 1859 und 1860 auszufegen, & 

bie von ber Berfaffung geforderten bazu gehörigen Bemerkune 

ber Oberrechnungsfammer von ber Regierung verweigert werk 

und die Regierung überhaupt, übereinftimmend mit dem bieiji: 

gen von ihr dem Landtage vorgelegten und von dieſem nod 1: 

erledigten Geſetze, darauf beharre, 

„daß die Specialetat8 nur als Motive des Geſetzes über den Staatstz 

halts-Etat zu betrachten und daher auch nur die Weberfchreitungen da «= 

zelnen Titel bes Staatshaushalts: Etats der Prüfung ber Landesvertre:: 

zu umterwerfen feien. Demnach könnten fich die vorzulegenden Bemertu::- 
ber Oberrehnungsfammer nicht auf ſolche Fälle erfireden, wo Abwelsi 
Ki von ben ber Landesvertretung übergebenen Specialetats vorgelomen 
eien.“ 


10/11. Oct. Das Herrenhaus lehnt das vom Abg.-Hauſe beſchloĩtt 


Budget ab und genehmigt dagegen das Budget, wie es vont: 
Regierung dem Abg.-Hauſe vorgelegt worden war. 


Antrag ber Commiſſion: „Bor Abgabe eines Votums von &" 
des Herrenhaufes eine Zwiſchenverhandlung mit dem Abg.-Hauſe zu «= 
ter Erwägung ber von diefem gefaßten Beichluffe eintreten zu lafien.” 

Antrag bes Grafen Arnim: Boygenburg: Das Herrenhautr- 
in Erwägung: „i) daß bie kgl. Staatsregierung zu feiner Zeit vn. 
habe, baß diejenigen Maßnahmen, welche zur cinfhoriligen Aufredtbir. 
und Vervollſtändigung der ferneren Kriegsbereitichaft und erhöhten <i- 
barfeit bes Heeres erforderlich. und nad) den bisherigen gefeglichen Cı:= 
lagen thunlich find, und zu deren Ausführung ihr durch das Gele != 
27. Sept. 1860 ein Credit von 9 Millionen bewilligt wurde, in fein 
beren Weife als mit und burd eine Reorganifation bes Heeres bir 
werden können; 2) daß bie Nüglichkeit und Notbwendigfeit der Reiz” 
fation des Heeres im Allgemeinen von beiden Häufern bes Landtages ©" 
fannt und ihre Aufrechterhaltung gebilligt wurbe, indem fie welentli:t 
Berbefferungen im Vergleich zu den AZuftänden von 1860 ben Weg ti! 
und manche vom Lande gehegten Wünfche erfüllt; 3) daB aus bdiefen St 
anderen Gründen anerfannt werben muß, wie bie kgl. Staateregieni: 
materiell nicht nur berechtigt, -fondern auch durch bie voraufgegangte® 
Thatſachen genöthigt war, jene Ausgaben auch für das Jahr 1862, 1 
zwar in gutem Glauben, fortzuleiften, da fie die Anerkennung dieſer Kor 
wenbigfeit auch von Seiten des Haufes ber Abgeordneten vorausſeden durit 
4) baß e8 mithin ebenfo gerecht als geboten erfcheint, daß bie nahträgliät 
Genehmigung der von der kgl. Staatsregierung zur Aufrechterhaltung der 
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ferneren Kriegsbereitiihaft und ber erhöhten Streitbarkeit des Heeres im 
Jahre 1862 geleifteten Ausgaben ertheilt werde; 5) daß dieſe und verfchie- 
dene andere Abjegungen von bem von der Staatsregierung vorgelegten 
Staatshaushalts » Etat Seitens des Abgeorbnetenhaufes jtattgefunden haben, 
welde mit bem Wohle bes Landes und beit bisher befolgten Grundfägen 
ber preußilhen Verwaltung nicht vereinbar erfcheinen; — beſchließen: 
a) ben Gefegentwurf, betreffend bie Feſiſtellung des Staatshaushalts - Etats 
für das Jahr 1862, in ‚berjenigen Faſſung, im welcher derfelbe aus den 
Berathungen des Hauſes ber Abgeorbneten hervorgegangen ift, abzulehnen; 
b) denjelben Gefegentwurf, wie derfelbe von der Egl. Staatsregierung durch 
Alerh. Ermädtigung vom 25. Mai d. 38. den beiden Häufern des Land: 
tages zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme vorgelegt ift, anzunehmen. 

Der Minifterpräfident v. Bismark gibt eine Erklärung gegen 
eine Erneuerung ber Verhandlungen mit dem Abg.-Baufe und fos 
mit indirecte gegen den Antrag der Commiſſion ab: 


„Die fgl. Staatsregierung hat unter dem 29. v. Mis. im andern Haufe 
den Etat für 1863 in ber Abfidht zurüdgezogen, die zukünftige Verftändis 
gung über die gegenwärtige Situation zu erleichtern. Dieſer Schritt bat 
bei einem Theile der Landesvertretung eine entgegentommenbe Rufnahme 
nit gefunden. Die kgl. Etaatsregierung hat bemungeachtet den Verſuch, zu 
einem Compromiß zu gelangen, erneuert, indem fie fi) bereit erflärte, auf 
ein im anderen Haufe geftelltes Amendement einzugeben, durch befien Ans 
nahme fichergeftellt worden wäre, daß ber Landtag noch vor Ablauf biefes 

. Jahres wieder zufammenberufen wurde, daß demfeiben alſo auch noch in 
biefem Jahre die Vorlagen gemacht wurden, welde die fgl. Staatsregierung 
in der Erklärung vom 29. Sept. verheißen hatte und, in Verbindung das 
mit, diejenigen über das Budget 1862, welche in dem Tert des Amende⸗ 
ments in Ausficht genommen wurden. Es wäre außerdem bei Annahme 
dieſes Amendements, vermöge des vorläufigen Credits, für den Anjang bes 
nähften Jahres ein Zeitraum gewonnen worden, während beffen der Prin⸗ 
eipienftreit ruhen und eine verfaffungsmäßige unbeftritene Lage der Sache 
zur Beilegung der Conflicte benugt werden könnte. Diefem Verfahren ber 
fönigl. Staatsregterung ijt in dem anderen Haufe durch — der Ih⸗ 
nen bekannten Reſolution geantwortet worden. Nach dieſer Reſolution ver⸗ 
mag die kgl. Staatsregierung ſich von einer Fortſetzung des von ihr ver⸗ 
juchten Bermittlungs : Verfahrens einen Erfolg gegenwärtig nicht zu vers 
ſprechen, muß vielmehr von einer Erneuerung der Verhandlung nur eine 
Berihärfung der principiellen Gegeufäge gewärtigen, welde die Verftändi- 
gung für die Zukunft erfchweren würde. Die Regierung wird in einer, in 
unferm bisherigen Verfaſſungsleben neuen Lage, ber fie vielleicht entgegengeht, 
die Gefammtinterefjen des Staates im Auge behalten, wie ın jeder anderen. 
In diefem Sinne erfennt fie es als ihre Pflicht, darauf zu balten, daß bie 
Verfaſſung auch in benjenigen ihrer Beilimmungen, welche bie Rechte der 
Krone und diejes hoben Haujes feitftellen, eine Wahrheit bleibe.“ 


Nach zmeitägiger Debatte wird der Commiffionsantrag mit 127 
gegen 39 Slimmen verworfen, das von dem Abg.: Haufe bejchlofs 
fene Bubget mit 150 gegen 17 Stimmen abgelehnt und bagegen 
ber Antrag des Grafen Arnim mit 114 gegen 44 Stimmen zum 
Beſchluß erhoben. 


12, Det. Sämmtliche Fractionen des Abg.sHaufes mit Ausnahme ber 
feubalen,, halten im Situngsfaale des Abg.⸗Hauſes eine Konferenz 
über „bie Beſchluͤſſe des Herrenhaufes vom 11. Oct. Graf Schwes 

12 " 


178 


Werüfen. 


rin führt den Vorſitz. Zwei Refolutionen werden vorgefählagen, 
eine ausführlich motivirte von Gneift, eine Fürzere von Simfon. 
Die Derfammlung kommt zu feinem Schluß, ba die Fraction Binde 
gu weiteren Schritten erft dann die Hand bieten will, wenn ber 
Beihluß des Herrenhaufes von biefem dem Abg.= Haufe officiel 
notificirt werde. Die Verhandlungen werben daher abgebroden 
unter dem Vorbehalt, den Verftändigungsverfuh am Abend durs 


gegenfeitiges Beſchicken in ben Fractionen fortzufegen. Erft nad 





dem Schluffe der Verſammlung gelangt die officielle Notificatin 


an ben Präfidenten Grabow; zugleich erhält berfelbe eine Auffer: 


derung bes Minifterpräfidenten, am folgenden Tage Mittags 12 


Uhr eine Sitzung bes Abg.-Hauſes zu veranftalten, um eine fl 
Botſchaft entgegen zu nehtnen. Sofort beraumt det Präfident di 
Abg.⸗-Hauſes Thon auf den folgenden Morgen eine Sigung W 
Haufes an, um einen Beſchluß desſelben nod vor einer alfil: 
gen Vertagung bes Landtages möglich zu machen. 


13. Oct. Letzte Sitzung des Abg.: Haufes. 


Präfident Grabow eröffnet die Sigung: „Ich beflage es tief, dap ı& 
das Organ jein muß, welches den Beſchluß des Herrenhaufes dem Abzt 
ordnetenhauſe zu feiner weiteren Veranlajjung anheim zu geben hat, Zi 
Geſchäfisordnung beftimmt aber, daB ich des Beirathe des Haufes nıdı 
entbebren barf, um einen folchen, nach meiner vollen VWeberzeugung ver 
faffungswidrigen Beſchluß (fürmifcher Beifall von allen Seiten ii 
Haufes) von ber Barrediefes Hauſes zurückzuweiſen.“ Auf ſeinm 
Antrag wird befchlofien, die verjchiedenen von Simſon, Gneift und von Reiden: 
jperger beantragten Refolutisnen der Bubgetcommifjion zu überweilen, mil 
bem Auftrage, in einer Stunde mündlich Bericht zu erfiatten. Der Ant 
wird gegen den Widerſpruch eines Mitgliedes der feudalen Fraction gend: 
migt. Nah Verfluß diefer Zeit legt die Commiſſion dem Haufe einen in 
fimnigen Antrag vor. Ein Mitglied der feudalen Fraction erhebt ne 
dings Einſprache und verläßt mit 5 anderen Mitgliedern bderfelben Frachen 
bie Verſammlung. 

Ohne Discuffion wirb darauf vom Abg.= Haufe unter name: 
her Abſtimmung von allen 237 Anmefenden einftimmig be 
ſchloſſen: 

„Das Haus der Abgeordneten erklärt: Der von dem Herrenhaule in 
feiner Sigung vom 11. be. Mts. in Anfehung bes Staatehaushalts : Etat 
für 1862 gefaßte Beſchluß, infoferne er fich nicht darauf befchränft, ben Kt 
Beratbung des Herrenbaufes allein unterliegenden Beſchluß des Abgeorönt: 
tenhaufes vom 3. d. Mts. Über bie Budgetvorlage ber Regierung anzuned: 
meh oder zu beriverfen, vielmehr nach Verwerfung bes — 2— bes Ab⸗ 
geordnetenhauſes die Budgeworlage der Regierung annimmt, mit welde 
das Herrenhaus gar nicht befaßt geweſen iſt, verfiöht gegen den klaren Cim 
und Wortlaut des Verfaſſungs⸗Arlikels 62 und iR deshalb nal und nid 
tig. Die tgl. Staatsregierung kann daher feinerlei Redte aus biefem Be 
ſchluß herleiten,“ 


Die Mintfter treten gerade in dem Moment im ben Saal, ii 
das Reſultat ber Abſtimmung verkündet wird; in ihrer Gegenwart 


verhtest der Präfibent nochmals mit feſter Stimme ben einftimmig 
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gefaßten Beſchluß. Dann verkündet Herr 9. Bigmark den Schluß 
ber Seflion. Ä 

Schlußrede des Präfidenten Srabom: „Zufolge ber nun fon brei 
Sabre hindurch unterblichenen gejeglichen Regelung der einfeitig durchgeführt: 
ten Armee» Reorganilation ift in biejer für Preußen's junges Verfaſſungs⸗ 
leben bedeutungsvolliten Seſſion ein ſchwerer Conflict ausgebrochen, welcher 
bie Einheit zwiſchen Für und Volk, auf deren unverfümmerte Erhaltung 
ich beim Antritt meines Amtes hingewiefen habe, welcher das fie umſchlie— 
Bende Band, unfere Verfafjung, zu bedrohen ſcheint. Dröge e8 unferem Kö: 
nige gelingen, ihn zu löfen. Das ift unfer Aller, das iſt der einftimmige 
Wunſch des ganzen Landes. Möge aus ihm unſere bereits“geſchädigte Vers 
faffung neu gefräftigt hervorgehen. Mit bem Ausdrude der Liebe für unfern 
König und unfere Verfaſſung lafjen Sie uns diefe Sigung fohließen: Hoc 
Se. Maj. unfer unverändert auf der beſchworenen Verfaflung ftehender Kö⸗— 
nig Wilhelm J.! Hoch Preußen’s beſchworene Verfaſſung, das unzerflörbare 
Bollwerk ſeiner Freiheit! und nochmal Hoch! und immer Hoch!“ 

Die Abgeordneten ſtimmen begeiſtert in den Ruf ein und ver⸗ 
laſſen den Saal. Nachmittags findet im weißen Saale des kgl. 
Schloſſes der officielle Schluß der Laudtags-Seſſion ſtatt; ber 
Miniſterpräſident v. Bismark⸗Schönhauſen verliest die Schlußrede: 

„Die Regierung Sr. Maj. des Königs hat Ihnen bei dem Beginn Ih⸗ 
rer Berathungen die Gründe dargelegt, welche ſie bewegen mußten, Ihre 
Thätigkeit nur für die Erledigung der dringendſten Angelegenheiten in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Die Ihnen gemachten Vorlagen haben ſich daher vor: 
nämlid, auf die Finanzgeſetze für die laufende Verwaltung, auf eine Heide 
von Staatsverträgen und mehrere Geſetzentwürfe beſchränkt, berem baldige 
Genehmigung im Intereſſe der materiellen Wohlfahrt des Landes wünſchens⸗ 
werth erjhien. Unter den vorgelegten Verträgen if ber mit Frankreich ab⸗ 
eſchloſſene Handels: und Schifffahrtsvertrag von hervorragender Wichtigkeit, 
In ber einmüthigen Zuflimmung, weldye Sie bemfelben , ſowie bem Gcfepe 
über die Eingangs- und Ansgangsabgaben ertheilt haben, erfennt bie tes 
gierung Sr. Maj. des Königs eine Vürgſchaft dafür, daB die wirthſchaft⸗ 
lihen Srundfäge, auf welchen ber Vertrag berubt, fortan die Grundlage 
ber Handelspolitik Preußen’s bilden werden. Diefe in der Noth- 
wendigfeit der Entwidelung des freien Verkehrs begründete Politik ift dem 
preußifhen Stante durch jeine Intereſſen und feine Traditionen borgezeich- 
net, und auch von einem Theile feiner Zollverbünbeten, als bem Bedürfnifie 
bes gejammten Zollvereins entjprechend, bereit8 anerkannt... . Die Negies 
rung Sr. Maj. des Königs hat zu beflagen, daß die Berathungen über 
ben Staatshaushaltsetat für das Jahr 1862 zu einer gejeßlichen 
Feſtſtelung desſelben nicht geführt haben. Sie glaubt feit dem Beginn ber 
Eeffion ihre Bereitwilligkeit bethätigt zu haben, auf alle Anträge der Lan: 
desvertretung, welche fie ohne Benachtheiligung weſentlicher Staatsinterefien 
für ausführbar halten durfte, einzugehen. In biefem Beftreben wurde ber 
Staatshaushalts: Etat für das laufende Jahr in einer ſehr ausgebehnten 
Specialität der Titel und zugleich ber Etat für das Jahr 1863, damit aud 
biefer noch vor Ablauf des Jahres feitgeftelt werden könnte, vorgelegt. 
Durh den Kortfall der Steuerzufchläge find die Laften bes Landes auf das 
frühere Maß zurüdgeführt und biefer Ausfall der Staatseinnahmen vor⸗ 
nämlich durch eine erhebliche Ermäßigung ber Militärausgaben ausgeglichen 
worden, Dagegen bat die Regierung Sr. Maj. bes Königs den Beſchlüſſen 
bes Haufes ber Abgeordneten, nad) welchen die größtentheils bereitd verwen- 
beten Koften der Reorganijation des Heeres und andere unentbehrliche Aus⸗ 
gaben für dns Inufende Jahr abgeſetzt werden ſollten, nicht beitreten können 
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Sie würde ſich einer ſchweren Pflichtverlezung ſchuldig machen, wenn fie 


die auf Grund ber früheren Bewilligungen der Landesvertretung ausge 


führte Umformung der Heeresverfaflung unter Preisgebung der dafür ge: 
brachten beträchtlihen Opfer und mit Beeinträchtigung der Machtſtellung 
Preußen’s, dem Beichluffe des Haufes gemäß, rückgängig maden wollte. 
Nachdem der Gefekentwurf über den Staatshaushalts:Etat für bas Jahr 
1862 in der von dem Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Feſtſtellung wegen 
feiner Unzulänglichkeit von dem Herrenhaufe verworfen worden, findet ſich 
bie Regierung Sr. Maj. des Königs in der Nothwendigkeit, den Staats 
bausbalt ohne bie in ber Verfaffung voraunsgefegte Unter 
lage führen zu müffen. Sie ift fih der Veranworilichkeit in vollem 
Maaße bewußt, die für fie aus diefem beflagensmwertben Zuflande erwädt; 
fie ift aber ebenfo ber Pflichten eingebent, welche ihr gegen das Land ot: 
liegen, und findet darin die Ermädtigung, bis zur gefehtichen Feſtſtellung 
bes Etats die Ausgaben zu beſtreiten, welche zur Erhaltung der beſtehenden 
Ctaatdeinrichtungen und zur Förderung der Landeswohlfahrt nothwendig 
find, indem fie bie Zuverficht begt, daß diejelben feiner Zeit die nadıtrig 
Ihe Genehmigung bes Landtages erhalten werben. Die Regierung Er. 
Maj. des Königs ift von der Meberzeugung durchdrungen, daß eine gedeih— 
lihe Entwidelung unferer Verfaſſungsverhältniſſe nur dann erfolgen kam 
wenn jede der feklichen Gewalten ihre Befugnifje mit derjenigen Selbſibe 
[Hränfung ausübt, welche dur die Achtung der gegenlüberftehenden Reit: 
und durch das verfajjungsmäßige Erforberniß ber freien Webereinftimmun 
der Krone und eines jeben der beiden Häufer bes Landtages geboten il. 
Die Regierung Sr. Maj. zweifelt nicht, daß die Entwidelung unferes Ker: 
faſſungslebens an der Hand der Erfahrung auf biefem Wege forticreiten 
und daß auf dem Grunde ber gemeinfamen Hingebung für die Macht und 
Würde der Krone und für das Wohl des Waterlanbes auch die jegt ker: 
vorgetretenen Gegenfäge ihre Ausgleihung finden werden. Im Allerhoͤchſten 
Auftrage Sr. Maj. bes Königs erfläre ich hiermit die Sitzung ber beiben 
Häufer des Landtages für geſchloſſen.“ 


15. Oct. Eine große Anzahl Abgeordneter wirb bei ihrer Rüde 
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in ihre Heimath von ihren Wählern und von ber Bevölkerung ihre 
Wahlweiſe feftlih empfangen. — Die Univerfität Bonn richte 
eine Dank: und Zuftimmungsadrefie an den G. R. Branbis, ihre 
Vertreter im Herrenhauſe; wegen feiner Minoritätsabftimmung fir 
das Budget des Abg.⸗Hauſes. 


„ Der Vorftand des (feubalen) preußifchen Volksvereines organi 
firt duch ein Rundfchreiben die Abſendung von Loyalitätäbepute 
tionen an ben König und ladet zugleich zu einer Generalverjamm: 
lung auf den 29. Oct. nad Berlin ein: 

„Die jüngfte beilfamfte Wendung der Gefchide unferes Vaterlandes, di 
Weisheit und Kraft, womit der König im entjcheidenden Augenblid dat 
Land vor den erneuerten Beitrebungen ber Umſturzpartei gerettet bat, jener 
Partei, welche, bie alten Tendenzen von 1848 mit Zäbigkeit verfolgen, 
diesmal in gefchicdterer und defto gefährlicherer Weife operitte: mit eine 
durch Bolfstäufhung und Wühlerei erfchlichenen Majorität des Abgeordneten⸗ 
haufes, ftatt der Barricaden: mit der Entwaffnung unferer glorreicen 
Armee, ftatt mit deren Bekämpfung; nit ber Herbeiführung einer parla: 
mentarifchen Regierung, fatt bes offenen Angrifjs auf das Königthum; 
mit ber Bildung einer Mevolutionsarmee unter dem Schilde bes Bereind: 
rechts, flatt mit Zeughausplünderungen; mit der Revolutionirung bed Volls 
durch bie Preſſe, ſtatt mit Zeltenverſammlungen und Demonſtrationen; — 
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fie Tegen ber confervaiiven Partei bie doppelte Pflicht des entichtebenfien 
Widerflandes und des offenen, männlihen und energifchen Vortretens zur 
Unterflüßung der kgl. Regierung auf. Der preußiſche Volfsverein iR in 
ber Zeit des fchweren Kampfes ber Halt- unb Mittelpunft des confervativen 
Widerltandes des Lanbes gegen die bemofratifchen Wühlereien geweien; ihm 
fällt daher zunähft auch die Aufgabe zu, bie Maßregeln vorzubereiten und 
zu leiten, welche die confervative Partei des Landes zur Unterflügung bes 
confervativen Minifteriums zu ergreifen bat... . Was unfern Berathungen 
indeß vorausgehen Tann und dringend geboten erfcheint, tft, baß bie con: 
jervative Parlei — wie bies bereits auf unfere Anregung mehrfach gefchehen 
— aus allen Theilen des Landes fih beeilt, St. Maj. unferem aller: 
onädigften König den Dank und bie Zuflimmung des Landes zu ben er: 
griffenen Maßregeln durch Adreſſen zu Füßen zu legen. Dieſe Adrefien 
werden am zwedmäßigften durch mehr ober weniger zahlreiche Deputationen 
zu überreichen fein. Der befannte buldreihe Empfang, ben bie ſchon eins 
getroffenen Deputationen gefunden haben, ift Bürge aud für bie weitere 
wohlmwolende Aufnahme. Wir empfehlen, die Mitglieber biefer Deputationen 
in forgfältiger, bem hoben Zwed entiprechender Auswahl möglichſt, felbft 
ohne Beſchränkung auf Mitglieder bed Volksvereins, aus allen Ständen zu 
entnehmen, namentlich auch Handwerker und Landleute darin nicht fehlen 
zu lajjen. Es kann ſich natürlich nicht empfehlen, die Adreſſen nach einer 
und derfelben Form abzufaflen, und wir bitten daher Ew. 2c., für beren 
entfprechende, möglichſt furze und prägnante Stylifirung Sorge zu tragen, 
indem wir nur folgende Punkte anheimgeben, auf welche ein befonberer 
Nahdrud zu Icgen fein wird... . Unfere Treue, unfer Leben, unfer Gut 
und Blut dem ftarfen und geliebten Throne der Hohenzollern! Worauf es 
in der gegenwärtigen Krifis fonft noch ankommen bürfte, das wird in ber 
Generalverſammlung jelbft zum Vortrag gebracht werben.“ 

23. Oct. Antwort bes Königs auf die Adrefje einer Lopalitätsbeputation 


aus Potsdam und Spandau: 

„ . Was die Militär : Reorganifation betrifft, fo ift diefe mein 
einenftes Werf und mein Stolz, und Ich bemerfe hierbei, es gibt Fein 
Bonin’fches und Fein Roon'ſches Project; es ift mein eigenes, unb ich 
hate daran gearbeitet nach Meinen Erfahrungen und pflihtmäßiger Ueber: 
zeugung. Sch werde feſt Daran halten und bie Reorganifation mil aller 
Energie durchführen; denn Ich weiß, daß fie zeitgemäß if. Es iſt au 
eine Verleumdung, bie geflifientlich verbreitet wird, daß die beichworene 
Berfaffung gebrochen werden folle. Ich halte feit an Meinem Eibe, halte 
feft an Meinem Programm von 1858, bas Mein Gewiflen Mir geboten, 
bie Auslegung des Programms Tann aber doch nur ber geben, ber «6 
aufgeftellt, und es darf nichts von anderen hineingelegt werben, was nicht 
darin ſteht. Sch danke Ihnen noch einmal für- bie Unterſtützung, bie Sie 
Mir und Meinen ausgejprochenen Abfichten ſchon dadurch Teiften, daß Sie 
fih ermannt und gefammelt haben ben Angriffen gegenüber, deren Ziel bie 
Shwähung des Königthums und des Throns if. Fahren Sie fort in 
Ihrer Treue, und fireben Sie darnach, daß Ihre Gefinnung nicht auf die 
Kreife beichräntt bleibe, von denen Sie bergefandt find, ſondern fich weiter 
über alle Stände des jest jo vielfach irregeleiteten Volks verbreitet.” 

Aehnlich lauten die Antworten des Königs an eine ganze Reihe von 
Loyalitätsbeputationen, die von ihm im Laufe d. MtS, empfangen werben. 

Beginn der Mafregelung der zur parlamentarifhen Oppoſition 
gehörigen Beamteten: Der Präfldent der Bubgetcommiffion v. Bodum: 
Dolffs wird „im Intereſſe des Dienſtes“ von Eoblenz nah Gum: 


binnen, der Staatsanwalt Oppermann in Ruheſtand verfekt. 


Ed 
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24. Oct. Das vormalige Eentral: Wahlcomits der Fortfchrittöpartet erflärt 
fi durch einen öffentlichen Aufruf bereit zur Annahme und Ber: 
wendung von Beiträgen für diejenigen Abgeorbneten, über welche 
„der gegenwärtige Kampf Verfolgung verhängt.” 

27. „ Preußen erklärt in einer Depefche an ben preuß. Gefanbten in 
London feine Zuftimmung zu den in ber Depefche bed Lord Ruffel 
na Kopenhagen bargelegten Vorfchlägen bezüglich der Verhältmiſſe 
von Schleswig und Holftein, obgleich es ſich nicht verheblt, daß 
bie Vorschläge von Lord Ruſſell ſich nicht fireng auf ber Bafis ber 
Verabredungen von 1851 — 1852 bewegen (f. England 24. Sept. 
und Defterreih 29. Oct.). 


29. „ Generalverſammlung des (feudalen) preuß. Volksvereins in Berlin. 
Deputationen und Mitglieder des Vereins aus Schlefien, Preußen, Pom: 
mern, Poſen, Sachſen und Weftfalen haben fich zahlreich eingefunden.“ Ter 
Präſ. v. Blankenburg eröffnet die Verſammlung mit einer Rebe, in ber 
er feine Anſchauung von der Lage ber Dinge dahin ausfpridt: „Der Like 
ralismus ſei der Democratie in die Arme gefallen; die Democratie werk 
fih aber eben fo verrechnen, wie fih ber Liberalismus verrechnet hal, 
und wie diefem von der Democratie ein fharfes Eramen auferlegt worden 
fet, fo würden bie Arbeiterbemegungen ber Democratie noch ein mei 
fhärferes Eramen auferlegen, wenn fie das allgemeine Stimmrecht fordern‘ 
und zum Schluffe erflärt, „bie Ernennung bes gegenwärtigen Minifleriume 
jet der Schritt über den Rubikon, der aber feit gemacht werben mülk, 
und bies fei die Aufgabe der confervativen Partei. Wenn fie biefe Auf: 
gabe richtig auffafle und erfülle, fo werde fi die Sündfluth der Democratt 
jehr bald verlanfen und das gefinnungslofe Beamtenthum mit fortſchwemmen. 
Die Regierung müſſe ſich ftügen auf die Volfsvertretung, das fei ein wahre 
Wort der Gegner; aber diefe Volksvertretung fei nicht die wahre Vertretung 
des Volles, dies thue jetzt das Volk dar; fie babe Fiasco gemacht und 
werbe fallen, wenn wir und ermannen; darum jchließe er feine Rede mil 
den Worten: „Ermannt Euch!“ In der Disarffion fordert Juſtizralb 
Wagener eine Veränderung des Wahlſpſtems: „Die jet fo zahlreichen 
Eoyalitätsbeputationen an ben König zeugten von ber Wieberherfiellung it 
confervativen Partei. Sie bezeugten ferner, daß bie jetzige Volksvertretung 
nicht bie Stimme des Volles fei. Wolle man aber diefer Anerkennung 
verichaffen, fo fei eine Veränderung des Wahlſyſtems nöthig. Ta 
allgemeine Stimmrecht müfle eingeführt werden — nit ber Geh 
jad könne vorwiegen gegen bie Blutfteuer — aber nicht wie die Dem 
eratie es wolle, fondern buch eine VBolfsvertretung nah Ständen‘ 
Schlieglih wird von ber Verfammlung eine Loyalitätsabreffe an bem Küng 
mit dem „ehrfurchtsvollen Dank für Feſthalten an der Armee = Reorgant 
ſation“ beſchloſſen. Nach einer Mittheilung des Vorfigenden zählt der Ba: 
ein 26,213 Weitglieber. 

Ende Det. Die Sammlungen für ben fog. Nationalfond, fo wie bie 
jenigen für die Angehörigen ber in Graubenz kriegsgerichtlich ver: 
urtheilten Militärperfonen werden in verfchiedenen preuß. Städten 
von der Polizei verboten. 

1. Rov. Sammtliche Provinztallandtage werden „bebufs Vernehmung 
über Gefepesentwärfe, welche die Staatsregierung bem im naͤchſten 
Januar“ wieder zufammentretenden allgemeinen Landtage der Mo: 


narchie vorzulegen beabfichligt”, auf den 16. Nov. einberufen. 
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13, Noy. Antwort Preußens anf bie von Seite Bayerns erfolgte Ein- 
ladung zu einer ©eneralconferenz der Zollvereinsftaaten. 


Preußen erflärt fih „einverflanden, daß bei berfelben von ber üblichen 
Zarifrevifion Umgang genommen werde. Die Verhandlungen werben fidh 
daher auf bie übrigen nad Art. 34 ber Vereinsverträge vor bie Berfamm- 
nung det. onferengbevollmägtigten gehörenden Gegenflände zu beichränten 
haben. 


w „ In Breslau werden die Redacteure dortiger Zeitungen wegen 
Aufnahme des Aufrufs für den Nationalfond von dem Polizei⸗ 
richter des Stadtgerichtes freigeſprochen: 


in Erwägung: 1) daß die Aufforderung zu Beiträgen zum National⸗ 
fonds nicht als „unbefugtes Collectiren im Sinne der Polizeiverordnung 
vom 20. September 1852 erachtet werben könne, ſelbſt wenn dieſelbe als 
rechtsbeſtändig erachtet wird; 2) daß der PVolizeirichter bie Rechtögiltigkeit 
der Polizei= Verordnungen nach Maßgabe des 6 6 Littr. a bis h bes Geſetzes 
vom 11. März 1850 zu prüfen babe; 3) diefe Verfügung im vorliegenden 
Tolle dazu führe, bie Polizei - Berorduung vom 20. September 1852 und 
bie beclaratorifche Regierungs Verordnung al® bie Grenzen bes $6 über: 
fchreitend für rvechtsungiltig zu erflären; 4) daß endlich auch noch Tediglich 
von dem Standpunkte des F 15 des Geſetzes vom 11. März 1850 aus bie 
Verordnung rechtsungiltig fei. Sie ftehe nämlich im Wiberfpruche wit der 
Berfailungsurkfunde und dem Preßgeſetze. Jene qewährleifte das Recht der 
freien Meinungsäußerung und ſchreibe im Art. 27 ausdrüdlich vor: „Die 
Genjur darf nicht eingeführt werben; jebe andere Beſchränkung ber Preß⸗ 
freiheit nur im Wege der Geſetzgebung.“ Zur Beſchränkung ber Preſſe fei 
das Prefgefeg vom 12. Mai 1851 ergangen und barum jede bort nicht 
ausgeiprochene Beſchränkung ber Preßfreiheit gelegiübrig. Eine mit den 
vorliegenden Polizei = Verordnungen übereinftimmende Borfchrift enthalte 
aber das Preßgefe nicht, vielmehr beftimme es nur im $ 23: „Oeffentlidhe 
Aufforderungen zur Aufbringung ber wegen eines Preßvergehens ober Ver: 
brechens verwirften Strafen find verboten.” Jede anbere Aufforderung zur 
Zufammenbringung von Beiträgen ſei fomit erlaubt und eine dagegen ge⸗ 
richtete Polizei » Berorbnnung gejegwibrig. 





*) Der Artikel lautet wörtlih: Bor die Verſammlung biefer Conferenz⸗ 
Bevollmächtigten gehört: a) die Verhandlung über alle Beſchwerden und 
Mängel, welche in Beziehung auf bie Ausführung des Grunbvertrages 
und der befonderen Uebereinfünfte des Zollgefeges, ber Zollordnung und 
Tarife im einem oder dem andern Bereinsfiagte wahrgenommen, und bie 
nicht bereits im Laufe des Jahres in Folge ber darüber zwiſchen ben Mint: 
fterien geführten Correſpondenz erledigt worben find; b) die definitive Ab⸗ 
rechnung zwifchen den Bereinsflagten über die gemeinſchaftliche Einnahme 
auf dem Grund ber von den oberften Zollbehörden aufgeelten, durch das 
Central⸗ Bureau vorzulegenden Nachweiſungen, wie ſolche der Zwed einer 
dem gemeinſamen Intereſſe angemeſſenen Prüfung erheiſcht; c) die Be⸗ 
rathung über Wünſche und Vorſchläge, welche von einzelnen Siaataregierungen 
zur Verbeſſerung der Verwaltung gemacht werben; d) bie Verhandlungen 
über Abänderungen bes Zollgefeges, des Zolltarifs, ber Zollorbnung und 
der Verwaltungs - Organifation, welche von einem ber contrabirenben Staaten 
in Antrag gebracht werden, überhaupt über die zwekmäßige Eutwidlung 
uud Ausbildung des gemeinfamen Aal: uud Hanbelsinfieng, 
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16. Nov. Sröffnung ber Provinziallandtage in allen acht Provinzen ber 
Monarchie. 


Der Entwurf ber Kreisordnung (wie er noch vom Minikerium Schwerin 
im Januar dem allgemeinen Landtage vorgeichlagen worden) wird zugleich 
mit einer Denkſchrift ben Provinziallandtagen zur Aeußerung vorgelegt. 
Es ergibt fih daraus, daß bie Bedenken, weldye ber Ausſchuß bes Herten: 
baufes gegen ben Regierungs : Entwurf von 1862 erhoben hatte, es ber | 
Staatsregierung wünſchenswerth erfcheinen laſſen, die Provinziallanbdtage 
barüber zu hören. Dieſe Bedenken gehen einmal gegen das in ber Re: 
gierungeerloge feſtgeſetzte Verhältniß, in meldem fünftighin ber groß 

rundbefig vertreten fein fol (künftig minbdeftens %, bagegen niemals, wie 
bies bisher ftet4 ber Fall war, bie Hälfte und mehr), und fobann gegen 
bie Theilnahme‘ ber Kreisvertretung an ber laufenden Kreisverwaltung. 
beziehungsmweife, wenn denn einmal eine foldhe Theilnahme zugeſtanden 
werben fol, gegen bie enge Competenz berjelben. 

Bier Provinziallandtage, diejenigen der Mark Brandenburg, ven 
Pommern, Schlefien und Sachſen erlaffen Ergebenbeitsabrefien u 
ben König, von denen jedoch drei ziemlich farblos find ımd mr 
die Pommer'ſche (jedoch auch biefe nur unter Proteft ber meiſten 
ſtädtiſchen Abgeordneten) fi über bie eingetretene Kriſis auf 
ſpricht: 

„... Ew. Maj. haben in richtiger Erkenntniß, daß bie Armee der Fel 
fen iſt, auf dem Preußen ruht, die beſſernde Hand auch an die Heeresver⸗ 
faſſung gelegt. Wir erkennen dankbar, daß durch dies Ew. Mai. eigenſtts 
Werk mit gleicher Weisheit für die erhöhte Wehrhaftigkeit des Landes mie 
für die gerechte Vertheilung der Kriegslaften auf alle Provinzen des Etaatt 
unter Würdigung ber Kräfte des Landes Sorge getragen wird. Gott der 
Herr bat feine gnädige Hand ſchon oft über Ew. Maj. ſchirmend gebreta, 
und wie bie mörberifche Kügel ihr Ziel nicht erreichen durfte, jo wird da 
Allmächtige auch — das iſt unfer Gebet und unſere Hoffnung — um 
preußiſchen Beftrebungen ein Ziel fegen, und es nicht zulaflen, ih 
das in Königsberg neugeweihte königliche Scepter geſchw ächt werde. Tam 
wird bie Zeit nicht mehr ferne fein, wo Ew. Maj. Ianbesoäterliche Abhicta 
im rechten Lichte erkannt werben und bie Herzen aus allen Gauen une 
preußifchen Vaterlandes fich vereinigen in Liebe und Treue zu ihrem ange: 
ftammten König und Herrn.” 

Die vier anderen Provinziallandtage von Preußen, Poſen, Rhein 
land und Weftphalen nehmen von jeder Abreffe Umgang. — Br 
züglih ber Kreisorbnung ſpricht fi wieber nur ber Pommer'ſhe 
für das Princip der Virilſtimmen im Sinne der feubalen Part 
aus. Am Tiberalften tritt derjenige ber Provinz Preußen auf, det 
auch die Deffentlichleit feiner Verhandlungen bei namentlicher A: 
flimmung mit 78 gegen 12 Stimmen beſchließt. 


24. „ Die plöblide Vertagung ber Ständeverfammlung durch ben 
Kurfürften von Heffen veranlagt die Preußifche Regierung zu einer 
fehr drobenden Note nah Kaflel: 

„0. Die kgl. Regierung kann jedoch zwiſchen ihren Provinzen, immit: 

‚ ten von Deutfchland, einen Heerb von fich ſtets erneuernder Aufregung und 
Unrube ſchon in ihrem eigenen Intereſſe nicht fortbeftehen Taffen. Deshalb 
wieberhofe ich ergebenft durch das gegenwärtige Schreiben die dringende Auf⸗ 
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forberung, daß endlich für bie Herſtellung eines geficherten und allſeitig an⸗ 
erkannten Rechtözuftandes in Kurheſſen, wie der Bunbesbefhluß vom 
29. Mai d. 38. denſelben verlangt, das Geeignete geſchehen und in biefem 
Sinne mit dem Landtage im Geifte wirklicher Verſöhnlichkeit verbanbelt 
werben möge. Sollte diefe Aufforderung fi) wider Verhoffen als erfolglos 
erweilen, jo würde bie fol. Regierung die Abhilfe zwar zunächſt durch 
Bermittlung bes deutſchen Bunbes ſuchen. Snfoferne aber auf ſolchem age 
fih eine Remedur nicht fo vollländig und fo fchnell erreichen läßt, als bie 
fgl. Regierung dieſelbe verlangen muß, ift e8 die, auch ſeit bem Frühjahr 
dieſes Jahres unverändert gebliebene Abfiht Sr. Maj. des Königs, das da⸗ 
bei von dem Intereſſe Kurheſſen's und Deutichland’s nicht verſchiedene ei⸗ 
ene Interefle dur eigene Mittel zu wahren und bierbei zu beharren, 
is, unter Zuziebung ber Agnaten Sr. fgl. Hoh. bes Kurfürften, 
bauernde Bürgichaften gegen bie Wiederkehr ähnlicher Mißſtände als bie 
jegigen, gewonnen find.“ 


25/26. Nov. Die Stabtverorbneten- Wahlen in Berlin und in andern 


30. 


Städten fallen entfchieden im Sinne ber parlamentarifhen Op: 
pofition aus. 


„ Der König empfängt au im Laufe des Monats November 
eine ganze Reihe von Loyalitätsdeputationen, bie ihn ihrer Erge⸗ 
benbeit verfihern und fi mit mehr oder minderer Schärfe über: 
einftimmenb für die Nrmee » Reorganifation und gegen das Abg.: 
Haus ausſprechen. Der König erflärt denfelben fo ziemlich, wie allen 
früheren, mit großer Entfchiedenheit, daß er an ber Armee = Reor: 
ganifation, feinem eigenen Werke, feftzuhalten entfchloffen fei. 


1. Dec. Der König antwortet einer Lopalität6- Depniation aus bem 


Marienwerberkreife: . 


„0. Die jeßige Bewegung ift theilweife nicht ſowohl gegen bie von 
Mir nach reiflicgfter Weberlegung angeordnete NReorganifation ber Armee, 
jondern vielmehr gegen bie Armee ſelbſt gerichtet. Man beftrebt fich ja, 
die Disciplin berfelben, die Grundlage jeder Armee, zu lodern. Sie haben in. 
Ihrer Nähe, im VBerfolg des Graudenzer Vorfalles, bereits bie traurigen 
Folgen hiervon gefehen. Daß biefes Beftreben ein bemwußtes ift, und 
auh auf andere Gebiete erftredt, zeigen die neueften Sammlungen. Hat 
doch die Nothwenbdigfeit des Einfchreitens Meiner Regierung gegen einzelne 
Beamte den Nationalfonds hervorgerufen, bei bem jenes Einfchreiten nur 
den Vorwand bietet, um ganz andere Zwede zu verfolgen. Die Abficht, bie 
mit allen Mitteln verfolgt wird, ift die Einführung der parlamenta=- 
rifhen Regierung. Diefe ift nicht durch die Verfaſſung verheißen, 
fondern nur die parlamentarifhe Geſetzgebung. Ich bin jedo 
entfchieben entichloffen, von ben verfaffungsmäßigen Nechten, alfo von ber Mach 
ber Krone, nichts zu entäußern. Ich werde Mich durch nichts ableiten laſ⸗ 
fen von den Zielen, die Ich feit Webernahme der Megentichaft verfolge, weil 
fie zum Wohl und zur Macht Meines ganzen Landes dienen; dieſes bebarf 
einer ftarfen Krone und einer flarten Armee. Die Reiter ber Bewes 
gung, bie beides nicht wollen, find ſich ihrer Endziele vollfommen flar, 
und wenn es auch nur wenige find, fo iſt es ihnen doch gelungen, große 
Berwirtung ber Gemüther bervorzurufen . . . .* 


Einer Deputation aus dem Kreife Gerdaun antwortet ber König: 


„Ih habe es dem Lande bewieſen, daß Ich Mich nach der Dede firede, 
indem IH auf ben Zuſchlag von beinahe vier Millionen verzichtet habe, 
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Preußen. 


Die Grleichterung bes Landes in Betreff der Abgaben if es auch gar nicht, 
worauf es gemiffen Wortführern antommt. Ich weiß, was fiewollen. Man 
hat es zwar lange zu verhüllen gefucht, zuleht aber ift es offen 
ausgeiproden, und es ift Mir lieb, daß es offen ausgeiprocen if. 
Denn nun wiffen wir, woran wir uns zu balten haben. Das Heer hinter 
ben Könige will man nit, man will ein Barlamentsheer. Nicht der 
König, fondern eine Bartei fol über die Armee zu gebieten haben. Damit 
wäre es aber mit Preußen's Machtſtellung aus und die Wohlfahrt des Lan- 
bes auf immer geflört . . . * 


4. Dec. Ein Erlaß des Auftigminifters gegen bie Bethelligung von 


4, 


6. 


Suftizbeamteten an „politifchen Agitationen“ führt wieber ein 
Art Eonduiteliften für die Beamteten ein: 


‚Nah den Mittheilungen in öffentlichen Blättern betbeiligen fi nidt 
jelten Juſtizbeamte an politiſchen Agitationen, fei es als Leiter und Wit: 
glieder von politiichen Vereinen und Verſammlungen, ſei es durch Kund 
gebungen in öffentliden Neben ober mitteld der Preſſe, oder durch Mitwir— 

ng an Unternehmungen, welde auf bie Leitung ber üffentlihen Meinunz 
über die gegenwärtigen Zuftänbe im Lande und auf die Durchführung ge 
wifler bamit im Zuſammenhang flehender Zwecke gerichtet find. Sie, Hen 
PVräfident, werben beshalb hierburch veranlagt, von ber politifchen Thaͤtig⸗ 
feit der Auftizbeamten in Ihrem Departement, fobald fie in beftimmten 
Thatfachen der bezeichneten Art hervortretend zur Erfcheinung gelangt, je 
wie von ber Richtung, im welcher ſich dieſe Thätigfeit jedes Einzelnen der 
Tendenz nach bewegt, o 5 fie nämlich im Geifte ber Treue und Ergebenheit 
an Se. Maj. ben König und zur Unterflügung ber Staatsregierung ihre 
Anorduungen und Maßnahmen ober im entgegengefegten Einne zu wirfen 
befirebt find, Kenntniß zu nehmen und von ben in diefer Beziehung zu 
machenden Wahrnehmungen dem ZJuftizminifter unter Bezeichnung ber be⸗ 
treffenden Beamten Anzeige zu erftatten.” 


» Spannung zwifchen Preußen und Oefterreih. Inftruction (side 
memoire) des Hrn. v. Bismark an ben preuß. Geſandten ven 
Werther in Wien. Unterredung zwifchen dieſem und dem Grafen 
Rechberg. 

„ Erlaß des Königs bezügl. der Loyalitäts⸗Deputation und Adrefie: 


„Cs find Mir aus den verfchiebenen heilen der Monarchie zahlreih 
Adrefien zugekommen, welde aus dem Wunſche und Bebürfniffe Vieler br: 
vorgegangen find, Mir von den im Lande fortbauernden Gefinnungen IM 
geihwächter Treue und Ergebenheit Zeugniß zu geben. Die Mir von Te 
putationen überreichten Abreffen babe Ich unmittelbar beantwortet; in % 
treff der übrigen aber beauftrage Ich das Staatsminifterlum, ben Theilne 
mern fund zu a daß es Meinem Herzen wohlgethan bat, in ihren Er: 
Märungen eben jo ſehr den lebendigen Ausbrud ber Anbänglid: 
keit an das angeſtammte Herrfherhaus und eine vertrauensoolt 
Würdigung Meiner feit fünf Jahren dem Bolfe vorliegenden Ianbesväte: 
lichen Abſichten zu erfennen, als die Ueberzeugung von ber Nothwendigleit 
ber Erhaltung des verfaſſungsmäßigen königl. Regiments ausgeſprochen ji 
finden. Ich habe insbefondere mit Befriedigung wahrgenommen, daß die 
Reorganifation der Armee, welche Leiglich in ber gejetlichen allgemeinen 
Wehrpflicht begründet ift, als eine zwedmäßige, bie älteren Wehrpflihtigen 
erleihternde und dennoch für bie dauernde und größere Kriegsbereitſchaft 
bes Landes unerläßliche Maßregel, eine zunehmende Anerlaınung gewinnt. 
Es beflärtt Mic dies in der Hoffnung, daß eine richtige Auffefiung Me: 
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ner nur ber Wohlfahrt Meines Volkes gewibmeten Beſtrebungen zu einer 
baldigen Löfung ber fchwebenden Berwidelungen führen und das gegenfeis 
tige Vertrauen befeftigen wirb, in welchem Preußen bie Kraft gefunden bat, 
—7— Führung Meiner Vorfahren auch die ſchwerſten Kämpfe ruhmvoll 
zu beftehen.“ j 


8. Dec. Ein Mlerhöhfter Erlaß des Königs ordnet eine Jubelfeier des 
Aufrufs zum Befreiungsfriege und des Hubertusburger Friedens an: 
„Nächſten März find es 50 Sabre, daß auf den Aufruf Meines Vaters 
das preußifche Volk fi zu dem großen Kampfe bes Befreiungsfrieges unter 
die Waffen ſtellte. Ich halte es für angemeffen, baß bie Erinnerung an 
ben Beginn ruhmvoller Thaten ber Armee, welche biefe Zeiten zu ben 
länzendften ber preußifchen Gefchichte gemacht haben, am Jahrestage ber 
richtung ber Landwehr gefeiert werde. Nächſten 15. Februar find ed abet 
auch 100 Sabre, daß ber 7jährige Krieg burch den glorreidhen Hubertsbur⸗ 
ger-örieben beendigt wurde, ein Greigniß, durch welches bie Großmachtſtel⸗ 
ng Breußen’s in jenen Zeiten feſt begründet murbe, und für welches 
ebenfalls der göttlichen Vorſehung Hffentlih Dank barzubringen wir nod 
heute verpflichtet find. Ich fordere das Staatöminifterium auf, Dir über 
die Art der anzuorbnenden Feierlichkeiten Vorſchläge zu machen.“ 


9. , Mobification des Minifteriums. Herr v. Jagow wirb vom 
Miniftertum bed Innern entbunden und zum Oberpräfidenten ber 
Provinz Brandenburg, Graf Eulenburg zum Minifler bes Innern, 
Herr von Selchow zum Minifter ber Ianbwirtbfchaftlichen Angele⸗ 
genheiten ernannt. 


„ Der bisherige Gefandte in Turin, Graf Braffier, wird abbe- 
rufen und an feine Stelle General Willifen, Herr v. Sybow zum 
Bundestagsgefandten ernannt. 


20. „ Broße Eonferenz aller Bringen und commanbdirenden Generale 
unter dem Borfik bes Königs. 


22. „ Den Wbgeorbneten ber Stabf Berlin wirb eine von 40,000 
Wählern und Urwählern Berlin's unterzeichnete Dant: und Zus 
fimmungsadrefie überreiht. Der Spredher, Herr v. Unrub, bes 
gleitet die Uebergabe mit einer Anjprache, in der er den Vorwurf, 
daß das Abg.- Haus den Conflict herbeigeführt habe und daß das 
Haus felbft bei den Wahlen nur dur Täufchung und Verführung 
zufammengebracht worden fei, beftreitet: 

an... Herbeigeführt ift der Conflict nach unferer Weberzeugung von 
benen, welche bie tief eingreifende, mit dauernder DMebrbelaftung verbundene 
Umgeftaltung des Heeres vornahmen, ohne bie verfafinngsmäßige Zuſtim⸗ 
mung bes Abg. = Haufes; von denen, weldhe wiflentlich dasfelbe in bie Lage 
brachten, entweber gegen feine beffere Ueberzeugung zuzuftiimmen, ober bem 
Geſchehenen entgegenzutreten. Vergeblich hat das Haus nad einem Ber: . 
gleich geftrebt, vergeblich bat es feine Verhandlungen fofort unterbrochen, 
als in ber zwölften Stunde vom IniRertilhe ber auf bie Möglichkeit ei- 
ms Entgegenfommens hingebeutet wurbe. Als aber jede, aud bie kleinſte 
Eonceffion von Seiten des Minifteriums verweigert wurbe, als basfelbe ſo⸗ 
gar bie nachträgliche verfaffungsmäßige Genehmigung zu ben bereits ges 
machten Mebrausgaben nicht für erforderlich erachtete, als endlich der Herr 
Minifler s Präftvent buch feine Auslegung bes 5 9% ber Verfaffung de“ 


13. 


\ 


Preufen. 


Stenerbewilligungsrecht in Frage fiellte und dadurch den Conflict über bie 
Militärorganifation zu einer VBerfafiungsfrifis umgeftaltete, da freilich blieb 
dem Abgeorbnetenhanfe nichts anderes übrig,“ als durch Berweigerung ber 
Mebrausgabe fireng das verfafiungsmäßige Recht des Landes zu wahren. 
Indem gleichzeitig der Staatsbaushalts- Etat in einer früher kaum erreih: 
ten Höhe feftgeleßt wurbe, iſt unſeres Erachtens tbatfächlih dem Vorwurfe 
entgegengetreten, baß bie Beichlüffe bes Haufes die Etaatsverwaltung in 
Berwirrung zu bringen geeignet feien . . . Die Fragen, um welde es ſich 
namentlich bei ben legten Wahlen handelte, waren fehr verKändliche, jelbi 
dem Urtheile bes einfachen Landmanns volllommen zugängliche: zwei⸗ oder 
breijährige Dienftzeit, 14 Millionen Mehrausgaben — das find Dinge, dir 
Leder verfieht. Die Anfichten barüber irre leiten wollen, bieke I 
viel, als die Köpfe über das Einmaleins zu verwirren fuchen. - Gerade die 
Unmöglichkeit, über fo einfahe Sachen falſche Anfichten zu verbreiten, 
bat die Wahlen entjchieden. Und dann, wenn doch bie Gegner nicht we: 
geilen oder verſchweigen wollten, baß unfer jebiges Wahlgejeg ven 
Mai 1849 herrührt, alfo aus einer Zeit, als die Nationalverfammlung wa 
1848 geiprengt, bie, aus allgemeinem Wahlreht im Januar 1849 beree: 
gegangene zweite Kammer im April besjelben Jahres aufgelödt work 
war! Die Reaction hatte damals überall gefiegt. Das Wahlgeſetz am 
nit aus Kammerbefchlüffen hervor, fondern wurde durch kgl. Verordnung 
unter dem Minifterium Manteuffel erlaflen, welches jene beiden Bollsvrr: 
tretungen bejeitigt Hatte. Zwei Dritttheile ber Wahlmänner werben von 
ber 1. und 2. Glaffe ber Höcftbefteuerten gewählt, die zufanımen etwa den 
zehnten Theil der gefammten Wähler umfafien. Eine ſolche, aus, be 
Reihen und Wohlhabenden hervorgegangene Minderheit bat die Entikei: 
bung der Wahlen in ihrer Hand. Dieſe confervativfte und nüchterne Claie 
ber Bevölkerung läßt fih nicht verführen, am wenigften durch Flugbläͤller 
nnd Wahlreden. Wenn ein aus folden Wahlen bervorgegangenes Ay. 
Haus nicht nur die befißenden Elaffen, fondern auch den minder wohlbe: 
benden, felbft den mit der Hand arbeitenden Theil bes Bolfes Hinter fd 
bat, fo iſt dies ein fchlagender Beweis, daß eine feltene Webereinftimmung 
in ber ganzen Bevdlferung ftattfindet, daß Ein Geiſt und Ein Wille durd 
das ganze Land verbreitet if, von welchem fih nur eim ganz geringer, tie 
lirt ftehender Bruchtheil ausfondert, den wir bier nicht näher zu bezeichnen 
brauden ... Nah ben Maren Inhalt des $ 115 der befchworenen Kr: 
faffung aber iſt die Wahlverorbnung vom 30. Mai 1849 cin integrirend 
Theil der VBerfaffung geworben. Jede Abänderung bes Wahlgejert 
im Berordnungswege ift alſo unläugbar ein Berfoffungebrudh. Wir Fönne 
nit annchmen, daß bie Regierung einem vollflommen ruhigen, feſt um 
Gejeß haltenden Wolfe gegenüber zu einem für bas Nechtsbermußtfein und 
bie Machtftellung Preußen's fo folgenfhweren Schritte rathen werbe, und 
find feft überzeugt, daß des Königs Majeftät einem folchen verberblicden 
Rath nicht fattgeben würde. Verderblich ift jeder Verfaſſungsbruch, bopkli 
verberblih für Preußen, defien Lage die Uebereinftimmung zwiſchen Füͤrk 
und Volk dringend erfordert, deſſen Volk treu und anhänglich ift bem ber: 
faflungsmäßigen König umb deſſen Dynaftie, aber auch ganz allein in det 
verfafiungsmaßigen Fortentwidelung des Staates ihre Zulunft, Macht und 
Größe findet.” 


Der greife Abg. Tabbel nimmt bie Adreſſe im Namen ber Ab: 
georbneten entgegen, indem er verfpricht, daß fie alle auf ihrem Stand 
weber weichen noch wanken mwürben und auf bie großen Freiheits⸗ 
kämpfe der Geſchichte Hinweift, In denen durch Gebulb, Beharrlid- 
keit, Wachſamkeit und Entſchiedenheit Großes erreicht worden ſei. 
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30. Dec. Der Minifter des Innen Graf Eulenburg verlangt vor: 
Läufige Einfiht von der von den Stadtverordneten beabfidhtigten 
Neujahrsadreffe an den König. 


31. „ Die Stabtverorbneten befchließen, ihre von ihnen einftimmig ges 
nehmigte Adreſſe dem Miniſter des Innern nicht zur Einſicht vor⸗ 
zulegen, fonbern bemfelben fofort mit dem Erfuchen zu übermachen, 
fie dem König zu überreichen: 

„Möge ber Allmächtigfte Ew. Maj. Leben und Gefunbbeit in Seine 
heilige Obhut nehmen, möge Er Ew. Majeftät treue Sorgfalt für bie 
Wohlfahrt des theuern Baterlanbes ſegnen und ihr Gebeiben geben. Dieſe 
Treue und unabläffige Sorgfalt ift es, die uns in dem Vertrauen beftärkt, 
daß ed Ew. Majeſtät gelingen werbe, die ſchweren Beſorgniſſe zu zerfireuen, 
mit denen wir, wie wir Ew. Maj. freimüthig zu befennen uns verpflichtet 
halten, dem neuen Jahre entgegen gehen. Denn ber beflagendwerthe Con⸗ 
fliet, mit dem das alte Jahr fließt, geht ungelöfl in das neue über — ein 
Gonflict, der die Grundlage der Verfafjung in Frage flellt, ber, je länger 
er dauert, um fo mehr dazu angethan ift, bie Gemüther bes Volkes zu 
verwirren und bie auf der Einheit von König und Land berubende Geltung 
Preußens nah außen bin zu verfümmern. Möge es Euer Majeflät ges 
fallen — dieſer wahrhaft patriotifche Wunfch klingt heute in Aller Herzen 
wieber — bie Wege zu betreten, die aus dem Zwieſpalt heraus zur Ver⸗ 
föhnung und zum Frieden führen. Wir verharren in ber Zuverficht, daß 
an der boben Weisheit und Gerechtigkeit Ew. Maj. die Hoffnungen zer: 
fhellen werden, welche die Feinde Preußens und feiner Berfafjung au bie 
Tortdauer eines inneren Zerwürfnifies fnüpfen, daß das neue Jahr ein 
Jahr bes Glückes und des Gedeibens fein und dazu beitragen wird, 
Ew. Maj. erhabene Bemühungen mächtig zu fürdern, die, wie Ew. Mai. 
in dem an bie biefigen Communalbehörden erlafienen Allerhöchſten Schreiben 
vom 38. März 1860 ausgeiprohen haben, unabläjjig auf die wahre 
Einigung und Stärkung Preußens und des gefammten Deutſchlands ges 
richtet fein und bleiben werben.“ 

% „ Die Sammlungen für den fog. Nationalfond baben bis zum 
Schluſſe des Jahres ca. 75000 Thlr. betragen. In Schlefien, 
Sachſen, Weſtfalen ꝛc. fuht bie Polizei durch Verorbnungen und 
Strafandrohungen bie Sammlungen zu verhindern. ‘Dagegen ers 
folgte bis dahin Teine gerichtliche Verurtheilung, wohl aber Yrei= 
fprehungen auch in Potsdam, Frankfurt a/D. ꝛc. Gegen eine Anzahl 
Landwehr: Offiziere find wegen Betheiligung am fog. National: 
fonds und an andern Demonftrationen ber parlamentarifchen Oppo⸗ 
fitton Unterfuhungen im Gange. 
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2. Jan. Der Kaiſer trifft von Venedig in Verona ein, ſteigt fogleis 


zu Pferd und begibt fih auf den Campo Marte, auf melden hi 
Truppen ber Garnifon in vollſter Parade aufgeftellt find. Nat: 
dem diefe beendigt, läßt der Kaifer fünmtliche Dffigiere vortree 
Anſprache des Raifers: „.. . Fahren Sie fort, denfelben Krii, 
fowie diefe Disziplin in Ihren Abtheilungen zu erhalten, von denen Bar: 
brave Armee ſtets befeelt mar; es fleben und noch fchmere Kämpfe bei. 
— mann biefe fein werden, weiß niemand, bereiten Sie bie Truppen hier! 
vor, daß mir fie mit Gott beftehen; Ich verlajle Mich auf euch.“ 
Antwort Benedeks: „Erlauben Em. Maj., daß ich das reglement: 
mäßige Schreigen brede, um Ew. Apoft. Maj., als unferem Kaifer, Kin; 
und Allerhöchſten Kriegsherrn jene Gefühle auszufprechen, welche mid um 
meine unterftehende Armee für Sie, Ew. Maj. und Ihr erlauchtes Han 
bejeelen. Brei von jedem Borurtbeile, ohne Unterfchicd ber Nationalität, 
Geburt und Religton, wollen wir Alle — Alle bis zum letzten Eoldaten, 
ein großes, freies, mächtiges und gefürdtete® Deflerreih mit Ew. Rı. 
glorreicher Dynaſtie; bereit gegen jeden Feind, wer es auch immer je, fu 
wir Ew. Maj. treue Soldaten; fein Ungemad, feine Gefahr fcheuend, weln 
wir unfern legten Tropfen Blut verfprigen, um Ew. Maj. ein gropt 
Defterreih — um unſer Vaterland zu erhalten. Nehmen Ew. Maj. hie 
vor meiner Armee den feierlihften Eid, den ich im Namen meiner Soldam 
Ew. k. k. Maj. als unſerm Allerh. Kriegsberrn wiederhole: Ohne Unter: 
ſchied der Nationalität, Geburt und Religion, wollen wir für Ew. Bu, 
leben, ja leben um zu ſiegen, und wenn wir fallen, mit Ehre ſterben, un 
fiegen werben wir, fo wahr uns Gott helfe. Amen.” (Befehl: Die Ai: 
tanten reiten zur Truppe und laffen bie Volkshymne fpiclen.) „Em. Lt 
Maj.! Die zweite Armee ruft lebend und flerbend im Siege: „Hoch den 


‚Raifer von Oeſterreich!““ 


8. Yan. Oeſterreich fpricht ſich in Berlin fehr entſchieden gegen bi 


10, 


Preußifhe Depefhe v. 20. Dez. bezüglih der Gründung eine 
engern Bundesſtaats im beutfchen Staatenbunde aus und verhat: 
belt mit den Regierungen ber Mittelftanten über einen gemeinfamen 
Schritt gegen biefe Idee (vgl. Deutſchl.). 

„ (Ungarn) Der k. Statthalter v. Ungarn ſetzt das oͤſterreichiſche 
Bereinsgefeb v. 1852 wieder in Kraft. 

„ (Salizien). Hirtenbrief des griechiſch-unirten Erzbiſchofs ven 
Lemberg gegen bie Agitation vieler rutheniſcher Landgeiftliher für 
bie orthobore Kirche. 





Omirvetq. an 


10. San. (Siebenbürgen). Auch in Siebenbürgen werben wie in 


11. 


42. 


18. 


26. 


31. 


Ungern Militärgerichte für gewiffe, namentlich angeführte Ber: 
brechen eingejebt. 

„Zweite großartige Demonftration der Soldaten ber italienifchen 
Armee zu Ehren bes Kaifers in Verona bei feiner Rückkehr von 
Mantua nad Venedig. 

„ (Srvatien). Das Statut für die Froatifche Hoflanzlei erhält 
bie Taiferlihe Sanction, Diefelbe wird dadurch ber ungarifchen 
Hofkanzlei vollfommen gleichgeftellt. 

„ (Böhmen) Das erzbifhöäflihe Conſiſtorium in Prag erläßt 
eine Zufchrift an die Kirchenpatrone, daß vom 1. März I. 3. an 
die Verwaltung des Kirchenvermögens in bie Hände der Geiftlichkeit 
überzugeben babe, nad; Art. 30 bes Concordats und nah bem 
Beichluffe des in Wien abgehaltenen Eonciliums v. 1856. Große 
Senfation. Eine ähnliche Weifung ift bis jeßt von ber weltlichen 
Behörde an die Kirchenpatrone nicht ergangen. 

„ Der große Ausſchuß der öſterreichiſchen Nationalbank feht ein 
Comite nieder, um mit ber Regierung über bie Regulirung des 
Schuldverhältniffes des Staats gegenüber der Bank und über bie 
Bedingungen einer Erneuerung bes Bantprivilegiums zu unterbanbeln. 
„ Ein faiferl. Handfchreiben creirt einsöfterr. Marineminifterium 
und überträgt es proviforifh dem Handelsminiſter. Erzh. Mar 
bleibt Commandant ber öfterr. Kriegsmarine. 


„ Entwurf des Finanzminiſters zu einer neuen Bankacte. Die 
Bankactien fteigen in Folge bavon. Die öffentlihe Meinung findet 
bie der Bank in Ausficht geftellten Conceſſionen allzu günftig. 

„ Gerücht von einer Kandidatur des Erzh. Mar für ben zu grün 
benden Thron von Mexiko und von einer damit in Verbindung zu 
bringenden Abtretung Venedig. Die gefammte dfterr. Preffe 
ſpricht fich entfchieden gegen das erftere Project, die amtliche Wiener 
Ztg. gegen bie legtere Idee aus. 


. Gebr. Defterreich und bie deutfchen Mittelftanten proteftiren in iden⸗ 


tifhen Noten an die preußifche Regierung energiſch gegen die Idee 
ber Gründung eines engern Bundesſtaates innerhalb des weitern 
Staatenbunbes (vgl. Dtiſchl.). 


„ (Siebenbürgen). Eröffnung der fähfifhen Nationsuniver- 
fltät (Landtag). Die Siebner Commiſſion derfelben trägt auf An- 
erfennung der Yebruarverfafjung an. 


»„ Der Finanzminifter v. Plener gibt dem Abg.-Haufe Erklärungen 
über das Defizit des Budgets für 1862, das eben jeht ben Be⸗ 
rathungen des großen Tinanzausfchuffes des Haufes unterliegt. 
Dasfelde fol theils durch Veräußerung eines Theile der dem Staate ge⸗ 
börigen, ber Bank verpfändeten Effeften, theils durch bie Erhöhung einiger 
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Oeſrereich. 


Steuern gebedi werben. In erſter Beziehung hofft ber Finanzminiſier auf 
bas baldige Zuftanbefommen eines Uebereinkommens mit der Bank als ber 
nothwendigen Vorausfeßung jener Veräußerung. Die Regierung ſei indek 
unabhängig von einem folden Webereinfommen auf SHerbeilhaffung von 
Seldmitteln bedacht. Nun aber wäre bie gleichzeitige Realifirung von 
150 Mill. Staatseffekten und einer Staatsanleihe geradezu unmöglid und 
ebenfo fei die Einführung neuer Steuern für 1862 unpraftiih. Die Re 
gierung babe daher beſchloſſen, auf die Erhöhung einiger alten Steuern und 
zwar bed Salgpreiies, des Gebührenftempels, der VBerbrauchsangabe von 
NRübenzuder und der bireften Eteuern, wodurch 32 Mil. Mebreinnahne 
erzielt werben bürften, anzutragen unb er hoffe bie biesfälligen Geſezes— 
entwürfe bis Mitte Februar dem Haufe vorlegen zu fünnen. 


11. Gebr. 18 Mitglieder des Herrenhaufes interpelliren die Regierung 





über das von den bifchöfl. Eonfiftorien in Böhmen an fie als Kitchen: 
patrome geftellte Anſinnen, die Verwaltung bes Kirchenvermögens nad dem 
Concordat mit bem 1. März der Geiftlichfeit anheimzugeben, woburd 
ber bisherige maßgebende Einfluß de Patrons auf die Auslagen auf en 
Minimum, nämlich auf bloße Bemerkungen unb auf eine Borftellung beim 
Ordinariate befchränft würde. Die Interpellanten find der Anficht, daß die 
Abänderung oder gänzlihe Aufhebung ber biesfälligen jeit Jahrhunderten 
gültigen Ianbesfürftlihen Vorſchriften nur ebenfalls mit Intervenirung de 
Staatsbehdrden gefhehen und der Auftrag biezu den Patronen im ke 
börbfichen Wege, nicht aber durch einfache Conſiſtorialmittheilung zukom 
men jollte. 
Der gew. Minifter v. Pillersborf + in Wien. 
„ Das Abg.-Haus verhandelt über bie Einführung von © 
fhmwornengerichten für Preßſachen. Der Ausfhuß trägt auf ſofor⸗ 
tige Einführung an. Die Regierung erklärt. fi) dagegen: 

Minifter v. Laſſer erinnert daran, daß Minifter Pratobevera, alt 
er am 22. Juni v. 3. den Standpunkt ber Regierung barlegte, fagte, di 
Regierung wolle die Gefchwornen einführen, wo dieß thunlicy fei und daf 
fie darüber die Landtage zu hören beabfichtige. Die Regierung babe wieder: 
bolt auf diefe Erflärung hingewieſen und erklärt, daß die ausnahméweiſe 
AZulaffung der Gefhwornen unthunlid fe. Das Zuflizminifterium babe nun 
ben Entwurf einer Strafprozeßordnung bereits ausgearbeitet, welche mit otit 
ohne Geſchworne in Anwendung fommen könne. In Folge deſſen bitte ei, 
bei dem heute berathenen Gejege von dem Geſchworneninſtitute Umgang zu 
nehmen. — Staatsminifter v. Schmerling erklärt wiederholt di 
Abfiht der Regierung, die Schwurgerichte einzuführen; nur die Bude: 
berathung fei der Grund, warum ein bierauf bezüglicher Geſetzentwurf nich! 
ſchon in dieſer Seſſion vorgelegt werde, aber er müſſe ſich entſchieden gegen 
die vorläufige Einführung der Jury für Preßſachen erklären. Dieſes In— 
ſtitut ſei nach den Kulturzuftänden ber verfchiedenen Kronlänber aud ver: 
ſchieden einzurichten und darüber müßten vor Allem die Landtage gehoͤrt 
werden. Schließlich bemerkt er: „Wenn in biefem Ablehnen von Seite der 
Regierung vielleicht der Vorwurf, der heute von einer Seite gemacht wurd, 
auch an die Glieder ber Regierung gerichtet fein fol, daß fie nämlich „malt: 
berzig liberal“ feien, dann, meine Herren, nehme ich mit Beruhigung biefen 
Vorwurf auf mich, wenn e8 beißt, man fei mattherzig liberal, wenn man 
Sr. Maj. geratben bat, eine Verfaſſung dem Reiche zu geben, und wenn 
man «8 Rn wenigen Wochen ermöglicht bat, daß dieſe Verfaſſung ins Leben 
getreten ift.“ 

Nach lebhafter Debatte wird der Ausſchußantrag vom Haufe 
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22. Febr. Der große Bankausſchuß genehmigt das zwifchen bem Finanz⸗ 


24. 


25. 


26. 


minifter und dem Bankcomité vereinbarte Project einer neuen 
Bankacte. 


„(Wälſchtyrol). Der geſammte Magiſtrat von Trient legt 
ſein Amt nieder, weil die von ihm wiederholt getroffene Wahl eines 
Bürgermeiſters von der Regierung nicht beſtätigt und dagegen von 
ihr eine andere Wahl getroffen worden war. Auch alle Mit⸗ 
glieder des Bürgerausſchuſſes legen ihr Mandat nieder. 


„ Antwort des Staatsminiſters im Herrenhauſe auf die Inter⸗ 
pellation bezüglich der Patronatsverhältniſſe: 


„Die biſchöfliche Verſammlung im Jahre 1849 habe gemäß ber Grund» 

rechte vom 4. März 1849 die Selbftverwaltung des Kirchenvermögens be= 
anſprucht, und dieſer Wunfch babe im Art. 30 des Konkordats Ausdrud 
gefunden. Die bifchöfliche Synode vom Jahre 1856 habe an bie Regierung 
base Erſuchen geftellt, e8 möge biefelbe an die kaiſerl. Behörden bie Weifung 
erlafjen, die Verwaltung des Kirchenvermögens an bie firhlihen Behörden 
auf deren Verlangen gu übertragen, unb auf Vorfchlag bes damaligen Kultus: 
mintflers Grafen Leo Thun fer unterm 3. Oktober 1856 bie kaiſ. Sanktion 
erfloſſen, welche die Ausführung des 30. Artikels bes Konkordats jedoch an 
die Bedingungen Inüpfte, daß ſowohl bie Iandesfürftlichen echte, ſoweit 
fie mit den Kirchengeſetzen vereinbar feien, wie auch die Rechte ber Kirchen: 
patrone gefichert bleiben. Die Bifchöfe feien in Folge davon eingeladen 
worden, den Zeitpunkt anzugeben, in weldhem fie biefe Beftimmung ins 
Leben treten laſſen wollten, um bie kaiſerl. Behörden verftändigen zu können. 
Diep jet mit Ausnahme Galiziens gefhehen und die Frage mit Interveni⸗ 
rung der Staatsbehörbe in allen Didzefen geregelt worden, ohne daß, un: 
erhebliche Ausnahmen abgerechnet, Streitfälle vorgefommen feien. Auch von 
Seite des Episfopats ber Prager Erzdlözefe fei unterm 6. September v. J. 
bie Abficht Fundgegeben worden, den Art. 30 burdhzuführen, ohne baß 
in ben beigegebenen Durchführungsbeſtimmungen etwas vorgefunden worden 
wäre, was ber faijerl. Entſchließung nicht entjprochen hätte, und zugleid) 
fei auch die Statthalterei angewiejen worden, bie Unterbehörden von dem 
Juslebentreten der Maßregel zu verfländigen; bie Weifung an die unter: 
geordneten Behörden habe ſich jedoch verzögert und fei erft unterm 22. d. M. 
an biejelben abgegangen. Hinfichtlich der Verſtändigung ber Privatpatrone 
fei e8 der Wunſch der Regierung, daß diefelbe gleichfalls im behördlichen 
Wege nah Möglichkeit ftattfinde, welche jedoch nicht überall vorhanden ſei, 
dba den einzelnen Behörden die Verbältniffe nicht überall genau befannt feien. 
Dem Tünftigen Landtage werde ein Geſetz zur Regelung der Beitrags⸗ 
leifhingspflichten zu tatbotifcen Kirchen und Schulbauten, Herftellung ber 
Paramente ꝛc. zur verfafiungsmäßigen Behandlung vorgelegt werden und bie 
zur erfolgten Regelung babe bie Regierung, in Berüdfichtigung ber 
Beſchwerden der Patrone Böhmens, e8 nicht für räthlich erachtet, bie 
Uebergabe bes Kirchenvermögens durchführen zu laffen und ben Beſchluß 
gefaßt, daß diefe Maßregel vorläufig auf fi berube” * 
„ Der Sahrestag der Verfaffung wird in den Ländern des engern 
Reichsrathes von den Behörden offiziell gefeiert. Die deutſche Be: 
völkerung des Kaiferftants nimmt daran faft überall Iebhaften An⸗ 
theil. Die nichtedeutfche verhält ſich meift paffiv. In den Ländern 
ber ungarifchen Krone findet aud Feine offizielle Feier ſtatt. 

(Böhmen). Der Erzbifchof von Prag verweigert bie ihm von 
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Laubtsaudfchufle zugemmibete Abhaltung eines folennen Hochamtes, 
und biefelbe Haltung beobachten auch mehrere andere Biſchöfe 
Böhmen’s. 

(Siebenbürgen) Im Hermannftabt wirb ber Tag von 
ben Mitgliedern des ſächſ. Landtags und von ber Bevöllerung durch 
ein Bankett feftlich begangen. 


26. Febr. Der Bericht des Ausichuffes des Abg.⸗Hauſes für confeflic- 


nelle Verhältniffe (Präſ. Smolka, Ref. von Mühlfeld), deſſen An 
träge ſchon Anfangs Dee. 1861 beſchloſſen und formulirt worden 
waren, kommt endlich zur Vertheilung. Bier Mitglieder: Bilde! 
Jirſik, Biſchof Litwinowiez, Abt Eder und Graf Belcrebi erklärt 
fit) principiell ausbrüädiihd dagegen. Der vom Ausfchufle bear 
tragte Gefebesentwurf Tautet: 


Geſetz, womit bie Srundfäge und Vorſchriften in Betreff der Red: 
gionsverhältniffe überhaupt und der Kirchen: und Religionsgenofjenfchafte 
insbefondere für bie durch ben engeren Reichsrath vertretenen Königreik 
und Länder fefigefiellt werden. I. Allgemeine Örundfäge über fe 
ligionsverbältniffe. 1. Cap. Religionsfreiheit. 1) Jedermam 
if bie volle Glaubens⸗ und Gewiflensfreiheit, fowie die Häusliche Ausübun; 
feiner Religion gemährleiftet. 2. Gap. Wahl des Religionsbefennt: 
niffes. 2) Die Wahl des Glaubensbetenntnifies if Jedermann nad fe: 
ner eigenen freien Ueberzeugung überlafien. Derjelbe muß jedoch das hier: 
zu erforberliche Alter erlangt Haben, und barf fi zur Zeit der Wahl ın 
feinem Geiftes: oder Gemütbszuftande befinden, welcher die eigene freie le 
berzeugung ausſchließzt. 3) Das zur Wahl des Religionsbelenntnife er 
forderlihe Alter wird für beide Geſchlechter auf das erreichte 19. Lebensjahr 
feſtgeſetzt. 3. Cap. Religionsbelenntniß ber Kinder. 4) Für Kinde, 
folange fie dad zur Wahl bes Religionsbekenntniſſes erforderliche Alter nict 
erlangt haben, wird das Neligionsbelenntuiß, bem fie angehören und in 
welchem fie baher unterrichtet und erzogen werden follen, nach ber im fil 
genden Artikel enthaltenen Anordnung beſtimmt. 5) Wenn Gltern eme 
und ber nämlichen Religion angehören, fo tft ihr Religionsbelenntniß aus 
für beren eheliche ober diefen gleichgehaltene Kinder maßgebend._ Im Falt 
Eltern verſchiedenen Religionsbefenntniffen anhängen , richtet ſich bas Reli: 
giongbefenntniß folder Kinder zunächſt nach der zwifchen den Eltern banı: 
ber getroffenen rechtlichen Webereinkunft; in deren Ermangelung aber gt 
bührt die Beſtimmung bes Religionsbeleuntnifjes in Anjehung der Söbn 
bem Bater und bezüglich der Töchter der Mutter. Für ein umeheliches Kin! 
befimmt bie Mutter besjelben das Neligionsbefenntniß. Im Uebrigen ge 
* dieſe Beſtimmung zum Rechte ber Erziehung, und wer dieſes Rest 

inſichtlich eines Kindes bat, ber iſt auch befugt, das Religionsbelennmij 
für ſolches zu beſtimmen. 6) Das nach dem vorhergehenden Artikel für cin 
Kind beſtimmte Religionsbekenntniß barf folange nicht verändert werben, 
bie aus eigener freier Wahl eine foldhe Veränderung vornimmt. 7) Dit 
Eltern und Vormünder, fowie die Religionsdiener find für die genaue Be 
folgung ber vorftehenden Vorſchriften verantwortlich. Für den Fall ber Ber: 
legung berfelben flieht den nädften Verwandten, ebenfo wie ben Oberen der 
Kirchen⸗ und Religionsgenofienjgaften das Recht zu, bie Hilfe der Behörden 
anzurufen, welche die Sache zu unterfuchen und das Gefepliche zu verfügen 
haben. 8) Sobald ein Kind das zur Wahl bes Religionsbelenntniffes er: 
forderliche Alter erlangt hat, ift ihm von ber Behörde ber Schuß dieſer 
feiner Freiheit zu gewähren. 4. Gap. Unabhängigkeit der bürger: 
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ligen und politifden Rechte vom Religionsbelenntniffe. 
I) Dur das religiöfe Bekenntniß iR der Genuß ber bürgerlichen und po⸗ 
litiſchen Rechte weder bedingt noch beſchränkt. Den öffentlichen Pflichten 
barf fein Religionsbelenntnig Abbruch ihun. 10) Die Religionsverjchieden: 
beis ift fein bürgerliches Ehehinderniß. 11) Die —— des Re⸗ 
ligionsbekenntnifſes zwiſchen Kindern und deren Eltern oder ſonſt zu ihrer 
Erziehung Berufenen benimmt diefen die ihnen wegen ber Erziehung zu⸗ 
freyenden Rechte nicht. 12) Jedermann kann insbejondere ohne Unterichieb 
der Religion in den verfchiedenen Ländern fi aufhalten und feinen Wohn: 
fig nehmen, Erwerb und Nahrung fuhren, fowie die Zuftändigkeit und das 
Bürgerrecht in einer Gemeinde erlangen. Wuch ift Jedermann ohne Rück⸗ 
fiht auf feine Religion fähig, in ben verfhiedenen Ländern Beſitz und Eis 
gentbum von unbeweglichen wie beweglihen Gütern, und was immer für 
Rechte in Anſehung derſelben zu erwerben. 13) Die Anhänger der verfchies 
benen Religionen baben gleiche rechtliche Fähigkeit zur Erlangung öffentlicher 
Würden, Aemter und Bedienungen, 14) Der Eib ift von Sedermann ohne 
Rüdfiht auf fein Neligionsbetenntnig mit ber Formel: „So wahr mir 
Gott helfe“, zu fchwören. Diejenigen, welchen ihr Religionsbefenntniß ei⸗ 
nen Eid überhaupt nicht geftattet, haben mit gleicher Wirkung bie Ver⸗ 
ficherung durch Handſchlag zu befräftigen. 

ID. Kirchen- und Religionsgenoſſenſchaften. 1. Unterab⸗ 
ſchnitt. Anerkennung. 15) Eine religibſe Gemeinſchaft muß, um 
rechtlich zu beſtehen und die den Kirchen und Religionsgenoſſenſchaften kraft 
dieſes Geſetes eingeräumten Rechte zu genießen, geſetlich anerkannt ſein. 
16) Unter der Bedingung der geſetzlichen Anerkennung iſt den Staatsbür⸗ 
gern bie Freiheit zur Vereinigung in religiöfe Gemeinſchaften gewährleiſtet. 
17) Die gefeplihe Anerkennung kann einer religidfen Gemeinſchaft vermei- 
gert oder entzogen werben, menn und inwieferne Lehre, Verfaſſung oder 
Mebung berjelben dem öffentlihen Wohle ſchädlich oder gefährlich fich zeigt. 
2. Unterabfhnitt. Rechte und Verbindlichkeiten. 1. Cap. Im 
Allgemeinen. 18) Eine jebe Kirche und Religionggenofienfchaft hat das 
Recht der Öffentlichen Neligionsübung, vorbehaltlich jedoch der nöthigen Maß⸗ 
regeln zur Sicherung der öffentlichen Mube und Ordnung. 19) Der Staat 
nimmt auf bie blos den Glauben und das Gewiſſen betreffenden Gegen 
ſtände einer Religion feinen Einfluß, vorbehaltlich ber im Art. 17 erwähn: 
ten Verweigerung unb Entziehung der Anerkennung einer Kirche und Res 
ligionsgenoſſenſchaft. 20) Die Kirchen: und Religionsgenoſſenſchaften orbs 
nen und verwalten ihre Angelegenheiten felbfifländig und bleiben im Beſitze 
und Genuſſe der für ihre Cultus-, Unterrichts: und Wohlthätigkeitszwecke 
beſtimmten Anftalten, Stiftungen und Fonde. 21) Kirchen: und Religions: 
genofjenfchaften find ben allgemeinen Staatsgefegen unterworfen. 22) Dem 
Staate fieht bas Recht zu, auch in Religionsangeltgenheiten, welche und 
infoweit fie das öffentliche Intereſſe berühren, oder mit bürgerlichen Rechts⸗ 
folgen in Verbindung ſtehen, Anorbnungen zu erlaffen. 23) Allen Kirchen⸗ 
und Religionsgenofjenichaften ift vom Geſetze gleiches Recht verliehen. Es 
gibt Feine durch den Staat bevorrechtete Meligion. 24) Dem Glauben, dem 
Sottesdienfte und den Einrichtungen jeder Kirche und Religionspenofteniänft 
ebenfo wie ihren Oberen und NReligionsdienern in Uebung ihres Amtes 
tommt gleihmäßiger Schuß gegen Verachtung oder Herabfegung und für 
Aufrehthaltung des nebührenden Anfehens und der entfprechenben Ehre zu. 
Art und Map diefes Schupes beflimmen die Strafgefege. Der durch dieſel⸗ 
ben einer Meligion vor ben übrigen zugewendete befondere Schuß hat aufs 
zuhören. 25) Kirchen: und Religionsgenofienfchaften genießen nad außen 
die Mechte von Vereinen und Körperſchaften mit ben entipredhenden Ber: 
pflichtungen. Das Verbältnig und der Verkehr zwiſchen ben einzelnen 
Kirchen⸗ und Meligionsgenoffenfhaften ift daher nach ben diesfälligen all» 
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meinen bürgerlichen Gefegen zu beurteilen unb zu behandeln. 2. Cap. 
im Beſonderen. 1. Titel. Im VBerhältnifje zur Staatege: 
valt. 26) Der Verkehr zwifchen den Oberen und den ihnen untergebenen 
dienern und Angebörigen einer Kirche und Religionsgenofienihaft iſt un- 
hindert. Die Belanntmahung ihrer Verfügungen ift nur demjenigen Be: 
chränkungen unterworfen, welchen alle übrigen Beröffentlichungen unterlic 
en. Doch müffen die allgemeinen Anordnungen, welche die im einer reli: 
jöfen Gemeinfchaft beftehende anorbnende Gewalt in Bezug auf die Lebre, 
Berfaffung und Uebung erlägt, bei ihrer Bekanntmachung der Behörde tes 
Staates in beglaubigter Abjchrift mitgetbeilt werben. 27) Für jebe Kircht 
ind Religionsgenoſſenſchaft find die Errihtung, Veränderung oder Aufbe 
ung von Aemtern ber Seelforge nteberen oder höheren Ranges, bie yıl: 
egung ihrer Bezirke und Sprengel, fowie bie biesfälligen Zu⸗ und A 
beilungen an bie Zuftimmung des Staates gebunden. 28) Berfammlur- 
en ber Vorſteher oder Diener einer Kirche oder Religionsgenoſſenſchen. 
velche nicht regelmäßig zur Beforgung der gewöhnlichen Angelegenheite: 
jehalten werben, fie mögen mit oder ohne Zuzichung von Angehörigen du 
eligiöfen Gemeinſchaft ftattfinden, find längſtens drei Tage vor ihrer At— 
yaltung der Regierung anzuzeigen. Die Beſchlüſſe einer ſolchen Verſamm 
ung find der Regierung fchriftlih mitzutgeilen. 29) Die Regierung Hi, 
m Falle fie wahrnimmt, daß in einer Kirche oder Neligionsgenofienid 
Mißbräuche oder Unordnungen eingetreten fing, Verſammlungen der Ber 
teber oder Diener ber religtöfen Gemeinfchaft mit oder ohne Zuziehunz 
von Angehörigen berjelben zur Wiederherftellung ber Einigkeit und Le: 
iung unter ihrem Schutze zu veranlaflen berechtigt, ohne jedoch in bie Gr 
ıenftände der Neligionslehre felbft fi) einzumiichen. 30) Dem Lande 
ürften ftehen in Anfehung ber Ernennung, ber Wahl oder des Vorſchlaget 
u kirchlichen Aemtern in einer Kirche oder Religionsgenofienfchaft diejenigen 
Rechte zu, welche deren Sapungen ihm als ſolchem einräumen, oder ihm in 
Bemäßheit berfelben insbefondere gewährt werben. 31) Ale Borfteher und 
Diener einer Kirche oder Religionsgenofienfhaft haben vor dem Antritt 
hres Amtes dem Kalfer den Eid ber Treue und des Gehorfams wie it 
jenauen Beobachtung der Geſetze und gewiſſenhaften Erfüllung ber Pflichten 
u fhwören. 32) Die nah den Sapungen einer Kirche oder Religiondge 
vofjenfchaft den Oberen berjelben über ihre untergebenen NReligionsdiene 
ufommende Amtsgewalt wird von ihnen felbftitändig ausgeübt. Die 
wangsweile Durchführung der bezüglichen Erkenntnifie und Verfügungen 
yat jedoch mittelft der weltlichen Behörde ftattzufinden, welche nur bei Nat: 
veifung ber Ordnungsmäßigkeit des Vorganges darauf eingeben fann 
33) Dem Staate fieht die Macht zu, im Wege des Geſetzes zu beftimmen, 
vann ein Vorfteher oder Diener einer Kirche ober Religionsgenoſſenſchap. 
ım bes öffentlichen Intereſſes willen, von feinem Amte zu entfernen il, 
md die Regierung bat das Recht, das Gefeg in einzelnen Fällen zur Ar 
vendbung zu bringen. 34) Die Vorſteher und Diener einer Kirde ode 
Religionsgenofjenfchaft haben mit den übrigen Staatsbürgern gleiche Redtt 
md Pflichten in bürgerlicher und politifher Beziehung. Sie unterſtehen 
Teich diefen den Civil: und Strafgefegen, wie den Behörben und Gerichten 
e8 Staates. 35) So meit es fih um bie Feier des äußeren Gottesdienſtes 
ach Ort, Zeit und Zahl handelt, kann ber Staat Aufpebungen oder de 
hränkungen verfügen. 36) Dem Staate kommt es aber aud zu, in An: 
cht auf die religidfen VBebürfniffe feiner Bürger oder fonft im öffentlichen 
intereffe den Vorſtehern und Dienern ber Kirchen und Religionsgenoflen 
haften Verpflichtungen bezüglich ber eier des äußeren Gottesdienftes in 
er obigen Richtung aufzulegen. 37) Oeffentliche Verſammlungen und 
üge zur gottesdienftlichen Feier, ſoferne fie außergewöhnliche find, můſſen 
ci Tage vor ihrer Abhaltung ben für bie Öffentlie Ordnung und 
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Sicherheit beftehenben Behörden, in beren Bezirken fie flattfinden follen, 
angezeigt, und können von biefen aus Gründen bes Öffentlichen Intereſſes 
unterfagt werben. 38) Geheime Zuſammenkünfte zur eier eines Gottes: 
bienftes find verboten. 39) In ſoweit bie öffentlihe Sicherheit und bie 
Forderungen der Gerechtigkeit es geftatten, it ben Kirchen unb Gottes: 
bäufern jeder Kirche und Neligionsgenofienfhaft die Immunität gleihmäßig 
ewährt. 40) Religiöfe Inſtitute, deren Mitglieder zufolge feierlicher Ge⸗ 
übde nach einer beftimmten Regel unter einer Oberleitung gemeinſchaftlich 
leben und verfehren, find an bie Zuflimmung der Staatsgewalt gebunden. 
Es bebarf der Genehmigung der Regel und der Satungen eines jolchen 
Anflitutes von Seite der Staatsgewalt ebenſowohl bei Errichtung biejes als 
‚bet Veränderung jener. Der Staat kann aud in Folge feiner Genehmigung 
beftehenbe Inſtitute derart, ſobalb fie den Staatszweden ſchädlich ober ge- 
fährlih werden, aufheben und unterbrüden. 44) Die Bildung eigener 
Gemeinden in Kirchen und Religionsgenofjenichaften erfordert die Geneh⸗ 
migung ber Regierung. Die Bedingungen bierzu find, daß bie Mitglieder 
verfelben bie nöthigen Mittel zu bem Unterhalte der NMeligionsdiener , ber 
Herftelung und Erhaltung der gottesbienftlichen Gebaube und Ginrichtung, 
ſowie ber Bejtreitung der Koften bes Gottesdienſtes befißen oder biefelben 
auf gejeglich geitattetem Wege aufzubringen vermögen. 42) Andere Ber: 
einigungen in einer Kirche oder Neligionsgenofienihaft unterliegen dem 
allgemeinen Bereinsgejege. 43) Der Einfluß jeber Kirche und Religions: 
genofienfhaft in den Schulen ift auf den Unterricht in ber begüglicden Re⸗ 
ligion eingeſchränkt. 44) Die Oberauffiht des Staates in Abficht auf 
Unterricht und Erziehung erfiredt ſich auch auf ben Unterriht und bie Er: 
ziehung in ber Religion. Insbeſondere ift der Staat in Ausübung biefes 
Oberauffichtsrechtes befugt, in Anfehung ber Unterrihts- und Erziehungs 
anftalten für Religionsdiener Anordnungen zu treffen und deren Befolgung 
zu überwachen. 45) Eine Cenſur irgend einer Kirche und Religiondgengfiens 
ſchaft in Betreff ber Bücher ober anderer Schriften darf nicht befteben. Das 
Preßgeſetz bes Staates allein .hat auch für Werke ber Preſſe religidfen In: 
baltcs feine volle Wirkfamkeit. 46) Die Gefeßgebung in Abfiht auf bie 
Ehe und biesfällige Verlöbnifje, fomweit es fi um ihre bürgerliche Giltigkeit 
und Wirkungen bandelt, fteht dem Staate allein gu, unb er übt die bes 
züglihe Gerichtsbarkeit durch weltliche Gerichte aus. Zur bürgerlichen 
GSiltigfeit ber Ehe ift die feierliche Erflärung der Einwilligung ber Braut: 
leute vor dem ordentlichen Seelforger eines derſelben erforberlihd. Wird 
jedoh die Aufnahme biefer Erflärung aus einem nicht im bürgerlichen 
Rechte begründeten Anftand verweigert, fo fleht es den Brautleuten frei, 
bie Ehe giltig vor der weltlichen Obrigkeit zu fließen. 47) Die dermalige 
Ehegeſetzgebung ift einer Nevifion zu unterziehen. 48) Die Gerichtsbarkeit 
ber geifttichen Ehegerichte geht mit einem zu beflimmenden Zeitpunfte an 
die weltlichen Gerichte über. 49) Für Ruheſtätten ber Berftorbenen bat 
bie Gemeinde Sorge zu tragen und ift das Begräbniß ber Todten eine 
durch bie Geſetze des Staates zu regelnde Angelegenheit. Jede Kirche und 
Neligionsgenofjenfchaft ordnet nur bie gottesdienftlihen Verrichtungen bei 
Leichenbegängnifien nah ihren Satzungen. 50) Die Stanbesbücher (Ge: 
burt3-, Ehe und Sterberegifter) werben von ben Seelforgern ober anderen 
durch den Etaat beitelten Beamten in feinem Namen und Auftrage wie 
nach feinen Vorjchriften geführt. 51) Jede Kirche und Religionsgenofiens 
fchaft ift in der Erwerbung von Gütern und Vermögen ebenjo wie in ber 
Verfügung darüber vom Staate aus feiner befonderen Beſchränknng unter: 
worfen. 52) Das Vermögen und Einfommen ber religidfen Gemeinichaften 
genießt bie gleichen Rechte und unterliegt ben gleihen Laſten wie ein 
anderes. 53). Die in den verfchiedenen Ländern beitehenben Religionsfonde 
ſollen den Kirchen, aus been Vermögen fie gebilbet werben, zurücheſtellt 
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und bis dahin beren Einkünfte zum Zwecke und Beſten berfelben verwendet 
werben. Das Gleiche gilt in Anfehung des in bie Stubdienfonde ber ein: 
zelnen Länder einbezogenen Firhlihen Vermögens. 54) In wieferne Kirchen 
und Religionsgenoſſenſchaften weder aus Etiftungen und fonfligem Ber: 
mögen, noch durch vertragsmäßige ober freiwillige Beiträge binreihende 
Mittel zur Beſtreitung ber religiöfen Bebürfniffe befigen, und den Ange: 
börigen zu ſolchem Zwecke Abgaben und Leiftungen von was immer für 
einer Art unb Benennung auferlegen, ift zu ben biesfälligen Anorbnungen 
bie Zuftimmung ber Staatögewalt erforberlih. Ebenſo bebürfen bie für 
gotte®bienftliche Verrihtungen oder für Amtshandlungen ber Borfteher oder 
Diener einer Kirche oder Religionsgenofienfhaft von ben Angehörigen ker: 
felben geforberten Gebühren der Genehmigung des Staates. Die zwange 
weile Erfüllung der in gehöriger Weiſe angeorbnneten Leifiungen und Ct. 
bühren bat mittelfi ber weltlichen Behörde zu geicheben, welcher bie recht 
lien Bedingungen bierzu nachzuweiſen find. 55) Der in einer Kirde cha 
Religionsgenofienihaft als Abgabe an die Vorfteher und Diener berieben 
noch beſtehende Zehent oder Leiftungen, welche einen Gegenitanb ber Grund: 
entlaftung bildeten , find gegen Entſchädigung aufzuheben, und bat bie 
Entihädigung na Maßgabe der in ben Geſetzen über die Grunbentlaflun 
bezüglich der Bebente im Allgemeinen wie in Betreff eines jeden cinzelnn 
Landes aufgeftelten Grundſätze zu geichehen. Soweit ein folder Zehen 
ober eine derartige Leiftung bereits aufgehoben, aber bie Entfchäbigung ned 
nit erfolgt wäre, bat dieſe eben nad Maßgabe ber bezogenen Brundlir 
nachträglich zu geſchehen. 56) Im Falle der Nothwenbigfeit haben Kirkn 
und Religionsgenoflenichaften fowohl in Anfehung des Unterhaltes ih: 
Neligionsbiener, als auch ber Herfielung und Erhaltung ber gotteödien: 
lichen Gebäude und Einrichtung auf eine Unterſtützung von Eeite bei 
Staates zur Beflreitung ber biesfälligen Koften gleichmäßigen Anſprud. 
‚ Diele Unterflügung kann vom Staate an bie von ihm zu beftimmentn 
Bedingungen gebunden werben. 57) Den Kirchen unb Religionsgenofin: 
Ichaften fiehen in Anſehung des ihren Vorſtehern ober Dienern eigentbüm: 
lihen Vermögens im alle bes Todes berjelben feine anderen Rechte zu 
als welde ihnen in Gemäßbeit ber bürgerlichen Geſetze und durch redit: 
gültige Verfügung ber Erblaffer eingeräumt werben. 58) So lange hi 
Gewalt ber Vorfieher und Diener einer Kirche oder Meligionsgenoffenidait 
bie Grenzen ihres Wirkungskreiſes nicht Überfchreitet, kann biefelbe gegr 
jede Verlegung ihrer Nechte und Geſetze den Schub ber Staatsgewalt ar 
rufen, der ihr von den Behörden nicht zu verfagen if. Es ſteht aber auf 
ben Angehörigen einer Kirche ober Religionsgenofienichaft ebenſowohl alt 
ben untergebenen Religionsbienern die Befugnik zu, im Falle fie durch di 
ihnen vorgejeßte Gewalt in ber Kirche oder Religionsgenofienichaft gen 
bie feftgeleßte Ordnung befchwert werben, bagegen ben Schub des Staate 
und feiner Behörden anzurufen, von benen ihnen diefer zu gewähren il 
2. Tit. Im Verhältniß zu den Angehörigen. 59) Die Mad 
und die Befugniſſe ber Vorſteher und Diener in einer Kirche ober Religion: 
en he in Anſehung ber Angehörigen berfelben ebenſowohl als di 

flichten biefer gegen jeme, richten ſich zwar nach ben Satzungen jet 
Kirche und Religionsgenoffenfchaft ſelbſt, es haben jedoch bie in den nad: 
folgenden Artikeln enthaltenen Beſchränkungen zu gelten. 60) Kein Ange 
böriger einer Kirche ober Religionsgenefienichaft barf von beren Borftehern 
oder Dienern zu einer gottesbienftlihen Sanblung, noch dazu gezwungen 
werben, bie in berjelben üblichen Ruhe⸗ ober Feiertage zu beobachten. 
Jedoch darf er durch fein Verhalten ben Gottesdienſt ber übrigen wett 
ſtören noch diejenige Achtung verlegen , welche eine Kirche oder Religions: 
genofienigaft bei Ausübung ihrer religidfen Handlungen und Gebräudt 
von Jedermann fordern kaun (rt. 24). 64) Infoferne ben Vorſtehern 
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ober Dienern einer Kirche ober Religionsgenoffenfchaft nah heren Satzungen 
eine Gerichtsbarkeit über ihre Angehörigen zufommt, nıuß biefelbe auf bie 
rein religiöfen Sachen, nämlich bes Glaubens und Gemwifiens und ber Er: 
füllung der Kirchen⸗ und Religionspflichten einer religiöſen Gemeinſchaft, 
nad ihrer Lehre und Berfaffung eingeſchräukt bleiben. 62) Die Straf: 
gewalt ber Borfteher und Diener einer Kirche ober Religionsgenoſſenſchaft 
uber ihre Angehörigen darf ausfchlieglih nur von Strafen Gebrauch machen, 
welche in Entziehung gottesdienftliher Vortheile und genofienfchaftlicher 
Rechte bis zum Ausihluß aus ber Gemeinſchaft befiehen. 63) Nur inſo⸗ 
ferne Kirchen und Religionsgenofienfchaften weder aus Stiftungen unb 
fonfigem Vermögen noch durch vertragämäßige oder freiwillige Beiträge 
hinreichende Mittel zur Beftreitung ber religidfen Bebürfniffe befisen, bürfen 
ben Angehörigen zu folchent Awede Abgaben und Leiftungen unter biejer 
oder jener Art oder Benennung auferlegt werben. Kein Angehöriger Tann 
aber hierzu verhalten werben, wenn nüht bie Art. 54 geforderte Zuſtim⸗ 
mung bed Staates zu folhen Abgaben ober Leiſtungen erfolgte. Auch zur 
Entrihtung von Gebühren für gottesbienftlihe Verrichtungen ober für 
Amtshandlungen der Vorſteher ober Diener einer Kirche ober Religions: 
enofienfchaft ift Fein Angehöriger verpflichtet, wenn nicht bie in bem vor: 
ezogenen Artikel auch bierzu geforderte Genehmigung des Staates befteht. 
3. Tit. Im Berbäftntife, zu anderen NReligionsgenofjen. 
64) Die im Staate beftehenden Kirchen und Religionsgenofienfcaften find 
fih wechjelieitig gleiche Achtung ſchuldig, gegen deren Verſagung ber obrig- 
fettlihe Schuß angerufen werden Tann. Biefer tft nicht zu verweigern, 
jede Selbfihilfe aber ausgefchlofien. 65) Jede Kirche und Religionsgenofiens 
ſchaft kann verlangen, daß fie in ihren Religionshandlungen von ben Ge- 
noffen anderer Religionsparteien nicht geftört werde (Art. 24). 66) Die 
Angehörigen Teiner Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft können verbinblich 
gemacht werben, an bem Gottesdienjte ber anderen Antbeil zu nehmen. 
Kein Religionstheil ift ſchuldig, die bejonberen Ruhe- und Feiertage bes 
anderen zu halten, fonbern es fol ihm frei Heben, an ſolchen Tagen wie 
an anderen fein Gewerbe auszuüben und feine Geſchäfte zu verrichten, 
jedoch mit der im Art. 60 enthaltenen Bejchränfung. 67) Angehörige einer 
Kirche oder Religionsgenoffenfchaft können niemals zu irgend welden Bei- 
trägen für die Cultus-, Unterrichts- oder Wohlthätigkeitszwecke einer 
anderen religißfen Gemeinſchaft verhalten werden. 68) Der Uebertritt von 
einer Religionspartei zu einer anderen fleht jederzeit frei; doch muß er ſo⸗ 
wohl bei dem einschlägigen Vorfteher ober Diener der neugewählten Kirche 
oder Religionsgenofienfchaft als der verlafienen perfönlich erflärt werben. 
69) Keine ‚Religionspartei barf die Genofjen einer anderen durch Zwang 
oder Lift zum Mebergange beftimmen. 70) Durch die Religionsveränderung | 
gehen alle genoffenfchaftlichen Rechte der verlaſſenen Kirche oder Religions⸗ 
genofjenfchaft an den Ausgetretenen ebenjo wie die Anfprüce dieſes an 
jene verloren. 74) Die den vorflehenben Grundfägen und Vorſchriften 
twiberftreitenben Beflimmungen ber bisherigen Geſetze, auf welcher Grunb- 
lage fie beruhen, und in welcher Form fie erlaffen fein mögen, können in 
ben Königreihen unb Ländern, für welche dieſes Geſetz kund gemacht wird, 
zu feiner Anwendung mehr kommen. 

Anmerk. Bericht und Antrag des Ausfchufles find bis zum Schluß 
der Seffion am 18. Dec. nicht zur Berathung gefommen. gl. Übrigens 
unter bem 28. Mai. 

Anf. März. (Dalmatien) Der Lanbesansfhuß von Dalmatien pros 
teftirt gegen ben bem bisherigen crontifchen Hof⸗Decaſterium beis 
gelegten Titel einer Hof: Ganzlei für das Königreih Dalmatien, 
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13. März. Der Finanzminiſter legt dem Abg.⸗Hauſe das motivirte Ue⸗ 
bereinkommen des Staates mit der Nationalbank und die neuen 
Bankſtatuten, ferner einen Geſetzentwurf vor, betr. bie Erhöhung 
bes außerorbentlichen Zufchlages auf mehrere birecte Steuergattun- 
gen, nämlih: die Grundſteuer, Gebäube-Claffenfteuer, Erwerb: und 
Einfommenfteuer. Die Wirkfamkeit des Gefetentwurfes ſoll am 
1. Mai 1862 beginnen. Die Mehreinnahme ift auf 18,600,000 fi. 
veranfchlagt. 


15. „ Der Kaifer ertheilt dem einzigen unter ben böhmiſchen Kirchen: 
fürften, der zur DVerfaffungsfeier am 26. Febr. ein feierliches Hoc 
amt in eigener Perfon celebrirte, dem Biſchof von Leitineriz, bie 
Würde eines wirklichen Geheimeraths. Dagegen richtet der Staate 
minifter an ben Kardinal: Fürft Erzbifhof von Prag und an bie 
Biſchöfe von Bubweis und Königgräb ein amtliches Tadelſchreiben 
wegen Unterlafiung der Feier: 

Der Minifter Spricht darin aus, es fei nit Einbaltung eines objeciva 
Standpunktes, wie die Prälaten ber Aufforderung der Statthalterei gegen: 
über behauptet hätten, wenn fie fich weigerten, auf einen großberzigen tal 
Act den Segen bed Himmels herabzuflehen. Es fei unberedhtigt, die An: 
bänglichfeit an die Verfaſſung, welche der Kaifer gegen jeden Angriff ſchit⸗ 
men au wollen erflärt babe, als eine bloße Barteitache zu behandeln, wenn 
fie nicht bie Abficht hätten, verfaflungsfeindliche Tendenzen zu ermuibigen 
Der Minifter fpricht baber bie Erwartung aus, daß bie Biſchöfe Fünftigbin 
das Beftreben unterlajfen würden, bie entjchieben ausgeſprochene Abficht de 
Kaifers, bie Verfafiung bes Reichs zu confolidiren, irgenbwie zu beirren. 

18. „ Der Finanzausfhuß des Abg.-Hauſes beräth und genehmigt im 
Budget für 1862 den Voranſchlag für den Minifterrath, beſchließt 
indeß einftimmig 

„den Herrn Staatsminifter geziemenb mit bem Erſuchen zu begrüße, 
bie Urfachen befannt zu geben, warum die Miniflerverantwortlik 
feit noch immer nicht gefeßlich geregelt wurbe, und ihn aufmerffam a 
machen, daß fich der Beihlusfaffung über das Budget erbeblihe Schwierig 
feiten entgegenftellen dürften, wenn nicht die Minifterverantwortlichkeit ver: 
ber im Sinne des conititutionellen Staatslebens feftgeftellt würde.“ 


21. „ Furſt Winbifchgräg + in Wien. 


22. „ (Ungarn). Koſſuth's Project einer Donau = Conföberatien. 
Die Stellung, die er darin ben Magyaren anmweist, ift nicht ge 
eignet, feinen Einfluß auf feine Landsleute zu erhöhen. 


24, „ Das Abgeorbn.- Haus beginnt bie Finanzbebatten, die Rechte 
(Czechen und Polen) erhebt neuerbings Einfpracdhe gegen die Com: 
petenz bed engeren Reichsraths dafür, erklärt fih an biefen De 
rathungen nicht betheiligen zu können und verläßt Das Haus. 


29. „ (Siebenbürgen). Die fähf. Nationsuniverfität genehmigt die 


Anträge ihrer Siebnercommiffton und befchließt, ihre Anerkennung ber 
Sebruarverfaffung wie ihre Wünfche bezüglich ber inneren ſtaats⸗ 
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rechtlichen Verhaͤltnifſe Siebenbürgene in einer Adreſſe an ben 
Kaifer niederzulegen: 


„. . . Die Univerfität ber fächfifchen Nation betrachtet bas kaiſerl. Diplom 
vom 20. October 1860 und das Staatsgrundgefeg über bie Reichsvertretung 
vom 26. Februar 1861 als die Grundlagen für den nothwendig ge 
worbenen neuen Aufbau bes öffentlichen Rechtes auch des Großfürftenthums 
Siebenbürgen und wirb ihrerfeitS dahin wirfen, baß die Verfaflungsfrage 
ESiebenbürgens, im Wege der Gefeßaebung des Landes, auf benfelben 
Grundlagen einer befriebigenden Löfung zugeführt werde, 


„Um aber in diefem inne eine bleibende Ordnung ber neuen Staats: 
einrihtungen zu erzielen, glaubt bie Nationsuniverfirät zugleich bie nach⸗ 
ſtehenden Grunbfäge aufftellen zu müflen, beren Anerkennung bei Durch: 
führung diefer Aufgabe fie für nothwendig bält. 1) In allen ber Reiche: 
vertretung verfaſſungsgemäß nicht vorbehaltenen Angelegenheiten behält 
Siebenbürgen das Recht ber felbftftändigen Vertretung und Gefeßgebung. 
- 2) Ebenfo bleibt das von ber Univerfität der ſächſiſchen Nation für ihre 
innern ÜUngelegenbeiten von jeber ausgeübte Recht der Vertretung umb 
Geſetzgebung aufrecht und bat überhaupt der Grundſatz ber vollften Mus 
nicipalautonomie auch bezüglich der Übrigen Nationen, Ungarn, Szefler 
und Romänen, im Lande zu gelten. 3) Die Gefammitheit der romäni- 
{hen Bevölkerung ift als ſtändiſche Nation förmlih anzuerkennen 
und bat als folche mit den übrigen fiändifchen Nationen bes Landes gleiche 


Rechte. 4) Die Verwirklichung bes die Anerkennung der romänifhen Na: . 


tion bedingenden Grundſatzes zieht nothwenbig eine tief greifende Aen— 
berung des bisherigen Syitems bes dffentlihen Staats: 
rechtes in Siebenbürgen, injoferne basfelbe auf ben Beſtand von drei 
Nationen und vier Religionen begründet war, nach fih. Es werben baber 
bie diesbezüglichen Einrichtungen in einer Weife getroffen werben müſſen, 
weile, wie Em. Maj. felbft in dem Allerhöchſten Handſchreiben an ben 
Minifter Grafen Rechberg vom 20. October 1860 auszufprehen gerubten, 
ebenfo den Anfprücen ber früher berechtigten Gonfeffionen, Nationen und 
Stände, wie ben Anforderungen ber früher an den politifchen Berechtigungen 
nicht theilhbabenden Nationalitäten, Confefjionen und Glaffen bes Landes 
gerecht wird. Die endgiltige Erledigung ber bier in Anregung gebrachten 
Angelegenheiten kann wohl nur auf dem Wege ber Geſetzgebung erfolgen; 
da aber wird fie eine der erften Verhandlungsgegenſtände ſchon des nächſten 
fiebenbürgifchen Landtages fein müflen, zumal fie mit ber, in dem aller: 
böchften Refcripte vom 19. September 1861 eröffneten, eriten Töniglichen 
Propofition im Zuſammenhange ſteht und es wünſchenswerth ift, daß bie 
nächſte Landesvertretung hierauf bezügliche Vorlagen von Seiten ber hoben 
Regierung erhalte. Schon biefer Umſtand legt dem nächften fiebenbürgifchen 
Landtage eine große Wichtigkeit bei, welche noch wejentlich durch die Er: 
martung gefteigert wird, daß auf biefem Landtage auch bie Frage ber gemein: 
famen Reichsvertretung zur Verhandlung gelangen muß. Die Aufammen: 
jegung biefes Landtages ift daher unftreitig eine Lebensfrage. . . . 


„Das find, Ew. Maj.! die Erflärungen, Anträge und Bitten, welche bie 
Univerfität der immer treuen fächfifhen Nation, auf Grund ber in ihrer 
Derſammlung gefaßten Befchlüffe, an den Stufen des gebeiligten Thrones 
in ber treuberzigen Höffnung nieberlegt: es werbe das Befireben bes beutfchen 
Bolfes in Siebenbürgen, welches bei allem Wechſel erhebender und nieder: 
brüdenber Erfahrungen nie müde wird, an ber Befeftigung des öſterreichi⸗ 
Then Geſammtreiches reblih nach feinen Kräften mitzuhelfen, nicht 
ohne Erfolg bleiben, aber auch in ben Augen der Brudernationen bes Lan⸗ 
bes, mit denen es Leib und Freude durch Jahrhunderte getheilt hat, jene ges 
rechte Würdigung finden, welche ber offen ausgefprochene ehrliche Mannes: 
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finn für bie Reinheit feiner Abfichten vor aller Welt in Anſyruch nehme 
darf. Anflatt in flummer Ergebenbeit zu erwarten unb binzunehmen, was 


das Schidfal bringt, haben wir, wie e8 die von den Ahnen überfommene | 


Miffion „ad retinendam coronam“ verlangt, unfere Stimme erhoben und, 
keinen Augenblid im Zweifel, uns babin geftellt, wohin Pflicht, Gewiſſen 
und Meberzeugung uns rufen: zu Em. Maj. und zu der Berfafiung des 
Reiches.“ . 

31. März. (Wälſchtyrol). Trient wählt ben bisherigen Gemeinbeaut: 
ſchuß neuerdings wieder. Paffiver Widerftand. 


„u Oberöfterreih, Salzburg). In Oberöfterreih, Salzburg, 
Tyrol und andern Kronländern wird ein Petitionsfturm gegen das 
fog. Religionsebict des confefjionelen Ausſchuſſes organifirt. 


7. April. Der Finanzausfhuß bes Abg.-Hauſes erffärt das Abkommen 





ber Regierung mit der Bank faft einftimmig für nicht annehmber. 


9 „ (Sroatien) Errichtung einer eigenen Septempiraltafel fir 
Eroatien in Agram. 


„  Unterbandlungen bes Staatsminiſters mit den verſchiedene 
Vractionen der Majorität des Abg.-Hauſes über die Anerkennun 
ber Berantwortlichleit ber Minifter. Diefelbe wird von allen entjäir 
ben gefordert (f. 18. März). 


15. „ (Tyrol). Eine Eingabe an das Abg.⸗Haus aus Tyrol prete 
flirt gegen das vom Ausſchuß des Abg.Hauſes (ſ. 28. Fehr) 
bemfelben vorgefchlagene Religionsebict: 

me +» . Die Männer in Tyrol halten e8 im Hinblid auf die hodadttr 
Minderheit bes Ausfchuffes und die vielen ausgezeichneten Abgeorbneten für 
die heiligfte Pflicht, ihre Stimme zu erheben, um biefelben zu Träftigen um 
buch einen entfchieden ausgefprochenen Volkswunſch bas Gewicht ihm 
Gründe zu unterflügen. 1) Wir proteftiren gegen einen Gefegentwurf, du 
unfere h. fath. Kirche auf's Tieffte berabwürbigt und fie jedem neu entilehe: 
ben Conventikel gleichftellt, der durch politiſche Maßregeln ben Gottesdieri 
und bie religidfen Uebungen abändern, unterfagen und orbnen will un 
badurch unſere Gewiſſen ſchwer verlegt. Wir proteftiren gegen einen Ei 
wurf, ber die Gewillensfreiheit als Grundjag obenan ftellt, in ber Dırk 
führung felbe wohl etwa foldhen, die feinen Glauben unb fein Gewiſc 
baben, mit forgfältiger Mengftlichfeit wahrt, während bie Kirche, als Te: 
fammlung der Gläubigen, jeder freien Bewegung beraubt zu fein befimm 
wird. Wir protefticen gegen einen Entwurf, ber nur täufchenb bie Gleigh 
berechtigung ausſpricht und fie wohl ben afatholifchen Gonfeffionen in Bit: 
lichkeit zuwendet, aber das wahrhaft Katholiſche einfchränft und bindet. de 
kann doch von einem „felbftftändigen Ordnen und Verwalten ber eignen Angt 
Iegenheiten“ feine Rede fein, wo das Ordensleben, wo das Verbot ober dit 
Erlaubniß gottesbienftliher Handlungen von bem Gutdünken ber Stasi 
biener, bie ja auch Akatholiken oder Juden fein können, abhängig gemadt 
wird. Wir erflären, daß wir in veligiöfen und kirchlichen Dingen nad iM 
Anordnung Gottes den Nachfolgern der Apoſtel gehorchen amd die licher: 
eugung in und tragen, daß ohne beren Zuthun fein berartiges Geſetz wirt 
hm in’s Leben treten Tann. 2) Wir proteftiren gegen dieſen Gefepentwurf, 
der gerade in ber chrwürbigfien und Heiligftien Angelegenheit bes Lebens 
bie Freiheit der gläubigen Unterthanen fo ſchwer brüdt und biefen Drud in 


10. 


einer Zeit, in ber man auf allen Gebieten nach freieren Einzihtungen 
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ringt, nur um fo fühlbarer macht. 3) Wir protefliren gegen einem Geſetz⸗ 
entwurf, ber ſowohl bie Eintracht zwiſchen Kirche und Staat, als bie Ord⸗ 
nung ber religiöfen Verhältniſſe, welche durch jene feierliche Vereinbarung 
wilden Sr. deiligfeit Papſt Pius IX. und Sr. apoſt. Majeftät Yranz 
—38*— I. zum ſittlichen und religiöſen Wohle der Völler Oeſterreichs be⸗ 
feſtigt wurde, ſicherlich ſtört, den unheilvollſten Kampf zu entzünden und 
dadurch die verderblichſten Wirren heraufzubeſchwören geeignet iſt. Wir 
proteſtiren gegen einen Entwurf, der durch das höchſte Mißtrauen gegen 
unfere Kirche, durch bie @ntweihung ber Heiligkeit bes Ehebundes, durch 
bie Trennung ber Schule von ber Kirche und bie Berweltlihung ber Kinder: 
erziebung untere Gewiffen und elterlichen Rechte verlegt, bie Loderung ber 
fittlihen und gelelihaftligen Bande mit fi dringen und namenlofes Elend 
in Reih und Baterlandb hereinführen kaun. 4) Wir Gemeinden und Män- 
ner in Zyrol proteſtiren um fo lauter und fräftiger gegen jenen Entwurf, 
weil unfer Land durch bie bitterften Erfahrungen unter fremben Regierungen 
bie unjeligen Folgen politifcher Uebergriffe in geiftlihe Dinge kennen gelernt 
Sat und wir einen tiefen Abſcheu gegen dergleichen Dinge von unferen ruhm⸗ 
vollen Bätern ererbi haben. Indem wir bdiefen Proteft in rebltcäfter lieber: 
zeugung unb gerechtefter Entrüſtung vor aller Welt erheben, wollen wir un⸗ 
jere Vertreter an jene ewig binbende Berantwortlichkeit, von ber fein menſch⸗ 
lies Gejeh befreit, mahnen ; und wir hoffen und wünſchen, daß ein h. Haus 
zur Ehre der Religion und zum Wohle Oeſterreichs jenen Gelegentwurf nicht 
annehme. Gott fegne den Kaiſer, bas Land und bas Reich!“ 


30. April. (Wälſchtyrol). Die Handelskammer von Roveredo beſchließt, | 
nahdem das Staatsminifterium ihr Gefuh um Trennung bes 
Kreifes von Trient von Deutſchtyrol und Cinverleibung besfelben 
in das öſterr. Stalien abgewiefen, biefes Geſuch fo oft zu ers 
neuern, als fi) eine günftige Gelegenheit dafür ergeben würbe. 


1. Mai. Der Staatsminifter verkündet bem Abg.-Hauſe eine kaiſerl. Bot⸗ 
haft, welche die Verantwortlichkeit ber Minifter gegenüber ber 
Reichövertretung zugeſteht: 

„sn dem Beitpunfte, in welchem ber Neichsratb bie verfaffungsmäßige 
Behandlung des Staatsvoranſchlages für das Jahr 1862 und der damit im 
Zufammenhange ftehenden Finanzgefege beginnt und insbejondere bie Be- 
handlung jener Negierungsvorlagen vorgenommen werben foll, burch welche 
bie Dedung ber Staatsbebürfniffe und Regelung ber Gelbverhältnifie ange: 
firebt wird, haben Ge. Majeftät Allerhöchſtihren Miniftern ben Auftrag 
zu ertbeifen gerubt, ben beiden Häufern bes Meicheratbes Tunbzugeben, 
daß bie am 2. Zuli 1861 in dem Haufe der Abgeorbneten abgegebene Er: 
Flärung, baß die Minifter für die Aufrechthaltung ber Verfaſſung und für 
bie genaue Erfüllung ber Geſetze auch der NReichövertretung gegenüber ſich 
für verantwortlich erfennen und diefe Verantwortung übernehmen, mit aus: 
drücklicher Genehmigung ©. M. bes Kaifers abgegeben worden ft, 
daß S. M. nit nur dem Grundfate ber Minifterverantwortlichteit mit 
jener Begrenzung, wie fie am 2. Juli 1861 fefigeftellt wurbe, die Aller: 
Höcfle Zuftimmung ertheilten, fondern auch Tonftatirt wifien wollten, baß 
mit der ſchon durch Ertheilung ber Berfaffung begründeten 
Anerfennung biefes Grundfates die in dem allerhöchſten Kabinetsſchreiben 
vom 20. Auguft 1851 enthaltene Beftimmung, daB das Minifterium allein 
und ausfchtieplich gegenüber dem Monarchen verantwortlich erfkärt, und 
gegenüber jeder andern politifhen Autorität ber Verantiwortlichkeit enthoben 
worben ift, felbfiverftändlich infomweit außer Wirkſamkeit getreten ift, 
ls fie wit bem obengebachten Grundſatze ber Miniſterverantwortlichkeit nicht 


ar 
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im Einklange ſteht. Arch haben Se. Mai. zu genehmigen gernht, daß 
feinerzeit zu einem Berfaffungsgejege über bie Berantwortlichfeit der Dinifter 
unter Feſihaltung ber in der Sitzung bes Abgeorbnetenhaufes vom 2. Juli 
41861 ausgefprochenen Grundſätze, feitens der Regierung die Snittative ge: 
nommen werde.” 


6. Mai. Beginn ber Debatte über das Budget für 1862 im Abg.-Haufe 


7. 


des Reichsraths. 

„ODeſterreich proteſtirt in einer Depeſche nach Berlin ſehr Ice: 
haft gegen den Handelsvertrag mit Frankreich (ſ. Deutſchland). 

„ Debatte des Abg.-Hauſes über das Budget für 1862. Ti 


Poſition Erforberniffe des Minifteriums des Aeußern gibt BVerar: 


laffung zu einer Befprehung der auswärtigen Politik Defterreidt: 


Kuranda: Bei ber Bewilligung dieſes Theils des Budgets werde ta 
Haus dem gegenwärtigen Leiter ber auswärtigen Politif ein Bertrauen: 
votum geben müffen, «8 könne daher vorher einige Aufklärung über ix 
Principien verlangen, nach welchen dieſe Politik geleitet werbe. Welche Tr: 
litit eigentlich das Minifterium Nechbery verfolge, fei ihm nicht Elar. N 
ſtünden auf allen diplomatischen Boften diefelben Männer, welde von em 
abjolutiftifchen Regierung ernannt wurden, die das fonftitutionelle Defterrät 
gar nicht fennen, die vielleicht die Berfaffung für etwas Vorübergehende— 
halten, die endlich nachweislich die Regierung nicht bedienen, wie fie folter 
Stalien anbelangend, verſtehe es ſich von jelbft, daß Venetien mit ale 
Kraft feftgehalten werben müſſe, aber nicht, weil es ein Stüd Stalien, jen 
berit weil e8 die Vormauer des ganzen deutihen Sübens fet, deffen Wäht 
Defterreih troß aller norbdeutfchen Protefte inımer bleiben werde. Der Be: 
luſt der fog. Machtſtellung in Stalien ſei für DOefterreih ein Glück. ar 
folle die beftehenden Verträge nicht preisgeben, aber auch feine Reſtauratiens 
politif treiben. @röffnungen über die auswärtige Politik würden ben Par: 
lamenten aller Staaten gegeben, in melchen bie Conftitution eine Wahrbeu 
fei, Graf Rechberg werde hoffentlih der Welt zeigen, baß dies audi 
Defterreich ber Fall fei. Graf Rehberg: das Ziel der auswärtigen Reli 
Defterreihs jei das Intereſſe, die Madtfelhug Oeſterreichs. Daß di 
jetzige Regierung bie deutſche Stellung Oeſterreichs zu erhalten bemüht ia, 
lafje fih wohl erfennen. Treue, erprobte diplomatifche Agenten nur darım 
zu entfernen, meil fie ſchon von einer früheren Regierung ernannt wurde, 
das würde fich doch nicht rechtfertigen Iafien. Widerfirebten fie ber Relit 
ber Regierung, fo werde dieſe fhon das Ihrige thun. Solche Fälle kim 
ihm nicht befannt, ebenfo wenig Fälle mangelbafter Vertretung. „Was it 
italienifche Politik betrifft, fo bat die Regierung allerdings febr bittere 6: 
fahrungen gemacht über bie Politit der Einmifhung in bie inneren Ang 
legenheiten Italiens. Dieſe Politit bat der Regierung fchlechte Früchte ge 
tragen und die Regierung erfennt dies, fie fieht dies ein. Ich glaube, & 
genüge, zurüdzugehen und unparteiifch die Haltung der Regierung feit dem 
unglüdlihen Feldzuge von Jahre 1859 zu prüfen, um fich zu überzeugen, 
welches die Politif, welches der Gang ber Regierung ift, um fich zu über 
zeugen, daß es eine Politif der DVertheidigung , nicht eine Politif des Ar 
griffes iſt (lebhaftes Bravo). In der Politik der Vertheidigung kann it 
nur vollfommen bem Hrn. Abg. beiſtimmen und ich fpredje auch die volt 
Meberzeugung aus, daß, wenn es fih um bie Vertheidigung bes Gebietet 
handelt, nicht nur das ganze Haus, fonbern das ganze Land, bie gamit 
Monarchie (allgemeines Bravo) zufammenftimmen und das Gebiet werte 
vertheibigt werben.” 


Der Voften wird vom Haufe angenommen, mit Ausnahme ber 
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Functienszulage für den Präſidenten der Militärcommiſſion am 
Bunde, die nach dem Antrage des Ausſchuſſes auf die Hälfte, 
fl. 6300, herabgeſetzt, und diejenige des Botſchafters in Rom 
(Baron Bach), die um fl. 20,000 (von fl. 54,600 auf fl. 34,600) 
gemindert werden ſoll. Der Antrag des Ausſchuſſes wird für beide 
Poſten, trotz des entſchiedenen Widerſpruchs des Grafen Rechberg, 
angenommen. Dafür ſtimmen die Linke, ein Theil des Centrums, 
die Ruthenen und die anweſenden Mitglieder der Rechten (Polen 
und Czechen fehlen); dagegen: die Miniſter, die Grafenbank und 
die Geiſtlichen. 


22. Mai. Unterzeichnung eines Handelsvertrags zwiſchen Oeſterreich und 


25. 


der Pforte in Conſtantinopel. 

„ Der Statthalter von Oberöſterreich, Baron Bach (der Bruder 
des früheren Minifters und nunmehrigen Botfchafters in Rom) 
wird von ber Regierung in Disponiblität gefekt. 


28./2. Juni. Dreitägige Debatte des Abg.-Hauſes über das Concorbat, 


zu ber in ortfegung der Behandlung des Budget für 1862 die 
Abtheilung des Staatsminifteriums „Unterricht” Veranlaffung gibt. 

Antrag des Finanzausfhuffes: „i) Das Haus wolle erflären, 
daß es ben im Allerh. Patente vom 5. Nov. 1855 Art. XXXI. enthaltenen 
Ausfprud über das Eigentbum an dem Studienfond nicht anzuerkennen 
und alſo auch nicht für rechtsverbinblich zu erachten vermöge; 2) basjelbe 
wolle die Regierung erfuhen, in Anknüpfung an die im Jahre 1844 zwi⸗ 
ſchen ber vereinigten Hoffanzlei, der Studienhof-Commiſſion und der Hof: 
fammer bezüglich der Verwaltung obiger Fonde gepflogenen Verhandlungen 
wiederholt zu prüfen und im verfaffungsmäßigen Wege zur Ent: 
ſcheidung zu bringen, ob nicht im Anterefle einer einfachern und zwedmäßi: 
geren Gebahrung eine Zufammengiehung jener Fonde in ber Art einzutreten 
babe, daß es in Hinfunft auch äußerlid nur Einen Normalſchulfond gebe, 
ganz fo, wie dies nach übereinftimmenden Gutachten ber drei obengenannten 
Stellen in einem Vortrage der vereinigten Hoffanzlei vom 2. Mai 1844 
Allerhöchſten Ortes zum Bortrage gekommen ift.“ 

Das Concordat wird von einer Reihe von Nebnern rüdfichtelos 
angegriffen. Das Haus befchließt mit 67 gegen 39 Stimmen 
nah bem Amendement des Abg. Herbft: 

„In Erwägung, daB ber Studienfond als Eigentbum ber Kirche nicht 
angejeben werden fünne, bie Regierung zu erfuchen, Einleitung zu treffen, 
daß die in Rebe ftehenden VBermögensverbältniffe im verfaffungsmäßigen 
Wege feftgeftellt werden.“ 


31. Mai. Der Finanzausfhuß des Abg.-Hauſes beenbigt feine Ber: 


bandlungen über das Militärbudget für 1862. 

Der Kriegsminifter fpricht in einer Furzen warmen Anrebe feinen Dank 
aus für das Vertrauen, das ihm feitens des Ausſchuſſes zu Theil wurde, 
und fügte bie Verſicherung hinzu, man werde fich überzeugen, daß er dieſes 
Bertrauen rechtfertigen werde. Das erzielte Verſtändniß bei biefer erften 
Budgetverhandlung könne nur dazu beitragen, bie Berfafjung zu fräftigen. 


2. Juni. Das Abg.⸗Haus genehmigt den von ber Regierung geforder⸗ 


ten Credit von 50 (aus ber Bank in Lonfen von 1860 zu ent: 
nehmenben) Millionen zur Dedung bes laufenden Deficits. 
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4. Juni. Auch das Herrenhaus genehmigt ben von ber Regierung ge⸗ 


11, 


17. 


20, 


26. 


27. 


forderten Credit von 50 Millionen, 
Das Abg.- Haus vertagt einen Beſchluß Über die Steuervor: 


lagen ber Regierung bi nach vollendeter Berathung des Budgets 


für 1862. 

„CTrieſt) befchließt die Gründung eines ttalteniihen Gymnaſi⸗ 
ums neben dem beutfchen Staatsgymnafium. 

„ Der große Bankausſchuß genehmigt die Answechslung von Loe 


fen von 1860 im Betrage von 50 Mill. gegen Schulbfiheine des 
Staats, doch nicht ohne Oppofition und einige im Intereſſe du 


Bank getroffene Abänderungen des Vereinbarungs⸗Entwurfs. 


„ Das Abg.:Haus debattirt das Armeebuget für 1862 und fe 


nad) dem Antrage bes Ausfchuffes das normale Friedensbudget für 
bie Armee auf 94, refp. 34 Mill. an. 


„ Das Abg.: Haus genehmigt das Marinebudget für 1862 nad 
ben Anträgen des Ausfhuffes im Sinne möglichſter Sparfamkit 


„ Das Abg.⸗Haus beſchließt auf den Antrag bes Abg. Wiſer: 

„1) Die PBofitionen für die Hoffanzleien und zwar für die ungarifde mi: 
13,785,404 fl., für die fiebenbürgifche mit 3,229,171 fl. und für bie eme 
tifh=flavonifche mit 1,909,000 fl. ohne Debatte und ohne jedes Eingehen in 
die einzelnen Details zu bewilligen, 2) da die flaatsrechtliche Sonjolidirum 
ber Monarhie und bie Verbefferung der Finanzlage die Mitwirkung ale 
Theile des Reiches dringend erfordern, jo fei die Regierung aufzufordern, 
ale Maßregeln mit thunlichſter Bejchleunigung zu ergreifen, welche geeigntl 
find, ohne Gefahr für die Einheit der Monardie und das conftitutionele 
Princip die gemeinfchaftlihe Behandlung ber Meichsangelegenheiten von ıl: 
len Theilen des Reiches herbeizuführen. . 

Abg. Wiſer motivirt den erften Theil feines Antrages vornämlich %: 
mit, daß bie Unterlaffung jeder Debatte von Seite des engern Reichsratbt 
über fpeciel ungarifche Angelegenheiten ein Zeichen ber Schonung irn 
werde, das in Ungarn gut aufgenommen werben müſſe; was dem zweit 
Theil betrifft, fo jei es gewiß, daß durch die ſchlechte Finanzlage die Madt: 
ftelung DOefterreih’8 in Europa, wenn nicht gefährdet, fo boch bedeuten 
abgeſchwächt worden fe. Eine durchgreifende Beſſerung fei aber nur dur 
eine VBerföhnung mit Ungarn zu erwarten, und diefe jet um fo leichter, al 
bie Regierung ausdrücklich erflärt babe, Ungarn folle fein Jota feiner & 
rechtſame entzogen werden. 

Stanatsminifter v. Shmerling: Die Regierung Tann nur dm 
erften Theile des Wiſer'ſchen Antrags vollftändig beipflihten. Was den 


. zweiten Theil betrifft, fo koͤnne fie fih nur darüber freuen, daß in bielem 


Haufe eine Stimme laut wurde, welche zur Verföhnung mit Ungam ratde: 
das werde künftig das Programm der Regierung fein und er werde die 
größte Freude an dem Tage erleben, wo er die Deputirten der nicht vertre 
tenen Länder in diefem Haufe erfcheinen fehen werde. "Jeder Act ber Re 
—8X gegen Ungarn werde künftig Verſöhnung athmen, aber fie wert 





ets bemüht fein, die Verfaſſung aufrecht zu erhalten (lauter Beifall von 


allen Seiten). 


„ Das Abg.⸗Haus genehmigt bie Erhöhung ber Befteuerung de 


Wein, Moft: und Fleiſchverbrauches, ſowie bes außerorbentlichen 
Zufchlags zur Verbrauchsabgabe von Zucker aus inländ, Stoffen. 
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30. Juni. Das Abg.⸗Haus beharrt bezüglich be projectirten Preßgeſetzes 


H 


Anf. 


10. 


11. 


14. 


und der dazu gehörigen Strafnovelle auf feinen Beſchlüſſen, fo: 
wohl dem Herxenhauſe als der Regierung gegenüber. 


„ Der nad bem Vorbilde des deutſchen Imbuftrievereind (Schub: 
zollvereind) neu gegründete Berein ber öfterr. Induſtriellen be- 
fpridt den Eintritt Oeſterreich's in ben beutfchen Zollverein, wo⸗ 
zu ber eigens dazu eingetroffene Vorfitende des beutfchen Indu⸗ 
ftrievereins, Hofrath v. Kerftorff, lebhaft ermuntert. Die Ber: 
fammlung fcheint dem Eintritt nicht abgeneigt zu fein, ein förm⸗ 
licher Beſchluß wirb jedoch nicht gefaßt. 

Juli. (Tyrol). Der Landesausfhuß unterftüßt den Beſuch bes 
deutſchen Schügenfeftes in Frankfurt „um bie Stärkung und Ber- 
mehrung großbeutfher Elemente zu fördern.” 

„ Die Regierung beſchließt, dem preußiſch. Handelsvertrage mit 
Sranfreih und ben niedrigen Tariffägen besjelben den Eintritt 
Oeſterreich's in den Zollverein mit feinen bisherigen Tariffägen 
entgegen zu ſetzen. 

„ Die Regierung läßt fi) in beiden Häufern barüber interpelli- 
ren, wa® fie bem preuß. Handelsvertrage mit Frankreich gegenüber 
zu thun gebente. 

In Oefterreih find von dem für das Publikum vorbehaltenen 
Theile des neuen Anlebens (Veräußerung von 50 Mill. Looſe von 
1860; f. 2. u. 4. Juni) im Betrage von fl. 16,600,100 nur 
fi. 5,965,100 gezeichnet worden. 


„ Defterreich begehrt von Preußen den Eintritt feines Geſammt⸗ 
ſtaats in ben Zollverein mit feinem bisherigen Tarife, eine Res 
vilton desfelben vorbehaltend (ſ. Deutſchland). 


» Das Herrenhaus befchließt übereinftimmend mit dem Abg.⸗ 
Haufe, „bie Regierung zu erfuchen, Einleitung zu treffen, daß bie 
Dermögensverhältnifie des Stubienfonde in verfaffungsmäßigem 
Wege feftgeflellt werben”, befeitigt jedoch die vom Abg.⸗Hauſe beis 
gefügte Erwägung, welche die durch Art. 31 des Concorbatg be- 
bauptete ausſchließlich Firhlihe Natur des Stubienfondes beftreitet 
(ſ. unter'm 28. Mai). 


„ Im Herrenhaufe ftellt Graf Anton Auersperg mit 11 Gen, 
bei Gelegenheit des Bubgetanfabes für die ungarifche, ſiebenbür⸗ 
giſche und Troatifche Hofcanzlei den Antrag: 

„Das Herrenhaus wolle beſchließen, e8 werde in Erwägung, daß bie 
ſtaatsrechtliche Conſolidirung ber Monarchie, die Befeftigung verfaſſungs⸗ 
mäßiger Zuſtände, bie finanzielle Lage bes Reichs und deſſen europäiſche 
Machtſtellung die Ordnung des Verhältniſſes des Königreichs Ungarn und 
ſeiner Nebenländer zur Geſammtmonarchie erfordern, die Erwartung aus⸗ 
eſprochen, daß Sr. Maj. Regierung jene Maßregeln mit thunlichfter Be: 
chleunigung ergreife, welche geeignet erſcheinen, ohne Gefahr für die noth-⸗ 
wendige Einheit der Monarchie und für das conſtitutionelle Princip die ge⸗ 


Oeperecih, 


meinfchaftlihe Behandlung aller dem Reiche gemeinfauren Angelegenheiten 
verfafjungsmäßig herbeizuführen und dauernd zu fichern.“ 
Staatsminijter v. Shmerling: Der Antrag bes Herrn Grafen 
v. Auersperg ſtimmt wörtlih mit jenem Beſchluſſe Aberein, den das Haus 
der Abg. letzthin gefaßt hat. Die Regierung bat fih damals durch mid 
erlaubt, unummwunden auszufprechen, daß fie diefen Wünfchen des Abgeort: 
netenhauſes in jeder Rüdfiht entgegenzufommen bereit fei. Die Regierung 
erfennt in biefen Wünfchen feinen gegen fie gerichteten Tadel, fie erkennt 


auch nicht einmal das, was man ein moraliſches Drängen nennen fönnte 
fie erfennt darin nur den Ausbrud des lebendigen Wunſches, daß eine ſeht 


brennende Frage ihre Löfung finde, und fo erbittet die Regierung aut, 
möge biefer Wunſch feitend des Herrenbaufes aufgefaßt werden. In de 
Sache ſelbſt darf ih unummwunden auoſprechen, daß nicht allein meine un: 
bedeutende Perjönlichkeit, fjondern alle -Räthe ber Krone es lebendig erfen 
nen, daß eine endlihe Anbahnung der Verftändigung mit allen Königreide 


und Ländern, bie berzeit in das DBerfafjungsleben des Gefanmtreiches nid 


eingetreten find, eine der wichtigften Aufgaben fei, und mir find ung reis 
bewußt, biejer Angelegenheit unjere volle Aufmerkjamteit, unferen tea 
Eifer unverändert zugewendet zu haben. Wir haben nichts verjäumt, mei 
die Anbahnung einer Verftindigung herbeizuführen geeignet wäre £ı 
Maj. hat in diefer Angelegenheit mit einer Milde, die gewiß nur zu ten 
Dankbarkeit auffordert, ruhig den Berfammlungen bi® zu dem Moment 
bie Aufmerkſamkeit zugewendet, wo e8 an dem war, für die Würde x 
Krone und für die Herrlichfeit des Monarchen einzutreten und erft da eme 
Verſammlung ein gebieterifches Halt zugerufen, als fie über die Grenk 
des Grlaubten zu jchreiten im Begriffe war. Alle Maßregeln, die jeitbe 
von der Regierung ergriffen wurden, find nur in der Richtung geidte, 
bem Gejeße Achtung zu verſchaffen, und nihf8 iſt geſchehen, was in de. 
zur ungarifchen Krone gehörigen Ländern nur entfernt ber Bermuthun 
Raum geben könnte, als fei es die Abficht ber Gentrafregierung, in die 
Eigenthümlichkeiten des Landes einzugreifen und jene Selbftitändigfeit u 
Ihmälern, bie burh das Diplom vom 20. Oct. und durch die Verfaflun 
vom 26. Febr. gewährleiftet worden iſt. Wenn daher die Regierung biöke 
nicht fo glüdlih war, das erwünfchte Reſultat in ihren Actionen zu erie 





Ien, fo mag das in ben eigenthümlichen Berhältnifien ber Zeit feine te 


greiflihe Erklärung finden. In einer Zeit, wo bie Leidenſchaftlichkeit, di 
erhigte Phantafie eine fo vorberrihende Rolle fpielt, ift es febr Ic. 


große ftaatsrechtliche Fragen zu löfen. Solche Fragen müjjen mit Harn 


Berftande behandelt werden, wenn das Ziel erreicht werden fol, und it 
muß es offen ausſprechen, daß biefer Moment ruhiger Ermägung durch 9 
raume Zeit nicht vorhanden war; wir wollen aber hoffen, daß er and. 
bahnt, wenn nicht vielleicht fchon eingetreten if. Sch denke, daß man ur 
allen Theilen des Reiches zur Weberzeugung gefommen ift, daß man dur 


eine rege Betheiligung an jenen Functionen, welche die Hochberzigfeit S1- | 
Maj. allen feinen Königreihen und Ländern gegeben hat, mehr für ut 


Geſammtreich und mehr für das fpecielle Land, dem man angehört, tb 
als inden man fi von der Theilnahme an diefen Fuuctionen fern ball. 
Ich glaube daher, daß der Moment nicht ferne fein wird, wo eine tet 
Theilnahbme am Berfaffungsleben von allen Theilen des Neiches eintreitt 
wird. Für bie Negierung felbft ift ber Weg, den fie fürder zu wandeln bal 
ganz berfelbe, den fie bisher gegangen if. Er ift klar worgezeichnet durd 


die übernommenen Pflichten, bie hochherzigen Abſichten Er. Maj., die in | 
bem Patente vom 26. Febr. ihren Ausdauer gefunden haben, zu unter 


fügen. Diefe Abfichten find ung auch durch das Wort Er. Maj. ſelbſt in 
feierlicher Weife verfünbet worden. Gegenüber ſolchen Manifeſtationen dee 
kaiſerlichen Willens gibt es für jeden loyalen Unterthan, für jeden treuen 


aeſterreich. 209 


Patrioten nur einen Weg, nämlich ben, bie Verfafſumg zu acceptiven, wie 
fie von Sr. Maj. gegeben wurbe, und allfällige Mobdificationen berfelben 
nur auf dem Wege zu erfireben, der in der Verfaſſung ſelbſt angezeigt ift. 
Die Regierung Sr. Maj. wird nichts unterlaflen, um durch Verjöhnung 
auf bie wibderfirebenden Gemüther zu wirten, bie ſich noch von unferem 
Berfaffungsleben fern halten. Die Regierung wird es aber für ihre heilige 
Pfliht erachten, von den Normen nicht abzuweichen, die der Faiferliche Wille 
in entichiedener Weife ansgebrüdt bat (Bravo), Nach diefer Erklärung 
barf ich daher unumwunden ausſprechen, daß bie Negierung in bem Anz 
trage des Grafen Auersperg weber einen Ausſpruch bes Mißtrauens, noch 
eine Mahnung ertennt; nicht eines Mißtrauens, weil fie überzeugt ift, bass 
felbe nicht zu verdienen; nicht einer Mahnung, weil fie glaubt, nachdem, 
was ich gelagt babe, diejelbe nicht zu bedürfen, und fie glaubt daher mit 
Rube die Entſcheidungen in dem Beſchlufſe dieſes hohen Haufes über ben 
vorliegenden Antrag abwarten zu fünnen." 


13./20. Juli. Deutfhes Schützenfeſt in Frankfurt. Epifode Metz⸗ 


Wildauer. 


14. Juli. (Tyrol). Errichtung einer eigenen Statthalterei⸗Abtheilung 


17. 


22. 


für die beiden Wälſchen Kreiſe Tyrol's. 


„Der Staatsminiſter legt dem Abg.-Hauſe durch kaiſ. Votſchaft 
das Budget für 1863 vor. Der Finanzminiſter motivirt die 
Nothwendigkeit der Vorlage vor Beginn bed Verwaltungsjahres. 

Das Gejammterfordernig beträgt nach den Forderungen der Regierung 
fl. 362,498,000 , darunter 35 Mil, für außerorbentlihe Militirausgaben. 
Das Gefammtdeficit beträgt fl. 93,190,800, von benen 334 Mil. durch 
Steuererhöhung, 24 Mil. durch ben Verkauf von 1860er Looſen und 35 
MIN. im Wege bes Credites gededt werben jollen. 

Die Höhe des geforderten außerorbentlihen Bedarfs für die Armee, das 
bisher noch nie jo hohe Ordinarium für die Flotte und die Höhe des Defi⸗ 
cits, enblich bie geringe Rüdfichtnahme auf bie bei Berathung des Budgets 
für 1862 geäußerten Wünfche bes Abg.-Haufes erregen im Haufe Erflaunen 
und machen in ber Öffentlichen Meinung einen höchſt ungünftigen Eindrud. 


„ Die vorbereitende Bubgetcommifjion des Finanzausſchuſſes des 
Abg.⸗Hauſes ‚entfcheidet fih nur mit 5 gegen 4 Stimmen für Be: 
rathung des Budgets für 1863. Den Ausſchlag dafür geben bie 
Erllärungen bed Staatöminifters und des Finanzminiſters. 

Der Staatsminifer erflärt, daß er einen ablehnenden Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes gegenüber dem neuen Dubget nit nur nicht als ein 
Miftrauens:, fondern vielmehr als ein dem Minifterium gegebenes Ber: 
trauensvotum anſehen werde, da ihm hiedurch ausgebrüdt ericheine, daß bie 
Berfammlung vertrauensvoll der Negierung die felbfiflänbige Action gemäß 
6 13 des Kebruarpatentes überlaffe, mithin bie Octroyirung bes Budgets 
mit allen Gonfequenzen, als da find Steuererböhung, Abſchluß ber Bank: 
acte, Aufnahme von Anleihen, nur unter Vorbehalt uachträglicher Zuſtim⸗ 
mung bes Reichoraths anheimgebe. Der Zinanzminifter v. Plener fügte bei, 
daß er bereit ſei, ergänzende Spectalvorlagen zum Budget zu maden, daß 
biefelben ſchon in Vorbereitung feien, und baß ber übelvermerkte Umftand, 
bie neue Budgeworlage ignortre flellenweife die bei dem Budget für 1862 
vom Reichsraih ausgedrüdten Begehren, ſich wohl entihuldige, wenn man 
erroäge, daß große Theile des neuen Staatsvoranſchlages gearbeitet und ger 
druckt werben mußten, bevor noch jene Wünfche bes Äbgeordnetenhauſes vos 
tirt waren. 

14 
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23. Juli. Der Kaifer verleiht dem Prof. Wilbauer in Innsbruck für 


24. 


26, 


28. 


feine Rede am Schügenfeft in Frankfurt ben Orben ber eifernen Krone. 
Das Abg.-Haus verweigert dem Gefekesentwurf betreffend die 


H 


Finanzgebahrung im Verwaltungsjahr 1860 „in Anbetracht der: 


Mangelbaftigkeit der Nachweife” feine Genehmigung und befclieft 


aus Anlaß einer Petition von 52 Wiener Gemeinderäthen trog tes 


lebhaften Widerſpruchs des Staatsminiſters, die Regierung um 
Borlage eines neuen Strafgefehe® oder doch um Mevifion des jeki: 
gen Strafgefehes in feinen Beſtimmungen über politifche Verbrechen 
zu erſuchen. 

„ Defterreich verhehlt Preußen feinen Werger über deſſen Aner 


fennung bes Königreihs Italien nicht. 


Dep. des Grafen Rechberg: „... Se Maj. der Kaiſer la: 
Ew. ꝛc. beauftragen, Sorge dafür zu tragen, bag Sr. K. preuß. Mai. k 
fannt werde, wie Kaifer Franz Joſeph dem Könige für den Miberflan 
danke, ben der König bis jegt dem Anbrängen auf Snertennung bes Is. 
Königreichs Italien geleiftet habe, und wie es des Kaifers aufrichtiger Rund 
ſei, Preußen möge niemals die Wirkungen des nunmehr denuod, gefaßm 
Entſchluſſes, die Erfolge der gewaltfamiten Revolution und „des gewißn 
loſeſten Rechts: und Vertragsbruchs anzuerkennen, im eigenen Intereſſe r 
beklagen haben. Eure 2c. werden fih durch die gefälligft anzufrrehet 
Bermittelung des Herrn Grafen von Bernftorff dieſes auerhöchſten Auitrast 
zu entledigen haben. Daß wir übrigens über bie vermeintlichen „Garat: 
tien“, die Preußen fi ausbebungen, über die „formellen Auficherunge‘, 
bie es aus Zurin erhalten hat, auch nur ein einziges Wort verlieren jeler 
werden Eure 2c. fiher nicht von uns erwarten. Wir glauben, daß di 
„Sarantien“, biefe „formellen Zufiherungen” den Werth bes Blattes Part 
nicht erreichen, auf welchem fie gefchrieben fichen. Wir glanben fogar, D$ 
über diefen Punkt General Durando genau fo denft, wie wir.” 


„ (Ungarn) Ein kaiſerl. Handfhreiben an den Statthalter wi 
Ungarn beauftragt denfelben mit einem Geſetzesentwurfe bezüglid 


ber Rechte der nichtsmagyarifhen Bemohner Ungarns. 

„Seleitet von ber ernften Abfiht, das Prinzip der GTeichberetigum 
meines Völker au in Bezug auf bie in meinem Königreich Ungarn me: 
nenden Nationalitäten zu verwirklichen , befehle ich meiner ungariihen SU 


fanzlei, daß fie nach vorausgegangener Vernehmung des Gtattbalters te 
Ungarn einen Geſetzeavorſchlag auserbeite und mir unterbreite, dur wei 


bie auf die jpradhliche und nationale Entwicklung bezüglicyen Rechte ber nid! 
magyarifchen Bewohner meines ra Ungarn feftgefeßt werben min. 


Ich behalte mir vor, biefen Gefegvorichlag in die Reihe der bem nähen 


Landtag vorzulegenden Fönigliden Propofitionen aufzunehmen.” 


». Das Abg.-Haus befhliegt mit nicht allzu großer Mehrheit (| 


22. Juli) das Budget für 1863 in Beratung zu nehmen. Zi 


Polen und Czechen erklären, an berfelben ſich wiederum wicht zu 


betheiligen. ' 

Das Abg.⸗Haus lehnt bie von der Regierung beantragte Erhöhung 
bes Salgpreifes einftimmig ab. Der Finanzminifter erklärt, daß 
aun eine Erhöhung der bireften Steuern um fo unvermeibliher 
fein werde. 
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31. Juli. Oeſterreich ftimmt dem Preußifchen Entwurfe einer an Däne- 
mark zu erlaffenden Note nicht bei. Die beiden Cabinette werben 
demnach gefonderte Noten nah Kopenhagen fchiden. 


. Aug. Der Reichsrath vertagt fi bis zum 15. Sept. 

„ Die dfterr. Regierung richtet an Preußen eine vorläufige Mit: 

tbeilung über die zwifchen ihr und den Negierungen ber beutfchen 

Mittelftaaten vereinbarten Anträge bezüglich einer Bunbesreform 

-  (xgl. Deutfchland). 

10. „ Die Regierung Idst den italianifirenden Gemeinderath von 

Trieft auf. . 

14, „ Defterreih® und ber beutfhen Mittelftanten Antrag am Bunde 
auf Zuziehung einer Delegirtenverfammlung (f. ODtſchld.). 

23. „ Hofrath v. Kerftorff, der Vorfißende des deutſchen Induſtrie⸗ 

| vereind (für Schubzölle), erhält vom Kaifer das Komthurkreuz des 

| Franz⸗ Joſeph⸗Ordens. 

25. „ Defterreichifche Note an Dänemark bezüglich Schleswig⸗Holſtein 
(ſ. Deutſchl.). 
„„Deutſcher Juriſtentag in Wien. Derſelbe wird ſowohl von ber 
Regierung als von der Bevölkerung lebhaft bewillkommt. 

29. Das Handelsminiſterium ladet die ſämmtlichen Handelskammern der 

Monarchie ein, ſich zahlreich an dem bevorſtehenden deutſchen Han⸗ 
delstage in München zu betheiligen, um auf demſelben die Intereſſen 
Oeſterreichs zu unterftügen. 

30. „ Der bisherige Statthalter von Trieft, v. Burger, wirb zum 

Marineminifter ernannt. 


mi 


4. Sept. Aufhebung ber bisherigen Aus: und Durchfuhrzoͤlle. 
45. „ Beide Hänfer des Reichsraths treten wieder zufammen. 


48. „ Eine Eonferenz öſterr. Reichsraths⸗ und Landtagsmitglieber bes 

| ſchließt, fih an dem deutſchen Abgeorbnetentage in Weimar nicht 

| zu betheiligen (ſ. Diſchl.). 

‚19. „ Der Finanzausfhuß des Abg.-Haufes befchlicht, auf Ablehnung 

' ber von der Regierung geforderten Erhöhung der birecten Steuern 
für 1862 angutragen, weil der Termin bereits verfloffen unb eine 

| nachträgliche Erhebung nit wünſchenswerth fet. 

20. „ Das Abg.Haus genehmigt die Einführung des deutſchen Han⸗ 

delsgeſetzbuches (mit Ausfchluß des fünften Buches über das See⸗ 

recht), giltig für die Ränder des engern Reichsraths. 

Abgeordneter Prazat (Böhmen) legt Verwahrung ein gegen bie 
Berathung dieſes Gegenflandes durch ben engern Reicherath. Sowohl 
nah dem DOctoberdiplom, als nah ber Februarverfafiung, wäre bie 
Handelsgefeßgebung dem meitern Reichsräthe zu übertragen, unb man 
werde wohl das Handelsgeſetz nicht als ein einfaches Juſtizgeſetz behan⸗ 

44% 
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deln wollen, weil man ſonſt mit demſelben in Ungarn Erfahrungen machen 
könnte, wie man fie dezüglich der Wechſelordnung gemacht, die zum allge: 
meinen Bedauern von der Judercurialconferenz zurüdgewielen worden fei; 
wenn der engere Meichsrath dieſes Handeldgefeg berathe, hätten ber umge: 
rifche und croatiſche Landtag ebenfalls das Recht, für fi ein eigenes Hanbele: 
efeg zu befchliepen. Er verwahre ſich nicht nur gegen die Berathung, ihm 
Heine auch die überftürzende Art und Weife, wie der Bericht die Annahme 
des deutichen Hanbelsgefegbuches empfehle, ungerechtfertigt. In Deutſchland 
feien Induftrie und Handel weiter voraus als in Defterreih, und es ſeien 
daher im neuen Geſetze Beſtimmungen enthalten, melche auf bie öfterr. Zu: 
fände nicht paßten. Die Regierung follte baher denjelben Weg wählen, m: 
bei ber Wechſelordnung, die nicht als deutſche, ſondern als öſterreichiſce 
Wechſelordnung eingeführt worden ſei, und wobei man auch den ſpeziel 
Bfterreichifchen Intereſſen Rechnung getragen babe. Minifter Laſſer: 
Die Einführung des Handelsgeſetzes ſei auch für die Länder der ungarilde: 
Krone von dem Kaifer im Prinzipe genehmigt worden. Was die Berathur: 
beffelben durch den engeren Reichsrath betreffe, fo könne die Regierung fer: 
Verletzung der Verfaſſung (wie fie von einigen Rebnern vorgeworfen worde 
barin erbliden, da das Handelsgeſetz ausichließlih privatretlicher Nat 
jet und aud) dort, wo es Gegenflände des allgemeinen Rechts behandle, dut 
nur thue, weil fi privatrechtliche Verhältniſſe darauf ftügten. Die Miniit 


hätten beim Erlaſſe der Berfaffung mitgewirft umd hätten auch von den 

Kaifer den Auftrag, dieſe Verfaffung vor dem Reichsrathe zu vertreten m 

zu verantworten. ine Verlegung ber Berfaffung Tiege ihm gewiß je: 
Regierung bie Anne 


ferne, und dennoch empfehle er im Namen ber 
des Ausſchußantrags. 


20. Sept. Beginn der von ber Regierung durch ben Verein ber dfterr. Jr 


23. 


30, 


1. Det. Der Finanzausfhuß des Abg.-Haufes hat endlich, faft 10 Mo- 
nate nach ber eriten Einbringung im Reichsrathe, ben Entwurf 


buftriellen veranlaßten Beſprechungen von Induſtriellen in verfhie 


benen Theilen der Monarchie über die Möglidyleit oder Wünid- 
barkeit eines Eintritts Oeſterreichs in ben beutfhen Zollverein. 


» Die Aufforderung der Regierung an alle Handelskammern ber 
Monardie, den deutſchen Handelstag in Münden zu beſchicken, wirt 
von einer Anzahl nichtsbeutiher Handelskammern abgelehnt. 
„ Das auf Verlangen des Abg.-Haufes neu angefertigte fpezial: 
firte Budget bes Kriegsminiſteriums gelangt im Haufe zur Vertheilung. 
Dasjeibe ift genau fpezlalifirt (ein Folioband von 333 enggebrudtn 
Seiten). Das außerorbentlihe Armeebudget erjcheint darin nur wi 
26,800,000 fl. beziffert, während basfelbe in dem früher vorgelegten allg: 
meinen Budget mit 35 Millionen angegeben war. Die feither ausgeführten 
Armeerebuctionen haben fomit ein — von 8,200,000 fl. möglich ge: 
macht. Dad Budget der Armee auf bem Friedensfuße iſt unverändert mil 
92 Millionen angegeben. Der Geſammtaufwand für bie Armes, beziffert ſich 
fomit auf 118,800,000 fl., um 16,500,000 fl. weniger, als bas UAdgeord⸗ 
netenbaus für das Budget von 1862 votirt bat. Die eigenen Ginnahma 








ber Armeeverwaltung betragen bagegen nur 7,732,000 fl., um 5,633,000%. 


weniger als im Jahre 186 
pro 1863 mit 111,680,000 fl. präfiminirt find unb nur um 10,867,000 
weniger betragen als 1862. 


eines neuen Bankftatuts zu Ende gebracht, im Weſentlichen nad) 


fo daß die Zuſchüſſe ber Finanzvermwaltun 
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den Grundlagen bed Regierungsvorſchlags, body nicht ohne bebeut- 
fame Modifikationen. Die gefährlichften Beftrebungen gegen ben 
Entwurf, die Herbeiführung einer zwangsmweifen Liquidation ber 
Bank einerfeitd und die bee, einen Theil ber Banknoten in Staats⸗ 
papiergeld zu verwandeln anberfeits, Tönnen als überwunden be: 
tradhtet werden. 


6. Oct. Eine gemifhte Commiſſion beider Häufer fucht die Differenzen 


11. 


16. 


über das Preßgeſetz und die damit in Verbindung gebrachte Strafs 
novelle audzugleihen. Ihre Anträge nähern fih mehr den An 
ſchauungen des Herrenhauſes als denjenigen des Abg.⸗Hauſes. 


„ Der Verein ber öfterr. Inbuftriellen fpricht ſich nach zweitägiger 
Derathung ſchließlich doch noch mit 53 gegen 42 Stimmen gegen 
ben Eintritt in ben Zollverein aus: 


„Der Verein ber öſterreichiſchen Induſtriellen conflatirt auf Grund ber 
flattgefundenen Enquöten: daß der fofortige Eintritt Defterreihs in ben 
deutſchen Zollverein von den Angehörigen verfchiedener Induſtriebranchen 
beantwortet worden ift, jedoch ber größere und wichtigere Theil ber Induſtrie 
biefen Eintritt für unzuläſſig hält, veip. von ber vorherigen Er- 
fülung folder Borbedingungen abhängig macht, wodurch minbeftens bie 
größten Nachtbeile ausgeglichen werden, unter benen bie Öfterreichifche In⸗ 
duftrie gegenüber dem concurrirenden Zollverein arbeitet. Der Verein tft 
ber Anficht, daß ber vollftändige Eintritt Defterreihs in den Zollverein auch 
nad Erfüllung biefer Vorbebingungen bem öfterreichifchen Gewerbfleiß noch 
große Opfer auferlegen werde, daß biefe Opfer aber bem wünfjcenswerthen 
großen Ziele einer ganz Deutichland umfafjenden Solreinigung gebracht 
zu werden verdienen. Der Verein bevorwortet zur Erreichung dieſes Zieles 
die weitere iwigtung bes engeren Anſchluſſes Oeſterreichs an ben Zoll⸗ 
verein auf dem Wege der ferneren Tarifermäßigung bis zu dem verein- 
barenden Zeitpunfte der völligen Zolleinigung.” 


„ Kine vom. Reihsratd Rechbauer in Graz veranftaltete Ver⸗ 
fammlung lehnt die Theilnahme an der projeltirten großbeutfchen 
Verſammlung in Frankfurt ab. 

„ Auf eine Anfrage im Finanzausfchuffe bezüglih Ungarn ant- 
mortet der Staatsminifter; 


Die Gerüchte, weldye Über Transactionen bezüglich der ungarifchen 
—* im Umlauf ſeien, müßten als völlig aus ber Luft gegriffen ange⸗ 
chen werben; e8 feien ihm zwar von verfchiedenen Seiten zur Regelung der 
ungarischen Frage Pläne vorgelegt worden, allein alle biefe aus ber lobens⸗ 
werthen Veberzeugung bervorgehenden Vorſchläge, daß eine derartige Re: 
elung fehr wünfcensiwerth fer, wären doch unausführbar, wenn man bie 
Sebrunrverfaffung aufrecht erhalten wolle; er ergreife übrigens bie Gelegen- 
beit, um, wie fchon wiederholt, bie Erklärung abzugeben, daß er zwar 
einer Transaction nicht abgeneigt fei, dieſe jedoch jeiner Anfiht nah nur 
auf bem Boden ber Februar:Berfaffung angebahnt und durchs 
geführt werben könne Ein Ausfchußmitglied bemerkt darauf, daß zu einer 
Transaction bock etwas geihan werden müfle, und daß ihm, um biefes 
Ziel zu erreichen, ein eigens zu dieſem Zwecke berufener Reichsrath, ein auf 
dem Boden ber Februarverfaffung berufener Reichsrath ad hoo als das ge⸗ 
eignetſte Mittel erfcheine, und daß er feinerfeits nicht baran zmeifle, Die 
Ungarn würben einen berartigen Reichsrath beihiden. Diefe Bemerkungen 
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laſß der Steatäminifter unbeantwortet; hingegen beanwortet er bie Frage, 
welche Anfichten die Regierung bezüglid Siebenbürgens habe, babin: 
Der Umftand, daß die Regierung fo lange gezögert, desfalls beitimmte 
Schritte zu thun, fei ihr fehr zu gute gefommen, denn während bie Re 
gierung vorbem nur bie Anfichten einzelner Perfönlichteiten zu vernehmen 
Gelegenheit hatte, babe fich jebt die Bevöolkerung Siebenbürgend unzwei 
deutig ausgeſprochen, und es babe dic Regierung gegründete Hoffnung, dem: 
ot in die Lage zu fommen, ben fiebenbürgifhen Landtag einberufen z 
nnen. 


18. Oct. Die Regierung zieht ihre frühere Vorlage für Erhöhung der 


.n 


20. 


„ 


bireften Steuern für das Jahr 1862 zurüd und bringt eine new 
für 1863 im Abg.-Hauſe ein. Zugleich gibt der Yinanzminife 
eine Darftellung der augenblidlichen Finanzlage: | 
Die finanziellen Ergebnifie des %. 1862 haben mit dem ben 3. Nov, zum: 
gehenden Rechnungsjahres ſich fehr günftig geitellt und betragen die Mer 
einnabmen gegen bie gleiche Periode bed Jahres 1861 die Summe «ı 
34,050,000 fl. Davon entfallen auf Ungarn 23,651,000 fl., auf die ik: 
gen Länder 10,429,000 fi. Die bireften Steuern bradten ein Blur: 
15,675,000 fl., bie indirekten ein folches von 18,375,000 fl. Freilih te: 
großer Theil der Mehreinnahmen in Ungarn der nachträglich eingehoter 
Steuer zuzufchreiben, aber bort wie in ben anderen Ländern nehmen bier 
biretten Abgaben in gleicher Weife wie bie direkten gu und zeugt bies de: 
ih von der wachſenden Proſperität. Das Deficit, das pro 1862 mi 
94,666,000 fl. präliminirt war und durch bie nachträglichen Forderungt. 
für ben Reichſsrath und bie Marine auf 99,132,000 fi. anwuchs, fonntena 
durch Mebreinnahme unb Erfparniffe auf 75 Mil. berabgeminbert werda. 
während in ben Caſſen wieder ber volle Effectivbeitand von 22 Mill. vr: 
handen ift und die Summe ber Dörotbefenfheine, beren Maximum ſich a 
99,800,000 fl. belief, um 5 Mill. vermindert werben konnte. Das Tr 
von 75 Mil. if durch bie dem Neichsrathe bereits mitgetheilten Opera: 
nen volftändig bedeckt. Das ordentliche Deficit pro 1863 mit 50,600,00 '- 
beziffert, konnie durch Erfparnifie auf 46 Mill. berabgemindert werden, & 
Mill. ſollen davon dur den Reſt der 1860er Looſe bebedt werden un 
18 Mill, durch eine befondere Ereditoperation aufgebracht werben. Der; 
nifter fliegt damit, daß er durch Annahme ber Bankalte umb ber Eur 
erhöhung, ein totales Verſchwinden bes Deficits in Ausficht ftelt, ndm 
pfiehlt beibe Borlagen dem Patriotismus bes Haufes, | 


Der liberalere Theil der Reichsrathsmitglieder befchließt, an da 

großbeutfchen Verſammlung in Frankfurt fi) nicht zu beiheiligm 
— Eine andere Berfammlung beſchließt ein Programm, wonach it 
Delegirtenverfammlung nicht bloß zum Entwurfe zweier Gefege zu 
fammentreten, fondern auch die Grundzüge einer nationalen X 
präfentation, welche für Deutſchland eine dringende Nothwendigtei 
fei, entwerfen follte. 
„ „Das Herrenhaus hält die 20,000 fi. Funktionszulage für be 
Botfchafter in Rom, und bie 6,300 fl. für den Präſidenten de 
Bundesmilitärcommiffion, die das Abg.⸗Haus zu wiederholten Malen 
geftrichen, neuerdings aufrecht. 


21. „ Fine Nactragsforderung ber Regierung von beinahe 4 Mill. 


für die Marine pro 1862 gibt im Finanzausſchuß Beranlaflung 


Oeſterreich 216 


zu einer ſtürmiſchen Sitzung. Der Ausſchuß beſchließt beim Abg.⸗ 
Hauſe darauf anzutragen: 


„Da nach Beſchaffenheit der Vorlage und der Zeit ihrer Einbringung dem 
Haufe nicht möglich iſt, von feinem Prüfungs⸗Bewilligungsrecht einen Ges 
brauch zu machen, welcher einen praktiſchen Erfolg haben könnte, und es 
ſomit unthunlich iſt, bie bereits verausgabten Beträge ganz oder zum Theile 
zu verweigern — jo iſt das Haus genöthigt, bie angeſprochene Nachtrags⸗ 
jumme von 3,768,114 fl. zu bewilligen. Es wird jedoch erklärt, daß dieſer 
Vorgang des Minifteriums dem Wortlaute und bem Geifte ber Berfaffung 
nit entfpricht. Das Haus fpricht fein Bedauern Über bie Vorgänge aus, 
und richtet an das Minifterium die Mahnung, fich feine Berantwortlichkeit 
In Zufunft firenger vor Augen zu halten“. 


22. Oct. Das Abg.:Haus nimmt, jedoch nicht ohne lebhaften Widerftanb, 


24, 


26. 


die Anträge ber gemifchten Commifjion beider Häufer bezüglich der 
Differenzen über das Preßgefeb und die Strafgefehnovelle, an, ob: 
gleich fich diefelben überwiegend den Anfchauungen bes Herrenhaufes 


-zuneigen, nur um ber Preſſe wenigftens den Schuß eine® Gefehes, 


ftatt der bisherigen Willkür der Polizei zu fihern. Ber bisher 
vom Abg.-⸗Hauſe bebarrlich verworfene Art. 5 der Strafgefehnovelle 
wird in namentliher Abftimmung mit 75 gegen 64 Stimmen an- 
genommen. Bor ber Abſtimmung erflärt ber Staatsminifter v. 
Schmerling: 

„Der Abg. Kuranda bat geftern bas richtige getroffen, wenn ex fagte, bie 
Regierung fei an dem obfchmebenden Eonflift ebenfalls ſchuld. Ich gebe noch 
weiter, und erkläre, baß die Regierung ganz allein an bem Conflict bie 
Schuld trägt. Bon-ihr wurbe der Art. 5 der Strafgefeunovelle eingeoragt, 
und bas Herrenhaus bat nichts getban als daß es ihr treu zur Seite flanb. 
Es wäre daher feige von der Negierung, wenn fie fih binter das Herren: 
Haus verfchanzen wollte. Ach gehe noch weiter, und erkläre baß, wenn felbf 
das Herrenhans gegen ben Artikel geweſen wäre, bie Negierung dennoch 
ihre Anficht aufrecht erhalten hätte, da fie immer ihre Autorität als geſet⸗ 
gebender Faetor wahren muß, und fich nicht fortreißen laſſen kann. Es ift 
bie Pflicht der Megierung, welche dem Haus verantwortlich ift, die Beamten, 
bie ihre Befehle ausführen, vor Beleidigungen zu fhügen; bie Regierung 
bat übrigens ben ganzen Apparat ber Verwarnungen und Gonfislationen 
gegen die Preffe in Händen, und wenn man das neue Preßgeſetz nicht zu 
Stande fommen lafjen will, fo fann fie warten”. 

„ Beginn der Verhandlungen bes Abg.-Hauſes Über dns Bank—⸗ 


ftatut. Rede des Finangminifters v. Plener. 

„ Der Finanzausfhuß des Abg.-Hauſes lehnt bie von der Regie 
rung geforderten Steuererhöhungen (f. 18. Oct.) ab, bis das Fi⸗ 
nanggefeb (mad) den Forderungen des Abg.⸗Hauſes) feftgeitellt fein 
werbe. Scanbaldfer Auftritt zwiſchen dem Präfibenten bes Abg.⸗ 
Haufes Hein und dem Abg. Herbit. 

„ Eine gemifte Commiſſton beider Häufer vermittelt nah dem 
Vorſchlage des Grafen Rechberg die Differenz beider Häuſer über 
das Budget für 1862 (die Streichung von 20,000 fl. am Ges 
halte des Botfchafters in Rom und von 6300 fl an bem bes 
Praͤſ. der Bundesmilitärcommiſſion In Frankfurt) dahin, daß biefe 
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Geßrreih. 


Gehalte zwar nach wie vor ungefihmälert ausbezahlt, gleichwohl 
aber 26,300 fl. im Budget der Staatskanzlei geſtrichen worben, biefe 
Summe alfo vom Grafen Rechberg anderweitig erfpart werben foll. 
Beide Häufer nehmen ben Antrag an. 


29.08. Defterreih erflärt (wie Preußen) feine Zuftimmung zu ben 


30. 


Anfg. 


Borfchlägen bes engHlihen Cabinets an Dänemark behufs einer %i: 
fung ber Schleswig-Holftein’fchen Frage. 


„ Fortſetzung der Berathungen bes Abg.-Hauſes über das Banl: 
ftatut. Der Staatsminifter v. Schmerling warnt in ber Debatte 
vor einem Befchluffe, der da8 Zuftandelommen einer Bereinbarumg 
mit der Nationalbank unmögli machen könnte: 


„Die Folge davon wäre, daB diefer Gegenfland in einer folgenden Eelfien 
neuerdings in Verhandlung genommen werden müßte Ich will hoffen, di 
wenn einit die Bänfe bietes Haufes fi volftändig gefüllt haben, der Et 
danke an bie Einheit des Reiches und an feine Macht all Jene durdglik:, 
bie dann ihre Plätze in biefem Haufe einzunehmen haben. Aber mrı 
man berlei Dinge ins Auge faßt, jo muß man fih nicht bloß Wünite 
überlaffen; man muß am Ende die Sachen nehmen wie fie zu nehmen fin, 
und ba kann ih mich in der That der traurigen Beſorg niß nicht veriäle: 
Ben, daß wenn es auch einft gelänge, 343 Abgeordnete in biefem Haufe je 
verfammeln, nicht in ihnen Allen jener Geift für die Gefammitverfaflun, 
für die Integrität und für die Machtfielung bes Neiches walten werde, wit 
er zu biefer „Stunde in biefem Haufe feinen lebendigen Ausdruck findet, dei 
manderlei Wünfche, bie fich jettt fchon rege gemacht haben, daß es übt: 
haupt Fein Gentral-Zettelinftitut gebe, fondern der Schwerpunft der Note: 
emiffion in bie verfchiebenen Kronländer verlegt werbe, ihren nicht gan 
ſchwachen Ausbrud finden; daß baber eine Frage, die diesmal gar nit: 
Gegenftand des Zweifel war, die Frage, ob überhaupt ein Gentral:zetttl: 
infitut fortbeftehen und ob überhaupt bie Nationalbank in ihrem Bean 
gefigert fein folle, daß diefe frage den Gegenftanb einer ſehr lebhaften Er 

tterung, vielleicht einer zweifelhaften Entſcheidung fein möchte”. 


Nov. Em Erlaß des Staatsminifteriums an die biſchöflichen 
Ordinariate gefteht die Regelung ber Verwaltung des Kirdenver: 
mögen® im Sinne ber Art. 30 des Concorbates, fomit aud di 
meritorifhe Reviſion ber Kirchenrechnungen ohne Unterſchied dei 
Kirchenpatronats den bifhöflihen Orbdinariaten zu, unter ber Be 
bingung, baß das Tandesfürftlihe, die Bewahrung bes Kirchenwer: 
mögens betreffende Recht gefichert bleibe. 


„ Der Kaifer genehmigt das erfte conftitutionelle Finanzgefeh fit 
1862, zwei Tage nad Ablauf des Rechnungsjahres, zum erſten 
Mal mit dem Zuſatze „mit Auftimmung ber beiden Häule 
unferes Reichsraths“. Nah Artikel 3 berjelben bürfen bie 
für einzelne Hauptrubriken, Abtheilungen und Unterabtheilungen 
feftgefegten Beträge, bie Disponibilitätsgebühren von Beamten und 
Dienern ausgenommen, nur in berfelben Hauptrubrik, Abtheilung 
und Unterabtbeilung verwendet werben. 
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6. Nov. Stürmiſche Sitzung des Finanzausſchuſſes des Abg.⸗Hauſes bei 


10. 


11. 


13. 


14. 


15. 


Gelegenheit des Marinebudgets für 1863, indem ber Marinemini⸗ 
ſter Burger erklärt, die vom Kaiſer ſanktionirte Organiſation des 
Marineminiſteriums werde bemnähft erſcheinen; dem Reichsrathe 
bleibe das „Recht der Controlle“. Faſt einſtimmig erklärt dagegen 
der Ausſchuß, das Statut müſſe verfaſſungsmäßig dem Reichsrathe 
vorgelegt werden und ſtreicht demgemäß den für die Centralleitung 
im Budget bereits angeſetzten Mehrbetrag. 


„ Der Staatsminifter v. Schmerling beruft eine Conferenz von 
etwa 50 Abg. bes Centrums und ber Linken, kündigt ihnen an, 
der Kaifer habe das Patent zu Einberufung ber Landtage auf ben 
10. Dez. bereit unterzeichnet und dringt bemgemäß auf fchleunige 
Beendigung der Arbeiten bes Reichsraths. 
v„ Das Ubg.: Haus beendigt bie Berathung des neuen Bank⸗ 
ſtatuts weſentlich nach den Anträgen bes Ausichuffes. 
„ Das Talferl. Patent v. 4. Nov., das bie Lanbtage (mit Aus: 
nahme derjenigen Ungarns und feinen Nebenländer fowie Beneziens) 
auf ben 10. Dec. zufammenberuft, wird publicirt. 
„ Das Abg.: Haus verwirft einen Antrag auf Aufhebung ber 
Zablenlotterie und bewilligt den geforberten Nachtragseredit für die 
Kriegsmarine pro 1862, jedoch mit der vom Ausfchuffe beantragten 
Erflärung (f. 6. Nov.). 
„ Das Abg.: Haus genehmigt einen Gefehesentwurf über bie 
Controlle der Staatsfhuld durch den Reicherath. 
„ Der Staatsminifter beruft mwieberum eine Gonferenz der Re⸗ 
gierungspartei, um eine Ausgleichung über das Militärbubget für 
1863 zu erzielen, da der Ausfhuß einen Abftrih von 10 Mil. 
beantragen zu wollen ſcheint. Bezuüglich der Modenefifhen Truppen, 
für weldye eine Nachtragsforberung von monatlich 65,000 fl. geforbert 
werden fol, gibt ber Staatsminifter die beruhigende Erflärung: 
es werde biefe Nachtragsforderung allerdings eingebracht werben, 
allein es fei gegelinbete Ausficht vorhanden, die Angelegenbeit bald 
derart erledigt zu ſehen, bag jener Betrag nicht das ganze Ver⸗ 
waltungsjahr hindurdy werde in Anfprudy genommen werden. Die 
bießfälligen Verhandlungen feien ihrem Abſchluß nahe gerüdt; 
übrigens fei der geforderte Betrag nur vorjchußweife und gegen 
Rüderfab feitene bed Herzogs von Modena zu bewilligen. 
„ Die offiziöfe Donau⸗Ztg. fordert die conftitutionelle Regierungs- 
partei auf, ſich feit zu organifiren. 

(Anm. Politiſche Vereine find indeß bis jekt in Defterreich nicht erlaubt.) 
» Die Bankdirection und das Bankcomitsé befhließen eine Eingabe 
an das Herrenhaus gegen eine Reihe von Beftimmungen der nom 
Ag. Haufe angenommenen Bankakte, 
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15. Nov. Die offigiöfe Donau⸗Ztg. erklärt die (mit einigen öffentlichen 
Blättern Ungarns geführten) Verhandlungen über einen Ausgleich 
mit Ungarn für abgebrochen und will warten. | 


18. Nov. (Ungarn). Der Kaifer gewährt den von ben Kriegsgerichten 
Ungarns verurtheilten Sträflingen, fo wie ben bereits zurüdgelehr: 
ten politifhen Flüchtlingen allgemeine Amneftie und verordnet bie 
Einftellung der noch anhängigen Unterfuchungen. 

»„ Der Finanzausfhuß des Abg.-Haufes beſchließt mit zwei Drittel 
der Stimmen, gegenüber Forderungen von 15 und 10 Mill, vom 
Militärhubget für 1863 wenigftens ſechs Mil. abzuftreichen. Ter 
Kriegsminifter will nur 5 Mil. zugeſtehen und behält ſich weiter 
Erklärung vor. 


Enalig ber modeneſiſchen Truppen erflärt der SKriegeminifter: Zi 
Erhaltung ber modenefiihen Truppen bilde feit längerer Seit bereits hm 
Gegenſtand einer ernftlichen Verhandlung zwiſchen der Regierung und dm 

erzoge von Modena. Sie babe jedoch bisher noch nicht zu einem eriprie 
lichen Reſultate geführt. Es handle ſich in dieſer Frage um eine Faiferli 
Zuflherung, bie während des italienijchen Krieges gegeben wurbe und mu 
mit ber Ordnung ber italienifchen Frage überhaupt zufammenbänge. 


20. „ Der Katfer genehmigt den Abſtrich von 6 Mil. vom Militir 
budget für 1863. 

25. „ Die Berathung bes Militärbubgets für 1863 tm Abg.-Haf 
gibt den Abg. Nechbauer und Kuranda Gelegenheit, den Miniſte 
des Auswärtigen Grafen Rechberg zu einigen Eröffnungen übe 
die auswärtige Politik Oeſterreichs zu veranlaffen: 


Graf Rechberg: Dr. Wieſer bat ans einer von mir gemachten confibentiel: 
len Mittheilung einzelne Stellen herausgerifien und baraus Folgerungen gezogen, 
bie ich nicht benbfichtigte, und ich bin hierdurch in bie Nothwendigkeit geiett, 
foweit e8 mein Gedächtniß erlaubt, wiederzugeben, was id bamals gefagt. No 
habe gejagt, daß die Befſerung der Berbältniffe Defterreichs eine relative ſe. 
Die Stellung Europas im allgemeinen unb der verfchiebenen Höfe zu ein 
ander ſei noch immer eine ſolche, daß fein Staatsmann in Europa auch nu 
für eine furze Spanne Zeit für die Aufrechthaltung bes Friedens einflehen 
könne. Vor 1848 konnte Deflerreih entwaffnen, weil bamals aud alt 
Übrigen Großmächte entwaffnet hatten, fo daß Defterreich damals vollem: 
men vor jeber Meberrumpelung gefigert war; heute ſei bie Lage eine Ich 
verſchiedene. Frankreich Tönne in kürzeſter Friſt große Heeresmaflen in vol: 
kommener Kriegsbereitichaft an jede beliebige Grenze werfen. Sardinien hatt 
Berfügungen getroffen, um fein Heer auf 400,000 Mann zu bringen, bie 
Auehebungen werden mit großer Strenge vorgenommen, England vermehrte 
feine Rüftungen, und obwohl bort auch aus MNüdfichten ber Sparjamfeit im 
Parlamente gegen bie Regierung geſprochen wurde, De 1 doch eine glän: 
zende Majoritat für die Regierung ausgeſprochen. (Mit erhobener Stimme): 
„Eine einjeitige Mebucirung ift nicht möglich, die Regierung müßte fid denn 
fagen wollen: Ich bin bereit, mir jede Schmach, jede Mißachtung ruhig ar: 
tbun zu lafjen“. 

Kurauda will ji Hierbei nicht beruhigen und erflärt, ver 
vor allem vermiffe er ein Blaubuch, um auf Grund zuverläfiger 


biplomatifcher Aftenftüde bie auswärtige Politik comtrotiren zu Fin: 


19. 





Dun. _ 
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nen. Graf Rechberg rede ziweibentig;-erft fage er, Defterreich ſtehe 
nit ifolirt, und dann heiße es, man rüfte in Sarbinien und des: 
halb müfle Oeſterreich auch rüften. Die Regterung folle im Ein: 
verftändniß mit Frankreich die italienifche Frage löſen, d. h. bie 
Einheit Italiens hindern und die päpftlihe Macht erhalten. Mit 
Preußen fei eine Allianz nicht rathfam, doch wolle er die Gründe 
hierfür in diefem Saale, wo auch Vertreter nichtdeutſcher Natio- 
nalitäten fißen, nicht weiter erörtern. Aber mit England folle 
Defterreih eine Allianz fchliegen zur Löſung ber orientalifchen 


Frage: 


Graf Rechberg: „Es gab Zeiten, wo allerdings bie Cabinette fehr hohen 
Werth darauf legten, für alle Eventualitäten ſich im Voraus durch — 
ſicher zu ſtellen. Es war das die alte, nunmehr veraltete diplomatiſche 
Schule, welche dieſer Lehre anhing und ich will ihr durchaus Seinen Bors 
wurf daraus machen; fie war dur die damaligen Zeitverhäftniffe ind 
mangelhaften Poftverbindungen eine Nothwendigkeit. Indeſſen bat es doch 
auch feine großen Schattenfeiten bei dieſen Allianzen. Die Geſchichte lehrt 
un, wie oft die Eventualitäten, auf welche ſolche Allianzen berechnet waren, 
nicht eingetreten find, wie oft ftart biefer Wendung gerade die entgegen- 
geſetzteſte Wendung in der Wirklichkeit ſtattgefunden hat und wie ſehr ſich 
dann die Cabinette durch die früher geſchloſſenen Allianzen gebunden fühlten 
in ihrer freien Bewegung, wie ſehr es ihnen dann unmöglich gemacht wurde, 
gerade den geeigneten Augenblick zu der Beſchützung bes eigenen en 
bes Landes zu benügen. @s bat aber noch einen zweiten ſehr weſentlichen 
Vachtheil, und auch hierüber liefert uns die Geſchichte traurige Beiſpiele. 
Es iſt gar nicht möglich, Allianzen fo zu ſchließen, ben Wortlaut fo zu 
faffen, daß fie nicht eine Hinterthür offen laſſen. Zreten nun veränderte 
Verhältnifſe ein, fo dienen dieſe Hinterthüren dazu, fid) ven Verpflichtungen, 
welche mit ſolchen Allianzen übernommen worden find, zu entziehen umb 
Dejenige Macht, die fich durch diefe Allianzen gefichert glaubte, befindet fich 
ylöglih iſolirt und verlaffen. Unſere eigene Sefhichte fiefert uns traurige 
Belſpiele hievon. Alle Allianzen, die — worden waren, um ihrer 
Zeit die Erfolge zu ſichern, erwieſen ſich als null und nichtig, als es wirklich 
dazu kam, und waren nicht im Stande, die gefahrvollſten und ernſteſten 
Kriſen von Oeſterreich fern zu halten. Die neuere Schule der Diplomatie 
iſt daher, wenngleich ſie die Allianzen nicht verwirft, doch der Anficht, daß 
man dabei mit großer Vorficht, mit großen Rückhalten vorgehen ſolle. Sie 
verwirft nicht, wie ich eben gefagt habe, die Allianzen, fie hält es aber von 
viel größerem Wertbe, fi mit ben anderen Staaten auf einen Fuß des 
Vertrauens, auf einen Fuß ber Freundſchaft zu feken. Iſt einmal Das er 
reicht, dann kommen die Allianzen von ſelbſt. Uebrigens gibt es zwei Arten 
von Allianzen, ich weiß nicht, von welcher der Herr Vorredner geſprochen 
bat. Es gibt Allianzen, die nicht geſchrieben find, die ſich aber von ſelbſt 
maden durch bas Verfolgen berjelben Zmede, durch bie Gemeinſchaft der 
Intereſſen. Diefe find die verläßlichen Allianzen. Die gefchriebenen bieten 
verbäftnigmäßig nur geringen Werth und weniger Sicherheit (Heiterkeit). 
Ich glaube, 9 der ſehr geehrte Herr Vorredner nach dem was ich geſagt 
habe wohl ſchwerlich ſich meiner Anſicht über die Allianzen anſchließen wird; 
ich glaube aber, daß er ſich vollkommen beruhigen wird Über die Lage Oefter⸗ 
reichs, wenn ich fage, daß ich im Stande bin zu erklären, daß die Be: 
ziehungen Defterreihs nicht nur zu Frankreich, ſondern auf 
zu England unb ben übrigen Großmächten fih auf das Falken. 
ſchaftlichſte, auf das Intimfte und auf dem Fuße bes Vertrauens geſtalten“. 
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26. 


oceretiq. 


od. ¶ T yroh Biſchof Gaffner v. Brixen und Biſchof Riccabona 


von Trient erlaſſen Hirtenbriefe mit Bezug auf den bevorſtehenden 
Zuſammentritt bes Landtags, um die Glaubenseinheitöfrage wieder 
anzufachen. 

„ Das Abg.⸗Haus genehmigt mit großer Majorität ven Ausſchuß—⸗ 
antrag, vom außerorbentlihen Militärbubget für 1863 nur 6 Mil 
abzuftreichen. 


26/27 „ (Tyrol). Wälſchtyrol wählt diesmal feine Abgeorbneten zum 


28. 


30. 


Tyroler Landtag, indeß meift entfchiebene Gegner ber Bereinigung 
mit Deutſchtyrol. Nur bie Handelskammer von Roveredo ver: 
weigert bie Wahl; die Kammer wirb befhalb von ber Regierug 
aufgelöst unb gegen ben Präfidenten eine Unterfuchung eingeleitet. 
„ Das Abg.⸗Haus genehmigt bie von der Regierung beantragen 
Erhöhungen ber direkten Steuern, indeß nur auf ein Jahr, m 
erledigt das Yinanggefeh für 1863 vollftänbig. 

„ Eine Faiferlihe Entſchließung verſchiebt die Eröffnung ie 
Provinziallandtage auf ben 8. refp. 12. Januar 1863. 


— Dee. Der Bericht einer vom nieberöfterreichifchen Gewerbeverein 


niedergefeßten Commiſſion über die ſchwebenden Zollfragen ſprich 
fi ſehr entfchieben gegen einen Eintritt in den Zollverein aus 
und ber Verein befchließt, eine bießfällige Erklärung an bie Re 
gierung zu richten. 


Der Bericht erflärt, daß „bie öflerr. Induſtrie, wenigftens in ihren ie 
beutenberen Zweigen, jetzt noch nicht im Stande fei, mit derjenigen des Zof: 
vereind bie freie Goncurrenz beftehen zu Tünnen”. Die Urſache findet ba: 
felbe nit im Mangel an Thätigkeit 2c. von Seite der öfterr. Induſtriellen, 
fondern in veralteten, verkehrten Staatseinrichtungen, beren er eine lanz 
Reihe aufzählt. Die öfter. Frachttarife — wird gefagt — jeien „bie bit: 
ſten aller Induftrieftaaten Europa's“; troßdem Oeſterreich eines der Fohlen 
reichften Länder der Welt, fei e8 doch leider auch dasjenige Land, bein 
Kohlenverbrauch hinter dem aller anderen Eulturftaaten am weiteften zurüd: 
ſtehe. werner wird das mangelhafte Volksſchulweſen in Oefterreich und be 
lange Militärbienft als für die induftrielle Entwickelung ſchädlich hervorgt 
hoben. Dem Schutzzoll wird nicht das Wort geredet, aber man jolle dit 
Öfterreichifche zuduftrie ber zollvereinslänbifchen nicht opfern „um einen 
politifhen Standpunkt in Deutichland zu behaupten, deſſen zweifel⸗ 
bafter Charakter vorläufig diefe Opfer nicht ausgleichen dürfte". „KHanbdelle 
es fi) Yarum, mit ben Konferanten auch jedes andere Hinderniß entfernt 
zu fehen, welches der politifchen Einigung Veutſchlands und feiner Mahl: 
ſtellung nah Außen entgegenficht, jo würden wir bie Legten fein, die nicht 
mit aufrichtiger Hingebung bekennen wollten, daß dieſes große Ziel ein 
jebes Opfer verdiene. Aber diefe Frage ift heute noch nicht auf der Tages⸗ 
ordnung, die besfallfigen Wünfche und Hoffnungen der Nation noch auf eine 
ungewiſſe Jufunft verwiefen”. Deutſchlands materielle Einigung könme eben 
fo zuverläffig durch eine SFortentwidelung bes Februarvertrags gefichert wer 
den, denn das Berhältnig Dcherreichs zum Zollverein werbe durch den fran: 
zöfifehen Hanbelsvertrag nicht präjubicirt, ſofern durch eine interpretation 
des Artikels 31 und 32 biefes Vertrags das daraus abgeleitete zweifelhafte 
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Hinderniß auch formell beſeitigt würder. Es wird ſodann ber Regierung 
empfohlen, auch Handelsvertrage mit anderen Staaten abzuſchließen, denn 
dies ſei nothwendig geworden, dabei aber Oeſterreich nicht als einen Agri⸗ 
culturſtaat aufzufaffen, fondern auch auf feine Induſtrie Rüdficht zu nehmen 
und zu bem Zwed fih Über bie ſchützende Bafis der induftriellen Intereſſen 
durch fachverfändigen Beirath Aufihluß zu verſchaffen. Go habe es Frank⸗ 
reich, ebe es ben Sandelövertrag mit dem Zollverein abgeichlofien, auch ge: 
macht. „Eine Vergleihung ber auswärtigen Ein: und Ausfuhrliften würde 
hierzu Gommentare liefern, bie eine vielgebörte Behauptung, daß Frank⸗ 
reich durch ben preußifchen SHanbelsvertrag die ihm bebroplichen Wir: 
tungen bes englifchen Hanbelsvertrages auf Deutihland abwälzen 
wolle, in ihrem rechten Lichte und als vollfiändbig unbegründet ers 
fcheinen ließe.“ 


9. Dez. (Tyrol). 12 Abgeorbnete aus Wälfchtyrol richten cine Pe⸗ 


12, 


13, 


14, 


tition an das Abg.⸗Haus des Reichsraths und verlangen darin mit 
Umgehung des 6. 38 der Lanbesorbnung, ber eine Aenberung des⸗ 
felben ber Beſchlußfaſſung des Landtags vorbehäft, vom Reiches 
ratbe, daß „ber Bezirk der ehemaligen SKreißregierung von Trient 
von ber gefürfteten Graffchaft Tyrol getrennt und baraus ein eige⸗ 
ne® Kronland gebildet werde.” Der Antrag kommt im Reiche: 
rathe nicht zur Behandlung und wirb vom Präſidenten vielmehr 
ben Patenten zurüdgeftellt. 

Das Herrenhaus genehmigt die Bankacte mit mehrfachen we⸗ 
fentlihen Mobififationen gegenüber den Beichlüffen bes Abg.-Haufee. 
„ Eine gemifhte Commiſſion beider Häuſer einigt fi über bie 
Bankfrage vorwiegend im Sinne des Abg.-Hauſes. 


„ Das Herrenhaus nimmt das Budget für 1863 ganz nad) dem 
Vorſchlage des Abg.⸗Hauſes an. 

Das Erforderniß ift in der Summe von 367,087,748 fl. feftgejeßt, wo⸗ 
von 304,585,094 fl. dur die beftehenden Steuern und Abgaben bedeckt 
find. Der Abgang von 62,502,645 fl. hat einestheils in ber Erhöhung ber 
Steuern und Gebühren, anderntheils in der Emiflion ber von ber National- 
banf in den Beſitz des Staates zu gelangenben Obligationen des Anlehens 


vom Sabre 1860 und ein dritter Theil endlich im Betrage von 12 Millios 


nen Gulden im Wege bes Credits feine Bededung zu finden. 


„Oecſterreich ſpricht fi) mit großer Entfchiedenheit gegen bie grie: 
chiſche Revolution und für die Aufrecäthaltug ber Diesfälligen Ber: 
träge aus, 


Cirkulardep. des Grafen Rechberg: . . . „Wir beabfichtigen 
fortan diefelbe Zurückhaltung zu beobadıten, die uns durch unſere Prin⸗ 
zipien, burch unfere befonderen Beziehungen zu bem bayerifchen Hofe und 
durch die Stellung Oeſierreichs gegenüber Griechenland auferlegt ift, eine 
Stellung, weldye von derjenigen der drei garantirenden Mächte weſentlich 
verjchieden if. Weber die Prinzipienfrage haben wir uns wieberholt offen 
ausgeſprochen, indem wir die griechifche evolution unverhohlen tabelten 
und ihr das Recht abſprachen, internationale Stipulationen, bie in allge 
mein europäifchen Interefien ihre Begründung haben, willfürlich zu brechen. 
Bon diefem Gefihtöpunft aus ift e8 uns unmöglich, ben Beſtrebungen zur 
Auffindung eines Sanbibaten für benfelben Thron beizutreten, auf welden 
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nach unſerer Anſicht ber König Otto und ſeine Famille legitime Rechte 
haben. Daher find wir denn auch nicht in der Lage, dieſem oder jenem 
Sürften, der der Wahl der griehiihen Nation von einer ber Mächte 
empfohlen werben köͤunte, einen Vorzug einzuräumen.” Uebergebend auf 
die enge Verbindung zwiſchen der griedifchen und ber orientaliihen Frage 
und anerkennend, daß die Begrenzung ber revolutionären Bewegung immer: 
halb des griechifchen Gebiets dem Einfluß ber Schugmädte zuzufchreiben, 
fährt bie Depeche jort: „Aber ift die nachſichtige Haltung der Schutzmächte 
gegenüber der griechifchen Revolution nicht vielleicht geeignet, die Eroberungs: 
wünfhe und Tendenzen der griechifchen Nation eher zu ermutbigen als zu 
berubigen ?" Endlich gibt Graf Rechberg ben Schugmädten Griechenlands 
folgenden pofitiven Bath: „Eine kategoriſche Erflärung, daß bas Königreich 
Griechenland in den von ben Verträgen ihm vorgezeichneten Grenzen auf: 
seht erhalten werden muß, würde und als fehr angemefjen erfcheinen. Max 
würde dadurch neuen Verwidlungen vorbeugen, welche jebe der Mächte im 
Intereſſe ber Aufrechthaltung des allgemeinen Friedens zu vermeiden win: 


jgen muß.“ 


416./16. Dez. Beide Häufer des Reichsraths genehmigen die Bankacte 


18. 


nach ben Anträgen ber gemifchten Commiſſion. 
Schluß der Sefition bes Reichsraths. Thronrede des Kaifers: 


„... Mit Worten Meines Taiferlihen Vertrauens habe Ih Sie ke 
grüßt, als Ih Sie zum Beginne eines Wertes um Mid verjammelte, da 
mit Gottes Hilfe Oeſterreichs Wohlfahrt dauernd begründen fol. Won ben 
Segenswünfhen Meiner treuen Völker begleitet, find Sie bamals an tie 
Aut abe geſchritten, welche Sch durch die mit dem Diplom vom 20. Oft. 
4860 und mit bem Grundgeſetze vom 26. Febr. des verfloſſenen Jahres ins 
Leben gerufenen Inftitutionen in Ihre Hände gelegt habe. In dem geym: 
wärtigen Augenblide, in welchem Ich die erſte Eefjion bes Reichsraihet 
ließe, ſpreche ih es mit Befriedigung aus: die Erwartung, ber Ih in 
jener Stunde Ausdrud verliehen, it nicht getäufcht, Meine Zuverficht aui 
das Gebeihen des mit gemeinfamer Kraft unternommenen Werkes befeftig: 
worden. . . . Mächtig gehoben bat ſich das Vertrauen auf die Kraiı 
Defterreids. Sein entfchloffene® Verfchreiten auf neuen Bahnen frie: 
licher Entwidhung bat ihm die Adhtung der Nationen gefihert und bie Som: 
pathien befreunbeter Staaten mit neuer Wärme belebt. Groß und fchwierig 
war die Aufgabe, die Meinem Reichsrathe gneftellt war. Mit entfchlofienen 
Ernſte und mit richtigem Berflänbnifie find Sie an bie Löſung gegangen. 
Sie haben das innerhalb der Grenzen Ihrer Wirkſamkeit Crreichbare mit 
klarem Blide erkannt und dafür, daß es erreicht wurde, im Vereine mit 
Meiner Regierung Ihre volle Kraft eingelegt. Schon ifi auf verfaffungs: 
mäßigem Wege eine Reihe wichtiger Gefege zu Etande gekommen. Sowie 
bie Freiheit Ihrer Berathungen und ber unverfünmerte Autbrud Ihrer in: 
bividuellen Anſchauung, ebenfo wurbe aud bie Kundgebung der öffentlichen 
Meinung, infoferne fie dur ben Mund der Preſſe fpricht, unter den 
Schuß ber Gelee geitellt, und ber perſönlichen Freiheit kräftigere Bürgſchaft 
verlichen. Die Annahme eines neuen Handelsgejegbudes, das ſchon 
feiner innern Borzüge wegen emipfehlenswerth erfhien, und in ben ans 
grengenben deutſchen Bunbesitaaten Geſetzeskraft erhielt, wird nicht verfchlen, 

en gemeinfamen Intereſſen die wünſchenswerthe Förderung zu gewähren. 
Es wird eine ber widhtigften Aufgaben der einberufenen Landtage fein, auf 
Grundlage der von Ihnen angenommenen grundjäglichen Beſtimmungen zum 
Aufbau des Gemeindbeorganismus in Meinen Königreichen und Län: 
bern mitzuwirken. Die Ordnung bes Staatshaushaltes nad) allen Rid: 
tungen bin hat Ihre bejondere Sorgfalt in Anfpruch genommen. Ws Ih, 


” 


Gehrke, 223 


Flam von Erwägungen, weiche Ihnen feiner Feit mitgetheilt wurden, Dein 
inifterium ermächtigt und beauftragt habe, die Staatsvoranfdhläge 
fir die Sabre 1862 und 1863 fanımt den dazu gehörigen Finanzgeſetzent⸗ 
würfen Ihnen vorzulegen , find biefe VBoranfchläge von Ihnen mit gewiſſen⸗ 
haitem Eifer geprüft und unter Ihrer Zufimmung feitgeilellt worden, ME 
Beiriedigung hate Ich wahrgenommen, daß die Bemühungen meiner Re⸗ 
gierung durch möglichfte Verminderung des Staatsaufiwanbes, ein günfligeres 
Verhältniß zwifcdhen den Einnahmen und den Ausgaben herbeizuführen, fräftig 
und erfolgreid von Ahnen unterflügt wurden. Hinfichtli ber Bebedung 
ber lepteren find Sie, in richtiger Würdigung ber VBerbhältniffe, von dem 
Grundfage ausgegangen, daß daB Fehlende zum großen Theile burch bie 
eigene Kraft des Reiches berbeizufchaffen fei. Die Ausführung diefes Grund: 
ſatzes ift nicht zu trennen von der Notkwendigfeit, dur Erhöhung ber Abs 
gaben die allgemeinen Laften zu vermehren. So lebhaft Ich diefe Rothe 
wendigfeit bedauere, fo haben doch vielfache Erfahrungen Mich mit der Neber⸗ 
zeugung erfüllt, daß Meine Völker diefe Opfer, durch welche nur Oeſter⸗ 
reichs Macht und Wohlfahrt gefördert werben follen, mit bewährter Hin⸗ 
ebung zu bringen bereit find. - . . Durch das Bankgeſentz find die Grund⸗ 
agen für ein Webereinfommen ber Finanzverwaltung mit den Vertretern ber 
Nationalbank gewonnen, durch weldyes ihr Verhältniß zum Staate geordnet 
werden und fie ſelbſt ihre Gonjolidirung erhalten fol. Das eifrige Streben, 
weldhes Sie dem Zuftandefommen diefer Geſetze zugewenbet haben, bie voll: 
endete Thatfache der Verminderung der Ausgaben und ber vortbeilbafteren 
Ergebnifie des verfloflenen Jahres konnten nicht verfehlen, überall eine gün⸗ 
ſtige Wirfung bervorzubringen. Begleitet von erfrenlihen Wahrnehmungen 
bes Forſchreitens zum Beſſern, ehren Sie in Ihre Heimat zurüd, in welder 
Sie einer neuen Thätigkeit entgegengehen. Dort werben Sie die Träger und 
Bermittler jener Prinzipien fein, in welchen bie Verfaſſungsgeſetze wurzeln, 
die Ich gegeben babe, und an denen Ich fortan wie bisher fef- 
balten werde. Sie werden nicht ermüden in dem Bemühen, das Band noch 
inniger zu knüpfen, welches feit Jahrhunderten bie Völker Oeſterreichs zu ihrem 
eigenen Heile verbindet. Dadurch wird der Verwirklichung Meines feften 
Entſchluſſes, bes Reiches Einheitzuwahren (lang anhaltende Hocrufe) 
und das begonnene Werk der Verfaſſung zur Vollendung zu bringen, auch Ihr 
Beiſtand zu Theil werden. Dieſes Ziel auf dem durch die Grundgeſetze vor⸗ 
gezeichneten Wege zu erreichen, darauf werden die ernſten Beſtrebungen Meiner 
Regierung unabläſſig gerichtet fein. Indem Ich Sie, geehrte Mitglieder bes 
Neichsrathes, mit Meinem Danfe und mit der Verfiherung keiner kaiſer⸗ 
lihen Huld entlaffe, werde Ih Mich freuen, Sie alle wieder im Laufe des 
nächſten Jahres zur Fortſetzung Ihrer patriotifchen Thätigkeit im Reichsrathe 
um Mich verfammelt zu fehen. Der Himmel, der erft jüngſthin Mir und 
Meinem Haufe ein beglückendes Zeichen feiner Gnade gegeben, welches Meine 
Völker mit rührender Freude begrüßten (ftürmifche Hochrufe), er möge im 
feiner Allmacht fegnend walten, baß Oeſterreich blühe und gebeibe, durch 
Eintracht ſtark und reih an allen Ehren!“ 


20. Dec. Der Präfident des Abg.-Haufes Hein wird zum Juſtizminiſter 


26. 


27. 


ernannt. 


„  Refultatlofe Conferenz bes Finanzminifters mit ben Bankdirec⸗ 
toren über die Annahme ber neuen Bankacte. 


„ Im Folge einer Beiprehung der Banffrage im Minifterrath 
richtet der Finanzminiſter eine beruhigende Zuſchrift an ben Bank- 
gouverneur, mit ber Erklärung, daß bie kaiſerl. Negierung bereit 


fei, bezüglih ber Berzinfung der SO Mill. einen ben Wünſchen der 
Bankbehörden entfprechenden Antrag in der nädften Seflion bes 
Reichsraths zu ftellen. 

29. Dec. Der Bankausfhuß nimmt die neue Bankacte mit 64 gegen 
18 Stimmen unbebingt und vollftändig an. 


III 


Anßerdeutfche Länder. 





dl 





1. Portugal. 


20. Febr. Das Minifterium gibt feine Entlaffung; ber Marquis v. Louis bildet 
ein neues in bemfelben Sinne. Es geht das Gerliht von einer Vermeh⸗ 
rung ber Pairs und von einer Mobification ber Berfaflung. 


15. Mai. Auf bem Eoncil in Rom erfiheint Feiner ber. portugieſiſchen Erz⸗ 
bifchöfe und Biſchoöfe. portugieſiſche 


9. Juni. Der Papſt beklagt im verſammelten Goncil die Abweſenheit ber por⸗ 
tugiefifhen Bifchöfe und beſchwert ſich über die Hinderniſſe, welche ihrer 
Reife nah) Rom in den Weg geftellt worden felen (vgl. Rom). 


3. Zuli. Schreiben des Papſtes an den Garbinal-Batriarchen von Lifjahon, an 
bie Erzbiichöfe von Braga und Evora und fämmtlihe Suffragan » Bijchdfe 
von Portugal. Die Prälaten werden darin zu größerer Wachfamteit und 
Energie vermahnt, da fie bei dem notorifch beklagenswerthen Zuftande ber 
kath. Kirche in Portugal fich viel zu lau und tolerant gezeigt hätten; fie werben 
an die Pflichten ihres Mmtes erinnert, „die ihrer Hut anvertrauten Schafe 
zu ſchützen, daß fie nicht von ben wilden Thieren verſchlungen werben, welche 
ben Erbfreis unfiher machen.” Sie ſollen „Allem Biderftand leiften, was 
in biefem Königreihe (Portugal) ungeſtraft gegen bie Kirche umb gegen bes 
ren Rechte und ehrwürdige Gefege verübt wird, denn wabhrbaftig, Ihr 
fönnet es wohl willen, daß, wenn es ſchicklich und wenn es nothwendig ift, 
ber weltlihen Macht ben ſchuldigen Gehorfam zu leiften, bies doch nur in 
dem geichehen kann, was in feiner Weife den Geſetzen Gottes und den Ge: 
feßen feiner heil. Kirche zumwiberläuft.” 


2. Aug. Ein Erlaß des Juſtizminiſters verbietet der Geiſtlichkeit gegen bie 
— zu prebigen und bedroht fie Im Contraventionsfalle mit Gefäng⸗ 
nißſtrafe. 


15. Sept. Meuterei in Braga. Proclamation des Königs. Die Meuterei 
wird ſofort unterdrückt. 


7. Oct. Ber König vermählt fich mit der Prinzeſſin Pia von Italien. 


4. Nov. Cröffnung der Cortes. Unbebeutende Thronrede. 
5., Die Cortes werben bis zum 2. Sanuar 1863 vertagt. 


10. „ WMarſchall Saldanha fühnt fi mit bem Minifterpräfidenten Louloͤ aus 
und geht als Geſandter nad Rom. 


27. Dec Ein T, Decret ernennt 27 neue Pairs. 


15% 


I. 5panien 


19. März. Vertrag von Solebab zwiſchen bem Präfidenten Juarez unb ben Be⸗ 
vollmächtigten ber. drei Alliirten in, Merico (ſ. Merico). _ 

22, „ ine Depeſche bes Minifterd bes Auswärtigen an General Prim, ben 

7 ‚Sherbefehlähaber des Ipanifchen Erpebitionscorps in Mexico, unterwirft bie 


Vebereinfunft von Soledad zwar einer einläßlichen Kritik, anerfennt fe 


aber ſchließlich dad). 


9. April. Conferenz der Bevollmächtigten der brei Allürten in Orizabaz Brus 
zwifchen dem ſpaniſchen und dem englifhen Bevollmächtigten einerſeits um 
dem franzöfiihen Bevollmächtigten anderfeits (vgl. Mexico). General 
Prim entſchließt ſich, auf feine VBerantwortiidfeit Bin, 
Merico mit feinen Truppen zu verlaffen. 

12, „ Lie Spanier räumen Tetuan. 
- 2. „ Die Spanifche Megierung billigt die Haudlungsweiſe des General Prim 
in Merico, 

Depeſche bes Minifters Salderon Eollantes an den fpanr 
fhen Geſandten in Paris: „Das Reſultat der am leuten 9. April 
zwiſchen ben Bevollmächtigten ber Unterzeichner der Londoner Convention 
Hat der Regkerung der Königin ein großes Erflaunen und einen Tebbaften 
Kummer bereitet. Die Ausdrüde und Ideen in bem vom Abmiraf Jurien 

: de la Graviere an den Grafen Reus unter dem 20. März gerichteten Bricis, 
und feine unzweifelhafte Abficht, bie feit wier Monaten angenomnıcne und 
unterflügte Haltung zu verändern, bat bie Regierung ber Königin tief be 
wegt. Die Sprache bes Admirals, welcher die Nothwendigkeit barlegt, ben 

Zerwürfniſſen, die aus ber mericanifhen Republik einen Scandal für Eu 

ropa gemacht, ein Enbe zu machen, unb in Mexico eine monardyifche Re 

gierung herzufiellen, zeigt das vollſtändige Verlafien des im Einverſtändniß 
mit den andern Bevollmächtigten bis jegt bei den Unterhandfungen befolg: 
ten Syſtems an. Die Regierung ber Königin zögert nicht, zu beftätigen, 
daß die Erklärungen bes Generals, abgefehen davon, daß fie verfpätet fint, 
fi in Widerſpruch mit dem Geiſt und dem Wortfaut ber Gonvention von 
London finden. Die Sprache bes -franzöfilhen Admirals bat den Grafen 

‚ von Reus Überzeugen müſſen, daß die gemeinfchaftliche Action ter Mächte, 
die durch die Convention von London verabredet war, ein Ende erreidt 
bat, daß man auf feine Gooperation mehr rechnen könnte, und nur dann 
auf Unterflügung dur die franzöflfchen :Tenppen ,; wenn bie fpanifchen 

Truppen fi in einer geführbeten Lage befinden follten. So ebelmüthig aud 

das Anerbieten bes franzöfiichen Abmirals war, fo war es doch nach feiner 

Eprade leicht zu erfennen, daB die Gegenwart ber fpanifchen Truppen ſchon 

im Princip als eine Derlegenbeit betrachtet wurde, und baß fie fpäter eine 

©efahr werden konnte. Es war nicht möglich, fi fategorifcher auszu⸗ 

Ipregen, und wenn es ein Fehler gewefen, der Expedition eine zu ſpaniſche 
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Farbe zu geben, fo wurde fie in Zukunft eine franzöfiflfe Grpebitien, und 
Frankreich beabfichtigte nicht die ſpaniſchen Truppen anders als in Außerften 
Fällen zu unterfiügen. Nach ber Mittheilung dieſes Documents wurde bie 
Conſerenz in Orizaba unnütz. Die Stelhumg bes Grafen von Reus, als 
Seneral wie als Bevollmächtigter, war klar, fie war burchaus beflimmt. 
Die jeit langer Zeit befolgte Politik werlaffen , verzichten auf bie Erfolge, 
weiche man erreichen wollte, die Ausführung eines Gedankens unterflügen, 
welcher weber der ber Convention von London noch feiner Megierung war, 
ruhiger Zufchauer ernfier und folgenfchwerer Ereigniffe bleiben, und vielleicht 
in biefer Unthätigkeit die Geſundheit und den Ruf feiner Truppen gefährs 
bee — das war bie peinliche Alternative, welde man bem Grafen von 
Reus gefellt Hatte, Gleichwohl war bie Antwort, welche dem Abmiral am 
21. zuging, gemäßigt und vorfichtig; ber General Brim verweigert nicht ben 
Kampf zu eröffnen, er fürchtet bie Gefechte nicht; aber er fordert, daß man 
das Ziel der Sypebition nicht entftelle, und daß dieſe Grpebition, ohne eine 
ausſchließlich ſpaniſche ober franzöfifche Grpebition zu werben, eine allüirte 
Expedition, und bie Generale und Bevollmächtigten fortfahren wie früher, 
ben Beichlüffen des Couferenz unterfiellt zu fen. Am 23. März ſchlug ber 
Graf von Reus, um alle Mittel der Verfühnung zu erfhöpfen, eine neue 
Conferenz, im Einverftändniffe mit dem englifchen Gefhäftsträger, vor. Die 
Conferenz trat am 9. Npril zulammen. Man fennt ihr Refultat. Die 
Partie, welche ber fpanifche General zu ergreifen hatte, war ihm vorgezeich- 
net; er Tannte ihre volle Bebeutung, und daß er eine ungeheure Verant⸗ 
wortlichkeit über fih nahm, Inden er fie ergriff. Er hat nicht angeftanben, 
feine Pflicht zu thun ...“ 

April. Die [panifhen Erpeditionstruppen ſchiffen fih in Beracruz 
wieber ein und kehren nad ber Havanna zurüd. 

» DMarocco bezahlt ben Reſt der Entſchädigungeſumme an Spanten. 
Mai, Die Deputirtenkammer genehmigt bas Entfhädigungsgefek zu Gunſten 
Frankreich's mit 121 gegen 12 Stimmen. 

„ Die Regierung erflärt in ber Deputirtenfammer ihre vorläufige Billigung 
ber Handlungsweife bes General Prim in Mexico. 


Zuli. Ein Decret ber Königin verfügt den Verkauf bee Häyfer, Ländereien 
m übrigen Befisthümer der auf ber Inſel Cuba aufgehöbenen geiftlichen 
rden. 


Aug. Unfreundlicher Empfang des neuen ſpaniſchen Geſandten 
in Paris, General Concha, durch ben Kaifer (vgl. Frankr.). 


Sept. Die Königin amneſtirt die Verurtheilten von Loja (ſ. Jahrg. 1861 
©. 166.) 





Oct. Ein Gefandter bes Kaifers von Marocco begrüßt bie Königin in 
Malaga. 


Nov. Der Finanzminifter verorbnet, bag mit bem Verkaufe ber Kirchen⸗ 
güter in Spanien begonnen werde. 


Dee. Eröffnung ber Cortes. Thronrebe ber Königin. 

„0.0. Die Latholifche Gefinnung Spanien’s tft auch bie Meinige, unb 
Ach bitte Gott, unfere Gebete und Anftrengungen zu erhören, um bie peins 
liche Lage bes Beil Vaters aufhören zu fehen, der ſtets ber Gegenſtand 
Meiner tiefften Verehrung if. Meine Beziehungen zu ben fremden Mäch—⸗ 
ten fahren fort, freundfaftlih zu fein. Ich hoffe, wir werden auf aufries 
benftellende Weiſe die Schwierigfeiten verſchwinden fehen, melde bie Mei⸗ 
nungsverfchiedenheit ber Bevollmächtigten in Derico ber Ausführung bes 





XX 


Lonboner Bertrags entgegengeſtellt hat. Die Unvorbergefchenen Hinderniſſe, 
welche dieſer Ausführung eutgegengeſtanden, haben Meinen Wunſch nicht 
geänbert, ben Vertrag zu Uen und den Gebanten zu verwirflidden, ber 
ihm zur Grundlage gebient. Die in ben letzten vier Jahren in Ue: 
bereinftimmung mit ben Gortes von Meiner Regierung be 
folgte Politik Hat der Nation große Zunahmen ind Berbeflerungen im 


Inmern und Achtung bei den auswärtigen Nationen verſchafft. Wenn wit 


m bem Syſtem ber Freiheit und Duldſamkeit und ber aufrichtigen Uebung 
der Berfafiung fortfahren, bie verfchledenen Claſſen der Gefellfhaft an bie 
Webung ber Rechte gewähnen, welche ihre Würbe Beben, und an bie Arbeit, 
welche ber Träger der Orbnung unb die Quelle des Reichthums iſt, überall 
bie Principien der Moral und ber Hriftlihen Religion befolgen, fo wirt 
ber Simmel unfere Bemühungen fegnen, der ben freiem und arbeitfamen 
Vöolkern eigene geſetzliche Friede wird fich befeftigen, und bie Geſchichte wirk 
bie gegenwärtige Epoche ala eine Duelle bes Wohlfiandes bezeichnen, um 
bie Reformen, weile in ben Geſetzen bes Staates nöthig fein fönnen, wer: 
ben zur rechten Zeit durch den Impuls ber Öffentlichen Meinung allein ein 
treten, ohne ben Drud und bie Gewalt, bie mit ber Reaction ober der 
Revolution verbunden if.“ 


2. Dec. Ballefteros, ber Kandidat ber minifterielen Partei, wirb faft einftimun 


4. 
9. 


11. 
12. 


17. 
18. 
2. 
29. 


zum Präfidenten der Deputirtenfammer gewählt; bie Oppofition em: 
hält fi der Abflimmung. 

Das Minifterium legt den Gortes bie auf Merico bezügliden Aclen 
ſtücke vor. 

Beginn bee Senatsbebatte Über Merico. Rebe bes General Prün 
Derfelbe ftellt zum Abreßenimurf bas Amendement: 

„Man barf nicht der Spanifhen Regierung, hoc ihren Bevollmächtigten, 
bie Schwierigfeiten beimefien, welche bie Ausführung bed Vertrags vom 
London binberten.” 

General Prim beenbigt feine breitägige Rede über bie mericanifche Frage 


"und zieht fhliehlic fein Amendement zurüd. 


Fortfegung ber Senatsdebatte über Mexico. Rebe des Miniſters Galte 
ron Eollantes: Billigung der Handlungsweife des General Prim; Aut: 
fall auf den franzoͤfiſchen Geſandten Barrot. 

Gerald Concha gibt in Folge der Senatsbebatten feine Entlaffung alt 
fpanifcher Gefandter in Paris ein. 

Fortſezung der Senatsdebatte Über Mexito. Calderon Eollanıes 
zieht feinen Ausfall gegen ben franzofiſchen Geſandten zurück. . 

Der franzöfifde Moniteur erflärt Frankreich durch bie Erklärungen bei 
Minifters Calberon Eollantes befriedigt. 

Schluß ber Senatsbebatte über Mexico. Rebe bes General D’Donnel: 
Biltgung ber KHandlungsweife des General Prim. Der Senat genehmigt 
mit 95 gegen 22 Stimmen bie Antwortsabrefie, in ber die Stelle übe 
Mexico lautet: 

„Der Senat iſt erfreut zu hören, daß bie Regierung I. Maj. erklärt bat, 
daß Feine Uneinigfeit in ihr, noch mit bem General Prim bezüglich ber 
mericanifhen Frage weber befteht noch entſtehen werde.“ 














j | 3. England. 


n 


11. Jan. Depeſche Ruſſell's an den engl. Gefandten in Wafhington : 
England iſt mit der erhaltenen Genugthuung in ber Trentaf: 
faire zufrieben. 


18. Jan. Die in Folge ber Trentaffaire und im ber Ausficht auf einen möglichen 
Kriegsfall mit Nordamerika erlaffenen Ausfuhrverbote vom 30. Nov. 
und 4. Dec. 1861 werden wieder aufgehoben, 


23. „ Depeihe Ruſſell's an hen engliichen Geſaudten in Waſhington: Verwah⸗ 
rung gegen bie von Seward gelegentlich ber Freilaſſung der füdſtaatlichen 
Agenten geltend gemachte Theorie. 


1. Febr. Neue Erflärung Ruſſell's in einem Schreiben an bie Admiralität für 
firicte Neutralität gegenüber Nordamerika. 


6. „ Eröffnung der Barlamentsfeffion mit einer fehr wenig fagenben 
Thronrede. Die parlamentarifche Reform bleibt wieberum ganz unerwähnt, 
obgleich Lord Palmerſton und feine Collegen durch das Verſprechen, fie 
durchzuführen, in's Amt gefammen waren. i 


7. „ Unterbauspdebatte Über Nordamerika: Gregory ftellt ben An⸗ 
trag, bie Gorrefpunbeng über bie Blofabe der Sübhäfen vorzulegen und be⸗ 
bauptet, baß in berfelben das Recht der Trennung und bie Unmöglichkeit 
der Wiederherftellung ber nordamerikaniſchen Union enfalten fd. Der 
Eoflicitorgeneral erflärt, daß die Blofade dem Volkerrechte conform herge⸗ 
ftelft fei und mit aller Macht bes Nordens gejeglich aufrecht erhalten werbe. 
Der Antrag Gregory’3 wirb vermorfen. 


10. „ Oberhausdebatte über Norbamerita: Graf Rufjellbemüht id 
nachzumeifen, daß die amerifanifche Blokade allen Negeln bes Volkerrechts 
entfpreche. Was bie. Schiffe betrifft, welche die Blokade umgingen, fo babe 
man beren Zahl jehr übertrieben uns deren geringen Tonnengehalt nicht in 
Anſchlag gebracht. Die Regierung babe feine Vorftellung ber Franzöſiſchen 
Regierung erhalten, daß dieſe bie Blofabe nicht für effectiv halte. Die 
Englifche Regierung habe fich bei ber von ihr eingefehlagenen Politik nicht 
von Zwedmäßigfeitsrüdfichten, fonbern von ben Geboten ber Gerechtigkent 
leiten laſſen. „Hätten wir für einen ober ben anderen Theil Partei ergrei⸗ 
fen müſſen, fo wäre bies ein Unglüd für bie Welt und befonders für das 
amerifanifche Volk geweſen; denn bies hätte jeder Hoffnung, ber Sclaverei 
auf friedlihern e ein: Fiel geießt zu ſchen, ein Enbe gemacht. MWern 
aus ber TrentsAngelegenheit ein Krieg ensbrannt wäre, fo hätte ber Norden 
eine allgemeine Emancipation der Sclaven proclamirt, und fo ſehr es unfer 

. ernflliher Wunſch if, daß die Sünde und ber Schanbfled ber Sclaverei 
aufhören möge, fo önnten wir doch nichts mit größerem Entfepen betrachten, 
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als die Thaten ber Berheerung, Plünberung und Mebelei, bie von 4,000,000 
Eclaven unter folden Umftänden begangen werben würden. Wir ver: 
trauen, ber Krieg wird fo enden, daß eine allmälige und frieblide Emanci⸗ 
ation möglich bleiben wird, fo baß die Schwarzen mit ber Zeit bie Stelle 
Feier Arbeiter einnehmen mögen, ohne Leben und Eigenthum ihrer Herren 
zu ſchädigen. Diefe Herren find nicht an ber Exiſtenz der Sclaverei ſchuld, 
dieſe ift vielmehr ein von England überfommenes Erbtheil. In drei Mona: 
ten oder früher ſehen wir hoffentlich das Enbe bes Bürgerfrieges, und bof- 
fentli wird der Ausgang mit dem Wohl und Glück beiber Theile verträg: 
lich fein. Wenn fie „A friedlich im zwei Staaten fcheiben -- ba bie Be 
völferung im Norden unb Süd wirklich von verfchiedener Erziehung, viel⸗ 
leicht von verfchiedenem Naturel iſt — fo können beibe einen hoben Grad 
von Macht und Wohlfahrt erlangen.“ 
Unterhanspebatte über Merico: Mr. Layard erörtert Ra 


.. mens ber Regierung bie werihiebenen Beichwerbepunkie, welche Englan 


egen Mexico geltend macht. Die Englifhe Regierung billige nicht bi 
Erelle ber von ben Vertretern ber Berbündeten erlaftenen Proclamatioz, 
worin es ‚heiße, der Zwei ber Intervention fei ber, bie Mericaner in ber 
Stand zu ſetzen, ſich eine Regierung zu büben; bie Englifche Megierun; 
wolle nur die Erfuͤllung der von der Mericaniihen Regierung eingeganet: 
nen Verpflichtungen und Schub für Leben und Eigentum engliſcher Unter: 
thanen erwirten. Es fei unrichtig, daß Pie Vereinigten Staaten erflärt bit 
ten, fie würden auf Seite ber Mericaner treten; fie hätten ſich vielmehr nur 
dahin erklärt, fie feien befireht, die Unabhängigkeit Mexico's dadurch auf: 
recht zu erhalten, daß fie ihm bie Mittel verfchaffen, feinen Verbinblichkeitee 


. gegen bie .brei Mächte nachzukommen. 


11. März. Interpellation im Unferhaus bezüglih China: Der Unterftaatsfecrelät 


17. 


81. 


Layard erklärt, England babe, in Betracht bes zu Shanghai befindlichen 
bedeutenden engliſchen Eigenthums unb der Herftörungspolitif ber Zaepings 
dem Kommandanten ber dortigen Escabre ben Befehl ertheilt, Shangki 
gegen bie Angriffe der Taepings gu ſchühen. 

„ MUnterhausdebatte über bie Motive bes Hm. Horsfall -„baß der gegen: 
märtige Stand des internationalen Seerechtes, injoweit er bi 
Nechte der Kriegführenden und Reutralen betrifft, fchlecht begrenzt und um: 
befriedigend jet und bie baldige Aufmerkſamkeit ber Regierung erbeifche”. 
Lord Palmerſton erflärt: die einzige Neuerung, die ber Parijer Congreß 
von 1856 eingeführt babe, fei die Sicherung feinblicher Waare unter na: 
traler Flagge und er ſtehe nicht an, zu jagen, daß bie Regierung nicht baran 
bene, biefe Beſtimmung wieder in Zweifel zu ziehen; aber er müſſe eng: 
nen, baf die Motion eine logiſche Konfequeng berjelden ſei. Jene Beſtim 
mung regulire bie Stellung der Neutralen im Kriege, diefe Motion wolle 
dagegen die Stellung ber Kriegführenben wmter ſich reguliren. Auf ſeine 
Rechte zu Ser im Falle eines Krieges, auf das Recht, die Schiffe bes Fein: 
bes wegzunehmen, darauf Fünne England nie und nimmer verzichten, das 
hieße den Krieg auf einen bloßen Anstaufch biplomatifcher Altenküde re: 
buciren. Hr. Borstall ziebt feine Motion zurück. 

„ Lord Palmerfion erflärt im Unterhaus, Englanb, indem er ber tärfifchen 
Anleihe feinen Beiſtand leihe, habe keine Berantwortlichfeit übernommen 
und überwache bloß bie befte Verwendung ber Anleihe 


Im Marz. Dos engliſche Gabinet legt bem franzöfiſchen ein Projeft zur 


einfiwelligen Löfung ber Römifhen Frage vor, das im weſent⸗ 
lichen auf eine gemifchte franzoͤſiſch⸗italieniſche Beſetzung Rom’s 
binausläuft. | 
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Thouvenel gibt barauf zuerſt eine ausweichende Antwort, dahin lautend, 
daß weder bie italieniſche Regierung noch ber Papſt zu einer ſolchen Loſung 
jemals ihre Zuſtimmung geben würden. „Ueberbies, wie kann man von uns 
verlangen, baß wir Rom uud das Erbtheil Petri dem Könige von Stalien geben 
folen? Das Aeußerſte was manvon und erwarten kann, wäre 
bag wir Rom ben Römern wieder geben”. Das Englifche Eabinet 
wendet fi) darauf nach Turin, um die Ztal. Regierung für feinen Plan 
einer einfweiligen Löfung zu gewinnen und nachdem ihm bieß gelungen, 
legt er das Projekt bem franzöliihen Cabinette nochmals mit bem Bedeuten 
vor, baß num fein Hinderniß mehr beftehe, ba auch das italieniiche Cabinet 
fih mit bem engliſchen einverfianden erklärt babe. Auf biefe Weife in bie 
Enge getrieben, ettlärt Hr. Thouvenel den engliihen Geſandten gerabezu, 
„baß die von ber italienischen Regierung auf Rom als Haupiflabt Italiens 
und auf VBenezien als italienifche Provinz erhobenen Anſprüche ſich nach ber 
gemeinen Auffafjung bes Völkerrechts durchaus nicht als haltbar anertennen 
ließen (were totally injustifiable)“. Nach diefer Erklärung, findet der engl. 
Gefandte in feiner Depeihe an Lord Ruſſell v. 3. März: „läßt fi wenig 
haften, baß wir bie Politif, welche die kaiſerliche Regierung in ber päpfls 
ihen Frage zu befolgen entichloffen ift, auf dem Wege ber Discuffion ober 
Vorftellungen zu mobificiren vermögen werben. Die Löfung ift, wenigftens 
allem äußern Anfchein nach, dem Papſt überlafien worden, unb ich ſehe für 
Stalien feine andere fihere Politik, als daß es ſich befirebt, bie Verwaltung 
der Länder, aus benen es beitebt, zu befefligen. So wird es zu innerer 
Stärke gelangen, fi) nach außen Vertrauen erzwingen, und bereit jein, jede 
günftige Gelegenheit zur Vervollſtändigung feiner Einheit zu benüßen, 
inbem es bie Wahrheit des Sprichworts erhärtet, daß bie Kraft in ber Einis 
gung liegt“. 


41. April. Depesche Ruſſell's an den engl. Geſandten in Paris: 

" „0. Es if feine Rebe davon, ben Papſt zu zwingen, baß er auf bie 
weltlihe Herrfchaft verzichte und als Unterthan eines andern Lanbes- 
berrn in Stalien bleibe. Die ganze Frage ift, ob der Papſt nach dem Ber: 
luft der Romagna, der Marten und Umbriens das große, jegt von den 
Franzoſen befegte Gebiet behalten fol, oder ob bie franzöfiihen Truppen für 
den Papſt blos das Erbtheil Petri nebſt dem Vatikan beſetzt halten follen. 
Allen Unterſchied zwiſchen einem proteſtantiſchen und einem römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Souverän bei Seite gelaſſen, iſt es klar, daß ein ſo aufrecht erhaltenes 
Princip allen von Frankreich wie von Großbritannien überall anderswo 
verfochtenen Principien widerſtreitet. Rom iſt fremdländiſches Gebiet; bie 
Römer ſollen zur Form ihrer Regierung nichts, ausländiſche Truppen ſollen 
Alles zu jagen haben. Dieſes Syftem kann fih faum lange be⸗ 
haupten; es ift ben Darimen bes Völkerrechts und den Wünjchen bes italies 
niſchen Volkes direkt entgegen. Ich wünſche aber nicht, daß Ew. Exc. ſich auf 
eine Polemik über dieſe Frage einlaſſen. Aber anderſeits muß bie franzö⸗ 
fiihe Regierung ber itaffenifigen feinen Vorwurf daraus machen, daß bie 
füblihen Provinzen nicht im Zuſtande ber Rube find, fo lange bie franzod⸗ 
fiihe Fahne den Papft in der Aufrechthaltung eines Aſyles ſchützt, wo jeder 
Räuberhauptmann Zuflucht findet und feine Bande zu künftigen Einfälen 
in frieblide Provinzen rüßtet”. 

4. „ Der Unterflaatsjefretär Layard erflärt im Unterbaufe, bie Regierung 
heiße die Beitimmungen ber Convention, welche die Kommiffarien der ver: 
bündeten Mächte in Solebad mit der Merifanifhen Regierung abgefchloffen 
hätten, im Allgemeinen, wenn auch vielleicht nicht alle Artikel derfelben, gut. 

7. „ Vertrag zwilchen England und Norbamerita zu wirffamer Unterbrüdung 
des Sclavenbandels Die Ber. Staaten machen badurd zu biefem 
Zwede Konceifionen, bie fie bisher ſiets abgelehnt hatten. ® 


284 Guglenkı 


8, Upril. Engliſch⸗Franzdſiſcher Vertrag über Handelsgeſellſchaften. 

41. ,„ Unterbausbebatte über die Zuſtände Staliens und bie römiiche 
x age. Lord Palmerfton hält den Fortbeſtand ber weltlihen Macht bes 

apfles für un m oglich. Mit jedem Tage werde das italieniiche Volk durch 

biefelbe feiner geiftlichen Autorität mehr entfrembdet, fo daß es im Intereſſe 
bes Papſtes liege, fi feiner weltlihen Macht zu entäußern, mit der ven 
Anberen ein fo arger Mißbrauch getrieben werde. Ohne Zweifel babe ber 
Kaifer der Franzoſen die Frage in der Hand und fie hänge ganz von be 
Anweſenheit einer franzöftfchen Befabung in Rom ab, die eine Berleßung 
bes von Frankreich eben jo wohl wie von England anerfannten Grundſatzes 
ber Nichteinmiſchung und ein Abweichen von dem Wege fei, der die Freiber 
Italiens erfirebe. Was das Verhalten der englifchen Regierung betreffe, ic 
babe dasfelbe ben Beifall des engliichen Volkes gefunden und die Regierunz 
jet ter getreue Dolmetſcher der hochherzigen Gefühle des Volkes zu Gunfic 
einer nach ber politifchen Freiheit ringenden Nation geweſen. 


1. Mat. Eröffnung ber zweiten Welt:Induftrieausftellung in London. 


22, „ Eine Depefhe Lord Ruſſells an Sir Wyke, ben Engl. Bevollmächtigten m 
Merico, billigt bie Handlungsweiſe besfelben gegenüber dem Vorgehen ve: 
franzöſiſchen Bevollmächtigten, 


3. uni. Im Unterhaufe werden mehrere Anträge geftellt, die mehr ober weniar: 
ein Mißtrauenspotum gegen das Minifterium enthalten. Bei der Abitim: 
mung wird dem Antrage Stangfields, „daß nach der Meinung des Haufes ti 
Bubget einer Reduktion fähig fei, ohne daß dadurch bie Eicherheit, die Un. 
abhängigfeit oder der rechtmäßige Einfluß Englands beeinträchtigt würd 
von Lord PBalmerfton ein Amendement im Sinne eines Bertrauens: 
votums entgegengefeht „Daß das Haus bei feiner tiefen Weberzeugung vea 
ber Nothwendigkeit einer fparfamen Verwaltung aller Departements ſich zu⸗ 

leich der Pflicht bewußt ift, für die Sicherheit bes Landes im Innern ırı 
ür den Schuß feiner SIntereflen im Auslande zu forgen; daß dieſes Kant 
bie in den Staatsausgaben fchon eingetretene Abnahme mit Befriebigun: 
gemabrt und die Zuverficht begt, daß jene ferneren Rebultionen, welche da 
ünftige Stand ber Dinge geftatten dürfte, ebenfalls eintreten werden“ an! 
vom Haufe mit 367 gegen 65 Stimmen, aljo einer Majorität von 30. 
Stimmen angenommen. 

13. „ Lord Palmerftion antwortet auf eine nterpellation, daß bie Regie: 
nit wiffe, ob Frankreich Amerika feine Vermittlung anzubieten tet: 
fichtige, England aber babe feinerfeits noch nicht die Abfiht einer %e:: 
mittlung. 

2. „ ngland verweigert die von feinem Bevollmächtigten in Merico mi 
Suarzz abgefchloffenen Uebereinkunft bezüglich Befriedigung feiner Anfprük 
aus Aüdficht für Frankreich die Ratification. 

#0. Wachfender Nothſtand in ben englifhen Fabrikbezirken in Folge te 
Ausbleibens neuer Baumwollfendungen aus ben Südſtaaten ber nordameri⸗ 
kaniſchen Union. 


14. Juli. Schluß des großen Preiſsſchießens ber Freiwilligen in Wimbleden. 
Rede Palmerſtons nach erfolgter Preisvertheilung: „... Fragt man 
uns, weshalb wir gerade jetzt, wo ganz Europa uns bie Mufterzeug: 
nifſe feines Gewerbfleißes zufandte, und wo Fremde aus allen Länden | 
zu uns gereift fommen, um bie allgemeine Ausftellung friebeathmenber 
Kunftprodufte zu befihtigen, fie mit Büchſengeknatter und Kanonenfalven 
begrüßen, fo Tönnen wir darauf antworten: ber Grund fei einfach ber, 

> weil wir uns am liebfien geben wie wir find, nicht für mehr, aber aud 
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nicht für weniger. Die Frewilligenbewegung if nit dazu beſtimmt, 
irgend Jemanden zu bedrohen, ſondern foll lediglich unferer Selbſtverthei⸗ 
bigung dienen, und es lag micht in unferer Mbficht, dem Auslande aus 
bem jährlichen Wettlampfe unferer Tüchtigkeit ein Geheimniß zu machen. 
Nichts — glauben Sie es mir — träyt zum Frieden, beflen Aufrechtbals 
tung das Beftreben jedes vernünftigen Mannes ift, mehr bei, als biefe 
in Zeiten bes Friebens rubigen Bewelfe von ber Vertheidigungsktaft bes 
Landes. Es geht mit Nationen wie mit Individuen: wirkliche und dauernbe 
Freundſchaft muß auf gegenfeitige Achtung gegrügbet fein. Große Nationen 
aber achten und vefpectiren einander nur dann, wenn fie überzeugt find, 
baß fie beibe gleich gut vorbereitet find, ihre Rechte zu wahren und gegen 
jeden Angriff zu vertheidigen.“ 


19. Zuli. Lorb Palmerfton lehnt im Unterhaufe die Anregung einer Vermittlung 
in Rordamerifa neuerdings ab, die Wahl des geeigneten Zeitpunktes 
hiezu müſſe ber Regierung überlafien bleiben. 


23. „ Handelsvertrag zwifhen England unb Belgien. 


28. „ Lord Ruffel beantwortet eine nordamerikaniſche Depeihe vom 
23. Mai in ziemlich faltem Tone dahin, daß England fih aud fernerhin 
neutral verhalten werde, fpricht aber dem Iebhaften Wunfch aus, daB ber 
Bürgerkrieg fein Ende finden möge. 


7. Aug. Schluß der Parlamentsfeifion. Prorogationsrebe: 


.. .. Der Bürgerkrieg, ber jeit längerer Zeit unter ben Staaten ber 
norbamerifanifhen Union wüthet, bauert leiber mit ungebrocener 
Kraft fort, und feine Leiden find nicht auf den amerikanischen Continent 
beſchränkt geblieben. J. Maj. aber war von Anfang entichloffen geweſen, 
fh an biefem Kampfe nicht zu betheiligen, unb bat auch feinen Grund 
gefehen, weshalb fie biefe Areng feftgehaltene Neutralisät hätte aufgeben 
follen. In einigen Grengprovinzen bes türfifhen Reiches haben Ruhe— 
Hörungen flattgefunden, und J. Maj. bat ihren Gefanbten in Konftanti- 
nopel angewielen, einer von ben Repräfentanten ber am Barifer Xraclate 
von 1856 betheiligien Mächte in biefer Stadt zu baltenden Eonferenz bei: 
zumohnen. J. Maj. vertraut, daß die in biefer Conferenz zu behandelnden 
Fragen in einer der XTractatsverpflichtungen ber Alliirten, ben billigen 
Rechten de8 Sultans und der Wohlfahrt ber chriſtlichen Unterthanen feiner 
Reiche entiprechenden Weife werben behanbelt werden. J. Maj. Streitfräfte 
in China, gemeinfam mit denen bes SKaifers der Kranzofen, find vor 
furzem in Mitwirkung mit den Truppen bes Kaifers von China gebraudt 
worden, um einige ber Hauptſitze bes britifchen Handels in China vor ben 
ſchãädlichen Einflüffen bes große Lanbfiriche dieſes weiten Meiches verwüften- 
den Bürgerkrieges zu fchügen. . . .” 


10. Sept. Verlobung bes Prinzen von Wales mit der Prinzeffin Alerandra von 
Dänemark auf Schloß Läfen. 

24. „ Vorſchläge Englands an Dänemark behufs einer endlichen Löfung 
ber fchleswig = holftein’fchen Frage. 

Depeſche Lord NRuffells an den englifhen Gefandten in 
Kopenhagen: „...Der erfte biefer Gegenftände bezieht ſich auf bie Frage: 
ob in Holftein oder Zauenburg ohne ausbrüdliche Genehmigung ber 
Stände dieſer Herzogtbümer Stenern eingeführt werben ober Gejege in 
Kraft treten können. Diele Frage ift durch die verneinende Entſcheidung bes 
beutfhen Bundes, deflen Mitglieder bie Herzogthlimer Heolftein und Lauenburg 
find, erledigt. ine andere Frage, bie nicht weiter zu erdrtern nbthig if, 


A 
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ungen), 


if bie Berfaffung von 1855 Ge if Mar, daß eine Berfaffung, 
möge fie nach der Anficht der Glieder bes Königreiche oder nach ber der 
Herzogthümer gut oder fchlecht fein, doch Feine Kraft in Holfein, Lauenbura 
unb leswig bat, ba bie Herzogthümer fie nicht angenommen haben. 


Ebenjowenig if es nöthig, die Rechte Dänemarks hinſichtlich feiner . 
Reichsraths zu erörtern. Es ift ganz Fler, daß Dänemark ohne die Er 


nehmigung Holfteins, Lauenburgs und Schleswigs fi felbft Geſetze geben. 
und Steuern, die von feinem eigenen Volk zu erheben find, auflegen Tann. 

„&8 bleiben no zwei Fragen von großer Wichtigkeit. Ti 
erſte betrifft Has Herzogthum Schleswig, die zweite die Geſammtſtaatsverfai: 
fung. Schleswig war ehemals in einer ganz anomalen Etellung. Obgleis 
bem beutichen Bund nicht angehörig, war es doch mit Holflein, das eina 
Theil diefe® Bundes ausmachte, verbimbden. Spätere Anordnungen haben tie 
unzwedmäßige Verbindung gelöst, und Schleswig ift jett nur mit Holite= 
in nichtpolttifchen Beziehungen , welche beide gemeinfhaftlich berühren, vr: 
bunden. Nichtsdeitoweniger beſtehen Beziehungen zwiſchen Deutſchland un: 
Dänemark hinſichtlich Schleswige , welche Anlaß zu ben gegenwärtige 
Streitigleiten gegeben haben. Die von Dänemark eingegangene Ehre: 
verpflitung gegen Schleswig, als ſolche dem beutihen Bunde vom Kini: 
von Dänemark im Jahr 1852 mitgetheilt, betrifft hauptſächlich zwei Punkie 
der erfte derſelben iſt das Fönigliche Verſprechen, daß Schleswig Dänemar 
nicht einverleibt werben fol; der zweite ift wejentlih eine Berpflichtun; 
baß die Deutſchen in Schleswig auf gleihem Fuß mit Perſonen däniſche 
oder anderer Rationalität behandelt werben follen. Die Beſchwerden, meld: 
Deutihland als Berlegungen dieſer Berfprehungen erhebt, jinb in de 
neuen preußiſchen Note vom 22. Augufi zufammengefaßt: „Die [oRematili 
Zerftörung nationaler und nachbarlicher Anhänglichkeit zwiſchen Schleiz 
und Holflein,, die VBernadyläffigung ber Beſtimmungen, bie Univerfität Kiel 
betreffend, die Weberfüllung des Herzogthums Schlesiwig mit bänifchen Ba: 
waltungsbeamten, bänifcher Beiftlichleit in Kirche und Schule, ber ganz 
Geift der Verwaltung in diefem Herzogtbum, enblich die Verlegung ala 
beftehenden und praftifchen Beziehungen bei der Aufrechtbaltung bes Sprat: 
ediets find Thatfachen, die notorifch öffentlih find, unb deren Beweis in 
Jedermanns Händen if.” Es würbe für alle praktifchen Zwecke vergebliä 
fein, eine beftändige Dberaufficht durch Deutfchland bei ber Ernennung ven 
bänifchen Beamten zu Civilämiern in Schleswig ober ber Verwaltung in 
Kirhe und Schule von däniſchen Geiftlihen zu verfuhen. Sole Ce: 
auffiht würde zu befländiger Erneuerung von Streitigkeiten und einem 
fortwährenden Uebelmollen führen. Die befte Art, biefe Uebel für tie 
Gegenwart zu heilen und zukünftigen Beſchwerden zuvorzukommen, if 
Schleswig eine vollſtändige Selbſtſtändigkeit zu gewähren, bem 
fhleswigihen Landtag zu erlauben, frei zu verhandeln unb unabhängig 
zu befchließen über Fragen, welche bie Univerfität, bie Kirchen unb Schulen 
des Landes berühren, über die Sprache, welche gebraucht wird, wo bit 
bänifche Bevöllerung die Oberbanb hat, wo bie Deutichen überwiegen, und 
wo bie Stänme gemifcht find. 

„Zulegt komme ich zur .Berfaffungsfrage, der verwideltften und 
verwirrteften aller dieſer Streitfragen. Verträge, Protofolle und Depefcen 
geben und wenig Licht über diefen Gegenftanb, und bie matten Strahlen, 
melde fie gewähren, bringen und vielmehr vom rechten Weg ab. Denn was 
konnte zerftörender fein für ale Bereinigung, alle Wirkſamkeit, alle Kraft, 
und wahrlih alle Unabkängigfeit, benn als abfolute Regel aufzuftellen, 
daß fein Gefeh als durchgegangen und fein Budget ald angenommen zu 
betrachten, wenn es nicht von vier Ständeverfammlungen der Monarchie 
übereinftimmenb angenommen. Was würde Defterreich fagen, wenn von 
ihm erlangt würbe, eine Verfaſſung zu aceeptiven, welche bie Thätigfeit 
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des Reichsſstatha zu Wien hemmte, fo lange nicht befonbere Stände in 
Ungarn, Galizien unb Benetien basjelbe Gefeb angenommen ober basjelbe 
Budget genehmigt hätten? Wie würbe fich Preußen felbfi benehmen bei 
einem unbebingten Beto, bas ben. Ständen Poſens bei ben VBerhanblungen 
feines Parlaments gegeben wäre? Wenn eine folche Berfaffung zu einem 
baldigen und entfcheibenden Bruch führen muß, jo wollen wir. betrachten, 
ob jeder Theil nicht ‚feine volle unabhängige Bewegung haben könnte, ohne 
bie Räder ber ganzen Mafchine zu hemmen, enn 3. B. amgertommen 
wäre, daß die für bie Kriegsflotte geforberten Summen mit 9 aufzuftellen 
feien, von denen Dänemark 60 unb bie andern Staaten 30 zu liefern 
‚hätten, ſo kann Dänemark feinen Beitrag von 60 unabhängig von dem 
Votum ber andern brei Staaten votiren und verwenden. Nut ein Ein⸗ 
wand, weldher Beachtung verdient, kann gegen biefen Vorſchlag gemacht 
werden. Wenn ben 1,600,000 Einwohnern Dänemarfs aufgegeben würbe 
die Armee ımb Flotte zu bezahlen, und bie 50,000 Lauenburgs wollten 
einen Theil des für diefe Zwede Bewilligten ablehnen, jo würbe bies als 
eine Bebrüdung von den Bewohnern bes Königreichs, vergliden mit bez 
Stellung von bed König: Herzogs Unterihbanen in Lauenburg empfunden 
werden. Das Heilmittel für diefe Unzuträglichfeit ift gefunden worden in 
einem Borfhlag für ein Normalbudget, weldes unabhängig von ber 
Genehmigung bes Reichtraths und der Stände Holßein-Lauendurgs und 
Schleswigs aufgeftellt wird, Es ift einleuchtend, daß die Regierung eines 
unabhängigen Königreichs wie Dänemark für bie Aufrechthaltung bdiejer 
Unabhängigkeit: einen .gewifien Musgabebetrag für bie Givillifte des Soune 
rind, ben diplomatiſchen Dienfi, die Armee und bie Flotte bes Etaats 
fordern muß. Died mag jo jparfam wie möglich auf den niebrigften Grad, 
den die Fönigliche Würde verlangt, auf bie einfachfte Einrichtung in tiefem 

ieden berechnet fein. Jene Summe fol von den vier repräfentativen 

Brpern verlangt werben können. Ihre Vertheilung mag einem Staats: 
rath, zu zwei Dritteln aus Dänen und einem Drittel aus Deutfchen be: 
ſtehend, anvertraut werben. Die Abflimmungen biefer Verſammlung follen 
öffentlich fein, und bie Rechnungsablage jährlich veröffentlicht werben. Das 
Normalbudget wird. im Ganzen für zehn Jahre bewilligt; bie Verthei⸗ 
lung ber Ausgaben jährlich beſtimmt. Außerordentliche Auss 
gaben, die den Betrag des Normalbubgets überjchreiten, find frei vom 
Ka nigreih unb von ben drei Herzogthümern, von jedem für ſich, zu 
votiren. 

„Die Vorſchläge, bie ich gemacht babe, mögen in wenigen Worten zus 
fammengefaßt werden: 1) Holftein und Lauenburg follen alles haben, was 
der deutſche Bund für fie fordert; .2) Schleswig ſoll bie Macht haben, ſich 
ſelbſt zu regieren und nicht im Reichorath vertreten zu fein; 3) ein Normal⸗ 
budget fol von Dänemark, Holftein, Lauenburg und Schleswig genehmigt 
jein; 4) außerordentliche Ausgaben follen vom Reichsſstath und von ben 
geforderten Ständeverfjaniinlungen Holfteins, Lauenburgs und Schleswigs 
genehmigt werden. . . .* Ä 


11. Oct. Lord Ruſſell beharrt trog der Vorftellungen bes däniſchen Gefanbten, 
daß ein Eingehen Dänemarks auf feine Vorſchläge vom 24. September 
einer Zerftüdelung der däniihen Monarchie gleich kämen, in einer neuen 
Depeſche nad Koyenhagen auf. feiner Anfchauung. 

»  » BaribaldisMeetings in London und andern Städten Englands. 
Schlägereien mit den Fath. Irländern. Unruben in Birkenhead. 
31. „ England bringt bei der franz. Regierung neuerdings darauf, ber 
Decupation Roms ein Ende zu machen und „Rom ben Römern 
zu überlaſſen.“ “. ' 


, [2 
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2: Eyahien 


19. März. Vertrag von Solebad zwifchen dem Präfidenten Juarez und ben % 
vollmächtigten ber. drei Yllürten in. Mexico (ſ. Merico). 
22. „ Eine Depefche des Minifters bed Auswärtigen an General Prim, da 
.? „Oberbefehlshaber des Ipanifhen Erpebitionscorps in Mexico, unterpirft di 
Vebereintunft von Soledad zwar einer einläßlihen Kritit, anerkennt fe 


aber fhliehlig dach. Ä Ä 


9. April.  Gonferenz der Bevollmächtigten der drei Allirten in Orizabaz Bus 
zwifchen dem fpanifhen und bem englifhen Bevollmächtigten einerſeits un 
bem franzöftfgen Bevollmächtigten anderfeits (ogl. Mexico). General 
Brim entſchließt ſich, auf feine Verantwortlichteit hin 
Merico mit feinen Truppen zu verlaffen. 

12, „ Die Spanier räumen Tetuan. 
- 24. „ ‚Die Spanische Regierung billigt die Handlungsweife bes General Prim 
in Mexico. 


Depeiche bes Minifters Calderon Eollantes an ben fpanr 
fhen Sefandten in Baris:- „Das NRefultat der am leiten 9. Yıril 
zwifchen ‚den Bevollmächtigten ber Unterzeichner der Londoner Convention 
dat der Regierung ber Königin ein großes Erflaunen und einen lebhaften 

ſeummer ‚bereitet. Die Ausdrücke und Ideen in bem vom Abmiraf Yuria 
‚be la Grapiöre an den Grafen Reus unter dem 20. März gerichteten Brics, 
und feine unzweifelhafte Abficht, die: feit vier Morten angenommene un 
unterftügte Haltung zu verändern, hat bie Regierung ber Königin tief be 
wegt. Die Sprache bed Admirals, welder die Nothwendigkeit barlegt, da 
Zerwürfniſſen, die aus der mericanifhen Republik einen Scandal für Eu 
topa gemacht, ein Ende zu machen, und in Mexico eine monarchiſche Re 
gierung herzuſtellen, zeigt bas vellftändige Berlafien des im Einverftänonif 
mit den andern Bevollmächtigten bis jegt bei den Unterhandlungen beiolg: 
ten Syſtems an. Die Regierung der Königin zögert nicht, zu beflätigen, 
daß die Erflärungen bes Generals, abgefehen bavon, daß fie verfpätet find, 
fi in Widerſpruch mit dem Geiſt und dem Wortfaut ber Gonvention von 
London finden. Die Sprade bes franzdfiihen Admirals bat den Grafen 

‚ von Reus überzeugen müflen, daß die gemeinjchaftliche Action ter Mächte 
die durch die Sonvention von London verabredet war, ein Ende erreicht 
bat, daß man auf feine Cooperation mehr rechnen fönnte, und nur dann 
auf Unterflügung durch die frangäflfcheh Truppen, wenn bie ſpaniſchen 
Truppen fi in einer gefährdeten Lage befinden follten. So ebelmüthig aud 
das Anerbieten des franzöfifhen Admirals war, fo war es doch nad feiner 
Sprache leicht zu erfennen, daß die Gegenwart ber fpanifchen Truppen ſchon 
im Princip als eine Verlegenheit betradgtet wurde, und daß fie |päter eine 
Gefahr werben konnte. Es war nicht möglich‘, ſich kategoriſcher auezu⸗ 
Ipregen, und wenn es ein fehler gewefen, der Gypebition eine zu ſpaniſche 
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Garde zu geben, fo wurbe ſie in Zukunft eine franzöſiſche Grpebitin, und 
Frankreich beabfichtigte nicht die ſpauiſchen Truppen anders als in änferften 
Fällen zu unterflägen. Nach ber Mittheilung biefes Documents‘ wurde bie 
Gonferenz in Orizaba unaüg. Die Steleng des Grafen von Reus, als 
Beneral wie als Bevollmächtigter, war Har, fie war durchaus beflimmt. 
Die feit langer Zeit befolgte Politik verlaffen , verzichten auf die Erfolge, 
welche man erreichen wollte, die Ausführung eines Gedankens unterſtützen, 
welcher weber der ber Eonnention von London noch feiner Regierung war, 
ruhiger Zufchauer ernfler und folgenfchwerer Ereigniſſe bleiben, und vielleicht 
in biefer Wuithätigfeit die Geſundheit und ben Ruf feiner Truppen gefähr: 
ben — das war bie peinliche Alternative, welche man bem Grafen von 
Reus geflellt hatte. Gleichwohl war die Antwort, welche dem Admiral am 
21. zuging, gemäßigt und vorfichtig; der General Prim verweigert nicht ben 
Kampf zu eröjfnen, er fürdtet bie Gefechte nit; aber er fordert, daß man 
das Ziel der Eyypebition nicht entftelle, unb daß biefe Grpebition, ohne eine 
ausſchließlich ſpaniſche oder franzöſiſche Srpebition zu werben, eine alliirte 
Expedition, uud bie Generale und Bevollmächtigten fortfahren wie früher, 
ben Beſchlüſſen der Sonferenz unterftellt zu fen. Am 23. Mär flug ber 
Graf von Reus, um’ alle Mittel der VBerfühnung zu erfchöpfen, eine neue 
Conferenz, im Einverftändniffe mit bem englifchen Gefchäftsträger, vor. Die 
Conferenz trat am 9. ‚April zufammen. Man kennt ihr Reſultat. Die 
Partie, welche der fpanifche General zu ergreifen hatte, war ihm vorgezeich- 
net; er fannte ihre nolle Bedeutung, unb baß er eine ungeheure Verants 
wortlichkeit über fih nahm, Inden: er fie ergriff. Er bat nicht angeſtanden, 
feine Pflicht zu thun.. . .* 

25. April. Die ſpaniſchen Erpeditionstruppen fchiffen fih in Veracruz 
wieder ein und fehren nach ber Havanna zurüd. 

26. „ Moarocco bezahlt ben Reſt ber Entihäbigungsfumme an Spanien. 

6. Mai. Die Deputirtenfammer genehmigt das Entſchädigungsgeſetz zu Gunften 
Frankreich's mit 124 gegen 12 Stimmen. Ä 

19. „ Die Regierung erffärt in der Deputirtenfammer ihre vorläufige Billigung 
ber Handlımgsweife des General Prim in Merico. 


29. Juli. Ein Decret der Königin verfügt ben Verkauf ber Häyfer, Ländereien 
um übrigen Befigsthümer ber auf der Inſel Cuba aufgehöhenen geiftlichen 
ben. 


13, Aug. Unfreunblider Empfang bes neuen ſpaniſchen Geſandten 
in Baris, General Concha, burch den Kaiſer (vgl. Frankr.). 


4, Sat j Fr Königin amneftirt die DVerurtdeilten von Loja (f. Jahrg. 1861 


17. Oct. Gin Gefandter des Katfers von Marocco begrüßt bie Königin in 
Malaga. 


8. Nov. Der Finanzminifter verorbnet, bag mit bem Verkaufe ber Kirchen⸗ 
guüter in Spanien begonnen werde. 


1. Dee, Eröffnung ber Eortes. Thronrebe der Königin. 

„... Die katholiſche Gefinnung Spanten’s ijt auch die Meinige, und 
Ich bitte Gott, unjere Gebete und Anftrengungen zu erbören, um bie Bin 
liche Lage des heil. Vaters aufhören zu fehen, ber ſtets ber Gegenſtand 
Meiner tiefften Verehrung if. Meine Beziehungen zu ben fremben Mädhs 
ten fahren fort, freundfchaftlih zu fein. Ich hoffe, wir werben auf zufries 
benftellende Weile die Schwierigfeiten verfchwinden fehen, meldhe bie Mei⸗ 
nungsverfchiebenheit ber Bevollmächtigten in Merico ber Ausführung bes 
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Lünftigen König Unterhanblungen zwiſchen ben Großmächten: 
England ift bereit, auf bie Kandidatur bes Prinzen zu verzichten, 
wofern Rußland feinerfeits auf diejenige des Herzogs v. Leuchten: 
berg verzichte. 


— Dee, Großartige Privatunterftükung ber Arbeiterbevöllerung in Lancafbire. 


4, 


10. 


„Die Schutzmächte Sriehenlands verftändigen ſich darüber, 
an den Verträgen von 1830 und 1832, fo weit dieſelben bie Dy— 
naſtien derſelben gleihmäßig vom griedhifhen Throne ausfchliehen, 
feftzubalten. 

„ Die englifche Regierung zeigt ber provfforifhen Regierunz 
Griechenlands an, daß fie unter gewiffen Bedingungen geneigl 
fei, den Mächten, welche das Bretofol von 1815 unterzeichne 
haben, die Einverleibung der Jonifhen Inſeln in bat 
Königreih Sriehenland vorzufhlagen. 


Joniſche Infeln. 


4, April. Eine Adreſſe ber gefeggebenden Berfammlung ber Ze: 


niſchen Inſeln an ben Lord- Obercommiſſär verlangt aufs mar 
bie Vereinigung mit dem Königreich Griechenlaud: 
„... Die Verfammlung muß in ber eriten regelmäßigen Seſſion ix 
qältien Parlamentes wieberholen, daß das joniſche Voll keine Hoffnung au 
erbeflering feiner beflagenswerthen Lage begen kann, fo lange es von ben 
befreiten Theile der Nation getrennt ift, von jenem Centrum, befien Rich 
vorbandenfein im Sabre 1815 das britifche Protektorat bervorrief und au 
das die Jonier unter allen Umfländen flets ihren Blick wenden werde 
Excellenz, das jonifche Volk bat feinen unmwandelbaren Willen zu Gunſto 
ber Vereinigung der fieben Snfeln mit dem freien Griechenland wiebderhe: 
und beftändig erklärt. Die einmüthige Erklärung ber joniſchen Verfammlur 
vom 15. Jan. 1859 ward 3. Maj., der erlaucdten Herrſcherin von Em 
land, amtli übermittelt, damit fie ben übrigen europäiihen Mächten mit: 
getheilt werde. Die Vertreter des jonifhen Parlamentes werben daher ak 
gefeglihen Mittel aufbieten, um diefen unwanbelbaren Wunſch bes Wolfe 
zu Sunften feiner nationalen Wiederberftelung zu verwirklihen. Die Be: 
treter diefes helleniſchen Volfes find überzeugt, baß das chriſtliche Europa 
anf die Stimme der Geredtigkeit hören und ſich nad Kräften bafür be 
müben wird, daß nicht nur bie fieben Juſeln, ſondern alle griechifchen Ban 
ihre nationale Unabhängigkeit und politifhe WWiebervereinigung erlangen. 
Nur dieß kann den Uebeln abhelfen, von welchen Angefihts ber zivilifirter 
Welt unfer Volkaſtamm, der erfte, welcher bie europäifche Civiliſation an 
Bahnte, Fi beren Fortbau er wieder mitarbeiten will, fo lange heimgefudt 
worden fl.” 
Der Lord Dhercommiffär Ichnt das Begehren des Joniſchen Parla: 
ments rund ab, erinnert es an bie früher ertheilte entfcheibende verneinende 


Antwort der Königin und weint ſchließlich „es ‚würde daher gut fein, wenn 
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bie gefepgebenbe Verſammlung fich der wahren Aufgabe nüßlicher Geſetge⸗ 
bung widmen und eine Frage ruhen laſſen wollte, Die als durch bie einzige 
fompetente Autorität erledigt zu betrachten ift“. 

29. April. Die gefeßgebende Berfammlung befchließt durch Vermittlung bes Lorb- 
Dberlommiflärs an die Königin von England einen Proteſt zu richten, 
gegen die Art und Weiſe, wie die Regierung der Berfaflung zuwider ohne 

ewilligung der gefeßgebenden Verſammlung bie finanziellen Hüffsmittel 
bes Landes zu Feflungsbauten u. dgl. verwende. 


10. Mai. Der LorbsObercommiflär verweigert die Annahme dieſes Proteftes, 

23. „ die gefeßgebenbe Verſammlung beichließt ne Erflärung v. 27. San, 

9 für Vereinigung mit dem Konigr. Griechenland zu erneuern unb 

biefelbe fowohl an die Königin von England als an die Übrigen europ. 
Großmächte und Stalten zu richten. 

%. „ Ber Lorb:Obercommiflär verweigert die Annahme ber Erflärung, ins 
dem er die Berfammlung auf die Antwort der Königin von 1859, „daß fie durd 
den Barifer Vertrag mit ber ausichließlichen Protetion bes Joniſchen Staa- 
te betraut und demgemäß das einzige Organ dieſes Staates den Gabinetten 
Europas gegenüber in Feiner Weife barein willigen könnte, ein Begehren 
—X Art an eine andere Macht zu adrefſiren und noch weniger adreffiren 
zu laflen“. 

31. „ Die gefebgebenbe Verſammlung befchließt in Folge biefer Weigerung eine 
Beſchwerde gegen ben Lord⸗Obercommiſſär wegen offenbarer Verlegung ber 
befichenden Berfaflung zu richten, 


16 








4. Frankreich. 


1. Jan. Neujahrsempfang in ben Zuilerien. Farbloſe Antwort bes Kaifers. 


11. 


„ Die kaiſerl. Regierung macht noch einmal einen Verſuch da 
romiſchen Hof zu einer Transaction mit Italien zu vermögen. 
„Depeſche Thouvenels an ben franzdfifhen Gefantte 
Lapallette in Rom: „Wenn ic glaubte, Ihre erften Berichte abwırz 
zu müflen, um Ihnen Snfiruftionen zur Bervoliftändigung derer zufomne 
zu lafien, die Ihnen vor Ihrer Abreiſe münblich erteilt worben find, fe3 
un ber Angenblid gelommen, Ihren bie Ideen bee Regierung des Kaikl 
über bie gegenjeitige Bage bes päpfiligen Stuhles und Italiens in ir 
Sefammtheit anzugeben. Die nterefien Frankreiche find zu tief burd ie 


een neh ber zwei Ungelegenbeiten betroffen, bie feine religidien m 


politiichen Neberlieferungen in glei hohem Grade feinen Spmpathien = 
empfehlen, als daß es auf unbeftimmte Zeit die Berantwortlicfeit am 
Beiden jo nachtheiligen Status quo hinnehmen und auf die Hoffnung x 
zichten könnte, einer Verfländigung bie Bahn zu eröftıen. 

„Die Taiferliche Regierung bat nicht aufs Neue ihr Bebauern üb 
im Laufe bes Jahres 1861 in Stalien flattgefundenen Greignifle aufr 
brüden, die bem heiligen Vater lebhaften und gerechten Schmerz verurlaha 


mußten. Der natürliche Gang ber menfchlihen Dinge veranlaft bidk 


jeboch, früher oder fpäter aus bem Bereich ber Gefühle in ben der Bernur 
nergugeben, und bie Politik fieht fich endlich gendtbigt, fie unter dem Ir 
teren Geſichtspunkte aufzufafien. Die Frage, wie fie heuie liegt, if alſe di 
zu wifien, ob die päpftlihe Regierung fernerhin noch zur Regelung ihm 
Beziehungen mit bem auf ber Halbinfel neubegründeten Regime jene Ur 
beugſamkeit an ben Tag zu legen gebenft, welche bie erſte ihrer Pride 
fo wie das unbeftrittenfte ihrer echte in Sachen bes Dogma’s if, ob: 
fie, was auch fonft ihre Anficht Über die in Italien bewerkftelligte Umt 
ftaltung fein mag, die Nothwendigkeiten hinzunehmen fi; entſchließt, mi 
aus biefer wichtigen Thatſache ſich ergeben. 

„Bei ber Anerkennung des Königreichs Italiens bat die Taiferl. Rei: 
rung in der Ueberzeugung gebanbdelt, baß die Vorausſetzung einer Mic: 
berftelung des früheren Buflandes nicht mehr zu verwirklichen fei, und 4 


haben, abgefehen von den Mächten, welche das Symbol ihres Glauben 


nicht mehr bei dem päpſtlichen Stuhle ſuchen, die auf einander folgenden 
Entſchlüſſe Portugals, Belgiens und Brafiliens gewiß biefeibe Bebeuhum; 
“Unter ben katholiſchen Monardieen haben alfo nur drei fi ber Wiebe 
aufnahme ber offiziellen Beziehungen mit dem Hofe von Turin enthalten 


Defterreih, Spanien und Baiern, und wir bürfen wohl vorausießen, daB 


bie befondere Lage bieler Mächte, gegenüber den vertriebenen Eouperänet 
von Neapel, Parma, Toskana und Modena, einen großen Einfluß auf iht 
Auftreten ausgeübt habe, 
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‚ „Uehtigens denkt Tein Kabinet baran, mit Gewalt gegen bie nunmehr 
in der Halbinfel eingeführte Ordnung ber Dinge einfhreiten zu wollen. 
Dffen ausgeſprochen oder ſtillſchweigend angenommen, ift das Princip ber 
Nicht⸗Intervention der Sdirm bes enropäiſchen Frisdens 
geworben, und der römiſche Hof erwartet gewiß nicht von einer fremden 
Hülfe die Mittel zur Wiedereroberung feiner verlorenen Provinzen. 

„Ih gebe noch weiter; ich kann nicht glauben, daß er jemals einwilligen 
jolte, in einem Intereſſe, deflen Erfolg zum Mindeſten zweifelhaft wäre, 
eine ber furchtbarſten Kataſtrophen, deren bie Geſchichte gebentt, 
berauf zu beihwören. Gebieten nicht vielmehr bie Lehren ber Grfahrung 
im Vereine mit Erwägungen, die am meiften geeignet find, den römiſchen 
Hof zu berühren, von nun an, ohne dag man auf feine Rechte Verzicht 
leiftet, ich zu thatſächlichen Transactionen herbeizulaften, welche die Rube 
ber katholiſchen Welt wieder herſtellen, die Weberlieferungen des Bapfihums, 
dae jo fange Jtalien mit feinem Schilde gebedt bat, wieber antnüpfen und 
an die neuen Geſchicke einer Nation binden würben, die je grauſam heim: 
gejucht worden und nach fo vielen Sahrhunderten fih endlich wieber zurück⸗ 
gegeben worden ift? 

„Ich maße mir nicht an, mich bier in Erörterungen Über die Art einer 
Ldfung einzulaflen. Es genligt die Bemerkung, daß bie Taiferliche Regie: 
zung in biefer Beziehung is volllommene Freiheit des Urtheils unb des 
Handele bewahrt hat, uud daß alles, was wir jedt zu fischen Heben, barin 

. befteht, ob wir Die Hoffnung nähren oder aufgeben müſſen, baß den römijche 
Stuhl, unter Berüdfigtigung der vollzogenen Thatſachen, fi 
zur Brüfung einer Gombination bereit erflärt, welche dem Papfe die blei⸗ 
benben Bedingungen einer zur Ausübung ſeiner Macht nöthigen Würde, 
Sicherheit und Unabhängigkeit gewährletften würde. Hat man ſich einmal 
auf diefe Idee eingelaflen, fo werden mir unfere aufrichtigfien unb nad: 
drũcklichſten Bemühungen aufbieten, bamit in Turin der VBerföhnungsplan 
angenommen werde, beflen Grundlagen wir mit ber Regierung Sr. Heilig- 
feit legen würden. 

„Stalien und das Papſtthum würden fih dann nicht mehr in feinblichen 
Lagern enigegenftehen; fie mürben beide ihre natürliden Beziehungen 
wieder aufnehmen und, Danf ben durch dad Wort Frankreichs garantirten 
Ghrenverpflihtungen, würde Rom nötbhigenfalls gerade ba, woher ihm jet 
die meifte Gefahr zu drohen fcheint, eine nothwendige Stüße finden. 

„Sin ſolches Ergebniß würde, wie wir deſſen überzeugt find, won ber 
ganzen katholiſchen Welt mit Genugthuung unb Dankbarkeit aufgenommen 
werden, und ich glaube eine Pflicht zu erfüllen, indem ich Sie erſuche, im 
Geiſte diefer Depeſche fich, jo wie ſich nur eine Gelegenheit dazu barbietet, 
bei von Cardinal Antonelli und dem heiligen Vater felber ausfprechen zu 
wollen.” 


12. San. Durch kaiſerl. Decret wird Marſchall Magnan ben franzöfiigen Frei: 
maurern auf 3 Jahre zum Großmeiſter octroyirt. 


18. „ Rom antwortet auf bie Vorſchläge der franz. Regierung v. 11. Januar 
nochmals und befinitiv ablehnend (j. unten Rom). 


20. „ Bericht bes Finanzminifters Fould Über die Finanzlage bes Reichs und 
Borichläge zur Ausgleihung des Deflcits. 


24. „ Der Kaiſer empfängt ben vom Papfte nach längerer Bacanz endlich wieber 
am Hofe der Zuilerien beglaubigten Nuntius Migr. Ehigi: „Seien Sie 
Übergeugt, daß ich jederzeit meine Pflichten als Souverän mit meiner Er⸗ 
gebenheit für den Papft zu vereinigen trachten werbe”. Der Nuntius richtet 
wachher an die Raiferin fpeziell die guten Wunſche bes Papſtes. Die Railerin 
erwibert, fie ſei ganz beiondess gerührt buch biefen Beweis von Zuneigung 
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und bitte ben Numtius, dem Bapfte bie Gefible ihrer Dankbarteit zur 
Kenntniß zu bringen. 


27. Januar. Eröffnung ber Kammern. Thronrede bes Kaiſers: 


„Das Jahr, weldyes foeben zu Ende ging, bat trotz gewiſſer Beſorgniſſe 
den Frieden fich befeftigen gejchen. Alle abjichtlich verbreiteten Gerüchte über 
eingebildete Anſprüche find von ſelbſt vor ber einfachen Wirklichkeit der Zbat: 
fachen verftummt. Meine Beziehungen zu ben. auswärtigen Mächten 
gereichen mir zur volftändigften Befriedigung, und ber Beſuch mehrerer 
Herrfcher bat überdies dazu beigetragen, unfere Freundſchaftsbande enger zu 
ziehen. Der König von Breußen bat bei feinem Beſuche in Franfreid 


- Gelegenheit gehabt, fi in Perſon ein Urtheil von unferem Wunſche zu 


bilden, uns noch enger mit einer Regierung und einem Bolfe zu verbinden, 
welche ruhigen und fiheren Fußes auf ber Bahn bes Fortſchrittes wandeln. 
Ach habe bas Königreich Ztalien mit ber feiten Abfiht amerfarmt, kur 
theilnabmvolle und uneigennüßige NRatbichläge zur Verſöhnung „zweier Ge 
genfäpe beizutragen, deren Wiberfireit allenthalden bie Gemüther und Ce 
wiffen beunruhigt. Der Bürgerkrieg, weldher in Amerika wüthet, hat um: 
ſere Handelsintereffen ernſtlich beeinträchtigt. So lange man jebod ti 
Rechte der Neutralen achtet, müflen wir uns auf den Wunſch befhränfe. 
daß diefe Zwiftigkeiten bald ihr Ende erreichen mögen. Unfere Nieberlafiur: 
in Cochinchina hat fi durch die Tapferkeit unferer Soldaten umb Ste 
leute befeftigt. Die Spanier, welche fih an unferem Tinternehmen betbe: 
Ugten, werden, wie ih boffe, in jenen Gegenden ben Lohn für ihren me: 
thigen Beiftand finden. Die Anamiten leiften unferer Herrſchaft nur jr 
hen Widerftand, und wir würden mit Niemandem im Kampfe begrifm 
fein, wenn nit in Merico das Verfahren einer gewifſenloſen Regierur; 
uns gendthigt hätte, uns mit Spanien und England zu vereinigen, um 


‚unsere abe angebörigen zu fchügen und Angriffen auf die Menſchlichkei 


und das Völkerrecht Einhalt zu thun. Es kann aus biefem Kampfe nidts 
erbotgehen, was geeignet wäre, das Bertrauen in bie Zufunft ab: 
wächen. 

„Vorurtbeilsfrei habe ich noch gang beſonders meine Aufmerkſamkeit au 
bie Zuftände unferer Finanzen gerihte..... Diele Nusgaben habe 
allen im ganzen Umfauge bed Kaiſerreichs ausgeführten öffentlihen Bauta 
einen fegenbringenden Anftoß gegeben. Haben wir nicht gefeben, wie kı 
Städte Ein umgeflalteten, bie Rändereien durch den Fortſchritt bes Aderband 
an Reichthum zunahmen und ber auswärtige Handel von zwei Milliarden 
600 Millionen auf 5 Milliarden 700 Millionen flieg? Endlich find burd 
bie bloße Zunahme bes allgemeinen Wohlſtandes die Staatseinkünfte um 
mehrere Hundert Millionen gewachſen. Diefe Aufzählung zeigt uns N 
ganze Ausdehnung ber finanziellen Hülfsmittel Frantreihe. Und dennes, 
was auch immer der Urfprung ber Ausfälle geweſen fein mag, und fo k- 
rechtigt auch die Ausgaben geweſen fein mögen, es war nichts deſto wenige 
Hug, fie nicht weiter zu vermehren. Zu diefem Zmede habe ih dem Emmit 
ein radikales Mittel vorgefchlagen, welches dem geießgebenben Körper rim 
größere Befugniß ber Kontrole verleigt und ihn mehr unb mehr mit meine 
Politik in Verbindung ſetzt. Aber diefe Maßregel war, wie man fich leicht 
bavon Überzeugen kann, feineswegs ein Ausfunftsmittel, um meine 
antwortlichfeit zu vermindern, Sie war eine freiwillige und ernfle Reform, 
welche und zur Sparſamkeit ndthigen jollte. Bei Verzichtleiſtung auf bei 
Recht, in den Zwiſchenzeiten der Seflionen Supplementar: und außerorbent: 
liche Kredite zu eröffnen, war es dennoch von Belang, ſich bie Befugniß 
vorzubehalten, für umvorhergefehene nothwendige Bedürfnifle Vorkehrungen 
zu treffen. Das. Syſtem ber Ueberfcreibungen bietet bie Mittel dazu und 
gewährt ben Wortheil, diefe Befugnig auf wahrhaft bringlige und unum⸗ 
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gungliche Bebürfniffe zu beſchränken. Vie firenge Anwendung biefes neuen 
Syſtems wird uns darin unterftügen, unſere Finanzverwaltung auf uners 
fhütterlicden Grundlagen aufzubauen. Ich erwarte von Ihrer Vaterlands: 
Tiebe und Ihrer Einficht, daß Ste meine Bemühungen durch Ihren eifrigen 
Beiſtand unterflügen werben. Das Budget wird Ihnen gleich nad Eröff: 
nung ber Seſſion vorgelegt werben. Nicht ohne Bedauern habe ich mid 
entſchloſſen, Ihnen die Umänderung mehrerer Steuern vorzufchlagen: aber 
in Anbetracht bes Steigens unferer Einkünfte bege ich die Webergeugung, 
baß die Laſt nur eine vorübergehende fein wirb. Sie werden Sid zuvor⸗ 
derſt mit dem Gejeßentwurfe befchäftigen, welcher bie Auswechslung ber 
44 procentigen Rentenfcheine betrifft, einem Entwurfe, welcher ben Zweck 
bat, während er in billiger Weife bie Intereſſen bes Schatzes mit benen ſei⸗ 
ner Gläubiger ausgleicht, die Verſchmelzung der Schuld vorzubereiten. 

„Ich babe Ahnen, meine Herren, ben Stand ber Dinge aufridtig aus- 
einander gefeßt. Sie wiffen, daß ich jebesmal, wo ſich die Gelegenheit zu 
einer nüplihen Reform bot, entichloffen die Initiative ergriffen babe. 
Nichts defto wentger werde ih bie Grundlagen ber Verfaffung, 
welcher das Land bereits zehn Jahre der Ordnung und Wohlfahrt zu ver: 
danfen bat, unverfehrt aufrecht erhalten. Es ift mir nicht unbekannt, daß 
e8 das Loos aller Derer ifl, welche die Macht in Händen haben, ihre retnften 
Abfichten durch den Parteigeift verfannt unb ihre löblichſten Handlungen 
entſtellt zu ſehen. Aber dies Gefchrei ift oßnmädtig, wenn man das Ver: 


trauen ber Nation befigt und nichts verfäumt, um basjelbe zu verdienen. 


Dies Gefühl, welches fih unten allen Umſtänden kund gibt, ift mein theuer- 
ſter Lohn, und in ihm liegt meine größte Stärke. Wenn unvorbergejebene 
Greigniffe, wie Theuerung der Lebensmittel und Stoden ber Arbeit, eintre= 
ten, fo leidet bas Bolt; aber es macht mich bei feiner Gerechtigkeit nicht 
für feine Leiden verantwortlich, weil e8 weiß, daß alle meine Gedanken, alle 
meine Handlungen ohne Unterlaß darauf geriätet find, fein 2008 zu vers 
beffern und bie Wohlfahrt Frankreih’8 zu vermehren. Zäufchen wir uns: 
nicht über bag, was uns zu vollbringen übrig bleibt. Wünſchen wir uns 
aber zu gleicher Zeit Süd bazıı, daß wir zehn Jahre inmitten ber Ruhe 
einer zufriedenen Bevölkerung und inmitten der Eintracht der großen Staats: 
förper durchlebt haben. Lafjen Sie uns bei unferer Aufgabe mit Ausdauer 
verharren und auf die Fürſehung vertrauen, welche uns ſtets fihtbare Zeichen 
ihres Schutzes gegeben bat“. 


9. Febr. Der gefeßgebende Körper genehmigt bie von ber Regierung vorgefchla- 


gene Rentenconverfion mit 226 gegen 19 Stimmen. 

„ Die Regierung verlangt vom gefeßgebenden Körper eine jährliche Dotation 
von 50,000 Fr. für ben Grafen v. Palikao. Die Einbringung ber Vor: 
lage wird von der Verſammlung mit ungzweibentigem Widerwillen aufges 
nommen. " 

Bertrag v. Soledad zwifchen dem Präfibenten Juarez und ben Bevoll⸗ 
mädtigten der 3 Alliirten in Mexico (ſ. Merico). . 

„ Die Regierung feheint nicht geneigt, dem franzöfifchen Epifcopa 
die Theilnahme an dem beabfihtigten Eoncil in Rom gu ge 
ftatten: 

Note bes Moniteur: „Die Taiferliche Negierung glaubte in Rom 
Aufflärung über den Brief bed als Koncilpräfekten fungirenden Karbinale 
verlomgen zu müffen, worin biefer alle Biſchöfe der Chriftenheit zur Ka⸗ 
nonifationsfeier mehrerer Märtyrer nad Nom beruft. Diefe Aufllärung 
war um fo nothwendiger geworden, als das inberufungsfchreiben, ohne 
vorher ber Regierung mitgetheilt worden zu fein, im Frankreich verdffent 
licht werben war. Karbinal Antonelli hat geantwortet, daß das an bie 
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Diſch dfe gerichtete. Schreiben mur eine wohlwollenbe, in keiner Weile obliga- 
terife Einladung zu einer rein religidfen Feſtlichkeit ſei. Unter dieſen 
Umfänden hat die Regierung ſich dahin ausgeſprochen, daß bie Biſchöfe ihre 
Diözefen nit verlaffen, und nur für ben Fall, daß wichtige Diözefanin: 
terefien fie nach Rom riefen, um die Ermädtigung, das Kaiſerreich zu ver: 
laſſen, einkommen follten“. 

24. Febr. Ein Telegramm ber franzbffhen Regierung zeigt Preußen die Zu: 
kimmung Frankreichs zu ben lehten Borfhlägen Preußens bezüglich des in 
Unterhandiung ſchwebenden Hanbelövertrags mit bem Bolfvereine an. 

22. „ Adreßbebatte im Senat. Rebe bes Prinzen Rapoteon Über bie 
inneren Angelegenheiten bed Landes zunächſt gegen ben legitimiſtiſchen Grafen 
v. Laroche Jaquelein gerichtet. Große Aufregung ber Verſammlung. 

23. „ Der Graf v. Palikao bittet den Kaifer, bas ihn betreffende Dotations: 
projeft mit Rüdfiht auf die Oppofition einiger Deputirter zurüdauzichen 
Fin Brief des KRaifers verweigert die Gewährung ber Bitte: „Der legis: 
Yative Körper mag den Führer belvenmüthiger Soldaten einer ausnahmd: 
weifen Belohnung nit würbig erachten, ich aber wünfde, baß das Eart 
und die Armee wifle, wie ich eine Unternehmung ohne Beilpiel durch az 
Nationalgeſchenk habe ehren wollen”. 

27. „ Gtubentendemonfrationen in Paris. 


28. Febr. Der Ausichuß bed gefeggeb. Körpers verwirft einftimmig ben %: 
trag ber Regierung bezüglich einer Dotation bes Grafen v. Balifao. 

41. März. Adreßdebatte im Senat bezüglich der italienifhen Fragt 
Die Adreßeommiſſion bat darüber folgenden Paſſus vorgefhlagen: ... „Ar 
dem Boden Staliens, welchen unfere Waffen vom fremden Joche befreite, 
dauert ein ſchmerzlicher Konflikt fort, welcher die Geiſter theilt und bie Cu 
miüther beunruhigt. Die biplomatifchen Dokumente, welche in dieſer Be: 
ziehung den großen Staatskörpern mitgetheilt wurden, beweifen uns, mit 
recht und zeitgemäß das Vertrauen war, melches ber Senat in E. M. fer. 
Anden Ihre Regierum den internationalen Anforberungen nachgab, bat fe 
ste Interefien bes Katholizismus nicht aus den Augen verloren und E. M. 
übten mit ebenfo viel Loyalität als Klugheit jene Politik, zu welcher Cie 

Sich laut befannten und bie in der Abreife von 1861 die völligfte Zuflim- 
nung des Senats erhielt. Sire, Sie werben in Ihrem Werfe ber %e: 
ſchützung und der Verföhnung bebarren, wie wir beharren in unferem Ber: 
teauen und in unferer Heberzeugung. Ohne Ziveifel werben Sie wie wir, 
lebhaft bedauern, noch, bald auf Haft und unmäßige Anſprüche, balb auf 
Widerſtand oder Unbeweglichkeit zu floßen. Aber Ihre Ratbichläge find die 
ber Weisheit und man barfnicht mübe werben zu fagen, da, daß große Werte 
der Ruhe und ber Mäßigung bebürfen, dort, daß die gerechtefle Cache ver: 
liert durch ein abfolutes Weigern, unvereinbarli mit ber Führung ber 
menfchlichen Angelegenheiten. . . . — Rebe bes Prinzen Napoleon gegen 
bie weltliche Herrſchaft des Papſtes. 

4. Mir, Schluß ber Adreßdebatte im Senat über die italieniſche Fragt 
Mebe bes Sprehminifters Billault. Nach biefer Rebe wird zur Abſtim⸗ 
mung über bie Stelle bes Nöreßentwurfs Bezüglich Italien und darauf fofort 
zur Abſtimmung über bie ganze Adreſſe gefchritten und diefelbe von 129 Stim: 
men mit 123 gegen 6 angenommen. Unter ben legtern - befinden fich vier 
Karbinäfe. 

»  » Tortbauernde Aufregung unter ber Barifer Stubenten. Le kon du 

quartier latin. Die Regierung ergreift energiſche Maßregeln und entfaltet 

große Truppenmaſſen in diefem Quartier. 
„ Der Kaifer zieht durch Schreiben an ben Präfibenten ber gefehgeb. Körpers 
ben Antrag auf eine Dotation für den Grafen v. Paliles zurüd. 
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6. März Der Raifer antwortet anf bie ihm überreichte Adrufſe des Senats: 
„Ich bin glüdiich über die Einftimmigkeit, mit welcher die Adreſſe im Senat 
botirt worden if. Es iſt ein neuer Beweis, daß die Mejorität in ber 
Kaunmner wie im Lande fib immer auf die Seite der Beſonnenheit flellt 
und ertreme Meinungen ausſchließt. Nach ber Lebhaftigkeit ber Debatten 
fehe ih mit Vergnügen, baß beinahe alle Stimmen fig für eine maßvolle 
Abrefie geeinigt haben. Die Marime Bofluets: daß bie Mäßigung, wahr: 
baft unterftügt, bie ſtärkſte Unterflügung für menſchliche Sachen iſt, wird 
fo beftätigt. Empfangen Sie meinen aufrichtigen Hanf, denn nichts ift für 
einen ruhigen und regelmäßigen Gang der Regierung vortheilgafter, als das 
gute Einverſtändniß zwifchen ben großen Geiwalten bes Staates.“ 

„» u» Beginn der Abrebdebatte im legislat. Körper Die prius 
ipielle Oppofition (Jules Javre, Henon, Darimon, Picard uns Dllivier) 
ringt folgendes Amendement zur Antwortgabreffe ein: 

„Bas öffentliche Vertrauen kann nur b eine aufrichtige Rückkehr zu 
dem Regime ber Freiheit wieber hergefiellt werben. Die Preſſe muß auf: 
Hören, ein Monopol zu fein, das einer geheimen Genfar unterworfen ifl, 
weile die Kundgebungen ber Bbffentligen Meinung verfällt. Das Ges 
ſchwotnengericht, die einzige competente Gerichtsbarkeit im politiichen Sachen, 
fol über Preßvergehen enticheiben und fie öffentlich aburtheiler. Wahlen, 
bie durch bie Wähler und nicht buch bie Präfelten vorgenommen find, mit 
ben Verſammlungorecht und mit gleihen Chancen ber ODeffentlichkeit und 
des Schutzes fir die Wahlfreiheit Aller; — bie Munizipalgewalt foll von 
ber Gemeinde unb nicht von ber Regierung ausgehen; jo daß bas öffent: 
liche Intereſſe nicht länger ben Anforberungen ber Politik unterworfen if; — 
bie inbivibwelle Freiheit, bich eine Geſammtheit von Maßregeln garantirt, 
beren erfie die Abfhaffung bes allgemeinen Sierheitsgefeßes 
fein ſoll: — biefe® find die Hauptbebingungen einer Politik, welche ſich auf 
bie PBrinzipin von 1789 flüst. Dieſes ift Die Reform, welche das mora= 
liſche Intereſſe des Landes, feine Würde, bie Entwidelung ſeiner Thätigkeit 
und feines Reichthums dringend fordern, und welde nidyt Jänger hinaus: 
gefchoben werden kann, ohne daß Fraufreih in einen, ben andern Nationen 
gegenüber untergeordneten Zuſtand gebracht wird. Naben bie Mepierung 

a dem Papſte alle Ueberredungsmittel erichöpft hat, fol fie endlich aus 
einer für alle Intereflen tödtlihen Zweibentigfeit beraustseten, ihre Politik 
offen erflären und bem gerechten Wunſche ber italieniſchen —— kein 

inderniß mehr in den Weg legen. Die für unſere Finanzen fo läſtige 

ceupation von Rom Tann nicht länger fortdbauern. Frankreich foll in dem 
Bürgerkrieg, welcher bie Republit ber Vereinigten Staaten von Ames 
rita verwüflet, nicht interveniren; aber es erflärt laut, daß feine Sympa⸗ 
thien den Nordſtaaten, den Vertheidigern des Mechts nub der Humanität, 
erhalten Bleiben. Es hofft, daß ihr Sieg bie Abſchaffung ber Sklaverei 
herbeiführen, und auf biefe Weife wieder einmal bewiefen wirb, baß bie 
ernfteften Krifen ben Völkern, welche die Demokratie nicht von ber freiheit 
rennen, nicht unbeilvoll zu werben vermögen. Wir fehen mit Bebauern 
den Beginn ber merilanifgen Erpebition. Ihr Zwec ſcheint zu fein, 
in ben inneren Angelegenheiten des Volkes zu interveniven; wir forbern bie 
Regierung auf, nur bie Genugthuung für unfere Beichwerben im Wuge zu 
haben. Das Bublifum bat fi gerechterweife über bie Ziffer ber ſchwebenden 
Schuld und über bie Offenbarungen, weldge ihm über bie wahre Lage 
unferer Finanzen gemacht wurden, beunrubigt. Der Grund ber De: 
towverts lag im der Inmöglichdeit bes geſetzgebenden Körpers, ben außers 
ordentlichen und fupplemmiarlihen Ausgaben Einhalt zu ihun. ine Mo⸗ 
biftlation des finanziellen Mechanismus wird ein usgenügendes Hülfsmittel 
fein, wenn man nicht gleichyeltig den Weg einer fortfihreitenben permanenten 
Nedugirung ber Bilentligen Ausgaben betritt. Eo if betimuerlih 
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daß die Regierung die Einführung neuer Steuern vorzicht, deren Ge⸗ 

wicht hauptſächlich von der arbeitenden Bevölkerung getragen wird. Parie 
und Lyon erwarten fortwährend einen gewählten nizipalrath. Es läft 
ich nicht Iäugnen, daß bas Steigen der Miethpreiſe, die gebrüdte Lage je 
vieler Familien unb bie großen Schwierigkeiten, welche ſich aus den Hanbele:, 
Induſtrie⸗ und Geldfrifen ergeben, bie Unvorfictigfeit und bie Verwegenhei 
ber burch Feine Wahl beftätigten Adminiftration zur Haupturſache haben.“ 


10, März. Adreßdebatte im gefepgeb. Körper. Die Antrige ber Oppe 


12. 


fitton (Jules Favre ac.) werben nach theilweile ſehr Teibenfchaftlicher Debatte 
faſt einftimmig verworfen, 


Abrepbebatte im gejehgeb. Körper. Debatte über bie italienilk 
und römifche Frage. Glänzende Rebe bed Sprechminifterse Billault in dem: 
felben Sinne wie im Sgnat. Derjelbe anerfennt das Recht der Römer. 
über fi felbft zu Heflimmen und fügt hinzu, daß Ftankreich dieſem Retr 
allerdings Gewalt anthue, wenn auch freilich in einem höheren Intereſte. 
Die Anſchauung, welche Billault als bie des Kaiſers in ber römischen Fraze 
zur Geltung bringt, wird namentlih am Schlufle feiner Rede emtwidel. 
„Wohlan, m. H., ruft er aus, die mächtige Hand ber Vorſehung, weld 
ben Kaijer bei allen feinen früheren großen Unternehmungen leitete, mir 
ihn auch, wie er nicht zweifelt, fernerhin noch in ber jchwierigen Aufgate 
ber Wiederverföhnung zwiſchen bem 5. Bater und Stalien leiten. Er Ten: 
die Hinberniffe, auf die er flogen wirb, aber feine Politik, m. H., bat nik: 
gewechſelt. Er bat es Ihnen vor einem Sabre verfünbigt, indem er jagt 
„Die ertremen Meinungen würden vorziehen, auf der einen Seite, dx 
Frankreich thatfächli für alle Revolutionen Partei nähme, auf der ander. 
daß es ſich an die Spike einer allgemeinen Reaktion fiellte. Sch werde mis 
durch Teine biefer entgegengefeßten Aufreizungen von meiner Bahn abbrinzt: 
laſſen.“ Für ben Augenblid ifterentfhloffenzumarten; erwirbd war: 
ten und mit ihm wirb ganz Europa warten. Er wird warten, kie 
die Dinge möglich fein werden; er wird Nichts vernadhläfligen, aber er wirbhä 
in Nichte Übereilen. Wenn man bas Bewußtfein bes guten Rechts bat, wen 
man gewiß ifi, bag man für das Heil ber Welt, für die Rube Aller ar: 
beitet, fo ermattet man nicht fo leicht. Gewaltthättgleiten, Vorwürfe, Zmeiikl, 
Wiberfprüde, Undank werden ihn nicht aufhalten. wird feine Bemübimge: 
vervielfältigen, bis es ihm geglüdt if, auf gütlichem Wege eine Situatin 
herbeizuführen, welcher bie Gewalt feinen Behand verleihen würde. Wort 
Gott, m. HH., daß er, ſtark durch Ihr Vertrauen und bie Zuftimmun 
Europas, endlich durch gemeinfame Uebereinfunft auf einer unerſchütterliche 
Grundlage die Unabhängigkeit bes heil. Vaters umd die Freiheit Italiens zu 
errichten im Stanbe wäre.” 

Bei der Abflimmung wird mit 243 gegen 10 Stimmen (die Partei 
Favre und einige Klericale) der Antrag ber Adreßcommiffion angenommen, 
ber babin lautet: 

„Ew. Mai. haben recht gehandelt, indem Sie das Königreich Stalien 
anerfannten. Franfreich konnte nicht fo viele Menſchen und fo viel Gelt 
opfern, um dann das politifche Mefultat feiner Siege zu gefährden. SFrant: 
reich ift Fatholifch und liberal; es will, daß das Oberhaupt der Religion 
unabhängig ſei und verehrt werbe; aber es begünftigt immer die wahre 

reiheit, ſowie ben moralifhen und materiellen Fortſchritt der Bevöllerungen. 

e Befrichigungen biejer Gefühle flößt in Stalten auf viele Hinbernifie, 
aber unfer Vertrauen in Ihre Ioyalen Mbfichten iſt vollſtändig. Laflen Sie 
ſich deshalb nicht entmuthigen, Sire! weder durch anhaltende Entflellungen 
ber Wahrheit, noch durch ungeduldige VBeftrebungen, unb Ihrem Willen 
wird es ohne Zweifel gelingen, biefe beiden großen. Intereſſen zu verfähnen, 
deren Feindſchaft überall bie Gemüther und Seifen verwirrt.“ 

















Mandrciq. 3 
13, März. Adreßbebatte im geſezgebenden Körper. Debatte übe 
Merico. Der Miniſter Billault verfihert, Frankreich werbe bie Wünſche 


ber Drericaner refpectiren unb behandelt den Plan eines Thrones für ben 
Erzh. Mar von Oefterreich ale Ieeres Gerede. 


20. „ Adreßdebatte im gefesgebenben Körper. Derfelbe verwirft 
nad einer Rede Baroche's das gegen ben englifhen Sanbelsvertrag ein: 
gebrachte Amendement mit großer Majorität. 


21. „ Schluß ber Adreßdebatte im gefeggebenden Körper. Die ganze 
Adrefie wirb nah dem Commiffionsentwurf mit allen gegen 9 Stimmen 
Angenommen. Rad ber Abflimmung ereignet fich noch eine ſehr gereizte 
Scene. „Was wollte der Kaifer, beginnt der Präfident Graf Morny, 
ala Er Ihnen bie Adreſſe bewilligte?* „Zurüdgab!” ruft Hr. Picard bas 
zwifhen. „Er bat Ahnen nichts zurüdgegeben, indem er bie Abdrefie ber . 
willigte. Man gibt nur zuräd, was nian genommen bat.” Yapre: 
„Bir find bie gefepgebenbe Gewalt!” Der Präfident fährt fort: „Was 
wollte ber Kaijer, indem er Ihnen die Adreſſe bewilligte? ch beharre auf 
biefem Ausbrud ... Er iwolte Sie, die Repräfentanten bes Landes, 
über ben Gang ber Gefchäfte, über die Leitung feiner Regierung befragen. 
Diefe Ihre Meinung, m. H., muß vor Allem aufridtig fein, außerdem 
aber auch mit Erhabenheit und Mäßigung formulirt werden, . .. Wenn 
aber flatt deſſen bie Adreſſe Anlaß zu einer Menge Beinliher Anſchuldi⸗ 
gungen, Anflagen . . .* die Mehrheit ruft: „Sehr gut!” Jules Favre: 
„Wir proteftiren; Sie haben nicht das Recht, uns ſolche Lectionen zu ers 
tbeilen." Picard: „Sie haben niht das Net, To zu fpredden.” Der 
Pröfident: „Sie können protefliren, wenn es Ihnen beliebt, aber Sie 
werben mich bis zum Ende anhören. Ich jage, wenn bie Abrefle Anlaß 
gibt zu Anfhuldigungen, Anklagen, direften und perfünlichen Angriffen, 
zur Auführung von Fleinen Dingen und Details, die faum in ber Budget⸗ 
diskuſſion Platz finden follten, dann entipricht fle weder ber Abficht be 
Monarchen, der fie bewilligte, noch den Wünfchen ber großen Staatsförper, 
die fie erhielten, noch endlich den Bebürfniffen und Gefühlen bes Landes.“ 


23. „ Antwort bes Raifers auf bie Adreſſe bes Iegisiativen Körpers: 

„Die Zuftimmung des geſetzgebenden Körpers ift mir um fo wertbuoller, 
als die Diskuffion ein der Aufmerkfamfeit werthes Schaufpiel darbietet, 
wie bie ertremen Meinungen unglüdliher Wetfe am meiften beeilt finb, 
fih kundzugeben, und wie bie Achtung vor ber freiheit des Wortes fie 
ftilfweigend anhören macht. Das Publikum nimmt biefes Stillfchweigen 
für Zuflimmung; aber bald zerftremt die Adreſſe das Gewölke, zeigt bie 
Sadlage in ihrem wahren Lichte und flellt das Vertrauen ber. , 
empfange auch mit Genugthuung biefen neuen Beweis ber Gefinnungen 
des geleßgebenden Körpers. Dennoch bat man fi Über gewiſſe Finanz⸗ 
maßnahmen zu ſehr erregt; ein Syſtem foll in feiner Geſammtheit bes 
urtbeilt werden. BDasjenige, welches man vorgeichlagen bat, umfaßt eiue 
Belaftung und eine Verminderung ber Steuern. Diele Fragen werben 
geprüft werben, um zu einer den Wünfchen der Kammer und bem allge 
meinen Intereſſe entſprechenden Loſung ‘zu führen. Brüden Sie Ihren 
Kollegen für ihre Unterftüßung, bie, wie ich überzeugt bin, mir niemals 
fehlen wird, meine Erkenntlichkeit aus und verfihern Sie biefelben, baß 
ich feinerlei Verlangen trage, mich von der Kammer zu trennen, beren 
Erleuchtung und Patriotismus dem Lande alle Garantien geben.“ 


nn Ber franzdfifhe Geſandte in Rom reist plöglih nah Paris 
ab. Widerſtreit ber Vertreter Franfreihs in Rom (Lavalleite als Ge⸗ 
fandter, Goyon als Kommandant ber Dccupationsarmee) und ber Parteien 
om Taiterlichen Hofe. | 


ww Senchil), 
23. März. Das engfifihe Eabinet ſucht bie franzöftſche Regierung woteber: 
holt zu einer einftweiligen Löſung der vömifdhen Frage und zu bem 
Zugeſtändniß einer italieniſch-franzöſiſchen Beſezung Roms zu be: 
wegen. Die franzöftfche Regierung Iehnt die Zumuthung wieber: 
holt erſt ausweichend, dann entfchieben ab (ſ. England). 


2. April. Der Moniteur verfündet, Franfreih babe die Konvention 
von Soledat feinerfeits nicht ratificirt, da fie feiner Würbe nicht 
zu entfprechen gefchtenen babe. Der Geſandte Dubris de Saligm 
behalte vorcrft allein bie Vollmachten, mit benen ber Admiral 
SJurien de la Graviere bisher bekleidet war; bagegen Bleibe ber 
Abmiral an der Spike der franz. Streitkräfte zur See. 

4. „ Der Kaiſer rebuchtt bas Heer zu Erleichterung bes Staatsſchatzes ım 
32,000 Mann 


6 „ Ein Vafloratfehreiden des Erzbiſchofs v. Touloufe, das die 100jährix 
Erinnerımgefeier an eine Proteſtantenmetzelei in jener Stabt amordut, 
erregt allgemeinen Unwillen. Die Regierung ſteht ſich genöthigt, alle au 
bie eier bes Jubiläums begüglichen mb in ber Anorbnumg des Hirten: 
briefes erwähnten Procefftonen ober Ceremonien außerhalb ber Kirche m 
unterfagen. 

9. „ Eonferenz zwiſchen den Bevollmächtigten ber Allüirten in Orizabı 
Frankreich erlärt die Wiederaufnahme ber Teindfeligleiten gegen 
Mexieco. Spanien unb England ziehen dagegen ihre Truppe 
befinitio aus ‘Merico zurüd. 

Mitte April. Da die meiften franzdfiihen Biſchöfe entfchloffen fdheinen, 
ohne anzufragen, fi zum Concil nah Rom zu begeben, fo läkt 
bie Regierung ihnen aus eigenem Antriebe eröffnen, daß fie gegen 
bie Reife nichts einzuwenben babe. 

30. April. Engliſch⸗franzöſtſcher Vertrag über Hanbelsgefellfchaften. 

3. „ Mirss wirb vom Gerichtebofe v. Douay freigeiprochen. 


5. Mai. Die Srangofen unter General Lorencez erleiden vor Pucbla 
eine entſchiedene Schlappe (f. Werico). 
6. „ Neuer Befuch bes Königs von Holland in Paris. 
10, „ De Prinz Napoleon geht nah Neapel zum Befuch feines Schwieger: 
vaters. 


20, „ Der Kaiſer legt in einem Schreiben an feinen Miniſter bes 
Auswärtigen feine Politit bezüglich der römifhen Trage einläßlich 
nieder: | 

„Je mehr bie Macht ber Dinge uns -binfichtlich der römiſchen Frage an 
eine Linie bes Verhaltens bindet, die von ben beiden extremen Parteien gleich 
entfernt if, je mehr muß biefe Linie deutlich vorgezeichnet fein, um in Zu: 
Funft ber Anfchuldigung zuvorzufommen, baß wir uns balb nad biefer, bald 
nach jener Seite neigen. Seitdem ih in Frankreich an ber Epike ber Re 
gterung flehe, war Stalien gegenüber meine Politik fiets biefelbe, Bas natio- 
nale Streben zu unterflügen, ben Papſt zu veranlaſſen, defien Stäße eher, 
als beiten Gegner zu werben, mit einem Worte, den Bund zwiſchen Reli⸗ 
gion unb Freiheit zu confacriren. Geit bem Jahre 1949, we bie edmifde 








Sesahtiehdg: or 
Oryebitton beſchloſſen wuxrbe, zeigten alle meine Briefe, ale meine Reben, 
alle Depefchen meiner Minifter unwandelbar biefe Tendenz, und, je mach ben 
Umftänden, unterflägte ich fie wit tiefer Ueberzeugung am ber Epige einer 
limitirten Begierungsgewalt, als Bräfident ber Republik, wie an ber Spitze 
einer fiegreihen Armee an ben Ufern bes Mincio. 

„Sch geftehe, daß meine Beftrebungen bisher an Widerſtand aller Art 
fheiterten, gegenüber zweien biametral entgegengefegten Parteien, unbeugfam 
in ihrem Haſſe, wie in ihrer Weberzeugung, taub für die Rathſchlage, welche 
der Wunſch bes Buten allein einflößte. IR dies ein Grund, nicht weiter 
aAuszuharden und eine Sache zu verlafien, groß in den Augen Aller, unb 
bie fruchtbringend fein muß an Wohlthaten für bie Menſchhet? — Es iſt 
dringend nothwendig, daß biefe romiſche Frage eine definitive Loung er⸗ 
halte, denn fie ſiört die Gemüther nicht in Italien allein; Überall ruft fie 
dieſelbe moralifche Störung hervor, weil fie das berührt, was dem Menſchen 
am nädhfen liegt, ben religiöfen unb politifchen Glauben. Jede Partei un: 
terſtellt Die eigenen erchufiven Geſinnungen ben wahrhaften Principien ber 
Billigkeit und bes Rechts. So vergeflen bie Einen bie merlannten Rechte 
einer Regierung, welche feit zehn Jahrhunderten befieht, und proclamiren 
ohne Rüdficht auf biefe Weihe ber Zeit bie Entfegung bes Papſtes, wäh: 
rend die Aubern ohne Rüdficht auf bie Iogtsime Wicberforberung ber Volks⸗ 
regte, ohne Scrupel einen Theil Statien’s zur Unbeweglichkeit und endlofen 
Unterdrädung verurtheilene Se verfügen die Einen Über eine noch be 
fiehende Macht, als wenn fle niedergetworfen wäre, unb bie Andern über 
ein Bolt, weiches zu leben verlangt, als ob es tobt wäre. Wie dem aud) 
ſei — es iR Pflicht der Staatsmänner, bie Mittel zur Ausföhnung zweier 
Urjachen zu findiren, welche bie Leidenſchaften allein ale unverembarlich dars 
frellen. Gelingt es nicht, jo war ber Berfuch darum nicht ohne Ruhm, und 
in jedem Falle ift es gut, laut das Ziel zu nennen, weldes man verfolgte. 
Diefes Ziel if, zu einee Eombination zu gelangen, mittelſt welder 
der Bapft annehmen würbe, was Großes if ın bem Gedanken ei- 
ned Volkee, welches ftrebt, eine Ration zu werben, und auf 
ber andern Seite dieſes Volt anertennen würde, was Keilfames 
lacar einer Macht, deren Einfluß ſich Aber die ganze Welt 
erfiredt. 

„sm erfien Augenblide Angefihts ber Vorurtheile und bes Grolles, gleich 
lebhaſt auf beiben Seiten, verzweifelt man im einem günfiigen Reſultate. 
Wenn aber nach eingehender Prüfung der Dinge man Bernunft und ge 
junben Berflaub befragt, fo gewinnt man bie Ueberzeugung, daß die Wahr: 
beit, diefes himmlische Licht, endlich durchdringen und beiven entgegengeſetz⸗ 
ten Parteien in vollfter Klarheit zeigen wird, welche hohe Intereſſen, weldye 
nebenöfragen fie veranlafien, nöthigen, fi zu verflindigen und zu verſoh⸗ 
nen. — Welches iſt zuerſt das Intereſſe Italien'a 3 Sopviel es von ihm abs 
hängt, bie drohenden Gefahren zu entfernen, die Gehäſſigkeiten, welche es 
wadhrief, zu mindern, endlich Wlles wegzuräumen, was feinem legitimen 
Ehrgeize, fich zu reconſtituiren im Wege fieht. Um fo viele Hinberniffe zu 
befiegen, muß men fie kaltblütig in's Auge falten. 

„As nener Staat hat Ztalien alle jene gegen fi, welche ben Traditio⸗ 
nen ber Bergangenheit anbangen; als Staat, welder die Revolution zu 
Hilfe rief, flößt er allen Männern ber Orbnung Mißtrauen ein. Sie zwei⸗ 
fen an feiner Kraft, die anarchiichen Tendenzen wieberzubalten, und fie 3d- 
gern, zu glauben, daß mit benjelben Elementen, welche fo viele Geſellſchaften 
umwarfen, eme Geſellſchaft fich befeſtigen könne. Endlich hat e8 an feinen 
Thoren einen fwrhibaren Feinb, befien Armeen und leicht begreiflicker boſer 
Wille (mauvais vomloir) noch lange eine drohende Gefahr bleiben wird. 
Dieſer an und Für fich ſchon jo ernfle Autageniemus wird es mod) mehr, 
inbem er ſich auf bie YInterefien ed batholiſchen Glaubens fügt. Die re 








Ugibfe Frage verſchlinnnert weſentlich bie Lage und veruielfäftigt bie Gegner 
ber neuen Lage ber Dinge jenfeits der Alpen. Bor Kurzem war ihr bie 
abfolutififche Partei allein feindlich; heute find es die meiften katholiſchen 
Bölfer Europa’s und biefe Feindſeligkeit febt nicht wur den wohlwollenden 
Abfihten der Regierungen im Wege, welche ihr Glaube an den Heil. Etutl 
Binbet, fonbern fie behindert auch die günſtigen Dispofitionen der proteftaz: 
tiſchen oder ſchismatiſchen Regierungen, welche einer beträchtlichen Yractıcı 
ihrer Unterthanen Rechnung zu tragen haben. So ift es überall bie reli 
gak Idee, welde ver öffentlichen Meinung für Italien ſchadet (refroiditı 
e Ausjöhnung mit dem Papfte würde mande Schwierigkeit binwe: 
räumen und auch Millionen von Gegnern mit ihm ausföhnen. Auf der 
anderen Seite bat der Papft ein gleiches, wenn nicht ſtärkeres Intereſſe cn 
biefer Ausföhnung, denn wenn ber heilige Stuhl eifrige Sthigen zählt unter 
allen eifrigen Katholiken, fo bat er Alles gegen fi), was liberal ift in Er 
ropa. Er gilt in politifcher Hinficht als der Repräſentant ber Voruribeiz 
bes ehemaligen Regime und in den Augen Stalien'® als ber Feind jarnı 
Unabhängigkeit, als der treuefte Anhänger der Reaction. In ber That * 
er von ben eraltirteflen Anhängern der gefallenen Dynaflien umgeben ut 
biefe Umgebung ift nicht darnach angethan, um bie Sympathien ber Vollen 
welche diefe Dynaſtien umftürzten, fir ihn zu vermehren. Indeſſen ſchatt 
dieſer Stand der Dinge noch weit weniger dem Souverain als dem ke: 
haupt der Religion. In den katholiſchen Länbern, wo bie neuen been cm 
große Macht üben, fangen felbft die ihrem Glauben am Treueften ankır 
genden Männer an, Gewiflensicrupel zu verjpüren, umb Zweifel bemäctign 
ſich ihres Geiſtes — fie vermögen nicht, ihre politiichen Webergeugunsn 
mit religidfen Principien zu vereinbaren, welche die moderne Eivilifation :: 
verbammen fcheinen. — Wenn diefe Lage, voll von Gefahren, fidh verlän: 
gem follte,, fo fönnten die politischen Meinungsverfchiebenheiten möglicht 
eife zu bebauerligen Zwiftigfeiten in ber Religion jelbft führen. Tus 
Anterche des heil. Stuhles, jenes ber Religion fordern alfo, bat ber Pırt 
fih mit Stalien ausſöhne; denn das heißt fi mit ben modernen Items 
ausjöhnen, im Schooße ber Kirche 200 Millionen Katholiken erhaiten 
und ber Religion einen neuen Glanz verleihen, inbem man den El: 
ben als Stüte bes Fortſchrittes ber Denfehelt zeigen würde. 

„Aber auf welde Grundlagen ein jo wünfhenswerthes Werk grün 
ben 9 Zur wahren Würdigung ber Dinge zurädgeführt, würbe ber Part 
die Nothwendigkeit erfennen, Alles anzumebmen, was ihn an Stalien wire 
Inüpfen kann und Italien würbe, ben Ratbidlägen einer Mugen Poli 
nachgebend, es nicht verweigern, bie nötbigen Garantien zu treffen für tie 
Unabhängigkeit bes Papftes und die freie Ausübung feiner Gewalt. Mu 
würde biefen boppelten Zwed durch eine Gombination erreichen, nad 
welder der Papſt Herr bleiben würde bei fi, gleichzeitie 
aber die Schranken fallen würden, welde jeine Staaten 
heute vom übrigen Stalien trennen. Auf daß er Herr bei ſich ia, 
muß die Unabhängigkeit ihm geficdert und feine Regierung frei von fei 
nen Untertbanen angenommen fein. Es ift zu hoffen, daß bies ber 
Tal fein wirb, wenn einerjeits bie Staltenifche Regierung fich Frankreich ge: 
genüber verpflichten würbe, die Kirchenftanten, die vereinbarte Ab ung 
anzuerienuen; wenn anbererfeits die Regierung des heil Stubl3 
anf alte Traditionen verzichten und die Privilegien der Mu: 
- nicipalitäten, fowie der Provinzen in der Weife anerkennen 
würde, daß fie ſich gewiffermaßen ſelbſt verwalten würden; 
denn bann würde bie Macht bes Papftes in einer höheren Sphäre oberhalb 
untergeoröneter Intereſſen ber Geſellſchaft ſchweben und fi von jener fletd 
ſchwer laſtenden Berantwertlichteit 108 maden, bie eine flarle Regierung 
allein zu tragen vermag. Die vorfiehenden allgemeinen Andentungen find 
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fein Altimatum, welches ich den uneinigen Parteien aufzuerlegen bie 
Prätention babe, fonbern bie Grundlagen einer Bolitit, bie ih mich be 
müben zu follen glaube, durch unferen legitimen Einfluß amd durch unfere 
uneigeuwügigen Rathſchläge zur Geltung zu bringen.“ 


26. Mai. Nach langem Schwanken jcheint Lavallette endlich das Uebergewicht über 


Goyon errungen zu haben. Goyon wird von Rom abberu fen und 
zum Senator ernannt; Lavallette wird auf feinen Polten zurückkehren. Der 
Moniteur verfündet „der Kaifer babe beichloffen, das Occupationecorps bes 
hujs einer Reduction einer neuen NReorganifation zu unterwerfen; General 
Goyon ſei deshalb berufen, den Dienk beim Kaifer wieder aufzunehmen 
und feine Ernennung sum Senator fei ein Zeugniß ber hoben. Zufrieden: 
heit bes Kaiſers.“ 


Inſtruction bes Herrn Thouvenel an den franz. Geſandten 
Lavallette bei deſſen Rückehr nah Rom auf Grundlage bes kaiſerlichen 
Briefe vom 20. Mai. 


n . .. Ms ich Ihnen die Aufträge worfchrieb, deren Sie fih Anfangs 
Januar d. 36. entledigten, babe ich es abfichtlich vermieden, den Verſbh⸗ 
nungsplan zu formuliven, zu defien Vorbereitung Sie beauftragt waren, 
vor Allem die Mitwirkung bes heil. Stuhles zu beanipruchen. Ich hoffte in 
der That, daB unfere Eröffnung nicht durch eine fo kategoriſche Abfehnung 
zurüdgemwiefen ‘würde, und daß Garbinal Antonelli und bei ber Umfluchung 
ber Grumblagen zu einem Arrangement, bas für das Kirchenoberhaupt ans 
wehtnbar und mit den auf ber Halbinfel ftattgefundenen Ereignifien verein: 
bar wäre, bebüfflich fein würbe. Bei dem Widerſtand, bem wir begegneten, 
würde eine längere Zurüdhaltung Gefahr laufen, falfch verftanden zu wer- 
den. Die Berfuche der Regierung bes Kaifers, den römiſchen Hof auf Ber: 
Atleifamg feiner abſolnten Doctrinen in ber weltlichen Gewalt zu bewe⸗ 
gen, konnten fcheitern, aber es ift baran gelegen, daß unfere Abfichten weder 
aniitellt, noch verfannt werden, und daß Niemand das Recht habe, uns ben 
Borwurf zu machen, bie Bedingungen nicht beutlih ausgeiprochen zu haben, 
bie in unjeren Angen bie Inabbängigteit, die Würbe und die Souweränetät 
bes gemeinfchaftlicden Vaters ber Gläubigen garantiren würben, säne bas 
Shidfal Italien's auf's Neue in Frage zu ſtellen. Nie, ich erkläre es 
laut, bat bie Regierung bes Kaijers ein Wort geiprocden, 
das ber Art gemelen wäre, bem Turiner Cabinet Hoffnung 
zu geben, baß bie Hauptfabt der katholiſchen Welt, mit ber 
Einwilligung Frankreich's, gleihzeitig bie Hauptfiabt bes 

roßen Königreihs, bas fich jenfeits ber Alpen gebildet 
jet werden fäönnte. Alle unjere Handlungen, alle unfere Erklärungen 

immen im Gegentheil barin überein, unjeren feiten und beffänbigen 
Willen zu confatiren, ben PBapf im Beſitz des Theile feiner 
Staaten, ben die Anmwefenheit unferer gapne ibm erhalten 
bat, zu bebampten. Ich wieberhole bier biefe Verſicherung, uber ich 
wieberbole auch mit gleicher Offenheit, daß jede auf einer andern territorialen 
Bafis, als dem status quo beruhende Gombination gegenwärtig von der Res 
gierung bes Kaifers nicht unterftügt werben könnte. Der bi. Vater Tönnte, 
wie er zu andern Zeiten getban bat, feine Rechte in ber ihm pafjenden 
Form vorbehalten ; aber cin Arrangement würde, unferer Anficht nad), ſei⸗ 
nerfeits "den Entſchluß bedingen, feine Gewalt nur noch über bie i 
bliebenen Provinzen auszuiben. Ital ien hätte feinerjeits feinen Anfprücen 
auf Rom zu entfagen; e8 müßte fih Frankreich gegenüdber ver 
pflidten, das päpfllide Gebtet zu refpectiren unb ben 

rößten Theil, wenn nicht die ganze römiſche Schuld anf 
H ih nehmen. 


Sunuinuehlh. 


„Wenn ber heil, Bader in einem friedlichen, Tichenolien vnd verträglichen 
Geiſte Ach 3 einer derartigen Transaction verflünde, fo wärde bie Regie 
rung bes Kaiſers nur einen Bertbeil darin erbliden, bie unterzeichneten 
Mächte der Wiener Echlußarte zur Beheigung hieran zu bewogen und te 
ren Garantie mit ber ihrigen zu vereinigen. Sie würde gleihfalls, ſei e 
dei biefen Mächten, oder insbefondere bei denen, deren refigidfer Glaube de 
Katholiciomus ifi, bie Initiative eines Vorſchlage ergreifen, de 
zum Zwede hätte, bem heil. Bater als Erfah für bie Hilfäquellen, bie c 
nicht mebr in der verminderten Zahl feiner Unterthanen finden würde, ein 
Art Civilliſſe anzubieten, beren unveräußerliche Titel feinen Hänben üte: 

werben würben. Die Regierung des Kalfere würde ſich ührerfeiut 
glücklich fchägen, in dem Betrag einer Rente von drei Milltenen Frankca 
zu dem Glanz bes Päpſtlichen Thrones und den religiöfen und barmberzw:: 
Werten, deren Mittelpunft in Rom ift, beizutragen. Auf viele Weiſe but 
bie Garantie Frankreich's und der Mächte, die fich ihm anſchließen würdes 
nach Außen gefchiigt, hätte bie päpflfiche Regierung nur noch durch wei 
Reformen die Anhänglichkeit ihrer Untertbanen zu gewinnen, und won dem 
Tag an, wo man von beu Principien It, die überall bei der Organıi- 
tion der modernen Gefellichaften vorherrichen, ensichlefien zu Nest gina 
wärbe biefe Wufgabe ‚nicht fo ſchwierig fein, als fie es ſcheint. Der bei 
Vater fagte fürziuh mit fo hoher Einfiht, dag die weltliche Gewalt, obgirs 
fo nötyig, kein Dogma fei. Sie iR «8 eben fo ‚wenig in ihrem Selen « 
us für fi, ala in ihrer territorialen Ausdehnung, und bie erfle, ſowie br 
dringendſte Pflicht ber Regierungen, gleidgniel weichen Uriprungs fie fin: 
#, mit dem Geiſt ihrer Zeit gleichen Schritt zu halten und fi) wohl t: 
von zu überzeugen, daß die Beiſtimmung ber Völker heute, wenn nicht ix 
Queſie, jo dach wenigftend die einzelne folibe Grundlage der fouweräne 
Yutorität if.” 
„Diefes, Herr Marquis, iſt die furzgefaßte, aber, wie ich glaube, vel 


. Rändige Darftellung ber Ideen, welche ber Kaifer zu ber Regulirung be 


tömifchen Frage beisutragen gedenkt. Diefes find die Ideen, welde Cx 
dem Garbinel Amonelli zu entwideln und bem beil Bater befannt ;ı 
machen baben. Sie werben nichtöbelloweniger, wenn man Ihnen eben: 
kategoriſch wie feither die Unbeweglichfeitstheorie enigegenfegt, zu verſtebern 
geben, dab die Regierung bes Kaiſers ihr Verhalten nicht mach derjelten 
richten lönnte, und daß, wenn fie leider die Gewißheit erlangt, daß ib: 
Anftrengungen ben bei. Bater zur Annahme einer Transaction zu bewegen 
zulünftig unnütz geworden find, fie wit möglichſter Wahrung der 
bis jept durch ihre Sorgfalt gefhügten Anterefien barani 
bedacht fein muß, felbfi aus einer Lage zu fommen, kit 
wenn fie fi uber einen gewiſſen Termin verlängert, ihre 
Politik fälfhen und nur dazu Bienen würde, die Gemüthet 
in eine größere Unordnung gu Rürzen.* 


4. Juni. Verminderung bes franz. Occupationscorps in Rom, beifen Commande 


8. 
18. 


24. 


26. 


dem Geueral Montebello übertragen wird. 


u Yriebensvertrag zwiſchen Frankreich und Anam. 


Der gefepgebende Körger genehmigt einflimmig die von der Regierung für 
de Meritanifhe Erpehition geforberten 15 Mill. Fr. 3 en 


„ Ber gejthgebende Körper genehmigt, theilmeife indeß nicht ohne lange und 


lebhafte Debatten, bie jämmtlichen von der Regierung zur Dedung des De: 

it8 geforderten neuen Steuern unb Steuererhöhungen mit 
Snahme derjenigen bes Salzes. 

„ Debatte im gejeggebenden Körper über Merico: % Favre 

greift die Expedition in einer glänzenden einbringlichen Rebe an, derwirft 


® 
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bie Abſicht eier Serfieleeng der Monarchie in Mixico unb verlangt, man 
müfje mit ber mericanifchen Megierung unterbandeln und fig zurückziehen. 
Der Sprehmintfier Billau!t ſeyt dieſer Oppofition zunächſt ein hiflorif 
Reſums der anarchiſchen Zuftände in Merico während ber legten 25 Jahre 
EIBegen ; während diefes ganzen Zeitraums ſei Diebſtahl, Raub und 
Plünderung bort an der Tagesordnung und bie Fremden feien fehe häufig 
Mordanfällen ausgeſetzt geweſen. Diefe Anarchie habe bie drei Mächte, 
Frankreich, Spanien und and, beitimmt, eine gemeinfame Grpebition 
zu unternehmen. Mas die Veränderung ber Regierungsjerm in Merico 
betrefle, jo wärben engtand und Spanien nieht gegen bie Candidatur 
des Eryhergegs Maximilian geweſen fein, vo fegt, daß bie 
Merkeaner ihn frei zu Ihren Monarchen gewäglt hätten; Spauien würde 
allerdings für biefe Ganbidatur einem Mitgliede ber beurbonifchen Familie 
den Vorzug gegeben haben. Es befiche ein erheblicher Unterſchied zwiſchen 
ben Burfdtreten der Gnglänber unb dem ber Spanier vom ber Erpedition; 
die Engländer ſeben von vornherein gegen bas Vorrücken in bas “Innere 
von Meriio geweien. Es fei ein Fehler jen, daß mar überhaupt mit 
Merico —— angeknupft, da fie doch nicht gu einem befriedigen⸗ 
den Refultat hätten führen können; ber Ktaiſer ſei aber gezwungen geweſen, 
dem Vertrage von Solebab bie Anerkennung zu verfagen, weil berfefbe die 
Ehre Frankreichs verlegte. Nach den Mittheilungen des franzdfiichen Ger 
fomdten in Madrid, Barrot, hätte mar auf Grund der Aeußerungen, bie 
der Marfgall O’Donnel zu demſelben gethan, Urſache gehabt zu glauben, 
daß Spanien ebenjo vente. Frankreichs Politik in Mexico gehe weſentlich 
dahin, dort nur überhaupt eine geordnete und den Wünfchen ber Mexicaner 
eniſprechende Regierung , gleihuiel ob Monarchie oder Republik, zu gründen. 
Ungeachtet des Zerwürfniffes der drei Mächte in Bezug auf die mexicaniſche 
Erpebition, feien diefelben übrigens fonft im beften Einvernehmen geblieben, 
wie dies noch weuerlih durch eime Weußerung des Lord PBahnerfion im 
Parlament conflatirt fei. Das Verhalten des Vice-Admirals Jurien be 
la Gradiere in Merice müſſe durchweg gebilligt werden; er babe dort nur 
die Wunſche Frankreichs procdamirt, d. h. jo wenig eine Monarchie als 
eine Republik, fonbern überhaupt eine geordnete Megierung. Es ſei unwahr, 
wenn man behauptet babe, daß Frankreich ben General Almonte nad 
Merico geſchickt, um den Bürgerkrieg bervorzurufen; bie Unwahrheit dieſer 
Behauptung ergebe fih fon daraus, daß ber General dort er babe ein- 
treffen folen, nachdem die Befragung des Ratienalwillens im Wege ber 
allgemeinen Abfiimmung begonnen. Der General habe bei ber frangöftichen 
Fahne Schuß finden müffen, ba er vor dem Abbruch der Unterbanblungen 
feine feindlichen Schritte gegen bie mericanifhe Regierung gethan babe. 
Wenn die Fahne Frankreiche in ber Hauptflabt Mexico wehen 
werde, fo wiirde, mie dies auch in Stalien geſchehen fei, bie Bevolkerung 
aufgerufen werden, ihre Wünfche kundzugeben. Wenn fie fig dahin aus- 
fprädhe, daß fie bie Megierung bes Präfidenten Juarez behalten wolle, jo 
würde Frankreich auch dagegen nichts einwenden. Was die im verjchiedenen 
Zeitungen verbreiteten Nachrichten von ganz übermäßigen Gelbforberungen 
betreffe, welche von Ftankreich au die mericanifche Regierung et Pin 
follen, fo feien das Verleumdungen; es werbe eine Commiſ ernannt 
‚werben, welche genau bie Anfprücde ber Reclamanten feſtſtellen werde. 
Dem Rathe Favre's, mit Merico zu unterhandeln, konne bie Regierung 
durchaus nicht folgen; bie Ehre Frankreichs fei Hier werpfänbet; man babe 
Inſulten zu rächen. 

a7. Jun Schluß ber Selfion des geſetzgebenden Körpers, Rede 

orny’s. 
„Enthüullungen der Wiener „Prefie" Über die mexicaniſche Gandidatur 

vs Erzh. Martmilten von Deflerreich, 





4. * Der Senat wintmt bie Foulb' ſche Budget: Trias ohne Discnffion ein⸗ 

immig an. | 

8, Brief des Kaifers an den mit: ber militärifchen und biplomati- 
Shen Leitung ber mericanifhen Erpebition betrauten General Forey 


über feine Politik gegenüber Merico: 

„Mein Lieber General! In dem Nugenblide, wo Sie, wit politiſchen 
und militärifhen Gewalten ausgerüftet, nad Merico abreifen, halte ich e 
für nützlich, Sie wohl mit dem mich biebei leitenden Gedanken vertraut 
zu machen. Folgendes Verhalten werben Sie zu beobachten haben: 1) Sei 
Shrer Ankunft in Merico erlafien Sie eine Proclamation, beren Grund: 
ideen Ihnen angedeutet worden; 2) alle Mexicaner, bie Ihnen entgegen 
Tommen, nehmen Sie mit dem größten Wohlwollen auf; 3) Sie dürfen 
fih dem Streite von feinerlei Partei anichließen, Sie erflären, daß albes 
proviſoriſch ift, jo lange die mericanifche Ration fich nicht ausgeiprochen 
bat; Sie haben gegen die Religion die größte Rückficht zu beobachten, müfle 
jedoch gleicggeitig ben Befipern von NRationalgütern Beruhigung eimflößer; 
4) die mericaniihen Hilfstruppen werden Sie je nah ihren Mitteln cr: 
nähren, bewaffnen und befolden und ihnen bei den Kämpfen die fuuıyt 
rolle überlaffen; 5) Unter Ihren Truppen, fowie bei den Bunbeögencike 
werben Sie bie fireugfte Disciplin aufrecht erhalten, jebes für die Miericane 
verlegende Wort, ober jede derartige Handlung nachdrücklich beftrafen, dem 
der Stolz des mexicaniſchen Charakters muß wohl im Yuge bebalten we: 
ben, und für den Erfolg des Unternehmens ift es von ber größten Wichtig 
keit, vor allem fich den Geiſt der Bevölkerungen geneigt zu machen. Wen 
wir nah Merico gelangt fein werden, ift es wünſchenswerth, daß de 
Notabilitäten aller Schattirungen, welche fih uns angeihloflen baben, fä 
mit Ihnen behufs Organisation einer proviforifchen Regierung 
ins Einverftändnig jegen. Diele Regierung wird dem mericanifchen Balfı 
bie Frage des befinitiv cinzuführenben politifchen Regimes vorlegen, worae| 
nah den mericanifhen Gelchen zur Wahl einer Verſammlung zu fchreitn 

iſt. Sie werden ber neuen Regierung bebilflich fein, in die Verwaltunz 
and insbefondere in bie Finanzen jene NRegelmäßigleit zu bringen, ber 
beſtes Vorbild Frankreich darbietet. 

„Zu biefem Zwede wird man ber neuen Regierung Männer jchiden, 
welde bie Faähigkeiten befißen, ihr bei ber neuen Organifation Hilfe zu 
leiften. Der zu erreihenbe Zwed beſteht nicht darin, den Mericanern em 
ihnen antipathiſche Regierungsform aufzuerlegen, wohl aber barin, ibne 
behilflich zu fein bei ihren Anſtrengungen zur Errichtung einer ihrem Wille 
ontfprecgenden Regierung, welche Chancen des Beſtandes barbietet us 
Frankreich Sicherheit für Erlangung der Genugthuung bietet, bie es za 
ſordern bat. Es verſteht fih von ſelbſt, daß es, wenn bie Mexicaner bi 
Monarchie vorziehen, im Intereſſe Frankreichs Liegt, fie in biefem Ber: 
haben zu beitärken. 

„Nicht wirb es an Leuten fehlen, welde an Sie bie frage richten wer: 
ben, weshalb wir Menſchen und Geld opfern, um in Mexico eine rege: 
mäßige Regierung zu begründen. Bei dem jehigen Stande ber Givilifatien 
in der Welt ift bie Prosperität Amerika’s für Europa nicht gleichgiltig: 
beun Amerika nährt unfere Fabriken und unterhält unferen Handel. Wir 
haben ein Intereſſe daran, daß die Republik ber Bereinigten 
Staaten mädtig und blühend fel, aber wir haben gar Fein Sntereije, 
daß fie fih des ganzen Eolfs von Merico bemächtigt, von bort aus bie 
Aıtillen und Sübamerila beberriht und über die Probufte ber neuen Welt 
bie alleinige Verfügung in die Hände befommt. Eine traurige Erfahrung 
belehrt uns heute, wie precät das 2008 unferer Induſtrie if, fo lange fie 
gezwungen ift, ihren Rohſtoff von einem einzigen Markte, befien Wechſel⸗ 
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fälten fie umterworfen bieibt, zum beziehen. Wenn aber Merico im Gegen» 
theile feine Unabhängigkeit beibebält und die Integrität feines Gebietes 
bewahrt, wenn bort mit ber Hilfe Frankrxeichs eine ftabile Regierung er: 
richtet wird, fo werben wir der lateinifhen Race jenfeitd des Oceans 
ihre Stärfe und ihr Preftige wiedergegeben, jo werden wir unferen und 
den fpanifhen Eolonien in den Antillen ihre Sicherheit wiebergegeben, To 
werden wir unſern wohlthätigen Einfluß in Central-Amerika feſt⸗ 
geſetzt haben, und biefer Einfluß wirb uns, indem er unferem Handel 
unermeßliche Abfagquellen eröffnet, bie für unfere Induſtrie unerläßlichen 
Stoffe verichaffen. 

„Das jo regenerirte Merico wird uns ftets günftig bleiben, nicht nur 
aus Dankbarkeit, jondern auch weil feine Intereſſen mit ben unferigen 
übereinftimmen werben, unb weil e8 in ben guten Bezichungen mit den 
europälfhen Regierungen einen Stützpunkt finden wird. Heute aljo macht 
e8 uns unfere militärifche Ehre, das Bebürfniß unferer Politif, der Vor⸗ 
theil unferer Induftrie und unferes Handels, furz, alles macht e8 uns zur 
Pflicht, gegen Merico gu marſchiren, dort kühn unfere Fahne aufs 
zupflanzen, dort ſei es eine Monarchie zu begründen, wenn bie 
jelbe nicht unverträglich ift mit bem nationalen Gefühle des Landes, ſei es 
wenigfiend eine Regierung einzufegen, welde einigen Beftand 
verſpricht.“ 


8. Juli. Graf Morny wird vom Kaiſer zum Herzog ernannt. 


. 24. 


[4 


” 


Gircular des Cardinals Morlot an feinen Klerus nah feiner Rückkehr 
vom Eoneil gu Rom. 

Eine frangdfiihe Depefhe nah Zurin mahnt zu energifhen Maßregeln 
gegen ba8 Unternehmen Garibaldi's. 


1. Aug. Der Kriegsminifter begibt ſich perfönlih nach Breft, um bie Arbeiten 


: 41. 


13. 


” 


und NRüftungen für die energifche Yortfegung der mericanifchen Erpe- 
dition zu bejchleunigen. 

Eine franzöſiſche Depeche nach Turin mahnt in verſchärftem Grabe zu 
emergifhen Maßregeln gegen bas Unternehmen Garibaldi’s. 

Empfang des neuen ſpaniſchen Gefandten, General Concha. Antwort 
bes Kaifers auf die Anrede des Gejandten: 


„Seit meiner Thronbefteigung babe ih, wie Ihnen nicht unbekannt ift, 
feinen Anlaß verfäumt, um der Königin von Spanien meine lebhafte 
Sympathie und ber fpantjchen Nation meine bobe Achtung zu beweilen. 
Ich war deshalb ebenfo erftaunt als betrübt über bie zwifchen 
unjeren beiden Regierungen eingetretene Meinungsverfchiebenheit. Wie dem 
auch fei, die von der Königin getroffene Wahl eines Mannes, fo befannt 
durch die Loyalität und Erhabenheit feiner Gefinnungen, läßt mich eine 
unparteiifche Würdigung der flattgehabten reignifie hoffen. Sie werben 
bet mir die Aufnahme finden, beren Sie würdig find. Sch weiß, in ber 
That, daß Sie für Frankreich von bdenjelben Geſinnungen belebt find, wie 
Ihr Vorgänger, welcher unter uns bie befien Erinnerungen zurüdliep. 
Ich weiß, zweifeln Sie nicht daran, die verſöhnlichen Abfichten zu riflen 
welche fie veranlaßten, eine Mifjion in ſchwierigen Verhältniſſen 
(eirconstances delicates) anzunehmen. Es hängt nur von ber Königin 
von Spanien ab, Sie fünnen Ihr diefe Verficherung geben, in mir 
ſtets einen aufrichtigen Verbündeten zu haben und dem jpantichen Volke 
an Ioyalen Freund zu erhalten, welcher feine Größe und feine Wohlfahrt 
wünjct.” 


15. Ze ber erften Eifenbahnftrede in Algerien, von Algier nad 
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358 Saessherich, 


23. Aug. Der Moniteur verkündet, daß bas frangäfifche Gwolufiomägeichwaber 
im Mittelmeer (iu Folge des Garibaldiihen Unternehmens) ben Befehl er: 
halten habe, nah Neapel zu gehen. 

10. Sept. Der Moniteur wiberruft die Bädereiorbnung von 1854. 


13. „ Der Senator Lagueronniere nimmt in einem Artifil bes offiziöfen Blattet 
„la France“ bie frühere Idee des Kaifers, Italien ale Staaten: 
bund zu organifiven, mit großer Energie wieber auf und weilt Frankreie 

die Aufgabe zu: on 
die großen‘ Staaten Europa's zum fchleunigen Zufanmentritt eines 
Congrefies vorzubereiten, und bie Grundlagen ber Berathbung zur verte: 
chenden Genehmigung zu bringen. Diele Grundlagen feien: 1) Theuus: 
taliens in drei durd einen Bundesverband geeinigte Staaten, 2) ar: 
päifhe Garantie für das von Rom und dem Erbgute Petri gebildee 
päpftlihe Gebiet; 3) Vorbehalt zum VBortheil bes heiligen Waters cr: 
befien Souveränetät ‚über die Marken und Umbrien, fowie eines ZTrituw 
aus den Einfünften diefer Provinzen, beren Verwaltung feinem ber kat: 
italienifhen Souveräne anvertraut würde; 4) militärtfche, diyplomatikk. 
erichtliche Einheit, fowie Zoll: und Münzeinheit zwifchen „allen“ Staus 
taliens. Lagueronniere rechnet bei biefem Plane Venetien nicht zu Stalie. 

17., Marſchal Eaftellane + zu yon. 


28. „ Ber franzöfiiche Gefandte Lavallette verläßt Rom, um nidt wide 
dahin zurüd zu ehren. 


6. Oct. Der Finanzminifter Fould legt dem Kaiſer die Gefammt : Meberfidi d 
Kinanzlage vor und verlangt bie Ermächtigung für die Zuftellung der 
Budget für 1863 au ben Staatsrath. Fould faßt die Lage babin ır: 
fammen: „Die Ziffer der früheren unbebedten Ausgaben ift auf 157 Wi. 
lionen zurüdgeführt, der Dienft für 1862 wird fein Deficit ergeben. Zu 
werden das Jahr 1863 mit einer Rejerve von 80 Millionen beginnen. 
um wunvorbergefehenen Ereigniffen begegnen zu können. Das Budgei far 
1864 wird die Auflagen nicht vergrößern.“ 

45. „ Wendung in ber Politik Frankreich gegenüber Italien. Thouvent. 
wird entlaffen und ftatt feiner Drouyn be Lhuys zum Mirifter tei 
Auswärtigen ernannt. 

Brief des Kaifers an Thouvenel: Am Änterefie der Verſöhnungzt 
politik jelbft, der Sie redlich gedient haben, mußte ih Sie im Minifleruue 
bes Auswärtigen erjeßen; indem ich mich jedoch dazu entjchließe, mich ver 
einem Manne zu trennen, dem ich jo viele Beweife feiner Ergebenbeu 
verbanfe, fo ift mir daran gelegen, ihm zu fagen, daß meine Achtung ur 
mein Bertrauen in ihn ſich deshalb Teineswegs verringert haben. Sch bz 
überzeugt, daß ich in allen Stellungen, bie Sie einnehmen werben, au 
Ihre Einfiht wie auf Ihre Unhänglichkeit rechnen kann, unb ich bitte Zi: 
Ihrerſeits fteid an meine aufrichtige Freundſchaft zu glauben.” 

417. „ Sanrobert tritt an bie Stelle Gaftellane's in yon, ber Herz 
von Magenta an die Stelle Canrobert's in Nancy. 

48. „ Erſte Eirculardbepefhe Drouyn de Lhuys’ an bie Bertreia 
Frankreichs im Auslande: „Indem ich das Amt antrete, zu welchem be 
Kaifer gerubt bat mich von neuen zu berufen, halte ich es für nüglit 
Ihnen in kurzen Worten darzulegen, in welden Sinne ih bie mir übe: 
tragene Miffton angenommen babe. Ich brauche, Ihnen gegenüber, niöt 
erſt auf die früheren Handlungen und Schritte der Faiferlihen Regierung 
in der römifchen Frage zurüdzufommen. Auch bat Se. Maj. der Kailer 
feine Anfhauungsweife bereits umflänblicher in einem an meinen Vorgänger 
gerichteten Schreiben dargelegt... . Dieje mit fo hoher und fo umparteii- 
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ſcher Cinſicht dargelegte Politik Hat fi in Nichts geändert Ste bleibt für 
die beiben Rechtagegenſätze (causes), beuen fie in gleihen Maße die Be: 
weiſe ihrer Fürſorge reichlich zugewendet hat, von den nämlichen Gefin- 
nungen wie früher befeelt. Die römifche Frage berührt die höchſten Intereſſen 
der Religion und der Politik; ſie regt uͤberall auf dem Erdball die beach⸗ 
tenswertheſten Zweifel an, und bei der Prüfung ihrer Schwierigkeiten fieht 
die Regierung des Kaiſers es als ihre erſte Pflicht ar, ſich gegen alles zu 
venvahren, was einer Ueberſtürzung ibrerjeits ähnlich fehen, oder fie von 
der Bahn, weldye fie fich ſelbſt vorgezgeihnet hat, ablenfen Tönnte. — Das 
if der Standpunft, auf ben .ich mich bei Uebernahme der Leitung ber aus 
wärtigen Angelegenheiten geftelt babe”. 


19. Okt. Lavaleite von Rom abberufen und durch ben Bringen Latour 


26. 


d'Auvergne erſetzt; an bie Stelle Benebetti’8 in Turin tritt Graf 
Sartiges. 


„Depeſche bes Hru. Drouyn de Lhuys nach Turin über bie 
Löſung der römiſchen Frage: 

„... Die kaiſerl. Regierung bat, indem fie Acht hatte, ihre Verantwort⸗ 
lichkeit aus dem Spiele zu ziehen und ben Charakter ihrer Entfchlüffe genau 
zu beflimmen, ſich in der Hoffnung gefallen, daß die Wiederaufnahme ihrer 
biplomatifchen Veziehungen mit dem Turiner Gabinette ihr erlauben würbe, 
endlich mit Erfolg an dem Berfühnungswerfe zu arbeiten, an welches ſich 
nach ihrer Weberzrugung bie definitive Weihe der neuen Ordnung der Dinge 
auf der Halbinfel anfnüpft. Ihr ſympathiſches Intereſſe für Italien, ihre 
Borjorge für den heiligen Stuhl und über alles dies ihre Pflichten gegen 
Frantreich Ichrieben ihr vor, ihre Anftrengung mit einer Beharrlichkeit zu ver: 
folgen , welche weder durch ſchroffen Widerſtand, noch durch unüber: 
legte Ungeduld müde werben jolte und welche die Bedeutung der in ber 
römischen Angelegenheit engagirten Intereſſen genugfam erklärte. Der Kaiſer 
bat Eorge getragen, in einem neulih im „Moniteur” veröffentlichten Briefe 
die Principien, welche feine Politik leiten, zu erflären und fowohl Stalien 
wie bem Heiligen Stuhle den zu erreihenden Zweck und die dazu erforder: 
lichen Mittel zu zeigen. Seit dem Augenblide, wo ber Kaifer auf biefe 
Weife die Schwierigkeiten der Aufgabe und die Bedingungen des Eıfolges 
angab, hat feine Regierung nicht aufgehört, ihre Verſuche zu erneuern, bie 
Geiſter einander zu nähern und den aufgeregten Gemüthern fowohl, wie 
ben leidenden Intereſſen Frieden und Sicherheit zu geben. Die Ergebnifle 
haben bisher leider ihren Erwartungen nicht entiprochen; aber wenn wir 
einerjeits die Etandhaftigkeit, mit welcher der römiſche Hof ſich geweigert 
bat, mit uns gemeinfam die Bafis einer annehmbaren Transaction zu fuchen, 
bedauern, jo haben doch anbererfeits bedeutende Thatſachen, bie ich nicht 
verjchweigen Tann, biefen Hof in feinem Widerflande beftärft, und inbem fie 
fein Miptrauen rechtfertigen, haben fie ber Regierung des SKaifers neue 
Schwierigkeiten gegenübergeftellt. Der General Garibaldbi hat, indem er 
feine indivtbuelle Initiative der regelmäßigen Aktion ber öffentlichen Macht 
unterſchob, eine Erpedition organifirt, welche notorifch gegen uns gerichtet 
war, und forderte mit bewafineter Hand Rom, das unter unferen Schuß 
geftellt mar. Die Regierung des Königs bat, ich beeile mich, es anzuer⸗ 
fennen, mit einer Entfchlofienheit und Energie, worin man ihre Loyalität 
ehren muß, biefen Verſuch glücklich niedergeſchlagen. Seine Conception allein 
und der Anfang von Ausführung, der ihr gefolgt war, haben indeſſen tn 
Stalien eine durch die Gährung anarchiſcher Leidenfchaften aufgeregte Situa⸗ 
tion aufgeweckt. Gleichzeitig organifirten fih in einem benadbarten 
Lande lärmende Manifeftationen, deren eingeftandener Zweck ber war, 
auf die Entſchlüſſe des Kaiſers einen Drud auszuüben. 

„Wie es mir Überfiliffig ericheint, baran zu erinnern, daß Frankreichs 
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Fahne feiner Drohung weicht, fo halte ih es gleichfalls für umndıhig, 
auch für die Politit meines Landes bie vollftändigfie Unabhängigkeit von 
allem auswärtigen Drude in Anſpruch zu nehmen. Dennoch wür: 
ben dieſe Thatfahen, die id nicht ganz und gar mit Stillſchweigen über: 
gehen konnte, die kaiſerliche Regierung nicht in ihren eifrigen Bemühungen 
gehemmt haben, um die Verſöhnung der beiden großen Intereſſen herbeizu 
führen, bie in Stalin Gegenftand ihrer unabläffigen Bemühungen fint. 
wenn bie officiele Mittheitung, die uns bag Nundfchreiben bes Herrn Ct: 
neral® Duranbo von 10. des vorigen Monates machte und bie VBeröfien:: 
lichung diefes Altenftüdes, uns nicht für den Augenblick die Hoffnung, bie 
wir gern in bie Dispofitionen ber italiemifchen Regierung hätten feßen mol: 
len, geraubt hätten, die Transaction, nach ber wir fireben, zu erlangen. Se 
ber That eignet fich ber Herr General Duranbo, nachdem er des Unterntt: 
mens von Garibaldi Erwähnung gethan, das Programm besjelben an un: 
verlangt, indem er fi fir Stalins Recht auf Rom ausſpricht, im Ramra 
feiner Regierung die Auslieferung dieſer Hauptftadt und bei 
heiligen Baters Verſetzung. Unferer Anſicht nach jcheint gegemüter 
biejer eierlichen Erklärung und diefer peremptorifchen Beanfpruchung jede 
Discufjion unnütz uud jeber Berfud einer Bermittelung N 
wagt, wie ich mit aufrichtigem Bedauern eingeſtehen muß; die italien 
Regierung bat fih durch die unbedingten Erklärungen, beren jo eben ge 
dacht worden, anf ein Feld geftellt, wobin ihr zu folgen die beflänbizn 
Sntereflen und Weberlieferungen Frankreichs nicht minder, als die bermal: 
gen Anforderungen feiner Bolitif uns verbieten, i 

„Ich verfenne feineswegs bie freumbfchaftliche und gemäßigte Form dx 
Mittheilung, die mir neuerdings durch ben italientfchen Herrn Dtinifter « 
macht wurde; doch vergebens ſuche ih darin die Elemente ;: 
einer Verhandlung, auf bie wir eingeben könnten. Unſere 
Anfiht nach kann bigfe Verhandlung nur darauf abzielen, zwei AIutereien 
zu verföhnen, bie fi unferer Fürſorge zwar aus verjchiedenen, uns jedes 
gleih adtbaren Gründen empfehlen und bie einander zu opfern uns nik: 
einfallen kann. Die italienifhe Regierung weiß übrigens ſehr wohl, daß ſie 
uns ſtets geneigt finden wird, mit Nüdfiht und Sympathie alle Combina⸗ 
tionen zu prüfen, die fie und vorzulegen beliebt und bie ihr fo befchaffer 
u fein fcheinen, daß fie uns bem vorgefiedten Ziele näher bringen, das 
ihre Umſicht, wie wir hoffen wollen, uns zu erreichen behülflich fein wirt‘ 


30. DE, Frankreich fchlägt England und Rußland eine gemeinfam: 
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Intervention in den norbamerifanifhen Wirren vor. 


Da fi die Adreife des neuen franzöfifchen Sefandten Prinzen Latour nad 
Rom verzögert, jo jhidt die Negierung den Grafen Lallemand als inten: 
miſtiſchen Gejchäftsträger dahin, um bie Gewährung von Reformen fir 
Rom und das Patrimonium Petri zu betreiben. 

Snfruction des Minifters an den Grafen Lallemant: 
„Indem ber Kaifer mir das Portefeuille der auswärtigen Angelegenbeiten 
in einem Augenblid übergab, wo bie Situation bes heiligen Stuhls bie 
ernfteften Beſorgniſſe hervorrief, hat Se. Maj. mir eine Aufgabe zuertheilt, 
deren Schwierigkeiten ih volllommen fühle, und welde mein Eifer für ben 
Dienft Sr. Maj. nicht auszuführen vermögen würde, wenn id nicht auf das 
aufrauen ber päpftliden Regierung rechnen bikrfte. Ich beeilte mich daher 

t. Heiligkeit den Ausdrud der ehrfurchtsvollen Ergebenbeit für feine Berjon 
und meines erniten Willens barzubringen, meinen Beziehungen mit feiner 
Regierung bie vollkommenſte und Loyalfte Offenheit zu Grunde zu legen“. 
Der Minifter theilt nun mit, daß er mit bem päpftlichen Nuntius fehr offen 
über die römifhen Zuſtände geſprochen habe. „Ich mußte”, fagteer, „on 


jeigneur Chigi aufs neue unfer Iebhaftes Bedauern ausbräden wegen ber 
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Art und Weiſe, wie ber röomiſche Hof unfere wiederholten Ausgleichungsver⸗ 
fuche aufgenommen bat, und ich habe befonbers barauf bingedeutet, daß biefe 
betändigen Ablehnungen einen übeln Eindrud auf bie Öffentlihe Meinung 
ausüben müßten‘, Er habe dann auch, führt er weiter fort, die Gegen: 
gründe der päpftlihen Regierung widerlegt. Die meiften katholiſchen Mächte 
jeien der Anfiht Frankreichs. Der Papft felbft habe bie Reformen zuge: 
fanden, und erflärt, ba er nur die Rüdtehr ber verlorenen Provinzen ab» 
warte, um fie auszuführen. „Ich habe Mühe“, fagt der Minifter, „diefen 
Aufſchub zu begreifen. Kann die großmütbige Seele bes Hobenpriefters 
ihren treu gebliebenen Unterthanen die ihren verirtten Untertbanen zu Theil 
gewordenen Wohlihaten verfanen? Wenn ber römische Hof durch weile Zu⸗ 
fimmungen an bie Bebürfniffe der Zeit bie Herrichaft Über die Bevölkerung, 
bie ihm bleibt, confolidirt, fo fichert er die Gegenwart durch einen fpontanen 
Alt, von welchem er alle Ehre und allen Nuten fofort einerntet, und wel: 
her ihm erlaubt unter beſſern Bedingungen zu warten unb vielleicht bie 
Chancen, welde bie Zukunft noch birgt, fi vorzubehalten”. 

„Dean wird in Rom begreifen, daß die öffentliche Meinung in Fre 
ber Regierung Pflichten auferlegt. Wenn das Tatholifche Frankreich um feine 
Dpfer für eine feinen Traditionen theure Angelegenheit noch nicht feilicht, fo 
trennt es die Beſchützung bes Papſtes doch nicht von ber Verbeſſerun 
des Schidjals der römifhen Bevölkerung, unb es könnte enblie 
mübe werben, bie Hoffnungen bie es felbft hat entftehen laſſen beſtändig auf: 
fhieben zu fehen. Unſere verlängerte Befegung des Kirchenſtaats wird an- 
bererfeitö in Fraukreich ernftlih, wenn nit mit Recht, im Namen von 
Principien und Intereſſen angegriffen, welche bie unjrigen find, unb bie 
Regierung bes Kaifers glaubt berechtigt zu fein ‚von dem beilıgen Stuble 
zu fordern ihr ihre Aufgabe zu erleichtern, indem er burd ben aufgeklärten 
und liberalen Gebrauch feiner Macht die Gegner feiner Souveränetät ent: 
waffnet. Wenn der römiſche Hof die Reformen bis zu bem Augenblid auf: 
ſchiebt, wo die Provinzen, welche früher den Kirchenfiaat ausmachten wieber 
zu ihm zurüdfehren, nöthigt er uns über bie territorielle Frage uns 
auszufprehen. Wir haben nie weder bie Legitimität der Reclamationen bes 
heiligen Stuhls noch ben Werth feiner Protefte verfannt, und wenn wir 
bier rathen für bie Gegenwart zu forgen, jo haben wir durchaus nicht bie 
Abficht ihr für die Folge zu präjudiciren. Jede Regierung bleibt Herr 
ihrer Handlungen und beurtheilt den Umfang ihrer Pflihten Meine 
Pflicht ift es ausprüdlid zu erflären, daß die Regierung 
des Kaifers von den Mitteln, bie verlorenen Provinzen 
wieder unter päpſtliche Botmäßigfeit zurückzuführen, bie 
Gewaltmittel ausſchließt. Sollen wir deshalb aber auf die Hoff: 
nung verzichten, den heiligen Stuhl auf Unterhandlungen eingehen zu 
ſehen, deren Zweck wäre ihm unter feitzufegenden Normen für das was ihm 
verbleibe eine formel flipulirte Garantie zu geben, welde bie Verträge, bie 
feinen Länderbeſtand conftttuirten, ihm nicht gegeben hatten? Wenn bie 
Provinzen des heiligen Stubles das Dominium ber Fatholifhen Welt find, 
Tonnen da die Regierungen, welche die Kathollcität in ihren irdiſchen In⸗ 
tereflen vertreten, nicht zur fung einer Frage berufen werben, deren Prü- 
fung ihnen ganz natürlich zuzukommen fcheint? Iſt das Stehenbleiben ber 
weltlichen Macht wirklich eine Gewiflensfrage? Können bie Intereſſen biefer 
weltlihen Macht, die als folge allen Veränderungen ber irdiſchen Dinge 
unterworfen find, anders als durch die menſchliche Vernunft regiert werden, 
die ftets dem Irrthum unterworfen, aber boch ber einzige Führer politifcher 
Conceptionen iR? Ach babe es bereits gefagt, bie Kombinationen, denen 
ber römische Hof beiftimmen könnte, würden feinen Rejerven und ber Aus 
torität feiner Protefte nicht ſchaden. Wenn er das Recht aufrecht erhält, 
wenn er an einem beſtimmten Tage feine Obnmarht eingeflebt, läßt er bie 
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Zukunft offen, und welche Macht auf diefer Welt if mehr als die päpftliche 
darauf angewieſen zur Verbeflerung zeitlihen Unglücs auf bie Zukunft zu 
Hoffen? Bir-find überzeugt, daß jedes Arrangement, welches den jetzigen 
Länderbeftand dee Kirche wirffam aarantirte und alfo die vellfommene Un: 
abhängigkeit des Papftes herftellte, die katholiſchen Gemüther vollſtändig be 
ruhigen würbe”. 

18. Nov. Baron Gros wirb an bie Stelle des Grafen Flahaut zum Botfchaite: 
in London ernannt. u 

19. „ Vericht des Kriegsminifters an ben Kaifer über bie Lage ber Expeditien 
w Merico bei Ankunft bes neuen Oberbefehlshabers General Forey (1. 

erico). 

3. „ rohe bes Prinzen Napoleon gegen die weltlihe Herrſchaft be 

Bapftes (Sammlung bipfomatifcher Aftenftüde, Berichte ber franz Gefandten 

von 4815—1848, über die Zuftände des Kirchenſtaats). 

„ Frankreich lehnt bie Zumuthung Englande (ſ. England 15. Ce.) 

„Rom ben Römern zu überlafien” ab. 

Dep. Drouyn be Lhuys an ben franzdfifchen Geſandten in L2onten: 
„... Lord Cowley fagte, daB er ermächtigt fei, mir, wenn ich es wünide. 
Eopie der Depeſche Lord Ruſſells zu laſſen; ih babe nicht geglaubt, eir 
Anerbieten annehmen zu dürfen, das meinerfeits an bie Abſicht hätte glauben 
. laſſen können, mid auf eine regelmäßige und folgerehte Die: 

euffion einzulaffen. ... Nichts in unferer Stellung ober in unteren Sant. 

Iungen bat das Lonboner Cabinet glauben Taffen Tonnen, daß unjere - 

ſicht nicht immer noch bie fei, ber Befekung Roms ein Ende zu machen, 

ſobald wir es thun fünnen ohne ben uns anvertrauten Interefien zu ſchaden 

England mwünfcht nicht ernftlicher als wir, das Ende dieſer Anterventien 

berannaben zu feben. . . . Ich babe Übrigens dem englifhen Herrn Bet: 

ſchafter nicht verfchwiegen, wie fehr ber in der Depeſche Lord Ruſfſells ar: 
gerathene Plan entfernt ft, die Garantien darzubieten, mit denen wir te: 
vor wir Nom verlafien, ben heiligen Stuhl zu umgeben uns für verpflide: 
halten. Auch wir beugen un vor dem Principe der Nicht-Interven— 
tion; die Grundſätze Englands find bie unferigen; wir verfteher eben ic 
bie ber nationalen Somverlinetät fehuldige Achtung. Die Regierung de 

Kaifers zieht ihren Uriprung und ihre Kraft daraus, und der Souverän, 

ber die Sache ber Unabhängigkeit der Halbinfel in fo edler Weife verfochten 

bat, Tann nicht verdächtigt werden, an irgend einem Punkte Staliers 
die Mechte eines italienischen Volkes verkemen zu wollen. Aber der 

Zuftand, von dem wir reden, if feinen anderen ähnlich, und die ge: 

wöhnliden Regeln bes öffentlichen Rechtes können nid: 

darauf angewendet werben. Wenn unjere Stellung in jeber Besich: 
ung eine ausnahmsweiſe ift, fo iſt bie des Rapftes feinen Unterthanen gegen: 
über es nicht weniger. Als jede Autorität fich gleichſam durch ihr eigenet 

Gewicht erhielt, genügten die materiellen Kräfte ber päpftlichen Regierung. 

bie Ruhe und den Frieden im Kirchenſtaate zu crbalten; aber der heilig: 

Stuhl bat in weltlichen Angelegenheiten das in unferer Zeit den anderen 

Regierungen vorbehaltene Loos erfahren, welche überall mit bem Geiſte ber 

Neuerung und der Reform im Kampfe find, und da er nicht wie jene burd 

ihre Natur und ihre Organifation in der Lage ift, feine Bertheibigunge: 

mittel nad feinen Gefahren zu bemefien, fo bat er ven biefen Prü: 
fungen mehr ale jede andere Macht gelitten. Zu biefen allgemeinen Ur: 
fahen von Schwähe find noch neue, durch der Conflict der italieniſchen 

Intereſſen hervorgerufene Unfälle gefommen, und beutzutage iſt bie Re: 

gierung des b. Vaters mehr als je entwaffnet. Wenn bie Römer 

in einem folden Momente berufen würben, über bie Exiſtenz biefer Macht 
zu entſchelbden, fo würbe dieſes Erperimtent nicht unter VBebingungen fatt: 


25. 
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finden, bie es zu einem ernfilichen machte, und bas Refnltat würde 
leiht vorauszuſehen fein. 

„Könnte eine ſolche Entwicklung einer langen Krifis eine Löfung fein? ... 
Wollen wir hiermit fagen, daß bie Situation der Römer mitten in ben 
großen Intereſſen, an deren Schickſal ihr eigenes gebunden iſt, nicht unfere 
wohlwollende Aufmerffamkeit in Anſpruch nimmt? Wir find weit entfernt, 
fo zu denken, und das Londoner Cabinet weiß es. Die Anflrengungen, 
welche bie Regierung bes Kaifers bei verfchiedenen Gelegenheiten gemacht 
und auf welche fie nicht verzichtet hat, um alle adminiftrativen Bers 
befferungen, welde mit ben Bebürfniffen der Zeit im Verhälmiſſe ſtehen, 
zu erwirfen, find ein Bewels von ber beſtändigen Fürſorge St. Maj. for 
wohl für die Unterthanen wie für ben Souverän. Allerdings, den Wünfchen 
ber Römer für die Reformen begegnen Aufihub und Termine; aber Rom 
iM nicht das einzige Land, wo ähnliche Schwierigkeiten denfelben Anfprüchen 
folgen. Es gibt ficherlih Gegenden, wo die Leiten ber Benölferung reeller 
und ber Sympathie chriftlicher Mächte würbiger find. Iſt die engliiche Re⸗ 
gierung , indem fie ſich in dieſer Beziehung in allen ernften. Fällen ben Be- 
forgniffen der großen Höfe zugefeflte, nicht dennoch ber Anficht geweſen, daß 
ber Grab bed Drudes, den man ausüben fol, den höheren @rforbernifien 
der europäifchen Ordnung und bes allgemeinen Friedens untergeordnet werden 
müfle? „Meine Abficht ift nicht, dem Londoner Gabinet Hieraus einen Bor: 
wurf zu machen”, babe ich Lorb Cowley gejagt, „wir verlangen von ihm 
nur, daß es nnferer Stellung NRüdficht trage, wenn wir bier ſelbſt ähnliche 
Erwägungen anrufen. Wozu follen die beiden Mächte Überhaupt über bie 
römiſche Frage eine Controverſe erheben? Wozu einen Streit ohne praf- 
tifhen Nutzen fuchen, der nur zur Folge hätte, bie öffentliche Manifeflation 
eine® Zerwürfniffes hervorzurufen, während fich fo viel große Snterefien 
anf allen Punkten ber Erbe ihrer Aufmerkfamfeit anempfehlen und ihnen 
anratben, bie Eintracht ihrer Beziehungen rein zu erhalten?“ 


— Nov. Die ofitziöfe Pariſer Preffe protefirt aufs beftigfte gegen die 
Candidatur des englifhen Prinzen Alfred auf den Thron von 
Griechenland und erklärt, Frankreich werde nimmermehr zugeben, baß aus 
bem Mittelmeer ein englifcher See gemacht werde. 


— „ Der neapolitanifche Kronprätendent Prinz Lucian Mürat erläßt wieber 
einen offenen Brief an ben unbelannten neapolit. Herzog. 


4. Dee. Kine fehr einläglihe Cirkulardepeſche Drouyn be Lhuys gibt 
Nachrichten über die Unterhbandlungen zwiſchen England, 
Rußland und Frankreich bezüglih der Befetung bes 
griechiſchen Thrones. 

Die Depeſche derichtet, daß Frankreich den Griechen dringend zum Frieden 
gerathen, daß aber alle drei Schugmächte fich hätten überzeugen müſſen, 
wie die Griechen nicht zu bewegen ſein würden, auf die bayriſche Dynaſtie 
zurückzugreifen. „Wir hätten gewünſcht, daß es möglich geweſen wäre, bie 
Anordnungen von 1832 durch Erhaltung ber Krone bei der Oynaſtie, 
weicher fie bamals verliehen warb, in ibrem vollftändigen Inhalte auszu⸗ 
führen. Der Zuſtand ber Geifter in Griechenland erlaubte uns jedoch nicht, 
eine Rückkehr ber Bffentfihen Meinung zu Gunften des Könige Otto zu 
hoffen, deſſen Unglüf wir nur bebauern fonnten, und bald mußten wir zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß jede Bemübung, die Stimme der Griechen 
für einen Prinzen feiner Dynaftie zu gewinnen, unfehlbar fcheitern würde. 
Diefe Anficht ward von dem englifchen und von dem ruffifchen Cabinet ges 
theilt. Obgleich der Empfehlung der Candidatur eines bayeriichen "Prinzen 
geneigt, dachte Feiner der brei Häfe baran, daß man fie ber Wahl Briechen- 
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ands vorſchreiben kͤnne. Es verlangte von einem anderen regierenden 
Daufe einen Souverän. Die Griehen hätten fi dur ihren zu erwäh— 
‚enden König natürlich gern in Verbindung mit, einem flarfen Staate 
m fegen gewünfcht, welhem Wunſche jeboch die fich widerfireitenden In⸗ 
ereſſen der drei Großmächte entgegenftand, fo dag am Eube nichts übrig 
lieb, als auf das Protokoll von 1830 zurüdzufonmen und alle brei aut: 
zuſchließen. Ohne behaupten zu wollen, baß die einſchränkende Clauſel bee 
Protokolls vom 3. Februar 1830 in ihren Bellimmungen auf ben gegen: 
värtigen Zuſtand ber Dinge fireng anwendbar fei, glaube ih mich nidı 
u täuſchen, wenn ich fage, baf jene Beitimmung in einem gewiſſen Sinnt 
ch vollländig beitehbt und daß fie in biefer Beziehung ebenjo permanent 
ft, als die Intereſſen, welche fie bictirt haben. Ihr Zwed iſt, zu verhin⸗ 
ern, daß Griechenland ſich nicht eines Tages dem ausichlieglihen Einfluk 
:ines ber brei Höfe ausgeliefert finde, weil der Hof, der auf biefem Punku 
a8 Uebergewicht erhält, baffelbe bald im ganzen Orient erhalten würte. 
yeifen Schickſal von diefem Augenblid an in jeinen Händen fein würke.‘ 
Die franzöjifhe Regierung jelbfi zwar babe feinen eigenen Cantı: 
yaten aufgeflelt. „Wenn fie weniger frei von perlönlihen Borurtheile 
jeweien wäre, wenn fie ben allgemeinen Interefien und ben Verträgen, welde 
ie ſchufen, weniger Rechnung getragen hätte, jo hätte fie der Abftimmen; 
Sriechenlanbs einen Namen bieten können, ber nicht ohne Zauber (prestige' 
geweſen wäre. Cie bat aber vorgezogen, ein neucd Pfand für ihre Sorgfalı, 
ür die Ruhe Europas zu geben und fid) jedes Gedankens an eine franzi: 
ifhe Candidatur entſchlagen.“ Rußland dagegen hatte als präjumptive 
Randidaten ben Herzog von Leuchtenberg. „Dem Herzog von Leuchten 
erg gibt feine Herkunft gan befondern Anſpruch auf die Sympathie ber 
Regierung bed Kaijere. Vielleicht wäre e8 am Platze zu prüfen, ob be: 
jelbe, da er in Wirklichfeit zu dem Range ber Bringen bes kaiſerlichen Gar: 
je8 nicht zugelaſſen noch Nachfolger der Krone ift, von der in bem Fr: 
tofol von 1830 feftgeftellten Beftimmung getroffen wird unb ob er fich nikt 
in mehr als einer Beziehung in ber gleichen Lage befindet, in ber ber Prın; 
Leopold von Sadfen-Stoburg zu England war, als biefer von ben dre 
Mächten zum Eouverän Griehenlands auserjehen war. Ohne Zögern er: 
kannten wir aud bier an, daß feine Wahl ebenfalls einige Agitation im 
Drient hervorrufen könnte, erflärten aber babei, daß bie Unannehmlichkeiten 
ich vielleicht weniger bei einem Bringen zeigen würben, ber, als ber orim: 
alijchen Kirche angehörend und jo bem religidjen Gefühl der Griechen met: 
mtiprechend, weniger verpflichtet fein wärbde, bem nationalen Ehrgeiz zn 
chmeicheln und in Griehenland Hoffnungen auf fofortige Vergrößerungen 
u mweden.” Schon war aber biefe Candidatur weit überholt Durch diejenige 
es englifhen Brinzen Alfred und al8 England zu wiſſen verlangte. 
»b Rußland ernftliche Abfichten hege oder ob e8 ben Herzog von Leuchten: 
erg durch die Klaufel von 1830 ausgeſchloſſen erachte, bielt da® ruſſiſche 
Sabinet zurüd, wofür fih England dadurch rächte, daß es ſich hinfichtlich 
einer Pläne mit dem Prinzen Alfred ebenfalls in tiefes Geheimniß hüllte. 
Frankreich unternahm es nun, England zum Verzicht auf die Candidatur 
8 Prinzen Alfred zu bewegen. „Die Errichtung eines englifhen König: 
hums in Athen, haben wir ihm gejagt, würde tiefe, in bie Lage der Mächie 
m Orient eingreifende Modifikationen zur Folge gaben. Entgegen bem 
Seite der Acten, welde, als fie bas SKönigreih Griechenland gründeten, 
yasfelbe jedem vorwiegenden Ginfluffe eines ber brei Höfe entziehen wollten, 
vürbe ein jo bebeutungspolles Greigniß das weile Gleichgewicht, das burd 
ıuere Verträge noch verſtärkt ward, bebroben. Sollte au nicht eine fe: 
ortige Veränderung in der englifhen Politik Binfichtli des ottomaniſchen 
daiſerreichs entfliehen, jo würde das Londoner Gabinet doch in Zukunft 
ne Mittel in ben Händen haben, feinen Einfluß nach Gutdünken auf allm 
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Punkten ber Türkei geltend zu machen, und das Schidchſal eines Prinzen 
der Töniglichen Familie von England einmal mit den Geſchicken Griechen⸗ 
lands vereinigt, könnte fein Gedanke nicht die Unterdrückung des National⸗ 
gefühls der Hellenen ſein; früher oder ſpäter würde es ſich durch die Gewalt 
ber Dinge gezwungen ſehen, Tendenzen zu unterftügen, welche mit ber Er⸗ 
haltung bes ottomannifhen Kaiferreihs im Widerſpruch find. Die orien- 
taliiche Frage könnte demnach unter ganz neuen Berhältnifien wieder auf: 
tauden. Die Intereſſen ber anderen Mächte würben von da an leiben und 
in Zukunft ſchwer compromittirt werden. Die Regierung des Kaijers kann, 
was fie betrifft, nicht weniger thun, als von einem foldhen Ereigniß Act 
nehmen und fih, wenn es am Platz IR, die Wieberherfielung des geftörten 
Gleichgewichts vorbehalten.“ England habe darauf geantwortet, bag es bie 
Sandidatur bes Prinzen Alfreb gern zurüdziehen werde, wenn Rußland 
die Auejhliehung des Herzogs von Leuchtenberg anerfennen wolle. Hierzu 
babe denn Frankreich auch der ruffifchen Regierung gerathen. Dieſelbe habe 
ihrem biplomatifchen Vertreter fchon vorgefchrieben gehabt, bie betreffende 
Erfiärung über bie Verträge von 1830 zu madhen, und babe der Anzeige 
davon an die franzöfifche Regierung beigefügt, baß es für den Herzog 
von Leudtenberg auf jede Candidatur verzichte Nichts ſtehe 
alfo heute dem Einverfiändnik der drei Höfe entgegen, unb er hoffe, bie 
felben würden bald einen gemeinfamen Gandidaten vorfehlagen Tünnen. 


12. Dec. Eine Dep. des Prinzen Latour berichtet über den erften Befuch bed neuen 
Geſandten beim Kardinal Antonelli: „ .. . Der Kardinal zollte feine An: 
erfennung den wohlwollenden Abfichten, bie ber Kaifer bem päpftlichen 
Stuhle unabläfjiig bezeugt babe, und für welde bie römilhe Curie eine 
neue Beftätigung in dem Wiebereintritt Ew. Exc. in das auswärtige Amt 
mit Vergnügen erblide. Es ftebt feft, fügte der Kardinal bei, baß ber bei: 
lige Vater c8 nur dem Schutze Frankreichs verdankt, nod in Nom zu fein, 
und ©e. Seitigteit, glauben Sie mir, bewahrt trog aller Schwierigkeit ihrer 
Lage in aller Befümmernig ihrer Seele bie Gefühle ber tiefften Dankbarkeit 
für Se. Majeſtät...“ 


16. „ ine Dep. des Fürften Latour berichtet über feine erfte Aubienz beim 
Bapfte: Er habe fih mit vollen Freimut ausgedrüdt, ber Papſt ihm gütig 
und mit Zeichen der Zufimmung zugehört. Derfelbe habe fich geneigt er- 
klärt etwas zu thun, was man wenigitens als Beweis bes guten Willens 
anfeben Tönne; es fei dies jeboch unter ben befiebenden Verhältnifien nicht 
fo ganz leiht. Es jei bereits der Befehl gegeben, gemäß den Verſprechen 
des Motu proprio von 1849 die Gemeinderäthe in ben Provinzen durch 
Wahl zu erneuern. Es werbe dadurch das Wahlfuftem zur Grundlage ber 
Regierungsorganifation gemacht, da die Gemeinberäthe die Provinzialräthe 
und diefe wiederum bie Mitglieder ber Finanzconfulta wählten. Diefen Leg: 
teren würde er enticheidende Stimme bewilligen, wenn nicht ber größere 
Theil der Einfünfte gegenwärtig nicht aus bem Lande felbft, jonbern aus’ 
den freiwilligen Gaben der Gläubigen überhaupt berrührten. Auch in Be: 
zug auf abminiftrative und gerichtliche Reformen habe ber Bapft gute Ab: 
fihten an ben Tag gelegt, jedoch befonders hervorgehoben, daß Vieles, was 
man auswärts als Reform anrathe und begehre, bereits feit langer Zeit 
eingeführt fei. So unwifiend fei man über die Zuftände bes Kirchenſtaates. 
Kl die Bemerkung des franzöfiichen Gefanbten, daß vielleicht auch einige 
politifhe Reformen angebradt fein würden, gab der Bapft, ohne dieje 
Idee zurüdzumeifen, eine ausweicdhende Antwort. Die Depeſche ſchließt 
mit folgenden Worten: „Es kam, wie ich bemerfen muß, fein bittere® Wort 
‚über die vergangenen Ereigniffe aus bem Munde bes Pabſtes. Se. Heilig: 
feit machte auch feine birecte Anfpielung auf ben vom heiligen Stuhl er: 
littenen Gebietsverluft, jondern befchräntte ſich barauf zu verjchtebenen Malen 
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ihren Dan? für alle bie im afigemeinen amtzubriiden, weiche in ber Sphäre, 
3 ber fie fich befänden, dem römifhen Stuhle einige Sympathie bezeugt 
tten.“ 


21. Dec. Eine Dep. Drouyn be Lhuys ar den Gefanbten in Rom melbet ibm. 


25. 


28. 
90. 


sap England bem Papfte den Vorſchlag gemacht habe, Rom zu verlafie 
und nah Malta zu gehen und fligt bei, was er barüder zu dem apoftoliide 
Nuntius Fürften Chigi geiagt: er hoffe, daß, wenn der Papſt — was Eer 
verhüten möge — gendthigt wäre Stalien zu verlafien, berfelbe fich Ticke 
nah Frankreich als auf englifches Gebiet zurädztehen werbe. 

„ Der neue franz. Geſandte in Turin berichtet, daß bie italieniſche 
Regierung es ablehne, Frankreich auf den in der Depeſche des 
Hm. Drouyn de Lhuys v. 26. Det. angegebenen Grundlagen irgent 
welche Eröffnungen bezüglich der römifchen Frage zu machen. 

Der Geſandte hatte in Betreff einer Erklärung ber „Opinione” — wilde 
bem Frankreich, welches Läugne, daß Rom den talienern gehöre, und ber 
Stalien, welches unwiberruflih Rom für fi) wolle, fei eine VBerflänkigis: 
nit möglich, — von Marcheſe Paſolini Auskunft verlangt. Ber italienifk 
Dinifter antwortete ibm, baß fein Journal das Net babe im Nama 
Italiene zureben. Er erklärte ferner, daß es zwedmäßig fei, im gegenwärtige 
Augenblid die römiſche Trage auf fih beruhen zu laſſen, obalct 
auch das italienifhe Mintfterium die Meinung des Lanbes theile, daß Rer 
bie natürliche Hauptftadt Staliens fei. Das Programm bes gegenwärtisa 
Gabinets fei von dem des vorhergegangenen nur in dem einzigen Punk: 
unterfchieben, daß es den Verzicht auf neue Eröffnungen an Frankreich ke 
züglich ber römiſchen Frage vorfchreibe, da das Cabinet der Zuilerien Unta- 
banblungen auf der Grundlage „Rom den Italienern“ glaube ablehnen ;e 
follen. Darauf antwortete ber Vertreter Franfreihs: Diele Worte entbiekte: 
ein wahrbaftesnon possumus. Diefe Auslegung habe jeboch der Marcheſe Bajelısı 
zu abfolut gefunden und hinzugefügt, wenn bie italienifgen Minifter es fin 
möglih hielten, jo würden fie die Unterbandlungen mit bem kaiſerlida 
Cabinet wieder aufnehmen. Der franzöfifhe Gefandte ſchließt feinen Berikt 
an Herrn Drouyn mit ber Bemerlung, bie Herren Bafolini und zr 
rini hätten betheuert, daß fie entſchloſſen feien, mit ber Taiferlichen Regie 
rung einig zu geben. 

„ Beriät des Finanzminiſters Fould an ben Kaifer. 
„Erzbiſchof Morlot + zu Paris. 


5. Italien. 


3. Jan. Circulardepeſche Ricafoli’s über bie Tragweite ber lepten Be⸗ 
fchlüfle des Parlaments und über bie innere Lage bes Landes: 

... Ich wage nicht, das mit fo großer Mehrheit ausgefprocdene Votum ber 
Kammer als ein Zeichen bes Vertrauens in die Bert onen zu betrachten, 
welche die Landesangelegenheiten leiten. Dieſes Votum, und darin liegt 
ſeine hohe Bedeutung, iſt die ausdrückliche und wiederholte Sanktion eines 
Programmes, welches bie geſunde Vernunft und die Hoffnung als dasjenige 
bezeichnet, welches allein Stalien zu feinem Endziel führen kann, die Schwies 
rigfeiten unferes gerechten und ruhmreihen Unternehmens vermindert und 
bie Öffentliche Meinung Europa’s uns immer gencigter madt. Das Par: 
lament hat gezeigt, daß bie italienische Nation, obfchon zum Theil ein Neu⸗ 
ling in einem freien und cigenen Leben, dennoch weder der praftifchen Klug: 
beit noch der Beharrlichkeit entbehrt, welche bisher ihre Schritte bei ber 
Erwerbung eines unabhängigen VBaterlandes bezeichneten und daß bie Ztaliener 
immer vereint nach demfelben Ziele ftreben werben, ohne fih durch Hinders 
niffe und Opfer abhalten oder durch hochherzige Unnebuld antreiben zu laſſen. 
Diefes ift der wirkliche und wahre Sinn der neueften Barlamentsbefcglüfle. 
In der römischen Frage bat bie Kammer nicht allein das Bolum vom 
27. März 1861 beftätigt, fondern noch verſtärkt. Troh ber Schwierigkeiten, 
denen wir begegneten, bat fie aufs Nene erklärt, bag Rom für die Einheit 
und Ruhe Staliens nothwenbig if. Allein zu gleicher Zeit zog fie die Do: 
kumente in Betracht, welche die Negierung des Königs vorgelegt hatte, und 
ſprach fih dahin aus, daß die italienische Nation ihrer Religion aufrichtig 
ergeben und bereit ift, mit größter Sorgfalt bie fiherften Sarantieen zu 
geben , welche die katholiſchen Gewiflen für die Würde und Unabhängigkeit 
des hl. Vaters wünſchen Finnen. Nicht minder feft und gemäßigt bat ſich 
die Kammer in der venetianifhen Frage erwiefen. Indem fie ber 
Sorgfalt bes Miniftertums die Rüftungen empfahl, wollte fie damit feinen 
voreiligen Konflift provoziren, fondern nıır Europa kund geben, daß Ita⸗ 
lien feine Kräfte in Einflang bringen wolle mit ben Erforderntffen der Lage, 
und im Vebrigen den abmwägenden Berathungen ber Regierung die Beur⸗ 
theilung der Konjunfturen und der Mittel überlafie, die ihr günftig erfcheinen 
fönnten, um in wirffamer Weife bie Revindikation diefes Theiles des ita⸗ 
lieniſchen Landes zu betreiben. ... . Jenes Heer, welches nach ber Behaup: 
tung unferer Gegner unmöglich zufammenzubringen ober zu halten wäre, 
weil e8 aus verſchiedenen Elementen gebildet ift, beweift durch brüderliche 
Einigfeit, Inſtruktion und Disciplin, baß die Staliener aller Provinzen zum 
Maffendienft tauglich find. Die Laften endlih, welde unfere Finanzen 
zu tragen haben, überfteigen die Mittel nicht, Über melde die Nation zu 
verfügen Bat, und Italien wirb in furger Zeit zeigen, daß es reih und 
patriotifh genug ift, um allen Erforberniflen feiner nationalen Wiedergeburt 
zu genügen. Denn man daher einen umparteiiſchen Blick auf unfere Lage 
und unfer Verfahren wirft, wirb man erkennen, baß Stalten ernftlich feine 
Unabhängigkeit konſttuiren will und auch dazu befähigt if. So iſt unfere 
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wirkliche Lage, und biefe Lage wird, wie ich hoffe, uns bie alten Freunde 
erhalten und uns nene Freunde gewinnen.“ 


5. Jan. Ein königl. Decret hebt die Generalftattbalterfhaft ven 


11. 
15. 


23. 


26. 


” 


” 


Sicilien auf. 

Eröffnung der nationalen Schützengeſellſchaft in Zurin burh m 
Prinzen Humbert. 

Senatsdebatte über die allgemeine Lane bed Landes. Ricafoli sıt: 
zu, das Minifterinm fei außer Etande gewefen, fich zu vervolftänbigen, tı 
es nicht geneigt geweſen, mit den Parteien zu tranfigiren; es werde jetos 
nur in Folge eines Botums des Parlaments zurüdtretn. Graf PBon;: 
gibt Auskunft tiber feine Weigerung, in das Miniſterium einzutreten: a 
glaube nit, daß der Stand der Finanzen dem durch das Miniflerium in 
Politik aufgebrüdten Schwung entiprede; er wünſchte bie biplomatiicen. 
militäriſchen und finanziellen Fragen im Webereinftimmung bebanbelt ;r 
wiffen. Da e8 nicht wahrſcheinlich fei, daß die politifhe Frage ſich binen 
Kurzem löſen laffe, fo wünſchte er, daß bie Negierung bem Lande erflär 
ohne auf das Ziel zu verzichten, werbe fie baefelbe do nur mit Mütter 
anftteben, bie nicht einen Ruin ber Finanzen nach fi zögen. Das Bari 
ſterium verlangt ſchließlich ein unzweideutiges Votum. Der Senat bean: 
fih jedoch faft einftimmig „zufrieden mit den Erklärungen der Regierunz' 
zut Tagesorbnung überzugeben. 

Die Deputirtenlammer beſchließt nad einer langen Discuſſion über tı 
Lage der Infel Sardinien: „Die Kamnıer befist das Vertrauen, dakt: 
Regierung bie nöthigen Mafregeln zur Verbeflerung der Lage Sarbinic: 
ergreifen wirb und geht zur Tagesordnung über.” 

Eröffnung ber Eifenbahnlinie Bologna⸗Fetrara. 


2. Fehr. Demonftration in Florenz unter dem Ruf: „Es lebe Rom, ti 
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Hauptftabt Italiens! Es lebe Victor Emanuel!“ Auch in andern Stitia 
werden ähnliche Demonftrationen theils ins Wert geiegt, theils vorbereiten. 

Circularſchreiben Ricafoli’s als Minifter des Innern an tk. 
Behörden gegen bie antipäpftlichen Demonftrationen: 


„... Die Regierung bat feierlich erflärt, burch welche Mittel und Be: 
fie nad Rom gelangen wolle. Diefe Mittel und Wege find ihr von bei 
nationalen Parlament angezeigt worden und es find auch bie einzigen, weld: 
die Logik der Thatjahen und die Natur der Sache als geeignet zur Er: 
füllung der Wünſche der Nation anzeigen. Die Regierung hofft, mit dieſen 
Mitteln unb auf diefem Wege bas Ziel zu erreichen, und fie allein fürs 
über das Thunliche und Über den rechten Zeitpunkt entſcheiden. Denn ſe 
allein ift, auf ihre Verantwortlichkeit, die Ausführerin des Nationalmillert 
und kann allein die Kenntniffe befigen von bem wahren Stande ber Dinge, 
um über die Zwedmäßigfeit und bie Abmeffung des Handelns zu entfcheiter 
Weder mit ihrer Würde noch mit den Intereſſen der Nation ift es jemals 
verträglich, daß fie ſich zuvorkommen oder fich fortreigen laſſen folte. Au 
der römifchen Frage handelt es fi vor Allem um bie Erreihung eine 
großen moralifchen Triumphs, bei bem bie Gewillen ber aufrichtigen Ka: 
tholifen aller civilifirten Nationen und der italienifhen Nation insbefonkere 
interefftrt find. . . . Die freie Kirche im freien Staate wird eine neue Urt: 
nung der Dinge inauyuriren, beren Urheber die Italiener werden köonnen, 
wenn fie fih mit Urtheil und Mäßigung über das Progranım einer Ber: 
ſohnung zwiſchen Stalien und dem Hay e verftändigen, welches die Römer 
in biefen legten Tagen mit antiter Schärfe und Weisheit ausgejprocen 
—— Aber die Regierung bedarf, während fie all ihren Eifer ber römiſchen 

vage zumenbet, welche bie Parteien und Fraltionen zu verſchiedenen Zweden 
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ansheuten,, aller ihrer moraliſchen Mutorktät und bes ganzen Bertrauens 


ber Benölferung. Sie hat. das Vewußtſein, fi desſelben nicht unwürdig 
gemacht zu haben, und hofft, Angeſichts bed Ernfies der Ereigniſſe, baf ihr 
Wert nicht duch unbedachte Ausbrüche oder lärmende Kundgebungen ges 
ftört werde, in denen die Katholiken einen Grund finden fünnten zum Miß- 
trauen gegen bie wahren Gefühle der Staliener, indem fie dieſelben falich 
anuffaßten, ‚over zum Zweifel an bie Autorität ber Negierungsgewalt, bie 
eine von Allen gewünſchte und für Alle nothwendige Garantie tft.“ . 

8. Gebr. Antipäpftlihe Demonftrationen in Neapel, Reggio und anderer 
neapolitanischen Stäbten. 


9, „ Antipäpftliche Demonftrationen in Genua. Die Abhaltung einer 
auf diefen Tag anberaumten Generalverfammlung der Garibaldi'ſchen Vor⸗ 
——— wird in Folge ber Bemühungen ber Regierung auf ben 9, März 
verichoben. 


42. Drakoniſche PBroflamation des ital. Majors Fumel in Ciro (Neapel) gegen 
das Näuberweien : 


„Der Unterzeichnete, weicher mit der Vernichtung des Brigantentbums 
beauftragt ift, beffimmt: daß jeber fofort erfchoflen werben ſoll, welder ben 
Briganti Obdach gewährt, ober irgend welche Mittel zum Unterhalt oder 
zur Vertheidigung verfchafft, oder der, wo er ihrer anfichtig wird, und wenn 
er ihren Zufluchisort kennt, ben Poften oder ben Eivil: und Militärbehörden 
nicht fofortige Anzeige macht. Für die Sicherftellung ber Heerden wirb «6 
gut fein, mehrere Mittelpunfte mit Bewaffneten zu bilden, weil bie vor⸗ 
gebrachte „Uebermacht“ der Briganti nicht als Entichuldigung gelten kann; 
alle Strohſchober find zu verbrennen; die unbewohnten oder von der Miliz 
unbewachten Thürme und Lanbhäufer follen innerhalb drei Tagen abgededt 
oder ihre Zugänge vermaugrt werben. Nach Ablauf dieſes Termines werden 
fie niedergebrannt; das Vieh, wo es ohne die nöthige militärifche Bewachung 
it, wird niedergeftochen. Es ift verboten, Brod oder andere Lebensmittel 
außerhalb des bewohnten Orts zu tragen; wer dagegen banbelt, wird als 
Mitihuldiger der Briganti betrachtet. Proviforiih und nur unter diefen 
Umfländen können bie Landbrichter das Tragen ber Waffen geftatten, wofür 
ber Eigenthümer, welcher darum nachſucht, die Verantwortlichfeit auf fich 
nimmt. Die Jagd ift vorläufig unterfagt, weßhalb Fein Schuß fallen fol, 
wern nicht, um ben bewaffneten Boften das Erſcheinen oder die Flucht der 
Briganti zu fignalifizen. Die Nationalgarde ift für das Territorium ihrer 
Gemeinde verantmwortlid. Einige Eigenthümer aus Longobuceo haben eine 
Belohnung von 60,000 Dufati auf die Ausrottung ber Bande Palma ge: 
fest... . . Der Unterzeichnete kennt nur zwei Parteien: Briganti und Kontra» 
briganti. Zu ben erfien gehören diejenigen, welche neutral erſcheinen wollen ; 
aber auch gegen biefe jollen energijche Maßregeln genommen werden, bemit, 
wenn es bie allgemeine Nothwendigkeit erheifcht, iſt e8 Verbrechen, nicht 
für bdiefelbe mit einzutreten.“ 


16. „ Das „Turiner Diritto” nennt fid) zu der Erflärung ermädtigt, daß Gari⸗ 
baldi zu ben in feinem Namen verfügten beimlihen Anmwerbungen weder 
ben Auftrag noch die Erlaubniß gegeben babe. 


17. „ Erklärung Saribaldi’s bezüglich der auf ben 9. März nah Genua 
einberufenten  Generalverfammlung der Vorſorge-Comitoͤs: „Die Berfammlung 
vom 9. März Tann die beſten Refultate ergeben, wenn alle italieniſchen 
liberalen Gefellihaften auf berfelben vertreten find. Ich halte es daher für 
ndthig, daß alle ihre Delegirten bazu abſenden. Weberzeugt wie ich bin, 
baß alle Wete der Verſammlung des praktiſchen gefunden Verſtandes, ber 
bie Staliener auszeichnet, würdig jeien und daß ihre Beſchlüſſe der berech⸗ 
tigten Erwartung ber ernſtlichen Freunde der Freiheit und ben Bedurfniſſen 
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Hallen, 


bes Vaterlaubes ‚eutipredien werben, enthalte ich mich alles weitern Rathes 


Mit dem Programm, das uns nach Palermo und Neapel geführt, und 


mit den großen Prinzipien des Plebifeits vom 21. October 1860 farın bi: 
italienifche Revolution ſich glorreih vollenden. Wenn mich nicht befonberr 
Umftände verbinberten, jo würde ih ſelbſt am 9. März na Gen 
fommen. Da ich e8 nicht Tann, fo werde ich in Gaprera die Nachricht ver 
einem Refultat erwarten, über welches ih mich als Staliener freuen Tann’ 


25. Febr. Auf eine Anterpelation des Abg. Boggio Über die beuorfiebende Ce: 


neralverfammlung des Comité's ber Actionspartet antwortet Ricafoli ie: 
fort und in entſchloſſenem Tone, daß die Regierung ſchon lange ſich mr 
diefer Frage beichäftigt habe, wıb daß es ihr bei dem unehrlichen Krieg. 
den man ihr gegenüber führe, erwündcht fei, bei dieſer Gelegenheit dem 
Lande ihre Sehmnungen fund geben zu können. Den Bürgern jet ders 
die Verfaffung das Vereinsrecht gewährleiftet, und das Miniſterium Eat 
einfiimmig berathen, daß dieſes Necht weder unterbrüdt, noch gefchmsien 
werben bärfe. Pflicht ber Regierung fei alfo nur gu unterſuchen, od a 
der Ausübung biefes Rechts eine Gefahr für fie zu finden ſei. Eine fr 
Regierung dürfe nicht zuporfommen, fondern blos überwachen, auf baf r: 
zur Unterbrüdung bereit ſei, wenn das Gefeg überſchriiten werde. Zi 
bem jegigen Staub ber Dinge fünne man nicht jagen, baß bie Vorſerge 
comite’8 die Geſetze verlegt hätten; fte hätten im Gegentheil dazu gediem 
den nationalen Geift wach zu halten. Eoliten diefelben "aber je die Greuzer 
ber Geſetzlichkeit überjchreiten, jo würde die Regierung diefem Mißbraus 
Schranten zu ſetzen willen, und follten bie beftehenden Gefeße nicht bir 
reihen, fo würde er dem Barlameut fofort außerordentliche zur Sankt: 
vorlegen. Bis hieher babe man aber ben Comité's nichts vorzuwerfer 
und ihre Thätigkeit werde fo lange vorwurfsfrei fein, als fie nicht m: 
ben Zundamentalprinzipien bes Plebiſeits, welche die Einheit Stalien: 
mit Viktor Emanuel, dem fonftitntionellen König, wollen, in Widerſprus 
geriethen. 


2. März. Ricafoli, dem es nicht gelungen, einen Miniſter bes Innern 
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zu gewinnen und dem beide Häufer entſchiedene und unzweideutize 
Vertrauensvoten vorenthalten, gibt feine Entlaſſung ein Ze 
König nimmt fie an und beauftragt Rattazzi mit ber Bildunz 
eines neuen Minifteriums. — Garibaldi Tangt an bemfelben Tax 
von Caprera in Genua an. 

Bildung des Minifteriumd Rattazzi. Auch Rattazzi fieht fic 
genöthigt, vorerſt in bemfelben bie beiden Portefeuilled bes Aus 
wärtigen und bed Innern zu Übernehmen. 


Rattazzi zeigt dem Parlament feine Uebernahme der Geſchäfte an un! 
entwidelt fein Programm: „Wenn wir in den Hauptibeen im Einflan 
fiehen, in der Einheit und Unabhängigkeit unter der Oynaftie des Hauirt 
Savoyen, dann kann einige Meinungsverfchtebenheit die Eintracht nidt 
flören, welche eine Abminiftration befeelen fol. Ich fürchte daher ben 
Borwurf nicht, der bem Miniſterium gemacht wird, daß es aus verichiedenen 
Parteien zufammengejebt fei, und darum den Keim ber Auflöfung in fid 
trage. Ein anderes Ziel, das wir und vorgeftedt, if: die Aemter und 
Stellen in allen Provinzen zu vertbeilen ohne Unterſchied, ob die Beamten 
dieſem oder jenem Theil Italiens angehören. Ich bin überzeugt, daß man 
bald nicht mehr wiffen wird, aus weldyer Provinz wir find. ir find all 
Staliener. Man wird nit mehr fragen, ob ein Beamter Reapolitaner 
ober Tosfaner jei, man wird jagen, er fer ein Staliener, wie 63 jebt im 
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Heer ber Fall iſt, wo kein Unterſchied ber Provinzen mehr beſteht, ſondern 
wo alle abs italieniſche Soldaten klaſſiſtzirt werden. Ich komme nun zur 
innern Regelung und fage es ohne Rüdhalt, daß unter dem Vorbehalt der . 
politiſchen Ginheit ich für die abminiftrative Dezentralifation bin. Man 
bat mich einen Zentraliften genannt, ih muß jedoch biefe Beſchuldigung 
zurüdweifen, Was bie Finanzen betrifft, fo erkläre ich, daB auf der Fahne 
bes Minifteriums bas Wort „Sparfamkeit“ geichrieben fein wird, bie 
firengfte, die genauefte Sparſamkeit. Wir halten fie zus Begründung des 
Öffentlihen Krebits für nöthig, ohne welde ein Staat feine Angelegen⸗ 
heiten nicht fördern kann. Wir werben bas Budget von 1862 genehmigen, 
ba es vorgelegt werben, wir empfehlen jedoch der Kammer die möglichſte 
&parjamtkeit, die auf ber Minifterbant ſicherlich feinen Widerſpruch finden 
wird. Ih komme zum Her. Wenn es nötig if in allen Zweigen 
der Abmmiftration eine firenge Sparfamfeit einzuführen, fo glauben wir, 
bag wir dieſes Syſtem bezüglih ber Rüftungen nicht annehmen bürfen, 
weil darin das Heil des Landes beruht. Das Heer wird von und nad 
ben Gefegen geordnet werden, bie janftionirt find; wir werben dieſelben 
ſchleunigſt in Bollzug ſetzen. Die Initiative muß jedoch in ben Händen 
der Megierung verbleiben, bie ohne fich ſelbſt aufzugeben, fie nicht abtreten 
darf. Der italieniihen Marine werden wir bie möglich größte Entwidlung 
zu geben fuchen, und wir verjprechen dem Parlament einen organiſchen 
Blan der Kriegsmarine in Vorlage zur bringen. Sch Fünnte noch mehr 
jagen, aber id glaube, daß dies hinreichend fein wirb, bie Abfichten ber 
Regierung befannt zu geben. Ricafoli: „Die Regierung batte in Ihrem 
Schooß Elemente der Schwäde, und war nit volfländig. Die Majorität 
batte üfters den Wunſch ausgebrüdt, baß fie ergänzt werben möchte. Ob: 
Ion das Parlament alle die Schwierigfeiten Tante, welde em Mini: 
ſterium bei feiner Bervolfländigung entgegenflanden, jo befand es wieder: 
holt darauf. Es laſtete ein myſteriöſes Mißtrauen auf ber Seele der Ab: 
georbneten. Sch fonnte vermöge meines Charakters in feiner zweideutigen 
Stellung verbarren. Ich war überzeugt, daß ein längeres Verharren in 
biefer Lage zu nichts anderem als zu einer Spaltung im Parlament jelbft 
führe; man fühlte bereits die Symptome. Es wäre ein firafbarer Alt ge⸗ 
weien, wenn wir die Gewalt in Händen behalten hätten. Nachdem meine 
Demiifion in bie Hände des Königs niedergelegt war, hatte er bie Güte 
zu verlangen, daß bie Bereinigung bes Parlaments abgewartet werde; 
th hatte aber ſchon bie Ueberzeugung, daß eine Bereinigung bed Parlas 
ments die Sache nicht ändern würde. Darum bat idy neuerdings Se. Maj., 
meine Entlafjung fowie bie meiner Kollegen annehmen zu wollen. Der 
König nahm fie nun an umb machte von feinen Prärogativen Gebraud, 
worüber ih mid nicht weiter zu äußern braude.” Allgemeiner Beifall, 
viele Abgeorbnete geben zu Ricaſoli Kin, wünſchen ihm Glüd, drücken ihm 
bie Hand. Rattazzi: „Ich erfläre, daß die Worte des Hrn. Nicafoli 
ein Beweis von der Ehrenbaftigfeit und Loyalität feines Charakters find.” 
9. März, Generalverfammlung ber bemocratifhen Bereine 
Stalien in Genua Es find 275 Bereine repräfentirt. Garibaldi 
eröffnet die Verſammlung. Sie befchließt die Gründung eines wo möglich 
alle liberalen Vereine umfafjenden Gefammtvereines, ber „italienifcher. Eman⸗ 
eipationsverein“ heißen fol und dem jeder Verein angehören kann, der die 
volftändige Durhführung des Plebiſcits vom 21. ober 1860 (Stalien 
nnd Victor Emanuel), die Erhebung Roms zur Hauptſtadt Staliens, bie 
Gleichheit der politifchen Rechte für alle Bevölkerungsktafien und bie Mit 
wirkung der bewaffneten Bürger zur Beförderung ber Einheit und 
Freiheit des Baterlandes anftrebt. Den gweiten Gegenitand ber Tages⸗ 
ordnung bifbet die Zurüdberufung Mazzini's. Die Commiſſion fchlägt vor, 
ſich mit einer neuen Petition an bie geſetzgebende Gewalt zu werben, Die 


Frage gibt zu einer ärmifen Scene unb zu ben heftigſten und Teiben: 
Ichaftlichen Neben Anlaß. Schließlich übernimmt es Garibaldi, ben Wun ſch 
der Berfammlung dem Könige zu unterbreiten. | 


47, März. Das neue Minifterium Rattayzi wirb in der Abg.- Kammer über tie 
Berfammlung in Genua und über feine zweideutige Stellung überhaur: 
interpellitt. Die bisherige Majorität, obgleich fie dem Cabinet Ricajc: 
nur eine zweifelbafte Stübe gewährt hatte, beobadgtet gegen das nem 
Miniftertum Rattazzi eine mißtranifhe Haltung. Der Abg. Galleng: 
gibt diefer Gefinnung Ausdruck und verlangt, daß es fih unverzüglich ver: 
vollſtändige oder zurücktrete. Ondes von ber Linken ſiellt dagegen die 
Borfrage, in Anbetracht; daß das Cabinet noch nichts gethan habe, morüker 
das Haus ſich ausfprehen Tonne und daß es nicht ziemlih wäre, au 
präjudiciefem Wege vorzugehen, womit fid au Buoncompagni ver 
der alten Majorität einverflanden erflärt. Rattazzi will fih ben cm: 
fachen Aebergang zur Tagesordnung gefallen laſſen, wenn man demielten 
die Bebeutung eines Vertrauensvotums des Haufes in Betreff des Minikte: 
programme zugeftehe. Bei der Abſtimmung beichliekt das Haus, das Botur 
bes Vertrauens von jenem ber Unterflüßung (Appoggio) zu trennen 
und in diefem letzteren Sinne geben 240 Deputirte ihr Botum für, 80 gega 
dns Minifterium ab. 


2. „ GSirculardepefhe des neuen Miniflers NRattazzi: 

Ste beginnt damit, daß das in feinen jegigen Verhältnifien conftitniri 
Kalten, von mehreren Großmächten anertannt, nunmehr genügenden Anirru: 
babe, auch von den übrigen auerfannt zu werben und am europäifchen Ker 
zert ben gebührenden Antheil zu nehmen. Bas Bebürfniß des ttalieniitır 
Bolfes, ein einheitliches organifches Ganzes zu bilden, babe ſich nicht rer 
ringert, alle entgegenftehenden Beftrebungen jeien wirkungslos geblicken 
enblich werde bie Anerfennung vom Standpunft ber materiellen Intereſſen 
aus geboten. Bezüglich der römichen und venetianifchen Frage heißt es danı 
„Der König bat von der Nation wiesen ben Barlament dei 
Mandat, ſowohl die Nation in ihrer Vollſtandigkeit wieder Berzuftelten, zi 
ben Sig der Regierung in die ewige Stadt zu verlegen, welder allı: 
der Titel gebührt, ben fie ſchon trägt, der Titel ber Hauptſtadt Italien 
Dies Mandat if einer Ablehnung nit fähtg. Unſere Ru: 
bünbeten, die fo viel zu diefem Erfolg beigetragen, haben ein Intereſſe ;u 
bewirken, daß auch im diefer Beziehung die Geſchicke Italiens ſich erfüller. 

. Die Regierung verbirgt ſich nicht, daß nicht wenige unter ben Katheiile: 
ihren Abfichten entgegen find. Ju den Augen einiger von ihnen if kie 
Bereinigung beider Gewalten in Rom bie bauptfähliche Bedingung ix 
Trennung derjelben im übrigen Theil der katholiſchen Welt. Sie erinnrz 
ih nicht, daB jene große Wohlthat der Trennung beider Gewalten zu ein« 
Zeit ins Werk geſetzt warb, als ber heilige Stuhl noch keinen Schauen 
weltliher Macht beſaß. In Wahrheit, die oberiten Prieſter, die ame mäd- 
tigften dazu beitrugen, bie Unabhängigkeit des Prieſterthums nach dem 
Beifpiel des Stifters ihres Glaubens zu gründen, fanden häufig, wie te: 
Erbabenfte unter ihnen ansrief, nicht einen Stein, auf dem ihr Hau 
ruben konnte. . . .. Ber Fall diefes Weberrefles vom Pittelalter wird bi: 
Freiheit der Kirche nur befefligen. In jener Zeit ſtützten fi alle grefe 
Freiheiten auf irgend einen Theil territorialer Souveränetät. Auch bie 
Kirche ſtützte ihre Freiheit darauf. Mit dem Untergang bed Mittelalters 
Reigt bie Souveränetät überall wieder zu ihrer Duelle hinauf, unb bie 
Sreibeiten Suchen feitbem im allgemeinen Rechte die Bürgſchaft, bie Me 
zuerft im territorialen Privilegium fanden. Wer kann heute behaupten, bie 
geiſtlichen Kurfürfien oder die Fürſtbiſchöfe bes deutſchen Reiche oder in 
anderen Staaten ſeien geiſtlich freier gewejen, als gegenwärtig die Prälaten, 
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welche ihre Site einnehmen? Das Gegentheil iſt augenſcheinlich das allein 
Bahre. Die Unabhängigleit des von ber weltlichen Laſt befreiten fouveränen 
Oberpriefters wird eine unvergängliche Bürgichaft in der Thatfache haben, 
daßk jeine Freiheit ein immerwährendes und flets fich gleichbleibenbes Be⸗ 
dürfniß aller katholiſchen Völker if, fowie aller Mächte, die ihn fehirmen. 
Sie hat noch eine gleich unerſchütterliche Bürgſchaft in dem Intereſſe Italiens, 
auf feinem Boden den Sig diefer erhabenen Gewalt zu behalten, welche 
auch eine feiner Glorien und eine feiner Kräfte ift. Unſer Wahlfyften, das 
auf breiter Srundlage die Mitwirkung bes Volkes fidyert, auf weldyes bie 
religiöfe Autorität wirlfamften Einfluß übt, wirb ftetS hindern, daß biefe 
Autorität aufhöre, unabhängig zu fein. Ihre Unabhängigkeit zieht ander: 
ſeits auch eine negative Sicherheit aus dem Prinzip, das unferer Verfaſſung 
zu Grunde liegt, und gemäß dem bie Regierung in religiöjen Dingen 
durchaus infompetent if. Der Wideritand, den Rom dem Drang ber recht: 
mäßigen Wünfche Italiens entgegenjept, bezwedt augenſcheinlich, nicht ſo⸗ 
wohl das Gewiſſen der Katholifen gegen eingebildete Gefahren zu fichern, 
fondern vielmehr das Intereſſe von Parteien zu unterflügen, welche ber 
Religion fremd find, und an jenem Hofe fowie au ben mächtigen Ein: 
flüffen, über die er verfügt, den Stützpunkt fuchen, ber ihnen auf dem 
politifchen Gebiete fehlt. Hieraus ergibt ſich ein weiterer Grund, weshalb 
die Frage in unferem Sinne gelöst werden muß. Die k. Regierung wirb 
Alles thun, um in Webereinfiimmung mit bem großen Verbündeten, deſſen 
Waffen die Perfon des bi. Vaters ſchirmen, died wichtige Ziel zu erreichen ; 
fie ift bereit, in Uebereinftimmung mit den babei intereffirten Regierungen 
jene erhabene freiheit zu verbürgen, fowohl was bie Ausübung der geift: 
lihen Gewalt betrifft, als was die Beziehungen bes römischen Hofes zu 
ben katholifchen Regierungen und Bölfern angeht. Mittelſt derfeiben Zu⸗ 
fammenwirfung und mit den nämlichen Garantieen würde unter immer: 
währendem Titel eine ausreichende Dotation feitgefegt werden, um in an: 
ſtändiger Weile Vorforge für die Würde bes oberften Priefters und das 
Anſehen des heil. Koſſeqiums zu treffen, ſowie für die Erhaltung ber Be 
börden und Einrichtungen, bie für die Negterung der Kirche beftehen. Eine 
andere Frage von großer Bedeutung, die venetianiſche, beichäftigt leb⸗ 
haft die befreundeten Mächte, wie fie die Völker Staliens aufregt. In⸗ 
defien fühlt fih bie Regierung ſtark genug, um zu verhindern, baß dieje 
Frage duch Handlungen präjudizirt werde, welche den Stand ber beſtehen⸗ 
ben Beziehungen ftören könnten, und fie wird ihre Pflicht zu erfüllen wiſſen. 
Indeſſen darf man die Gefahren nicht verſchweigen, wenn durch die An⸗ 
weienheit des Fremden in einem fo wichtigen Theile bes italienifchen Ges 
bietes jeden Augenblid Frieden und Ordnung bed neuen Königreiches be⸗ 
brobt werben können. Die Gemeinfamfeit der Abftammung, der Sprache, 
der Schmerzen, der Hoffnungen und des Ruhmes, wodurd die Bevölkerung 
Venetiens an uns gebunden iR: ihr im Jahr 1848 ausgefprochenes Botum und 
bas damals vergoftene Blut, die Aufrufe und Verheißungen, die ihr während 
bes Jahres 1859 wurden, der Antheil, welden in deſſen Folge bie Frei⸗ 
willigen aus allen venetianifchen Provinzen am Kriege nahmen, die Anzahl 
der Ausgewanderten, bie jet im unferen Städten und in unſerem Heere 
zerftreut find: Alles dies befeftigt zwiſchen Venetien und ber Übrigen Halb- 
injel ein fo offenbares Band der Sympathie und der Solidarität, daß 
unmöglich jemals das freie Italien gleihgiltig gegen das Leiden jenes Ge⸗ 
bietes bleiben Tann, welches noch durch ein trauriges Verhängniß einer 
fremden Macht hingegeben ift. Und je mehr bie Nation ſich Träftigt, um jo 
mehr ift Grund, zu fürdten, daß fie eines Tages bie Bande der Geduld 
zerreiße und verfuche, fi aus bein Schmerze loszureißen, ben fie fühlt ob 
bes Drudes, dem fih ein fo edler Theil ihres Körpers preisgegeben ficht. 
Defterreich, weiches auch feine Politik fei, Tamn wohl mit bem Argument 
18 
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x Waffen fi bie Provinzen erhalten, bie es in Stalien beſetzt bat; 
Kein es ift auch ben Furzficgtigiten Augen offenbar, daß fie ihm moraliicd 
iht mehr angehören, benn es beitebt eine unbeilbare Unverträglichkiit, 
nd das Nationalgefühl erzeugt entichiedenen Widerwillen. Oeflerreih® Rect 
t durch die unleugbare Thatfache zerftört, dag es Venetien nicht mehr ar— 
ers als durch Gewalt behaupten fann, und Gewalt kann wohl bie Breben: 
rifis binausfcieben, nie aber verhindern ... Obgleich nicht anzunchm: 
t, daß Oeſterreich, ohne dazu gezwungen zu werben, auf eine feiner E: 
Bungen verzichten wird, fo könnte man body die Möglichkeit vorausſeten, 
enn man bie Frage vom Gefihtspunfte der ungebeuren Laften betrad::, 
yelhe die Öfterreihiihe Regierung fih ohne Hoffnung einer angemefien:: 
entſchädigung auferlegt, um ihre italienifhen Befigungen fih zu erhauem 
s if an den Mächten, welde biejen Etand ber Dinge gefchaffen haben 
ir die frieblihe Löfung diefer großen Frage zu forgen. Die Negienz; 
es Könige, auf weldher die Verantwortlichfeit für Aufrechthaltung de 
riedbens und ber Orbnung in Stalien liegt, bielt fidh für verpflichtet, Nie ze 

yarnen und ihnen bie Gefahren anzugeben, welches noch längeres Zögerz 
ı diefer Beziehung bervorrufen könnte, Gefahren, die nur dann beſen::: 

in werben, nachdem durch die Berichtigung des auf ber Halbimfel Kr“. 

er Verträge von 1815 eingeführten Territorialfyftems bas befreite Italite 

merhalb Feiner natürlihen Grenzen anerfannt ift.“ 

3. Die Deputirtenkammer wählt den minifteriellen Candidaten Teck: 

einen gebornen Venetianer) mit 129 Stimmen zu ihrem Rräfidenten; dc 

'andidat derjenigen, die dem neuen Cabinet ihr Zutrauen verleugnen, Lau 

leibt mit 89 Et. in ber Minderheit. 


Garibaldi wird in Mailand aufs glänzendfte empfangen. © 
eginnt von da aus eine Rundreiſe, um überall Schüpengeiel: 
haften zu organifiren. j 

Ein Lönigl. Decret fpricht die Verſchmelzung der Südarmtt 
nit ber regulären Armee aus, zu welchem Behufe 16 neue I 
anterieregimenter gebildet werben follen. 

Der Hierauf bezüglihe Bericht des Minifters ftellt die Nothwentist:: 
ar, ben gejährlicdyen Dualismus in den nationalen Etreitkräften verjchrin: 
en zu maden. In Zukunft jedoch werde feine weitere Verſchmelzung Hat: 
nden. Im Falle eines Krieges werbe bie Regierung fi ber Freiwilliger 
icht berauben, bie aber nach dem Kriege aufgelöst werden. 


Modififation bes Minifteriums. General Durando übernimmt dei 
Rinijterium bes Auswärtigen. 


il. Rundichreiben Ratazzi's ale Minifter des Innern an bie Fri- 
ten: „Die italienifhe Politif wird von den Ideen nationaler Einheu 
nd Freiheit beherrſcht. So lange das Einigungswerk nicht vollendet ii 
ann es Feine zwei politiichen Progranıme in Stalien geben. Die Dlänne, 
ie fi in der Leitung ber Staatsgefchäfte folgen, können nur über ba 
Brad ber Freiheit, für welchen fie das Land empfängli Halten, von ein: 
nder abweichen. Das neue Kabinet glaubt, daß das Land lange alle durch 
as Statut bewilligten Freiheiten genießen wird. Die Politik der Regierung 
sirdb eine verföhnende fein; nachdem fie aber alle nützlichen Kräfte er: 
annt bat, wird fie jeben Verſuch eines ingriffes im ihre Witributionen 
nergiſch unterbrüden.“ 

Parlamentsdebatte Über ben Zuftandb ber neapolit. Pro: 
inzen. Er wird verlangt, daß man die Unterhandlungen wegen Ent: 
nung Yranz IL aus Nom wieder aufnehme. Ratazzi: Er anerfenne 
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das Unglüd, das einige ſüdliche Provinzen betroffen babe. Er glaube 
jedoch, daß die Nachrichten jedenfalls übertrieben feien, ba, ald er an: 
gefragt, ob man die militärifhen Kräfte vermehren müſſe, General La⸗ 
marmora erwiebert babe, daß dieß nicht nothwendig fei. Er vertraue auf 
bie neuerdings nah Neapel abgefandten Beamten. Was bie Entfernung 
Franz II. aus Rom betreffe, jo habe die Regierung auf derjelben beftanden, 
indem fie nachgewielen, daß die Anweſenheit des Ex-Königs von Neapel 
eine beftändige Quelle von Unordnumgen und Brigantenunmefen fe. Er 
glaube, der Kaijer von Frankreich ſehe dieß ein und fühle die Nothwendig: 
feit, dem abzubelfen, man könne jedoch nit mit Einem Schlage ale 
Schwierigkeiten überwinden. » 


10. April. Der Generalvicar von Bologna wird verhaftet und vor Gericht geftellt, 


14. 


wegen eines (geheimen) Gireulars an die Geiftlichkeit, das ihr einſchärft, 
ben aus bem ehemaligen Kirchenflaat gebürtigen Miilitärs bie -Abfolution 
nur umter der Bedingung ber Defertion von der Fahne des Königreichs 
Stafien zu ertbeilen. 

Mertwürdige Zufammenfunft Garibaldis auf feiner Nunbreife in Ober: 
italien mit dem Biſchof von Eremona. i 


27. „ Die Regierung verbietet den Bifchöfen die Theilnahme an dem 


28. 


beabfichtigten Eoncil in Rom. 

Schreiben des Auftize und Eultusminiflerd an den Erz- 
biſchof v. Saluzzo: „Der.Unterzeichnete hat die Ehre, Ew. Erz. in Be: 
anmvortung Ihres Schreibens mitzutheilen, daß die Regierung bes Königs 
beſchloſſen bat, den Bilchöfen, die fih zur Kanonilation der japaniſchen 
Diärtyrer nach Mom begeben wollen, feine Bälle zu bemwilligen. Dieſer Be: 
ſchluß wurde durch den weifen Gedanken vorgefchrieben, den Bijchdfen die 
Sepwierigkeiten zu erfparen, die zwiſchen ihnen und ihren Diözefanen entftehen 
fönnten, wenn fie eine Reife unternähmen, die von ber öffentlihen Meinung 
verdammt wird. Die jegigen Verhältniſſe erfordern im beiderjeitigen Intereſſe 
ber Kirche und des Staates, daß alle Beranlaffungen zu Uneinigfeiten zwifchen 
ben Biſchöfen und ihren Diödzefanen joryfältig vermieden werden. Deßhalb 
ift auch der Unterzeichuete überzeugt, daB die Bifchöfe des Königreichs die 
Zweckmäßigkeit diefes Negierungsbefchlufjes zu würdigen wiflen, der außer: 
bem mit dem Wortlaut der Encyclifa übereinftimmt, welche die heil. Kongre⸗ 

ation bes Conciliums an das katholiſche Episfopat gerichtet hat, und worin 
de bie Bifchöfe, die fi ohne Nachtheil für ihre Heerde nad) Rom begeben 
fönnen, zu biefem Zwecke einladet. Aus diefem Grunde glauben wir den 
italienifhen Biſchöfen die Antorifation verweigern zu follen, fih aus ihren 
Didzefen zu entfernen.“ 


„ Ankunft des Königs Victor Emanuel in Neapel. Ueber Erwarten 


glängender Empfang berjelben. 


— „Aus verjbiedenen Theilen Italiens werden von der niederen Geift- 


lichkeit Adrefien, wie es fcheint mit zahlreichen Unterfchriften, an ben 
Bapit gerichtet, die ihn befchwören, fih mit dem Streben ber Nation aus: 
zuföhnen und auf die weltliche Herrichaft zu verzichten. 


9. Mai. Der Generalvicar von Bologna wird zu 3 Jahren Gefängniß verurtheilt. 
13. Mai. Verhaftung bes Oberften Cattabeni in dem lombarbifchen 


14, 


Badeorte Trescorre, wo Garibaldi, der feines Gichtleidens wegen 

bie Rundreife in Oberitalien abgelürzt hatte, feit einiger Zeit 

verweilt. 

„ Die Regierung glaubt den Plan eines Freiſchaarenzuges einer 

Anzahl Garibaldianer gegen Tyrol entbedt zu haben und nimmt 
18* 
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zahlreiche Verhaftungen in Pallazzolo, Sarnico, Alzanno und Mag- 
giere vor. Die Gefangenen werben nad) Brescia abgeführt. 


15. Mai. Borfälle in Bergamo und Brescia. Kine zahlreiche Volksmaſſe 


19. 


in lesterer Stadt will die Gefangenen befreien, worauf das Mi: 
litär Feuer gibt und die Volkshaufen auseinanderjprengt. Gar: 
baldi nimmt in einer an bie Regierung gerichteten Erflärung di 
ganze Verantwortlichkeit für das Gebahren ber verhafteten Frei⸗ 
willigen auf ſich. 

Circulardepeihe Durandbo’s über den mißglüdten Frei: 
Ihaarenzug: 

„Meine vorbergegangenen Meittheilungen und bie dffentlide Stine 
haben es zu Ihrer Kunde gebracht, daß auf einigen Punkten unferer Grerzer 
Angriffe: VBerfuche gegen einen benahbarten Staat gemacht worden find m 
daß fie gleih am Anfange burch die Behörden mit aller nöthigen Kraft um 
Schnelligkeit unterdrüdt worden find. Die begonnene geridtlidge lUnter: 
fuhung wird enthüllen, welche Hände eine umüberlegte Jugend zu dieim 
verwegenen Verſuche gedrängt, welchen Endzweck bie Anordner des Unter: 
nehmens vor Augen hatten, ob fie einer blinden Gingebung ihrer Bauır- 
landsliebe gehorchten oder ob fie den gebeimen Abfichten einer eigenfinnicr. 
Faktion dienten, bie durch die Öffentlihe Meinung desavouirt und von te 
befruchtenden Thätigfeit, von ber mädtigen Snitiative ded monardhijder 
Prinzips ausgefchlofjen worden if. Denkt man an bie alte Lift, welche di: 
Feinde unjerer Wiedergeburt bei ähnlichen Gelegenheiten an den Tag ct. 
legt haben, jo hat es nichts Unwahrſcheinliches, daß auch diesmal bie nin- 
fihen Feinde beigetragen haben, das Uebel zu vergrößern, jet es in tz 
Abficht, dieſe wunderbare Eintradht im Innern zu hören. welche ihre Ohr 
macht bildet, jet es, um die Regierung wenigiiend zu zwingen, zu Re 
prefiiohandlungen zu greifen, weldye, fie mögen auch noch fo gerecht ic, 
immer verbrießliche Klage nach ſich ziehen und den Keim zu immerer Zrie 
tracht ausftrenen. Wie dem auch immer fein mag, es liegt uns daran, 
Europa ohne Umſchweif anzuzeigen, die Regierung if fett entſchloſſen, ti 
auf die Wurzel auszurotten eine jebe geheime Gewalt, welde darnach trade, 
bie regelmäßige Anwendung bes Geſetes zu erfchweren, bie Vorrechte ba 
Regierung anzutaften, bie Elemente der öffentlichen Wohlfahrt zu geführten, 
an die Eriftenz eines zwicfachen Staliens glauben zu laflen, das eine ver 
den Geſetzen beherrſcht, das andere den Faktionen preisgegeben. . . . Tıt 
Regierung des Königs kann und will weder neben noch Über ſich irgmt 
eine unverantwortlihe Macht, eingn unverantwortlichen Einfluß, die nid! 
von ber Verfaffung fich berichreiben, dulden, was inmer der Name, wit 
groß immer die Volksthümlichkeit fein mag, welche diefe Gewalt ober biche: 

influß decken.“ 

Die ital. Regierung ergreift den Anlaß des glänzenden Empfanges bei 
Königs in den neapolitanifchen Provinzen, um bei ber franz. Megierung 
neuerdings bie Römische Regierung wegen Begünſtigung bes Briganten: 
weiens in Neapel anzuflagen und auf Entfernung bes Königs ran; 
aus Rom zu bringen. 

Depeihe Durando's an ben italienifgen Gefandbten ir 
Paris: „Der warme Empfang, welder dem König, unferem Fürften, in 
ben Provinzen, bie er eben bejucht hat, und namentlih in ben fitdlichen 
zu Theil geworben ift, hat Ihnen bewielen, wie fehr bas Gefühl der na- 
tionalen Einheit fi im Bewußtfein ber italienifhen Bevölkerung ſeit 
zwei Jahren befeftigt bat... . Die echte Volksthümlichkeit des Könige, die 
allgemeine Anhänglichkeit an die neue Ordnung geben Zeugnifle, welche burch 
die mit einer ſolchen Umgeftaltung unzertrennlichen Schwierigkeiten nicht ge⸗ 
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ſchwächt werben, und dieſe Zeugniſſe beſagen laut, daß die Verſchmelzung 
eine vollzogene und angenommene Thatſache iſt. Die ſüblichen Provinzen 
find indeß noch ſtark heimgeſucht. Ich will nicht von dem wechſelweiſe dro⸗ 
henden und unterdrückten Räfuberweſen ſprechen, das bei jeder neuen An⸗ 
ſtrengung die allmählige Erſchöpfung feiner Kräfte durchblicken läßt und 
immer mehr in eine Art von Chouanerie ausartet, welche blos für die 
Perſonen und das Eigenthum beunruhigend iſt und die im Dienſte eines 
verlorenen Thrones und eines nicht bedrohten Glaubens die Thaten gemeiner 
Verbrecher ausübt. Wir haben die Urſachen in dem beklagenswerthen Zu⸗ 
ſtande geſucht und gefunden, der in dieſen Provinzen in der Vergangenheit 
geherrſcht hat. Die durch eine ſchlechte Verwaltung hinterlaſſenen Spuren 
werden unter dem beſtändigen Einfluſſe einer wachſamen und thätigen Re⸗ 
gierung mit der Zeit verſchwinden. Aber unter den Urſachen, welche das 
Räuberweſen aufrecht halten, ſind einige, die außerhalb der Tragweite un⸗ 
ſeres Einfluſſes liegen. Hieher gehört der Einfluß einer benachbarten 
Regierung, welche in Folge ihrer beſonderen Exiſtenzbedingungen ſeit 
Jahren von feindſeligen Gefühlen gegen uns erfüllt iſt. Hieher gehört bie 
Aufmunterung jeder Art, welche die Banbiten von jener Meyierung befoms 
men, und bei ber eigenthümlichen Bodenbeſchaffenheit gelingt es denſelben 
trog aller Wachſamkeit, von Zeit zu Zeit in unfer Gebiet einzufallen. Hie⸗ 
ber gehört vorzüglih der freie und unmittelbare Einfluß des ehemaligen 
Königs an dem Verheerungswerke, das er anzufhüren nicht müde wird. 
In der That find die einzigen Ortfchaften, welche auch zeitweife von biefer 
Plage heimgeſucht werden, diejenigen, welde an bie römijchen Staaten 
grängen, von wo bie Räuber Waffen, Hülfsgelber und Belohnungen er: 
halten. ... . Indem wir auf die Gefühle der Gerechtigkeit und des Wohls 
wollens bes Kaifers für Italien zählen, nehmen wir feinen Anftand, feinen 
boden Einfluß und die guten Dienite feiner Megierung anzurufen, bamit 
ber Erfönig und die vorzüglihften Anftifter biefer ſtrafba— 
ten Unternebmungen aus Rom entfernt werben. ... ®ir haben 
unter verichiedenen Berbältniffen, obgleich zu unferem Bedauern, dieſen inter= 
nationalen Pflichten, diefen Pflichten ber Menſchheit genügt, inbem wir poli- 
tiſche Zlüchtlinge entfernten, beren Gegenwart an der Grenze bie öffentliche 
Sicherheit in den benachbarten Staaten gefährdete. In Anbetracht ber 
gleichen Pflichten glauben wir von Franfreich die wirffame Vermittlung er: 
warten zu dürfen, weldhe wir von ihm verlangen. Der Kaifer wird, indem 
er auf diefe Weife den höheren Grundſätzen der Menſchlichkeit und ber Ges 
rechtigfeit eine neue Huldigung darbringt, einen neuen Anſpruch auf bie 
Dankbarkeit Ztaliens erlangen.” 


26. Mai. Die nationalen Schützengeſellſchaften werden proviforifch im ber 


Lombardei jufpendirt. 


3. Suni. Schreiben Garibaldi's an bas Parlament über die letzten Ereignifle. 


Die Regierung legt dem Parlament ein Gefeg über das Vereinsweſen 
por: Art. 1. Die Handlungen oder Alten von was irgend einer Gefellichaft, 
darauf ausgehend, Berjanmlungen von Menfchen und Erwerbungen von 
Waffen und Munition ohne Bewilligung der Negierung zu befördern oder 
ſtaatsgefährliche Grundfäge zu verbreiten, in ber Abficht, bie Sicherheit bes 
Staates zu gefährben, werben mit Gefängniß oder mit Verweifung beftraft, 
abgefehen von den größeren Strafen, welche won den in Kraft beftehenden 
Geſetzen für Spezialfälle vorgefehen find. Art. 2. Der betreffende Verein 
kann von ber Regierung durch ein königl. Dekret aufgelöft werden. Art. 3. 
Die Handlungen oder Alte, welche zur Auflöfung veranlaßt haben, jollen 
fofort ben richterlichen Behörden verzeigt und nad Angabe bed Art. 1 pro⸗ 
zeflirt werben. Art. 4. Die Mitalicher eines aufgeldften Vereins, welche 
fih während der Dauer des Prozeſſes und nad dem Urtheilsſpruch wieder 





278 


Sakkın. 


verfammeln unb ihr Vereinsleben fortfegen, follen ebenfalls mit Gefangniß 
ober Verweiſung beſtraft werden. Für die Chefs, Dirigenten und Gefchäfte: 
führer fol die Strafe nicht fürzer als 3 Monate fein. 


3.—6. Juni. Biertägige Debatte der Deputirtentammer über be 


mißlungenen greifhaarenzug vonSarnico und bie Stellun; 
ber Regierung zu bemfelben. Auf den Antrag Minghetti's wird m: 
139 gegen 32 Etimmen (ber Linken) beſchloſfen; „Die Kammer vertraue na! 
angebörter Erflärung des Minifteriums, daß basfelbe auf gefeglichem Weze 
die Ordnung aufrecht erhalten werde.“ . 


12. Zuni. Entlafjung der wegen bes mißlungenen Freifhaarenzuges Berbartaen 


14. 


in Aleſſandria. 

„ Die Deputirtenfammer beſchließt faft einftimmig, ber Abrei 
ber Biſchöfe an den Papſt (ſiehe Rom) eine Adreſſe an te: 
König entgegenzufepen: 

„Sire! Zahlreiche Bifchöfe, zum größten Theile Stalien fremd, hate: 
in Rom zu einer religiöfen eirrlichleit verfammelt, unfer Baterland m: 
Schmähungeu bebedt, bie um fo jchwerer find, als fie die Negation umicr:s 
nationalen Nechtes enthalten und ben Stempel ausländiſcher Gewaltthätiakte 
tragen. Auf ber unerbörten Lehre, daß Rom die Sclavin der Fatboliic.- 
Welt fei und daß bie Awede ber Religion unvereinbar feien mit der Unat 
bängigfeit der Halbinfel, antworten wir, Eire, indem wir uns feſt ı= 
Sie fhaaren und Angefihts Italiens und der Römer erflären, daß m: 
entfchloffen find, das Recht der Nation aufrecht zu halten, eben ſo mie &. 
Ihrer Hauptftabt, welche durch die Gewalt unter einer Herrfchaft zur 
gehalten wird, bie ihr wiberitrebt. 

„Wir wollen uns, Sire, von berfelben Standhaftigkeit durchdringen lan. 
von der Sie unjerem Baterlande und der Welt ein fo großes Beiſpiel giken 
Yinferen Feinden, wer fie auch fein mögen, werben wir ba3 ruhige E:: 
trauen bes italienifchen Volles auf die Gerechtigkeit feiner Sache entgegt 
ftellen, das Bertrauen auf die Kraft feiner freien Inſtitntionen, auf d 
Tapferfeit der Armee und des zur Betbeiligung an dem nationalen Kaur“ 
bereitwilligen Bürgers, und vor allem auf Shre Tapferkeit, Sire, X: 
Loyalität und bie Verehrung, welche Ihr Name überall findet. 

„Das find die Gründe, ans benen bie öffentlihe Meinung aller cxı. 
firten Völker diefer Haltung Staliens gegenüber verlangt, daß Staften um 
bie Nationen aufgenommen werde, welche ihre eigenen Herren find. 

„In ber Gewißheit, alle die mit uns vereint zu fehen, welche durch Raxı 
und Recht zur italienischen Familie gehören, glauben wir ben Moment nioi 
fern, wo die Hindernijfe aufgeboben werden, welche biäber die Erfükur: 
bes MWunfches, der Rom als Hauptftadt Italiens begrüßt, verzögert aber. 

„Lie Morte, welche jüngft in den Hallen des Vaticans erfchollen fit. 
erklären die Borfchrungen für unmöglich, durch welde die Diplomatie mi: 
der Nom unterbrücdenden weltlichen Herrichaft das Recht Italiens, mit der. 
Ihrer Krone identifch, vereinen zu können geglaubt hat. Dieſe Sprade cr: 
ſchreckt uns nicht; fie bat jenen Zögerungen jeden Grund genonmen, welce 
die Mäßigung Ihres Volkes auf eine fo harte und fchwere Probe ftellen. 

„Während ausländifche Prälaten, wenig beachtend bie ausſchließlich reli: 
giöfe und geiftliche Natur ihrer hoben Sendung, fo feierlih ein Votum für 
die politifche Reaction abgeben, während aus den im Namen des Pontifer 
regierten Gebieten verbrecheriihe Banden Verheerung in bie ſüdlichen Pro: 
vinzer des Königreihe bineintragen, wirb Europa erfennen, bat Ihre Auto: 
rität, Sire, und bie der Geſetze eines freien Volkes, bas ftolz if, Sie an 
feiner Spige zu haben, allein ber römifhen Angelegenheit eine friedlice 
Orundlage geben können, indem fie bie Verwirrung und ben Gonflict ber 
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Gewalten aufbebt, welche bie Gewifien beunrubigt und ben frieben ber 
Belt bedroht.” 


16. Juni. Da der franzdfiihe Geſandte in Turin der Stalientfchen Regierung ver- 
traulihe Mittheilung von ben Schritten gemacht hatte, welche bie Fran⸗ 
zöflfche Regierung im St. Petersburg getban, um die Ruffifhe Regierung 
zu einer Anerkennung des Königreichs Stalien zu bewegen, fo richtet Du: 
ranbo, ber italienifhe Minifter des Auswärtigen, eine Depefhe an ben ita- 
lieniſchen Gefandten in Paris, um die wichtigften Bedenken Rußland's 
zu befeitigen, inden er auseinanberfeht, daß die Stalienifche Negierung jo: 
wohl den Willen als die Macht habe, bie revolutionären Elemente ber Halb: 
infel im Zaume zu halten und baß fie ferner niemals bie Bildung einer 
polnifhen Legion autorifirt Habe, die polnische Specialſchule in Genua aber 
demnächſt gänzlich werbe aufgelöst werben. 


18. „ Die Suspenfion ber Schügengefellfchaften in ber Zombarbei wirb wieber 
aufgehoben, 

22, uni. Garibaldi gebt nah Sicilien. 

25. Juni. Rattazzi wird im Parlament wegen ber Anwerbung von Frei: 
willigen interpellirt; er erwiedert, bie Regierung verfolge energiſch bie 
Werber und werde eine Erpebition, wenn man eine folde verſuchen wollte, 
wohl zu verhindern willen. 

„  „ Der Gerichtshof von Bergamo, dem bie bes mißlungenen Freifäaa- 
renzuges Angeklagten überwiejen waren, erflärt, e8 fei von dem 
Bolizeiverfabren abzuſtehen, ba von Seite berin Sarnico unb Pas 
lazzolo Verhafteten Leine ftrafbare Handlung vorliege. 

7. „ ‚Der fpanifhe Freiſchaarenführer Triftann läßt in ben Abruzzen ben 
vielgenannten bourbonifhen Brigantenhef Chiavone, ber ſich feiner Au⸗ 
torität nicht fügen will, erichießen. 

29. „u Das Barlament bewilligt ber Regierung das noch nicht berathene Budget 

\ vorläufig mit 255 gegen 81 Stimmen. 


29. Zuni. Garibaldi hält in Palermo eine fulminante Rede gegen ben 
Kaifer Napoleon. 


29. uni, Die Regierung fchreitet an mehreren Punkten ber Lombardei gegen 
bie Vorbereitungen der Actionspartei zu einem neuen Freiſchaarenverſuch 
ſehr energiich ein. Inzwiſchen circulirt überall ein vom Centralcomité 
bes Emancipationsvereines erlaffener und von Garibaldi als Präſi⸗ 
dent unterzeichneter, aus Belgirate datirter Aufruf, durch welchen die Ber: 
eine aufgefordert werben, in ihrem Emancipationswerke fortzufahren und 
ben Lande in Erinnerung zu bringen, baß man, „um nad Rom und Ve: 
nedig zu gelangen, die von Marſala an ben VBolturno vorgezeidh 
nete Bahn einfhlagen müffe”. 


4. Juli. Eine Depeche bes Grafen Bernflorff an ben preußiſchen Gefanbten in 
Turin zeigt bemfelben bie Geneigtheit der Preußifhen Negierung an, das 
Königreich Stalien auch feinerfeits anzuerkennen und erörtert bie Bedenken, 
die dieſem Schritte noch entgegenftänben. 

7. „ Die Stalienifche Regierung fordert bie Schweiz zur Ueberwachung ber 
Grenze auf. 

8. Juli. Der italienifche Gefandte in Paris meldet ber Regierung in 
Zurin bie erfolgte Anerkennung des Königreichs Italien durch 
Rußland, 

9. Juli. VBuontompagni tet bem Parlament Namens ber Commiſſion ben von 
ihr wefentlih modificirter Geſehesentwurf, betreffend das Vereins⸗ 
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wefen, vor. Denmach würden Anwerbungen und Anſammlungen ven 
Mannſchaft, Waffen und Kriegsmunition ohne Bewilligung der Regierung 
welche die innere und äußere Sicherheit bes Staates ober bie Bffentlich 
Ordnung bedrohen können, mit breimonatliden bis breijübrigem Kerker 
ober eben fo langes Eingränzung (Internirung) bedroht. Gegen Aufreizung 
zum Ungehorfam gegen bie Staatögefege ober rechtmäßige Beſchlüfſe ber 
Bebörden wird bdreimonatliche SKerferitrafe oder Internirung fammt einer 
Geldbuße verhängt, und diefe Strafen finden auf Anwendung, wenn ſolche 
Aufreizungen durch Bereinsbefchlüfie begangen werben. In legterem Tel: 
kann ber betreffende Berein vom Minifterium des Innern fuspenbirt we- 

den, mit gleichzeitiger Anzeige an bie Gerichte. Die Mitglieder eines Tu 

pendirten oder aufgelösten Vereins, welde ſich zu Bereinszweden aberra? 

verfammeln , werden mit höchſtens einjährigem Kerker beftraft. 


9. Juli. Eine Depefihe Durando's an ben italienischen Gefandten in Berlin ei 
bie Bedenten der Breußifhen Re ierung gegen eine Anerkennuz: 
des Königreichs Stalien zu beben: „Die Preußiſche Regierung brüdı ve 
Wunſch aus, von uns Erklärungen zu erbalten, welde fie über gerir 
Punkte unferer Außen unb unferer inneren Politik berubigen follen. Di 
venetianifhe Frage ſcheint das Berliner Cabinet vorzüglid im Aug 
zu haben; nad feiner Anihauung berührt fie bie Sicherheit des beutikr: 
Bundes. Nach dem Beifpiele des Grafen Bernftorff werde ich bier nik: 
biscutiren, bis zu welchem Punkte ber öfterreichifche Veit von Venedig für 
die Sicherheit Deutſchland's von Wichtigkeit iſt; ich beziehe mich im kick 
Hinfiht auf den Inhalt der Kircularnote, welche dieſes Minifterium an <: 
gerichtet hat unter dem Datum vom 20. März. . .. Die Berbinblichkeiten 
weldye bie königl. Regierung ſich felbft und allen Mächten gegenüber über⸗ 
nommen und die fie hier förmlid zu wiederholen feinen Anftand nimmt. 
find ftetS gehalten worden. Und was Deutjchland fpeciell betrifft, fo har es 
den Beweis bavon gefehen in ber fchnellen und vollitändigen Unterdrückunz 
des an einigen Punkten unferer Gränzen vorbereiteten Angriff gegen ir 
rol.... Graf Bernftorff berührt — ohne Zweifel aus Rüdficht auf vr 
religiöfen Bedenklichfeiten eines Theils der Bevölkerung des Köonigreichet 
Preußen — eine andere Frage, bie römifche. Ueber biefen Gegenflard 
find wir nicht weniger unummwunden, als ın Bezug auf Venedig. Tr 
Etaatsmänner, welche ſich feit 1859 in Stalien gefolgt find, haben alle ar 
erfannt und laut vor dem Parlament und vor Europa erflärt, daß biet 
Trage nur durch moralifhe Mittel und auf biplomatifhen Wege gelen 
werden bürfe. Mir müffen heute hinzufügen, daß wir mit Auverficht tie 
Refultate diefer Politik erwarten, welche unwiderruflich durch bie Parlamente 
verhandlungen feftgeftellt iſt. ...“ 


13. „ Rattazzi, im Parlament wegen der Rede Garibaldi's zu Pa— 
lermo interpellirt, erwiebert: er bebauere die beleidigenbe Sprache Garibaltit 
gegen den Kaifer Napoleon; er babe ben Präfelten von Palermo aufgefer: 
bert, ber Regierung Auseinanderſetzungen Über diefe Angelegenheit zu geben 
und es fein Mafregeln getroffen, um Verſuche zu hindern, welche bie 
Sicherheit Italien's compromittiren Fännten. 


16. „ In Palermo erläßt ber Präfect Marchefe Ballavicini eine Proclamation 
gegen geheime Anmwerbungen, zu denen der Name Garibaldi’8 nur mißbraucht 
werde und bie er vielmehr der Reaction zur Laſt Iegen will. 


19. „ Garibaldi tritt eine Rundreife durch Sicilien an, überall in feuriger 
Rebe ben Gedanken an bie Hauptftabt Italien's belebend und ben Haß 
ſchürend gegen bie Fremdherrſchaft in Rom, während fi) von allen Seiten 
bie Nachrichten mehren von heimlichen Werbungen, melde von ber in ganz 
Stalien verzweigten und organifirten Wctionspartei vorgenommen würben. 


20. Juli. Das Miniflerium wird in ber Deputirtenfammer über verfchiebene Kragen 


ber äußeren Bolitit interpellirt, über bie franzöfifhe Allianz, -über bie 
wenetianifhe und römifche Frage. PBetrucelli meint, daß trog der Aners 
fennung buch Rußland und Preußen Stalien noch immer ſehr ifolirt in 
Europa daſtehe. Daran fei das Hafchen nach der franzöfifchen Allianz ſchuld; 
biefe Tendenz bätte ihre Berechtigung gehabt bis 1858: jet fei fie durch⸗ 
aus unzwedmäßig, Den Beſitz Benedig's werbe Senn Stalien nie 
gönnen; gelange es aber in benjelben, dann würde Italien fih mit Defter- 
reich verbinden. Toscanelli berührt die römifche Frage und erinnert an 
ben Ausfpruch des Grafen Eavour, Italien werde erſt ftarf fein, wenn es 
Rom zur Hauptflabt babe, mährend das jegige Minifterium ben verwerf> 
lihen Satz aufftele, man müſſe erſt ftark fein, um nah Rom zu gelan- 
gen. Der Minifter des Aeußern, Durando, ermahnt gu Geduld und 
meint, nicht bie Franzofen, ſondern die Befangenbeit ber Katholiſch⸗Geſinn⸗ 
ten, bie religiöfe Frage hindern gegenwärtig Italien, in ben Befig feiner 
natürlichen Hauptflabt zu gelangen. „Dennoch wage ich zu verfpreden, u; 
wir in nicht allzu ferner Zeit ın Rom fein werben.” Auf das Verhältni 
zu Frankreich übergehend, fagt er: Zwiſchen Frankreich und Italien befteht 
fein Bertrag, nur eine moralifhe Allianz, eine Art gemeinfamer Verant⸗ 
wortlichkeit. Diefe aber wirb Stalin niht über gewiffe Grenzen 
fortreißen. Wir baben nie bie Abſicht gehabt, nah Mexico zu gehen. 
Die Gerüchte von neuen Allianzen find irrthümlich.“ 

Schließlich ſucht er die Schweiz, in ber eine neulihe Aeußerung Bi- 
xio's großes Auffehen gemacht Hatte, über die Abfichten Jtalien’s 
zu beruhigen: „Ich bieibe dabei, daß ein jeder Schritt, jeder Verſuch, 
jede Ermiunterung zur birecten ober indirecten Bedrohung ber Eidgenoffen- 
Ihaft ein großer Irrthum auf Seite der italienifchen PBolitif wäre. In der 
Zukunft muß Stalien fichere Altanzen bei ben Mittelftaaten ſuchen, welche 
unabbängig find von den uns feindlichen Völtern, und ih muß beshalb 
bie bier fund gegebene Anficht verbammen. Ich werbe nie etwas thun, um 
ihre Gelüfte zu ermuthigen; jelbft wenn die Schweizer bie Annerion ver- 
langten, würde ich diefe Annerion als das Ende einer Eidgenoflenfchaft bes 
traten, welche für bie Unabhängigkeit Stalien’s in hohem Grade noth⸗ 
mwenbig if. Wenn in Folge von Ereignifien, welche man beute nicht vor: 
ausfehen kann, die aber im Sturm ber Greignifie immerhin leicht möglich 
find, der Fall eintreten follte, daß es dienlich oder nothwenbig wäre, einen 
Gebietstheil mit feiner natürlichen Nationalität zu verbinden, und wenn ich 
dannzumal einigen Einfluß auf bie Gefchäfte hätte, jo würbe ich fuchen, 
bie Schweiz anderweitig zu entichädigen, auf daß fie nicht weniger mächtig 
fei zu ihrer Vertbeibigung und zur Vertheidigung Stalien’s. Ich würbe 
großes Gewicht legen auf ein Defenfivbündnig mit ber Schweiz, welches 
bloß durch die 1815 auferlegte Neutralität unmöglich ift; biefe wuͤrde dann⸗ 
Be bie Maßregeln zu treffen wiflen, welde ihre theueriten Intereſſen 
erheiſchen.“ 


21. Juli. Preußen anerkennt das Königreid Italien. 
24. Juli Die Regierung nimmt das Entlaſſungsgeſuch des Präferten von Pa⸗ 


lermo, Pallavicint, ber die fulminante Rebe Garibaldi’S gegen ben Kaifer 
der Franzoſen mit angehört hatte, ohne dagegen einzufchreiten oder boch zu 
protefliren, an. 

„ Die Regierung legt dem Parlament einen Gefeesentwurf gegen 
bie Webergriffe der Geiſtlichkeit vor. Derſelbe zerfällt in fieben 
Artikel. Der erfte beftimmt, daß biejenigen Verordnungen ber Bilchdfe oder 
Domcapitulare und beren Curien nicht anerfannt werden, welche Suspenfio⸗ 
nen ober Abfegungen ihrer Untergebungen verfügen, ohne daß die Gründe, 
welche fie bazu veranlaßt, fehriftlich der Regierung befannt gegeben wurben. 


Palin, 


Er erflärt außerdem, daß das Verfahren ex informata conscientia ode: 
ähnliche Clauſeln nicht Tänger mehr zuläffig find. Der zweite Artikel fiek 
den Fall vorber, wo bie Biſchöfe und deren Stellvertreter den Gerichte: 
präfidenten ihres Diſtricts ſchriftliche Mittheilung über bie Handlungen or- 
ben, welde bie Berorbnungen bervorgerufen haben, damit der weltlid: 
Beamte, der gleichzeitig Über das Factum abzuurtheilen bat, fein Bert:. 
ausſpreche, nach welchem der Biſchof die Anwendung ber Kirhenftrafe rer: 
fügen kann, was nad bem Gefege zu feiner Gompetenz gehört. Der tr:r: 
Artikel ſetzt feſt, daß die auf diefe Weife von ben Biſchöfen becretirten Kz: 
Kenftrafen wohl die Entſetzung eines Prieſters von feinem Amte, aber n:2: 
bie Entziehbung feiner Einfünfte ohne vorhergegangene Genehmigung tee 
Minifters des Cultus anordnen Tonne. Der vierte Artikel verorbnet, t:: 
die Bifchöfe und beren Stellvertreter Fein Decret und feine Schrift tur! 

bie Preffe oder fonftiwie veröffentlichen Taffen dürfen, bevor die betrefick 

Beröffentlihung die Genehmigung bes Cultusminifters erhalten bat. In 

fünfte und fechste Artikel fett feit, baß bie Leberfchreitung ber im vorte 

gebenben Artifel getroffenen Berfügung vor bie weltlichen Gerichte gebr::: 

und nad Maßgabe des Falles mit Kerkerſtrafe nicht über 6 Monate ec 

Gelöftrafe nicht Über 500 Lire beftraft werben wird. Der fiebente ım 

legte Artikel verfügt, boß eine Verlegung der Artikel 1, 2 und 3, welde'e: 

mit einen Conflict zwifchen der weltlihen und geiftlihen Macht Herbeifitr. 

vor den Staatsrath gebracht werben wird, nah dem Wortlaut des Ge’ckei 

vom 30. October. 


2. Juli, Die Regierung ertheilt ben Behörden die bezüglich einer möglie:r 


28, 


29. 


Lanbung Saribaldi’s auf Römifhem Gebiete nöthigen Beic: 
und ſchickt beträchtliche Truppenverfiärfungen nah Palermo. 

Rattazzi ergreift iım Parlament eine Gelegenheit, um bie, durch bie Rex 
bes Miniſters Durando nicht weniger als durch bie frühere Aeußerung !ı: 
General Birio aufgeregte öffentlihe Meinung der Schweiz zu berukiga, 
indem er erflärt, Durando's Worte feien befremblid falſch aufgefaßt mcı: 
ben. Die italienische Regierung wolle die Integrität ber Schweiz rejpedir 
und diefes Land begünftigen. Es fei der italienifchen Regierung wie keist: 
fommen, irgend einen Wunfc zu äußern, ber auf bie Abreißung eines Tz:: 
titoriums ber ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft ginge. Durando babe nu 
Erwähnung einer folhen Eventualität getban, bie indeß ben Ideen un: 
Wünſchen Italiens zumider jei. 


„ Die bewährteften Freunde und Offiziere Garibaldi's bei feinem Zuge ge 


gen Neapel i. J. 1860 find nicht geneigt, ihm auch jet wieber im feinem 
Plane gegen Rom zu unterftügen. Tagsbefehl des General Mebici as 


‚Obercommandanten ber Nationalgarde von Palermo: „...Wo bie Geikk 


mißachtet werben, erlifcht alle Freiheit und herrſcht die Anarchie, welche de 
MWilfür und der Despotismus ber Gaffe it. Ich Tage euch, tapfere Ra: 
tionalgarde von Palermo, von Neuem meinen Dank; empfanget aus meinen 
Kaunde ben Ausdrud der wohl verdienten Anerkennung ber MRegierungt: 
ehörden“. 


„ Garibaldi verläßt Palermo, um feinen Plan ins Wert a 
ſetzen. 


Ende Juli. Manifeſt ber Römiſchen Emigration an die. Römer: 


. ... Sranfreich vertbeidigt das Papſtthum gegen jeden fremben Angrif 
und wird dem forderungen ber Regierung von Turin noch lange Widerſtand 
entgegenfeßen, allein e8 wird nicht wagen mit offener Gewalt bie Pfaffen⸗ 
tyrannei gegen das römifche Volk zu ſchühen, fobald biefes wahrhaft ent: 
ſchloſſen iſt, fie niederzuwerfen. Glaubt ihr, daß das Frankreich von Heute, 
wie jenes von 1849, Rom bombardiren werde? Zwiſchen 1849 unb 1862 
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Tiegt ein Abgrund, Legt die Schlacht von Solferino und bie‘ Proclamation 
"von Mailand. Ahr werbet euch nicht gegen die Franzofen ers 
heben, ihr werdet nur cure Mechte gegen bie beſoldeten Schergen ber Prie: 
fter geltend maden. Mögen die Franzofen in Rom bleiben, 
wenn es ihnen gefältt, fie find unfere Freunde, und wenn fie bleiben, 
werden fie dort bleiben, um an unferer Seite gegen ben Bespotis- 
mus des alten Europa zu flreiten. Frankreich ohne die Bourbonen bedeutet 
immer Revolution. Unzweifelhaft Förten wir gar niht vorſichtig ges 
nug fein, um ein feindlihes Zufammentreffen mit ihnen zu 
vermeiden, und wenn fie euch etwa verhindern werben, das Capitol zu 
Kürmen, fo werdet ihr fo Hug fein, euch auf den Aventino zurldguzichen. 
Wenn ihr den Augeiff für unklug erachtet, fo organifirt ben Widerſtand. 
Erduldet als Märtyrer die Kartätfhenfalpen ber Frans 
zofen, wenn dieſe euch anzugreifen wagen follten, aber ſtürzt euch auf bie 
päpftlihen Söldlinge mit der Furie, melde die Schmerzen und bie Schmad 
dreizehn langer büflerer Jahre in eurem Herzen erweden. Daß bie Üegie- 
rung von Turin fih um die Erwerbung Roms müht, flieht außer Zweifel, 
es it das für fie eine Lebensbedingung, aber ihre Mittel find jehr begrenzt; 
fie ift immer eine Regierung und darf der Mevolution nicht bie Hand rei- 
hen: fie if die Verbündete Frankreichs und darf nicht ohne befjen Einwilli⸗ 
gung einen Schritt vorwärts thun. Alle ihre Mittel find demnach mora- 
liſche oder diplomatiſche. Nom jedoch und die hochherzigen Provinzen, welche 
fein ſchmerzliches Schidjal theilen, Rom braucht nicht ſolche Nüdfichten zu. 
nehmen, wie bie Turiner Regierung; die arme Ewige Stabt, die man außer 
Schu geftellt, darf alles wagen, denn fie hat alles verloren. Möge bas 
Königreih Stalien fih bemühen, mit ben ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
Rom zu erwerben. Rom aber möge fich felbft und Stalien Traft jencs eins 
zigen Mittels, das unfeligerweife allein noch in feiner Gewalt ift, fich zurüd» 
geben, das heißt durd Empörung. Rom, bedenkt es wohl, o Brüder, iſt 
es ſich ſelbſt und Italien ſchuldig, die italieniſche Revolution durch eine frei⸗ 
willige Erhebung ſeiner Bevölkerung zu krönen“. 


1. Aug. Nachdem der Subpräfect von Corleone den etwa 800 Frei⸗ 
willigen Garibaldi’8 durch Lift die Waffen ber bortigen National: 
garde verſchafft hatte, hält Garibaldi im königl. Wald vor Ficuzza 
(auf dem Wege von Palermo nad Eorleone) Mufterung über bie: 
jelben und richtet eine Proclamation „an die jugenblihe Schaar“: 


„Sefährten! Wiederum ift es die heilige Sache, welche uns zuſammen⸗ 
führt. Ohne zu fragen, wohin wir uns wenden, ſeid Ihr herbeigeeilt, um 
zu kämpfen. Fremdlinge maßen ſich an, uns beherrſchen zu wollen. 
bitte die Vorjehung, mir Euer Bertrauen zu bewahren, ba ih Euch nur 
Arbeiten und Strapatzen verſprechen kann. Tapferkeit von Euch zu ver: 
langen, wäre überflüffig, aber zur Mannszudht muß ih Euch ermahnen, 
duch Mannszucht haben die Mömer die Welt beberricht. Gewinnt bie Liebe 
ber Bevölkerung, die Achtung unfres tapfern Kriegäheeres, um die Einigung 
des Baterlandes berzuftellen. Diesmal werden auch bie Sicilianer die Er⸗ 
öffner der großen Gefchide fein, zu denen das Vaterland berufen iſt“. 


2. „ Rattazzi erflärt im Senat, bie Regierung babe alle Anftzengungen ge 
macht, um bie Anwerbungen zu verbindern und ſei entichloffen bie Erpe- 
bitionen zu verhindern, wozu die nöthigen Maßregeln getroffen feten. 

» „ General Eugia, der neue Präfeet von Balermo, ein für fähig und 
energifch geltender Mann, trifft mit ansgebehnten Vollmachten in ber Haupts 
Nadt Siciliens ein und erläßt folgende Broclamation: „Seit einiger 
Zeit herrſcht auf ber Inſel eine Gührung. Der gefetliche Standpunkt bat 
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bie Regierumg zurüdgebalten, ben bisherigen Handlungen gewaltiam ent: 
gegenzuwirfen; jet aber, da die Bewegung bie Waffen ergreift und einen 
militärifchen Charakter annimmt, weldhen bie Gefepe verbieten, kann de 
Regierung fie nicht länger bulden und wirb alle Mittel zu ihrer Zerfire- 
ung aufbieten, wovon bie Bürger zum Boraus benachrichtigt werben. Tr 
Regierung kann nicht auf ihren Beruf verzichten, unb fein Name, wie tbem: 
er auch dem Vaterlande fei, barf fih die Borrechte des von ber Nation e 

wählten Königs Victor Emansel anmaßen“. 


3. Aug. Minifterratd in Turin. Der König unterzeidnet eine birdt 


8. 


N 


gegen Garibaldi gerichtete Proklamation: 


„Staliener! In dem Augenblide, wo Europa der Mäßigung unlee 
Nation feine Achtung gezollt und ihre Rechte anerkannt bat, if es für nr 
3 betrübend, zu ſehen, wie unerfahrene und getäuſchte Sünglinge, te 

fliäten der Dankbarkeit gegen unſern beften Alliirten vergefjenb, ben X 
men Rom’s, ber alle unfere Wünſche und Beſtrebungen in fi were: 
um Kriegsgeichrei machen. Treu der Berfaflung, die ich beſchworen, ki 
ih bie burcy das Blut und ben Heldenmuth meiner Bölfer geheiligte Jat-: 
Stalien’s immer boch gehalten. Der folgt nicht biefer Fahne, der bie a. 
ſetzlichen Schranken vburchbrticht, bie ae und Sicherheit des Baterlarnte 
gefährdet, indem er fih zum Herrn feiner Geſchicke aufwirft. 

„Staliener! Hütet Eud vor Handlungen ftrafbaren Ungeſtüms und ze: 
befonnenen Agitationen. Wenn einft die Stunde für bie Vollendung vı 
feres großen Werkes geichlagen hat, dann wird die Stimme Eures Kiüni; 
in eurer Mitte laut ertönen. Jeder Aufruf, der nicht ber feinige if, if 
Aufruf zur Mebellion, zum Bürgerfrieg | 

„Die Verantwortlichkeit und die Strenge bes Gefees wirb auf biejenign 
fallen, die meine Worte nit hören. Bon der Nation erlorener Kenu 
kenne ich meine Pflichten. Ich werde bie Würde meiner Krone und de 
Parlaments unverlegt zu wahren wifien, um dad Recht zu haben, von kn: 
ropa volle Gerechtigkeit für Stalien zu verlangen“. 


„ NRattazzi, in ber Kammer über bie eben erfchienene königl. Proflams 
tion interpellirt, erflärt, das Manifeft fei durch bie Anwerbungen ba: 
vorgerufen worden. Man babe das Gerildht verbreitet, diefelben wũrden von 
ber Regierung insgeheim begünftigt und es müſſe darüber jede Unklarber 
ſchwinden. Die Jtaliener jollten die Wahrheit erfahren, die Bethörten x 
Augen öfinen. Der Minifter erfennt bie Wichtigkeit der von Garibaldi 
geleifteten Dienfte an, bemerkt jedoch, daß der Erbiftator dadurch, daß er ie 
amen Victor Emanuel's gefämpft, gefiegt babe. Stalien babe feine ar 
bern Vertreter als das Parlament und bie Regierung. Wenn Garibai 
bie gelehlicgen Schranken überfchreite, wenn er waffne, wenn er im Name 
der Nation fpreche, fo compromittire er Stalien, und werde bem allge: 
meinen Rechte anheimfallen, um wie jeder Anbere beftrait 
zu werben. Rattazzi bofft jedoch, daß Garibaldi, ber nunmehr bie Ar: 
fit des Königs kenne, fih unterwerfen und einen VBürgerfrieg vermeide 
werde. Was das Miniſterium anbelange, fo werde e8 feinen — 
unternehmen, weil es feinen Zweck durch einfache Anwendung ber Geſetze ja 
erreichen hoffe. Die Rede wird mit lautem Beifall aufgenommen. 


Nach kurzer Discuffion beſchließt die Kammer: Indem ſie 
ſich den edlen und feſten Worten des Königs an— 
ſchließt, geht ſie zur Tagesorbnung über”. 

„ Tagesbefehbl bes Kriegsminiſters, General Petitti, an bie Armee. 
"„ Ber Minifterratb beräth die Auflöfung des Emancipationsvereins. 
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7. Aug. Garibaldi beginnt von Ficuzza aus feinen Marſch gegen Mefs 


9, 
16. , 
17. 


19. 


fina ober Catania. 
Das Parlament beichließt, fih nicht ohne königl. Dekret zu vertagen. 
Auflöfung ber bisherigen Ungarifchen Legion in Aleffandria. 
„ Die Regierung beſchließt nunmehr die Emancipationsgefellfchaft 
aufzuheben und das Ardiv ber Direction berfelben in Genua mit 
Beihlag zu belegen. Den Generalen Eugia in Sieilien und Las 
marnıora in Reapel werben durch koͤnigl. Dekret außerordentliche 

Vollmachten ertheilt. 

Dasjelbe wird burh einen von fämmtliden Miniftern unters 
zeichneten Bericht an ben König motivirt: „... Die Repräfentanten 
der Regierung in Eicilien, eingebenf ber von Garibaldi geleifteten Dienfte, 
haben in Berückſichtigung der Anhänglichkeit des Volkes an ihn und na⸗ 
mentlid in Betracht der ganz bejondern Wohlgemogenpeit, mit welcher Ihre 
Majeftät ihn beehrt hat, ihm gegenüber eine Langmäüthigfeit beobachtet, bie 
unter andern Umſtänden nicht zu entſchuldigen geweſen wäre. Die gewöhn⸗ 
lien Vorfebrungen, welche noch unlängſt genügten, um bie am Fuß ber 
Tyroler Alpen bedrohte Ruhe und Sicherheit Stalins zu erhalten, können 
heute ihrer Abficht nicht mehr entfprehen. Da, wo alle Hoffnung auf Ein 
Ienfen verſchwunden, der Aufruhr offen am Tage liegt, würbe die Regie⸗ 
rung Ihr Vertrauen und das ihr noch in letzter Zeit ausgelprochene Ver: 
trauen des Parlaments täufhen, wenn fie Ihrer Majeftät nicht rathen wollte, 
nicht auf die Stimme bed Herzens zu hören, jondern alle Mittel anzuwen⸗ 
ben, mit welchen die Krone, fraft der Geſetze und der Natur der Dinge, 
ausgerüftet if, um die Empörung nah allen Seiten niederzufählagen und 
die Herrſchaft der auf der ganzen Inſel unterbrüdten und in Staub getre 
tenen Gejege wieter herzuftellen ... . Durch Erhebung einer Fahne gegen 
die Shrige, durch Bewaffnung von Bürgern gegen Ihre treuen Truppen bat 
General Baribalbi fih ale Gegner bes Staats erklärt... Daher, Sire, 
ſchlagen wir Ihnen vor, bie Inſel Eicilien in SKriegszuftand zu erflären, 
unb zwar fo lang, als bie Rebellion dort bauern unb die Ordnung nicht 
bergeitellt fein wird. Ihre Regierung überninunt mit Entſchloſſenheit bie 
Berantwortlichkeit für die ausnahmsmeifen Maßregeln ...“ 


„n Saribaldi, der die k. Truppen, bie ihn auf bem Wege gegen 
Meffina glaubten, geſchickt täufchend feinen Marih nah Catania 
eingefchlagen hatte, rüdt mit feinen Freiwilligen in legterer Stabt ein. 


20. „ General Eugia verhängt ben Belagerungszuftanb über ganz Sicilien. 


21., 


Rattazzi wird im Senat über die Dinge in Sicilien interpellirt. Er theilt 
mit, General Mella babe geglaubt, daß Garibaldi bie Abficht hege, nad 
Meifina zu geben. Garibaldt Habe die entfernte Stellung der Truppen des 
Generals Ricotti benützt und ſich ſchnell nah Catania gewendet. Die Res 
gierung babe nunmehr Truppen nah Catania geſandt. Die Flotte, die ſich 
in ben bortigen Gewäſſern befinde, werde fih der Ein= und Ausihiffung 
der Freiwilligen widerſetzen. Er boffe, baß der normale Zuftand in Sicilien 
in wenigen Tagen bergeftellt jein werbe, 

Der Senat gebt, nachdem er bie Ueberzeugung ausgeſprochen, 
daß das Minifterium mit größter Energie handeln werde, bamit 
das Geſetz und die Würde der Krone, fo wie des Barlaments 


unangetaftet bleiben, zur Tagesordnung über. 
Das Parlament wirb durch königl. Decret vertagt, 
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22. Aug. Verſammlung von 11 neapolitaniſchen Abgeordneten in Reapel. Zwei 
davon, Mordini und Fabrizi werden von Lamarmora gefangen geſetzt, ber 
übrigen gelingt es, ſich zu verfteden ober zu entflieben. 


23. „ Der Marineminijter Admiral Perfano geht von Turin perfönlis 

— nach GSicilien ab. General Cialdini wird, ba fit) General Cr 

in Sicilien als ungenügend- erwiefen, zum außerörbentlichen Toni; 
Commiffär auf der Inſel ernannt. 


24, „ Während Menotti Garibaldi einen Schelnangriff gegen Meftn: 
macht, ſchifft ſich Garibaldi troß zweier Kriegsfhiffe, bie m: 
Catania Tiegen, um feine Abfahrt zu verhindern, bafelbft ein m: 
landet mit einer Anzahl Sreimilliger glücklich zu Melito bei Ca 
Spartivento in Calabrien. Bor feiner Abfahrt erläßt er folgent 
Proclamation: 

„Sstaliener! Dein Programm ift immer noch dasſelbe; ih will, fo ze 
e8 von mir abhängt, daß das Plebifeit vom 21. October 1860 eine Bat: 
beit werde, daß ber Pact zwifhen Volk und König zur vollen Aneführm: 
gelange. Ich beuge mich vor ber Majeftät Bictor Emanuel’s, des erwählz 
Königs der Nation; aber ih bin eines Minifteriums Reind, das nur is 
Namen nach italienisch ift, das, der Diplomatie zu Gefallen, im Men: 
Mai die Verhaftung und ben Prozeß von Sarnico angeordnet bat, wire 

heute den Bürgerkrieg im Süden beroorruft, blos um fih die Geneigit:. 
des Kaifers Napoleon zu fihern. Ein ſolches Minifterium kann unb te 
nicht länger ertragen werden. Es bintergeht ben König und compremitr 
ihn, wie e8 in der Rroclamation vom 3. Auguft yelhah,. Dur‘ Ian 
verftodten Municipaliemus treibt es zur Lostrennung ber füblichen Previnic 
und verrätb die Nation. Die Livree eines fremden Herrn darf für km 
Minifterium unter uns einen Anfpruch auf Ehre und Achtung geben. %: 
ich das ſicilianiſche Ufer betrat, ſtand dieſe hochſinnige Falle anf dem Punk. 
in Verzweiflung auszubrehen. Die neapolitauiſchen Provinzen, Jederma 
weiß es, Tönnen nur durch erbrüdende Militärmacht niedergehalten werk: 
Liebe und gute Verwaltung follen bie Einheit Staliens_ begründen. Tu 
Municipaliften haben den entyegengefeten Weg vorgezogen. Eie hatr 
Haß gefdet und in reihem Maße Haß geerntet. Die Wahnfinnigen! * 
wollen, ich weiß es, ben Bürgerkrieg, um bejto leichter die Zukunft te 
Freiheit im Blute zu erfliden und auf dem Altare des Despotismus mei: 
gefällige Opfer zu ſchlachten. ch für meinen Theil werde nicht geftatzen 
daß ſolche nerbrecheriihen Plane zur Ausführung Tommen. Mẽge du 
Formel des Plebiſcits abermals Italien retten! Möge jede örtliche Sorze 
vor der großen Einheitsidee zurüdtreten! Mögen alle Herzen und denkente 
Köpfe Ztaliens fih einigen, um zu bem großen Ziele unjerer Wicdergebut 
zu gelangen, Mögen Gedanfe und Ihat aller Patrioten ausfchlichlih ar 
das römiſche Befreiungswerk gerichtet fein! Später dag Weitere! Rah Rer 
alfo, nad Rom! Erhebt Euch, Ihr Tapjeren von 1848 und 1849! Au 
bu jeurige Jugend von 1859 und 1860! Herbei zum heiligen Kreuzzugt 
Wir werben fiegen, denn wir haben für uns bie Vernunft, das national 
Recht und das allgemeine Gewiſſen. Unfere Revolution bat große Her 
nungen in ber Welt erwedt. Wir müflen fie mehr und mehr rechtfertigen. 
Ich bin überzeugt, das italieniſche Volk wird feiner Pflicht nicht untren 
werben. Wollte Gott, unfere tapfere Armee wäre bann mit uns! Wenn 
ih etwas fürs Vaterland habe thun können, jo glaubt meinen Worten. 
Ich bin entfchloffen, in Rom als Sieger einzuziehen ober unter feinen 
Mauern zu fterben. Aber wenn ich fterbe, jo bin ich überzeugt, Ihr werdei 
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meinen Tod wurdig rächen und mein Werk vollenden. Es lebe JItalien! 


Es lebe Bictor Emanuel auf dem Gapitoll“ 


25. Aug. Lamarmora verhängt den Belngerungszuftand auch für bas 


26. 


27. 


28. , 


29, 


31. 


n 


” 


” 


Teftland von Neapel. 


Admiral Perſano beſetzt Catania und nimmt 800 Freiwillige 
daſelbſt gefangen. 

Zufammenftoß zwiſchen ben Garibaldifhen Freiwilligen und ben von 
Reggio aus detadhirten NRegierungstruppen. 

Kriegsrath Lamarmora’s, Gialdini’8 und anderer Generale in Neapel. 
Cialdini und Pineli geben nah Sicilien, Mevel nach Neggio ab. : 

Saribaldi zieht von Melito aus mit feinen Freiwilligen gegen Reggio. 


„In Meffina werben In der Naht vom 26. auf den 27. fortwährend 


" 


[ 


Truppen nad Ealabrien eingefdifft. 

Garibaldi verzichtet auf einen Angriff auf Neggio und wendet 
fi in bie Berge. 

Sefeht bei Aspromonte. Garibaldi wird verwundet und von 
Oberſt Pallavicino gefangen. Ende feines ganzen Unternehmens. 

Cialdini erläßt von Meffina aus folgende Verfügung: „Art. 1. 
Alle diejenigen, welche in den Yeldern von Sicilien und Kalabrien 
mit Waffen umberfchweifend angetroffen werden und ſich über ihr 
Bermweilen bafelbft nicht ausweifen Tönnen, werben als Räuber 
angefehen und behandelt. Art. 2. Die Ueberrefte der Garibalbi: 
Shen Banden werben als Kriegsgefangene von den Militärbehörben 
angeſehen und behandelt, infofern fie fi vor benjelben innerhalb 
fünf Tage vom Datum dieſes Manifeſtes ftellen. Nach Ablauf 
biefer Frift fallen fie unter die Beftimmungen bes Art. 1.“ 


1. Sept. Garibaldi trifft auf einem Regierungsdampfer als Gefangener im Hafen 


von La Spezzia ein, wird aber erſt am 3. Sept. im Fort Varignano auf 
der Inſel Palmeria ausgeſchifft. 

In Turin findet unter dem Vorſitze bes Königs ein Miniſterrath ſtatt 
unter Zuzug der angejebenften Männer außer ber Regierung. Der Ge: 
richtshof von Neapel, deſſen Zuſtändigkeit im Princip für die Beurtheilung 
Garibaldi'8 und feiner Mitgefangenen anerfannt wird, wirb vom Juſttz⸗ 
minifler aufgefordert, ben Gaflationshof von Malland an feiner Stelle zu 
belegiren. 


5., Das benorfiehende italienifhe Schüßenfeft wirb auf. den Juni Fünftigen 


Jahres verjchoben. 


10. Sept. Kircularnote Durando's über das vereitelte Unternehmen 


Saribaldi’8 und bie daraus zu ziehenden Confequenzen für bie 
Haltung Staliens gegenüber Rom: 

„Die Haltung, melde die Regierung feit bem Attentate von Sarnico an« 
enommen hatte, gab Grund zu ber Erwartung, daß der General Garibaldi 
—*2* auf Unternehmungen verzichten werde, welche ſich mit ber bes 
ſtehenden Ordnung nicht vertrugen und geeignet waren, Italien in feinen 
Beziehungen zu den fremden Regierungen bloszuftellen. Diefe Erwartung 
wurde getäufht .... Das Geſetz bat gefiegt, allein das Lofungswort ber 
Sreiwilligen war, man muß es zugeben, diesmal der Ausdruck eines Bes 
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bürfniffes, welchee fih heute dringliger als je erweist. Die 
ganze Nation verlangt nah ihrer Hauptflabt. Sie hat dım 
unbebachten Drängen Garibalbi’8 nur widerſtanden, weil fie überzeugt ü 
daß die Regierung bes Könige das Mandat, welches fie bezünlih Rem 
vom Parlament erhalten bat, zu erfüllen wiflen werde. Das Probier 
at eine anbere Geftalt gewinnen können, allein die Dringlichkeit cu 
dfung ift dadurch nur flärker geworden. Angefichts der immer ſchwerem 
Erjhütterungen, welche ſich auf ber Halbinfel wiederholen, werben 2: 
Mächte begreifen, wie unwiderftehlid der Drang ift, ber die Nation ne 
Rom treibt. Sie werden begreifen, daß Stalien eine hohe und Tete I: 
frengung gemacht bat, indem es einen Mann als Feind behanbelte, weltz 
doch fo glänzende Dienfte geleiftet und ein Princip hochhielt, das in de 
Bruf aller Italiener lebt. Sie werden einfehen, baß bie Staliener, ink 
fie ohne Zögern den Souverän in ber eben burdlaufenen Krije unterflüben, 
alle ihre Kraft um den legitimen Vertreter ihrer Rechte nur in dem Sire 
vereinigt haben, daß ihnen endlich volle Gerechtigkeit zu Theil werbe. Il 
diefem Siege, den es gewifiermaßen über ſich feibft errungen, hat Jıalzı 
nidyt mehr nöthig, zu bemeilen, daß feine Sache bie ber europälike 
Ordnung if; es bat hinlänglich gezeigt, zu melden Opfern es fich zu em 
fließen weiß, um feine Verpfligtungen zu halten, ımb Europa xci 
namentlih, daß Stalien biefenigen halten wird, welche es bezüglich de 
Freiheit des heiligen Stuhls übernommen unb noch zu übernehmen ten 
if. Die Mächte müjfen und von nun an helfen, die Vorurtheile zu ;e 

freuen, welde noch im Wege fiehen, um Stalien die Ruhe zu vera: 
und Europa fiher zu fiellen. Die katholiſchen Nationen, Frankreich x 

befondere, das jo ausdauernd an ber Vertheidigung ber weltlichen Inter 

ber Kicche gearbeitet bat, werben die Gefahr anerkennen, bie darin I: 

wenn noch länger zwiſchen Stalien und dem Papſtthum ein Antagonism:: 
beſteht, deſſen einzige Urfache im ber weltlihen Gewalt zu fuchen if, m 
wenn der Geift der Mäßigung und Verföhnlichkeit, von weldyem bit 
italienifche Volt bis dahin befeelt war, erlahmt. Ein folder Zufland ir 
Dinge iſt unbaltbar; er würde die Regierung bes Königs zulegt zu Aurßerte: 
Eonjequenzen nöthigen, deren VBerantwortlichfeit dann nicht auf uns cla: 
laften würde und welche bie religidjen Intereſſen der katholiſchen Chriſter 
beit und die Ruhe Europa’s ſchwer compromittiren müßten.” 

10, Sept. Die Regierung ſetzt die gefangenen Garibaldianer unter 
18 Jahren (den größten Theil ber bei Aspromonte Gefangenen) 
in Freiheit. 

47. „ Die officielle Ztg. erklärt gegenüber ben Auslaffungen bes franzöfijchen 
Senators Lagueronnidre in dem Parifer Blatte „La France“ (ſ. Fran 
reich), „die Einheit Italien's könne feinen Gegenſtand der Unterſuchurz 
für elmen Gongreß abgeben. Die italtenifhe Monarchie könnte zu feinen 
‚amberen Zweck an einem Congreß theilnehmen, als um bie Conſequenz be 
Einheit anzuſprechen, welche nicht durchgeführt fei, jo lange Rom nicht di 
Hauptftabt fein wird,” 

20. „ General Lamarmora ergreift die Gelegenheit, bie ihm ber Belagerungt: 
zuftand in Neapel an die Hand gibt, um ber fog. Camorra mit aller 
Mitteln zu Leibe zu gehen. Fortwährend finden zahblreihe Berbaftungen 
fog. Camorriften ftatt. | 

35. „ Untegeihnung bes Heirathsvertrages zwifhen ber Prinzeffin Pia 
von Stalien und dem Könige Dom Louis von Portugal. 

„ Mäzzini erflärt buch ein Manifeft den Pact feiner Partei mit ber 
Monardie für gebrochen, wie er durch ein früberes ben Pact mit ber 
Regierung für gebrochen erflärt hatte. „Die konigl. Mustetenfugel, bie Ga: 
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ribaldi verwundete, hat die letzte Zeile des Vertrages zerſtoͤrt, den wir Re⸗ 
ublifaner vor nun zwei Jahren mit der Monarchie eingegangen find... . 
m Namen ber bedrohten Einheit, im Namen ber Märtyrer, die, alle Re 
publifaner, in langer Opferreihe während eines halben Jahrhunderts das 
Fundament zum italienifhen Vaterlande gelegt, im Namen des beleidigten 
Gewiſſens trennen wir uns heute für immer von einer Monarchie, die in 
Sarnico für Oeſterreich, in Aſpromonte für den Papſt fämpft. rei von 
jedem anderen Bande, als dem, das uns an bie heilige Sache bed Bater: 
landes fejfelt, Fehren wir zurüd zu unferm alten Banner, zum Glauben 
unjerer großen Vorfahren, zum republifanifhen Schlachtenruf, dem Schöpfer 
al unferes Ruhmes, zum Volke, als der nunmehr einzigen Hoffnung Ita⸗ 
liens, zur Vernunft, zur Wahrbeit." 


2. Oct. General Brignone ordnet auf Sicilien eine allgemeine Entwaffnung ar. 


„Der Finanz miniſter veröffentlit ben Jahresbericht Über bie Finanzge⸗ 


bahrung von 1862 und das Budget für 1263. Das Jahr 1862 ergibt 
ein Deficit von circa 351 Mil, Fr., die Ausgaben betragen 974,347,399 
Fr., die Einnahmen nur 623,411,144 Fr. Nach dem Budget für 1863 
betragen die ordentlichen Ausgaben 763,343,206 Fr., die außerordentlichen 
172,044,729 Fr., die ordentlihen Einnahmen 549,355,244 Fr., bie außer: 
ordentliıyen 65,456,408 Tr. Das Deficit betrüge demnach circa 320 Mill, 
30 Mill, weniger ale 1862. Der Finanzminifter hofft indeß auch biejes 
Jahr verındge der von ihm eingebrachten Finanzgeſetze über Domänenver⸗ 
kauf u. ſ. f. ein Anlehen vermeiden zu können. 


5. Det. Ein kgl. Decret ertbeilt Garibaldi und feinen Genofjen, mit Auss 


8. 


nahme der "Deferteurs von der Armee und Flotte, allgemeine Amneitie, 


Bericht des Minifters an den König: Die Gründe, welche bie 
Regierung verpflichteten, dem ebelherzigen Wunſche Em. Maj. zu widerftre: 
ben, bejtehben nicht mehr. Die Herrichaft des Geſetzes iſt geſichert. Das 
Vertrauen zu Shrer offenen und zugleich weifen Politif bat die Ungeduld 
gemäßigt, welche Garibaldi auf die Bahn der Nebellion getrieben und bie 
Kataftropbe von Afpromonte herbeigeführt hat. Man hat nun erkennen 
können, daß, wenn er in Ihren Namen kämpfend Wunder gethan bat, er 
dies nicht mehr vermochte, als er pflichtvergeflen, wel’ ein Ziel er auch 
immer hatte, feine Waffen gegen Ihre königl. Rechte kehrte. Sept wünſcht 
das beruhigte Stalien in Erinnerung an Garibaldi's Dienfte feine Fehltritte 
zu vergefien. Dieſem Wunfche des Landes ſchließen fi alle Freunde der 
Freiheit und Einheit Staliens an. Sobalb e8 fih darum banbelte, die Res 
bellion zu bekämpfen, bat die Negierung bie entichiebenften Maßregeln in 
Vorſchlag gebracht. Jetzt nad) Beſeitigung aller Gefahr macht fie fi zum 
Herold des allgemeinen Wunfhes nah Gnade. Sie würde gerne die Am- 
neftie auf Alle ausdehnen, aber Ausnahmen find nothwendig. Das Gefühl 
ber militärischen Pflicht erlaubt es nicht, auch bie Soldaten (Deferteurs) zu 
begnabigen, Zu deren Gunften ebenfalls mildernde Umftände anzunehmen, 
verbietet ung die Fahnenehre.“ 


„ Die Stalienifhe Regierung läßt ſich, in Folge des eben erft 
im franzöfifchen Moniteur veröffentlichten Briefe des Kaifers Na: 
poleon vom 20. Mai Über die römifhe Frage, und ba Frankreich 
bis jetzt auf das Begehren der italienifhen Depefhe vom 10. 
Sept. gar nicht zu antworten geneigt fcheint, dazu herbei, ber 
Franzöſiſchen Regierung zu erklären, fie wäre geneigt, in Unter: 
handlungen einzutreten, und wie fie anbeutet, die Verpflichtung zu 
übernehmen, für den Fall eines Zurückziehens ber franzöflichen 
19 
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Decupationstruppen aus Rom bafelbft nicht zu interveniren, ſon⸗ 
dern den Papſt ben Römern allein gegenüber zu laffen. 

Depefhe Durando’s an den italienifhen Gefandten ine 
ris: „... Bis jetzt Fonnte bie Franzöſiſche Regierung bei den wiede 
holten Verſuchen der italienifchen Nevolutionspartei Zweifel hegen, ob x 

enügende Kraft und Autorität zu ihrer Unterdrüdung, zur Herftellung e 
—* im Lande und zur Haltung der Verpflichtungen beſäßen, bie hinßñs: 
lih der Garantie der Sicherheit des Papftes einzugehen wir Beranlajiır; 
haben würden. Diefer Zweifel ift fortan nicht mehr mögfih! Die Cuc 
welche bie Negierung ben letzten Creigniffen gegenüber an ten Tag ge:z 
die Nafchheit, mit welcher fie die Geltung bes Geſetzes wieder hergeftellt, zu 
bie Anınejtie, die fie ohne Furcht dem Könige bat anrarhen können, liefern 
ben Beweis, daß fie das Bewußtfein ihrer Kraft befigt und daß jie biei-x 
zur Aufrechthaltung der beitchenden Ordnung und eingegangener Bert: 
tungen anzumenden nicht zögern wird. 

„Rad, unferer Ücberzeugung ift es jepl eine ausgemachte Sache, daß cu: 
Verſtändigung über die Thunlichfeit einer Aufhebung der Occupation nıkö 
mehr im Wege ſteht. Mean bat nit biefer Bolitif den Verfuch gem:k: 
ohne — ich wiederhole e8 — die vergeblich geforderte und vergeblich get: 
Verföhnung und Reform herbeiführen zu können. Wenn man bie romn% 
Curie allein ihren Unterthanen gegenüber läpt, fo wird man, es fteb: ; 
hoffen, erreihen, was die Langmuih des Kaiſers durh 14 Jahre ber Dir 
pation und unfruchtbare Unterhandlungen nicht bat erreichen fürnen. 

„Aus allen diefen Rüdfichten kann fich die königl. Megierung nicht ‘5 
ger mehr enthalten, die Aufmerkffamfeit der Regierung des Kaifere auf er 
Sachlage zu richten, welche die ſchleunigſte Abdilfe verlangt. Wir wenn 
uns daher an diejelbe, um anzufragen, ob fie nicht den Augenbtid für x 
kommen cradıtet, die Truppen aus Nom abzuberufen und eine neue Gez 
binaton zu ſuchen, weiche eine für beide Länder fo nefahrvolle Lage betr 
kann. Die Jialieniſche Regierung ift bereit, die Vorfchläge, bie man bt 
zun Zwede ber Eicherung der Unabhängigkeit des heil. Etuhles make: 
wird, zu prüfen, jobald die fremde Occupation aufgehört hat. Eie wird tz 
Hermittlungsentwürfe in Erwägung ziehen, welche bei Beruhigung dee !> 
tholifchen Gewiſſens zugleich die berechtigten Forderungen der italientit:: 
Nationalität befriedigen.” 

15. Oct. Aushebung der Jahrgänge 1820 — 39 für das Landheer und bi: 
Flotte in ganz Italien, Neapel inbegriffen. 

23, „ Der König empfängt eine römische Deputation mit einem Sr 
zeitsgeſchent für die Prinzeflin Pia, Königin von Portugal. 

„ „ Kine mit 8943 Unterfchriften verfebene Adreſſe des niedern italieni 
hen Klerus bittet den Papſt, auf feine weltliche Herrſchaft zu verzichte. 
P. Paſſaglia wird als der intellectuelle Urheber diefer Adreſſe bezeichnet. 

2. Nov. Ein königl. Decret dehnt die Amneftie vom 5. Oct. auf alle diejeni- 
gen aus, welche fih vermittelt ber Preſſe, durch Bffentlihe Demonftratiener 
oder in irgend einer anderen Weiſe an ben in jener Amneflie bezeichneter 
Handlungen betheiligt haben. 


6. „ Der König gebt nah Mailand unb hält daſelbſt eine große Nev Ue übe 
bie regulären Truppen und die Nationalgarde ab. 

13. „ Der König lehrt nah Turin zurüd, nachdem er außer in Mailand auf 
in Biacenza, Bologna 2c. große Militärrenüen abgehalten. 


‚ 14 „Ein Kriegggericht verurtheilt den General Faverges wegen ungerechtet 
Züchtigung eines (meapolit.) Soldaten zu 4 Monaten, bie anderen dabei 
betpeiligten Offiziere zu je 2 Monaten Gefängniß. 

"7 Aufhebung des Belagerungszuftandes in Neapel, 
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18, Nov. Wiederzufammentritt des Barlamentes. Pairsfchub. 
Rattazzi Iegt in ber Abg.-Kammer die auf bie römifche Frage be 
züglichen Uctenftüde auf den Tiſch des Hauſes. Buoncompagni 
fünbigt eine nterpellation gegen das Minifterium an. 

20. „ Erfte Niederlage des Minifteriums: Die Abg.-Kammer 
erflärt die in Sicilien während bes Belagerungszuftandes vorge⸗ 
nommenen Wahlen für ungültig. Beginn ber großen Debatte über 
die Interpellation Buoncompagni's. Rede Buoncompagnt'e. 


25. Nov. Fortſetzung der Parlamentsdebatte über die letzten Ereignifſe. 
Rede des General Cugia, geweſ. außerordentl. Commiſſärs des Königs in 


Sicilien. 

26. „ Fortſezung der Parlamentodebatte. Rede des Miniſterpräſidenten 
Rattazzi. 

29. „ Bertiedung der Barlamentspebatte. Rede bes Minifters bes Aus⸗ 
wärtigen, Durando. 


30. „ Fortjfetzung der Barlamentspebatte. Rede bes General Brignone, 
Milttärcommandanten in Sicilien. 


1. Dee. Rattazzi zeigt dem Parlament den Rüdtritt fei- 
nes Minifteriums an. Buoncompagni zieht feine Interpella⸗ 
tion zurück. 

3. Dec. Empfang des neuen franz. Gefandten, Graf Sartiges. 

9. Dec. Bildung bes neuen Minifteriums: Barini Minifter: 
präfident, Bafolini Auswärtiges, Peruzzi Inneres, 

11. Dec. Das neue Minifterium legt dem Parlament fein Programm vor. 


Farini: „Durh das Vertrauen bes Königs mit der ſchweren Aufgabe 
betraut, die Adminiftration des Staates zu leiten, iſt es unfere Pflicht, zu 
erflären, daß wir vor Allem in der Unterflügung des Parlaments jene Au⸗ 
torität fuichen werden, die nöthig ift, um im Innern bie Organijation zu 
vollenden und dem Ausland gegenüber die Ehre und die Intereſſen Jtalien’s 
zu repräfentiren. Die Nation fühlt, daß die Zeit gekommen ijt, wo die Er⸗ 
tungenjchaften und Wohlthaten der Einheit gejichert, und an bie Neges 
lung der inneren Angelegenheiten energijche Hand angelegt werden 
muß. Wir haben uns vorgenonmen, biefen Erwartungen bed Volkes da⸗ 
durch zu entiprechen, baß wir ihre Intereſſen und Bedürfniffe genau erfor 
hen, die von der Erfahrung uns vorgezeichneten abminiftrativen Reformen 
auf der Bafis einer ausgedehnten Decentralifation vollenden und ber Ent⸗ 
widlung ber conftitutionellen Freiheiten in alen Theilen des Staatsorga= 
nismus jeglihen Borfhub Teiften werden. Allein dieſe Entwidlung ber 
Freiheit bat die dffentlihe Ordnung zu ihrer eriten und nothwendigſten 
Bedingung. Würde bie öffentliche Ordnung nicht feft aufrecht erhalten, fo 
wurde Italien in fi die Zuverſicht bes endlichen Triumphs abnehmen 
jehen, und auf feinem Wege das Miptrauen ber Regierungen und ber Völ⸗ 
fer Europa’s als ein kaum überjteigbares Hinderniß antreiten. Die Italie⸗ 
ner haben bewiefen, daß fie, entichloffen und fiher in ihren Anfttebungen 
für Einheit und nationales Recht, bdiefen Glauben nie trennen von ihrer 
tiefen Ergebenheit für die Monardie und das Gefeg. Mit diefem Schaus 
fpiel verftändigen Sinnes, welches Stalien gab, geht Hand in Haud das 
Gefühl der nationalen Dankbarkeit für die Armee, das Symbol und 
Pfand unferer Gefchide, bie, nachdem fie glorreih die Schlachten ber Unab⸗ 
bängigfeit gefchlagen, bei einer jüngften ſchmerzlichen Probe das ebeljte Bei⸗ 
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ſpiel von Disciplin und Selbſwerläugnung dadurch gab, daß fie der ver⸗ 
letzten. Autorität der Geſetze wieder zu —* Rechte verhalf. Wir bat 
feften Glauben an bie Principien des öffentlichen Rechts und an die fein 
lichen Abftimmungen des Parlanıents. Felt in der unerſchütterlichen Merz: 
zeugung, baß die Nationaleinheit ihrer Vollendung entgegengebt, glar:s 
wir einem gemeinfamen Gefühl der Würde zu entſprechen, wenn wir ın 
aller Berjprehungen enthalten, denen nit alsbald die Grfüsr: 
en folgen; wir finden in unferem eigenen Glauben die Berechtigung S 
ien zu erflären, baß es biefe Vollendung von den Gang der Erasr”. 
und von den vorbereiteten Gelegenheiten erwarte, und zwar vhne S:.m: 
täufhung und ohne Mißtrauen. Das Merk unſerer Wiedergeburt kurz 
eingeweiht und wuchs heran burd bie freiwillige Hebereinfimmung ber 3r 
müther, und zeigte fih Europa als eine Bürgſchaft der Ruhe und ee 
Foriſchritts. Wir werden auf diefer Bahn weiter fchreiten, indem mır e 
allgemeinen Lage Europa’s Rechnung tragen, und Stalten feine Aluıza 
ſowohl als feine volle Unabhängigkeit zu erhalten trachten werden. WE? 
eine große Aufgabe, welche die Vorſehung unferer Generation anver- 
bat, Inden fie uns die günftigen Gelegenheiten, die nöthige Bürgertcsn: 
und über Alles dieſen tapferen und ehrenjeften König gab, in beijen gr 
dem Einn der Glaube der Nation neu geftählt, in deifen Namen die r 
lienifhe Einigkeit ihren Titel findet, und in welchem bie Geſchicke Zralızı 
und der Dynaftie unaufldsbar verfhmolgen find.“ 

45. Dec. Das Barlament bewilligt das Budget einfimeilen für 4 Monate, 

Das gefamnte außerordentlihe Defictt wird vom Finanzminiſter Fr 
zu 771 Deillionen angegeben und dic Regierung verlangt die Bcewilie:i 
zur Ausgabe von 300 Mil. Echapiheinen. Da dies indeß nicht gerr- 
jo werde cine Anleihe unausweichlih, doc Fönne diefelbe dann sich e- 
ziemliche Zeit verſchoben werden. \ 

16. „ Bas PBarlanıent befchließt, eine eigene Commiſſion zur Unterſuchung de 
Brigantaggio nach Neapel abzufenden. 


18. „ Das Parlament genehmigt die Regierungsoorlage bebufs Erbauung ec 
Eiſenbahn auf der Inſel Sardinien. 
20. „ Erſte diplomatifhe Circulardepeſche Pafolini's: 

„... Bir werden bie. theilnahmsvolle Mitwirkung Europa’s uns =: 
ferner zu fichern bemüht fein, indem wir energiſch die Kräfte bes Lar 
des entwideln und durch unfere Loyalität uns das Vertrauen und ex 
Achtung dev Mächte erwerben, ohne auf irgend eines der Prinz 
pien zu verzichten, welche für bie Erfüllung unferer nationalen ve | 
hide maßgebend find. Aus bem Wunde der Monardie mit der Frese 
hervorgegangen, wird die italienifche Einheit ihrem Urfprunge getreu biete 
und immer biefen liberalsconfervativen Charafter bewahren, der ihr in te 
Vergangenheit fo lebhafte Sympathien erworben bat, und ihr für bie 2 
kunft ihren Antheil an berechtigtem Einfluſſe verfchaffen wird.“ 

„» n Garibaldi kehrt nad feinem Caprera zurüd. 
22. „ Das Barlament wird durch Fünigl. Decret vertagt. 


. „ Pafolini erklärt dem neuen franz. Geſandten, daß Stafien unter kr 
obwaltenden Unftänden nicht in der Rage fei, der franz. Regierung irge-! 
welhe Vorſchläge zur Löfung der römifhen Frage zu maden (ri 
Frankreich). 

29. Circular des Minifters bes Innern gegen diejenigen Municipalitäten, die ce 
gen das Brigantaggio Feinen genügenben Beiftand leiſten. 


on Conflict zwiſchen der Regierung und dem Erzbiſchof von Florenz. 











Rom. 


6. Januar. Ber Papſft ernennt im verfammelten &onfiftorium ben von ber 


11. 
14. 


15. 


18. 


Ruffiihen Regieriing gewünfchten Priefter Felinskt zum Erzbiſchof 
von Warſchau. 

Eine Depeſche des franz. Minifters bes Muswärtigen an ben franzBfifchen 
Geſandten in Rom forbert den römischen Hof nochmals zu Transaktionss 
vorfchlägen mit dem Königreich Stalien auf (f. Frankreich). 

Der Papft Fündigt ben Karbinälen an, dag Rußland in bie Wieberber» 
fellung ber Nuntiatur in Et. Petersburg eingewilligt babe und hofft weis 
tere Gunſtbezeugungen für die unglüdliche polnifhe Nation. 

„ Der Papft ladet die Bilchöfe des kath. Erbkreifes auf Pfingften 
zur Geier der SHeiligfprehung ber japanefiihen Märtyrer nad 
Rom ein: 

Gircularjhreiben des Cardinals Caterini: „Se. Helligfeit würbe 
nach dem Beifpiele feiner Vorgänger, in Rom unter feiner Autorität die Biſchöfe 
Staliend haben verfammeln wollen, bamit fie in einer fo hochwichtigen Sache 
ihre woblerwogene Meinung kundgeben und durch ihre Anweſenheit bie 
Größe diefer Feier vermehren könnten; doch in reiflicher Erwägung ber be: 
Magenewerthen Leiden, von welchen der größere Theil Staliens heimgefucht 
if, und in deren Folge es ben Hirten nicht erlaubt iſt, ſich von ihren Heer⸗ 
ben zu entfernen, bat diefelbe e8 diesmal für zwedmäßig erachtet, von bem 
gewöhnlichen Brauche abzumweihen. Aus biefem Grunde bat Se. Heil. ges 
ruht, mir Weiſung zu ertheilen, diefes Echreiben nicht allein an bie ita- 
lienifhen Bifchöfe zu richten, jondern an die bes katholiſchen Erbfreifes, um 
ihnen die frohe Kunbe von biefer Angelegenheit zu» ertheifen und ihnen 

leichzeitig zu bemerken, daß es Se. Heil, angenehm wäre, alle Bilchdfe zu 
Reben. welche jowohl in Italien, wie in anderen Theilen ber Welt es ge⸗ 
rathen erachten, bie Reife nah Rom zu unternehmen, ohne Schaden jeboch 
für bie Gläubigen und ohne anderes Hinderniß, um dem Konfiftorium und 
biefen großen Feſtlichkeiten anzuwohnen“, - 
„ Der römifhe Hof Ichnt e8 wiederum und aufs entfdhiebenft 
ab, fih mit dem Königreich Italien in irgendweldhe Transactionen 
einzulaffen. 


Antwort bes franz. Geſandten in Rom an den franz. Mt: 
niſter bes Auswärtigen auf feine Inſtruktion v. 11.6. M.: „... 
la8 dem Kardinal die Depefhe Em. Erc. vor. „Ah finde in diefer Des 
peiche”, fagte mir Se. Eminenz, „der Ausdrud des wohlmollenden Inte⸗ 
refſes wieder, welches Sie uns fortwährend bezeigt haben. Es ift jedoch 
nicht richtig, baß zwiſchen dem Oberhaupt ber Kirche und Stalien eine Miß⸗ 
belligfeit beflünde. Wenn ber bI. Vater mit dem Kabinet von Turin ge⸗ 
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brochen hat, fo flieht er boch in ben beften Beziehungen zu Stalin. Selb? 
taliener und ber erfte der Staliener, leidet er mit unter ben Leiden Ita— 
Viens und it mit Schmerzen Zeuge der grauſamen Prüfungen, welde die 
italienifche Kirche treffen. Was eine Verftändigung mit den Räubern kz- 
trifft, fo werden wir uns nie barauf einlaflen! Ich faun nur wieberbele 

jede Transaktion auf biefem Gebiet ift unmöglich, mit rz 
chen Vorbehalten man fie aud begleiten, in welde Wendung ber Sprrake 
man fie auch einhüllen wolle; in dem Augenblid, wo wir fie annähnm. 
würden wir fie zu fanftioniren feinen. Ber Papft verpflichtet fich bei ſer 
ner Erhebung, wie die Karbinäle bei ihrer Ernennung, eidlih, nichte rer 
dem Gebiet der Kirche abzutreten. Der hl. Bater wirb baber feine 
Konzeifion diefer Art machen; ein Konklave würbe ebenis 

wenig das Recht dazu haben; das Gleide gilt von ein 

neuen Papſt, und feinen Nadfolgern von Jahrhundert :z 

Sahrhundert würde ein ſolches Zugeſtändniß eben ſo wen: 

geftattet fein“. Der fehr rubige Ton des Karbinal-Staatsfekretärs in: 

bete zudem einen um fo unerfhütterlihern Entſchluß an, ale derfelbe fi ır 

eine Anfhauungsweife begründet, welche außerhalb der Discuſſion Liegt. & 

begnügte mich, dem Kardinal Antonelli zu bemerken, daß ſchon ber Ci: 

ralter feiner Erklärung mir bie Pflicht auferlege, ihn zu fragen, ob ihr 

als die endgültige des hl. Stuhls betrachten und der Taiferliden Regierx:: 

übermitteln Fönne, Nach einem Augenblid der Weberlegung erbot fich de 

Kardinal, darüber mit dem bi. Pater zu fprechen, obwohl er diefen Sd 

für überflüffig halte. Das tiefe Gefühl heiliger Pflichten babe Sr. Lai. 

keit die feierlichen Erflärungen eingegeben, mit welchen er fih fo ch = 

feinen Encykliken und Allocutionen an bie gefammte katholiſche Chriftenb 

gewandt habe. Der Kardinal ſah daher ohne Schwierigkeit die Antw: 

voraus, bie er mir am folgenden Tage entweder ſchriftlich ober durch Be. 

mittelung eines ferner Prälaten zufommen zu laflen verſprach. Sch kız 
benn auch wirffih diefen Morgen vom Karbinal:Staatsfefretär ein Ri: 

erhalten, deſſen Weberfegung diefer Depeiche beigelegt if. Rah Ginkeie; 

ber Befehle bes Papftes jagt mir der Karbinal, babe er feiner geſtrieg 
Antwort nichts hinzuzufügen, noch etwas davon zurüdzunehmen. — Um m: 
kurz zu fafen, haben Ew. Erc. folgende Frage aufgeftellt, die ich ikım 
Bortlaute nad bier wiedergebe: „Dürfen wir bie Hoffnung hegen, daß ba 
heilige Stuhl, den vollgogenen Thatfahen Rechnung tragendb, fi ir 
PBrüfung einer Bereinbarung berbeilaflen wird, welche bem Par? 
bie bleibenden Bedingungen der zur Ausübung feiner Macht nothwendige 
Würde, Sicherheit und Unabhängigfeit fihern würde?" Sch ſehe mid m: 
tiefem Bebauern genöthigt, verneinend antworten zu müflen, aber ich würk 
es für Pflichtvergefjenheit von meiner Seite halten, Shnen eine Hoffner: 
zu laſſen, welche ich jelbft nicht hege“. 


19. San. Nationale Demonftration in Rom. 








8. Febr. Neue nationale Manifeftationen in ben Theatern Roms werke 


von ben franz. Gendarmen verhindert. 


25. März. Der Papſt erflärt im verfammelten Eonfiftorium in feier: 


if, ber fi als Kanonikus unterzeichnet. In dem Schreiben 


licher Allocution, bie weltliche Herrſchaft fei zwar allerdings Fein 


Dogma, aber nothwendig und unerläßlih, um bie Unabhängigkeit 


des römifchen Papftes aufrecht zu balten: 

„+. . Es ift bier am Orte, ein Schreiben zu erwähnen, das Uns vor 
fauım achtundvierzig Stunden aus einer großen Stadt Italiens, beffer ge 
jagt, aus ber Hauptflabt ber Lombardei, von einem Geiſilichen le os: 


eißt es: 


Nehmt Eu wohl in Acht, daß bei dem bevorftehenden Zufammentritt ber 
Bifchdfe in Mom nicht die weltliche Herrſchaft als Dogma erklärt werde”, 
Wäre der arme Priefter bier, den Wir viel lieber einen guten Prieſter nen: 
nen mödten, jo würden Wir ihm fagen, wie Wir e8 Euch, die ihr anwe⸗ 
jend feid, ſagen: Seid fiher, daß der heilige Stuhl die weltliche Herrſchaft 
nicht als Dogma des Glaubens aufitellt; er erflärt jedoch, daB die weltliche 
Herrſchaft nothwendig und unerläßlih ift, fo lange dieſe Anordnung der 
Borfehung andauert, um die Unabhängigkeit der geiftlichen Macht aufrecht 
zu halten. . . Aus einem Uns naheliegenden Reiche find uns Zufcriften 
einiger Geiltlihen zugefommen, in denen fie Uns in beuchlerifher Weife ins 
finuiren, Verzicht zu leiften auf bie weltlihe Herrſchaft, die für fle, oder 
befier gefagt, für ihre Rathgeber höchft unbequem und ein Hinderniß für die 
Bouführung ihrer antichriſtlichen und antifozialen Anfchläge it. Gleichzeitig 
find Uns aber auch andere, gleichfalls von Geiftlichen unterfchriebene Briefe 
zugefommen, vol ebrfürdtiger Liebe für biefen heil. Etuhl, aus welden 
Briefen hervorgeht, daß jene Regierung oder ihre NMepräfentanten oder 
Smifjäre gedbrudte Formul are entfenden, die Wir gelcfen und geſehen 
haben, wobei irgend einem armen Priefter oder Klerifer infinuirt wird, fie 
zu unterzeichnen, in dem boppelten Amede, glauben zu maden, baß ber 
Klerus das ungereimte Prinzip der Unvereinbarfeit ber geiftlichen mit 
ber weltlichen Herrfchaft aufftelt und um eine Spaltung berbeizuführen 
zwiſchen bem niederen Klerus und befien Biichdfen, deren bewundernswerthe 
Eintracht in dieſen Momenten die Bewunderung der ganzen Welt erregt. 
Die guten Geiftlihen, die Uns fchreiben, bitten Uns, keinen Glauben beizu- 
meflen ben Berirrungen weniger Abgewichenen. .. Wir unfererjeits wollen 


tradhten, daß die Umtriebe zur Herbeiführung einer Spaltung zwifchen ben 


Hirten und ber Heerde nicht gelingen follen“. 


23. April. Der Papft erläßt ein Runbjchreiben an bie Bifchöfe im Orient, wo: 
rin er entwidelt, daß das Borrecht des Sites bes heiligen Petrus und bie 


Verfchiedenheit ber kirchlichen Riten ber katholiſchen Kirche nicht entgegen - 


find. Der Papft zeigt an, daß er eine Bruderfchaft zum Zweck ber Propa⸗ 
ganda für die orientalifche Kirche gebildet hat und fordert von den Bijchöfen 
einen betaillirten Bericht über ben Zuſtand ihrer Didzeſen. Der Papft Ipricht 
außerdem das Verlangen aus, die orientaliſchen Biſchöfe gelegentlich ber 
Kanonifation der japanefiihen Märtyrer in Rom umarmen zu fünnen. 


28. „ Da Rußland verlangt, daß ein päpftliher Nuntius in St. Peteröbur 
die Beziehungen mit der katholiſchen Seiftlichfeit Rußlands (Polen) nur 8 
das Mittel bes Kultusminiſteriums unterhalte, fo verzichtet der Papſt 
barauf, einen Nuntius babin zu enden. 


15. Mat. AZufammentritt des Concils in Rom Franzoſiſche Bifchöfe, 
Priefter und Laien finden fi) dabei fo zahlreich ein, daß es wie 
eine anbere „franzoͤſiſche Invaſion“ erſcheint. 

19. „ General Goyon verläßt Rom. (ſ. Febr.) 

22.- „ Das Eoncil ſpricht die Kanonifation der Japanifchen Märtyrer aus. 


9. Ami. Allocution bes Papftes im verfammelten Concil: 


„... Mit Stillfchweigen übergehen wir bie jo mancherlei ſchweren Bes 
Veidigungen, Shmähungen und Kränfungen, worurd bie Diener ber Kirche 
unb biefer apoftolifhe Stubl verfolgt werden. Auch reden wir nicht von 
jener abjcheulichen Heuchelei, womit die Häupter und Spießgejellen biefer 
Auflebnung und dieſer Unordnung, befonbers in Stalien, fi den Schein 
geben, ale wollten fie, daß bie Kirche fich der Freiheit erfreue, während fie 
mit firchenfchänderifcher Frechheit täglich mehr und mehr bie Rechte biefer 
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Kirche mit Füßen treten, fle ihrer Güter berauben, ihrem Amte bachfirmig 
zunetbane Prälaten und Geiftlihe verfolgen und einkerkern, bie Diener ber 
religidfen Orden und die gottgeweibten Jungfrauen aus ihren Alylen ver: 
treiben, und die zu Allem fähig find, wenn es gift, die Kirche in ſchmöb— 
liche Sinechtfchaft zu zwingen und dieſelbe zu unterbrüden. 

„Während Eure fo fehr erfehnte Gegenwart uns zu befonberem Wohlge 
fallen gereicht, feid Ahr felber Zeugen von der Freiheit, die heutigen Zagt 
in Stalien unfere ehrwürdigen Brüder in Episcopate haben, welche, wi- 
rend fie mit Muth und Ausdauer bie Kämpfe des Herrn und Seilarid 
kämpfen, zu unferem tiefen Leidweſen verbintert wurben, biefer Berjanz: 
Jung anzumohnen, was fie doch fo jehnlih wünfcten, wie bie Erzbifchöf: m 
Bifchdfe des unglücklichen Jtalien uns durch alle ihre gegen un® und :e= 
ben heiligen Stahl von Liebe und Eraebenbeit erfüllen Schreiben zu wir. 
getban haben. Desgleichen gewahret Ihr bier feinen ter portugiefiteır 
Prälaten, und wir find tief betrübt, wenn wir der Hinbernirt 
gedenken, bie ihrer Reife nad) Nom in den Weg acflellt wurden. ... 

„Wir reden fein Wort von jener gottlofen Verſchwörung, von jaa 
Arafbaren, binterliftigen Kunftgriffen, womit fie bie weltlibe Sonverän: 
biefes beiligen Stuhles umſtürzen und vernichten wollen. Wir wollen ri: 
mehr auf jene bewunderungswuͤrdige Ginmüthigfeit binweifen, worm Ih 
ſelber in Gemeinſchaft mit alten ebrwürdigen Prälaten ber katbolifchen Ei. 
nie mübe geworben feid, und durch Eure an und-gerichteten Briefe wie drre 
Eure Hirtenbriefe fort und fort diefe Gottlofigkeiten aufgebedt und belänr“ 
habt, während Ihr zugleich Iehrtet, daß diefe weltlihe Souveräneti: 
des heiligen Stubles dem römischen Oberbirten verließen ward bu: 
einen bejonderen Rathſchluß ber göttlichen Vorfchung, und daß fie netbera 
dig fei, damit biefer römiſche Oberbirt, indem er feines Fürſten oder farr. 
bürgerlihen Macht Unterthan, in der gefammten Kirche mit vollkomment 
Kreibeit die höchſte Gewalt und Autorität ausübe, womit er durch unfer: 
deitand Zefus Chriftus felbft göttlich beleibet warb, um die aefamm 
Heerde des Heilandes zu hüten und zu lenken und um für das Befte ke 
Kirche, jo wie für bie Bebürfnifie und Bortheile der Gläubigen Zertt 
tragen zu können....“ 


Wie die Allocution beendet tft, naht fi der Earbinal Mattei. 
Aelteſter des Heil. Kollegiums, mit mehreren andern Mitglieber 
bes Episcopats dem Throne Sr. Heiligkeit und überreicht dem 
bh. Vater im Namen aller in Rom anwefenden Bifchöfe eine Adreſſe: 


v0. Bon allen Seiten treten vor unfere Seele bie entſetzlichen Net: 
brechen, welche dieſes ſchöne Land Italien, beffen Ehre und Stüße, glüd 
feliger Vater, Du bift, jammervoll verwüſtet baben und jebt Deine un 
bes h. Stuhles Eouveränetät zu erfchlittern und umzuflürzen ſuchen, aus ve 
doch alles, was es Schönes gibt in der bürgerlichen Geſellſchaft, wie ven 
feiner Urquelle entfloffen ift. Weber die dauernden Rechte der Jahrhunderit. 
nod der lange und friedlihe Befig der Macht, no die von ber Autorität 
bes ganzen Europa fanctionirten und garantirten Verträge haben es ver: 
hindern Tönnen, daß Alles umgeſtürzt warb unter Verachtung aller ber &: 
fege, auf die fich bis jezt die Eriftenz und bie Dauer ber Staaten geflüst 
Um uns mit dem, was und zunädft berührt, zu beichäftigen, Dich, bei: 
ligfter Vater, ſehen wir durch das Verbrechen jener Ufurpatoren, welche bie 
greiheit nur zum Dedmantel ihrer Bosheit nehmen, ber Provinzen be: 
raubt, welche durch die Fürforge und unter dem Schutze der Würde des 
beillgen Stuhles und der ganzen Kirche fih einer billigen Verwaltung er: 
freuten. Deine Seiligfeit bat mit unbezwinglihem Muthe diefen redhtlofen 
Gewaltthaten Widerftand geleiftet, und wir müflen Dir dafür im Namen 
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aller Katholiken den Aebhafteſten Dank abſtatien. Wahrlich, wir bekennen, 
daß bie weltliche Herrſchaft des heiligen Stuhls eine Nothwens 
bigfeit und durch ben Haren Willen ber göttlichen Vorſehung eingerichtet 
worden iſt; wir zögern nicht, zu erklären, baß in dem gegenwärtigen Aus 
Rande der menſchlichen Dinge diefe weltliche Souperäuetät für das Heil der 
Kirche und für bie freie Regierung ber Seelen durchaus erforbert wirb. 
Sicherlich mußte e8 fo fein, daß das römifche Oberhaupt ber ganzen Kirdhe 
weber der Untertban nody ber Gaft irgend eines Fürften war, ſondern, auf 
feinem Throne figenb und Herr in feiner Domäne und feinem eigenen Kö⸗ 
nigreich,, Fein anderes Recht anerkannte, ala das feinige, und fo im edler, 
frieblicher und angenehmer greibeit ben fatholifhen Glauben ſchützen, und 
bie ganze chriſtliche Republik vertheidigen, leiten und regieren konnte Wer 
könnie nun in Abrebe flellen, daß im Streit ber menföligen Dinge, Mei: 
nungen und Einrichtungen, mitten in Europa zwiſchen ben brei Kontinenten 
ber alten Welt, ein heiliger Ort fein muß, ein erhabener Etuhl, von dem 
fih, abwechſelnd für die Völker und für die Fürſten eine große und mädh: 
tige Stimme erhebt, bie Stimme ber Gerechtigkeit und ber Freiheit, un⸗ 
parteiifch und ohne Bevorzugung, frei von jedem willfürlichen Einfluß und 
weber buch Schredungen zu unterbrüden, noch durch Kunftgriffe zu täus 
ſchen. Wie und in welcher Weife würde es fih haben machen laſſen, baß 
bie von allen Punkten des Erdkreiſes kommenden, alle Völker und alle 
Gegenden vertretenden Prälaten der Kirche, bier fiher anlangten, um mit 
Deiner Heiligkeit die wichtigften Jutereffen zu berathen, wenn fie auf diefem 
Strande bier irgend einen Fürften berrichen fänden, welcher entiweber ihre 
nen ſcheei anſähe oder von ihnen fcheel angefehen würbe wegen feiner 

eindfeligkeit ? Wahrlich, es gibt Ehriftenpflichten und es gibt Staatsbürger: 
pflichten, Pflichten, bie fich keineswegs widerftreiten, aber doch von einander 
verſchieden find, wie follten die Biſchöfe fie erfüllen Fönnen, wenn nicht in 
Rom eine weltliche Souperänctät fo wie eine päpftlide Souveränctät herrſchte 
unabhängig von jedem Recht eines Andern und als Mittelpuntt der allge: 
meinen Eintracht, nicht trachtend nach irgend welcer menſchlichen Ehre, nichts 
thuend für bie irdiſche Herrſchaft? Wir Kb iret zum freiherrſchenden Papſte 
gefommen, als Hirten in der Sache ber Kirche, ald dem Wohle und ben 
Interefien des Baterlandes ergebene Bürger, weder nufere Hirten: noch 
unfere Bürgerpflidten verfäumend Weil es num fo iſt, wer wollte es wagen, 
bieje jo alte, auf eine ſolche Autorität und durch eine ſolche Macht der That: 
jahen geftüßte Souveränetät anzufchten? Welche andere Macht könnte ihr 
verglichen werben, wenn man felbft das menschliche Necht in Betracht zieht, 
anf dem die Sicherheit der Fürften und bie Sicherheit der Völker beruht? 
Welche Macht ift fo ehrwürdig und heilig? Welche Monarchie oder melde 
Republik kann, in den vergangenen oder heutigen Jahrhunderten, jo er: 
habener, fo alter, fo unverlegliher Nechte ih rühmen? Wenn dieje Rechte 
einmal und für diefen heiligen Stuhl mißachtet und unter die Füße ge: 
treten würden, welcher Fürſt wäre dann ficher, fein Königreich, welche Re⸗ 
publik ihr Land zu behalten? So, heiligfter Vater, kämpfeſt und fireiteft Du 
gewiß für bie Religion, aber auch für die Gerechtigkeit und für das echt, 
bie Grundlagen der menfchlichen Dinge bei allen Nationen. Aber es fommt 
und nicht zu, länger von diefer wichtigen Sache zu reden, die wir barüber 
Deine Worte und Deine Belehrungen vernommen haben. Deine Stimme 
bat in der That, ber priefterlichen Trompete vergleichbar, in alle Welt ver: 
fündet, daß „durch einen beſondern Rathſchluß der göttlihen Vorſehung 
ber römijche Oberpriefter, der dur Jefum Ehriftum zum Haupt: und Mit: 
telpunfte feiner ganzen Kirche ernannt worden, eine weltliche Souveränetät 
erlangt bat (Litt. ap. 26. Mai 1860, Alloc. 20. Juni 1859, Encyd. 9. Juni 
1860, Alloc. 17. Dezember 1860); wir müfjen es alſo als gewiß annehmen, 
daß dieſe Sonveränetät nicht zufällig vom Heiligen Stuhle erworben, fon: 
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bern ihm durch eine befondere Veranftaltung Gottes, durch eine lanze 

Reihe von Jahren, durch die einmüthige Zuftimmung aller Staaten ımb 
Reiche zugewiefen und durch eine Art von Wunder geftärtt und aufred: 
erhalten worden ift. Du haft gleichfalls in erhabener und feierlicher Spras: 
erflärt, daB Du „bie bürgerliche Souveränetät ber römiſchen Kirche, it: 
weltlichen Beftyungen und ihre Rechte, welche ber katholiſchen Welt x 
hören, mit Energie ganz und unverleglich wahren wollefl, daß der Eca 
ber Souveränetät bes heiligen Suhles und des Patrimoniums Petri si 
Katboliten anginge, daB Du bereit feieft, eher Dein Leben zu opfern, alstz 
Sache Gottes, der Kirche und ber Gerechtigkeit Preis zu geben“ (Encyd. 13. 
Januar 1860). Wir antworten anf dieſe prädtigen Worte, bag wir ter: 
find, mit Dir in Gefangenfchaft und Tod zu geben; wir bitten Ti! 
demüthig, in diefem feften Entfhluß und biefer Stanbkai: 
tigleit unerfhütterlich zu bleiben und Engeln und Menfchen ta 
Bild einer unbezwinglichen Seele und eines ſouveränen Muthes zu ger. 
Das fordert von Dir die Kirche Jeſu Ehrifti, zu beren glüdficher Aegierr:; 
bie weltlihe Souveränetät ben römifhen Päpften von ber Borfehung ;cH- 
theilt und welche die Beſchützung dieſer Souveränetät fo ats ihre Sade a 
ertannt bat, daß ehedem, während der apoftolifhe Stuhl leer ftanb, mittn 
unter den fchredlichfien Umftänden alle Väter vom Concil zu Koſtnit jeikt 
in Gemeinſchaft die weltlichen Befißungen ber römifhen Kirche Haben ve: 
walten wollen, wie bies die üffentlihen Dokumente beglanbigen. Bas ve 
langen von Dir die gläubigen Chriften, welche, durch alle Gegenden de 
Erdballs verftreut, fih glücklich preifen, daß fie uns frei zu Dir habe 
fommen und ben Intereſſen ihrer Gewiflen obliegen ſehen. Das verlarr 
von Dir endlich bie bürgerliche Gefelichaft, welde fühlt, baß der Umirt 
Deiner Regierung auch ihre eigenen Grundveſten erfhüttern würbe. 

„Durch ein gerechtes Urtheil haft Du jene fchuldbeladenen Menſchen vr- 
bammt, welche die Kirchengüter angetaftet haben, und all ihr Thum iz 
nul und nichtig erflärt (Allocutton vom 26. September 1859)5 Du kit 
befretirt, daß alle von ihnen verfuchten Handlungen gefegwibrig uub firda: 
räuberifh feien (Allocution vom 20. Juni 1859); Du haft mit Fug re 
Net erklärt, daB die Urheber biefer Miffetbaten Tirchliche Strafen und Ge: 
furen verwirft haben. (Apoftolifher Brief vom 26. Mär; 1860.) 

„Diefe ernflen Worte aus Deinem Munde und biefe bewunderungt 
würdigen Pen müflen wir mit Hochachtung aufnehmen und ned- 
mals untere volle Zuffimmung ausſprechen.“ 

Die Adreffe ift von 264 Erzbifchöfen und Biichöfen unterzeichnet, ve: 
benen 56 Frankreich, 34 Amerifa, 33 Stalien, 32 Spanien, 21 Oefterris 
und den übrigen kathol. Staaten Deutihlanbs, 17 den britifcgen Inſeln us 
Kanaba, 10 dem Orient, 4 Belgien und Holland, 2 Polen und 2 Rußlan 
angehören; 53 Bifchöfe in partibus infidelium vervolftändigen die Zahl. 


22. Zuni. Die bei Anlaß bes Eanonifationsfeftes aus ben verfchiebenen Etaata 
Italiens nah Rom gelommenen Geiftlichen überreichen bem 5. Vata 
eine Adreſſe, in ber fie ın der feierlichften Weife ihre Anhänglichkeit an ka 
Papſt⸗KoöBnig ausiprechen. 








3, Juli. Schreiben des Papfles an das Portugieſiſche Episcopat (ſ. unk 
Portugal). 


7. Sept. Das Römische Nationalcomits fucht bie Römer burh ein Prockam im 
Sinne ber Turiner Regierung Über bas mißhungene Unternehmen Gar 
baldi's zu beruhigen. 

8. „ Der franz. Gefandte Lavallette verläpt Rom, um nit mehr dahin zw: 
südzufehren. 
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15. DOM. Wendung der Politik Frankreichs gegenüber Italien bezuglich 
ber römiſchen Frage (vgl. Frankreich). 


31. „ Die franz. Regierung, bringt in Rom neuerdings und nachdrücklich 
auf Gewährung von Reformen (vgl. Frankr.). 


— Nov. Die päpftl. Regierung veröffentlicht ein Erpofe über bie innere Vers 
waltung des Kirhenftaats und die barin vorgenommenen Reformen 
gegenüber dem Borwurfe ber Unthätigkeit. 

25. „ Frankreich erflärt England, bag es ihm unmöglich fei, Rom 
ben Römern zu überlaffen (vgl. Frankreich). 


— „ Die franz. Intendantur ladet die Lieferanten zu Lieferungsverträgen micht 
mehr wie bisher auf 6 Monate, ſondern auf ein Jahr ein. 


— Dec. Der biplomat. Agent Englands in Rom, Obo Ruffell, bietet bem 
Papf wieberhelt ein Aſyl in Malte an. 


6. Shweiy. 


5. Kan. (Zug). Die Erneuerungsmwahlen bes Gr. Raths fallen überwiegend = 
u Sinne ber liberafen Partei aus. 
13. „ Eröffnung ber Winterfigung dee Bundesverfammiung. 


Eröffnungsrede des Ständeratbspräfidenten Herrmann (v. Obwalke: 
„... Bir bürfen wohl mit Zuverfiht erwarten, es werde dem Bun 
rathe gelingen, ohne unfere gerechten Anſprüche im minbeften preisjugce, 
unferm Recht volle und bleibende Anerkennung zu verjchaffen. Doc ſite 
lich ein weit größeres Unbeil als ſolche Konflifte mit dem Auslande, :: 

- auch in der Zukunft faum ausbleiben werben, an fidh es find, wäre es ix 
unfer Vaterland, wenn bdiefelben den Grund eines Zerwürfniſſes unter ke 
Bürgern bes eigenen Landes bieten würden. Mögen wir auch über bie“ 
und Weife, wie ſolche Anftände ihre Erledigung finden follen, abweihmi 
Meinung fein; mögen bie einen ein entfchiebenes Vorgehen, bie anter 
Muge Mäßigung für das geeignete Mittel halten, unfere Ehre und natiend: 
Selbftftändigfeit zu wahren , fo haben weder die Verfechter ber einen ns 
ber andern Anficht ein Recht, die Bertreter ber andern Anſchauung de 
Mangels an Patriotismus oder gar ber Sympathie mit bem Ausland u: 
zuflagen. Jeder Schweizer iſt dem andern bie Ueberzeugung ſchuldig, N 
auch ihm bes Baterlandes Wohl Über Alles gebe, dem er fein Höchſtes u 
Befles freudig zu opfern fähig fei. Wer aber in dem ftolzen Wahn ftkt 
nur er und feine Gefinnungsgenofien befigen die ächte Vaterlandsliche m 
bie richtige Einfiht in dasjenige, was ihm noth thut, ber bürfte vieleik 
im entjheidenden Moment an Opferwilligkeit und perfönlichem uf 
Manchem nachſtehen, befien Bürgertugenden er früher mißtraute. Tuk 
fei die gegenfeitige Achtung ber Ueberzeugung unfer erfles Beſtreben, ishz 
nur fie jene Eintradt unter den Bürgern eines Landes zu begründen im 
zu unterhalten vermag, bie in ben Tagen ber Gejahr fiark und unükt 
windlih macht...“ 

Sröffnungsrede des Nationalratbspräf. Karrer (von Emmi 
vo. . Nenn ays unfere Zuftände im Vergleih mit andern Ländern k 
friedigenb fein Mögen, fo wäre es dennoch unklug, in unferer Wachſamlt 
läſſig zu werden. Die vergangenen und namentlich bie zwei legten alt 
baben uns gelehrt weder auf befiehende Verträge noch auf ein gegebene 
Wort unbedingt zu bauen , der einzige Hort für uns ift das Vertrauen ar 
bie eigene Kraft und ein firenges Feſthalten an unferm Recht. „Muth ii 
alte Rechte kommt allen Völkern zu, ihre Maßregeln zu nehmen zur redte 
Zeit nur den verfändigen; wer bis auf die Noth wartet, von dem geldieil 
alles leidenſchaftlich, Übereitt, übertrieben,“ fagt unfer Gefcicticreiket 
Müller. Wir haben bei unfern Befchlüffen in der Sommerſitzung in dieſen 
Sinn gehandelt, fahren wir fort in diefem Sinn zu handeln und mi 
werben ber Zukunft und ihren Prüfungen mit Ruhe, Feſtigkeit und Zu 

„ verficht entgegenfehen. . . .* 


u 
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415. Yan. Der Ständeraib nimmt ben Gejegesentwurf über das Verfahren bei 


25. 


30. 


Trennung gemifchter Ehen (gegen. ben bie ſchweiz. Biſchöſe unter dem 
24. Nov. 1864 proteftirt hatten) mit 23 gegen 13 Stimmen an. 


Der Rationalratd nimmt denſelben Sefegesentwurf mit 55 gegen 20 Stim: 
men an. — Der Bundesrat beantragt für bie Rheincorrection einen 
Bundedbeitrag von Fr. 3,100,100 an die Kantone Et. Gallen und Graus 
bünben, 


„ Ber Bunbesrath beharrt im einer Depeſche nach Paris darauf, daß eine 


Grängverlegung im Dappenthal von Seite Frankreichs wirklich ftattger 
funden babe und kann daher nicht unterlaffen, gegen dieſes Vorgeben, durch 
welches die von der Schweiz bisher feftgehaltene Souveränetätsausibung 
im Dappenthale immer mebr beichränft und der Statusquo zu ihrem Nach⸗ 
theile wefentlich verändert würde, ausdritdlich fi zu verwahren.“ 2 


rad) Der nach ber neuen Berfaffung auch neugewählte Cr. Rath 
deftelit die Negierung. Delarageaz, die Seele der bisherigen, bleibt bei 
allen Wahlen mit 20 Stimmen in ber Minderheit. 


3. Febr. Die gemifchte franz. = fchweiz. Commiffion bezüglich der Affaire von 


8. 


” 


Ville-la-Grande kann fi über einen gemeinfamen Bericht und Ans 
trag nicht einigen. 


Schluß ber Seffion der Bundesverfammlung. 


Schlußrede des Rationalrathepräf.: „Ueberbliden wir bie bebane 
beiten Geſchäfte, fo finden wir, daß felbige mit einer naturgemäßen Ent: 
widlung der Bundesverfaffung übereinjtimmen und geeignet find: eirier: 
ſeits unferm Baterlande diejenige Etelung gegen Außen zu fichern, welcht 
ihm gebührt, ſei es durch Ausbildung unjrer Wehrlraft, ſei es darch Abs 
ſchluß von Verträgen mit folhen Ländern, welde mit der Schweiz in 
nähere, Handel und Wandel erleichternde Verbindungen zu treten wünfchen ; 
anderfeite im Innern das friedliche Nebeneinanderieben verfäiedener Kon⸗ 
feffionen immer mehr zu befeftigen, Handel und Wandel zu erleigtern, 
eine möglichſt gleichmäßige Rechtſprechung zu erzielen und bie geiftigen und 
materiellen Kräfte ber Nation in jeber Richtung zu entwideln. Im Bes 
fondern erwähne ich bier der großartigen Straßen: und Wafferbauten, 
welche in verſchiedenen Kantonen Schon Tängft eine Nothwendigkeit find, 
deren Ausführung aber die Kräfte der einzelnen Kantone überſteigt und 
weihe deshalb ohne Bundeshülfe nicht ausgeführt werden können. Möge 
e8 dem Bunde gelingen, die Mittel zu finden, um biefe gemeinnügigen 
und großartigen Werke erjtellen zu können; möge man dabei nie aus ben 
Augen verlieren, daß eine gute finanzielle Stellung für die Griflenz bes 
Bundes eine Nothivendigfeit ft, daß ohne biefe ber Buud in feiner jegigen 


Geſtalt nicht befichen kann und daß daher dieſe vor Allem aus gewahrt 


werden muß. Können ohne Gefährdung der Finanzen biefe Werte mit 
Hülfe des Bundes eiſtellt werben, fo ſetzt fih der Bund auf ſolche Weiſe 
das fhönfte und unvergänglichfte Monument.“ 


Schlußrede des Ständeratbspräf.: „Wohl feine Sikung ber Yundess 
verfammiung feit der Umwandlung des ſchweizeriſchen Staatenbunbes in 
einen Bundesſtaat bat befier als bie heute zu Ende gehende Seifton ben 
Beweis geleiftet, daß bie Anficht, ale fei der Ständerath in unferm flaats 
lihen Organismus unnöthig, unbegründet if. Ich erinnere biesfalls nur 
an das Geſetz, betreffend den Gerichtoſtand bei Scheibungsflagen in ges 
miſchten Ehen, und an ben Beichluß betreffend ben Rekurs von Prote⸗ 
fanten aus dem Kanton Freiburg binfichtlih der eier katholiſcher Tefttage. 
Jenes Geſetz und biefer Beſchluß gingen bereits währenb ber eriten Abs 
theilung unſrer Sigung vom Ständerath aus; heiben verweigerte damals 


s0% Bauch. 


ber Natlonalrath feine Auftimmung. Als jedoch unfere Behörde bei ter 
gweiten und dritten Berathung grundfäglic auf ihren Beſchlüfſen bebarrie. 

pflichtete auch der Nationalrath benfelben bei. Dice Erfheinung leiñt: 
wohl den Beweis, der Übrigens aus ben Brotofollen der gefeßgebenden 
Räthe jeit 14 Sahren noch vielfach entnommen werden Tann, daB tz 
Stänverath Teine überflüffige, viel weniger eine den Fortſchritt und Ki 
Entwidiung unferer ftaatlihen Zuſtände hindernde Einrihtung if. T: 
ſchon feine Mitgliederzapl kaum den dritten Theil derjenigen des Natien: 
rathes beträgt und die Stimmabgabe bier jo wenig wie dort durch b:i 
Gewicht kantonaler Inſtruktionen unterflügt wird, hat gleihwohl ber Stänte 
rath an Eelbfifländigkeit amd eigener Prüfung ber vorfommenden Frager 
ftets als ebenbürtig mit dem Nationalrathe fi) bewiejen.” 

45. Febr. (Send). Petitionsfturm gegen bie Spielbölle des Hrn. James Fer 

H. „ Auf das Verlangen Frankreichs, daß von der Gefammtentfäbigung u 
dem Conflikt an Ville-la-Grande bie Schweiz zwei Drittel, Frad: 
reich ein Drittel zahlen folle, antwortet der Bunbesrath: um das Fleinik 
Markten zu beenbigen, zahle die Schweiz bie ganze Entſchädigung te 
Savoyarden, indem fie das Urtheil Über Necht und Unrecht der öffentliche 
Meinung Europa's auheimſtelle. 


3. März. Gürich) Der Große Rath beſchließt mit 157 gegen 22 Stimma 
bie Aufhebung des Klofters Rheinau. 

414 „ (Genf. Die Regierung weist den Nuntius mit feier Beſchwerde wege 
Einführung der Givilehe in den ehemals ſavoyiſchen Gemeinden des Kanten 
damit ab, daß diefelbe ja in ganz Savoyen eingeführt fei. 

45. „ St Gallen). Der evangeliihe Gr. Math beſchließt einfiimmig em 
weue Organifation ber evangelijchen Kirche. 


40. April. (Genf). Ber Chef der Juſtiz und Polizei befceidet bie Petities 
gegen das Spielhaus von James Fazy abſchlägig. 
6. Mai. (Züri, Bern und Neuenburg). Integralerneuerungen ber &. 
Näthe. Diefeiben fallen in allen brei Kantonen wejentlid im Sinne kt 
bisherigen Majoritäten aus. 


4. Suni. (Bern). Der Gr. Rath erneuert bie Regierung im Sinne bes biete: 
herrſchenden Syſtems. 

15., (Genf. Die Wahlen in ben Verfaſſungsrath fallen entſchleden zu Bunte 
ber fog. Inbependenten und gegen bie Partei James Fazy aus. 


7. Juli. BZufammentritt der Bundbesverfammlung. Der Präfident bes Na: 
Rathes bemerkt über die Erledigung ber Affaire von Ville-la-Grande, ti 
I) die Schweiz darin mehr auf den Standpunkt ber Großmuth ale bes Rechtet 
geitellt habe, vergeſſend, daß Großmuth dem Großen zieme, bei Klein 
aber leicht ale Schwäche gelte. Zum Präfidenten des Rat.» Ratbes mir 
5 (0. Züri), zu demjenigen bes Ständerathes Vigier (v. Solothum) 
gewählt. 

12, „ Beim deutſchen Schützenfeſt in Frankfurt betheiligen ſich bie 
Schweizer, vom Gentralcomite ujfiziell bazu eingeladen, überaus zahlreid 
und werden in Fraukfurt aufs zuvorkommendſte aufgenonmen. 

15 „ Der Rat.:Rath befchließt nad dem Antrag bes Bunbesrathes einen Ba: 
trag von Fr. 3,100,000 aus Bunbdesmittein für die Rheincorrection 
umd überweifl bie Frage ber Juragewäſſercorrection der Initiative de 
Bunbesrathe. 

« Kidy. Sängerfelt in Chur. " 

22. „ Bei Gelegenheit des bundesräthlichen Geſchäftoberichtes gibt die Anerken⸗ 

nung bes Königreihs Italien Anlaß zu einer heftigen Debatte. Es wird 


8 


Bias. 808 


bem Bundesraih vorgeworfen, bie Inſolenzen ber italienifchen Prefie unb 
bie Erpectorationen Bixio's im ital. Parlament über eine Annerion 
Teſſins allzulau bingenommen zu baben. Bon Eeite des Bundesraths 
wird erwidert, berartige italienische GErpectorationen brauchten nicht zu ber 
unrubigen, da bie ital. Negierung folche Ideen nicht theile. 


24. Juli. Der Bundesrath wird im Nationalrath über die vom Minifter bes Wuss 


25. 


26. 


27. 


wärtigen Durando im ital. Parlament am 20. d. M. bezüglich einer mög⸗ 
lichen Annexion Tejjins geäußerte Anſicht interpellirt, und ein Antrag 
auf energiſche Wahrung der vaterländiſchen Intereſſen in Ausſicht geſtellt. 
Der Nat.:Rath gibt feine Beiſtimmung dadurch zu erkennen, daß er ſich 
insgefammt zur Unterffügung ber Snterpellation erhebt. Im Ständerath 
wird eine Ähnliche Interpellation geftellt. , 

Bericht des Bunbesratbes über die Rebe Durando's im tal. Parlament. 
Der Nat.:Ratb beihließt nad) Ichhafter Tebatte einftimmig „nad Ans 
börung der Interpellation Hungerbübler und ber darauf bezüglichen Antwort 
des Bundesrathes, zur Tagesordnung Überzugehen im vollen Vertrauen auf 
die Wachſamkeit des Bundesrathes, daß er jebem birecten oder indirecten 
Verſuch einer Verlegung bes ſchweizeriſchen Gebietes, wo es auch fei, mit 
allen möglichen Mitteln entgegentreten werde.” 

Schluß der Sefflon ber Bunbesverfammlung. In ben Sälußreden 
heben bie Präfidenten beider Räthe mit Nachdruck hervor, daß, wenn bie 
Integrität des Schweizergebiets in Frage geftellt werben follte, die ganze 
Eidgenoſſenſchaft mit Gut und Blut bafür einftehen werbe. 


„ (Eelfin). In Folge Aufforderung des Stadtrathe von Lugano „man 


müjfe ein für alle Mal wifien, in Bern wie in Turin, wozu der Kanton 
entfhloffen fei" wird eine Adreſſe gegen die italienifchen Annerionsgelüfte 
mit zahlreichen Unterfchriften an den Bundesrath gerichtet: 

„Das Teifiner Volk ift ein ſouveränes und republifanifches Voll; ber 
Kanton Teffin iR ein unabhängiger Staat und unauflöslih mit der 
ſchweizeriſchen Eidgenofjenihaft verbunden. Es fühlt zu fehr den Werth 
ber eigeuen Freiheit und Selbſtbeſtimmung, bed Rechts, mit der Schweiz 
verbunden zu fein, um ſich je bewegen zu faffen, darauf im irgend einem 
gl oder unter irgend welchen Umjtänden Verzicht zu leiften; vielmehr ers 
lärt es feierlih: 1) daB es immer und unter allen Umfländen aufftehen 
werde wie Ein Mann, um mit Gut unb Blut feine heiligen in der Ge: 
ſchichte begründeten, durch völferrechtliche Verträge und durch bie eibgendfs 
fiihe Verfaffung garantirten Rechte zu vertheidigen; 2) daß gleichwie es fich 
immer in jeder Prüfung als treuer und aufrichtiger Eidgenoſſe bewährte 
und bewähren wird, es auch bie Zuverficht bat, nie von ber Eidgenofien: 
ſchaft verlaffen zu werben. Indem die Unterzeichneten ihren Willen aus⸗ 
ſprechen, um jeden Preis freie Teffiner und treue fchmweizeriiche Eidgenofien 
zu bleiben, erwarten fie gegenüber dieſer feierlichen unb freiwilligen Er⸗ 
klärung von der Bundesbeherde ein Wort der Ermuthigung.“ 

(Aargau). Das’ Narg. Voll beichließt in Folge einer Agitation ber 
kath. Bartei mit Überwiegender Diehrheit bie Abberufung bes Gr. Rathes. 


(Teffin). Die Regierung Überfendet bem Bunbesrath ben Proteft ber 
Teſſiner gegen jeden Gedanken einer Lostrennung von der Eidgenoſſenſchaft. 
Der Bundesrath dankt mit ber AZuficherung, Teſſin konne auf die Unters 
fügung ber gefammten Eidgenoſſenſchaft rechnen. 


„ Der Minifterpräfident Rattazzi erflärt im italienifhen Parlament zur Bes 


rubigung ber Schweiz „daß Jtalien bie Integrität der Schweiz reipectiren 
und beren Macht begünftinen wolle, und baß bie Eventualitäten, von denen 
Durando gefprochen, den Wünfchen der italienifhen Regierung 
zuwiberlaufen.” 
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28. Juli. (Baſel land). Ein Verjaſſungsrath beräth eine neue Verfaſſung ar’ 
möoglichſt demokratiſcher Grundlage. 


12. Aug. (Aargau). Wahl des neuen Gr.-Rathes; die kath. Partei blcibt = 
in der Minderheit. 
16—18. Aug. Eidgenöſſiſches Offizierfeſt in Bern. 
22. zug: (Aargau). Der neue Gr.:Rath beftellt fein Bureau und trifft :: 
ahl der neuen Regierung durchaus im Sinne ver liberalen Partei. 


30, „ (St Ballen) Bildof Mirer }. 


2. Sept. Eröffnung der Oronbahnlinie (Freiburg: Laufanne). 
u... Verſammlung des fchweizerifchen Juriſtenvereins in Zürich. 


26. Oct. (Aargan). Ber Gr. Rath verwirft mit 79 (meift liberale) gegen 
(meift katholiſche) Stimmen bie Anträge feiner Commilfion auf Ermeiterrz; 
ber fouveränen Rechte des Volks, wie das Recht auf Verwerfung neuer C= 
fete und auf Verlangen der Abänderung beitebender, dad Recht ber Bab 
und Abberufung feiner Beamteten x. 

(Luzern). Berfafiungsrevifions-Agitation. Die Fatholifhe Partei if iz 
Total-⸗, die liberale für Bartialrevifion. — Große Bollsverfammlung X 
Liberalen in Surfee. 

31. „ (Quzern) Der Antrag auf Zotalrevifion der Verfaſſung wird v:= 
Volke in allgemeiner Abftimmung mit 17,230 gegen 12,330 verworfen. 


2. Nov. (Bafjelland). Der vom Rerfafjungsrathe ausgearbeitete Verfaſſung 
entwurf wird vom Volke in allgemeiner Abflimmung mit 3733 gegen 3. 
Stimmen verworfen. 

7., (Senf) Der Verfaffungsrath genehmigt jhliehlih den von ihm kur:: 
berathenen Verfafjungsentwurf mit 57 gegen 4 Stimmen. 

410, „ Beim eidg. Bundesrathe in Bern läuft nachträglich fogar noch ans Burn 
Ayres ein Protefi von 400 Teſſinern gegen die Annerionsrebe bes ul 
Miniftere Durando ein. 

„ (Senf). Die Großratbswahlen ergeben 66 jogenannte independente Ihr: 
glicder und 39 Anhänger Fazy's. 

411. „ (Bafelland). Der Verfaſſungsrath beſchließt mit 31 gegen 17 Sur— 
men, das Volt anzufragen, ob ber alte oder ein neuer Verfaſſungsrath t:: 
Revifion fortfegen folle. 

12, „ Aargau) Das Volk verwirft in allgemeiner Abftimmung das Gert 

über bie bürgerliche Gleichſtellung der Joraeliten. Für theihmeife Abaͤnde 

rung des Geſetzes find 11,602 Stimmen gegen 3254; für gänzliche Revifier 

12,565 Stimmen gegen 2338. 

(Luzern) Der Sr. Rath beichliekt die Partialrenifion der VBerfafluns, 
eonftituirt fich al8 Berfafjungsrath und ernennt eine Sommifiion aus beiden 
Parteien behufs Vorlage eines Entwurfes. 

18. „ (Teſſin). Zufammentritt des Er. Rathes. Der Präfident eröffnet ben: 

⸗ ſelben mit einer Rebe, in der er ſich neuerdings für Bleiben bei der Eid⸗ 

genoſſenſchaft ausipridt. . 
23. „ (Bafelland). Das Bolt befchliekt in allgemeiner Abflimmung bie Ab: 
berufung des bisherigen Verfaſſungsrathes und die Wahl eines neuen. 
”» » (Freiburg) Der Gr. Rath befchließt faſt einftimmig die Wieberber: 
onen des nad dem Sonderbundskriege 1847 aufgehobenen SKarthäufer: 
oftere, 


= 
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1. Dec. (Teſſin). Der Gr. Rath beſchließt im Princip ebenfalls eine Revifion 
ber Verfaſſung, überläßt jeboch bie Ausführung ber im Fünftigen Jahr neu 
eintretenden Legislatur. _ 

6. „ Die in Turin zu Regelung ber Teffiner Bisthbumsfrage verfam- 
melte Conferenz jchließt endlich eine Nebereinkunft zwifchen Stalien und ber 
Schweiz ab, weldye die Ratification beider Theile erhalten bürfte. 

Te „ (Genf). Der neue Berfaffungsentwurf wirb vom Volke in allg. Ab⸗ 

| fimmung in Folge äußerfter Anftrengung der Partei Fick verworfen, jes 
Pe Au mit geringer Majorität. Die bisherige Verfafiung bleibt fomit in 
oft. 


8. „ Bertrag zwifhen Frankreich und der Schweiz über das 

Dappenthal, der bjefem langjährigen Streite endlich ein Ziel fegen fol. 

11. „ Abſchluß eines Handelsvertrags zwifchen ber Schweiz und Belgien. 

21. „ (Waadt) Der Gr. Rath (diefes zunächſt betheiligten Kantons) geneh⸗ 

migt den mit Frankreich bezüglich des Dappenthals abgefchloffenen Vertrag 

| mit allen gegen 1 Stimme, ‘ 

28 „ (Bafelland). Neue Wahl eines Verfaffungsratbes. Die im früheren 
überwiegende bemagogifche Partei erhält doch wieber bas Uebergewicht. 





7. Belgien. 


8. März. BVollsverfammlung in Antwerpen gegen die Feſtungsbauten. 


9. April. Die Repräfentantenfammer verwirft einen Antrag auf probitcn:: 


10. 


23. 


n 


Einftellung der Arbeiten an der Norts&itabelie von Antwerpen undase 
andern auf Verſchiebung der Feltungsbauten überhaupt in namentlicer # 
fimmung mit 63 gegen 20 Stimmen. 

Die Repräfentantenfammer genehmigt mit 51 gegen 34 Stimme! 
von ber Regierung geforderten Vorſchuß an bie für die Antwerpen. 
Feftungsbauten conceffionirte Geſellſchaft. 

Finanzminifter Fröre-Orban: „Solde Ausgaben find immer r 
populär bis zu dem Tage, wo es zu fpät, wo bie Gefahr unabwentka:: 
worden tft. Eine Regierung, die ihre Miffion gewifienhaft in’s Auge ** 
muß fib ohne Scheu einer folden Unpopularität ausfegen, Die veri® 
gehend ift und bald einer beſonnenen und unparteiiihen Würdigung > 
Sache Plaß machen wird. Nesieren beißt vorforgen, und eben mal ®: 
Regierung die Verantwortlichfeit, welche auf ihr rubt, in ihrem ganzen Ir 
fang begreift, wird fie jene Arbeiten, die im Hinblid auf die Zufunit k 
ſchloſſen wurden, aud ausführen laſſen“. 

Eine neue große VBolfsverfammlung in Antwerpen befhliekt, in cxz 
Gefuh an den König die Demolirung ber Gitadellen zu fordern. 


2. Mai. Der Senat verwirft in namentlicher Abſtimmung mit 283 gegen ii 


8. 


45. 


* 


Stimmen den Antrag der clericalen Partei, den für bie Gefanbtia:it : 
Turin im Budget für die auswärtigen Angeeegenhbeiten angefegten Jet 
von 50,000 auf 42,000 Fr. herabzufegen. Der Minifter des Auswär:i:c 
Nogier vertheidigt die von ihm durchgefeßte Anerfennung des Königraic: 
Stalien und erffärt ganz unummunden, daß er nur zu diefem Zwege ta 
Portefeuille de8 Auswärtigen übernommen und durdy jenen Schritt da 
Lande einen Dienft geleiftet babe, für welchen die Erkenntlichkeit der Zufur“ 
ihm nicht fehlen werde. 


Der König liegt in Tebensgefährliher Krankheit banieder; ber Kent: 
von Brabant wird durch ben Telegraphen eifigfi von einer Reife nah Ex 
nien zurüdberufen. 


Die Repräjentantenfammer verwirft nach fechstägiger Debatte mit 54 gt: 
gen 20 Stimmen (und 6, bie fich der Abftimmung enthalten) die von tz 
Antwerpener Deputation beantragte parlamentarifhe Unterfudung:: 
commiffion über bie Feftungsbauten und übermweist die Petitionen, welt: 
bie Zerftörung ber Nord» und Südcitadellen verlangen, einfach ber Re— 
gierung. 


80. „ Die Repräfentantentammer genehmigt nach breitägiger, theilmweile 


jehr flürmifcher Debatte bie Artifel des verbeflerten Strafgefegbuches, durch 
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welche böswillige Angriffe von ber Kanzel herab gegen Staat und Perfonen 
ben Gerichten überwiefen werben, in jchroffer Parteienfcheidung mit 47 ge: 
gen 42 Etimme. 


133/21. Aug. Beide Kammern genehmigen ben Hanbelsvertrag mit Eng: 
land, die Repräfentantenfammer mit 76 gegen 10, der Senat mit 29 ge- 
gen 6 Stimmen. 


24. Sept. Septemberfefle in Brüſſel. Der wiebergenefene König feiert einen 
wahren Triumphzug. 


6. DE. Der König beantwortet bie ibm durch eine Deputation der Stadt Ant- 
werpen überreichte Adreſſe gegen die Feſtungsbauten in Uebereinſtimmung 
mit der Regierung und der Majorität der Kammern ablehnend. 

9. ,„ Die ablehnende Antwort bes Königs verurfaht in Antwerpen eine 

- große Aufregung; 21 von 30 Gemeinberäthen geben in einer außerorbent: 
lihen Sigung ihre Entlafjung ein., 


8. Dec. Verhaegen, das Haupt der liberalen Affoctation + in Brüfiel. 
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8. Holland, 


30. Januar. Bildung bes zweiten Minifteriums Thorbede, 


6. Mai. Der König maht bem Kaiſer Napoleon einen zweiten Befucd in $: 
tie. Das Gerücht von einer beabfiätigten Familienverbindung mit ka 
Murats macht indeß in Holland einen fo ungüuftigen Eindruck, daß b& 
ſelbe offiziell desavouirt wird. 


16. „ Die II. holländiſche Kammer verwirft mit 47 gegen 7 Stimmen ben $e 
trag mit Belgien bezüglich der Maasflußfrage. 


9. Juli. Die IL Kammer beichließt mit 49 gegen 11 Stimmen bie Abſchaff 
ber Stlaverei in Surinam und den weftindifhen SInfeln. Wie Bar 
tung, welche die Regierung den Eflavcenbefigern zu entrichten bat, bei‘ 
300 Gulden für jeden Sklaven männliden und weiblihen Geſchlechte : 
Rüdfigt auf das Lebensalter, 


6. rug. Die I. Kammer nimmt die Abſchaffung der Sklaverei mit 26 3: 


Stimmen an. 
1 


15. Sept. Eröffnung ber Kammern. Thronrebe bes Königs. 


42. Rov. Bubgetverhanblungen der II. Kammer. Große Rede Thorbedri 
über feine Politik, 


8. Dec. Die II. Kammer genehmigt nad fünftägiger Debatte das Budget ke 
Eolonieen unb damit ein neues Colonialfyftem mit 37 gegen 32 Stimm« 


13. „ Die Il Kammer beichließt mit 37 gegen 26 Stimmen bie Durdygrabuy 
ber Landenge van Nordholland. 


29. „ Die I. Kammer verwirft das Colonialbudget mit 30 gegen 4 Stimmen 


21. Ya 


9. Schweden und Norwegen. 


nuar. Das fog. Neformcomite übergibt dem Zuftizminifter bie Abrefie 
an ben König mit den aus allen Theilen Schwedens eingelaufenen Bett: 
tionen um eine burdhgreifende Reform ber Verſafſung. 

Abreife an den König: „Seitdem der Bürger: und ber Bauernflanb 
im legten Reichsſtag befayloffen haben, in unterthänigen Petitionen bei Em. 
k. Maj. anzubalten, daß Hochdenſelben gefalle, dem nächften Reichstag einen 
Vorſchlag zu einer neuen Nepräfentation vorzulegen, die auf gemeinfchaft: 
liche Wahlen alter Abtheilungen ber bürgerlichen Geſellſchaft, ohne Rüdficht 
auf Stände und Claſſen, und auf foldhe Bedingungen für Wahlrecht und 
Wählbarkeit gegrünbet feien, bie durch die politifche Entwidlung ber letzten 
Zeiten und bie Anfprüce auf geordnete Freiheit gefordert werben, um bie 
Bebingungen für allgemeines Recht im Berein mit allgemeiner Sicherheit 
zu erfüllen, find Mitglieder der verjchiebenen Reichsſtände zufammen- 
getreten. Es ift nun aus allen heilen bes Reichs eine große An: 
zahl Liften, mit Unterfchriften von 37,972 Mitbürgern verfehen, einge: 
gangen. . . . Alle haben fi mit dem Geſuch des Bürger: unb Bauern: 
ftandes vereinigt, daß es Em. k. Maj. gefalle, ber Nation einen Vorſchlag 
zu einer neuen Nepräfentation zu fchenten, welche deren Bebürfniffen ent: 
fpreche. . . . Zufolge einer langen Erfahrung begen fie und alle die Ueber: 
zeugung, baß unter den gegenwärtigen Umſtänden fein Votſchlag zu einer 
durchgreifenden eränberung im Repräfentatlonsiwefen auf verfaffungsmäßigem 
Wege durchgeführt werden Tönne, der nicht von Ew. k. Maj. genehmigt ift, 
und für den fih Hochdieſelben nicht ſelbſt an die Spike ftel: 
len. Andererſeits glauben fie ſchließlich daß, wenn ein folder Vorſchlag 
von Ew. f, Mai. ausgeht, uyterftügt und mit Liebe umfaßt von der Mehr: 
zahl! ber Denkenden in ber Nation, berfelbe ficher und im Furzer Zeit ben 
Widerftand befiegen werde, bem es bisher immer geglüdt ift, jeden Verſuch 
in diefer Richtung zu nichte zu machen. Dann, aber auch nur bann erft 
wird das ſchwediſche Volk, nicht mehr in ungleihe Claſſen mit gegen etig 
ungleichen Intereſſen zerjplittert, ein Ganzes werben, einig zur Ausführung 
defien, was noch zur Hebung des Wohlflande des Landes und zur Siche⸗ 
rung feiner Bertheidigung erfordert wird, einig au, um im Bunde mit 
dem Brudervolk jeden fremden Eingriff in unfere Selbitftindigfeit zu⸗ 
rädzufhlagen.” . . . 

Antwort bes Juſtizminiſters de Geer: „Daß das Vaterland 
einer zeitgemäßeren NRepräjentationsweije bebürfe, ftebt für mich eben jo un⸗ 
abweislih da wie für euch und bie vielen, für welche ihr auftretet. Es ift 
mein fefter Glaube, daß eine Reform — ausgeführt in der Nichtung, bie 
mit Glück nicht nur von ben uns nächſtverwandten Völkern, jondern von 
faſt dem ganzen Übrigen freien Europa betreten worden ift — beitrüge, das 
ſchwediſche Volk einig und ſtark zu machen, unb weniger Gefahren mit ſich 
führen würde, als die, welche von ber Beibehaltinig ber Stänberepräfentation 
zu erwarten find. Mit biefer Weberzeugung würde ich es vor mir felbft 
nidgt verantworten koönnen, wenn ich auf dem Platz, den ich jebt inne habe, 
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irgend ein gefeßliches und ehrenbaftes Mittel verfäumte, buch melde 
id die Durdführung der Reform befördern könnte. Nur in der U: 
möglichkeit etwas auszurichten, „habe ich bisher einen gültigen Grund 
funden für bie Unthätigfeit der Regierung in biefer Beziehung. ch wi. 
das Gewicht der von Ihnen vorgetragenen Meinungsäußerung diberichäter 
wenn ich barin einen Beweis ſähe, daß dieſe Unmöglichfeit nunmchr ar! : 
bört habe. Diefelbe ift jebod ein Zeichen ber Zeit, weldes im Berein n. 
andern zu ber Hoffnung beredtigt, daß wir mit immer größeren Edr:z 


dem Zeitpunft naben, wo die Löſung ber Frage auf eine Weiſe, bie, tere 


es möglich ift, die Anſprüche auf allgemeines Recht mit allgemeiner Eit- 
heit vereinigt, mit einiger Ausficht auf Glück zum wenigſten verſucht z- 
den kann.“ 


18. Febr. Entſcheiduug des Könige im ſchwediſch⸗ norwegiſchen Etaatsrathe bei - 


ih der Revifion des Unionsvertrages zwiſchen Schweden ::: 
Rorwegen König Oékar XV. fpricht vor allem aus, daß cine Reiz 
des Unionsverirages durch bie Intereſſen der beiden vereinigten Köniarı > 
principiell geforbert jei. Mit Erfolg könne biefclbe aber nur dann veri-- 
werben, wenn ein Verhandlungsausſchuß von Bertrauensmännern beider Zt-: 
gebildet würde. Die Grundlagen ber Verhandlung follen durchaus frei ir. 
und nicht im Voraus dur Auffielung von gewiſſen Bunftationen besr-: 
und ebenjo jol das Prinzip der ſtaatsrechtlichen Gleichheit Schwebens =: 
Norwegens zu Grunde gelegt werben. Abfigt foll nur fein, das Beitete: 
zu verbefkern, die Union zu confoltbiren und dem vorhandenen Vertrage 
präcifere Redaction zu geben, welche Fünftig jebes Mißverſtändniß ausicı::. 
Mit Vorfiht wird Übrigens ſodann bas Recht ber ſtändiſchen Repräſentad 
in jebem ber beiben Meiche hervorgehoben, die durch den Ausſchuß verjak: 
Propofitionen anzunehmen ober zu verwerfen, Schließlich erftärt jedoch :- 
König, daß er den dermaligen Zeitpunft zur Ernennung eines Aueicix: 
von Bertrauensmännern nicht für geeignet halte, aber beren Berufuna : 
—* Seife bei dem erleuchteten Geiſte beiber Nationen wohl werke mi 
ich werben. 


9. Juli. Der Jahrestag der Schlacht von Buttawa wit in Stodholm r: 
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großem Pompe gefeiert. 


Beſuch des Königs von Schweden beim Könige von Dänemark in K:: 
penbagen. » 


22. Sept. Abſchluß eines Handelsvertrages mit bem Königreich Stafien. 
6. Dt. Eröffnung bes Norwegiſchen Storthings. Thronrede bes King. 


Die wichtigſte Vorlage der Regierung gebt auf eine Verbeſſerung wi 
Rechtsverfahrens in Straffadden. Gegen die Einführung ber Geſchwornci 
erhebt fih da8 Bedenken, „daß bie Iocalen Verhältniſſe wenigflens im einca 
großen Theil des Reichs für ein Mechtöverfahren mgünftig find, melde 
auf diefes Syſtem gebaut iſt, und daß dieſe Berhältnifie die bebeutente. 
Opfer fowohl an Staatsmitteln als Zeit und Kräften der Staatsbürger 
vermehren würde, welche ein foiches Nechtsverfahren feiner Natur nad mit 
fi führt." Der König wünſcht indeß ganz im Ginklang wit dem Etur: 
thing zu handeln. Ein Gefepentwurf wird norgelegt werben, der baraul 
hinausgeht, die für Kriegszufälle nöthige Mannfhaftskärfe für die . Arme 
zuwege zu bringen, und durch Vertaufchung der geworbenen Truppen mit 
confcribirten die Mebung ber Armee zu vermehren. Der König verlangt 
aber für dieſe ‚Umgeflaltung meber vermehrte Geldmittel nad ‚Ausdehnung 
ber Dienfzeit im Frieden; er hlägt mar vor, „Tas andere Bölker, melde 
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die Vertheidigung auf Conſcription gründeten, fängfi für nothwendig er: 
fannten.” Hinfihtlih der Reviſion der Unionsacte zwiſchen Schweben 
und Norwegen bezieht der König fich auf feine Kundgebung im ſchwediſch⸗ 
norwegiſchen Staatsrath vom 18. Febr. d. J. und bie bort ausgebriidte Er: 
wartung, die Sache zu einem glüdlihen Ende zu führen. 
12. Okt. “Die fhrvebifche Regierung erklärt ſich gegen die Eugliſchen Vorfchläge zu 
Löſung der Schleswig: Holftein’fhen Frage. \ 
Dep. des Grafen Manderfiröm an ben ſchwediſchen Ge- 
jandten in London: „Bon mehr als einer Seite haben wir erfahren, 
daß Graf Hiuffel kürzlich fih mit Ausarbeitung eined Vorſchlags zur Or: 
ganifation der bänifhen Monarchie in ber Abſicht -befhäftigt hat, ben Zwiſt 
zwiſchen Dänemark und Deutfchland beizulegen, fowie daß die Grundzüge 
dieſes Vorſchlags, bevor fie unter der Form von Ratbichlägen mit Rache 
auf eine endlihe und zufriedenitellende Löäſung ber GStreitfrage dem Kopen⸗ 
bagener Cabinet mitgetheilt worden, im vertraulichen Wege zur Kundſchaft 
ber Gabinette in Berlin, Paris, St. Petersburg und Wien gelangt find. 
St. Maj. Regierung kann nur erkenntlich fein für das wohlwollende In⸗ 
terefie, welches die Regierung Ihrer großbritt. Maj. diefer Angelegenheit 
widmet und bezweifelt feinen Augenblick die erhabenen und uneigennüßigen 
Abfichten, die dem Rath, welhen Graf Rufjel Hat geben wollen, zum 
Grunde gelegen haben. Da wir indefjen nur durch einen furzen Auszug 
zur Kenntniß derfelben gelangt find, fo find wir nicht im Stande, zu be- 
urtheilen, welchen Grad politiſchen Nugens fie ber dänischen Regierung ges 
währen können, wovon freilih allein die Annahme berfelben von Seite 
biefer legtern bedingt wird. Wir tragen fein Bedenken, auszufprechen, baß, 
fo wie fie in ihrem Zuſammenhang uns bargeftellt find, wir einigen Zwei: 
jelan der Möglichkeit ihrer Ausführung in Dänemark, fo 
wie aud) an der unbedingten Annahme berfelben von beut- 
iher Seite hegen. Wir können uns irren, aber wir fürchten, baß ber 
Geſammtſtaatsbau, den man wieder aufzuführen verfuht, auf einem allzu 
unfihern Grunde rubt, als daß die Srundlegung beijelben jemals richtig 
fe werben Fünnte., Auf der andern Seite, und zufolge der und aus open: 
bagen zu Händen gefommenen Nachrichten, wird beflimmt verfichert, daß 
Hr. Hall, der feit langer Zeit mit einem Vorſchlag zur Umbildung der dä: 
nifhen Monarchie beichäftigt geweien iſt — einer Arbeit, weldhe großen 
Schwierigkeiten unterworfen ift und ein langes vorbereitendes Studium er: 
fordert hat — erflärte: daB diejer Vorſchlag unverzüglich vollendet fein, und 
er dann benjelben den mit Dänemark altirten und befreundeten Mächten 
zufenden werde in der jo wünſchenswerthen Abficht, die Billigung befjelben 
von ihnen zu erhalten. Diefe neue Organifation follte fih auf eine voll: 
tändige Ausfondberung bes Herzogtums Holftein in admi— 
nijtrativer Beziehung gründen; fie ſolle alle Forderungen des deutſchen 
Bundes in Bezug auf diefes Herzogthum zufriebenftellen, und zugleich bie 
Berpflihtungen erfüllen, welche Dänemarf mit Bezug auf Schles— 
wig übernommen hat. Unter fo bewanbdten Umftänden hat Sr. Maj. Re: 
ierung geglaubt, daß, wenn zwei Vorfchläge in bdiefer Weiſe einander 
reuzten, c8 leicht geſchehen fünnte, daß fie einander entgegenarbeiten, und 
daß fomit das von dem, einen ober von bem andern erwartete Rejultat 
Schaden leide. Keinenfalls kann dieß die Abficht der Regierung Ihrer groß: 
britt. Maj. fein, da diefe nur nach der Erreihung einer jolden Ordnung 
der Dinge trachtet, die beide Theile zufriedenftellen Fönnte. Auf biefe An: 
nahme mich ffügend, welche mir feinen Widerfpruch zu vertragen fcheint, 
glaube ich Sie erfuchen zu müffen, Graf Rufjels Aufmerkſamkeit auf diefen 
Punkt zu richten und im Namen Ihrer Regierung zu feiner Prüfung biefe 
Anfhauungen darzulegen in Betreff der Zwedmäßigkeit einer Bertagung 
ber offiziellen Mittheilung diefes Vorſchlags bis dahin, daB bie bänifche 
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Regterung Belegenbeit gehabt bat, ben von ihr ſelbſt ausgearbeiteten Ber. 


ſchlag fowohl der Regierung Ihrer großbritt. Maj. als den andern alliirter 
unb freunbjaftlicden Megierungen zur Nachricht vorzulegen. Hiebei iwır: 


natürlich, vorausgefeht, daß es nicht Tange dauern kann, bevor biefer Bar 


ſchlag mitgetheilt wird, und daß die Verfchiebung , welche ber großbrittae 
Then Regierung empfohlen wirb, fi nicht länger ale bis zum Berler 
einiger Wochen ausdehnen würde.“ 


23. DOM. Eröffnung der Shwebifhen Reichſtags. Thronzebe bes Könizt 


u: + In Beranlaflung eurer Borftellung während ber letzten Reichstags 
feflion wegen Orbnung ber gegenfeitigen Berbältnifie Schwedens und Ru: 
wegene habe Ich im zufammengefegten Staatsrath Meine Anichauung, kt 
eine Mevifion der Reichsacte im wahren Intereſſe ber beiben vereiniga 
Reiche if, fo wie Meine Hoffnung ausgeſprochen, daß bie Repräfentatiese 
ber beiden Länder Mih in Deinem Beftreben, einen glüdlihen Auszes; 
dieſer Sache herbeizuführen, unterflüten werben. Au euch jpreche Ich ha 
Anſchauung und biefe Hoffnung von neuem aus. Daß bie Form für tr 
Repräfentation des ſchwediſchen Volks an weſentlichen Mängeln leidet, ſete 
wir alle ein. Bei der Aufern Sicherheit und innern Ruhe, weldye bie Fu. 
fehung uns ſchenkt, feheint ber Zeitpunkt günftig für eine ernfie Ermägen: 
der Mittel, um dieſen Mängeln zu begegnen, welche bie lebendige Wei 
wirkung, bie zwifchen Regierung und Bolf flattfinden muß, ericäweren..... 


6.11. Dec. Verhandlungen bs Schwediſchen Reihstags Über Abänberumsn 


bes Grundgeſetzes: 

Der Bauernftand, ber einzige Stand, ber fidh bis jekt dem Vorſchla 
wiberjebt hatte, daß Grunbbefiger, die einem anbern Stande angehören or 
irgend ein Staatsamt befleiben, zu Reihetagemitgliedern für den Bauen. 
ftand gewählt werben Fönnen, nimmt nunmehr biefen Vorſchlag einflimm: 
an. — Alle 4 Stände verfiänbigen fi Über Abänderung der Beflimmumy, 
daß nur Anhänger ber „reinen evangelifchen Lehre" zu Staatsämtern be. 
fäbigt fein follen. — Ebenfo verfländigen fih alle 4 Stände darüber, ti 
der König nicht ohne Zuftimmung ber Stände Regent eines andern Lankt 
werden bürfe. ine weitere Beichränfung bes Könige, Verträge mit fremde 
Mächten abzufhließen, wirb dagegen vom Abel unb Briefterfiande verworta. 

Der Antrag auf jährliche Reichstage wird vom Bürger: und Bauen: 
fand angenommen, vom Adelftandb dagegen mit 147 gegen 118, vom Priekke: 
ſtand mit 37 gegen 9 Stimmen verworfen. — Der Antrag, bie Ifraeliuer 
zur Ausübung des Wahlrehts bei der Wahl von Reihötagsabgeordnetn 
auzulafien, wirb von Adel, Bürgern und Bauern angenommen, bdagege 
vom BPriefterftande mit 27 gegen 22 Stimmen verworfen. — Ein Borfla;, 
daß das Ritterhaus künftig nur aus 75 Mitgliedern befteben folle, von benz. 
der Abel 60 und diejenigen größeren Grundbefiter, weldhe ein Staatsum 
beffeidet Haben oder noch befleiden, 15 zu wählen hätten, wirb vom Ak: 
fand mit großer Mehrheit verworfen. 


18. Dec. Im Norwegiſchen Storthing wirb bie Propofition bes Königs, 


bie Art. 14 und 21 ber Gonftttution, bie u. a. bie Beſtimmung enthalten 
daß „nur ber Kronprinz ober deſſen Altefter Sohn“ zum Bicefönig ermannt 
werden bürfe, dahin abgeändert werbe, daß flatt des Ausbrude „Kronyrinz‘ 
gejegt werde „ber naͤchſte zum Throne erbberechtigte Prinz“, mit 57 gegen 
48 Stimmen verworfen, obgleih ber Gonftitutionsausfchuß einflimmig an 
Annahme angetragen hatte. 


10. Bänemark. 


25. San. Eröffnung bes bänifhen Reichsrathes. Botfhaft bes 
Könige: 


„... AS Wir in ber vorigen Eeflion dem Reichsrath mittheilten, daß 
Wir — zur Erfüllung von Bundesbeihlüffen, denen Wir uns mit Erfolg 
nicht widerfeßen konnten — das Berfaffungsgefet vom 2. Dct. 1855 in 

- Bezug auf die Herzogthümer Holftein -undb Lauenburg aufgehoben 
batten, fprachen Wir die Hoffnung aus, daß es Unjeren fortgejebten Be 
firebungen gelingen möchte, das dadurch zerrilfene Band wieder anzufnüpfen. 
Diefe Hoffnung if nicht in Erfüllung gegangen. Sie ift geſcheitert an 
dem Widerſtande der holſteiniſchen Stänbeverfammlung, bie fih auf Be: 
jhlüffe der deutihen Bundeaverfammlung fügen fonnte, welche für die zum 
Bunde gehörenden Lanbestheile eine andere Selbfiitändigfeit und Gleichbe⸗ 
rechtigung forderten, als die, welche benfelben durch ihre befonderen Ber: 
faflungen und burd ihre gleichmäßige Xheilnahme an ber Öejammtgeiet- 
gebung eingeräumt war. Die neue Dronung der Berfaffungsverbältnifie 
ber Herzogthümer Holftein und Lauenburg, welche demgemäß zur Nothwen⸗ 
digfeit geworben, ift Gegenſtand von Unterbandlungen, worüber dem Reichs⸗ 
rath Bericht erftattet werden wird. Das Anterefie befreundeter Mächte für 
die Aufrechterhaltung eines unabhängigen bänifchen Reiches flärft Unſere 
Hofinung, daß eine zufriedenftellende Xöfung wird erreicht werben lännen. 

„Es iſt Unfer Wille, Unferem Herzogſhum Schleswig eine freiere 
Entwidelung zu geben — namentlich beflen provinciellen Inftitutionen eine 
volksthümlichere Grundlage. Diefes ift nur die Ausführung ber Grunds 
füge, welche Wir in Unferer gelammten Regierungszeit feftgehalten haben. 
Solches wird ohne Gefahr für bie Ruhe und bin Zuſammenhalt Unferes 
Staates gefchehen können, jobald die Beendigung Unſeres Zwifles mit dem 
deutſchen Bunde Schleswig gegen fremde Einmiſchung ſicher ftellt. 

„Dagegen dürfen dieſe Berwidelungen nicht bie Verbeſſerungen aufhalten, 
welche das Gemeinwohl für die Sefammtverfaffung felbit, fowie für 
bie zu deſſen Bereich gehörenden Geſetze fordert. Die dahin gehenden Bor: 
ichläge werben bie forgfältige Prüfung des Reichsraths finden, wenn auch 
einige derſelben — infofern folde zugleich auf Landestheile Anwendung 
finden follen, die deſſen gefeßgebender Autorität nicht untergeben find — zu 
ihrer Durchführung eine Mitwirkung diejer bedürfen. Letzteres wird na- 
mentlih mit ber Reform des Zolltarifs, welche die materiellen Snterefien 
des Reichs erfordern, der Fall fein. 

„Die Berhältniffe haben es nothwendig gemacht, von bem im $ 54 bes 
Verjaffungegeiege vom 2.Dct. 1855 Uns gegebenen Recht, unter befonders 
dringlichen Umftänben bie ne nicht bewilligter Ausgaben zu refolvis 
ren, Gebrauch zu machen. Diele Reſolutionen werden dem Reichsrath vor 
gelegt werben, 
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„Die Summen, welde vom Reichsrathe für bie Fünflige Finanzperiete 
bewilligt werden, werben ausfchlieglich von den in demſelben repräjentirte 
Zandestbeilen zu entrichten fein. Wo ausnahmsweife die Gültigfeit zer 
Bewilligung davon bedingt ift, daß ein verhäftuigmäßiger Betrag von Kr. 
fein entrichtet wird, wird foldyes aus ber Faſſung des Vorſchlags felbft br 
vorgeben. Wir ſehen der Wirkſamkeit bes Reichsrathes mit der Zuveni! 
entgegen, daß berjelbe feinen König darin unterflügen wirb, die Ehre ız: 
Unabhängigkeit bed Reiches zu wahren, die Freiheit und das Wohl te 
Volkes zu fördern.” 


27. Jan. Die Regierung legt dem Reichsrath den Entwurf einer Reibe von Vi: 


bificationen ber Berfaffung vom 2, Oct. 1855 vor. 

Die Hauptveränberung befteht in wer Abänderung bes F 37, wonad in 
Folge ber Ausfheidung Holſtein's und Lauenburg's) die beſchlußfähige &::. 
ber Mitglieder des Reichsrathes von 41 auf 31 herabgeſetzt werben ir: 
entiprehend der Berminderung der Gefammtzahl feiner Mitglieder von x 
auf 60 und zwar der vom Könige gewählten Mitglieder von 20 auf 15, x 
mittelbar gewählten von 30 auf 23 und der unmittelbar gewählten ven & 
auf 22 Mitglieder. 


8. Febr. Der Reihsrath genehmigt ben Antrag der Regierung auf Abixtt 


22. 


” 


rung bes $ 37 der Gefammtitaatsverfaflung. 


Zwei der für Schleswig gewählten Mitglieder bes Reichsrathes, Teer 
fen und Hanfen, weigern fi, der an fie ergangenen Aufforderung, = 
Reichsrath zu erfcheinen, Folge zum geben unb proteftiren gegen bie Gem 
tenz des Meichsrathes für das Herzogthum Schleswig, nachdem Holftcin u: 
Lauenburg ausgefchieden worden und damit die ganze Gefammtiflaats : Ik: 
faffung von 1855 ihre rechtliche Sültigfeit verloren babe. Die deutſch a: 
finnte Mehrheit ber Stände von Schles wig ſchließt ſich tie 
Protefte an: 

„Nachdem Se. Maj. der König ſchon früher ausgeſprochen, das Serie: 
thum Schleswig bem Königreih Dänemark nicht incorporiren zu welen. 
wurde die Bekanntmachung vom 28. Sanırar 1852 erlafien. 

„... Das Grundgeſetz für das Königreih vom 5. Juni 1849 bie 
unverändert; für die befonderen Angelegenheiten ber Herzogthümer wurden 
im Sabre 1854 neue Verfaſſungsgeſetze erlaffen, und endlich für bie gemem: 
ſchaftlichen Angelegenheiten ber Monarchie das Berfaflungsgefeg vom %. 
Juli 1854 gegeben. 

„Doch ſchon am 2. October 1855 mwurbe, nachdem der Einfluß des hir: 
ſchen Reichstags zur Geltung gebradt, und das frühere Miniflerium x 
flürzt war, ohne daß die Stände der Herzogtbiimer deshalb vernommen, !: 
Berfafiung der däniſchen Monarchie vom 26. Juli 1854 wieder aufgeben 
und ein neues Gefe für die Verfaffung der gemeinichaftlihen Angeleger 
beiten der Monarchie erlaffen. 

„Es bleibe dahin geftellt, wie weit die Gleichſtellung und Gteichbereit: 
gang der einzelnen Länder und ber Nationalitäten durch das Geſetz ver 
26. Juli 1854 gewahrt waren, gewiß tft es, daß bies durch das Geſetz rer 
2. Oct. 1855 und den dadurch in's Leben gerufenen beichließenden Reitz 
rath noch meniger gefchah, als durch jenes, und um fo weniger, ba bag mil 
der Verfaffung vom 2. Oct. 1855 erlaffene Gefep Hber bie Wahlen zur 
Reichsrath die dänische Nationalität entiihieden begünfligte. Der Reichsraib 
fell nach dieſer Verfaſſung 80 Mitglieder zählen, von benen Se. Maj. dc 
König 20 wählt. Bon den übrigen 60 baden das Konigreich und jem: 
Vertreter 35, das Herzogthum Schleswig und feine Stände 10, das Her: 
zogthum ‚Holftein und beifen Stände 14, und die Vertreter des Herzogthums 
Lauenburg 1 zu wählen. Da nun unter den vom Könige zu wählenden Mitglie 
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ben 12 im Konigreich, 3 in Schleswig, 4 in Holftein und 1 in Lauenburg 
angefejien fein follen, fo liegt es auf der ‘Hand, baß die Majorität des 
Reichsraths der Monardie „eine geborene dänische” fein mußte. 


„Durch die Eigenthümlichkeiten des Wahlgefehes vom 2.Dect. 1855 wurde 
dieſes aber defungeachtet noch mehr gefihert. Das Königreich bildet nach 
bemielben drei Wahlkreiſe, welche refp. , und 3 Mitglieder des Meicherathe 
wählen, Holftein wählt in einem Wahlfreife 8 Mitglieder, Schleowig aber 
in fünf Wahlkreiſen in jedem nur ein Mitglied. Man kann bier wohl fra- 
“gen, warum bildet Schleswig nicht ebenfogut nur einen Wahlkreis wie Hol- 
Rein? Ferner find durdy das Wahlgeſetz bie directen und inbirecten Wahlen 
leich georönd, und zwar fo, daß Minoritätswahlen möglich find. Wohin 
ice führt, fieht man daran, daß als von ber ſchleswig'ſchen Ständever⸗ 
fammlung Erwählte jet die HH.: Etaterath Flor, Minifter Wolfhagen, 
Etatsrath Kranold, Juſtizralh Raulfen und Hanjen von Grumbye Mitglie- 
der bes Reichsraths find, 


„Ob die eritgenannten vier Herren das Bertrauen ber Majorität ber 
Stände und des ſchleswig'ſchen Volkes beſitzen Können, tmbge Feder Kr felbft 
beantworten. Der zulegt Genannte gehört zur Majorität der bisherigen 
ſchleswig'ſchen Stände, welche als die Vertreter bes fchleswig’fhen Volks 
vielfach auf's Entſchiedenſte die Wünfche besfelben zur Kunde gebracht ha⸗ 
ben. Im legten Jahre haben Neuwahlen für die ſchleswig'ſche Stänbever- 
fammlung ftatigefunden. Cie find fo ausgefallen , daß die jegige Majorität 
der Stände mit der bisherigen in jeder Hinficht überelnftiinmen wird. Das 
Volk in feiner Mehrheit bat alfo durch bie neuen Wahlen feine Belftimmun 
zu Dem gegeben, was die Majorität der Stände als die Wünfche bes Vol: 
kes Fund getban hat. An Zahl freilich wird bie jetzige Majorität der Stände 
die frühere" nicht erreichen, wer aber bie Zuſtände in Schleewig richtig wür⸗ 
digt, der wird dafür einen ganz anderen Grund finden, als einen Abfall 
des ſchleswig'ſchen Volks von feinen früheren Anfichten; es wirb ihn im 
Gegentheil in Verwunderung fegen, daß die Wahlen ungeachtet der obwal- 
tenden Umſtände dennod fo ausgefallen find, und wird er überzeugt fein, 
daß das ſchleswig'ſche Volk durch diefelben feine Zuſtimmung zu dem Ber: 
halten der früheren Etändemajorität völlig gegeben bat. 


„Eine Bürgſchaft dafür, im Neichsrath nicht total unterdrückt zu werben, 
fonnten Schleswig und feine Bewohner beuticher Nationalität dem Voran⸗ 
geführten nach alſo nur darin finden, bag die Mitglieder aus Holftein und 
Lauenburg neben ihnen im Meichsrath faßen. Durch das Patent v. 6. Nov. 
1858 ift die Berfaffung vom 2. Oct. 1855 für Holftein und Lauenburg 
aufgehoben; nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen beiteht ſie alfo überhaupt 
nit mehr. Einen Reichsrath und gemeinfchaftliche Angelegenheiten für bas 
Königreih Dänemark und das Herzogthum Schleswig gibt es verfaffungs- 
mäßig nicht, md iſt bie Greirung eines folchen und die Mbänberung der 
Berfaffung vom 2. Oct. 1855 dahin, daß fie eine Verfaffung für gemein: 
ſchaftliche Angelegenheiten bes Königreiches und Schleswig’s werbe, einer 
Incorporation dieſes Herzogthums in das Königreich Däncmarf gleich zu 
achten, dürfte alfo ale im Widerfpruch mit den Berheißungen Sr. Maj. des 
Kömigs, namentli der Allerhöchſten Bekanntmachung vom 28. Januar 
1852 ſtehend, zu betrachten ſein. 

„Mit Rüdſicht auf VBorftehendes Fönnen wir ber an uns gelangten Auf: 
forderung, in dem jett verfammelten Reichsrath zu erſcheinen, Keine Folge 
geben, da wir in verfaffungsmäßiger Weife nur zu Mitgliedern des durch 
die Berfoffung von 2. Oct. 1855 conftituirten Reichsraths ber Dänemark, 
Schleswig, Holftein und Lauenburg umfaffenden Monarchie gewählt find, 
und indem wir als ſolche überall gegen die Competenz bes jebt verſammel⸗ 
ten Reichsratbs proteftiren, proteftiren wir namentlich auch gegen bie Rechts⸗ 
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Eee aller Beſchlüſſe, bie derſelbe mit Beziehung auf das Herzogthur 
eswig ſchon gefaßt hat, ober noch faſſen möchte.“ 


10. März. Der däniſche Reichsrath ſchließt die beiden Schleswig' ſchen Mi: 


12. 


glieder, Thomfen und Hanfen, in Folge ihres Proteſtes vom 22. Febr. vor 
Reichsrath aus. 


Antwort Dänemarks auf bie Proteſtation Oeſterreichs um! 
Preußen's gegen bie Vorlagen ber Regierung an ben Reichérath te 
glich Schleswig. Dänemark weist jebe Einmiſchung ber beiden bar: 
Ken Großmächte unb bes deutſchen Bundes überhaupt ın bie Angelegm: 
heiten Echleswige ad, und läugnet jede Abſicht, Schleswig zu incorporirin 


Depeſche des Minifter Hall an Defterreih und PBreußer 
„rc. Nur in fofern bie Frage die inneren Angelegenheiten der beuriia 
Bundesländer und beren Verhältniß zum Bunde betrifft, gehört fie vor vet 
zorum der Bundesverfammlung und ſelbſt dies nur innerhalb ber bur: 
bas Bundesrecht angewiefenen Grenzen. Leber biefe hinaus und namentli: 
auch infofern fie das Rechtsverhältniß diefer Landestheile zum bänilee:. 
Gefammtfiaate angeht, ift e8 eine internationale Frage, die nur durch Ver 
bandlungen und Uebereinkommen geichlichtet werben kann und wo bie X-- 
wendung ber äußerſten völkerrechtlichen Zwangsmittel, um eine einfei: 
Meinung geltend zu machen, ben Charakter einer Bundesercaution nis: 
haben Tann. 

„Wenn wir bier weientlih auf allgemeine völferrechtlihe Edge verwirkr 
haben, bie man im Prinzip nicht beftreiten wird, fo bat das jeinen natir. 
lien Grund darin, daß die Frage fo allgemein geftelt ifl, daß ein Ei 
gehen auf den eigentlichen Inhalt bes in 1852 getroffenen Uebereinfommer: 
dadurch ausgeichloffen it. Will man auf eine ſolche Diskuſſion eingebe. 
dann find wir berechtigt zu erwarten, daß man es menigfiens verfucn 
werde nachzuweiſen, welche Verpflichtungen wir unerfüllt gelaffen, rd bir. 
wir dabei ber 8. .L. öfterr. (f. preuß.) Regierung vertrauen, daß fie nit 
gejonnen if, uns verantwortlid zu machen für Bunbesbefchlüfie, burk 
welche der Widerſtand ber bolfteinishen Stände genen jebwebe gemeinſcheit: 
liche Repräfentation im ſchroffften Gegenfage zur Vereinbarung von 18% 

eftügt worben ift, für Bundesbeihlüfle, die wir nah Kräften befämii 
Baben und denen wir uns fchließlih nur gefügt haben, nachdem ein Gre 
eutionsverfahren fchon befchlofjen war, weldem uns zu unterziehen wir nie! 
en Intereſſen des Landes angemefien fanden. 

„Sole indefien bdiefe Berufung auf die Borgänge von 1852 wenigflm:! 
theilweife auch durch den Wunfch hervorgerufen fein, das Herzogthum Edles: 
wig in den Bereich der gegenwärtigen Verhandlungen zu ziehen, dann farz 
bie fönigliche Regierung biefem Wunſche nicht — weil es ſich bie 
um die Schlichtung eines Streites mit dem Bunde und um ein beutiis 
Bundesland handelt, während das bänifche Herzogthum Schleswig in feine 
Meile der bundesrechtlihen Kompetenz unterworfen if. Wenn der Faiferliä 
öfterreichifche (königlich preußiſche) Miniſter nichts deſto weniger jept te 
haupten will, daß man nur auf diefe Weife von einer proviſoriſchen zu 
einer befinitiven Löfung gelangen könne, fo kann ich übrigens auf fein 
eigene Depeiche verweilen, wo die Forderungen des WBundesbefchlufles vem 
11. Februar 1858 als cine „definitive Ordnung“ bezeichnet werben, mit: 
wohl darin fo wenig als in ben übrigen Bunbesbeichlüffen in diefer An: 

elegenbeit bas Herzogthum Schleswig erwähnt wirb ober erwähnt werten 
onnte. . . Die allerdings von mehreren Seiten angeregten Wünfche, bus 
Herzogthum Schleswig unter Aufhebung feiner befonderen Berfafiung durd 
Ausdehnung des Grundgeſetzes des Königreichs demfelben zu inkorporiren, 
werden jo wenig vom Reichsrath als ber Regierung geſtützt. Die Beforg: 
nifje bes Herrn Minifters find daher unbegründet, . . „* 
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: Eine däniſche Circulardepeſche an bie Höfe von Paris, London, 
St. Petersburg, Stodholm und Haag befchwert ſich leidenfchaftlich “über die 
Abficht der beiden deutſchen Großmächte und bes deutſchen Bundes, bie hol: 
fteinifche Frage mit ber fchleswig’fchen zu vermengen: 

„Sie werben aus dem abſchriftlich anliegenden Bericht des Herrn von Bülow 
(dänischen Geſandten am deutſchen Bunde) erfehen, mit wie gutem Grunde bie fgl. 
Negierung fich ftets ber Ausdehnung der Unterhandlungen wiberjegt bat, bie 
mit ben beiden großen teutichen Höfen über bie Frage Ichweben, welche Vers 
pfliätungen die dänische Meglerung im Jahre 1851 in Betreff Schleswigs 
eingegangen ſei und bis zu welchem Punkte biefe Verpflichtungen erfü 
worden. Wir wollen einer Erörterung biefes Gegenflandes, fo müßig fie 
unjerer Anficht nach fein würde, nicht aus bem Wege geben, aber wir 
wiberfegen uns dagegen, biefelbe mit den auf ein bem beutichen Bunde ans 

ehöriges Land bezüglichen Verhandlungen zu vermengen, ba uns bie Er⸗ 
fahrunn belehrt bat, wie gefährlich es dit, nicht bei jeder Gelegenheit und 
in der ftrikteflen Weife der Competenz ber beutfhen Bundesverſammlung 
Grenzen zu jeßen. Unſere Vorauoſicht beftätigt fich bereits. Preußen und 
Oeſterreich find dabei, ihre Depefchen der Billigung von Frankfurt unterzu: 
ordnen, insbeſondere was ihr Unterfangen betrifft, Schleöwig in ben Streit 
mit bineinzuzieben, und fie wenden ſich nicht an den Bundestag, ber allen- 
falls als der „Profefler” ſeiner vorgeblichen internationalen Rechte ange⸗ 
fehen werden Tönnte, vielmehr an bie vereinigten Ausichäffe, welche nur für 
die holſteiniſche Sache Mandat empfangen haben. „Diefer Schritt 
zeigt mehr als irgend eine Beweisführung von weiner Seite bie Ber: 
wirrung, welche Deutichland fih angelegen jein läßt, unaufbörlih im 
diefe beiden, ihrer Natur nach gänzlich verfchledenen ragen hineinzu⸗ 
tragen. Und wahrhaftig, in bdiefer Wahrnehmung iſt weder Webertrei- 
bung noch Haarfpalteret. Den Ausfhuß für Holften und den Ausſchuß 
zur Execution diefer fogenannten internationalen Anjprüde auf Schleswig 
in Bewegung feßen, das heißt doch wirklich Seitens Preußens und Defter: 
reich jo viel al8 das Unterfangen, die Ordnung einer Bundesangelegenheit 
von der Löfung einer auswärtigen Frage abhängig zu machen: das bei 

einer Erecution in Holftein die Berjpective eröffnen, die auf nichts Anderes 
binausfäne, als den deutſchen Abfichten auf Schleswig zu dienen; das heißt 
die Action des Bundes auf die inneren Angelegenheiten aller Theile der 
bänifchen Monarchie erftreden; und bas heißt noch nicht einmal, ber ge: 
fammten bänifhen Monarchie bie Stelle eined Bunbesgliedes anweifen, fon: 
bern biefelbe ganz einfach in die Lage eines Vaſallen von Deutichland herab⸗ 
drũcken“. 


19. März. Der König genehmigt bie Ausſchließung der beiden Schles wig'ſchen 


Mitglieder aus dem Reichsrathe. 

„ Krüger flelt im Reichsrathe ben Antrag, die Regierung möge bas 
Berfafiungsgefeg für Dänemark! und Schleswig in Webereinfiimmung mit 
dem däniſchen Grundgeſetz (db. 5. die Incorporation Schleswigs) noch im 
dieſer Seffion vorlegen. 


April. Der Reichs rath verwirft ben Antrag Krügers, nachdem ſich ber Con⸗ 
feil&präfident entſchieden Dagegen ausſsgeſprochen, mit 43 gegen 9 Stimmen. 
Schluß der Seffion bes Reichsrathes. 


22. Mat. Die bänifhe Regierung beichließt, die Bahnhöfe in Holftein und 


Lauenburg zu befeiligen. 


411. Zuni. Scandinaviſches Stubentenfeft in Kopenhagen. 
18. Zult, Beſuch des Königs von Schweben bei dem Könige von Dänemart, 
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25. Juli. Daniſches Siegesfeſt in Sofläht. 


23. Sept. Engliſche Vorſchläge an Dänemark bebufs Löſung ber [les wigz: 
bolftein’fhen Frage (j. England). 


4. Dt. Eröffnung des bänifhen Reichstages. Rebe bes Miersprär. 
benten bes Folkethings über das Verhältniß zu Deutſchland: 

Er wolle ſeune Befümmernig über bie Stellung bes Reichs Deutſchlar: 
gegenüber ausſprechen. Die Regierung habe zwar in ihren bisherigen Te 
peſchen die Unabhängigkeit desjeiben mannhaft vertbeidigt, gleichwohl bät:c 
bie legten beutichen Noten die Bernichtung Dänemarks als jelbjtändigen 
Staats zur Abficht, indem fie die Einridtung einet neuen gemelinfanen 
Berfaſſung nach deutichem Mufter geböten, umd den Dänen das Recht, Sicher: 
wig eine däniſche Provinz zu nennen, abjpräden. Jede weitere Berbar:: 
lung feine nun unmöglich, und die Löfung müfle auf einem andern Weze 
gefucht werben. „Zehn Sabre bipismatifcher Verhandlungen haben und nıe: 
weiter gebracht; helfen wir uns nicht felbit, jo befommen wir feine Sülr 
In unferm dreijährigen Kriege waren wir jiegreih gegen deutſche Leke: 
griffe, Anmaßungen und den ſchaͤndlichſten Verratb; aber nach dem Kritze 
vergaßen wir, daß wir für Schleswig gefämpft hatten. Nun müflen cı 
aus unferm Schlaf erwachen, einig und ſtark fein, und, wenn der Kor 
und das Vaterland rufen, den unberechtigten Einmildhungen des Anslanı 
mit dem Schwert in ber Hand begeguen und für Alt-Dänemarfs Seite: 
ſtändigkeit und Freiheit fänpfen“. Bon ber Regierung hoffe er, daß fie ib: 
und „des Bolts“ Programm, „Ausjonderung Holſteins und Anſchut 
Schleawigs an das Königreich durch den daniſch⸗ſchleswig'ſchen Reicheraut‘. 
burchführen und die Initiative bazu ergreifen werde. 

15. „ Dänemark weist bie englifhen Vorſchläge vom 24 Sept. zur % 
fung der ſchleswig-holſtein'ſchen Frage anf's Entſchiedenſte zurück: 
Depeſche an England: „.. . Ebenſowenig, wie die gemeinjam: 
Verfaſſung mit einem formellen Fehler behaftet ift, ebenſowenig wird cs 
möglich fein, fie durch die Organifatton zu erfegen, deren Hauptzũge Xer: 
Ruſſell hat ffizziren wollen, ohne daß die Monarchie aufgelöst würde 
und ohne daß jene Integrität ſelbſt, weldhe der Londoner Vertrag ja 
[hüten die Abficht hatte, ſchwer compromittirt würde. In feiner Der 
bat Lord Rufſſell felbft mit einer volufommnen Geradbeit Alles das berucı: 
gehoben, was cine folde Drganifation an Gefahren für ausgedehnte un 
mädtige Monarchien mit fich bringen würde Mit noch größerem Redi: 
wird er, wie id) glaube, ohne Mühe erfennen, daß für einen Staat mi 
Dänemark diefe Organifation die Anardie herbeiführen und beinahe rei 
ber volfländigen Zerftiüdelung der Monarchie begleitet fein würk. 
Die Aufrechthaltung der gemeinfamen Berfaffung für das 
Königreih und Schleswig ift alfo eine Frageüber Ächen und 
Tod für Dänemark und ebenjo wie die Regierung von Diefer Gewiß 
beit durchdrungen ift, ebenfo ift fie entſchloſſen, fich nidyt ven ber Linie dei 
\ Verfahrens zu entfernen, welche ihr durch dieſe Ueberzengung vorgegeichuet ift‘. 


6. Row. Dänemark weist bie Vorjchläge, refp. Yorberungen ber beiden deut: 
\ ch en Großmaächte ebenjo entfchieden von der Hand wie bie Rathſchläge 
uglande: 

Dep. des Minifters Hall nah Wien: „... Wie groß alkı: 
dings die Bedeutung iſt, welche die königliche Regierung bem definitiven 
Abkommen beilegt, das jeglichen Zweifel an der Untbeilbarkeit ber däniſchen 
Krone bejeitiget haben muß, jo würbe diefelbe e8 doch nit verantiworten 
lönnen, wenn. fie aufs Neue durch ihre Handlungen ben feparatiftifcen 
Neigungen, worin diefe Frage ausfchließlih wurzelt, Nahrung geben würde, 
eben fo wenig, wie fir im einer ſolchen Bereinigung nady ihrer beiten Yen 
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zeugung ein Mittel. zur Beruhigung ober Befriebigung anderer Theile ber 
Bevölferung, als besjenigen würde erbliden Fönnen, welcher leider noch nicht 
der Erwartung der Umwälzungen entfagt bat, welche die Zukunft etwa mit 
fih bringen Fünnte. Und wenn die fönigliche Regierung fi beflimmen 
mußte, ben Anforderungen des beutfchen Bundes wegen einer anderen und 
jelbftändigeren Stellung für Holftein zu entiprechen, als der, welcher einem 
bloßen Landestheile gebührt, fo würde es doch immerhin viel eher als na= 
türlich erſcheinen muͤſſen, den möglichen Folgen der durch eine folche Ord⸗ 
nung gelockerten Verbindung zwiſchen den Bundesländern und den übrigen 
Theilen der Monarchie dadurch entgegenzuwirken, daß die Attraktionskraft 
ber letzteren durch ihr engeres Zuſammenſchließen in demſelben Maaße 
vergrößert würde. Aufejeden Fall. würde aber jede nähere Verbindung Hol⸗ 
ſteins mit Schleswig ſehr erheblid die Gefahr erhöhen, daß Tendenzen fich 
allmälig verbreiteten, fich der däniſchen Monarchie zu entfremben unb in 
andere politiſche Combinationen einzutreten, die, bisher innmer von bem Be⸗ 
ige von Schleswig bedingt, e8 auch in ber Zufunft bleiben werben, . „” 
7. Nov. Ber König antwortet bei der Tafel für die Mitglieder bed Reichs tages 
auf ben Toaſt des Landthingspräfidenten: „Er hoffe bald feinen ganzen 
Staat geordnet zu ſehen; follten aber Umflände es erheiſchen, jo baue er 
darauf, daß fein ganzes Bolt fich ihm anſchließe“. 


12. „ Ein. Dekret verfündet bie Errichtung einer eigenen Regierung in Holſtein. 


: 19. Dec. Ploug und 3andere Mitglieder des Reichſstags tragen im Landsthing 
| darauf an, „eine Adreſſe an Se. Maj. ben König einzureichen, in welcher 
das Thing feine Berrübniß über die Lage des Vaterlandes ausſpricht, und 
es als feine Ueberzeugung anerkennt, 1) daß bie für das Königreich 
und Schleswig eh beitcehente und in Wirkſamkeit befindliche Ge- 
fammtverfaffung ungeſchwächt aufrecht erhalten und entwicelt werben möge 
als gleich nöthiges Bindemittel zwifchen den zuſammengehörenden Theilen 
von Danmarfs Rige und als Schupwehr der conftitutionellen Freiheit bes 
Königreichs; 2) daß die Bollziehung bes von der Regierung vor längerer 
Zeit ausgelprochenen Beſchluſſes, Holfteinis Verhältniſſe fo zu ordnen, 
dab ber König feine Bundespflihten erfüllen faun, ohne bag bie Unabs 
bängigfeit der andern Landestheile gefränft wird, nicht aufgeihoben werden 
fann, ohne Gefahr für den Zuſammenhalt der andern Landesthetle und für 
bie Freiheit des Königreiches herbei zu führen; 3) daß das däniſche Volk 
fih tiber den Vorſatz des Königs freut, feine ſchleswig'ſchen Unterthanen ber 
Bitter einer freien Entwickelung theilhaftig zu machen, ſobald Holſteins 
Berhältniffe definitiv geordnet find, aber auch darauf baut, daß ber König 
nie in Maßregeln eimwilligen wird, wodurch die Verbindung zwiſchen 
bem Königreihe und Schleswig geihwächt werben könnte; und end- 
lich 4) daß das Landsthing bereit ift, ſowohl bas jckige als jedes andere 
Minifterium zu fügen, wenn und fo lange es bie angegebenen Ziele ver: 
folgt mit der Willensfeftigfeit unb Thatkraft, welche die Zeitverhältniſſe mit 
unabweisbarer Nothwenbdigkeit erfordern“. 


11. Rußland. 


2. Ian. (Bolen). Der Priefter Zelinsti_ wird zum Erzbiſchof von Warider 
ernannt. 

3 u In Folge der Stubentenunruben wird bie Univerfität St. Petersburg zei 
weilig geſchloſſen. , 

7. „ Entlaſſung des Eultuswminifters Admiral Putjatine Golovine tritt m 
feine Stelle. 

8 „ (Polen). In Warſchau werden die Theater wieder eröfinet, aber iA 
ausſchließlich von Ruſſen bejucht. 

14, „ (Bolen). Der Kaifer begnabigt den vom Kriegägerichte zum Tod ve 
urtbeilten Adminiftrator der GErzbidcefe von Warſchau, Biabobrzawsfi zu an 
jähriger Feftungsbaft. - 

414. „ (Polen). Eine Berfügung des rufj. Minifters ded Innern hebt bei 
Departement des ruſſ. Reichsratbes für die polnifchen Angelegenheiten el 
überflüffig durch die Einſetzung eines polnifgen Staatsrathes auf. 

D. „ (Finnland). Eröffnung der Seffton bes ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes (48 Mi: 
glieder, 12 für jeden der 4 Stänbe). 

22. „ Gin faif. Ukas verfügt, um den angewachienen Staatsbebürfnifien zu x 
nügen, eine Erhöhung der Kopffleuer, der Stempeltaxe und des Einfuhrzche. 

8 , hi kaiſ. Befehl verorbnet die Beröffentlihung des Budgets fir 
1862. \ 


31. „ Im Laufe bes Monats bat eine Reihe won außerorbentlihen Abelever: 
jem mlun gen in verfchiebenen Provinzen des Reiches flattgefunden, um 
h er No eihe von Fragen, welche ihnen bie Regierung vorlegte, ;ı 
erathen. 


4. Febr. (Polen). Urtheil über die in Warſchau verhafteten Geiſtlichen, me: 
rere werden deportirt. 
9. „ Der neue Unterrichtsminiſter kündigt bie Wiedereröffnung ber Univerſu 
St. Petersburg an. 
(Bolen) Der neue Erzbifhof von Warſchau langt daſelbſt an; fein: 
" liche Wiedereröffnung ber bisher geſchloſſenen Kirchen at baiait an; fe 
14. „ Die Abelsverfammlung von Twer befchließt, eine Abreffe ax 
ben Kaifer zu richten und barin geradezu bie Berufung von Deyr 
tirten aus dem ganzen tuffifgen Reiche ohne Unterſchied der 
Stände und Claſſen zu verlangen: 

„+... Das Manifeft vom 3. März 1861 hat, obwohl es bem Volle bie 
reiheit anbietet und bie materielle Lage ber Bauern einigermaßen verbef: 
ert, biefe dennoch nit won ber Leibeigenfchaft befreit und eben fo wenig 

bie aus derſelben nothwendig erwachſenden Mißbraͤuche abgeſtellt. Das Boll 


18. 


Unfand, 3231. 


fieht, daB ihm die allmälige Befreiung von aller Zwangsarbeit eröffnet if, 
aber es fieht fich von ber anderen Seite dazu verbamut, ewig eben ben 
Grumdbeſitzern tributpflichtig zu Bleiben, bie unter dem Namen Friedens⸗ 
rihter immer noch die Entſcheidung über feine Geſchicke in ihren Händen 
behalten. Wir geſtehen, daß auch wir eine ſolche Situation nicht begreifen. 
Weit entfernt, in der obligatorifchen Nneignung eines Theiles unferer Grund⸗ 
ftüde von Seiten der Bauern eine Verlegung unſerer Rechte zu erbliden, 
erfennen wir im Gegentheil dieſelbe als das einzige und befte Mittel an, 
fowohl den Frieden des Landes, wie unſere eigenen Intereſſen zu wahren. 
Wir bitten, diefe rettende Maßregel ımverzüglich zur Ausführumg zu brik« 
gen, obne aber ihre ganze Laft auf die Klaſſe der Bauern fallen zu laffeı. 
Bis jetzt ift der Adel auf Grund feiner Privilegien von allem Antheil au 
der Dedung der wichtigften Yorberungen der Gefellihaft befreit geweſen. 
Von nun ab aber betrachten wir es als eine Blutjchuld, zu leben und ber 
jocialen Vortheile zu genießen auf Koften ber großen Mehrzahl der Natiog. 
Wir wollen von einem jo fhimpflihen Privilegium nichts willen und ich? 
nen die Verantwortlichfeit für die weitere Eriftenz besfelben ab, indem wir 
um bie Erlaubniß bitten, zu den Steuern und den Übrigen Anforderungen 
bes Staates beitragen zu dürfen nach Berhältniß des Beſitzthums eines Se: 
den. Außer diefer ungerechten Cremption genießen wir noch dad augſchließ⸗ 
liche PBrivilegium, dem Lande Verwalter und Richter zu geben, Die Aus: 
ſchließlichkeit dieſes Rechtes jcheint uns gegenwärtig empörend und Verwerf- 
lich, und wir begehren, daß es fürberhin auf das ganze Volk ausgedehnt 
werde. Wir find überzeugt, daß Ste aufrichtig das Wohl Ruklane 
wünfchen, aber anftatt der vollen Freiheit, die Ste dem Volke verfſprochen, 
haben Ihre Mmifter und Räthe einen unbeflimmbaren Hebergangszuftand 
erfonnen, der weder Freiheit noch Sclaverei, und ber Grundbeſitzern wie 
dem Volke gleich unerträglih if. Diefe flellen ſich jetzt als die Vertheidiger 
ber Abdelsprivilegien Hin, welche wir, die wir doch dircet betheiligt find," mit 
aller Kraft zurüdweifen und gänzlih und unmittelbar abgeſchafft wiffen 
wollen. Beweist nicht diefer abfolute Gegenfag auf's ſchlagendſte die Un⸗ 
möglichkeit, daß bie nöthig gewordenen großen Reformen fih auf abminis 
frativem und bureaufratifhern Wege durchführen Taffen? Wir find über. 
zeugt, daB die unternommenen Reformen ohne Erfolg bleiben, weil fle ohne 
Befragung bes Willens des Volkes unternommen jind. Die Berufung von 
Deputirten aus dem ganzen rufiifchen Reihe ohne Unterjchied ber Klaſſen 
und Stände, ift nach unjerer Anficht der einzige Weg zur Löſung ber durch 
die Ukaſe vom 3. März geftellten aber nicht gelösten Frage.“ 

Eine Denffhrift der Berfammlung beantwortet übereinftimmend 
mit den in ber Adreſſe niedergelegten Anſchauungen bie von ber Regierung 
ben Adelsverfammlungen vorgelegten Kragen: „ .. . Wenn der Kredit fi 
wieder heben ſoll, jo find folgende Reformen unerläßlih: 1) Reform ber 
Finanzverwaltung, die in Zukunft von der Nation und nicht von der Will- 
für abhängen muB; 2) Unabhängigkeit ber Tribunale und Oeffentlichkeit 
ber gerichtlichen Verhandlungen; 3) Oeffentlichleit in allen Zweigen ber Re: 
gierung und der Abminiftration; 4) Abſchaffung aller Privilegien und bie 
volfländige Fuſion aller Klaffen, damit es in Rußland nur Ein Vol 
gebe. Der Adel, überzeugt von der Nothwendigkeit diefer Verſchmelzung, 
und nicht gewillt, ſich als Hinderniß bes öffentlihen Wohles anklagen zu 
lajjen, erflärt feierlih, daß er für immer auf alle feine Privilegien verzich⸗ 
tet. 5) Um die von der Gewalt ber Umftände gebotenen Reformen zu ver- 
wirflichen, muß man ben Weg ber gouvernementalen Maßregeln verlaffen. 
Die freien Anftitutionen, welche das Reſultat diefer Reformen fein müſſen, 
öunen feine andere Quelle haben, als ba6 Bolt. Mithin erflärt ber Abe}, 
wenn er auch die Regierung um bie nöthigen Reformen bittet, ſich für ins 
competent, Fragen von fo ober Wichtigkeit zu löfen, asıh begnügi fih da⸗ 

21 





332 Then. 


mit, das einzige Mittel zur Loſung und bie einzigen Wege zum Seile fir 


bie Regierung wie für das Wolf zu bezeihuen, nämlich bie Berufung eme 
Nationalverfammlung von Deputtrten aus bem ganzen Reiche ohne Unter | 


ſchied der Klafien und Etände... .* 


In Folge der Adreſſe werden 13 Mitzlieber der Verſammlung werhuz 


und nad) St. Petersburg abgeführt. 
5. März. General Philippfon, Gurator ber Univerfität St. Petersburg, wert 
entlaffen. 


14. „ (Rivland). Der Iimländifcge Landtag votirt die Einberufung ber Etäk 
zum Landtag und die Gründung eines allgemeinen baltiigen. Senates. 

2. „ Gin Decret verorbnet verfchiedene Genfurerleihterungen und Vereinfades 
gen. Cine Commiſſion fol eine Revifion ber Proceßgeſergebung vormz 
wien. Für Werke wiſſenſchaftlicher Gefellfchaften wird die Cenſur abgeſchen 

2 „ Die Adbelsverfammlung von Grodno (Litthauen) beantworte tz 

agen ber Regierung durch folgende Forderungen: 1) Herſtellung bei > 
thautfhen Gefegbuches mit den dem Zeitgeifte entiprehenden Abänderunen: 
2) Abſchaffung aller Geſetze, welche die Gewiflensfreiheit befhränten; 3) Be 
berherftellung der Univerfirät Wilna, wie fie unter Kaifer Alexander L be 
Randen; 4) freie Wahl der abminiftrativen und AYuftigbehörden ; 5) Freue 
der commerciellen, induftriellen, agronomiſchen und wifienichaftlichen 8%: 
ciationen. 

9. „ (Polen). Schlenker, einer ber Vertrauensmänner ber Stadt Warfar 
im Febr. v. Jo. wird zu viermonatlicer Keftungshaft verurtbeilt und zu 
Modlin abgeführt, Mehrere andere hervorragende Männer jener Zeu 9 
fen Ahnlige Strafen. 


235. April. (Polen). Der Statthalter General Lüber und ber Graf Bid» 
polsfi gehen Beide nah St. Petersburg, um ihre verfhiedenen Aufdenz 
en Über die in Polen erforberlihe Regierungspolitit an höchſter Ex 
Fiof zu vertreten. 

„ „ Kin tail. Ulas verfügt die Reorganifation des Gemeinberaths von Rt 
kau mit freien Wahlen durch Gorporationen wie in St. Petersburg. 

29 „ (Bolen). Der Geburtötag des Kaifers wird durch 89 Straferlaffe. wer: 
unter Bialodrzeweti, Schlenfer, Otto u. %., bezeichnet; 14 Strafurtheile we: 
ben ermähigt, alle diejenigen, die nicht über 10 Tage Haft haben, fein 
freigelafjen werden. 


6. Mai. Gröffnung ber täglihden Eifenbahnverbindung zwiſchen St. Peterste; 


unb Berlin. 
8. „ (Bolen). General Lambert wird befinitiv der Statthalterſchaft von Be 
Ien entboben, General Lüders kehrt als folder nah Warfhau zurück. 


17. „ (Polen) Wegen Mbfingen ber verbotenen Lieber werben in Warſon 


ſelbſt. Der Erzbifhof macht hiegegen ernfte Vorjtellungen. 

19, „ (Polen). In Folge ber ergbifhöfliden Vorflellungen macht ber Etat 
Balter,, General Lüdere, bekannt, die Polizei werbe zwei Tage von ba 
Kichen fern bleiben; wenn tuogben verbotene Lieder gelungen würben, be 
gännen jedoch bie Verhaftungen auf's Reue — In Warſchau will ma 
wifien, Graf Wielopolski jet völlig in Ungnabe gefallen und gebe ini 
Auslaud. 

27. „ _(Bolen) Erſte Sitzung bes Municipalrathes von Barigan unter bm 
Vorfige bes Gtabtpräfidenten Woyda; Zamoysli, Schlenker, Erwinsti u. I 
nehmen daran Theil, 








wieder jehtreiße Berbaftungen vorgenommen, zum Theil in ben Kuda | 
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27. Mai. Furchtbare Fenersb rünſte in St. Betersburg und an andern Or: 


ten. Allgemeine Beftürzung. Die öffentliche Meinung fchreibt biefelben ber 


. Bewegungspartei zu. 


3. Juni, Ein Taif. Ukas befiehlt eine neue, mehr fpecialifirte Aufftellung bes 


8. 


Reichsbudgets. 


„ Ein Circular des Miniſters bes Innern befiehlt den Gouverneurs ber 


Provinzen, in allen größeren Städten aus Delegirten der Ginwohner aller 
Klaffen Epecialcommiffionen behufs Verbejlerung der Gemeindeverwal⸗ 
tung nad dem Muſter derjenigen von St. Petersburg einzufegen, mit dem 
Beifügen, die Gouverneure follten diefen Commiſſionen bie ganze Wichtigkeit 
bes Gegenſtandes erflären und die Nothwendigkeit größerer Theilnahme ber 
Bürger an ihren eigenen Angelegenheiten darlegen; bie Regierung köonne 
nicht fortwährend die ganze Laft tragen. 


11. Juni. (Polen). Der Kaifer ernennt feinen Bruber, den Groß 


fürften Gonftantin, zu feinem Statthalter in Polen. in zweiter 
Ukas ernennt den Grafen Wielopoisti zum Chef_der Civilver⸗ 
waltung und zum DBicepräfidenten des Staatsraths von Polen. 


20. Juni. (Polen). Gin kaiſ. Ukas, bie bürgerlichen Rechte der Juben in 


Polen betreffend, bricht die bisherigen Schranken zwifhen Juden und Ghris 
Ken bis auf den Grund nieder: 

Mlle ſeit 1811 für die Juden eriftirenden Befhrinkungen find aufgehr⸗ 
ben. Es if von nun an ben Juden erlaubt, Lanbbefig aller Art, Ritter⸗ 
güter u. ſ. w. eigenthümlich zu erwerben, ebenfo Grundſtücke in allen Städs 
ten und Marktflecken ohne Ausnahme Alle fog. Judenreviere in ben Städ⸗ 
ten (Ghettos) find aufgehoben und ftebt es den Juden frei, in allen Städten 
des Köniyreihs und in allen Etraßen ohne Unterſchied zu wohnen, ſelbſt 
die Städte nicht ausgenommen, welche ftädtifche Privilegien befigen. Ferner 
ft den Juden erlaubt, auf Dörfern zu wohnen, ebenjo if ihnen erlaubt, in 
den in der Zoe oder Binnenlinie liegenden Städten und Dörfern (drei 
Meilen von der Grenze) ihren Wohnfig zu nehmen, was bis jegt verboten 
geweien. Von jegt au fünnen Siraeliten als Zeugen bei Notariatshanbluns 
gen dienen (bieher verboten), ebenjo werben die Vorſchriften der Kriminal 
ordnung, baß fein Jude als Zeuge in Kriminalprogejien gelten faun, aufs 
gehoben und hat ein jüdifcher Zeuge vollen Glauben. Die bisherige Form 
der jüdiſchen Eidesleiftung, nämlich Anziehen des Sterbefittels und bed Tas 
les, und Vorſagen der Formel in hebräifcher Sprache, it fortan aufgehoben. 
Der Gerihtsbeamte nimmt von den Echwörenden In Gegenwart eines jüs 
bifchen Geiftlihen ben Eid in der Landesſprache ab. Dagegen find bie Su: 
ben von nun an verpflichtet, fi in ihren Berbaublungen, fie mögen Namen 
haben, weiche fie wollen, ſich der polnifcyen oder fonft gewöhnlichen Schrift 
zeichen zu bedienen. Alle mit jüdijhen Schriftzeichen gefchriebenen Docu⸗ 
mente find in den Augen bes Gefeges null und nichtig. Der fail. Utas 
ſchließt damit, daß der Adminiſtrationsrath des Königreichs ſtufenweiſe die 
auf den Juden ausnahmsweiſe haftenden Abgaben und Laſten und alle Be 
fhräntungen in Bezug auf Handel, Induftrie, Gewerbe und Handwerk aufs 
heben werde. 


241. Zunt. Die Regierung fieht fi gendthigt, die militärifhen Sonntagsſchulen 


27 ® 
28. 


in Rußland zu ſchließen. 
(Polen). Attentat auf General Lübers in Warjchau. 
(Bolten). Graf Wielopolski eröffnet die bießjährige Seffion des Staats 
raths. 
Die Erdffnungsrede ſpricht im Auftrage Sr. Maj. dem Staatorath ben. 
21° 


Ruptums. 
Dank bes Kaifers für die-vorjährigen gefeßgeberiihen Wrbeiten au, ii: 


ber Zufage, daß bie Militärbebörben hoͤchnen Orts augewieſen find, de— 
Civiſbehörden bei Widerfeglichkeit der Bauern wegen ber Zinserbebung x 


* (bisher verfagt geweſene) militärifche Hilfe zu leiften. Die Prüfung » 


Beihmerden der römifch=Tatholifhen Geiftlichkeit ift den betreffenden Si 
börden übertragen. Sobann wird die Regelung ber Correſpondenz tı: 
Geiſtlichkeit mit dem päpftliden Stuhl durch die Faiferlihe Geſandiſchen 
ferner die Anwendung der Kriminal-Geſetze gegen gewifie Fälle ber Txr: 
führung und des Abfalls vom Glauben, ſowie das criminelle Berja:t.- 
gegen Geiftlihe berührt. Zum Schluß fagt der Graf: „Es iſt ber Ti 
Sr. Maj., daß neben ber Aufrechthaltung des oberften Anſehens ber Ae 
gierung und neben den Rechten jedes Glaubensbefenntnifjes im Lande :: 
tömifch = fatholifche Geiftlichfeit bei uns dasjenige Anfehen genieße, wed- 
{hr aus ber Rüdficht gebührt, baß eine fo überwiegende Anzahl von lriz: 
tbanen Sr. k. k. Maj. im Königreih Polen fi zur römilch -Tatholiicz 
Religion befennt.“ 


HD. Juni. (Polen). Geheral Lüders wird feines bisherigen Armeecomman:!: 


enthoben und zu Herftellung feiner Gefundbeit in Folge bed Attentates be 
urlaubt; das Commando des 1. Armeecorps wird dem Großfürften Gonfant: 
übertragen. 


2. Juli. (Polen). Großfürft Eonftantin trifft in Warſchau ein. 
3 m (Bolen) Mißlungenes Attentat auf den Großfürften Conftantin. 
4 r 


6. 


(Polen). Drei Mitgliever des polnifchen Staatsrat werben au t: 
Stelle ruffiiher Generale zu Civilgouverneuren ber Provinzen ernannt, ': 
bag nunmehr fämmtlihe fünf Goupverneursfiellen mit ein 
gebornen Polen bejegt find. 

(Polen). Großfürſt Conftantin empfängt bie fümmtlidhen Gixil- 
behörden mit Wielopolsfi an ber Spige, die Beamten des landihaftliie 
Creditvereins und den Stadtrath, die ibm ihre Glüdwünfche barbrinze. 
mit der Erklärung, daß dieſes traurige Ereigniß ihn nicht hindern wen. 
gemeinfchaftlih mit dem Staatsrath die fo erwünfchten Neformen buzc: 
zuführen, daß aber zu diefer Durchführung bie Nation ber Regierurz 
zu Hilfe kommen müffe In dieſer Beziehung fei der Dienſtcifer te: 
Beaniten nicht binreihenb, ſondern es müſſe auch die Unterflügung da 
Bürger hinzukommen. Der Großfürft fügt binzu, daß dieſes wmörderik 
Geſchoß, das fih im Laufe einer einziden Woche zweimal in Warſchau ent: 
laden, vielleiht eine Fügung ber allmäcdtigen Borfehung fei, um it 
Nation Gelegenheit zu geben, fi in ihrem wahren Lichte zu zeigen. 

Rede des Grafen Wielopoltski bei Eröffnung ber Siyung des Staalt- 
raths: „Der vom Kaifer beißgelichte Fürft, den meine Bitte ale a: 
Pfand unferes Fortfchritts und unſerer Zukunft bierberführte, Tam net“ 
feiner erhabenen, gegen uns fehr freundlich gefinnten Gemahlin und feiner. 
Kindern mit edlem Vertrauen bier an. Er täufcht fi nicht in dem Kerze: 
und ber rechtlichen Gefinnung bes Volkes, dem er fih und ſein Familien: 
glück anvertraute. Das bewielen jene denkwürdigen Tage, ber Tag fein: 
unüberwadhtern Einzugs, und der Tag, an welchem Warſchau ibn an ber 
Altären feiner Kirchen mit Auverfiht und Dank empfing. Wach dieſen 
ſchönen Tagen pie bie Naht aus einer in Dunkel gehüllten Höhle cu 
neues Attentat aus, das das ganze Land mit Abſcheun erfüllte Mer e: 
babene Fürft, welcher unverlegt und ungrihütter! blieb, erflärte und — 
Sie haben es gehört — daß er ber polniſchen Nation feine Betheiligung 
an dem verübten Verbrechen zufchreibe. . .. Die mörberiihden Schläge, 
wenn fie noch ferner fallen fjollten, möchte ich Lieber auf meine Bruß 


‚gerichtet haben, als daß ih auf dieſer Erde bie Tugenden unferer Baͤter 








und die Ehre der polniſchen Ration überleben follte ... Bas neue Ver: 
trauen unferes allergnäbigften Kaifers und Könige beruft drei unferer 
Collegen auf bie fo wichtigen Poſten von Eivilgouverneurs, und es wird 
fo der Anfang der Beränderungen in der Civilverwaltung 
ftattfinden, welder der Eröffnung der Kreisräthe auf ber Grunblage ber 
Einigkeit der Regierung mit bem Lande vorangeben fol.” 


413. Juli. Tem Großfürfen Conftantin wird in Warfhau ein Sohn geboren, 
ui ‚in ber Zaufe ben Namen bes czechiſchen Schuppatrons Waclaw (Wenzel) 
erhält. 

31. „ (Bolen). Ein kaiſerl. Ukas verordnet die Reorganifation fämmt: 
liher Behörden mit Derentralifirung, Maßregein ber Erſparniß durch 
ne minberung und Ausdehnung bed Wirkungskreiſes ber Unter: 
behörden. 


7. Aug. (Polen). Attentat auf Wielopolski in Warſchau. 


12. „ (Polen). Demouſtration in Warſchau am Jahrestage ber Ver⸗ 
einigung Polens und Lithauens. 


15. „ (Bolen). Zweites Attentat auf Wielopolsfi in Warſchau. 
18. „ Anerkennung bes Königr. Italien von Seite Rußland: 


Girceularbepefhe des Fürften Gortfhafoff an bie 
Vertreter Rußlands: „Die Depefhe an Unferen Gefchäftsträger 
in Turin vom 28. Sept. 1860 bat bie Anfiht, weile S. M. der Kaiſer 
über die Thatſachen in Stalien und die Grünbe, welde unferen erhabenen 
Gebieter bewogen, Eeine Gefandtſchaft aus Turin zurildzuberufen, befannt 
negeben. Bei der Entfernung zwifchen uns und Stalien, befindet fich feines 
unferer Interefjen bei jenen Ereigniffen betheiligt. Wir haben fie nur unter 
einem doppelten Gefihtspunfte in das Auge zu faffen, einmal vermöge 
unferer Sympatbieen für biefes Lanb unb fobann wegen ber allgemeinen 
Rüdfihten auf die Ordnung und den Frieden in Europa. Bon diefem 
Standpuntt aus bat unfer erhabener Gebieter vor zwei jahren bie Ereigs 
niffe der Halbinfel aufgefaßt; auf bemfelben befindet Er fich noch heute bei 
der Erwägung einer Sachlage, welche burch die Entwidelung ber Thatſachen 
von Grund aus verändert worden ift. In ber That handelt es ſich nicht 
mehr um flreitige Fragen bes Rechtes; vielmehr iſt es das monarchiſche 
Princip und die gejelichaftlihe Ordnung, welche bei der revolutionären 
Anarchie auf dem Spiele ftehben. Der Turiner Hof, in Gefahr, durch bie 
Sewaltiamfeiten der extremen Parteien in feinem Vorſchreiten überwältigt 
zu werben, ſah fih in die Nothwendigkeit verſetzt, ſich zu vertbeibigen. 
Er that es mit Fefligkfeit, und obgleich er auf biefem Wege dEnd leiden- 
ſchaftlichen Aufregungen, welche Stalien nad der Bollendungrsfeiwer Ver: 
einigung brängen, entgegentreten mußte, fand er doch beisigoil Brttretern 
des Landes eine entichiedene Mitwirkung, welche das ‚algemmänni Bermwiegen 
ber Idee ber Ordnung über bie revolutionären Beftrebwmilen Sryeniil Diefe 
Betrachtungen haben die Aufmerkſamkeit ber —— —*— as Tail. 
Eabinet vermochte um fo weniger inbifferentufe ElLNHE wieitWäktation, 
deren Heerd Italien ift, fih dem übritggene aurvpaoiſticzut droht. 
Veber zwei weſentliche Punkte mußtenu wido berhinte Verbouro ſroas, daß 
ber Turiner Hof bie feſte Abſicht habezunehen⸗ Werk lägnaktuiafktiäiparteien, 
ben allgemeinen Frieden zu Räxkn ‚nkberguheittiuppnmiuch oNohhin auch 
die nötbige Kraft dazu tnsigähvein) haberd Mayer BF Wr Hirnsie Ne: 
gierung König Bictor . rasant Ben Mrdſeticheenn 6% e Ber: 
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die Suftimmung der Majorität ber Landeorertreter. Ueberdem finb fie ge: 
wöährleiftet durch die weientlichen Beweife, welche das Cabinet nemwerbinge 
dafür negeben hat, was es thun will und kann für Erhaltung ber Orbrug 
und des allgemeinen Deredend. Unter biefen Umftänden baben wir ed m 
unferem Intereſſe gehalten, den Zuriner Hof zu fügen und zu ſtärken ar 
bem Boden ber gejellfchaftlichen Ordnung, für welche alle Regierungen ve: 
pflichtet find, und womit wir in Webereinftimmung bleiben mit ben Br 
cipien,, welhe Se. Majeſtät an die Spige ihrer Politik geftellt; wir burfr. 
unfere moralifche Unterfiigung weder dem Gabinet, weldhes biefes Programm 
öffentlich proclamirt hatte, noch der aufgeflärten Majorität eines Pant 
für bas wir nur Gefinnungen bes Wohlwollens und ber aegenfeitier 
Sympatbien haben, verfagen. Deshalb hat unfer erhabener Gebieter Fi 
entfchlofien , die diplomatiſchen Beziehungen mit Er. Maj. dem Kies 
Bictor Emanuel als König von Ztalien wieber aufzunehmen.“ 

419. Aug. (Polen). Ein Sohn Wielopolsti’s wird als Stabtpräfibent ve 

. Warſchau eingeführt. 
27. „ (Bolen). Procamation des Greßfürften Conftantin an be 


Bolen. 

„Polen! S. M. der Kaifer und König, mein erlaudter Bruder, bx 
burh meine Ernennung zu feinem Statthalter im Königreihe fer 
polnifchen Unterthanen einen unzweifelbaften Beweis feiner gnräbigen Ee 
finnungen gegen biefelben geben wollen. Indem ich bie Pflichten übe 
nehme, bie es meinem erlauchten Herrfher mir zu übertragen gefiel, ve: 
behle ich mir bie Schwierigkeiten meiner Aufgabe nit. Aber die Rar 
heit meiner Gefühle, meiner Hoffnungen auf Gott und auf bie Theilnabe 
aller ihr Vaterland wahrhaft liebenden und um beilen wahres Wohl k- 
forgten Polen verliehen mir die Zuverficht dazu. In biefen Gefinnmen 
geborchte ich der Stimme meines Monarchen, und als Unterpfanb meiner Ge 
fühle brachte ich das Theuerfte meines Herzens, meine Gemahlin und Kinder. 
zu Euch, und that dies unmittelbar nad einem Attentate auf ben Rrri: 
fentanten bes Kaifers. Start dur mein Gewiſſen und durch die Abit 
alle meine Kräfte Eurem Glüde zu widmen, kam ih zu Euch unter bem 
Schirme grenzenlofen Vertrauens, welches ih auf Euch ſetzte. Und od, 
ehe noch mein Fuß Euer Land betrat, war ſchon der Arm bes Mörtert 
bewaffnet, der mir fofort den Tobesftoß geben follte.e Der Tod Iauerte an’ 
mi mitten ımter der Dienge, bie mir zum Willlommen entgegen fa. 
und folgte meinen Schritten, als id vor die Altäre des Herrn trat. Fun 
buch bie Gnade ber göttlichen Vorſehung wurde ich gerettet. Seitden 
wurben noch zwei Attentate verübt an dem Manne, den mir ba® Bertraun 
bes Kaifers und Könige aus Eurer Mitte zum Mitarbeiter an meinem 
großen Berufe gab. Der Arm ber Gerechtigfeit hat bie Schufbigen erreidt, 
die Regierung Str. Maj. wird bie verbrecheriihen Gomplotte zu vereiteln 
zu ftrafen und wohlgefinnte Menſchen durch die Macht des Geſetzes zi 
ſchirmen wiſſen. Polen! wollt Ihr zulafien, daß eine verbrecherifche, zwar 
nicht zahlreiche, aber bie zur Wuth boshafte Partei, welche zu ben ſcheuß⸗ 
lihften Mitteln ihre Zuflucht nimmt, eine eibewanb errichte zwiſchen 
Thron und Bolt, und bie Ausführung ber hochfinnigen Abſichten Sr. Majekit 
verbindere? Wollt Ihr es dulden, daß unter bem Vorwande ber Freiheit 
und Vaterlandsliebe eine abenteuerliche Berſchwͤrung die Nation wit ımanf 
börlihen Drohungen terrorifire? — Zeigt Euch Eurer ruhmwollen wer 
werth und gedenket, baß bisher fein Blatt Eurer Geſchichte die Flecken ſolq 
ſcheußlicher Thaten an fi trug. Weberzeugt die Welt durch Euer Verfahren, 
daß Ahr ‚alle Solidarität für Vide die Nation ſchändende Verbrechen vor 
Euch weilet. Die von ©. M. dem Kaiſer und König zur Befriedigung 
wahrer Bebürfnifie beichlofienen und bereits in Ausführung gebrachten 
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genen Reformen, als bie Errichtung bes Staatorathes, bie Orgenifation 

Säulen, und bie Errichtung bes Departements für Unterricht und 
Gultus, die Zinsbarmahung ber Bauerngüter, bie Juden » Emancipation, 
bie Grrigtung der Etadts umb Kreisräthe, die bedeutenden Reformen in 
der Abminiftration find Maßregeln, weiche deutlich von ber liebreichen Sorg⸗ 
falt unferes erlauchten Monarchen für Euch Zeugniß gegeben. — Geftattet 
baber nicht, daß beren vollſtändige Ausführung und weitere Gntwidelung 
burd) eine verbrecheriiche Partei gehemmt werde, bie das Wohl bes Landes 
ber Verwirklichung ihrer Umflurgprincipien opfert, durch eine Partei, bie 
nur zerflören, aber nichts aufbauen Tann. Polen! ſetzt auf mich ein gleiches 
Vertrauen, wie ich es auf Euch gefegt habe, vereinigt Cuch mit mir in 
benjelben Gefühlen, an dem gemeinjamen Wohle Polens zu arbeiten, usb 
bittet Gott mit mir, unfere Anftrengungen zu fegnen, unb dne neue 
Epoche der Wohlfahrt und des Glüdes wird ſich erdfinen für bies Vater⸗ 
land, welches Ihr fo fehr liebt.“ 

SO. Aug. Der Kaifer verfügt eine Nebuction ber Armee um,ca. 20,000 Mann. 

31. „ Die 13 gefänglid nah St. Petersburg eingebrachten Mitgliever ber 
Adbelsverjammlung von Twer werben begnabigt. 


413. Sept. (Bolen). Eine vom Grafen Andreas Zamoyski veranftaltete 
Adelsverfammlungbefhließt in einer Adreſſe an ben Grafen Wie⸗ 
Topolsti ihre Wünfhe und Begehren niebeszulegen: 

„Herr Straf! Die beilpiellofen Unglüdefälle in ber Geſchichte Polens has 
ben, indem fie fein politifche® Dafein unterbradden, es nicht vermocht, bem 
Geiſt der Nation zu ſchwächen, ober bas glühende Bewußtſein ihres hiſto⸗ 
rifhen Berufes bei ihr zu unterbrüden oder and nur abzufübhlen. Der 
Geiſt der Nation wurde mächtiger durch Hingebung und Opfer, die Gefühle 
fteigerten ſich durch Schmerz und Hoffnung und rufen in entieibenden Mo⸗ 
menten um Rüdgabe der uns entrifienen und burd Jahrhunderte geheiligten 
Rechte und Gerechtſame. Schon im vorigen Jahre verlangte die Adreſſe an 
ben Thron bie Nüdgabe diefer unferer Rechte; ſodann haben bie zur Bils 
bung der Bezirks: und Stabträthe berufenen Wähler in ihrer mit 20,000 
Unterfchriften verfehenen Eingabe an ben damaligen Statthalter rflärt, daß 
nur eine aus Wahlen entfianbene De raretung mit freier Diss 
ceuffion fih über bie allgemeinen Bebürfnifie des Landes Au fönne, 
daB jeboch die neu eingeführten Inſtitutionen nicht im Stande jein werben, 
bem dem Lande drohenden linglüde zu feuern. Der Kriegezuftand machte 
die Weberreihung diefer Eingabe unmöglich, und bie abermals unberückfich⸗ 
tigten VBebürfnifle bes Landes führten zu den vorhergefehenen unfeligen Fol⸗ 
gen. Heute wieder fommen wir Polen im Namen der fozialen Ordnun 
und der europälfchen Givilifation, aufgefordert burdy den Aufruf Er. tat 
Hoh. des Großfürften Konfentin, nicht zu geftatten, ba bas Land ſich bem 
Abgrunde nähere, aus allen Theilen bes Landes zufammen, und in rs 
mangelung eines anderen Weges, auf bem wir Öffentlich auftreten fönnten, 
wenden wir uns an Dich, Graf, in dem Vertrauen, Du werbefi Sr. Taif. 
Sohelt die aus dem Innern unfere® Herzens und unferer Seele kommenden 
Bebürfniffe und Meberzeugungen darlegen, deren Geheimhaltung wir für ſchäd⸗ 
lich und deren vernehmliche Berlautbarung vor ber ganzen Welt wir für noth⸗ 
wendig erachten. Wir entziehen uns nicht der Theilnahme an ben uns neu 
verliehenen Inflitutionen, jedoch fühlen wir uns verpflichtet, zu erklären, daß 
man durch die bisher angewandten Mittel das Land in einen Zuſtand ges 
bracht bat, in welchem man e6 weber durch Militärgewalt, noch burch Kriegs⸗ 
gerüiie, Kerker und Verbannung, noch auch durch Todesurtbeile beruhigen 

nne; im Gegentheile werde man dadurch bie Gereiztheit bis aufs Aeußerſte 
Rleigern und bas Land auf einen ebenfo für bie Regierung, wie für bie Res 





gierten unheilvollen Weg flürzen. Wir werben aber als Polen nur dann 
die Negierung mit Vertrauen unterftügen Fönnen, wenn diefe Regierune 
eine nationale, eine polnifche fein, menn bei freien Gefegen al:: 

R Provinzen unferes Baterlanbes vereint fein werden. Sat ja des 

' der Großfürſt jelbit in feinem Aufrufe dieſe unfere Baterlandsliebe ger 

: und uns bie Mitwirtung um das Wohl des Baterlandes verfrreki 
Theilen können wir die Liebe nicht und wir lieben unfer ganzes Baterl:z: 
in ben Grängen, welde ihm Gott gezogen und die hiſtoriſchen Qraditioner 

‘ überwiefen haben”, 

18. Sept. (Polen). Graf Andreas Zamoysfi wird zur Berantwortumg nor ia 

j Kaiſer nad St. Petersburg gebracht. 

17. „ Eröffnung ber Eiſenbahnſtrecke Warſchau-St. Petersburg. 

20, „ Ein kaiſerl. Manifeft befiehlt für 1863, nad einer jechsjähriger 
Sufpenfion, eine Recrutirung von 5 Mann auf je 1000 Eeelr-, 
bie am 45. Januar 186% beginnen foll. 


50. „ eier bes 1000jährigen Kubiläums des rufftfchen Reiches in Romgere. 
Der Kaifer verleiht bei dieſer Gelegenheit auch eine Reihe von Drkendit 
‚corationen an hervorragende Männer ber verfchiedenen jlavifchen Ber! 
rungen bes Ödfterr. Kaiferflante. j 

2. „ Rußland unterſtützt in einer Depeſche nad Kopenhagen die ber kir: 
ſchen Negiermmg von Lord Ruſſell (f. England 24. Sept.) bezüglich er 
Löfung der Schleswig: Holjleinifhen Frage gemadten Boricdiz: 

Die (ihrem Mortlaute nach bisher nicht veröffentlichte) Depeiche bei: 
fih auf die früheren Noten, welche das ruffiiche Cabinet an bie bänii!. 

Negterung in biejer Frage gerichtet hat. Sie erllärt, daß nicht nur Tex 
marf fih 1851 und 1852 gegen Deutihland in Betreff Schleswig! ve: 
pflichtet habe, fonbern daß Deutichland ſelbſt durch jene Stipulationen ve: 
pflichtet jei, fiy Schleswigs gegen Dänemark anzunehmen. Schon vor eine 
Yahre babe has ruffiihe Cabinet darauf Hingewielen, daß eine Berlesin: 
ber däniſch-deutſchen Differenzen unmöglid, fei, wenn Dänemark über Schut— 
wig fi zu verhandeln weigere. So lange Dänemark den obligatorijt:: 
Sharafter der Stipulation von 1851 und 52 nicht anerkenne, Tonne dit 
Petersburger Gabinet ihm feine Unterftügung nicht leihen. Die beutitın 
Mächte hegten Feine feindfelige Gefinnung gegen Dänemark, aber fie ja:ı 
Deutihland verantwortlig für bag ihnen von lekterem anvertraute Ber. 
deſſen von beiden Seiten genehmigte Refultate von Dänemark bis jekt nis 

. realifirt fein. Was die Ruſſell'ſchen Vorſchläge angehe, jo balte ta 
Petersburger Cabinet England, welches jchon fräber zwiſchen Dentjclar: 
und Dänemark vermittelt habe, für befonders berufen, auch jet die Ze: 
mittlung zu übernehmen, England babe das Net, zu erwarten, ba 
Dänemark feinen Vorſchlägen ein geziemenbes Entgegenkommen beweiſen 
werde. Dieſelben berubten auf billigen Grundlagen und enthielten frust: 
bare Elemente zur Verſtändigung, denen keine unüberwindlichen Hindernift 
entgegenfländen, jobald die Sefammtverfafiung von 41855 befcitigt fei. €: 
jet durch die englichen Vorfchläge ein befriebigender Austrag ber Differen 
vorbereitet, und es banble fih nur barum, mit verfühnlihem Geifte bat 
Detail feſtzuſtellen. Deßhalb gebe das Petersburger Gabinet diefelden der 
däniſchen Regierung zu ernſter Erwägung anbeim. 


41.0 (Bolen). Der Statthalter Großfürft Gonftantin eröffnet die Sitzung 
des Stantsraths mit einer Nebe in polnifcher Sprade, in ber er 
einen Rüdblid auf die bisher gingeleiteten Reformen wirft: 
. Die beflggenswerthen Ereignific, verfiherte der Großfürſt, haben feinen 
guten Willen für das ‚2and nicht erjchättert; er jeße fein Vertrauen in bie 
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Borſehung und bie Gefühle ber Rechtſchaffenheit, welche den Scaatsrath 
bereits betbätigt babe. Die feiner Leitung anvertrante Regierung werde 
vom geſetzlichen Wege nicht abweichen, aber auch nicht geftatien, daß 
Jemand die Geſetze übertrete. Seit ber Berfündigung des Kriegezuſtandes 
feien 499 Perfonen verurtbeilt worden; davon haben 134 Perjonen die 
Strafen verbüßt, 289 find begnabigt, jieben hatten ſich der Strafe entzogen 
und 69 verbüßten noch ihre Strafen. Die dem Lande verlichenen Inſti⸗ 
tntionen werben ausgeführt. In der Mehrzahl der Kreife haben die Räthe 
bereit8 getagt. Die Stabdträthe feien mit Erfolg thätig; 17 Städte hätten 
um ähnliche Räthe petitionirt. Die Hochſchule und das polytechniſche In⸗ 
fitut werben eröffnet. Der Entwurf zum Geſetz für den öffentlichen Inter: 
richt, deſſen Ausarbeitung ein Hauptverdienft jeines Mitarbeiters, bes Chefs 
des Givilderwaltung (Wielopolsfi’s), babe im Schooße des Staatsrathes 
Anerk nnung gefunden. Die Autonomie bes Königreichs babe neue Im 
erfennung gefunden durch Ausfonderung einiger Zweige bes öffentlichen 
Dienfles, der Pof, der Communicationswege aus dem Neflort der Be: 
börben des Kaiſerreichs. Die ausgeführten Reformen erfordern Modifica⸗ 
tionen bes Finanz: Syflems. Durch Abjchaffung der drückenden Beſteuerung 
der Hojbienftleute als Folge der Aufhebung der Tropndienfle und der fos 
genannten Kofcherabgabe in Folge der Juden: Emancipation feien Ausfälle 
entfianden, die durch Erhöhung ber Branntweinfabrifationg » Steuer gebedt 
werden müßten. Außerdem babe der Staatsratb das Einnahme» und Aus: 
gabebudget für das Fünftige Jahr, ferner den Geſetzentwurf der Erpro: 
priation, der Erecution der Steuern und fiscalifchen Forderungen, bie Ein: 
richtung einer Gafjetionsinitanz in Sachen ber Zinsbarmahung und das 
Project der innern Drganifation des Staatsraths zu beratben. 


1. Det. Die Abelsverfammlung Podoliens befchließt einftimmig in 
einer Adreſſe an den Kaiſer die Bereinigung dieſes Landes mit 


Polen zu verlangen: 

„Grhabenfter Monarch! Der durch- das Gefep zur Vertretung der Landese 
intereffen ermädhtigte Adel Rodoliens wagt das allgemeine und augenblid- 
lich einzige Verlangen des Landes vor dem Thron Ew. Maj. in ber Ueber: 
zengung auszufprechen, daß er im Namen aller auftrete, die für das Wohl 
des Landes fühlen. Die durch die feierliche und freiwillige Anion von ' 
Lublin mit Polen vereinigten kleinruſſiſchen Landestheile find mit ihm in 
gleicher Kivilifatien zu einer Nation verwachſen. Ihr öffentliches Leben, 
ihre intellectuelle Entwidlung tragen jeit Sabrhunderten den ausſchließlich 
polnischen Charakter an fib. Die Grundlage aber ber Stärfe und Dauer 
bes polnischen Elements ift, unabhängig von fpätern politifchen Erſchüt⸗ 
terungen, ber Grundſatz ber nationalen Repräfentation und ber bürgerlichen 
Freiheit. Im Laufe des vergangenen halben Jahrhunderts hat eine dem 
Seifte der Geſellſchaft wiberfirebende Negierungspolitif unaufhörlichen Streit 

’ erzeugt, deſſen heut erlangte Höhe jeden rechtlichen Bürger tief betrübt. 
Der Abel Podoliene bittet Ew. Maj. durch Ihren Allerhöchften Willen diefem 
Zuftand ein Ende zu bereiten. Als das einzige dahin führende Mittel bes - 
trachtet der poboliiche Adel die Wiederberftellung der adminiftra= 
tiven Ginheit Polens, Sinverleibung ber weſtlichen Bro: 
vinzgen in dieſes Königreich, bei volllommener Achtung ber Rechte 
ber ländlichen Bevölkerung, welche in der neueften Zeit auf bas Feld poli- 
tifchen Wirkens berufen il. Der warme Antheil des polnifhen Adels an 
der beflnitiven Regelung der Bauernfrage, das aus langjährigen Bemühungen 
fließende Gefühl, die bürgerlihe Würde und Kreiheit auf alle Stände aus: 
udehnen, ift die ſicherſte Bürgſchaft der Aufrichtigfeit ber nunmehr ge: 

henden Schritte, Abweiſend jeden Gebanfen an ein Uebergewicht eines 
Stamms über den andern, bleibt ber Abel Poboliens treu_ der polnifchen 
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Crundibee hinfihtli ber Gleichberechtigung aller Stände und aller Ulemente 
* ber Sefelfchaft; darum forbert er bie Vereinigung mit Polen, weil er in 
ihr die Bedingung freibeitliher Entwicklung für alle basfelbe bilbenben 
Bölter fieht. Erhabenſter Herr! Die Lage unferes Landes ift äußerft traurie, 
bas Volk ohne Aufflärung, die Unterrihtsanflalten mittelmäßig, unse: 
veihend, fowohl binfihtiid ber Zahl ale bes Unterrichts; bas Gewerke 
ohne Kapitalien, vom Wucher gedrückt; ber Getreidehandel abgefchnitn 
vom auslandiſchen Markt wegen mangelnder Communicationsmittel; bei 
Grundeigenthum ohne Eredit in Folge mangelhafter Inſtitutionen und ein 
ſchlechten Hypothekenſyſtems; gefeplige Einrichtungen, die ben Sitten wider 
ſprechen, ber Tradition, dem Begriffövermögen der Gefellihaft _fremb fies, 
Ausführung ber Geſetze durch eine dem Lande frembe Burenufratie, cm 
ohne Berückſichtigung ber Bebürniffe und SInterefien bes Landes concentrut 
. . Verwaltung, endlich eine Gefelfchaft ohne aus ihrer Mitte hervorgeganare 
Organe zur Leitung ber gemeinfamen Angelegenheiten — folch ein Zufan. 
ber aus unferer Trennung von dem Königreih Polen entfpringt, erfdwer 
bie Loſung ber Bauernfrage, und bebrobt bie Provinz mit bem voflänbigper 
Ruin, wenn nicht bie Herſtellung ber abminiftrativen Einheit mit einer 
Land erfolgt, das mit uns gleiche Trabitionen unb Bebürfniffe, biefelke 
Begri e von bürgerlicher und religidfer Sreiheit und gemeinfame Wege hei 
ortihritte in die Zufunft bat. Indem der Adel Poboliens Ew. Majeſin 
jeine weſentlichſten Wünſche barlegt, baut derfelbe auf bie Gefühle be 
Taiferliden Gerechtigkeit und Liebe, als die einzige Hoffnung, unfere jekige 
Leiden zu enden und uns ein beſſeres Loos für die Zukunft zu fichern.“ 

2. Dec. Der Kaifer ſchickt den Grafen Andreas Zamoyski für 3 Jahre uw 
Reifen ins Ausland. 

4. „ Da bie Adelsverfammlung Pobdoliens trog aller Borflelunge 
* operneure auf ihrer Adreſſe beharrt, fo wird dieſelbe vom Gonvernes 
aufgeldst. 

10., Kaiſerl. Ukas über die Grundprincien einer neuen Gericht— 


organiſation für Rußland. 

Nach dieſem Ukas, der in feiner Bedeutung für bie innere politiſche Ent: 
widlung Rußlands ber Cmancipation der Leibeigenen im J. 1861 an bt 
Seite geftellt werben kann, ſteht in. Zufunft die richterliche Gewalt zu: da 
riedensrichtern, der Berfammlung ber Friedensrichter, den Bezirtsgerichten, 
den Gerihtshöfen und dem dirigirenden Senat, unb zwar fo, daß be 
Unterfuchung der Klagſache, die Brüfung berfelden ihrem Weſen nad, um 
bie Aburtbeilung derfelben allen genannten Snftanzen zufteht, mit Ausnahme 
des Senats, ber nur als Caſſationshof auftritt und enticheidet, ob bei em 
Sericgtöverfahren der firenge Lauf der Gefege innegehalten worden if. 
Der Wirkungsfreis ber Friebensrichter, ihrer VBerfammiungen, ber Bezirk 
gerihte und Gerichtshöfe wird auf beflimmte Bezirke zurüdgeführt, bei berez 
gehtellung die Zahl ber Bevölkerung, der Flächenraum unb bie vorhandene 

ommunicationsmittel näher erwogen werden. Ber Genat behält feinen 
Sig wie bisher in St. Petersburg, Da bie Friedensrichter außer ihren 
richterlihen Functionen noch bie Pflichten als Vormünder und ſtellwertretende 
Notare, an Orten, wo biefe nicht vorhanden fein follten, zu erfüllen haben, 
fo ift in ihre Hand fehr viel gelegt. Die Bezirfsgerichte haben Civile und 
Kriminalfachen aller Stände zu entſcheiden. Präftdent und Glieder dei 
Gerichts werben von bem Juſtizminiſter vorgefchlagen und allerhdochſt be 
fätigt. Die Geſchwornen werben aus ben von den Gouverneuren mit ben 
Ortsvorftänden vereinbarten allgemeinen Geſchwornenliſten nad efner ge: 
willen Reihenfolge gemäß ben darüber gegebenen Beflimmungen gewählt 
Die Gerichtahdfe zerfallen in Departements, deren Präfidenten und Glieder 
auf des Miniſters Vorſchlag allerhöchſt ernannt werben. Ver allgemeinen 
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Sitzung des Departements präfibirt ein Departements Chef, ber basu vom 
Kaifer ernannt wirb und den Xitel Oberpräftbent führt. Der Senat bat 
biefelbe Organifation wie bie Gerichteböfe, nur daß für die allgemeine 
Eigung feiner Departements ein befonberer Präfident ernannt wird. Jedem 
Gerichtshof if ein Procurator beigegeben, mit ber Beflimmung, auf bie 
Befolgung ber vorhandenen Geſetze zu ſehen, Uebertretungen berieiben ans» 
bängig zu machen, unb etwaige Lüden in der Gefeßgebung zur Entfcheibung 
vor ben Minifter zu bringen. Die Präflbenten baben auf bie Regelung 
und Leitung bes Gerichtsverfahren bei jeber Behörbe, fowie auf bie Orb⸗ 
nung in den Sigungen zu fehen. Die Aburtheilung in Civil⸗ und Kriminals 
ſachen findet öffentlich in Begenwart ber Kläger, Angellagten, Zeugen 
unb ber bei dem Prozeß unbetbeiligten Perfonen flatt, doch Lünnen lettere 
in gewifien Fällen ausgeſchloſſen werben. Mit jedem gefänglich Gingezogenen 
muß in ben erfien 24 Stunden feiner Haft bas erfte Verhör vorgenommen 
werben. Die Richter find ebenfowohl unabfehbar als unverfepbar. 

11. Det. (Polen). An den Gubernien Lublin unb Auguftowo wird der Kriegs: 
uftand aufgehoben, fo daß nur noch Warſchau und Plozk umter dem⸗ 
—* ſtehen. 

» » ($innland). Drohende Hungersnoth. 


4. Nov. Graf Banin tritt vom AYuftizminifterium zurüd. 


I. „ Rußland Iehnt bie von Srantreig beantragte Bermittlung in ben 
Nordamerikaniſchen Wirren ab. 


10. „ Antwort ber Regierung auf bie Abrefie ber Adelsverfammlung PBoboliens: 
Der Gubernialmarfhall und alle Kreismarfchälle, welche bie Adreſſe unters 
zeichnet haben, werden ihrer Aemter entjegt und an ihre Stelle treten Des 
gierungsbeamtete. Jene Marſchälle find außerdem fofort zu verbaften; fie 
find bes Hochverraths fhuldig und follen vom Senat criminaliter gerichtet 
werben. 


20. „, Baron Bubberg wird zum Botfchafter in Paris, Hr. v. Dubril zu dem⸗ 
jenigen in Berlin ernannt. 


21. „ Die Raiferfamilie gebt nad Moskau. 
25. „ (Polen). Eröffnung der Univerfität Warſchau. 


28. „ (Polen) In Warſchau äußert ſich große Unzufriedenheit über ben Modus 
ber bevorflehenden Recrutirung, wonad bie ländliche Bevölkerung von 
der Aushebung wefentlih befreit fein fol. ine Deputation ber Stabt 
Überreiht dem Großfürften Statthalter eine Eingabe dagegen; die Antwort 
ift Jedoch ausweichenb,. 


— De. Die Abelsverfammlung von Minst (Litthauen) befchließt mit 
285 von 297 Stimmen, vom Kaifer durch eine Adreſſe die Ver 
einigung mit Polen zu verlangen: 

„Mülergnädigfter Herr! Der Abel der Minsker Bubernie, zu Wahlbera- 
thungen verfammelt, welche ihm allein in bem ganzen Wilnaer Gebiete ges 
ftattet wurden, benüßt das ihm, als einzigem Repräfentanten bes Landes 
zufichende Recht, die Wünſche desfelben zu Außern, und Iegt vor bem Throne 
Ew. Majeſtät die feierliche Erffärung feiner Wünfche und Bebürfniffe nieder. 
Zum erſten Male erhoben wir unfere Etimme u Ew. Majeſtät mit ber 
Bitte, um Emancipation ber Bauern. Unfere Bitte fand Genehmigung in 
dem ebelmüthigen Herzen Ew. Majeſtät nnd auf beren Worte fielen die 
Jahrhunderte alten Feſſeln. Die Gleichberechtigung aller Stände und Con⸗ 
feffionen, bie Gewifiensfreihett, Inftitutionen, geſtüht auf bie Größe unb bie 
Tradition der Nation — bie feien die Hauptbebingungen eines jeden fociafen 
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Baues, dies bie nothwendigen Conſequenzen bes großen Werles Ew. Mai 
Je trauriger ber gegenwärtige Zuſtand des Landes iſt, jemehr alle aus di 
nationalen Geiſte fließenden Erforderniſſe verkaunt werben, deſto mebr ter. 
ben ſich die Gemüther ber Vergangenheit zu, und erblicken in ber Bereir:: 
gung mit Polen das einzige Heil, — nnd bies, Allergnädigſter Herr, :7 
unjer einziger Wunſch. Das Bekenntniß besjelben möge als Alt der %i.. 
ehrung für Ew. Majeftät aufgenommen werben. Ein Monarch, ber ;u: 
Dollmetſch des göttlihen Willens durch die E&mancipation des Volles wırte. 
wird biefen göttlichen Willen in dem Rufe ber unglücklichen Nation ı::: 
vertennen”. , 

Die Regierung verhindert bie Abfendung dieſer Adreſſe durch eime ſoferd: 


Auflöfung ber Verſammlung; biefelbe begnügt fih, die mit ihren Unr 


fchriften verjehene Adrefie im Protokoll niederzulegen. 


4. Dez. Rußland und England tauſchen gegenfeitig die fürmlide un 


4 


6. 


14, 
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hriftlihe Anerkennung aus, daß die Ausfchließung der in ran: 
reich, England und Rußland regierenden Familien vom Griedhiide 
Throne auch fernerbin in Kraft bleiben fol, und daß bemnad i: 
wohl bie Wahl bes Herzogs von Leuchtenberg als diejenige de 
Prinzen Alfred, für den Sal, daß ber eine oder anbere von tz 
Griechiſchen Nation auf den Hellenifchen Thron berufen würde 
null und nichtig fein follen. Frankreich fell zum Beitritt zu biefe 
Vebereintunft eingeladen werben. 


(Polen). Ein vertrauliches Schreiben des Präfidenten ber Regiernr.:: 
comniffion des Innern an ben Civilgouverneur von Warſchau, eriti_ 
beinfelben eine genaue Inftruftion für die Regierungsorgane zu ber tr 
borftehbenden Recrutirung: 

Nach diefer Anftruftion beftebt „eine der Hauptaufgaben biefer Refrer: 
rung darin, fich jenes Theil der Bevölkerung zu entledigen, welcher bu:3 
fein Verhalten zur Störung ber öffentlichen Ordnung beigetragen bat:“. 
Weiter wird verfügt, daß jeder Nefrutirungsbezirt eine beſtimmte Anzat 
Rekruten beizuftellen bat, wozu vor allem folche beizuziehen find, die far 
beftimmte Beihäftigung haben, und aus Anlaß ber legten Unruben fick 
notirt find. Auch wird in diefem Erlaß geitattet, von ber Befreiung, weldet 
nach fonftiger Uebung den Geridtspraftifanten, Studenten 2c. zu flatte 
fommt, für diesmal nach Amftländen Umgang zu nehmen. Die Mitick: 
commandanten fünnen Anträge zu Abmweihungen vom Rekrutirungsregz. 
ment ftellen, mo es angezeigt erjcheint, daB manche Städte mit einem gr- 
Bern Contingent in Anfpruch genommen werden. Endlich wird die &: 
wartung ausgefproden, daß biefe Refrutitung ungewöhnlihe Mittel, Enz: 
gie und Vorficht erheifchen wird. 


„ Eine Eirculardepefche bes Fürſten Gortſchakoff recapitulirt das VBerhaltn 


bes Ruſſiſchen Cabinets während des Laufs ber Unterhbanblungtu 
zwifhen den Großmädten über bie Beſetzung bes Griechiſchen Thrent 
die damit endigten, daß Rußland auf bie Ganbibatur bed Herzogs ve 
Reuchtenberg formel verzichtete, worauf auch England diejenige bes Prime 
Alfred förmlich fallen ließ, bieje Verzichte gegenfeitig ſchriftlich ausgetauid: 
und neuerdings anerlannt wurde, daß die Familien der in Frankreich, Ru: 
land und England regierenden Yamilien vom Griehifhen Throne ausge: 
ſchloſſen fein ſollen. 

Großfürſt Mihael wird zum Statthalter Kaukaſiens ernannt. 

(Polen). Ein Ruſſiſcher Ukas bebt die noch nicht definitiv ausgeſpre 


chenen Eonfiscationen, in Folge des Aufſtandes von 1830, auf. 








12. Türkei. 


6. Ian. (Herzegowina) Neue Broclamation Omer Paſcha's an bie Herzego⸗ 
wina; ben ſich Unterwerfenden wird volle Amneſtie, reſp. gnadenvolle Ruͤck⸗ 
ficht Seitens der Pforte verheißen; bis die Antwort eintrifft, ſtellt ber Ser⸗ 
bar bie Kriegsoperationen ein. 5 

8 „ Die türfifhe Regierung macht ein Anleben von 60 Mil. Piaſter, um bie 
bringenften Bebürfniffe (Truppenfolb) zu befriedigen, 

‚23. „ Ein Deeret des Sultans verfündet bie Publikation bes Budgets und ertheilt 

Fuad Paſcha, der mit den Functionen bes Großvezirs auch diejenigen bes 

| Finanzminijter8 verbinden wird, ausgedehnte Vollmachten. 

24. „ (Herzegowina). Die Infurgenten der Herzegowina verwerfen bes 

| Amneftieantrag Omer Paſcha's. Dieſer beginnt die Operationen gegen biefelben. 

30. „ (Herzegowina) Die Anfurgenten weichen vor den Türken zuräd; 
ber Aufſtand ſcheint am Grlöfchen. . 


5 Febr. (Donaufürftentbümer). Bildung eines gemeinſchaftlichen Mini⸗ 

ſteriums für beide Fürftenthümer. 

6. „ (DonaufürftentKämer) Eröffnung der erſten Rumäniſchen Nationals 
verfammlung in Bukareſt. Thronrede des Fürften Couza: 

„Indem ich Sie an diefem feierlichen Tage um mich verfammelt ehe, 
erfaßt mich eine lebhafte Befriedigung und ein gerechter Stolz über das Ges 
lungen der Aufgabe, mit welcher mich die rumäniſche Nation betraut bat. 
Diefer Tag, an welchem die DVertreter beider Länder den Thron unferes 
Baterlandes umgeben, tft ein Feſttag für eine ganze Nation, ein Tag des 
Glücks für ihren Erwählten. Ein neues Leben beginnt heute, Rumänien 
betritt endli die Bahn, welde es zur VBollenbung feiner Beitimmung führen 
fol. Die hohe Pforte und die garantirenden Großmächte haben bie Ber: 
einigung ber Bollsvertretungen und ber Minifterien beider Fürſtenthümer an: 
erkannt. . . . Was mich anbelangt, ſo habe ih, getreu der Miflion, bie 
Sie mir gegeben, und in Erkenntniß des dauernden nad ewiger Vereini⸗ 
gung gerichteten Willens ber Rumänen, fowohl in Ihrer, als ın Anweſen⸗ 
heit des Landes die endgültige Union der Fürſtenthümer proflamirt: ich babe 
es Ahnen gefagt, dab fie ben Wünſchen und Gefühlen Rumäniens anges 
meilen fein werde; ic, ziveifle wicht, meine Herren, daß weder bie hohe 
Pforte noch die Schutzmächte je daran denken werden, in Zukunft die Union 
zu zerſtören, die fic als fo nothwendig für das Glüd ber Fürſtenthümer ers 
fannten. Es hängt demmad von ber Weisheit aller Rumänen ab, daß biefer 
politiſche Zuftand dahin gelange, daß er.als befinitive dom der Konftitu: 
irung unjerer Rationalität von dem öffentlichen Rechte Europa's anerkannt 
werbe. Die Uebergangsepocdhe, die wir durchmachen mußten, bat ſich in dem 
Lande dur bie Verwirrung der Geifter und durch eine gerechte Bewegung 
ber Ungebuld geoffenbart. Diefe hat zur Genüge bewiefen, daß die Union 
ber einzige politiſche Zuftand iſt, ber unfere Zukunft fihern und uns er» 
lauben kann, dem Lande die Organifation zu geben, die es [chen ſeit jo 


984 Lürket, 


langer Zeit erwartet. Heute bat unfere Lage eine weitere Bafis erhalten 
Eine neue Aera ih uns geöffnet. Zu biefer Epoche unferer Eriftenz ange 
langt, bürfen wir es nicht aus dem Auge verlieren, daß die Befefligung der 
Union vor Allem eine volftändige Selb leugnung erfordert, welche ba 
Etrömungen, denen wir unterworfen waren, ein Ende mad... . Cam 
Sie verfihert, daß, indem wir dem civilifirten Europa eine Ratiem rt: 
fünf Millionen Menſchen vorführen, die mit demfelben durch die Solidaru: 
ber Gefühle und Intereſſen geeinigt find, die mit Weisheit an ber Beck: 
ung unferer Infitutionen und an ber Wieberherftellung unferer öffenılige 
Freipeiten arbeiten, welde anf der dffentiigen Ordnung, dem alleinige 
Helle des Landes, beruht; daß, wenn wir ımfere Wünſche mmd Hanolungen 
auf den Kreis unferer eigenen Intereſſen beſchränken, — wir nicht nur du 
Sit und bie Eriftenz Rumäniens ſichern, fondern, daß aud Niemand buras 
benten wird, das zu trennen, was nach ber göttlichen Vorherbeftimmun; 
geeinigt worden.“ . 

415, Sebr. (OonaufürftentKümer). Der franz. Conſul in Bukareſt ai 
der Regierung des Fürften Couza in einer Note, daB nad einem Coletto 
beichluß der Repräfentanten der Großmächte in Konftantinopel 

„bie von ber Pforte mit den verfchiedenen europäiſchen Regierungen «ai 
geſchloſſenen Kapitulationen in den Fürſtenthümern biejelbe Kraft hab 
wie in den übrigem Theilen des türkiſchen Reiches.“ 

16. „ (Herzegowina) in anjehnlicher Theil der AInfurgenten unterwik 
fi, den Türken. 


5, März. Eine Eirkulardepefihe bes türkifhen Miniſters des Auswärtigen erfik 
daß Montenegro die Rebellen der Herzegowina offen unterflüge und baf te 
Eon deßhalb gendthigt fei, bie bisher gegen das Bergland besbadım 

onung fallen zu latfen, 
48. „ (Serbien) Die Organifation der Bolkomiliz in Serbien tritt mit dicken 
Tage in’s Leben. 
5. „ Türkiſche Anleihe von 6 Mil. Pfd. Sterl. in England. Auf den Burk 
des Sultans wird Lorb Hobart von Lord Ruſſell zur Ueberwadung ke 
legitimen Verwendung der Anleihe nach Konflantinopel gefandt werben. 


9. April. (Montenegro). Ultimatum ber Pforte an Montenegro. 
Anftruftion bes Großvezirs anOmerPBafda:,.... Unter bielr- 
Umſtänden kann die Faiferliche Regierung nicht mehr ſchweigen und binfort mr 
feichgiltigem Auge das Blut fo vieler Mufelmänner und Chriſten vergieken 
Feen fie kann den Raub ihrer Güter, das Riederbrennen ihrer Befigunge 
nit mehr fehen, und ihre Soldaten, die Waffen im Arme, biefen Wet: 
tbaten nicht mehr zufchauen laſſen. Dan bat taufendmal ben Beweis se 
habt, daß fie bis Heute niemals die Gränzlinie überjchritten bat, und di 
ber Angriff immer von den WMontenegrinern ausging: unter Anderm bien: 
ihr gegenwärtiges Verweilen an Orten, die außer ihrem Gebiete liegen, alt 
Stüpe diefer Behauptung. Folglich hält es die kaiſ. Regierung vor Alen 
für ihre Pflicht, von der Verwaltung Montenegro's mit binreicgenden Ge 
tantien die peremtorifche und offizielle Verpflichtung zu verlangen: 1) Ar 
keine Weife mehr deir Bewohnern des Diftrikts Baffojevic zu helfen und n4 
gänzlich der activen Hilfeleiftung zu enthalten, bie fie jet vorbereitet. 2) Eid 
unverzüglih aus den Dörfern Runjica und Snoca, jo wie au6 den anberz, 
außerhalb ihres Gebietes liegenden Orten zurüdguziehen. 3) Geſund und 
wohlbehalten und ohne Zögerung die irregulären Soldaten und ihre Offi⸗ 
ziere, bie fi zu Krnjica befinden und bie nach Eettinje gebracht worden find, 
herauszugeben. 4) Sic jeden materiellen und moraliſchen Beiflandes für 
bie vorgenannten Difrifte ber Herzegowina zu enthalten und innerhalb ber 
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darzeſten Friß die daſelbſt befinblicen Mtontemegriner zurüchnberufen. 
5) Si in Zukunft Leine Angriffe mehr zu erlauben. Sie werden bie Güte 


. Yaben, Borftehendes zur Kennintß des Fürſten zu bringen, indem Sie ihm 


eine Copie diefer Depeche mittheilen. Ich habe zugleich bie Ehre, Ahnen 
mitzutheilen, daß Eure Hebeit, wenn Sie in einer Frift von fünf Tagen, 
von der Mittbeilung des Vorftehenden angefangen , feine Antwort erhalten, 
welche bie voliftändige Zuftimmung des Yürften enthält, burch kaiſerlichen 
Befehl ermächtigt If, alle Mafregeln zu ergreifen, welche Sie für noth⸗ 
wendig halten, um einzig und allein bie obenerwähnten Angriffe diefleit® 
der gezogenen Grenzen zurüdzumweiien unb um die Orbnung und Sicherheit 
wieder berzuftellen , ohne die Abficht, den statas quo von Montenegro bes 
züglich feines abminifirativen und territorialen Beſitzes zu verändern. 


23. Upril. (Montenegro). Ausweichende Antwort des Fürften Nikita von 


Montenegro auf das Ultimftum der Pforte: 

Nachdem der Fürf fein Bedauern wegen ber ihm zur Laſt gelegten Thate 
ſachen ausgedrückt bat, macht er zunächſt darauf aufmerffam, „daß diefelben 
wohl eine Rechtfertigung zulaffen und jedenfalls nur auf bie einfahe Ans 
Hage moralifher Mitwirkung binauslaufen, denn von einer materiellen Mits 
wirfung der montenegrinifgen Regierung koönne ſchon aus dem einfachen 
Stunde nicht die Rebe fein, weil eine folde niemals flattgefunden babe.“ 
Der Fürft fährt dann weiter fort: „Noch bege ich bie gene , bie hohe 
Pſorte werde, nachdem ſie von den Erklaͤrungen Kenntniß genommen, welche 
ich die Ehre habe, Eurer Hoheit zu unterbreiten, zu billigeren Gefinnungen 
— und in ihrer hohen Weisheit geruhen, mir bie unabläffigen 

nftrengungen in Rechnung zu bringen, die ich gemacht habe, um den gegents 
wärtig fich entfpinnenden Konflitt zu vermeiden.” In Betreff des Vor⸗ 
wurfe®, durch geheime Umtriebe und dffentlihe Anreizungen die Grfolge 
Iofizfeit jener Proflamationen herbeigeführt zu haben, welde Omer Paſcha 
in der Herzegowina veröffentlichte, befenne Nikita ganz freimütbhig, daß feine 
Sympathien ſiets auf Seite der Inſurgenten geftanden, ba ihn Alles borts 
in ziehe, da die Rajah der Herzegowina und Montenegro durch Glaubens⸗, 

tamms und Spradengemeinfamteit mit feRen Banden an einander ges 
fnüpft feien. Sein Beiltand aber babe fih auf bie moralifhe Mitwirkung 
beichränft; jede Anklage materieller Eooperationen weife er zurd. Er leugne 
eben jo wenig, daß möglicherweife einzelne Meontenegriner in ben Reihen 
ber Inſurgenten angetroffen worden feien; aber diefe Andivibuen hätten fich 
dort ohne fein Wiffen und keineswegs in Folge eines von ihm erlaflenen 
Befehle befunden. Uebrigens fei jeder Montenegriner Soldat, und jeber 
Bürger trage Waffen, chne jedoch einer Auffiht unterworfen zu fein. Was 
ben Vorwurf anbetreffe, daß die Montenegriner ifolitte Angriffe auf Türken 
unternommen, fo erklärt Nikolaus, ſolche Angriffe feien feit Jahren auf beiben 
Seiten gang und gäbe. Wenn nun, wie es in Omer Paſcha's Note Heißt, 
bie Pforte wirflih Verfühnung wünfce, fo fei Montenegro feinerfeits nicht 
weniger bereit, bie Hera der Zerwürfniſſe abzuſchließen. Man klagt Mon⸗ 
tenegro an, offenfiv gegen die Türkei vorzugehen und offenfunbig in ben 
Angelegenheiten ber Herzegowina zu interveniten. Montenegro weiſt dieſe 
Anklage zurüd: „Nie hat es feine Kühnbeit fo weit getrieben; benn es kennt 
zu gut bie Macht der hohen Pforte, als dag es ſich erlauben ſollie, ihr Trotz 
zu bieten.” Schließlich entgegnet Fürſt Nikita auf bie ihm geitellten For⸗ 
derungen in kategoriſcher Weile ungefähr wörtlich Nachftehendes: 1) Er jolle 
fich jeder Sooperation enthalten — bas habe er immer gethan; 2) er folle augen» 


blidlich bie Dörfer Krujica und Enoca räumen — das jei fofort nach Beendigung 


bes Kampfes geſchehen, ba ſich am Abend bes Gefechtstages fein einziger Montes 
negriner mehr auf bem bezeichneten Territorium befunden habe; 3) er folle un« 
verzüglih und unverlegt die irregulären Soldaten und deren Dffiziere heraus» 
geben, die er in Kernjica gefunden und die er nach Gettinje habe transpors 


tiren laſſen — das fet zum großeh Theile bereits geſchehen; WO Wanı 
feien in Freiheit geiegt, die übrigen würden bald zurüdgeididt werke. 


und alle jeien gut behandelt worden, wobei der Zürkt auf die Keften br 
weift, weldhe ibm ihr Aufenthalt in Gettinje verurſacht babe; 4) er iz 
von jeder ferneren materiellen und moraliſchen Theilnahme zu Gunden m 


Infurgenten und ber Rajah überhaupt Abfland nehmen — dieje Forderu: 
. finde ihre Erledigung durch den oben aufgeftellten Unterichieb; 5) er ii 
ſich feinen aggreffinen Akt mehr erlauben — er verlange gar nichts Beim: 


da es fein ſehnlichſter Wunſch fei, mit der Pforte in Frieden zu leben. dc: 


Note jchliegt dann mit den: „Ich hoffe, die türkiſche Megierung wird tı: 

:  . Aufllärungen günfig aufnehmen, und werde meinerfeits Alles thun, mi 

in meinen Kräften ftebt, um die Gemüther zu beruhigen und jeden En 
zur Zwietracht an unferer Grenze zu entfernen.“ 

24. April. (Aegypten). Der Bicelönig tritf eine längere Reife nach Eurexa 


19.123. Met. (Montenegro). Die Türken überfchreiten bei Nicſich un ke 
Spucz die Gränzen Montenegro's. 

24. Mai. (Montenegro). Fürft Nikolaus von Montenegro yroteftirt bei ke 

zu Ecutart refidirenden europäifchen Confuln gegen ben Einbruch der Züre 

„Sie Türken find in mein Gebtet eingefallen, haben die Grenzpiätt 

die von der europäiſchen Kommiſſion gefegt worden waren, verbramt ı= 


die Dörfer Brucha und VBeniga zerſtört, obgleich ich nicht mit der Pferun 


Krieg bin. Wis jetzt hatte ich geglaubt, darauf rechnen zu fönnen, ir 





mein Land und die zwilchen den Großmächten getroffene Webereinfunit w 
jpeftirt mürben. Bor einem fo gehäffigen wie unerwarteten Aft bläbie- 
nichts anderes übrig, als den Großmächten die Vergeben zu denunziten, 


, fie fih zu Schulden fommen liegen und bie Chriſten dieſes Landes um 
ijhren Schuß zu ftellen. Ich bitte Sie infländigit, die Sache ber Eiiltur 


gegen bie Barbarei zu beſchützen und mir gefälligft zu fagen, was ht 


diefen ſchwierigen Verhältniſſen thun fol.“ 


15. Juni. (Serbien) Blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Türken und Serbm 
Belgrad. Die Stadt wird durch bie Türken von der Feſtung aus bombart. 

20. „ (Donaufürjtenthümer) Der Minifterpräfident Catargiu wird ki 
Herausjahren aus dem Local der Nationalverſammlung durch einen Sct 
in feinen Wagen getödtet. 

233 „ (DonaufürftenthHüämer) Die geſetzgebende Verſammlung über 
ber Regierung auf 6 Monate mit 56 gegen 36 Stimsien Dictatorialgen: 
und fujpendirt proviſoriſch die Preßfreiheit. 


40, Zuli. (Montenegro). Derwiſch Paſcha fhlägt die Montenegrina bñ 


Ditrog und treibt fie aus ihren Verſchanzungen. 


— 





12. „ (Montenegro). Unter dem Jubel der Truppen erfolgt bie Bereinizu | 


ber türfifchen Heeresabtheilung unter Derwiſch Paſcha mit derjenigen une 


Abdi Paſcha. 


23. „ (Serbien). Beginn der Conferenzen über Serbien zwiſchen den Lea 
treternt der Großmächte in Konftantinopel. 


24.125. Aug. (Montenegro) Sieg der Türken über die Diontenegriner beiRil: 


31. ing. (Montenegro). Friedensunterhandlungen. Ultimatum Omer Palcı 


von Scutari aus: Art. 4. Die innere Verwaltung Montenegro's bleibt tint 


ſolche wie fie vor bem Einmarſch der Eatferlihen Truppen war. Art. 2. el 
. Demarcationslinie, welche von ber gemiſchten Commiſſion im Jahr 18% 
beſtimmt wurbe, bildet für bie Zukunft die Grenze Montenegre's. Art. 3, Die 
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oamanniſche Regierung erlaubt den Montenegrinern bie Eine unb Auo⸗ 
fuhr von Waaren im Hafen von Antivari, ohne ein Steuerrecht zu bean: 
ſpruchen. Die Einfuhr von Waffen und Ktiegsmunition iſt verboten. 
Art. 4. Die Montenegriner werben bie Befugniß haben, zu Agricultur: 
zweden Boden außerbalb Montenegro’s in Pacht zunehmen. Art. d. Mirko 
verläßt Montenegro und darf nicht zurüdkehren. Art. 6. Die Route von 
der Herzegowina nad) Scutari durch das Innere Montenegro’3 wird dem‘ 
Handel geöfinet. Mehrere Punkte diejer Straße befegen bie 
faijerlihen Truppen, welde in den Blodhäufern garnifo- 
niren. Die zu bejeßenden Punkte werden fpäter bezeichnet werden. Art. 7. Die 
Montenegriner dürfen feine feindlichen Züge über ihre Grängen mehr unter: 
nehmen. Im Fau ſich ein oder mehrere Diftrifte in ber Nachbarſchaft er: 
heben, dürfen die Montenegriner ihnen keine Hülfe leiften, weder eine mos 
raliſche noch materielle. Alle Senatoren, die Anführer der Nabien und 
andere Würdenträger Montenegro’s müffen bem Serdar Ekrem ihren Bei: 
tritt durch Unterzeichnung biefes Schriftftüds beweifen. Art. 8 Die Diffe: 
venzen von geringerer Tragweite, welche ſich wegen ber Gränze erheben 
folten, werden von einer gemifchten Commiſſion ausgeglichen. Jede an 
Montenegro gränzende Macht wird einen Bevollmächtigten zur Regelung 
ſolcher Differenzen ſchicken, und im Fall, daß eine bedeutenbere Frage keine 
zufriedenftellende Erledigung von diefer Commiſſion findet, haben die Be⸗ 
treffenden beider Parteien fich direct an die hohe Pforte zu wenden, Art. 9. 
Keine Familie darf nah Montenegro gehen ohne einen Paß von den tür- 
fifchen Behörden. Jeder Damiderhandelnde wird ohne Rückſicht zurückge⸗ 
ſchickt. Art. 10. Es ift den Montenegrinern erlaubt im Intereſſe ihres 
Handels zu reifen im ganzen türfifchen Kaiferreih. Die Neifenden werden 
unter dem Schuß ber Regierung ftehen. Art. 11. Alle Verbrecher müffen 
verhaftet und an ihre refpectiven Behörden ausgeliefert werden, nach Grund 
lage gegenfeitiger Auslieferung. Art. 12. Bon beiden Theilen werden bie 
Kriegsgefangenen in Freiheit gefegt und in ihre Heimath geſchickt werben. 
Die flüchtige Raja muß in ihre Heimath zurüdfehren. Art. 13. Nah dem 
Grundſatz der Reciproeität müfjen alle geraubten Gegenftände zurüdgeitattet 
und die betreffenden Attentäter beftraft werden. Art.14. Die Montenegriner 
verpflichten fi, Fein Bollwerk oder irgend ein fortififatorifches Werk zu 
errichten an den Gränzen Albaniens, Bosniens und der Herzegowina. 


4. Sept. (Serbien). Unterzeihnung bes Conferenzprotokolls bezüglih Serbien 


5. 


13, 


in Konftantinopel. Der Ausgleih, ben die europäifche Commiſſion getroffen, 
beiteht darin, daB zur Vermeidung zukünftiger Sonflicte zwifchen Serben 
und Türken, legtere die Stadt Belgrad zu verlaffen haben. In dem fo: 
genannten Türkenviertel werden alle Häufer gejchleift; Serbien entjchäbtgt 
die dort wohnerden Türken, und die hohe Pforte entjhädigt bie jerbifchen 
Bervohner, die dort Häufer haben. Die kirchlichen Gebäude der Serben, 
die in jenem Rayon fich befinden, bleiben jedoch von ber Demolirung auss 
genommen. Außerdem zieht die Pforte ihre Befagung aus zwei Fleinen 
Forts im Innen Serbiens zurüd. Zwei gemijchte Commiſſionen werben 
ernannt, dieeine, um bie gegenfeitigen Entfhädigungsjummen zu ermitteln; 
bie andere, nm den Umkreis firategifch feftzuftellen , der fortan zwifchen der 
Feſtung und der Stadt Belgrad gewiflermaßen als neutrales Gebiet legen fol. 

(Montenegro). Die Türken rüden gegen Cettinje vor. 

(Montenegro). Der Fürft acceptirt in Cettinje bie von ber Pforte ge: 
ftellten Bedingungen „ihrem ganzen Umfange nad“. 


13,125. Sept. Einziehung bes Bapiergeldes in Konftantinopel unter englifcher Aufficht. 
25. Sept. (Herzegomina). Luca Vucalovich, der Anführer der Infurgenten, 


fommt mit Kurſchid Paſcha in Raguſa zufammen: er unterwirft fih und 
erhält Rang und Bejoldung eines Bimbaſchi. 
ar 
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Cürhei, 


- 


2. Sept. (Gerbien). Der engliſche Geſandte in Konftantinopel Bulmer trif: 


28. 


in Belgrab eiu, um bie Ausführung der Conferenzbeſchlüſſe zu übermadken 
(Montenegro). Die Türken beginnen, Montenegro zu räumr 


" Bionierabtheilungen fangen inzwifhen an dem Bau ber Blodbäufer zu sr 


beiten an. 


5. DH. (Serbien). Protofollarifche Verbanbiung in Belgrad, wonach füm- 


6. 


liche Barriladen in Belgrad und ſämmtliche Rebouten an ben ferbiiz- 
Grenzen weggeräumt uhb vernichtet werben müſſen, bevor der Ferman = 
Pforte, ber ihre Zuftimmung zu ben Befchlüffen ber europäiſchen Gontez 
ausfpricht, werlefen werden darf. Es wird fofort an die Schleifung ” 
Barrikaden gegangen. Sobald dieß gefchehen, verläßt ber englifche Gelarzı 
Beligrad wieber. 


(Serbien). VBerlefung des Fermans der Pforte in Belgrab. Proki: 
mation des Fürſten Michael; 

„Wir Michael Obrenovih IH. , von Gottes Gnaden und durch ben Ei: 
bes Volfs Fürft von Serbien, thun hiemit kund und zu willen: Im ge: 
kritiſcher und außerordentlicher Verbältnifle, in welche unfer Land burd :x 
Bombarbement ber Stabt Belgrad verſetzt wurde, babe ich die mir tır 
Staatsrath übergebene unbegrenzte Gewalt am 18. Juni übernommen, er 
durch das Intereſſe für das Baterland geleitet, habe ich alles getban, r= 
möglid war, um das Land vor weiteren Verkürzungen feiner Rechte == 
feiner Ruhe zu bewahren, und bie Wiederholung fo bebauerlicher Bert: 
unmöglih zu mahen. Wenn die Anordnungen, welche die Folge bee et: 
flimmigen Befchluffes der hohen Pforte und faämmtlicher garantırenden Re 
find, auch nicht in vollem Maße meinen Wünfhen und Erwartungen c 
ſprechen, fo bringen fie Serbien boch einige bis jet entbehrte Rechte c+ 
neue Errungenfchaften. Ich habe deßhalb im Suterefle des Vaterlandes 7 

ut befunden, den Beſchlüſſen des Suzeräns und aller garantirenden Ri: 
ein Hinderniß in den Weg zu legen, damit ben außerordentlichen Bert! 
nifjen ein Ende gemacht werde. Der faiferliche Ferman, weldyer bie enr- 
führten Anordnungen enthält, jet jedermann in ben Stand, die Bortti.: 
besjelben zu begreifen. Inſofern unfere gerechten Wünſche bei biejer S 
legenbeit nicht erfüllt find, erwarte ih mit größter Zuverfiht in bie En: 
Gottes und die gute Gefinnung ber Großmädhte, daß fie jpäter werden et 
fült werden. Das Bolt Serbiens möge auch fernerhin bie allbelanat 
Baterlandsliebe nähren, bie Gefeße und Anorbnungen ber Regierung chre 
und ben Behörden folgen; es erhalte fih ben Glauben an Gott und N 
Zuverficht auf feine gute Sache baun kann Serbien nur einer guten ur 
immer beffer werdenden Zukunft entgegenſehen. Nah dem Aufbören m 


außerordentlichen Verhältniſſe wird alles wieder feinen gewöhnlichen read: 


mäßigen Gang gehen. Die refp. Minifler werben mir, jeder in feinem x:$ 


Vorſchläge machen, welde, um dieß zu erreichen, nothwenbig find, Aürm: | 


ift es jedoch die größte Befriedigung, bei diefer Gelegenheit bem ganzen Tel: 
dem nationalen und regulären Heer, ben Beamten aller Branden und tz 
Eeiftlichkeit, mit einem Wort allen und jebem, welche in biefen aut: 
ordentlihen Verbältniffen etwas zum Beſten bes Baterlandes beigetrage. 
bie Einen mühſame und erfprießliche Dienfte, die Andern materielle Orfc 
— alles Zeichen von Vaterlandsliebe — meine Aufriebenheit und meine 
Dank auszufprechen.“ 
Der erite Transport ber Türken verläßt bereits Belgrad. 


10. „ (Montenegro). Omer Paſcha kehrt nah Konftantinopel zurück Ä 
15. „ (DonaufürftenthHämer) In der Moldau entwidelt ſich eine heftige 


Gährung gegen die zum Nachtheile der Moldau und namentlich Jaſſy's fid 
volziehende Union ber Fürßenthümer. q Jaſſys fe 


21. DU. (Serbien). Der lebte Transport Türken gebt von Belgrad ab. 


— Nov. Es verbreitet fih das Gerüht, daß der Sultan Abdul Azis am zeit: - 
weiliger Geiftesftörung leide. 


—  „ (Donaufürftentdämer). In der Moldau findet eine „Adrefle ber 
Wahlmänner an die Deputirten der Moldau” zahlreiche Unterfchriften: 

. ... Die Lage bes Landes hat fih, ſtatt ſich zu verbeflern, verſchlim⸗ 
mert; fie if in ben Augen aller eine fchredliche; alle materiellen und mora⸗ 
liſchen Intereſſen find verlegt; bie Finanzen befinden fi in dem kläglichſten 
Zuſtande, ebenfo die Juſtiz und die öffentlihen Bauten; eine Schuldenlaft 
von mehr als 30 Mit. Piafter drüdt das Land; der öffentlihe Unterricht 
iſt geopfert worden, Hochfhulen und Gymnafien befiehen nur dem Namen 
nad, die Volksſchulen find volftändig vernachläfſigt, Erzbisihfum und Bis: 
thümer find unbefegt, und die Lage des niederen Klerus ift eine traurige, 
und mitleidenswertbe. Ueberall berricht Verfall und Aufidſung. Die Union 
ſelbſt ift Hark compromittirt; fie ift eine Vergewaltigung, die alles zuſam⸗ 
mentafft, alles verſchlingt, und felbft unfere Unterrichtsanſtalten nad) Bus 
chareſt ſchleppt. Weder wir noch bie eifrigften Unioniften haben dieß unter 

Ä der Union verflanden. . . .” 
16. „ (DonaufürftentKHümer). Eröffnung einer außerorbentlihen Seflion 
| ber Rationalverfammlung. Thronrede des Fürften: 

„Gewifſe von unferm Wien unabhängige Verwicklungen haben das Zu- 
Randefommen eines verfaflungesmäßigen Budgets für die Jahre 1861 unb 
1862 unmdglih gemadt. Wie Sie wiflen, dient gegenwärtig als Norm 
für Einnahmen und Ausgaben bas für das Jahr 1860 noch votirte Budget. 
Wollte man aber diefes noch für Sängere Zeit zur Richtſchnur nehmen, fo 
hieße das, eine gänzlich anormale Situation verlängern, welche im Wider: 
ſpruch iſt mit den vitalften Interefſen des Staatd. Ich habe daher beſchloſſen, 
Eie ungefäumt zu einer außerordentlihen Sefjion zu berufen, damit Sie 
noch Zeit finden zur Votirung des Budgets für 1863, bevor dieſes Jahr 
beginnt. Sie werden Gelegenheit haben, die Maßregelu kennen zu lernen, 
welche zum Zweck einer Conſolidirung des Staatscredits Ihnen vorgelegt 
werden ſollen, und auf eine Deckung jener Ausfälle bedacht zu fein, welche 
dem Staatsihay durch die Herabfegung des Ausfuhrzolls für das Jahr 1862 
in ber Höhe von 8 Millionen Piafter zugefügt werben. Ihre Arbeit würde 
jedoch für die Regelung ber Finanzen feine vollftändige fein, wenn Gie nicht 
in Die Möglichkeit verjept würden, auch bie Finanzlage ber verflofienen Jahre, 
foweit dieß bis jetzt nicht gefchehen ijt, einer eingehenden Prüfung und 
Controle zu unterziehen. Weine Regierung ift daher angewielen, Ihnen 
jeben Beiftand und jede Mufflärung zu geben, die Sie fordern werben. 
Ebenfo wird biefelbe Sorge tragen, daß Ahnen die von Ihnen noch nicht 

prüfte Finanzgebahrung von dem Sahre 1855 für die Walachei und 1859 
ür die Moldau, dann 1860 für beide Länder zugleich vorgelegt werde. Das 
Land befindet fi zur Stunde noch getheilt unter den Einwirkungen einer 
boppelten Gefeßgebung; meine Begierung ift baber beauftragt, Ihnen Ges 
ſetze vorzufchlagen, weldye geeignet find, eine einheitliche Geſetzgebung in ber 
Juſtiz wie in der Adminiſtration herbeizuführen.” 
418. „ (Aegppten). Der Suezlanal ift bis zum See Timſah ausgegraben. 


6. Dec. Die Pforte ſchließt ein neues Anlehen von 6 MIN. Pfb. Sterl. ab. 

„ « (BonanfürfentHümer). Großartige Durdfuhr von Waffen aus Ruß⸗ 
land nah Serbien. Die Pforte, von England und Oeſterreich unterftügt, 
proteftirt vergeblich. 


13. Griechenland. 


11. Jan. Der Kaffationshof verwirft den Recurs des Stubenten Do ſios weze 
feines Attentat auf die Königin. Der König begnadigt ihn zu Tebensli; 
licher Feſtungshaft. 

24. „ Der König beauftragt den Admiral Kanaris mit der Bilbung em 
neun, Minifteriums. Lärmende Vollsdemonftration in Athen ber bir 

achricht. 


1. Febr. Ein Miniſterium Kanaris kommt nicht zu Stande; das frübere Fr. 
ſterium tritt wieder ein. 


13. „ Militärrevolte in Nauplia. 


414. „ Proclamation ber von den Aufftändifhen in Nauplia eingejegr 
Regierungscommilfion: 


„Hellenen! Der 25. März ift für unfer Vaterland ein Tag hoben Gi: 
zes, denn er brach 400jährige Feſſelu und trat ben abſcheulichen Halbmerd 
ber die Wiege der Freiheit verpeſtete, mit Füßen. Ein harter, aber edle 
Kampf gab uns Freiheit, Ehre und Leben wieder, und unſere Natier 
welche wieder unter die Lebenden eingereiht wurde, umgab ben mit ikre 
Blute und Opfern errihteten Thron. Unglüdliher Weile aber ernten 
Fremde die Früchte unferer Mühe und Arbeit. Da erhob fich die Nation s 
einer Nacht gleich einem Rieſen, und der 3. Sept. d. 36. 1843 bearif? 
unfer Vaterland, in feiner verwunbdeten, aber beldenmüthigen Sand bie Te: 
fafjung haltend! Wie viele Hoffnungen erblühten damals! Welche Zufur‘ 
burfte die Nation erwarten! Aber ach! eine der Nation zum Fluch semwe: 
dene Politik, ein meuchelmiörderifches und verbrecheriiches Syſtem, ein Sr 
ftem der Scluverei und der Depravation, ein Syſtem, welches die Geſtzlie 
feit und den Berrath zu Symbol hatte, verpeitete mit feinem Gifthaust 
die kaum eingeathmete Luft der freiheit und hätte uns eritidt — wäre nid! 
ber rettende Tag des 14. Februar 1862 erjchienen. Das heroifche Rauri 
durch Helden geleitet, unter Mitwirfung feiner tapfern Befagung und m: 
ber Zuftimmung feiner Bürger, ergriff zuerft die Waffen und ſchlug im 
Syſteme tiefe Wunden, die Fahne der Freiheit entfaltend, auf welder di 
drei Forderungen verzeichnet find, welche allein bie Nation zu retten vermi 
gen, nämlich: 

1) Sturz bes Syſtems bed von ber bisherigen Regierung fo treu k 
folgten Verfahrens, und Errichtung eines neuen, welches die Freiheim 
bes Volkes verbürgt; 

2) Auflöfung der gegenwärtigen, durch gewaltfame Mittel gebilkta 
Kammern; 

3) Einberufung einer Nationalverfammlung, wodurd bie Nation wiee 
aufgerichter, die mit Füßen getretenen Freiheiten wieder gewonnen, und di 
Erfülung jebes edlen und nationalen Wunfches verbürgt wird. 
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„Erhebt Euch fomit, Mitbürger, bie Hänbe flehend nen Himmel gerich- 
tet, auf daß unfer Werk gelinge, und traget Alle nad Kräften bei zur Ge: 
winnung Eurer echte und reibeiten, zur Herftellung von Treue und 
Slauben und gefunden Principien in unferem fhönen Baterlanbe.“ 


45. Febr. Der König infpicirt in Korinth bie gegen Nauplia beftimmten Trup- 


20. 


pen. Anſprache an biefelben: 

„Mit tiefem Kummer babe ich vernommen, daß Leute, welchen ich ben 
Ehrentitel „ Soldaten”, ben auch Ihr führet, nicht mehr geben will, bag 
dieſe Leute, fage ih, bie militärifhe Ehre durch bie Empörung befledten. 
Diefe Leute wurden untreu der Verfaffung und ben Geſetzen, welche zum 
Wohle und Nupen des Vaterlandes dem Soldaten Treue unb Gehorſam 
gegen ben König, ben oberften Befehlshaber der Armee, zur erften Pflicht 
machen. Indem ich Euch berief, um die Abgefallenen zum Gehorfam zu: 
rüdzuführen, babe ih Euch die Ehre ber griechifchen Armee anvertraut. 
Durch Eure Ehre und Tapferfeit wird der Makel entfernt werben, mit dem 
Jene die Ehre derfelben befledt haben. Mit Freude verfündige ich Euch, 
daß mein ganzes treues Volk ſich erbietet, mit Euch zu handeln, kämpfenb 
für die beitehende Regierung, in welcher es mit Recht bie fiherfte Bürg: 
Det —* Glückes in der Gegenwart und feines Ruhmes in ber Zu⸗ 
unft ſieht.“ 


„ Die Regierungdtruppen unter General Hahn treffen vor Nauplia ein 


und beginnen bie Belagerung. 


1. März. Proclamation bes Königs an die Hellenen: 


„. . . Den einzigen Troft, welchen zu empfinden mir in biefer ſchmerz⸗ 
lihen Lage befchieden war, ift, Hellenen, ohne Zweifel die einmüthige Miß- 
bilfigung, weldye diefe vom Wahnfinn bervorgerufene Bewegung bei Euch 
erfahren, die Entrüftung, womit fie Eure Herzen erfüllt hat, und bie eifrige 
Beihilfe, welche Ihr allerfeits dem Schutze der Legalität gegen die Anarchie 
zu widmen Euch bereit zeigtet. 

„sch fühle daher das Bebürfniß, Euch dafür aus der Tiefe meiner Seele 
zu danken, Euren Patriotismus feierlic, zu proclamiren, und meinen eblen 
Stolz, über ein ſolches Volk zu regieren, öffentlih fund zu geben. 

„So handelnd, habt Ihr mir Gerechtigkeit widerfahren laffen, habt Ihr 
Euren wahren Interefien in der würdigften Weife Rechnung getragen. hr 
wißt, bag ich mein Loos mit dem Eurigen als identifch betrachte, daß meine 
Zufunft in der Eurigen aufgeht. Für Euch habe ic Vaterland, Eltern, 
Verwandte, ein ruhiges und unabhängiges Leben verlaffen. Seit diefer Zeit 
bat nie ein Euren Sntereffen fremder Gedanke in meinem Geifle Platz ges 
funden, feit diefer Zeit war mein Etreben auf nichts Anberes als auf die 
Gründung und Befeſtigung Eures Glüdes und Eures Ruhmes gerichtet. 
So wie Shr, babe auch ich begriffen, daß unfer theures und zu jeder Zeit 
rubmoolles Vaterland von Gott dem Allmächtigen zu einem glänzenden na⸗ 
tionalen Leben in ber Zukunft beftimmt ift; daß in unferem Echooße bie 
inngre Spaltung und die Zwietracht der eigenen Elemente weniger als ir: 
gend mo anders einen Grund bes Beſtehens für fih Haben; endlich baß, 
wenn immer und überall die Einheit und die Eintracht die Nationen retten 
und groß machen, bdiefe Tugenden nach dem Willen Desjenigen, welcher bie 
Gefchide der Völker in feiner Hand bält, von uns felbft ausgeübt werben 
müffen, wenn wir uns nicht unberechenbaren Webeln ausfegen wollen. 

„Durch Euer Benehmen habt Ahr bewielen, daß Ihr Alles dies richtig 
beurtheilenb und würbigend, nur in der Ordnung und in ber Legalität, in 
ber Herrfchaft der Gerechtigkeit und in der conftitutionellen Wirkſamkeit ber 

efeglihen Etaatsgewalten die Sicherheit, die Wohlfahrt und ben Fortichritt 
—* daß Ihr nicht einem illegitimen Ehrgeize oder dem Geiſte bes Um 
ſturzes gleich einem Spielballe bient und Euch dahin verführen laßt, mit 





Oriegeniend, 


Guren eigenen Händen ben Frieden ber Gegenwart umb bie Hoffnurigen ber 
Zukunft zu zerflören. j 
„Hellenen! VBerbarret in dieſen edlen Geſinnungen, welde zugleich yr 
triotifh und Eurer würdig find. Umgebet mit wechfelieitiger Zreue ur 
Liebe den Thron, mit welchen Euch bie Eide von 1832 und 1844 unest 
föslich verbunden haben, und welden das öffentliche Bewußtfein als de 
ficherfte Garantie Eurer Autonomie und Eurer Befirebungen betrakım. 


Seid verfihert, daß Euer König, welder bie Autorität der Geſede eirʒi | 
und allein zum Wohle des Volkes bewacht, fi ale Vater aller Griece 


fühlt, daß feine väterliche Zärtlichkeit, weldde mit Freuden die guten um: 
Yungen belobnt, und mit betrübtem Herzen die ſchlechten beſtraft, die Smt 
felbft auf bie durch das allgemeine Intereſſe gebotene äußerſte Gränz = 
befchränfen weiß.” 


13. Mär. Die Känigligen nehmen bie Außenmwerke von Nauplia. Aufkat 


auf der Inſel Syra. 


14. „ Amneftiebegehren ber aufftändiihen Officiere in Nauplia: 


9 


19. 


20. 


„Wir Unterzeichnete beichließen auf Zufchrift des Generalmajors Kat 
vom Heutigen: Wenn Se. Maj. allgemeine Amneftie ohne Ausnahme E 
Ien gibt, übernehmen wir es, bie Feſtung zu übergeben, um fo mehr ei 
Civil⸗ und Müitärperfonen die Waffen nicht ergriffen, um gegen bie bel 
Perſon des Königs zu fehten, fondern zur Bertheibigung der Rechte be 
Nation, wie fie einft auch von bes Königs Maj. refpectirt worben warn 
Die Militärs und bie Bürger von Nauplia find von der hohen dee ta 
Glücks des ganzen Stammes der Helienen durchdrungen; biefe Idee verlar 
gen fie zu verwirklichen, zu jeder Stunde Bereit, auch den letzten Blus 
tropfen für ihren Köntg zu vergießen. Im VBerweigermigsfalle feben x: 
uns mit Trauer Im Herzen in bie Nothwendigkeit verſezt, bis zum leke 
Augenblick Widerftand zu leiften, was vielen Taufenden von Weibern ız 
Kindern, welde in Nauplia fich befinden, zum Untergange gereichen wat. 
Sollte der Generalmajor Hahn für diefen Fall nicht mit Inſtructionen wr- 
ſehen fein, fo verlangen wir, daß Gegenmwärtiges an Se. Maj. ben Kim; 
überfendet werde.” 

Das Begehren wird von ber Regierung zurüdgewielen. 


„ Unterwerfung der Infel Syra. 
„ Der König erklärt fich bereit, wenn ihm Nauplia fofort wieder überliden 


werde, den QAufftändifchen mit Ausnahme von 19 namentlih bezeichnett 
Perfonen (12 Militär: und 7 Civilperjonen) volle Amneſtie zu ertheile 
Die Aufftändifchen verwerfen bag Anerbieten. 


» Auffände in Santorin und Naros werden ımterbrüdt. Demonfr: 


tionen in Kypariffa, Kalamata und Navarin. Schluß ber Sefſion heite 
Kanımern, nachdem fie 1 Mill, Drachmen zu Iinterbrüdung bes Aufſtandet 
bewilligt haben. 


April. Engliſche und franzöfiihe Schiffe treffen vor Rauplia em, m 


—— aus ber Feſtung aufzunehmen und fo bie Uebergabe zu er: 
eichtern. 

„ Ber König ordnet bie Errichtung von Ratioenalgarden an und ke 
ruft die Kammern auf den 17. Mai wicber ein. 


„ Nanplia ergibt fi endlich. Einzug ber Fol. Truppen. 


10. Mei. Das Minifterium gibt feine Entlaſſung ein. 


17. 


„ Eröffnung ber Kammern. Verkündigung einer Amneftie file einem Theil 
inifterfrifi, 


ber Aufflänbifchen in Nauplia. SFortdauer der Mimi 
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7. Juni. Es werben zwei weitere Xmneftie- und Strafmilberungsbecrete 
veröffentlicht. 
4141. „ Bildung eines nen Minifteriums unter Kolofotroni ale Minifter 
des Innern und Minifterpräfident. 
27. „ Sämmtlige Unterfuchungen wegen Preßvergehen werben niebergeichlagen. 


7. Juli. Bei der Neuwahl bes Gemeinberathes von Syra werben ber frühere 
Büryermeifter und alle Gemeinberäthe, welde bie Aufflandsproclamation 
unterzeichnet. hatten, wieder gemählt. 


12. „ Die Abg.- Kammer fegt eine Commiſſion zu Ausarbeitung eines neuen 
Gemeinde: und Wahlgejeges nieber. 


20. St. Neue Ausdehnung ber Amneftie. Tür bie Entfhäbigung ber Nau⸗ 
plianer wirb die Summe von 1,072,000 Dramen feftgefekt. 


13. Oct. Der König und bie Königin treten eine Runbreife in ben 
Peloponnes an. 

19. „ Erſter Ausbrud der Revolution in Vonizza. 

20. „ Ausbruch der Revolution in Patras. Proclamation ber proviforifchen 
Regierung ber Provinz: „Bürger! Kraft ber vom Volk und vom Heer 
übertragenen Vollmacht, und in Folge ber biefe Nacht eingetretenen Ums 
wälzung fowie ber Suspenfion der Eivilbehörben übernehmen bie” Unter: 

heihneten bie proviforifche Regierung biefer Stadt und Provinz. Bürger! 
Wünſchen wir uns zu biefer beilfamen Aenberung Glück, an welder bie 
ganze Nation fich betheiligt. Betrachten wir es als unfere Pflicht, bie 
Sicherheit der Bürger und die öffentliche Ordnung zu jhügen. Zu dieſem 
Zweck rufen wir Eure patriotifche Unterſtützung an, um ben allgemeinen 
Zweck erreichen zu können, bis nämlich bie Nation mittelfi der National: 
verfammlung fi über ihr zufünftiges Geſchick definitiv ausſpricht. Bür⸗ 
ger! Ohne —* und Ordnung können wir nichts Gutes erlangen und das 
erfehnte Ziel nicht erreichen. Wir find überzeugt, daß ihr Alle biefe Gefln- 
nungen theilt, und zweifeln daher nicht, daß ihr eifrigft mitwirken werdet, 
um bie wahre Öffentliche Ordnung zu figern, für die allein das griedhifche 
Bolf, jeit fo vielen Jahren hebrüdt, ſich einmüthig erhob, um feine mit 
Füßen getretenen Rechte wieber zu erringen.” 

21. „ Der Kriegsminifter geht nad Kalamata, um bem König von ben ein- 
getretenen Ereignifien Kenntniß zu geben. 


22. „ Revolution in Athen. Bildung einer proviforifhen Regierung 
aus dem Senator Bulgaris, dem Abmiral Kanarid und dem Chef 
der proviforifhen Megierung von Patras, Rufos. Das erfte De⸗ 
cret desſelben erflärt die Entjehung bes Königs Otto: 


„Die Leiden des Baterlandes haben aufgehört. Alle Provinzen’ des 
Königreichs und die Hauptfladt haben ihnen im Verein mit dem Heer ein 
Ende gemadt. Als einftimmiger Beſchluß ber griechiſchen Nation wirb er: 
Märt und becretirt: das Königthum Otto's ift abgefhafft. Das Vice-Fönig- 
thum der Königin Amalie ift abgefchafft. Bis zur Einberufung einer con- 
flituirenden Berjammlung wird eine proviforifche Regierung eingefeht, welche 
aus folgenden Bürgern befteht: Demetri Bulgaris, Präfident; Gonftantin 
Kanaris und Benezelo Rufos. Eine conflituirende Nationalverſammlung 
wird fofort zufammenberufen, um bie Regierung zu bilden und einen Sou⸗ 
‚verän zu wählen.“ 

„ König Dtto verläßt auf die Nachrichten aus dem Norben Kalamata 
und will nach Athen zurückehren. 
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23. Oct. Proclamatiom ber proviſoriſchen Regierung „an bie Hellenen“ : 


„Mitbürger! Ein politifches Syſtem, das bie nationale Würde ge:e 
mütbhigt und zur GSittenverberbnig geführt bat — ein Regierungäinitkr. 
welches die Achtung gegen bie Geſetze des Landes und bas Gewifſen te 
Bürger unterbrüdt bat, mußte bie Ueberzeugungen des griehifhen Boltes 
gegen fih baben und biefes zum Aufftande treiben. Deshalb haben ri 
meiften Provinzen ganz kürzlich diefes aroße Werk begonnen, und im bieir 
Auyenblide find faft alle Regierungsbezirte aufgeftanden, haben die beftches: 
den Behörden vertrieben und, umnterftügt von der edlen und tapfern Aruit. 
neue Localbehörden eingeſetzt. Dieſelbe Nothwenbigfeit und derfelbe Trar: 
bat in ber Naht von geſtern auf heute auch das Volk ber Sauptitabt sr 
Aeußerſten gebracht, das, wetteifernd im PBatriotismus mit bem Volke t- 
Provinzen, den Umſturz ber beftebenben Ordnung verlangte, und die Arr-ı 
ein treuer Wächter der von ber Nation ihr anvertrauten Nahrung ber © 
bestreue und Aufrechthaltung der Gefege, wlirdig des Namens einer gri:t 
[hen Armee, der fie ziert — bat das Unternehmen des Volkes unteritiz: 
und auf dieſe Weife, durch das gemeinfchaftlibe Zuſammenwirken beiker, = 
bie beftehende Ordnung umgeſtürzt worden, indem ber bisherige Inbetc 
bes Thrones von Griechenland befien fir entjegt und die Anrechte fer 
Gemahlin auf die Negentichaft für aufgehoben erklärt wurden. Dagezt: 
wurbe eine proviforifche Negierung eingefeßt. Der Präfident der neuen}: 
gierung bildete in Folge deifen ein Minifterium. Die Aufgabe, melde :: 
proviforifhe Negierung vom Volke unb von der Armee erbielt, befteht ir 
ber Aufrechtbaltung ber cenftitutionellen Monarchie, in ber Anerfenntnig w: 
Achtung und der Dankbarkeit Sriechenland’® gegen die brei großen Schrz 
mächte, in ber Aufrechthaltung der freumbdfchaftlihen Beziehungen bes £ı:: 
te8 zu allen anderen, in ber jchleunigften Einberufung der Nationälverjamr: 
lung und in der Wahrung ber Ordnung und Ruhe während diefes Acı- 
raums, indem fie bie Geſetze des Staates in Kraft erhält. Diefe Pflicia 
wollen wir auch mit aller Treue und Hingebung erfüllen und find kr: 
unjere Herrſchaft der conftituirten Nationalverfammlung wieder abzutretı. 
Damit wir aber dieſes großartige heilige Werk vollbringen, muß ber }: 
triotismus Aller wach erhalten werden; wir rufen daher eueren Battricti:: 
mus an und erwarten von euch nicht nur die Aufrechthaltung ber Kt: 
und Ordnung, jondern auch jene Selbfiverläugnung, welde von jeber tk 
griechiſche Nation in den vergangenen Eritifchen Zeitiäuften ausgezeichnet hi 
und jo hoffen wir, daß bie nöthige Hand des Höchften, welche nie von ur: 
ferem Baterlande fi abzog, unfere wachen, aber wohlgemeinten Befttekrr- 
en unterftügen und biefem neuen Werke feinen Eegen ertbeilen wird, inter 
Be bie neue Ordnung der Dinge zum Ruhme bes griehifhen Ramen: 
befeftigt.* 

„König Otto im Hafen von Piräus. Conferenz mit ben Gefandten tc 
Mächte. Der König geht nah Salamis. 


24. Oct. Der König entfchließt fih, nad Bayern zurückzukehren, ohne 





indeß weder für fi noch für fein Haus auf feine Rechte bezüglig 
der griechifchen Krone zu verzichten *). Abfchiebsproclamation dee 
Könige: 

„Hellenen! Ueberzeugt, daß nad) ben letzten, in einigen Theilen bes Reiches 
und vorzugsweife in der Hauptftabt flattgehabten betrübenden reignifien 


*) Anmert. Die Hauptdocumente, welde bie Anfprüche des Hauſes 
Wittelebach auf ben Thron Griechenland's enthalten, find: Die Gonventien 
vom 7. Mai 1822, der Additional = Artifel VIIL. zu biefer Uebereintunft v. 
3. April 1833, und bie Artifel 37, 38 und 39 der griechiſchen Berfaflunge: 
urfunde vom Jahre 1844. Die betreffenden Artikel der Convention vom 
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Mein Verweilen in Griechenland im gegenwärtigen Rugenblide bie Cinwoh⸗ 
ner besfelben in blutige und ſchwer zu löfende Wirren flürzen würde, babe 
ch Mich entſchloſſen, für jegt das Land zu verlaffen, welchen Sch flets in 
iebe zugethban war und noch augetban bin, und für beffen Wohlfahrt zu 
wirken, Ich während eines Zeitraumes von faft dreißig Jahren keine Mühe 


7. Mai 1832, welche zwifhen England, Frankreich, Rußland und Bayern 
abgeichloffen wurde, Tauten: 

Art. 1.: Die Höfe von Großbritannien, Rußland und Franfreich bieten 
faut von den Griechen überfonmener Vollmacht die erblihe Eouveränetät 
über den neugebildeten griehifchen Staat dem Prinzen Friedrich Otto von 
Bayern, zmweitgebornen Sohn Sr. Maj. des Königs von Bayern, an. 
Art. 2.: Ee. Maj. ber König von Bayern erklärt im Namen feines min: 
berjährigen Sohnes die Annahme ber angebotenen Eonveränetät unter nad: 
ftehenden Bedingungen, Art. 3.: Der Prinz Otte fol den Titel König von 
Griehenlanb führen. Art. 4.: Griechenland foll unter ber Eouveränetät 
des Prinzen Otto von Bayern und unter Garantie der brei Mächte einen 
monarchiſch regierten und unabhängigen Staat bilden, und zwar follen bie 
Bebingungen des von ben contrabirenden brei Höfen unterzeichneten und 
von Sriehenland und ber Pforte angenommenen Protokolls vom 3. Febr. 
1830 maßgebend fein. Art. 5.: Die Grenzen des griechiſchen Staates fol: 
len ben laut Protofoll vom 26. Sept. 1831 getroffenen Beſtimmungen ent- 
ſprechen. Art. 7.: Die drei Höfe werden von diefem Augenblide an ihren 
ganzen Einfluß anwenden, um bie allfeitige Anerkennung des Prinzen Otto 
von Bayern als König von Griechenland zu bewirken. Art. 8.: Die tgl. 
Würde und Krone fol in Griechenland erblich fein und fi auf die unmit⸗ 
telbaren und legitimen Nachkommen des Prinzen Otto von Bayern er: 
reden. Im Todesfall ginge die Krone, wenn ber König Feine Icgitimen 
Nachkommen binterließe, auf feinen jüngeren Bruder und deſſen directe und 
geſehliche Nachkommen und Erben nad) ben Recht der Erftgeburt über. 
Art. 17.: Die brei Höfe werben der griechifchen Nation die von ihnen ge 
troffene Wahl St. Fünigl. Hoh. des Prinzen Otto von Bayern zum König 
von Griechenland durch eine gemeinfame Erflärung anzeigen u. |. w. 

Der Additional Artifel VIII., von allen Gontrahenten unterzeichnet, 
lautet: „Die Succefjion in der fünigl. Krone und Würde in Griechenland 
in ber Kinie des Prinzen Dito von Bayern als König von Griechenland, 
fowie in den Linien der jüngeren Brüder der Prinzen Luitpold und Abdal- 
bert von Bayern, melche Linien durch den Art. 8 der Londoner Convention 
vom 7. Mai 1832 für den Fall des umbeerbten SHinfcheidens bes Prinzen 
Dtto von Bayern fubftituirt find, fol in nämlicher Erbfolge nach bem Recht 
ber Erftgeburt ftattfinden. Frauen follen erft bei völlig ermangelnder männ⸗ 
liher Nachkommenſchaft in ber Krone von Griechenland fuccediren u. |. w.” 

Die einfehlägigen Artikel ber griechiſchen Verfaſſungsurkunde endlich Tauten: 

Art. 37.: „Die Krone Griechenland’8 und die mit ihr verbumbdenen 

verfaffungsmäßigen Rechte find erblich und gehen auf die directen und legi⸗ 
timen Nachkommen in gerader Linie und nach dem Recht der Erfigeburt 
über.“ Art. 38.: „In Ermangelung von Leibeserben und gefeglichen Nach⸗ 
fommen bes Königs Otto gebt die griechifche Krone auf ben jüngeren Bru⸗ 
der und deſſen fegitime Nachkommen nah dem Recht ber Erftgeburt über. 
Im Fall, dag auch biefer ohne Nachkommenſchaft verfterben follte, würde ber 
weite Bruder König Otto's und feine legitimen Nachkommen in geraber 
inie-und nah dem Recht der Erfigeburt zur Regierung berufen fein. 
Art. 39.: „Beim Mangel eines Thronerben gemäß den vorausgehenden 
Artifeln ernennt der König feinen Nachfolger unter Zuflimmung der Kam⸗ 
mer der Deputirten und bes Senats.” 
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und Anſtrengung ſcheute. Fern von jeder Oftentation hatte Ih nur bie 
wahren Intereſſen Sriechenland’s vor Augen, indem Ich der materiellen und 

ſittlichen Entwidelung jebe möglihe Aufmunterung zu Theil werden lie 
und beſonders baran! bebacht war, daß eben Gereditigkeit würde. Se oft 
es fih um politiihe Vergeben gegen Meine Perfon handelte, habe Ich Res 
unbegrängte Milde und Vergeſſen bes Gefchehenen vorwalten laſſen. Inder 
Ich nun in Mein angeflammtes Vaterland zurüdfehre, betrübt Mid tr 
ber Gedanke an die Drangfale, von welchen das Mir theuere Grierhenlant 
in Folge ber neuen Wendung ber Dinge bedroht wird. Ich flehe zu dem 
allbarmberzigen Gott, daß er ſiets ben Gefchiden Griechenlanb’s feine Gnatt 
zuwenden möge.” 


8. Nov. Gin Decret ber proviforifhen Regierung beruft die Nationalver 
jammlung auf ben 22. Dec. nad Athen und orbnet das active um 
paſſive Wahlreht: 

Das Gefep über die Wahl der Deputirten vom 18. März 184 ü 
mit den nötbigen Dlodificationen auch für bie jegige Wahl der Bevollmäs 
tigten der Nation maßgebend. Jede Provinz t bie boppelte Anzahl be 
bisherigen Mbgeochneten. Die Im Auslande verweilenden griechiſchen In: 
tertbanen wählen, wenn fie die Zahl von 100 bis 1000 erreihen, einen dt: 
vollmädhtigten, von 1000 bis 10,000 zwei und von 10,000 unb mehr tıc 
Bevollmächtigte. Die Wahlen im NAuslande erfolgen bei ben griechiden 
Confulaten. Wahlberechtigt iſt jeber Grieche, wählbar innerhalb bes Köni: 
reihe jeber griechiſche Bürger, der bas 25. Jahr erreicht Hat und ix 
Lande anfäflig ift; die Griechen im Auslande unterliegen biefer Bein: 
mung nit. 

22.123. Nov. Wiederholte Demonftrationen in Athen zu Gunften bes engl: 
ſchen hen Alfred als zufünftigen Königs von Griechenland. Aehnlide 
Temonftrationen erfolgen in andern Städten Grichenland’s. Auch can 
Deputation von den jonifhen Inſeln trägt dem englifhen Geſandten m 
Athen den Wunſch der Bevölkerung biefer Snfefn vor, fi$ an das Küng 
reich Griechenland unter dem Scepter bed Prinzen Alfreb anzufchließen. 


30. Nov. Ein Telegramm des griechiſchen Gefchäftsträgers in London meldet ter 
provif, Regterung, daß ihm Lord Ruffell erflärt habe, die brei Mächte feie:- 
entſchloſſen, die Berträge von 1830 und 1832, foweit fie die drei Maͤcht 
unter fih und außerhalb Griechenland's angingen, aufreht zu erhalten. 
(Nach dieſen Verträgen darf fein Fürft aus den regierenden Kamilien ke 
drei Mächte den griechifchen Thron befteigen). 


4. Dec. In Folge biefer Nachricht erläßt die provtforiiche Regierung ein Verre 
das bie fofortige Wahl eines Königs und zwar unter Anwendune 
bes allgemeinen Stimmredts anorbnet: 

„Königreich Griechenland ! Die proviforifhe Regierung. In Anbetrait 
befien, daß ber Wille des griechifchen Volks ſich auf allen Seiten und a 
verſchiedener Weile fund gethan bat, wollen wir, bat basjelbe ſelbſt unmi: 
telbar zur Wahl des Königs fchreite. Wir beeretiren deshalb : Art. L: Tas 
grieniiäe Volk wird aufgefordert, ben König von Griechenland durch birect 

BI zu wählen... .” 


4, Dec. England und Rußland verzichten gegenfeitig formell, dieſes 
auf die Kandidatur des Herzogs von Leuchtenberg, jenes auf bie 
jenige des Prinzen Alfreb für den griechiſchen Thron. 

dB. Dee. Die proviforifche Regierung beſchließt eine Anleihe von 6 Millionen 
Dramen auszufchreiben. 


5/12. Dee. Wlgemeine Abftimmung für bie Wahl eines Königs unb fir 
bie Wahlen zur Rationalverfammlung. Ber griehifche Patriarch und ber 
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Triumvir Rufos find bie erften, welche in Athen ihre Stimme für ben enge 
lichen Prinzen Alfred in die Wahlurne legen. 

7. De, Die Bertreter ber drei Shugmächte in Athen zeigen ber proviſori⸗ 
jhen Regierung officiell an, fie hätten auf telegraphifchem Ri bie Weifung 
erhalten, zu erflären, die drei Mächte feien darüber eini „daß bie im Pros 
tocolle von 1830 feftgefegten Beftimmungen in Kraft bleiben und England 
folglich auch für ben Prinzen Alfred bie ihm angetragene Krone nicht 
annehmen Fönnte, 


10. Dec. Eine Depefche der Englifhen Regierung zeigt ber proviſo⸗ 
riſchen Regierung Griechenland's die Abſendung des Herrn Elliot 
in fpecieller Miffion an, und daß England geneigt fei, bie joniſchen 
Inſeln unter gewiſſen Vorausſetzungen an das Königreich Griechen⸗ 
land abzutreten. 

22. Dec. Die neugewählte Nationalverſ ammlung tritt in Athen zuſammen 


24. „ Der engliſche Specialbevollmächtigte Elliot trifft in Athen ein unb übers 
ibt der propiforifchen Regierung ein Memoranbum ber Englifden 
sur bezüglich der eventuellen Abtretung der jonk 

en Snfeln: 

„Es iſt Ihrer Maj. ernfter Wunſch, zur Wohlfahrt und zum Gebeihen 
Briechenland's beizutragen. Die BVerträge von 1827 und 1832 find ein 
Beweis von diefem Wunfch der lgrittiichen Krone. Die proviſoriſche Regie 
tung Griechenland's bat, nad König Otto’s Entfernung aus Griechenland, 
erflärt, daß fie die Sendung habe, für Griechenland bie verfaffungsmäßige 
Monarchie und frichliche Beziehungen zu allen anderen Staaten aufrecht zu 
halten. Wenn die neue Berfammlung ber Vertreter der griechifhen Nation 
dieſer Erflärung treu bleiben, bie verfaffungsmäßige Monarchie aufrecht 
halten, und jeden Angriff auf benachbarte Staaten vermeiden follte, und falle 
fie einen Souverän erwählen follte, egen welchen kein mohlbegrünbeter Ein- 
wand zu erheben wäre, fo würde air Maj. in ſolchem Vorgehen eine Ber: 
beißung Fünftiger Freiheit und künftigen Glüdes für Griechenland erbliden 
Tönnen. In foldem Falle wäre Ihre Maj., um bie griechiſche Monarchie 
zu Härfen, bereit, dem Senat und den Vertretern ber joniſchen Inſeln ans 
Inacigen., daß Ihre Maj. den Wunſch bett: bie Inſeln mit der griechifchen 

onarchie vereinigt und einen einigen Staat mit Griechenland bilben zu 
jeden; und falle auch bie jonifche Legislatur biefen Wunfch zu erfennen ‚ge: 
ben ſollte, jo würde dann Ihre Maj. Schritte thun, um bafür bie Zuſtim⸗ 
mung ber Mächte zu erlangen, welche ben Vertrag, wodurch bie fieben joni⸗ 
Ihen Infeln mit ben dazu gehörenden Eilanden als befonderer Staat unter 
die Schirmherrſchaft der brittifchen Krone gekellt wurden, mit unterzeichnet 
baben. Ih babe in meinen Mittheilungen über biefen Gegenſtand ben 
Auftrag forgfältig zu verfiehen gegeben, daB bie Erwählung eines Prinzen, 
ber das Sinnbild und ber Vorläufer revolutionärer Unruhen ober einer ag: 
- refliven Politik gem die Türkei wäre, jeben Verzicht auf Ihrer Mai. 
chirmherrſchaft Über die jonifchen Infeln verhindern würbe. Ihrer Maj. 
Regierung vertraut, daß bie griechifche Berfammlung, indem fie einen Hert: 
Iher für Griechenland jucht, einen Prinzen zum König erwählen wird, von 
dem fih Rüdſicht für die Meligionsfreiheit, Achtung vor der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Freiheit und aufrichtige Friedensliebe erwarten Iaflen. Ein Prinz 
von jolden Eigenfhaften wird ſich dazu eignen, das Glüd Griechenlands 
zu förbern, und wird mit ber Freundſchaft und dem Bertrauen Ihrer Mai. 
ber Königin beehrt werben.* 


— — — —— 
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Außerenropdifche Staaten. 





5 
1. Vereinigte Staaten von Mordamerike. 


1. San. Die HH. Mafon und Slidell (Trentaffaire) ſchiffen fih freigelaffen 
nach England ein. 


14. „ Der bisherige Kriegsminifter Cameron wirb entlaffen und durch Staunton 
(Demokrat) erſetzt. 

17. „ Die große, aus mehr als 125 Schiffen beftebende Erpebition ber Union 
unter General Yurnfide langt in Hatteras (Norb:Carolina) an. 


19. „ Sieg der Bunbestruppen unter General Thomas über die Südbündiſchen 
unter General Zollilofer bei Mil-Springs (Kentucky). 


6. Febr. Fort Henry (Teneſſee) ergibt fih den Bundestruppen. 


8. „ Die Bundeserpebition unter General Burnfide beſetzt Roanoke Island 
(Nord-Garolina), oecupirt alle Bläge am Albemarle Sound unb zieht ben 
Chowan⸗ und Roanokefluß hinauf, um bie füblihen Eiſenbahnverbindungen 
von Norfolk und Richmond zu bedrohen. 


18. „ ort Donelfon (Teneffee) ergibt fih den Bundestruppen. 


22. „ Inaugural-Adreſſe Sefferfon Davis’ bei feinem Eintritt als de⸗ 
finitiver Präfident des Südbundes: 


. ... Treu unferen frieblien Traditionen und unjerer Liebe zur Ges 
rechtigfeit jandten wir Gommifjäre an die Vereinigten Staaten, um ihnen 
eine billige und freundjchaftliche Verftändigung über alle Fragen bezüglich 
ber Öffentlihen Schuld oder bes öffentlichen Eigentbums, welche flreitig fein 
mochten, vorzuſchlagen. Allein die Regierung zu Waſhington beftritt uns 
das Recht anf Selbflänbigfeit (self-government) unb weigerte fi, Bor: 
ſchläge für eine frieblihe Trennung auch nur anzuhören. Da blieb uns 
nichts übrig, als uns für den Krieg zu rüflen. Eine neue Regierung wurde 

egründet und ihre Mafchinerie Über ein Areal von 700,000 Quadratmeilen 
in Bewegung geſetzt. Die großen Principien, für welche wir alles, was dem 
Menſchen theuer ift, zu wagen gewillt waren, haben für und Eroberungen 
gemacht, die buch bas Schwert nimmer hätten erreicht werben Tönnen. 
Unjere Conföberation ift von 6 bis auf 13 Staaten gewachſen und Mary: 
land, bereits vereinigt mit und burd heilige Erinnerungen unb materielle 
Intereſſen, wird, wie ich glaube, ſobald es "ine Stimme frei wirb erheben 
fönnen, fein Schidfal mitden Süden verbinden. „... Obwobl ber Kampf 
uch nicht beendigt ift und die Strömung fi in biefem Augenblide gegen 
uns gewenbet bat, fann das ſchließliche Ergebniß zu unſeren Gunften bo 
nimmermebr zweifelhaft fein. Die Zeit in nit mehr ferne, wann ber 
Norden unter ber Laft feiner Schulden, bie noch auf bie zufünftigen Ges 
fhlechter drüden wird, erliegen muß. Hat bie Anerkennung ber angeblichen 
Blofade durch das Ausland uns bes Verkehrs mit biefem beraubt, fo ers 
reichen wir burch fie allmälig den Vortheil, daß wir unabhängig für unfere 
Beduͤrfniſſe auffommen können. Die bei bem jebigen Rampre ins Spiel 
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geaogeiien Snterefien find nicht auf den Süben allein befhränft. Die ganze 

eit ift an der Erfchließung der Südhäfen betheiligt. Sind dieſe erft au 
erkannt, jo werben fie den Fabrifaten des Auslandes die alergünitigiten Diäzkie 
erdfinen. Bauınwolle, Reis, Tabad und Zuder würden verlodende Zauid- 
artikel fein. Die NRegelmäßigfeit der Produftion würde durdy einen Kriez 
nicht unterbroden werden. Die Macht ber Konföderirten wäre ſtark geuu: 
um jede Verfuchung zu einem Angriffe auf diefelbe ferne zu halten, und t« 
Natur der jüdlichen Produkte würde der Bevdlferung ein zu großes inte: 
refie am Verkehr mit dem Auslande verleihen, um bdiefen unnützer Weiſe ja 
flören, Die —28 geſtattet keine Eroberungskriege. Bürgerkriege fin: 
in einem aus freiwillig zuſammengetretenen Elementen beſtehenden Stame 
unmdgli, doch wermindert diefe freiwillige Einigung nicht die Sicherber 
ber etwaigen, mit fremden Nationen eingegangenen Verpflihtungen. X: 
die füdlihen Staaten fidy trennten, erboten fie fi zu einer billigen, en: 
fpreenben Uebernahme ber Verpflichtungen der Unionsregierung. Sept, ix 
ber dunfelften Stunde bes Kampfes, tritt eine permanente Regierung an de 
Stelle der proviforiichen. Nach einer Reihe von Erfolgen und Eiegen habes 
wir im neuefter Zeit bedeutende Nachtbeile erlitten, ift jedoch das Bolt ert 
entichlofien, frei zu fein, dann wird es durch dieſe Schidjalsichiäge zu neuen 
Anftrengungen angeipornt werden”. 

22. Febr. Botſchaft bes Präfidenten Jefferfon Davis anben Senat mi 
das Abg. Haus des Südbundes Über die Lage besfelben: „. . . Als bie Cer— 
föderation gegründet wurde, waren die Staaten, die fie umfaßte, in de 
Berfolgung ihrer bejonderen Beſchäftigungen begriffen und großeniheils ale 
Mittel baar, um den Krieg auf einem fo riefenhaften Fuße, wie er ihn je 
erreicht bat, zu führen. Die Werfflätten und bie Arbeiter waren met u 
den nördligen Staaten zu finden und eine der erften Pflichten, die vice 
Regierung oblagen, bejtand darin, bie nothwendigen Manufaktureien ;. 

ründen, und inzwijchen alıs, was zur öffentlichen Vertheidigung exferter: 
ih war, fo weit möglich durch Kauf von Außen zu beichaffen. . . Ti 
Kriegsrüftungen unter den Nationen Europas im April v. 3, zu wede 
Zeit unfere Agenten zuerft ind Ausland gingen, verurfachten unausweichlid 
Bögerungen in der Anſchaffung von Waffen, während der Mangel an ein: 
lotie unferen Anftrengungen, Kriegsmittel aller Art einzuführen, im Wer: 
and. ... Es hält außerordentlich fehwer, genaue Angaben über bie Zıt: 
unferer Streitfräfte im Felde zu geben. Im allgemeinen mögen fie zu 40 
Regintentern Infanterie mit verhältnißmäßiger Cavallerie und Artillerie ax: 
genommen werden. . . . Das Volk der conföderirten Staaten war als cn 
weſentlich Agritultur treibende bei Beginn des Kampfes ohne Echiffswerttc. 
ohne Material für Schiffsban, ohne erfahrene Mechaniker und Seeleute ın 
genügender Zabl, um die jchnelle Schöpfung einer Flotte zu einer prakt: 
fhen Aufgabe zu machen, ſelbſt wenn die Mittel dafür zureihend angewieſen 
geweſen wären. Xroß unferer befchränften Hülfsmittel if, wie der Berié: 
des Marineminifters Ihnen zeigen wird, ein befriedigender Anfang gemadt 
und wird eine genügende Zahl und Art von Echiffen bald hergeftellt ſein 
um der viel gerüühmten Gontrolle bes Feindes über unfere Gewäller entgegen 
zu treten... Unfer finanzielles Syſtem bewährte fih als zureichene, um 
allen Bebdürfnijien der Regierung zu genügen, troß ber unvorbergejebenen 
und fehr bedeutenden Zunahme ber Ausgaben in Folge der Bermehrung 
ber nothwendigen Vertheidigungsmittel. Der Bericht des inanzminiftet 
wird die erfreuliche Xhatfache ergeben, baß wir feine ſchwebende Schuld 
baben und daß bie ganze Jahresausgabe ber Regierung nur 175 Mill. Tel. 
betrug, nicht der dritte Theil der Summe alfo, welche der Feind in frudt: 
lofen Berfuchen, uns zu unterjochen, vergeudet bat, und weniger ale ber 
* eines einzelnen Exportartikels, die Jahreserndte der Baumwolle, ke: 
gt... .* 
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22. Febr. Der Senat verwirft ben Antrag feiner Commiffion bezüglich ber ſchwe⸗ 
benden Unterbandlungen mit Mexico. Präßfident Lincoln verfagt in olge 
bavon ben von dem Norbamerifanifchen Gefandten Corwin mit der Meri: 
canifchen Regierung vereinbarten Bertraggentwurf und zieht die demſelben 
früher ertheilten Inſtruktionen zurüd. 


3. März. Die Unionsregierung erklärt fich gegen die Idee ber Errichtung einer 
Monardie in Merico. 

Depeihe Sewardbs an die Sefandten in PBaris,London und 
Madrid: „Wir geavahren Anzeichen von einer in Europa fi verbreiten: 
ben Meinung, daß die von fpanifchen, franzöfifhen und englifchen Streit: 
fräften unternomnienen Demonftrationen gegen Merico in biefem Lande eine 
Revolution hervorrufen könnten, welche dann zur Einführung ber monar: 
chiſchen Staatsform und zur Uebernahme ber Krone durch einen fremden 
Prinzen führen dürfte. Unſer Land ift tief betheiligt bei Erhaltung bes 
Weltfriedens und wünſcht in allen feinen Beziehungen ſowohl zu ben Ver⸗ 
bündeten als zu Mexico feine Loyalität zu bewahren. Deshalb bat ber 
Präfident mich beauftragt, feine Anfichten über die neue Wendung der Dinge 
beiden Theilen darzulegen. Derſelbe hatte ſich verlafien auf die Berfiherung 
ber Alliirten, daß fie feine politifchen Zwecke, fondern lediglich die Abſtel⸗ 
lung von Beſchwerden bezwedten. Er bezweifelt nicht bie Aufrichtigkeit ber 
Verbündeten, und fein Vertrauen in dieſe ihre reblihen Abfichten, wenn 
basfelbe hätte erſchüttert werden können, würde wieder befeftigt worden fein 
burd die augenjheinlidh im ihrem Namen gegebenen Auftlärungen, daß 
nämlich die Regierungen von Spanien, Frankreich und England nicht inter: 
veniren wollten, um eine Veränderung ber beftehenden Verfaſſung in Mexico 
oder irgend eine mit dent Willen des mericanifchen Volkes tn Widerſpruch 
ſtehende politiſche Umwandlung herbeizuführen. In der That nimmt er 
an, daß die Verbündeten einſtimmig ſind in der Erklärung, daß die beab⸗ 
ſichtigte Revolution in Mexico allein von mexicaniſchen Buͤrgern in Europa 
betrieben wird. 

„Nichtsdeſtoweniger hält der Präſident es für feine Pflicht, den Verbün⸗ 
deten in befter Abficht und mit vollem Freimuthe feine Ueberzeugung dahin 
auszuſprechen, daß feine monarchiſche Regierung, welche in Gegenwart frem: 
ber Flotten und Armeen in Mexico errichtet werben könnte, bie geringfte 
Ansicht auf Sicherheit und Dauer haben und zweitens, daß bie Unbeftän- 
bigfeit einer foldhen Monarchie noch vergrößert werben würbe, wenn ber 
Thron einer Perſon nicht:mericanifcher Abkunft zugedacht werben follte, ſo⸗ 
wie. endlich, daß unter jolhen Verhältniſſen die neue Berfafjung alsbalb 
wieber umjtürzen müßte, es fei denn, daß fie fih auf europäifche Allianzen 
fügen könnte, welche den Anfang einer dauernden Politik bewaffneter euro⸗ 
päiſch-monarchiſcher Intervention bilden würden, einer Politik, welche für 
das auf dem Gontinent von Amerifa vorherrjchende Ber aͤſſungsſyſtem ver⸗ 
letzend und praktiſch demſelben feindlich ſein müßte. Ein ſolcher Zuſtand 
wuͤrde eher als der Anfang, denn als das Ende der Revolntion in Mexico 
zu betrachten fein. . 

„Dieſe Anſchauungen beruhen auf einiger Kenntnig ber politifchen Gefühle 
und Gewohnheiten der amerikanischen Geſellſchaft. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß in foldem Falle die dauernden Intereſſen und Sympathien 
unferes Landes mit den übrigen amerifanifhen Republiken Hand in Hand 
gehen würden. Es ift nicht die Mbficht, bei dieſer Gelegenheit ben Gang 
vorher zu fagen, welchen ſowohl auf biefem Gontinent als in Curopa bie 
Ereigniffe in Folge des fraglihen Vorhabens nehmen würden. Es genügt 
zu fagen, daß nad ber Meinung des Präfidenten bie Gmancipation biejee 
Gontinents von europäiſchem Einfluß ber hervorſtechende Zug in ber Ge⸗ 
ſchichte des letzten Jahrhunderts geweſen iſt. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
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eine Revolution entgegengefeßter Richtung in bem unmittelbar folgte: 
Jahrhundert erfolgreich fein werde, während bie Bevölkerung Amerila's in‘: 
tafcher Zunahme begriffen ift, die Hülfsquellen des Landes ſich eben for:i: 
entwideln und die Geſelljchaft fich fletig auf den Grundlagen demofratiisz 
amerifanifcher Verfaſſung Aldet. Auch it es nicht nöthig, den Allirtent: 
Unwahrfcheinlichkeit vor Augen zu führen, baß die europäiichen Matica 
ftetig eine, eine ſolche Contre-Revolution begünftigende Politik ihren eiscz 
Snterefien entprehend finden werben, ober darauf binzumeifen, bah, -: 
jehr die Verbündeten bemüht fein mögen, zu vermeiden, daß fie bie Si: 
ihrer Sand: und Seemadt einheimifhen Revolutionen in“ Merice labrr. 
doch das Refultat auf bie, wenn auch zu anderem Zwecke unternomze: 
Anweſenheit diefer Streitkräfte zurüdzuführen fein würde, ba es als ger: 
gelten muß, daß ohne deren Gegenwart eine ſolche Revolution wahriheul: 
nicht eingetreten, ja ſelbſt nicht gedacht worben fein würde. 

„Allerdings hat der Senat ber Vereinigten Staaten feine verfafun! 
mäßige Zuflimmung zu den beſtimmten Maßregeln nicht gegeben, weltitc 
Präfident vorgeichlagen hatte, um ber beftebenden Regierung von Ra: 
unjere Unterflügung zu dem Zwede zu leihen, damit diefelbe, mit Yutz- 
mung ber Verbündeten, von tbren gegenwärtigen Verlegenheiten brirr: 
werde. Dies if indejlen nur eine Frage der inneren Verwaltung. é— 
würde ſehr verkehrt fein, diefe Nichtbilligung als ein Zeichen anzufehen, de 
innerhalb dieſer Megierung oder unter ben amerifanifhen Volke eine at 
liche Meinungoverſchiedenheit in Beziehung auf die herzlichen Wünſche = 
bie Sicherheit, da8 Gedeihen und bie Dauer bes republifanifhen Spie! 
in biefem Lande beſtehe“. 


6. März. Präſ. Lincoln trägt behufs allmäliger Abſchaffung ber eil: 


verei, zunähft in ben fogenannten Gränzſtaaten, beim Gongreß daraui & 
zu beichließen: . 

„daß die Vereinigten Staaten mit jebem Staate, der eine almiin 
Aufhebung der Sklaverei befdließen mag, zuſammenwirken, indem he: 
folgen Staat mit Geld unterftügen, das von demſelben nach feinem ©: 


meſſen zur Ausgleichung ber Öffentlichen und privaten Unzuträglicfeitnne: 


wendet werben mag, die burd einen folhen Syſtemwechſel herdorgebies 
werben Fünnen”. 


Botſchaft des Präfidenten: „... Wenn ber in ber Reel. 


enthaltene Vorſchlag bie Billigung des Congreſſes und des Landes nidt t- 
hält, jo bat es fein Bewenden; wenn er aber ſolche Billigung findet, he: 
balte ich es für wichtig, daß bie unmittelbar betheifigten Staaten und & 
völferungen fofort beflimmt von der Thatfadde in Kenntniß gefeht were 
damit fie zu erwägen beginnen mögen, ob fie ihn annehmen oder vermint 
jollen. Die Bundesregierung würde an einer folhen Maßregel, als tin 
ber wirkfamften Mittel der Seipfterhaltung, im höchften Grabe interet” 
fein. Die Leiter der beftehenden Inſurrektion tragen ſich mit ber Hoñnun 
daß die Regierung ſchließlich gendihigt fein werde, die Unabhängigkeit en 
Theile des ungzufrichenen Gebiets anzuerkennen, und daß alle Stlaventanln 
nördlich von folhen Gebieten jagen werden: „Da die Union, für die m 
gekämpft haben, bereits hinüber if, fo wollen wir nunmehr mit ber IE 
lien Sektion geben“. Eie biefer Hoffnung berauben, endet weſentlich de 
Rebellion, und die Einweihung der Emancipation zerftört dieſe Holm; 
vollſtändig, da es fih für alle Staaten, die fie einweihen, nicht darım handtı 
bap fämmtliche Staaten, welche Sfiaverei dulden, fehr bald, wenn überbaun 
Emancipation anbahnen werden, fondern darum, daß, während bas Ant: 
bieten gleihmäßig allen gemacht wird, die nörblichern Staaten es burg at 
folde Anbahnung ben füblichern Mar machen, daß in keinem Falle die c 
fern fi den lestern in ihrer vorgefhlagenen Gonföberation onfhlichtn 
werben. Ich fage Anbahnung“, weil nach meinem Dafürhalten ellmälgt 
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und nicht plöglide Emancipation für alle beffer iſt. Vom rein finanziellen 
oder pecuniären Geſichtspunkte aus können alle Mitglieder des Congreſſes 
mit den Eenfustabellen und den Schatamtberichten vor fich leicht jehen, wie 
bald der laufende Aufwand bdiefes Kriegs um einen anflänbigen Preis alle 
Sflaven in irgend einem Staate erfaufen würde. Kin folder Borjchlag 
jeitens der Bundesregierung räumt der Bundesgewalt Fein Recht ein, mit 
der Sklaverei innerhalb ber Grenzen eines Staats ſich zu befaflen, indem 
bie abfjolute Enticheidung Über die Sache im jedem Falle dem unmittelbar 
beteiligten Staate und feiner Bevölkerung überlaflen wird. Sie ifl als eine 
Sade ihrer völlig freien Wahl in der Jahresbotſchaft vom legten December 
hingeftellt worden. Ich hielt es für angemefjen, zu fagen: „Die Union muß 
erhalten und deshalb alle unabmweislihen Mittel angewendet werben.” 

fagte das nicht haſtig, fondern mit Vorbedacht. Krieg ift ein unabweislicyes 
Mittel zu dieſem Ende geweien unb wird es bleiben. Eine praftifche Wieder⸗ 
anerfennung der nationalen Autorität würde den Krieg unnöthig machen 
und er würde fofort aufhören. Wenn aber ber Widerſtand fortdauert, fo 
muß auch der Krieg fortdauern, und es ift unmöglich, alle die Zwifchenfälle, 
bie ihn begleiten, all das Berberben, bas ihm folgen mag, vorauszufehen. 
Solde Fälle, welche unabweislich erfcheinen ober augenfälltg große Wirt: 
ſamkeit zur Beendigung des Kampfes verfprechen mögen, müffen und wer: 
ben eintreten. Obwohl bie jegt gemachte Bropofition nur ein Vorſchlag ift, 
jo hoffe ich doch, man wird feinen Anfloß nehmen, wenn man fragt, ob 
die angedeutete pecuniäre Rückſicht für die Staaten und Privatperjonen nicht 
von größerem Werthe ift, als die Inſtitution und das Eigenthum barin 
beim gegenwärtigen Stand ber Dinge. Während es wahr ift, daß die An⸗ 
nahme der vorgeichlagenen Refolution nur eine einleitende und nicht in ſich 
feibft eine praftiihe WMaßregel fein würde, wird fie in der Hoffnung em⸗ 
pfohlen, daß fie bald zu wichtigen Ergebnifjen führen würde. In voller 
Würdigung meiner großen Verantwortlichkeit gegen meinen Gott und mein 
Land, bitte ich dringend um die Beachtung diejes Gegenſtandes ſeitens bes 
Congreſſes und bes Volks.“ 

6.—8. März. Siegreiche Gefechte der Bunbdestruppen unter Siegel bei Pea⸗Ridge 
(Artanjas). 

9. Mirz. Seegefecht zwifhen den Panzerſchiffen Merrimac und 
Monitor auf der Rhede von Norfolk. Gewaltiger Eindrud biejes 
erften Seegefechtes von Panzerſchiffen in Eutopa. 

10. „ Die Bundesarmee rüdt bi Manaſſas vor, das bie Armee bes Süd⸗ 
bundes verlafien, nachdem fie alles verbrannt und bie Brüden zerfiört hatte. 
Der Rüdzug der Sübbundsarmee wird für ein firategifhes Meifter- 
werk gehalten. , 

414. „Das Repräſ.⸗Haus genehmigt die Sflavenemancipations=Bill 
des Präfidenten (v. 6. März) mit 88 gegen 31 Stimmen. 

» su Bie Unionstruppen befegen Floriba. 

17. „ Tagsbefehl M’Clelans an bie Potomac-Armee: 

„Ich habe Euch bisher unthätig gelafien, damit Ihr ber Mebellion ben 

Todesſtoß verfeßen möge. Es mußte eine furchtbare Artillerie geiherten 
werden, unb die Potomac-Armee ift jegt eine wirkliche Armee, prachtvoll in 
ihrem Materiale, wunderbar in Zufammenfegung und Mannszudt, herrlich 
bewaffuet und ausgerüftet. Der Moment zur Action ift gelommen. .. .* 

18. März. Die Expedition Burnfide's nimmt Newbern in Nordcarolina. 

23. , Gefecht bei Wincheſter im Birginiathal; General Jackſon wird von den 
Unionstruppen zurüdgeworfen. 

29. „ Ber Senat votirt 13 Mil. Doll, für den Bau von Panzerſchiffen. 

»_ „ Die Uniondtruppen unter Gen. Mitchell beſehen Hauteville in Alabama. 
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4. April, Die Erpebition’gegen Neworleans beginnt ihre Operationen. 
5. „ Ankunft ber Unionsarmee unter M’Elelan vor Yorktown. Belag; 
VYorktowns. 

6.77. „ Schlacht bei Pittburg-Landing in Teneſſee; die Armee des Tüdtuns 
unter Gen. Beauregarb zieht fi in ihre Berfhanzungen bei Korinth zum: 

8 „ Inſel Nr. 10 ergibt fi den Unionstruppen; ber Mifliffippi Rebt datız: 
beu Unionstruppen bis Memphis offen. 

41. „ Fort Pulaski in Georgia ergibt fi ben Unionstruppen. 

418. „ Der Präfident unterzeichnet in Uebereinſtimmung mit beiden Häuſern da 
Congreſſes die Acte, durch welche die Sklaven im Diftrifte Columbia (Ri: 
bington) emancipirt werden follen. 

19. „ Die Potomacflotile ift den Rapabannofflug Binaufgejegelt und kr 
Tappahannok ohne Widerſtand. 

24., Während M' Clellan PYorktown belagert, rückt M'Dowell über rederifit.. 

gegen Richmond vor und parallel mit ihm Gen. Banks über Nerncꝛit 
und Eparta. 

„„ Die Bunbesflotte hat nach jehstägigem Bombarbement die unterhalb 8 
orleans gelegenen Forts zum Schweigen gebracht und fährt firomaufmmi: 
Sen. Butler ſetzt 4000 Mann an’s Land. 

26. „ Remworleans ergibt fih ben Bundestrupen, nachdem ba iz 

bünbifche Gen. Lovell die Stadt mit feinen Truppen geräumt batte. 


28. „ Die Congrefimitglieder bes Südbundes verlafjen größtentheils das dend 
Bundesarmee bedrohte Richmond. 


3. Mai. Die Truppen des Sübbundes räumen Yorktown und Williametn. 
(6. Mai) und ziehen fih über den Chicahominy zurüd. 

9. „ Ein Tagesbefehl des General Hunter erklärt anf Grund des Krieganöli 
alle Sklaven in Sübcarolina, Florida und Georgien fret. 

10. „ Die Südbüntifchen fprengen die Panzerfregatte Merrimac felbft indie ‘r- 

19. „ Bräf. Lincoln desavouirt die Proclamation des Generals Hunter v.9. Ro 

„... In Erwägung, daß diefe Proflamation Aufregung ud St 

verftänbniffe hervorruft, proffamire und verfünde ih, Wbraham Line“ 
Präfident der Vereinigten Staaten, daß die Regierung der Vereinigten Etzit 
weder wußte noch ahnte, daß General Hunter bie Abficht begte, eine ſels 
Proclamalion zu erlaſſen; ebenfowenig bat fie bis jet eine autpae 
Kunde, daß das Schriftitüd echt ift. Ferner ift weder General Hunter, ne 
irgend ein Anderer von der Negieruug ber Vereinigten Staaten ermaͤdin 
worden, eine Proclamation zu erlafien, welche die Sklaven irgend ti 
Staates für frei erflärt, und die in Rede ſtehende Broflamation, ki !! 
nun echt oder falſch, ift durchaus ungültig, fo weit es jene Erflärung © 
belangt. Ich made ferner befannt, daß idy die fragen: ob mil a 
Dberbeiehlähaber der Armee und Flotte die Befugniß zufteht, die gta 
in irgend einem Siaate oder in mehreren Staaten für frei zu erflun. 
unb ob bie Ausübung folder etwaigen Befugniß za irgend einer 
oder in irgend einem Falle zur unerläßlichen Kothwendigfeit für die & 
haltung des Nationalbeftandes geworben ift — Traft meiner Berantwortis 
keit meiner eigenen Erwäguhg vorbebalte, und daß ich mich nicht bereits 
fühle, diefe Fragen ber Entſcheidung ber im Selbe flehenden Militärbeiel 
baber zu überlafjen. Diefe Fragen find ganz verfchieben von Poltizewere 
nungen für Armeen und Feldlager. Am 6. März empfapl id in am 
Spezialbotſchaft dem Congreſſe die Annahme einer Erklärung, babin: Le 
bie Regierung ber Vereinigten Staaten in jedem Staate, welcher eine 27 
mälige Abſchaffung der Sflaverei einführen will, ihre Mitwirkung leihen 
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werde, indem fie ſolchem Staate eine Vergütung für bie durch ſolchen Syſtem⸗ 
wechſel entſtehenden öffentlichen und privaten Ungelegenheiten anbiete.““ 
Der Beſchluß wurde von beiden Häuſern des Congreſſes mit großer Mehr: 
beit angenemmen, unb ſteht jeßt da ale ein authentifcher, unzweideutiger 
und feierliher Vorſchlag der Nation an die Einzelfsaten und an das in ber 
Sache unmittelbar betheiligte Bolt. An das Volk biefer Staaten richte ich 
nunmebr meinen ernftlihen Mahnruf. Ich führe feine Gründe für die 
Mapregel an; Ihr felbft werbet Euch biefe Gründe Mar machen können. 
Ihr könnt, felbft wenn Ahr wolltet, gegen bie Zeichen ber Zeit nicht blind 
fein. Ich erfuhe Euch inftändig um eine ruhige und umfihtige Erwägung, 
welche fi weit über perſönliche und politische Parteirückſichten erheben follte. 
Diefer Vorſchlag Iabet zu gemeinfamem Handeln für einen gemeinfamen 
Zwed ein: er macht Niemanden einen Vorwurf. Er fpielt nicht ben Pha⸗ 
rifäer. Der Wechſel, welchen er beabfihtigt, würde milbe wirken, wie ber 
Thau des Himmels, er würbe nichts gewaltfam zerreißen, er würbe nichts 
zertrümmern. Wollt Ihr dem Verfchlag Fein Gehör ſchenken? In ber ganzen 
Vergangenheit ift durch eine einzige Anftrengung nicht fo viel Gutes bewirkt 
worden, wie von ber göttlihen Vorſehung jetzt in Eure Hände gelegt ffl. 
Möge die ferne Zukunft nicht zu beflagen haben, baß Ihr die günflige Ges 
legenheit verfäumt habt.” i 

20. Mai. Die Bundespanzesflotte fährt den Jamesfluß hinauf, doch ohne viel 
auszurichten. Die Vorhut M’Elelans ift bis 15 Meilen vor Richmond 
vorgerüdt. 

25. „ 15,000 Mann Truppen bes Sübbundes greifen Gen. Banks bei Winchefter 
an; Banks geht Über den Potomac zurüd unb wird von Birginien bis 
Maryland verfolgt. Schreden in Washington. 

27. „ MOowel iſt über den Rapahannok gegangen unb bis 6 teilen über 
Frederiksburg vorgerüdt. 

30.731. Mat. Schlahten um Richmond bei Swen Pines und Fair Daks. 
Beauregard greift an und wirb zurüdgelrieben, 

31. Mai. Die Sübbündifhen haben Korinth (Tenefjee) geräumt und fi nad 
Grand Junction unb von da ſüdwärts zurüdgezogen. Gen. Banks rüdt 

„wieder in Birginien vor. 


8. Juni. Gefecht bei Cross Keys (tim Shenandoathale). 

10. „ Vernichtung ber fübbünbifhen Kanonenbootflotille und Webergabe von 
Memphis (am Weiffiffippi) an bie Bunbestruppen. 

16. „ Schlappe der Bunbestruppen bei Charlefton (in Sübcarolina). 

18, „ nideburg (am Mifliffippi) wird von einem Unionsgeſchwader umſonſt 
belagert. \ 

20. „ Beide Häufer des Congrefles haben mit entichiedener Majorität ein Geſetz 
genehmigt, das bie Sclaverei in allen fog. Territorien der Union unterfagt: 

„Damit bie Freiheit aller Orten, wo der Bund bie Macht bat und bie 

Befugniß, einzugreifen, das Grundgeſetz (fundamental law) bes Landes jei 
und ewig bleibe, wird verordnet: daß vom Erlaß gegenwärtigen Gejebes an 
in feinem jeßt beflebenben, ober fünftig zu bildenden, besiehungeroeife zu 
erwerbenden Bunbesterritorium die Sclaverei oder unfreiwillige Dienfibarleit 
eriftiren fol, ausgenommen als Strafe für Verbrechen, deren der Inculpat 
in aller Form Rechtens ſchuldig befunden worben if.” 

25. „ Präf. Lincoln verfügt die Vereinigung der drei Armeen umter Fremont, 
Banks und M’Dowell zu Einer Armee unter General Pope. 

%. Juni bis 2. Juli. Schlachten um Richmond. MElellen wird geſchlagen 
und muß zurückziehen. 
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16. Juli. Die Mehrheit ber Songreßmitglieber aus den Grenzſtaaten (Kentuch, Virgie 
nie, Miflouri, Teneflee und Maryland) lehnt den an fie gertätchen bringenben 
Aufruf des Präfidenten zu Sunften einer Durchgreifenden Emancipationt: 
politit ab und fpricht ſich entſchieden für Beibehaltung ber Eklaverei cr 
obgleich der Präfident erflärte, daß nur die Aunahme feines Emancipatient 
planes ihn von bem Drude ber täglich dringender werdenden Abolitionife: 
partei befreien werde. 

17. Juli. Der Präfident genehmigt das zwifchen ihm und dem Gongreß ver: 
barte fog. Gonfisfationsgejep. Der Gongreß vertagt fi. 

3. „ General Halled wird zum Generaliffimus fämmtliher Lanbtruppen tz 
Union ernannt. ' 

A. „ Ein Ausfhuß angefehener Männer von Newyork verlangt vom Präfte 
ten Lincoln den Erlaß einer Stlaven-Emancipatious:PBroclamation : 


... Und darum geſchieht e8, daß wir in vollfommener Einmütbyf: 


mit größten Reſpect, aber dringend ben Präjibenten angeben, dab ac 
feiner Eigenſchaft als Oberbefehlshaber von Land: und Seemadt brr Ex. 
einigten Staaten handle und auf ber Stelle den Befehl erlafle, welta 
bem Aufftand feine große Duelle von Kraft nehmen wird, während tea 
feindlichen Heere Abbruch geſchieht, Inden viele Offiziere und Mannitite 
ihre eigenen Wohnſihe zu vertheidigen haben werden. Und wir verfike 
dem Bräfidenten, daß in diefem’ wie in jedwedem Mct feiner Regierung de 
Bolt der freien Staaten ihn unterſtützen wird, währenb bie ganze cidilift 
Welt Beifall jauchzen wird zu der Erklärung ber Befreiung.” 


5. Aug. Die Belagerung Vicksburgs wirb von ber Unionsregierumg aufgeger 

9. „ Gefecht bei Cedar Mountains zwiſchen Jadfon und Banks. Jadjon wii 
muß ſich zrüdzichen. 

16./17. Aug. Die ganze Bundesarmee unter M’EClellan zieht fi vom Chir 
hominy hinter den Rappabannof zurüd. 

23. Aug. Gen. Pope vereinigt fih mit M’Clellan am Aquia Kreek. 

23.—30. Aug. Gefechte zwiichen ber Bunbesarmee und der Armee bes Sübbundet 
Schlieflihe Niederlage ber Bundesarmee Washington ſelbſt Ihe 
von ber fiegreihen Armee des Sübbunbes bebroht. . 


1. Sept. M'Clellan wird zum Gommanbanten ber Befekigungswerte von Bi: 

bington ernannt. 

2. „ Die Bunbestruppen räumen Gentreville; bie ganze Bundesarmee zieht ff 

hinter bie Feſtungswerke um Washington zurüd, 

. „ Die Südbünbilen bedrohen Washington. Neworleans wird von Ga. 

Brefenridge bedroht, Gen. Butler rüftet zur Abwehr. 
9, „ Gen. Jackſon gebt mit einer Armee bed Sübbundes über ben Potomm. 

10. „ Melellan rüdi wieder ins Feld. — Der Kriegsminifter Staumton win 
entlafien. 

16./47. Sept. Schlacht bei Antietam. Sieg M’Elellans. Die Ei: 
bunbsarmee gebt am 19. wieder Über den Potomac zurüd, vettet indeß ihn 
Verwundeten und ihre Bagage. 

22. Sept. Präfident Lincoln erklärt burg Proclamation bie even: 
tuelle Befreiung aller Sflaven der Rebellen; bie 
Acte wird fufpendirt ımb ber Belagerungszuftand über die gefammten Fe: 
einigten Staaten verhängt: 

Proclamation Lincoln® Der PBräfident ſpricht fi im derjſelben 
babin aus, ber Krieg müfle fortgeſezt werben, um bie verfaffungemäßigen 
Beziehungen zwiſchen den Staaten berzuftellen. Er werbe dem Gemgrefie be 
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feinem Wieberzufammentritt die Annahme einer practifhen Maßregel em⸗ 
- pfehlen, behufs einer den rebellifhen Staaten anzubietenden Geldentſchädi⸗ 
gung für bie Freilaffung ihrer Sklaven. Auch die Bemühungen für Eflavens 
Eolonifirung würden mit beren Einwilligung fottgefeßt werden. Der Prä⸗ 
fident erklärt ferner, daß vom 1. Januar 1863 ſämmtliche Sklaven eines 
Staatentheiles, defien Einwohner fich zu biefer Zeit im Aufftande gegen bie 
Bunbesregierung befinden, von dba an für alle Zeiten frei fein follen. Die 
Bundes:Erecutivgewalt, fowie alle Militärs und Flottenbehörden werben bie 
Freiheit ſolcher Verfonen anerkennen und aufrecht erhalten, und werden fich 
jeden Schrittes enthalten, um Bemühungen berjelben zur Grlangung ihrer 
thatſächlichen Freiheit entgegenzutreten. Die Bundesregierung wird am 
1. Januar die Staaten und Staatentbeile, welche ſich zu jener Jet im Auf⸗ 
. Rande befinden, nambaft machen, und wenn ein Etaat ober befien Bevdls 
terung am 1. Januar burd regelrecht von ber Mehrheit wahlberechtigter 
Bürger gewählte Abgeordnete im Congrefle ber Vereinigten Staaten vertreten 
it, fo fol bieß in Abweſenheit ſtarker Gegenbeweife ald enbgiltiger Beweis 
für die Loyalität des betreffenden Staates ober Staatentheild angeſehen wers 
ben. Der Präſident befiehlt den Militärs und Flottenbehörden, ganz bes 
fonders diejenigen Congreßacte zu berüdfichtigen, melde bie Rüdgabe flüch⸗ 
tiger Sklaven verbieten, und lenkt ihre Aufmerkſamkeit auf ben bie Sflaverei 
ſpeziell beireffenden Theil ber Eonfiscationsace. Schließlich wird in biefer 
Proflamation bemerkt, «8 werbe bie Bundesregierung gelegener deit den 
Antrag befürworten, daß ſämmtliche während der Rebellion loyal geblie⸗ 
benen Bürger, nach Wiederherſtellung der conſtitutionellen Beziehungen, für 
alle ihre Verluſte, einſchließlich den Verluſt ihrer Sklaven durch die Ver⸗ 
einigten Staaten entſchädigt werden ſollten. j 
24. Sept. Verſammlung von Souverneuren ber nörblihen Anionsſtaaten in Al⸗ 
toona (Pennfylvanien), auf Einladung der Gouberneure von Ohio und 
Vennfylvanien, um über bie Lage der Union zu beratben. 


27. „ Die Souverneure von 16 Staaten richten an Lincoln eine Zuflimmungs- 
adreſſe zu feiner PBroclamation v. 22. Sept. 


3.75. Okt. Glückliches Gefecht der Untonstruppen unter Gen. Roſenkranz bei Ko⸗ 
rinth (Teneſſee) über die füblichen Generale Price und van Dorn. 


8 „ Ein Tagsbefehl M'Clellans verbietet in ber Armee jede Discuſſion über 
die Sflavenbefreiungsproflamation Lincoln®. 


9. „ Glüdliches Gefecht der Unionstruppen unter Gen. Buell Über bie Truppen 
bes Sübbunbes unter Sen. Bragg. 


13, „ Ein bemotratifches Meeting in Newport erflärt fich gegen bie Broflamation 
Lincolns und gegen bie republifanifche Partei. 


14. „ Wahl der Stantabeamtn und Congreßmitglieder in Pennſylvanien und 
mehreren andern Staaten. Die demokratiſche Partei erringt weſent⸗ 
lihe Erfolge über die republifaniiche. 

20. „ Der Eongreb des Sudbunds befchließt: „der Präfident ber Sübflaaten ift 
zu Vergeltungsmaßregeln ermächtigt gegenüber ber Negerbefrelungsmaßregel 
Lincolns und anderen Barbareien des Feindes. 


4. Nov. Wahl ber Staatsbeamteten und Gongrepmitglieber in weiteren 10 Staa: 
ten der Union. Die demokratiſche Partei erringt neuerdings weſent⸗ 
Tiche Erfolge Über die republikaniſche, namentlih im Staate Newport. 

17. „ M’Glelan wirb bes Oberbefehls üher bie Potomacarmee enthoben und 
General Burnfibe zu feinem Nachfolger ernannt. 
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19. Nov. Ein Tagsbefehl Burnfide's theilt die Potomacarmee in brei Dirifiene: 
unter Sumner, Franklin und Hoolker, mit einer Reſerve unter Siexi. 
Die Unionsarmee beſetzt die nördlichen, die Armee des Südbundes bie jur 
lichen Ufer des Rapahannok. 


. 2. Dee. Biederzufammentritt des Congreffes in Washington. Botibe 
bes PBräfidenten: 

„... Wenn der Zufland der auswärtigen Beziehungen aud weni 
erfreulich ift als in früheren Zeiten, jo ift er doch jedenfalle befriedigen 
als eine in fo unglüdlicher Zerrüttung befindlihe Nation hätte erwanc 
bürfen. Im vorigen Juni waren gewifle Gründe zu ber Annahme ı 
handen, daß bie Seemädte, welde bei Beginn der amerikaniſchen Zıre 
die Aufſtändiſchen ſo unweiſe und unnöthig als Kriegführende anerfannıe 
bald jene Stellung aufgeben würden, die ſich für fie ſelbſt nur wa: 
nachtheilig erwiefen bat, als für Amerila. Aber voriibergebende Nie: 
lagen, welche bie Unionswaffen fpäter erlitten, und welche von unleuz 
Bürgern im Auslande in übertriebener Weife dargeftellt wurden, bi 
bisher jenen Alt der einfachen Gerechtigkeit verzögert.” ... . Im weil 
Verlauf ftellt der Präfident eine Xrennung der Union ale ein Unding &: 
und fagt: „Es gibt Feine Linie, mag fie nun gerade oder krumm fein, weiX 
als Grenzlinie für den Fall einer Trennung dienen könnte. Unſer Eıe 
gehört uns jelbit und den fommenden Geſchlechtern ber Menſchen an ır: 
er kann nicht mit dem Dabinfchwinben einer einzigen Generation ohne Ca. 
vulfion auf immer vertufcht werden.“ Der Präfident empfieblt jhliel: 
folgende Nefolutionen: „Der Unionscongreß befchließt, daß, wenn jm | 
Drittel beider Häufer fi) bamit einverftanden erflären, die folgenden 3: 
titel dem Legislaturen oder Gonventen ber einzelnen Staaten ald Amen: 
ments zu der Bundesverfaſſung vorgelegt werden und daß alle oder einzeln! 
biefer Artikel, wenn fie von drei Vierteln diefer Legislaturen oder Gomat! 
ratificirt find, als Theil oder Theile ber Verfaſſung giltig fein jelc. 
Art. 1. Jeder Staat, in welhem bie Sklaverei jetzt befteht und melde 
fie zu irgend einer Zeit vor dem Januar des Jahres 1900 aut 
ſoll folgende Entfhädigung von den Vereinigten Staaten erhalten: Zu 
Präfidenten ber Dereinigten Staaten follen jebem foldyer Staaten ih 
jeden Sklaven, von weldem man weiß, daß er fich zur Zeit bes adtm 
Genfus ber Vereinigten Staaten darin befand, Bons ber Vereinigkn 
Staaten übergeben, welche gewiffe Zinfen tragen, und zwar fell dt 
in Terminen oder mit Einem Male geſchehen, je nachdem bie uf 
bebung allmälih oder mit Einem Male Statt gefunden bat. Jeder Eimt 
welcher die Sklaverei, nachdem er dieſe Bons erhalten bat, einführt ar 
bulbet, fol die Bons nebft ben Zinfen den Vereinigten Staaten zuräf: 
erftatten, Art. 2. Alle Sflaven, welde die Freiheit durch das Glüd da 
Krieges zu irgend einer Zeit vor Beendigung der Rebellion erlangt beim 
folien für immer frei fein. Loyale Eigenthümer follen jedoch Entihäbigun 
erhalten. Der Congreß darf Geld bewilligen und Vorkehrungen trefien, um 
Niederlaffungen freier Neger mit deren Einwilligung an Orten, bie aut 
halb ber Vereinigten Staaten liegen, zu gründen.” Präſident Lincoln ı 
blidt in der Annahme biefer Refolutionen ein ficheres Mittel zur Birde: 
berftellung ber Union, bemerkt indeffen: „Ich empfehle dieſen Plan, nid 
jedod in dem Sinne, als ob eine Wiederherftellung der Nationalautorid 
nit auch ohne befien Annahme erzielt werben könnte. Weber KM 
Kriege noch ber Emancipationsproffamation wirb durch die Emfehlung hielt 
Planes Einhalt gethan, aber feine frühzeitige Annahme würbe ohne dweiel 
bie erwähnte Wieberherftelung im Gefolge haben und damit jenen Dingen 
Einhalt thun. Diefer Plan würde raſcher zum Frieden führen und wenige 
koſten, als wenn wir uns bloß auf bie Gewalt verliehen. Viele Ginwöndt 
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mögen erhoben werben; allein die frage, um bie es fi banbelt ‚if bie, 
ob fi irgend etwas Beſſeres erfinnen oder thun läßt. Andere Mittel möch⸗ 
ten vielleicht Erfolg haben; biefes aber Tarın micht mißglüden. Ber 
Weg ift Mar, frieblih, edeimüthig und gereht. Wenn wir ihn einfchlagen, 
fo wirb die Welt ihn auf immer gutheigen und Gott ihn auf immer fegnen.” 

13. Dec. Mörderiſche Schlacht bei Freberitsburg. Niederlage ber Bundes⸗ 

“ armee unter Burnfide. Derjelbe geht über den Rappahannok zurüd. 

17. „ Das Repräfentantenhaus genehmigt Lincolus Cmancipationsproflamation 

mit 78 gegen 50 Stimmen. 


419. „ Der Senat orbnnet eine Unterfuchung über die Schlacht von Frederiksburg an. 

22. „ Miniflerfrifis. Seward und Chafe geben ihre Entlaffung ein, der Prä⸗ 
fident nimmt fie nicht an und biefelben bleiben wieder. Burnſide übernimmt 
die ganze Verantwortlichkeit für die Schlaht von Frederiksburg. 

24. „ al Butler in Neworleans wird abberufen und durch General Banks 
erſetzt. 

29. „ Gefechte bei Murfreesborough (Teneſſee). 


x 


2. Merico. 


6M. Jan. Die franzdf. und engl. Erpebitionscorps langen in Far 


10. 


eruz an. 


„ Die Bevollmächtigten ber brei Alliirten erlaflen eine nach einem Enter: 
bes Seneral Prim ausgearbeitete Broclamation an bie Mericantt: 
„Mexicaner, die Repräſentanten Englands, Franfreihs und Gpani 
kommen einer Pflicht nah, indem fie euch von ihren Abſichten gleich nah 
ihrer Ankunft auf dem Gebiete ber Republik in Kenntniß fegen. Die dn 
letzung ber Verträge jeitens eurer verfchiebenen Regierungen und bie ehe 
Unterlaß bebrohte individuelle Sicherheit unferer Landsleute haben die Ent: 
bition nothmendig unb unerläßlich gemacht. — Diejenigen, bie cud glauka 
maden wollen, daß fi Hinter fo gnerechten Anfprüden Pläne ber &: 
oberung, der Reftauration und ber Einmifhung in eure Politik und dr 
waltung bergen, betrügen euch. Drei Nationen, welche eure Unabbiny 
Jeit in loyaler Weile anerfannten, haben auch ein Recht, zu verlanen 
bag man ihnen edlere Sefinnungen und nicht die Abficht, euch betrügen p 
wollen, zutraue. — Die brei Nationen, die wir repräfentiren, und tem 
vornehmftes Intereſſe bie Erlangung einer Genugtbuung für die ihnen ar 
gethanen Unbilden ift, haben erhabenere Beweggründe von allgemeinat 
und vortbeilhafterer Tragweite; fie fommen, um bie Freunbeshand ram 
Volke zu reihen, am welches bie Vorfehung alle ihre Gaben verſchwende 
bat und welches einen ſchmerzlichen Anblid gewährt, indem es feine Rräft 
und feine Lebensfähigfeit in Bürgerfriegen und fortwährenden Zudungn 
abnüst. — Dies ift die Wahrheit und wir, bie beauftragt find, eud N 
Wahrheit auseinanderzufegen, thun es nur in ber Abficht, an ewerer Zu 
Zunft zn arbeiten, die und intereffirt, nicht aber, um Krieg gegen euch a 
führen. Euch, und nur eud, ohne irgenbwelde fremde —ã u 
daran liegen, euch in foliver und dauerhafter Weile zu conflituiren. Fun 
Wert wird ein Werk der Wiedergeburt fein, die von allen Jenen befills 
begrüßt werben wirb, die in irgend einer Weife dazu beigetragen ba 
werben. Das Uebel ift fchwer, die Heilung thut bringenb noth, und bet 
oder nie könnt ihr euer Glück ſelbſt machen. — Mericaner, bört auf, it 
Stimme der Verbündeten, die für euch ein Rettungsanker in dem ring 
um euch ber tobenden Orcane ift, ſchenkt ihrer Aufrichtigkeit und ihre 
eblen Abfichten unbebingtes Vertrauen , fürchtet euch nicht vor böswilign 
und unrubigen Geiftern. Euere entſchloſſene Haltung wird fie zum Shwagt 
bringen, während wir dem großartigen, durch Ordnung und Freihat gr 
fiherten Schanfpiel euerer Wiedergeburt ruhig beimohnen werben. — — 
folhem Sinn wirb man uns, wir find befien ficher, in letzter Inſtanz a: 
fafien; die hervorragenden Männer des Landes, an das wir unfere Stmk 
richten, werben uns bergeflalt begreifen und bie guten Patrioten werde 
notbgebrungen eingeftehen müflen, daß c#, anftatt zu ben Waffen zu greife, 
befier if, ber Vernunft Gehör zu geben, der allein im 19. Jahrhunder 
das Recht bes Triumphes gufteht.“ 
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23. Jan, Die Bevollmächtigten ber brei Allitrten können fi nicht eimigen, ihre 
teir. EntfhäbigungssForberungen an bie mericanifhe Regierung 
ale ein gemeinfames Witimatum zu formuliten; ber fpaniihe und ber 
englifehe Bevollmächtigte weigern ſich bie franz. Forderungen zu unterftüßen, 
weil theild ereefftn Ihelld der Belege entlehnend (Forderung Jeder). 

1% „ Bemeinfame Note ber Bevollmädtigten ber Alliirten an 
ben Bräfidenten von Merico: 

„Die unterzeichneten Bevollmächtigten ꝛc. haben die Ehre Ew. Exc. mit 
utheilen,, baß fie von ihren refp. Negierungen beauftragt find, Ihnen ein 
- Ultimatum vorzulegen, in bem ihre gerechten Meclamationen auseinanders 
gel t fen werden... . Die unterzeichneten, mit bem ®Bertrauen ihrer 
egterungen befleideten Repräfentanten haben indeß nicht geglaubt, daß «6 
enüge, ihre Beſchwerden darzulegen und beren fofortige Abhülfe zu fordern. 
&nbem fie den gegenwärtigen Zufland Merico’s in Erwägung ziehe, find fie 
der Anſicht, daB ihre Mufgabe ein höheres Ziel und einen ebleren med 
haben könne... Die brei allirten Nationen können nicht beargwohnt 
werden, bie Unabhängigfeit Mexico's antaften zu wollen. Der Rang, ben 
fie in Europa einnehmen, die Loyalität, von ber fie immer Beweiſe gegeben, 
folten fie vor jebem derartigen Argwohn bewahren. Dagegen fireben fie 
allerdings babin, daß ein von ber Vorfehung fo reich ausgeflattetes Sand 
wie Mexico nicht durch bie Unficyerheit der Gewalt fo viele koſtbare Güter 
Grunde geben und dadurch nothwendig den Untergang ber Republik 
Verbeiführen laffe. Wir find hier, um tie Zeugen unb, wenn nöthig, bie 
Beſchützer ber Negeneration Mexico's zu fein. Wir kommen feiner befinis 
tiven Organifation beizumohnen , obne irgendwie weder in die Form feiner 
Regierung noch fin feine innere Berwaltung uns einmifhen zu wollen. 
Den Mericanern allein fteht das Urtheil darüber zu, welche Inſtitutionen 
ihnen am beften aufagen, welche am beften ihren Bebürfniffen und der 
Biviltfation des 19. Jahrhunderts entfprehen. Wir können dem mericas 
nifhen Volke nur die Bahn weiſen, die e8 am ficherfien zum Wohlergehen 
führen wird. Es allein, ohne fremde Einmifhung und geleitet von feinen 
eigenen Infpirationen, fol diefen Weg betreten. So nur wirb fi in einem 
fo oft von Ummälzungen beimgefuchten Lande ein fefter und bauernber 
Zuftand ber Dinge gründen laſſen; fo allein wirb es die Erfüllung feiner 
internationalen Pflichten Teicht finden und im Innern Orbnung und Freie 
beit berrfchen laſſen.“ 

19. „ Bericht bes engl. Bevollmächtigten an feine Regierung über bie bis: 

berigen Maßregeln der Alliirten: 


„... Wir bielten ben Ton ber Note an Juarez fo friebligd und ver: 
jöhnlich als möglih, um die gemäßigten und vernünftigen Mitglieder ber 
mericaniichen Regierung zu bewegen, unſere Intervention eber in freund: 
licher als feinbliher Weile aufzunehmen. Da die Mericaner beichlofien 
haben, ihre Häfen im Stich zu laflen und ihre Streitkräfte im Innern zu 
concentriren, jo fünnen wir fie nirgends faffen, ald wenn wir ihnen dahin 
folgen und ihnen mit Gewalt unjere Bebingungen auflegen würden, was 
mit denjenigen Streitfräften, wie ſie bie Alliürten 3. 3. bier haben, ganz 
unmöglich wäre, zumal bei dem MWiderftande, ben ber ſpaniſche Theil der⸗ 
jelden von Seite der gelammten Bevolkerung finden würde. Dagegen märe 
es auch mehr als unflug, eine fo große Zahl europäifcher Truppen beim 
fhnellen Herannahen ber umgefunten Jahreszeit bier in einer fo Tleinen 
Stadt wie Beracruz beifammen halten zu wollen und es wurbe baber ber 
fhlofien, daß es durchaus unerläßlich fet, weiter Ind Innere und wenigftens 
bis auf das erfle Plateau, auf bem bie Städte Jalapa, Cordova und 
Ortzaba Liegen, vorzurüden. Um aber dahin zu gelangen, müßten bie 
Truppen cinige höchſt gefährliche Bergpäſſe, welche bie Mericaner bereits 
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befeſtigt haben und zu vertheibigen entſchlofſſen find, überſchreiten. Tick 
Erwägungen überzeugten ben General Prim und mid, daß wir nei. 
gedbrungen mehr durch Ueberredung als mit Gewalt zu erreihen tradı:- 
müßten. Daher ber überaus verjühnlihe Ton unferer gemeinfamen Ke: 
an bie mericanifche Megierung. Die drei Offiziere, welche fie nah Meri: 
brachten, hatten die Inſtruktion, zugleich mündlich gejundere Stanberte it: 
bie allüürten Zruppen zu verlangen und zu biefem Ende bin auf Jalara 
und. Orizaba binzuweijen, foferne bie mericanifche Regierung nichts bageırı 
einzuwenden hätte. Dbgleich bie franz. Bevollmächtigten ſchließlich ber ver 
mir auseinandergefehten Handlungsweiſe beitraten, fo thaten fie es doch ofen. 
bar nur mit MWiderftreben in Folge des tiefen Hafles bes Hrn. v. Ealise: 
gegen das Regiment von Yuarez, das ber Admiral be Ia Graviere eberi: 
gern 108 fein möchte in ber Hoffnung, eine Monardie an bie Stelle ke: 
jelben jegen zu künnen. . . .” 


23. Jan. Die mericanifche Regierung antwortet auf die Note unb das ®: 


2. 


30. 


gehren der Alliirten mit dem Borfchlage, bie Bevollmächtigten ber Akute 
Pönnten mit einer Ehrenwache von 2000 Mann nach Orizaba fommen, m 
bort mit mericanifhen Bevollmächtigten über bie Befriedigung aller ikıe 
Anfprüche zu verhandeln, dagegen möchten fie alle übrigen Truppen miete 
einſchiffen und nad Europa zurüdiciden. 


Der geweſene (clericale) Präfident Miramon langt auf einem engliſchen 
Paketboot mit 30 feiner Anhänger, worunter P. Miranda u. A., in Bea: 
eruz an. Der englifche Commodore Dunlop verhindert die Landung Wiramer! 
und läßt ihn gewaltfam wieber nad ber Havanna zurückbringen. 


Die Bevollmäcdtigten befchließen, bei ber mer. Regierung nenerdinz 
barauf, als auf einer fanitarifchen Maßregel zu befteben, daß bie game 
alliirte Truppenmadt auf das Plateau von Zalapa und Drizaba vorridt, 
bevor (zu Ende Febr.) die heiße Witterung eintrete. 


2. Febr. Note der Bevollmädtigten der brei Allüürten an bie mericaniid 


6. 


Regierung: 

„Die unterzeichneten Repräfentanten 2c. haben die Ehre Ew. Eric. barir: 
legen, daß fie die Hoffnung gefaßt haben und den lebhafteften Wunic 
hegen, bie civilifatoriiche Milfion ‚ die fie nah Merico geführt bat, zu e: 
ülen, ohne einen Tropfen Mer Blutes zu vergießen 
Dagegen würden fie glauben, alle ihre Pflichten gegenüber ibren Be 
völferungen und gegenüber ihren Ländern zu verlegen, wenn fie es fi 
nicht zur Aufgabe machten, ihren Truppen fobalb wie möglich einen gt: 
funben Standort zu verfhaffen. In Folge davon haben fie die Em. 
Sr. Ere. von ber Nothwendigkeit in Kenntniß zu feßen, in de 
fih die alliitten Armeen befinden, fich gegen bie Mitte Februar in WRaris 
auf Orizaba und auf Salapa zu fegen und daß bie unterzeichneten Re 
präfentanten Hoffen, e8 werde den Truppen daſelbſt ein aufrichtig freun!: 
Thaftlihet Empfang bereitet werden.“ 


„ Antwort ber mericanifhen Regierung auf die Anfündigung ke 


Alliirten: 


„. .. Da die Regierung ber Republik nicht weiß, was die Miſfion fen 
mag, welche die Alliirten nad Mexico geführt bat, infofern dieſelben bis jeg! 
nur freundliche aber unbeftimmte Zuficherungen gegeben haben, beren mwirl: 
liches Dbject niemand zu enträthfeln vermag, Tann fie das Vorrüden ber 
Invaſionstruppen ihrerſeits nicht geflatten, bevor klar und beftimmt al: 
gemeine Grundlagen feftgefiellt fein werben, aus benen bie Intentionen be 
Alliirten fich erfennen laffen und auf welche bin fpäter auf Verhandlungen 
eingetreten werben kann....“ 
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9. Fehr. Die Bevollmächtigten ber Alliirten machen ber mericanifhen Regierung 
den Vorſchlag einer Zuſammenkunft an einem noch zu beflimmens 
den Drte, zu ber fich ihrerjeitS der General Prim einfinden würde, um 
ihr „alle erforderlichen Ausweiſe zu geben, bie geeignet fein könnten, jeben 
beleidigenden Zweifel in die Loyalität der drei Mächte, welche die Convention 
vom 31. Oct. 1861 unterzeichnet haben, zu zerftreuen.“ 


13. „ Die mericanifche Regierung nimmt den Borfchlag einer Zuſammen⸗ 
funft auf den 19. d. M. in Solebad an. 


19. „ Convention von Soledad zwifhen dem General Prim und dem 


mexicaniſchen Minifter Doblabo: 

Art. 1. Da die confitutionelle Regierung, welche gegenwärtig in ber 
Republit Merico im Befite der Gewalt ift, die Kommifjäre ber verbünbeten 
Mächte davon in Kenntniß gefegt hat, daB fie der von benfelben mit fo 
vielem Wohlwollen dem mexicaniſchen Volke angebotenen Unterftügung nicht 
bedarf, weil dieſes Volk in fich jelbft die genügenden Elemente ber Kraft 
befigt, um fi) vor jeder Empörung im Junern zu ſchützen, jo werben bie 
Berbündeten zu Berträgen jchreiten, um alle Forderungen, welche fie im 
Namen ihrer beiveffenden Regierungen geltenb zu machen haben, vorzulegen. 
Art. 2. Zu diefem Zirede, und indem die Vertreter der verbünbeten Mächte 
erklären, daB fie keineswegs die Abficht haben, der Souveränetät oder der 
Unabhängigfeit der mericanifhen Republif Abbruch zu thun, follen Vers 
bandlungen in Orizaba eröffnet werden, wohin die Kommifläre der vers 
bündeten Mächte und die Minifter der Republik fich verfügen werben, wo⸗ 
fern nicht Bevollmächtigte durch bie beiden Parteien in Folge gegeufeitiger 

t Mebereinfunft ernannt werben. Art. 3. So lange diefe Verhandlungen 
bauern, werden die Streitfräfte der verbündeten Mächte die Städte Cordova, 
Drizaba und Tehuacan befegen. Nrt. 4. Damit in feiner Weile unterftellt 
werden fünne, als hätten die Verbündeten diefe Prälininarien zu dem 
Zwede unterzeihnet, um Zutritt zu dem feiten Stellungen zu erlangen, bie 
jegt von der mericanifchen Armee befeßt find, wird feftgeficht, daß im 
en wo die Unterhandlungen unglüdlicher Weife abgebrochen werben 
often, bie verbündeten Streitkräfte fi von obenbenannten Stellungen 
wieder zurüdziehen und Stellung in Linie vor befagten Kortififationen auf 
der Straße von Beracruz nehmen werben, fo daß die äußerften Punkte 
U Paſa Ancho, auf der Straße von Gorbova, und il Paſa de Oveja auf 
der Straße von Jalapa find. Urt. 5. In dem Falle, wo unglüdlicher 
Weiſe die Verhandlungen unterbrochen würden und die Verbündeten fich in 
obige Linien zurüdzögen, würden bie Spitäler der Verbündeten unter bem 
Schuße der mericanifhen Nation bleiben. Art. 6. An dem Tage, wo bie 
Verbündeten ihren Marſch antreten, um bie in Art. 3 benannten Buntte 
zu bejegen, wird die mericanifche Fahne auf der Start Veracruz und auf 
dem Fort Sau Yuan b’Ullog aufgepflangt. 

Bericht bes engliihen Bevollmädtigten Sir Wyke an Graf 
Nuffel über die Eonferenz und Sonvention von Soledad: „... General Prim 
war in der nun folgenden Converfation im Stande, ben Sennor Doblabo 
zu Überzeugen, daß das Gerücht, von bem er gehört und dem zufolge wir 
gefommen wären, um die jeßige Regierung Mexico's zu flürzen und ftatt 
berfelben eine Monarchie aufzurichten, falfch fei, daB wir im Gegen 
theil durch bie Konvention vom 31. Oct. 1861 gebunden feien, une 
nicht in bie freie Wahl der Mericaner bezüglich der Form ihrer Regierung 
einzumifchen und daß es kraft derjelben Convention Feiner der drei Mächte 
geftattet fei, für fich einen fpeziellen Vortheil oder Einfluß in der Republit 
zu juchen. Er fügte bei, daß wir gefommen feien, um Genugthuung für 
gewiile Beichwerden unferer Landsleute zu erlangen und ferner um zu —* 
daß ihnen und ihrem Eigenthum ber erforderliche Schuß geleiſtet werde und 
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daß, wenn dies ber Fall fein follte von Seite ber gegen: 
wärtigen Regierung, fein Grund vorliege, warum mir 
nicht Freunde bleiben follten, ſtatt Feinde zu werden. Ir 
deß bis dies geichehen, mitßten unſere Streitfräfte auf dem Gebiet za 
tepublif verbleiben und wir müßten im Beſitz ber materiellen Gararız 
bleiben, bie wir durch Beſetzung des Caftells und des Hafens von Beracz 
erlangt bätten. Gr fchloß, indem er fagte, daß wir inzwilchen eine ge 
ſundere Localität für unfere Truppen verlangten unb baß darum ihr Maris 
auf das Plateau von Eordova unausweihlich flattfinden müſſe — mt 
er böffe, friedlih und mit Zuſtimmung ber mericanifhen Regierun;; 
jollte diefe verweigert werben, fo wären wir genöthigt, den Paß zu er: 
zwingen und die 2inie Cordova, Drizabe und Jalapa zu beieher 
dieraut erwiderte Sennor Doblabo, daß nad dieſer franfen Grflärus: 
fein fernerer Zweifel bezüglich unferer Abfichten gebegt werden Ebnne um 
baß wenn General Prim fih dazu verftiehe, in feinem unb jeine 
Eollegen Namen das gegenwärtige Regiment von Mexi: 
anznerfennen unb mit ihm über bie Schlichtung ber ſchwebenden Dr 
ferenzen zu unterhandeln, fo wären fie ihrerjeitS geneigt, in bie Br 
fegung der Städte Corbova, Drizaba und Tehuacan durch bie akürtr 
Truppen einzuwilligen. Nachdem fi fo beide in verföhnlihem Geiſte ur 
balbem Wege entgegengefommen, war das Ginverflänbniß bald ein xch 
Rändiges und wurden 6 Präliminar - Artikel aufgelegt und von beita 
unterzeichnet, vorbehalten unſere Ratififation einerſeits und biejemige dei 
Vräfidenten Juarez anderfeite. .. . General Brim langte am 19. d. R 
Nachts 11 Uhr, von feiner Gonferenz zurüd in Beracruz wieder cm 
worauf fofort in feinem Haufe eine Zufammentunft (aller Bevollmächtigte 
der drei Alliirten) gehalten wurbe, um bie 6 Präliminar-Artikel uniem 
Erwägung zu unterftellen. Nachdem fie an aller Form gebilligt unt 
ratificirt waren, wurden fie fofort au Sennor Doblado zurüdgefchidt, ter 
fie am folgenden Morgen behufs ber Natififation durch ben Präfident: 
Juarez nah Merico abgehen ließ. . . . * 


26. Febr. Die Ratification der Convention von Solebad von Seite des Rrök: 


benten Quarez langt in Veracruz an und nod am gleihen Tage bricht be 
Abmiral Jurien de la Graviere mit den franz. Truppenauf, um Te 
huacan zu befegen. Die Spanier folgen nad, um in Orizaba und Er:- 
bova Gantonnements zu beziehen. 


Der Senat ber Vereinigten Staaten Norbamerifa’s beſchließt entgegen krm 
einflimmigen Antrag einer Commijfion für bie ausmärtigen Angelegenheiten: 
1) Herrn Seward's urfprüngliche Inftructionen an ben amerikaniſchen Ger: 
ful in Merico, einen Bertrag mit Merico abzujchließen, nach welchem vi 
Vereinigten Staaten Merico ein Anlehen mahen und dagegen als Bänke 
bie Minen und Etaatsländereien von Untercalifornien, Eonora, Gihuabz: 
und Sinalva erhalten würden, nicht zu genehmigen; 2) ben vom amt: 
niihen Geſandten übermachten Bertragsentwurf abzulehnen, meil er nik 
fpecificive, wozu das Anlehen verwendet werben müſſe. Präfident Lincole 
verwirft darauf hin den Vertragsentwurf Corwin's und nimmt bie Inſtru 
ttonen Seward's zurüd. 


Ende Fehr. Ankunft bes Generald Almonte in Beracruz. 


Depefhe Wyke's an Lorb Ruſſel, d.d. 27. Mörz: „... . . Aimonk. 
gewejener mericanifher Minifter in Paris und bier als das Haupt ber tt 
actionären Partei angefeben, ift um feiner yolitifchen Anfichten willen aus 
dem Lande verbannt und Fonnte darum die Mauern ber Stadt (Beracru) 
nicht verlaffen, wo er übrigens, folange er. daſelbſt verweilte, ben Schu bar 
alliirten Truppen genoß. Während feines Aufenthalts gefellte er fi na 
türlich genug zu den Meberreften der Partei Miramons, welche ben gleichen 
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Schutz wie er, unter benfelden Bebingungen genoß. Und fo weit war 
nichts einzuwenden..." — Schreiben ver heiden franz. Bevollmächtigten 
an General Boblado, d.d. 9. April: „ .. . In dem Augenblide, wo ber 
General Almonte Frankreich verließ, begte die Megierung St. Maj. bes 
Kaifers nicht den mindeften Zweifel, daß bie Feindjeligfeiten zwiſchen unſe⸗ 
ren Armeen and denjenigen der Mericaner längft begonnen hätten. Da bot 
fih Almonte an, feinen Mitbürgern Worte der Berfühnung zu überbringen 
und fie Aber den durchaus wohlwollenden Zwed ber europäifchen Interven⸗ 
tion aufzuflären. Dieje Gröffnungen wurden von ber Regierung Str. Maj. 
entgegen genommen und ber General nit blos autorıfirt, fondern 
eingeladen, fi nad Merico zu begeben, um bort bieje friedliche Miſ⸗ 
fion zu erfüllen, zu der ihn feine ehrewollen Antecedentien, feine große 
Mäfigung und die Achtung, ber er jowohl in Merico, als an den verjchies 
denen Höfen, wo er fein Land vertreten hatte, genoß, jo fehr befähigte. In 
Veracruz angelommen, fand ber General eine Sachlage, die Niemand in 
Europa Hatte voransfehen können. Ein Waffenſtillſtand war abgefchlofien, 
Unterhandlungen eingeleitet worden. Die Aufgabe bes Generals blieb aber 
barum nicht weniger bedeutungsvoll ... . “ | 


41. Min. Das englifche Bataillon Marinefoldaten ſchifft fih in Folge ber Con⸗ 


6. 


[4 


vention von Soledad in Veracruz wieber ein und wird nach Bermuda gebracht, 

General Lorencez langt als Oberbefehlshaber ber franz. Erpebitionse 
trappen in Beracruz an und proteſtirt fofort gegen die Anficht, daß nad 
der durch bie Eonvention von Soledab eingetretenen Wendung bie erwarte: 
ten Verſtärkungen ber Alltirten gar nicht ausgefchifft werden ſollten. 


Mitte März. General Almonte wird von franz. Truppen nad Cordova, bem 


22. 


23. 


24. 


Hauptquartier der Bevollmächtigten geleitet. Der ſpaniſche und der engliſche 
Bevollmächtigte ſehen darin einen der bisherigen Politik der Alliirten gegen 
Mexico durchaus widerſtreitenden Schritt von Seite der Franzoſen. 


Der mexicaniſche General Robles (von des Partei Miramon) verläßt 
heimli den Ort feiner Internirung, um zu Almonte zu gelangen, wird 
von den Mericanern ergriffen und erſchoſſen. 

Ter ſpaniſche und der engliſche Bevollmächtigte verlangen von ben fran⸗ 
öfifhen Bevollmächtigten in Folge ber Angelegenheit Almonte eine 
Kufammenkunft noch vor ber auf ben 15. April angefegten Conferenz mit 
gevoimägtigten Mexico's nah den Beſtimmungen der Convention von 

oledad. 


Der franz. Bevollmächtigte, Admiral Jurien erklärt den Bevoll⸗ 
mächtigten Spanien's und England's, in Folge der durch Almonte über⸗ 
brachten Inſtructionen des Kallers, feinen Entfhluß, die durch ben 
and von Solebab gemachte Grundlage feinerfeits zu 
verlafjen: 

n *. . In Folge ber Langfamfeit der Communicationen zwifchen Mexico 
und Europa haben unerwartete Zwifchenfälle die Lage der Dinge, welche bie 
Konvention von Solebab gefchaffen hatte, gründlich verändert. Doch gibt es 
eine Pflicht, die der Unterzeichnete nicht verfennen will, nämlich biejenige, 
Toyal fih den Bebingungen zu unterziehen, durch welche feinen Truppen 
der Zugang zu bem Plateau, auf dem fie jet gelagert find, geöffnet wors 
ben iſt. Uebereinſtimmend bierin mit Ew. Exc. halt er fih nicht für bes 
rechtigt, fi der Konvention von Soledad zu bedienen, um ber gegenwärti⸗ 
gen Regierung Mexico's bie mindefte Berlegenheit zu bereiten. Ehren⸗ 
wertbe und mit dem Vertrauen der Regierung bes Kaifers begleitete Män⸗ 
ner (Almonte) find nad VBeracruz gekommen mit der Miſſion, den durch⸗ 
aus frieblihen Zweck unferer Intervention ihren LZandsleuten zum Verſtänd⸗ 
niß zu bringen. Kraft der Inſtructionen, welche fie directe bem com⸗ 
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mandirenden General ber Exrpeditionstruppen überbrachten, iſt dieſen Män— 
nern ber Schutz unſerer Fahne zu Theil geworden. Der Unterzac 
nete fann nur ratificiren, was biesfalls ohne Feine Mitwirkung geſcheben 
iſt. Das einzige, was ihm zu thun übrig bleibt, iſt, ſo ſchnell wie mözue 
feine Unterſchriſt von einem Acte zurüdguziehen, der die Genehmigung ſeict 
Regierung nicht erhalten zu follen fcheint. Der Unterzeichnete wird fid t:: 
ber beeilen, den Beſtimmungen der Convention von Soledad entjpreden:. 
feine Truppen binter die befeftigten Poſitionen von Chiquihuite zurädı 
zieben. Einmal dort, wirb er fich zwar nicht minder gemäßigt erweiien, ı 
lein er wird freier fein... .* 


29. März. Der franz. Bevollmädtigte, Admiral Jurien, beharrt trotz be 


Borftelungen feiner engliſchen und fpanifchen Eollegen auf feinem Entihlr”: 
vom 24. d8. Mts., und will mit Merico fortan nur auf ganz antere: 
als den Grundlagen der Convention von Soledad unterhandeln: 

„ ... Ew. rc. war immer mit uns barüber einverftandben, dab it 
pecuniären Forderungen an Merico keines wegs das einzige Objert unk 
rer Erpepdition ſei. Unſere erfte Broclamation an das mertanijdhe Fe: 
deutete ihm hinreichend das eblere Ziel an, das wir verfolgten, Wir hatc 
diefelbe Sprache der Regierung ber Republif gegenüber geführt. Wir hate 
ihr erflärt, daß wir bieher gelommen feien, um die Zeugen und nöthuan 
falls die Befchüger der Wiedergeburt Merico’s zu fein. »Ich werde miı 
erlauben, bie treue Ausführung diefes Programms zu jer 
bern. Sich werde verlangen, daß bie Gonferenzen in Orizaba auf dicie: 
Grundlage eröffnet werden, und um das, was ich von ber Regierung kt 
Republif erwarte, befier zu formuliren, werde ich folgende PBropojitie 
nen fiellen, die ich biemit meinen Gollegen vorlege: 1) Vollfländige, adie 
Iute Amneſtie ohne Bedingungen und ohne Vorbehalte für alle politiite. 
Proſcribirten; 2) Einladung an die Truppen der Allürten, ji nad de: 
Hauptitabt zu begeben, um die Öffentlihe Rube zu ſchützen und au 
die Bevollmächtigten —* zu verſtändigen, um gemeinſam bie Weiſe feſtzu— 
fegen, am beſten den wirklichen und aufrichtigen Willen des Landes :- 
erfahren ... Die Truppen, die ich befehlige, werden ihren Rückmarſch ac 
1. April beginnen; die aus Frankreich neu angekommenen haben ben *:: 
fehl, vorläufig in Soledad anzubalten ... . “ 


3. April. Die Mericanifhe Regierung fordert von ben Allüirten jtrz: 


9. 


li bie Eutfernung Almonte's und feiner Begleiter. 


Letzte Zuſammenkunft der Bevollmädtigten ber drei Allürı 
in Ortzaba, um über das Begehren der Mericanüchen Regierung zu eat: 
ſcheiden. Definitiver Bruch zwifchen denfelben: die Franzojer. 
werben vorrüden, bie Spanier und Eugländber dagegen 
Merico verlaffen. 

Eonferenzprotofoll (Bertreter für Frankreich: Abmiral Jurien un: 
Dubois de Saligny; für Spanien: General Prim; für England: Sir Bit: 
und Commodore Dunlop): 

„Es wird zuerſt allfeitig conftatirt, die hauptſächlichſte Aufgabe ber gegen 
wärtigen Conferenzſitzung beftehe darin, fih zu verftändigen, welche Antiwer 
ber Mexicaniſchen Regierung auf ihre Forderung, daß Gencral Alınonte un: 
feine Begleiter wieder eingefchifft werben follen, zu ertheilen fi. Prim für 
bei, es jet dringend zu wiffen, ob man auch ferner wie bisher gemeinſan 
handeln könne; denn er und feine engl. Gollegen hielten die neuerdings ven 
den franz. Bevollmächtigten eingenommene Haltung für eine ſolche, bie dir 
Stipulationen ber Londoner Uebereinkunft widerfpreche, deren Zweck, wie fit 
glaubten, in erfter Linie fein anderer gewefen fei, als Abhülfe der Beſchwer⸗ 
ben einer jeden ber brei Mächte gegenliber Merico zu erlangen und bie Hul 
tung ber Verträge zu fordern; weiter aber, durch die moraliſche Unterſtützung 
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der brei Nationen zu Grridtung eines flarfen und bauernden Regimentes 
in Merico zu gelangen, das ſowohl feinen eigenen Landsleuten ale den An: 
gehörigen fremder Staaten genügende Garantieen biete. Er erinnert daran, 
daß, wenn im Anfang, zur Zeit ber Proclamation an die Mericaner unb 
der Note an den Präfidenten Juarez, die Frage der Beichwerden nicht in 
erfter Linie erjchienen fel, dies nur darum gefchehen, weil die Commiſſäre 
fih nit für befugt erachtet hätten, zu entfcheiden, ob bezüglich ihres reſp. 
Ultimatums eine Solidarität zwifchen alen dreien beftehen —* oder nicht, 
und daß fie darum beſchloſſen hätten, neue Inſtructionen einzuholen. Er 
wünfcht, daß conftatirt werden möge, wie die von gewiſſen Leuten als nach⸗ 
theiligen Zeitverluft bezeichnete Handlungswerfe nichts anderes war, als eine 
‚ abfolute Nothwendigkeit, die ihnen durch den völligen Mangel an allen 
Transportmitten auferlegt war. Denn obgleich die drei alliirten Mächte 
vorausgefehen hätten, dag man unter gewillen Umfländen genöthigt fein 
würde in's Innere vorzurüden, fo feien ihre Truppen doch in Veracruz ans 
gelommen ohne Wagen, ohne Pferde, ohne Maultbiere, ohne irgend eines 
der unerläßlichen Hülfsmittel zum Transport der Lebensmittel, der Kranten, 
der Artillerie, kurz unter Borausfegungen, daß man Hätte glauben können, 
e8 fei von vorneherein feitgeftanden, daß man fih auf die Beſetzung bes 
Hafens von Veracruz beichränten wolle. - Indeß, kaum bätte man fich aus: 
geſchifft gehabt, fo habe fi auch die abfolute Nothwendigkeit, gs Innere 
vorzudringen, fühlbar gemacht, theils wegen bes Geſundheitszuſtandes, unter 
dem bie Truppen litten, theil® wegen des völligen Mangels an Lebensmits 
teln, welche die Guerillas nicht in die Stadt gelangen ließen. Die Coms 
mandanten der alllirten Truppen hätten fich deshalb ohne Verzug bemüht, 
fo viel Transportmittel aͤls nur möglich aufzubringen, obwohl man fie faR 
mit Gold habe aufmwiegen müffen, und dann nach und nach den Kreis ihrer 
Operationen auf die Umgegend von Veracruz auszudehnen. Jurien beſtä⸗ 
tigt diefe Angaben feines jpanifhen Collegen. Prim glaubt alfo, daß es 
nicht möglich geweſen fei anders zu handeln und daß, wenn man auf Rüd- 
fprachen und Freundfehaftliche Unterhandlungen mit der Mericanifchen Re 
gierung eintrat, die Alliirten nichts Anderes bezwedten al® Zeit zu gewin- 
nen, was für fie durchaus nothiwendig war, um fich dazu vorzubereiten weis 
ter zu marfchiren, ohne fi von jener Negierung irgendwie mitjpielen zu 
lafjen, wie man das babe glauben fünnen. Man fcheute den wi nicht, 
aber man hätte gewünjcht, Mexico das daraus entftehende Unglüd zu er 
fparen und das Ziel der Allianz ohne Blutvergießen zu erreihen; in dieſem 
Einne zeigten auch die Commiſſäre der Regierung einfach ihre Abficht am, 
vorwärts zu marfchiren, obne fie um ihre Bewilligung anzugehen, indem 
fie wünjchten, in friedlichen Beziehungen zu verharren, aber entſchloſſen wa⸗ 
ren, jene Maßregel in feiner Weife zu modificiren. In biefem Sinne wurde 
‚die Convention von Soledad abgeſchloſſen. Geftügt darauf begannen die 
Franzoſen am 26., die Spanier am 28. Februar vorzurüden, ohne ernſten 
Schwierigkeiten oder Feindfeligfeiten zu begegnen; und boch ließen beide Ar: 
meecorps auf dem Wege traurige Spuren ihres Durchmarſches zurüd, Kranke, 
Bagage, Pferde oder Maulthiere, welche dem Zuge unter einer brennenden 
Sonne und auf abfcheulihen Wegen nicht zu folgen vermochten und als 
Zeugniffe für all’ die Schwierigkeiten der Unternehmung zurüdblieben. Se. 
Erc. fügt bei, daß wenn man ringsum Feinde getreffen hätte, ein Unglüd 
(desastre) möglich gewejen wäre und bie Europäilhen Regierungen ohne 
allen Zweifel von ihren Generalen firenge Rechenſchaft gefordert haben 
würden, Nun, Spanier und Franzoſen langten unbehelligt in ihren Can⸗ 
tonnements an, wo ſie den 15. April als den zwiſchen den Bevollmächtigten 
der Alliirten und ber Mericanifchen Regierung für die Eröffnung der Con 
ferenzen feitgefegten Tag abwarten mußten. General Prim erinnert an 
alle die, vieleicht wenig begründeten Argumente, bie ex bei ber Mericanis 
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ſchen Regierung vorzubringen veranlaßt war, um fie dazu zu vermögen, 
einen jo ſpäten Zermin fich geiallen zu laſſen. Saliguy fügt bei, daß ca 
e8 wor, der biefen Aufichub dringend verlangt babe, weil er Zeit zu gem: 
nen wünfchte, um die von feiner Regierung erwarteten Inſtructionen cab: 
ten zu Fönnen. Prim: Alles ging gut und man durfte ſich der Ser. 
nung bingeben, daß man alle in der Convention von London vorgeicherz 
Genugthuungen von Merico auf friedlichen Wege erlangen würde, als t:: 
Paketboot vom Februar mit dem General Almonte und einer Anzahl anzı 
ver mericaniicher Flüchtlinge ben Apfel der Zwietracht unter die Allurr. 
warf. Bei einem Befuche, den ihn General Almonte gemacht, babe er ıkr 
ohne Umſchweif erklärt, daB er auf bie Unterlübung ber drei Mächte zäh: 
um das gegenwärtige Regiment von Merico in cine Monarchie umzum:: 
bein und die Krone auf das Haupt des öfterr. Erzherzog Marimilian ;ı 
fegen; daß er glaube, diejes Project werde in Merico gut aufgenemr:c 
werden und vielleiht vor Ablauf von 2 Monaten realijirt fen. Dunle: 
erflärt, daB General Almonte ibm einige Tage fpäter dieſelbe Erflänung := 
macht habe. Prim batte Almonte erflärt, daB er der biametral entgeger 
gefegten Anficht fei und daß er auf bie Unterfiügung Spanien’s nidt re: 
nen folle; daß Merico, feit 40 Jahren als Republik conftituirt, nothwentu 
anti⸗monarchiſch gefinnt fei und niemals neue Inſtitutionen, die es nik: 
kenge und die den von ihm angenommenen und unter denen es jeu k 
langer Zeit gelebt habe, wiberfprähen. Auf die Bemerkung des Gena: 
Amonte, : er ber franzöfifhen Waffen fiher zu fein glaube, habe er ar 
antwortet, er würde ed bedauern, wenn die franz. Regierung fih in Rai 
in eine Politif verwideln follte, bie im Widerſpruch fände mit der imr- 
großen, gerechten und edlen Politik des Kaiſers; für den nicht wahricer. 
ligen aber doch möglichen Fall, daß bie franzöfilhen Waffen in Berfolauz; 
eines ſolchen Planes eine Schlappe erleiden follten, jo würde es ihn cken: 
Ihmerzlich berühren, als wenn ein derartiges Mißgeſchick fein eigenes Yin: 
oder ihn ſelbſt treffen follte, endlich beſchwöre er den General Wlmen:: 
nit weiter zu geben, denn, wenn er allein weiter gebe, jo würbe er, ve: 
bannt wie er jet, durch ein gleichwiel ob gerechte oder ungeredhtes Dece. 
in fein Berderben rennen, wenn er dagegen buch die Truppen einer di: 
allirten Mächte escortirt würde, jo würde das ein foldes Aufichen errege. 
un die NRejultate der guten Politif, die bisher von den Commiſſären k- 
folgt worden fei, zu compromittiren. Bald baranf indejien erfuhr man ir 
Orizaba und Tehuacau die Ankunft neuer franzöfifcher Truppen, zugleit 
aber auch, daß auf Befehl des General Lorencez ein Bataillon Jüger de 
General Almonte und feine Begleiter auf ber Straße von Beracruz nad 
Tehuacan escortire. Admiral Jurien habe in Folge davon es für jeime 
Pflicht erachtet, der Mericaniiche Regierung von feinem Entjchlufie in Kenr:- 
niß zu fegen, bie in den Präliminarien von Soledad, für den Fall, dar 
bie Conferenzen zu feinem befriedigenden Refultate führen jollten, vorgejchen: 
rüdgängige Bewegung am 1. April zu beginnen. Prim fept auseinantır 
wie damals nur er und fein englischer College fih in Orizaba befunta 
bätten und daß fie bei Empfang der Mittheilung bes frangöfiihen Admirale 
fi gefragt hätten, ob bie franz. Commiſſäre das Recht hätten, bie Feinde 
ber beſtehenden Regierung Mexico's escortiren zu laſſen; demm fie bitten 
diefe Handlungsweiſe als gleichbedeutend mit einer Kriegserflärung und ale 
der Konvention von London und ben Präliminarien von Soledab witer 
fireitend anſehen müffen; übereinfimmend hätten fie erachtet, daß bie frau— 
öfifhen Commiſſäre nicht befugt feien, diefe Handlungsweiſe obne di 

uſtimmung ihrer Gollegen zu aboptiren und deshalb hätten fie fofer: 
einen Zufammentritt der Gonferenz verlangt, um zu wiſſen, ob jenc fort: 
fahren würben, in Uebereinjlimmung mit der Londoner Convention zu han 
bein oder ob neue Inftructionen ihrer Regierung angelangt feien, bie fie 
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hinderten, in Zukunft gemeinſam mit ihren Collegen vorzugehen. Jurien 
antwortet, er glaube weder die Convention von London noch bie Prälimina- 
rien von Soledad verlegt zu haben ; er babe eben den Aufenthalt ber fran⸗ 
zöfifhen Truppen in Tehuacan für unvereinbar gehalten mit dem Schuge, 
den der General Lorencez dem General Almonte angedeihen laſſe; und S a= 
ligny bemerkt, daß das Schiff, das ben franz. Oberrommandanten und 
feinen Generalftab gebracht, auf Befehl des Kaiſers vier Tage auf den Ge: 
neral Almonte babe warten müfjen. Prim und Wyke verlangen, daß 
man bie Hauptfrage prüfe und beharren darauf, daß die franz. Commilffäre 
nicht berechtigt feten, ihren Schutz den Feinden der Mericanifhen Regierung 
auf dem eigenen Gebiete biefer Tegteren angedeihen zu laſſen. Man fei 
nit nah Merico gefommen, um die befondere Politik einer einzelnen ber 
drei Mächte zu unterftügen , ſondern aueſchließlich die won der Londoner 
Convention ausgefprocdhene. Keiner der Sommifläre babe dns Recht, in eis 
nem fo wichtigen Falle ohne die Zuftimmung feiner Gollegen zu bandeln, 
Wykte verlangt, daß ber Art. 2 der Kondoner Convention (f. Jahrg. 1861 
S. 188) vorgelefen werde, was geſchieht, worauf Jurien erklärt, daß, wenn 
eine Verlegung der Convention flattgefunden babe, eine ſolche nicht ſowohl 
in ber dem General Almonte gewährten Protection, fordern vielmehr in 
ber übermäßigen Milde und den großen Rüdfichten zu finden wäre, welche 
man gegenüber der Mericanifchen Regierung beobachtet habe; daß Übrigens 
biefe Politik in Europa nicht gerne gejehen worden fei. Der von Herm v. 
Saligny befürwortete Gang pätte den Wbfichten der Negierung des Kaifers 
bejier entfprodhen ... . Wyke findet es fonderbar, baß General Almonte im 
Ramen der drei alliirten Mächte fpreche; denn er vertrete in feiner Weiſe 
England und Spanien und fei in feiner Weife ber Ausleger ber Londoner 
Convention. Jurien glaubt, daß General Almonte au niemals einen 
derartigen Anſpruch gemadt habe. Prim berichtet nochmals über die Un: 
terredung, bie er in Veracruz mit Almonte gehabt, indem er beifügt, ber: 
jelbe habe damals behauptet, den Thron von Merico im Namen jeiner 
Landsleute dem Erzherzog Maximilian angeboten zu haben, der fich geneigt 
zeigte, daS Anerbieten anzunehmen. Diefe, dem ſpaniſchen und dem eng: 
liihen Bevollmächtigten gegenüber gemachte Erflärung fonnte nicht für eine 
bloße Unterhaltung gelten und da nichts dem Geifte feiner Inſtructionen 
mehr zumiber jein könnte, jo jet es ihm unmöglich geweien, zu dem Gelin⸗ 
gen derartiger Projecte mitzuwirken. Die englifhen Commiſſäre 
theilen volftändig bie Anficht ihres fpanifhen Collegen. Saligny ſchließt 
einen längeren Ausfall gegen die beitehende Regierung von Merico damit, 
er für feinen Theil müſſe ausdrlidlich erffären, daß er mit diefer Regierung 
nicht unterhandeln wolle und daß es feine fefte Anficht jei, man müfle auf 
Merico marſchiren ... Prim wünfht, daß man wieder auf die Haupt: 
frage zurüdfomme, b. h. entſcheide, ob alle Bevollmächtigte fortfahren, zu: 
ſammen zu gehen nad den Beſtimmungen ber Londoner Convention, ober 
ob feine franz. Collegen einen anderen Weg einzufchlagen gewillt feien. Die 
franz. Commiſſäre antworten, daß fie fortfahren würden, ſich gewiſſen⸗ 
baft an die Londoner Convention zu halten, daß fie inbeß gemäß einer 
Auslegung biefer Convention, bie fie für die befte fänben, wie es ihr Recht 
und ihre Pflicht fei, bandeln würden. Der Secretär der fpanifhen Miſſion 
liest hierauf die Note Doblado's vor, bie bie Wiedereinfchiffung Almonte's 
und ſeiner Begleiter verlangt. Jurien verliest den Entwurf einer Ant⸗ 
wort, die das Verlangen ablehnt. Die ſpaniſchen und engliſchen 
Commiſſäre erklären, dieſen Entwurf ihrerſeits nicht annehmen zu kon⸗ 
nehmen zu können ... Die engliſchen und ſpaniſchen Sommif- 
järe erflären, nicht weiter gemeinfam mit ihren franz. Collegen geben zu 
Tonnen, wenn Admiral Zurien darauf bebarre, feine rüdgängige Bewegung 
wirklich in’s Wert zu ſetzen, und greifen diefen Entſchluß heftig am, indem 
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fie denſelben als ihren gegenſeitig eingegangenen Verpflichtungen widerſprechend. 
betrachten. Der franz. Bevollmaͤchtigte Dubois de Saligny erflärt wich 
holt, er betrachte ben Marfch der Truppen auf Merico für unausweichlich zuc 
Schuß feiner Landsleute, täglihe Opfer der verabfcheuenswürbigiten Tre: 
bräude, und erklärt ferner neuerdings feinen unerjchütterlihden Entici: 
nicht weiter mil der Regierung des Präfidenten Juarez unterhanbeln :_ 
wollen. Die englifhen und fpanifhen Commiſſäre anworter 
daß fie fein Motiv zu erfennen vermögen, das einen ſolchen Entſchluß rei: 
fertigen würde, unb daß fie die von ben franz. Commiſſären entmworit 
Antwort nicht zu billigen vermöchten und ihre Unterfchrift nicht darun'r 
fegen könnten. Sie erflären, daß, wenn ihre franz. Gollegen fortfabte 
folten, die Entfernung der mericanijchen Verbannten zu verweigern und cr 
den auf den 15. d. Mis. nach Orizaba angefegten Conferenzen Theil :- 
nehmen, fie mit ihren Truppen das Gebiet von Merico räumen würt- 
indem fie eine ſolche Handlungsweije als eine Verlegung ber Londoner Ger: 
vention und ber Präliminarien von Soledad anjehen müßten. 


Note der fammtlihden Commifjäre der Xliirten an di: 
mericanifhe Regierung: „Die Unterzeihneten 2c. haben bie Ehre Se 
Erc. ꝛc. bavon in Kenntniß zu ſetzen, daß fie fi) Über die Interpretatien 
welche unter obwaltenden Umftänden der Convention vom 31. Oft. 181 
u geben ijt, nicht haben verftändigen fönnen, und daß fie demgemäß be: 
hlofien haben, von jetzt an vollfländig getrennt und unabhängig von ce: 
ander zu handeln. Der Befehlshaber ber ſpaniſchen Etreitfräfte wire k: 
fort die erforberlihen Maßregeln ergreifen, um feine Truppen wieder eirzu 
ſchiffen. Die franz. Armee wird fih in Paſa Ancho concentriren, febai: 
die Spanischen Truppen diefe Punkte überfchritten haben werden, d. b. ver- 
muthlicher Weiſe gegen ben 20. April, und auf der Stelle ihre Operation 
beginnen”. 


12, April. Maßregeln von Juarez gegen die Invafion der Sranzojen: 


13. 


186. 


„IH, Benito Juarez, conftitutioneller Präfident der mericanifchen Staater 
von Amerika, thue den Bewohnern fund und zu wiffen, daß ich kraft der 
mir übertragenen Vollmachten es für meine Pflicht erachtet habe, zu becre: 
tiren wie folgt: 1) Bon dem Tage au, da die franz. Truppen die yeiubfeii:: 
keiten beginnen werden, find alle Rocalitäten, bie fie bejegen, in Belage— 
rungszuftend erklärt und biejenigen Mericaner, die während ber Occupatick 
dort bleiben, werden als Verräther beftraft und ihr Eigentbum zu Gunfte 
des Öfjentlihen Schatzes eingezogen werben, wofern fie nicht ein Motiv, die 
ihr Benehmen rechtfertigt, anführen und gefelich beweijen fünnen, 2) Keir. 
Mericaner vom 21. bis zum 60. Jahre darf ſich der Pflicht, die Waffen jr 
ergreifen entziehen, welcher Klafie der Gefeufchaft, welhem Rang und Stan: 
er auch angehören möge, bei Strafe als Verräther behandelt zu werben... 
5) Alle Perſonen, welde dem fremden Feinde Lebensmittel, Auskunft ode 
Waffen zufommen laflen, oder die ihm ti irgend welder Weife Unterftür 
ung leiten, werden als Verräther hingerichtet werden.“ 


„ Die mericanifhe Regierung erflärt ſich troß bed Bruchs ber Conventie 
von Eoledad bereit, mit den englifchen und ben fpanifchen Bevollmächtigten 
Separatverträge bezüglich Befriedigung ihrer materiellen Anfprüche einzu: 
geben. Diefelben nehmen beide das Anerbieten an. 


„Die franz. Bevollmächtigten protefliren gegen jeben zwiſchen Mexico unt 
ben Vereinigten Staaten entweder bereits abgefchlofienen oder noch akzu: 
ſchließenden Vertrag, durch welchen Merico gegen ein Darlehen den Be: 
einigten Staaten irgend einen Theil feines Gebietes verkaufen, abtreten, 
hypotheciren 2c. würde, 
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26. April. Proclamation der franz. Bevollmädtigten an die Meri- 
caner bei Wiederaufnahme ber Feindfeligkeiten: 

- „Mericaner! Wir find nicht gekommen, Partei zu ergreifen in eueren Strei: 
tigfeiten, wir find gefommen, um fie aufhören zu machen. Wir gedachten 
alle Ehrenmänner aufzurufen, um an ber Befefligung ber Orbnung, an ber 
Regeneration eueres ſchönen Vaterlandes zu arbeiten. Um ben aufrichtigen 
Geiſt der Verſöhnlichkeit barzuthun, von dem wir befeelt find, haben wir 
uns zuerit an die Regierung felbfi gewenbet, gegen bie wir bie ernſteſten 
Beſchwerden erhoben. Wir verlangten von ihr, unfere Unterflügung anzu⸗ 
nehmen, um in Merico eine Ordnung ber Dinge zu grünben, bie uns in 
Zukunft derartige ferne Srpeditionen erfpären ‚würde, beren größter Nach⸗ 
tbeil darin befteht, daß fie den Handel und alle Beziehungen ftören, bie für 
Europa und euer Land fo vortheilhaft wären. Die mericanifche Regierung 
bat auf unfere Mäßigung mit Maßregeln geantwortet, denen wir niemals 
unſeren moralifhen Beiſtand zu leiften gemeint waren und fie durch unfere 
Anwejenbeit zu fanktioniren die cvilifirte Welt uns zum Borwurf machen 
würde. Zwiſchen ihr und ums ift ber Krieg heute erflärt, aber wir unter: 
ſcheiden zwilchen bem mericanifchen Volle und einer gewaltfamen Minorität, 
bie e8 unterbrüdt. ... Die nur zu lange burdy Streitigkeiten, bie keinen 
Zwed mehr haben, getrennten Männer mögen fi beeilen zu uns zu 
fommen. In ihrer Hand ruhen bie Geſchicke Mexico's. Die Fahne Frank⸗ 
reichs ift nun einmal aufgepflanzt auf dem mericanifchen Boben und fie 
wird nit zurüdweidhen; die Verftänbigen mögen fle als eine befreunbete 
aufnehmen! Die Unfinnigen follen e8 wagen, fie zu befämpfen!“ 

419. „ Prommmeiamento in Gorbova, das bie Erhebung Alemonte’s gum 
PVräfidenten ber Republik erflärt. In Veracruz wirb ein ähnlicher Pro: 
nunciamento vorbereitet. 

20. „ Die Franzofen rüden wieder vor. 


21. „ PBroclamation Almonte's an die Mericaner. 


24. „ Die Engländer ziehen ihre Flagge in Veracruz ımb Saint Jean 
d'Alloa ein. 
25. „ Die Spanier beginnen fi in Veracruz nach ber Havanna einzufchiffen. 
26. „ Ankunft ber franz. Befehle in Veracruz. Admiral Jurien be la 
‚ Graviere übergibt den Befehl an General Lorencez und reist nach Europa 
ab. Dubois de Saligny''bleibt als bdiplomatifcher Vertreter Frankreichs 
allein zurück. 
28. „ General Lorencez paffirt nah einem glüdlichen Gavalleriegefecht bie 
Eumbresgebirge. 

Der engliihe Gefandte in Merico fchließt einen Separatvertrag mit 
der mericanifchen Regierung ab, nach welchem bie englifchen Unterthanen, 
welde Aniprühe an Merico baben, aus dem Gelde entichädigt werben 
follen, das von Merico durch einen Vertrag mit ben Vereinigten Staaten 
beichafft werden würde. 


2. Mai. General Brim verläßt mit bem Reft der fpanifchen Truppen Merico, 

3. „ In Beracruz findet ein Pronunciamento für Almonte flatt. 

5 „ Die Franzofen erleiden unter General Lorencez eine empfindliche 
Schlappe vor Puebla und find genöthigt ben Rüdzug anzutreten. 

„ Der amerifanifche Gefandte in Merico, Corwin, ſchließt mit ber meris 

canifchen Megterung einen zweiten Vertrag ab, nach welchem bie Bereinigten 
Staaten ein Darlehen von 11 Millionen Dollars an Merico machen würben. 
Der Vertrag wird vom Präfidenten Lincoln nicht ratificirt. 

418. „ Wiederankunft der Franzoſen in Orizaba. Die Stärke bes Corps bes 
trägt nach offiziellen Angaben in biefem Dtomente 6000 Mann. Dieſelben 
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beſetzen Cordova, deſſen Einwohner faſt ſämmtlich geflohen waren unt 
Chiquihuite, um die Straße nad Veracruz offen zu halten, von wo indei 
erft am 10. Juni ber erſte fehnlich erwartete Lebensmitteltransport in 
Drizaba anlangt. 

28. Mai. General Marques, Barteigänger Miramons und Almonte's vereinigt hd 
mit. einigen taufend Mann mit ben Franzoſen. . 


2. Juni. Die englifche Regierung verwirft den mit Merico abgefchlofiener 
Vertrag vom 28. April. 

12. „ Der mtericanifhe Generäl Zaragoza fehlägt dem franzöfifhen Genen: 
Lorencez dor, zu capituliren. Der Franzofe Iehnt den Vorſchlag mit Bar 
achtung ab. 

15. „ Mißlungener Angriff bes mericanifchen Generals Ortega auf die Franzeien 
In Orizaba. Diefe beginnen fih nah allen Seiten zu verjchanzen. 

m» General Almonte läßt fih in Beracruz zum Präfidenten ernennen, 
beftellt ein Miniſterium und fchreibt Steuern aus. 

3. Juli. Der Kaiſer Napoleon überträgt den General Forey die militärtid« 

unb diplomatifche Oberleitung der ganzen Gryedition. Brief bes Kaijers 
über feine Abfichten in Merico (j. Fraukreich). 


8. Sept. Mobification des Minifteriums in Merico. Fuentes tritt aus 
Minifterpräfident und Miniſter des Auswärtigen an die Ctelle Doblados. 


Nundfhreiben bes neuen Minifters an bie Gonverneutt 
ber Provinzen. BDasfelbe beginnt mit ber Erklärung, baß bie cric 
Pflicht der Regierung darin beftehe, die größte Energie in ber Zurüchweifun: 
des fremden Einfallis zu beweifen. Ale Mittel, welche Völkerrecht unt 
nationales Herfommen im Krieg anzuwenden geftatten, würden von ter 
Regierung zur Vertheidigung der Republik aufgeboten werden. Man werte 
fih bemühen, Allianzen mit den Schweiternationen Merico'8 abzufchlieg:n. 
und ben großen Gedanken einer amerikaniſchen Gonföderation zu verwirk⸗ 
lihen, um dadurch die Macht und das Anjehen ber Republifen bes amerika: 
niſchen Continents zu erböben, und die Herrichaftsgelüfte zu mäßigen, zu 
denen fi nur allzuleicht gewifle Regierungen ber alten Welt und beren 
Agenten fortreigen ließen. Die mit einzelnen Regierungen abgefchlofjenen 
Verträge werde vie Megierung gewiljenhaft beobachten unb bie darin em: 
gegangenen Berpflihtungen pünktlich cıfüllen, bie Verträge mit Frankreich 
ausgenommen, die durdy den Kriegszuftand aufgehoben worden jeien. Wad 
auch kommen möge, werde die mericanishe Regierung nie einen unge 
rechten und entchrenden Frieden unterzeichnen. Was die innere Lage an: 
belange, fo werde ſich die Regierung bie Mittel, um ben Krieg zu führen, 
auf jede mögliche Welfe zu verfchaffen fuchen; die Einberufung der Corte 
ſoll beſchleunigt, die Preßfreiheit und das Verfammlungsreht befördert 
werben. Doch cerbelfhe bie Lage, daß man alle dem Feinde günfligen 
Kundgebungen ſchnell und Fräftig unterdrüde, und unnachſichtlich gegen bie 
Verräther einfchreite. Reformen follen in demokratiſchem Sinn und nad 
dem Princip der Unabbängigfeit zwifchen religtöfen und flaatliden An— 
geiegenbeiten eingeführt, und der Einfluß ber Priefter auf die Dinge der 

eligion felbft bejchräntt werben. Schließlich wird das Bertrauen aus: 
gebrüdt, daß bie Republik werbe gerettet werden. 


22. „_ General Forey trifft in Veracruz ein. Proclamation am bie 
Mericaner: 


„Mezicaner! Der Kaifer Napoleon hat mir ben Oberbeſehl über die neue 
Armee, welche mir bald folgen wird, anvertraut und mid beauüftragt, Euch 


” n 
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feine wahren Abfichten Fund zu thun. Als vor einigen Monaten Spanien, 
England und Frankreich, von einem und bemfelben Bebürfniß gendtbigt, 
bazu kamen, fich für eine und biefelbe Sache zn verbünben, fchidte bie Re⸗ 
gierung bed Kaifers nur eine Meine Zahl Soldaten und überließ ber meiſt⸗ 
gefräntten Nation die Hauptleitung bei der Abſtellung ber gemeinichaftlichen 

eſchwerden. Aber durch ein ſchwer vorauszuſehendes Verhängniß find bie 
Rollen gewechjelt worden, und Frankreich ift allein geblieben, um das zu 
vertbeidigen, was e8 für das Intereſſe Aller hält. Diele neue Situation bat 
es nicht zum Zurückgehen veranlafien können. Don ber Gerechtigkeit feiner 
Aniprühe überzeugt, flar in feinen ber Wiedergeburt Mexico's günftigen 
Abfihten, hat es ausgeharrt und beharrt mehr als je auf dem Ziele, das 
es ſich geftecdt bat. Nicht das mericanifche Volt komme ich zu befriegen, 
fondern eine Handvoll rüdfichts- und gewiffenlofer Lente, weldhe das Völker⸗ 
recht mit Füßen getreten haben, durch blutigen Schreden regieren und, um 
fi oben zu halten, fi nicht ſchämen, das Gebiet ihres Landes fepenweife 
an's Ausland zu verkaufen. Dan bat gegen ung bas Nationalgefühl iu 
erregen verfucht und glauben machen wollen, wir fämen, um dem Lande 
eine Regterung nach unferem Belieben aufzuzwängen; ganz im Gegentheile, 
das mericanifde Bolt wird, durch unfere Waffen erldst, volftändig freie 
Wahl haben für die Regierung, welde ihm zufagen wird. Ihm das zu 


erflären, babe ih ausdrücklichen Auftrag. Die beherzten Männer, welde - 


fih uns angeſchloſſen haben, verdienen unferen befonderan Schuß; aber im 
Namen des Kaifers appellire ich ohne Unterfchieb ber Partei an alle bie- 
jenigen, welche die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes und die Integrität 
ihre® Landesgebietes wollen. In der Bolitit Frankreichs Liegt es nicht, für 
perfönlichen Vortheil fih in die inneren Streitigkeiten frember Nationen zu 
mengen; wenn es bucd berechtigte Gründe zur Intervention genöthigt 
wird, jo intervenirt e8 immer nur im Intereſſe bes Landes, wo es hans 
beind auftritt. Erinnert Euch, daß überall, wo feine Fahne weht, in 
Amerifa wie in Guropa, es bie Sache ber Völker und der Clviliſation 
vertritt.” \ 


25. Sept. General Forey befiehlt, die mericanifche Fahne auf bem Rathhauſe 


26. 


von Beracruz aufzuziehen, damit das Volt ſähe, daß „nicht mit ihm bie 
Franzofen Krieg führten“ und beftellt einen neuen Gemeinberath ber Stabt. 


„ General Forey weist durch befondere Öffentliche Decrete ſowohl bem General 


Almonte als dem Hrn. Dubois be Saligny ihre Stellungen an. 


Decret bezüäglid des General Almonte: „Der mit allen milt- 
tärifchen und politiihen Vollmachten ausgeftattete Oberbefehlshaber thut 
bem mericanifchen Volke und insbefondere den Einwohnern ber Stadt Vera: 
cruz, gemäß der empfangenen Orbre, fund und zu willen, baß die Re: 
gierung des Generals Almonte in feiner Welfe bie Billigung der franzö⸗ 
fiihen Autorität bat. Der General Almonte wird aljo gehalten fein: 
1) das von ihm gebildete Miniftertum aufzulöfen; 2) fi ber Verkündigung 
von Geſetzen und Decreten zu enthalten; 3) den angenommenen Titel eines 
oberften Chefs der Nation abzulegen und in Zukunft fih aufs firengite in 
bie Anmeifungen des Kaijers zu fügen, melde barin beftehen, daß man 
mögligft mit ben anderen mericanifgen Generalen, welche bei ber mili« 
tärifchen Organijation mithelfen follen, fich benehme.“ 

Decret bezüglich bes Hrn. Dubois de Saligny: „In Mexico 
angelommen, um fi an bie Spike bes Erpebitions» Corps zu ſtellen, 
defien Commando ihm vom Kaiſer anvertraut worben, bringt ber Ober⸗ 
befehlshaber zu Aller Kenntniß, daß Ge. Majekät in feiner Hand bie 
militärife und biplomatifhe Vollmacht vereinigt wiffen wollte und ihn 
baber durch Decret vom 6. Juli b. 3. zum bevollmächtigten Minifter in 
Merico ernannt hat. Hr. Dubols de Ealigny wirb, ben Befehlen bes 
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beſetzen Cordova, deſſen Einwohner faſt ſämmtlich geflohen waren umb 
Chiquihuite, um die Strafe nah Veracruz offen zu halten, von wo indeß 
erft am 10. Juni der erfte fehnlich erwartete Lebensmitteltransport im 
Orizaba anlangt. 

28. Mei. General Marques, Barteigänger Miramons und Almonte's vereinigt fich 
mit. einigen tauſend Mann mit den Franzoſen. . 


2. Juni. Die englifhe Regierung verwirft ben mit Mexico abgefchloflenen 
Vertrag vom 28. April. 

412. „ Der niericanifge Generäl Zaragoza fchlägt dem franzöfifgen General 
Lorencez vor, zu capituliren. Ber Franzoſe fehnt den Vorſchlag mit Ver: 
achtung ab. 

415. „ Mißlungener Angriff bes mericanifhen Generals Ortega auf die Franzoſen 
in Orizaba. Diefe beginnen fih nah allen Seiten zu verſchanzen. 

n u General Almonte läßt fih in Beracruz zum Präfidenten ernennen, 
| beftellt ein Miniflerium und fchreibt Steuern aus. 


3. Juli. Der Kailer Napoleon überträgt dem General Forey die militärtfche 
und diplomatifhe Lberleitung der ganzen GErpedition. Brief des Kaiſers 
über feine Abfichten in Mexico (|. Fraukreich). 


8. Sept. Mobification des Minifteriums in Merico. Fuentes tritt als 
Minifterpräfident und Mintfter des Auswartigen an die Stelle Doblados. 


| „ MRundfhreiben bes neuen Minifters an die Gonverneure 
ber Provinzen. Dasfelbe beginnt mit ber Erklärung, daß bie crite 
Pflicht der Regierung darin beftehe, die größte Energie in der Zurüdweifung 
des fremden Einfalls zu beweifen. Ale Mittel, welche Völkerrecht und 
nationales Herfonmen im Krieg anzuwenden geftatten, würden von der 
Regierung zur Vertheidigung ber Nepublit aufgeboten werden. Man werde 
fih bemühen, Allianzen mit den Schweiternationen Mexico's abzufchließen, 
und den großen Gedanken einer amerikaniſchen Gonföderation zu verwirk— 
lichen, um dadurch die Macht und das Anfehen ber Republiken bes amerika— 
niſchen Continents zu erböben, und die Herrichaftsgelüfte zu mäßigen, zu 
denen fih nur allzuleicht gewiſſe Regierungen ber alten Welt und beren 
Agenten fortreigen ließen. Die mit einzelnen Regierungen abgeſchloſſenen 
Verträge werde die Regierung gewiljenhaft beobachten unb bie barin ein- 
gegangenen Verpflichtungen pünktlich erfüllen, bie Verträge mit Frankreich 
ausgenommen, die durd) den Kriegszuſtand aufgehoben worden feien. Mas 
aud kommen möge, werde die mexicanifhe Regierung nie einen unge: 
rechten und entehrenden Frieden unterzeichnen. Was die innere Lage an: 
| belange, fo werde fi die Regierung die Mittel, um den Krieg zu führen, 
auf jede mögliche Weiſe zu verfchaffen ſuchen; die Einberufung der Gortes 
fol befchleunigt, die Preßfreipeit und das Berfammlungsrecht befördert 
werben. Doch erbeifhe bie Lage, daß man alle bem Feinde günftigen 
Kundgebungen ſchnell und Fräftig unterdbrüde, Und unnachfichtlich gegen die 
Verräther einfchreite. Reformen follen In demofratifhem Sinn und nad 
dem Princip der Unabhängigfeit zwifchen religtöfer und ftaatlihen An: 
gelegenbeiten eingeführt, und ber Einfluß ber Priefter auf die Dinge der 

eligion felbft beſchränkt werden. Echließlih wird das Bertrauen aus: 
gebrüdt, daß die Republik werde gerettet werben. 


22. „ General Forey trifft in Veracruz ein. Proclamation an bie 
Mericaner: 


„Mericaner! Der Kaifer Napoleou bat mir den Oberbefehl über bie neue 
Armee, welche mir bald folgen wird, anvertraut und mid beakftragt, Euch 
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feine wahren Abſichten kund zu ihun. Als vor einigen Monaten Spanien, 
England und Sranfreih, von einem unb bemfelben Bebürfnig gendthigt, 
dazu famen, fi für eine und diefelbe Sache zn verbünden, fchidte bie Mes 
gierung des Kaiſers nur eine Beine Zahl Soldaten und überließ ber meifts 
gefräntten Nation bie Hauptleitung bei der Abftcllung ber gemeinichaftlichen 

ejhwerben. Aber burch ein ſchwer vorauszujchendes Verhängniß find bie 
Noten gewechſelt worden, unb Frankreich ift allein geblieben, um das zu 
vertheidigen, was es für bas Interefle Aller hält. Diefe neue Situation bat 
es nicht zum Zurückgehen veranlafien können. Bon ber Gerectigfeit feiner 
Anfprühe überzeugt, flark in feinen ber Wiedergeburt Merico’d günftigen 
Abfihten , hat e8 ausgebarrt und beharrt mehr als je auf dem Ziele, bas 
8 fich geftedt bat. Nicht das mericanifche Volt komme ich zu befriegen, 
jondern eine Handvoll rüdjichts- und gemwiflenlofer Lente, welche das Völker: 
seht mit Füßen getreten haben, durch biutigen Schreden regieren und, um 
fih oben zu halten, ſich nicht fchämen, das Gebiet ihres Landes fetzenweiſe 
an’8 Ausland zu verkaufen. Mar bat gegen uns das Nationalgefühl I 
erregen verfucht und glauben machen wollen, wir tämen, um bem Lande 
eine Regierung nad unferem Belieben aufzuzwängen; ganz im Gegentbeile, 
das mericanifche Volt wird, durch unfere Waffen erldst, volftändig freie 
Wahl haben für bie Regierung, welche ihm zuſagen wird. Ihm das zu 
ertlären, babe ih ausdrücklichen Auftrag. Die beberzten Männer, welde - 
fih uns angeſchloſſen haben, verdienen unferen befondberen Schuß; aber im 
Namen des Kaifers appellire ich ohne Unterfchieb ber Partei an alle bie 
jenigen, welche die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes und bie Integrität 
ihres Lanbesgebietes wollen. In der Politik Frankreichs liegt es nicht, für 
perfönlichen Vortheil fih in die inneren Streitigkeiten frember Nationen zu 
mengen; wenn es buch bereditigte Gründe zur Intervention genöthigt 
wird, fo interenirt es immer nur im Intereſſe bes Landes, wo es han⸗ 
beind auftritt. Grinnert Euch, daß überall, wo feine Fahne weht, in 
Amerika wie in Europa, es die Sade ber Völker und ber Gioilifation 
vertritt.” 


25. Sept. General Foren befiehlt, die mericaniſche Fahne auf dem Rathhauſe 


26. 


von Veracruz aufzuziehen, bamit das Volk fähe, daß „nicht mit ihm bie 
Frangofen Krieg führten“ und beftellt einen neuen Gemeinderath ber Stabt. 

General Forey weist durch befondere Öffentliche Decrete ſowohl bem General 
Almonte als bem Hrn. Dubois de Saligny ihre Stellungen an. 


Decret bezüglich des General Almonte: „Der mit allen mili- 
tärifchen und politifhen Vollmachten ausgeftattete Oberbefehlshaber thut 
bem mericanifchen Volke und insbeſondere ben Einwohnern der Stabt Vera: 
cruz, gemäß ber empfangenen Ordre, fund und zu wiſſen, daß die Re⸗ 
gierung des Generals Almonte in keiner Weiſe die Billigung der franzö⸗ 
fiſchen Autorität bat. Der General Almonte wird alſo gehalten ‚fein: 
1) das von ihm gebildete Minifterium aufzulöfen; 2) fi ber Verkündigung 
von Geſetzen und Decreten zu enthalten; 3) den angenommenen Titel eines 
oberfien Chefs der Nation abzulegen und in Zukunft fih aufs firengfte in 
die Anweifungen bes Kaifers zu fügen, welde barin beſtehen, daß man 
mögligft mit ben anderen mericaniichen Generalen, welche bei ber mili« 
tärifchen Organifation mithelfen follen, fi benehme.“ 

Decret bezüglich des Hrn. Duboie de Saligny: „In Merico 
angefommen, um fih an bie Spike bes Erpeditions⸗Corps zu ftellen, 
deſſen Gommande ihm vom Kaiſer anvertraut worben, Bringt ber Ober: 
befehlshaber zu Aller Kenntniß, daß Se. Majelät in feiner Hand bie 
militärifehe und biplomatifhe Vollmacht vereinigt wiſſen wollte und ihn 
daher durch Decret vom 6. Juli b. 3. zum bevollmächtigten TRinifter in 
Mexico ernannt bat. Hr. Dubois be Ealigny wird, ben Befehlen des 





Kaiſers gemäß, auch fernerbin in Mexico feinen Ste haben als Miffione: 
She, deſſen Vollmachten augenblidlih der Vollmacht eines außerordent⸗ 
lichen Botſchafters untergeorbnet find.“ 


2. O8. Seder und eine Anzahl anderer Franzofen werben von ber merifanijchen 
Regierung ergriffen und mit Gewalt aus bem Laube gebracht. 


2. „ AZufanmentritt des Congreſſes vonMerico. Botihaft bes Pra— 
fidenten Juarez. Der Geift der Truppen fei vortrefflich. Es fcheine 
ber Regierung, daß Spanien und England nur burdy bie Haltung Frank—⸗ 
reichs verhindert werden, die in la Eoledab eröffneten Unterhandlungen 
wicder anzufnüpfen. Dies würde ſonſt nicht fchwierig fein, ba die Regie— 
rung bereit fei, alle woblbegründeten Forderungen anzueriennen. Die Gr: 
Härungen bes Generals Forey hätten den Schleier betrefis der Souveränetät 
Mexicos zerriffen und Almonte babe durch feinen Sturz die einzige Züch⸗ 
tigung erhalten, bie einem gewifienlofen Menſchen zu Theil werden Tonne. 
Die Regierung werbe die Autorität, die fie von ber Nation erhalten, nie 
vor ben Drohungen und ben Angriffen Fremder nieberlegen. — Die Ant: 
wort bes Präfidenten des Congreſſes gebt dahin, bie Volksvertretung be: 
greife, daß bie Regierung burdy die finanzielle Lage Schwierigfeiten in ber 
Bertheidigung des Landes erfahre; aber da die Nation dazu entſchlofſen fei, 
fo Liege darin fhon ihre Bereitwilligfeit, jegliche Opfer zu bringen. — Ter 
Congreß ertheilt Juarez einftiimmig ausgedehnte Bollmacten, alle Mittel 
zur Zandesvertheidigung aufzubleten und befdließt ein Manifefl gegen 
bie Snvafion: 

„... Nachdem man in das Land eingefallen war, basjelbe befchimpit 
und verleumbdet, feine Rechte verfannt und verlegt und feine Souveränetät 
und Unabhängigkeit mißachtet hatte, verlangte man, um biefe Dinge zu 
rechtfertigen, den Sturz des Präfibenten Yuarez, indem man ihn als bie 
einzige Urfache der Händel und den einzigen zu bekämpfenden Feind dar: 
ftellte, gerade wie man zu Aufang bes Jahrhunderts freilih aus ganz an: 
beren Gründen den Sturz Napoleons I. verlangte Dean fagt, man führe 
feinen Krieg mit der Nation, fondern mit einem einzigen Manne, und iu: 
bem man wieberholt, was das coalifirte Europa in anderen Ausdrücken zu 
Frankreich fagte, in das es einfiel, verfpridht man taufenb gute Dinge und 
behauptet, man ziehe den Willen Aller zu Rathe, indem man bie von Allen 
gegründete Regierung ſtürzt. Es würde heute Merico fo ergehen, wie es 

amals Frankreich erging. Seine Demüthigung, die Zerftüdelung feines 
Gebietes oder die Verwandlung ans einem unabhängigen Gtaate in eine 
franzöſiſche Colonie würde die Folge fein. Der Kaifer der Franzoſen erflärt 
= Merico gegenüber, er bringe ihm nicht ben Ktieg, jondern das Glück; fein 
einziger Feind fei Juarez, und wenn bdiefer vom Schauplatze abtrete, fo 
werde man alles thun, was Meriko wolle, und werde barin, wenn es darauf be: 
fiehe, den Präfidenten Juarez an bie Spike der Regierung zu ftellen , fogar jo 
weit gehen, diefem den Beiftand ber franzöfifhen Truppen angebeiben zu 
laflen. ES würde iberflüflig fein, zu fragen, mit welchem Rechte man ben 

Mexikanern dieſe Dinge überhaupt oder trgenb etwas zumutbet, was ihre Sou: 

veränetät auch nur im Geringften beeinträchtigt. Bekanntlich fchweigt alles Ge: 

feß und Recht, fobald bloß die Waffen gebieten und fich vernehmlich machen. 

Aber auf eine foldhe Sprade antwortet Merifo und antworten alle Drerikaner, 

baß fie nicht bie geringſte Einmiſchung in ihre Angelegenheiten und in 

ihre geſellſchaftliche und politifche Organtfation dulden, noch je dulden wer: 
ben; und baß fie, dba Sennor Benito Juarez frei und verfaflungsmäßig zum 
erſten Beamten ber Republik gewählt worden ift, nie barein willigen werden, 
daß er fich von einer fremden Macht, fei fie auch noch fo flart und jeim 
bie Heere, mit deren Hülfe fie in das Land einfällt, auch noch fo zahlreich 
und kampfgewohnt, Gefege vorfchreiben laſſe, ſich vielmehr jet und immer: 
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bar bis zum Ablauf feiner gefegmäßigen Amtszeit gegen feine Entfernun 
von dem Bolten, den er fo würdig bekleidet, wehren werbe.” Der Songteh 
fagt den Bertretern Großbrittanniens und Spaniens Dank für ihr edles 
und rechtichaffenes Verfahren beim Bruce bes Vertrages von Solebab und 
erflärt insbejonbere: „daß Merico niemals den ritterliden Sinn und das 
ächt edelmännifche Benehmen des tapferen fpanifchen Generals, ber ſich nicht 
ſelbſt beſchimpfen noch das Haupt unter biefen Umflänben beugen wollte, 
vergefien wird.” Dem SKaifer der Franzoſen, der ba fage, er führe nicht 
gegen Merifo, fondern nur gegen Auarez Krieg, entgegnet ber Congreß, 
auch die merilanifche Nation wolle mit Frankreich nit Krieg führen, fie 
wehre fich aber mit Zähigfeit und Nahdrud „gegen jenen Kaifer, der An⸗ 
fangs betrogen und jebt durch Ehrgeiz verführt, ein reiches Gebiet erobern 
und über die Geſchicke eines ganzen Erdtheiles verfügen will.“ Mexiko will 
Frieden und Freunbicaft mit Frankreich, wie es die Pfade ber Gerechtigkeit 
und Ehre zu wandeln enjchloffen if. Schließlich wünfcht der Congreß, „daß 
Puebla und ber d. Mai für Merifo ein zweites Belen unb ein neuer 
2. Mai werben möchten;“ der Kampf Spaniens gegen ben erften Bonaparte 
fole Mexiko zum Borbilde im Kampfe gegen Napoleon III. dienen. 


21. Oct. General Bertier verläßt Veracruz mit circa 5000 Mann, um über Sa: 


22, 


apa gegen Puebla vorzurüden und mit dem Hauptceorps unter Forey in 
bem in der Ebene von Puebla gelegenen Dorfe Amazoe zufammenzutreffen. 

Ankunft bes Sen. Forey iu Cordova. Proflamation an die Bewohner: 
„... Wir find gefommen, um zu feben, weldhe Regierung Ihr wünſcht, 
und wenn bie Nation, frei und aufrichtig befragt, ihren Willen kund ge: 
geben haben wird, fo wirb ihn Frankreich anerkennen und feine Bemäbun- 
gen mit ben Eurigen vereinigen, um aus den Merifanern eine freie Nation 
zu maden, bie auf gute Einrichtungen geftüßt, auf ber Bahn des Fort: 
ſchritts, an deſſen Spitze befanntlich unſer ſchönes Vaterland jtebt, voran 
wandelt, eine Nation, in deren Regierung bie andern Nationen die offene 
Ehrlichkeit finden, welche in den Beziehungen ber civilifirten Bölter wie der 
Sudividuen herrſchen fol. Dies ift unfere Aufgabe. IR fie wohl der Mt, 
um Euch fern von uns zu halten? . . .* 


3. Nov. General Forey erläßt von Drizaba aus eine neue PBroflamation an 


die Merilaner; 

„Merifaner! Beim Lefen der Proflamation, die ich bei meiner Ankunft 
an euch erließ, habt ihr euch nicht geirrt und die Hand des Kaifers In der⸗ 
jelben erfannt. Er allein beißt das Geheimniß, fo viele und fo ſchöne 
Saden in fo eblem, klarem Styl auszufprecken. Heute aber, da ich genug 
von eurem Land gefeben babe, um euch meine Eindrücde hierüber mittheilen 
zu können, laßt mich euch fie Furz und mit dem fchlichten Freimnth eines 
Soldaten darlegen, der, wie ich euch wiederholt verfichere, was auch unehr⸗ 
liche Schreiber dazu jagen mögen, nicht kommt, um Krieg mit dem mexi⸗ 
kaniſchen Volk, fondern mit der Regierung zu führen, deren Unfähigkeit 
was Gutes zu fliften durch bie traurige Lage eures Landes hinlänglich 
bewiefen wird. Was fieht man in der That in euren Städten? ... Ja 
ih fage e8 euh mit Schmerz und gemeinfam nit allen denen, welche bie 
traurige Lage eures Landes fepen, ihr gebt eurem Untergang entgegen, und 
ihr habt nur noch einen Schritt zu thun, um in einen Abgrund zu fallen, 
ber eure Unabhängigkeit verfchlingen und euch von neuem in Barbarei ver« 
jenfen wird, wenn ihr nicht einen Schritt rüdwärts thut. Thut ihn alfo 
diefen Schritt, ba die Vorfehung euch eine vielleicht einzige Gelegenheit 
bietet. Frankreich fendet euch ein Heer, ein Mufter der Ordnung und ber 
Disciplin, was aud darüber eine gehäfjig verleumberifche Preſſe gefchrieben 
haben mag. Es kommt, um euch zu beiten, euch als ein mächtiges, reiches, 
freies Volt zu conftitwiren, frei duch bie wahre Freiheit, bie an ber Seite 
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der Ordnung geht, als eine Nation, die alle andern als civiliſirt anerkennen 
können. Dieſes Heer wird euch helfen eine anſtändige und ehrliche Regie: 
rung zu gründen, bie nur anſtändige und ehrliche Agenten verwenden wirt. 
... Verdient dieſes alles nicht einiges Nachbenten ? Sollten bie Merifanır 
aller Parteien fi nicht bie Hand reihen, um ihren alten Groll zu ve: 
geflen und gemeinfam an ber Größe ihres Vaterlandes zu arbeiten? Tiek 
vermögen fie im Schatten ber franzöftfihen Fahne zu erreichen, denn jie 
werden fi ber Ihönen Worte bes Kaifere erinnern: Weberall, wo biete 
Sahne weht, vertritt fie die Sache ber Völker unb ber Civiliſation!“ 

15. Nov. Die franz. Armee in Merito ift nach ben (nichtoffiziellen) Berichten der 
Parifer Blätter feit dem Zuni auf 31 — 32,000 Mann gebradht worben, die 

flotte zählt 13,500 Dann, bie gefammten Streitfräfte Frankreich alfo era 
5,000 Mann. 

19. „ Der franz. Kriegsminifter, Marſchall Randon, erftattet dem SKaifer einem 
ausführlichen Bericht über die VBorgange in Mexiko feit der Schlappe ven 
Puebla am 5. Mai und über bie Lage bes Erpebition bei Webernahme det 
Oberbefehls derſelben durch General Forey: „Die auf Befehl Em. Maj. dem 
General Forey zur Verfügung geftellten zahlreichen Verftärfungen werden 
vollſtändig den Charakter und ben Gang unferer militärifchen Operationen 
Andern unb eine ganz neue Phafe der franzöſiſchen Erpebition in Merife 
bezeichnen.“ 

21. „ Die Frangofen erfheinen mit einigen Schiffen vor Tampico; bie Etat 
"ergibt ſich ohne Wiberftand. 


8, Dec. General Bertier rüdi in Jalapa ein. 

Sl. „ Das Gros ber franz. Armee if bie zum Echluffe des Jahres nod nicht 
wieder von Orizaba vegen Puebla aufgebrohen, indem Gen. Forey uod 
immer beichäftigt if, Lebensmittel und Maulthiere von allen Seiten ju: 
fammenzubringen. 


Ueberficht der Ereigniffe des Jahres 1862. 


Das Jahr 1862 verlief, wie es begonnen hatte, ohne daß ber 
Friede in Mitteleuropa geftört oder auch nur ernſtlich bebroht worden 
wäre. Aber von den tiefgreifenden Fragen, welche faft jeden einzelnen 
der größeren Staaten befchäftigten, wurbe aud nicht eine gelöst. Faſt 
überall erfhhien zu Ende des Jahres der Knoten nur fefter gefchärzt. 

Am dringendften ſchien die Löſung der italienifchen Trage. Die Jialien. 
allgemeinen Berhältniffe Europa's wie die eigenen Fehler warfen jedoch 
Italien von dem angeftrebten Ziele vielmehr zurück, als daß es demſelben 
fi) genähert hätte. Das neue Staatswefen blieb ein unfertiges und ein 
Umſchlag der Dinge erfchien noch immer nicht unmdglih. Zu früh hatte 
Italien feinen großen Staatsmann verloren: vielleiht wäre es Cavour 
gelungen, die ganze Kraft der Nation zufammen -zu faflen und auf bie innere 
Durchdringung und Confolidirung des Gemonnenen binzulenten, um fo 
allmälig und unter fteter, ernfter Arbeit eine Grundlage zu gewinnen, von 
der aus es allein die Erfüllung feiner nationalen Wünfche Hoffen und aus 
eigener Kraft anftreben konnte. Nach feinem Tode geſchah im Grunde 
nur weniges in biefer Richtung. Der Zug ber vorangegangenen Ereig- 
nifje, der Mangel an politifher Bildung, die raftlofe Thätigleit der 
revolutionären Partei wirkten zufammen, die Nation in der Anſchauung 
befangen zu erhalten, daß es vor allem aus ihre Aufgabe fei, das Reich 
zu berbollftändigen und dazu gehörte nit bloß Rom, das die ganze 
katholiſche Welt für fih in Anſpruch nahm, nicht bloß Venedig, das 
Defterreih mit gewaltiger Heeresmacht fefthielt, die nationale Phantafle 
fchweifte ſelbſt darüber hinaus und ſprach Wälſchtyrol, Trieft, Iſtrien, 
Dalmatien und Teffin als italienifche Gebiete an. Die venetianiſche Trage 
zwar rubte: die Nation wie die Regierung mußten einfehen, daß Italien 
noch zu viel ſchwach fei, um eine gemwaltfame Löfung auch nur zu ver: 
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ſuchen. Mit um fo größerem, Eifer warf fich dagegen bie öffentliche 
Meinung auf die römifche Frage und die Regierung ließ fi von dem 
allgemeinen Zuge mitreifen. Noch unter Cavour, fhon am 27. März 
1861 Hatte das Parlament einftimmig und feierlih Rom für die zu: 
fünftige Haupiftabt des Reiches erklärt und ale nah Cavours Tode 
Ricafoli an feine Stelle trat, ging al fein Sinnen und Trachten baßin, 
biefe Frage zur Löfung zu bringen. Als er aber bem Parlament im 
September 1861 geftehen mußte, daß fein Bemühen durchaus erfolgles 
geblieben, war feine Stellung erfchüttert und als er in ben lehten Tagen 
bes Jahres vom Parlamente ein unzweideutiges Vertrauensvotum ver: 
Yangte, gelang es ihm nicht, dafür eine Mehrheit zu Stande zu bringen. 
An 2, März 1862 fah er fi gendthigt, vom Könige feine Entlaffung 
zu verlangen. Rattazzi trat an feine Stelle. Er fehte fein Minifterium 
ans ben verjchiedenen Fractionen ber bisherigen Majorität zuſammen 
und fuchte auch die Linfe zu verfähnen. In feiner erften Circularbepefche 
estlärte er, ber König habe von der Nation wie von bem Parlamente 
das Mandat erhalten, ven Sit der Regierung in die ewige Stabt zu 
verlegen, und fügte bei, bag „dieſes Mandat einer Ablehnung nicht fähig 
ſei.“ Seine erſte Mafregel war eine Maßregel der Verſoͤhnung. Durch 
k. Deeret vom 24. März wurde die fog. Sübarmee, der Ueberreſt ber 
ehemaligen freiwilligen Armee Garibaldi's in Neapel, mit ber regulären 
Armee verihmolzen. Aber dieſe Maßregel, die allgemeine Zuftimmung 
fand, genügte ber revolutionären Partei nit. Es war ein Unglüd für 
Italien, daß Garibaldi, der feit feiner glüdtichen Unternehmung gegen 
Neapel im Sommer 1860 natürliger Weife eine ganz ausnahmemeife 
Stellung in ber äffentlihen Meinung feines Landes einnahm, feine 
organifche Sphäre der Thätigfeit innerhalb bes neuen Staatéweſens fand. 
Ausgezeichnet durch mannigfaltige Eigenſchaften des Charakters, war er 
e8 nicht ebenfo durch politifhen Verſtand. Obgleidh dem Könige per: 
ſoͤnlich zugethan und aufrichtig ergeben, ließ er fich fortwährend von ben 
Männern der Actionspartei leiten und wollte fort und fort mit revolu- 
tionären Mitteln wirken, auch nachdem bie Zeit für dieſe Mittel fo zu 
fagen bandgreiflih vorbei war. Im Sommer b. %. 1862 führte er 
bamit Stalien an den Rand bes Verderbens. 

Wie in mehreren anderen Staaten Europa’8 batte bie Idee frei: 
williger Schübenvereine zunähft nad dem Muſter Englands aud in 
"alien gezündet. Die Regierung felbft hatte die Sache an bie Hand 
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genommen und Ricaſoli nod in der letzten Zeit feines Minifteriums Stalin 
Saribaldi eingeladen, dafür thätig zu fein und bie Errichtung folder 
Bereine anzuregen. In ber That, hätte Garibalbi fi ganz und aus: 
jhließlih biefer Aufgabe, der Errichtung und der Organifation folder 
Bereine, jo wie der weiteren Organifation und Ausbildung ber Nationals 
garbe, beren eneralinfpection ibm bie Regierung ohne Zweifel gerne 
übertragen baben würde, gerwibmet, fo hätte er fih um die Wehrhaft⸗ 
mahung und bamit um bie Selbfiftändigfeit Italiens vielleicht nicht ges 
ringere Verdienfte erworben, als früher um die Befreiung von ber Fremd⸗ 
berrihaft und um die Einigung der gefammten Halbinſel. ber eine 
ſolche fich felbft beſchränkende Thätigkeit, bei ber von augenblicklichen Er⸗ 
folgen keine Rebe fein konnte, war Garibaldi nicht gegeben. Zwar nahm 
er bie Einladung Ricaſeli's, die ihm nach deſſen Rüdtritt von Rattazzi 
aufrecht erhalten wurde, an unb langte zu Anfang März von feinem 
Caprera auf dem Feſtlande an, worauf er fofort eine Runbreife durch 
die Städte Oberitaliens antrat, überall” feurige Neben bielt und bie 
Grundung einer Anzahl folder nationaler Schügengefellicaften anregte 
md zu Stande brachte. Aber bald ſah er fih durch bie Wiederkehr 
feiner gichtifhen Leiden veranlagt, ſich mit einigen Freunden nach, dem 
in der Nähe von Bergamo gelegenen Babeorte Trescorre zurückzuziehen. 
Inzwiſchen hatte fih Rattazzi etwas unvorſichtig mit ber Actionspartei 
wegen Bildung eines Freiwilligencorps ausfcdlieglich gegen bad Briganten⸗ 
unmwefen in Neapel, defien Befehl dem Sohne Garibaldi's, Menotti, aus 
vertraut werben follte, eingelaflen, fi jedoch wieber zurüdgezogen, ſo⸗ 
bald er fich überzeugte, daß von jener Seite damit ganz andere Zwece 
beabfichtigt wurden. Die bereits angeworbenen Yreiwilligen lösten fig 
wieder auf, einige Hundert berfelben blieben indeß beifammen und vers 
weilten in ber Gegend von Bergamo und Brescia, der Dinge wartend, 
die fih etwa aufthun könnten. Plöglih wurde am 13. Mai ber Oberft 
Sattabeni, einer ber Begleiter Garibaldi’d, in Trescorre felbft, und am 
folgenden Tage in ben benachbarten Ortſchaften Pallazzolo, Sarnico x. 
eine ziemliche Anzahl ber genannten Freiwilligen verbaftet und nady 
Brescia abgeführt. In Bergamo und Brescia entftand barüber eine 
gewaltige Bewegung. In letzterer Stabt verfuchte es fogar ein Dolls» 
haufe die Gefangenen mit Gewalt zu befreien, und zwang bie Truppen 
Feuer zu geben, um bie Zufammenrottungen zu zerfireuen. Eine Res 
gierung entfaltete eine anſehnliche Truppenmacht und die Ruhe wurde 
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gtafien. nicht weiter geftört. Was von ben Freiwilligen eigentlich beabfchtigt 
und von der Regierung verhindert worden war, ift nicht fo ganz Mar 
geworben. Es jcheint, daß ein unfinniger Freifhaarenzug gegen Wälſch 
tyrol im Werke war. Garibaldi läugnete es, ftellte in einem Schreiben 
an das Parlament jelbft das Gebahren ber Yreiwilligen als ein durchaue 
- unfduldiges dar und übernahm die ganze Verantwortlichkeit. Die Re 
gierung ließ die ©efangenen bald wieder frei unb ber Gerichtshof non 
Bergamo beſchloß, daß von bem eingeleiteten Polizeiverfahren abzuſtehen 

Jei, da eine firafbare Handlung nicht vorkiege. 

Saribaldi Bätte gewarnt fein jollen, aber er war «8 nicht. Sm 
Gegentheil, es warbe von ihm alsbalb eine zweite, viel größere Unter: 
nehmung in Angriff genommen. Am 22, Suni verließ er Oberitalten 
und fchiffte fi in Genua nah Sicilien ein, wo er ſchon am 29. zu 
Palermo eine fulminante Rebe gegen ben Kaifer der Franzoſen hielt, vr 
allein Italien ſeine natürlihe Hauptflabt Rom vorenthalte. Zu gleichet 
Zeit circulirte in Oberitalien ein vom Gentralcomite des fog. Emanci⸗ 
pationsvereins erlaffener und von Garibaldi als feinem Präfibenten unter: 
zeichneter Aufruf mit ber nicht mißzuverſtehenden Anweifung, daß man, 
um nah Rom und Benedig zu gelangen, „die von Marſala an ben 
Belturno wergezeichnete Bahn einzufchlagen babe." In Oberitalien ſam⸗ 
melten fich bereits Freiwillige und in Sicilien trat Garibaldi eine Rund: 
reife durch die benachbarten Städte an, um überall in feuriger Re 
ben Gedanken an die Hauptftadt Italiens zu beieben unb ben Haß gegen 
die Fremdherrſchaft in Rem zu fchären. Bald konnte Fein Zweifel mehr 
darüber beftehen, daß Garibaldi und bie ganze Nctionspartei einen groß 
artigen, Halb gewaltfamen, halb frieblichen Ing gegen Rom beabfichtigten, 
beffen wähere Ausführung indeß vielleicht ihm felbft nicht ganz Mar war 
und wohl von ben Umftänden abhängen follte. Die WRegierung, im 
Barlanıent barüber interpellirt, erflärte fi) aufs beſtimmteſte unb wieder: 
holt gegen das Unternehmen; die Werbung und Anfammlung von Frei: 
willigen in Oberitalien wurbe verhindert, die Truppen in Palermo ver- 
Rörkt und Schiffe in die Gegend von Civitaveechia abgeſandt, um ein 
allfällige Landung Garibaldi's in der Nähe von Rom zu verhindern; 
ber Präfeet von Palermo, Marcheſe Ballavicini, ein alter freund 
Garibaldi's, der ſich zweibentig benonmen Hatte, wurde abberufen und 
General Eugia, ein für fähig und energifch gebaltener Mann, mit au 
gebehnten Vollmachten dahin gejandt. 
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bafteren früheren Genofien bei dem Zuge gegen Neapel trat an feine 
Seite; General Mebici fprach ſich fogar offen und entſchieden gegen das 
gefeßlofe Unternehmen aus. Am 29. Juli verließ Garibaldi die Haupt⸗ 
ſtadt Steiliens, ftellte fi am 1. Auguft in Eorleone an die Spige von 
etwa 800 Freiwilligen, denen ber bortige Subpräfeet durch Liſt bie 
Waffen der Rationalgarbe in bie Hände gefpielt hatte, und erließ eine 
Art Proclamation „an bie jugendliche Schaar“. Die Fahne war erhoben, 
die Regierung mußte einfdyeiten, zumal bie Actionspartei nicht unge 
ſchickt die Meinung zu verbreiten gewußt batte, daß bie Regierung, 
mit dem Unternehmen im Grunde einverftanben, ihm nichts in ben Weg 
legen würde, unb Garibalbi fi felbft der Hoffnung bingegeben zu haben 
fheint, es werde ihm gelingen, bie Armee und bie ganze Nation zu 
einer gewaltigen unwiberftehlichen Demonftration hinzureißen. Am 3. Aug. 
erſchien eine köonigl. Proelamation, bie es unummunden ausiprach, daß 
„derjenige nicht ber Fahne Italiens folge, ber die gefeglichen Schranken 
durchbreche unb die Freiheit und Sicherheit bed Vaterlaudes gefährbe, 
indem er fi zum Herrn feiner Geſchicke aufwerfe” und mit bem 
Aufrufe ſchloß: „Italiener, hütet euch vor Handlungen ftrafbaren Uns 
gefläms und unbeſonnenen Agitationen. Wenn einft die Stunde für bie 
Bollendung unferes großen Werkes geichlagen Bat, bann wird bie Stimme 
eures Konigs in euerer Mitte laut ertönen. Jeder Aufruf, ber nicht 
ber einige ift, ift ein Aufruf zur Rebellion, zum Bürgerkrieg.“ An 
bemfelben Tage erflärte Rattazzi im Parlament, wenn Garibaldi im 
Kamen ber Nation ſpreche, wenn er waffne, wenn er bie gefeblichen 
Schranken überfchreite, jo mwerbe er bem allgenteinen Rechte anheimfallen, 
um wie jeder Andere beitraft zu werben. Das Parlament befhloß, daß 
e8 „den edeln und feften Worten bes Königs fich anfchließe” und wenige 
Tage nachher, daß es in biefer großen Gefahr ber Regierung feſt zur 
Seite ſtehen und ſich nicht ohne königl. Decret vertagen werbe. 

Die Öffentlihe Meinung in Stalten war in fieberhafter Aufregung, 
ganz Europa gefpannt auf den Ausgang biefer Dinge. Und doch war 
es Garibaldi's Name allein, bie Achtung, bie fein Charakter einflößte, 
und bie Erinnerung an all das Wunderbare, was ihm erit zwei Jahre 
vorher auf bemfelben Boden gelungen, bie bem Unternehmen einen ges 
wiffen Halt und einen gewifien Schein verliehen. So begaun deun 
Saribaldi von Ficuzza aus am 7. Auguft feinen Marſch auf ber Straße 
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Ztafien, nach Meffina. Die kgl. Truppen folgten ihm ihm in einiger Entfernung nad, 
General Mella follte ihm die Straße von Meffina aus verlegen. Au 
17. Auguft unterbrüdte die Regierung das Centralcomité der revolutionären 
Bartei in Genua, das die Bewegung von Oberitalien aus unterflühte, um 
ertheilte den Generalen Eugia in Palermo und Lamarmora in Neapel Boll: 
macht, den Belagerungszuftand über das ganze ehemalige Königreich Neapel 
zu verhängen. Garibaldi täufchte indeß dort mit feiner alten Gewandtheit 
feine Gegner und ſtatt nad Meffina weiter zu bringen, bog er feitwärkt 
ab unb zog am 19. Auguft ohne Widerſtand in Catania ein. So bald 
bie Nachricht in Turin anlangte, beſchloß die Regierung zu dem äuferfien 
Mittel zu greifen: der Marineminifter Admiral Perſano ſollte fich ſelbſ 
zur Flotte vor Catania verfügen und General Cialdini den Oberbeichl 
gegen Garibaldi übernehmen. Noch bevor fie jedoch an Ort und Stelle 
anlangten, ſchiffte fi) Garibaldi mit etwa 2000 Freiwilligen in Catania 
ein, indem er erflärte, „er fei entichlofien, in Rom ale Sieger ein: 
sieben ober unter feinen Mauren zu fterben” und ſetzte, troß ber zwi 
Megierungsdampfer, die ihm im Hafen ſelbſt den Weg verfperren folk, 
nah dem Seftlande über, wo er am 24. Auguft glüdlich zu Melt 
Ianbete. Mit Gialdini hörte nun aber die Scheu vor Garibaldi’s Perjon 
auf: Gialbini war entſchloſſen, der Sache mit einem Schlage ein ſchnellet 
Ende zu machen. Und fle fand ein fchnelles Ende. Am 24. Auguf 
war Garibaldi ‚mit Taum 2000 Freiwilligen in Ealabrien gelandet, am 
26. fette fi fein Bortrab, am 27. er felbft gegen Reggio in Bewegung. 
Er fand es von Truppen fo ſtark befebt, daß er ſchon am 28. al 
einen Angriff verzichtete und fich in bie Berge zurückzog. Das Blatt 
wendete fi. Ein zuverläffiges Korps Piemontefen unter dem Oberſten 
Pallavicino ſuchte ihn in ben Bergen auf, wo er bei Aopromonte 
Stellung genommen hatte. Garibaldi wollte jeben Zuſammenſtoß mit 
ben Truppen des Königs vermeiben und gab biesfalls bie gemeffeniten 
Beiehle. Ein unglüdlier Zufall durchkreuzte feine Abſicht, ein Schub 
fiel und nun gaben auch bie Truppen Feuer. Einige Freiwillige fielen 
Saribalbi felbft wurde verwundet und mit ben Seinen gefangen. An 
3. September Tangte er auf einem Megierungsdampfer im Hafen von 
La Spezzia an und wurde in das Fort Varignano auf ber Infel 
Palmeria gebracht. Die revolutionäre Partei hatte eine ſchwere Nieder: 
Tage erlitten, aber mit ihr zugleich Stalien felbft. Die Erwerbung Rome 
als Hauptſtadt Tag in weiterer Ferne als zuvor. “ 
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Die Geſtaltung wie die Umgeſtaltung großer Staaten iſt nicht das —— 
Wert weniger Jahre. In Deutſchland wurde bie Nothwendigkeit einer 
Reform der Bundesverfaffung nad und nad von allen Seiten ohne Auss 
nahme zugeflanden, aber bie Ausführung ſteht noch in weiter Ferne; bie 
Anfichten über die Grundlagen jeder Reform gingen vorerfi nur fchroffer 
auseinander. Preußen hatte es, durch das ſächſiſche Bundesreformprojekt 
bazu veranlaßt, nody zu Ende 1861 gewagt, die bee eines engeren 
Bundesftants, natürlich unter feiner Führung, wenn auch nur in ben 
allgemeinjten Umriffen offen auszufprechen. Die Antwort ließ nicht lange 
auf fi warten. Auf die Anregung Defterreih8 hin übergaben biefes 
und bie Mittelftaaten am 2. Bebr. in Form von ibentifchen Noten in 
Berlin den bündigften Proteft gegen biefe dee, indem fie jebe Weber 
tragung einer einheitlihen Gentralgemalt an die Krone Preußen zum 
voraus geradezu als eine „Unterwerfung“ unter Preußen und jeven Verſuch 
bazu als „eine factifhe, wenn anch nicht rechtliche Aufldjung des Bundes“ 
bezeichneten. Preußen begnügte fi, den Proteft Oeſterreichs und ber Mittel: 
ſtaaten zurüdzumeifen,, ohne ſich auf eine weitere Darlegung feiner Abſichten 
einzulafien. Die ganze Frage blieb von feiner Seite zunächſt ruhen und blieb «9 
um fo mehr, als in Preußen ſelbſt inzwifchen ein Conflict zwifchen der Regie⸗ 
rung und Volksvertretung ausbrach, der bald die größten Dimenfionen annahm 
und jeden Einfluß Prenpens in Deutſchland vorerft vollkommen lähmte. 

Die Wahlen zum Abgeorbnetenhaufe des Landtags waren in Preußen Preußen. 
zu Ende des J. 1861 wefentlich gegen die Regierung ausgefallen. Die 
ehrliche, aber ſchwachmüthige Politik dieſer Regierung, bie zur Hälfte der 
gemäßigt liberalen zur Hälfte der gemäßigt feudalen Partei angehörte, 
die nach außen ohne "beftiimmte Ziele die fog. Politit der freien Hand 
pflegte, nach innen aber ihre Beftrebungen zum Ausbau der Berfaffung 
auf das allerbefcheidenfte Ma rebuzirte und doch auch. damit fortwährend 
an dem fchroffen Widerftande des von der feubalen Partei beherrſchten 
Herrenhaufes ſcheiterte, konnte dem mädtig anwachſenden Bedürfniß bes 
preußifchen Volles nad) einer rafcheren und entſchiedenern Ausbildung bes 
inneren Staatslebens, nad) ben Forderungen ber Zeit und auf der aner⸗ 
Fannten Grundlage der Verfaffung, unmöglich genügen. Cine neue Partei 
hatte ſich gebildet, die fi die „deutſche Wortfchrittspartei” nannte und 
anf ihre. Fahne die verfaffungsmäßige Umbildung des Herrenhaufes und 
eine Träftige Anhandnahme ber deutfchen Frage fchrieb. Und fo entfchieben 
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Preußen. fall der Landtagswahlen auch ſofort der Partei, die fie vertrat, die Ent: 
fheldung im Abgeordnetenhauſe in die Hände gelegt zu haben ſchien. Am 
Hefe war man verftimmt und fah dem Zuſammentritt des Landtags mır 
mit Miftrauen entgegen : die beftändige Furcht vor ber Meaction war für 
die neme Vollsvertretung ein Aberwunbener Standpunkt; an die Stel 
des unbedingten Vertrauens zu dem guten Willen ber Regierung war bat 
Bewußtſein der eigenen Aufgabe getreten und es fchien mehr als zweiſel 
haft, daß biefer Landtag zu einer definitiven Genehmigung ber Arme: 
reorgantfation, die der König im %. 1859 aus eigener Machtvollfomme: 
heit und ohne Mitwirkung der Kammern vorgenommen hatte, bie Han 
bieten werbe, nachdem ſchon die Landtage von 1860 und 1861 ſich hie 
richt Hatten entfchliehen Können und der Entfcheidung durch eine bloß pre 
viſoriſche Bewilligung ber dazu erforderlichen Gelbamittel — auch diefe m 
mit mapper Majorität — aus dem Wege gegangen waren. Am 14. Ju 
eröffnete ber König den Landtag. Weber die Thronrede noch bie Vorlagen der 
Regierung an bie beiden Häufer eniſprachen den Erwartungen des Lanbeı 
und noch beror auch nur eine biefer Dorlagen eriebigt war, kam es zum 
Brede. Ein Zwiſchenfall gab die Beranlaſſang. Einige dreißig Pt: 
glieder bes Abgeordnetenhauſes bradyien ben Antrag ein, daß bie Regie: 
rang in Zukunft gehalten fein folle, das Bubget der Ausgaben in größer 
Spezialiſirung vorzulegen und daß biefer Grundſatz ſchon auf das Bubgel 
für 1862 anzuwenden ſei. Die Regierung wiberfegte fich bem Antrag, 
wuterlag aber am 6. März mit 143 gegen 171 Stimmen. Sofort trul 
eine Miniftertrifis ein und ſchon am 11. entſchloß ſich ber König, dat 
Abgeotbnetenhaus aufzulöfen, am 18., den liberalen Theil des Minifteriumd 
ga entlaflen und durch Feudale zu erfeten. Der vraſident bes Hetren 
hauſes wurde interimiſtiſch zum Miniſterpräſidenten ernannt, bie eigent 
ide Leitung bes Miniſteriums übernahm indeß der bisherige Handel: 
miniſter und nunmehrige Finanzminiſter v. d. Heybt. 

Die oͤffentliche Meinung war vom dieſer ploͤtzlichen Wendung über 
raſcht und aufs ſchmerzklichſte berährt. Die Majorität des Abgeordneten 
hanfes, die dazu Veranlaſſung gegeben, rechtfertigte ihre Handlungeweiſ 
durch eine offene Erklärung und ſprach ihre ruhige Ueberzeugung anf 
baß fle aur ihre Pflicht erfüllt habe. „Die Weiſe, in welcher biher ber 
Staatohauthalt georbnet wurbe — ſagte fie — machte bas wefentlihht | 
Reit der Bolksvertretung, das Necht, bie Einnahmen und Ausgaben dei 
Staates zu bewilligen und zu überwachen, fait bedentungelos Die bit 
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berige Eintheilung bes Budgets gewährte nach der Auffaffung der Res preußen. 
gierang, die fie in dem Gejehesentwurf über die Oberrechnungskammer 
geltend gemadyt hat, biefer einen der Controle bes Abgeordnetenhauſes 
faft gänzlich entzogenen Spielraum und die Machtvollkommenheit, auch 
ohne und gegen den Willen ber Bolfsvertretung tief eingreifenbe Eins 
richtungen zu treffen ober aufrecht zu erhalten. Um diefe feheinbare Feſt⸗ 
ſtellung bes Budgets zu einer wirklichen zu machen, führten wir ben Beſchluß 
des Abg.-Haufes herbei.” Die Regierung bagegen warf der Majorität bes 
Abg.⸗Hauſes vor dem Minifterwechfel in ihrem offiziellen Organe vor, daß 
fie „im Sturm habe Veränderungen burchfeßen wollen, welche bie Res 
gierung auf dem freilich Iangfameren Wege ber Drbnung und mit Be 
rückfichtigung der Intereſſen der Staatsverwaltung herbeizuführen bereit 
geweſen und daß dieſes jtürmifche Verfahren nur au6 ber allgemeinen 
Stimmung erklärt werden könne, welche fich der Mehrheit des Haufee 
der Regierung gegenüber bemädtigt habe." „Die Kammer“, murbe non 
bem Organe der Regierimg nad, bem Miniſterwechſel erlärt, „war gewiſſer⸗ 
maßen mit ber Beftimmung geboren, ein Zerwürfnif mit ber Negierung heragr- 
zurufen; bie Mafle ber Wählerfchaften offenbarte alle Zeichen einer unheilvollen 
Berbiendung, Männer wurden bevorzugt, beren politifhes Programm, 
von allen Ueberlieferungen des monarchiſchen Preußens abſehend, an bie 
Bewegung ber Jahre 1848 und 18349 anzufnäpfen fuchte; unter ſolchen 
Aufpizien kam das Abgeordnetenhaus zu Stande und mußte dem Fluche 
feiner Geburt erliegen. Der Agitation des planlojen Yortichritts, welche 
die jüngften Wahlen beherrſchi hatte, mußte ein Halt zugerufen werben 
und bie Aufgabe bes gegenwärtigen Cabinets wird es fein, bie öffentligge 
Meinung darüber aufzuffären, daß es, wie bei bem jüngften Conflict mit 
bem Abgeorbnetenhaufe, fo bei den nächſten Wahlen fi nit um Einzel⸗ 
angelegenheiten von mehr ober minder untergeorbneter Bebeutung, ſondern 
um bie bochwichtige Frage handelt, ob bie Macht ber Regierung bei ber 
Krone, welcher fie durh die monarchiſchen Weberlieferungen wie durch 
die Verfaſſungsurkunde des preußifchen Staates angehört, bleiben ober ob 
fie dem Abgeordnetenhauſe zufallen fol.” So zeichneten fich bie Stellung 
wie.die Zielpunkte beider Theile. 

Beide rüfteten fih, um den MWablfieg zu ringen. Die Regierung 
verließ das Princip, das fie bei den Iehten Wahlen beobachtet hatte, ſich 
ieber Beeinfluffung zu enthalten. Der König felbft forderte bie Miniſter 
anf, ben „Einfluſſen der Berbärktigungen entgegenzutreten, welche bie 
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Preußen. Unfangenheit bes öffentlichen Urtheils zu vertwirren bezweden, wie dieß 
bei ben lebten Wahlen fi) gezeigt.“ Die Miniſter richteten bemgemäß 
Wahlerlaffe an ihre Untergebenen, in denen fie namentlich die Erſcheinung 
befämpften, daß ein großer Theil ber Beamteten ſelbſt auf Seite ber 
Oppofttion ftand, und von biefen ftatt Wibderftand vielmehr „eifrige Unter: 
frützung“ forderten. Der Majorttät des aufgelösten Abgeorbnetenhanfes 
wurden die verderblichften Beftrebungen zugemeffen. „Die k. Staats: 
regierung, bieß es in dieſen Erlafien, eradıtet es für ihre unerläßliche 
Pflicht, die Rechte der Krone mit Entichiebenheit zu wahren und nidt 
zuzugeben, daß ber Kraft des königlichen Regiments zu Gunften einer 
fog. parlamentarifchen Regierung Abbruch geſchehe. Gerade hiedurch hat 
fh die k. Regieruug in den fhärfften Gegenfat zu der Demokratie ge 
feht, deren Beftrebungen zur Zeit unverkennbar barauf gerichtet find, den 
Schwerpunft der ftantlihen Gewalt, welcher nah Geſchichte und Ber: 
faffung Preußens bei ber Krone beruht, von diefer in die Volksvertretunz 
zu verlegen. Es ift deßhalb die Aufgabe ber T. Staatsregierung und 
ihrer Organe, ber demofratifchen Partei, mag fie nun offen diefen Namen 
füßren oder als fog. Fortfchrittspartei oder unter irgend einer anbern 
irreleitenden Benennung auftreten, bei den beverfiehenden Wahlen überall 
entgegen zu wirken.“ Der Erfolg diefer Wahlerlaffe war zweifelhaft, an 
eine Beeinflufjung der Wahlen wie unter Manteuffel gar nicht mehr zu 
denken: Die Mafle der Wähler war felbftändiger, felbftbewußter geworben 
und wurbe e6 täglich mehr; die Fragen, um bie es ſich handelte, waren 
jedermann Mar und verftändlih. Der leitende Minifter gab fih aud in 
ber That Feiner Täufchung darüber hin, daß ein Wahlrefultat, wie es bie 
Regierung wünfche, entfchieben nicht zu erwarten ſtehe, wofern fie ber 
Öffentliden Meinung nicht bezüglich des Militäretats wefentliche Zuge: 
Fandniffe made. In einem confibentiellen Schreiben an ben Kriegsminifter 
geftand der Finanzminifter offen ein, baß „inallenübrigen Verwaltungszmeigen 
ſchon feit Jahren bie größtmögliche Beſchränkung der Ausgaben ſtattge⸗ 
funden babe, um nur einige Mittel zur Verminderung bes durd bie 
Mebrbebürfniffe ver Milttärverwaltung entftandenen Defictts im Staats: 
baushalte zu gewinnen und wenigftens ben Schein zu reiten, daß bie 
Regierung beſtrebt fei, bie dießfalls wieberholt gemachten Zuſagen 
zu erfüllen.” Er erklärte es deßhalb für unbedingt geboten, auf bie 
Sorterhebung bes Steuerzuſchlags von 25% vom 1. Juli Tanfenden 
Jahres an zu verzichten unb verlangte überbieß einen Abſtrich von wenig 
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ſtens 2% Mill. Thlr. an ber bisher feftgehaltenen Forderung für ben green. 
Militärhaushalt. Das erftere fehte er dur, das letztere nicht, obwohl Ä 
bie Öffentlihe Meinung fi immer mehr fo entfchieben und fo einmüthig * 
geflaltete, daß ein Wahlfieg der Regierung ohne eine große Conceſſion in 
ber Militärfrage ganz unmöglich erſchien. | 
Niemand hatte fi durch die Wahlerlafie der Minifter einſchüchtern 
Iaffen. Auf die gegen die Majorität des aufgelösten Abgeorbnetenhaufes - | 
erhobene Anklage antwortete das Eentralwahlcomitd ber Fortfchrittspartei 
fo ruhig wie fell: „Niemand denkt daran, bie verfaflungsmäßigen Rechte 
ber Krone anzutaften. Aber darum handelt es ſich, ob neben ber großen 
und unzweifelbaften Macht ber Regierung das verfaffungsmäßige Recht 
der Boklövertretung irgend eine Bebeutung haben foll oder nicht. Sol 
das Abgeorbnetenhaus nur Duldung genießen, fo lange e8 ja fagt unb 
gejektwibriger Webergriffe geziehen werben, fobalb ed mein fagt, fo bat 
unfere Berfafjung Leinen Sinn.” Die Benmieten fingen an, ſich gegen 
die verfuchte Beeinträchtigung ihrer Wablfreibeit zu wehren. Die erften, 
die es thaten und ihr Recht würbig, aber mit Entfchiebenheit wahrten, 
waren Rector und Senat der Univerfität Berlin. Freimüthig erflärten 
fie, daß fie „den Kampf, ber gegenwärtig bie Gemüther in Preußen bes 
wege, nicht in dem Gegenjab des Königthums und ber Demokratie aus⸗ 
gebrüdt fänden.“ Andere Körperichhaften folgten nad. Die öffentliche 
Meinung hatte die Oberhand behauptet. Die Nation fühlte, daß Preußen 
abermals an einem Scheidewege ftand. „In der Wahlbewegung bes Iehten 
Herbſtes — fagte das Centralwahlcomité der Fortichrittspartei — konnten 
wir noch hoffen, das Minifterium werde, getragen von dem fortfchreitenben 
Bewußtſein des Volles, eine entſchiedenere Politik in ber Richtung ein: 
ſchlagen, welche unferem Vaterlande Noth thut, um feine Stelle unter 
ben Völkern Europas mit Ehren zu behaupten. Das Tönnen wir jeht 
nicht mehr.» Um fo nothwendiger iſt es, daß die Vollövertretung unab⸗ 
bängig und entfchlofien der Regierung gegenüber das verfaflungsmäßige 
Recht des Volkes wahre.” Am 6. Mai erfolgten bie Wahlen. Die Res 
gierung erlitt eine vollftändige Niederlage: aud nicht einer ber Minifter i 
Hatte feine Wahl durchzuſetzen vermocht. Die Majorität des aufgelösten | 
Haufes Yehrte dahin zurüd, an Zahl verftärft, durch bie Zuſtimmung ber 
weit überwiegenden Mehrheit der Nation mächtig gekräftigt. Die eigentlid 
minifterielle Partei war auf 10 Feubale zuſammengeſchmolzen. 
Faſt zu derſelben Zeit fah ſich die preußiſche Megierung noch in 
eine andere Schwierigkeit verwidelt. Schon feit Tängerer Zeit war fie 
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Yerafea. im Namen bes Zollvereins mit Frankreich; Über den Abſchluß eines Hau⸗ 
delsvertrags eingetreten. Am 29. März waren bie Unterkanblungen end⸗ 
lich zu einem Abſchluß gekommen. Ein Bertrag wurde an biefem Tage 
in Berlin vorläufig pafophirt und wenn auch nicht allen Wünſchen unt 
Ratbfchlägen, welche die Megierungen ber verſchiedenen Zollvereinsſtaaten 
im Laufe ber Unterbanblungen nad; Berlin Hatten gelangen laffen, ent: 
fprochen war, fo glaubte Preußen doch ihrer Zuftimmung mit Zuverficht 
entgegen fehen zu können. Seit dem Jahre 1860 hatte Frankreich mil 
feinem früheren Schutzzollſyſtem gebrochen, fi im Princip auf den Beben 
des Preikanbelöfuftenes geftellt unb von biefem aus Berträge mit Eng 
land und Belgien abgefchlofien, mit Stalien und der Schweiz eingeleitet: 
Deutihland war bebroht, feine Induſtrie vom franzöflihen Markte ganz 
ausgeſchloſſen zu fehen. Bon allen Seiten war daher bie WVünfchbarkeit, 
ja die Nothwendigkeit eines Ähnlichen Vertrages mit Frankreich aud für 
Deutſchland anerkanut und Preußen von fämmtlichen Lollvereinsftaaten 
mit ben biesfälligen Unterhandlungen beauftragt worben. Die Grundlage, 
auf denen ſich biefe bewegen und das Mefultat beruhen mußte, Tonnte 
nicht zweiſelhaft ſein. Ganz Wefteuropa war bereitd dem Freihandels⸗ 
ſyſtem anbeimgefallen und wenn Deutſchland mit Frankreich überhaupt 
einen Bertrag abſchließen wollte, fo mußte er ſich nothwendig anf ben: 
felben Boden ftellen. Wreußen hatte fi übrigens fchon bisher wiecber: 
holt und entichteben für Herabſetzung der Tariffäge erflärt und bie öffent: 
liche Meinung nit bloß in Nord-, fondern and in Sübbeutfchland mehr 
umb mehr wie für Gewerbe: fo auch für Hanbelsfreiheit ſich auszuſprechen 
bogennen. Nichtsbeſtoweniger konnte es nicht Überrafchen, baß bie zunächſt 
Betroffenen und die Fremde von Schutzzöllen überhaupt, fobalb die voll: 
enbeie Thatfache in bem Handelsvertrag mit Frankreich vorlag, Taut aufs 
ſchrieen und eine lebhafte Agitation gegen Genehmigung. deſſelben in Gang 
ſeirden. Es war bie um fo natärlier als bie Neciprociit und ein 
Hilfiges Gleichgewicht in ben gegenfeitig eingeräumten Zollſaätzen zwiſchen 
Frankreich und Deutichland in einer ganzen Reihe von Artileln entſchieden 
wit gewahrt und Frankreich weſentlich günftiger alo Deutſchland geftellt 
zu fein fchien. Ein zweiter Bunkt, ber großen Anſtand erregte, war bas 
duech den neuen Vertrag bedingte Verhältniß zu Oeſterreich. Der zustlihen 
ben Bollverein und Oeſterreich beftehenbe Vertrag von 1853 mußte durch 
Annahme bes Handelsvertrags nothwenbdig babinfallen, wenn Oeſterreich 
bei feinem bisherigen Syſtem von Schupzöllen beharrte, während Preußen 
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und der Zollverein zum Freihandelsſyſtem übergingen. Es Ing das unter Preuben. 
den gegenwärtigen Umſtänden fhon an fi in’ ber Ratur eines jeden Pi 
trags mit Frankreich, wurde aber durch ben nun wirklih von Preußen 
abgefchloffenen noch verfchärft, indem ſich durch Art: 31 beflelben beibe Con⸗ 
trahenten verpflichteten, „bem anbern jede Begünftigung, jebes Vorrecht 
und jede Ermäßigung ber Eingangs⸗ ober Ausgangsabgaben für bie in 
bem gegenwärtigen Bertrage verzeichneten ober nicht verzeichneten Gegen⸗ 
fände zu Theil werden zu laflen, welche er einer britten Macht im ber 
Folge zugeftehen möchte. In dem Abſchluß des Hanbelsvertrags mit 
Frankreich lag daher für Defterreih nicht nur eine wirthſchaftliche, ſon⸗ 
bern auch eine politifche Gefahr für feine Stellung in Deutſchland. Ci 
erfannte fie auch ſofort und protefiirte ohne Verzug gegen ben entſchei⸗ 
benden Schritt von Seite des Zollvereind. „Im Augenblide bes Ab- 
ſchluſſes dieſes Vertrags von Seite bes Zollvereins und ber Verlängerung 
des Zollvereind auf folger Grundlage, fagte es, wäre Defterreih von 
dem übrigen Deutſchland in hanbelspolitifcher Beziehung factiſch und prin- 
eipiell loogetrennt.“ Man konnte benfen, daß Preußen durch ben Ab: 
Schluß des Hanbelsvertrags mit Frankreich diefe Folgen abſichtlich herbei⸗ 
zuführen gefucht babe. Was Defterreih verlor, ſchien Preußen gewirmen 
zu müflen. Ein Borwurf dagegen konnte Preußen nicht gemacht werben, 
ber nämlich, daß es feine Induſtrie durch ben Vertrag irgendiwie befon- 
ders zu begünftigen gefucht hätte und mit Hecht mochte es baher in ber 
erfien Mittbeilung, die e8 ben Zollvereinsſtaaten von bem erfolgten Ab⸗ 
ſchluß machte, fagen: „Die Opfer, ohne welche eine Verſtändigung über: 
haupt nicht denkbar war, fallen auf uns in vielen Beziehungen mehr, tm 
keiner Beziehung weniger als auf unfere Zollverbündeten.“ 
Zwifchen Defterreih und Preußen entwidelte fih eine Korreſpon⸗ Br 
benz, die ben gegenfeitigen Standpunkt Mar barlegte, „Das Taiferliche 
Cabinet, erfläste Graf Rechberg, verkennt nicht, daß tm Balle ber An 
nahme des Handelsvertrags mit Zranfreih von Seite des Zollsgreine 
längs ber gaugen Weftgränge Oeſterreichs von Krakau bis zum Gplägen 
uud von da hinab zu ben Mimbengen bes Po das Freihandelsſyſtem zur 
nollen Geltung gelangt fein würde und daß gegenüber ben nieberen Zoll⸗ | 
fühen bes letzteren für Oeſterreich bie Aufrechthaltung feiner gegenmärtigen 
Zolfähe zur Unmöglichkeit geworben iſt; allein bie große Mehrzahl ber - 
san Preußen durch den Vertrag mit Frankreich angenommenen Bolfäge 
ud son der Art, dag Defterreih, ohne ben Untergang vieler Zweige 
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Deſter⸗ feiner Induſtrie herbeizuführen, felbft nur fo weit als die Aufrechthaltung 
der bisherigen Zwiſchenzölle forbert, ihnen zu folgen nicht vermag.“ 
Preußen ergriff die Eingeſtändniſſe Oeſterreichs, um baranf hinzumeifen, 
daß, wie bie öfterreichifche Denkfchrift felbft zugebe, ber Tarif des Boll: 
vereind einer Reform Sringend beburft babe und daß Preußen mit ber 
Ausführung biefer Reform body wahrlich nicht auf Defterreih habe warten 
müfjen und warten Tönnen, ba Defterreich felbft geftehe, daß es ohne den 
Untergang vieler Zweige feiner Induftrie ber Reform unmöglich folgen 
könne. Defterreih aber, das bie logiſche Eonfequenz diefer Näfonnements 
unmöglich läugnen konnte, entſchloß fi), um die drohende Gefahr abyu 
wenben, zu einem für feine Zuftände großen Opfer, eg” erflärte fih be 
reit, den bisherigen Tarif des Zollvereins unbedingt anzunehmen unb ans 
erbot Preußen auf Grundlage biefes Tarifs ben Eintritt feines Gefammt: 
ſtaats in ben Zollverein, fo weit dieß überhaupt -mögli war, in ber 
Form eines den Kaiferftaat und das Zellvereinsgebiet umfaflenden Handels: 
und Zollbundese. in Handeldvertrag mit Frankreich wäre dadurch von 
ſelbſt fo viel al& unmöglid, geworben. Hätte Defterreih fih früber zu 
biefem Opfer entichlofien, fo hätte felbft Preußen nit umbin gekonnt, 
biefen Borfhlag in ernfte Ueberlegung zu ziehen. Seht war es zu fpät. 
Preußen lehnte ihn entfhieben ab. „So großen Werth, entgegnete Graf 
Bernftorff, wir im Intereſſe unferes Gewerbefleißes und unferes Handels 
auf die Theilnahme an ber VBerforgung eines großen und reichen, an ben 
Zollverein gränzenden Marktes zu Tegen hatten, fo würben wir uns doch 
zu berjenigen Umgeftaltung des Zolltarifs, welche der Handelsvertrag mit 
Frankreich in ſich ſchließt, nicht haben verftehen Können, wenn wir nicht 
überzeugt gewefen wären, daß biefe Umgeftaltung, ganz abgeſehen von 
allen vertragsmäßigen Aequivalenten, eine durch das eigene Intereſſe bes 
Zollvereing gebotene Nothwendigkeit ſei. Es handelte fih für une nicht 
bloß um einen Act der auswärtigen Hanbelspolitif, fondern ber innern 
Reform. Der beftehende Zollvereinstarif hat ſich, nad unferer Weber: 
zeugung, überlebt. Diefen nämlichen Tarif will Defterreich durch feine 
Vorſchläge bis zum Schluffe des Jahres 1877 zur Grundlage des Ber: 
tragsverhältniffes zwifchen dem Zollverein und Oeſterreich maden. Die 
Vorſchlãge behalten zwar eine Nevifton besfelben vor; es foll jedoch, fo: 
weit bei biefer Revifion eine Berftänbigung über Abänderungen nicht er: 
folgt, bei den Beftehenden Beftimmungen verbleiben unb es foll, ben im 
Zollverein beſtehenden Grundſätzen gemäß, zu jeber Abänderung bes Ein: 
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verftänbnifles faͤmmtlicher Vereinsregierungen und DOefterreich® bebürfen, Defler» 
Eine folhe Verabredung, ich fpreche es offen and, würben wir nicht eins “ 
gehen Lönnen, au ‚wenn Verhandlungen zwifchen und und Frankreich 
niemals ftattgefunden hätten, denn über die mit dem .31. Dec. 1865 ab» 
laufende DBereinsperiode hinaus würden wir uns an ben beftehenden Zoll⸗ 
vereinstarif in Teinem alle binden wollen,“ 

Lehnte auch Preußen ab, fo fand bagegen Oeſterreich Bunbesgenoffen Detfö 
unter ben übrigen SZollvereinsflaaten. Der tiefe Gegenfab, ber ‚gwoifhen 
Preußen einerjeits und Defterreich mit: dem größern Theile ber Mittelflaaten 
anderſeits über bie Frage ber Bunbesreform eingetreten war, teug fidh 
alebald auch auf das vollswirtbichaftlihe Gebiet und die Frage des 
Danbelövertrags mit Frankreich über. Der unverlennbare Zufammenbang, 
ber zwiſchen dem Handelsvertrag, Jo weit er das Verhältniß zu Oeſter⸗ 
rei betraf, und den bunbesftaatlihen Plänen Preußens wmaltete, trieb 
. bie Mittelftaaten dazu, auch in biefer Frage mit Defterreih zu geben. 
Das Princip, das fie verfolgten, war in ber That daſſelbe auf dem einen 
wie auf bem andern Gebiet. Wie dort fo wollten fie auch bier nichts 
von einer Ausfonderung Oeſterreichs wiffen, und wie fie dort an ber 
Gleichheit der Rechte feithielten und eine‘ bevorzugte Stellung Preußens 
fofort als eine „Unterwerfung“ unter basjelbe perhorrescirten, fo wollten 
fie auch bezüglich des Handelsvertrage Preußen ihre vollkommen gleich⸗ 
berechtigte Stellung fühlen laffen, zumal bereits vielfach die Idee eines 
Zollparlamentes aufgetaucht war, bie genau wie auf bem pofitifchen Ges 
biet gegen eben biefe Gfeichberechtigung gerichtet zu fein ſchien. Seit ber 
Mitte des Jahres gingen daher die Beftrebungen Defterreihs und ber 
Mittelftanten bezüglich beider Fragen Hand in Hand. 

Preußen fchien ziemlich ifolirt. Zwar genehmigten beide Häuſer 
feines Landtags faft einftimmig ben Handelsvertrag mit Tranfreih und 
ermunterten bie Regierung, mit der fie wenigftend darin vollkommen einig 
gingen, zu einem energifchen Vorgehen gegenüber den wiberwilligen Res 
gierungen ber Übrigen Zollvereinsftanten. Allein von dieſen trat außer Eoburgs 
Gotha und Oldenburg nur Sachfen in der Handelsfrage entjchieben auf feine 
Seite und Baden, deſſen Regierung ben Vertrag zwar feinem Landtage zur 
Zuftimmung vorlegte, biefen bann aber felbft wieber veranlaßte, von einem 
Beſchluß vorerft no) Umgang zu nehmen. Die übrigen Regierungen ber 
Mittelftanten zögerten erft, um fich fchließlich gegen den Handelsvertrag 
und für bie Prüfung ber Öfterreichifchen Borfchläge zu erflären. Im Juni 
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Deut hielien dieſelben über bie Handelofrage Eonferenzen in Münden, im Juli 
verftänbigten fie fi; in Eonferenzen zu Wien über das Project, ber preu: 
ßiſchen Bundesſtaatoidee eine Berfammlung von Delegirten der einzelnen 
Ständekammern zunädft zur Berathung von Gefehesentwäürfen über Ci⸗ 
vilproceß und Obligationenvecht, in zweiter Linie aber als organiſche Ein- 
richtung behufs einer allmähligen Reform bes Bundes auf burdaus f- 
beraler Grunblage entgegen zu feben. In ben erſten Tagen des Augnft 
lehnte zuerft Bayern den Handelsvertrag ab, und fofort folgten ihm Würt⸗ 
temberg, Hannover, Heſſen⸗Darmſtadt und Naffen. Au Mitte besfelben 
Monate wurbe endlich das Delegirtenprojeft am Bunde färmlich einge: 
bracht. So traten Defterreih und bie Mittelftanten Preußen und ber: 
jenigen Bartei, bie den Bunbesftaat unter Preußens Führung anſtrebte 
unb den Hanbelövertrag mit Frankreich unterſtützte, nach allen Seiten in 
gefäjloffener Phalanx entgegen. Die Preußiſche Regierung ſah ſich gleich⸗ 
zeitig von einer Niederlage in ihrem eigenen Lande, im Zollverein und 
In der Bundesreformfrage bedroht. Um ſich zu wehren, griff fie wenig⸗ 
ſtens in einer biefer Richtungen zu dem äußerften Mittel, indem fie Bayern 
und den Übrigen Zollvereinsregierungen, bie ben Handelsvertrag ablebnten, 
drohend erflärte „fie fei e8 dem Ernft der Lage ſchuldig, offen auszu⸗ 
ſprechen, daß fle eine definitive Ablehnung als den Ausbrnd bes Wil 
lens auffaſſen müffe, den Zollverein mit Preußen nicht fortzufehen”. 
Die einzige nationale Schöpfung Deutfchlands feit der Gründung bet 
Bundes war bamit unummmnden in Frage geftellt. 

Fr Dagegen war es Defterreich vergönnt, ruhig an ber Begründung 
verfaffiungsmäßiger Rechtszuſtände, an ber Orbnung feiner gerrütteten 
Finanzen und an ber Wiederherftellung feines erſchütterten Anſehns in 
Europa zu arbeiten. Es gefhah nicht ohne weſentliche Erfolge. War 
ber Fortſchritt überall nur ein Tangfamer umb mußte auch manche Schwie: 
rigkeit vielmehr umgangen als überwunden werden, fo boten bie neu er: 
rungenen Zuſtände um fo mehr Burgſchaften der Dauer und erfchienen 
mit als blos ephemere Berfuche. Die größte Schwierigkeit für bie Orb- 
mmg des Staats im Innern wie für feine Macht nad Außen blieb frei- 
Fich ungelöst. Ungarn blieb unter der im Nov. 1861 eingeführten pre: 
viſortiſchen Verwaltung des Grafen Balffy, die Comitate ſchwiegen, ber 
Eambtag wurde nicht einberufen, die Ratten verharrte in paffivem Wider⸗ 
ſtand, ohne, allem Anfegeine nach, in ingenb welcher BBelfe von den An⸗ 
ſchaunngen und Forderungen bes aufgelösten Landtags von 1861 zu wei: 
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chen; ſelbſt der Ungariſche Hofkanzler fuhr fort, eine unbeſtimmie, oft ge⸗ 
radezu zweideutige Stellung zu ber Februarverfafſung, bie er doch ſelbſt 
beſchworen und zu deren Durchführung auch in Ungarn er zum Ungari⸗ 
ſchen Hofkanzler an die Stelle des Baron Bay berufen worden wat, eins 
zunehmen. Croatien ſchwieg, auch bort wurde ber Landtag wicht wieder 
einberufen. Siebenbürgen follte ben Ausſchlag für die zukünftige. Stel⸗ 
lung aller diefer Länder zum Gefammtfinat umb zur Verfaffimg vom 26. 
Febr. 1861 geben; aber bie Regierung zögerte fortmährenb ben Laudtag 
einzuberufen, fie feheute fich ben entfheidenden Schritt zu than, bevor fle 
bed Erfolges ziemlich ficher fein konnte: bie Magyaren Siebenbürgens zu 
geivinnen, war Zeinerlei Ausſicht, die Haltung ber noch wenig entwickelten 
Rumänifhen Nation zweifelhaft; nur ter Landtag bes tremen Sachſen⸗ 
Iandes erklärte fih am 29. März für die Febrnarverfaffung und brachte 
diefe feine Erflärung troß aller Hemmuiſſe, bie ihm bie Abertviegenb magyerif 
gefinnte Landesregierung in ben Weg legte, in einer Adrefie an ben Thron. 
Das politifche Leben Oeſterreichs concentrirte fi baher auf bie 
deutſcheſlaviſchen Provinzen und zunähft auf die Thätigleit der beiden 
Häufer des Meichsraths in Wien. Die Ordnung ber Finanzen und ber 
Balıta war das erfte Erforderniß, wenn Defterrei auf ber neu gewon⸗ 
nenen ®rundlage erftarfen, fich entwideln, anfblühen follte. Erf im 
Dftober kam das Budget für 1862 zu vollftändiger Erledigung und 
konnte vom Kaiſer erfi am 2, Rov., d. h. zwei Tage nach Ablauf. des 
Rechnungsiahres, genehmigt werden. Aber es war body eine Grundlage 
gewonnen, das Recht ber Vollövertretung anerkanut. Während in Preu⸗ 
Ben bie Regierung biefes Recht bezüglich der umfaſſendſten Abtheilung 
der Staatsausgaben, des Mikttäretats, ganz tlluferifch zu machen und auf 
einen bloßen Schein herabzubrüden, bezüglih der übrigen Abtheilnngen 
möglichft einzuſchränken unternahm, wurde in Oefterrrih durch bas erfte 
vereinbarte Yinanzgefeb non der Regierung unbedenklich zugegeben, baf 
bie vom Reichsrath für einzelne Hauptrubriken, Abtheilungen und Unter 
abtbeilungen feftgefeßten Beträge nur in berfeiben Hauptrubrik, Abthets 
kung und Unterabtheilung verwendet werden dürften. Rad, dem Budget 
für 1862 wurde auch dasjenige Für 1868 berathen und ohne beionbere 
Schwierigkeiten zu Anfangs Dezember erledigt: das bisherige Deficit war 
barin beveits weſentlich herabgemindert und follte fiberbies wenigſtens 
theilweife durch die vom Meicherath bewilligte Erhöhung vom Steuern 
und Gebühren und nur theißweife durch nene Anlchen und Erebiteperas 
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Dekan, tionen gebedit werben. Faſt nicht minder wichtig und jebenfall® nicht 
minder ſchwierig war die Feftftellung einer neuen Bankakte: bie Unter: 
banblungen und Berbandlungen barüber zmifchen bem Finanzminiſterium, 
bem Reichsrathe und der Bank zogen fich durch das ganze Jahr Hinz bie 
Bollevertretung wahrte auch in biefer Frage mit Entfchiebenheit ihre 
Stellung und die Bank fand es ſchließlich für gut, fich zu fügen unb bie 
zwiſchen beiden Häufern bes Reichsratbe, aber im Wefentlihen nady den 
Forderungen bed Abgeorbnetenhbaufes vereinbarte neuc Alte unbebingt und 
vollftändig anzunehmen. Am 18. Dez. Tonnte ber Kaifer bie erfte Sef: 
fion des Reichsraths mit der Befriedigung ſchließen, daß „feine Zuverſicht 
anf das Gebeihen bes mit gemeinfamer Kraft unternommenen Werkes be: 
feftigt worden fei und fig das Vertrauen auf bie Kraft Oefterreihe 
Kberall mächtig gehoben babe”. Dann wies er anf bie bereit® erfolgte 
Einberufung ber Landtage bin und fügte bedeutungsvoll bei: „Dort wer: 
den Sie bie Träger und Vermittler jener Principien fein, in weldhen bie 
Berfafjungsgefete wurzeln, bie Ich gegeben babe und an benen Ich fortan 
wie bisher fefthalten werde. Sie werben nicht ermüben in ben Be 
mühen, das Band noch inniger zu Inüpfen, welches feit Jahrhunderten 
‚die Boͤlker Defterreihs zu ihrem eigenen Kelle verbindet. Dadurch wirb 
ber Verwirklichung Deines feften Entfchluffes, des Reiches Einheit zu 
wahren und das begonnene Wert der Berfaflung zur Vollendung zu 
bringen, auch Ihr Beiftand zu Theil werben”. In ben leiten Tagen 
des Jahres ftiegen die Defterr. Effelten an ben verfchiebenen Börfen 
Europa’d in ungeahntem Maaße und fiel das Silberagio in Wien tiefer, 
als feit einer Reibe von Jahren. 

In feinen Beziehungen zum Auslande bewahrte Defterreih eine 
zuwartende Haltung, aus der es auch durch feine europälfhe Frage ber: 
auszutreten gezivungen ward. Gegen Italien batte es auf jebe offenfive 
Bolitit verzichtet, ohne indeß einen Zweifel barüber zu laſſen, daß es 
jeden Augenblid bereit fei, einen Angriff auf den Beſitz von Benezien 
mit den Waffen entgegen zu treten. Um fo freier Tounte es ſich ben 
deutſchen Angelegenheiten zuwenden, bie feine, Aufmerkfamfeit in biefem 
Angenbiid vorzugsweife in Anfpruch nahmen. An ber Aufredythaltung 
des Gtantenbundes in Deutſchland im Princip hatte es ein nahe Tiegen- 
bes Intereſſe, da es fich jeder Einwirkung biefes Bundes auf feine beut: 
fügen Provinzen bisher faft völlig zum entziehen gewußt hatte unb eine 
größere Gompetenz ber Bunbesgewalt wie eine trgenb weſentliche Umge⸗ 
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ftaltung feines Organismus mit feiner neuen Verfaflung, welche bie Ein⸗ Defer- 
beit des Reiches wahren follte, kaum zu vereinigen war; bagegen ficherte 

ihm in dem beſtehenden Bunde ſeine Stellung als erſte deutſche und zu⸗ 

dem katholiſche Macht einen großen Einfluß auf die katholiſchen Bevölke⸗ 
rungen Deutſchlands und auf bie mittleren und kleineren beutfchen Staaten. 
Bereitwillig bot es daher ben Mittelftaaten, die in ihm eine Stuͤtze gegen Deutis- 
die Pläne Preußens fuchten, in ber Bundesreformfrage die Hand, wäh« u 
vend ihm dagegen biefe nicht minder bereitwillig in der Sanbelöfrage 
entgegen Tamen. Die Beitrebungen auf dem einen Gebiet mußten bies 
jenigen auf bem andern unterftüben. Bis gegen ben Herbft flanben, wie 
wir geſehen, Defterreih und die Mittelfiaaten in ziemlich gefchloffener 
Phalanx Preußen und der Partei des Nationalvereins gegenüber unb 
Hatten fowohl in der Bundesfrage durch den Antrag am Bunde auf Eins 
berufung einer Delegirtenverfammlung ale in ber Handelsfrage durch bie 
Vorſchläge Defterreih® die Smitiative ergriffen, während Preußen ſchon 
früher wohl been, Pläne, Hoffnungen hegte und nährte, aber im Grunde 
doch nicht zu willen fhien, was es eigentlich wellte, oder, wenn es 
dies mußte, ben Muth nicht hatte, dafür offen, beftimmt, thatkräftig eins 
zuſtehen unb jest durch den Eonflilt mit feiner Volksvertretung völlig ges 
lähmt war. Die neue Liga batte inbeß auch ihre ſchwachen Seiten. Yu 
Bayern konnte fie zwar wohl auf die Meajorität des Laudtags und ber 
Bevölterung zählen; aber in Württemberg war dies, obgleich bort bie li⸗ 
berale Partei gerade über die Hauptfragen, die Bundesreform⸗ und bie 
Dandelöfrage in fi nicht einig war, fehon nicht mehr jo ganz der Yall, 
und in Heflen-Darmitadt, in Kurhefien, in Hannover, in Naſſau ſahen 
fih) die Regierungen einer Oppofition gegenüber, bie täglid wuchs und 
fih täglich fehler organifirte.. Ein zweites war, daß ihre Tendenz we⸗ 
nigftens vorerft mehr negativer als pofttiver Ratur zu fein dien. Gie 
verwarf wohl den preußifchen Bundesſtaat, aber die Gegenvorſchläge, bie 
fie in ihrem Antrage vom 14. Aug. am Bunde nieberlegte, waren fo 
bürftig, daß ihre eigenen Organe geftehen mußten, es würben fi bafür 
auch nicht zwei Landtage erllären. Sie verwarf wohl ben preußiſchen 
Handeldvertrag mit Frankreich, aber bie Aufforderung Badens, einer uns 
bedingten Ablehnung doch wenigſtens die Geltendmachung beftimmter Mo: 
bificationsforberungen vorausgehen zu laſſen, blieb unbeantwortet und doch 
konnten die Regierungen der Mittelftaaten auch nicht daran denken, der Preußi⸗ 
ſchen Drohung offen bie Idee eines Zollvereins mit Defterreich auf Grundlage 
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— des Schutzzollſyftems ſtatt einer Erneuerung des bisherigen mit Preußen 
auf Grundlage des Freihandelsprincipes entgegen zu ſetzen. Selbſt 
in ihrer megativen Tendenz erlitten ihre Freunde im October aul 
dem Handelstage zu Münden, troß der größten Anftrengungen eine 
entfehiebene Niederlage. Mit nur wurden bie Anträge ber Oeſterreicher 
im Stune der öſterreichiſchen Zolleinigungsvorſchläge vom Haudelstage 
mit großer Mebrheit verworfen, felbft ein vermitielnder Antrag ber 
Moforität des Ausſchuſſes, der fid) mar bebingungsweile für ben Han: 
delßvertrag außfprechen wollte, unterlag und es wurbe, jedoch nur mil 
Inapper Mehrheit, beſchloſſen, daß gewifle Mobificationen zwar höchſt 
wünfchenswertb wären, daß aber das fchleunige Zuſtandekemmen bes 
Handelddertrags dadurch nidyt in Frage geitellt merben dürfe. Dagegen 
conftitnirten fih zu Ende desfelben Menate October die greßheutfchen 
Efemente als geſchloſſene Partei. Im einer großen Verſammlung zu 
Frankfurt wurde befchlofien, bie beantragte SDelegirtenverfaumlung zn 
unterſtũtzen als einen „erftien Schritt zur Schaffung einer nationalen 
Vertretung” doch unter der Vorausſetzung, baß „die Regierungen Feine 
Zeit verlieren, jene Verfanmlung zu einer periodiſch wiederkehrenden Ber: 
tretung am Bunde mit erweiterter Gompetenz zu geitalten”. Ebenſo 
fprach fi bie Verſammlung gegen ben Handelsvertrag mit Frankreich und 
bagegen für bie Aufnahme Gefammtölterreihs in ben Zollverein aus. 
Die Partei orgamtfirte fid, als beutfcher Reformverein ganz ähnlich wie 
ber Nationabverein, mit Zweigvereinen, zahlreich befonders in Bayern, 
aber auch in Württemberg, Baben, Heflen-Darmitadt, Naflau und Hannover. 

Diefen confernativen Beftrebungen ſtand Die von ber Zeit getra: 
gene liberale Bewegung gegenüber. Sie ging ihren Gang in Beziehung 
auf eine Reform des Bundes, wie auf ben Ausbau verfaflungsmäßiger 
Anftände in den eimgelnen Staaten um fo fidyerer, als nergenbs eine Ueber: 
ſtürzung erfolgte. Zunächſt kam bie Kurheſſiſche Verfaſſungsfrage endlich zur 
fung. Zum dritten Mal hatten bie nach ber octroyirten Berfaffung 
von 1860 gewählten Stände ſich faſt einftimmig für incompetent erflärt 
und dasjenige zurüdverlangt, was fie für das gute Recht bes Lanbes er: 
achteten: bie bewundernswerthe Geduld bes Kurheſſiſchen Volles ging 
fihtbar gu Ende. Da verftändigten fi im März Defterreih und Preu⸗ 
en, daß „bie embliche Herſtellung eines geficherten Rechtszuſtandes in 
Kurheſſen im dringenden Intereffe des Landes wie bes geſammten Deutſch⸗ 
lando Tiege” und beantragten am Bunde bie Wiederherſtellung ber Ber: 
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faflung von 1831 unter „Berückſichtigung ber bundesrechtlich verkürgten Deutfä- 


Standſchaftsrechte der Mebiatifirten und der Reichsritterſchaft“. Die | 
ftreitige Trage bes Wahlgefebes von 1849 blieb dahingeſtellt und der 
Entjheibung bed Kurfürften überlaſſen. Der gemeinfame Antrag, ber bem 
fat einftimmigen Andrange ber öffentlihen Meinung von ganz Deutſch⸗ 
laud entfprach, ſchloß die Möglichkeit eines erfolgreichen Widerſtandes 
aus. Denuod verfuchte es der Kurfürſt umb fand nod immer bei eini⸗ 
gen Regierungen am Bunde wenigſtens eine halbe Unterſtützung. Nun 
aber hielt Preußen feine Ehre und fein Anſehn in Dentſchlend für 
verpfänbet, daß dieſe Trage enblich zur Löfung gebracht werde. Im Mat 
erklärte ed unummunden, baß es, „feine Action nicht mehr von dem Zo⸗ 
gern und Schwanken in Frankfurt abhängig maden dürfe“ und beobte, 
„na den Umſtänden zu handeln und nur nod das Intereſſe Preußens 
zu Rothe zu ziehen, bas von ben folgen ber überſtürzenden, berausfers 
dernden Maßregeln ber Turfürftlihen Regierung aufs Unmittelbarfte bes 
rührt werde‘. Kin eigenhändiges Schreiben, das ber König von Preu⸗ 
Ben burch einen befonberen Abgefandten dem Kurfürften überreigen Tief, 
wurbe von biefen in einer Weiſe aufgenommen, daß es von Preußen «als 
eine Beleibigung ſeines Staatsoberhauptes angefehen werben Tonnte: es 
verlangte ald Genugthuung die Entlafung des Miniſteriums, und ba 
diefe verweigert wurde, rief e8 feinen Geſandten ab und mobilifirte zwei 
Armeecorps. Defterreich felbft mußte dem Kurfürften bebeuten, daß ein 
weiterer Widerſtand unmöglid fe. Am 24. Mai erfolgte ber faft ein⸗ 
ftimmige Bundesbeichluß, dem ſich ber Kurfürft wiberftrebend fügte: das 
bisherige Winifterium wurde entlaflen, die Berfaffung von 1881 wieber 
bergeftelt und bie Wahlen zur Ständeverſammlung nad) dem Geſetze von 
1859 angeorbnei. Im Sept. fanden die Neumahlen ftatt: das Reſultat 
war, daß auch nicht ein Anhänger der nunmehr befeitigten Ordnung ber 
Dinge gewählt ward. Zu Ende Dftobers trat die Ständeverſammlung 
zufammen; fie war einflimmig für ben Handelsvertrag mit Frankreich nnd 
gegen das Delegirtenproject. Auch in Heſſen⸗Darmſtadt fand im Sept. 
die Neuwahl bed Landtags ſtatt und trotz des octrogirien Wahlgeiches, 
das ber Regierung bie Majorität ber zweiten Kammer fichern felkte und 
bisher auch gefichert hatte, erlitt das Minifterium Dalwigk eine Nieder⸗ 
lage, die faum größer hätte fein können. Außer deu 6 Vertretern des 
Adels brachte es auch nicht einen entſchiedenen Anhänger feines bisheri⸗ 
gen Syſtems in bie Kammer umb fo enifihieben war bie Stimmung bed 
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Drutfg- Landes, daß bie kath. Partei felbft in Mainz unterlag, Die Bartei bes 
Nationalvereins hatte entſchieden den Sieg davon getragen, eined ber 
Mitglieder feines Ausſchuſſes, das ſich durch befonbere Thätigkeit hervor: 
getan, der Rechtsanwalt Meb war nicht weniger als viermal ge: 
wählt worben. Die Regierung fanb fi durch biefen Umſchwung bewo⸗ 
gen, bie Verorbnung vom 2, Dit. 1852 über bie politifchen Vereine, bie 
fie neuerer Zeit doch nicht mehr aufrecht zu halten vermocht batte, außer 
Wirkſamkeit zu ſetzen und fich zu bem Entwurf einer verfaffungsmäßigen 
Regelung ber Stellung des Staats zur kath. Kirche wie in Baben ber: 
beizulafien, was fie bisher verweigert hatte. Dagegen beharrte fie in ber 
Thronzebe zur Eröffnung bes Landtags am 13. Nov. auf ihrer bisherigen 
Politit zu Gunften einer Zolleinigung mit Oeſterreich ftatt bes Handels⸗ 
vertrags mit Zranfreih und für das Delegirtenprojekt ftatt eines wie 
immer geftalteten Bundesſtaates. Die II. Kammer ſprach fid jedoch in 
ihrer Antwortsadreſſe nach zweitägiger Debatte faft einftimmig für ben 
Dandelövertrag mit Frankreich aus und erklärte, daß „das unbeſtreitbare 
und tägli dringender werbeube Bedürfniß des deutſchen Volles nach na: 
tionaler Einigung nur durch Wieberberufung eines beutfhen Parlaments 
und Schaffung einer einheitlihen Gentralgewalt befriedigt werben könne”. 
In Naſſau ſprachen fi fon im Auguft beide Kammern mit großer 
Mehrheit für den Handelsvertrag mit Frankreih aus und bie. Stimmung 
ber Bevölkerung fcheint derart zu fein, daß bie Regierung bei ben im 
%. 1863 ftattfindenden Neuwahlen zur II. Kammer eine Niederlage er: 
leiden könnte, wie diejenige von Heſſen⸗Darmſtadt fie erlitten hat. Die: 
jelbe Probe fteht der Regierung von Hannover bevor, die indeß in Folge 
ber Dectroyirungen von 1855 und 1856 vorerft noch auf die Zuftimm- 

- ung ber Majorität beider Kammern zu ihrer beutfchen Politik zählen 
fonnte. Im Mai fprachen ſich auch wirklich beide entfchieden gegen bie Idee 
eines Bundesſtaats ohne Defterreih aus. Aber fhon zählte bie Oppo⸗ 
fition in der IL, Kammer unter der Leitung bed Präſidenten bes Na: 
tionalvereins v. Bennigſen mehr als den Drittheil der Verſammlung und 
eine ſchleichende Unzufriedenheit ber Bevölkerung mit der innern Politik 
ber Regierung unter bem Grafen Borries war nicht zu verfennen. Ein 
Zwiſchenfall brachte biefelbe, zunächſt indeß auf nichtspolitifcdyem Gebiete, 
zum Ausbruh. Am 14. April octroyirte ber König bei Gelegenheit ber 
Sonfirmation des Kronprinzen ber Landeskirche den Heinen Intberifchen 
Katechismus ftatt bes bigber gefeklich eingeführten, und bald entwidelte 
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fih dagegen ein energifcher, wachfenber Widerſtand. Zuerft in einer Reihe —— 
von Städten, dann auch in vielen Landgemeinden fanden Verſammlungen 
ſtatt und bildeten ſich Ausſchüſſe, um gegen die gewaltſame Wiederein⸗ 
führung „veralteter Formeln“ zu remonſtriren und als das ſtarr⸗orthodoxe 
Sonfiftorium ben Paſtor von Luchow, der es gewagt hatte für die evan- 
gelifche Freiheit in einer Flugſchrift aufzutreten, fofort zur Verantwortung 
nad Hannover befchieb und nur zu beutlih das Gelüfte verrietb, ein 
Kepergericht zu halten, brach bie Unzufriedenheit in hellen Ylammen aus, 
Der Baftor wurbe in Hannover wie im TQriumpbe empfangen und ber 
Pöbel warf den verhaßteften Eonfiftorialräthen die Fenfter ein. Unbefchäs 
bigt wurbe ber Paſtor entlaffen. Im Auguft mußte der König fich dazu 
verfiehen, auf bie zwangsweife Einführung bes neuen Katechismus zu 
verzihten. Die Bewegung kam jedoch dadurch, zumal die Conſiſtorien 
nur ben materiellen, nicht aber auch den moralifchen Zwang fallen ließen, 
nicht zur Ruhe, fondern wandte fih jebt auf die Erlangung der ſchon 
von ber Verfaſſung geforderten, aber von ber Regierung bisher umgan⸗ 
genen Synobal= und Presbyterialorganifation ber evangelifhen Kirche: 
eine große Verſammlung von Geiftlihen und Laien follte dafür in Celle 
veranftaltet werden. Es war eine Krifls eingetreten, deren Ausgang kaum 
zweifelhaft ſchien. Noch zu rechter Zeit erkannte ber König bie Gefahr. 
Der Minifter Borries wurde entlaffen, die Ausführung ber erwähnten 
Berfaflungsbeftimmung zugefagt und am 10. Dec. fogar ein gemäßigt li⸗ 
berales Minifterium ernannt, das geeignet fchien, den Sturm abzuwenden. 
Die Celler Verſammlung unterblieb und die ganze Bewegung kam wirklich 
vorerft zum Stillftand. 

Unläugbar machte in allen diefen Staaten bie libergle Strömung | 
entſchiedene Fortfchritie gegen den Widerftand ber Regierungen. In Bas * 
den, Sachſen⸗Weimar und Coburg⸗Gotha war fie bereits durchgedrungen 
und ging mit den Regierungen Hand in Hand. Der kirchliche Conflikt 
in Baden wurde vollſtaͤndig beigelegt, und von Tag zu Tag befeſtigte ſich 
das gegenſeitige Vertrauen zwiſchen der Bevölkerung und ihrem ange⸗ 
ſtammten Fürſten, auf deſſen Grundlage durch das Miniſterium Roggen⸗ 
bach⸗Lamey eingreifende Reformen zum innern Ausbau verfaſſungsmäßiger 
volksthümlicher Zuſtände vorbereitet wurden. In all den genannten 
Staaten war der Einfluß bes von feinem Ausfchuffe mit Mäßigung und 
Feftigfeit geleiteten Nationalvereins unverkennbar, indem er fowohl ben 
liberalen Beftrehungen bezüglich ber inneren Verhältniſſe ber einzelnen 
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— Staaten als ihrer Hinleitung auf bie gemeinſamen Jntereſſen im Sinne 
bes Bundesſtaats eine Stütze und einen Mittelpimft darbot. Geringer 
war ſein Einfluß in Sachſen und Württemberg, in welch letzterem es 
ihm trotz aller Anſtrengung noch immer nicht gelingen wollte, feſten Fuß 
zu: faſſen und noch geringer in Bayern, deſſen Beröllerung in ihrer über⸗ 
wiegenden Mehrheit die Idee eines Bundesſtaats mit preußiſcher Spike 
leidenſchaftlich verwarf und die als Gegenfab gegen ben Nationalverein 
gegründeten großdeutfchen Vereine eifrig ergriff und unterſtützte. Dagegen 
fuchte ſich die Liberale Partei auch in ihrer Orgamifation zu Fräftigen. Am 
28. Sept. trat in Weimar eine Verſammlung von etwa 200 Abgeorbneten 
faft aller liberaler Fractionen aus den verſchiedenen beutfchen Staaten wit 
Ausnahme Oeſterreichs — die Defterreiher waren bazu fpeziell ein 
geladen worben, hatten jedoch bie Theilnahme abgelehnt — zufammen, 
beſchloß als Abgeorbnetentag jährlid zufammen zu kommen, um „eine 
Berfländigung und ein möglihft gleichartiged Verfahren in dem deut⸗ 
fhen Kammern im Sinne ber Einigung und freiheitliden Entwidelung 
Deutfhlands zu fördern” und erklärte ſich faft einſtimmig für bie bunbes: 
ſtaatliche Einigung Deutfhlands „wie fie unbeſchadet der Eelbitftändig: 
keit der einzelnen deutſchen Staaten in innern Sandesangelegenbeiten in 
der beutfhen Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 ihren rechtlichen 
Ausdrud gefunden Habe“, für die Einberufung eines deutfhen Parlaments 
und gegen bie projectirte Delegirtenverfammlung „die nicht einmal ale 
eine Abfchlagszahlung anzufehen, fendern von ben Kammern zurüdzumeifen 
fe.“ Und wenige Tage nachher ſprach fid der Nationalverein in feiner 
Generalverfammlung zu Koburg unummunden für die Ausführung der 
Neichsverfaflung fammt Grundrechten und Wahlgeſetz aus. Doch wart 
von den einflußreiiten Mitgliedern anerkannt, daß jene Verfafſung ge: 
wiſſer Mobificationen bebürftig fei. Die preußiſche Spike wurbe nicht 
fallen gelaffen, aber doch weniger betont. — So ftanden fid zu Ende 
bes jahres 1862 die beiden großen Parteien in Deutfchland in ver 
Bunbesreform und in der Handelsfrage in mehr und mehr gefchloffenen 
Meiben gegenüber. 

Franf- - Auf die allgemeinen europäifhen Fragen übte Deutfchland Teinerlei 

Einfluß; Preußen war nit in der Lage, einen folgen ausüben zu können 

und Deſterreich bewahrte nad allen Eeiten eine zumartende Stellung. 

Die Leitung der europäiſchen Dinge, fo weit von einer ſolchen überhaupt 

die Rede fein Tonute, blieb bem Kaifer ber Franzoſen überlaffen. Die 


v 


Acherſicht der Ertignife des Jahren 1862. 408 


italienifche und die bamit verbundene römifhe Frage gehören: bahin. Sie Frant- 
wurben beide nicht gelöst, weil Napoleon fie nicht löſen wollte. „Für vr. 
ben Angenblid, fagte Hr. Billault im gefebgebenden Körper, ift ber 
Kaiſer entfchloffen zu warten; er wird warten und mit ihm wirb ganz 
Europa warten.“ Europa ließ es zu, daß Italien wefentlih von Frank⸗ 
reich abhängig blieb. So weit das neue Reich von ihm ins Leben ges 
rufen worden war, blieb ber Kaifer fein Beſchützer; fo weit es Dagegen 
ohne ober gegen feinen Willen fich geftaltet hatte, ließ er es an feinen 
Schwierigkeiten fi) abmühen. Die Anerkennung des Königreich Stalien 
durch Rußland wurde durch Frankreich vermittelt und dem Beifpiele Ruß: 
lands folgte dann aud) Preußen. Dagegen dachte Napoleon keinen Augenblid 
baran, Rom ben Stalienern auszuliefern und fah ruhig den Hinderniſſen 
zu, mit denen Italien Tämpfte, um fi in Neapel zu behaupten. Diefe 
Schwierigkeiten wurden von Rom und dem Heinen Hofe des vertriebenen 
Königs aus nad Kräften geſchürt und dieſe Thätigfeit weder von ber 
römischen Polizei noch von ben franz. Dccupationstruppen im minbeften 
gehemmt. Das Räuberunwefen troßte allen Bemühungen ber zahlreichen 
italienifhen Truppen und ift allerdings ein Beweis, daß die Einver⸗ 
leibung Neapels in das Königreich Italien noch meit davon entfernt ift, 
eine geficherte zu fein. In einzelnen Provinzen war ber Zuſtand ein 
wahrhaft entfeglicher: die Räuber plünderten und morbeten in organifirten 
Haufen und die Staliener verfuhren in ihrer Verfolgung derſelben mit 
nicht minderer Barbarei. Es ift möglih, daß Napoleon die neapolis _ 
taniſche Trage fi aufbehält, die römiſche hält er feit in feiner Hand, 
indem er es fortwährend für feine Aufgabe erflärte, Rom und Italien 
mit einander zu verföhnen. Allein Italien verlangt Rom als feine natüre 
liche Hauptftadt und Rom begehrt, daß Italien ihm die geraubten Pro⸗ 
vinzen wieder berausgebe. Zwiſchen bdiefen Anfprüchen ift eine Der: 
föhnung unmöglich. Die franzöfifhe Regierung ließ auch, keinen Zweifel 
darüber walten, daß fie weber dem einen noch dem andern zu ente 
fprechen gemeint jei. Selbft Hr. Drouyn be Lhuhs erflärte Rom, „daß 
es feine Pflicht fei, ausdrücklich auszufprechen, daß bie Megierung bes 
Kaifers von den Mitteln, die verlorenen Provinzen wieder unter päpft- 
liche Botmäßigkeit zurüdzuführen, die Gewaltmittel ausfchliege" und 
Hr. Thouvenel erflärte feinerfeits laut, „daß die Regierung bes Kaifers 
nie ein Wort gefprocdhen, das der Art gewefen wäre, dem Turiner 
Cabinet Hoffnung zu geben, daß die Hauptſtadt der kath. Welt mit der 
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Srmmt- Einwilligung Frankreichs gleichzeitig bie Hauptſtadt bes großen König: 
u reich, das fich jenfeit® der Alpen gebildet hat, werben könnte.“ In der 
. Umgebung bes Kaifers ftritten ſich entgegengefebte Einflüffe, um ihn 

nach der einen ober nach ber andern Seite zu drängen und feine Re: 
präfentanten in Rom zeigten benfelben Gegenfag. Aber im Grunke 
Tann man nicht fagen, daß feine Politik gegenüber Nom eine zweideutige 
fei. In der Broſchüre „der Papft und ber Eongreß”, dur die in ben 
lebten Tagen des Jahres 1859 eigentlich zuerft die römiſche Frage, 
fo wie fie jest Liegt, geftellt wurbe, batte der Kaifer feine Ideen über 
die Umgeftaltung der weltlichen Herrſchaft des Bapftes ſchon fehr be: 
ſtimmt angedeutet und war darin der öffentlichen Meinung Europa’s vor: 
ausgeeilt. An diefen Ideen bielt er auch jest noch feſt. „Eine Aue: 
föhnung zwifchen dem Papſt und Stalien — fagte er in dem am 20. Mai 
an feinen Minifter gerichteten Schreiben über biefe Frage — würde man 
dur eine Combination erreichen, nach welchen, der Papſt Herr biegjben 
würbe bei fi, gleichzeitig aber die Schranken fallen würben, bie feine 
Staaten von dem übrigen Stalien trennen. Auf daß er Herr bei fih 
fei, muß die Unabhängigkeit ihm gefidhert und feine Regierung frei von 
feinen Unterthanen angenommen fein. Es ift zu hoffen, baß dies ber 
Fall fein wird, wenn einerfeits die italienifche Regierung ſich Frankreich 
gegenüber verpflichten würde, bie Slirchenftanten und bie vereinbarte Ab: 
gränzung anzuerlennen und wenn anberfeild die Regierung bed h. Stuhl 
auf alte Traditionen verzichten und bie Privilegien der Municipalitäten, 
fo wie ber Provinzen in der Weije anerkennen würde, daß fie fi) gewifler: 
maßen felbft verwalten würden, denn dann würde bie Macht des Papſtes 
in einer höhern Sphäre oberhalb untergeorbneter Antereffen ber Geſell⸗ 
haft ſchweben und fih von jener ſtets ſchwer laſtenden Verantwortlichkeit 
frei machen, die eine ftarke Regierung allein zu tragen vermag.“ Bon 
biefem Standpunkte bes Kaiſers aus wurde das Begehren Italiens erft 
ohne Antwort gelaffen, dann entfchieden abgelehnt. Dasfelbe gefhah aud 
gegenüber den guten Worten, welche England zu wiederholten Malen für 
die Wünfhe Italiens und für die Räumung Roms durch bie franz. 
Truppen bei ber franzöfifhen Regierung einlegte: das erfte Mal, i 

März, ließ Hr. Thouvenel noch die Möglichkeit durchblicken, baß Frank: 
reich ih dazu entſchießen könnte, Rom den Römern zu überlaffen, bas 
zweite Mal dagegen, im November, erflärte Hr. Droupn be Vhuys auch 
bies für eine Unmoͤglichkeit. „Das Refultat, fügte er mit offenem Ge: 


m 


Ueberfit der Ereigniffe des Jahres 1882, 405 


ſtändniß bei, würbe leicht vorauszufehen fein.” Dagegen fuchte bie Brant- 
franzöfifhe Regierung fortwährend auf bie päpftlicde Negierung einen niq. 
Drud auszuüben, um fie einerſeits zur Anerkennung der vollendeten 
Thatfahen und zum fürmlichen, Berziht auf bie verlorenen Provinzen, 
anberfeits für das nod übrig gebliebene Gebiet zu ben von ber Zeit 
unabweislich geforderten Reformen, die am Ende zu dem bom Kaifer 
angebeuteten halb republicanifhen Self: Government der Römer - führen 
follten, zu drängen. Dieſe Bolitil bes Kaifers blieb fi) gleih und bie 
Mobificationen, zu denen ihn bie Verhältniffe in feinem eigenen Lande, 
in Italien und im übrigen Europa veranlaffen mochten, betrafen mehr 
bie Form als das Weſen dieſer Politit, In der eriten Hälfte des Jahres 
fhien der Katfer mehr Italien geneigt zu fein und auf Rom brüden zu 
wollen: Thouvenel als Minifter des Auswärtigen, Lavallette als Ge⸗ 
fanbter in Rom und Benebetti als folder in Turin entfprachen ber 
augenblidlihen Situation. Nachdem bagegen bie italienifhe Regierung 
ba® Unternehmen Garibaldi's unterbrüädt hatte und darauf geftübt von 
Frankreich dringender als je bie Räumung Rome verlangte, unb als zu 
gleicher Zeit die herannahenden Wahlen in Frankreich es wünſchenswerth 
erfcheinen ließen, fih die Stimmen ber katholiſchen Partei in Frankreich 
zu fihern, wurden bie Berfonen gewechfelt und zu Anfang Octobers 
Thouvenel durch Drouyn de Vhuys, Lavallette durch Latour d'Auvergne, 
Benedetti durch Sartiges erfekt. Die Form ber franzöfifchen Politik 
wurbe nun gegenüber Stalien zurüdhaltender, gegenüber Mom freundlider: 
bie Politik felbft erlitt baburch kaum eine irgend mefentliche Veränderung. 
Der Kaifer ift es, der die Leitung in feiner Hand hat und feine Grunbs 
anfchauungen fefthält; die Minifter find Mittel, bie er je nad Bedürfniß 
wechfelt. | 
Weder Italien noh Rom waren vorerfi geneigt, auf bie been ded giatien. 
Kaifers der Franzoſen einzugehen. Die verftändige Darlegung von Seite 
bes frangöfifchen Cabinets, daß die Curie Feine Hoffnung mehr hegen 
bürfe, Die ihr entriffenen Provinzen je wieder zu erlangen, machte auf | 
ben römifchen Hof fo wenig Eindrud wie bie verftedtte Drobung, daß 
bie Occupation doch nicht ewig dauern werde, ober bie Ausfidt, daß 
Italien ben größten Theil, wo nicht bie ganze römifhe Staatsſchuld 
werde übernehmen müſſen und daß die Fatholifchen Mächte dem Bapite 
eine Art Eivillifte ausſetzen würben, zu ber Frankreich feinerfeits einen 
Beitrag von 3 Millionen jährlih zu leiften bereit fei. Rom blieb unbe: 


Stalien. 
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weglih: feine Ablehnung war kategoriſch, definitiv. Den finanziellen 
Schwierigkeiten ſetzte es die größten Anſtrengungen entgegen: ven ben 
Glaͤubigen unferftüßt, Tonnte die Staatsmafdyine im Gang erhalten, bie 
Binfen der Staatsfchuld bezahlt werben. Der Hffentlihen Meinung der 
Welt, welche die Priefterherrfchaft verwarf, fette der Papft das Urtheil 
der Kirche entgegen. In der Übficht, eine großartige Demonſtration ins 
Bert zu fegen, Tieß er zu Anfang des Jahres bie ſämmtlichen Bifchöfe 
bes katholiſchen Erbkreifes einlaben, auf Pfingften nach Rom zu Tommen, 
um ber Heiltgfprehung ber japanifhen Märtyrer beizuwohnen. Die eigent- 
liche Abſicht konnte nicht zweifelhaft fein. Umfonft fuchte die franzöfifche Re- 
gierung fle einen Augenblid zu vereiteln; eine Note im Moniteur verbot 
ben franz. Bifchöfen die Xheilnahme ohne befondere Ermächtigung ber 
Regierung. Allein die katholiſche Partei iſt in Frankreich eine mächtige; 
wie bie Regierung fich überzengen mußte, daß bie Bifchöfe entſchloſſen feien, 
mit ober ohne ihre Erlaubniß zum Concil nad, Rem zu geben, fand fie für 
gut, ihnen eröffnen zu Taflen, daß fle gegen die Reife nichts einzuwenden 
babe. Bon allen Seiten ftrömten die Biſchöfe auf Pfingften nad Rem, 
von zahlreihen Brieftern und andern Gläubigen begleitet. Am zahl: 
reichten Hatten die Franzoſen fi eingefunden: es erſchien wie eine zweite 
franzöfiihe Invaſion. Am 15. Mai eröffnete der Papſt das Concil; 
bie Heiligſprechung der Sapanifhen Märtyrer fand unter den üblichen 
Feierlichkeiten ftatt. Inzwiſchen Hatten fich die Bifchöfe über die zu ver: 
anftaltende Demonftration geeinigt. Am 9. Juni überreihten fie bem 
Bapfte eine von ihnen allen unterzeichnete Abreffe, in ber fie unter ben 
ſchwerſten Anklagen gegen alien fig aufs entjchiedenite für die Aufredht: 
haltung ber weltlichen Herrſchaft des HI. Stuhls ausfprachen, diefelbe für 
eine Nothwendigkeit und durch den Haren Willen ber göttlichen Borfehung 
eingerichtet erflärten und wieberholt ihre volle Zuſtimmung zu allen 
Schritten des Papſtes ausſprachen, die er in dem Iehten Jahren zu 
Wahrung feiner Rechte gethan hatte. Das italienische Rarlament hielt 
ed für paflend, biefe Anflagen und Forderungen ber in Rom verſam⸗ 
melten Bifchdfe in einer Abrefle an ben König als unberechtigt zurüd- 


nmweifen. Auf bie öffentliche Meinung Europa’s machte bie Demonftration 


doch nur einen fehr geringen Eindruck. Die Frage ber geiftlichen Fürften: 
thümer iſt entfchieden; der SKirchenftaat kann ber allgemeinen Entwicklung 
bes europäifchen Stantslebens ih allein unmöglich entziehen mub bie 
Anſchauung ber ſpezifiſch katholiſchen Partei, da die drei Millionen 
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Bewohner bes früheren Kirchenftaates ausnahmsweiſe von ber Borfehung Hatien. 
dazu verurtheilt feien, gleichſam die Heloten der katholiſchen Kirche zu 
fein, um bie Unabhängigfeit bes bi. Vaters zu fichern, ift ſelbſt von ber 
fronzäftfchen Regierung ſchon früher als allzu feltfam zurückgewieſen worden. 

So wenig wie Rom auf feine Provinzen, fo wenig war alien 
geneigt anf Mom als feine Hauptitadt zu verzihten. Kaum war das 
Unternehmen Garibaldi's niebergefhlagen, fo richtete ber ital, Miniſter 
bes Auswärtigen, General Durando, unter dem 10. Sept. eine Depefche 
nach Paris, in ber er entfchiebener als je Rom von der franzöfiichen Re⸗ 
gierung zurüdforderte. „Das Geſetz, fagte er, bat gefiegt; allein das 
Lofungewort ber treimilligen war, man muß es zugeben, diesmal ber 
Ausprud eines Bebürfniffes, welches fich heute bringlicher ale je erflärt. 
Die ganze Nation verlangt nad ihrer Hauptſtadt.“ Da Fraukreich auf 
diefed Begehren nicht einmal antwortete, erneuerte bie italieniſche Mes 
gierung basfelbe, indem fie fich geneigt erflärte, in Rom nad bem 
Abzuge der franzöftfhen Truppen nicht zu interveniren, fondern ben Papft 
ben Römern allein gegenüber zu laſſen. Wenige Tage darauf erfolgte 
die Modification des franzöſiſchen Miniſteriums und fofort fchnitt ber 
neue Minifter des Auswärtigen, Drouyn de Lhuhs Stalin alle unb jebe 
Hoffnmig auf Gewährung feiner Wünfche ab. Das Minifterium Rattazgi 
teat zurüd und die neue italieniſche Negierung fügte fih in das Uuverr 
meidliche, indem fie fih begnügte Frankreich zu erflären, baß fie nicht 
im Falle fei, ihm Borfchläge zur Transaction auf einer andern Grund⸗ 
lage zu maden, als daß Rem den Stalienern gehöre. 

Schwerer ald Stalien laſtete Merico auf dem Kaiſer ber Franzeſen. Merico. 
SGemeinfam mit Spanien und England hatte er ed unternommen, ‚bie 
Republik zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten gegen bie Unterthanen 
dDiefer drei Mächte zu zwingen. Nach der. Convention, die barüber am 
31. October 1861 zu London abgefchloffen war, follte bies nicht bloß 
ver hauptfächlichſte, ſondern fo ziemlich ber einzige Zweck ber Expedition 
fein. WAusorüdlich verpfligteten ſich alle drei Regierungen, babei für fich 
feinen Vortheil zu fuchen unb auch auf bie innern Angelegenheiten Mexicos 
feinen folgen Einfluß ausühen zu wollen, der das Recht ber mericanifchen. - 
Nation: beeinträchtigen könnte, die Form ihrer Regierung frei zu wählen 
und zn eonflitwiren. Über Spanien und Frankreich hatten die Convention 
ſchon nicht ohne Hintergebanfen unterzeichnet; England dagegen feiner 
fets une Theil genommen, um bie anbern zu überwachen und. bie 
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Merice. Erpebition in gewiſſen Gränzen zu halten. Alle drei täuſchten fi in 
ihren Hoffnungen und Erwartungen. Spanien, bem ber größte Antbeil 
ber Truppen eingeräumt worben war, mochte es Taum erwarten, ber 
ehemaligen Colonie feine alte Macht fühlen zu laffen und fein Gefchwaber 
war von ber Havanna nach Veracruz abgegangen, ohne nur bie Ankunft 
der beiden andern Allüürten abzuwarten. Da die Mericaner feinen Wider: 
Hand Teifteten, fo wurbe Stabt und Teilung von Veracruz von ben 
Spaniern im Namen der Alliirten no vor dem Schluß bes Jahres 
1861 beſetzt; in ben erfien Tagen bes Jahres 1862 Tamen dann auch 
bie Franzofen und Engländer nah. Sie mußten fih bald überzeugen, 
bag fie ein Unternehmen beginnen follten, befien Schwierigleiten wie 
befien Tragweite in Europa nicht hinreichend ermeflen worden ar. 
So ſchwach das Staatsweien der Mericaner an ſich war, fo ftark mode 
es body gegenüber einer derartigen Erpebition burdy bie Natur ber Ber: 
Yältniffe fein. In ber That hatten die Allürten durch bie Beſetzung 
von Veracruz .im Grunde no ganz unb gar nichts erreicht, ſobald bie 
Mericaner bei dem Syſtem beharrten, nirgends Stand zu halten, fid 
nirgenb® faffen zu laſſen. In die Peine Stadt zufanmengebrängt, fo 
daß fle Anfangs nicht einmal alle Truppen auszufchiffen im Stande waren 

. ab ein anberer Theil unter Zelten lagern mußte, fehlte es den Alliirten 
an Lebensmitteln, beren Zufuhr bie Mericaner, bie in Guerillas bie 
Stadt umfhwärmten, abſchnitten. Es war unmöglid,, auf bie Dauer in 
biefer Stellung zu verharren, zumal das ungefunde Klima ber Küften: 
nieberung ſich al&balb geltend madte und mit bem Eintritt ber heran⸗ 
nahenden heißeren Jahreszeit bie europälfhen Truppen mit Verderben 
bebrohte ; zum Vorrüden aber fehlten ihnen faft alle und jede Transport: 
mittel und felbft viel anderes Kriegematerial, das aus Europa nur lang: 
fam zu beihaffen war. Dazu kamen Heine Reibungen unter ben Aliirten 
felbft, beren Bevollmächtigte fi nicht einmal über ben erflen Schritt, 
bie gemeinfame Feſtſtellung unb gemeinfame Verfolgung ihrer refpectiven 
Entfgäbigungsanfprüde an Merico verftänbigen konnten. Ein fofort ein- 
ſchneidendes Auftreten gegen bie beftehende Regierung von Mexico war 
unter biefen Umſtänden nicht rathſam unb die Benollmächtigten aller 
brei Alltirien beſchloſſen daher nad reifliher Erwägung, fo fehr es aud 
ben Franzoſen wiberfirebte, vorerft moͤglichſt "gelinde aufzutreten und mit 

| ber Regierung bes Präfidenten Juarez Unterhandiungen anzulnüpfen, ohne 
ſich doch für bie Zukunft zu binden. Die Truppen mußten von ber Küfle 
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wenigftene auf das erite Plateau verfeßt werben. Dur Waffengewalt Derice. 
wäre bied kaum ohne ſchwere Verluſte zu erreichen geweſen: bie Päſſe, 
bie bagwifchen Tagen, waren von den Mericanern möglichſt befeftigt worben, 
der Marſch an fich ſchon mühfelig, die Bevölkerung durchweg feindlich 
gefinnt, das Land von Guerillas durchſchwärmt. Vielleicht, daß Die 
Mericanifche Regierung in Güte dazu die Hand bot. Wirklich zeigte fich 
die Regierung von Juarez nicht ungeneigt, in Unterhandlungen einzu: 
treten, unter der Bedingung jedoch, daß bie Bevollmächtigten ber Allüirten 
fie als zu Recht beftehend anerkennen und mit ihr über bie Befriedigung 
ihrer Anfprüche überhaupt eintreten würben, wozu fie bereit fei. Bon 
ber Noth gebrängt, entfchlofjen ſich die Bevollmächtigten zu biefem Schritt. 
General Prim, der fpanifche Bevollmädtigte, kam in Solebab mit bem 
mericanifhen Minifter bes Auswärtigen Doblabo zufammen und ſchloß 
mit ibm am 19. Februar einen Präliminarvertrag ab, durch ben ben 
Alliirten ber Zugang zu dem erften Plateau und Gantonnements ix 
Cordova, Origaba und Tehuacan von ben Mericanern freundſchaftlich ein- 
geräumt und zugleih die Eröffnung fürmlicher Unterhandlungen mit ber 
Regiermg von Juarez über Befriedigung ber Anſprüche der Allüirten 
auf einen noch zu vereinbarenden Zeitpuntt flipulirt wurde. Diefe 
Uebereintunft warb von ben Bevollmächtigten aller brei Alliirten fofort 
genehmigt und kaum mar au die Watification durd ben Präſidenten 
Juarez in Veracruz angelangt, fo festen ſich fofort die Franzoſen und 
gleid, darauf die Spanier in Bewegung, um bie ihnen eingeräumten 
Santonnements zu beziehen. Doch Tonnte felbft dieſer kurze, von keinem 
Feinde gehemmte Marſch unter einer brennenden Sonne auf fchlechten 
Wegen nicht ohne Opfer an Menfchen und Pferden zurüdgelegt werben. 
Die Eröffnung ber Unterhbandlungen wurde auf ben 15. April nad 
Orizaba angefeht. Die Erpebition ſchien eine ſehr friebliche Wendung - 
nehmen zu wollen. | 

Die Franzoſen Hatten zu biefer Wenbung nur ungerne bie Hand 
geboten; ben Abfihten bes Kaifers, der in ber Meinung ftand, daß zu 
dieſer Zeit die Yeindfeligleiten in Merico längft begonnen hätten, entfprach 
fie gang. und gar nicht. Wenige Tage nur nad dem Abſchluß bes Ber: 
trages von Soledad langte General Lorencez, ber ben Oberbefehl über 
bie frauzöfiſchen Landtruppen übernehmen follte, mit anfehnlien Vers - 
flärfungen in Veracruz an und mit ihm ber mericanifche General Almonte 
von ber Partei des durch Juarez geſtürzten clericalen Präfidenten Miramon. 
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Derien. Almonte, früher mericanifcher Gefandter an verſchiedenen Höfen Europa's, 
von Juarez aus Merico verbannt, hatte in Paris mit dem Kaifer den 
Plan feitgeftellt, die Srpebition zu benützen, um in Merico wo möglich 
eine monarchiſche Orbnung der Dinge zu gründen und die Krone bem 
öfterreichifhen Erzherzog Marimilian anzubieten. Almonte war von Paris 
nach Wien gegangen und es fcheint, daß ber Kaifer an dieſe Idee weit- 
gehende Bläne für Amerika und Europa knüpfte. Der Erzherzog lehnte 
den Antrag nicht abfolut von ber Hand und bie Unterhandlumgen follen 
wenigftend von Seite Frankreichs fehr weit gegangen fein. Nun fam Almonte 
im Auftrage des Kaifers Napoleon nach Merico, um für den Plan bei 
feinen Landsleuten thätig zu fein. Ohne Umſchweif theilte er feine 
Abſicht ſofort den englifchen und fpanifhen Bevollmädtigten mit unb 
fprach feine Hoffnung aus, darin von den Allitrten unterſtützt zu werben, 
indem er anf bie Franzoſen bereits zählen könne Die englifhen und 
fpanifchen Bevollmächtigten Tehnten jede Mitwirkung entſchieden ab. Die 
Franzoſen dagegen legten, auf die von Almonte mitgebradyten Inſtruk⸗ 
tionen geftäht, plößlic, eine ganz andere Politit an ben Tag und trieben 
es fchnell zu offenem Bruce. Unter Mifttärbebedtung führten fie Almonte 
in das Hanptquartier ber Alllirten in Cordova, erflärten unummunben 
ihre Abſicht, die Sonvention von Soledad ihrerfeits zu löſen und fuchten 
ihre Eollegen daven zu überzeugen, man müſſe auf Merico marfchiren 
und an Juarez das Ultimatum ftellen, er möge eine allgemeine Amneſtie, 
alſo namentlidy auch fir Almonte, erlaffen und bie Alftirten ſelbſt nad 
ber Hauptftabt einladen, um unter ihrem Schutze die Nation über ihr 
zufünftiges Schickſal entfcheiben zu laſſen. Die Spanier und Engländer 
waren jedoch ganz und gar nicht geneigt, fich von ben Franzoſen auf biefe 
nene Bahn fortreißen zu Yaffen und ale bie mericanifche Regierung das 
förmliche Begehren ftellte, daß Almente aus dem Lager der Allürten entfermt 
werbe, veranlaßten jene eine Zuſammenkunft aller Bevollmächtigten, um 
über diefes Begehren zu entfhheiben nnd um Miberhaupt zu wiffen, ob 
man noch gemeinfam handeln könne oder niht. Die Eonferenz fand am 
9. April in Orizaba ftatt. Die Franzofen verlangten, baf dies Be: 
gehren Mericos entfhieben zuruückgewieſen werbe, die Spanier und Eng 
Yänber fanden es ihrerfeits nur gerecht und billig. Der Bruch war nicht 
mehr zu vermeiden. Die Spanier und Engländer erflärten, bie Grpe: 
bition ganz aufgeben, ihre Truppen wieber einfchiffen und Mexico ver: 
laffen zu wollen, die Frangofen befchloffen dagegen allein vorzugehen und 


bie Feindfeligkeiten auf ber Stelle zu beginnen. 
—X 
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Am 20. April begannen fie etwa 6000 Mann ftarf wirklich ihren Merten. 

Zug gegen Merico nnd ftanden am 5. Mai vor Puebla. Sie verfuchten 
einen Angriff. Er mißlung und fle erlitten eine entfchiebene Schlappe. 
Da erlannten fie, daß es mit fo geringen Kräften body) nicht möglich ſei, 
ein fo großes Reich zu ftürzen und beſchloſſen, nach Orizaba zurückzu⸗ 
tehren, wo fie fich verfchanzten, am weitere Verflärkungen aus Frankreich 
abzuwarten. Die ganze „Erpedition war in Franfreih von Anfang an 
nicht populär geweſen und war es jet noch weniger. Aber bie Ehre 
Frankreichs fchien nunmehr verpfände. Truppen auf Truppen wurden 
nad; Amerika eingefchifft, der Oberbefehl über diefe neue Expedition dem 
Seneral Forey Übertragen. Die Minifter erflärten im gefeßgebenden Kör⸗ 
per, daß bie Fahne Frankreichs in der Hauptftadt Merico’d wehen werbe. 
Bon ber urjprünglichen Genugthuungsferberung war gar Teine Rebe mehr: 
die Begründung einer regelmäßigen Regierung womöglich einer Monarchie 
in Merico wurbe ganz offen ale der Zweck des Unternehmens bezeichnet, 
bie mögliche Verwickelung mit der Nordamerikaniſchen Union, bie an der 
Monroedoktrin feithaltend bereits gegen die Errichtung einer Monardyie 
in Meriko proteftirt hatte, von vornherein ind Auge gefaßt. „Wir haben, 
fagte der Kaiſer feibit in einem offenen Briefe an General Forey, ein 
Intereſſe daran, daß die Republik der Vereinigten Staaten mächtig und 
blühend fei, aber wir haben gar Fein Intereſſe daran, daß fie fi des 
ganzen Golfs von Merico bemädhtigt, von dort aus bie Antillen und 
Südamerika beherrfht und über die Produkte der neuen Welt bie allei- 
nige Verfügung in die Hände befommt.” Im September langte General 
Forey in Veraeruz an und wenige Wochen fpäter waren alle Verſtär⸗ 
fungen angelangt, die militärifhen Streitkräfte Frankreichs in Merico 
betrugen je&t gegen 50,000 Mann. Aber Gen. Forey zögerte, den Bug 
gegen Merico zu beginnen. (58 ſcheint, daß auch er fi erſt an Ort und 
Stelle davon überzeugte, welche Schwierigfeiten ein folcher barbiete, for 
fern ber Erfolg einigermaßen gefihert und nicht bloß das Wagniß eines 
Abenteurers fein folltee Zu Ende des Jahres mar er noch immer damit 
beſchäftigt, von allen Seiten Maultbiere und andere Transportmittel zus 
fammenzubringen und noch war es zweifelhaft, wann er im Stande fein 
werde, den Zug zu beginnen. In Europa war man allfeitig überzeugt, 
daß das ganze Unternehmen ein durchaus verfehltes und der Kaiſer ent- 
ſchloſſen fei, fi davon zurückzuziehen, ſobald es mit der Ehre der frans 
zöftfhen Waffen nur immer verträglich fein würde. Bon dem: Marimis 
lianeiſchen Throne war gar Teine Rebe mehr, 
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Es ift nicht ganz unmwahrfcheinlich, daß ber Kaifer der Franzoſen 
wenigften® anfänglich mit ber mericanifhen Expedition noch viel weiter 
gebende Plane verband. Der drohende Zerfall der nerdamerifanifchen 
Union ſchien dazu einzuladen. Das Nefultat bes eriten Kriegsjahre®, 
1861, war für bie Waffen der Bundesregierung nit glücklich geweſen. 
Die Anftrengungen wurben im J. 1862 verboppelt; e8 wurden Erfolge 
errungen und bie Union fchien einen Augenblid auf allen Punkten im 
Bortbeil, an ber entſcheidenden Stelle einem endlichen Siege nahe zu fein; 
aber er ging ihr wieder aus ber Hand, das Gleichgewicht ftellte fich her 
und am Ende des Jahres 1862 war der definitive Ausgang des Kampfes 
fo zweifelhaft wie er es zu Ende 1861 gewefen war. Die Blofade wurde 
längs der atlautifchen Küfte aufrecht erhalten und damit dem Südbunde 
bie Ausfuhr feiner Rohproducte abgefchnitten, Europa ber Bezug ber 
Baumwolle, bie ihn zu einem unentbehrlichen Bebürfniffe geworben war, 
entzogen und baffelbe dadurch in ſchwere Mitleidenfchaft mit ben eigenen 
Wirren gezogen. Außerdem murben Tleinere und größere Erpebitionen ver: 


- anflaltet, die einzelne Punkte der Küfte befeßten, theilweife auch in's Innere 


vorbrangen, doch ohne mefentlihen Erfolg. Von größerer Bebeutung war ber 
Verſuch, den ganzen Lauf des Miffiffippi der Union zu fihern: zu Ente 
Aprils fiel die Handelsmetropole des Südens, Neworleans, den Bundes 
truppen in bie Hände und bis Ende bes Jahres ftanb bis. auf Vicksburg 
der ganze Strom unter ber Herrſchaft ber Union. ine Reihe von 
Kämpfen fand in den fog. Gränzſtaaten Kentucky, Miffouri und Tenefler, 
zumal in bem lettern, ftatt und fiel bald zu Gunſten ber einen, bald zu 
derjenigen ber andern Partei aus. Die großen, bie entfeheibenden Schläge 
fielen jedoch in Virginien auf dem verhältnigmäßig engen Gebiet zwiſchen 
Richmond und Washington, dem Potomac⸗ und dem Jamesfluſſe. Im 
Frühjahr Hatte die‘ Bundesarmee ben Potomac überfchritten unb zu Enbe 
Mai Lämpften beide Armeen um ben Beſitz ber Hauptfladt. bes Süb: 
bundes, Richmond; aber bis Ende Auguft waren bie Bunbestruppen be: 
reits wieber bis an ben Potomac zurüdgebrängt und verloren bie zweite 
Schlacht von Manafjas Yunctton und Bull Run; Washington jelbft fchien 
bedroht, die Südbündiſchen ftreiften ſchon bis Maryland hinein. Da 


‚wandte fi das Blatt. Die Bunbesarmee unter M’Clellan rüdte wieber 


vor, fiegte zu Mitte Septembers in ber Schlacht von Antietam und zwang 
bie Sübbündifgen über den Potomac zurückzuweichen. Die öffentliche 
Meinung im Norden verlangte indeß mehr und ba M’Ciellan zögerte, 
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wurde er abbernfen und General Burnſide an feine Stelle ernamt. Rord⸗ 
Diefer ergriff fofert die Offenfive und überfepritt den Rappahannok; aber "I. 
umfonft griff er den Feind in feiner feften Stellung bei Frederiksburg 
an; er verlor am 13. Dec. die mörberifhe Schladht und mußte über ben 
Fluß zurückweichen. Alle Kriegsoperationen famen für ben Winter wieber 
zum Stillftand, 

Nicht viel mehr Erfolg als mit den Waffen errang bie Union auf 
bem Gebiete der Politik gegenüber den Südſtaaten. alt auch ber Kampf 
zunächſt ber Erhaltung der Union, fo war es boch die Sklavenfrage, bie 
ihn zum Ausbruch gebracht. Lange Zeit hatte der Präfident Lincoln und 
feine Regierung troßdem fich bemüht, diefe Frage intact zu Taflen und 
während des ganzen erfien SKriegsjahrs und bis in das zweite hinein war 
ihm dieß auch gelungen. Auf die Dauer war es unmöglid. Im März 
beſchloß der Congreß auf den Vorſchlag des Präfidenten, daß die Union 
jeven Staat unterjtüte, ber die Sklaverei gegen pecuniäre Entſchädigung 
abfhaffen wolle. Die Maßregel war namentlih auf bie Gränzitaaten, 
um bie es fich bei dem Kampf zunächſt handelte, beredyuet; fie fand ge: 
rabe bei diefen vorerft wenigftens nur fehr geringen Anklang. Der Con⸗ 
greß mußte fid, begnügen, die Sklaverei im Diſtrikt Golumbia, in dem 
Washington gelegen ift, gegen Entſchädigung wirklich abzuſchaffen. Im 
uni wurde von beiden Häufern die Bill genehmigt, welche die Sflaverei 
in ben Territorien unterfagt. Endlich im September that ber Präfibent 
einen, wie es fchien, entſcheidenden Schritt, indem er durch Proflamation 
verfünbigte, daß er die SMaven in allen denjenigen Staaten für frei er: 
Mären werde, die am 1. Januar 1863 noch in ber Rebellion verharren 
würden. Die Drohung wurde am 1. Januar 1863 auch wirklich aus⸗ 
geführt. Es war aber eine bloße Kriegsmaßregel, deren Folgen ben Er⸗ 
wartungen keineswegs zu entjprechen fcheinen. Es erfolgten Teinerlet 
Stlavenaufftände in den Sübftaaten, während bie Anfichten in den Nord⸗ 
ftaaten darüber vielfach entſchieden auseinander gingen. 

So gering jedoch die Erfolge der Nordftaaten im Refultat des ganzen 
Jahres blieben, jo ſcheint die Sffentlihe Meinung in benfelben fich immer 
noch ber Hoffnung hinzugeben, baß die Union wiederhergeftelt und bie 
Südftaaten zur Rückkehr in biefeloe würden gezwungen werben. In Eu: 
ropa wird biefe Anſchauung nicht getheilt und ſetzt fih mehr und mehr 
die Ueberzeugung feit, daß ber Kampf mit einer definitiven Trennung 
enden werde. Die franzöfifhe Regierung hatte biefe Anſicht ſchon länger 
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Grant gemährt und wenn bie mericanifhe Unternehmung einen aubern Erfolg 


rcich. 


gehabt hätte, fo iſt es nicht unmwahricheinlich, daß der Kaiſer ber Fran⸗ 
zofen den Südſtaaten die Hand geboten haben würde, um bie Blokade zu 
durchbrechen, Europa mit Baumwolle zu verjehben und feinem Einfluß 
jenſeits des Oceans eine feite Grundlage zu bereiten. Mit dem Scheitern 
ber Expedition in Merico fiel diefer Plan zufammen und Rapoleon mußte 
fi begnügen, England und Rußland zu gemeinfamer Vermittlung ein: 
zuladen. Beide lehnten es indeflen ab und die Union war noch weniger 
geneigt, auf die Vorichläge Frankreichs einzugehn. Napoleon mußte feine 
Augen nach einer andern Seite wenden, um bie Phantafie ber Tsranzejen 
zu beſchäftigen, die einer glängenden und liberalen Action nad Außen 
bedurften, je weniger fie fi) von den Zuftänden im Innernm befriebigt 
fühlen konnten. Die Freiheit war und blieb unterbrüdt, die alten 
Parteien wurden, fowie fie fid) nur regten, im nterefle der neuen Dynaſtie 
verfolgt; bie katholiſche Bartei war bie einzige, die der Kaifer fchonte und 
mit der er reinen mußte. Das allgemeine Stimmredt mar eine 
bloße Regierungsmafchimerie, politifhe Vereine blieben verboten, hie 
Prefle gefefielt. Mit großer Kunft wurde dagegen eine Art öffentlicer 
Meinung dur die Regierung felbft organifirt. Die Adreßdebatten bes 
geſetzgebenden Körpers wie bed Senats, die mannigfaltigen Stimmen ber 
offiziöfen Preſſe find bloß ein gut geleitete Schaufpiel, das ben 
Franzoſen gegeben wird, um fie glauben zu machen, baß fie eine Tre 
küne und eine öffentliche Discuflion befäßen und fie unfchädlid zu be 
fhäftigen. Der bevorflehende Ablauf der Periode des gefehgebenden Kör: 
pers allein gewährte den unabhängigen politifcyen Beftrebungen bie Ausßficht 
auf eine wirkliche Bethätigung. Di anfcheinende Umſchwung der Politik der 
Regierung gegenüber Row batte wohl keine andere Bedeutung, als ben 
Klerus zu beruhigen und fich die Wahlen zu fihern. Das Gefammitrefultat 
ber Wahlen kann auch nicht zweifelhaft fein. Das Preſtige des Kaiſers 
bat vielleicht etwas abgenommen; aber feine Stellung ift noch immer eine 
überaus fefte. Mit Ausnahme ver reinen Revolutionäre, benen es indeß 
nicht vergoͤnnt iſt, ſich auch nur zu rühren, anerkennen alle Parteien, daß 
ex eine Nothwendigkeit fei und können nur mit geheimem Grauen an dic 
vollfommene Ungewißheit ber Zuftände denken, bie in Frankreich eintreten 
würden, wenn er plöhlid vom Schauplatz abträte. Seine Macht beruht 
auf feiner yerfänlichen Ueberlegenheit; an bie Dauer ber Dpnaftie glauben 
außerhalb ber naäͤchſten Umgebung bed Kaifere wohl nur wenige, 
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Der Friede, ber über gitteteuropn waltete, kam nicht am wenigiten Schwenn. 
den kleineren Staaten zu gute. Die Schweiz, die durch die Annerion | 
von Savoyen und das zweideutige Benehmen, das ber Kaifer ber Frans 
zefen dabei au den Tag gelegt hatte, wie durch die Demonftrationen unb 
Neckereien, die fie im Laufe des J. 1861 von franzölifcher Seite erleiden 
mußte, verjtimmt worden war, blieb gegen Frankreich mißtrauiſch. 
Die Theilnahme der Schweizer am deutſchen Schügenfeft in Frankfurt, 
bie Aufnahme, die fie dafelbit fanden, fcheinen anzubeuten, daß bie bffent⸗ 
liche Meinung des Landes anfängt, in anderer Weife als bisher ihre Augen 
auf die beutfche Nation zu lenken, die in mächtigen Ringen nach Freiheit und 
Macht begriffen if. Die Heine Schweiz war es auch, die allein wirk⸗ 
ſam unberedtigte italienifhe Annerionsgelüfte zurückwies und die italienifche 
Regierung zwang, fie offiziell und förmlich zu desavouiren. Fraukreich 
ſelbſt fcheint eingefehen zu haben, baß es auf dem in den Iepten. Jahren 
betretenen Wege die Schweiz fi) nur entfrembdete; in ben lebten Tagen 
des Jahres bot es zu einer Erledigung der fo lange ftreitigen Dappen⸗ 
thalfrage die Hand, mit ber ſich, beide Theile zufrieden geben Tönnen. 
Belgien und Holland genofjen einer glüdlihen Ruhe: in jenem blieb die Belgien 
liberale Bartei am Nuder, in diefem Lam fie mit Thorbecke wieder daran, . FOR 
In Schweden bereitete ſich die Regierung vor, die Berfaffungsfrage im 
Mebereinftimmung mit der aufgellärten öffentlichen Meinung felbft in die 
Hand zu nehmen und durch Umbildung der alten vier Stände, bie ſich 
überlebt, in eine allgemeine nationale Repräfentation das Land um einen 
entfcheidenden Scyritt in feiner innern Entwickelung weiter zu führen. 
Dänemark dagegen mühte fich wie bisher an bem innern Gegenſatze zwifchen Dane- 
feinen dänifchen und beutfchen Elementen ab umd es ift nicht wahrſcheinlich, mark 
daß der Beeinträchtigung und Bebrüdung der deutſchen Herzogthümer 
fhließlid, anders als durch das Schwert ein Ende werde gemacht werben 
fönnen. Die diplematiihen lUnterhandlungen gingen fort, ohne zu 
irgend einem Ziele zu führen; ein Vorſchlag zur Güte, den das enge 
liſche Cabinet verfuchte, wurde von Dänemark entfchieben abgelehnt. Die 
Regierung und die bänifche Partei, von dem unzweifelhaften Rechte bes 
deutſchen Bundes gebrängt, find im weſentlichen einig über da®, was fie 
anftreben, Ausfcheidung Holfteins, fo weit es nicht auszuweichen und da⸗ 
gegen Finverleibung Scleswige, jo weit es möglich fein wird, Die bis 
nifhe Partei drängte zu bem entfcheidenden Schritte, die Regierung da⸗ 
gegen zögerte, bis ein günftiger Moment gefommen fein würbe, 
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Preußen, Die Ausfichten erfchtenen nicht ungänftig. Die nächfte Furcht ber Dänen, 
biejenige vor Preußen, trat mehr and mehr zurück in Folge bes bort eingetretenen 
Conflictes. Diefer Eonflict wurde immer ſchwerer, der Gegenſatz ſchärfer. 
Roc, bevor das Abgeorbnetenhaus bie Hauptfrage nur in Augriff ge 
nommen hatte, bei bem erjten Verſuch, das verfafjungsmäßige Recht bes 
Landes auf eine Eontrole feiner Finanzen zu wahren unb biefe, bie bie: 
ber vielfach nur eine fcheinbare gewefen war, zu einer Wahrheit zu ma: 
hen, wurden bie Abgeorbneten nah Haufe geſchickt und ber liberale Theil 
bes Miniſteriums entlaſſen. Die Regierung appellirtte damit an die 
Sffentlihe Meinung bes Landes: die Antwort war ebenfo unzmweibeutig 
ale nachdrucklich. Trotz bes Wahlgeſetzes, das die Regierung feiner Zeit 
felbft octropirt und das ben Entfheid nicht etwa der Maſſe der 
Mähler, fondern den wohlhabendſten und reihften Klaffen der Bevöl—⸗ 
kerung in die Hände gelegt hatte, erlitt bie Regierung eine volllommene 
Niederlage. Aber fie dachte nicht daran, fi vor dem Willen bes Landes 
zu beugen und bie zahlreichen Elemente zu benüben, die nur aufihr Ent: 

gegenkommen warteten, um ihr bie Hand zu bieten unb zu einer für beide 
Theile billigen Verftänbigung zu gelangen. Bereit, ihre Forberungen zeit: 
weilig, aber ohne alle bindende Verpflichtung zu ermäßigen, war fie nidt 
gewilt, im Grundſatze auch nur die minbefte Sonceflion zu machen. Der 
Landtag trat am 19. Mai zufammen. Die Regierung wünſchte bie Seſ⸗ 
flon zu einer kurzen zu machen: nur bie Hauptfrage, die Bewilligung ber 
Seldmittel für die ohne die Einwilligung des Landtags unternommene 
mb im wefentlihen bereits durchgeführte Armeereorganifation, fellte ent: 
ſchieden werben; felbft das dem lebten Landtage vorgelegte Gefeh zu Re: 
gelung der allgemeinen Wehrpflicht, das mit der Hauptfrage fo enge zu⸗ 
fammen bing, wurde nicht wieber eingebradyt, ebenfo wenig der Entwurf 
ber neuen Kreisorbnung, obgleid bie liberale Tendenz deflelben geeignet 
war, zu beweifen, daß die Regierung doch einigermaßen, wenigſtens 
in andern Tragen ben Yorberungen ber öffentlihen Meinung entgegenzu: 
Tommen geneigt fei. Die Regierung begnügte fich, die allgemeinen Zu: 
fiherungen von Maßregeln zu liberalem Ausbau ber Verfaffung zu wieder: 
holen. Die nächte Folge war, baß bie frühere minifteriellsliberale Bartei 
ganz auseinander fiel: nur eine Meine Fraction berfelben fuchte ihren bie: 
berigen Standpunkt auch ferner zu bewahren, bie große Mehrzahl ber: 
felben verftärkte die Fractionen einer entfchloffeneren Oppofition. Diefe, 
bie große Mehrheit des Hauſes, beſchloß, ihre Weberzeugung über bie 
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gegenwärtige Lage bes Landes in einer Adreffe an bie Krone nieberzulegen Yreusen. 
und barin die Klagen wie die Wünfche bes preußiſchen Volles auszu⸗ 
ſprechen. Gegenüber der Ruhe und dem Exnfte, mit ber das Haus an 
biefe Darlegung ging, konnten bie Minifter unmöglich bie Anklagen auf: 
recht erhalten, die fie in ihren Wahlerlaffen deutlich genug der Mehrheit 
ber Landesvertretung felbft entgegengefchleudert hatten. Schon in ber 
Adreßcommiſſion erklärten fie die Auffaffung jener Wahlerlaffe für ein 
Mißverftändnig und fprachen ihre Freude darüber aus, daB jene demo: 
Tratifche Partei, die fie eigentlich im Auge gehabt, im Haufe gar nicht 
vertreten ſei. Daſſelbe erflärte ber Finanzminifter nochmals formell im 
Namen des Staatsminiftertums ſelbſt vor Beginn der Adreßdebatte. 
Das Haus Tieß ſich dadurch nicht beirren. Drei Tage lang bebattirte es 
über bie Abrefje, über die Lage des Landes. Mit 219 gegen 101 Stim⸗ 
men wurde bie Adreſſe feftgeftellt. Laut proteftirte fie gegen bie „Unter: 
ftellung, als ob ein großer Theil ber Bollsvertretung und mit ihr ber 
preußifchen Wähler fi feindlicher Eingriffe in bie Rechte ber Krone fhuldig 
machen Eönnte”, verficherte ben König, daß „inmitten ber Bewegung der 
legten Momente bie Ehrfurdt unb die Treue gegen bie Monardjie als 
unerfhhütterlihde Grundlage aller Beftrebungen des Volles ſeſtſtehe und 
daß in der Tiefe und Wärme dieſes Gefühls Feine der großen politifchen 
Parteien Binter der andern zurüdbfeibe”, bob aber zugleih auch uner⸗ 
fhroden die „fete und befonnene Anhänglichkeit bes preußifchen Volkes 
an fein verfaffungsmäßiges Recht” hervor. „ES erfehnt im Innern ben 
Erlaß der zum Ausbau ber Verfaffung, zur Begründung einer felbft- 
ftändigen Gemeinde: und Kreisverwaltung und zur höhern Entwicklung 
der Volkskraft nothwendigen Gefete, die Zurüdführung ber Gefammt- 
ftenerlaft auf ein der Steuerkraft entſprechendes Maß, die Sicherung bes 
Staats und der Schule gegen kirchliche Uebergriffe, die verfaffungsmäßige 
Befeitigung bes Widerftandes, welchen bisher ein Factor ber Geſetzgebung 
biefem Verlangen entgegengeftellt hat. Es erfehnt nad) Außen eine kräf⸗ 
tige und vorwärtsfchreitende Politik. Weit entfernt, in eine Prärogatine 
ber Krone einzugreifen, glauben wir bie Krone nur zu flügen und zu 
färken, indem wir Ew. Maj. in tieffter Ehrfurdt bie Meberzeugung aus⸗ 
fprecden, daß Feine Regierung, welche in diefen Punkten den Bebärfniffen 
der Nation wiberftrebt, die unmittelbaren Intereſſen der Krone und des 
Landes zu fördern im Stande fein würbe, zumal die Machtſtellung Preußens 
in Deutichland und in Europa vorzugsweife auf moralifcher Energie, alfo 
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heugen, auf ber bingebenden Begeifteruug bes Volles beruht." Die Abrefle ſchloß 
mit ber ehrfurchtsvollen Bitte „durch hochſinnige Gewährung der natio⸗ 
nalen Wünfche dem getreuen Volke den innern Frieden zu fihern und dem 
Baterlande neuen Glanz und eine größere Zukunft zu bereiten.“ Die 
Militärfrage wurde ausdrücklich nit erwähnt. Der König nahm bie 
Adreſſe ziemlich) ungnädig entgegen. Die Lage ber Dinge blieb dieſelbe. 

. Das Haus ging an bie Berathung bed Budgets, während feine Com: 
mifflon ben eigentlichen Gegenſtand bed Conflictes, ben Militäretat, einer 
einläßlichen Prüfung unterzog. Wie ſchon erwähnt, hatte bie Regierung 

_ bie ganzen Stoften ber Armeereorganijation einfady unter bie orbentlichen 
Ausgaben geftelt. Würde die Vollsvertretung darauf eingegangen fein 

und bie Pofltionen in biefer Weile genehmigt haben, jo wäre die ganze 
Trage ohne Debatte im Sinne der Regierung entichiedben gewejen und 
jener nichts anderes übrig geblieben, als alle weiteren gejeblichen Beitim- 
mungen nach den Forderungen ber Regierung zu treffen. Davon konnte 

feine Rede fein. Die Budgetcommiflion war einmüthig der Anfiht, daß 

ber Militäretat in ein Orbinarium und in ein Ertraorbinarium zu trennen 

fei und daß bie Koften der Armeereorganijation vollftändig in letzteren 

zu fallen babe: ihre Berathungen konnten fi nur um bie Frage breben, 

ob das Ertraorbinarium ganz oder theilweife zu ftreihen fe. Die Be: 
rathungen zogen fi in die Länge, die Commiſſäre der Megierung gaben 
wiederholt Erklärungen ab, welche beruhigen follten, aber ihre oncef: 
fionen waren von feinem Belang und zudem nur vorübergehend; an ber 
breijäßrigen Dienftzeit erflärte die Regierung neuerdings ausbrüdlich, feft: 
zubalten. Auf diefen Grundlagen war eine Berftändigung unmöglich. Am 

22. Ang. ſchloß die Commiſſion ihre Berhandlungen: das ganze Ertra- 
orbinarium, bie fämmtlihen Mebrausgaben für die Reorganifation wurben 
geftrichen und auch alle Anträge auf Refolutionen, weldye die Stellung 

| bes Haufes zur Militärfrage im Ganzen präcifiten unb ber Regierung 
| ein Entgegentommen erleichtern mochten, abgelehnt: es follte der Regie⸗ 
| rung überlaffen bleiben, welche Wege fie einfchlagen wolle, um ven Zu: 
ftand der Armee wieder auf eine gefehliche Grundlage zu fielen. Wenige 
Tage nachher beſchloß auch die Marinecommifiion auf Ablehnung der 
außerorbentlihen Mebrforberung für 1862 anzutragen, weil bie Regie: 
rung auf Feine vorgängige Feſtſtellung ber Dedungsmittel eingehen wollte, 
ohne diefe aber das Haus im nächſten Jahre auch hierin einer vollendeten 
Thatſache gegenüberfichen würde und gezwungen toäre, mit gebunbenen 
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Händen die zur Hortführung des Begonnenen geforderten Mittel zu be Preufe 
willigen. 

Am 14. Sept. begann die Militärbebatte im Plenum bes Abg.⸗ 
Haufe. Wiederum leitete der Finanzminifter fie durch eine Erklärung 
der Staatsregierung ein. Aber auch diefe Erklärung enthielt keinerlei 
Zugeftändnig und bie Anertennung, daß bie zeitige Yormation der Armee, 
d. 5. die wejentlich vollendete Reorganifation „fo lange als eine befinitive 
nicht betrachtet werden könne, als dazu nicht die verfaffungsmäßige Zu⸗ 
flimmung des Landtags ertheilt fein mwerbe”, war für die Volfsvertretung 
ohne allen Werth, wenn fie fih von der Megierung in eine Stellung 
drängen ließ, wo in ber That nur noch bie verfaffungsmäßige Zuftim: 
mung, aber feine Ablehnung, Feine Mobifllation mehr möglich war, Die 
Majorität des Abg.:Haufes war indeß weit entfernt, die vollzogene Reor: 
ganifation wieder rüdgängig machen zu wollen ober einen Conflict mit 
der Regierung zu ſuchen. Deutlich genug ließ man von allen Seiten 
durchblicken, daß nichts anderes verlangt werbe, als daß die Regierung 
für bie bereit8 ohne Zuftimmung der Volfsvertretung gemachten Ausgaben 
nachträglich die Indemnität nachſuche und eine zweijährige Dienftzeit ftatt 
ber bisher gefehlichen dreijährigen zugebe. Die Regierung verweigerte 
bas eine wie das andere. Nach viertägiger Debatte fiel die erſte Ab: 
ftimmung: mit 273 gegen 68 Stimmen wurde unter Ramensaufruf bit 
erſte Pofition, bie aus ber Heorganifation berrührte, ine Ertraordina⸗ 
rium verwieſen und dort geſtrichen. 

Die vollendete Thatſache, die unerwartet große Majorität machten 
auf den Hof doch einen großen Einbrud und es feheint, daß ber König 
einen Augenblid auf dem Punkte war, mit feinem Volle Friede machen zu 
wollen. In der Sipung bes Abg.⸗-Hauſes vom folgenden Tage, 17. Sept., 
gab der Kriegsminifter eine Erflärung ab, bie das Zugeſtändniß ber 
zweijährigen Dienftzeit andeutete. Das Haus griff mit Eifer nad dem 
Schimmer einer Bereinkarung, bie Sigung wurde fofort vertagt und bie 
Budgetcommiffion trat zufammmen. Aber noch, erflärte der Miniſter, fei 
er zu einer definitiven Aeußerung nicht ermächtigt, die er dagegen auf den 
folgenden Tag in Ausfiht ſtellte. Sie erfolgte, doch ſo, daß ber Minifter 
alle feine Andeutungen wieber zurüdnahm und ſich auf bindende Zuge: 
ftändniffe in feiner Weife einlaffen wollte. Die Debatten und Befchläfle 
des Haufes nahmen wieder ihren Fortgang. Am 23. Sept fand bie 
endliche Abſtimmung ftatt: bie fänmtlichen Reorganifationsfoften wurben 
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eugen. geftrichen, für die urfprängliche Forderung der Regierung, die vollftänbige 
Ausgabepofition im Orbinarium zu 'bewilligen, erhoben fi nur 11 Stims 
men, bie Heine feubale Fraktion und mit ihr der ehemalige liberale Fi⸗ 
nanzminifter von Patow. Der Brud mit ber Regierung war eingetreten 
und die Regierung vervollftändigte ihn ihrerfeite, Schon am folgenden 
Tage wurde ber Finanzminifter v. d. Heydt, der bisherige Leiter bes 
Minifteriums, entlaffen und der Gefandte am Hofe der Tuilerien, 
Hr. v. Bismark-⸗Schönhauſen, eines der Häupter der feubalen Partei, zum 
Stantsminifter und zum Präfidenten des Minifleriumd ernannt; wenige 
Tage nachher traten auch Graf Bernftorff und ber Handelsminiſter zu: 
rüd: das ganze Minifterium war jeht in feubalem Sinne reconftruirt. 
Dur die Ernennung bed Hrn. v. Bismark hatte bie Krone vorerſt 
jebe Brüde der Verftändigung mit ber Volksvertretung abgebrogen. Sie 
war das Signal entfchloffener Reaction und die Meanifeftationen eines 
unverföhnlichen Kampfes folgten fich jebt von beiden Seiten Schlag auf 
Schlag. Am 29. Sept. zog Bismark das Bubget für 1863 zuräd und 
bas offiziöfe Organ ber Regierung ließ Teinen Zweifel darüber, daß bie: 
felbe entjchloffen fei, fortan ohne Budget zu regieren. Die Bubgetcommilffion 
antwortete mit bem Antrag, die Borlegung bes Bubget für 1863 noch 
vor dem Beginn bes Jahres zu verlangen und jede Ausgabe ber Staatére⸗ 
glerung, die durch das Abg.-Haus abgelehnt worben fei, für verfaffungs: 
widrig zu erklären. Zwei Tage lang bebattirte das Haus über biefen 
Antrag und genehmigte ihn ſchließlich mit 251 gegen 36 Stimmen. Die 
Erklärungen, die der neue Minifterpräfident in biefer Debatte abgab, 
zeigten, um was es fi in biefem Kampfe handle. Er erklärte, daß das 
Budget verfaffungsmäßig nur dann zu Stande kommen könne, werm alle 
drei Factoren der Geſetzgebung fi darüber einigten und übereinftimmenb 
bamit verwarf das Herrenhaus am 11. Oct. das vom Abg.-Hanfe be 
ſchloſſene Budget, wozu es verfaffungsmäßig berechtigt, genehmigte da- 
gegen mit 114 gegen 44 Stimmen das Budget, wie e8 von ber Regie: 
rung vorgelegt worden war, wozu es verfaffungsmäßig nicht berechtigt 
war. Das Bewilligungsrecht bes Abg.-Haufes, das ganze Verfaffungsweien 
des Landes wur bedroht, wieder wie unter Manteuffel zu einem bloßen 
Schein herunterzufinten. Alle Fractionen des Abg.⸗Hauſes gericthen in Be: 
wegung. Der Beſchluß bes Herrenhaufes war Samftags den 11. Oet. 
Abends erfolgt, Sonntag Vormittags fanden fih mit Ausnahme ber 
Feudalen alle Bractionen des Hauſes zu confibentieller Berathung zufam- 
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men. Graf Schwerin führte ben Vorfig. Alle waren einig, daß bem reufe 
Vebergriffe des Herrenhaufes eine energifhe Nefolution entgegen geftellt 
werben müfle; doch konnte man fi über den Wortlaut noch nicht einigen, 
bie der Beſchluß bes Herrenhauſes felbft vorliege. Am Abend erft wurbe 
er dem Präfidenten des Abg.⸗Hauſes übermittelt, zugleich mit ber Ans 
zeige, daß bem Haufe eine kgl. Botfchaft werbe verkündet werben. Es 
Tonnte nicht zweifelhaft fein, daß eine Vertagung befchlofien war, um je- 
bem weiteren Schritte bed Abg.⸗-Hauſes vorzubeugen und bie Seffion mit 
ben ſich entgegenftehenden Befchlüffen beider Häufer zu ſchließen. Sofort 
wurde eine Sitzung bes Abg.⸗Hauſes auf ben folgenden Tag früh ange⸗ 
ordnet. Schnell einigte man fi von allen Seiten zu der Erflärung, daß 
ber Beihluß des Herrenhauſes verfaffungsmidrig null und nichtig ſei und 
bag die Regierung baraus Teinerlei Rechte herleiten inne. Kaum war 
der einftimmige Beſchluß -- die Feudalen hatten fich vor der Abſtimmung 
entfernt — gefaßt, jo traten die Minifter ein und verkündeten bie Der: 
tagung. 

Das Land ftand in feiner großen Mehrheit zu feinen Vertretern. 
Nur bie feudale Partei war für die Regierung, eine Meine Partei; aber 
eng geſchloſſen unternahm fie es doch, ihre Anſchauung als die wahre 
öffentliche Meinung darzuftellen und zugleich den König in feinem Wider: 
ftande gegen bie Begehren ber Vellövertretung zu ſtützen. Der von ihr 
gegründete und geleitete fogenannte Preußiſche Volksverein bemühte ſich, 
mit allen Mitteln in den verfchiebenen "Theilen bes Landes Loyalitäts⸗ 
abrefien an den König zu Stande zu bringen, die ihm durch Deputatio- 
nen, in denen Bauern und Handwerker nicht fehlen burften, überreicht 
wurben. Es war natürlich, baß fie der König mit Befriedigung und 
aufs gnäbigfte empfing. In ben been abfoluter Herrſchaft aufgewachfen 
und von Anhängern derfelben Anfchauung umgeben, fett feiner Jugend 
und mit Vorliebe Militär, an der Armeeorganifation als an feiner ei- 
genen perfänlihen Schöpfung fefthaltenb, glaubte er ſich durch Die Ver: 
faffung, wie er fie verftand, zu der von feiner Regierung ber Vollksver⸗ 
tretung gegenüber eingenommenen Stellung für durchaus beredtigt und 
ſah in den Angriffen anf fein Wert, durch das er nur das wahre Wohl 
bes Staates zu fichern meinte, blos böfen Willen und binter dem Abg.⸗ 
Haufe und theilweife ſchon darin bie überfluthende Demokratie, die bro- 
hende Revolution. Noch hoffte er indeß auf einen Umfchwung ber öffent: 
lichen Meinung und fand in den feudalen Lopalitätsdeputationen wenigſtens 
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pen. einen Anfang dazu, fobald nur den Umtrieben ber Uebeldenkenden Schran- 
Ten gefegt würden. Dazu gehörte aber nicht blos bie Preſſe, ſondern na- 
mentlich auch viele, zum Theil hohe Beamtete. Beiden mußte entgegen: 
gewirkt werben und Hr. v. Bismark, ohne viele Bedenklichkeiten und ohne 
große Borficht, geiftreich und zuverfichtlich, unternahm es, die Hügel ber 
Megierung ftraffer anzuziehen. Sofort murben bie Maßregein gegen beibe 
ins Wert gefebt. Einige derjenigen Beamteten, die fi) ale Abgeordnete 
in der Oppofition beſonders hervorgethan, wurden theils in Disponibilität 
geſetzt, Iheils verſetzt, die Oppofitionsprefie follte durch tägliche Beſchlag⸗ 
nehmungen eingefchüchtert werben. Beide Mafregeln zeigten ſich ale 
durchaus unzureichend. Die Preſſe ließ fich nicht einfhüchtern: der Maß: 
regelung ber Beamteten febte bie Volkspartei die Gründung einer Volles 
kaſſe entgegen, aus ber fie entſchädigt werben follten. Die Polizei ſuchte 
diefe -Sammlungen in jeber Weife zu hindern: das Urtheil ber Gerichte 
fiel jedoch wieberholt gegen bie Wünfche ber Regierung aus. In mebs 
reren ber größten Städte der Monarchie fanden Wahlen zur Gemeinbes 
vertreiung, in mehreren Kreifen Nahwahlen zum Abg.⸗Hauſe ftatt; das 
Refultat war überall ein ber Regierung durchaus ungünſtiges. Die 
öffentliche Meinung erſchien feit und zugleih ruhig; nirgends erfolgten 
Ausfchreitungen, nirgends Ueberſtürzungen. Die Regierung mußte er: 
kennen, daß fie einer entjchloffenen Strömung ber Bollsentwidlung gegen: 
über ftand. Dennoch beharrte fie auf dem einmal eingenommenen Stand: 
punkte, fei es, daß fie von ber Zeit eine Beflerung ihrer Lage 
erwartete, jei ed, daß Hr. v. Bismark fih ber Hoffnung Hingab, die eu: 
ropäiſchen Berbältniffe Lönnten irgend welche Verwicklungen berbeiführen, 
durch die der nächfte Gegenſtand des Zerwürfniſſes bei Seite gebrängt 
| werben und bie gange Sadylage eine Wendung nehmen wärbe. 
gland. Eine andere Stellung zu den Bedürfniſſen und Beſtrebungen ber 
Zeit, als die Regierung von Prenßen, hatte inzwifchen felbfi bie Regie⸗ 
rung von Rußland eingenommen und beharrte babei troß ber gewaltigen 
Schwierigkeiten, welche fi ihr fomohl in Rußland als in Polen entgegen 
thürmten. Dur den großen Schritt, ben ber Kaifer im Jahr 1861 
mit ber Emancipation ber Leibeigenen gethan hatte und bie bas Kelch 
auf eine ganz neue Grundlage ftellen mußte, war das ganze bisherige 
Regierungsfpftem in Frage geftellt unb eine allgemeine Unrube, eine tiefe 
Bewegung ergriff bie verfhiebenften Klafien bes Volles. Die entgegen= 
gefehteften Wünfche fuchten fich geltend zu machen. - Eim Theil bes Adele 
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grollte über bie ſchweren Einbußen, die ihm die Smancipation ber Leibsftusten 
eigenen auferlegte, ein anderer fuchte fie durch Erringung politifcher Rechte 

aufzumwiegen und bie Adelsverſammlung von Twer ging ſchon im Febr. 

fo weit, in einer Adreſſe an den Kaifer gerabezu die Einberufung von 

Deputirten aus dem ganzen Ruſſiſchen Reiche ohne Unlerſchied der Klafſen 

und Stände zu verlangen bebufs Löfung der durch bie Emancipation ber 

Leibeigenen „geitellten aber nicht gelösten” Frag. Im Mai wütheten 

in St. Petersburg und in anderen Städten gewaltige Feuersbrünſte, bie 

wicht zufällig zu fein fehienen und die ziemlich allgemein dem verbredhes | 
riſchen Treiben einer ſyſtematiſchen Umfturzpartei zur Lafl gelegt wurden. | 
Su Polen war das alte Streben nad) politifher Unabhängigkeit zu Au 
fang d. %. 1861 plöglih und faſt unmwiberfichlid aufs Neue ausgebro⸗ | 
Ken und hatte, von ber kath. Kirche gefchüst und theilweiſe gemährt, im | 
Nov. zu einem Zufammenftoße mit ber Regierungsgewalt geführt, das mit 
der Schließung ber Kirchen von Warſchau, mit Berbaftungen, Verurtheilungen 
und Deportationen endigte, ohne indeß den paſſiven Wiberftand zu brechen, 
ben bie Bevölkerung dem Ruſſiſchen Regiment umb felbit ben wohlwollen⸗ 
ben Verſuchen der Ruſſiſchen Regierung entgegen feste. Dieſe hatte fo: 
gleich bei Ausbruch der Polnifhen Bewegung auf das frähere Syſtem 
unbedingter, rüdfichtslofer Repreſſion verzichtet. An irgend eine Art von 
Wiederherſtellung Polens dachte fie freilich nicht, aber fie war wenigſtens 
geneigt, in ber Verwaltung ben gerechten Forderungen ber Polen einiger: 
maflen _entgegenzulommen unb biefelbe jtatt wie bisher ausichliehlich 
Ruſſiſchen Generalen eingebornen Polen anguvertrauen. So war br 
Graf Wielopolsti in die Regierung zu Warſchau berufen ımb ihm bie | 
Verwaltung des Eultus und ber Juſtiz übertragen, es war ein polniſcher 
Staatsrath, defien Mitglieder jedoch ausſchließlich vom Kaifer ernannt uud 
die bis auf wenige auch von ihm befoldet wurben, eingefeht, die Orga⸗ 
nifation von gewählten Municipals, Kreis⸗ und Gubernialräthen wenig: 
ſtens eingeleitet worden. Nach dem Zufammenftoß in Warſchau im Non. 
1861 geriethen diefe Reformen allerdings wieder ins Stoden und bie 
Regierung war offenbar über die Politit, bie fie ber Bewegung gegen 
über fortan beobachten wollte, zweifelhaft. Der Graf Wielopolati gab 
feine Entlaffung ein und erhielt fie. Um zunächſt ben Widerſtand bes 
kath. Clerus abzuwenden, fuchte die Ruſſiſche Regierung fi) mit Rom zu 
verflänbigen und mit der Zuftimmung des Papſtes wurbe in ben erſten 
Tagen bes Jahres 1862 ein einfacher Prieſter, ber bisher in St. Peters⸗ 
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ab. burg gelebt Hatte, Felinski, zum Erzbiſchof von Warſchau ernannt: bie 
Kirchen öffneten fi) den Gläubigen wieder. Die Verſtändigung mit 
Rom gerieth jedoch bald ins Stoden und ber neue Erzbiſchof von War⸗ 
[hau vermochte nur einen fehr bebingten Einfluß auszuüben. Inzwiſchen 
war Wielopolski nad St. Petersburg beſchieden worden, und drang ent: 
ſchieden darauf, daß Rußland auf der im vorigen Sabre betretenen Bahn 
verharre und auf berfelben weiter vorgehe. Er war i. 3.1831 Oefanbter 
der revolutionären polnifchen Regierung in England geweſen, hatte fid) nach⸗ 
ber, in fein Baterland zurüdgelehrt, dev Ruſſiſchen Regierung genähert 
und befannte ſich jebt zu der Ueberzeugung, daß Polen zwar feiner ei- 
genen nationalen Entwidlung unter dem Sthube freier Inſtitutionen zu⸗ 
rüdgegeben werben müfje, aber in engem Anlehnen an bas flammper- 
wandte Rußland und unter berfelben Dynaſtie mit biefem vereint. Nach 
langem Bemühen gelang es ihm endlich, mit feinen been in St. Peters⸗ 
burg durchzudringen. Im Juni ernannte ber Kaifer feinen Bruder, ben 
Großfürften Konitantin zu feinem Statthalter in Polen und ſtellte ihm 
ben Strafen Wielopolsti als Chef der Eivilverwaltung zur Seite. Die 
Reformen wurben jest mit Entfchlebenheit wieber aufgenommen. An bie 
Spige der Gonvernementsverwaltung wurben ausſchließlich geborene Polen 
geſtellt, das Unterrichtswefen in nationalem Sinne umgeftaltet, die Uni: 
verfität Warſchau vervellftändigt, die Befchräntungen ber Juden faft 
gänzlich aufgehoben, bie Einrichtung von gewählten Municipal, Kreis: 
und Gubernialräthen wirfiih zur Ausführung gebracht. Man Tonnte 
fagen, daß Polen fi zwar nicht felbft regiere, aber doc mehr und mehr 
felbft verwalte. Die Maffe ber Bevölkerung ging indeß auf bie Intentionen 
ber Ruffifhen Megierung nicht ein. Wenige Tage bevor ber Großfürft 
in Warſchau eintraf, wurde ein Attentat auf feinen Vorgänger ben Ge⸗ 
neral Lüders ausgeführt, fofort nach feiner Anfunft ein ſolches auf ben 
Großfürften felbft und bald darauf auch auf den Grafen Wielopolsli ver: 
ſucht. Die Menge beharrte in ihrem pafliven Wiberftande unb fuhr fort, 
bie verbotenen Lieder zu fingen. Der Übel richtete unter der Leitung 
bes Grafen Andreas Zamoyski eine Abreffe an ben Großfürften, in ber 
nicht blos eine nationale Verwaltung, fondern auch eine nationale Ber: 
tretung verlangt wurde. Selbſt nad Rußland hinein griff bie Bewe⸗ 
gung: in Pobolien und in Litthauen befchloß der Adel, in einer Abrefle 
ben Kalfer um Wiebervereinigung mit Polen zu bitten. Auf bie Bauern 
konnte ſich zwar bie Negierung ziemlich verlaffen, aber die Stäbte beher⸗ 
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bergten viele revolutionäre (Elemente, die im Zuſammenhange mit berftapta 
gleichgefinnten Emigration die Bevölkerung nicht zur Ruhe fommen ließen. 
Um bdiefe aufs Haupt zu treffen, gebacdhte die Regierung bie Milttärauss 
bebung zu benüben, bie ber Kaifer nad längerem Unterbruch angeorbnet 
Batte und die im Januar 1863 ftatt finden follte: es wurben Beſtim⸗ 
mungen getroffen, nach welchen die Aushebung überwiegend bie Benölles 
rung ber Stäbte treffen, bie Landbevölkerung dagegen weſentlich geſchont 
werben ſollte. Schon im November herrſchte darüber in Warfchau große 
Aufregung; bie Municipalität befehloß, dagegen beim Großfürften felbft zu 
remonftriren ; die Antwort lautete jedoch ausweichend. Die Aushebung 
fand im Januar 1863 wirklich ftatt: bie Folgen follten aber ganz andere ' 
fen, als bie Megierung beabfichtigt hatte. Während biefer Zeit war da6 
eigentliche Rußland mit der Ausführung der großen Maßregel ber Emans 
cipation ber Leibeigenen befchäftigt, die unter vielen Schwierigkeiten bald 
von Seite ber Grundbeſitzer, bald von berjenigen ber Bauern felbft, im 
Banzen body befriedigend vorrüdtee Am October that der SKaifer einen 
weiteren Schritt zur inneren Umgeftaltung bes Reichs: er verfügte eine 
neue Organifation des Juſtizweſens, die auf durchaus Liberalen Grund⸗ 
lagen berubte und in der er der wirklichen Bilbungsftufe feines Volkes 
wie in ber Emancipation ber Leibeigenen meit vorauseilte, fo daß an eine 
feinen Intentionen entſprechende Ausführung Taum gedacht werben Tann, 
aber doch bie Anfänge freierer Zuftände begründet find. In St. Beteröburg 
unb Moskau wurben felbitändige Gemeindeverwaltungen und Gemeinde: 
vertretungen wirklich eingeführt, in andern größeren Stäbten vorbereitet 
und von ber Regierung ale Grundſatz ausgefprocdhen, daß bie Städtebe⸗ 
völferungen bie Ordnung ihrer Angelegenheiten in ihre eigenen Hände 
nehmen möchten. In der auswärtigen Politit trat Rußland nirgenbe bes 
flimmenb auf, Daß es im Auguft bad Königreich Italien anerkannte, 
zeigt jeboch immerhin, daß die Grundfähe feiner Politik auch nach Außen 
nicht mehr dieſelben find wie ımter Kaifer Nicolaus. Die orientalifche 
Frage ruhte. 

Die Türkei erreichte ſogar im Laufe des Jahres mehrfache Ers TE! 
folge. Der Serdar Omer Paſcha rüdte, nachdem er ſchon im Frühjahr 
bie Infurrection in ber Herzegowina unterbrüdt hatte, im Auguft mit 
anfehnlicher Heeresmacht in Wontenegro ein und bebrohte Geitinje, wor: 
auf ſich das Bergland den von ihm geftellten Yorberungen bebingungd 
los unterwarf umb ſelbſt bie Anlegumg einer :befeftigten Militaͤrſtraße zu⸗ 
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sei. geſtehen wußte. Umfonit Hatte Montenegro eine Erhebung Serbiens, 
bie das Signal für den allgemeinen Anfftand ber chriftlichen Unterthanen 
der Pforte, zunächft in Bulgarien werben follte, ermartet. In der That 
war in Serbien ſchon feit längerer Zeit gerüftet worden. Aber es blieb 
bei einem blutigen Zufammenftoße in Belgrad. In Folge eines unbebeu- 
tenden Anlaſſes ftürmten die Serben die türkifche Borftabt und brängten 
bie Türken in die Feſtung zurüd, woranf diefe die Stabt bombarbirten. 
Die Repräfentanten ber Großmächte vermittelten, die Pforte machte einige 
Eonceffionen und ber Friede blieb erhalten. Auch gegenüber ben Donau: 
fürftenthümern wurbe bie Stellung ber Pforte Feine ſchliumere. In ber 
Moldau, bie fi bei der kaum errungenen Union gegenüber ber Wallachei 
benachtheiligt fand, entwidelte ſich eine lebhafte Agitation gegen biefelbe 
und in ber gemeinfamen Nationalverſammlung that fich eine Partei her: 
vor, bie ganz offen auf die Verbrängung bes Fürſten Couſa binarbeitete. 
Dagegen fanfen bie Hoffnungen, die man auf den neuen Sultan Abdul 
Azis gefebt hatte, nur allzufchnell zufammen.. Statt wie fein Bruder 
Abdul Medjid für die Freuden des Harems, vergeubete Abdul Azis bie 
befchräntten Einkünfte bes Reiche zur Befriedigung einer nublofen Mili⸗ 
tärliebhaberei. Gegen Ende bes Jahrs verbreitete fi fogar allgemein 
das nicht unglaubmwürbige Gerücht, daß er an zeitweiliger Geiftesftörung 
leide. - 

echen⸗ Eine große Gefahr ſchien dagegen der Pforte plötzlich von Griechen⸗ 

"fand zu broben, wo bie „große Idee“ endlich zum Durdbrud Fam. 
Seit dreißig Jahren hatte ber König Otto nad) beften Kräften an bem 
Wohle des feiner Leitung anvertrauten Landes gearbeitet. Daß er ben 
Staat, befien Gränzen ibm von ben europäifchen Mächten allgufuapp 
zugemeflen worben waren, nicht, wie es ber Drang ber Griechen ver- 
Vangte, auszubehnen vermechte, war nicht feine Schuld. Obgleich mehr 
friebficher als Triegerifher Natur hatte er es im Krimkriege werfucht, 
aber ber Beriuh war am Widerflanb ber Weftmächte gefcheitert. Be⸗ 
gründete Klagen Tonnten weber gegen ihn noch gegen feine Regierung, 
bie eine durchaus nationale wur, vorgebradgt werben. Dennod hatte fich 
eine allgemeine Unzufriedenheit, ein allgemeines Verlaugen nad) neuen 
Geſchicken verbreitet. Schon im Februar war eine Milttärrevolte in 
Ranplia ausgebrochen, die erft im April unterbrädt werben kounte. Der 
König erteilte eine weitgehenbe Ammeftie und ſuchte ben Volkswanſchen 
moglichſt entgegen zu Tommen, inbem er ben Kammern einen Gchees: 
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entwurf behufe Bilbung von Nationalgarben vorlegen ließ. Die Bewegung Sic 
ſchien ſich zu legen und ber König unternahm eine Runbreife im Beier 
ponnes. Da brach die, ohne Zweifel längft vorbereitete, Verſchwörung 
zuerft in Vonizza, dann in Patras, am 22. October in Athen felbft ans: 
es wurde eine proviſoriſche Negierung gebildet, beren erfter Alt es war, 
die Thronentfegung des Könige Otto auszufprehen. Auf die erfte Nach⸗ 
richt wollte der König aus Kalamata an ber Sübfpige bed Pelopenneſes 
nah Athen zuräd eilen. Im Piräus erfuhr er das Borgefallene: bie 
Gefandten rietben ihm ab, irgend einen Verſuch zum Widerſtand zu 
maden. Er ging nah Salamis, wo er durch neue Berichte fih von 
der allgemeinen Stimmung und von ber angenblidligen Nutzloſigkeit 
eines Verſuchs, fih dem Strom entgegen zu ftemmen, überzeugte. Da 
entſchloß er fi, in fein Vaterland Bayern zurückzukehren, Tünbigte feinen 
Entfchluß den Hellenen durch eine lebte Proclamation an und verließ das 
griehifhe Schiff, das fofort die rebolutionäre Flagge aufzog. Ein eng⸗ 
liches Kriegsſchiff führte ihn nad) Trieft. 

Die Welt erwartete einen fofortigen Losbruch ber Griechen über 
die türkiſche Gränze. Die ganze Umwälzung hatte font ganz und gar 
feinen Sinn. In den Erlaffen der neuen Behörden, in ben Organen 
ber neuen Ordnung der Dinge war zwar viel von ber Mißregierung 
des entthronten Königs, von Fremdherrſchaft, ven Verletzung ber Ver⸗ 
fafjung und dgl, die Rebe; in Wahrheit waren alle diefe Anklagen unbe: 
gründet. Was bie Griehen Anderes wollten, war nicht zweifelhaft; 
allein mit dem Momente, ba ihren Wünfchen kein König mehr im Wege 
zu fteben fchien, erkannten fie auch bie Unzulänglichkeit ihrer Mittel zu 
ber Größe ihrer Intentionen und ſuchten nad einer Stüße. Da wandten 
ihre in London angeſeſſenen Landsleute ihre Blide auf den englifchen 
Prinzen Alfred und der Gedanke zündete in dem leichtbeweglichen Volke, 
obgleih gerade England feinen MWünfchen bisher am allermeiften im Wege 
geftanden und bei früheren Conflicten den jungen Staat rückſichtslos ges 
rabezu mißhandelt hatte. Inzwiſchen batte die vollendete Thatfache auch 
bie europäifchen Kabinette in Bewegung geſetzt. Das Felb war offen für 
neue Sombinationen; für bie enblihe Löfung ber orientalifhen Trage 
fonnte ber Thron von Griechenland unter Umftänden entfcheibendb fein. 
Schon ſprach man in St. Petersburg und in Paris von dem Herzog 
v. Leuchtenberg. Da ergriff England ſchnell die nicht gefuchte Sandidatur * 
bes Prinzen Alfreb, um jene andere, bie feinem Intereſſe durchaus wider ⸗ 


lan 
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irden, fprach, zu befeitigen. Der englifche Gefandte in Athen unterftügte bie 


Candidatur des Prinzen Alfred zwar nicht, trat ihr aber auch in feiner 
Weife entgegen, während das englifche Kabinet ſich bereit erflärte, fie 
abzulehnen, wenn Rußland feinerfeitS auf ben Herzog v. Leuchtenberg 
verzichte. Rußland ſtraͤubte fih Anfangs, endlich entſchloß es ſich dazu 
und am 4. December wechſelten beide gegenſeitig die ſchriftliche Verzicht⸗ 
leiſtung zu London aus und verſtändigten ſich, an den früheren Ber: 
trägen feftzubalten, durch welche die regierenden Yamilien ber brei Schub: 
möchte vom griechifchen Throne gleichmäßig ausgefchloffen fein follten. 
Der Uebereintunft trat dann auch Frankreich bei. Indeß fuchte England 
die Stellung, bie es in Griechenland durch alle bicfe Vorgänge erworben, 
dadurch feflzubalten, daß es ber griechiihen Regierung anzeigte, es fei 


‚unter ber Bebingung, daß Griechenland einen ihm genehmen König wähle, 


geneigt, in bie Vereinigung ber jonifhen Inſeln mit bem Königreich 
Griechenland einzuwilligen, eine Vereinigung, bie jene wiederholt vers 
langt, England aber bisher entſchieden abgelehnt Hatte. Doch war «8, 
wie bie Dinge lagen, nicht fo leicht, einen Fürſten zu finden, ber bereit 
gewefen wäre, bie griechifche Krone anzunehmen. Alle Verſuche, die 
England machte, blieben bis zum Schluffe bes Jahres und nachher noch, 
vollkommen fruchtlos. Die Gefahr, die Englands Interefien im Orient 
gebroht hatte, war dagegen glüdlich abgewendet. 











Bewegung der Borſenturſe im Jahre 1862. 


Auf die Londoner Bärfe hatte die Politik im Jahre 1862 nur einen 
ſehr geringen Einfluß. Das Jahr war ein gejchäftsreihes und günftiges. Die 
Maffen von Geldern, welche in den Händen bes Publikums, bauptfählih wenn 
auch nicht ausichließlich in Folge des ungemeinen Rüdichlags ber Baummolleinfuhr 
brach gelegt wurben, fanden während bed ganzen Jahres eine Ichhafte Bejchäftigung 
an ber Börfe und fat alle Effeften nahmen einen erheblihen Aufihwung. Das 
Geſchäft Hatte im allgemeinen einen gefunden und foliden Charakter. Die Eonfols 
ftanden am 1. Januar in Dee ber noch unentſchiedenen Trentaffaire auf 90%, 
Riegen Erledigung berjelben auf 92% und ſchloſſen am Ende bes Jahres 
mit . 

Größeren Einfluß hatte die Politif, wie immer, auf die Barifer Börſe. 
Kurz vor dem Beginne des Jahres war Hr. Fould ins Kinanzminifterium berufen 
. worden. Man begrüßte ihn als ben finanziellen Meſſias, ber bas Gleichgewicht 
bes Budgets herftellen, ſtrenges Ausſcheiden der orbentlihen und außerorbentlichen 
Ausgaben durchführen und durch Uniflcation bes Staatsichuldb das Niveau bes 
Kurfes wieber heben follte, welches feit dem Kaiferreihe von 86 auf 68 gefallen 
war. Die erſte Maßregel des neuen Finanzminiſters, befien Projecte fich weſentlich 
auf die Börfe Küsten, aus welcher er felbft hervorging, war bie Unterbrüdung 
der Tourniquets, eine Maßregel, welche bie 3% auf 70.25 bob. Da tratbie Trent⸗ 
angelegenheit ein und bie Rente fiel fofort auf 67.60, dann fogar auf 66.95. So 
ftand fie bei Beginn bes Jahres 1862. Die friedliche Beilegung jener Angelegenheit 
bob die Rente Anfangs Januar wieber auf 68.50. Um dieſe Zeit hatte auch Hr. 

ould feinen finanziellen Bericht erftattet. Mit mehr Bebauern als Etaunen ers 

br Frankreich — welchem man in ofiiziöfen umd offiziellen Blättern fo viel von 
der Profperität der Nation und dem vortreffliden Stande ber Finanzen vorerzählt 
batte, wo man noch einige Tage vorher ein unabhängiges Prekorgan befirafte, weil 
ed nicht in ben allgemeinen Jubel ſtimmte — daß nur bie Wahl blieb zwiſchen 
einer neuen Anleihe und allerlei finanziellen Combinationen, einer Erhöhung ber Abs 
gaben und der Wiedereinführung ber mit großem Gepränge abgejchafften Steuern, 
um ein Deficit von 4 Milliarde 8 Millionen zu deden. Eines der Hauptmittel, 
weiches Hr. Fould vorichlug, um aus biejer Lage berauszulommen, war fein Gon« 
verfionsproject. Es wurde mit auffallender Eile won ber Regierung int gefeßgeben- 
den Körper eingebracht und von biefem genehmigt; der Erfolg war jedoch ein 
durchaus ungenügenber und blieb es um fo mehr, als fih, abgefeben von ber 
Unpopularität ber Converfion jelbfi, nur zu bald auch der nachtheilige Einfluß ber 
mericanifchen Erpebition bemerklich zu maden anfing. Schon Anfangs Juli hatten 
die Vorfchüffe der Bank an ben Staat fi) von 30 wieder auf 60 Dil. vermehrt, 
wie bieß in ben Jahren 18°%, der Fall war. BDiefer im Programme des Hrn. Fould 
nicht borgelebene hal ber auf bie Verlegenheiten ber Regierung und auf die großen 
Opfer fchließen Tieß, welche für Mexico gebracht wurden, konnte natürlich nicht ohne 
Einfluß auf die Börfe bleiben. Bis in ben Herbft hinein war das Geichäft fo 
außerordentlich unbelebt, wie es felbft in ben Sommermonaten felten ber Fall iſt. 
Die mertranijche Erpedition ſtand jeder Belebung entgegen. Umſonſt wurden bie 
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paar Millionen nach Kräften betont, welche bie Bubget-Sonmiffion von ben Staats: 
ansgaben berunterhandelte, umfonjt die 50 Millionen hervorgehoben, welche bie 
Steuern mehr eintrugen, bie mericanifche Erpedition verfhlang im Stillen damals 
fhon viel mehr. Auch an ber Börfe war es fill, aber diefe Stille war in Wahr⸗ 
heit eine laute Proteftation. Später wurbe die Spekulation zwar wieber belebt, 
aber nur durch den Einfluß des Credit mobilier, nicht durch Verhältniſſe foliber 
Natur. Im J. 1860 varüirte die Rente zwifchen 71.40 unb 67.10, im J. 1861 
zwiſchen 70.16 und 66.80. Im 3. 1862 wurbe fie künſtlich auf 73 gehoben, fiel 
aber, fich ſelbſt überlaſſen, wieder auf 68.50 und konnte fich feitdem nur vorüber: 
gehend auf 70 erhalten. Am Ende des Jahres ftand fie auf 69.50, alfo ungefähr 
auf demſelben Punkte wie zu Anfang des Jahres nad Erledigung ber Mi⸗ 
Angelegenheit. 
Einen noch größeren Einfluß als auf die Pariſer äußerte die Politik im 
J. 1862 auf die Wiener Börſe. An der That kann man ſagen, daß bie Ent: 
widlung ber finanziellen Berbältnifie Oefterreihs im 3. 1862 die Geſchichte ber 
Ananziellen Regenerirung Oeſterreichs if, die ber Kaiferfiaat auf der Grundlage 
verfaffungsmäßiger Zuflänbe bereits errungen hat. Schon zu Ende bes J. 1861 
tte der Finanzbericht, den Hr. v. Plener dem Reichsrathe vorlegte, und die That- 
ache, daß nur ein Defizit von 110 Mil. vorhanden war, baß der Finanzminiſter 
ferner das Reich für fähig bielt, 33 Mill. davon durch Steuererhöhungen zu be⸗ 
beden und daß das Ganze ohne eine neue Anleihe aufgebracht werben follte, bas 
Bertrauen wenigftens einigermaßen wieber erwedt. Es mußte aber noch mebr er: 
reiht werben und wurde auch durch vereinte Bemühungen der Regierung und bes 
Reicherathes erreiht. Durch Steuererhöhungen allein Fonnte das große Ziel, bic 
Herfiellung des Sleichgewichts im Staatshaushalte, nicht erreicht werben. Erſpa⸗ 
rungen mußten ſich dazu gefellen und zwar Eriparungen im koſtſpieligſten Zweige 
eines jeden Budgets, in den Armecausgaben. Unb bier bat das Abgeorbnetenhaus 
bes Meichsrathes, dem bie Regierung übrigens mit gutem Willen entgegeutam, 
Außerordentliches geleiflet. Die Vollövertretung bat das Verbienft, das öfterreichiiche 
Armeebudget von 150 Mil, mit denen es im 3. 1862 präliminirt war, auf 
112,800, fl. im 3%. 1863 beruntergebracht zu haben. Damit war aber aller: 
dings noch lange nicht alles getan. Es galt den Hauptfrebsichaben zu bejeitigen, 
ber am Marke der öfterreichiichen Finanzen fraß, die Balutafhwanfungen, welche 
ale Privatbeziehungen ftörten und auch dem Staate enorme Koften für bie Be⸗ 
foldung der Armee und der Beamten im Benetianifchen und bie Zahlung ber Zinſen 
feiner Schuld auferlenten. Auch biejer große Erfolg wurde, foweit es in fo furzet 
Zeit Überhaupt möglich war, erreicht durch bie in ben lebten Tagen bes Jahres 
enblid, glüdlih vereinbarte Bankacte. Zu Anfang bes Jahres 4862 ftand das 
Silberagio noch auf der entfeglihen Höhe von 141, am Schluffe desſelben war es 
auf 114 beruntergefallen. Zu gleicher Zeit war das laufende Beficit des Staats: 
baushalts von 94 auf 62 Mill. beruntergebracht oder, wenn bie erhöhten Steuer: 
einnahmen des Vorjahres in Anſchlag gebracht werden, fogar auf 50 Mil. Die 
Hälfte diefes Defizite nun jol durch die beſchloſſenen Steuererhöhungen bedeckt wer: 
ben; für die andere Hälfte aber ift reichlich geforgt, da die dritte Emiflion der 
1860er Looſe zur Verfügung ſteht. So ift wenigftens die Hoffnung da, daß die 
noch immer vorhantene Lüde im Budget fi in Zukunft von felbft fülle, und für 
das nächte Jahr ein Abgang im Staatshaushalte, die gleichen Verhältniſſe voraus: 
geiekt, nicht mehr in Ausficht fiche. 
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